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Verfolget. 

€ine  türfifdje  <ßefcfjid}te 
von 

fiubolf  »nbau. 

—  Konjtantinopel.  — 

i!  2lngora  lebte  cor  Bielen  Safyxen  ein  SDiann  9iatnen3  ^umtüjj,  ber 
für  ben  retd^ften  SBeroobner  ber  <Stabt  galt,  unb  in  beffen  &aufe 
alle  Steif  enben  unb  9Banbetet,  06  »otnelnn  ober  gering,  arm 
ober  tetd),  ftetä  gaftfteunblicbe  2lufnabme  fanben.  Ounnüfj  Ijatte  eine 
tugenbljafte  grau,  bie  et  innig  liebte,  unb  aU  biefe  nad)  lutjet  fttanfliett 
ftatb,  roat  et  bis  sunt  Jobe  bettübt.  Gr  btaä)  bie  ^anbelsbejiebungen  ab, 
bie  et  bi3  bab,in  gepflegt  blatte,  unb  50g  fidj  fo  fe^r  »on  allem  2tetfel)t  mit 
feinen  ftübeten  gteunben  unb  33efannten  jutüd,  bafj  et  balb  nut  nod)  feine 
betben  Äinbet,  Dernau  unb  Sfdjanfebä,  unb  ben  ^matn*)  einet  in  bet 
9lälje  feine*  £aufe3  gelegenen  Sftofdjee  fab,.  DSman  roat  ein  gotteS= 
fiitd)ttget,  f luget  Jüngling;  »on  Sfdjanfebä,  etsäblte  man  in  ben  Jätern, 
fie  fei  ba3  fdjönfte  SJtäbcben  bet  Stabt,  ja  roofjl  beö  ganjen  9teid)e3;  bet 
ftmam  roat  ein  bäfelidjet  -Dlenfdj  »on  etroa  »ietjig  3at)ten,  abet  »on  einiget 
©eleb,tfam!eit  unb  gtofjet  Älugbeit.  6t  fyatte  es  »erftanben,  bie  $teunb= 
fcfjaft  unb  ba$  »olle  SSetttauen  ^fumtüfe'  ju  geroinnen. 

Set  3main  liebte  Sfdjanfebä,  roennfebon  et  fie  feit  ifyten  Jlinbetjafjten 
nid)t  met)t  gefefjen  batte.  Sie  &arem3beticf)te  übet  ibte  unoetgletcblicbe 
©cböntieit,  bie  butd)  feine  2Jtuttet,  rocldje  bein  altetnben  <3of)ne  niefit  mifj« 
ttaute,  an  feine  Cbten  gebtungen  roaten,  botten  feinen  jßetftanb  getrübt,  alle 
©otteSfutdbt  in  il)tn  getöbtet  unb  maftlofe  Seibenftfjaft  unb  Begictbe  in  feinem 
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£erjen  entfadit.  Sfd^anfebfiö  23ilb,  rote  et  eS  fic^  nadj  ber  23efdjreibung 
feinet  fluttet  ausmalte,  grofj,  fcf>(artf,  mit  tieffdjroatäem  §aat,  blauen 
2lugen  unb  marmorroeifjem  Slnttifc,  »erfolgte  tfm  £ag  unb  Watyi,  tiefe  üjn 
©peife  unb  £tanf  »ergeffen,  fo  bafe  et  5um  ©feiert  abmagerte  unb  gtaufen= 
baft  anäufeljen  roar.  6t  roufjte  rooljl,  ba§  ^unnüfj  U)in  feine  £od)ter  nie= 
tnals  jum  SBeibe  geben  roütbe,  ba  et  atm,  alt  unb  bäfelid)  mar,  unb  roenn 
et  bemerfte,  roie  bie  Einbet  in  bet  ©trafje  fid)  erfdjredt  »on  ttjm  abroanbten, 
fo  etfannte  et  aud),  bafj  Tfdjanfebä  fteiroillig  nidjt  an  feinet  Seite  bleiben 
roütbe,  abet  bennod)  fann  et  unauSgefefet  batauf,  roie  et  fid)  butdj  Sift 
ober  ©eroalt  in  ben  33eftfc  bet  frönen  QungfTflu  i«feen  fönnte.  Ta  fam 
ü)m  bet  öebanfe,  baß  et  bamit  anfangen  muffe,  ^unnüfe  unb  DSman  aus 
3lngota  ju  entfernen,  bamit  Tfd>anfeb&  beS  ftarfen  ©dmfeeS  iljreS  2$aterS 
unb  ityreS  grübet«  betäubt  roetbe.  @r  benufcte  bie  Sraurigfeit,  bie  ^unnüf} 
feit  bem  Tobe  feiner  grau  überfallen  ^atte,  um  biefem  eine  pigerfabtt 
nadj  ben  tjeiligcn  Stätten  als  baS  gottgefäUtgfte  unb  bestjötb  befte  &eiU 
mittel  gegen  feine  ©djroermutf)  anjupreifen,  unb  ^unnüfe,  bem  baS  Seben 
in  3lngora  feine  $reube  mel)t  bot,  ging  foglcidj  auf  ben  »om  Qmam  an* 
getegten  ©ebanfen  ein.  @r  befahl  feinem  ©otyne  SOSman,  9llIeS  ju  einer 
gemeinfamen  ^Pilgerfahrt  nad)  -Bieffa  unb  -Diebina  »orjubereiten,  unb  nad> 
roenigen  ÜTagen  fdjon  roaren  bie  33ciben  reifefertig. 

3unnüf3  l)atte  einen  alten  Sntenbanten,  oet  feü  melen  labten  im 
Saufe  nad»  eigenem  Grmeffen  fdjaltete  unb  waltete  unb  bort  2lHeö  in  guter 
Drbnung  ^ielt,  aber  ^unnüfe'  8*euHbid)aft  fut  ben  %mam  mar  gtöfjet  als 
fein  aSertrauen  }u  bem  ebrlidjen  Tiener,  unb  fo  fteHte  et  ben  ^mam  über 
einen  Vermalter,  inbem  er  3enem  eine  grofec  ©umme  @elbeS  übergab  unb 
tön  bat,  bie  Siedlungen  ju  bejahen,  bie  ber  ^ntenbant  ü)m  jut  33eftteüung 
bet  tlnfoften  beS  föauSbalteS  »otlegen  roürbe.  Tet  ^auSliofmeiftcv  füllte 
fid)  baburd)  tief  gefränft,  abet  et  fdjroicg,  roie  bieS  feine  93ftid)t  als 
dienet  roat. 

9iacf)bem  Sumtüfe  unb  DSman  Smgota  feit  jroei  Söodjen  »erlaffen 
batten,  lief?  bet  $mam  ben  ^ntenbanten  tufen  unb  befabt  ü)m,  5Wed)nung 
über  feine  SluSgaben  roäbrenb  ber  »ergangenen  5roei  SBodjen  abjutegen.  ■ — 
Ter  SBerroalter  mar  barüber  etftaunt,  benn  fein  £ert  f)«tte  niemals  Stebn» 
UdjeS  »on  tfjm  gefotbett. 

,,3d»  bebarf  Gutes  ©elbes  nid)t,"  fagte  er.  ,,3d)  fann  mit  bem,  roas 
idj  befifce,  bis  jur  SRüdfebt  meines  föerrn  auSfommen." 

„Qd)  fe^e  roof)l,"  erroiberte  ber  ^ma™/  >Mb  Tu  »orjiebft,  mit 
meinem  greunbe  ^unnüjj  abjuredbnen,  ben  1>u  täufdjen  fannft,  roeil  er 
blinbeS  aSertrauen  ju  Sir  bat;  aber  id;  »ertrete  ü)n  jeftt,  unb  eS  ift  meine 
^Sflicbt,  barauf  ju  aefiten,  bafj  er  in  feiner  3lbroefenbeit  nidjt  »on  biebifd)em 
©efinbe  betrogen  roerbe.  Tu  muftt  mir  fogleid)  $Red)nung  ablegen;  »er; 
roeigerft  Tu  bieS,  fo  b«ft  Tu  baS  ioauS  51t  t-erlaffen  ober  id»  rufe  Tid) 
vor  ben  ftabi." 
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„3$  fürdjte  nidjt,  »or  bem  Eabi  ju  erfd)einen,"  fagte  bcr  Serwalter, 
„benn  id)  b/tbe  nid)ts  Unteres  getfjan,  unb  bie  alten  Seute  biefer  ©tabt, 
in  ber  id)  geboten  bin  unb  mein  Sart  weiß  geworben  ift,  fennen  mtdj  für 
einen  et)r(td)en  3Jlann;  aud)  ber  Äabt  weiß,  baß  id)  es  bin;  —  bod)  jiefie 
i<fi  »or,  ein  £au3  ju  »erlaffen,  in  bem  Zfyv  über  mtd)  gefteHt  worben  feib. 
3$  werbe  @ud)  bie  ©d)tüffel,  bie  nod)  in  meinem  Sefife  finb,  au3l)änbigen 
laffen.  2Ba§  bann  nod;  in  ^unnüß'  £aufe  gefd)ef)en  mag,  bafür  werbet 
3f)t  adein  »erantwortlid»  fein." 

2113  ber  %mam  bie  ©d)lüffet  in  feinen  £änben  f)telt,  war  er  erfreut, 
benn  er  mahnte,  baß  er  bem  %\de,  nad)  bem  er  ftrebte,  nun  nalje  gerücft 
fei.  —  ©r  bemühte  fid)  junacfift,  bie  SebenSweife  Sfcljanfeb&S  genau  fennen 
ju  lernen  unb  benufete  baju  feine  arglofe  alte  -Kutter.  Siefe  Eannte  ©fdjans 
feb&  feit  itjrer  ©eburt,  unb  bei  ber  greunbfdjaft,  bie  beren  Sater  mit  bem 
3mam  »erbanb,  war  e3  natürlid),  bafj  fie  ein  häufig  unb  gern  gefefjener 
©aft  im  ^arem  be§  reichen  jungen  2Mbdjen3  mar.  SBenn  bann  bie  alte 
§rau  nad»  biefen  Sefudjeu  wteber  mit  iljrem  ©of)n  jufammentraf,  fo  crjäfilte 
fie  bereitwillig  unb  unaufgeforbert  2lHe#,  was  fie  im  Saufe  be$  XageS  in  ©es 
fetlfdjaft  ber  Sfd)anfebä  $anum  erlebt  batte.  9?ad)  furjer  3ät  war  ber 
Qmam  mit  ben  regelmäßigen  ©eroofmheiten  be3  Sebent,  baä  bie  b,eiintid) 
©eliebte  führte,  twtlftänbig  »ertraut.  3luf  biefe  SBeife  mußte  er  audj,  baß 
®fd)anfeb&  an  fdjönen  3lbenben  gern  in  bem  großen  ©arten  »erweilte,  ber 
fid),  uon  f)of)en  dauern  umgeben,  hinter  betn  ^aufe  if)te*  Katers  au& 
breitete,  ©ie  war  babei  gewöhnlich  »on  ©ilbeer,  ihrer  Siebling3ffta»tn 
begleitet,  bod)  fam  cä  ntd)t  feiten  »or,  baß  biefe,  wenn  fie  einen  Auftrag 
im  &aufe  aufführen  blatte,  bie  Herrin  in  bem  fieberen  ©arten  allein  ließ. 
9luf  feine  Äenntniffe  biefer  Serhältniffe  baute  nun  ber  Smam  ben  tt)imcf)ten 
unb  fre»ell)aften  Stan,  fid}  ber  Serfon  £fd)anfebä<3  5U  bemächtigen.  @r 
fdjlidj  fieb,  atlabenblid)  in  ben  ©arten,  wobei  er  eine  fdjmale  £f)ür  in  ber 
■Dtauer  benutzte,  bie,  bem  am  anberen  Gnbe  gelegenen  ^aufe  gegenüber, 
»om  ©arten  unmittelbar  tn'ä  greie  führte.  Gr  entging  fomit  ber  Seobs 
ad)tung  be3  Sförmerä,  ber  ben  ©ingang  jum  ijaufe  bewachte,  fowie  ber 
jahlreidjen  Liener  unb  ©flauen,  bie  fid)  im  £ofe  unb  in  ben  baran  grenjen; 
ben  ©ebäuben  aufhielten.  3n  bem  ©arten  ftanben  niete  alte  Säume  unb 
»erbeefte  Sauben,  fo  baß  ei  tymaub,  ber  bie  Derttid)feiten  fo  genau  fannte 
wie  ber  3mam,  tetdtjt  war,  fid)  bort  ben  unaufmerffamen  Sltcfen  b,armlofer 
©pajiergänger  ju  entjieljen. 

211$  bie  3cit  beä  SottmonbeS  nahte,  erfd)ienen  Dfd)anfebä  unb  Silbeer 
jeben  2tbenb  im  ©arten.  2>ie  beiben  SDMbdjen  festen  fid)  bann  gewöhnlich 
auf  eine  breite  fteinerne  Sanf,  bie,  etwa  in  ber  '•Diitte  be3  ©artend,  unter 
einer  mäd)tigen  Platane  angebracht  war.  ®ort  hörte  man  bie  9tad)tigaHen 
fd)lagen  unb  anbere  Sögel  in  SiebeSweb  rufen  unb  fdfjtudjäen,  fo  baß  bie 
&erjen  beret,  bie  iljnen  laufd)ten,  fid)  mit  unbefdjreiblidjem  ©ebnen  füllten, 
©djwicgcn  bie  Sögel  einen  3lugenblid,  fo  trat  fogleid)  xobtenftille  ein,  unb 
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bie  9tube  unter  beu  buftenben  Säumen,  bereit  Blätter  im  milben  3Jionblid)t 
gitterten,  rourbe  bann  fo  feierlich,  bat;  bie  2)iäbd>en  nur  tetfe  ju  flüftern 
roagten  ober  am  liebften  fd)toiegen. 

Dfdjanfebä  unb  Dilbeer  roaren  in  leisten  ©eroanben  gefteibet  unb 
gingen  unoerfdjleiert,  roie  im  £arem,  ba  fie  feinet  SDfannes  33ticE  ju  färbten 
Ratten.  Dod)  mürben  fie  »on  2lugen,  gieriger  als  bie  eines  hungrigen 
SBolfe«,  überroadjt.  Der  ^mam,  w»  fdjroarjen  Statten  eines  33aumftammeS, 
ftanb  nur  wenige  Stritte  hinter  Urnen. 

3lm  »ierten  3lbenb  erfd)ien  Dfdjanfebä  olme  Segleitung  unb  liefe  fid) 
auf  if)ren  SieblingSplafe  nieber.  «Sie  trug  ein  gelbfeibeneS  leiditeS  £embe,  ba§ 
btö  ju  iljren  flehten  %vfoe  reid)te,  in  ber  3Jittte  burdj  einen  breiten  golbenen 
SRetf  jufammengefjalten  mar  unb  Sinne  unb  $als  frei  liefe.  $i)x  aufgelöstes 
£aar  bebecfte  mie  ein  ÜJiantel  aus  langen,  fdjroarjen  glänsenben  Seibenfäben 
bie  5art  geformten  (Schultern,  ben  fdmtalen  9laden,  ben  9tücfen  unb  bie 
fdilanfen  lüften. 

Der  tjeifee  2ltl)em  beS  3mam  flog  roie  ber  eines  abgebeten  DljiereS, 
fein  £ers  podite,  als  roollte  es  bie  SBruft  jerfprengen.  (Sr  trat  t)er»or. 
Dfdjanfebä  fufyr  erfdjrecft  in  bie  &öf)e  unb  ftanb  ferjengerabe,  ftumm, 
5itteritb,  bleid»  »or  tf)tn.  ©r  blatte  bie  Sßorte,  bie  er  if)r  bei  ber  erften 
Begegnung  fagen  roollte,  bie  er  fid)  rooljl  Imnbert  3)ial  roieberfjolt  Ijatte,  bie 
baS  §erj  beS  iungen  9M>d)enS  rubren  follten,  »ergeffen.  (Sr  fomtte  nur 
beibe  3lrme  nad>  itjr  auSftrecfen  unb  roimmernb  murmeln:  „Dfdjanfebä! 
Dfcbanfebä!" 

Da  fam  bem  geängftigten  3)täbd)en  bie  Stimme  jurücf.  Sie  ftiefe 
einen  Sdjrei  bes  (SntfefcenS  aus,  ber  roie  ein  geller  5ßfiff  bie  Stille  ber 
9iad)t  burd)fd»nitt,  unb  roollte  entfliegen.  3lber  ber  3mam  fjatte  fie  mit  feinen 
fnod)igen  2lrmen  gepacft  unb  50g  fie  unroiberfteblid)  an  fid).  Sie  fütjtte  fid) 
umfd)lungen,  emporgehoben,  fie  »ernatjm  unfyctmlidjeS  Stedden,  Stöfmen, 
fdjeufelidje  Sippen  fudjten  i^ren  9Wunb  unb  fanben  üjn,  unb  üe  glaubte  fid) 
unrettbar  »erloren,  als  fie  in  geringer  Gntfernung  bie  ängftlidie  Stimme 
DilbeerS  »entatim: 

„Öerrtn!  ijerrin!   0<*>  fomme!" 

„3u  &ilfe!   SWette  mid)!   Der  3mam!" 

Dfdjanfebä  füllte  fid)  plöfelidj  frei  unb  fanf  5U  Boben.  $aft  »ergingen 
ifjr  bie  Sinne,  a6er  im  näd)ften  2lugenblid  Ijörte  fie  bie  roeid)e  Stimme 
ber  geliebten  Sflawin  unb  füllte  beren  fanfte  £änbe  auf  ©eftdjt  unb 
2lrmen: 

„SßaS  ift  gefdjetjen?  Dl),  Herrin,  roaS  ift  gefdjetjen?"  jammerte  Dilbeer. 

„El  hamdu-lillah,"  murmelte  Dfdjanfebä.  „Du  famft  5ur  red)ten 
3cit.   ^yotcje  mir!   Schnell!   &ter  ift  es  nid)t  gcfjcuer." 

3m  Sauf  erreichten  bie  beiben  Sftäbdjen  ben  £>arcm,  unb  bort  erjäfjlte 
Dfdjanfebä  iljren  entfetten  3u&örerinnen,  bafe  fie  »on  einem  Wanne  über* 
fallen  fei,  in  bem  fie  ben  3ntam  crfannt  fjabe. 
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„Den  ^müin?  Da«  Sdjeufal'?"  riefen  bie  Dienerinnen. 

„$a,  bcn  ^mam,       <freunb  meines  Vater«." 

3t(S  ber  etenbe,  gottoergeffene  ^mam  bie  Stimme  Dilbcer«  peroommen, 
ba  mar  fein  Verftanb  plöfclid)  mieber  £err  feiner  Sinne  geworben,  unb  er 
batte  erfannt,  baß  fein  uerbredjerifdier  2lnfd)lag  mißlungen  fei.  Gr  mar 
entflogen  unb,  burd)  bie  Wartentbür  in  ber  SJJauer,  5U  ber  er  ben  Sd)lüffel 
ftatte,  in'«  ^reie  gelangt,  »orläufig  vox  jeber  Verfolgung  fidjer.  —  Der 
böfe  öeift,  ber  fid)  feiner  bemäd)tigt  fjatte,  flüfterte  il)in  neue,  üble  Statt)* 
fd)läge  ein.  Da  er  Dfcbanfebä  nid)t  beiden  fonnte,  fo  rooHte  er  fic  vex- 
berben.  —  Gr  begab  fid»  langfam  nad)  §aufe.  JÖäfjrenb  be«  28ege«  reiften 
in  if)m  bie  }d)änblid)en  Vtäne,  mit  benen  er  fid)  trug.  Seine  ÜDhitter  er= 
wartete  ifm,  um  bie  ^benbmaljljeit  mit  ttjm  eütjuncljmen.  Gr  trat  ibr 
unfreunbltdj  entgegen  unb  fagte:  „2öeSf)alb  t>erfd)miegt  $t)r  mir,  wa«  im 
£arem  ber  Dodjter  meine«  Jyreunbe«  ^unnüf?  00rgebt?" 

Die  alte  ^rau  antwortete:  „3$  uerftct)c  Did)  nid)t.  $d)  Itabe  Dir 
nidbt«  $cl)eime«  uerfdjroiegen.  3m  Sparern  ber  Dfdjanfebä  $anum  gef)t 
Stile«  fo  5U,  wie  e«  gute  Drbnung  unb  Sitte  erbeifdjen." 

„So  bat  ba«  liftige  9Jtäbd)en  aucb  Gud)  getäufdjt,"  fufjr  ber  3nmm 
fort,  unb  barauf  erjäfytte  er  feiner  erftaunten  Butter,  er  l)abe  burd»  ge= 
beime  .Hunbfdiafter,  bie  er  angeworben,  weil  er  ber  Dfdjanfebä  fdjon  feit 
einiger  ,3^it  mißtraute,  iu  (5rfat»rung  gebracht,  baft  bie  pflicbtoergeffene 
Dod)ter  feine§  ^reimbe«  im  Wel)eimen  ein  £iebe«uerbältnift  mit  einem  Un= 
gläubigen  angefnüpft  t»abe  unb  mit  biefem  ju  entflieljen  beabfid)tige.  GS 
fei  itjm  foeben  gelungen,  ba«  »erbred)erifd)e  Vaar  5U  überrafdjcn.  Der 
ftrembting  Ijabe  bie  ftlucbt  ergriffen,  unb  Dfdjanfebä  mürbe  ibm  gefolgt 
fein,  bätte  er  fie  tridjt  gemaltfam  jurüdgeljalten. 

,/Jiun  begebt  (Sud)  morgen  frül)  jur  Dfcbanfebä  £anum,"  fcblof?  er 
feinen  lügnerifdjen  Verid)t,  „unb  fagt  üjr,  meine  Vefebje,  bie  id)  "tarnen« 
il)re«  Vater«  ertfjeilte,  mären,  fie  bürfe  ben  £arem  nid)t  roieber ,  »erlaffen 
unb  bis  jur  3iü<Jfei)t  ibre«  Vater«  ober  Vruber«  9iiemanb,  aufter  ibreu 
Dienerinnen,  barin  empfangen.  Sie  follte  nicbt  uerfudjen,  ungeborfam  ju 
fein,  benn  id)  mürbe  fie  im  Öebeimeu  auf  Stritt  unb  Dritt  überroacben 
laffen.  —  üiadjbem  3b,r  ber  Dfcbanfebä  biefe  Vefeble  mitgetbeilt  Ijabt, 
müfet  3br  Gudi  fogleid)  roieber  entfernen.  Sie  roirb  wajjrfdjcinltd)  t»erfud}en, 
mit  Gud)  51t  fpred)eu  unb  ibre  s])Jiffett)at  in  3lbrebe  ju  ftellen,  bann  foHt 
3bj  fie  aber  unterbrechen  unb  fagen:  ,99! ein  Solm  bat  mir  2llle«  erjäfjlt, 
wa«  id)  51t  roiffen  braud)e.'  Unb  id)  roünfdje,  baf;  <$x  weiter  fein  Sßort 
fagt,  nod)  ein  Sßort  »on  il)r  anl)ört,  fonberu  Gud)  fd)lcunig  5U  mir  jurüct; 
begebt.   $d)  werbe  Gud)  erwarten." 

Die  39iutter  be«  ^mam  fagte:  ,,s)iiemal«  fjätte  id)  ber  Dfcbanfebä 
•Öanum  fo  oiel  Sd)led)tigfeit  jugetraut.  Sie  fiebt  gut  unb  rein  au«,  unb 
id)  bitte  fie  immer  bafür  gehalten."  Darauf  fübrte  fie  ben  Auftrag,  beu 
ber  Sobn  it)r  gegeben  batte,  getreulid)  au«.  — 
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„SBie  nahm  Sfdjanfebä.  gute  2)Uttheilung  auf?"  fragte  bct  3mam 
feine  SJhitter,  als  biefe  roieber  jurüdgefefirt  roar. 

„<Sie  bradj  in  greinen  aus  unb  fagte:  ,2ludj  obne  ben  33efet)l  Sure* 
©ohneS  ptte  idj  ben  &arem  uor  ber  3?ürffet»r  meinet  SSaterS  nicht  roieber 
»erlaffen.  3$  färbte  mich  tror  bem  Abfcheulicfjen.  $|d)  bin  je|t  fdmfcloS; 
aber  fagt  ibm,  er  roerbe  ben  %om  meines  SaterS  fennen  lernen.'  darauf 
antwortete  tct)  nach  deinem  Söunfche:  ,9Mn  <Sof»n  b>t  mir  2ttte8  erjagt', 
unb  entfernte  micf)  fogletcb.  roieber.  GS  roar  ein  fdiroerer  (Sang  für  midb, 
benn  ich  l)abe  $>fchanfeb&  £anum  g[ei(f)  einer  Sodjter  geliebt." 

,,3ht  habt  rooht  getban,"  entgegnete  ber  ^mam.   „3<h  banfe  Gud)." 

darauf  fdjrieb  ber  $mam  einen  ausführlichen  Srtef  an  Sumtüfj,  in 
ben«  er  bie  Sägen,  bie  er  feiner  3)iutter  bereits  aufgetifdjt  tjottc,  roieberbolte 
unb  noch  roeiter  auSfdjmüdte  unb  tt)m  anempfahl,  feine  9fiidfehr  nad> 
2Tngora  möglichst  ju  befditeumgen,  bamit  Dfdjanfebä  nicht  ©d»impf  unb 
©dmnbe  über  fein  $aupt  brächte.  „(Sin  »erltebteS  SRäbdjen  ift  fdjroer  ju 
überwachen,"  fcblofj  er  feineit  Srief,  „unb  ich  roeif?  nicht,  ob  meine  ge= 
ringen  unb  unerfabrenen  Äräftc  ia^u  genügen  roerbcn.  >Den  erften  £ieb= 
fjaber  b>be  idj  uerjagt;  aber  ein  sroeiter  fann  auftauten,  Guerer  £odfjter 
mißtraue  id),  unb  fie  mufj  root)l  febr  liftig  fein,  ba  es  ibr  gelungen  ift, 
Gud)  felbft  unb  aud)  meine  SBtutter  »oUftänbig  über  baS  ©ünbbafte  ihrer 
Regungen  ju  täufchen.  Safe  fie  plöfclid)  südjtig  unb  aufrichtig  geroorben 
fein  follte,  bajn  müßte  fie  itjre  ganje  Siatur  »eränbcrn.  35aS  glaube  ich 
nicht:  benn  roer  einmal  in  ben  Sergen  geroefen  ift,  ift  bebacbt,  borthin 
äurüdjufebren." 

Siefen  SBrief  übergab  ber  3mam  einem  fixeren  Sotcn,  bem  er  grofee 
Gile  anempfahl  unb  bem  es  gelang,  bie  Äararoane,  mit  ber  ^umtüfj  fem^ 
Pilgerfahrt  angetreten  b,atte,  in  ber  fnriftfjen  SBüfte  ju  überholen. 

^umtüfe  las  ben  93rief  aufmerffam  burcf»,  rooju  er  lange  3«t  gebraudjte; 
bann  reichte  er  ihn  feinem  ©ohne  DSman,  ber  bem  3kter  feit  2lnhmft  beS 
33oten  nicht  tron  ber  Seite  gereichen,  roeil  er  begierig  roar,  ju  erfahren, 
roeld)'  roiditige  Angelegenheit  bie  Gntfenbung  eines  Briefes  flerurfacht  fjabeit 
mochte. 

25er  unglüdlidje  93ater  uerharrte  eine  Stacht  unb  einen  £ag,  ohne  ju 
fpredjen  unb  otjne  Nahrung  5U  ud)  ju  nehmen,  unb  erft  furj  »or  9Jtorgen= 
grauen  bcS  jroeiten  £ageS,  als  bie  ßararoanc  jum  SMtermarfcf)  aufbrechen 
wollte,  rief  er  DSman  ju  fid)  unb  befahl  ibm,  nad)  2lngora  jurüdjufehren. 
Gr  folle  bort  juerft  ben  $mam  auffudjen  unb  nadjbem  biefer  bie  ©d)ulb 
©fdjanfebÄS  beftätigt,  bie  Unroürbige  töbten;  3tlleS  roaS  fie  an  ^uroelen  unb 
foftbarcn  ®eroanben  befeffen  habe,  foHc  »om  $mam  r-erfauft  unb  an  bie 
9lrmen  ber  ©tabt  oerttieilt  roerben,  nur  ben  golbenen  ©ürtel,  ber  tron  it)rer 
tugenbtjaften  SWutter  herrühre,  unb  ben  ber  Sater  ibr  befohlen  babe,  niemals 
absulegen,  folle  er  it)r  abnehmen  unb  ihm  ;um  3ei<fien,  bafe  feine  ^Befehle 
ausgeführt  roorben  fein,  jurüdbringen. 
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D*man  erfannte,  bafe  e*  tbm  unmöglid)  fein  würbe,  ben  Sßater  milber 
ju  ftimmen,  unb  ba  ü)tn  feine  Sdjroefter  fefyr  treuer  geroefen  mar,  fo  trat 
er  mit  tiefer  Trauer  im  ^erjen  ben  befd)roerlid)en  Siüdroeg  nad)  3tngora 
an.  9lud)  er  Ijegte  jefet  bitteren  ©roß  gegen  S)fd)anfebä,  bod)  würbe  er, 
Ijätte  e*  in  feiner  ©eroalt  geftanben,  ü)re*  Sebent  gefdjont  unb  fie  jur 
©efangenfdjaft  in  einem  entlegenen  Xfyeile  be*  £arem*  oerurtbeilt  tiaben. 
@r  fyatte  bte*  feinem  SBater  angebeutet,  aber  ber  borte  fein  Anliegen  mit 
ftrenger  ©ebärbe  ftumm  jurüdgeroiefen. 

9kd)  langer  $af)rt  traf  D*man  enblid)  roteber  in  Slngora  ein.  Untere 
roeg*  fjatte  er  feltfame  Xraumbilber  gebabt.  2>fd)anfeb&  mar  ifmt  erfcfiienen 
unb  blatte  if)n  bittenb  unb  traurig  angefeben:  „©taube  mir,  glaube  bem 
Sügner  nidjt;  id)  bin  unfd)utbig,  fdjone  meinet  2e6en*!"  £>a*  SBilb  ber 
unglüdlid)en  Sdjroefter  oerfolgte  if>n  aud)  am  £age,  unb  roätjrenb  er  auf 
bem  Müden  feine*  unt)örbar  babinfdjreitenben,  fdmellfüfngen  Äameel*  burd) 
fd)redltd)e  ©inöben  sog,  uernafym  er  Tfdjanfebä*  meiere  Stimme:  „3d)  bin 
unfdjulbig,  febone  meine*  Seben*."  Seine  Staurigfeit  mürbe  immer  größer, 
unb  er  füblte  fid)  baran  erfranfen,  aber  er  roufjte,  bafe  e*  Umt  oblag,  feinem 
gefränften  i>ater  ein  geborfamer  Sofm  ju  fein,  unb  ber  @ntfd)luf},  beffen 
Sefeb^le  au*5urid)ten,  fd)roanfte  nid)t  in  it»m. 

DIU  finfterem  Grnft  begrüftfe  ber  ^tnam  ben  £eimgefet)rten,  unb  um 
bewegt  oernabm  er  beffen  33otfd)aft,  er  fäme  nad)  9lngora,  um  $fd)anfebä 
iu  tobten,  fall*  fie  fd)ulbtg  fei. 

„Sie  ift  fd)ulbig,  fdjulbig  alle*  beffen,  roa*  id)  deinem  Sater  ge= 
fdjrieben  t>abe.   So  banble  nad)  feinen  Sefeblen." 

darauf  begab  fid)  D*man  nad)  bem  t>äterlid)en  £aufe  unb  in  ben 
&arem  $u  feiner  Sdjroefter.  3)iefe  mar  t)öd)lid)  erftaunt,  ibren  ©ruber, 
ben  fie  in  ÜDieffa  roätjnte,  ptöfcltd)  »or  fid)  ju  feben;  aber  itire  Serrounberung 
mar  feine  freubige,  fonbern  gab  Unruhe  unb  Seängftigung  ju  erfennen. 

„2Ba*  fütjrt  Sid)  jefct  fd)on  nad)  2lngora  jurüd?"  fragte  fie.  „'Sem 
Sater  ift  boffentltd)  fein  Unfall  5uge)tof?en?  Xu  felbft  fiebft  clenb  unb 
traurig  au*." 

,,^d)  füljle  mid)  elenb  unb  traurig.  Ser  Sater  mar  nid)t  fand,  al* 
id»  ibn  »erliefe.  Söa*  mid)  nad)  3lngora  jurüdgefubrt  bat,  ba*  roerbe  id) 
Sir  fpäter  erjäbjen.   3c^t  mad)e  £id)  bereit,  mid)  $u  begleiten." 

Dsman  führte  feine  Sdjroefter,  fobalb  fie  Hantel  unb  Sdjleier  ange= 
legt  batte,  an  ba*  Ufer  be*  GngürtSu  unb  ging  ibr  lange  3«t  ftromauf; 
märt*  woran,  bi*  bie  Seiben  eine  einfame  Stelle  erreid)t  Ratten.  $>ort 
bebeutete  C*man  feine  Sdjroefter,  fid)  unter  einem  Saume  nieberjulaffen, 
beffen  2öurjeln  in  ben  fdjnell  Dorbeifdjiefjenben  Strome  bineingriffen,  unb 
»or  ibr  fteljenb,  mit  tiefer  Straurigfeit  in  Stimme  unb  ©ebärbc,  fagte  er, 
er  märe  mit  bem  Auftrag  feine*  Sater*  nad)  3lngora  gefommen,  fie  51t 
tobten,  weil  fie  fid)  einem  Ungläubigen  bingegeben  unb  mit  biefem  ;u  enfc 
flieben  beabfid)tigt  babe. 
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Xfdjanfebä  tonnte  auf  tiefe  2lnflagen  juerft  nur  burd)  2l)räiten  anfc 
motten;  bann  erjä^ltc  fie  mit  sitternbet  Stimme,  was  an  jenem  r<erf)ängnifc 
»ollen  Slbenb  vorgefallen  mar.  9tbet  CSman  war  burd)  ben  »erlogenen 
Srief  beS  3man  auf  bie  Sarftellung  feiner  Sdjroefter  uorbereitet  unb  glaubte 
tfjr  nidjt.  Unb  je  öfter  unb  einbringüdber  fie  bie  Setljeuetungen  ib,rer 
Unfdjulb  roieberfjolte,  je  meljr  war  CSman  »on  ü)rer  Sdjulb  übetjeugt. 

„Söfe  jenen  ©ürtet  unb  gieb  Ü)n  mir/'  fagte  er. 

9llS  er  ben  9ieif  in  bet  £anb  f)ielt  unb  £>fd)anfebä.  emporheben  loottte, 
um  fie  in  ben  Strom  ju  ftürjen,  benn  itjt  Slut  ju  »ergiefjen,  baju  fehlte 
ü)m  bie  Ätaft,  säuberte  er  nod)  einmal  »or  bem  Vollbringen  ber  furcb> 
baren  Aufgabe,  feine  eigene  Sdjwefter  ju  tobten;  bod)  fam  Umt  ber  ©es 
banfe  md)t,  feinem  SSater  ungeljorfam  ju  fein.  „@S  muf?  fein!"  fagte  er 
uor  fiel)  bin.  (Sr  naljm  Sfdjanfebä  in  feine  2lrme,  unb  feiner  Sinne  faum 
nodj  mädjtig,  näherte  er  fid)  fdjwanfenben  SdjritteS  bem  fteilen  Ufer,  T>a 
»ernafim  er  SfdjanfebäS  Stimme: 

„©laube  mir,  glaube  bem  Sügner  nicf>t,  idj  bin  unfdmlbig,  fdione 
meinet  Sebent." 

DSman  lief?  ©fdjanfebft  aus  feinen  2lrmen  gleiten  unb  btiefte  oermirrt 
um  fid).  SaS  maren  biefelben  SHorte,  bie  et  im  Traume  geljört  unb  bie 
mäfjrenb  beS  JtitteS  burd)  bie  (Stnöben  unb  SMfteneten  r-on  Sorten  unb 
Äleinafien  fo  oft  an  fein  Cl)r  gebrungen  maren.  28ar  eS  nidjt  eine  Stimme 
beS  Rimmels,  bie  er  vernommen  l)atte?  Stanb  nidjt  im  ^eiligen  Äoran, 
bafj  3ltlal)  bie  Seelen  ber  Sd)lafenben  bei  fid)  aufnimmt? 

„3dj  nritt  deines  SebenS  fronen,  TfdianfebÄ,"  fagte  er  faum  f)örbar; 
„©Ott  rotrb  mir  ben  Ungeborfam  gegen  meinen  Sater  »cr;eifien,  ba  er  felbft 
mir  befielt,  Tid)  nid)t  5U  tobten." 

darauf  oetfan!  et  in  tiefes  sJiad)finnen,  unb  als  et  batauS  erroad)te, 
beriett)  er  mitbe  unb  rul)ig  mit  feiner  Sdjwefter,  was  gefdjeben  müffe,  um 
iljr  felbft  baS  Seben  ju  laffen,  gleichzeitig  aber  bem  Sater  ben  neuen 
Sdjmers  ju  erfpaten,  feinen  Sobn  als  einen  Ungefyorfamen  5U  erfennen. 
(Snblidi  famen  fie  überein,  bem  Sätet  müffe  bet  ©lauben  gelaffen  werben, 
baf?  feine  Tod)ter  tobt  fei,  unb  biefe  folle  in  ein  fetneS  ßanb  fliegen,  fo 
bafj  et  fie  niemals  wieberfeljen  mürbe.  Sann  übetgab  il)r  DSman  eine 
anfet)nlid)e  Summe  ©elbes,  bie  er  nod)  von  ber  9ieife  in  feinem  ©ürtel 
bei  fid)  trug  unb  werabfdjiebete  fid)  mie  ein  Sruber  »on  il)r.  Sie  meinte 
babei  fo  bitterlid),  baf?  aud)  ü)tn  bie  Xbräuen  in  bie  3lugen  traten. 

„Xu  5iel)ft  mit  ©ott,"  fagte  et  enblid).  „2BaS  et  füt  Ttd)  beftimmt 
tjat,  baS  roitb  fid)  erfüllen."  Oltförtlid):  „Tu  wirft  nun  tefen,  roaS  auf 
Seiner  Stirn  eingefd)tieben  ift.") 

^n  3lngora  berichtete  DSman  bem  3m«m,  Tfdjanfebä  fei  tobt,  gönnte 
fid)  im  »atet-lofen  .fcaufe  einige  Tage  ffiaft  unb  fdjlof?  fid)  enblid)  einer 
tfaramane  an,  um  in  SRerta,  mie  er  es  mit  feinem  Sater  »erabrebet  batte, 
mieber  mit  biefem  sufammensutreffen.  (SS  foftete  il)m  große  Ueberroinbung, 
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bein  3mam  nic^t  ;u  jagen,  bafj  et  i£jn  für  einen  Sügner  tjatte,  aber  er 
roufste,  bafj  er  baburd)  ben  Slrgwofm  feine«  Vaters  erwedt  l)aben  würbe, 
unb  beSbalb  fdjwteg  er.  —  Ser  3imam,  ^er  DSman  als  einen  gefjorfamen 
Solm  fatmte,  fd^öpfte  feinen  Verbad)t.  SaS  ernfte  SBefen  beS  33ruberS 
ber  unglfidlidjen  Sfdjanfebä  beburfte  für  Sen,  ber  in  SDsman  ben  genfer 
ber  eigenen  Sd)roefter  erblidte,  feiner  Grflärung. 

Sfd>anfeb&  fdjrttt  injwifdjen  unoerjagt  ibreS  SBegeS.  Sie  mar  bem 
Tobe  fo  nafie  gewefen,  baf?  baS  ©efdjenf  beS  Sebent  allein  genügte,  itjr 
junges  §erj  mit  ^OJutt»  unb  Hoffnung  ju  füllen.  Unb  bann:  jum  erften 
3Rale  feit  langer  Sät  atljtnete  fie  frei  mieber  auf,  benn  fie  blatte  niemals 
gejweifelt,  baf?  ber  ^mam  fie  mit  töbtlidjem  §afi  »erfolgen  werbe.  9lun 
batte  er  feine  9tad)e  gefüllt,  unb  fie  füllte  fidö  frei  oon  ben  Verfolgungen 
beS  9tieberträd)ttgen.  —  ©egen  3lbenb  erblidte  fie  auf  einer  weiten  Gbene 
einen  Birten,  ber  bort  feine  Sd)afe  wetbete.  Sie  fdjritt  auf  if)n  ju  unb 
ftanb  balb  uor  einem  alten,  oon  ben  ^afyren  gebeugten  statin,  mit  einem 
milben  2tntlifc,  in  bem  ein  ^ßaar  grof3e  3lugen,  bell  unb  ftar  wie  bie  eines 
ÄinbeS,  freunblid)  leuchteten.  Sfd»anfebä  begrüf?te  ibn  artig  unb  fragte 
ü)n,  ob  er  tfyr  nid)t  ben  2lnjug  eines  Ritten  uerfdjaffen  fönnte. 

„2£aS  millft  Su,  meine  Sod)ter,  mit  UianneSfleibem  anfangen?" 
fragte  ber  £irt. 

,,3d)  will  fie  meinem  33ruber  fdjenfen,"  antwortete  Sfdjanfebä. 

„sJJun,  id)  fönnte  Sir  uielleid)t  Reifen,"  fub,r  ber  £trt  fort;  „benn  id) 
befifce  feit  einigen  ^afjren  fd)on  ein  neues  (üieroanb,  baS  id)  aber  nodj  md)t 
getragen  babe,  weil  id)  bamit  märten  wollte,  bis  id)  einmal  nad)  3tngora 
geb,en  müftte.  2lber  baS  fann  nodj  lange  bauern.  Sßenn  Su  mir  jutüds 
erftatten  millft,  roaS  id)  bafür  gegeben  tjabc,  fo  roill  id)  eS  Sir  überlaffen." 

Ser  £trt  nannte  eine  befd)eibene  Summe,  unb  Sfdjanfebä  unb  er 
mürben  oljne  Weiteres  tjanbelSeinig.  Sarauf  fd>affte  ber  £>irt  aus  bem 
natjen  3^te  einen  neuen  2lnjug  aus  feftein,  hellbraunem  Sud)  herbei,  an 
bem  92id)tS  fehlte  —  aud)  bie  fjofte  Sd)äfermü6e,  Sanbaten  unb  GJürtel 
waren  babei. 

Sfd»anfebä  eilte  leisten  föcrjenS  bamit  baoon,  unb  als  fie  balb  barauf 
einen  2ßalb  erreicht  l)atte,  »erbarg  fie  bort  ihre  eigenen  Weroänber  unter 
trodenem  Öaub  unb  abgebrochenen  9teften  unb  fleibete  fid)  uon  Jlopf  bis  ju 
güfsen  in  ben  neuen  fötrtenanjug.  $fyce  langen  .§aare  banb  fie  in  einem 
feften  knoten  auf  bem  Sd)eitel  jufammen,  fo  bafj  fie  unter  ber  Sd)äfer= 
mütse  uerftedt  werben  fonnten,  unb  aud)  bie  Saubaleu  wuftte  fie,  wenn= 
fd)on  nur  mit  grofeer  3)?üb,e,  für  il)re  jierlid)en  güfte  einigermaßen  paffenb 
ju  madjen.  2tlS  fie  fid)  nod)  ben  langen,  breiten  (Mrtcl  um  bie  fd)lanfen 
£üften  gefd)lungen,  ba  erfd)ien  fie  wof)l  als  ber  anmutbigfte  ^»irtenfnabe, 
ben  man  je  gefel)en  hatte.  —  )Jun  eilte  fie,  fo  fdmell  itjre  teilten  güfje 
fie  tragen  fonnten,  einem  Sorfe  511,  beffen  'Siinaret  fie  febon  feit  geraumer 
3eit  erblidt  blatte  unb  baS  fie  wenige  Minuten  nad)  Sonnenuntergang 
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erteilte,  (Sin  junger  SDtonn,  ben  fie  am  33runnen  »or  bem  Dorfe  traf, 
führte  fie  vov  ba3  £au§  beä  reidjften  SBctooftnerö  be£  Dorfes,  bei  bem  fie 
roiujrenb  ber  sJJad)t  gaftfreunblid»e  2lufnat)me  fanb.  2tm  näd)ften  SRorgen 
jog  fie  in  aller  §rüt|e  weiter,  nerbradjte  aud)  bie  jroeite  9tadjt  unter  gaft* 
freiem  Dache,  unb  fo  ging  e$  nod)  tnele  Sage  fort,  bis  fie  eines  -DtorgenS 
ba§  9Keer  erreichte,  baS  fie  nie  juoor  gefefjen  blatte  unb  beffen  Stnbltd  fie 
mit  39erounberung  erfüllte. 

Dfd)anfeb&  mar  fiel)  beroußt,  baß  iljre  SBerfleibung  eine  unooHfommene 
war,  unb  fyatte  es  mäb,renb  ber  erften  Sage  oermieben,  fid»  in  ben  Dörfern, 
bie  fie  ju  burdjsietjen  batte,  bei  gellem  XageSltdjt  ju  jeigen.  Sie  mar 
immer  nor  Sonnenaufgang  aufgebrochen  unb  tjatte  erft  in  ber  DämmerungSs 
ftunbe  3lufnat)me  für  bie  9tod)t  gefugt.  Sie  mußte  nidjt,  rool)tn  fie  jog, 
unb  fie  machte  fid)  aud)  feine  ©ebanfen  barüber,  mas  fd&ließlid)  aus  üjr 
roerben  mürbe.  Die  legten  SBorte  tljreS  33ruberS:  „Du  jiebjt  mit  ©Ott! 
SßaS  er  für  Didj  beftimmt  tjat,  baS  wirb  fid)  erfüllen/'  genügten  ju  ifjrer 
23erul)igung.  Dod)  betrat  fie  jebeS  neue  &auS,  in  bem  fie  raften  mollte, 
mit  großer  33efangenb,eit,  unb  fdjon  ju  »erfdjiebenen  ÜDiaten  b,atte  fie  unter 
freiem  Gimmel  übernachtet,  um  md)t  genötigt  ju  fein,  bie  ©aftfreunbfdjaft 
frember  Seute  in  2lnfprud)  ju  nehmen.  Diefe  23ebenflid)feiten  Ratten  fie 
beS  SBanbems  mübe  gemadjt,  unb  als  fie  fid)  nun  am  3)ieere  fal)  unb  »tele 
Sagereifen  roeit  von  3lngora  mußte,  ba  befd)toß  fie,  fid)  in  ber  erften 
größeren  Stabt,  bie  fie  antreffen  mürbe,  für  einige  3«*  nieberjulaffen. 
Sie  tjatte  ben  ©elbuorratf),  ben  ifir  Sruber  iljr  mitgegeben,  faum  berührt, 
unb  tonnte  ber  3utixnft  für  geraume  3«t  ofyne  Sorgen  entgegenfeljen.  Gbe 
ifjre  9)iittel  aufgejeb,rt  feien,  Ijoffte  fie,  3lnftellung  in  einem  $arem  gefunben 
ju  Ijaben.  @S  fjanbclte  fid)  für  fie  jefct  junädjft  barum,  ben  -äftänneranjug, 
ben  fie  trug,  mieber  gegen  $rauenfleiber  einjutaufdjen. 

©egen  2lbenb  beS  DageS,  an  bem  Dfä)anfeb&  an  baS  -KeereSufer  ge= 
langt  mar,  erbtidte  fie  bie  alte  Stabt  3Sinib  »or  fid);  aber  als  fie  ermübet 
bort  angelangt,  mar  es  bereits  fpäte  9iadjt  geroorben.  Sie  roagte  nid)t, 
fid)  nad)  einem  Dbbad)  umjufeljen,  unb  nad)bem  fie  fid)  an  einem  ^Brunnen 
mit  einem  Stüd  33rob  unb  einigen  Datteln,  bie  fie  unterroegS  getauft, 
gelabt  liatte,  trat  fie  in  einen  offenen  ©arten  unb  ließ  fid)  bort  unter  einen 
33aum  mieber,  roo  fie,  an  ben  Stamm  gelernt,  alsbatb  in  tiefen  Sdblaf  nerfanf. 

Die  Straelen  ber  aufgeljenben  Sonne,  bie  tbr  auf  baS  ©efid)t  fielen, 
roedten  fie  plöfclidj.  3115  fie  bie  9lugen  auffd)lug,  erfannte  fie  mit  SSerrounberung, 
baß  fie  fid»  in  bem  fd)önften  ©arten  befanb,  ben  fie  je  gefeljen  t»atte.  — 
3ftngS  umber  auf  forgfältig  gepflegten  33eeten  btül)ten  unb  prangten  neben 
b,errlid)en  3?ofen  unb  anberen  33lumen  frembartige  ©eroäd)fe  »on  fonber* 
baren  formen  unb  erftauntid)er  ^arbenpradfjt;  bie  93äume  »om  fd)önften 
©rün,  t)ell  unb  bunfel,  ftrofcten  mm  SebenSfraft,  einige  roaren  mit  lieblichen 
buftenben  Slütfien  bebedt,  an  anberen  fingen  fdjon  reifenbe  ftrücfjte,  unb 
bie  SEBege  unb  2tHeen  maren  fo  fauber  gehalten,  l)ie  unb  ba  mit  meißen, 
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rotten  unb  Hauen  Steinten  gepflaftert,  bafe  man  tiätte  glauben  fönncn, 
fic  feien  mit  buntfarbigen  Xepptdjen  unb  ^Blatten  bebecft,  um  fie  bem  $uf?= 
gänget  angenetjm  unb  beffen  9luge  gefällig  ju  matten.  Site  bie  überrafdjte 
©fdfianfebä  auf  bie  anbete  Seite  be3  mädf»rigen  SaumftammeS  trat,  an  bem 
fie  roä|tenb  ber  Jiadjt  geruht  blatte,  fat)  fie  ju  tljren  güfjen  ein  Saffin  aus 
roeijjem  3Jlarmor,  mit  frnftaUbellem  SBaffer  gefüllt,  in  bem  ©olb*  unb  Silber^ 
ftfdjdljen  fpielten  unb  in  bas  bie  alten  Säume,  bie  baä  Secfen  umftanben,  tfjre 
bunflen  Sdjatten  warfen;  aud)  fid)  felbft  etbltcfte  ®fd)anfeb&  in  bem  Maren 
SBaffer,  unb  fie  oertiefte  fidj  fo  fefjr  in  bie  Setradjtung  be<S  lieblichen  Silbe«, 
bas  if)t  bie  glatte  gläctje  roiebergab,  baf?  fie  erfdjrecft  auffuhr,  ate  fie  plö> 
lief»  menfd)lid)e  Stimmen  oernaljm.  9iun  wollte  fie  entfliegen,  aber  auf  bem 
SBege,  ben  fie  einsufcfjlagen  blatte,  um  an  bie  weifte  3Jtauer  ju  gelangen, 
bie  fie  hinter  Säumen  unb  ©efträudf»  tjeroorragen  faf),  famen  ifjr  oier 
SJtänner  mit  bunflen  ©efid)tern,  in  bunter  arabifdjer  Xradjt  entgegen,  uon 
benen  ein  $eber  ein  rülng  bafyinfdjreitenbeS  ^Bferb  an  langer  Seine  führte. 
2>ie  SRänner  blatten  fie  nod)  nid)t  erblicft.  Sie  trat  fdmelt  hinter  ben 
Saumftamm,  ber  fie  ganj  oerbarg.  2)ie  raupen  Stimmen  näherten  fid), 
fd)on  glaubte  fie  langfamen,  bumpfen  ^uffdjlag  5U  »ernennen.  Sie  blatte 
ale  Äinb,  im  ©arten  U)te3  SaterS,  wie  ein  @id)fäfed)en  in  ben  Säumen 
gefpielt,  unb  otjne  fid)  ju  bebenden,  ftomm  fie  jetyt  in  bie  $öf)e,  um  fid; 
fjinter  bidjten  Steften  unb  Slättern  ben  Slidfen  ber  fremben  9Känner  ju  ent= 
Sieben.  Salb  blatte  fie  einen  fid;eren  ^3Iafe  gefunben,  unb  von  bort  auä  er= 
fpätjte  fie  nun  neugierig,  wa§  3U  iljren  gfüfien  »orging. 

®ie  ^Sferbe,  bie  mit  lang  auägefttecftem  £al$  an  baS  Secfen  getreten 
waren,  batten  bie  Slöpfe  mieber  gehoben  unb  blidten  aufmerffam  in  baS  SBaffer. 

„9iun?  Seib  3f)r  nidjt  burftig?  Srinft!"  tjörtc  $fd)anfebä  einen  ber 
SRänner  fagen. 

$>ann  traten  bie  Sier  an  ba$  SBaffer;  e3  war  rein  unb  ungetrübt, 
bie  alten  Säume  fpiegelten  fid)  barin  wie  immer,  bie  SDMnncr  erfannten 
nid)tä  UngewöbnlidieS.  Sie  ftreidjelten  Uebfofenb  bie  feibenglatten  4?älfe 
ber  93f erbe  unb  fprad}en  Urnen  freunblid),  wie  Äinbern,  ju:  „£rinft,  Siebtinge, 
trinft!   £>aS  SBaffer  ift  frifd)  unb  rein." 

9lber  bie  ^Sferbc  blieben  unbeweglid).  „Sie  finb  oerfiert,"  fagte  einer 
ber  Slraber.  „G§>  ift  ba3  «rfte  3M  in  feinem  Seben,  bafe  Sfdjinn  jur 
rid)tigen  Stunbe  ben  Srunf  oerweigert.  Unb  feine  brei  Srüber  tfnm  ein 
@tetd)e3.   Sie  finb  oerfiert." 

£>er  sttjcite  2lraber  mürbe  ungebulbig.  „Xrinf!"  rief  er  bem  £engfte 
5U,  ben  er  an  ber  Seine  fjiett,  unb  er  uerfudjte,  beffen  ftopf  gewaltfam  nadfj 
bem  SBaffer  5U  jieljen.  9lber  baä  £f)ier  warf  ben  ftoljen  9iaden  unwillig 
in  bie  .iQöfje  unb  wieljerte  leife. 

Sa  liefe  fid)  plöfetid)  in  geringer  (Sutfernung  »om  Saume  eine  ge; 
bieterifdje  Stimme  oerneljmen.  „SBal  treibt  3l>r  l)ier?  3Be§l)alb  lafet 
3f)r  bie  Sfyere  nid;t  trinfen?" 
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Die  2lraber  warfen  fich  nieber  unb  berührten  mit  ihren  Stirnen  ben 
Grbboben.  Dann  antwortete  ber  (Sine,  noch  immer  in  fnieenber  (Stellung, 
ben  Kopf  bemüthig  gebeult: 

„Dt),  ^abifchab!  Die  ^Jferbe  finb  »erbert.  Sie  wollen  tridjt  trinfen." 

Der  SDiann  mit  ber  gebieterifeben  Stimme  näherte  fict)  gelaffen.  Gr  mar 
uon  Ijo^er  ©eftalt  unb  eblem  3lnftanb.  2luf  feinem  weiften  ©eficht  lagerte 
ein  2lu*brucf  tiefer  9tube,  wie  Dfchanfebä.  itu  noch  auf  feine*  aHenfdjen  2lntlifc 
bemertt  hatte.  Qe|t  ftanb  er  am  ÜRanbe  be*  Secfen*,  neben  ben  ^ferben 
unb  bltcfte  in  ba*  2Saffer.  Da*  war  bell  unb  flar  —  aber  in  bem  Statten 
be*  23runnen*  jeigte  fich  etwa*  grembartige*:  ein  großer  bunfler  Körper. 

Der  fpabtfc^at)  hob  ben  Kopf,  unb  aläbalb  entbeefte  er  Dfcbanfebä. 
„Komm  herunter,"  fagte  er. 

Dfdjanfebä,  liefe  fich  ben  glatten  Stamm  hinabgleiten,  babei  mürbe  üjr 
93einfleib  etwa*  in  bie  £öb,e  geftreift,  unb  ber  Sultan  erbliche  einen  feinen, 
blenbenb  weiften  Knödel. 

©teief»  barauf  ftanb  DfdjanfebÄ  bleich  unb  5itternb  uor  bem  £errfdjer. 
3lber  biefer  bliefte  fie  freunblidb  an,  unb  alle  &ärte  mar  au*  ber  gebieterifdben 
Stimme  gefcfjwunbett,  al*  er  fagte: 

„2ßa*  tfjateft  Du  in  bem  Saum,  wo  Dein  Scbatten  meine  ^ßferbe  er: 
fehreefte?" 

„3$  Ijatte  bort  Dbbacb  gefudjt." 

„Dbbach?   SBift  Du  heimatto*?" 

„3cb  bin  uon  meinem  3Sater  geflohen,  weil  er  mir  jürnte." 

„2Bie  beiftt  Dein  SSater?" 

„3umtüft  uon  2Ingora,"  antwortete  fie  unüberlegt. 

„Unb  Du  felbft?" 

„$eb,i6h."  —  Sie  hatte  fich  in  bem  9lugenblicf,  in  bem  fie  bie  #rage 
oernahm,  flar  gemacht,  baft  fie  nicht  oerfueben  bürfte,  ben  Sultan  über  ihr 
©efchledbt  ju  täufchen;  aber  ihren  wahren  Tanten  wollte  üe  nicht  fagen,  au* 
furcht,  bie*  fönnte  fogleich  $ur  Gutbecfung  ihrer  3tbfunft  führen  unb  fie  ihrem 
Sßater  uerrattien. 

Die  ^Jferbe  hatten  tnswifchen  in  langen  3%^n  ihren  9)torgentrunf  ein; 
gefogen,  unb  bie  Männer  wollten  fich,  lautto*  entfernen,  um  fie  nun  wieber 
in  ben  Stall  5U  führen.  —  Der  Sultan  wanbte  ben  Kopf  nach  ihnen  unb 
fagte  nadbläffig: 

„Gine  Sänfte!  hierher!" 

Giner  ber  9lraber  fprang  in  weiten  Säften  bauon,  »on  bem  ^Jferbc, 
ba*  er  an  ber  Seine  führte,  luftig  gefolgt. 

Dfdjanfebä  ober  sBebtel),  wie  fie  uon  nun  an  beifeen  foHte,  würbe 
halb  barauf  uon  fchwarjen  Sf lauen  in  ben  föarem  getragen,  ber  ju 
bem  ^agbfcbtoft  uon  3*mib  gehörte.  Der  Sultan  hatte  eine  heionberc  5Bor* 
liebe  für  biefen  Sanbfifc,  fo  baft  er  ihn  oftmat*,  wenn  bie  Regierung*' 
gefebäfte  feine  2lbwefenf)ett  uon  Stambul  geftatteten,  auf  längere  ober  fürjere 
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3cit  befudjte.  —  &er  ©rofefierr,  ber  langfam  »orangcfdjritten  war,  blatte 
im  £>arem  bereit*  feine  33efet)le  gegeben,  als  58el)t6f)  bort  eintraf.  Sie 
rourbe  uon  füllen,  geroanbten  Sflauinnen  ebrerbietig  empfangen  unb  in  ein 
fifyle*  ©emad)  geführt,  au*  bem  fie  eine  liatbe  Stunbe  fpäter,  foftbar  ge= 
fdjmüdt,  roieber  beroortrat,  um  in  einem  anberen  Slaume  ben  33efud>  be* 
^abifdjal)  ju  ertoarten. 

©fdjanfebä  war  in  2fngora  al*  ba*  fd)önfte  ÜRäbdjen  be*  9Jeid)*  ge= 
priefen  roorben,  unb  ba*  Urtfjeit  ber  Meinen  Stabt  errote*  fid)  nun  al* 
richtig.  ®er  Sultan  batte  nie  etroa*  Sdjönere*  gefeben,  al*  ba*  junge 
3Räbd)en,  ba*  mit  süd»ttg  ju  33oben  gefdjlagenen  Sibern  oor  ü)m  ftanb. 
211*  fie  auf  feine  2lnrebe  ben  33(id  ju  ifjm  erlrob  unb  er  in  bie  tiefen, 
blauen,  reinen  Mitnberaugen  flaute,  ba  entflammte  er  in  nie  gelaunter 
2eibenfd)aft  $u  bem  fdjönen  SBefen  unb  befd)lof(,  e*  ju  feiner  ©emafjlin  ju 
madjen.  —  3>te  ^ermäblungSfeierlidjfeiten  fanben  nod»  an  bemfelben  3lbenb 
ftatt,  unb  wer  £age  fpäter  brauten  vom  Sultan  entfanbte  33oten  £od)}eit*= 
gefdienfe  für  bie  jüngfte  ©emafylin  be*  ©rof?b,errn  au*  Stambul  jurüdE,  bie 
einer  Sultanin  roürbig  waren:  Äopfreifen,  £al*«  unb  2lrmbänber,  ©ürtet, 
Of)r=  unb  Snödjetreifen  au*  lauterem  ©olbe,  mit  ©iamanten  unb  perlen 
»ediert,  einen  mit  (Sbetftetnen  befefeten  Spiegel,  mit  diamanten  burdiroirfte 
Soleier,  Pantoffeln,  mit  perlen  geftidt,  Steljenfdjufie  für'*  93ab  au*  ©olb 
mit  Juwelen  befefct,  unb  5al)trcid>c  ©eroänber  au*  ben  foftbarften  Stoffen 
für  alle  Xage*=  unb  ^ab^reäjeiten.  —  Ser  grofee  :Meid)tl)um  in  bem  ®fd)anfebä 
feitljer  gelebt  batte,  tarn  ibr  jefct  ärmltd)  tror,  bod)  badjte  fie  mit  SBefjmutb, 
an  tt>re  freie  3ugenb  im  £arem  uon  Slngora  unb  an  itjre  SSerroanbten,  bie 
fie,  trofc  ber  graufamen  33eb,anblung,  bie  itjr  »on  ifirem  SBater  5U  Xljeil  ge= 
roorben  mar,  nod)  immer  särtlid)  liebte.  Unb  audj  an  £>tlbeer,  ibre  Steb= 
Ung&Sfiamn,  backte  fie  unb  bätte  fie  an  Stelle  ber  ftutnmen  grauen  ge= 
roünfd)t,  bie  ibre  Sienfte  um  fie  otjne  ftreube  oerridjteten. 

9Jad)bem  ber  Sultan  feinen  2tufcntt)alt  im  3agbfd)lofj  Don  3*mtb 
nodi  um  jroei  SBodjen  über  feine  urfprünglidjen  Pläne  tjinau*  verlängert 
{»arte,  fct>rte  er  nad)  Stambul  jurüd,  »on  2)ebi6b,  begleitet,  für  bie  in 
einem  £t)ril  be*  $arem*  non  £op4lapu  eine  befonbere  SBobnung  mit 
großer  Pradjt  eingeridjtet  roorben  war.  9kd)  einem  ftatjre  gena*  fie  bort 
eine*  fdjönen  ftnaben,  rooburd»  bie  Zuneigung  be*  Sultan*  ju  itjr  nodj 
vergrößert  rourbe,  fo  baß  fie  balb  für  ben  größten  Siebting  be*  ißabifäjaf) 
galt  unb  »on  ben  anberen  grauen,  bie  fid)  burd)  fie  au*  bem  fersen  be* 
©rofjb^errn  gebrängt  füblten,  mit  9ieib  unb  (5iferfud)t  beb^anbelt  rourbe.  9lber 
Sßiemanb  roagte,  ba*  ju  jeigen,  überall  begegnete  fie  freunbtidien  33liden  unb 
borte  artige  Sorte,  unb  tyre  Sflauinnen,  bie  fie  5U  Anfang  au*  gurd;t 
allein  aufmerffam  bebient  Ratten,  fd)loffen  fid)  balb  in  treuer  3lnb,änglid)feit 
an  fie  an,  roeil  ib,re  un»ergleid)lid)e  Sdröntyeit,  ib,re  SJilbe  unb  .^erjensgüte 
auf  2ttle,  bie  ba*  ©lüd  {»arten,  ibr  näljer  treten  }u  bürfen,  einen  unroiber= 
ftel)tidjen  3awber  au*übten. 
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<£tn  großer  Sultan  fennt  ni<f)t  bie  fleinlidje  9Jeugierbe  geroölinlidjer 
3Kenfcf)eit.  Ter  ©rofefjerr  raupte,  bafj  33ef)ifif)  fc^ön  roar,  bafj  fie  tt>in  allein 
angehörte,  er  erfcmnte,  bafe  fie  ficf>  beS  3ufammenfeinS  mit  ifjm  freute,  unb 
er  laufefite  gern  u)rer  roeicfien  'Stimme,  roenn  fie,  Um  einfcfiläfernb,  leife 
fang  ober  tfmt  ©efdf>id()ten  aus  ifirer  Heimat  erjä^ltc,  bie  »on  Uralmen  bis  ju 
ttjrer  3)iutter  gefommen  roaren  unb  bie  biefe  tt»r  als  ftinb  nnb  junges 
9Wäbdjen  erjagt  fyatte.  2J?ef)r  »erlangte  ber  Sultan  nidjt  »on  Sefjteh/,  es 
fümmerte  tb,n  ntcf)t  ju  nriffen,  rooljer  fie  tarn.  Seit  ben  fragen,  bie  er  bei 
bem  erften  3ufammentreffen  mit  iljr  an  fie  gerichtet,  blatte  er  fi<f»  nidjt  nrieber 
nadj  itjter  &erfunft  erfunbigt.  Sie  ftammte  aus  Slngora,  if)r  33ater,  ber 
fie  fdjtedjt  bebanbelt  fjatte,  führte  ben  9tamen  Qunnüfi.  Teffen  mürbe  fidj 
ber  Sultan  »ielleiä)t  nocf)  erinnert  b/iben,  menn  er  fidj  bie  9Mf)e  gegeben 
Ijätte,  baran  5U  benfen  —  aber  er  badjte  nid)t  baran.  Tiefe  ©leidjgilttg= 
feit  beS  $PabifdE)al),  bie  ber  ©rofcartigfeit  feines  (SfjarafterS  entfprang,  mar 
nidfjt  etroa  »on  einem  2)}angel  an  Ttjeilnafjme  für  bie  »on  ifjm  be»or$ugte 
Wemalilin  begleitet,  [unb  als  er  fie  eines  TageS  traurig  unb  nad)benflicf) 
fanb,  fragte  er  fie,  roaS  il>r  feble.  Sie  antroortete  nad)  einigem  3ögern 
unb  mit  oftmals  roiebertioltcm  Tanf  für  baS  gnäbige  Söotjlroollen,  baS  iljr 
ber  Sultan  nun  feit  brei  3abrcn  bejeuge,  unb  für  baS  fie  ibm  in  unner; 
brüdjlidier  streue  unb  Siebe  jugetb,an  fei,  &eimroeb  »erjeb.re  fie,  fie  felme 
fid)  banad),  ib.re  9ln»erroanbten,  »on  benen  fie  feit  ib,rer  Trenung  »on  itmen 
nie  nrieber  gehört  liätte,  einmal,  roenn  aud)  nur  auf  furje  3^/  roiebersn= 
fefien.  Ter  Sultan,  ber  fie  »on  itjrer  Traurigfeit  feilen  rooHte,  erteilte 
ib.r  bie  jur  9?eife  nötige  (Srtaubnifj,  roofür  fie  if)m  mit  Tbränen  banfte, 
unb  traf  2lnorbnungen,  roonad)  bie  Sultanin,  benn  eine  foldje  roar  fte  feit 
ber  Qeburt  ibreS  SotmeS,  bie  beabfidfjttgte  Steife  ftanbeSgemäfj  unternehmen 
fönnte:  ein  2Bagen  für  fie  unb  ben  ^rinjen,  ber  fie  begleiten  follte,  jabt 
reiche  anbere  SBagen  für  ben  Seibarst  ber  Sultanin  unb  für  bie  männlidje 
unb  weibliche  £aremSbiener}diaft,  bie  tb,r  Gefolge  bilbeten,  mürben  reife; 
fertig  gemalt,  unb  »terjig  Solbaten  ber  berittenen  Seibroadje  beS  ^Sabtfdjaf) 
auSerlefen,  unter  bem  33efefjl  eines  alten  Hauptmanns,  für  bie  perfönlitfje 
Sio)erb,eit  ber  Sultanin  unb  beS  ^ßrinjen,  roälirenb  beS  Turd)tnarfd)eS  burdf) 
etnfame  Sanbftridje,  in  benen  Räuber  b,auften,  Sorge  $u  tragen.  2ln  bie 
Spitje  beS  ganjen  3ugeS  rourbe^  mit  9ted)t  über  Seben  unb  Tob  roälirenb 
ber  Jatirt,  ein  nod)  junger  SBefir  geftellt,  ber  fi«^  burdj  feine  JUug^eit  unb 
anfdieinenbe  Treue  baS  »olle  Vertrauen  beS  Sultans  5U  erroetben  gemußt 
fjatte. 

SMfirenb  ber  erften  Tage  ber  langsamen  Steife  ereignete  fid»  nichts 
33emerfenSt»ertl)eS.  Tie  Sultanin  faft,  allen  Slnberen,  als  ibren  Tienerinnen, 
unfiajtbar,  in  »erftf)loffenem  3Hagen,  in  bem  fie  aud)  iljre  «Diafiljeiten  ein= 
naljm  unb  ben  fie  nur  »ertief?,  um  bei  2lnfunft  in  bem  Drtc,  in  bem  über* 
nagtet  roerben  iollte,  bidbt  »erf^leiert  in  ben  £arem  ju  treten,  in  bem 
2Bolmung  für  fie  »orbereitet  roorben  roar.   ^e  roeitcr  ber  3ug  in  baS 
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innere  2lnatottenS  »orbrang,  je  brüdenber  würbe  bie  &ifce,  fchliefjltcf)  gerabeju 
unerträglich.  Ter  zweijährige  Sßrin§  erfranfte.  Der  herbeigerufene  9trjt 
fchrteb  baS  Seiben  beS  EinbeS  ber  £itje  p,  bie  in  betn  »erfdjloffenen  SBagen 
herrichte,  unb  »erorbnete,  bafj  wät>renb  *>er  SivttagSjeit  an  fdjattigen  ©teilen 
geraftet,  unb  baß  bie  genfter  unb  Vorhänge  beS  SBagenS  nur  währenb 
füt)ter  unb  feuchter  9iäffe  gefcbtoffen,  am  Dage  aber  ftetS  offen  gelaffen 
werben  follten.  Die  Sultanin  gehorchte  biefen  Vorfchriften  unbebenflidj,  unb 
balb  trat  S3efferung  in  bein  3ufta"be  beS  fleinen  Äranfen  ein. 

3lm  fafj  bie  Sultanin  währenb  beS  ganjen  DageS  am  offenen  SBageus 
fenfter.  ©er  feine  Schleier  tiefe  bie  3«9e  it^rcS  StntlifceS  erratben,  unb  aus 
ber  Jamalen  Deffnung  unterhalb  ber  Stirn  blitften  if»te  großen  2lugen  blau* 
leucbtenb  tjeroor.  9llS  ber  junge  SBefir,  beim  Vorbeiretten  an  bem  langfain 
batjinrottenben  SBagen  ber  Sultanin,  biefe  2(ugen  jum  erften  9Me  erbtidte, 
ba  tjatte  fein  &er5fcf)tag  geftocft,  unb  feitbem  oerfolgten  fte  ihn  auf  Stritt 
unb  Dritt,  bei  Dag  unb  9ia<Jjt:  ßiebeSmahnfinn,  wie  er  ben  %mam  von 
3lngora  5um  abfdjeulichen  Verbrecher  gemacht  bitte,  bemächtigte  fich  feiner 
unb  jerftörte  feine  Vernunft.  Sein  Sinnen  ging  fortan  nur  noch  bat)in, 
wie  er  fich  ber  Verfon  ber  Suttanin  bemächtigen  fönnte;  alles  3lnbere,  ja 
fein  ßeben,  erfchien  ihm  wertf)lo3. 

Der  3ug  hotte  bereits  ben  Vunft  überfchritten,  reo  fich  oer  6ngüri=Su, 
an  bem  bie  Stabt  3lngora  liegt,  in  ben  Safaria  ergiefjt,  unb  baS  $kl  ber 
rTicife  tonnte  in  zwei  Dagen  erreicht  werben.  Schon  zeigten  fich  oie  3)ftnaretS 
beS  Dorfes  ^iftanoS,  m  ^cm  °iß  »orlefete  3iadt)t  »erbracht  werben  follte,  als 
ber  SBefir  ^alt  zu  machen  befahl  unb,  unter  bem  Stomanbe,  er  wolle  feft= 
ftcllen,  ob  in  bem  armfeligen  gleden  ein  ber  Sultanin  würbige«  Untcrtommen 
ju  ftnben  fei,  borthin  »orauSritt.  Er  fam  nach  einer  Stunbe  auf  feinem 
mit  Schweift  bebecften  Stoffe  zurüd  unb  begab  fich  junächft  sum  Seibarjt  ber 
Suttanin,  bem  er  erzählte,  in  3ftanoS  wütbeten  bie  Vlattern,  namentlich 
unter  ben  Äinbern,  unb  ber  Drt  muffe  beShatb  umgangen  werben.  Da 
aber  ein  anbereS  Dorf  »or  bem  nädjften  ©Jorgen  nicht  mehr  erreicht  werben 
fönnte,  fo  »erbliebe  nur,  Vorrichtungen  5U  treffen,  um  bie  ütacbt  an  bem 
Vtafce  5U  »erbringen,  auf  bem  man  fich  getabe  befanb.  Der  3lrjt  erbtiefte 
barin  feine  (Sefaljr  für  bie  Ojefunbheit  ber  ihm  anoertrauten  Sultanin  unb 
beS  grinsen,  unb  nachbem  er  einen  9tunbgang  mit  bem  SBefir  unternommen 
hatte,  bezeichnete  er  für  ben  SBagen,  in  bem  bie  Suttanin  übernachten  follte, 
eine  Stelle,  auf  bie  ber  SBefir  ihn  aufmerffam  gemacht  hatte:  unter  einein 
vereinzelten  Saum,  auf  einer  fleinen  Slnhöhe,  bie  nur  für  einen  SBagen  Vlafc 
gemährte. 

„Die  ßuft  bürfte  bort  oben  reiner  fein,  als  in  ber  niebrigen  Gbene, 
in  ber  9(af)c  beS  gluffeS,"  bemertte  ber  SBefir. 
„Qanj  richtig,"  beftätigte  ber  Slrjt. 

'Jiachbem  ber  SBagen  auf  ben  .ftügel  geführt  worben  war,  würben  bte 
Vferbe  auSgefpannt,  bamit  il)r  Scharre«  unb  SBicljern  am  frühen  ©Jorgen 

Slorb  unb  Sflb.  LXXI.  Sil.  2 


*6 


  Hnbolf  £tnban  in  Konpontinopel.   


bie  Stufte  ber  Sultanin  nid^t  ftöre,  unb  mit  bat  anberen  ^Sferben  ju= 
fammengebracbt,  bie  am  gufte  bct  3lnl)öt)e,  in  ber  Stäbe  ber  &arem*roagen, 
an  langen,  in  ben  Stoben  gerammten  eifernen  Soljen  feftgebunben  roaren. 
—  $ür  ben  SBefir,  ben  Hauptmann  unb  ben  Setbarjt  mürben  3ette  aufc 
gefd)lagen;  bie  Solbaten  roaren  ntdjt  üerroölntt:  fie  ftretften  ftdj  neben  tbrcn 
abgejaumten  unb  abgefattelten  Sßferben  jur  Stufte  nieber. 

Ter  SBefir  unb  ber  Hauptmann  ftatten  eine  Stunbe  um  baS  fleine 
Sager  oollenbet  unb  babei  2tUe*  in  Drbnung  gefunben.  2Clö  fie  fid)  trennen 
wollten,  jagte  ber  SBeftr: 

„&abt  %\)x  2Bacbcn  jur  Sicfterfteit  ber  Sultanin  aufgeftellt?" 

„Ta*  ftabe  icft,  roennfdwn  von  fetner  Seite  ©efaftr  broftt." 

„2Bo  fteften  bie  ^Soften?"  fragte  ber  SBefir  roeiter. 

„2tm  gufse  be*  §ügel*,  jur  Stedten  unb  Sinfen  be*  faiferlicben  SBagen*." 

„Stun,  bann  fcmn  ber  Suttantn  unb  bem  ^rinjen  fein  Unfall  ju= 
ftofjcn/'  fagtc  ber  SBefir. 

„Inschallah!  0ott  gebe  ei,"  entgegnete  ber  Hauptmann. 

©*  roar  bunfle  9tad^t  geroorben,  ber  Gimmel  batte  fid)  mit  (Seroölf 
überwogen,  bie  Suft  roar  fdjroüt,  ring*  umfter  fterrfdjte  tiefe  Stille.  2)tan 
»eroaftm  ba*  ^lätfcbern  unb  Staufeben  be*  naben  (SngürUSu.  2tu*  roeiter 
$erne  tönte  ber  flagenbe  Stuf  eine*  Sladjroogel*  berufter. 

Ter  SBeftr  bot  bem  Hauptmann  gute  Stacftt,  biefer  antwortete  mit 
ftöfltcftem  Tanf;  bann  oerfdjroanb  ein  $ebev  in  feinem  Seite. 

einige  Stunben  fpäter  trat  ber  SBeftr  unftörftaren  Sdjritte*  roieber 
tn'*  $rete.  Sitte*  im  Sager  roar  in  tiefen  Schlaf  »erfunfen;  audft  bie 
beiben  Sdftübroacften,  bie  jur  Sidfterfteit  ber  Sultanin  aufgeftellt  roaren, 
moebten  roobt  tbrer  Sßflicftt  nur  unaufmerffam  roalten,  ba  fie  roufjten,  baft 
»on  äfafjen  feine  ©cfaftr  broftte,  unb  bie  einfachen  SJtämter  an  einen  ^ex- 
rätfter  im  Innern  be*  Sager*  niebt  badftten.  ©er  Gimmel  roar  nodj  immer 
beroötft  unb  feftien  ba*  feftroarje  93orftaften  be*  SBefir*  ftegünfttgen  ya  roollen. 
Gr  febtieb  fid)  auf  einer  ber  freien  Seiten  be*  |>üget*  an  ben  Sagen  ber 
Sultanin  unb  laufdbte  bort  mit  gefpannter  3lufmerffamfeit.  Stirgenb*  liefe 
fteft  ein  oerbäcfttiger  Saut  oerneftmen.  Sarauf  öffnete  ber  SBefir  teife  bie 
SSagentftür  unb  beugte  ben  Äopf  oorroärt*.  2l(le*  blieb  ftiH.  $efet  vex- 
naftm  er  bie  ruftigen,  tiefen  2ttftem$üge  ber  $Befti6ft  Vernum  unb  iftre* 
Softne*;  unb  nun  trat  er  in  ba*  innere  bei  28agen*  unb  fdjtofj  bie  £ftür 
beftutfam  ftinter  fid)  roieber  ju.  —  Sitte*  bie*  roar  geraufcftlo*  gefefteften; 
bodi  empfanb  bie  Sultanin  bie  Siäfte  eine*  fremben  SBefen*  unb  murmelte 
faum  börftar,  rote  im  £raum: 

„Selb  3ftr  e*,  £»err?" 

216er  in  bemfelben  2tugenftlicf  roar  fie  jäftling*  unb  fdftrecflid)  erroeeft, 
benn  eine  breite,  fräftige  £anb  batte  fid)  auf  ibren  ÜDtunb  gelegt  unb  brüefte 
iftr  öaupt  in  ba*  roeidje  Jltffen,  auf  bem  e*  rubte.  Tarnt  oernaftm  fie 
bie  Stimme  be*  SBefir: 
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„SBemt  %fyx  bcn  tetfeften  Saut  fjeroorbringt,  um  &ilfe  tjerbeisurufen, 
fo  ift  ®uer  ftinb  unb  fo  feib  ^f»r  be«  Sobe«!  2BoUt  3ftr  mid)  rufjig  am 
fjören,  fo  legt  al«  S^djen  ®wre  &ano  auf  °*c  meine." 

@ie  f()at  fo,  unb  er  gab  ifyren  3Jhmb  nrieber  frei,  Sarauf  ridjtete 
fie  fid)  t>atb  in  bie  £öf)e  unb  taftete  nad»  ifjrem  Stinbe.  e«  lag  rufng 
fdjlummernb  neben  ib,r;  aber  als  fie  ben  SBerfucb,  machte,  e«  au«  ber  urc= 
mittelbaren  9läb,e  be«  2Bejtr  ju  entfernen,  ba  füfjlte  fie  beffen  fernere  £anb: 

„Sa«  Äinb  bleibt  in  meiner  ©eroalt  al«  Unterpfanb  eure«  ©d)roeigen«. 
©o  lange  ffix  ©urem  33erfpred)en  treubleibt,  brotit  ifjm  feine  ©efatjr.  $fyx 
galtet  fein  Seben  in  euren  &änben.  —  31un  oernelimet  meine  SBorte." 

er  fprad)  lange  unb  einbringlid)  auf  bie  UeberfaHene  ein.  ©ie  foHe 
mit  it»m  entfliegen  unb  in  einem  Sanbe,  roofjin  bie  ©eroalt  be«  ©uttan« 
nid)t  reid)te,  fein  2Beib  werben,  er  babe  2lHe«  jur  $:lud)t  oorbereitet. 
SJerroeigere  fie,  mit  ifmt  $u  sieben,  fo  roerbe  fie  unb  i^r  Äinb  unb  fo  roerbe 
aud)  er  fterben.  „Söiffe,"  jagte  er,  „bafj  id)  bereit«  feit  einer  ©tunbe  im 
SBagen  bei  Sir  roar,  ef)e  Su  au«  bem  Schlaf  erroad)teft.  3roei  meiner 
Siener,  bie  in  geringer  entfernung  von  I)ier  »or  ber  Sljtir  lauern,  fyaben 
mid)  bei  Sir  eintreten  feb,en.  Sie  fömten  »or  bem  Sultan  befunben,  bafj 
Su  mid)  jur  3iac^tjeit  roäfjrenb  einer  ©tunbe  in  Seiner  unberoadjten  sJfäl)e 
gebutbet  b,aft.  —  Samit  mürbe  Sein  Sobe«urtl)eil  unrotberruflid)  gefprod)en 
fein,  wie  ftarf  aud)  bie  3uneigung  fein  mag,  bie  ber  Sultan  für  Sid) 
liegt.  Unb  fo  Ijaft  Su  nur  bie  2Baf)l,  mit  mir  5U  jie^en  unb  ju  leben  — 
ober  ju  fterben." 

Ser  SBefir  log,  inbem  er  fo  fprad):  Mein  war  er  gefommen,  »on 
9tiemanb  gefetjen,  tjatte  er  bie  Sultanin  überfallen,  unb  biefe  roar  fogletd) 
nad)  feinem  eintritt  in  ben  Söagen  erroacbj.  Seine  Sügen  unb  Srofyungen 
bejroedten,  33et)i6b,  ju  erfd)recfen  unb  in  feine  ©eroalt  &u  treiben.  2Ba« 
barnad)  gefdjefjen  würbe,  barüber  bitte  er  fid)  feine  ©ebanfen  bilben  fönnen, 
berat  fein  <jan5e«  ©innen  unb  Sradjten  roar  nur  auf  ba«  eine  gerietet: 
fid)  ber  ©ultanin  3U  bemäd)tigen. 

33eln6l)  nabm  jebe«  feiner  Sorte  in  fid)  auf  unb  fab,  fid)  unrettbar 
verloren,  benn  baf?  fie  eine«  aualooHen  Sobe«  fterben  roürbe,  roenn  ber 
©ultan  oon  ifyrem  näd)tlid)en  3llleinfein  mit  einem  anberen  -Dlanne  erfahre 
—  ba«  wußte  fie  —  ba«  muf3te  fo  fein.  2tber  fo  fefir  fie  aud)  i^r  junge« 
Seben  liebte,  fie  roollte  e«  nid)t  burd)  Untreue  unb  eijrlofigfeit  erfaufen. 
Unbemerft  fud)te  unb  fanb  tbre  £anb  in  ber  Sunfelt»eit  ba«  Sdjlofj,  ba« 
bie  aBagentiiür  öffnete,  unb  roäljrenb  ber  SBefir  immer  einbringlidjer  auf 
fie  einfprad),  abroed)fclnb  flef)te  unb  brob,te,  unb  in  feiner  blinben  Seiben= 
fd)aft  faum  nod)  erfennen  fomtte,  roa«  »orging,  öffnete  fid)  bie  SBagentbür 
plöfctid)  unter  bem  Srucf  ber  &anb  SBeljiöf)«,  unb  biefe  fprang  in'«  g-reie. 
^f»re  weifte  ©eftalt  flog,  roie  bie  eine«  getieften  SBilbe«,  bie  2ln£)öf)e  {»inunter, 
bem  engürUSu  su.  Ser  2Befir  f)örte,  roie  fie  oon  ber  Sdjitbroadje  angc= 
rufen  rourbe;  gleid)  barauf  erflang  ba«  {»arte  Sd)roingen  einer  Sogenfaite 
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unb  baS  Schwirren  eines  fliegenben  Pfeiles,  unb  bann  oernahm  ber  2Beiir 
beutltd)  Ijeftigcä  2lufraufd)en  beS  gluffeS,  nrie  wenn  ein  grofecr  fdfjwerer 
Körper  ^incingcraorfen  würbe. 

£a  begann  baS  Einb  int  SBagen  fläglicb.  ju  fdfjreien  unb  rief  nad) 
feiner  SRutter.  Ter  Söefir  padte  es  wutljenb  am  Hälfe  unb  würgte  es, 
unb  bebecfte  es  mit  ben  Äiffen  unb  Teden,  bie  auf  bem  23ette  lagen.  TaS 
arme  geinorbete  SEBefen  gab  feinen  Saut  mehr  non  fid);  hätte  es  nocfj  gelebt, 
fo  mürben  bie  Äiffen,  unter  benen  es  begraben  mar,  fein  Schreien  erfttdt 
haben. 

2WeS  bicö  mar  fo  fdjnetl  gefeiten,  bafe  ber  SBefir  fein  3CK  bereits 
roieber  erreicht  hatte,  etje  es  im  Sager  unrutiig  rourbe.  9lun  börte  er  bie 
laute  Stimme  beS  Hauptmanns,  unb  fogleid),  als  märe  er  plötjlidfj  aus  bem 
Schlafe  geroedt  roorben,  trat  er  cor  fein  3ett  unb  fragte  gebieterifcf),  was  ber 
Sann  ju  bebeuten,  mer  es  gewagt  habe,  bie  9Zad)trubc  ber  Sultanin  ju  ftören. 

©er  Hauptmann  antwortete  furj:  er  b,abe  bie  Sdjtlbwacbe  rufen  hören, 
er  erwarte  bie  Reibung  ber  aufgehellten  Soften.  —  ©er  SBefir  blieb  neben 
bem  Solbaten  ftetjen,  wobei  er  nerfdjiebentlidj  3ctd)cn  ö(>n  Ungebulb  gab, 
als  bie  SBadjen  nicht  fogleid)  erfchtenen.  —  Gnblid)  ftanben  biefe  »or  bem 
Hauptmann. 

,,^d)  war  auf  meinem  Soften,"  berichtete  einer  ber  beiben  Solbaten, 
„als  ich  plöfclid)  eine  weifje  ©eftalt,  bie  uon  ber  Jlnb.öb.e  fam,  wie  im 
Jyluge  an  mir  uorbeitjufdjen  fal).  3d>  rief  fie  an,  unb  ba  fie  feine  9lntmort 
gab,  fo  fanbte  id)  if)r  auf's  ©erathewofjl  einen  ^Jfeil  nadi.  Tann  hörte 
id),  baft  fie  tn'S  SBaffcr  fprang,  unb  lief  an  baS  nahe  Ufer;  aber  eS  war 
nichts  mebr  »on  ihr  $u  fetjen." 

3n  bem  3lugenblid  erfd)oH  »on  ber  9lnl)öb,e  wilbeS  Schreien  unb 
Ätagen:  „Tie  Sultanin  unb  ber  ^ßrinj  jtnb  »erfcfjwunben!  Dt),  über  unS 
Unglüdlicfje!   Unfere  geliebte  £wrin  ift  uns  geraubt!" 

Radeln  würben  tjerbeigebradjt.  39ei  bem  gelblichen,  fchauerlicfjen  Sid)tc, 
baS  fie  »erbrateten,  fah  ber  3*>eftr,  baf?  fid)  baS  gebräunte  Sotbatengefidjt 
beS  Hauptmanns  mit  fahler  2Häffe  übe^ogen  hatte.  Tie  Reiben  erflommen 
fdjneHen  Schrittes  bie  2inl)öf)e.  —  Sie  fanben  ben  Söagen  uon  jammernben 
Sflaoinuen  umringt.  211S  fie  fid)  ber  Thür  näherten,  ertönte  ein  geller 
Schrei  beS  GntfefeenS:  „©er  ^rinj!  Ter  ^rins'.  Ter  füfte  Sicbling!  Qx- 
morbet!  (Srmorbet!" 

Gin  Sflat>m  ftanb  in  ber  offenen  2Bagentl)ür.  Sie  b,ielt  bie  weifje 
Seidje  beS  ermorbeten  JltnbeS  swifdjen  ihren  jitternben  fdjwarsen  Hönbcn 
unb  jeigte  fie  ben  Umftehenben. 

„(Srbroffelt  .  .  .  fct)t!  erbroffelt  haben  bie  ^tudjwürbtgen  ihn!"  rief 
fie  unb  beutete  auf  bie  graufigen  ÜJJerfinale  beS  9JJorbeS,  bie  baS  ftinb  um 
feinen  jarten  Hals  trug. 

9(uf  Befehl  beS  SöefirS  würben  nun  fämmtlicbe  ©olbaten  mit  Jyadelu 
uerfchen,  um  beibe  Ufer  beS  ^-luffcS  forgfältig  abjufud)cn.    Sie  fameu 
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nad)  einer  Stunbe  uuöerrid)teter  Sadje  5Utüd.  iNirgenb»  mar  eine  Spur 
oon  ber  Sultanin  5U  entbeden  getoefen. 

Ser  Hauptmann  ftanb  mit  »erfd)ränften  2lrmen  oor  bem  2Bcfir  unb 
blidte  finfter  ju  SBoben. 

„©laubt  $t)t,  wir  nodj  etroaS  tljun  fönnen,  um  bie  Spur  ber 
Sultanin  ju  entbeden?"  fragte  ber  Söefir. 

„Sie  Solbaten  muffen,  fobalb  ber  Sag  graut,  5U  ^ferbe  fteigen  unb 
"bie  Umgegenb  abfudjen." 

„So  gebt  bie  nötigen  9lnorbnungen." 

Sa  f)ob  ber  alte  Solbat  baS  gebeugte,  fdjon  ergraute  §aupt  unb  fagte 
ruf)ig,  mit  fefter  Stimme:  „$(0)  f>abe  auf  biefer  2ßelt  feine  2tnorbnungen 
mebr  $u  treffen.  Sie  Sultanin  unb  ber  'ißrinj  roaren  meiner  Dbbut  an* 
uertraut.  Safe  id)  fie  bem  ^3abtfd)af)  nidjt  äurüdfüfyren  fann  —  ift  mein 
Tob."  ©r  jog  feinen  Sod),  ftieft  tf)n  ftd)  mit  fixerer  £anb  tief  in  bie  Sruft 
unb  fanf  fterbenb  $u  SJoben. 

2tm  uäd)ften  ÜDiorgen  feiste  ftd)  ber  SBefir  in  eigener  ^erfon  an  bie 
Spuje  ber  Leiter,  um  in  ber  Umgegenb  be§  Sager*  nad)  ber  Sultanin  5U 
fud)en.  Gr  jeigte  babei,  roie  bie  Solbaten  unter  fid)  bemerften,  bie  Uner= 
fafjren^eit  eine*  Saien,  unb  feine  ungefdjidten  unb  oberfläd)lid)en  9iad)s 
forfd)ungen  fjatten  fein  anberes  Grgebnife,  als  bie  von  2Balb  ju  2Mb  unb 
t)on  Sorf  ,u  Sorf  getieften  Gtarben  auf  ba3  2leufserfte  5U  ennüben.  SBäfyrenb 
ber  barauf  folgenben  sJlad)t  mürbe  nrieber  biüouafirt  unb  am  näd)ften  ÜDlorgen 
bei  Sageäanbrud)  ber  föüdmarfd)  nad)  Stambul  angetreten.  Sortier  untere 
tjielt  ftd)  ber  2üefir  nod)  längere  3eit  in  tjerablaffenber  2Beife  mit  bem 
Seibarjt  ber  Suttantn,  bem  er  bie  9lnfid)t  aufjubrängen  »erftanb,  bie  Sultanin 
muffe  in  einem  3wfta^  "on  (MfteSftörung  if)r  SUnb  erbroffelt  unb  fid)  felbft 
barauf  ertränft  Ijaben.  Ser  2ßefir  rouftte  bieS  fo  gefd)idt  aU  bie  einjig 
möglidje,  geroiffennafjen  felbftuerftänblidie  ßrflätung  ber  Grmorbung  bes 
^ßrinjen  unb  beä  BerfdjroinbenS  feiner  SKutter  barjuftellen,  bafj  fid)  ber 
Slrjt  biefe  Stuffaffung  »ollftänbig  aneignete  unb  biefetbe  balb  barauf  mit 
fo  Biel  geroidjtigen  n)iffenfd)aftlid)en  GJrünben  üertrat,  als  Ijabe  er  felbft  fie 
entbedt.  Sanadj  raupten  benn  aud)  bie  Siener  unb  Sftammten  ber  Sultanin 
utdjt  anberS,  al3  bie  23efd)roerlid)feiten  bed  3)larfd)eä  bei  ftarfer  §i^e,  uer= 
bunben  mit  ber  Sorge  um  bie  ©efunbtjeit  bes  ^rinjen,  fjätten  bei  ber 
23ef)i6t)  &anum  ein  feiges  lieber  erjeugt,  unb  in  bem  erften  heftigen  2ln= 
fall  biefer  Äranfyeit  fei  bie  Sultanin  jur  9Jtörbcrin  an  ifjrem  Äinbe  unb 
roal)rfd)cinlid)  aud)  an  fid)  felbft  geworben. 

SaS  &arem3gefinbe  ber  Sultanin  mar  ber  Begleitung  be3  2öefir3  nid)t 
roürbig.  Sief  er  roatjlte  beStjalb  bie  jeljn  beftbertttenen  Solbaten  ber  (Säcorte, 
bie  er  fo  fdinell  uorroärtl  trieb,  baft  fed)$  ber  '^ferbe  unterroegS  liegen 
blieben,  unb  ber  ÜBeftr  mit  nur  uier  Seuten,  bie,  mie  er  felbft,  auf  ba£ 
Sleufeerfte  erfdjöpft  maren,  in  menigen  Sagen  bie  meite  Strede  smifdjen 
2lngora  unb  Stambul  jurüdlegtcn.  Sort  angefommen,  tief?  fid)  ber  Söefir 
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beim  (Sultan  melben  unb  würbe  fogleid)  von  biefem  empfangen.  @r  b,atte 
nid)t  $u  fpreeben,  um  ju  beraten,  er  fei  Ueberbringer  einer  Drauerbotfcbaft: 
baS  erfanute  ber  ©rofjlierr  fogleid)  an  ben  abgemagerten  Styen,  ben  fiebere 
baft  gtüljenben  2tugen  unb  bem  2luSbrud  tiefer  Trauer,  ber  fid)  über  baS 
Slnttifc  feines  ©ünfttirtgö  gelagert  batte. 

Der  SBefir  erjäblte  in  gebrängter  Äürje  unb  wohlüberlegten  SBorten 
»on  ben  entfefelidjen  Vorgängen  im  Sager  »on  3ftono3.  @r  ftetlte  babei  bie 
©eifteSfranffjett  ber  Suttanin  nid)t  meb,r  als  eine  unbegrünbete  93ermutf)ung, 
fonbern  als  eine  feftfietjenbe  Xl>atfad)e  bin.  Der  Sultan  entliefe  ü)n  mit 
einer  ftummen  ©ebärbe  unb  jog  fid)  in  feine  innerften  ©emädjer  jurüd. 

Der  Dob  ber  geliebten  ©emab^tn  unb  ibres  Sohnes  füllte  baS  Her} 
beS  Sultanä  mit  tiefer  Trauer.  6r  fonnte  auf  ber  einfamen  &öl)e  feiner 
©röfje  üHiemanb  flogen  unb  feinem  ferneren  Herjen  baburd)  (Srleid)terung 
fdjaffen,  unb  ber  ftumm  getragene  Sdmiers  jebrte  an  ibm  wie  ein  töbtlid)eS 
©ift.  —  Die  Heilmittel,  bie  ber  HauSarjt  bagegen  anwanbte,  batten  leinen 
(Srfolg,  unb  nadjbem  biefer  in  allen  gelebrten  23üd)ern,  bie  ju  feiner  33er= 
fügung  ftanben,  nadjgetefen  blatte,  was  jur  ßinberung  oon  Seetenfdnnerjen 
angeorbnet  werben  fönnte,  bat  er  ben  Sultan  ebrfurd)tS»oll,  3scfheuung  ju 
fud)en  unb  jwar  burd)  Reifen.  —  Der  ©rofeberr  ging  juerft  gleid)giltig, 
balb  barauf  jebod)  eifrig  auf  biefen  5Borfd)lag  ein.  —  (Sr  wollte  benfelben 
2Beg  etnfdjtagen,  auf  bem  23ef)i6b,  itjre  tefcte  Steife  gemad)t  batte,  bie  Stelle 
feb,en,  wo  fie  geftorben  mar,  bie  gefd)idteften  33aumetfter  foDten  u)n 
begleiten  unb  Sßläne  jur  ©rriebtung  eines  großartigen  ©rabmals  entwerfen. 
—  Der  Seibarjt  beglüdwünfd)te  fid)  ju  bem  »on  ü)m  gemalten  33orfd)lage, 
benn  bie  SebenSgeifter  beS  Sultans,  bie  fdjon  bem  Grlöfcben  nab,e  gewefen 
waren,  flacterten  wieber  auf. 

Die  aSorbereitungen  jur  Slbrcife  waren  fd)nell  getroffen,  ber  Slufbrud) 
erfolgte  an  einem  günftigen  Sage,  bei  füblem,  flarem  SBetter.  $m  ©efolge 
bes  Sultans  befanb  fid)  berfelbe  SBefir,  ber  bie  Sultanin  begleitet  blatte, 
benn  biefer  foHte  u)m  wäb,renb  ber  langen  %a%xt  äße  Stellen  jetgen,  an 
benen  23et)i6b,  Hanum  geraftet,  unb  fd)liefelid)  bie  2lnt)öbe,  »on  ber  aus  bie 
Unglüdtidje  fid)  in  ben  ©ngüräSu  geftürjt  Ijatte.  Dort,  bie  @bene  bod) 
ü&erragenb,  aus  weiter  Gntfernung  fid)tbar,  foHte  it)r  ©rabmal  errid)tet 
werben. 

Der  SBefir  war  ber  ©injige,  ber  mäbrenb  ber  SWeife  beim  Sultan 
»orgetaffen  würbe,  unb  aud)  mit  biefem  fprad)  ber  ^Jabifcbab.  nur,  um  fid) 
»on  ü)in  jeigen  unb  erflären  ju  laffen  was  auf  bem  SBege  mit  33eb,i6b. 
Hanum  in  Sejiebung  gebradjt  werben  fonnte:  im  Schatten  biefeS  S3aumeS 
batte  fie  mäljrenb  ber  UHtttagSbifee  geraftet  unb  fid)  gelabt,  an  jenem  23ad)e 
33lumen  gefammelt,  bie  fie  fpäter  bem  grinsen  gefd)enft,  bort  ftanb  baS 
Haus,  in  bem  fie  bie  sJtad)t  t>erbrad)t  batte  —  unb  fo  fort.  $m  Uebrigen 
50g  ber  ©rofeberr  fd)weigfam  feiner  Strafte,  unb  Sdjwermutb.  lagerte  auf 
feinem  3lntli$. 
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3m  Saget  not  3ftano8  »erbrachte  et  metunbsroanstg  Stunben  unter 
einem  3^te,  baä  auf  bet  3ln^öl)e  aufgefcfilagen  roat,  roo  bet  Söagen  ge= 
ftanben,  in  bem  33el)i6l)  mit  ibrem  Einbe  jum  legten  9)tale  lebenb  gerubt 
Ijatte.  —  ©ann,  olme  lieb,  in  ^fanoS  aufjubelten,  ba£  bie  Sultanin  nid^t 
berübrt,  50g  bet  Sultan  nadj  Slngora.  (£3  roar  feine  2lbftdf)t,  bort  einen 
SBofjnfife  ju  besiegen,  in  bem  er,  roätjrenb  bet  (Stridfjtung  be3  ©rabmalä,  fo 
lange,  wie  bie  9legietung3gefcfjäfte  es  gematteten,  leben  wollte. 

%n  9lngora  befanb  fidj  berjeit  fein  öffentliches  ©ebäube,  baS  bem 
Sultan  fogleid)  ein  Untetfominen  nacf)  feinen  ©eroofjnfietten  Ijätte  gewähren 
fönnen.  ©esfialb  rourbe  baS  &au3  be3  reufiften  SerooIjnerS  bet  Stabt,  be$ 
£abfcf)t  Qunnüfj,  hinter  bem  ficb,  ein  großer  ©arten  befanb,  wie  ifm  bet 
Sultan  liebte,  auSerfeljen,  um  bem  ©roßfjerrn  al<S  oorläufigen  9Bofinfi(j  ju 
bienen;  bem  &abfcf)i  rourbe  mttgcttjeilt,  baß  tbm  bie  bobe  ®t)te  ju  ©beil 
roetben  rourbe,  feinen  £errn  gaftfreunblidj  berotrtben  ju  bütfen.  6t  bereitete 
in  furjer  3eit  2ttle«  vor,  roaä  baju  notbroenbtg  mar,  unb  bieä  rourbe  il»m 
bei  feinen  großen  9töd)t(jümern,  unb  ba  er  ftetä  batauf  eingerichtet  mar, 
©äfte  ju  empfangen,  nidjt  fd)roer. 

©er  Sultan  jetgte  lieb,  mit  ber  Aufnahme,  bie  er  in  2lngora  fanb,  ju= 
ftieben  unb  liefe  feinen  SBtttb,  ju  ficb,  befcfjetben,  um  tf>m  bieä  ju  fagen  unb 
if)n  babutcb,  ju  erfreuen.  —  „3Bie  beißt  ©u?"  rebete  er  tfjn  an. 

©er  &abfcf)i  nannte  feinen  9iamen. 

„Qunnüß?"  joiebertjolte  ber  Sultan  erftaunt.  „üßientel  Äinber  t»aft 
©u?"  fufjt  et  fort. 

„©er  Gimmel  tjat  mir  jroet  Äinber  gefdfienft,"  antroortete  ^unnüß, 
„einen  Sofyn,  DSman,  ber  nocf)  am  Seben  ift  unb  ben  ©ott  mir  erhalten 
möge,  unb  eine  ©oct)tet  ©fdfjanfebä,  bie  not  Qabten  geftotben  ift." 

©et  Sultan  ftagte  ni<f»t  roeiter;  ber  £abfcf)t  roar  gerührt  burd)  bie 
©lieilnafjme  an  feinen  gamiticnoerbältmffen,  bie  bet  Sßabifcfjal)  51t  erfennen 
gegeben  blatte. 

2lm  näcbften  Sage,  futje  %eit  nadj  Sonnenuntergang,  rourbe  bem 
ipabfdji  bie  9lnfunft  eine?  neuen  ©afteä  gemelbet:  eines  alten  Birten. 
3unnufj  befahl,  ibn  in  üblicher  SBeife  ju  laben  unb  für  fein  Dbbacf)  ju 
forgen. 

33alb  barauf  fam  bet  ©iener  jurücf,  um  ju  fagen,  bet  Sfrxt  bitte  um 
bie  SSetgünftigung  einer  Unterrebung  mit  bem  &abfd)i. 

„@r  ift  roiUfommen.   Saß'  ifjn  eintreten,"  fagte  $unnüß. 

Salb  barauf  erfdjien  in  ber  ©bür  ein  alter  3Wann  mit  fdjneeroeißem 
33art  unb  bufcfiigen  roeißen  Augenbrauen,  über  bem  einen  3luge  trug  er 
eine  33inbe,  auef»  baä  anbere  festen  ber  Sef)fraft  ju  mangeln,  benn  eö  roar 
balb  gefcfjloffen.  ©ie§,  abet  ntdjt  mcljr,  fonnte  bet  £abfd)i,  bei  bet 
©ämmerung,  bie  im  3"nnter  ^errf<f)te,  erfennen.  —  ©er  Irirt  nät»erte  fief) 
feinem  SBirttje  unlieberen  Schrittes,  wobei  er  feine  gebeugte  ©eftalt  auf  einen 
langen  Stab  ftüfcte,  ben  er  in  ber  £anb  trug,   ©er  ,§abfcf)i  bot  itjm  ben 
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ehrerbietigen  ©rufe,  ber  bem  boben  Sltter  gebührt,  unb  fragte  nad)  feinem 
SSorbaben. 

,,3d)  habe  erfahren,  bafe  ber  Sultan  in  Guerem  £aufe  roeilt,"  ant= 
»ortete  ber  £>trt  mit  feiner  Stimme,  „unb  baft  feine  Seele  uon  tiefer 
£raurigfeit  umnähtet  tft.  Qdj  weife  eine  ®efd>td)te,  bie  Um  jerftreuen  unb 
»iettetd)t  uon  feiner  Scbwermutb  bellen  mürbe  .  .  .  3bt  bütft  uerjidjert 
fein,  £abfcbi,  bafj  id)  nid)t  obne  guten  örunb  fpredje.  —  2Botlt  3br  ben 
©rofeberrn  fragen,  ob  er  mid)  in  ©egenmart  feine*  Söefir  anbören  rottt? 
3lui)  mödjte  id),  bafe  3br,  fein  SBirtb,  meiner  Grjäblung  betroobnt,  unb 
Guer  Sobn,  foroie  ber  $mam  biefe*  Stabtoiertelä,  bamit  3br  erlerntet,  baft 
id)  mtdj  nid)t  leidjtfertig  in  bie  burd)laud)te  (Gegenwart  be*  Stalifen  gebrängt 
babe  .  .  .  $olt  feinen  SBefdjeib,  &abfd)i,  id)  bitte  Gud)  barum,  unb  bann 
fommt  5uräd  unb  gebt  ibn  mir.  3d)  roerbe  Gud),  mit  Gurer  ©enebmigung, 
an  biefer  Stelle  erwarten." 

„SBeim  mid)  ber  Sultan  empfangen  mid,  fo  roerbe  id)  Guren  2Bunfcb 
uortragen,"  antwortete  ber  £abfd)i  unb  entfernte  fid».  Gr  fam  nad)  furjer 
3eit  jurüd  unb  jagte,  ber  Sultan  fei  geneigt,  in  einer  Stunbe  bie  Grjäblung 
be£  3llten  su  boren. 

darauf  entgegnete  biefer:  „So  babe  id)  nod)  einige  unbebeutenbe  9tn= 
liegen,  benen  3bt  58erü<ffid)tigung  uerfcbaffen  möd)tet:  ber  Sultan  gerube 
ansuorbnen,  bafe,  roäbrenb  id)  ersäble,  9Jiemanb  ben  Saal  uerläftt.  £er 
©rofjbcrr  roirb  biefe  SBitte  eines  alten  2)fanne*  bewilligen,  bem  er  fid)  gnäbig 
jeigt,  ba  er  feine  Grjäfytung  mit  anbören  will.  'S'ann  möd)te  id)  Gud), 
§abfdji  ^unnüfe,  erfucben,  ben  Saal,  in  bem  id)  fprecben  foll,  nur  fpärltd) 
ju  erleucbten,  ba  meine  franfe  9lugen  ein  belle*  2id)t  nidit  obne  Sd)mer5en 
ertragen  fönnen;  unb  enblid)  rootlt  ^l)r  mid)  bem  Sultan  fo  nal)e  fommen 
laffen,  wie  bie  fd)ulbige  Gt)rfurd)t  uor  ibm  e*  geftattet,  benn  meine  Stimme 
ift  febtoad)  unb  id)  wünfdjte,  bafj  nidit  ein  2Bort  uon  bem,  roa*  id)  fagen 
roerbe,  bem  ^abifdmb  entgegen  möge." 

„3hr  fteHt  mebr  SBebingungen,  als  irgenb  ein  Grjäbler,  bem  id)  je  ge= 
laufdjt  babe,"  fagte  ber  §abfd)i;  „aber  3br  febeiut  uon  ber  guten  ä&rfung 
Gurer  Wefdjtcbte  überzeugt  5U  fein,  unb  ^br  feib  ein  alter  3Ramt.  So  roill 
id)  benn,  fo  roeit  c*  in  meinen  Straften  fteljt,  anorbnen,  roa§  3bt  »erlangt, 
unb  aud)  bem  Sultan  Guren  9öunfcb  uortragen,  baft  9ttemanb,  roäbrenb  3br 
fpred)t,  ben  Saal  uerlaffen  möge." 

„3br  werbet  nidjt  bereuen,  mir  gefällig  geroefen  ju  fein." 

Gine  Stunbe  fpäter  rourbe  ber  £irt  bureb  einen  matt  erleucbtcten  Saat 
geführt,  an  beffen  Gnbc  ber  Sultan  auf  einem  erböbten  Seffel  ^lafe  ge* 
nommen  batte.  3"  geringer  Gntfcrmmg  uon  ben  Jvüfeen  be£  ^abifebab  lag 
ein  Teppid),  ber  für  ben  Grjäbler  beftimmt  roar,  unb  auf  bem  fid)  biefer, 
nad)  ebrfurd)t*üolIem  ©ruft,  nieberlieft.  .öinter  ibm  befanben  fid),  aufter  bem 
Stfefir  unb  einigen  ^erfonen  unb  bem  (befolge  be>5  Sultane,  ber  &abfd)i 
£[unnüfs,  beffen  Sobn  C*man  unb  ber  3mam,  ber  greunb  be§  .§abfd)i. 
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©ic  2tuSgangStt)ür  war  von  jroei  Solbaten  aus  bem  ©efolge  bes  Sultans 
beroad)t." 

„®u  barfft  fpredjen,"  fagte  ber  ^Jabifd)ab  ju  bem  Birten  gewanbt. 

darauf  begann  biefer  mit  feiner,  flarer  Stimme: 

„$n  einer  Stabt  ÄleinafienS  lebte  einmal  ein  unbeholfener  unb  wob,U 
t)abenber  2)iann,  ber  eine  fctjöttc  unb  tugenbtjafte  0emat)lin,  einen  Sofm,  eine 
£od)ter  unb  einen  greunb,  ben  3mam,  befafe.   £a  ftarb  bie  grau  .  .  ." 

Unb  nun,  im  weiteren  Verlauf,  erjäblte  ber  &irt  tnit  allen  Ginselt)eiten 
bie  ©efd)id)te  ber  ungtüdlid)cn  Sfdjanfebä.  —  ber  er  aber,  fowie  ben 
anberen  ^erfonen,  bie  in  feiner  Gr5äf)lung  auftraten,  frembe  Flamen  gab. 
3(n  bie  ©teile  feiner  Grjätilung  gelangt,  wo  bie  Sultanin,  r>om  2öefir  51t 
2"obe  geängftigt,  aus  bem  2Bagen  fpringt,  fuljr  ber  |>irt  folgenbermafjen  fort: 

,,9lfif6l)"  —  unter  biefetn  9Jamen  l)atte  er  ©fdjanfebä  bejeid^net  —  „t)atte 
foeben  bas  Ufer  bes  gluffes  erreidjt,  als  ein  s$feil,  bict)t  an  it)r  oorbei,  in 
baS  2Baffer  flog.  Sie  roufete,  baf?  er  für  fie  beftimmt  geroefen  mar,  unb 
»or  Aufregung  unb  3lngft  faum  nod)  iljrer-  Sinne  mäditig,  fprang  fie  in  baS 
SBaffer  unb  gelangte  an  baS  jenfeitige  Ufer,  bort  lief  fie  lanbeinroärts,  fo 
fdmell  itjre  güfj'e  fie  trugen,  ot)ne  5U  wtffen  wof)in,  bis  junt  borgen.  2)a 
erblidte  fie  5U  ifyren  güfeen  eine  Sanbfdjaft,  bie  ifjr  befannt  erfdjien,  unb 
als  itjre  fudjenben  9lugen  in  ber  9)?itte  ber  Gbcne  einen  Birten  erblicften, 
ber  bort  feine  Sdjafe  meibete,  ba  war  fie  ganj  ftdjcr,  bafj  baS  Sdjidfal 
fie  mieber  an  biefelbe  Stelle  geführt  fyattc,  wo  fie  »or  brei  3ab,ren  mit  bem 
Birten  5ufammengetroffen  war,  »on  bem  fie  bamals  einen  Mnjug  gefauft 
t)atte.  Sie  erinnerte  fid)  bes  milben  2lntlit>eS  unb  ber  arglofen,  freunblidjen 
2lugen  beS  alten  Cannes,  unb  fie  fdjritt  unoerjagt  auf  ilm  51t.  8ei  irgenb 
2femanb  in  ber  2Mt,  in  bie  fie  auSgeftofjen  roar,  muffte  fie  £ilfe  fudjcn 
unb  pnben,  roenn  fie  nid)t  su  örunbe  getien  follte,  unb  fie  roar  fdmell  ent= 
fd)loffen,  bemfelbcn  9)iann  it)r  Vertrauen  5U  fcbcnfen,  ber  tf>r  bereits  einmal 
einen  grofeen  Sienft  geleiftet  batte. 

„■Der  Sd)äfer  roar  b,öd)lid)  erftaunt,  als  er  eine  junge  grau  tror  fid) 
fteben  fab,  im  9todjtgewanb,  mit  golbenen  Spangen  au  ben  gufjgelenfen 
unb  f oftbaren  9ringen  in  ben  Dl)ren.  Sie  rebete  Um  fogleid)  an:  ,Äennt 
3br  mid)  nid)t  metjr,  Steter?  $t)X  nertauftet  mir  r-or  brei  Satyen  Guer 
neues  Gteroanb.' 

„Gin  gutes  Säbeln  jog  über  fein  ©efidjt,  unb  er  fagte:  $d)  erfenne 
©id)  root)l,  meine  £od)ter;  aber  terrounberüd)  erfdieinft  ®u  mir,  bcnn  £>u 
fiebft  aus,  als  warft  -Su  r<on  reidjem  Sager  in  einen  glufs  gcfprungen  unb 
$u  mir  gelaufen.' 

,„3Rein  Sdjidfal  ift  rounberbar  unb  graufam.  3d)  roiH  Gud)  anuer^ 
trauen,  roaS  $br  batwn  roiffen  bürft,  unb  id)  l)offe,  %t)t  werbet  mir  belfen.' 

„,3dj  bin  ein  alter  unb  ein  armer  3)iann,'  antwortete  er;  ,aber  roeitn 
es  GJotteS  2Bille  ift,  bafe  id)  2>ir  fjelfen  foH,  fo  will  id)  ©ir  gern  ju 
Sienften  fein.' 
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„darauf  erjagte  3tfii6t>,  fie  fei  »oh  einem  mäßigen  Vafcba  überfallen 
unb  mit  bem  Dobe  bebrol)t  roorben  unb  Ijabe  fid)  nur  burdj  gludjt  oor 
ib,m  retten  fönnen. 

„,2Barum  fucfjft  Du  nwf»t  Sdmfe  bei  Deinem  ©emafjl?'  fragte 
ber  £irt. 

,„3Jtan  I)at  micf)  bei  meinem  ©emal^l  oerleumbet,  fo  bafj  er  mid)  für 
untreu  Ijält.  9tud»  von  ümt  broljt  mir  ©efafjr,  fo  lange  er  ntd)t  bie  Sßabrs 
Iieit  fennen  gelernt  fyaben  wirb/  antwortete  2tftf6Ij. 

,„So  möge  eS  ©ort  gefallen  fyaben,  ju  beftimmen,  bafe  er  bie  2$af)r= 
t)eit  erfährt,   ©inftroeiten  magft  Du  gleidb  einer  Dotter  bei  mir  leben.' 

„Darauf  oerblieb  9lfif6b,  bei  bem  alten  Birten.  3luS  bem  ©rlöS  beS 
fleinften  ifyrer  golbenen  9tinge  laufte  er  ein  3elt,  ba§  neben  ^em  feimgen 
aufgefdtfagen  nmrbe,  unb  5Jlcmnerfleiber,  in  benen  bie  »on  Ü)m  ange= 
nommene  Doditer  bie  Scfiafe  brüten  fonnte,  obne  t>on  »orüberjie^enben 
£anbben>ob,nern  beamtet  ju  werben.  —  2lfif6b  mar  fef»r  traurig,  benn  fte 
gebaute  beS  geliebten  ©emat)ls,  bei  bem  man  fte  oerleumbet  f»atte,  unb 
beS  teuren  SofmeS,  um  beffen  Sdjicffal  ü)r  bangte;  aber  fie  mar  rufng, 
bemt  fte  fjoffte,  ben  Verfolgungen  beS  falfdjen  ^reunbeS  iljres  Vaters  unb 
beS  ungetreuen  Dieners  ifyreS  £errn  für  immer  entgangen  ju  fein.  —  So 
»erfloffen  brei  ÜJlonate.  Da  brang  bis  in  bie  (Sinfamleit,  in  ber  fte  mit 
ifjrem  jroeiten  Vater  lebte,  bie  feltfame  Äunbe  an  Ü)r  Dbr,  ber  Sultan 
felbft  fäme  gesogen,  um  bie  Stelle  51t  befudjen,  an  ber  feine  ©attin,  bie  er 
tobt  roätmte,  in  gefietmnifwoller  Sßeife  »erfdjrounben  mar.  —  311«  9lfif6b, 
bieS  erfufjr,  erfüllte  ein  fdiroacfter  &offnungSfd)immer  bie  9Jadjt  ibrer 
Draurtgfeit,  unb  fie  bat  ibren  Vater,  ben  Birten,  jum  Sultan  ju  geljen 
unb  biefem  bie  ganje  SBaljrtjeit  aufpbecfen  —  baS  tbat  er  .  . 

§ier  fdjnneg  ber  $irt  plöfclidj,  unb  tiefe  Stille  trat  ein.  —  Die  Gr« 
jäblung  mar  an  sroet  Stellen  unterbrochen  morben.  Der  3mam  unb  ber 
SBefir  batten,  als  »on  bem  Ueberfatt  im  ©arten  unb  fpäter  von  bem  im 
SBagen  bie  Siebe  mar,  ©iner  nadj  bem  3lnberen  üerfud»t,  ben  Saal  fjeims 
lict)  ju  oerlaffen.  Die  Söadjen  t)atten  fie  juriictgeniiefen,  unb  jetjt  ftanben 
fie,  bleidb  unb  jitternb,  jur  9ted»ten  unb  Surfen  ber  Dbjir,  ber  oerbienten 
Strafe  für  ü)re  5D?iffett)aten  geroärtig.  Der  &abfdn  ^unnüfc  btictte  traurig 
unb  befdbamt  ju  Voben,  audb  CSman,  fein  Sofm,  roennfdjon  beffen 
3lugen  furdjtloS  aufgcfdjlagen  waren,  festen  tief  beroegt.  Der  Sultan 
allein  batte  »ollftänbtge  SHub,e  beroaf)rt,  nur  r>atte  feine  Stimme  einen 
fanften,  milben  Don,  ben  feine  Umgebung  nidbt  rannte,  als  er  ben  feixten 
leife  fragte: 

„2Bie  fennft  Du  biefe  ©cfdbitfjte  üoll  trauriger  Sdncfiale  unb  uner* 
Ijörter  ftreDeltljaten?" 

„Söeil  Wfj  Dfdjanfebä  bin,  bie  Dotter  beS  ßabfdii  I^unnüfe,  bie 
Sdiroefter  DSmanS  —  Veljiöb,,  bie  ®emal)lin  beS  erlaubten  Sultans,  bie 
Butter  beS  ermorbeten  Vrinjen  —  2lfif6l),  bie  Docf)ter  beS  alten  Birten." 
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Sie  Ijatte  fid^  beffen,  baä  fie  unfenntlid)  gemalt  unb  cntfteUt  hatte, 
enttebigt  unb  ftanb  jetst,  bie  jugenblicfje  ©eftalt  aufgerichtet,  t>or  bem  Sultan. 
^t)te  Stimme  mar  toetdfjer  unb  tiefer  geworben  unb  jitterte,  unb  bie  2lugen 
ftrafylten  in  fernstem  (Stimmer  in  bem  abgehärmten,  fleinen  ©eficfjte. 

„Das  roufete  itf>,"  fagte  ber  Sultan,  „fobatb  Du  ju  fpredjen  begannft. 
—  Sei  roiUfommen  im  neuen  Seben,  in  bem  Dir  greube  unb  3fuf)e  werben 
follen." 

Der  Qmam  unb  ber  SBefir  mürben  am  näcfiften  £age  hingerietet;  bem 
JÖabfdE>i  ^unnüfj  nmrbe  feine  graufame  £ärte  ber  £o<f»ter  gegenüber  oer* 
5iet)en,  roetl  fie  feinem  tiefgefränften  ß^rgefüljt  entfproffen  mar,  DSman  enbs 
lidj  jog  mit  bem  Sultan  nad)  Stambut  unb  rourbe  an  Stelle  be§  einen 
ber  Eingerichteten  jum  SBefir  ernannt. 

Dfchanfebä  lebte  noch  mehrere  %a\)tc  an  ber  Seite  be§  Sultans,  beffen 
Siebling  fie  blieb;  aber  bie  furchtbaren  ©reigniffe  ber  Jiadjt  im  Sager  »on 
3ftano3  unb  ber  £ob  ihres  geliebten  einsigen  SolmeS  nagten  an  iljrer  ®e* 
funbheit,  unb  fie  ftarb  jung,  ben  9iamen  einer  Sultanin  non  grof3er  SJtilbe 
unb  ©üte  unb  »on  unüergleiäjlidier  Schönheit  hinter laffeub.  —  Der 
^3abtf<f)alj  errichtete  ihr  in  ber  9iähe  oon  ,33mib,  roo  er  fie  juerft  gefefyen 
hatte,  ein  lierrlid^eö  aWaufolcum,  baS  ^ahrfiunberte  Überbauern  follte,  aber 
balb  nach  feinem  Xobe  burcf»  ein  (Srbbeben  uernichtet  nmrbe,  unb  t>on  beffen 
^3rad)t  fefct  nur  noch  einige  jerftreute  2)tarmorblöcfe  jeugen,  bie,  von  Sturm 
unb  Söetter  aller  Schönheit  beraubt,  einen  ^eil  beS  oben  ^StaßeS  bebecfen, 
auf  bem  »ormalä  bie  berühmten  ©arten  be£  3agbfcf)loffe3  oon  ftSmib 
grünten  unb  blühten. 


Don 

^ermann  <$üft 

—  £eip3ig.  — 

üncift,  am  23.  Sunt  biefeS  Safjreä,  ift  bet  9ieftor  ber  beutfdjen 
SMiitifet,  öef)eimer  $ofratf)  Dr.  med.  ftarl  Gioatb  £affe, 
früfier  orbcntlidjet  ^rofeffot  bet  Pathologie  unb  ;H)erapie  an 
ben  Untoerfitäten  ju  .Setbeiberg  unb  ööttingen,  in  fein  fünfunb= 

ad)tjigftes>  3al)r  getreten,  nad)bcni  c$  itjm  bereits  im  norigen  3afyxt,  am 
19.  Söfarj  1893,  oergönnt  geroefen  ift,  in  feltener  9iüfttg!eit  beS  $örper£ 
unb  grifdje  be>5  ©elfte*  fein  fe^jigjalmgeä  Jubiläum  Soctor  ber 
ÜDJebicin,  Gtnrurgie  unb  töeburtsljilfe  5U  feiern. 

£>affe  gehört  ju  ben  fettenen  G-rfdjeinungen,  bie  faum  nod)  in  ber 
mebicinifdien  3Eelt  51t  finben  finb.  Sbin  ift  e£  »ergönnt  geroefen,  einen  ber 
roid)tigften  9X6fcbnitte  in  ber  ©cfd)id)te  ber  Sctlfunft,  bie  grofce  3eit  ber 
Deformation  berfelben,  bie  im  oorigen  ^a^r^unbert  begonnen  t»atte  unb  in  ben 
erften  3af)r$et)nten  be3  gegenwärtigen,  in  roeld»er  ©podje  bie  9Jaturnriffen-- 
fdjaften,  namentlid)  Slnatotnte  unb  ^(»qftotogte,  in  it)r  5U  Gfjren  gelangten  unb 
if»nen  Ü)r  9ted)t  ju  Sljeit  mürbe,  auereifte,  mir  fagen,  £affe  ift  e3  uergöimt 
geroefen,  biefe  bebeutungötrolte  3«t  ber  SBiebcrgeburt  unferer  SBtffenfdjaft  mit 
ju  burdileben,  unb  nidjt  nur  51t  burd)leben,  fonbern  aud)  ttiatfräftig  unb 
fd)öpfertfd)  an  ihr  tljeiljuneljmen,  in  bie  0efd»id)te  ber  -Mebicin  5telberouf?t  mit 
einjugreifen,  fo  baf?  fein  3tame  attejeit  mit  itir  »erfnüpft  fein  roirb. 

216er  nidjt  nur  in  S*ejug  auf  feine  gadbrotffenfdjaft  ift  föaffe  l»cute 
eine  feltene  Grfd»einung,  fonbern  aud»  in  93ejug  auf  baS  allgemeine  ©eifte*- 
lebcn,  inbem  er  regen  unb  innigen  2(ntl)eil  an  alten  Gulturbeftrebungen  ber 
3«t  genommen  l»at;  najnentlid»  ift  er  ein  eifriger  unb  begeifterter  jünger 
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ber  Äunft,  ber  er  nodj  beute  mit  jugenblidjem  geuer  bulbigt  unb  jroat  naa) 
bem  äuäfprudje  Senecaä:  „Res  severa,  verum  gaudium".  3cua.röfe  hierfür 
legen  feine,  leibet  als  SRanufcript  gebrucften,  nur  für  feine  Äinber  unb 
nädjften  SBerroanbten,  roie  für  bie  beoorjugten  feiner  jatjlrei^en  Sdiüler  unb 
greunbe  niebergefdjriebenen  (Erinnerungen  au«  feinem  Seben  bar,  in  benen 
uns  ber  ganje  £affe  als  5Dienfdj  roie  als  ©elefirter  unb  greunb  ber  Äünfte 
entgegentritt,  eine  ebenfo  oorneljme  roie  tjarmonifd)  auSgeftaltete  9iotur,  beren 
SBefen  ebenfo  ben  3Serftanb  befriebigt,  roie  £erj  unb  ©emün)  rool)ltf)uenb  berührt, 
eine  }Jatur,  bie  mit  bem  Ü)r  oerlieb,enen  ?ßfunbe  reblidj  gewuchert  bat. 

©eboren  ift  föaffe  im  !$af)xe  1810,  roie  fd)on  erroäfjnt  am  23.  3funi, 
3u  Sterben,  roo  fein  SBater,  griebrid)  Gljriftian  3luguft  $affe,  als  ^rofeffor 
ber  ©efd)id)te  unb  SJtoral  an  bem  rontglid&en  £abettenf)aufe  ,u  Sresben  an= 
gefteüt  roar.  211s  ©elefirter,  Sdjriftftetler  unb  3Jfenfd),  namentlich,  aud)  als 
fein  gebilbeter  Wann,  erfreute  fid»  biefer  in  ben  roeiteften  Äreifen  eine«  auS= 
gejeidjneten  SRufeS  unb  roar  Ijod»  geachtet.  Sie  t>orsüglid)en  ßigenfdmften 
beS  £erjenS  unb  ©eiftes,  bie  ben  ©runbsug  feinet  (SbarafterS  bilbeten, 
tiatten  fid)  aud)  auf  feine  Söfme  »ererbt,  oon  benen  ber  3leltefte  nadhmals 
■jjkofeffor  ber  Geologie,  unb  jroar  ber  fttrd)engefd)id)te,  in  Sonn,  bcr 
jüngere  aber  unfer  Groatb  £affe  roar. 

„Donnez-moi  la  carte  d'un  pays,  sa  configuration,  son  climat 
ses  eaux,  ses  vents,  ses  productions  naturelles,  sa  flore,  sa  Zoologie 
et  toute  sa  göographie  physique,  et  je  me  flatte  de  vous  dire  ä  peu 
pres,  quel  sera  l'homme  de  ce  pays  et  quelle  place  ce  pays  occupera 
daus  l'histoire,"  bemerft  Goufin.  So  fann  man  audj  fagen:  jeige  mir 
baS  &auS  ber  Gltern,  bie  Umgebung,  in  ber  bie  Äinber  b.eranroad)fen,  unb 
td)  roill  bir  fagen,  roie  fie  geartet  finb.  2lUe  glora  unb  ftauna  ein  ^ßrobuct 
tfirrcr  Unterlage  unb  ihrer  Umgebung  finb,  roie  bie  ^flanje  abhängig  ift  von 
bem  Stoben,  auf  bem  fie  roädjft,  ber  i£jr  Nahrung  giebt,  von  bem  ©immel, 
unter  bem  fie  blüht,  in  beffen  Somienfcbein  fie  gebeizt,  uon  all'  ben  geo= 
logifd)en,  topograpb,ifd)en  unb  flimatifd}en  SSerljältniffcn,  »on  Sicht  unb  Suft, 
uon  2öinb  unb  Detter,  fo  aud)  ber  5Wcnfdj  oon  ber  Schotte  Grbe,  auf  ber 
er  roanbelt.  Sic  bebingt  feinen  Gbarafter,  beeinflußt  fein  £fnm  unb 
Treiben  unb  bilbet  baS  gunbament  feiner  Stellung  in  ber  ©efd)id)te.  So 
roirft  aud)  baS  GlternbauS,  unb  biefe  SiUrfung  ift  in  §affe  auf  allen  feinen 
SebenSroegcn  bemerfbar,  roie  im  Jlnaben  unb  Jüngling,  fpiegelt  fie  fid)  nad)= 
mal«  im  gereiften  9)Janne  unb  beute  nod»  in  bem  roürbigen  ©reife;  in 
gleicher  SBeife  ^at  baS  Bresben  »on  bamals  mit  feiner  reijenben  9catur, 
ganj  befonberS  aber  mit  feinen  Jlunftfdjäfcen,  aber  audj  mit  feinen  litte= 
rarifd)en  Greifen  feine  Spuren  in  if»m  nachhaltig  f)interlaffeu. 

Sie  erfte  Scbulbilbung  erhielt  .£>affe  mit  feinem  älteren  SBruber  oon 
einem  „ftrammen,  fauberen  Unteroffizier"  im  neuerlichen  .^aufe,  bann  in 
einem  ^ßrioatinftitutc,  weiter  in  ber  9Jeuftäbter  Sürgerfdjulc,  um  fpäter  ber 
„Gbre"  t()eilf)aftig  51t  roerben,  als  Grtraner  in  ba«  ßabettenbauS  auf- 
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genommen  ju  werben,  eine  Gljre,  bie  man  atö  eine  grofje  roertfroolle  23er* 
günftigung  anfah,  übet  bie  aber  £affe  fpäter  anberS  $u  urteilen  gelernt  hat. 

Bresben  erfdbten  bamalä,  rote  $affe  in  feinen  «©rimterungen»  erjäljlt, 
als  eine  2lrt  Suffu^4  ftt  »kte  Seute,  bie  mit  bem  Sturje  ber  SJapoteonifc^en 
ißerrfdtjoft  Schiffbruch  gelitten  hatten,  gremjofen  unb  granjofenfreunbe,  auch 
Italiener  fanben  fid»  ein.  33ei  &ofe  roaren  namentlich  bie  ^ßolen  aus  bem 
ehemaligen  ©rofsherjogthum  Sßarfchau  ber  hilfreichen  Teilnahme  empfohlen. 
3m  elterlichen  £aufe  unb  auch  fonft  fam  £affe  melfad)  in  93erühtung  mit 
biefen  auälänbifdhen  (Säften.  ®er  Umgang  mit  ihnen  trug  nicht  wenig  mit 
ju  ber  roeltmänutfchen  9lrt  feinet  Benehmens  bei,  burch  bie  er  fich  nachmal« 
fo  »ortheilfoaft  in  ber  GJefeüfdjaft  auSjeidmete. 

Salb  nach  ooUenbetem  fiebjehnten  Qahre  »erliefe  £affe  nach  leiblich 
beftanbenem  Maturttät$5(£ramen  —  bie  (Stählungen  be3  Stoma,  £acitu* 
unb  föerobot  tjatten  ihn  wohl  angezogen,  fo  roie  er  auch  an  Doib  unb 
$omer  ©enufe  gefunben  hatte,  aber  er  hatte  nur  5U  einem  halbroegen 
33erftänbnif?  biefer  Sprachen  gebracht,  roie  er  berichtet  —  bie  $abetten= 
2lnftalt,  um  ba§  inebicinifche  Stubium  ju  beginnen,  juerft  in  Bresben 
an  ber  feitbem  aufgehobenen  mebicinifch--chirurgifchen  Slfabemie.  %e$t  befanb 
er  fich  im  richtigen  gahrroaffer,  bie  33efchäfttgung  mit  ben  9faturroiffen= 
fdhaften,  mit  Mineralogie,  Sotanif  unb  3oologie,  mit  ^bnfvf  unb  Ghemte, 
namentlich  a6er  mit  ber  Anatomie,  fagten  ihm  mehr  ju,  als  bie  mit  ben 
alten  Sprachen,  bie  bamals  ben  Schälern  burch  auSfdhlte&ltcb, 
grammatifalifdje  93eb,anblung  nicht  roeniger  »erteibet  rourben,  roie  fie  e£ 
heutjutage  noch  »ielfacb,  roerben,  leiber  nicht  jum  9htt)en  ber  humaniftifchen 
Silbung;  Sie  Neigung  jur  sBiebicin  roar  auch  ein  ©rbftücf,  baS  £affe  oon 
mütterlicher  Seite  empfangen  Ijatte.  Sein  Urgrofroater  ©emiani  roar 
praftifcher  9lrjt  geroefen  unb  Ijatte  fidf),  als  feinerjett  bie  ^nocutation  ber 
roahren  ^oefen  geübt  würbe,  einen  grofjen  9tuf  in  biefer  Stidbtung  er= 
roorben.  Seine  aSorficbt  unb  Sorgfalt  bei  biefer  nicht  unbebenftichen  unb 
glüctlicherroeife  alsbalb  burch  We  ftuhpocfentmpfung  überftüffig  geroorbenen 
Maßnahme  roar,  roie  j?affe  mittheilt,  fo  anerfannt,  bafj  er  an  ben  furfütffc 
liehen  $of  nach  Bresben  berufen  unb  fpäter,  nach  glüdlich  »erlaufener 
Operation,  als  Seibarst  angeftellt  rourbe.  25ie  inebicinifche  3ftichtung  ging 
bann  auf  ben  Gnfel  über,  unb  roeiter  auch  auf  ben  Urenfel,  unferen  &affe. 

9Bie  fehr  ihn  aber  auch  baS  mebicinifche  Stubium  ansog  unb  feffelte, 
fo  »ernachläfftgte  er  bod),  bem  eintriebe,  ben  er  im  »äterlichen  föaufe  er= 
hielt,  folgenb,  nicht  feine  allgemeine  Silbung,  namentlich  nach  ber  äfthetifchen 
Seite  hin.  @anj  befonberS  roar  es  bie  ttunft,  in  welcher  23e5tebung  ihm 
Bresben  reiche  3lahrung  bot,  bie  pietätooll  gepflegt  rourbe.  $n  9lrchiteftur, 
in  Malerei  unb  Sttlbnerei  fanben  fich  ja  hier  un»ergletd)ltche  Schäfte.  So 
rourbe  bie  9lntifenfammlung  im  japanifchen  Calais  mit  ber  nöthigen  Ehrfurcht 
cor  bem  Weifte  beS  SllterthumS  berounbert,  bie  nachhaltigfte  SBtrfung  übte 
aber  bie  ©emälbegalcrie  auf  ben  jugenblichen  Sinn  unb  auf  baS  jugenb; 
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lidfje  ©emütf)  auä,  eine  SBirfung,  bie  beftimmenb  für  bie  ganje  fünftlertfct»e 
9ftd)tung  beä  SJtanneS  geroorben  ift. 

2tud)  ber  Sitteratur  fdjenfte  jQaffe  feine  2fofmerffamfett  unb  beroegte 
fidj  in  ben  fdjöngeiftigen.  Äreifen  ©resbenä,  bie  atterbingd  jum  £beil  recf)t 
pljittfterfjaft  anget)aucf)t  roaten,  fo  eine  tttterarifcfie  ©efettfdjaft,  bie  unter 
bem  tarnen  beä  Sieberfreifeä  eine  ganse  Schaar  mein-  ober  tmnber  fleiner 
^ßoeten  in  fid)  fcfjtof?,  unb  bie  trofe  tt>rer  £armloftgfeit  Diel  Spott  unb 
&o!jn  übet  fid)  ergeben  laffen  mu§te.  3u  nennen  finb  fjier  audj  bie 
äftljetifcfiett  S^eeftunben  einer  ^ßerfönlidjfett  aus  ber  3^  ocr  füfeen 
Sdjroärmerei  unb  greunbfd)aft$=©efüf)le,  ber  (Slife  oon  ber  9iecfe,  unb  beä 
•SidjteriS  ber  «Urania»,  £iebge,  bie  33eibe  it>ren  SebenSabenb,  umgeben 
oon  einem  Greife  fetngebttbeter  9Renfd)en,  bie  fid^  in  gleicher  SBeife  burdj 
<3djönt)eit  unb  ©üte  be3  §erjen3  unb  (MfteS  auSjeidmeten,  oerbrad)ten. 
33on  nadjfialtigerer  Siriung  roaren  aber  für  £affe  bie  Ginbrücfe,  bie  er 
fpäter  oon  ZtecE,  bem  litterarifdjen  Scannen  oon  ©reiben,  empfing. 

SBiS  in  fein  5toansigfte$  Qaljr  oerbtieb  £affe  in  ©reiben  unb  folgte 
bann  1824  feinem  SBater  nad)  Seipsig,  ber  bereits  ein  3<rf>r  früher  jur 
Uebernafjine  einer  biftorifdgen  ^rofeffur  an  ber  Unioen'ität  bahnt  übergefiebelt 
roar.  %n  neue,  oon  ben  SreSbenern  roefentlid)  oerfcbiebene  3?ert)ättniffe  oer* 
fefct,  beginnt  t»ier  für  £affe  ein  neuer  Sebeniabfdjnitt,  foroobl  in  roiffen* 
fdjaftlidier  wie  in  foäaler  23e5iebung.  „3>iefe  Stabt"  —  fo  djarafterifirt 
ipaffe  ba3  bamatige  Seipjig  in  feinen  «Grinnerungen»  —  „unb  ihre  33e= 
roofmer,  ber  ganje  Gbarafter,  ba§  Seben  unb  treiben  bafelbft  unterfdjieb 
ftd)  febr  roeientlid)  oon  ber  Sreäbener  GHgenthümlidjfeit.  $on  2llter§  ber 
blatte  fid)  ba§  ©emeimoefen  ganj  eigenartig  entroicfelt,  felbftftänbig  nrie  in 
einer  9ieid)3ftabt  unb  bodj  ni<f>t  fo  abgefdtfoffen.  Unabhängiger  Sinn  mar 
in  ber  93ürgerfd)aft  im  Verfölge  einer  ausgebreiteten  unb  erfolgreichen  fauf= 
männifcben  Xf)ätigfeit  entroicfelt  roorben.  Sie  ju  biefer  3eit  bereits!  420  ,$abre 
alte  Unioerfität  t>atte  ebenfalls  ben  Sinn  für  .ftunft  unb  Söiffenfcbaft  geroedt 
unb  genarrt,  So  roar  eine  weit  freiere  Strömung,  neben  feiner  Silbung 
unb  fidjerem  SBticf  in  bem  gefammten  ftäbtifdhen  Sehen  entftanben.  3JJan 
füllte  fid)  ganj  anbers  gegenüber  ben  SreSbnern,  auf  beren  Haltung  aller* 
bingS  eine  geroiffe  Slbhängigfeit  oon  bem  föniglidien  £ofc,  bem  3(bet  unb 
ber  höheren  23eamtemoelt,  enblidb  aud)  oon  ber  oornebmen  unb  reichen 
gremben=6olonie  it)re  Ginroirfung  nicht  oerfeblen  fonnte."  Unb  weiter  be* 
mertt  £affe:  „Dhne  3roeifel  roar  Seipjig  eine  ber  £auptftatten  be§  beutfdjen 
Sebent  unb  Sdjaffenö.  Sabei  fonnte  ein  ^eber  nacb  feiner  2lrt  unb  &t-- 
fallen  feinen  2Intl>eil  an  ber  33eroegung  nehmen  ober  fid»  ganj  surücfjielien, 
ob^ne  roeiter  in  Slnfprud?  genommen  $u  werben." 

^n  ber  mebicinifc^en  gacultät  ber  Unioerfität  Seip,ig  t>errfc6ten  bamalä 
jum  2^eil  noc^  red)t  oorfintflutl)tict)e  i?er^ältniffe,  obgleia)  bie  oon  $ranf= 
rei(h  ausgegangene  SBiebergeburt  ber  ^eilfunft  audi  beretts  in  >Deutfd)lanb 
SBtbertiall  ju  erroeef en  begonnen  blatte.  So  lebrte  bie  3taturgefcf)id)te  fämmtlicöer 
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brei  SJeidie  nod)  nadj  altgeroolmter  SBcife  Scb>ägrid)en,  inbem  et  fafl  nur 
eine  trocfene  SpecieSfennerei  jum  93cften  gab  unb  aus  einer  fetjr  fümmer* 
lidjen  Sammlung  bie  roidjttgften  ©egenftänbe  tmrroieS.  ©ine  2tuSnaf)me 
von  biefer  23erfumpfung  madjte  bamals  einjig  unb  allein  ber  aufjerorbentlidj 
lebenbtge  unb  geiftoolle  3lnatom  unb  ^ßfynfiotog  ßrnft  §einri<f)  SBeber,  lange 
Seit  bie  Sterbe  ber  gacultät,  bis  aud)  er,  wie  viele  3lnbere,  ntdjt  emjeljen 
niollte,  baft  ber  SJJenfdj  alt  mürbe  unb  jüngeren  Kräften  Sßlafc  madjen  müffe. 
ÜMtt  einem  feltenen  geuereifer  trat  SBeber  ber  franffiaften  naturpfyilos 
foprjtf(^en  9ftdjtung  jener  Tage  entgegen  unb  leiftete  mit  l)öd)ft  befdjetbenen, 
ja  gerabeju  ärmlidjen  -Bütteln  ©rftaunltdjeS.  2Bic  erfolgreich,  unb  frudjtbat 
als  gorfdjer,  fo  anregenb,  ja  SBegeifterung  erroedenb  mar  er  als  Sefjrer. 
Dbgleid}  28eber  aud)  im  f)(rt)en  2llter,  $u  ber  Seit,  ba  mir  feine  Sdjüler 
maren,  fidj  bie  Sebenbigfeit  unb  Seroegltdjfeit  ber  Qugenb  beroafirt  fjatte, 
rooburd)  er  nidjt  wenig  anjicljenb  roirfte,  fo  barf  bod)  aud)  ntdjt  »erfdjroiegen 
werben,  baf?  er  in  biefer  $äi  ben  geroaltigen  $ortfdjritten  ber  SSiffenfcbaft 
nid)t  mebr  gerecht  würbe,  5um  nidjt  geringen  9iad)tljetl  ber  bamals  2Rebicin 
Stubirenben.  So  blatte  er  »on  ben  balmbredjenben  Arbeiten  eines  bu  33oiS= 
9?etmtonb  unb  Slnberer  auf  bcm  ©ebiete  ber  9leroenpb»üologie,  bie  fid) 
bereits  allgemeiner  3lnerfennung  unb  SBürbigung  $u  erfreuen  bitten,  faum 
eine  ;3bee. 

SBarcn  nun  fdjon  in  ben  ttjeoretifdjen  $äd)ern  ber  Webicin,  mit  2tu$s 
naljme  ber  »on  SBeber  »ertretenen,  &ur  3eit  0(*  &aff«  w  Seipjig  ftubirte, 
bie  Sßerfjältnijfe  menig  erfreulidje  unb  ermutbigenbe,  fo  fat)  es  in  ben 
praftifdien  momöglid)  nod)  trauriger  aus,  ju  benen  nadj  beftanbenem 
SaccalaureatS-Gjamen  übergegangen  mürbe.  „9Jttt  ber  allgemeinen  ^atfio= 
togie  unb  Therapie  mürbe  begonnen.  £a  befam  man  aber  teiber,"  fo 
fd)ilbert  in  geregter  Gntrüftung  über  bie  bamaligen,  in  ber  mebirintfdjen 
gacultät  t)errfd»enben  «errotteten  3uftänbe  ber  fonft  fo  milb  unb  nadjiid)tig 
urtl)eilenbe  £jaffe  SSertjältniffe,  unmürbig  ber  berübmten  ttmuerfttät  Seipjig, 
„ba  befam  man  aber  leiber,"  fagt  er,  „nur  eine  trodene  unreife  £ogmatif, 
»on  einer  unfruchtbaren  Terminologie  belaftet;  namentlid»  entbehrte  bic 
9letiotogie  faft  jeber  wiffenfd)aftlid)en  Gkunblage.  Unb  nun  bie  Strjneimitttel- 
lel)re.  Slud)  l)ier  mar  wenig  »on  einer  pf)t)ftologtfd)en  Slnfdjauung  bei  ber 
33eurtbetlung  ber  9It5neiroirfungen  ju  fpüren,"  unb,  müffen  mit  binjufeljen, 
nod)  fefir  lange,  faft  bis  auf  unfere  Tage.  „£aS  SBefte,"  fät»rt  er  bann 
fort,  „ergab  nod)  bie  reine  ^Ijarmafologte;  allein,  roas  bie  Slnwenbung  ber 
SWittel  anlangte,  ftüfcte  man  fid)  auf  bie  fogenannte  @rfab,rung  unb  auf 
pbantaftifdie,  jum  Tbeil  naturplnlofopbiidjc  $orauSfefeungen,  nur  feiten 
»ernannt  man  etroaS  »on  experimentellen  9iad»roeifen."  @S  fann  ba  nidit 
SBunber  nehmen,  roenn  unter  foldjen  9?ert)ältniffen  bie  öomöopatbie  gläubige 
jünger  fanb.  'SaS  gab  ^erantaffnng  5U  ben  »on  3örg  geleiteten  9lr5nei= 
Prüfungen,  tiefer  lief?  feine  Sufjörer  pcrfdjiebenften  -Diebicamente  »er* 
fd)lucfen,  worauf  biete  ifmt  über  bie  beobachteten  SBirfungen  S'ertdit  erftatten 


  Karl  €n>alb  tjaffe.   


3* 


ntufeten.  So  liefe  et  aud)  —  difficile  est  satiram  non  scribere  —  als 
^JJrofeffor  ber  GJeburtSl)ilfe  »on  feinen  Ältnifern  bie  SBirfung  beS  Seeale 
cornutam  prüfen,  bie  et  nidjt  anerf  ernten  roollte. 

Tht  ben  3eid)en  au*  bem  ^Julfe  roar  man  bamals  nod)  nidjt  »iel 
roeiter  als  »on  (SalenS  Seiten  fjet  gefommen  —  bie  SBieffung  bet  Körper« 
roärme  ging  über  ben  Calor  mordax  faum  fnnauS,  ^ercujfion  unb  2luS= 
cultation,  bie  fo  rotdjtigen  Hilfsmittel  für  bie  Diagnofe,  bie  roeit  unb  breit 
anfingen,  in  bet  atstlidjen  2Mt  Eroberungen  ju  madjen,  bis  nadj  Seipjig 
waren  fie  nod)  nidjt  gelangt,  t)ier  waren  fie  in  jener  nod)  »ottftänbig 
böfimifdje  Dörfer. 

Gbenfo  wenig  befriebigte  &affe  in  ber  fpecieHen  ^Jatljologie  ber  bamals 
fo  gefeierte  GlaruS,  ber  burd)  feine  geroidjttge  ^ßerfönlidjfeit  unb  feine  ganje 
öffentlidje  Stellung  als  bie  erfte  mebicinifd)e  Autorität  in  Seipjig  galt  unb 
fidj  aud)  als  2lUmäd)tiger  in  ber  gfacultät  gerirte.  &affe,  obroot)l  bie 
©djroädje  GlaruS'  als  3Jtenfd)en  wie  als  ©elebrten  roobl  erfennenb,  läfet  tf)m 
bod)  äße  ©eredjtigfett  toiberfabren;  er  nennt  ibn  einen  SWamt  »on  (Seift 
unb  Dbatfraft,  bet  feinen  Stanbpunft  mit  ©eroanbtfieit  unb  SBürbe  ju  »ertreten 
»erftanb.  Den  iungen  Anfängern  imponirte  GlaruS  nid)t  wenig  baburd),  baf3 
er  ben  flinifdjen  Unterricfjt  nod)  in  eleganter  lateinifdjer  Spraye  ertbeilte,  balb 
mürbe  man  aber  imte,  bafe  baS  «Verba  facere»  nid)t  feiten  bie  tf)atfäd)lid)e 
93elef)rung  bebenfltd)  überwucherte.  Dabei  beljanbelte  GlaruS  bie  50?ebicin 
nod)  gans  nad)  bem  3Jhifter  ber  fogenannten  ©eifteSroiffenfd)aften,  a  priori, 
für  bie  Dbatfadjen  Sef»rfä(}e  auS  5ßernunftgrünben  aufftellenb  unb  fo,  anftatt 
baS  ©ebäube  auf  einem  feften  unb  fixeren  ©runb  ju  errieten,  anftatt  »on 
unten  »on  oben  anfangenb,  gleid)fam  ben  Ätrd)tburm  »on  ber  Spifce  aus 
bauenb.  Anfangs  liefe  fid)  Sjaffe  jmar  burd)  biefe  gewanbt  unb  einbringe 
lid)  aus  bem  9Jhmbe  gewtdjtigfter  3luctorität  »orgetragenen  Dogmen  büpiren, 
aber  fdjon  als  ©tubent,  obgleid)  er  nod)  nid)t  »om  33aume  ber  Gtfenntnife, 
ber  bamals  feine  grüd)te  in  ^SariS  seitigte,  genoffen  hatte,  famen  if)m 
3roeifel  an  ber  9tid)tigfeit  ber  befolgten  ©runbfäfee,  unb  er  rourbe  balb 
inne,  bafe  bie  mebicinifdie  2Biffenfd)aft,  wie  fie  »on  GlaruS  bebanbelt  rourbe, 
fid)  auf  falfdjer  jährte  befinben  müffe.  ^Bereits  in  jener  3^1  begann  fid)  ber 
reformatorifd)e  ©eift  in  ihm  ju  regen,  roenn  er  aud)  erft  roäfjrenb  beS  ^arifer 
Aufenthaltes  jum  Durd)brud)  unb  5ur  »ollen  (Geltung  gelangte  unb  für  bie 
ganje  weitere  Gntroidelung  £affeS  mafegebenb  rourbe. 

311S  baS  gelobte  Sanb  ber  3Jlebicin  galt  bamals,  unb  mit  »ollem 
rTtedjte,  granfreid),  roo  in  ^aris,  roie  in  einem  33rennpunfte,  bie  erften 
Gräfte  fid)  »ereinigten.  Dorthin  ju  gehen,  ertiielt  .öaffe,  nad)bem  er  in 
Seipjig  am  19.  9Diärs  1833  bie  SBürbe  eines  DoctorS  ber  9Jlebicin, 
Ghiturgte  unb  ©eburtsbüfe  burd)  öffentliche  3?ertf)eibigung  eines  DbemaS 
auS  ber  »ergleidjenben  Anatomie,  über  bie  ©elenfc  ber  ärticulaten,  fid) 
erworben  tjatte,  bie  »elterliche  Grlaubnife.  GS  rourbe  nun  nicht  gejögert  unb 
im  ^yriif>j[af)Tr  beS  genannten  Jahres  bie  9tofe  nach  granfreid)  angetteten. 
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©er  2Beg  tourbe  junä^ft  über  Seplife,  SlarlSbab  unb  granjenSbab  einge; 
fd)lagen,  um  bic  berühmten  böbmifdien  Säber  fennen  ju  lernen,  Sann 
ging  es  über  Samberg  nacf)  Söürjburg,  roo  bie  berübmten  mebiciniid)en  2ln- 
ftalten  £af[e  ©etegen^eit  ju  tntereffanten  Sergletdjen  mit  Seipjig  boten.  9iiä)t 
allenthalben  waren  bie  SBerrjältniffe  fo  fdjledjt  wie  in  biefer  Stabt.  Sdbon 
früher  tjatte  £affe  bei  einem  Sefudje  oon  3ena  gefunben,  bafj  bafetbft  WandicS 
weit  beffer  mar,  aU  in  bem  „mittelalterltdi  »erfnöd)erten"8eipsig.  ©benfo  batte 
er  in  £aHe,  mo  Staufenberg  mit  meiern  erfolg  nrirfte,  eine  uiel  objecrtoere 
9tid)tung  gefunben,  als  in  Seipstg,  inbem  man  bort  bie  £erridjaft  eigen* 
mädjtiger  ^b^orien  »erfdimäbte  unb  ben  Tbatfadien  unbefangen  gegenübertrat. 

$n  Saris  eröffnete  fi<3t>  bem  jungen  3lrjte  eine  neue  SBelt,  fie,  bic  beifi 
»ou  i^m  erfebnte,  umfing  tB>n  nun,  unb  mäditig  roirfte  fie  auf  ibn  ein.  £>icr 
fanb  er,  roa§  er  fudjte,  roaS  er  beburfte,  reiche  Sefriebtgung  im  öerohmcn 
neuer  Slnfdjauungen  in  cd)t  naturnHffenfdjaftlicbem  Weifte  foroobl,  wie  in  ber 
weiteren  SluSbilbung  auf  ®runb  ber  anatomifcb=pb«fiologtfd)en  SHetbobe. 
Silber  fo  grofjen  Ginbrud  aud)  Saris  in  mebicinifdier  £infid)t  auf  &affe 
madjte,  fo  fjotje  2id»tung  es  Umt  einflößte,  fo  nabm  er  bod)  baS  öefebene, 
fo  roerttjrjott  es  aud)  mar,  nidjt  fo  obne  SÖeitereS  als  ein  Goangelium  bin  unb 
übte  ftrenge  Äritif  baran,  babei  mit  fixerem  Slid  bie  Spreu  uon  bem 
Söeijen  fonbernb.  So  bitte  er  fofort  ben  roabren  Söertb  beS  oielgefeicrten 
SrouffatS  erfannt,  bie  ^o^tt)eit  unb  Seere  eines  2(benteurcrS. 

Xrofc  aller  Sorjüge,  bie  fie  befaf?,  entging  £affc  bie  (Sinfeitigfeit  ber 
franäöftfdjen  Salute  nid)t.  £ier  trat  bei  ibm  baS  folgeridjtige  teufen  ber 
nadten,  rotjen  (Srfaljrung  gegenüber,  in  roeldjer  Sejiebung  ber  Seutfäje  gegen  I 
ben  ^ranjofen  im  Sortbeil  mar,  bei  bem  roieberum  bie  Sbantafie  überroog.  So 
galt  eS,  bie  Xfjatfadjen  nidjt  nur  binjunelnnen  unb  fie  fdjarffinnig  unb  geiftrcid) 
ju  beuten,  fonbern  fie  aud)  caufal  ju  uerfnüpfen.  Sßemt  bie  »Gntjünbumv- 
als  örunblage  ber  franfbaften  Vorgänge  t)tngefteUt  mürbe,  fo  entging  ibm 
nitt)t,  baft  biefelbe  oft  eine  erft  jieinlid)  fpäte  golge  ber  franfmadjenbeit 
Urfadie  ifi  Unb  fo  fam  ibm  ber  öebanfe,-  bat?,  fo  lange  man  nidjt  über 
bie  fpecififd)en  Urfadjen  ber  Äranfbeiten  aufgeftärt  fei,  man  fid)  auf  ein 
unbefangenes  Stubium  ber  ÄranfbettSoorgänge  unb  ir)re§  Serlaufes,  fotuie 
auf  eine  genauere  Grfenntnii?  ber  anatomifdjen  Seränberungen  unb  pb«no-- 
logifd)en  Vorgänge  ber  5unad)ft  ergriffenen  Drgane  unb  ber  übrigen  ftörper- 
tbeile  befdjränfen  muffe,  hieran  rjat  bie  ^olgejeit  bie  #rage  nad)  bex 
9letiologie  ber  Äranf()etten  gefnüpft,  in  beren  Seantroortung  bie  ©egcnroart 
fo  frudjtbrtngenb  gerotrft  unb  fo  SebeutenbeS  geleiftet  b^t. 

Sie  glüdlicbe  Seanlagung  beS  Seutfdjen  beroirfte  bei  £affe  baS,  roaS 
bie  granjofen  auSjeidjnete,  bie  emfige  unb  fdiarffinnige  gorfdmng  im  Gtnjelnen 
unb  bie  pbantafteretd)e  2luSgeftattung  beSfelben,  immer  in  Sejiebung  jum 
©anjcn  51t  bringen  unb  nidit  nur  analptifcb,  fei  eS  tnit  bem  Secinneffer, 
fei  es  mit  bem  3Kifroffop  ober  mit  d)emifd)en  Skagentien,  fonbern  aua; 
fnntbetifd)  tbätig  ju  fein,  nid)t  nur  nad)  Söiffen,  baS  fid)  in  einem  unerffttt= 
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liefen  §etijf)unger  nad)  (Jrfaljrung,  bet  unferer  ^dt  eigen  ift,  fennjeiebnet, 
fonbern  aud)  nad)  Grfenntntfj  ju  ftreben,  waS  aud)  für  eine  erfpricf?Ud)c 
Sljerapie  »on  Söidjtigfeit  fein  mufne.  9Jadj  biefer  9ttd)tung  war  ober  »on 
ben  granjofen  9!id)tS  ober  mir  2L*enig  ju  lernen;  in  Sejug  auf  baS  tljera; 
peutifdje  £anbeln  berrfdjte  bei  iljnen  eine  grotfe  6$leid)gütigfeit  unb  eine 
ermübenbe  ©införmigfeit,  bie  baS  ganje  &ei(»erfal)ren  fennäeidjnete. 

So  würbe  &affe,  im  Seifte  ber  9ieformarion  mirfenb,  bie  »on  #ranf; 
reid)  ausgegangen  war,  nadjmals  mit  einer  ber  £auptbaf)nbred)er  unb 
Bannerträger  ber  neueren  »on  granfreid)  ausgegangenen  mebicinifdjen 
9ftd)tung  in  Seutfdjlanb,  bie  er  aber  Ijinfort  in  beutfdjem  ©elfte  »erebeltc. 

@S  ift  baS  unbeftrittene  SBerbtenft  ber  granjofen,  baS  9iab  in'S  9(ollen 
gebrad)t  51t  b.aben;  wie  auf  fo  »ielen  Gebieten  finb  fie  aud)  auf  bem  ber  SWebicin 
bie  Anreger  unb  unfere  Sefynneifter  geroefen.  ©0  »iel  bie  Seutfdjen  iljnen 
aber  aud)  in  biefer  Se3ief)ung  3U  banfen  t)aben,  fo  finb  fie  bod)  nid)t  bie 
btofeen  9iad)treter  berfelben  geroorben.  Stuf  ber  Grfaljrung  fufeenb,  namenk 
lid)  bie  (Srgebniffe  ber  patljologifdjcn  9lnatomie  unb  ^>f)i)fiologie  bebe^igenb, 
fjaben  bie  grau3ofen  bie  mebtcinifdjen  Segriffe  begrünbet  unb  feftgefefet,  »om 
Gin3elnen  jum  Ginselnen  fortfdjreitenb,  »erftanbeSmäfng  baS  ©egebene 
unterfdjeibenb.  Sie  Seutfdjen  Reiben  ftd)  bamit  nid)t  genügen  laffen,  ibnen 
»erlangte  nad)  ber  tiöberen  §orm  beS  SenfenS,  nad)  ber  Vernunft,  bie  Qbeen 
fd)afft.  SSerftänbtg  finb  bie  granjofen  Tootjt  fcl)r,  faft  übermäßig,  erfdjredüd) 
»erftänbig,  »ernünftig  feiten;  nüchtern  erfaffen  fie  2lffeö  mit  bem  SSerftanbe, 
bringen  einen  reidjen  unb  werttwotten  Sdjajs  »on  Grfabrungen  jufammen, 
ben  fie  fübl  begreifen,  »ennögen  aber  nid)t  bas  Begonnene  jum  2Ibfd)lufe, 
in  einer  umfaffenben  $bce  3ur  Sarftellung  311  bringen,  worin  erft  bie 
fdjöpferifdje  ftraft  bei  ©eifteS  sum  3luSbrud  gelangt,  hierin  liegt  erft 
ber  bleibenbe  SBertf)  ber  ©eifteSarbeit,  baS  bie  flüdjtige  Grfdjeinung  unb 
ben  9Bed»fel  ber  3"t  Ueberbauernbe.  Unb  toenn  bie  Seutidjen  in  ber 
Schaffung  foldjer  SBertfje  fo  ©rofeeS  geleiftet  f)aben,  fo  banfen  fie  SicS  ber 
l)armonifd)en  SKuSbilbung  ber  brei  ©runbformen  beS  Seelenlebens,  bie  fie 
bewahrt  l>at,  einfeitig,  nur  bem  Berftanbe  bulbigenb,  3U  „©öfcenanbetern 
einer  rein  intellectuellen  Gntwtdelung"  51t  werben,  um  uns  eines  2luöbruds 
SiltljenS  3U  bebienen,  ber  fetjr  ridjtig  bewerft:  „(SS  gereift  jroar  einer 
wiffenfd)aftlid)cn  Unterfudjung  3um  s3iad)tt)ei[,  wenn  fie  burd)  irgenb  ein 
0efüt)l  ober  einen  3i°ed  gebunben  ift,  fo  baf?  fie  nid)t  unparteüftfi  unb 
fetbftftänbig  »erfährt,  ^ebodj  in  Söabrljett  gefyt  unferem  (Jrfennen  unb 
gorfeben  immer  eine  Tfjeilnabme  beS  ©efüljls,  eine  £f)ätigfeit  beS  MflenS 
jur  Seite.  2i?er  wollte  beftreiten,  bafe  in  ber  2luSbilbung  »on  ^SlatoS 
^beenletjre  nid)t  aud)  bie  fittlidje  SSillenSfraft  unb  bie  innige  Siebe  311111 
Sdjönen  reidjen  Stntbeil  gebabt!  Sie  Xfyatfadje,  baf?  ber  3)Ienfd)  aud)  als 
erfennenber  bod)  3itgleid)  füt)lenb  unb  moHenb  tbätig  ift,  baben  unfere 
Senfer,  befonberS  |>egel  unb  .^erbart,  nidjt  genügenb  gewürbigt."  So  ift 
eS  eine  arge  Berirrung,  wenn  £egcl  baS  Sein  lebig(id)  im  Senfcn  auf- 
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geljen  läfjt,  unb  $erbart  Suft  unb  Unluft  eines  lebenSroarmen  $üblenS  unb 
ein  fräftigeS  Streben  ju  einem  Seiroerf  unfereS  BorfteHenS,  als  beS  etnjig 
2B>itftidf)cn,  fyerabbrücft. 

@o  gehört  aud)  £affe  als  ed)ter  $eutfd)er  ya  jenen  „oetftänbigen, 
geiftreid)en  unb  lebhaften  $Jenfd)en",  »on  benen  ©oertie  fagt,  „bafj  fie  ein= 
fcf)en,  baf?  bie  Summa  unferer  Griftenj,  burd)  Vernunft  bhnbirt,  niemals 
runb  aufgefjt,  fonbem  bafj  immer  ein  rounberltdfjer  33rud)  iübrig  bleibe." 
Unb  wenn  aud)  bie  $8efd)äftigung  mit  ber  2)iebicin  &affeS  föauptfadje,  fein 
Beruf  mar,  fo  fjat  er  bod)  nie  unterlagen,  aud)  ben  3lnfprüd)en  beS  @e= 
mütbes  nad)  Vermögen  3led)nung  5U  tragen.  So  boten  ilmt  nad)  biefer 
Seite  t)in,  wie  früher  in  Bresben,  jefct  in  ^ßaris  bie  roertljootlen  Jhrnffc 
fdjäfce,  bie  Iner  aufgehäuft  finb,  reid)e  -Jtabrung  für  £erj  unb  Sinn,  bie 
er  aud)  in  ber  SBefriebigung.  ber  Söanberluft  fanb,  ber  er  fd)on  in  ber 
$ugenb  gern  gefröbnt  blatte;  unb  roie  fte  um  bamals  trieb,  bie  nähere  unb 
fernere  Umgebung  'iEreSbenS  unb  bas  fäd)rtfd)e  Baterlanb  ju  burdjftreifen, 
fo  neranlafjte  fie  itjn  aud)  ju  oerfd)iebenen  weiteren  2luSfIügen  r>on  SßariS. 
1>a  rourbe  eine  Serienreife  an  bie  Soire  unternommen  unb  ein  anbereS 
9M  bie  SRormanbie  burd)roanbert,  roobei  überall  ben  berclid)en  35enfmälern 
ber  33aufunft  befonbere  Slufmerffamfeit  gefd)enft  rourbe. 

3m  Sluguft  1834  febrte  $affe  in'S  Baterlanb  jurüd,  banfbar  aner= 
fennenb,  wie  ib,n  ber  äufentbalt  in  Sßaris  in  feinen  mebicinifd)en  Stubien 
mädjtig  geförbert,  feine  ^enntniffe  »erooHftänbigt  unb  fein  Urtfyeil  gefeftigt, 
Sugleicf»  aber  aud)  feinen  ©efid)tSfretS  in  jeber  £infid)t  erroeitert  batte.  9lber 
ntd)t  ben  geraben  2Beg  in  bie  Heimat  fd)tug  £affe  ein.  Quvot  begab  er 
fid)  nod)  nad)  SBien,  baS  er  auf  bem  Umwege  burd)  3Jorbtxjrol  unb  baS 
Saljfammergut  erreid)te.  3"  ber  Raiferftabt  an  ber  £onau  begann  bamals 
erft  bie  2Rorgenrötbe  jener  3eit  ju  bämmern,  bie  in  ber  golge  fo  glanj- 
»oll  für  bie  mebicinifd)e  Sd)ule  SBienS  rourbe  unb  iljre  befrud)tenben  Straelen 
nad)  allen  Seiten  Inn  auSfanbte.  9tofitanSh)  fing  eben  an,  feine  33ebeutung 
geltenb  3U  mad)en,  roäbrenb  Sfoba  nur  erft  feine  Stubien  beenbet  fyarte. 

3nt  grübjafyr  1835  rourbe  über  ^$rag,  roo  $affe  mit  Dppoljer  greunb; 
fd)aft  fdjlofj,  in  bie  Heimat  jurücfgerebrt.  9Jland)e  nerlodenbe  Verbieten 
roaren  u)m  fgemad)t  roorben,  aber  er  mar  ben  3Serfud)ungen,  roie  oers 
fülirerifd)  fie  aud)  roaren,  immer  nod)  glütflid)  entronnen.  Sie  afabemifd)e 
Saufbaljn  roar  £affeS  $beal,  aber  es  bot  fid)  nicfjt  gleid)  ©elegenfyeit  baju. 
3njroifd)en  natjm  £affe  bie  Stelle  etneS  ärjttid)en  Begleiters  unb  SRatfc 
geberS  beS  ©rafen  ©regor  Stroganoro  an,  mit  bem  unb  beffen  $amilie 
er  auf  Sieifen  ging,  roorauf  er  fid)  einige  $eit  als  praftifd)er  2lr5t  in 
XreSben  nieberliefi,  bis  tfm  GlaruS  nad)  Seipjig  in  baS  bortige  3ac°te= 
£ofpital  berief,  roo  er  it)m  bie  fefjr  befebeibene  Stelle  eines  Siepetenten  ber 
mebirinifcfjen  fttinif  anbot.  Ctjne  33ebenfen  gab  §affe  bie  in  lefcter  $eit 
Dielüerfpredjenben  3luSfid)ten  in  Bresben  unb  baS  bortige  Weitere  unb  an» 
regenb  gefelltge  Ceben  auf,  um  nunmeljr  mit  allen  Gräften  auf  baS  erfel)nte 
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3tel  toäjugetien,  wetd)  anftrengenbe  £f)ättgfeit  unb  aufopferungsvolle  2trbeit 
es  audj  erforbern  mürbe.  3n  rofigem  Stdbte  erfdjien  tf)in  jefct  baä  Seben, 
jumat  es  i^m  überrafdbenb  fdjnell  gelang,  fich,  im  Qaljre  1836  in  bcr 
mebicinifd>en  gacultät  für  baS  gadj  bcr  patfjotogifdien  Anatomie  fjabttittrcn 
ju  fönncn,  obgleich,  gerabe  t»ier  bie  grauenooltften  Sertjättniffe  jjerrfdjten. 
>Die  Sdjtiberungen  Joffes  über  biefe  fpottcn  alten  Segriffen,  bie  man  ijeufc 
jutage  »on  berartigen  Qnftituten  fyit;  biefe  Unsutängtidjfeiten  waren  aber, 
für  ifjn  nur  ein  2lntrieb  su  befto  energifajerer  Xtjätigfeit.  £rofc  aller  2ln= 
ftrengungen,  trofc  aller  (Srfotge  gelang  es  aber  £affe  nict)t,  roic  er  »erbient 
blatte,  aufeerorbentlidjer  ^rofeffor  ju  werben,  ^ntriguen  waren  babei  mit 
im  ©viele,  an  benen  e§  wie  bamals  alterbingS  aud)  bleute  nodj  nidjt  an 
ben  beutfd&en  Unioerfitäten  fef)tt.  ©in  ©efuctj  &affe3  um  eine  ^ßrofeffur 
würbe  »om  ÜWtnifterium  abfdjlägig  belieben  unb  jmar  auf  ba£  ©utadjten 
»on  GlaruS  b,in,  ba§,  (fyarafteriftifd)  für  ben  9JJenfdf)en  unb  ben  Sülann 
ber  SBtffenfdjaft,  »erbient,  tiefer  gelängt  ju  werben,  unb  baS  babin  ging, 
bafj  bie  patljologifcfie  2lnatomie  burdtauS  nidit  »on  fotdjer  33ebeutung  für 
bie  2)tebicin  fei,  um  einen  befonbercn  ^ßrofeffor  bafür  anstellen,  bafj 
tnetmebr  ein  lieber,  ber  bie  nötige  mech>mfcb>anatomifcf)e  Spülung  befifce, 
bafür  eintreten  fönne.  So  GtroaS  fonnte  man  nodb  angefiäjts  beS  aller 
Drten  einbringliäi  fidj  bemerfbar  macfyenben  fransöfifdjen  GinftuffeS,  an? 
gefidjtS  ber  Grfolge,  bie  9tofitan§ft)  erjielte,  angeftdjts  ber  £t)ättgfeit  £affe£, 
beren  Sßtrfung  offen  »or  3lugen  lag,  behaupten!  ©urd)  Setjarrlidjfeit  er= 
reichte  aber  £affe  fdjliefelidj  bodj  fein  $id,  im  $af)re  1839,  waS  if)tn 
befonberS  beSfjatb  »on  großem  2Bertf>e  mar,  weil  er  baburdb  größere  2lu3s 
fidjt  auf  ^Berufung  an  eine  auswärtige  Unwen'ität  erhielt.  „3luf  eine 
foldpe"  —  befennt  er  in  feinen  «(Erinnerungen»  —  „war  meine  Hoffnung 
um  fo  meljr  gerietet,  je  mebr  tdj  einfeb,en  mufjte,  bafj  meine  Stellung 
im  £ofpttale,  GlaruS  gegenüber,  immer  unhaltbarer,  ja  baS  ganje  Se* 
t)ältnife  5U  if)tn  immer  peinlicher  würbe.  Stuf  feine  unb  ber  Seinigen 
perföntidje  SBünfdje  hatte  ich  nicht  ein5ugebyen  »ermodjt,  unb  meine  wtffen* 
fdiafttidjen  ^Steine  waren  ifjm  gleichgültig.  Sei  ber  Sßerfotgung  berfelben 
unb  in  meiner  ferneren  afabetmfdjen  Saufbahn  mochte  er  mir  fogar  ©egner 
fein.  Ginmat,  weil  meine  SRidjtung  ber  feinigen  nicht  entsprach,  b,aupt« 
fächlich  aber,  weit  er  leiber  an  ber  bei  einftufjreichen  ^ßrofefforen  fo  häufigen 
Sttonomame  litt,  feine  leibliche  ^adjfommenfcfjaft  auch  5U  feiner  9lachfolge 
im  2tmte  machen  su  wollen." 

2ldjt  Satire  b,atte  ^affe  in  Seipjig  geroirft,  alz  er  eine  Berufung  afe 
Ätinifer  junäd^ft  nad?  ©orpat,  bann  nad?  ertjiclt,  wetdb'  teuere  er 
annahm.  Gine  neue,  fegenSreid&e  Tbätigfett  begann  tjier  für  itm,  eine 
Xb,ätigfeit,  bie  wie  in  humanitärer  unb  praftifdjer  33ejief)ung,  fo  aud?  für 
bie  SBiffenfdjaft  »on  ©rfolg  war,  unb  bie  nidjt  nur  ibm  in  jeber  Sejiehung 
äufagte,  5ßerftanb  unb  £erj  in  gleicher  SBeife  befriebigte,  fonbem  audj  für 
bie  3lllgemeinheit  bie  fdjönften  grüßte  trug. 


36 


  Hermann  ©bft  in  £eip3i<j.  


Tie  Tbätigfeit,  bic  £affe  als  ^rofeffor  ber  ^atbologie  unb  Therapie 
foroie  als  Setter  ber  mebtcinifd)en  Mttifen  feit  1844  in  3ürid),  bann  weiter 
feit  1852  an  ber  Umoerntät  Sjeibetberg  unb  enblidj  feit  1856  in  ©Otlingen 
entfaltet  bat,  ift  5U  febr  rein  fad)männifd)er  2lrt,  als  bafe  wir  t»ier  näfyer  barauf 
eingeben  fönnten.  £affeS  Bebeutung  auf  mebicinifdiem  ©ebietc  liegt  por* 
SugSwetfe  in  feinem  reformatorifdjen  Söirfen,  inbem  er  bem  für  bie  9latur= 
miffenfdiaften  fo  Berberblidjen  TogmatiSmuS,  biefer  £nbra  ber  2£iffenfd)aft= 
ltd)fett,  Oetjergt  entgegentrat  unb  ilm  tnttbejroingen  fjalf.  2lber  nidjt  minbev 
tjeroorragenb  f>at  er  fid)  aud)  als  gorftfjer  unb  Sefirer  bewäbrt,  namentlich 
auf  bem  öebiete  ber  GirculationS;  unb  9iefptrationSorgane  wie  beS  9leroen« 
fofteinS  t»at  er  bie  2Biffenfd)aft  geförbert,  in  melden  gädjern  er  feinerjeit  als 
eine  erfte  Autorität  galt,  wie  aud)  feine  Sßerfe:  „2lnatomtfd)e  Befdjreibung  ber 
Alranfbeiten  ber  GirculationS=  unb  SiefptrationSorgane"  unb  „Äranfbeiten  beS 
9ierBenft)ftemS",  weld)'  letzteres  SButr)  jwet  Auflagen  erle6te,  wäbrenb  baS 
crftere  in'S  (S-nglifcbe  überfe^t  mürbe,  beweifcn.  2ludt)  als  prafttfdjer  3Cr^t  l>at 
&affe  aufjerorbentlid)  fegenSreidj  gewtrft,  inbem  er  ntd)t  nur  mebicinifdjer 
Beratber  unb  öelfcr,  ionbern  aud)  ein  warmfüf)lenber  greunb  mar,  ber 
bie  9tnforberungen  beS  Wersens  benen  beS  BerftanbeS  nidjt  unterorbnete. 

Sßenn  ^affe  trofc  ber  wtffenfd)aftlid)en  Befriebigung,  bie  et  in  Qürid) 
empfanb,  trofc  ber  boben  focialen  Stellung,  bie  er  bafelbft  emnafmt,  fidfj 
bewegen  laffen  fonnte,  bie  neu  gewonnene  Heimat,  in  ber  eS  ibm  immer 
fo  gut  ergangen  mar,  bie  er  liebte  unb  in  ber  er  fidj  mol)l  füllte,  ju  »er* 
laffen,  fo  war  bierfür  nainentlid)  baS  injwtftfien  in  ber  Simmatftabt  ein= 
geriffene  politifdje  treiben  bebingeub.  ©ne  Partei  mar  Ijier  an'S  SWuber 
gelangt,  bie  beftrebt  mar,  nur  if»re  ^arteiintereffen  sur  ©cltung  ju  bringen 
unb  biefe  aud)  bei  ber  Berroaltung  ber  Untoerfität  mitmirfen  ju  laffen, 
was  ju  wieberb,olten  sMfjftimmungen  führte  unb  für  &affe  Beranlaffung 
würbe,  einen  Stuf  nad)  $eibelberg  —  frühere  Berufungen  an  anbere 
Um»erfitätcn  tjatte  er  regelmäßig  auSgefcblagen  —  anjunebmen,  aHerbingS 
nidjt  teilten  ijjerjenS  unb  nad)  »klein  Ueberlegen  unb  Sdjroanfen. 

Trat  nun  &affe  in  föeibelberg  in  einen  größeren  afabemifd)en  2SirfungS= 
fretS  ein,  fo  gerietb,  er  bod)  bort,  was  baS  Barteitreiben  anbelangte,  au« 
bem  Siegen  in  bie  Traufe;  bie  Bertjältmffe  waren  fiter  nod)  »iel  unerquicf= 
Udjere  als  in  Süxiä).  Ultramontane,  Broteftanten,  Siberale,  2lbfolutiften 
unb  Barticulariften,  ©rofweutfdje  unb  bie  2tnbängcr  ^JreufeenS  lagen  fid) 
l)icr  in  ben  öaareu,  Bon  bercn  ©ejänf  unb  «Streit  aud)  bie  Unioerfität 
nidjt  unberührt  blieb.  3lud)  b,errfd)ten  in  öeibetberg  arge  'äftifeftäube  in  ber 
3ufammenfet$ung  ber  mebtetnifdien  gacultöt,  bie  ein  erfotgretd&eS  SBtrfen 
feljr  erfd)werteu  unb  bie  #reubigfeit  an  bem  Berufe  arg  »erleibeten.  §affe 
griff  bafjcr  3U,  als  er  im  3abre  1856  einen  9tuf  nad)  ©Otlingen  erhielt, 
obgleid)  man  9llleS  baran  fetste,  ibn  jum  Bleiben  ju  bewegen  unb  bereit 
war,  nad)  9J?öglidjfeit  feinen  23ünfd)en  ju  entfpred)cn.  Tie  unerquieflidjen 
^erfonaloerljältitiffe  in  ber  5rtatftcit  founten  aber  in  abfeljbarer  3cit  nidjt 
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aus  ber  SBelt  gefd»afft  werben,  unb  um  perfönlid)e  33ortfjeile  war  es  £affe 
rnd)t  5U  tbun,  bafjer  gab  er  betu  an  ibn  ergangenen  9iufe  an  bie  ©eorgia 
2lugufta  in  (Böttingen  golge. 

GS  faun  baS  bei  ber  ©efinnung  &affeS  unb  feiner  ©emüthsoerfaffung 
einigermaßen  Söuuber  nehmen,  benn  bie  33erf)älrmffe  waren  in  jener  %eit 
in  (Böttingen  aud)  nid)t  befonberS  »ertoefenbe.  Ueberall,  woijin  fidf»  Saffe 
roenbete,  herrschten  reactionäre  3uftcmbe.  So  war  es,  als  er  nad)  %üxi<i) 
ging,  fo  in  Saben,  währenb  feines  3lufentt>atteö  in  föeibetberg,  enblid)  aud) 
jefct  wieber  in  ©Otlingen.  Sönig  ©eorg  batte  bie  $erfaffung  beS  SanbeS 
in  ihren  widjtigften  ^{jeilen  eigenmächtig  auf  einen  überwunbenen  Stanb= 
punft  jurücfgefüfjrt  unb  baburd)  in  ber  93et>ölferung  grofje  Beunruhigung, 
bei  ben  Siberaten  entfd)iebenen  SSiberftanb  be^oorgerufen.  2lud)  bie  Unt= 
oerfität,  berid)tet  ^affe,  war  uorjugSweiie  in  ber  Dppofition.  3™ar  hatten 
fid)  bier  bie  3Sertjältniffe  nid)t  in  bem  'DJtafje  »erfd)ärft,  wie  im  ^atjre  1837 
unter  bem  Äönige  Grnft  2luguft,  ber  befaimtlid)  neben  ber  angefebenften 
^rofefforen  abfetjte  unb  aus  bem  Sanbe  uerroieS,  inbeffen  waren  aud)  jefct 
jum  aQetf)öcr)ften  SJiifefallen  bie  Sßahlen  ber  Unioerfität  für  bie  <5tänbe= 
oerfammlung  ftetS  oppofitionelt  ausgefallen.  3U9^<^  verlautete,  baß  bie 
Unioerfität  im  2lUgemetnen  oon  ben  einflufsreicbften  Häuptern  im  9Jttnifterium 
unb  in  ber  ©üreaufratie  febeet  angefeben  werbe.  GS  war  babet  natürtid), 
bafj  $affe  mit  einigem  SJJißtrauen  ben  amttid)en  unb  persönlichen  Begegnungen 
entgegenfab. 

Sie  Berbältniffe  geftalteten  fid)  aber  ungleich  günftiger,  als  £affe  ur= 
fprünglid)  gemuthmafjt  bitte,  aud)  trat  er  burd)  ÄranffieitSfälle  bei  £ofe, 
ju  benen  er  herbeigerufen  würbe,  in  nähere  unb  bauernbe  Besiebungen  ju 
biefem,  wobei  er  ©etegentjeit  tjatte,  ben  blinben  Äönig,  wie  bie  Königin 
näher  fennen  ju  lernen  unb  jwar  ganj  befonberS  im  bäuslid)en  Greife,  wo 
fie  fid)  als  9Wenfd)en  geben  burften.  9tud)  f)ier  war  ber  Ginbrucf,  ben  £affe 
empfing,  ein  ungleich  oortbeilhafterer,  als  er  geahnt  blatte.  So  entftanben 
gewiffe  oertrauliche  Begehungen  jum  |>ofe,  bie  £affe  in  ben  Stanb  fefeten, 
einen  tieferen  Bticf  in  ben  Gtjarafter  beS  oft  unb  oiel  gefdnnähten  ÄönigS 
ju  tbun  unb  ein  nicht  auf  ben  Schein,  fonbern  auf  baS  SBefen  beSfelben 
gegrünbeteS  Urttjctl  fowobl  über  il)n  im  Allgemeinen,  wie  inSbefonbere  über 
feine  nid)t  öffentliche  3lrt  unb  SBeife  in  £auS  unb  gamilie  abjugebert.  „GS 
liegt  mir  baS  Severe  ganj  befonberS  am  Skrjen"  —  betont  £affe  in 
feinen,  gerabe  in  biefer  Bejiefjung  fef)r  intereffanten,  weil  oöHig  oon  ben 
gewöhnlichen  9lnfd)auungen  abweichenben  Grinnerungen  —  „ba  ich  bein 
flohen  &errn  für  fein  beftänbigeS  gnäbigeS  2BohlwoHen  CDanf  fdmtbig  bin. 
33iSl)er  ift  ja  ber  Äönig  in  ber  Deffentlid)feit  nur  abfdjätjig  befprod)en 
roorben,  unb,  bei  reichlichem  Xabel,  tjat  man  ihm  nid)t  einmal  tnilbernbe 
Umftänbe  äuerfannt,  ja,  es  hat  fid)  fogar  ber  wohlfeile  Spott  ber  2Renge 
an  feine  Herfen  geheftet.  Sa  fcheint  eS  mir  ^flicht,  aud)  bie  oielen  Sidt)t= 
feiten  im  Verhalten  beS  »icl  oerleumbeten  öerrn  511111  9mSbru<f  ju  bringen. 
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$cf>  fül)le  mtcf)  um  fo  mef)r  baju  gebrungen,  je  weniger  icb,  rote  id)  gleich 
bter  crltärcn  muf?,  an  ber  beutfcben  ^Sotittf  beS  Königs  ©efaHen  gelobt 
|abe  unb  mit  einem  entfdhtebenen  ä?orurtf)eile  gegen  iftn  feiner  $(it  nach 
ßatmooer  gefommen  roar." 

'  ©an3  befonberS  offenbarte  ftdf)  bie  SiebenSroürbtgfeit  beS  &ömgS,  roemt 
er,  nadf»  ©rlebigung  ber  StegierungSgefchäfte,  am  2lbenb  feine  £f)eegefetlfchaft 
auffudöte,  wo  er  Reiter  unb  unbefangen  ficb  einer  tiarmlofen  ©efeKtgfett  als 
ein  guter  £auSoater  bingeben  fonnte.  ®en  SOorfife  am  S^eetifd^  nahm  bie 
Königin  9)farie  ein,  bie  £affe  als  bie  roatyre  Schönheit  beS  gan5en  £ofeS 
fdjilbert,  eine  fönigtidje  ©eftalt,  i^r  2lntlife  ftraf)Ienb  oon  ©üte  unb  2lnmuth, 
beffen  2luSbrudf  fidE)  auch  in  ber  Unterhaltung  nicht  »erleugnete  unb  bei 
ihrer  Umgebung  SBertrauen  unb  Verehrung  erroecfte,  roobei  £affe  ganj  be= 
fonberS  b,eroor|ebt,  bafj  fie,  roaS  oon  anberer  «Seite  ihr  fehr  unbebaut  jum 
SBorrourf  gemalt  roorben  ift,  es  ftets  unterlaffen  habe,  QHnfluf?  auf  ibreS 
©emahls  öffentliches  SBitfen  auSjuüben.  2tudf)  roäre  ein  bcrartigeS  Se= 
ftreben  bei  bem  ©harafter  beS  ftöntgS  ganj  ohne  ©rfolg  geblieben  unb  hätte 
nur  eine  (Störung  beS  häuslichen  grtebenS  herbeigeführt.  Sie  batte  rool)l 
erfannt,  bafe  fie  ibre  Stellung  nic&t  an  ber  Seite  ber  9Winifter,  fonbern  in 
ber  gamilie  &u  fudhen  Ijabe. 

2Bie  oiet  ernfte  unb  Weitere  Singe  auch  an  ben  Stheeabenben  ber 
fömgtic&en  gamilie  »erhanbelt  rourben,  roobei  bie  SlJufit  eine  grofjc  SRolle 
fpielte,  fo  fam  boeb  niemals  bie  ^Solitif  ober  bie  öffentlichen  ©efdfiäfte  jur 
Spraye,  9iur  einmal,  als  gerabe  ÜReuroabten  jur  Stänbeoerfammlung  be= 
»orftanben,  gab  ber  Äönig  £affe  ju  »erftehen,  bafe  eS  fein  SBunfdj  fei,  baf? 
bie  Unioerfität  eine  «correcte»  2Bat)l  treffe,  unb  erfud&te  Um,  mit  barauf 
hinjuroirfen,  roaS  ju  tfiun  jeboef)  £affe  aufjer  Staube  ju  fem  erflärte.  ®er 
Äönig  nmrbe  barüber  aHerbingS  momentan  mifigeftimmt,  lief?  eS  ^affc  aber 
nidf)t  roeiter  entgelten,  fo  baf?  biefer  noch  roeiter  persona  gratissima  bei 
£ofe  blieb. 

£affe  nennt  ben  ftönig  ben  roirflicben  güljrer  ber  9iegierungSgefdf)äfte, 
roobei  Um  fein  unglaublich  treues  ©ebäcbtnif?  unterftiujte.  Stets  roar  er  bereit, 
ben  fteigenben  Sebürfniffen  ber  Unioerfität  su  £ilfe  ju  fommen.  ©ans 
befonberS  ßebt  aber  £affe  ^eroor,  baf?  ber  ftönig  ©eorg  wie  burd)  2TE»- 
ftammung,  fo  bureb  angeborene  Slnlage  unb  enblicb.  auch  burdj  ©rjietmng 
burdfj  unb  burdfj  SBelfe  geroefen  fei.  „9)Ut  bem  befannten  fjoljen  Selbftge= 
füfjt  biefeS  ©efdjledbteS,"  urteilt  föaffe,  „oerbanb  fid§  ber  Stolj  bes 
englifdben  ^rinjen  unb  ber  ftarre  Sinn  beS  nieberfäcf»fifd)en  Stammes. 
®ies  unb  baS  23erouf5tfein  einer  unleugbar  grofcen  Begabung  ^ätte  ben  Äönig 
roatirfd^einlicb  fc|on  5ur  Ueberfc&ä&ung  feiner  aWadritftellung  führen  fönnen.  9iun 
fam  baS  Unglücf  binju,  baS  it»n  ju  einer  3^it  beS  2lugenticf)teS  beraubte, 
in  ber  bie  geiftige  Gntroidfetung  erft  reefit  fid)  entfaltete.  SaS  lange  bauernbe 
Seiben  nebft  Euren  unb  Operationen  feffette  ben  jungen  grinsen  an  ben 
befc&ränften  ÄreiS  beS  elterlichen  £ofeS,  fchlof?  ihn  ^ab.re  lang  von  ber 
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Slufeenmelt  ab,  gab  ü)m  ftatt  Maren  SidjteS  näd)tlid)eS  Sunfel,  was  Stiles 
bie  bereits  oorljanbenc  Neigung  ju  einer  pl)antafiereid)en  2tuffaffung  ber  2?er= 
bältntffe  nod)  mebr  begünstigen  mußte.  SBaS  märe  aus  bem  geiftig  fo  be= 
gabten  Jüngling  geworben,  wenn  er  burd)  einen  regen  unb  »telfeittgen  23erf eljr 
nad)  außen  Gfyarafter  unb  ©inftdjt  b.ätte  burd)arbeiten  unb  erweitern  fömten. 
<2o  aber  fd)wäd)te  ftd)  fein  Urtbeil  über  baS  2Jtaß  ber  Slußenbinge  ab,  unb 
er  täufcbte  ftd)  in  biefer  Wcbtung  um  fo  leiditer,  je  weniger  baS  über  itjn 
gefommene  Unzeit  feine  Gnergie  unb  Stjatenluft  ju  beugen  im  Stanbe  ge= 
wefen  mar.  ©ein  ^beal  fanb  er  in  ber  ®röße  unb  3Wad)t  beS  2öelfen= 
IjaufeS,  fein  SSorbitb  mar  ^einrieb  ber  Söwe,  als  beffen  polittfd)en  Erben 
er  fid)  anfeljen  mod)te.  SBie  er,  nad)bem  er  ben  Üjron  beftiegen,  feine 
3Rübe  fdjeute,  alle  Erinnerungen  an  ben  Sttjnberrn  in  ben  <Sd)äfcen  beS 
2BelfenmufeumS  ju  oereinigen,  fo  b,at  er  fid)  otelleid)t  aud)  wof)l  bem  Sraume 
bingegeben,  ben  einftigen  Sänberbefifc  beS  großen  SBelfen  unter  feinem  ©cepter 
»Bieber  ju  »ereinigen,  Sagegen  mar  U)m  ber  ©ebanfe,  fid)  jemals  aud) 
nur  eines  feiles  feiner  föniglid)en  9Kad)t  ju  begeben,  maljrfdjeinlid)  ganj 
unfaßbar,  böd)ftenS  mürbe  er  oielleid)t  ein  33erl)ältmß  wie  im  alten  beutfd)en 
Äaiferreid)e  b,aben  über  fid)  ergetjen  laffen.  Saß  bie  romantifd)e  Senfweife 
unb  baS  auSgefprod)en  particulariftifd)e  Selbftgefübt  im  ärgften  Söiberfprud) 
äu  ben  tbatfäd)lid)en  SSerljältniffen,  ju  bem  GntwicfelungSgange  ber  beutfdjen 
©efd)iä)te  unb  ju  ben  immer  bringenber  fid)  geltenb  madjenben  ibealen 
SBünfdien  ber  großen  ©ieljrfieit  beS  beutfd)en  Golfes  ftanb,  baS  mürbe  bem 
Könige  entroeber  nicbt  flar  bewußt,  ober  er  beamtete  es  nid)t.  Sie  lebhafte 
fßtjantafie  beS  33linben  überwog  beffen  fonft  fo  fd)arfe  Ginfid)t.  @S  ift  be* 
greiflid),  baß  ein  fold)er  Wlam  burd)  bloße  Ueberrebung  nidjt  baju  gebrad)t 
werben  fonnte,  fid)  fleiner  mad)en  5U  laffen.  Seinem  tragifdjen  ©efd)icte 
mußte  er  unaufhaltsam  oerfallen.  —  rubigen  Seiten  fjätte  biefeS  3WeS 
wenig  ju  fagen  gehabt,  allein  beim  Eintreten  fd)roerer  politifd)er  5ßer= 
wictelungen  mußte  ein  SBerfennen  ber  wabren  Sage  ber  Singe  bie  größten 
©efa^ren  mit  fid)  bringen.  Unb  als  nun  baS  SGerbängniß  immer  näljer 
unb  beutlicber  herantrat,  oermod)ten  feine  3Sorftettungen,  bie  jaljlreid)  unb 
bringenb  an  ben  Ä5nig  gelangten,  feinen  feften  SSUlen  }u  überminben. 
Selber  blatte  er  fid)  aud)  ju  Seratljern  lauter  2)fänner  gewäblt,  bie  entweber 
feine  politifd)en  2lnfid)ten  wirflid)  feilten  ober  fid)  fdjweigenb  unter  feinen 
geiftigen  Einfluß  ftellten  ober  enblid)  ibren  SSortbeil  barin  fanben,  ben  £erm 
auf  feinen  Irrwegen  ju  begleiten,  greilid)  wäre  er  unter  allen  Umftänben 
unbeugfam  geblieben,  felbft  wenn,  wie  es  bie  Segenbe  oon  feinem  2lfnu)errn, 
4>einrid)  bem  Söwen,  melbet,  ein  Äaifer  oor  it»m  gefnict  bätte." 

3iad)  biefer  <Sd)tlberung,  bie  uns  £affe  oon  bem  Gbarafter  beS  Königs 
giebt,  wirb  beffen  3Serb,alten  in  ber  Slataftropb,e  oon  1866  oerftänblid). 
216er  „tout  comprendre,  c'est  tout  pardonner,"  unb  fo  wcnbet  ibn  aud) 
£affe  feine  mebmütljige  £t»eilnab,me  ju  in  bem  Unglücf,  baS  ibm  betraf, 
als  er  feiner  Ärone  oerluftig  ging,  jebod),  bemerft  er  baju:  „mit  tiefem 
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Sdjmeräe  mufUe  man  ftdj  abwenben,  als  er  oergafj,  bafe  et  ein 
beutfd)er  gürft  fei  itnb  fid)  mit  bem  9teidjsfeinbe  in  ÜSerbinbung 
Cefcte." 

2lutf)  bie  perfönlidjen  Sejiefmngen,  bie  unter  ben  ^ßrofefforen  ber 
©eorgia=2tugufta  l)errfd)ten,  waren  erfreulidjer,  als  eS  fonft  »ielfadj  an  ben 
beutfdjen  Unfoerfitäten  ber  gall  ift.  £affe  fjat  fid)  in  jeber  Sejie^ung  in 
(Böttingen  root)i  gefügt,  unb  intereffant  finb  bie  Porträt«,  bie  er  mit 
treffenber  ßljarafterifttf  ber  wiffenfdjaftlidjen  Söebeutung  fon  ben  t)er»or= 
ragenberen  2)Ktgliebern  ber  Unioerfität  entwirft,  unb  wenn  aud)  Wer  wieber 
bie  fritifdje  3lber  £affeS  in  ben  SBorbergrunb  tritt,  wie  fie  in  ben  fdjarfen 
prägnanten  3eidmungen  jut  ©ettung  gelangt,  fo  tiat  er  biefen  ein  fo  fein= 
fütjliges  Golorit  $u  geben  oerftanben,  bajj  er  aud)  t)ter  wieber  als  Sfteifter 
fünftlertfdber  ©arftefiung  fid)  offenbart,  wie  er  aud),  in  ben  Uebertieferungen 
unferer  großen  claffifdien  3«t  l)erangewad)fen,  in  ßitteratur  wie  in  ber  Äunft  ein 
3lnf)änger  berfelben,  in  feinem  eigenen  Staffen  biefe  wtberfpiegelt,  wäljrenb 
er  auf  mebicintfdiem  (Gebiete  burcbauS  nid)t  ein  „Laudator  temporis  acti" 
gewefen  ift,  fonbern  l)ier  fütm  bie  2eud)te  ju  bem  gewaltigen  Umfd)wung 
unb  3luffd)roung,  ben  9Murwiffenfd)aften  unb  £eilfunft  in  unferem  Safo 
bunbert  genommen  Ijaben  unb  woburd)  biefem  bie  Signatur  aufgcbrüdt 
morben  ift,  mit  üorangetragen  bat.  Selbft  baS  Sllter  f)at  tfm  Wer,  wie  bieS 
fonft  meift  ber  gall  ift,  nidbt  conferoatio,  gefd)wetge  bcnn  reactionär  gemadjr, 
unb  fo  bejeidmet  er  aud)  Stöbert  $od),  ber  einft  fein  <3d)üler  gewefen, 
als  ben  33ebeutenbften,  ber  aus  ber  ©öttinger  Sdjule  beroorgegangen  fei: 
„Söir  fönnen  leiber  in  (Söttingen/'  fügt  er  Sem  binju,  „uns  nid)t  rühmen, 
in  ber  »on  ibm  eingefdjlagenen  9fidjtung  feine  Seljnneifter  gewefen  ;u  fein. 
3d)  felbft  ftanb  am  Slnfange  ber  fettiger  Qafjre  ber  Setjre  r-on  ber  33ebeutung 
ber  SDtifroorganiSmen  nod)  jiemltd)  ffeptifdj  gegenüber.  3mav  fyatte  id)  r-on 
3lnfang  meiner  fiebrtfyättgfett  an  bie  gorberung  einer  wobjbegrünbeten 
9letiologie  betont  unb  bie  Ueberjeugung  auSgefprocben,  baf?  bie  befannten, 
fdjarf  gejeidmeten  Äranff)eiten,  inSbefonbere  bie  anftedenben,  nidjt  anberS 
als  burd)  eigenartige,  fpecififdbe  Urfadjen  entftefyen  fönnten.  6S  fdbien  mir 
jebod)  oorfdmell,  bie  39acterien  fo  otjne  SMtereS  als  bas  SBefentlicbe  ber 
(Sntfteljung  fjinsufteßcn.  Sie  betreffenbe  2t>eorie  5eigte  mir  nod)  ju  »iele 
Süden  für  eine  überjeugenbe  Grflärung  ber  gefammten  EranfljeitSDorgänge. 
Unb  nun  waren  eS  bie  erften  fd)tagenben  $eweisfüf)rungen  Stod)S  unb  ber 
vJ{ad)weiS,  baf?  eS  bie  burd)  bie  SJiifroben  erseugten  giftigen  3erfefcungS= 
probucte  feien,  weldje  bie  ÄranffyettSerfdjetnungen  feeroorrufen,  was  midj 
oollftänbig  befetjrte.  So  fann  id)  mid)  nid>t  ben  Sebm,  fonbem  ben  wob> 
überjeugten  Sd)üler  $od)S  nennen.  SBaS  .ftodj  wirflid)  bebeutet,  baS  ift  er 
ganj  burd)  fid)  felbft  unb  fo  unfer  2Xüer  Selker  geworben." 

(Sin  feltenes  Söeifpiel  unbefangener  unb  frcimütbiger  23ürbigung  eines 
Cannes,  ber  nid)t  wenig  angefeinbet  worben  ift,  uub  über  ben  SMele  nod) 
fyeute  befliffen  finb,  ben  Stab  ya  brechen,  inbem  fie  nad)  2lrt  ber  fleincn  Ätäffer 
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bie  epodjemadjenben  Gntbetfungen  ÄoctiS  angreifen  unb  ein  «Sanaer= 
gefdjenf»  für  bie  »raftifdje  9Jiebtcin  nennen. 

%m  Qatjre  1879  t)at  fiel)  £affe  »on  ber  8ebrtf>ätigfeit  foroie  oon  ber 
gratis  äurücfgesogen  unb  »erbringt  jefct  ein  „otium  cum  dignitate"  mit 
berfelben  ^rifc^e  beä  Seiftet  roie  in  ber  ^jwscnb,  unb  rote  fie  ben  reifen 
SJJann  auSjeictmete,  ber  Ännft  ergeben  unb  tijeilneljmenb  an  ber  geiftigen 
Seroegung  unb  ben  ßretgntffen  ber  3eit,  wenn  biefe  audj  mitunter  einen 
gerben,  nid)t  befonberS  erfreulichen  SBeigefcfjmacf  fiaben.  öaffe  ()at  fitf»  ben 
alten  ©tauben  treu  beroafirt  unb  bält  an  ibm  feft,  bafe  2L*af)rf)eit  eS  allein 
nicfyt  tb,ue,  fonbern  bafe  ftetS  bie  Sdjönbeit  mit  tf)r  oerbunben  fein  müffe, 
unb  biefen  ölauben  bat  er  altert  in  feinem  fangen,  gottbegnabeten  Safein 
betätigt,  betätigt  in  feinem  Kenten  foroofyl,  roie  in  feinem  £f)un,  in  feiner 
ganjen  öffentlichen  roie  fjäuSlidjen  SebenSfülirung,  fo  bafj  ber  Weitere,  glücf= 
lid)e  SebenSabenb  an  ber  Seite  feines  „trautcften  greunbeS  unb  treueften 
Pflegers",  feines  SdjroiegerfoljneS  Dr.  med.  Hermann  <5d)läger  unb 
beffen  gamilie,  uns  ben  9IuSfpru<f)  (äioctljeö  auf's  9teue  befräftigt:  „SBaS 
man  in  ber  3ugenb  roünfdjt,  tjat  man  im  3llter  bie  gülle." 


(Ungeörucfte  Briefe  Seers.)  ' 
mitgeteilt  von 

®.     an  3.*) 

—  Serlin.  — 

tdjael  ©eer,  ber  Tüfjter  be£  „^jkria"  unb  be?  „Struenfee",  ber 
©ruber  be3  berühmten  Gompomften  aWetjerbeer  unb  beS  fjeruor* 
raflcnben  2lftronomen  SBilljelm  Seer,  war  eines  jener  tüd)ttgen 
Talente,  bem  bie  SDMebenben  reid)li<*je  S3en>unberung  sollten,  ben  ober  ba3 
<Sct)i(ffal  ju  früf)  aüä  ber  Sebenäbatm  rijj,  um  Ujm  aud»  bei  ber  9Jad>roelt 
eine  immer  lebenbtge  Grinnerung  5U  tigern.  3mmerf)ht  aber  tiat  er  ud) 
biä  auf  unfere  Sage  im  Spielplane  bcutf<f»er  Sütjnen  erhalten,  unb  aufs 
9Jeue  wirb  man  aud)  fetner  ^erfönlidjfcit  gebenfen  beim  tieranna^enben 
$unbertjalirfeft  ber  Öeburt  $mmermann3.  ©Übet  bod»  ber  ©eer-^mmer; 
mann'fdje  ©riefroedjfel  baä  roertlrootle  Beugnife  einer  3Md)terfreunbfdjaft,  bie 
im  fyerjlidien  unb  eljrlidjen  ©ebanfenauataufd),  t>or  2lllem  über  Eunft  unb 
Sßolitif,  tfjren  feften  9iü<f^alt  fanb.  Ueberrafdjenber  aber  aU  bie  Stellungen 
be3  Berliners  ©eer  ju  feinem  norbbeutfdjen,  nur  wenige  ^iatjre  älteren 
Sanbämann,  bem  3)fagbeburger  ^mmermann,  ift  bie  innige  $reunbfdjaft  be3 
^ariabiditer*  mit  bem  ÜJJtanne,  ber  ttnn  nadj  feinem  £obe  mit  ber  £erau&= 
gäbe  feiner  SBerfe  unb  fetner  ©riefe  an  ben  2>üffelborfer  Poeten  ein  fd)öne3 
$enfmal  gefefet  tjat,  mit  bem  batjerifdjen  üDJinifter  (Sbuarb  oon  ©djenf. 
„Siefer  mar  ftrenger  Äattjoltf  (1817  uom  ^roteftanrUmuä  übergetreten),  jener 
oon  ©eburt  $ube,  mfy  ©eftnnung  greibenfer;  biefer  geborener  9H)etnlänber, 
jener  edjter  berliner;  biefer  flerifaler  9)limfter,  £ofmamt,  im  banerifdien 
Staatsbienft  ergrauenb,  jener  berufSlofer  ^oct,  Sob^n  eine?  reiben  ©anfterS, 

*)  2tu8  Materialien  ju  einer  Sötograpljie  SBeerä;  bie  SBriefe  flnb  mir  güttgft  gur 
Verfügung  gebellt  Don  grau  X&erefc  öon  Standläufen,  geb.  von  ©ajenf. 
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ein  n>of)U)äbige>3  9tetfetc6cn  füf)renb;  biefer  politifd)  reactionär,  jener  burdj= 
au§  liberal,  bieier  38,  jener  26  ^at)re  alt,  als  ftc  fiel)  fennen  lernten  — " 
fo  ungefähr  b,abe  tdj  an  anberer  ©teile  bie  äußeren  unb  inneren  ©egenfäfee 
ber  beiben  3Jcämter  gefennjeidmet.  Unb  trotjbem  burfte  fdjliejslid)  ber  frei« 
finnige  3ube  ben  frommen  Staatsmann  —  bujen.  ©3  mar  oor  3lHem  ba§ 
beiberfeitigc  ^ntcrefTc  an  ^oefie,  baS  fie  äufammenfirtirte.  33eer  mar  be= 
fonberl  ein  warmer  33enmnberer  beS  in  ben  20er  unb  30er  ^a^ren  üiel= 
gefpielten  ©djenf'fdiett  £rauerfpiels  „23elifar";  als  SBrüber  in  2tpoll  »er» 
formten  fie  fid»  immer  roieber,  wenn  potitifdie  ober  retigiöfe  Slnfic^tcn  jeit; 
roeilige  Gntfrembung  fieroorriefen. 

£en  SBinter  1826  auf  27  oerbradne  33eer  in  SWündjen  im  ftetem 
3Serfef)r  mit  ©d)enf,  ber  ifjn  in  ben  erften  Greifen  einführte.  Samate  be= 
fd)äftigte  fid)  ber  £id)ter  beS  ,,^}aria",  ber  1823  mit  biefem  ©inacter  feinen 
erften  großen  Siujnenenerfolg  ehielt  tjattc,  etngefienb  mit  bem  ©truenfeeftoff. 
3m  ©ommer  begab  er  fid)  an  ben  W)dn,  nad»  Sonn,  um  bort  ba$  neue 
£rama  ju  förbern.  2lu3  biefer  3^*  flammt  ber  erfte  ber  ungebructten 
33riefe,  bem  td)  bie  übrigen,  nur  mit  ben  notfjroenbigften  Semerfungen  »er; 
fefjen,  djronologifd)  georbnet,  folgen  laffe.   SBeer  fdjretbt: 

»ottn,  ben  14'«  ©ebtbr.  27. 
Cbgtcid),  mein  tf  eurer  greunb,  ein  StiHf(Jtoeigen  tote  baS  SWfle  jeber  ferneren 
aJHttfjeiluiig  einen  Slnirrid)  bon  3ubrlng[id)feit  siebt*),  fo  breche  Id)  bodj  beute  einen 
feften  SBorfafc  unb  erfdieine  lieber  gubringlid)  als  ba&  id)  3&n«t  bie  fjreube  oorentbiclte, 
bie  @ie  gewiß  bei  Sefung  be8  beltiegenben  SSriefeB  embfinben  werben.  Sie  SSeilage  beS 
SBrtefeS  tpirb  3bnen  erftären,  wie  er  m  meine  $änbe  aefommen  tft  ©r  ifl  bon  ©oetbe, 
an  einen  fangiäbrigen  bertraulen  ffreunb  gefdjrteben  unb  fdjitbert  ben  (Sinbrud,  ben  ber 
SBefud)  beS  SitbterB  unter  ben  Königen  auf  ben  STörtig  ber  $td)ter  beroorgebrad)t  bat**). 
Siefer  (Sinbrud  ifl  fo  gewaltig  unb  tief  etnbrmgenb  getrefen  als  bie  §anblung  3brt8 
berrtitben  SonigS  felbfl  grofeartig  unb  berrlid)  trar.  SBer  Jlöntg  fiubwig  fo  liebt  tote  Sie, 
id)  babe  fein  SRedjt  btngugufeeen  wie  id),  bem  mug  eS  ungemein  angiebenb  fein  gu  feben 
tote  ein  ©emütb  wie  ©oetbeS  bie  größte  <&f)xt,  bie  einem  ©terblidjen  gu  Sbeil  werben  lann, 
embfängt;  unb  eine  bertraute  STeufeerung  barüber  gewährt  ein  wunberbareS  3ntereffe. 
£er  Danf,  ben  ©oetbe  unmittelbar,  Wabrftbtinltd)  aud)  fdjriftlid),  Sbrcm  berrtidjen 
Sönig  erwiebert  bat,  famt  fein  äbnlfcbeS  Sntereffe  beben,  benn  bie  Sbrfurdjt  töntbodi 
immer  mit,  bie  gu  ben  Dbren  ber  ERaieftät  Hingt.  —  &ter  fbrtdjt  ber  ftreunb  gum 
greunbe  unb  mid)  bünft  es  ift  ber  fcbönfte  £obn,  ber  bem  Könige  für  feinen  erhabnen 
äSefud)  werben  Tonnte,  gu  bemebmen,  was  ber  unbelaufdjte  ©oetbe  barüber  geäußert. 
^tiftaß)  füble  td)  einen  rotwiberflebllcben  Steig,  baS  Vertrauen  be8  Sßrofeffor»  S'Snton***), 
ber  mir  ben  SSrief  bei  feiner  fdjneHen  3Tbreife  anbertraute,  ein  wenig  gu  mifjbraudjen 
unb  ibn  3bnen  mitguteilen,  bamtt  @ie  aud),  wenn  e8  3bn<n  baffenb  fdjeint,  ibn  »ur 
StenntniS  3bre8  eblen  SRonardien  gelangen  laffen  fönnen.  3*  bin  böKig  mit  mir 
barüber  einig,  baß  id)  baburdj  nid)t8  tline,  was  nidjt  ©oetbe  unb  ®'2lIton  billig  er» 


*)  SJeer  bitte  feit  fetner  SSfbreife  bereits  gwei  SBrtefe  an  ©djenf  gefdjrieben,  bie  im 
a?eer«3rnmermann'fcben  SBriefwecbfel  mit  abgebrudt  ftnb. 

**)  JBegiebt  fid)  auf  ben  befannten  ©eburtstagsbefud)  SubwigS  I.  bon  SBatjern  bei 
©oetbe. 

***)  2>'2lIton,  ©oetbeS  Sreunb,  war  feit  1818  Sßrofeffor  ber  Slrdjäologie  unb 
ffunftgefdiidite  in  Sonn. 
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fdjeinen  bürfte.  —  dürfte  id)  ©ie  nun  aber  audj  bitten  biefe  SKittbeilung  beS  ©riefe? 
nidjt  toeiter  ausjube&jten  unb  tbn  mir  fo  balb  es  3&nett  moglid)  ift  gurüdguienben. 
ift  bei  £)riginal»S3rief,  ben  id)  fenbe;  tote  immer  bei  ©oetbenS  Briefen  ift  er  bon  iljm 
bictirt.  9lur  bie  lefcte  3'Me  ift  »on  fetner  $anb.  SBer  mödjte  unter  feinen  $apleren 
ein  foldjeS  Slocument,  bat  bem  (Empfänger  fo  ifjätig  bie  3reunbfdjaft  eines  grofjen 
SDianneS  befunbrt,  gern  bermiffen?  Slfo  lege  id)  3&nen  bie  3<irücffenbung  bringcnb 
<m'8  §erg. 

©ie  Ijaben  bodj  too^l  bie  (Sjemptare  meiner  SRobeffe  erholten*).  Stuf  ben  SBunfdj 
mehrerer  greunbe  b>6e  id)  mtd)  entfd)Ioffen  fie  nidjt  unter  meinem  Flamen  erfdjeincn  gu 
(äffen  unb  Sotta  Ijat  bie  fj-reunblicbfeit  nun  biefem  SBunfdj  gu  willfaljren  unb  baS  £itel= 
Blatt  umbrutfen  gu  laffen.  Sllfo  3b*  ffisetnplar  ift  ein  ©ebeirnnifj!  3d)  fer)ne  mtd) 
unenblid)  nad)  Stodjridjten  Don  3bnetu  $erglidje  ©ruße  an  bie  lieben  3brtgen.  Un» 
wattbelbar  3fir 

3Jltd)acI  Beer, 
©üffelborf,  ben  24  ßttober  1827. 

SBentge  Sage,  mein  geliebter  Qfreunb,  nadjbem  td)  meinen  unfreunblidjen  3HaIjn= 
brtef  an  (Sie  gefdjrieben,  erhielt  id)  3br  freunblidjeB  ©djreiben**).  Um  üjnen  gu  geigen, 
wie  boHfommen  eS  mid)  mit  Sfoxtm  ©tifffdjmeigen  auSgeföljtit  f)at,  fdjretbe  id)  3fmen 
biefe  Seilen  aus  3§ter  Baterftabt,  bie  mir  HjreS  beitern  3tu8feben8  balber  immer  lieb 
mar,  unb  mir  nun  taufenbraal  meljr  ift  ba  fie  mir  ben  greunb  gegeben,  ber  bodj  über 
alles  gebt,  unb  mir  bie  fdjonen,  wenn  audj  in  ber  Situation  nidjt  öingeljörigen  SSJorte 
SBaffenfteinS  erft  redjt  toafpc  gemad)t  bat.  3d)  werbe  bem  ©imger  ber  SRadjtbtolen  nidjt 
fagen,  wo  biefe  SBorte  ftetjen.  $ie  (Safftepeja  (nidjt  nad)  ©djifferS  unljeffenifdjer  Ortbo« 
grapste  Gaffiopeja)  leuchtet  bin  1  ®odj  tUf  id)  über  greunbfdjaft  fpredje  Ijabe  id)  meinen 
legten  etwas  gerben  Brief  gu  commentieren.  Unfriebe,  Sletb  unb  $a%,  bie  Dämonen 
beS  gangen  weiten  SebenS  ber  Seit,  fdjletdjen  ftd)  ebenfo  gut  wie  in  bie  grofjen  33er« 
bältniffe  ber  (Staaten,  in  bie  Reineren  affer  3nftttute.  68  fei  ©eridjtBljof  ober  ©beater, 
Äonigs«  ober  Bauernfjof  —  wo  ©letcbgefteffte  gu  einem  gemehtfamen  3ibee?e  binwirfen 
foHen,  ber  eingelne  aber  bennod)  feine  3ntereffen  in'S  Sluge  fafet,  ba  giefit  man  mit  bem 
Slüjem  irgenb  ein  ©eroürm  au8  Banboras  Büdjfe  in  bie  Bruft.  Bon  äffen  3nftituten 
aber,  bie  traurige  (Srfafjrung  mad)e  id)  täglid)  ^ier,  ift  feines  reicher  an  fotdjem  ©egüdjt 
al»  eine  Utttoerfitär.  ©rö&er  als  irgenbwo  finb  bort  bie  (Spaltungen.  3eber  r)ält  ben 
anbern  beS  BerratljeS,  beS  Spottes  unb  ber  3ntention  fäljig,  bafj  üjm  bon  feinen  (Soffegen 
bei  ben  unfdjulbigften  §anblungen  bie  fdjänblidjften  STOotibe  untergefdioben  werben.  Slus 
biefem  ©runb  war  ©'Sllton  in  einer  wahren  Berweiflung,  bafj  SReeB***)  erfabren  habe,  bafj 
er  ©oetbeS  SBrief  einem  ©ritten  anbertraut  unb  biefer  ©ritte  nun  einen  ©ebraud)  babon 
gemad)t  bitte,  ben  tjämiferje  fieute  ©oetfje  berratben  unb  bieffeidjt  baburd)  petnlidi  anregen 
tonnten.  SReeS  ift  nun  freilieft,  beffen  ebenfo  unfäbig  als  ©ie  unb  id),  aber  ©'äöton  ift 
niebt  bortrefflid)  genug,  um  gu  glauben,  baf?  fid)  fein  ftemb,  benn  bafür  ^ält  er  fteea, 
bie  ©elegenbeit  würbe  entgeben  laffen,  wiber  ib)n  bei  ©oetbe,  an  beffen  ©unft  ibm  btel 
gelegen  ift,  gu  intrigutren.  3n  einer  S3crgtneiflung,  bie  tragi«!omifd)  fdiien,  mir  aber 
peinlid)  war,  trieb  er  mid)  an,  ©ie  um  ben  Brief  gu  mahnen,  unb  id»  mufrte  mid)  um  fo 
eber  bewogen  füblcn  es  gu  tljun,  ba  id)  mir  eb,rlid)  gejagt,  3b,r  ©tifffebweigen  nidjt  me$r 


*)  ©emetnt  ift  eine  SKinftlernobeffe  *3?apbael8  ©djatten",  in  ber,  gegen  bas 
mobifdje  Kagarenertbwm  geridjtet,  eine  Sange  für  bie  ewige  SWuftergiltigfeit  ber  claffifdjen 
Gtnciuecentiften  gebrodjen  wirb.  Slbgebrucft  ht  ben  ©ef.  2Berlen. 

**)  ©iefer  SWab^nbrtef  ift  nidjt  erbalten  unb  fdjeint  bon  ©djenf  bemidjtet  Worben 
gu  fein. 

***)  (5.  ©.  Sites  bon  ©fenbect,  ^rofeffor  ber  »otanif,  feit  1816  in  Bonn,  ftattb 
gteid)faffs  in  freunbfcbaftüdjer  JBegiebung  gu  ©oetbe  unb  bat  feiner  3eit  bie  Betatmtfcbaft 
S3eerS  mit  bem  2Beimarer  9lttmeifter  bermtttett. 
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gu  beuten  wußte.  —  9Jun  ift  SlffeB  wteber  gut.  3d)  werbe  gelegenttid)  ben  ©rief  wieber 
erhalten,  S'älton  ift  baburdj,  bafe  ber  Sönig  ttcffen  ©enbung  wofjlaufgenommen,  wteber 
Derföljnt,  unb  id)  babe  bie  Üebergeugung  wteber  gewonnen,  bie  leibet  ettoaS  gu  fflaufen 
anfing,  bafe  Sie  mir  nod)  ber  alte  finb  unb  bafj  wir  uns  ewig  öerfteljen  werben,  wa8 
uns  aud)  immer  trennen  mag.  —  §ier  bin  id)  bergereift,  um  ein  längft  gegebenes  ©er* 
fpred)en  gegen  ÜBilfjelm  ©cbaboro*)  gu  löfen,  ben  id)  auf  einige  Sage  befucben  wollte, 
um  feine  neueften  ©Uber,  unb  bie  feiner  befferen  ©d)üter  gu  feljen.  3<b  benfe  fjeute 
3mmermann  bei  tbm  lernten  gu  lernen.  3nbeffen  babe  id)  fcbon  burd)  ©cbabow  ein 
frühes  ©jemblar  feines  eben  erfdjehtenben  neuen  SramaS  $ofer,  nad)  3mmermann8  Sitel, 
„@tn  Srauerfpiet  in  Storol"  erhalten  unb  mit  großem  3ntereffe  gelefen.  SKit  äffen  feinen 
frieren  ©ad)en,  miffen  Sie,  tonnte  id)  mid)  nid)t  mit  feinem  ®eniu3  unb  feinen  2ln« 
ftd)ten  befreunben.  ©ergerrte  ©eftalten,  gefdjmacflofe  SBaljl  beS  ©toffeS,  unerquicfficber 
Jpumor  [djrecften  mid)  überall  ab.  3m  Srauerföiel  ».  Snrol  ift  mir  enblid)  bie  3Horgen= 
rötb>  eines  großen  Talents  aufgegangen.  3"r  ©robe  fenbe  id)  3bnen  eine  ©cene,  bie 
id)  öon  §einrid)**)  coötren  liefe:  Scr  §ergog  t>.  Sangig  bat  bnrd)  Jjjofer  bie  ©d)tad)t  am 
3fel  oerloren.  Qu  Slnfang  beS  britten  SlfteS  bat  ber  $ergog  t>.  2eud)tenberg  ben  ©erid)t 
bariiber  bemommen.  Ser  ©ertuft  biefcr  ©d)Iad)t  erfd)üttert  auf  eigen  ed)t  tragifdje 
SEBcifc  ben  Unerfdjrocfenen. 

3efct  tefen  ©ie  bie  ©cene  mit  feinem  ©ertrauten  ©arraguat).  Stadler  nod)  ein 
baar  früifdje  Sßorte  über  bas  ©ange.  ©ieffeidjt  fdjliefee  id)  ben  ©rief  nid)t  e&er,  bis  id) 
3bnen  aud)  (StwaS  über  3ntniermannS  ©erfbnlidjfeit  fagen  faim. 

(Orolgt  bie  cobirte  ©cene.) 

b.  29.  Oftober  1827. 

(Srft  beute  fdjliefee  id)  biefen  ©rief,  lieber  Qfreunb,  unb  tt)ue  eS  um  fo  lieber  ba 
id)  3&nen  nun  fagen  fann,  bafe  id)  in  biefen  Sagen  faft  ftünblid)  mit  3mmermann  (ber 
9tatb  bei  bem  ^iefigen  £anbeSgerid)t  ift)  gufammen  war,  einen  offnen  anfbrucb&Iofen 
3Wann  gefunben  unb  hoffen  barf,  einen  greunb  getuoraten  gu  fjabett.  ©eit  id)  ©ie  yer= 
laffen,  fanb  gwifd)en  mir  unb  einem  ©ritten  fein  äljnlidier  ®ebanfen«3tu8taufd)  ftatt; 
ba  ift  alles  befbrodjen  worben,  ©Iäne  würben  mitgeteilt  über  baS  nod)  unbollenbete 
unb  baS  bereits  angefangene.  Sie  ©ruft  ging  mir  wieber  auf  unb  id)  glaube  wir  fdjeiben 
beibe  ermutigter  uon  einanber.  3mmermann  ift  wie  ©ic  wiffen  nur  bie  ft>ärlid)e  Sin« 
ertenromg  einiger  Sritifer  geworben,  feines  feiner  ©tücfe  f)at  auf  ber  ©übne  baS  ßeben 
gewonnen,  baS  ba»  ftumme  ffiinb  ber  ©ruft  erft  gu  einem  atbmenben  ©efdjöbf  madit. 
SieB  ©efü&l  bat  einen  fceilfamen  ©tad)el  in  feiner  ©eelc  gurücfgelaffcn,  ber  üjit  nidjt 
Wie  bieS  bei  unebleren  Naturen,  wie  SKüllnerS  ber  3?aff  wäre,  gur  ©itterfeit  reigt,  er 
foornt  Um  nur  an  bie  alte  ©abn  gu  berfaffen  unb  $ofer  ift  baS  erfte  (ebenbige  (SrgeugniS 
biefeS  ©efü#8.  ©ie  werben  eine  grofee  greube  an  biefem  ©tüef  ty&m.  ©5  ift  ein 
burd)  unb  burd)  gefunbeS  2B;rf.  (Sin  ebles  ©üb  boK  fd)arf  gegeid)neter  unb  fräftig 
folorirter  ©eftalten.  ©ieffeidjt  wäre  ber  Son  beS  §intergrunbeS  buftiger  gu  balten  ge= 
wefen  unb  gugleid)  beutlidjer.  SaB  warme  3Hüen=Obeur,  baS  uns  im  Seil  entgegenwebt, 
wäre  woljl  aud)  auf  bem  Snroler  (Sebirg  erquieftid)  gewefen.  3d)  faae  inbefe  nid)t,  bafe 
eS  burdjweg  feblt.  —  9Jur  war  mir'S  oft,  als  wär*  eS  ein  grofeer  ®ewinn  für  bie 
Sragöbie  gewefen,  bätte  ber  igimmet  bem  Siebter  öergönnt  felbft  bie  ©erge  gu  fd)auen, 
öon  benen  nieber  bie  ©d)ü6en  ben  Sob  auf  bie  ftrangofen  fenben. 

3mmermann  fennt  oon  Sbnen  nur  bie  ©d)Iufe»©cenc  beS  britten  8lft(8  oom  ©elifar, 
(mit  ber  ©ie  „baS  finbifdje  ©ergnügen"  gu  einem  ^oben  gesteigert  ^aben).  ©ie  ^at  i^n 
aufs  iunigfte  bewegt  unb  er  bat  ben  Slbel  unb  bie  anmutige  SDHIbe  SbreS  SalentcS 


*)  Ser  befannte  ©rünber  ber  Süffelborf  er  SDlalerfdjuIc,  Sirector  ber  SJfabemie 
bafelbft. 

**)  @in  ©ruber  ©eer?. 
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erfannt.  SDiid)  bat  baB  ungemein  gefreut,  bemt  es  fliebt  nidjts  fdjöureS  als  einen  neuen 
ftreunb  für  einen  ölten  gu  getoinnen,  fo  bos  nirgenbB  eine  ©Ballung  beS  ©efüljiS  gu 
entfteljen  braudjt. 

»on  ©truenfee  foge  id)  3faen  nicrjt».  3ef)  bm  erft  int  britten  3lft  »ber  tdj 
Ijofie  (Sie  fotten  mit  mir  guf  rieben  fein,  toenn  wir  uns  aud)  ettoaB  fbäter  febju  —  Senfen 
Sie,  toelcfj  ein  ©effibl  es  mir  erregt  bat,  bon  3mmermann  gu  ljüren,  bafj  er  ben  §ofer 
in  —  brei  2Bodj en  gebietet  §at?  ©djaubern  ©ie  bodj  aud)  ein  toenig,  lieber  ©dient 
Srei  äßodjcn!  SDlan  tnödjte  berjroeifetn. 

SWit  alter  untoanbelbarer  fjreunbfdjaft  35» 

37lid)ael  Beer." 

SSoim  14.  Sftobbr.  1827. 

„aas  id)  bon  Süffelborf  gurüdlam,  fanb  id)  3&ttn  lieben  sörief  unb  bie  (Smlage 
beS  ©oetljifdjen  ©djretbenS.  3d)  eilte  nidjt  mit  ber  SBeanttoortung,  toeit  id)  ©ie  fdjon 
im  SBefüj  meines  Süffelborfer  Briefes  toufjte  unb  midj,  eljrlid)  geitanben,  ein  foldjer 
furor  poeticu3  ergriffen  tjatte,  bafj  id),  unb  nod)  bis  gu  biefem  Slugenbltd!,  lebiglidj 
meinem  Seinen  lebe  unb  &offe  ben  üDKnifter  nod)  am  Snbe  beS  3afjre8  gu  ftürgen.  3* 
arbeite  mit  allen  Straften  baran,  »eil  id)  mir  bod)  nur  nad)  ber  Softenbung.  meines 
tragifdjen  ©biete  ben  erljeiternben  ©enufj  3&K8  Umgangs  gönnen  barf.  —  Safj  id) 
über  baS  ©djidfal  beS  ©oetbe-SBriefS  böHig  beruhigt  toar,  »erben  ©ie  fdjon  aus  meinen 
Si'tffelborfer  Sülm  erfe&en  ljaben.  68  tft  nun  aKeS  in  ber  beften  Drbnung  unb  einige 
SetailS  biefer  2lngelegenfjett  fotten  uns  ju  crbaulicbot  @efbräd)8«@toffen  bienen.  — 

Sie  anmutigen  ©aben  3&rer  Süiufe  fjaben  midj  ungemein  erfreut  SBefonberS  bab' 
id)  midi  mit  bem  ©onett  befreunbet.  68  bat  mir  aufs  SReue  3&re  SDieifterfdjaft  tn  biefer 
gorm  unb  bie  ©ragte,  mit  ber  fid)  ibr  3&r  ©eniuS  fdimiegt,  betoiefen.  ©ie  wiffen  bafj 
man  in  ber  Arbeit  eines  bramatifdjen  SBerteS  toenig  ttjrifdjer  (Srgiefjung  bebarf.  8BaS 
id)  barin  biefen  ©ommer  geleiftet,  ifi  unbebeutenb,  meift  erotifdjer  S(rt.  Stber  um  3&re 
Hebe  ©abe  burdj  eine  äljnHdje,  toenn  aud)  nidjt  burdj  eine  gteidje  gu  enoiebern,  fenbc 
id)  36jtnt  ei«  ©ebidjt  auf  baS  ©iebengebirge  am  SRfjeht,  beffen  unbefdjreiblidje  ©djön» 
fjeit  mir  oft  baS  §crg  ht  biefem  ©ommer  tounberbar  erweitert  bat.  gtnben  ©ie  es  aud) 
in  ber  gorm  nidit  gang  forreft  (es  ift  nidjt  allen  gegeben,  fie  mit  foldjer  SReiu&eit  toie 
©ie  e8  Bnnen  gu  Ijanbfjaben)  fo  »erben  ©ie  bod)  trofc  3(jrer  ©attjre  auf  meinen  SiberaliS« 
mu8,  mit  toaljrbaft  liberaler  ©eftnnunfl  barin  erlernten,  bafj  eB  ein  toaljrcS,  ein  unge= 
IjeudjelteS  ©efüljt  für  ba8  ©rofje,  nid)t  für  bie  ©rofjen,  in  bie  ©eele  geftöfet  bat.  SS 
ift  fo  fdjön  unb  madit  mir  ©ie  fo  lieb  unb  toertlj,  bafj  man  nie  ben  3&«en  ©efal)r  lauft  ber» 
famtt  gu  toerbett  ©agen  ©ie  mir  bod),  ob  ©ie  mir  gum  Srud  biefer  lorifdjen  SBagateüe 
ratfjen.  ©ie  bat  fjier  biet  Srreunbe  gefunben*).  erhalte  id)  benn  nidjt  aud)  cht  ge» 
bruelteS  ©jemblar  36«r  ffantate  auf  bie  SBeBbermamt**).  3$  mödjte  fie  gern  meiner 
SDiutter  unb  meinen  Sörübern  fenben  .  .  .  3ft  eS  3fir  @rnft,  lieber  ©d)enl,  bafj  ©ie  mid) 
fragen  ob  id)  ebnoiUige  gölten  ben  $aria  fpielen  gu  laffen?  @s  fte^t  mir  überhaupt 
nidjt  gu  eine  3«tenbang  gu  malmen  fid)  eines  ©tücfeB  gu  erinnern  baB  ü)r  Soften  unb 
nie  eS  bamalS  fdjien  bem  SJJublifum  fein  3Ri6faHen  berurfadit  §at,  —  toenn  fie  es  fidj 
aber  felbft  in'S  ©ebädjtnifj  riefe,  fo  gebührte  bod)  too^l  Urban  gunädjft  in  SKundjen 
©fjlaträ  ©teile  in  biefer  9toQe  gu  bertreten.  ©ollte  biefer  bie  Stolle  gu  fpielen  toünfcben, 
fo  bitte  id)  ©ie  fönt.  b.  $oifjl  gu  »erfidjern,  wenn  er,  toaS  mir  taum  benfltd)  fdjeint, 
barüber  meine  SBünfdje  berne^men  toollte,  bog  mir  bieS  bie  gtocdmäfiigfte  SSefe^ung  gu 
fein  fdjeint.  3«befj  toirb  eB  tooljl  bagu  nidjt  fommen,  benn  entre  nous  soit  dit,  id) 
glaube  er  Ijat  in  aller  ©tiHe  ben  Sßaria  gu  feinem  Stoiber  ben  (Srociato  m  bie  flammer 


*)  SaB  ©ebidjt,  eines  ber  fdjönften  bon  Söeer,  tft  abgebmdt  in  ben  SBerlen 

©.  387  ff. 

**)  5r.  ©igl«S5eSbermann,  ©ängerin  an  ber  SWüncfjener  ^ofbüfjne. 


  Itttdjael  Beer  uno  (Ebnarb  »on  Sdjenf.   


ber  SBergcffenbeit  gelegt*).  ©rregt  btnn  bie  ©diedmer  gleichen  <Snthufia8mu8  bei)  3bnen 
wie  btt)  uns?  @ö  ift  eine  gebübrenbe  Stnerlennung  gegen  ben  Gompouiften  ber  unübcr* 
trefflichen  SBeftalin,  bafe  3&r  Jtönig  unb  3br  Sßubttfum  ©pontint  fo  freunblid)  empfangen 
bat  Söewabre  Sic  nur  ber  Gimmel  oor  fetner  näbem  SBefanntfdjaft  unb  möge  ein 
günfttaeä  (Sefdjicf  bie  ilaffe  beS  XbeaterS  unb  3b«  Obren  oor  Slldbor  unb  feiner 
©chmiebe  behüten**).  —  SBa8  @p.'  3«neigung  gu  meinem  ©ruber  betrifft,  fo  mbgen 
(Sie  it>r  neununbgwangigmal  weniger  trauen  als  ©briftuS  bem  3uba8  trauen  burfte. 
SÜefer  Deriietb  bodj  für  bie  ©umme  Don  30  ©Uberlingen  ben  §eilanb,  ©pont.  mürbe 
SJteöerbeer  um  einen  halben  unb  irotjl  autf)  pour  son  bon  plaisir  oerratben.  —  35ie 
SBabrheit  biefer  Behauptungen  lann  id)  burd)  mtgäblige  SBeweife  beftätigcn.  —  3Bir  finb 
hier  alle  boller  3ubel  über  ben  ©ieg  ber  allirrten  glatte  öor  SRaüarin.  3dj  aber  nodj 
ganj  befonberS  barüber,  bafe  ein  Xt)eil  ber  Öftr.  mitberbrannt  ift.  3<b  bente  ein  ffunfe 

baoon  faßt  auf  2R  idjS  $erg***).  —  ©agen  ©ie  mir  nidjt  icb  foll  toleranter 

in  politijcben  SWajimen  feön.  2>a8  pofittD  ©djiedjte  Raffen  rjeifjt  nidjt  anberS  aI8  mit 
ganger  ©cele  lieben.  Saffen  ©ie  bod)  biefe  3eilen  unb  meinen  ©üffelborfer  ©rief  nid)t 
ganj  unbeantwortet.  2aufenb  ©rüfee  ben  lieben  Sbttflen  unb  ben  greunben  SBeHile, 
§ailferonner,  Sanger,  ühtbner, .  Menge,  SBärmann  unb  »er  ficrj  meiner  nur  irgenb  noch 
freunblid)  erinnert,  i&erjtidjft  Ob« 

SDHdjael  »eer. 

3franffurt  8.  3anuar  1828. 
3Mn  tbeurer  greunb!  $»er  Ort  biefeS  SBrfefeS  wirb  3bnen  roobl  fd)on  an» 
beuten,  bafe  id)  auf  bem  Sfficge  gu  3bnen  bin.  3nbefe  babe  id)  t)ier  fo  mandjeS  erfahren, 
baS  meine  ungebulbigen  Schritte  ein  wenig  hemmt  unb  id)  fann  mid)  nicht  entbredjen 
ben  ®ebanfen  einer  Ueberrafdjung  aufgugeben  unb  biefen  ©rief  als  SBoten  oorangufenben.  — 
©tntenfee  ift  feit  14  Sagen  fertig,  fogar  bis  auf  bie  für  bie  £arftcllung  nötbigen  2Tb« 
türgungen  fertig.  3*  geftebe  Sbnen,  bafe  mid)  3br  freiliefe  bureb  3b"  grofeen  S3e* 
fdjäftigungen  leiefet  erflärlidjeS,  aber  für  mein  ®emütb  bod)  nicht  gang  gu  entfcbuibigenbeS 
@tilIfd)Weigen  auf  meine  beiben  lefcten  ©riefe,  abgebatten  bat  3btten  biefe  für  mid)  in 
ber  Xöat  erfreulicbe  9todjrid)t  mitgutbeilen.  3d)  oerbanb  gugleid)  mit  biefem  Schweigen 
bie  3bee  ©ie  gu  uberrafdjen  unb  war  felbftifd)  genug  gu  glauben,  baß  meine  Sinfunft 
in  SWünchen  meinen  greunben  unb  —  bei  ber  grofjen  2lrmutb  neuer  tragifcher  SBtotmc* 
Honen,  ba  id)  ein  fertiges  Srauerfpiel  mitbringe,  aud)  ber  3«tenbang  nidit  unwidtommen 
fein  bürfte.  3cfe  toiH  mid)  ber  Hoffnung  nidjt  entfdjlagen,  bafe  meine  greunbe  mid)  nicht 
ungern  feben  werben,  id)  lann  aber  nad)  bem,  wa8  id)  bter  gebort,  nidjt  gweifeln,  bafe 
id)  cer  3ntenbang  böcijft  tmwiUfommen  fein  werbe.  3>on  Wüt  ©tubenrauch,  bie  id)  bier 
gefproefeen,  weil  id),  baS  (innen  ©ie  benten  ein  grofeeS  3ntereffe  babe  manches  über 
bie  beftebenben  93err)ältniffc  beu  ber  äRündjener  S3übne  gu  erfahren,  namentlich  ob  id) 
ba8  Doflftänbige  Sßerfonal  beS  ©djaufpicls,  ba8  id)  burebweg  in  ©truenfee  befd)äftige, 
vorftnbe,  ob  fein  Urlaub  mir  einen  SWatabor  entführt,  ba  habe  ich  mit  ©djrecfen  bäten 
muffen,  bafe  271abame  fyrieS  SlnfangS  3Rärg  ihre  lang  projeftierte  Steife  antritt,  unb' 
gerabe  bie8  bürfte  bod)  wohl  erft  ber  St'tpunlt  fein,  in  welchem  idj  ba8  ©ti'tcf  auf  bie 
SBübne  bringen  Knnte,  ba  ber  Sametml  nidjt  tiel  früher  beenbigt  femt  wirbf).  Ob 


*)  §err  Don  Sßoifet  war  ber  bamalige  3ntenbant,  @felair  erfter  $elb,  Urban 
jugenblidjer  €>elb  unb  Siebbaber,  Sölten  SSertreter  gmeiter  Motten  am  SWündjencr  §of= 
theater;  ber  ©roctato  ift  ein  3ugenbwerf  SWeuerbeerS. 

**)  ©pontmis  §errfd)fucht  war  ebenfo  berüchtigt  wie  ber  obrenbetäubenbe  ßärm 
feiner  grofeen  herotfehen  Opern. 

***)  9Jatürtid)  aJcetternidjS  §erg.  Xie  ©djladjt  bei  SRaBarmo  war  am  20.  October 
1827.  — 

t)  fjrau  fyrieS  fpielte  bann  bod)  in  ber  SJ?remi«re  bie  ränfeDoUe  ffönigin  Sultane 
unb  gwar  in  Porgüglicher  SBeife. 

Korb  unb  6fib.  LXXI.   211.  i 
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SKabatne  grieS  mir  ju  Ctebe  bteHeid^t  adjt  Sage  länger  in  2Jlünd)en  bleibt,  baS  roitt  id) 
babin  «eftellt  fetm  laffen,  unb  e8  mürbe  mabrfdjeinlid)  hoch  am  Enbe  auf  ben  Einbrucf 
antommen,  ben  bie  Stolle,  bie  id)  ihr  beftimmt,  auf  fie  madjen  mirh.  3nbe&  tritt  ein 
3»etfel  ben  mir  ein,  bcr  midj  Bietteidjt  bcfttmmen  tonnte,  ba8  ©tütf  ber  Sltündjener 
Sntenbance  aar  nicht  anjubieten,  fonbern  meine  Sftimefenbeit  in  München,  bie  außerbem 
einen  rein  miffenfcbaftltdjen  ®runb  hat,  ba  id)  für  einen  neuen  $Ian  3brt  töntglidie 
SSibüotbef  fleißig  ju  bemujen  benfe*),  bloS  baäu  anjumenben,  3&ren  ftönig  um  bie 
®nabe  gu  bitten  ihm  mein  ©tüi  in  2>rucf  gueignen  ju  bürfen  unb  überbieft  mit  £>errn 
oon  Sotta  megen  be8  SrucfeS  felbft  abgufcbliegen. 

5)en  einen  3&eifel  —  e8  fmb  beren  mehrere,  —  haben  ©ie  mein  tbeurer  Sfreunb 
Peranlaßt  unb  ©ie  mögen  felbft  urtfjctlen,  meld)  eine  peinliche  Empfinbung  ftd)  metner 
bemächtigt  Ijat,  als  ich  if>n  erfahren.  3m  ®eibräd)  mit  SRtte  ©tubenraudj,  bie  mid), 
maS  id)  anfangs  einem  Mangel  an  SBelt  gufdjrieb,  febr  precteuB  empfing,  ergab  e8  fid), 
bafe  id)  geunffermaßen  bie  SBeranlaffung  gemorben,  baß  3RHe  ©t.  ihr  Engagement  in 
©tuttgart  gebrodjen  bat,  Da  fie  behauptete,  ba§  burd)  mid)  (gebenfen  ©ie  mehteS 
SöriefeS  an  ©ie  au8  ©tuttgart)  baS  ®erüd)t  in  München  »erbreitet  morben  fei  als  motte 
fie  bie  Stuttgarter  Sutenban)  gar  nidjt**).  SBaS  id)  bariiber  gefebrieben  ift  nidjts  anbereS 
als  maS  id)  in  ©tuttgart  Bcrnommen  unb  id)  badjte  eine  foldje  Steußerung  an  meinen 
greunb  ©djenf  mohl  ungeftraft  richten  gu  bürfen.  SBer  lonnte  benfen,  bafj  eine  foldje 
Steuerung,  bie  in  ber  Xljat  für  baS  junge  Mäbdjen  ungemein  fränfenb  fein  mußte,  fo 
berbreitet  mürbe,  baß  üe  ihr  ju  Otjxen  fommen  mußte.  Genien  ©ie  fid)  meine  ©ituation 
als  mir  ba8  mit  einer  9}atürlid)feü,  bie  bcr  jungen  ©djaufpielerin  auf  bcr  33üb,ne  nidjt  übel 
ftefien  mürbe,  in'S  ©cfidit  gefagt  mürbe.  3d)  hatte  bie  SBaljl  Bor  einer  Same  als  33er« 
Iäumber  ober  a!8  ®roblan  31t  ftetjen  unb  30g  mid)  fo  aus  ber  SIffaire  nie  man  eS  bei) 
foldjen  ©elegenheiten  gemobnlid)  thut,  baS  beißt,  id)  blieb  eigentlid)  barin  fteefen.  3<b 
mürbe  nun  an  unb  für  fid)  baS  ®efdjicbtcbeit  als  eitoaS  gang  unbebeutenbeS  betrauten, 
menn  id)  nidjt  baS  33orgefür)l  hätte,  als  habe  eB  im  allgemeinen  ein  Mißmotten  gegen 
mid)  bei  ber  3ntenbanj  enegt  unb  id)  banfe  bem  Gimmel  eine  fo  unabhängige  glüdltthe 
Stellung  in  ber  SBelt,  bafj  ©ie  mir  eine  Heine  93ortton  ©tarrfmn  nidjt  uerargen  tonnen. 

3<h  bin  [alfo]  gefonnen,  falls  mir  bie  Mündiener  2beater»3nttnban3  nid>t  mehr 
mohl  Witt,  aud)  nidjt  baS  fteinfte  ©djrittdjen  31t  thun,  fie  ju  »crfBhnen,  unb  foHte,  roogu 
idj  fet)r  große  Hoffnung  höbe,  ©truenfee  trofc  biefer  Hoffnungen  nicht  in  SBerlin  gegeben 
merben  unb  fontit,  menn  eS  audj  in  Mündjen  nid)t  gefdjieht,  auf  lauge  3ahre  (ich  hoffe 
nidjt  auf  immer)  für  bie  Sarfteflung  uerlorcn  fenn,  fo  mid  id)  baS  lieber,  als  ein  un* 
mürbigeB  pater  peceavi  fagen. 

2Bie  nun  aber  bie  3ntenbang  gegen  mich  gefonnen  fett,  baS  münfdjte  ich  SU  er« 
fahren,  ehe  ich  nad)  München  fomme.  Sföünfdjte  eB  burd)  ©ie  ju  erfahren,  bamit  ich  in 
München  felbft  nicht  genötigt  märe,  mir  felber  eine  cbfdjlägige  SIntmort,  bie  nidjt 
anbers  atS  unenblid)  fränfenb  für  mich  fetin  fönnte,  ju  holen.  2J!eiiie  Söitte  geht  bemnad) 
bahin,  unb  ihre  Erfüllung  ermarte  ich  uon  3^uen  theurer  §reunb  mie  ein  33fanb  3nrer 
Sreunbfdjaft,  bie  ich  mie  ein  ®ut  betrachte,  baS  mir  fein  3J?iBberftänbni6  unb  fein  Sttrg« 
mohn  entwenben  fann  — :  baß  ©ie  bie  ®üie  hätten  fo  fchnett  als  mBglid)  nad)  Empfang 
biefer  3eilen  §erm  Storon  SPoifjI  bon  meiner  projeftirten  Slnfunft  ju  benad)rid)tigen 
unb  ihn  311  fragen,  ob  er,  fattS  ihm  meine  Eragöbie  fonft  gefättt  (bie  Etaufet  Perfteht 
fid)  mohl  Bon  felbft),  nidjtS  bagegen  habe  fie  nodi  öor  bcr  aJlabame  ftrieS  «breife  auf 
bem  Ä'önigl:  &oftbeater  gu  geben.  Sßenn  fein  anbereS  ©tuet  für  biefen  3ettpunft  »orltegt, 
fo  fteht  ber  materiellen  SDtöglichfeit  nichts  im  23?ege.  Stuf  bie  SDBcife  mie  id)  bie 
Motten  öertbeitt  münfdje,  fteh  idj  mit  meinem  Sopf  bafür,  baß  alle  ©djaufpieler  in 

*)  ©tubien  ju  einem  3>rama  „Staifer  aibredjt",  baS  übrigens  nidjt  jur  SIu8= 
führung  tarn. 

**)  2)ie  augebeutete  SBricffteffe  fanb  fidj  nicht  unter  bem  mir  jur  Serfügung  ge« 
ftettten  OTateriat. 
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bet  gegebenen  3"t  ifae  Stollen  bortrefflidj  memorieren  tonnen.  SaS  ©tücf  enthält 
36  SÜerfonen  unb  id)  fefee  boranS,  ba&  bie  Damen  ÖrieB,  ©tubenraud),  §ann,  bie 
£erm  Sfslair,  Urban,  Xkfpermann,  §ölter,  Balte  unb  —  Slugaft  als  bie  mir  widjtigften 
beS  Stüdes  um  bie  beftimmte  Qtit  in  SWündjen  gegenwärtig  finb.  @nbe  3anuar  fann 
baS  ©tücf  bequem  ausgefeilt  Werben.  3dj  nriirbe  gu  her  Sarfietlung  in  SWündjen  einen 
Prolog  fd)reiben,  in  welcbem  idj  ben  3uftf)<mer  auf  bie  politifdjen  @d)wäd)en  ber 
Sßerfonen  aufmertiam  machen  würbe,  bie  in  beut  ©tücf  felbft  borgcfübrt  werben,  unb 
gerabe  in  bem  Langel  beffen  untergetjn,  Wa8  S3aiern  befujt  unb  glücflid)  mad)t.  Qu 
wetdjen  poctifcbai  ©djönljeiten  fid)  biefe  Sbce  in  bei  SluSfü&rung  pretteren  würbe,  weldje 
grofeartige  Stellung  er  bem  Staate  unb  ber  Sragöbie  begeia)nen  würbe,  braudje  id)  bem 
Siebter  beS  SSelifar  nidjt  gu  erläutern.  —  3<b  bitte  nur,  mein  betebrter  greunb,  baß 
©ie  bie  ®üte  gärten,  bem  $errn  Snfenbanten  nod)  an  bemfclben  Sage,  an  weldjetn  Sie 
meinen  ©rief  empfangen,  bie  eben  gemadjte  graße  gu  fteUen  (immer  mit  ber  ©laufei, 
ba&  tfnn  unb  ben  Sarftellern  baS  @tüd  gefiele).  Sie  Slntwort  barauf  erbitte  id)  mir 
natürlid)  nod)  ben  folgenben  Sag  nad)  SlugSburg  unter  Slbreffe  3Rid;ael  SJeer,  poste 
restante.  3d)  tommc  auf  jeben  §aQ  nad)  SWündjen,  ber  3ntenbant  mag  ja  ober  nein 
f agen,  aber  id)  tontute  niebt  eljer,  wie  bis  td)  weif;,  was  er  gefagt  bat.  Sftnbe  id)  reine 
Slntwort  bon  Sbnen  in  SlugSburg,  fo  fefte  id)  cS  als  eine  fülle  (Srroiberung  an,  bie  fo 
btel  b«6t  oiS:  wir  alle  wollen  bid)  nidjt  meljr  .  .  . 

3<b  bente,  wenn  meine  Briefe  Don  $aufe  mir  nidjts  2Bid)tigeS  bringen  was  mid) 
beftimmen  tonnte  nad)  Berlin  gu  geben,  ben  14.  ob:  15.  in  SlugSburg  einzutreffen.  —  Siebt 
mir  36re  Slntwort  Beranlaffung,  nad)  3Ründ)en  gu  fommen,  fo  bitte  id)  ©ie,  bie  (SefäUtateit 
gu  baben  mir  bom  16.  an  gwei  3'"tmer  (wo  mögtid)  bie,  Weldje  bie  (Satalani  gehabt  fcat), 
bei  ftabarb  gu  beftetten.  SBeHile  b>ffe  id)  münblid)  gu  berfbljnen,  id)  werbe  aud)  für  Sberefe 
unb  Caroline  wollt  einen  XuliSman  finben,  ber  mid)  nidjt  unroillfonttnen  madjen  wirb.  — 

ginbe  td)  nad)  einem  24ftünbigen  3Tufentb.aU  in  SlugSburg  Sdxt  Slntwort  nidjt, 
fo  geb>  id)  obne  SBeitereS  über  ©traßburg  nad)  STJariS,  benn  meiner  gfreunbe  in  SWündjen 
mufj  idj  gemifj  fein,  fonft  lomme  id)  nid)t  bjn.  —  <5ntfd;utbigen  ©ie  ben  Sinten*5Iecfen, 
td)  bobe  eine  gu  grofje  ©cbeu  bor  (Jopieren.  ©onft  blatte  eS  biefer  äu&erft  pebtige  Brief 
wobj  berbient.  öergltdi  wie  immer  3b* 

2».  23. 

Söerlin,  21.  3uui  1828*). 
9?ur  mit  wenigen  SBorten  fann  id)  Sonett  Deute,  mein  teurer  Qfreunb,  meine 
glüdlidje  Stnfunft  in  ber  Impcräftljettfdjen  Steftbcng  angetgen.  Sie  3ramtlien=©;fpräd)e 
unb  ungäfjlige  Befudje,  bie  gu  madjen  unb  gu  empfangen  fmb,  nehmen  in  biefen  erften 
Sagen  fo  meine  3«t  in  Slnfprud),  bafj  td)  (Sntfdjulöigung  gu  finben  Ijoffe,  wenn  biefer 
SBrtef  3bnen  nid)ts  bringt  als  meinen  erften  tjerglidjen  ©ruß  unb  bie  fefte  unb  treue 
SSerfidierung,  bafj  mir,  trofibem  id)  im  Sreife  meiner  geliebten  Bermanbten  bin,  bie  id), 
bem  Gimmel  fei  Sanf,  alte  woljl  gefunben  babe,  eine  ©eele  feblt,  bie  id),  baS  fübjfe  id) 
febon  längft,  ba  finben  muß,  wo  id)  mid)  Ijeimiid)  füllen  unb  betftanben  werben  foK. 
3a,  lieber  ©dient,  fdjon  in  ben  erften  Sagen  meiner  Slntunft  in  Berlin  fage  id)  3bnen, 
bafj  id)  nad)  SDJmttfjen  gurüeftebren  werbe  .  .  .  3cb  bin,  wie  id)  gewollt,  ben  19.  Ijier 
angefommen  unb  würbe  bergebenS  berfud)en,  3^nen  bie  greube  unb  lleberrafdiung  ber 
steinigen  gu  fd)ilbern.  216er  aud)  id)  Ijabe  bod)  einen  grofjen  Sroft  unb  eine  unnsnn» 
bare  greube  empfunben,  iKntter  unb  23ruber  wieber  an'S  §erj  gu  brütfen  .  .  .**) 


*)  Srotfdint  ben  Borigen  unb  biefen  SBrtef  fällt  bie  glnngenbe  (Jrftaupljntng  beS 
„©truenfee"  (27.  SWärg  1828),  bem  eine  foldje  beS  für  9Kündien  neuen  „5ßaria"  boran» 
ßegangen  War.  9tod)  einem  mcb.rmonatIid)en  Slufentb^alt  an  ber  3far  begab  fid)  83eer 
im  3uni  nad)  Sjerlht,  um  bon  ba  mit  feiner  3Rutter  ©paa  aufgufudjen. 

**)  ®S  folgt  bto  eine  Steide  bon  nebenfäd)lid)en  5Wittl)eitungen  unb  Aufträgen 
flefdjäftlidjer  Slrt. 

4* 
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anit  bem  freimütigen  SBeteimtnifj,  baß  id)  unauSftehltd)  Bin  imb  bem,  bafe  id)  3b> 
JJreunb  bleibe,  fo  lange  ©ie  ber  tnemfge  bleiben  motten,  fdjliefec  id)  biefe  Stütn.  3d> 
glaube  burdj  bie  le&te  SSebingung  bie  Steuer  unferer  greunbfdjaft  niebt  Berfürgt  gu  haben. 

©rußen  ©ie  bod)  aud)  &tmt  unb  unfein  poetifdjen  gebidjtberaubenben  (?)  SHenge. 
@in  foldjer  greunb  ber  $oefie  barf  ein  Sßoeftenrfiuber  fein  unb  e8  fott  mid)  freuen,  menn 
er  unfern  platonifdjen  $(aten  mit  bem  ©ebanten  behält,  baß  id)  ihm  biefen  tjefoerifd)» 
hettenifdjen  S3Iüthen«2)uft  al8  ein  Sfnbenfen  gurüdgefaffen,  ba8  er  freunblidjft  (ober  ofme 
©uperfotfo)  freunblid)  bewahren  möge*). 

2>en  21. 3uni, 

aus  ber  Inbtfdjen  SEBüfte  bon  ber  großen  Oafe  3IIbred)t8  be8  SBäten. 

3hr  treuer  2R.  SBeer. 

©paa.  19.  2lug.  1828. 

Dbgleidj  id),  teurer  {Jreunb,  erft  Bor  einigen  2togen  an  ©ie  gefdjrieben,  mufj 
icfj  (Sie  beute  fdjon  nrieber  mit  toenigen  Sülm  behelligen. 

9Jad)  langem  Kampfe  mit  mir  felbft  hat  bod)  baS  innige  unerfdiütterlldje  Vertrauen 
in  3bre  grennbfdiaft  gu  mir  gefugt  unb  nad)  SBefeitigung  mancher  Keinen  3>»<iW  »nb 
trog  ber  Slbrebe,  bie  wir  genommen,  bafe  ©ie  meine  ©ebitatton  an  ffönig  Subnüg  niajt 
lefen  follten,  fenbe  idj  ©ie  3&nen  bod)  Ijierburd)  unb  forbre  3&«n  Statt)  unb  3h« 
SDletnung**).  —  ©off  unb  faun  fie  fo  bleiben?  3ft  nid)t8  barin,  foa8  ben  Äöm'g  ber* 
lefeen  tonnte?  ©olüe  id)  mehr  gu  feinem  perfänlidjen  Sobe  fagen?  3ft  3b>en  überbauet 
bae  Sange  redjt  getoenbet  unb  bättcu  ©ie  nidjt  Bielleidjt  lieber  gang  unberührt  gelaffen, 
toaS  id)  gum  iljema  ber  SBibmung  genommen?  Tie  fttjliftifdjen  STnforberungen  an  eine 
3)ebifation  finb  freilid)  fetjr  gering  unb  leidjt  gu  befriedigen;  berf)ef)Ien  ©ie  mir  aber 
audj  nid)t,  wem»  3(men  in  biefer  Slüdfidit  ettoaS  gu  oerbeffern  fdjeint. 

flurg,  mein  t&eurer  ©djenf,  ratzen  ©ie  mir  nad)  3hrer  beften  ®infid)t  unb,  bor 
attem  fetyen  ©ie  gang  ioaljr  gegen  mid)  unb  abftta&ieren  ©ie  Bon  3ht<m  eigenen  politi» 
fc&en  ©runbfäfcen,  inbem  ©ie  bie  meinigen  beurteilen.  $od)  id)  füljte,  bafj  biefe  Sln= 
forberung  meinem  beften  greunbe  beteibigenb  Hingen  Tonnte.  Vergeben  ©ie  mir  unb 
fdjoneu  ©ie  mid)  nidjt,  wenn  Sbnen  Bielleidjt  bie  gange  Sebifation  Berwerflid)  unb  gu 
geringfügig  febeinen  fottte.  34  hoffe  in  ben  STureben  nidjt  gefehlt  gu  öaben.  —  ©oKten 
©ie  bie  Sebitation,  fo  wie  fie  ift,  billigen,  fo  bitte  id)  ©ie  biefelbe  gefäHigft  $erm 
0.  ©otta  fogleid)  gufMen  gu  looHen  .  .  .  Sem  fflönig  inbeffen  bitte  id)  ©ie  bie  Slebifa« 
tion  nidjt  borfjer  gu  geigen,  ©ie  felbft  waren,  tote  id)  mid)  erinnere,  ber  Meinung,  bafs 
bieS  gang  ungietnlid)  fen.  Ueberbaupt  bädjte  idi  teurer  gteunb,  ©ie  ließen  leinen  ©ritten 
etroaS  baoon  miffen.  9tor  mir  Bcrbefjlen  ©ie  Sh«  tnnerfte  llebergeugung  nidjt.  —  3dt 
erwarte  mit  Ungebutb  3fjre  Antwort,  mein  teurer  Sfreunb,  bi8  bafjin  untcanbelbar 

treuer  greunb 

in  ®i(e.  SWtdjael  33eer. 

2iMe»iel  ©djenf  5ur  ftf>tiefelirf)cn  $affuna.  ber  ©truenfeesSBibmung  6ei= 
getrogen  fjat,  erfaßten  rotr  mcf)t.  ^ie  mit  »otltegenben  Briefe  jetgett  eine 
Surfe  oon  btei  Satiren,  roäljtenb  beren  bebeutfame  0efrf)el)ntffe  in  ba* 
Sieben  ber  beiben  ^reunbc  eingriffen.  5Becr  lebte  uin  bie  SBcnbe  be§  ^at)r- 

*)  SBeer  blatte  §eme  bei  bem  einflu&reidien  ©d)enf  eingeführt,  trofür  er  fid)  mit 
ber  befannten  ©truenfee«ffritif  bebaiiftc.  fllenge  ift  ber  berüfmtte  ©d)5pfer  ber  unter 
Subtoig  1.  ausgeführten  SKonumentalbauten.  lieber  33eer8  a3err)ältnt%  gn  §eine  unb 
Sßtaten  ogt.  ben  legten  ber  hier  mitgetbeilten  Briefe.  —  @in  bor  bem  näd)ften  bereits  auä 
©paa  abgelaitbtcr  S3rief  ift  nidit  erhalten. 

**)  ©emeint  finb  bie  atä  SBibmung  bem  ©tiuenfee  oorangefteHten  Sßrofaroorte. 
SBtrfe  ©.  287. 
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jctitits  faft  au*fd)licfjli<f)  in  ^ßarte.  2Biewot)l  er  in  biefcr  3eit  ein  grauer- 
fptel  „Sdjroert  unb  £anb"  unb  sroei  Suftfpiele  »ollenbete,  trat  jeboä)  fein 
3intereffe  an  ^>oefte  hinter  bem  an  ben  toeltberoegenben  SageSfragen  fet)r 
ftarf  jurüd.  $>iit  9ßonne  fog  er  ben  greiljeitSatfjem  ber  ^ulireoolution  ein 
unb  begrüßte  bie  DotfSbefreienbe  £ljat  mit  einer  uodf)  tjanbfd^riftlidö  erhaltenen 
jubelnben  £mnne  an  bie  franjöfifd)e  £auptftabt.  Snbefs  nun  33eer  int 
frtfdjen  Strome  be§  SiberaliämnS  fcfiroamm  unb  in  »erfdfjtebenen  3)tcf)tungen 
ben  fdjlafenben  beutfdjen  SBidjel  beflagte,  traf  fein  flerifaler  greunb,  ber 
feit  1828  bereite  3Winifter  beS  Innern  mar,  eine  9JeUje  reactionärer  3Jlafs- 
tegeln  gegen  bie  SReformberoegung,  bie  einen  fdjarfen  Angriff  ber  Dppofition 
unb  baS  fcrjUeßliifie  3lu§fdjeiben  Sdjenfö  aus  bein  ÜKimfterium  jur  golge  t)atten. 
Sein  Eönig  bewahrte  tfjm  jebodfj  bie  ®unft  unb  ®nabe  unb  ernannte  it>n  jum 
©eneralconmtiffär  unb  5Regierung3präftbenten  mit  bem  Sift  in  SRegenäburg. 

£>abin  ift  benn  ber  näcbjte  erhaltene  Sörtef  33eerä  gerietet. 

SPart8,  bat  23.  3uli  31. 

„9Retne  crften  3«l"t  ou8  $ari8,  bereiter  Sfreunb,  ftnb  für  ©ie,  um  3Ijttett,  ba 
td)  nidjt  weiß,  ob  (Sie  ben  $empS  in  Siegenburg  Ijaltcn,  eine  merfmürbige  j>oetiidje 
(Sonefponbenj  au  fenben,  bie  td)  beute  barin  finbe.  —  Sie  enthält  einen  SIngtiff 
äartljelemn'a  (55erf  affer  be8  fils  de  l'homme)  gegen  fiantortine  unb  beffen  (SrtDtberung*). 
Offenbar  ift  ber  Wetifdje  ©ieg  auf  ©eite  beS  Angegriffenen,  tnbefj  ift  bie  Slnflage  ber 
6hr=  unb  ©tedenfudjt  nur  fdjledjt  oertbeibigt  .  .  .  3*  bin  erft  feit  geftern  Ijier  unb  mufs 
eiligft  btcfe  Stütn  fdjlie&en,  um  ber  Seance  Royale,  bie  in  ehter  ©tunbe  ftattfinbet,  bei* 
juroo&nen.  SllfeS  (ebt  t)tcr  in  ber  größten  ©bannung.  3<f)  Jjo&e  im  Saufe  beS  geftrigeu 
XageS  fdjon  woblinformierte  Sßerfonen  Don  aßen  färben  gefprodjen.  Seiner  weif),  mag 
bie  nädrfte  ©tunbe  bringen  fann  unb  wirb.  SKemanb  tennt  bie  Sammer  unb  i&re  innerfte 
(Seiinnung,  ©oöict  fdjetnt  gewifj,  bie  Sßräfibenten«2D(i^I  Wirb  entfdjetben,  was  ba8  jcfeige 
ÜJitniftertum  )U  hoffen  Ijat.  (Jaftmir  Sßerier  fträubt  fid»  gegen  bie  SBaljl  SafitteB  ju 
biefcr  ©teile.  (Srtrofct  er  niefit,  bag  btefe  SQBaf)I  unterbleibe,  fo  Ijat  bie  «Majorität  ge* 
forocfien  unb  ber  Sorna,  änbert  batm  fein  3JJinifterium,  man  gweifelt  bann  nidjt,  bafj  ber 
allgefürdjtete  Obitou  SSarrot  an'8  SRuber  fommt**).  3n  biefem  fjatte  —  bodj  —  peut- 
etre  le  diable  n'est-il  pas  si  noir  qu'on  lc  peiut.  £affen  ©ie  mid)  balb  hören,  bajj 
©te  nidjt  ganj  oergcffen  fiaben  3t)ren  treu  ergebenen  3R.  SB. 

SBieberum  tritt  in  bem  $Mefu>ecf)fet  eine  ^aufe,  bieSmat  von  anbertijatb 
3at)rcn,  ein.  23eer  blieb  bis  ju  (£nbe  bes  3aI)r^  1831  in  ^ariä:  51t  ben 
tt)tt  fo  ftarf  intereffirenben  politifd^en  SBorgängcn  famen  nod^  bebeutenbe 
fünftlcrifd^e  Grlebniffe,  —  näniticf»  bie  erften  2luffüf)rungen  oon  feine* 
Kruberg  Dper  „Siobert  ber  Teufel".  grüb,jabr  1832  begab  er  fidfj  nac^ 
Berlin,  reo  am  30.  Slpril  fein  fdpon  ein  ^abr  suoor  uollenbete!?  ^rauerfpiel 
„Saniert  unb  6anb"  erftmal*  bargeftellt  rourbe  unb  naty  einem  3ld)tung!l= 
erfolg  mefjrere  SBieberfjolungen  erlebte.   9?a4  einer  Sommerreife  am  9it>eiu 

*)  Hugufte  SBartb^eiemt)  war  ©egner  ber  39ourbonen  unb  ber  Sutiöijnaftie.  2er 
1829  erfdjienene  ..fils  de  l'homme"  ift  eine  (SIegie  auf  ben  §erjog  oon  5Retd)ftabt, 
SlapoIeonS  L  ©ob^n. 

**)  ©.  SPerier  (SJater)  mar  1831 2Rhtifter  be8  3imetn;  Safitte  gehörte,  nadjbem  er, 
wtgufrieben  mit  ber  $oIttif  beS  3uIitonig8,  feinen  aninifterpoften  im  3Rät$  1831  auf= 
flegeben,  in  ber  Stammer  jur  fdjroffen  Opbofttion,  §aupt  berfelben  war  eben  ObtIon=S8arrot. 
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unb  in  granfreicf)  traf  33eer  Gnbe  be3  3at)re$  1832  urieber  in  -Dlfiiwf>en  ein; 
»on  tiier  auä  fc^ricb  er  feinem  greunbe  nad)  9legen§burg  fotgenben  Sricf, 
nad)  langem  Schweigen  eine  boppctt  roarme  (Srioiberung  auf  bie  33itte  <5d)enfe, 
non  nun  an  in  iljtem  3Serfef»r  baä  freunbfdjaftlidje  „Tin"  ju  gebrauten. 

ÜJiüncbcn  23.  See  1832. 
SBenn  id)  meiner  elften  ©mpftnbung  gefolgt  wäre,  mein  geliebter  (Jreunb,  fo 
ptte  id>  ben  liebenStoürbigften  aller  SSriefe  unmttteltar  nad)  feinem  (Smbfang  beairt« 
«ortet  Surfte  ich.  ihn  bod)  mit  bem  bcrglicbften  SBorte  fdjmüefen,  beffen  mir  beibe 
groar,  trofe  unfereS  3abre  langen  Schweigens  nicht  bebürfen,  um  uns  gang  gu  berftebn. 
%üt  unfre  Sreunbfchaft  tft  bicS  ©tmtbol  ber  innigften  ä3ertraulid,fett  magrer  ßujuS. 
3nbefj  id)  liebe  ben  £ur,uS.  <5r  madjt  alles  behaglicher  unb  bequemer  unb  fo  fomme 
ich  mit  gan3em  bergen  meines  liebften  ftreunbeS  SBunfdj  entgegen  uub  begrüße  ü)n  mit 
bem  fchbnen  brüberliehen  Su.  — 

SRimm  meinen  berglichften  Sanf  für  Seine  lieblid)e  (Sähe.  3d)  tonnte  baS  eble 
©ebidjt  fchon  längft  unb  babe  mid)  tängft  aud)  in  ber  ©tille  bannt  erfreut.  Denn  eS- 
Sir  felber  fagen,  wie  t8  mir  fo  mofit  gefallen  bat,  ba8  tonnte  ich  nicht,  Su  Sööfer,  ber 
mid)  ein  öoffeS  3abr  obne  Slnhrort  geloffen. 

SBäre  baS  SBetter  nur  irgenb  erträglich  flettefen,  fo  ptte  id)  mir  gu  SBcibnachten 
bie  Antwort  felbft  geholt.  So  aber  bliefte  mich  ber  Gimmel  ftnfter  unb  ungaftTtd)  an 
unb  eS  liegt  ber  liebe  33rief  bor  mir,  ber  mir  aud)  baS  Schreiben  an  Dich  wteber  lieb 
macht.  SDtit  meiner  Stnttoort  gugletch  gebt  ein  Sßäcfchen  an  Std)  ab,  ba?,  beute  id), 
gerabe  gum  Sffietbnadjt8=21benb  in  Sein  $au8  fallen  foll,  um  eine  magere  Söefcberung 
gu  werben.  ©o  arm  babe  ich  SDJündjen  noch  nie  gefnnben  al8  biefeSmal,  unb  e8  bat  ftd) 
aud)  nichts  meinen  »liefen  bargeboten,  baS  würbig  gewefen  märe,  Sir  gefanbt  gu  »erben. 
(So  babe  ich  beim  gu  einer  ©enbrnig,  bie  ich  aus  Paris  empfangen,  meine  3uffnd]t 
nehmen  müffen  unb  fo  emöfängft  Su  nichts  als  einen  8i!eftenftcff,  ben  man  mir  als  baS 
SReuefte  rühmt,  unb  ber  bielleicht  im  StegenSburger  «Xarnebal  feine  Sienfte  tbun  tonnte. 
3ch  erfülle  nur  ein  gegebenes  SBcrfbrecben,  tnbem  id)  grau  Don  ©cbenf  ben  bollftänbigen 
Sta0ier>2lu8gug  beS  Robert  le  Diable  fenbe,  unb  id)  hoffe,  bajj  bie  3-räulcin  Sberefe  «nb 
ÜKarie  bie  fletnen  geftüften  nceuds  nicht  öerfdmtäbm  roerben,  bie  ich  für  fie  beigelegt. 

Sffite  gerne  hätte  ich  Sir  eine  poettfdje  ®abe  gefanbt.  Stber  leiber  tft  mein 
Portefeuille  fo  leer  als  mein  flobf  uub  bie  S>'oefie  bot  mir,  feit  uns  baS  ©chicffal  ge« 
trennt,  ein  ewiges  2ebewoI)l  gefagt.  SBäre  id)  ©ertuleS,  fo  würbe  id)  fagen,  bajj  id)  am 
©djeibewege  ftänbe,  auf  bem  ®ebiere  nämlid),  wo  ein  2Beg  gur  3Mbomene  unb  ber  anbre 
gur  Shalia  führt.  3Benn  noch  an  eine  SBegetfterung  bei  mir  gu  benfen  ift,  fo  wäre  c8 
getotfe  eber  für  bie  letjtere,  benn  ich  fühle  etwas  von  bem  in  mir,  was  jefet  baS  gefammte 
Sßublifum  ber  gebilbetften  Sänber  GmrobaS  gu  füllen  febeint  —  SHbftumbfung  nämlid)  gegen 
bie  iUuforifchen  Emotionen  ber  Sragöbie,  feit  uns  baS  Sehen  felbft  fo  ungeheure  gtebt. 

©ttuenfee  Wirb  nicht,  wie  eS  früher  befttmmt  war,  ben  28«'»,  fonbern  erft  ben 
4ttn  Jänner  fein.  SBiS  bahnt  hofft  bie  gärtltcre  Suliane  in  ben  Slrmen  eineS  §etben 
bie  alte  Sraft  wieber  gu  finben,  bie  fte  in  biefen  Sagen  berlaffen  gu  pben  fdjemt*). 
Su  r)aft  bereits  erfabren,  bafs  ich  ben  ©djlufj  bcS  britten  SMtteS  nad)  Seiner  mir  oft 
geäu&erten  3bee  geänbert  unb  eS  wirb  ihm  in  biefer  <Sgene  ©elegenheit  gu  einem  grofe« 
artigen  benehmen  gegeben,  baS  trohl  baS  3ntereffe  für  ihn  erhöhen  wirb.  3Bfrft  btefe 
Sgene,  —  fo  ift  bie  2l;irtung  Sein  SScrbienft,  benn  ich  fü^Ie,  bag  bie  Ausführung  nur 
fdjwad)  baS  edjt  bramatifefce  ber  3bee  wiebergegeben. 

Sie  flroue  b.  (Snpern  babe  ich  mit  großem  SBergnügen  gefehn*).  Sie  grofjen 
©dönbeiten  ber  3  erften  alte  finb  mir  bod)  noch  Iebenbiger  als  ben  ber  fieftüre  ent» 


*)  25-er  unb  was  hiermit  gemeint  ift,  war  mir  nidt  mögltd),  gu  ermitteln. 
**)  Srama  bon  ©djent. 
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gegengetreten.  Uebei  bte  Haltung  beS  21malrtcfj  in  bcn  bribcn  legten  hätte  idf)  manches 
eingutoenben.  3nbtfe  critique  est  aisee  et  l'art  est  difficile!  —  3*  habe,  baS  fiijjle 
ich  befonberS  nach  ©djtoert  unb  $anb,  nicf)t  ba8  Stecht  immer  ben  fchärfften  fritifcfcen 
3Jla&ftab  an  fiembe  SBerfe  gu  legen.  SkfonberS  nidjt  an  bte  ©einigen,  bei  bon  jeher 
in  feiner  ffritit  meiner  SProbuftionen  immer  ben  Dingel  auf  ben  Sh>pf  getroffen  .... 

$aft  ©u  3mmermannS  Berlin  geiefen?  (Sin  rcunberlidjcS  (Sebtcht.  SEBiaft  ©u, 
fo  fenbe  id)  ©ir'8. 

©aufenb  tjerälicfje  Sffiünfche  3um  neuen  3ahr.  2K  öge  eS  bie  Sßelt  ber  Schretfen 
beS  fdjeibenben  oergeffen  machen,  uns  aber,  benfe  id),  führt  e8  balb  gufammen  unb  mir 
fagen  uns  bann  mänb(id)  toieber,  baß  mir  uns  in  allen  SSerbältmffen  beS  ßebenS  uner« 
fdjfitterlicb  treue  {Jreutibe  bleiben  wollen.   Wlit  Der  berglichften  Siebe 

©ein  Tl.  58. 

2Ründjen,  4.  fjebr:  1833. 

Sjerglidjen  ©anf,  mein  geliebter  Sreunb,  für  ©eine  beiben  lieben  SBriefe.  3e 
fchtoerer  ©eine  S8eruf8»©efd)äfte  auf  ©tr  laften,  um  fo  banfbarer  erfenne  id)  baS  Opfer, 
baS  ©u  mir  gebracht,  inbem  ©u  ©id)  3hnen  entgiehft,  um  bem  fernen  greunb  einige 
Slugcnblicfe  gu  totbmen.  3d)  hätte  ©ir  meinen  ©anf  für  biefen  neuen  SSetoeiS  ©einer 
Sreunbfdjaft  fdjon  bor  einigen  ©agen  attSgefprochcn,  menn  id)  nicht  Bon  ©ag  gu  ©ag 
gehofft,  bie  fertige  Slbfdjrift  bc8  neugeftalteten  Struenfee  gu  erhalten,  bte  id)  uebft 
3mmermannS  Stlr^tS  unb  SKerlin  biefen  beifügen  mollte.  3nbe&  währt  ba8  gu 
[ange  unb  mein  S3rief  eilt  ber  Scnbung  Boraus.  3d)  fagte,  ber  neugeftattete  Struenfee, 
meil  id)  baS  gange  Stü(f  nidjt  allein  auf  ba8  S?ett  beS  SßroctuftcS  gefpannt  Ijabe,  fonbem 
auch,  manche  SJeränberungcn  oorgenommen*).  ©ie  erfte  ©ienerfeene  ift  jeßt  in  Herfen, 
bie  SBolfSfcene  geftridjen,  ba  fie,  inbem  man  Sir.'  Slrreftntion  auf  bem  ©heater  ficht,  mir 
(eine  bramattfdje  SWotaenbigfeit  mehr  fdjien,  ber  Scenenbau  beS  gangen  brüten  3lfte8 
oeränbert  —  boch  ©u  wirft  e8  felbft  Icfen  unb  mir  freunbfdjaftlichft  fagen,  ob  mir  bei) 
ben  SJeränberungen  nidjt  3ßb,ann  SBatlborn  bie  Beber  geführt,  ©od)  genug  »on  mir 
unb  metner  abgeftanbenen  SPoefie. 

SBift  ©u  neugierig  gu  erfahren,  wie  Wtr'S  biefen  GarneBal  hier  treiben?  ©oll 
genug,  teurer  §reunb;  alles  tangt  —  nein  mehr  als  bic8,  aüc8  raft.  borgen  rafen 
bie  Stubenten  im  Dbeon  unb  bie  bebeutcnbften  Coden  unb  Sdieitcl  toerbeu  herabfteigen 
gu  ben  8liegelhäubdjen  unb  werben  BieHeidjt  burd)  ihre  fcerabtaffung  nid)t  an  Schönheit 
gewinnen.  Sin  bemfelben  Slbenb  raft  ber  ©err  Bon  Scheiter)  in  gro&artigem  SBaim« 
ftnn,  bemt  er  giebt  einen  8?aH,  gu  bem  er  einige  wenige  Sefanute  unb  febr  Biele  Unbc» 
fannte  gelaben  bat.  SDJit  einem  SBort,  bie  ©efettfdjaft  (la  societe),  in  beren  ©efettfebaften 
er  nie  gefommen  ift,  wirb  feine  ©efellfd)aft  bilben.  3d)  bin  einer  ber  aus  bem  SPlebS  6r» 
wählten,  ber  aud)  gu  ber  @bre  einer  (Sintabung  gefommen  ift  —  er  weife  felbft  nicht 
wie.  Unb  id)  werbe  hjngefien,  nidit  meil  id)  mich  gu  amüfieren  ober  gur  moquerie  (Stoff 
gu  empfangen  hoffe,  fonbem  Weil  id)  beobachten  toitl,  mie  3<ber  in  bem  fremben  Saal 
feine  5Wa8fe  trägt,  fjür  bie  nädifte  SBoche  erioarten  mir  einen  Sali  beS  ^crjogS  SWaE, 
mit  bem  er  fein  herrliches  SßalatS  eröffnet.  Slufeerbem  giebt  eS  Soireen  in  ben  Ber» 
fd)iebenften  Jlreifen  unb  eS  fehlt  nidjt,  wie  ©u  fiebft,  an  Unterhaltungen,  bie  aber  nirgenbs 
fünftlerifdjer  9?atur  finb.  O  nur  ein  ftünfdjen  Sßoefie  in  atten  biefen  Ueften  l  S8er= 
•  gebenS!  Seit  ©u  3J!ünd)en  Berlaffen,  finb  Bte  SMufen  aus  ben  Salons  entfloben  unb 
im  ©fieater  finb  fie  bagegen  aud)  nicht  gu  pnben.  O  bicS  ©harter!  ©er  feheibenbe 
3ntenbant  geht  flangloS  jum  OrcuS  hinab  unb  nichts  bleibt  Bon  if)m  gurüo?  als  bie 
Schäbelftätte  Derpfufchter  Stüde.  2Bir  haben  in  biefer  SBoche  ben  Breifchü^cn  erlebt  in 
bem  SWlle.  guchS  bie  Slgathe  unb  ÜJJUe.  ©eifenrieber  baS  Sternchen  fangen.  2Bir  haben 
eine  3auberfföte  gehört,  in  ber  bie  3  ©amen  mit  ben  3  Herren  um  bcn  SßreiS  beS 


*)  ©ie  umgearbeiteten  Scenen  bc8  Struenfee  ftnb  abgebrudt  in  ben  SEerfen, 
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gfalfcfi'SttigenS  gerungen.  34  habe  ihn  in  meinem  3nncrn  ben  Samen  juerfaratt,  baS 
müffen  bie  ©enien  gemerft  haben,  unb  fie  bemühten  fid)  nun,  fo  biel  es  in  ihren  Jfräften 
ftanb,  in  ben  legten  Steten  Ujren  fdjttmrgen  Kolleginnen  ben  Slang  abzulaufen.  3"  bei 
Strie  bei  Sßamina  muß  id)  geftelm,  ba&  fie  ihre  Slbfidjten  erreichten.  Sie  Sragöbie  hat 
bagegen  in  „3fibor  unb  Olga*  einen  jeltcnen  Xriumph  gefeiert*).  STOffe.  ©eeger  fptelte 
bie  ruffifebe  ©räfin  mit  einet  fo  nationalen  Stätte,  baß  einige  3uf4auer  tfroftbeulen  ca= 
Bon  befamen.  ?tt8  ©egenftücf  tnrannte  §err  gorft  ben  Kolobom«  mit  foldiei  SBcujrljeit, 
ba&  man  bon  Slugenblicf  gu  äugenMicf  bie  Shtute  in  fetner  geftifulationBreicben  §anb 
erwartete.  SDian  fann  in  ber  Xbat  fagen,  cS  mar  eine  boüenbete  Sarfteüung,  bemi 
gölten  fpielte  ben  jungen  3Mer  mit  bemfelben  Slnftanb,  bei  unfre  guten  beutichen 
3üuglinge  bei  greSfen  im  §ofgarten  auSgugeidjnen  pflegt  —  9JHt  SBefehämung  ertemte 
ich,  ba&  id)  Sir  nichts  9?eueS  febretbe,  unb  Su  fennft  bie  alte  SDlifere  genau  genug,  um 
bafj  id;  nicht  fürchten  müßte,  bafj  ihre  Weitere  SBefdireibung  Sir  als  büdjft  übernuffta. 
erfebeine.  —  34  babe  bei  meiner  jefeigen  Slnwefenhett  in  ÜJcündjen  nicht  eben  biel  neue 
SSefanntfdjaft  gemacht.  Sie  einsige,  bie  einer  (Srwäljnung  gegen  Sieb  Berblent,  ift  bie 
beS  ©rafen  Sßlaten.  6r  bat  ein  faft  unnahbares  SBefen,  unb  ba  id)  aus  Sir  leicht 
begreiftidjen  ©rünben  mich  nid)t  gu  ihm  gebrängt,  fo  haben  toii  uns  juerft  bei  ©ebellhtg 
gefehlt,  ebne  uns  gu  näljern  unb  in  ein  nur  irgenb  bebeutenbeS  ©efpräcf)  gu  geratt)en**). 
3118  aber  neulich  an  ©djeHings  ©eburtätag  mir  un8  wieber  trafen,  führte  ein  günftiger 
3ufall  ba8  ©efpräeh  auf  Sßoefie  unb  SPolitif  unb  mir  fanben  un8  gegenfeitig  bon  fo 
bibergieTenber  Meinung  unb  ieber  fudjte  bie  feine  fo  bartnädig  gu  bertljeibigen,  bafj  mit 
fo  ©elegcnbeit  fanben  in  nicht  gu  enbenbem  ©eiprad)  unfcie  innerften  ©cbanlen  au8gu= 
taufdien.  Ser  (Sriolg  biefei  Slnnäbemng  (benn  wa8  führte  mehr  gufammen  al8  fold) 
ein  (Streit)  war,  baß  $laten  mit  mfr  gufammen  nach  ipaufe  fuhr  unb  mir  bort  einige 
feiner  $olenlieber  oorla8,  bie  mich  febr  mit  ihm  berföhnt  haben.  34  fetje  Sieb  lächeln, 
benn  Su  gtaubft  an  bie  2JHlbe  be8  moetotoitifchen  $hi(ipp8  unb  an  bie  SDiitbe  feines 
Sllba  in  SQJarfdjau.  Ser  ungläubige  Sßlaten  aber  läßt  in  feinen  (Slegien  einem  herg= 
gerreifjenben  3amnter  über  baS  ©djicffal  beS  armen  gefnuteten  SBolfS  freien  Sauf,  bem 
nur  gwifeben  bet  ruffifdjen  Sßettfche  gu  §aufe  ober  bem  htlffofen  ©lenb  ber  grembe  bie 
Kahl  bleibt. 

Seiner  licbenSmürbigen  ©chioägerin  ben  aHerberglichften  Sanf  für  ihren  trefflichen 
SSrief,  ben  ich  meinen  (Srben  als  ein  SDcufter  ber  feinften  weiblichen  ©ragte  unb  ©ehalt* 
baftigfeit,  beS  tiebenStoürbigften  §umor8  unb  ber  tabellofeften  Orthographie  r)intcr= 
laffen  werbe  .  .  . 

tiefer  muntere  Sörief  war  ber  tefcte,  ben  33cer  cn  feinen  #reunb  fcfjrieb. 
<Seä)S  2S?oä)en  barauf  ftarb  ber  lebensfrohe  Siditer,  erft  33  .^afire  alt, 
baljingerafft  won  einem  bösartigen  9ten>enfieber.  (Jr  fä)ieb  aus  bem  Seben 
genau  ein  3<xl)v  nach,  bem  2"obe  be>i  SJJeifterS,  ben  er  über  9lllcS  oerebrt, 
am  22.  ajfärj  1833.  Sein  Jvreunb  Scftenf  »eranftaltete  sum  öebädrtnif? 
be£  ®al)ingefä)iebenen  eine  2luffüf)rnng  be£  Struenfee  unb  gcbadjte  feiner 
fpäter  nod)  in  einer  ben  Herfen  »orangcftellten  Sebensffijje  mit  marmer, 
etroa$  ju  panegnrifd)er  Scftitberung.  Stögen  audf)  bie  bier  mitgetfjeiltcn 
Jreunbfc^aftebricfe  baju  beitragen,  ba*  JUtb  beö  talenroollen  TramatifcrS 
im  ©ebä$tnif5  ber  9iaä)lebenben  auf5ufrifcf)en. 


*)  3übor  unb  Olga,  ein  Sraucrfptel  in  5  Sfeten  bon  ®.  9taupaeb. 
**)  (58  mufjte  bem  mit  §eine  befreunbeten  SBeer  peinlich  fein,  fo  fetjr  er  fdbft 
^etncS  befannten  Sfngriff  gegen  SPlaten  terbammte,  mit  ßffcterem  gitfammengutreffen. 


X>as  Programm  bev  Hattonaltften. 

Don 

€ötoarb  SBellamgu*) 

—  £l;icopee^oIIs  (IlTaffadmfetts).  — 


|!ic  Veröffentlichung  bes  fotgenben  2lrtifels  in  „Worb  unb  ©üb" 
giebt  mir  bie  nrillfommene  (Megenbeit,  ben  beutfdjen  Sefern 
meinet  „9tüdblidS"  einige  Söortc  über  bie  Veroegung  jur  Gin= 
fübnmg  eine«  von  Girunb  au»  neuen  TÖirtf)fd>aftSfnftemS  511  fagen,  roelcbe 
in  ben  Vereinigten  Stoaaten  berbeisufübren  jene*  Vucb  beigetragen  bat. 
"£er  SocialiSmuS  ift  in  Guropa  etroaS  2llteS,  aber  in  2lmerifa  etroaS  }teueS. 
(Seit  bem  beginn  ber  mobernen  bemofratifdjen  unb  humanitären  Veroegung 
bat  in  ber  alten  9i?elt  ba*  Sdjaufpiel  bes  roirtbfcbaftlicben  Gtenbs  ber 
Staffen  ben  Weift  rootjlmeinenber  unb  benfenber  Verfoncn  ba5U  beftimmt, 
über  mögliche  fociale  Wcuorbnungen  naebsufinnen,  roelcbe  bie  allgemeine 
2Bot)lfabrt  nrirffam  beförbern  mürben,  ^n  ben  Vereinigten  Staaten  ift 
es  ganj  anberS  geroefen.  'iDanf  ber  ©röfee  unferes  nod)  nicht  occupirten 
Gontinents,  unferer  ungeheueren  materiellen  .öilfSqu'etlen  unb  unferer 
relati»  fdjroacben  Söeoölferung  bat  es  in  unferem  Volfe  bis  ganj  neuerbings 
menig  anbaucrnbeS  ober  weit  auSgebebnteS  roirtbfcbaftlicbes  Glenb  gegeben. 
$eber,  ber  ftarf  unb  bereit  jum  Slrbeiten  mar,  mar  bisher,  allgemein  ju 
reben,  roobl  in  ber  Sage,  fich  einen  guten  fiebenSunterbalt  ju  erwerben, 
^nfolgebeffen  hatten  forialiftifebe  ^betn  abfolut  feinen  Voben  in  biefem 
Sanbe.  9tationatöfonomtid)e  Welcbrte  unb  einige  GJruppen  europäifdicr  Gin« 
roanberer  in  unferen  grof?cn  Stäbten  roufeten  etwas  00m  SocialiSmuS;  aber 
baS  Volf  im  3lllgemeinen  roufste  roeber  etroaS  »on  ber  Sache,  nod)  niollte 
es  etroaS  baoon  roiffen. 


*)  äutortfirte  Ueberffötntß  öon  (Seorg  von  ©iit)cft*S8erttn. 


56    (Ebroari»  BeUamy  in  öiicopee^atts  (OTafiadfufetts).  

3n  bcm  fotgenben  2trttfet  wirb  ber  ^rocefe  ber  Slccumutatton  bes  9ieicf)* 
thumS  turj  befdjrieben,  burd)  welchen  neuerbingS  bie  wirthfchaftltdjen  3uftcmbe 
btefeö  SanbeS  fid)  »erfdjlechtert  tiaben.  £tefc  SSanblung  mufne  natürlich  mit 
ber  3^it  unter  allen  Umftänben  pa&  greifen;  aber  U)re  ^lö&lid)fcit  unb 
Sdwetltgfeit  machte  fie  fid^crltcf)  5U  einem  ber  SBunber  ber  @efcf)ichte.  £er 
aufeerorbentlid»e,  allgemeine  ßinbrud,  ben  in  biefem  Öanbe  ber  „Siücfbltd"  mit 
feiner  Sdnlberung  eines  befferen,  auf  wirthfd)aftlid)cr  (Üteidf)f)eit  gegrünbeten 
(Sefellfd»aft«fnftemä  madjte,  erflärt  fid)  gröfjtentheilS  burdi  bie  Xfyatfadje,  bafj 
bie  Veröffentlichung  besfelben  &u  einer  Qtit  ftattfanb,  als  baS  amerifanifd)e 
3Solf  emftlid)  fid)  ber  -öeränberung  in  feiner  Sage  bewußt  5U  werben  begann. 
Sogleich  entftanben  im  ganzen  Sanbe  T>u|enbe  unb  bann  föunberte  uon  ßlubs 
unb  Vereinen  sur  Verbreitung  ber  ^bee  ber  wirtbfchaftltcben,  auf  ein 
nationaltfirtes  ,3nbuftriefnftem  gegrünbeten  öleichbeit.  (Snne  große  Sfajaf)! 
von  Journalen,  befonberS  unter  ber  Sanbbe»ölfcrung,  entwideltc  biefe  Sebrc; 
ber  größere  unb  reichere  Sfjeü  ber  treffe  griff  fie  an  unb  fudjte  fie  läd>ertidt) 
5U  machen;  wäbrenb  bie  monatlich  ober  uiertetjäbrlidj  erfd)einenben  3ienüen 
itjre  Spalten  ber  SiScuffion  berfelben  öffneten.  Sie  mürbe  ein  $aupt= 
gegenftanb  ber  (Erörterung  in  ben  ©efellfchaften  unb  in  ben  3«tungen,  unb 
aud)  bie  öeiftltdjen,  meldte  mit  ber  Seit  gleichen  Stritt  tjatten  wollten, 
hatten  barüber  ju  prebigen.  2)lit  einem  Sßorte,  ber  SocialtSmuS,  »on  bem 
man  5uoor  faum  etwas  getjört  hatte,  würbe  plöfclich  ju  einer  Sache,  bie  im 
Vorbergrunbe  beS  öffentlichen  ^ntereffcS  ftanb.  Xiefe  fo  plöfclieb  erlangte 
Stellung  f)at  er  fettbem  oöllig  behauptet.  3)ieS  tonnte  in  ber  Xfyat  aud) 
nid)t  anberS  fein  bei  einem  benfenbeu  Volfe,  mcldjeS  fal),  bafi  bie  be- 
brot)lid)e  2)lad)t  ber  Vtutofratie,  welche  bem  „^üdblid"  @el)ör  oerfdjafft 
tjatte,  oon  3at)r  5U  3ah*,  ja  oon  9Wonat  ju  Neonat  einen  immer  unoer= 
fennbareren  Gbarafter  annahm,  bis  aud)  ber,  welcher  am  optimiftifd)ften  an 
baS  unüberwtnblid)e  ölüd  ber  ÜKcpublif  glaubte,  ihre  fd)redlid)e  ©efafjr 
nid)t  länger  leugnen  tonnte.  .öeut  fcheint  es,  bafj  ber  Streit  äwifeben  ber 
3bee  ber  Scmofratie  unb  bem  wirtschaftlichen  2lbfolutiSmuS  beS  Vriuats 
capitata  in  Sfoterifa  eher  als  anberSwo  51«  (Snfd)eibung  fommen  wirb.  6<3 
fann  in  biefem  3eitpunfte  ber  2Bcltgefd)id)te  unb  junia!  in  2(merifa,  wo  bie 
©runbftimmung  beS  Voltes  intenfio  bemotratifd)  ift,  fein  3wetfel  beftehen, 
welches  biefe  (Jntfcheibung  fein  wirb;  es  wirb  ein  nationalifivteS  $nbuftrie= 
fi)ftem  mit  ber  iBürgfd)aft  unoeräufeerlicher  wirtbfchaftlidjer  Gileidjbeit  fein: 
3n  2lmerifa  giebt  es  feine  monardnfeben  ober  ariftofratifd)cn  3"ftüutionen 
ober  Xrabitionen,  welche  bem  Volte  wiberftehen  fönnten,  wenn  es  fid)  ein= 
mal  erhöbe;  unb  wenn  bie  Slmerifaner  fid)  erheben,  bann  unb  fie  febr  fchneU 
unb  rabical  in  ihrem  ftanbeln.  3n  3ttnerifa  giebt  es  nid)tS  über  bem 
Spillen  beS  VolfeS,  ba  bie  Verfaffung  nur  feine  Sdjöpfung  unb  burd) 
bie  2ßahtftimme  ber  'Bürger  unbefd)ränfter  gcfetslicher  9)iobificirung  unter; 
worfeu  ift.  Siefer  Sachtage  gegenüber  jögere  ich  nidjt  oorherjnfagen,  bafe, 
falls  nid)t  »or  .bem  Sdjluffe  biefes  3<»hrbunbcrtS  bie  fodaliftifche  Drbnung 
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in  (Suropa  eingeführt  wirb,  3lmerifa  ber  Pionier  ber  28elt  ju  roirthfd>aft= 
lieber  ©letd)hett  fein  roirb,  roie  tS  it»r  früher  bie  fogenannte  polittfdie 
©leid)beit  gebraut  {jat. 

SBaS  ben  Unterfdneb  jungen  bem  9iationali3muS  unb  anberen  gönnen 
be3  SocialiSmuä  anbelangt,  fo  form  man  fagen,  baf?  bie  9lattonaliftcn  fid» 
»on  »ielen  anberen  2lrten  uon  Socialiften  baburdj  unterfdjeiben,  baf?  Tie 
nidjt  nur  auf  bie  corporatiue  Drganifation  ber  Qnbuftrie  anftatt  be3  5ßrit>at= 
capitattemus  bringen,  fonbern  bofe  fie  aud)  barauf  befteljen,  bafe  biefe 
corporatioe  Drganifation  eine  ftaatlidje,  ben  ganjen  Staat  umfaffenbe  fei, 
roobei  natürlich  »orauSgefelit  ift,  baf?  ber  Staat  bereits  bemotratifcfie  gorm 
bat.  2Bä^renb  femer  oiele  anbere  Socialiften  fid)  mit  ber  gorberung  einer 
„geregten"  33ertheilung  ber  ^ßrobuete  begnügen,  roa§  baS  nur  immer  be= 
beuten  möge,  »erlangen  bie  Wationaliften  eine  gleite  SSertheilung.  2>ie 
9Jlarime  einiger  anberer  Socialiftenfd)ulen:  „Gebern  nad)  feinen  2T)aten" 
oerroerfen  mir,  in  Anbetracht,  bafe  biefe  Worin  äugleid)  ihrer  3ftee  nad)  un= 
ethtfd)  unb  gänälid)  unburd)führbar  in  ber  5Jkari3  ift.  9Bir  motten  auf  bie 
^Srobuction  unb  33ertheilung  ber  ©üter  bie  nationale  $bee  anroenben,  roie 
ba§  sBerl)ättm&  änrifdjen  bem  mobernen  Staate  unb  feinen  bürgern  fie  jeigt, 
nämlid)  bie  $orberung  »on  ^Beiträgen  »on  Seiten  ber  ^Bürger  unter  einem 
gleichförmigen  ©efefc,  bei  Mcffid)tnahme  auf  ba§  Unuermögen,  unb  bie  be= 
ftänbig  gleite  2^eilnal)me  3lller  an  ben  refultirenben  2Bohttf)aten,  ohne 
9fäcfficf)t  auf  bie  Ungleichheit  ber  ^Beiträge,  roeld>e  bie  ^olge  relativen  Un= 
Vermögens  ift.  2>ie  gleiche  $ertt)eUung  gleichförmig  erhobener,  aber  noth; 
menbig  ungleicher  ^Beiträge  ift  in  ben  chnlifirten  Staaten  ba£  ^Jrincip  aller 
öffentlichen  SSerroaltung,  unb  biefeä  ^rirteip  motten  mir  aud)  bei  ber  2lu$= 
behnung  ber  öffentlichen  SSerroattung  auf  bie  inbuftrietten  Angelegenheiten 
befolgen. 

$n  unferer  ^Sropaganba  fudjen  mir  ben  gebäffigen  unb  bitteren  £on 
äu  »ermeiben,  in  ber  Meinung,  ba§  eine  fo  ftarfe  Sache  roie  bie  unfere 
ber  £eftigleit  ber  Spradie  nid)t  bebarf.  2ßir  appettiren  an  alle  Staffen 
in  gleidjer  SBeife  unb  roeifen  —  für  3lmerifa  roenigftenS,  roaS  aud)  immer 
für  anbere  Sänber  gelten  mag  ■ —  bie  SBorftettung  jurücf,  bafe  bie  2lu3gleid>ung 
ber  menfd)lid)en  2eben$tagen  baä  28erf  einer  einigen  Älaffe  ber  ©efettfdjaft 
fein  muf?.  Sir  fudjen  immer  befonberS  bie  moralifd)e  Seite  unferer  9lrgu= 
mente  5U  betonen. 

3dj  will  nodj  hinzufügen,  baf?  bie  Wationaliften,  obwohl  fie  ihre  5Jiaf?; 
regeln  burdj  politifche  unb  legislatioe  Wittel  burd)äufül)ren  eifrigft  bemüht 
finb,  fid)  nidjt  ju  einer  beftimmten  politischen  Partei  organifirt  haben,  ^hre 
Sßropaganba  ift  gleichfam  päbagogifd)  geroefen  unb  hat  fid)  auf  ben  9Solf£= 
geift  überhaupt  gerichtet.  Sie  fmben  fid)  in  allen  Parteien,  aber  Dornehm* 
lid)  roirfen  fie  mit  ber  unlängft  entftanbenen  "SolfSpartei  (people's  party), 
roeld)e  in  einem  ioldjen  Umfange  ihr  praftifdjeS  2lctionsprogamm  aboptirt  hat, 
baf?  man  fie  juioeilen  felbft,  ungenau,  bie  "Jlationaliften-'ißartei  genannt  hat. 


58    (Ebwacb  BettantY  in  Ctycopee-falfs  (UTaffadfufetts).   

II.*) 

9Jfan  bat  mid)  aufgeforbert,  übet  ben  -Nationalismus  5U  berieten,  fem 
Programm  batjutegen  unb  bie  erften  Stritte  anjugeben,  roelcbc  in  bet 
logifeben  Gntroicfelung  be3  planes  tbun  unb.  $d)  babe  babei  befonber« 
auf  2lmerifa  Stejug  ju  nehmen,  obroobl  offenbar  bie  roirtbfdbaftlicbe  Sage 
in  ben  bereinigten  Staaten  »on  berjenigen  ber  älteren  Stationen  fiä)  nur 
burd)  bie  blö&lidbfeit  unterfebeibet,  mit  roelcber  ftd)  bie  brüdenben  3uftänbe 
entroicfelt  baben,  reelle  in  Guropa  febon  »on  9llter#  fier  befteben. 

Der  -Kationaltemua  ift  bie  roirtbfdjaftticbe  Demofratie.  Gr  n»iß  bie 
©efellfdbaft  »on  ber  &errfcbaft  ber  Steigen  befreien  unb  burd)  bie  Sforoenbung 
ber  bemoftatifeben  formet  auf  bie  Gtjeugung  unb  SBertbeilung  ber  ©üter 
öfonomifdie  ©leid)bett  berftellen.  Gr  roill  ber  gegenwärtigen  Seitung  ber 
roirtbfdbaftlicben  3ntereffen  be3  Sanbe*  burd)  ntdbt  »erantroortlicbe  Gapitaliften, 
roeld&e  ibre  eigenen  3t»ecfe  oerfolgen,  ein  Gnbe  machen  unb  fie  burd)  »er= 
antn)ortlid)e  öffentltdbe  gunetionäre  erfe|en,  meldte  für  bie  allgemeine  SBobU 
faljtt  tfjättg  finb.  DaS  fjeifjt,  er  roill  baä  inbuftrieHe  unb  commercieHe 
Snftem  mit  bem  politifdjen  in  Harmonie  bringen,  inbem  er  baä  erftere  unter 
bie  £errfdjaft  be§  botfe#  bringt,  roie  bteS  bei  bem  le(jteren  fdion  gefdbeben 
ift,  bamit  e3,  roie  e£  bei  ber  politifdjen  Regierung  ber  gaff  ift,  gemäf?  bem 
gleiten  Stimmenredbt  2löcr  jutn  gleidjen  9hujen  2UIer  »ermattet  werbe. 
2öie  bie  politifdje  Demofratie  bie  ÜKenfdjen  gegen  33ebräcfung  ju  fdbüfcen 
fudjt,  roelcbe  burd;  politifdje  9Waf?regeln  gegen  fie  ausgeübt  wirb,  fo  roill 
bie  rotrtbfcöaftlidbe  Demofratie  be3  Nationalismus  gegen  bie  roeit  5abU 
reiferen  unb  fcblimmeren  Sebrüdungen  Sdmfe  geroäbren,  roeldje  bureb 
roirtbjdjaftlidie  3Jtaftregeln  berbetgefübrt  roerben.  Die  roirtbfcbaftlicbe  Demo; 
fratie  beS  Nationalismus  ift  bie  ^olge  unb  bie  notlpenbige  Grgänjung  ber 
polittfdjen  Demofratte  —  eine  Grgänjung,  obne  roelcbe  es  ber  lederen 
niemals  gelingen  fann,  einem  SSolfe  bie  ftreibett  unb  ©leiebbeit  ju  ndjem, 
roelcbe  fie  »erfpridbt. 

Die  3uftänbe,  roelcbe  bie  gegenwärtige  nattonaltftifcbe  9lgitation  befonberS 
in  2tmerifa  rechtfertigen,  fönnen  in  ber  ftürje  folgenberma&en  getennjeiebnet 
roerben. 

GS  ift  gereift  augenfcbemlicb,  baft  bie  9lrt  ber  Organisation  unb  33er= 
roaltung  beS  ^irtbfdbaftSfnftemS,  roeld)cS  bie  brobuetion  unb  bie  58ertbeilung 
ber  ©üter  regelt,  roooon  nid)t  nur  bas  ganje  2öobl,  fonbern  fogar  bas 
naefte  Seben  9ltter  abbängt,  für  ein  bolf  unenbltdj  roidjtiger  ift,  als  bie 
9lrt  unb  2öeife,  in  ber  irgenb  ein  anberer  stielt  ibrer  Slngelegenbeiten  ge= 
regelt  roirb.  Das  SBirtbfdjaft^fpftem  ber  bereinigten  Staaten  roar  früber, 
unb  nod)  ,u  einer  %ei\,  beten  fid)  jefct  Sebenbc  erinnern,  ein  fotdbeS,  roetcbeS 


*)  2>iefer  jtoeite  STttifel  ift  juerft  im  3Kär}=§tft  be8  9Jett>2)orfcr  „Uorunt"  in 
enßltfdjer  ©pradjc  Deröffentlidjt  »orben. 
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bem  inbimbuetten  Unternehmungägeifte  ein  recht  fteice»  #elb  barbot  unb 
Stilen  eine  geroiffe  Illöglichfeit  gemährte,  einen  behaglichen  Unterhalt,  wenn 
ni^t  SReichthunt,  ju  erwerben;  unb  in  #olge  bieler  Xfjatfache  hat,  ungeachtet 
mancher  Ungleichheiten  ber  Sage,  bi«  neuerbing«  ein  gut  £heil  allgemeiner 
Sufriebenheit  geherrscht. 

$urd)  eine  wirtschaftliche  Umwäljung,  wie  e«  in  folgern  Umfange 
unb  folcher  Schnelligkeit  noch  niemals  eine  gegeben  hat,  iinb  innerhalb  eines 
•äJteitfcfjenattetä,  unb  hauptsächlich  in  ben  legten  jroanjig  fahren,  biefe  früheren 
3uftänbe  oollftänbig  oerwanbelt  worben.  «Statt  einess  gelbe«  für  freie 
Goncurrens,  ba«  in  jcber  9iicf)tung  eine  gute  (Gelegenheit  ju  inbtmbueUer 
^nitiatioe  barbot,  gewähren  mir  gegenwärtig  eine  centralifirte  Verwaltung  ober 
(Gruppe  oon  Verwaltungen,  welche  »on  grofjen  (Kapitalisten  unb  Verbinbungen 
oon  Gapttaliften,  bie  fowohl  bie  Dichtung  wie  ben  Profit  ber  ^nbuftrie  beS 
SSolfeS  monopolifiren,  geleitet  werben. 

Dbwoljt  bie  ökonomischen  &errfcher,  welche  fo  in  biefem  Sanbe  bie  in; 
bimbuelle  Unternehmung  oernicfjtet  haben,  Qntereffen  unter  ihrer  SBotmäfjtg- 
feit  haben,  bie  für  ba«  Volt  unvergleichlich  wichtiger  als  biejenigen  gunc* 
tionen  finb,  welche  bie  fogenannte  politische  Regierung  ausübt,  werben  bocf», 
währenb  uufere  politischen  Siegierer  ihre  -Blacht  nur  im  2luftrage  be$  Voße« 
haben  unb  bemfelben  für  beren  Ausübung  oerantwortlich  finb,  jene  ^errfcher, 
welche  bie  wirthfchaftliche  Regierung  beS  SanbeS  »erwatten  unb  ben  Sebent 
unterhalt  beä  VolfeS  in  ihrer  £anb  haben,  oom  Volle  baju  nicht  erwählt 
ober  irgenbwie  bamit  beauftragt,  unb  halten  fid)  bemfelben  in  Setreff  ber 
3trt  unb  SBeife,  wie  fie  biefe  2Jia<f)t  ausüben,  nicht  für  »erantroortlich. 

^nbern  fie  bie  wohlanftänbige  Heuchelei  oerfchmähen,  mit  welcher  anbere 
Souveräne  ihre  Vrätenfionen  ju  bemänteln  gepflegt  haben,  rechtfertigen  bie 
(Sapitaliften,  welche  fich  unferer  wirthfchaftlichen  Regierung  bemächtigt  haben, 
ihre  £errfd)aft  nicht,  inbem  fie  entweber  ba«  göttliche  Siecht  ber  Äönige  ober 
bie  3ufttmmung  ber  Regierten  ober  felbft  nur  eine  wot)lwotlenbe  3lbftcbt 
bejüglid)  ihrer  Untertanen  üorfchüfcen.  (Sie  machen  feinen  anberen  -Stacht: 
titel  geltenb,  als  ihr  Vermögen,  ben  Söiberftaub  ju  unterbrücfen,  unb  ertennen 
ben  perfönlidjen  (Gewinn  als  ba«  einjige  3Jloti»  ihrer  Volitif  auSbrücflich 
an.  3fn  Verfolgung  biefe«  Sidtä  ift  bie  Verwaltung  ber  wirthfchaftlichen 
Regierung  be«  Sanbes  fo  geleitet  worben,  baft  in  ben  &änben  eine«  unbe* 
beutenben  Xheileä  be«  Volfe«  bie  9Jtaffe  beS  Steichthum«  concentrirt  worben 
ift,  welcher  bie  3Jiittel  beS  allgemeinen  Unterhalts  liefern  mufj. 

Vor  fünfzig  fahren,  al«  burch  bie  9tnwenbung  be«  Kampfe«  auf  ba« 
9)}afchincnmefen  bie  SJiacht  be«  Gapital«  ber  5lrbeit  gegenüber  plöftlia)  »er= 
oielfättigt  würbe,  galt  biefe«  Sanb  für  bie  ibeale  ^emofratie  ber  (Geschichte 
wegen  ber  oorwtegenben  (Gleichheit  in  ber  Vertbeilung  bc«  fflcichthum«  unb 
ber  barau«  folgenben  allgemeinen  3"friebenheit  unb  be«  (Gemeinfinne«  uou 
Seiten  be§  Votfe«.  Gegenwärtig  follen  31  (KM)  2Henfcf)en  bie  .öätfte  be« 
9?eichtbum«  befifcen,  uon  bem  65000000  SJienfchen  in  ifircr  Griftenä  ab- 
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Rängen,  unb  ber  größere  £ljeil  ber  anberen  föälfte  ift  ba£  (Sigentbum  eines 
weiteren  {teilten  Srucbtbeilä  ber  Steoölferung,  währenb  bie  große  ;Webrbeit 
ber  Nation  ohne  erhebliche  $a6e  ift.  9tacb  ben  legten  Sdbä&ungen,  welche 
ficb  auf  bie  ftatifttfcben  Angaben  ber  5Botf  Zählung  x>on  1890  grünben,  be= 
fifcen  9  ^kocent  ber  33e»ölferung  ber  bereinigten  Staaten  71  Sßrocent  be3 
9teicbtbumS  beä  Sanbeä,  fo  baß  nur  29  Sprocent  für  bie  übrigen  91  ^Srocent 
ber  SBeoölferung  »erbleiben;  unb  4074  Verfemen  ober  gamilien,  welche  bie 
reichte  ©ruppe  unter  ben  ermähnten  9  sJ5rocent  finb,  befifeen  ein  fünftel 
be3  ©efammtoermögenä  beS  Sanbed  ober  nabeju  ebenfooiet,  wie  ber  ©efammt; 
befifc  ber  91  ?procent  be3  5ßolfe§  beträgt. 

Seit  ben  3etten,  wo  bie  Ericgerifctje  Eroberung  bic  »öffige  GonfiScation 
ber  (Mter  unb  ^erfonen  beä  beilegten  9ßolfe£  bebeutete,  melbet  bie  ©efebidhte 
Don  feiner  fo  ooüftänbigen,  in  fo  furjer  3«t  beroirften  Grpropriation  einer 
Nation,  wie  biefer.  Sie  33ölfer  ©uropaS  feufjen  freitidj  unter  ähnlicben 
3uftänben;  aber  bei  ibnen  fmb  fie  ba§  Grbe  »ergangener  3^en/  «übt 
roie  in  2lmerifa,  baö  (Jrgebmß  einer,  in  einem  3){enfcoenalter  beroirften 
Umroätäung. 

£>iefe  Ableitung  beS  9ieicf)tf>um3  einer  Nation  5ur  Bereicherung  einer 
fleinen  Sllaffe  §at  außerorbentlicbe  fociale  SBanblungen  bewirft  unb  brofjt 
noch  öerbängnißtwllere  berbeijuführen.  Unfere  garmer^eoölferung,  welche 
bie  klaffe  beS  33olfe3  ausmacht  unb  in  ber  Vergangenheit  ber  wobthabenbfte 
unb  sufriebenfte  £beil  besfelben,  bie  £auptftüfee  ber  9iepublif  in  grieben 
unb  Ärieg,  war,  ift  burdh  unerträglichen  wirthfcbaftlicben  2>ru<f  unb  bie 
2lu$ftcbt,  in  bie  Sage  ber  33auern  gebracht  ju  roerben,  jur  reoolutionärften 
klaffe  ber  Nation  gemaebt  roorben.  3He  Söanblung  in  ber  Sage  ber  |>anb= 
werter  ift  nidbt  minber  oerbängnißwoU  geroefen.  SRit  ber  ßonfolibirung  bes 
SapitalS  unter  corporattuer  Verwaltung  ift  SllleS,  was  in  bem  Serbältnife 
»on  Unternehmer  unb  Arbeiter  human  roar,  »erfchwunben,  unb  gegenfeitiges 
ÜDtißtrauen  unb  £aß  unb  eine  Gattung  organifirter  fteinbfeligfett  finb  an 
feine  ©teile  getreten.  GS  ift  bie  £auptfunction  ber  SKilij  geworben,  bie 
(Streifenben  in  gurdjt  ju  halten  unb  ben  9lufrut)r  unjufriebener  Arbeiter  ju 
unterbrüefen.  "Surcb  einen  Änf<bauungSunterricbt  oon  erfdbreefenber  §äuftgfeit 
werben  wir  belehrt,  baß  unfer  inbuftrtelleS  Snftem,  wie  bie  potitifeben 
©ofteme  GuropaS,  legten  GnbeS  auf  bem  Bajonett  berubt.  Sie  tfaften« 
unterfebetbungen  ber  alten  2Belt  non  höheren,  nieberen  unb  mittleren  klaffen,  — 
Sßorte,  bie  für  unfere  Väter  abfcbeulicb  waren,  —  finben  fcbneH  bei  unS 
Gingang  unb  bejeiebnen  nur  ju  richtig  bie  Auflösung  unferer  einft  unge^ 
broebeneu,  innerlich  jufammenbängenben  ©emeinben  ju  auf  einanber  erbitterten 
Glementen,  welche  in  einem  Staate  sufammenjubatten,  balb  bie  eif emen 
SBanben  polittfdben  SefpotiSmuS  erforberlicb  machen  wirb. 

SlngeficbtS  biefer  Sage,  welche  aus  ber  Eroberung  unb  Ausbeutung 
unfereS  &Mrrt)fdhaftSf«ftemS  bnreh  eine  nicht  uerantworttiche  unb  befpottfebe 
Dligarcbie  entftanben  ift,  behaupteten  bie  Sfationaliften,  baß,  wenn  bae  SBotf 
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bet  Vereinigten  Staaten  «grab  einen  Stielt  beS  t»ol)en  3«ftanbeö  uon  ©leia> 
fjeit,  Freiheit  unb  materieller  SBoblfabrt  begatten  will,  ber  fie  früher  jum 
bleibe  ber  SBelt  machte,  es  hohe  3rit  ift,  baf?  es,  in  Ausübung  feiner  oberften 
SJJadjt  über  Regierungen  unb  Ginricbtungen,  ber  Ufurpatton  ein  Gnbe  macht, 
bie  feinen  3uftan^  f°  tan9e  gefäbrbet  t>at,  unb  an  beren  Stelle  ein  neues 
Softem  wirtbfcbaftUdjer  Verwaltung  fe|t,  inbem  fie  beffen  örunb  in  folgen 
^Srinripten  legt  unb  beffen  Gräfte  in  folcber  gönn  organifirt,  nrie  es  ihnen 
ihrer  Sicherheit  unb  ihrem  ©lüde  am  nieiften  $u  entfprccfien  fdieint. 

28etd>e  Art  inbuftrieüer  unb  roirtfifcfjaftlicfjer  Regierung  fott  baS  Volf 
an  bie  Stelle  ber  gegenwärtigen  nicht  oerantwortlidjen  igerrfc^aft  ber  Reihen 
fefcen?  £ie  grage  beantwortet  fidj  in  einem  gewiffen  Umfange  dou  felbft; 
benn  wenn  baS  Volf  bie  Regierung  einfefct,  io  muf?  fie  offenbar  eine  VolfS; 
regierung  fein.  Aber  eine  anbere  grage  bleibt  übrig.  Soll  biefe  Regierung 
oom  Volfe  inbiinbuell  ober  cotlecti»  ausgeübt  werben?  Sollen  wir  ben 
3uftanb  ber  Singe  wieberberjuftetlen  Jüchen,  welker  wor  einem  halben  ^abr* 
hunberte  unb  früher  eriftirte,  wo  in  jebem  gelbe  ber  3nbuftrie  unb  beS 
föanbets  bie  fetbftftänbige  inbiiribuelle  Unternehmung  bie  Regel  war  unb 
tmnbert  mit  einanber  coneurrirenbe  gtrmen  baS  ©efchäft  beforgten,  welches 
nun  »on  einem  Gütjigen  getban  wirb?  Selbft  wenn  es  wünfcbenSroerth 
wäre,  biefe  Aera  wieber  jurüdfebren  ju  laffen,  fo  würbe  es  boeb  fo  wenig 
in  grage  fommen,  wie  baS  Unternehmen,  ben  jungfräulichen  kontinent,  bie 
grensenlofen  Hilfsquellen,  baS  unoccupirte  Sanb  unb  bie  anberen  materiellen 
Sebingungen  wieber  herjuftetlen,  welche  fie  möglich  machten. 

3>aS  ^nbuftriefnftcm,  welches  unter  ben  gegenwärtigen  unb  fünftigen 
SBebingungen  beS  SanbeS  unfere  biegte  Veoötferung  befdhäftigen  unb  erhalten 
fott,  muf?  eine  fpftematifirte,  centralifirte,  in  einanber  greifenbe  mirtbfd)aft= 
lieble  Organisation  uon  tjödjftet  Söirffamfeit  fein.  GS  ift  eine  pbnfifcbe 
Unmöglichkeit,  bem  Votfc  als  ^nbioibuen  bie  Verwaltung  ihrer  wirthfd)aft= 
liefen  ^ntereffen  wieberjugeben ;  aber  fie  läf?t  fieb  unter  feine  coHecttoe 
©ontrotle  bringen:  unb  baS  ift  bie  einjige  mögliche  Altematioe  gegenüber 
ber  wtrtbfchaftlidhen  Oligarchie  ober,  wie  man  fie  nennt,  Vlutofratie.  Tie? 
ift  baS  Programm  beS  Rationalismus.  SBir  finb  ber  9)ieinung,  bafj  baS 
inbuftrielle  Snjtcm  einer  Ration,  gleich  feinem  politifchen  Stiftern,  eine 
Regierung  beS  VolfeS,  buref)  baS  Volf,  für  baS  Volf  unb  für  Alle  gleich 
fein  muf?.  3"  biefem  Qmdt  münfdien  wir  alle  inbuftriellen  unb  commer= 
riefen  ©efdbäfte  beS  VolfeS  als  eine  öffentliche  Angelegenheit  organifirt  51t 
felien,  fobaf?  fie  fortan,  wie  alle  anberen  öffentlichen  Angelegenheiten,  burd) 
»erantmortlicbe  öffentliche  Beamte  511111  gleichen  Rüben  ber  Vürger  »ermaltet 
werbe. 

2)ieS  Si)ftem  wirb  Rationalismus  genannt,  weil  es  von  ber  Rationa; 
lifirung  ber  ^nbuftrie  ausgeht,  worin,  als  eine  befdjränftere  Anwenbung 
beSfelben  ^SrincipS,  bie  SRunicipalifirung  unb  ftaatlidje  Gontrotte  localer 
©efebäfte  inbegriffen  ift. 
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®er  ©ociatiSmuS  fdiltefjt  bic  ©octottfirung  ber  ^nbuftric  ein.  £>ieS 
fann  fid)  auf  bett  narionaten  Organismus  grünben  ober  aud»  nid)t,  unb 
fann  bie  rotrthjdjaftlicfje  ©leid)beit  einfcfjliefeen  ober  aud)  mcf)t.  3)Zit  bem 
©orialiSmuS  »erglid)en  ift  ber  Nationalismus  ein  Segriff,  ber  Jenem  nidjt 
entgegengefefct  ift  ober  ibn  auSfcfjliefet,  fonbern  nur  »on  größerer  ^räcifton  ift, 
roeldje  burd)  eine  SBolfe  »ager  unb  beftrittener  Folgerungen,  roeldje  mit 
jenem  SBorte  gefd)id)tlidj  »erfnüpft  finb,  nottiroenbig  gemadjt  roirb. 

23ielleid>t  ber  geroöf)nltd)fte  ©inroanb  gegen  ben  ^lan,  bie  Qnbuftrie  p 
organiftren  unb  fie  als  eine  öffenttid)e  2lngelegenbeit  betreiben,  ift  ber, 
bafj  er  nodmtebr  Regierung  inooloiren  mürbe.  2tber  bem  ift  nid»t  fo.  ©er 
Nationalismus  wirb  nur  eine  9lrt  ber  Regierung  an  bie  ©teile  einer  anberen 
fe$en.  SaS  inbuftrieHe  Softem,  baS  in  ben  ^Bereinigten  Staaten  entftanben 
ift,  ift,  wie  mir  gefetien  fyaben,  eine  Regierung  uon  ber  fjarteften  unb  befpo= 
tifdjftcn  3lrt.  3ln  bic  ©teile  ber  unoerantroortliajen  Herren,  meldte  je|t 
bie  roirtf)fd)aftlid)en  ^ntereffen  beS  93olfeS  mit  einer  9tutfje  oon  ©ifen  lenfen, 
mill  ber  Nationalismus  bie  ©elbftregierung  beS  Rottes  fefeen,  Stomas 
^efferfon  foll  gefagt  Ijaben,  bafc  biejenige  Regierung  bie  befte  ift,  roeldje 
am  roenigften  regiert.  ®aS  ift  eine  waljre  ÜKarime;  unb  bie  Regierung, 
meldte  am  roenigften  regiert,  ift  bie  ©elbftregierung.  ®aS  mar  es,  roas 
bie  Unterjeidmer  ber  amerifamfdjen  UnabfyängigfeitSerflärung  badeten,  als 
fie  barauf  beftanben,  eine  eigene  Negierung  einjufüfyren,  troö  ber  Sereifc 
roilligfeit  Äönig  ©eorgS,  tfjre  Angelegenheiten  für  fie  $u  beforgen.  £>aS  ift 
e§,  roaS  bie  Nationaliften  benfen,  wenn  fie  an  ©teile  ber  gegenwärtigen 
roirtfifdjaftlidjen  Dligardjie  eine  SMfSregterung  ber  inbuftriellen  ^ntereffen 
beS  SBolfeS  befürroorten. 

(SS  roirb  ju  einem  flareren  Serftänbnife  beS  Programms  beS  Nation«; 
liSmuS  bienen,  roenn  mir  sroifdien  bem  oöllig  »erroirflidjten  unb  bem  im 
^Sroceffe  ber  (Snnfüfyrung  begriffenen  ^Slane  forgfältig  unterfd»eiben.  ißiele 
ber  geroiffeften  unb  nottjroenbigften  folgen  beS  »öUtg  burdjgefüfjrten  Natios 
ualiSmuS  müffen  bis  batjin  ganj  auSgefdtloffen  bleiben,  Taju  gehört  baS 
^Jrincip  ber  mroerletjlidjen  öfonomifdien  ©leidjfiett  aller  33ürger,  natürlid) 
obne  Nüdftd)t  auf  baS  ©efd)led)t. 

Tie  öfonomifdie  ©leidjtieit  ift  bie  offenbare  £?°tge  ber  polttifdjen  ©leid); 
tjeit,  fobalb  baS  öfonomifdie  ©nftem  bemofratifirt  ift.  ©anj  abgefeben  oon 
ben  ju  itjren  ©unften  fpredjenben  etlnfdjen  ©rroägungen  folgt  fie  als  etroas 
©elbftoerftänblidieS  aus  bem  glcidjen  ©timmred)t  3lHer  bei  ber  SBeftimmung 
beS  aSerttjeilungSmobuS.  2BaS  aud)  immer  ein  bemofratifdjer  ©taat  unter= 
nimmt,  muft  für  ben  gemeinfamen  —  b.  b.  ben  gleidjen  —  Nufcen  9101er 
unternommen  roerben.  S)ic  europäifdjen  Socialiften,  ober  ein  großer  ^Ttjeit 
berfelben,  befteljen  nid»t  auf  ber  öfonomifdien  ©teidiljeit,  fonbern  laffen  audj 
im  ibealen  ©taate  öfonomifdje  Unterfd)iebe  ju.  Ties  fommt  bab^er,  baf?  fie 
nidjt,  roie  bie  Nationaliften,  ibre  ©cblufcfolgerungen  aus  ber  ftrengen  9ln= 
roenbung  ber  bemofratifd)cn  3b«e  auf  baS  SBirtfjfcfjaftSfpftem  herleiten. 
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9t£>ec  obwohl  bie  öfonomifche  ©leichheit  ber  ©chtufjftein  beS  Nationalismus 
ift,  mufj  fie  bod)  märten,  bis  bie  Nation  ihr  SßrobuctionSioftem  oollftänbig 
organifirt  tjat.  2>aS  ©ewötbe  mufj  ooHenbet  fein,  beoor  ber  Schlufjftetn 
eingefügt  wirb,  obwohl,  nadjbem  er  eingefügt  ift,  bie  Stanbtjaftigfett  beS 
©emölbeS  oon  ihm  abhängt. 

SBährenb  bie  Nationaliften  es  als  berechtigt  anerfennen,  bafj  man  oon 
ber  Partei  einer  rabicalen  Reform  ein  beftimmtes  Programm  »erlangt,  fo 
folgt  barauS  bod)  nicht,  baf?  fie  mit  ©enauigfeit  ben  Sauf  ber  ©reigniffe 
oorauSjuwiffen  oermeinen,  ©rofee  Ummälsungen,  wie  frieblid»  fie  fid)  auch 
»oUjtehen  mögen,  folgen  nicht  oorbeftimmten  planen,  fonbern  bahnen  fid) 
felbft  ü)re  SBege,  beren  allgemeine  Nidjtung  unb  3*^  ™ir  be\ten  galleS 
oorauSfagen  fömten.  Ginftweilen  möchten  bie  iJiationatiften  ben  Sßeg  burdj 
eine  fd)rittweife  2luSbehmmg  ber  öffentlichen  Seitung  ber  ®efd)äfte  oorbe* 
reiten  —  eine  3lusbet)nung,  welche  fo  fdmett  ober  fo  langfam  oor  fid} 
geben  wirb,  rote  bie  öffentliche  Meinung  es  beftimmen  mag. 

Sßemt  eine  ^nbuftrie  ober  ein  Seruf  jur  öffentlichen  Sache  gemacht 
nrirb,  fo  muffen  ätoei  3iele  gletdjerroeife  im  9luge  behalten  werben:  nämlich 
erftenS  ber  SSortheil  bei  s}$ubticumS  burd)  billigere,  wirffamere  unb  ehr; 
liefere  SBebienung  ober  SBaarenfpenbung,  unb  jweitenS,  aber  als  ein  in  jeber 
jQinfid)t  gleich  wichtiges  Qid:  bie  unmittelbare  SBerbefferung  ber  Sage  ber 
au3  bem  prioaten  in  ben  öffentlichen  ©tenft  h«übergenommenen  Arbeiter. 
SSaS  ben  erften  ^ßunft  anbelangt,  fo  muf?  jeber  33eruf  unb  jebeS  Unters 
nehmen,  bas  in  öffentliche  Seitung  übernommen  wirb,  fo  oerwaltet  werben, 
baf3  fie.  genau  auf  ihre  Selbftfoften  fommen,  b.  h-  ber  ©ienft  ober  bie 
SBaore  muf?  5U  bem  niebrigften  greife  geliefert  roerben,  welcher  bie  2JuS= 
gaben  unb  bie  angemeffene  SBerwaltung  beS  Unternehmens  befahlt.  Dex 
Nationalismus  beabfidjtigt,  jum  3roede  aller  ^robuetion  ben  Nutjen  unb 
nicht  ben  Profit  ju  machen,  unb  jebeS  nationaliftrte  Unternehmen  mufj  ein 
Schritt  nach  biefer  Züchtung  fein,  inbem  es,  fo  roeit  eS  in  33etraä)t  fommt, 
ben  Profit  etiminirt. 

2BaS  bie  SSerbefferung  ber  Sage  ber  Arbeiter  anbetrifft,  welche  in 
allen  fallen  ber  Nationatifirung  eine«  Unternehmens  ber  äwette  unb  gleich 
wichtige  ju  erftrebenbe  3med  ift,  fo  reid)t  es  hin,  5U  fagen,  bafe  ber  «Staat 
fid)  als  ber  Sltufterunternehmer  jeigen  muß.  SJiäfjige  3lrbeitSftunben,  gefunbe 
unb  fiebere  9IrbeitSbebingungett,  SSorforge  für  Äranfljett,  Unfall  unb  2tlter 
unb  ein  Softem  ber  2lnnahmc,  Seförberung  unb  (Sntlaffung  oon  2lrbeitent, 
roelches  fid)  ftreng  auf  baS  SSerbienft  grünbet  unb  alle  roillfürliche,  persönliche 
©iumifdjung  auS  politifdjen  ober  anberen  ©rünben  abfolut  auSfdjliefjt,  muf5 
alle  öffentlich  geleiteten  Unternehmen  oon  9lnfang  an  fennjeichnen.  $n 
befonberen  fällen,  roie  bei  ber  SJefleibungSmanufactur,  welche  jefct  in  fo 
weitem  Umfange  burd)  bie  Sflaoen  oon  föungerlöhne  jahlenben  Untere 
nehmern  betrieben  wirb,  fönnen  anftänbige  Söhne  unb  2lrbeitSbebingungen 
ben  ^JreiS  fertiger  illeibungSftüde  jeitroeilig  erhöhen.  JBenn  biefer  Umftanb 
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einträte,  fo  roürbe  er  nur  seigen,  rote  nothroenbig  es  war,  baS  ©efcbäft  ju 
einem  StaatSmonopol  5U  machen;  unb  roir  fönnen  htajufügen,  baß  aus 
©rünben  ber  ^lenfchlichteit  biefeS  ©efcbäft  eine«  ber  erften  ift,  roetdbe  unter 
öffentliche  Sterroaltung  genommen  roerben  fotttcn. 

2BaS  bie  allgemeine  $rage  Ijtitfid^tttdE»  ber  Drbnung  anbetrifft,  in  welcher 
bie  »erfchtebenen  ^nbuftrtejroetge  nationalifirt  ober  (roaS  baSfelbe  ift)  unter 
©emetnbe*  ober  (Staatsleitung  unb  «33efifc  gebraut  roerben  follten,  fo  ftimmen 
bie  Stationaliften  im  allgemeinen  barin  überein,  baß  prünlegirte  Unter= 
nebmungen  aller  3lrt,  roeldje,  ba  fie  öffentliche  25orrecbte  genießen,  bereits 
quafüöffentlidje  ©efchäfte  finb,  juerft  berücffichtigt  roerben  muffen.  hierher 
gehören  bie  Telegraphen  unb  Telephone,  bie  localen  foroohl  als  bie  atlge^ 
meinen  Gnfenbabnen,  bie  ©emeinbebcleuchtung,  bie  SBafferroerfe,  geileren  unb 
begleichen.  Sie  ©ifenbatinen  allein  befchäftigen  gegen  800000  9Wänner, 
unb  bie  Arbeiter  in  ben  anberen  ermähnten  Unternehmungen  fönnen  biefe 
3af)l  bis  auf  1000000  erhöben,  welche  oielleid)t  eine  ©efammtbeoölferung 
»on  4000000  repäfentiren  —  gewiß  ein  hinlänglich  großer  Theil  ber  Nation, 
um  bamit  einen  3lnfang  5U  machen.  Stefe  Unternehmungen  mürben  anbere 
mit  fieb.  führen.  £um  33eifpiet:  2>te  ©tfenbahnen  finb  bie  größten  €on- 
fumenten  »on  (Sifen  unb  (Stahl,  unb  bie  nationale  Verwaltung  berfelben 
würbe  naturgemäß  bie  nationale  Verwaltung  beS  größeren  feiles  beS 
(SifengefcbäftS  mit  fich  führen.  GS  giebt  im  Sanbe  gegen  500000  ©ifen= 
arbetter,  welche  eine  oon  biefer  ^nbuftrie  abhängige  Seoölferung  von 
»ietteicht  2000000  ^erfonen  repräfenttren;  was  mit  ben  oben  erwähnten 
Kategorien  eine  ©efammtjabl  »on  gegen  6000000  Verfonen  ergiebt.  Siefelbe 
Sogif  läßt  fich  auch  ouf  bie  Beschaffung  ber  M)le  anwenben,  mit  welcher, 
als  Transporteure  unb  als  ^aupteonfumenten,  bie  (Sifenbahnen  eng  liirt  finb. 

Sie  Nothwenbtgfett,  baS,  was  »on  unferen  Sßälbern  noch  übrig  ift, 
ju  erhatten,  wirb  alle  Staaten  halb  zwingen,  fich  ber  gorftangelegenheiten 
anjunehmen,  was  fel)r  wohl  ber  33eginu  ber  Uebernahmc  ber  £oljinbuftrie 
in  ben  Staatsbetrieb  roerben  fann.  SBenn  unfere  fchnell  abnehmenbeu 
gifchercien  gefchüfct  roerben  follen,  fo  roirb  nicht  nur  bie  StaatSaufficbt,  fonbern 
auch  ber  Staatsbetrieb  halb  nothroenbig  fein. 

3m  $etbe  ber  allgemeinen  Snbuftric  h0^6«  Die  Krufts  unb  Stmbifate, 
roetche  baS  allgemeine  Verlangen  nach  beut  Nationalismus  fo  fetjt:  erregt  haben, 
auch  ben  gortfebritt  beSfetben  fehr  »ereinfaebt.  2ßo  immer  bie  Sciter  eines 
3nbuftrie=  ober  ^anbelSjroeigeS,  bem  Wcfefe  unb  bem  öffentlichen  ^ntereffe 
juroiber,  ein  SJtonopol  gebilbet  haben,  was  ift  ba  gerechter  unb  angemeffener, 
als  baß  baS  2?olf  felbft  burch  feine  ftunetionäre  baS  in  ftrage  ftehenbe 
©efdjäft  übernimmt  unb  es  jum  ftoftenpretfe  »ermattet?  Slngeftcbts  ber 
Tljatfache,  baß  bie  meiften  $auptjweige  ber  Vrobuctton  jefct  „fnnbifatet" 
roorben  finb,  roirb  man  geroahren,  baß  biefer  SSorfcbtag,  roenn  er  »ollftänbtg 
ausgeführt  roerben  roürbe,  uns  ber  wolligen  äterroirflidjung  beS  planes  beS 
Nationalismus  jiemltdj  nahe  bringen  mürbe. 
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3fnjroifcf)en  mürbe  berfelbe  Procefj  aucf)  in  anbeten  Ridjtungen  cor  fidj 
gelten,  grembe  Regierungen,  roelcfje  grofte  £eere  fiaben,  laffen  geroöfmltcf), 
um  ficb,  bie  Dualität  unb  bie  BiutgJeit  ju  ficfiem,  bie  Sefteibung  ber 
Solbaten,  bie  Rationen  unb  anbetet  RotbroenbigeS  in  StaatSroerfftätten 
tjerfteden.  Sie  brtttfdje  Regierung,  meiere  ber  unfrigen  am  meiften  ätjnelt, 
rourbe  bureb.  bie  Betrügereien  ber  Sieferanten  gejroungen,  im  ßrimfriege  bie 
^erftedung  ber  öefteibung  für  bie  Solbaten  feCbft  ju  übernehmen,  unb  ift 
feittier  mit  ben  beften  Refultaten  bei  btefer  SJlaÄregel  geblieben.  SBenn 
unfere  Regierung  im  Sürgerfriege  bie  Sieferungen  für  bie  Solbaten  felbft 
bergeftellt  Ratten,  fo  mürbe  bieg  eine  grofee  Summe  (Mbe3  erfpart  haben. 
@3  ift  fiöcbft  roünfd()en3roertf),  bafj  fie  fofort  bie  Anfertigung  ber  Sefleibung 
unb  anberer  93ebürfntffe  für  tf)re  Solbaten  unb  (Seeleute  unb  für  alle 
anberen  oon  ifjr  befdiäftigten  Perfonen,  bie  fo  bebient  ju  werben  roünfdbten 
—  roie  fie  e§  geroifj  9lHe  roünfdjen  mürben  —  übernähme;  benn  berartige, 
»or  ber  Perfälfdfmng  fixere  unb  511m  Eoftenpreife  gelieferte  SBaaren 
mürben  in  biefen  £agen  betrügerifdfjen  ©efchäftsbetriebeä  felbft  für  einen 
■Millionär  ein  ©lücf  fein.  ®iefe  polittf,  bie  jBebürfniffe  ber  uon  ber 
Regierung  angeftellten  Perfonen  buref)  ba$  Probuct  öffentlich  geleiteter 
Snbuftrien  ju  befriebigen,  roürbe  in  bem  3)iafte,  als  fiel)  bie  2lnsaf)l  ber 
3lngeftellten  »ermeljrte,  ba$  ganse  ProbuctionS*  unb  TiftributionSfpftem  beä 
Rationalismus  herbeiführen. 

3u  ben  befonberen  ®efcf)äft$äroeigen,  welche  fofort  in  öffentliche  SSer* 
roaltung  genommen  roerben  rollten,  geboren  ber  Branntroeinbanbel  unb  bie 
Feuers  unb  SebenSoerficherung.  GS  roirb  uorgefdjlagen,  bafc  jeber  Staat 
fofort  in  feinem  Gtebiet  ben  Branntroctnhanbel  monopoliftrt  unb  an  ben 
Drten,  meldte  es  roünfdben,  3?erfaufsftätten  eröffnet,  tiefer  plan  roürbe 
bie  Profitgier  als  SRotio,  ben  Slbfafc  ju  fteigern,  befeitigen,  eine  genaue  33e= 
obacf)tung  aller  gefefclichen  Borfcbriften  fiebern  unb  eine  reine  SBaare  »er* 
bürgen.  So  lange  man  fiel)  noef)  nitöt  für  bie  Rationalifirung  ber  Spiritus 
gabrifation  entftbetbet,  brauste  bie  Rationalregierung  nur  aufgeforbert  ju 
roerben,  ein  StanSportgefefc  5U  erlaffen,  roelcbeS  bie  Staaten  innerhalb  iljrer 
©rensen  gegen  illegale  Sieferungen  fdhüftt. 

SBaS  bie  ftaatlicbe  Sebent*  ünb  geueroerficherung  anbetrifft,  fo  roürbe 
bie«  Unternehmen  feinen  $onbS  aufter  ber  ^nanfpruchnabme  beS  Staats* 
crebits  auf  örunb  lange  bewährter  Rifico^eredjmmgen  erforberlicb,  machen. 
@S  roürbe  5U  ben  Selbftfoften  in  StaatSgebäuben  oon  niebrig  befolbeten 
Beamten  unb  olme  alle  Ausgaben  für  Reclainejroecfe  »erroaltet  roerben. 
35teS  roürbe  benen,  bie  fieb  gegen  5cuctägefahr  »erfichem,  roenigftenS 
25  ^rocent  Prämien  unb  benen,  bie  ihr  Seben  oerfiebern,  roenigftenS 
50  «ßrocent  erfuaren,  unb  tror  Allem  roürbe  es  eine  ^erftdjerung  fein,  roelcbe 
nicht  felbft  roieber  nerfic^ert  $u  roerben  brauchte. 

SBenn  uon  einer  Stabt,  einem  Ginjelftaatc  ober  ber  ganjen  Ration 
Prioatgefchäfte  übernommen  roerben,  fo  müffen  fie  natürlicb  befahlt  roerben, 

5* 
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inbem  man  junt  AbfchäfcungSprinrip  bie  Soften  eine«  gleidfjroerthigen  ©efcbäfts 
nimmt. 

Natürlich  mufc  biefe  ganje  grage  ber  ©ntfdfjäbigung  mit  Nücffidht  auf 
bie  £hatfadf»e  erwogen  werben,  bafj  bie  le&te  SBirfung  beS  Nationalismus 
bie  SBernichtung  aller,  roie  immer  auch  entftanbenen  ötonomifd)en  lieber* 
legenheit  ift. 

Sie  Organisation  ber  Arbettslofen  auf  ber  ©runblage  einer  ftaatttc^ 
beauffidhtigten  ßorporatton  ift  ein  brtngenb  nötiges  Unternehmen,  roetcf»eS 
ganj  bem  Programm  beS  Nationalismus  gemäf?  ift.  Sie  Arbettslofen 
repräfentiren  eine  ArbettSfraft,  meldte  nur  ber  SDrgamfatton  bebarf,  um  ftcfj 
reichlich  fetbft  ju  erhalten.  (SS  ift  bie  Pflicht  unb  baS  Sfntereffe  beS  (Staates, 
bie  ArbeitSlofen  nach  ihren  »erfdf)iebenen  berufen  unb  gähigfetten  —  bie 
Arbeiterinnen  foroohl  als  bie  SJlänner  —  fo  ju  organifiren,  bafj  ü)r  Unter* 
halt  burd)  ib,re  eigenen  ^robucte  geliefert  roirb,  meldte  nicht  jum  Äaufe  auf 
ben  SJtarft  fommen,  fonbern  gänslich  innerhalb  beS  Streifes  ber  Sßrobucenten 
confumirt  werben  foHten,  fo  baft  fie  in  feiner  SBeife  bie  allgemeinen  greife 
ober  Söljne  fchäbtgten.  Siefer  tylaxi  betrautet  baS  Problem  ber  Arbeits* 
lojtgfeit  als  ein,  fidj  periobifd)  befonberS  nerfdjlimmernbeS,  bauernbeS 
Problem,  welches  baher  ju  feiner  Söfung  einer  bauernben  unb  elaftifcfjen 
SBorfehrung  bebarf,  burcf)  meldte  innerhalb  eines  Streif  es  eine  in  ftdj  notl* 
ftänbige  unb  »on  bem  commercieHen  Softem  unabhängige  ^robuction  unb 
Gonfumtton  gefidjert  roirb.  ©S  giebt  feine  anbere  ernfttjafte  3Jletf)obe,  baS 
Problem  ber  ArbeitStofigfett  ju  befjanbeln. 

$n  bem  IDiafse,  als  bie  $nbuftrien,  ber  föanbel  unb  bie  allgemeine 
©efchäftSÜiättgfett  beS  SanbeS  öffentlich  organifirt  fmb,  werben  bie  Duellen 
ber  SRacfit  unb  bie  SJUttel  beS  2Bacf)SthumS  ber  Sßlutofratie,  meiere  uon  ber 
$Beherrfd)ung  unb  bem  ©rtrage  ber  ^nbuftrien  abhängen,  unterminirt  unb 
abgefdntitten.  $n  bemfelben  3)lafee  roerben  augenfdfjeinlicf)  bie  Siegelung  ber 
Arbeit  beS  SSolfeS  unb  bie  3Kittel  jur  Sefdgaffung  feiner  SebenSbebürfniffe 
unter  feine  coHectine  ©eroalt  gelangen.  Sen  Sßlan  beS  Nationalismus  ju 
roHenben  burd)  bie  Durchführung  feines  ^ßrtnripS,  Sitten  ben  gleichen  Unter« 
halt  unb  eine  ben  gähigfeiten  entfpredjenbe  33efchäftigung  ju  »erbürgen, 
wirb  es  nur  eines  ^ßroceffes  ber  ©nftematifirung  unb  Ausgleichung  ber 
Sebingungen  in  einer  bereits  uereinheitlichten  SSerroaltung  bebürfen. 

Sie  £hättgfett  ber  Nationaliften  ift  bisher  hauptfächlid)  eine  erjiehenbe 
geroefen.  SieS  muftte  nottjroenbig  fo  fein  wegen  ber  ©röjje  beS  planes, 
ba  er  jur  Ausführung  feiner  umfajfenben  (Seiten  fo  etroaS  roie  eine  nationale 
Annahme  »orauSfefet.  33efonberS  in  betreff  ber  ©ebiete  beS  localen  öffent- 
lichen SienfteS,  roie  ber  SBaffer*  unb  SeleuchtungSroerfe  u.  bergL,  ift  in 
ben  legten  brei  fahren  eine  ©efüljlSwoge  ju  ©unften  ber  SKumcipalifirung 
foldjer  Unternehmungen  burd)  baS  Sanb  gegangen,  unb,  weit  baoon  ent* 
femt,  5U  fallen,  fdhwillt  fie  ju  einer  gtutf)  an.  3n  faft  jeber  fortfdhreitenben 
©emeinbe  hat  H<h  in  ben  legten  paar  3«hten  ein  mehr  °bet  minber 
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ftarfer  Äetm  »on  bürgern  gebilbet,  ber  iebet  neuen  Sebrücfung  von 
©eiten  prioilegtrter  ßorporattonen  mit  einet  gorberung  öffentlicher  3?er= 
roaltung  begegnet.  ®et  übermütige  ^o^u  roof)l  »erfchanjtet  ÜRonopote: 
„2BaS  roollt  ^t)t  benn  bogegen  thun?"  macht  bie  5Renfchen  nid^t  mehr  »er* 
legen,  ©ine  Sfatroort  ift  auf  ben  Sippen  2fller,  unb  fie  Reifet:  Nationalismus! 
©er  Umftanb,  bafe  bie  grage  ber  öffentlichen  SBerroaltung  beS  £anbels  unb 
2SanbelS  als  eines  Heilmittels  gegen  ben  3Jttfsbraucf>  beS  GapitaliSmuS 
neuerbingS  plöfettch  3U  «wem  ber  in  ben  3eüungen  unb  Journalen  am 
bäufigften  biScutirten  ©egenftänbe  geroorben  ift,  ift  natürlich  baS  befte  aü= 
gemeine  Streichen  »cm  bem  Umfange,  in  meinem  ftcf)  baS  öffentliche  93e* 
mufetfein  mit  biefer  Sadje  befdjäftigt. 

Unjroeifelhaft  aber  ber  auffallenbfte  etnjelne  SBeroeiS  uon  ber  ©cbnettig* 
feit  unb  @d)theit  ber  Ausbreitung  beS  Nationalismus  ifi  bie  £batfache,  bafc 
bei  ber  ^ßräfibentenroahl  im  $ahre  1892  mehr  als  eine  2Mion  Stimmen 
für  bie  „SSolfSpartei"  (people's  party)  abgegeben  mürben,  beren  Programm 
bie  roichtigften  fünfte  beS  oben  bargeftellten  nationaliftifchen  Programms 
enthält  ©afj  felbft  jenes  Programm  nicht  rabical  genug  mar,  um  einen 
großen  Xfyeil  ber  Partei  unb  ber  mit  ü)r  ©nrnpatfiiftrenben  3U  befriebigen, 
ift  burcb,  ben  weit  fortgeschrittenen  ©tanbpunft  offenbar  geroorben,  ben 
ftaatlidje  unb  ftäbtifdje  ©onuente,  bie  großen  9lrbeiterorganifationen  in 
ihren  nationalen  unb  örtlichen  aSerfammlungen  unb  bie  5armer=93erbinbungen 
eingenommen  haben.  3n  ber  £bat  barf  man  juoerftcbttich  bie  Behauptung 
auffteden,  bafj,  fo  roeit  bie  öfonomifdt)e  unb  inbuftriede  Unjufriebenheit  in 
biefem  Sanbe  bisher  beftimmten  2luSbrucf  gefunben  hat,  fie  bie  %ovm  von 
gorberungen  einer  mehr  ober  minber  uottftänbigen  2lnroenbung  ber  Natio= 
nalifirungSibee  auf  bas  ©efdt)äftsleben  angenommen  bat.  ®er  ©runb  banon 
ift  einfach  ber,  bafe  bei  näherer  Unterfuchung  fein  anberer  3IuSroeg  fich 
finben  läfet. 

^Serfonen,  bie  }um  erften  3JJale  auf  ben  Nationalismus  aufmerffam 
gemacht  roerben,  »erf etilen  beSroegen  oft  ben  ^ßunft,  auf  ben  eS  anfommt: 
fie  gewahren  nicht,  bafc,  wenn  bie  ^Jlutofratie  nicht  trwmptnren  foH,  ber 
Nationalismus  bie  einsige  2Hternatioe  ift.  Solche  ^ßerfonen  pflegen  bie 
Nationalifirung  ober  öffentliche  Seitung  ber  ftnbuftrie  nur  als  einen  unter 
Bielen  nationalöfonomifdtjen  planen  anjufetien,  welcher  mit  ben  übrigen,  als 
mehr  ober  minber  anjiebenb  ober  fhmreidj,  ju  Dergleichen  ift.  @s  entgeht 
ibnen,  bafj  fie  bie  nothroenbige  unb  einjige,  eine  Söfung  ber  öfonomifct)en 
ffrage  »erbürgenbe  2Jtett)obe  ift,  roelche  in  ihrem  Gfiarafter  bemofratifch  ift. 
Sßiete,  bie  aufrichtig  an  bie  23olfSregierung  unb  bie  bemofrattfdje  ^bee  als 
ein  allgemeines  ^rincip  glauben,  —  ober  meinen,  bafi  fie  eS  glauben,  — 
mürben  biefe  $rage  ohne  3rocife'  anberS  anfehen,  roenn  fie  ficb,  bie  3«t 
nähmen,  ju  erroägen,  bafj  bie  öffentliche  SSerroaltung  ber  ^nbuftrie,  rote 
fchon  biefe  SBorte  felbft  befagen,  bie  Grfe^ung  ber  perfönlidjen  unb  klaffen; 
regierung  burdj  bie  3SolfSregierung  ift,  unb  baf;,  roenn  fie  fich  berfelben 
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entgegenftellen, "  fic  gerabeju  gegen  bie  bemofratifd)e  3bee  unb  ju  ©unften 
ber  oltgar<$ifd)en  &errfcf)aft  in  beut  auSgebelmteften  unb  roidjttgften  ©ebiete 
menfd)ltd)er  ^intereffen  auftreten. 

(S£  giebt  sroei  Sßrincipien,  nad)  benen  bie  gemeinfamen  Angelegenheiten 
in  ©efellfdjaft  lebenber  9JienfdE»cn  geregelt  werben  tonnen:  bie  Regierung 
burd)  3tUe  für  Sllle  unb  bie  Regierung  burdj  Söenige  für  SBenige.  Die 
3eit  ift  na^e,  wo  fid>  entfd)eiben  mufe,  ob  t)infort  baä  eine  ober  baS  anbere 
^rincip  bie  Drgonifirung  ber  menfä)ltd)en  Arbeit  unb  bie  Skrtljetlung  ifjrer 
grüßte  regeln  foll.  Die  jafjllofen  »ergangenen  kämpfe  in  bem  uralten 
iRingen  ber  fielen  gegen  bie  SBemgen,  fei  e3  um  »erfönlicfje,  religiöfe  ober 
politifcfje  Jreifjeit,  fyaben  nur  ben  2Öeg  geflärt  unb  ju  biefem  allumfaffenben 
3icle  geführt,  für  ba«  man  fid)  jefct  in  ber  ganjen  28elt  Bereinigt  ift 
bie  entfd)eibenbe  Sd)lad)t,  für  welche  alle  bie  früheren  ©efed)te  nur  uor» 
bereitenbe  <5d)armüfcel  waren. 

©eunfj,  nic^t  in  oielen  Beitaltern,  t»teUci<^t  nod)  niemals,  baben  3)iänner 
unb  grauen  mätirenb  ifyrer  furjen  SebenSjeit  bie  ©elegentjeit  gehabt,  einen 
fo  ferneren  3trtf>u»u  P  begeben,  wie  biejenigen,  n)eld)e  fid)  in  biefem  Äampfe 
auf  bie  unrechte  Seite  fdjlagen. 


£we\  Uebertragungen  fran3öjtfdpr  (Beötdjte. 

Don 

£igmac  JEegrin0. 

—  Berlin.  — 

Der  Schutzengel. 
Don  Sßerang«. 

<£in  Settier,  ben  ber  Hob  fdjon  gingt,     „Iiis  mid)  bie  Siebe  überfam, 
Sietjt  feinen  Sdjutjgeift  nSi;er  fdprieben,    IParb  and)  mir  eitel  (Qual  bereitet." 
Uno  ruft:  „Dafj  Du  Dieb,  jefet  bemüt)ft,     „tDorfl,"  fogt  ber  €ngel,  „bod;  ans  £d)am 
Kann  wenig  mir  Sefrieb'gnng  geben.       £jab'  idj  Sidj  bamals  nidjt  begleitet." 


21nf  bfirrer  Stren  jnr  tt>elt  gebradjt, 
Soll  Deinen  (Sott  id(  finblid)  lieben?" 
„l£>ot)l,"  fagt  ber  (Engel,  „id(  gab  2ld)t, 
Dafj  biefe  rtreu  ftets  frifd)  geblieben." 

„2IImofen  fudft'  idj  bis  3um  <ßrab', 
Dafj  id)  ror  ganger  ntctjt  oerretfe." 
„HJofjl."  fagt  ber  «Engel,  „unb  idj  gab 
Dir  felbft  ba3n  bie  SettelfStfe." 

»3°?  3°9  'n's  ieI°  m't  frob,em  ITtntri, 
(Ein  Sdjufj  rjat  mir  bas  Bein  genommen." 
„D?ob,l,"  fagt  ber  (Engel,  „bas  mar  gnt, 
Sonfi  tjätteft  Du  bie  (Sidjt  befommen." 

»Unb  als  idj  einft  mir  tfein  erfdjlid;, 
Kam  über  mid;  gleidj  bas  Dertjängnifi." 
„tt>ot)I,"  fagt  ber  (Engel,  „bod;  bnrdj  mid; 
<£rt|ieltft  Dn  nnr  ein  3ab,r  <ßefängni§." 


„ITTandi'JDeib  mag  fdjlimm  fein,  aber  meins 
Könnt'  mir  bas  tjans  3nr  f?öllc  madjen." 
„IDotjl,"  fagt  ber  (Engel,  „unfereins 
OTifdjt  niemals  fidj  in  (Efjefadjen." 

„Kann  nodj  ein  (Slücf  erringen  id), 
(Et}'  mid;  empfängt  bes  «Srabes  ^rembe?" 
„n?ot|I,"  fagt  ber  (Engel,  „ban'  anf  mid)! 
3dj  fomm'  mit  pfaff  unb  (Eobtenbembe." 

„tDinft  mir  bes  Rimmels  (Snabenlidjt  ? 
tt>trb  midj  ber  (Eeufel  meiter  fdjrSpfen?" 
„IDoh,!,"  fagt  ber  (Engel,  „ — rootjl  aud)  nidjt, 
gäbT  es  Dir  ab  an  Deinen  Knöpfen."  — 

Der  groiefprad)  fdjnurriger  Perlauf 
Stimmt'  2llle,  bie  it|r  Iaufd)ten,  Reiter. 
Der  Settier  niefi,  ber  (Engel  branf 
Hnft  iljm  „(Sott  rjelf  I"  3U  unb  fliegt  weiter 
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Seelenfampf. 
Don  jgulln  Prubgommr. 

o)wei  Stimmen  fommen  nie  jnt  Hur)',  .Kein  Dater  leitet  biefe  tfelt," 

Der  Seelenfampf  wftbrt  unergrfinbet:  Sagt  ber  Derftanb,  ber  urttjeilsfajroffe, 

(Es  giebt  Dernnnft  ben  (Sott  nidjt  }n,  „Ejier,  wo  bas  Böfe  Hedjt  behält" 

Den  liebe  träumt  nnb  laut  ©erfünbet.  Da  fpridjt  bas        „3<b,  glaub'  unb  tjoffe. 


Sei  fromm,  fei  Jreigeifi  —  es  ift  «Eins: 
Da  tjaft  bem  gwtft  Dein  ©tjr  gegeben. 
(Es  ift  mein  tranrig  £oos,  rote  Deins, 
mit  biefem  tt>iberfrceit  3a  leben. 


UTit  etwas  £iebe  fommt  man  weit, 
fjoff *  and;  unb  glaub  tim,  ben  id}  preife. 
3d>  fpüre  (Sott  nnb  (Emigfeit." 
Dodj  ber  Derftanb  ruft:  „3a,  bewerfe!" 


Der  punft  bes  21rdjtmebes. 


Don 

$la  J^anfifan. 

—  Sd/Iierfee.  — 


f^^W  11  '  ^otn"tta9^/  ^"be  9)Järj,  ftefje  idf)  auf  bem  23alcon  mehte§ 
Kü^ülll  ^ftonäsimmerS  am  Scfjtffbauerbamme  uttb  fomte  mid).  GS 
^^^^1  ift  ganj  mollig;  id)  fülile,  rote  bie  Spänne  mir  meid)  in'S  SBlxtt 
bringt  unb  fann  gerabeju  ujren  2Beg  oon  ©lieb  51t  GHteb  unb  t>on  £f)etldjen 
5U  2t»eild)en  ucrfolgen.  Schlage  td)  bie  Säugen  non  ben  Saftpräbmen  auf, 
bie  an  ben  betbcn  Ginfaffungen  ber  Spree  liegen,  unb  haben  fie  ben  roeit= 
geftrecften  Söirrroarr  »on  SDäcbern,  ^tjurmfpi^en,  Sdjornfteinen  —  bie  ganje 
Partie  jrotfdjen  bem  maffioen  Gompter  beS  neuen  SietdiStagSgebäubeS  mit 
fetner  »ergolbeten,  in  ber  Sonne  funfelnben  Äuppel  unb  bem  ungeheuren 
©eroötbbogen  aus  Gifen  unb  OilaS,  ber  ben  Gentralbalmhof  überwölbt  — 
umfpannt,  fo  »erlieren  fie  fidj  in  einem  9Keer  von  £id)t,  in  bie  nodj  riefigere 
33ogenroölbung  beS  ^immetSraumeS  oon  funfelnbem  53lau,  bie  fid)  über 
ber  9tiefenftabt  fpannt  unb  in  bereu  Glitte  bie  Sonne  roie  eine  runbe 
Deffnung  fteht,  bnrd)  bie  baS  Sicht  funtelnb  heroorfprübt  aus  ben  unenb= 
liehen  Sidjtregionen  babinter.  Unb  roenn  bann  ber  SBlicf,  geblenbet  unb 
mübe,  nad)  unten  suriidtehrt  »on  feiner  Himmelfahrt,  fo  bleibt  er  ruhen 
am  .^orijont,  ben  bie  Suft  roie  ein  bidjter,  blauer,  fidj  fd)tuärjlid)  »ertonenber 
5Raud)  mit  roeicbgeseidjneten  Umriffen  einfaftt. 

SBie  ich  fo  baftebe,  fühle  id)  auf  einmal,  baf?  cS  nid)t  6to§  bie  Sonnen* 
manne  ift,  bie  mid)  burcbquillt.  GS  ift  aud)  ctroaS  2tnbcreS.  GS  fam  5U5 
fammen  mit  ber  Sonnenroarme.  ^d)  mad)e  mir  nicht  flar,  roas  es  fein 
fann,  aber  taffe  mid)  baoon  gefangen  nehmen.  3$  höre  nid)t  länger  baS 
pfeifen  unb  Jauchen  »on  ber  Gifenbat)nbaHe  unb  fel)C  nicht  mehr  bie  3üge 
fid)  roie  fdjroarje  Schlangen  aus  bem  JTiiefenracben  Ijeroonoinben.  ^ie 
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Sinne  fd)lummern  ein,  roäbjenb  id)  in  bas  »erfinfe,  roaS  mit  bet  Sonnen= 
wärme  fam,  unb  baS  id)  gar  nidjt  barauf  anguden  mödjte,  was  eS  ift. 
(Sine  ÜJlatt^eit,  aber  »oller  belebenber  Sonne;  ein  Sd)lummer  ber  (Seele, 
aber  »oll  »on  träumen,  bie  nod)  ntd)t  Äörper  angenommen;  eine  Sefmfud)t, 
aber  nid)t  »on  ber  3lrt,  bie  Unbefrtebigung  ift,  fonbern  eine  Sef)nfud)t,  in 
ber  bie  ©eroifjfjeit  fommenber  Seligfeiten  läd)elt;  eine  unbeftimmte  unb  bod) 
fonneburd)leud)tet  flare  (Smpfinbung,  bafj  baS  Seben  jefet  feine  alte,  t)äf3lid)e 
£aut  »or  mir  abftreifen  unb  fid)  in  feiner  neuen,  frönen  jeigen  wirb,  unb 
bafe  id)  felbft  baS  9)h)fterium  ber  2Biebergeburt  burd)mad)e  .  .  . 

(StwaS  Sd)warjeS  taucht  auf  in  ben  Sonnenroetten  meiner  Seele, 
etwas  Sd)warjeS,  baS  fid)  bewegt  —  unb  id)  entbecte  auf  einmal,  baf3  id) 
ganj  read)  baftetye  unb  ben  Keinen  sierlid)en  (Srprefejug  nad)  Jranffurt  a.  3W. 
anfefye,  ber  aus  ben  bunflen  (Singeweiben  beS  SSatmfyofes  t>er»orgeglitten 
fommt,  fid)  an  bem  ©ifengitter  ber  tjoljen  Spreebrüde  Einringelt  unb  um 
eine  £>auSede  »erfdjwinbet. 

SJJein  innerer  SöticE  ift  mit  einer  ©efd)winbigfeit,  bie  aud)  bie  mobernften 
med)anifd)en  Sdmellfräfte  übertrifft,  gefdjroinber  als  ber  £ampf,  gefdjwinber 
als  baS  £elept)on,  bem  ©rprefjjug  »orauSgceilt;  unb  ef)e  biefer  nod)  jwifcfien 
ben  £auSgiebetn  hinter  mir  »erfdmmnben  ift,  jetdmet  fid)  in  meinem  eigenen 
Innern  ein  ganjeS  Panorama  ber  Sanbfdiaft,  bie  ber  3U9  wft  w  ben 
näd)ften  jroanjig  Stunben  burdjeilen  wirb,  beutltd)  in  allen  6in5elt»eiten,  im 
Sauf  einer  Secunbe,  unb  juletrt  bleiben  bie  fd)arfen  ßinien  fdmeebebedter 
Sergfämme  an  bem  ftarblauen  fonnigen  .§orijont  —  in  meinem  Ämtern  — 
ftetjett. 

^löfclid)  balte  id)  ben  Sd)lüffel  su  meinem  SimteSjuftanb  in  ber  £anb, 
weife,  mag  meine  Selmfud)t  mir  wieber  einmal  »orgegaufelt  fyat,  unb  ftebe 
jwifdjen  ben  »erblid)enen  Gouttffen  beS  ©eb^imniffeS  meiner  SSHebergeburt. 
3d)  fage  mir,  bafj  baS  ©anje  bod)  nid)tS  anbereS  mar,  als  bie  alte,  »er* 
fjerte  8uft,  in  bie  weite  2ßelt  IjinauSjufafiren,  bie  Suft,  bie  mir  als  tinber 
nod)  biefer  2Mt  gegenüber  füllen,  unb  bie  wir  als  ©reife  ber  anbern 
SBelt  gegenüber  ntcfit  mehr  fjaben,  wenn  wir,  roir  mobernen  Xräumer,  fte 
aud;  immer  nod)  in  uns  grofjjieben,  obgleid)  toir  fd)on  fjunbert  3M  auf 
unfere  iJiafe  gefallen  ftnb  als  »erunglücEte  ^faruffe.  ^d)  »ergewiffere  mid), 
bafe  id)  ganj  ob,ne  allen  3ro«fel  auf  oem  Stolcon  eines  ^enftonSsimmerS 
am  Sd)iffbauerbamm  in  Berlin  ftebe,  bie  Spreepräfjme  unter  mir,  einen 
ganjen  Söirrwarr  gebrochener  $ad)tinicn  »or  mir,  baS  5Weid)StagSgebäube 
jur  9ied)ten  unb  ben  6entralbal)n()of  5ur  Sinfen.  £ie  Sonne  fd)eint 
beftänbig,  unb  es  ift  blenbenb  blau  um  mid)  Ijerum;  aber  in  mir  ift  eS 
auf  einmal  ganj  falt  geworben,  als  fei  etwas  inroenbig  erlofd)en;  unb  id) 
gelje  nüd)tern  unb  gebrücft  jurüd  51t  meinen  Arbeiten,  mit  benen  id)  mid) 
feit  einem  3<rf>r  tjäuSlid)  eingerichtet,  jwifdjen  bem  3?eid»StagSgebäube  unb 
bem  33at)nf)of  griebridiftrafje,  in  einem  'ipenfionSjimmer  am  Sd)iffbauer« 
bamm. 
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3lber  wie  id)  gegen  2tbenb  au*gel)e,  fafjt  mid)  bie  Stimmung  oom 
SSotmittag  auf*  9ieue.  ^d)  ertappe  mid)  barauf,  baf?  id)  umtjerwanbere 
unb  oon  bcr  Stabt  unb  iljren  t>erfd)iebenen  fetten  2lbfd)ieb  nehme,  rote 
man  von  einet  (beliebten,  mit  bet  man  bie  Grinnerungen  eine*  langen  3eü- 
räume*  tbetlt,  unb  oon  ben  taufenb  Itebgeroorbenen  Äletnigfeiten,  oon  ibrer 
^erfon  unb  ihren  Sachen  unb  ben  SRäumen,  bie  3eu9en  e^n^  heimlichen 
©lüde*  gewefen,  2lbfd)ieb  nimmt.  Unb  wie  id)  weit,  weit  weg,  in  ber 
fernen  Strafsenperfpectvoe  bie  blaue  Sommerung  gewahre,  bie  blo*  Berlin 
beü|t  unb  bie  id)  fo  lieb  habe  —  nicht  ba*  feuchte  uebelblaue  2lbenblicbt 
unferer  Seeftäbte,  ionbern  eine  blanfe  burcftticbtige  Dämmerung,  bie  un* 
erfcbemt  roie  bie  SBrecbung  be*  finfenben  Sunfel*  gegen  bie  ©anbforn- 
parceuen  be*  märfifcben  SBoben*  —  roie  id)  fie  gewahre,  wirb  mir  ganj 
warm  unb  meid)  unb  webmüthig,  al*  beherberge  fie  taufenb  uerlefclicbe  @r= 
innerungen,  bie  man  in  fid)  au^reifeen  unb  wegwerfen  muf?,  baft  fie  bin* 
fdjwinben  unb  fterben,  roäbrenb  man  felbft  fern  ift.  3d)  rebe  mir  ein,  baf? 
e*  ficb  gar  nicht  um  eine  Trennung  hanbele;  aber  id)  weiß,  td)  werbe 
reifen;  unb  babei  überfällt  e*  mid)  nod)  ftärfer,  ba*  ©efübl  be*  2lbfd)ieb*, 
ba*  id)  jebe*mal  empfinbe,  wenn  id)  Drt  ober  Umgang  wedjete,  felbft  wenn 
mir  33eibe  gleid)giltig  waren  —  e*  überfällt  mid),  füf3  unb  troftlo*,  unb 
füfe  gerabe  in  feiner  Sroftlofigfeit. 

2Bährenb  id)  berumftreife,  obne  $u  merfen,  mieoiel  3^it  »ergebt,  wirb 
e*  völlig  2lbenb,  2tHe*  flimmert  oon  Steht,  unb  bie  «Straften  finb  »oller 
3Henfd)eit  3$  9C&C  get^be  unter  ber  ©ifen&abnbrüde  griebrid)*ftraf?e 
unb  möd)te  auf  bie  anbere  Seite  l)inüber,  fann  aber  nid)t:  jwei  ununter* 
brod)ene  9Jeiben  Sagen  gleiten  bie  Strafte  entlang,  jebe  in  ihrer  9iia> 
tung,  wie  bie  Treibriemen  um  jwei  Stäber.  ftdj  fct)c  auf  bie  Gdubr  unb 
fage  mir:  Sbeaterftunbe.  ßine  SSifion  com  Tunern  be*  Seffingtbeater*  ftebt 
»or  mir,  unb  im  felben  Slugenblid  fühle  id)  ben  gemifd)ten  ®erud)  oon  ^>ar= 
fümen,  £autfcbweift  unb  bcr  £ifce  eleftrifd)er  Campen  mir  entgegenfd)lagen. 
Sa  überfällt  mid)  ein  öbe*  ©efübt,  wunberlid)  sufammengefefet  au*  eigener 
ipetmloftgfcit  unb  Sötberwillen  gegen  alle  biefe  2lnberen,  bie  ba  in  ben 
Srofcbfen  fifcen  unb  in  bie  Theater  jagen.  Saft  fie  mögen!  fage  id);  aber 
jugleid)  beneibe  id)  fie  gewtffennaften,  benn  id)  fomme  mir  fo  einfam 
brauften  ftebenb  oor,  roäbrenb  fie  3lUe  sufammenfommen  unb  einanber 
femten.  Unb  auf  einmal  fpringt  e*  in  mir  auf,  wie  eine  wilbe,  fd)mer}= 
trotte  Suft,  ba*  ®infamfeit*gefühl,  ba*  £rimlofigfeit*gefübl.  ^d)  räd)e  mid) 
an  ben  Sielen,  inbem  id)  von  ihnen  roeggeben  unb  mir  felbft  genug  fein 
fann,  —  ein  fcbabenfrobet  Triumph,  au*  bem  nad)  unb  nad)  ba*  Gittere 
wegtropft  unb  ber  fcblieftlid)  ju  einem  ftillen,  wannen  ©lüd,  ju  einem 
beimfroben  Sädjeln  ber  Seele  im  ©efübl  ihre*  eigenen  inneren  Sieicbtbum* 
wirb.  Unb  auf  bem  SBoben  biefer  Stimmung  finbe  id)  bie  Stimmung  uon 
beut  morgen  roieber;  fie  finb  ein*,  id)  famt  fie  nid)t  metjr  oon  einanber 
unterfd)eiben.   3)kin  Äopf  fagt  mir,  biefe  felbe  @emütb,*uerfaffung  Ijabe 
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idj  fdjon  Ijunbert  3M  Borger  gelobt  unb  banadj  gefjanbelt  unb  fei  immer 
oon  ib,r  betrogen  roorben,  unb  fragt  mid)  »orrourfSoott  unb  ^öf>itifd^,  06 
id)  roirflid)  notfpenbigerroeife  roteber  oor  mir  sunt  Marren  roerben  null; 
aber  meine  ganje  ^Jerfon  mad)t  fid)  gar  nidjts  aus  bem,  roaS  mein  Äopf 
fagt,  unb  id)  getje  nad)  ^aufe  unb  pade  meine  9tetfefoffer. 

3lm  3)lorgen  barauf  fifce  id)  im  3uge/  ber  nad)  Süben  fäljrt.  3d) 
fliege  burd)  bie  norbbeutfd)e  ebene  unb  quer  burd)  bie  33ergl)öj)en  3JKttel= 
beutfd)lanbs  unb  laffe  mid)  ganj  medjanifd)  wegführen,  gleid)giltig  roobin, 
fo  ganj  ofme  ju  fetien  ober  ju  benfen,  bafe,  als  ber  3"9  S^n  6ornien= 
Untergang  in  baS  ÜDtotntbal  ijtnabbrauft  unb  ©djlofoinnen  an  fernen  roarm= 
blauen  &ori5onten  mir  bie  erfte  S8otfd)aft  oon  alter  Gultur  unb  füblänbü 
fd)er  Seleudjtung  bringen,  id)  »on  ber  ganjen  $af)rt  beS  £ageS  nur  ein 
2Hlb  fyabe:  eine  Xbalenge  irgenbroo  in  Düringen,  mit  grünen  2lbt)ängen, 
einem  33ad)  im  ©runbe,  einer  breiten  geraben  Sanbftrafee  längs  bem  $ad), 
auf  ifjr  ein  Dd)fengefpann  unb  mitten  in  ber  Sanbfdmft  ein  fleineS,  xoeiu 
»ergeffencS  @täbtd)en  mit  Käufern  aus  irgenb  einem  fdmmrjen  Stoumateriat. 

S)aS  SBület  tautet  auf  3)tünd)en;  aber  id)  fteige  in  9türnberg  ab  — 
nad)  meiner  eigenen,  gan$  perfönlidjen  £rabition.  3$  fehlte  im  „9lot£)en 
&af)n"  ein,  »on  bem  id)  eine  Heine  (Erinnerung  mit  Färbung  »on  3Konb= 
fd)ein  unb  Mittelalter  beroafyre,  ftnbe  ba  Sittel,  roie  es  bamalS  mar,  bie 
SBorfütre  weit,  bie  SecEen  niebrig,  einen  ©erutf)  alten,  reinlid)en  §auSge= 
rätfieS,  unb  befomme  baSfelbe  ßimmer  roie  bamalS,  *aS  aud)  ganj  un»er= 
änbert  ift,  als  fyätte  es  bie  lange  3roiftb,enjeit  unberührt  geftanben.  9?ad); 
bem  id)  mid)  gefäubert,  roanbere  id)  nad)  bem  „SBratrourftglödletn".  GS 
ift  nod)  nid)t  neun  Ub/r;  aber  bie  <3tabt  fd)eint  fdjon  ju  33ett  gegangen  ju 
fein;  faum  ein  Menfdj  auf  ben  (Strafjen,  nur  bie  unb  ba  ein  fd)road)er  Sidjfc 
fdjein  in  einem  fleincn,  »ieredtgen  genft er,  ber  28iberfd)etn  einer  Saterne  in 
ber  fd)roarjen  ^ßegntfc,  unb  in  fd)malen,  gerounbenen,  bügeligen  ©äf?d)en  ein 
SDunfel,  roie  baS  beS .  Mittelalters,  baS  l)ier  jurüdgeblieben  ju  fein  fdjeint 
mit  biefen  Käufern  jufammen,  bie  in  bem  unfid)eren  Sid)t  fyer»orfd)immern, 
anjufelien  wie  bie  »erroitterten  Gouliffen  eines  tfleinftabttfieaterS  in  meinen 
ÄinbbeitSerinnerungen.  3d)  tafte  mid)  »orroarts,  auf  unb  nieber,  über 
offene  ^Slä^e  mit  5Urd)en  unb  burd)  2Binfelgäf3d)en  unb  ftnbe  fdrtieftltd)  baS 
f  leine,  niebrige,  »erräudjerte  SSerfted,  roo  bie  Magb  bie  lederen  2ßürftd)en  am 
offenen  geuer  röftet  unb  bie  Nürnberger  33ürger  unb  3citgenoffen  baS  ftarfe, 
bunfte  Stter  itjrer  Stabt  an  ben  jroei  £ifd)en  trinfen,  bie  baS  Socal  beftfct, 
ganj  roie  roeilanb  3Ubred)t  Sürer,  £anS  Sad)S  unb  ^ßeter  3Sifd)er,  bie  jefct 
jufammen  mit  iljren  Stanfannat  auf  ben  2lbfafe  ber  Ijöljernen  3Banboer= 
fleibung  b^inaufgerüdt  finb,  tyex  gefeffen  unb  poculirt  l)aben  in  jenen  längfU 
nergangenen  3^^"'  *>a  man  f°  merfroürbige  ©eroürse  fannte,  ben 
Söein  bamit  $u  erb^iben,  bod)  nid)t  baS  famofe  moberne:  ben  ©efd)mad  ber 
2Bürftd)en  unb  beS  mittetalterlid)en  ©eifteS  im  „33ratrourftgtödlein"  baburd) 
boppelt  pitant  ju  mad)en,  baf?  roir,  Qant  unferen  Grprcfsjügen,  nod)  einen 
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9Jad)gefd)mad  vom  SMfebter  unb  bem  mobernen  Sfjeaterftüd  im  SDiunbe 
unb  in  ber  (Seele  l)aben,  mit  benen  uns  geftern  um  btefelbe  Seit  in  ©ertin 
aufgewartet  warb.  211S  Grfafc,  fage  id)  am  anbeten  Sage  ju  mir,  wie  id) 
Slürnberg  bei  SageSlidjt  febe  unb  bie  mobernen  ^aläfte  gemalt  werbe,  bie 
itdE)  jwifd)en  bie  alten  Käufer  eingebrängt  fjaben,  feit  td)  julefct  l)ier  mar, 
unb  jefct  überall  wie  aufgebtafene  ßhnporfömmlmge  mit  Salmigolbfetten  unb 
neuen  Kleibern  uom  berüfyinteften  Sdmeiber  ämifdjen  ben  2lbfömmltngen  ber 
gürftenfamilte  einer  alten  Gultur  in  tfjren  ftifooHen  Sumpen  Ijerumfteljen 
—  jum  ©rfafc,  fage  itf>  ju  mir,  befafeen  jene  früheren  ©äfte  beS  „33rat= 
tourftglödlemS"  etwas,  baS  mir,  bie  ©äfte  von  bleute,  nicf)t  tjaben,  weber 
biefe  jeitgenöfüidgen  {Nürnberger  33ürger,  nod)  icf>,  ber  mit  bem  ©rprefepg 
tion  Berlin  fam,  um  etwas  ju  fudben  unb  ju  finben,  id)  weife  nidit  was, 
irgenbroo  ju  fud)en  unb  ju  finben,  id)  weife  nid)t  wo.  Sie  (jatten  nämlid), 
in  ifjrem  ^nftinet  mein-  als  in  üjrem  Scwufetfein,  ben  ^ßunft  beS  Streif 
mebeS,  wo  fie  ftetjen  unb  baS  Seben  um  ftd)  {reifen  laffen  tonnten  —  um 
fid)  als  baS  Stabile.  2lber  mir  fjaben  9iid)tS,  worauf  mir  leben  ober 
fterben  fönnen.  Dürnberg  fann  unS  ficEjer  baS  SSerlorene  niebt  roiebergeben; 
aber  baS  fann  aud)  nid)t  $ürtf). 

II. 

2)er  3ug  arbeitv.  fid£>  ftöbnenb  ben  33erg  l)inauf.  Ser  Sag  war  trüb 
gewesen,  unb  ber  2lbenb  fam  früf).  2>urcf>  bie  ©oupßfenfter  fann  man 
md)ts  mel)r  unterfdjeiben,  man  liebst  bloS  bie  'Sedlampe  fid)  in  bem  un= 
burdbbringlid)  ©djwarjen  brauf?en  abfpiegeln  unb  fein  eigene*  93ilb  in  bem 
trüben  «Spiegel. 

$<f)  reifte  l)erum,  rote  lange,  weife  td)  nidjt  redbt;  id)  gab  nidjt  2ldjt 
auf  bie  3*it.  Gs  ging  mit  ben  Sagen  gerabe  fo,  wie  mit  ben  ©olb= 
ftüden  in  meiner  SBörfe;  id)  gab  fie  aus,  eins  nad)  bem  anbern,  febeS 
einjeln  ober  mehrere  jufammen,  ofjne  bafe  id)  mir  babei  fagte,  nun  feien 
fdjon  fo  unb  fo  oiele  bauongeflogen.  3lber  jwei  bis  brei  Sßodben  müffen'S 
root)t  gewefen  fein,  benn  aus  ber  3«tung,  bie  id)  mir  faufte,  felje  id),  bafe 
nrir  fjeute  ben  12.  2lpril  baben. 

3d)  fifee  apatfjifd)  5ufammengefauert  in  meiner  (Sde  unb  laffe  bie 
Gigarre  ausgeben,  3m  6oup6  ift  feiner,  als  id).  'Sie  Ginfamfett,  baS 
Sunfel  braufeen,  baS  einförmige  Sollen  ftimmen  melancbolifcfj.  3d)  fifee 
unb  Ijordbe  auf  baS  gleidjmafeige,  angeftrengte  Stöhnen  ber  9Jtafd)ine,  unb 
mir  ift  es  plöfclid),  als  fei  baS  einjig  Sebenbe  aufeer  mir  biefe  9Jiafd)ine, 
bie  burd)  eine  auSgeftorbene  SBclt  rollt  mit  mir,  mit  mir  allein,  ol)ne  3u>ed 
unb  3iet,  non  ntrgenbljer  nad)  nirgenb  wof)in.  ftd)  fann  es  mir  felbft  nid)t 
erflären,  wie  es  fommt,  bafe  id)  jefet  t(ter  fifee;  id)  bin  gau^  erftaunt  barüber 
unb  fud)e  »ergebenS  nad;  bem  ©rflärungSgrunb,  bem  3luSgangSpunft,  über= 
b^aupt  nad;  einem  s^5unft,  aus  bem  id)  burd»  Sd)lüffe  baS  factum  herleiten 
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fötmte,  baft  idj  gerabe  jefct  biet  ftfee,  auf  biefem  befttmmten  3"9-  2U>er 
2ltteS  rinnt  auSetnanber;  es  gicbt  feinen  3ufammenf)ang;  fiunberttaufenb 
fünfte,  bod)  f ein  erfter  unb  fein  lefeter,  fonbem  Sitte  <$aori}d)  burdjeinanber 
gefdftüttctt.  3d)  fann  nidjt  einmal  mein  eigene«  3d)  fefttjalten;  id)  erf  ernte 
mid)  fetbft  nid)t  roieber;  id)  ftnbe  feinen  3ufammcnt>aTl9  äroifdjen  mir,  ber 
im  Slugenblid  in  biefem  GtfenbafjncoupG  fifet,  unb  allen  ben  anbeten  ,3djS, 
beten  id)  mid)  oon  früher  t)er  etimtete.  Die  ^bentität  ift  aufgehoben.  3cf) 
ftage  mid)  faft  mit  ©ctjtecEen,  ob  td)  träume  ober  road)  bin,  unb  eS  fommt 
mir  »or,  als  müffe  id)  träumen.  9Rir  rotrb  ganj  unbeimltd)  ju  3Jhitfe, 
ba  idj  midj  plöfeltdj  als  etroaS  SebenbigeS  empfinbe,  baS  feine  33ergangen= 
fjeit  mebr  t>at,  unb  bem  ba«,  roaS  bodj  fein  Selbft  in  beffen  früheren 
©tabien  fein  fottte,  plöfelidj  als  etroaS  grembeS  erfd>eint.  3dj  t>ft&e  eine 
Gmpfinbung,  als  tjätte  td)  ben  Slriabnefaben  beS  SebenS  fallen  laffen  unb 
fei  nun  rettungslos  oerloren  im  Sabnrintf),  allein  im  GtjaoS  .  .  .  unb  einfam 
in  mir  felbft,  IjeimloS  in  ber  eigenen  ©elbfterimterung  beS  3d)S,  felbft 
GfjaoS,  aus  bem  einjigen,  sufälligen  feften  ^Junft  meiner  momentanen  Selbft; 
empftnbung,  bie  aud)  in  ftutjem  untertauchen  unb  ebenfo  fpurloS  »erfdmnnben 
wirb,  wie  alle  anberen. 

Der  3^9  gebt  langfamer,  t)ält  an,  ftebt.  ©ine  ^Saufe.  Darauf  ein 
Sßfiff,  ein  3htcf,  unb  ftöfmenb  fefet  fiel)  bie  Socomotbe  roieber  in  93eroegung. 

^löfelid)  fommt  es  mir  »or,  als  Ijätte  idj  biefe  Steife  fd»on  irgenb 
einmal  früber  gemacht.  Draufien  ift  es  pedjfdjroarä,  unb  tdj  fann  feinen 
einjigen  öegenftanb  unterfdf)eiben,  aber  mir  ift  eS  bod),  als  feien  biefe 
©egenben,  bureb,  bie  ber  3U9  rollt  unb  bie  meinem  33licf  »erborgen  finb, 
lauter  befannte.  Die  Gmpfinbung  flärt  unb  »ertieft  fid);  jefet  roirb  fie  ju  einer 
befannten  Gmpfinbung,  ju  einet  Gmpfinbung,  bie  tdj  früher  bei  einer  anberen 
©elegenljeit  gebabt  —  5u  einer  Grinnetung.  Diefe  ganje  Steife  unb  biefer  ganje 
2lbenb,  nidjt  bloS  alle  Ginjellieiten,  fonbern  aud)  bie  (Stimmung,  mäffen  eine 
SBieberfiotung  fein;  gerabe  fo  b,abe  idj  fd)on  einmal  gefeffen,  an  einem 
Stbenb  wie  biefer,  auf  biefem  felben  3"9>  w  btefen  felben  öegenben,  bie 
id»  md)t  fefjen  fann.  vfd)  erfenne  3lHeS  wieber,  2lUeS  ergreift  midj  mit  bet 
ganjen  Äraft  einer  Grinnerung;  unb  bie  Uebereinftimmung,  bie  ^frentität 
äwifdien  jefet  unb  jenem  feltfamen  ^?aralletfall  in  ber  3>ergangenf)eit  ift  fo 
»ollftänbig,  baf?  ich  mid)  frage,  ob  id)  jefet  nid)t  nur  »on  etwas  träume, 
ob  jenes  Sfabere  md)t  bie  eigentliche  Realität  wat.  Unb  cS  ift  nidjt  nut  biefe 
Ginjelfjeit,  bie  in  meiner  Grinnerung  auffteigt;  ne  ftel)t  aüerbingS  am  anfebau; 
liebften  ba,  anfebaulidjer  fogar  als  baS  Gegenwärtige;  aber  es  giebt  etwas 
meljt,  was  fie  umfdjliefet,  wie  eine  nad)  auften  immer  unburdjfidjtigere  3ltmo= 
fplläre  einen  feften  Körper  umfdiliefet:  bie  Grinnerung  einer  gansen  anberen 
SBelt,  in  ber  id)  einmal  gelebt.  3d»  empfinbe  es  genau  fo,  wie  wenn  man 
aus  tiefem  Schlaf  aufwadjt,  unb  baS  ®ebäd)tnifs,  an  einen  fd)önen  S'taum, 
ben  man  geljabt,  in  einem  liegt  als  eine  weidje,  watme,  webmütfjige  Stimmung, 
oljne  baft  man  fid)  bod)  auf  ben  ^nbalt  beS  DtaumS  ju  befinnen  »ermag. 
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Unb  rote  ein  foldjer  bräunt  für  immer  »erfcfmmnben  ift,  roirb  btefe  bunfle 
unb  unburcfybringltcfye  Grinnerung  für  immer  ein  Jiätbjel  bleiben  .  .  . 

$>a3  irritirt  muf).  3$  fage  mir,  es  ift  fo,  unrotberruflid);  ober  icf» 
fetire  eigenfinnig  immer  roieber  unb  roieber  jutn  9Jätt)fel  surücf,  freuje 
barum,  tafte  baran;  aber  »ergeblidj:  e3  ift  etroaS  unb  ift  bodj  ntdjts.  2tlfo 
Ittffe  icb  Stße^  ärgerlich  liegen  unb  gebe  baoon  roeg;  füt»te  aber  babei,  bafj 
ta)  ei  in  mir  trage,  baf?  ei  inroenbig  in  mir  liegt  unb  unleiblid)  brücft. 
23t3  ber  3«g  roieber  langfamer  gebt,  anbält,  ftebt  —  unb  mit  einem  9htcf 
ftd)  ftölmenb  roieber  in  SBeroegung  feist,  tiefer  eingriff  ber  dufteren  Sßelt 
löft  ben  2llp  unb  giebt  meinem  ©egrübel  eine  anbere  garbe  unb  neue 
Stiftung.  SBarum  foQ  idf>  micb  ni<f)t  auf  befanntem  Soben  glauben,  Ijier 
rote  anberäroo?  Söir  moberne  'Blenfcljen  finb  ja  eine  3lrt  Sieifenbe  im 
(Srofeen,  bie  eroigen  S'ieifenben  bcä  Sebent,  bie  ftcb  nirgenbroo  fremb  füllen, 
fo  roenig  roie  fie  ficb  irgcnbroo  ju  &aufe  füblen.  28ir  richten  uns  überall 
nacb  unferer  Söequeinlid^tett  ein,  gerabe  fo  roie  roir  nirgenbroo  SSurjet 
fd)lagen.  Unfer  Seben  ift  eine  3lrt  ununterbrochenen  ^enftonSroecbfetS:  man 
jieb,t  ein,  roobnt  unb  ifet  jufammen  mit  Hefen  fremben  9Henfd)en,  um  am 
anberen  £ag  an  einen  anberen  Drt  einsüjieljen  unb  mit  anbcren  fremben 
SHenfdien  $u  rootinen  unb  5U  effen.  'ilUr  fennen  alle  bebeutenben  Stabte 
(SuropaS,  finb  überall  roie  ju  &aufe,  aber  audb,  nicf)t  mebr;  roir  b,aben 
überall  unfer  föotel  unb  unfer  Steftaurant,  roobin  roir  fommen  unb  uns  an= 
tjetieimelt  füblen  »on  bem  befannten  ©ruf?  be$  Sortier*  unb  bei  Dber= 
Mnerä.  2£ir  finb  mit  ben  2ttpen  ebenfo  intim  befannt  roie  mit  ber  ^erfon, 
mit  ber  roir  eine  £agereife  lang  im  felben  (Sifenbabncoupö  gerüttelt  rourben; 
unb  in  ben  Sabeorten  geben  roir  auä  unb  ein  mit  berielben  b<iu3geroobnten 
@emütb,lta)feit,  roie  in  unferer  ^enfion.  Unb  roie  roir  überall  unb  nirgenb 
ju  £aufe  finb,  fo  fennen  roir  aucb  9tlle  unb  .fteinen.  2Bir  baben  mit  fo 
^Bielen  ^ufammengelebt,  bafe  roir  mdjt  einem  (Steigen  auf  ben  ©runb  ge; 
fommen  finb,  ganj  ebenfo,  roie  roir  unfer  Seben  an  fo  »iclen  Drten  jer= 
fplittert  baben,  baß  roir  mit  feinem  einsigen  »erroacbfen  fonnten.  0$  felbft 
fenne  ganj  Guropa,  bin  überall  5U  £?aufe,  babe  überall  meine  33efamtte,  bin 
Sßarifer  in  'parte,  berliner  in  Berlin,  rocife  genau,  roai  cbic  ift  unb  was 
fdmeibtg  ift,  unb  bin  ntit  meinem  ftreunb  5)ir.  Smttf),  gcmj  ebenfo  intim, 
roie  mit  meinem  ^reunb  &errn  9Jtener.  9Jur  eine  Stelle  in  ber  2Mt 
fenne  icb  nicbt,  unb  bai  ift  ba*  ©ütcfjen,  ba£  td>  irgenbroo  in  Jyrieetanb 
befifcen  foll,  bas  icb,  nie  gefeben  babe  unb  uon  beffen  £afctn  idj  nichts  roeife, 
aufter  bafs  Dnfel  mir  jäbrticb  bie  fleinen  9icttoetnnal)mc  fenbet,  oon  ber 
icb  eilte  goitje  Saifon  in  Cftenbe  leben  fann  unb  bie  alfo  boct)  511  ctroaS 
gut  ift  .  .  . 

ftcb  roacbe  aus  meinen  Öebanfen  auf,  roeil  ber  3"9  ®fo  finb 
angefommen.  ^d)  lange  meinen  Koffer  berab  unb  fteige  aus,  füljle  33erg= 
Iuft  unb  begegne  einer  fparfamen  5Beleucbtung  in  einem  tiefen  Tuntel  unb 
einer  großen  sBienfcb,enleere.    Stefomme  einen  StationSauffeber  ju  faffen 
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unb  frage  ifin,  roo  Sogis  ju  ftaben  ift.  ©r  nennt  einen  tarnen  unb  jeigt 
mit  ber  £anb  um  bie  ©de  beä  StattonSgebäubeS.  3d)  bin  nod)  ganj  blinb 
»on  all  bem  Sdjroarjen  um  mid)  Ijerum  unb  tappe  »orfidrttg  oorroärts  im 
Sd)tnu&.  ©in  £auS  taucht  plöfclidj  »or  mit  auf,  niebrtg,  mit  Sßeranben 
ringsum  unb  Dunfel  hinter  all  ben  fleinen  gfenftern.  9fatt  «u3  bem  glur 
fällt  ein  fpärltd)er  Sidjtfdjein  in  bie  ginfternife.  $d)  trete  ein,  gefie  an 
einer  Steide  übereinanbergeftapelter  Siertonnen  »orbei,  fyöre  nebenan  ein 
33rummen  unb  Summen  »ieler  Stimmen  unb  falle  burd)  eine  3^ür  in 
ein  3imtner,  baä  »oll  »on  Stoud)  unb  33ier  unb  2Jienfd)en  ift.  Die  Äellnerin 
läutet  an  einer  ©lode,  bie  3Btrtt>in  fommt,  ben  raffelnben  Sdjlüffetbunb 
an  ber  £üfte,  unb  td)  roerbe  in  ein  3immer  geführt,  bafj  in  feiner  3lufeers 
faifonltdjfeit  eisfalt  unb  ofme  ©arbinen  ift.  Darauf  gefye  id)  roieber  t)in= 
unter,  effe  baS  fd)redltd)e  bairtfd)e  ©ffen  unb  trinfe  ba3  fjerrltclje  bairifdje 
33ier.  2113  baä  beforgt  ift,  fetje  td)  auf  bie  U^r:  neun.  £ter  unten  ift  nid)t 
aushalten,  oben  aud)  nitf)t  —  idj  jiefye  ben  9tod  an  unb  trabe  fnnau£. 

Qdj  bin  fo  blinb  nrie  eine  ©ule  am  Jage,  aber  ber  2Beg  ift  mit 
Steinen  beftampft,  unb  auf  Meiern  2Begn>eifer  tappe  id)  mid)  ooroärtS. 
<§ie  unb  ba  ein  blajfer  Sidjtfdbein  giebt  aufjerbem  an,  wie  bie  Strafje  fid) 
jnnfdjen  ben  Käufern  binroinbet.  $d)  t)öre  etroaS  riefeln  unb  fteige  über 
einen  33adj,  beffen  SBaffer  eä  .oernefimbar  eilig  bat,  »om  SBerg  binab  in 
ben  See  ju  gelangen.  gebe  nodj  eine  Strecfe  unb  fiöre  im  Dunfet 
unb  in  ber  StiUe  ein  ^ßlätfdjern.  9Jad)  einer  fleinen  SBeile  bin  id;  am 
See,  ben  id)  nidjt  fefye,  aber  bidjt  unter  mir  f)öre.  3d)  leime  mid)  über 
bie  Karriere  unb  bleibe  ftefyen,  bordje  bem  SBettengeplätfdjer  unb  ftarre 
InnauS  in  biefeä  Dunfel,  in  bem  es  fo  gar  nid)t3  ju  feben  giebt,  aufjer 
ben  fpärlidjen  £td)tern  im  Dorf.  Unb  bod)  laufte  id),  als  ob  nod)  etroaä 
2lnbere3  ju  fyören  märe,  aufier  bem  SBellengeplätfdier,  ober  al§  ob  btefeS 
felbft  mir  etnwS  mel)r  mitjurtjeilen  f)ätte,  als  ben  Saut  feiner  fleinen 
SBogen;  unb  ftarre  Ijinauä  in  ba§  Dunfel,  ate  bemafire  e3  etroaä  für  mid) 
auf.  Unb  plöfclid)  fagt  es  ganj  laut  in  mir:  Die«  ift  ja  ba<3  Seben,  — 
ein  fttlles  2BelIenplätfd)ern  in  einem  tiefen  Dunfel.  ©3  giebt  feine  Sebent 
pbitofopf)ie,  bie  gröfeer  wäre;  bie«  ift  ber  einjige  5ßunft  beä  2lrd)imebe#, 
ben  e$  giebt  .  .  . 

III. 

2113  id)  am  anberen  "JJiorgen  aufmache  unb  nad)  ber  Ufjr  fefje,  ift  c$ 
erft  ad)t.  Da5  fdjarfe  Sid)t  bat  mid)  fo  frül)  geroedt;  eä  fällt  burd)  t>ier 
garbinenlofe  genfter  »on  juiei  Seiten  in  ba3  3immer.  2Bie  id)  fo  in 
meinem  33ett  liege,  feb,e  id)  burd)  ba«  eine  #enfter,  gerabe  über  ber  33ett= 
leljne,  bie  Serge  t)inter  bem  See,  mit  iljrcn  fd)ncebebe<ften  GHpfeln  unb 
dämmen. 

©3  ift  raubfalt  im  3i«""et/  unb  uf)  fafjre  .rafd)  in  bie  Kleiber. 
füf)te  mid)  inroenbig  fo  öbe  in  biefem  möbelleeren  Stoum  mit  nadten 
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2Mnben  unb  ofme  £eppicfj  auf  ber  'Diele;  ber  f leine  fchroarje  Äamin  fiebt 
fo  fd£>roats  unb  leer  aus,  als  f»ätte  nie  geuer  in  ihm  gebrannt  —  man 
friert  fcfjon  bei  feinem  Slnblicf.  216er  brauften  ftefjen  bie  weiften  Serge,  — 
ganj  nahe,  fctjetnt  nuYS,  obgleich,  ich  roeift,  baf3  fie  roeü  roeg  finb,  — 
-  fte^en  in  ihrer  luftigen,  beruf)tgenben  9iiu)e;  icf)  reifte  baS  genfter  auf,  unb 
mir  entgegen  raebt  bie  SSergfrifcbe,  in  ber  man  nie  friert. 

3iadt)  bem  Äaffee  mache  ich  einen  9Jcorgenfpajiergang.  (SS  hat  roährenb 
ber  }}a<f)t  gefcfmett,  unb  bie  2Bege  finb  fchlüpfrig.  ^cb  fremple  bie  33ein* 
fleiber  um  unb  füt»te  mich  roie  ein  bepladrter  ©tgerl,  roährenb  ich  fo  burcb 
baS  1?orf  fdtjreite,  ben  Siocffragen  auf gef plagen,  bie  föänbe  in  ben  Sufdjeit, 
ben  Stocf  unter  bem  3lrm,  in  meinen  japanefifcb  fpitsen  Schuhen  unb  um= 
gefcfjlagenen  $ofen.  Die  (Eingeborenen  roibmen  mir  ttjr  unoerftellteS  ^nter^ 
effe;  boch  ich  fühle  mich  gar  nicht  am  reefiten  Drt  unb  baS  ©anje  genirenb; 
aber  icf)  brüefe  ben  Kneifer  fefter  auf  meine  ftc^  in  ber  Äälte  rötfjenbe  9Zafe 
unb  bewahre  meine  Ueberlegenhett,  inbem  icf)  bie  Situation  unter'm  ®e= 
ftcbtSrovnfel  beS  SelbfthumorS  auffaffe.  Unterbeffen  fjabe  icf)  ben  SBeg  von 
geftern  9Ibenb  jurücfgelegt,  ber,  roie  ich  jefct  febe,  gerabe  burcb  ben  Meinen 
Crt  führt;  lauter  alte  Käufer  unb  £öfe  mit  bemalten  SBänben,  berauben 
um  ben  oberen  Stod,  33ufcenfcbeiben  unb  grünen  genfterläben.  ßctj  roanbere 
eine  Strecfe  am  See  entlang  unb  roenbe  auf  einem  Umroeg  jurücf,  über 
bie  £>öf)en,  nach  einem  rafeben  Slicf  auf  meine  «Scfjutje.  3<f)  befinbe  mich 
nrieber  im  Dorf,  ohne  baft  ich  oon  meinem  Spasiergang  etwas  SlnbereS 
mitbringe,  al«  baS  Seroufttfein,  eine  3)lorgentour  gemacht  5U  haben,  ©erabe 
rote  icf;  roteber  »or  meinem  2öirtt)^t»au*  ftefje,  „3um  Srücfenfifcber"  lefe 
icb,  unb  ganj  ratl)loS,  roaS  icf)  jetJt  unternehmen  foll,  ben  33licf  mit  ge= 
maebtem  ^ntereffe  über  2UIeS  fchroeifen  laffe,  roaS  er  febon  gefefjen  fjat, 
eigentlich  in  beherrschter  Versroetflung,  ob  lief)  benn  9lict>t«  barbieten  will, 
tv>aS  beS  ^ntereffeS  roertl»  ift,  —  benn  ich  fühle,  baß  alle  genfterfebeiben 
runb  herum  »oll  finb  »on  plattgebrücften  Gtngeborenengeftcbtern,  bie  mich  »oll 
iCerrounberung  anftarreu,  wonach  ich  oenn  tjiet  ju  gaffen  tjabe  — ,  ba  bleiben 
meine  3lugen  an  einem  £ofe  hängen,  ber  ganj  allein  unb  frei,  hoch  auf 
einem  mächtigen  2lbhang  liegt,  bie  93orberfeite  mit  ihren  maffiuen  ÜDiauern 
unb  Meinen  genftern  bem  See  jufebrenb.  ©r  fief)t  fo  uneinnehmbar  aus, 
ift  mein  Ginbrucf,  roie  eine  geftung;  —  unb  was  für  eine  SfuSficbt,  füge 
ich  l)inju;  befehen  mir  ihn  uns  näher! 

Unb  ich  fteuere  roieber  5iotfdt)en  ben  ^äuiern  hin,  bie  in  ihrer  malerU 
fchen  Unorbnung  baliegen. 

Sobalb  ich  ben  legten  ^Bauernhof  tjinter  mir  habe,  fteigt  ber  2Beg. 
(Sin  fchmaler,  fchlüpfriger  guftpfab  roinbet  fich  an  einer  tiefen  Kluft  f)in,  in 
beren  unterftem  Spalt  ein  93adj  oom  33erg  herab  bem  See  juftürjt.  2ln 
ben  9?änbern,  roo  ber  Schnee  roeggefchmotjen  ift,  roachfen  fchon  bie  erften 
bleichen  33tumen  beS  Vorfrühlings:  bie  roeiften  ©änfeblüinchen  unb  bie 
gelbe  Scf)lüffelblume  unb  eine  blaue,  bie  ich  nicht  fenne,  mit  haarigem 
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Stengel  unb  langen,  gefßloffenen  Geißblättern,  ©et  ^fab  wirft  fiß  mit 
einem  (Sprung  quer  über  bie  Ätuft  —  unb  naß  einer  Strecfe  mteöer 
jurücf:  auf  einmal  febe  iß  bie  9tü<f feite  be?  £ofe?  gerabe  über  mir,  an 
einem  bufßbewaßfenen  Slbfturj.  3ß  bleibe  ftetjert  unb  fyole  2lu)em  unb 
trocfne  mir  ben  Sßmeife  »on  ber  Stirn,  flettere  barauf  weiter  in  bie 
SRunbe  um  ben  2tbfturs  unb  beftnbe  miß  au  ber  SSorberfeite  beS  &ofe*, 
ben  breiten,  fteilen  2lbbang  t>or  mir  unb  unter  mir  baS  Sorf  unb  ben 
See  unb  brüben  bie  weiften  Serge  boß  am  Gimmel. 

Sßie  iß  miß  wieber  bem  altertbümlißeu  &of  mit  ben  Meinen,  trüben, 
unburßbringlißen  genfterßen  in  ben  bicfen  ©Jauern  unb  bem  »orfprin'gen= 
ben  gefßnifeten  33atfon  über  bem  niebrigen  ©rbgefßoft  juwenbe,  bemerfe  td> 
eine  grau  in  ber  Spaltöffnung,  nef,en  oet  bie  9Jlabonna  mit  bem  Äinbe  unb 
einer  ber  brei  SBeifen  au?  bem  SRorgenlanbe  in  gelb  unb  rott»  an  bie  wetf;= 
getünßte  SBanb  gemalt  ftnb.  Sie  grau  trägt  bie  oberbairifße  Xraßt:  ba* 
furje,  fßwarje  Seibßen,  ben  htr5en,  bunten  $Roä,  barunter  weifje  Strümpfe 
unb  um  ben  Äopf  gefßlungen  baS  fßwarje  Gopftuß,  beffen  mittelfter  3^Pfe£ 
lang  auf  ben  Stücfen  bwunterbängt.  Sie  ftebt  unb  ficbt  gerabe  uor  fiß 
bin  in  bie  weite  SfaSftßt;  fie  läfjt  fiß  9iißtS  merfen,  bafj  fie  miß  gefeben 
bat,  aber  iß  füble,  bafj  fie  weift,  iß  ftebe  tjier.  GS  fällt  mir  plötstiß  etwa* 
in  U)rer  Haltung  auf,  wie  fie  ba  mitten  in  ber  2^ür  ftebt  unb  bmauSblidt: 
etwas  eigentbümliß  GinfaßeS  unb  SißereS  unb  UnbefümmerteS,  freunbliß 
unb  felbftgenügfam  $ugleiß  unb  abroartenb,  als  ob  fie  wobt  über  ü)rc  Sßwelle 
treten  fönne,  aber  es  bann  ganj  bie  Säße  beS  anberen  partes  fei,  ob  er 
näber  fommen  wolle  ober  nißt.  Siefe  33eobaßtung,  ober  rißtiger:  biefer  Gin« 
bru<f  fßlägt  in  miß  nieber  wie  ein  grofjeS  wunberltßes  23ebagen;  unb  einein 
Impuls  geborßenb,  oon  bem  iß  mir  gar  nißt  näber  3ießenfßaft  gebe,  lüfte 
iß  ben  |>ut  unb  trete  ju  ttjr  auf  baS  getäfelte  Steinpflafter  »ot  bem  föaufe. 

„©Uten  2tbenb,"  grüfje  iß,  jefct  am  SBormittag,  naß  ber  Sitte  beS 
SanbeS,  fetje  fie  an  unb  ftnbe  eine  grau  in  mittleren  Qabren  oor  mir,  mit 
einem  feinen,  bewegtißen,  frifßen  (Mißt  oon  ber  9(rt,  bie  bie  ^abre  ocr; 
feinern  unb  befeelen. 

„Orüfj  ©ott,"  antwortet  fie,  wäbrenb  es  ibr  um  9Jlunb  unb  9iafen= 
flügel  judt  unb  fie  ben  Äopf  etwa?  prüdwtrft,  mit  einer  eigentbümlißen 
Bewegung,  bie  mir  gefällt. 

3ß  ftebe  einen  fursen  3tugenblid  unb  fage  9ttßtS.  Sarauf  frage  iß, 
obne  ben  geringften  öebanfen  baran  gebabt  su  baben,  ganj  uon  felbft,  als 
fei  baS  ber  ©runb,  weswegen  iß  gefommen: 

„Sinb  bier  3i»,i1^  5«  oermietben?" 

„D  ja,"  antwortet  fie. 

Unb  ebe  iß  noß  bem  Grftaunen  über  miß  felbft  Gintaft  gewäbren 
fann,  ba?  irgenbwo  auf  ber  Sauer  in  mir  ftfct  unb  großäugig  anflopft,  um 
bereinsufommen  unb  51t  feben,  was  iß  für  Tnmmbeiten  treibe  —  fpajiere  iß 
fßon  binter  ber  frcmbcn  grau  ber  in'?  £>auS. 
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2Bir  get)en  burd)  einen  geräumigen  glur,  grojj  wie  ein  freunblidje« 
3immer.  «Sie  breitet  mir  woran  eine  treppe  Innauf  unb  öffnet  eine 
£f)ür;  mir  roanbern  burd)  eine  ganäe  9teif)e  3immct  unb  kommen  enblid) 
in  Stube  unb  Cammer  mit  alten,  gefdjnifcten  Pöbeln,  großem  Dfen  au« 
grünen  ftadjeln,  ber  fid)  burd)  bie  SBanb  ftredt,  unb  fc^r  tiefen  ^yenfter^ 
mjdjen,  hinter  benen  bie  fernen  Sdjneeberge  fid)  wie  ein  ^onbgemälbe  auö= 
nebmen. 

„XaZ  roäre  ja  paffenb,"  fage  id). 

„3Bie  Sie  motten,"  antwortet  fie  unb  läd»elt. 

„3a,  bann  neunte  id)  bie«  rool)l!" 

SBir  ftetjen  33eibe  unb  fagen  9ftd)ts. 

„Unb  mann  benfen  Sie  5U  tommen?"  fragt  fie  mit  Ujrein  ftopfjurüd- 
werfen. 

„9lm  tiebften  gleid),"  erroibere  id),  fct»r  oermunbert  über  mid)  fetbft. 

„So,  fo,  gleid)?"  antwortet  fie,  aud)  oermunbert,  unb  ftebt  mid)  eigen 
an.  „3a,  Sie  tonnen  nehmen,  roa«  $f)nen  gefaßt,"  fagt  fie  mit  einer 
großen  ©eberbe  über  bie  ganje  3iinnterreit)e  unb  lädjett,  roäfyrenb  ibr  ganjeS 
öefid)t  in  SBeroegung  ift. 

Unb  am  9Jad)mittage  flettern  mir  in  ^Sroceffiou  ben  33erg  f)inauf. 
3Soran  ein  .vlnedbt  unb  eine  SDJagb  au«  bem  SBirtljätiau«  mit  meinen  Sad)cn, 
binterber  td)  fetbft,  ben  9}odtragen  aufgetragen,  bie  £änbe  in  ben  9iod= 
tafd)en,  ben  Stod  unter  bem  3trm,  in  umgefrempten  föofen  unb  japanefifd) 
fpifcen  Sdjuljen.  3Mne  2Btrtl)in  ftetit  roieber  in  ber  2T)ür  unb  empfängt 
mid),  bieämal  umgeben  uon  ibren  Smben  unb  9JJäbeln.  Die  Sadjen  roerben 
in  mein  3immer  getragen,  3lHe  getjen  t)inau§,  id)  bleibe  allein  unb  fange 
tangfam  an  auSjupaden  unb  mid)  ein^uridjten. 

3d)  bin  gerabe  fertig  mit  bem  9Jotl)toenbtgften,  t)abe  meine  ftoffer 
l)tnau«gefteUt  unb  ftebe  nun  mitten  auf  ber  Diele  unb  roeif?  ntdjts  meb,r  $u 
tljun.  Da  fommt  ein  merfroürbiger  2lugenblid.  (S$  ift  ganä  ftiH,  brausen 
unb  brinnen;  unb  burd)  ba«  tiefe  genfter  fcfte  id)  bie  SBerge,  roeif?,  mit 
fd)arfen  Sinicn,  fid)  uom  flaren,  blafsgrünen  Gimmel  abgeben,  Die  Sonne 
ift  fdjon  rjtnter  bem  Serge,  e«  ift  ber  2lugenblid,  roo  ba«  Sidjt  burcbftdjtig 
flar  mirb,  et»e  e§  bämmert.  ftel)e  unb  ftefye  —  eine  grojje  Stille  ift 
plöfclid)  über  mid)  gefommen.  2llle3  auf?er  mir  unb  in  mir  fcbroeigt;  bie 
3eit  felbft  ftet)t  ftiH;  unb  id)  tjaltc  ben  2ttl»em  an.  3d)  roeif?  nidjt,  roa« 
jetjt  uor  fid)  geb,t,  —  aber  baä  öanje  roirb  mir  auf  einmal  unroirflid), 
unb  id)  erfenne  mtd)  felbft  ntd)t  roieber.  2lHe«  erfd)eint  mir  gleid)  fremb, 
bie  Umroelt  unb  td)  fetbft;  ba$  ©mpftnbenbc  in  mir  ift  plö^lid)  uon  bem 
Gmpfunbenen  gefdjieben.  Gin  unbefannter  Wann  fteljt  in  einer  tmbefannten 
Umgebung;  unb  mein  3dj  irrt  um  all'  bieS  Unbefannte  f)erum,  roie  ein  oer= 
ftogener  SSogel  mit  ängfttidjen  gflügelfdjlägen  unb  ftummem  Sd)rei.  Unb 
bie  Dämmerung  fällt  unb  fällt,  unb  eine  SJetle  oon  SSebmutti  fdmullt  in 
mir  empor  unb  Bereinigt  roieber  ba«  Getrennte. 
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(£3  ift  ganj  bunfct  um  mid)  Ijerum;  aber  id)  ftefye  nod)  ba,  mitten 
auf  ber  ©tele,  unb  finbe  mid)  fclbft  roteber,  rote  td)  auf  ein  9ümten  oon 
SBaffer  braußen  laufte,  ein  Stiefeln  unb  Tünnen,  als  £>ätte  e3  fo  feit  eroigen 
Seiten  geriefelt  unb  mürbe  in  (Srotgfeit  fortfahren  fo  5U  riefeln  .  .  . 

IV. 

$d)  bin  fd)on  foroeit,  baß  mein  Sag  genau  eingeteilt  ift  (S3  mar 
immer  fo  mit  mir,  id)  fü^te  mid)  nie  redjt  rool)l,  eb,e  meine  3eit  beftimmt 
geregelt  tft  unb  id)  mid)  barin  eingelebt  tjabe.  33t3  ba$  gefdjefyen  ift,  füble 
id)  mid)  geroiffermaßen  immer  auf  reifenbem  $uß,  fo  prooiforifd)  unruhig, 
gerabe  fo,  roie  roenn  man  fid)  am  3Horgen  red)t  mollig  in  bie  33ettbede 
roidett,  um  nod)  einmal  einjufdjlafen,  aber  ntd)t  fdjlafen  fann,  ba  man 
roiber  SBillen  auf  einen  ftörenben  Saut  bordien  muß.  ^ebanteric,  tjaben 
bie  2tnberen  immer  gefagt;  aber  fann  e$  nid)t  t>tettcid»t  etroaS  3lnbere§  fein, 
etroaS,  baä  meine  Statur  ift,  ein  boppelteS  ®d)o  oon  ben  ©eroolmfjeiten 
meiner  iöoroäter,  bie  burdj  ^afyrbunberte,  »on  GJefdjledjt  su  ®efd)led)t,  fo 
ein  (SinerleüScben  geführt,  in  bem  ber  Sag  genau  eingeteilt  roar,  unb  ber, 
roeldjer  tarn,  bem  auf  ein  §aar  gUd),  roeldjer  ging  .  .  . 

öenug,  id)  babe  meine  liebe  £age$route  unb  lebe  babei  auf.  Sd)lafe 
gern  big  in  ben  bellen  SDtorgen.  9tad)  bem  2lnfleiben  unb  ber  ßfjocolabe 
gleid)  hinaus  —  id)  Ijabe  nie  einen  Karen  Äopf,  eb,e  id)  Suft  unb  Äörper= 
beroegung  gehabt.  Um  Sroölf  2)littageffen.  Um  fjalb  3n>ei  foinmt  ber  %uq, 
unb  ba  roanbere  id)  regelmäßig  binunter,  um  bie  ^ßoft  5U  Ijolen.  darauf 
folgt  bie  2lrbeit§5eit:  oon  tjatb  Srei  bi§  l)alb  Sed)§  fdjreibe  id).  Sann 
gefje  id)  „jum  33ier".  Um  I)alb  Sieben  2lbenbeffen;  julefct  ein  ©rog  unb 
ein  33ud);  unb  oor  Ijalb  (Slf  fd)lafe  id»  fd)on,  jenen  Sd)laf  ber  Oieredjten, 
ber  in  unferem  neunjelmten  3af)rf)unbert  beinabe  eine  Sage  geroorben  ift. 

Unb  am  anberen  -Dtorgen  erroad)e  id)  su  einem  neuen  Sage,  ber  eine 
58iebert)olung  be3  »ergangenen  ift 

3d)  fenne  b,ier  im  Sorf  9llle  unb  deinen,  —  aber  baran  bin  id)  ja 
geroötmt.  $d)  fpred)e  mit  9iicmanbcm,  aber  roir  grüßen  un§  gegenseitig, 
oon  ben  Honoratioren  bis  5U  bem  9)tann,  ber  bie  SBcge  fegt;  unb  id)  weiß 
nid)t  roie,  aber  bie  Seute  fjaben  b,ier  eine  3lrt  5U  grüßen,  bie  ber  in  ben 
Stäbten  ganj  unäb,nlid)  ift:  es  roirb  Ginem  babei  ganj  mann  um'S  £erj. 
Sie  Äinber  auf  ber  Straße  fommen  unb  geben  mir  bie  $anb,  nad)  aller; 
liebfter  SanbeSfüte;  neulid)  begegnete  id)  einem  jroölfjäbrigen  fleinen  9)Jäbd)en 
mit  einem  norbifd)  blonben,  'jarten  ©efid)td)en;  fie  blieb  tjalb  fteb,en,  fab, 
mid)  mit  ein  paar  offenen  blauen  3lugen  an  unb  faßte  if»r:  „©rüß  (Sott, 
Herr  Stebinger!"  fo  befannt  unb  tädjelnb,  baß  id)  ganj  gerübrt  in  meine 
(Sirtfamfeit  jurüdroanberte. 

Sann  unb  roann  überfällt  mid)  freilid)  ba§  33ebürfniß,  unter  anberen 
9Jienfd)en  ju  fitjen  unb  mit  anberen  9Jtcnfd)en  ju  fpredien,  aber  baö  foinmt 
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weniger  aus  Ueberbruft  unb  innerer  Seere,  ctjer  aus  einem  (üefüt»t  uon 
gütle,  baS  uon  feinem  Ueberflufi  mitteilen  mödjte.  3>ann  gefje  td)  junt 
&auSberrn  hinein ;  nid)t,  um  bie  3"*  tobtjufdjlagen,  fonbern  weit  idj  fo 
»ollgepfropft  uon  munterer  Saune  unb  warmen  Stimmungen  bin.  Unb 
bann  fvöe  id)  in  ber  roarmen  Stube  mit  bein  mächtigen  £erb  unb  ben 
roanbfeften  Saufen  unb  bem  maffiuen  £tfd),  jroifdjen  Sater  unb  Butter 
unb  Suben  unb  9)töbd)en,  unb  trinfe  meinen  ßrog  mit  Sater  unb  bem 
älteften  Solnt,  bie,  fo  lang  ber  2lbenb  ift,  Sdjuljplattlroeiien  auf  ber  3über 
unb  ber  Ghütarre  fpielen,  roäbrenb  bie  Sd)roarjroälberul)r  in  ben  Raufen 
gemädjttd)  tieft  ju  meinen  füllen  Setradjtungen. 

Dber  td)  mad)e,  roie  beute,  einen  roeiten  2Beg.  %k\)e  meine  naget 
befdjlagenen  Sergfd)ut|e  an  unb  ben  grüngefanteten  Sobenrod;  ben  meinen  güj* 
tiut  auf  bem  Äopf,  ben  Stod  mit  ber  eifernen  Spifce  in  ber  £anb,  roanbere 
id)  ben  Serg  binauf,  anjufefien  ganj  rote  ein  anberer  Gingeborener.  9ln 
ben  mädjttgen  9tüden,  oon  benen  fid)  einer  über  ben  anberen  wölbt,  unb 
längs  benen  baS  SBaffer  in  runben  ^otjrö^ren  unb  offenen  Tünnen  t)inunter= 
fttefet,  fefce  idj  binauf  unb  folge  bann  bem  9Beg,  ber  fid)  bem  Sad)  entlang 
am  Serg  binauf  fdjlängelt.  Slumen  leudjten:  gelbe  6altb,a,  eine  fcfjöne,  rotbe 
Primel;  unb  bie  Sögel  fingen.  SBäbjenb  ber  9iad»t  ging  ein  ftarfer  griu> 
ItngSroinb;  t)ier  unten  ift  es  fd»on  faft  ftiff,  aber  broben  jagen  roeifie 
ÜBolfenftretfen  rafd)  am  blauen  grüf)lingSl)immet  l)in.  $ä>  biege  auf 
einen  ber  fdtfüpfrigen  SBalbroege  ab  unb  tiertiefe  mid)  jroifdjen  bie  Un= 
enblidjfeit  fdjlanfer  t»ot»er  £annenftämme.  £ie  (Jinfamfeit  roädjft  um  mid), 
je  roetter  ich,  fommc,  idjliefjt  fid)  um  mid),  legt  fief)  hinter  midi,  jroifdjen 
midj  unb  bie  übrige  2öelt;  nur  ber  SBalb  ift  über  mir  rote  ein  etnjigeS 
tofenbeS  Sraufen.  3>d)  ftelje,  bord»e;  eine  Stimmung  fommt  in  mir  auf 
uon  frobem,  berrlid)em  Sd»reden;  unb  id)  fefce  meine  Söanberung  fort. 

3d)  roeiß  nidrt,  rote  lange  id)  fo  gegangen  bin,  roeber  ber  3eit,  nodj 
ber  Strede  nad),  ba  ftcf>e  id)  auf  bem  öipfel.  Stte  3luSfid)t  ift  frei  nad) 
allen  «Seiten;  id)  fet)e  runb  Ijerum  in  ein  enblofeS,  roed)felnbeS  Panorama 
uon  natjen  ftetlen  Sergroänben  unb  fernen  Sdmeealpen,  roeifeen  Dörfern 
unb  langen  grünen  2lbbängen,  Seen,  bie  in  roetter  gerne  blauen,  roeiten 
glädjen,  bie  fid)  im  Sonnennebel  am  £orijont  oerlieren;  unb  id)  fübte 
mid)  auf  einmal  als  ber  fleine  Sunft,  ber  id)  bin,  mitten  in  biefem  911L 

3d)  fefee  mid)  auf  einen  Saumftumpf,  bie  Ellenbogen  auf  bem  Änie, 
baS  Äimt  in  ber  &anb.  2llleS  liegt  ba  unten  um  mid)  fyerum,  ftumm,  un= 
beroeglid),  fd)lummernb;  unb  bie  SMber  fteben  unb  faufen  ttjr  bröljnenbes 
Sdjlummertieb.  Unb  bod)  ift  es  mir,  roie  id)  fo  in  einem  3uftano  von 
Träumerei  fifce,  fetje  unb  nid)t  fct)e,  böre  unb  nid)t  böre,  —  bod)  ift  es 
mir,  als  ob  biefe  ganje  ftumme,  unbewegliche  Sanbfdjaft  fid)  beroege,  etroaS 
flüftere,  etroaS,  baS  au  mid)  gerid)tet  ift.  GS  ift  roie  ein  fragenbeS 
Sädjetn,  ein  ftiller,  mclaud)olifd)er  3tnruf,  bloS  mit  einer  SJfiene,  —  unb 
an  mid)  gerietet.   $dj  füble  ein  tiefes,  frobeS  Grftaunen,  benn  cS  fommt 
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mir  roirfticf)  fo  »or,  als  Jjätte  baS  2llleS  Ijerum  bloS  barauf  geroartet,  bafj 
id)  (jter  oben  fifcen  folle,  roie  jefet,  um  mir  2tUeS  ju  »ertrauen,  roaS  e£ 
mir  ju  fagen  fjat.  Unb  bann,  unmerf6ar,  gleitet  ber  ganje  2lnbli<f  weg 
aus  meinem  ©innen;  unb  im  fclbcn  2lugenblicf  ift  es  mir,  als  ob  eine 
Seele,  baS  gefjeimnifroolle  Säbeln,  bie  »orrourfS»olle  3)Hene  in  mid) 
f)inein»erfefct  feien,  ßs  gefjt  ein  Älang  burd)  mid)  fyinburdj,  ein  tönenber 
Stimmer,  roie  roenn  ber  erfte,  fd)road)e,  faum  hörbare  Don  einer  alten 
SBeife,  »on  ber  roir  uns  nid)t  länger  erinnern,  roann  unb  reo  fie  gelungen 
rourbe,  beren  @d)o  aber  nod)  in  uns  »tbrirt,  »löfclid)  burd)  bie  gerne  ju 
unS  bränge;  unb  id)  tjalte  ben  2Itljem  an  unb  laufte.  (StroaS  fommt  ;u 
mir,  etroaS,  worauf  id)  geroartet  t»abe,  jahrelang,  roie  baS  3Jiäbd)en  auf 
feinen  &ersliebften,  ber  in  ber  gerne  ift,  etroaS,  baS  einmal  mein  mar,  aber 
cor  fo  langer,  langer  3"t  .  .  . 

3d)  fifce  ftiff  roie  eine  2)tauS  unb  rüfjre  feinen  ginger,  unb  fjalte  ben 
2lu)em  jurüd,  bis  es  mid)  anftrengt,  unb  l)ord)e,  jeben  9teru  gefpannt . . . 
aber  ba  fdbroeigt  auf  einmal  2llleS  unb  ift  ftumm.  3d)  fafjre  mir  mit  ber 
&anb  über  baS  ®efid)t  unb  fetje  mid)  um,  als  fudje  id)  etroaS,  baS  id)  »er; 
loren  Ijabe.  Die  Stimmung  ift  in  einem  9ln  roie  roeggeblafen;  unb  »or 
mir  liegt  roieber  bie  weite  2anbfd)aft,  biefelbe  roie  früfjer,  aber  fo  »erfdjloffen 
unb  auSbrucfSloS ;  unb  id)  füfjte  ein  grofteS  Gntbetjren  in  ber  Seele.  — 

3n  ber  fallenben  Dämmerung  fteige  id)  ben  23erg  fjinab,  nad)  bem 
$of  ju,  ber,  »on  biefer  fööfje  gefefjen,  am  See  ju  liegen  fd)eint.  Die  Df)ür 
jum  Stall  fteljt  offen,  unb  id)  gebe  beS  SBegS  tjinein.  ©rinnen  ftfct  einer 
ber  33uben  unb  melft  bie  Mf)e;  unb  ein  paar  »on  ben  Äleinften  fteb,en 
nebenan  mit  Ärügetn  in  ben  £jänben  unb  warten  barauf,  bie  fufjwarme 
sJRild)  ju  trinfen.  3d)  bleibe  aud)  ftctjcn:  eS  füblt  fid)  fo  roann,  roenn  man 
gerabe  aus  ber  falten  Stöenbbätnmerung  fommt,  bie  Saterne  roirft  einen  fo 
anb,eimelnben,  unbeftimmten  Sd)ein  über  bie  Mf)e  tjinter  ben  guttertrögen 
unb  bie  Sd)afe  Ijinter  bem  Sd)af»erfd)lag  in  ber  (Scfe,  unb  bie  Suft  ift 
ftarf  »on  2lmmoniaf.  Diefelbe  Stimmung  roie  neulid)  ba  broben  ergreift 
mid),  nod)  tiefer,  nod)  innerlid)er,  —  bie  Stimmung  einer  Grinnerung,  bie 
fid)  nid)t  ganj  auSlöfd)en  fann.  Unterbeffen  fommt  3)lutter  fjerein  »om 
©ang,  ber  quer  burd)  baS  §auS,  vom  (Eingang  jum  RufjftaU  füfjrt;  unb 
roie  fie  mid)  fiefjt,  nimmt  fie  bem  einen  5linb  baS  Prügel  roeg  unb  fragt, 
ob  id)  nid)t  aud)  trinfen  möd)te.  Unb  id)  fage  ja,  unb  bie  fette,  rafmu 
gelbe  9JlUd)  fd)äumt  in  einem  geraben  Stratjl  in'S  trüget,  unb  id)  trinfe 
bie  warme  £raft  in  einem  3uge  au'3. 

Darauf  getje  id)  51t  mir  hinein,  roed)Sle  bie  Sd)ulje,  roerfe  einige  $ol&= 
fd)eite  in  ben  grünen  Stadjelofen  unb  fefce  mid)  an'S  ftenfter,  um  in  ber 
Dämmerung  ju  träumen. 

Der  Gimmel  über  bem  Serge,  tiinter  bem  bie  Sonne  niebergegangen, 
ift  falt  unb  beinahe  weife,  unb  bie  Äämme  jeicfmen  ftd)  auf  biefem  hinter« 
grunbe  in  fd)arfen  Siuien,  faft  fd)roarj,  ba  ber  roeifee  Sd)nee  in  ber  fjeifjen 
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$rüt)ling3fomte  roeggefdmtoljen  ift.  sMtten  aus  bet  roageredjten,  fletnge; 
jacfteit  Sinte  ergebt  fid)  eine  fjofye,  bunfle  ©eftalt  im  2lbenblid)t;  es  roar 
eine  ©teinipifce  für  geroöf)nlid),  aber  idb  merfe-  jefct,  bafc  eS  eine  menfd)ltd)e 
©eftalt  ift.  Qd)  nebme  fogar  bie  ©efi<f>tSäüge  ätemltd)  beutltd)  roabr,  roenn 
bie  ©eftalt  ben  Äopf  prücf beugt  unb  baS  grelle  Sid&t  auf  fie  fällt;  unb 
©tarnten  ergreift  micb,  benn  fie  »erraten  eine  beutlid)e  Stc^nli^feit  mit 
meinen  eigenen.  (Sine  menfdjlidje  ©eftalt  ift  eS,  unb  bod)  ntd)t  bie  eines 
geroö&nlidjen  SDtenfdben,  fonbern  größer  unb  unroirfticber.  Unb  fie  roäd»ft 
unb  roäcbft;  eS  ift,  als  fäme  fie  immer  näljer  —  auf  einmal  merfe  idj: 
baS  beruht  barauf,  bafe  fie  fid)  beroegt.  9tod)  eine  SBeile  fteljt  fie  aufredjjt 
in  it)rer  ganjen  »ollen  Sänge,  bie  güfje  auf  bem  Sergfamm,  bas  £aupt 
f»od)  oben  im  biird)fid)tigen  2letf)er,  —  barauf  breitet  fie  langfam  am  316= 
fturj  bin,  ein  Stiefe,  beffen  Stritte  ferner  im  Dunfel  unb  ©d»roetgen  beS 
SlbenbS  tjallen.  Unb  er  roanbert  unb  roanbert,  unb  bie  ©onne  gef)t  roieber 
auf,  unb  eS  roirb  roieber  Stbenb,  unb  3^rf)unberte  ftcigen  herauf  unb  geljen 
unter,  unb  bei  jebem  oerbämmernben  Slabrliunbert  flingen  feine  «Schritte 
müber  unb  fernerer,  unb  roirb  fein  2lntli(3  melir  baS  Slntluj  eines  SRanneS, 
ber  fein  £eim  fud)t  unb  fid)  ntd)t  mef»r  5ured)t  finbet  auf  feinem  eigenen 
ftetb  unb  in  bie  %m  geljt  auf  feinem  eigenen  ©runb  unb  33oben.  SBenn 
bie  ©omte  btenbenb  auf  siegelgelben  unb  rotten  £äuferreiben  neuer  ©täbte 
liegt,  fucbt  er  abgelegene  9Mbtt)äler  auf  unb  fefet  fic^  cor  baS  StrtfjSbauS 
in  einer  f leinen,  fdjroarsen  ©tabt  in  Düringen,  um  ju  träumen;  unb  roenn 
er  auf  feiner  SBanberung  burcb  ftodfinftere  sMd»te  bie  ^abriffeuer  ptöfeltd) 
»or  fid)  aufflammen  unb  bie  sJfadjt  rotb,  färben  fielit,  biegt  er  ab  in  bie 
unburd)bringlicf)en  SBälber  beS  $td)telgebirgeS  unb  läßt  fidj  in  ©d)laf 
faufen,  ober  er  fefet  fid)  am  ©tranbe  ber  SRorbfee  nieber  unb  laufd)t  bem 
2Bafferfd)lag,  ber  U)tn  oorftngt,  bafj  fein  Urafm  baS  Sanbfinb  in  ber 
Jyamilie  roar,  unb  baf;  feine  23äter  immer  in  ben  SBälberu  ibr  £eim 
batten  unb  auf  bem  -BJeer  unb  auf  ben  roeiten  ebenen,  unb  barum  roanbert 
er  untrer  mit  einem  ©efüljl  ,beS  3lirgenböb.eimifcbfeinS,  er,  ber  lefcte  ©er= 

mane  auf  ber  SBanberung  nadj  bem  ^unft  beS  9lrd)imebeS  

ftlänge  oon  unten  fd)tagen  an  mein  Df)r:  jarte  Älänge  t>on  Sxtbex 
unb  ©uitarre.  Die  Dämmerung  fteljt  bidbt  um  midj  b,erum  unb  füllt  ben 
ganzen  Sfaum;  unb  braufjen  ift  ber  Gimmel  »oller  Sterne.  Unten  roirb 
gefpielt.  s$lö|li(b,  ift  eS,  als  glitten  bie  2Bänbe  roeg;  unb  icb  feb,e  baS 
ganje  Annexe  ber  ©tube  t>or  mir  in  ber  unfidieren  93eteud)tung  ber  9lbenb= 
lampe.   Da  tafte  id)  midj  nad)  ber  Db,ür  unb  gefje  hinunter. 

V. 

(SineS  DageS  taud)t  ber  erfte  Dourift  auf,  gerabe  roie  id)  auf  bem 
&etmroeg  von  meinem  SJforgenfpajiergang  bin.  @r  jte^t  burd)  baS  Dorf, 
auSgeftattet  mit  einem  unbequemen,  fteifen  ^ut  unb  einem  unbequemen 
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Ueberrocf  aus  bicfem  3eu9>  ocr  $m  °i»  unter  bie  Äntee  retdjt.  ber 
einen  £anb  f)at  er  ben  rotten  Säbefer  unb  in  ber  anbeten  einen  unoer* 
nünftig  langen  Hlpftod",  ben  er  linftfd)  l)anbt)abt.  SaS  fettblaffe  ®efid)t 
mit  ber  ungefunben  grauen  §arbe  oerrätl)  ein  ftillittsenbeS  Stubenleben  in 
einer  SBanf  ober  einer  aSertoaltung.  911S  ein  fleiner  9JfopS,  beffen  ©egen= 
roart  feiner  2tufmerffamfeit  entgangen,  plöblid)  hinter  einem  Stacfet  mit 
boSbaftem  ©eftäff  auf  ifot  sufätjrt,  jutft  er  jufammen  unb  biegt  auS;  unb 
mit  23ltcfen,  bie  fid)  mifjtrauifd)  jebeS  euentueHe  Sufttgmadjen  oerbitten,  ben 
2llpfto<f  nod)  ttnfifdjer  fiantirenb,  feit  er  burd)  baS  &unbegefläff  neroöS  ge= 
roorben  unb  aus  ber  Raffung  gefommen  —  fefct  bie  merfroürbige  ©rfd)etnung 
itjre  SBanberung  fort  burd)  baS  2)orf  unb  oerfdjtoinbet  um  bie  lebte 
£auSe<fe. 

2>amtt  tjabe  td)  ben  erften  23orgefd)macf  ber  naljenben  Saifon  bc* 
fommen.  2lnbere  folgen  batb  nad),  —  es  bauert  nid)t  lange,  fo  treten  fie 
einanber  auf  bie  Herfen.  Unb  ber  ^noafton  oorauSettenb,  lange  efie  fte 
fid)  nod)  red)t  in  33eroegung  fefcen  fonnte,  fd)lägt  mir  ber  ©erud)  ber  Stabt 
unb  oieler  3)Jenfd)en  entgegen  unb  erjeugt  in  metner  Seele  ein  ganjeS  ®c= 
roimmel  oon  ©efufylen,  ©efid)ten  unb  23etrad)tungen. 

Unb  bie  £age  werben  glüb,enb,  unb  ber  $uli  fomint,  unb  jebeS  £auS 
ijt  bis  unter  baS  ©ad)  oollgepfropft  unb  bie  £orfftrafje  bunt  oon  Toiletten, 
klaffe  Äinber  roanbern  fittfam  unb  gelangroeilt  an  ber  £anb  ber  33oime, 
unb  anämifdje  Samen  ftefien  cor  bem  £ötel  unb  fofettiren  mit  fettgrauen 
Herren,  unter  benen  geroö^nltd)  ber  ©ine  ober  änbere  fid)  mit  ben  furjen, 
grünbeftidten  Seberbofen  unb  ben  langen,  graugrünen  Strümpfen  auSftaffirt 
f»at,  bie  baS  fdjlaffe,  graugelbe  $leifd)  feiner  Äniepartie  offenbar  werben 
laffen.  9Kan  oermtfd)t  feinen  Sdmtub  im  See  unb  feine  üble  2luSbünftung 
im  Speifeiaal  beS  Rötels.  Ueber  bem  ganjen  2>orf  fdjtoebt,  tote  eS  mir 
fd)eint,  als  oerbtd)tete  aitmofpljäre,  bie  2luSbünftung  all'  ber  oerlegenen  Un? 
reinltd)feit,  bie  fid)  roäb,renb  jefnt  Monaten  in  biefen  taufenb  Körpern  an- 
gefammett;  unb  id)  roenbe  mid)  tnfttnctmäfng  toeg,  toie  wenn  eine  ^erfon 
fid)  an  ©inen  lelint,  beren  uns  entgegenfd)lagenber  2ltl)em  übel  ried)t. 

SBtoS  broben  auf  unferem  93erge  bin  id)  ganj  aufterl)alb  btefeS  neu= 
gebilbeten  SBirbelS.  2lHerbingS  b«be  id)  baS  ganse  &urlumf)ei  oon  meinen 
$enftern  au»,  bie  £ag  unb  9iad)t  roeitoffen  ftefjen,  oor  3lugen;  aber  mid) 
erreichen  fann  eS  nid)t.  dagegen  Ijabe  id)  ba»  23etoufetfetn,  bafj  eS  ba 
ift;  bie  ©mpfinbung  baoon  uerläfet  mid)  niemals  ganj;  eS  ift  mir  2ltteS 
näber  gefommen,  auf  ben  Seib  gerüeft,  i»at  fid)  oor  meine  eigene  £bür  ge= 
febt.  ©3  brüeft  mid)  ein  btSdjen,  eS  ift  mir  ein  Unbebagen,  unb  id)  empfinbe 
es,  als  ob  eine  unbequeme  ^erfon,  mit  ber  id)  bod)  feinen  red)ten  Sfalafj 
l;abe,  .^änbel  5U  fudjen,  fid)  ganj  nond)alant  in  meinem  3imtner  nteberge= 
laffen  b,ätte.  3tber  jugleid)  ift  ber  ©ontraft  conaeter  geroorben,  ber  ©ontraft 
ba  braufeen;  unb  ber  Gontraft  ba  brinnen,  in  mir,  ebenfo.  GS  fd)ncibet 
fid),  eS  gerinnt  in  mir,  baS  ©ine  fdjeibet  fid)  reinltd)  oon  bem  3lnbern; 
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uttb  im  fetten  -Diafje,  rote  baä  ©ine  als  baS  grembe,  ba«  meinem  ^nftinct 
jurotber,  oor  mit  fteljt,  im  felben  "üJJafje  flärt  fid>  baS  2lnbere  unb  roirb 
immet  burd)ftd)ttger,  unb  id)  fange  an,  ju  unterfd)etben,  roaS  ba3  ftet«  auf= 
gerührte  Sßaffer  mit  nie  geftattete,  ju  feben:  ben  Soben  meinet  eigenen 
34«  ...  . 

3tn  einem  berrlidjen  Sommerabenb  fteige  id)  meinen  Serg  hinauf,  bie 
Seele  ootler  ©fei  übet  jene  SBett  ba  btunten.  Qd)  babe  im  föötelgarten 
gefeffen  unb  mit  bie  «Seele  ftant  an  biefen  £open  einet  Guttut  unb  einet 
Staceentattung  gefefyen,  bie  meinem  Qnfttnct  juroiber  finb.  28äbrenb  td) 
binauffttmme  in  bem  fcbönen  ?luguftnad)mtttag,  bet  fcbon  abenbftiH  roirb, 
glimmt  in  mit  eine  trübe,  leete  unb  flacfetnbe  Stfion  baoon  nadj,  unb  bie 
allgemeine  ©fetempftnbung  fotmt  fid)  aus  burd)  ade  Sinne.  Unb  aus 
biefem  ©feldiao«  löfen  fid)  einjelne  Sinien,  Körper  unb  (Midjtet;  unb  sroei 
ÜDttttelpunfte  bilben  fid)  oon  felbft,  um  bie  meine  Unluft  fo  gefdjnrinb  unb 
fo  lange  fdjroingt,  bis  fie  fid)  ju  gteifbatet  $orm  conbenfttt  haben,  ©inen 
Stugenblid*  lang  metfe  td),  ba«  finb  alte  ©inbtüde  einet  roirfttchen  SBelt, 
in  bet  id)  felbft  mitgelebt  unb  bie  blo«  auf  bie  Stimmung  gewartet  haben, 
bie  jefct  gefommen  ift,  um  fid)  au«  meinem  Unbenutzten  ju  löfen  unb  aU 
förpetgeroorbene  Seppen  eine«  3eit=Sobenfafec«  oor  mit  bajuftehen,  bet 
fid)  in  mit  aufgefammelt  unb  grofjgeroacbfen  fjat  su  einet  Unluftempfinbung 
füt  meinen  Qnftinct.  ©tft  eine  ©tinnetung,  oon  mann,  roeift  id)  nid)t  mehr, 
bie  fid)et  jahrelang  begtaben  unb  tietgeffen  in  mit  gelegen,  unb  jefct  fo 
febetftäftig  heroorfpringt,  als  roäre  fie  mein  tefete«  ©ttebnif?.  Qd)  fafe  an 
einem  ©ommetabenb  auf  einet  £ötetoeranba  in  ©öhren  auf  Stügen,  $u= 
fammen  mit  einem  Sanfter  au«  Sertin ;  ba  fam  ein  alter,  roürbiger  Sauer 
tiorbei  in  feinet  fdjönen  2)tönd)guttrad)t  unb  mit  einem  jenet  grofigefthnittenen 
@efid)tet,  bie  meinet  Heimat  ^rieStanb  eigentümlich  finb.  9)iein  Segletter, 
5U  beffen  Profit  ein  Durban  oielletcfit  oorjügtid)  geftanben  fjätte,  fd)nitt  ©e* 
fidjter  unb  mad)te  einen  bummen  Setiinet  SBifc  über  ben  3ltten,  bet  un« 
ruhig  anfab  unb  oorübergtng,  ohne  eine  ÜJiieite  51t  oe^ieben.  Unb  bie 
2ltbeit  in  mir  rollt  weiter,  unb  id)  frage  mid)  felbft  humoriftifd)  höhnenb, 
tuie  man  fid)  benn  eigenttid)  ba«  Gutturieben  unferer  3«t  foften  "er* 
anfdiaulidjen  fönne,  —  unb  tior  meinem  inneren  Stiel  fdneftt  mit  einer 
©eidjnrtnbigfeit,  als  roäre  ein  oerbotgcner  $aben  unter  it)r,  eine  Marionette 
auf,  bie  täufdjenb  einem  3Jfenfd»en  gleidjt,  nicht  einer  "ißerfönltdjfeit,  fonbern 
einem  £ppu«:  bem  Präger  unferer  mobernen  £heatercouliffencultur,  bet 
fid)  5lotiäen  füt  fein  Srama  jut  näd)ften  Saifon  im  ©rprefejug  oon  bcr 
^Jremiöre  in  X  jur  ^Sremiöre  in  3)  mad)t  .... 

Sor  ber  Scbroeße  fifct  3Kutter  mit  ben  Slleinften  um  fid).  ©3  ift 
Sonntag.  $ch  fe$e  mid)  aud)  ju  ihnen.  £er  3tbenb  ift  nahe,  bie  Sonne 
nähert  fid)  bem  Serge,  unb  in  bie  Suft  fommt  bie  Stille  bet  Sonnenuntct= 
gangSfrunbe,  bie  fid)  aud)  bem  2Wenfchen  mtttbeitt.  Unfer  ©efprädj  t»ört 
auf  rote  oon  felbft,  bie  Raufen  roerben  lang,  unb  bie  wenigen  Sorte,  bie 
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fallen,  fdirillen  fo  rounberlid)  in  ber  tiefen  9tul)e,  bie  bie  Statut  ergriffen 
f)at,  bafe  man  ftd)  faft  idieut,  fie  auSäufpred)en.  Sdjtiefjltd)  fomtnt  ein 
2lugenblid,  roo  rotr  oöllig  fdjroeigen;  bie  Sonnenfdjeibe  ruf)t  auf  bem  Serg* 
famin,  unb  brunten  in  ben  Äirdjen  läutet'S  jur  SBeSper. 

@S  ift  bloS  ein  furjer  Slugenblid,  a6er  er  fdjetnt  mir  unenbttd).  GS 
ift  bie  (Sroigfeit,  feftgetjatten  im  9Ju.  ^ft  es  ©otteSbienft,  ben  id)  {»alte? 
So  muffen  gläubige  Äatboltfen  empfmben,  roenn  fie  auf  ben  Änieen  in  ü)rer 
ftird>e  liegen  unb  fid)  erhört  füllen.  2BaS  mid)  jefet  erfüllt,  ift  ber  »olt 
foinmene  ^-rieben,  gs  ift  ber  ^rieben  beS  2ÜIS,  baS  fid)  fetbft  in  mir, 
bem  3)?enfd)en,  empfinbet.  2lber  eS  ift  aud»  etroaS  änbereS,  etroaS,  baS 
mein  Sßefen  jittern  in  einer  Grroartung  läftt,  bie  bas  ©lud  ift.  2lls  bie 
Sonne  nur  nod)  mit  ber  tjalben  Sdjeibe  über  bem  ^orijont  ftefit,  ift  es 
mir  auf  einmal,  als  ob  inroenbig  in  mir  aud)  fold£>  ein  Sonnenuntergang 
glütje,  rote  ber  tyeut  Slbenb,  aber  bod)  nidjt  berfetbe;  unb  in  einem  Slinfen 
—  es  fte^t  2lUeS  t>or  mir,  ofyne  bafj  id)  roeife,  roie  es  gefommen  —  taudjt 
ein  33ilb  auf,  baS  in  ben  allerttefften  Sd)td)ten  meines  Unbewußten  eüu 
gebettet  geroefen  fein  mujr,  unb  id)  fcfje  mtdj  fetbft,  einen  fleinen  Suben, 
mit  93oter  unb  9)iutter  uor  meinem  friefifcfyen  Säterljof  fifcen,  ben  td)  jefet 
pm  erften  3M  fefjc  in  biefer  auferftanbenen  ©rinnerung,  unb  eS  ift  (Sommer* 
abenb,  unb  bie  große  rotlje  Sonne  finft  tiinab  in'S  2)leer  .  .  . 

Unb  id)  bleibe  l)ier  anbädjtig  fi^en  jroifdjen  9Jtutter  unb  ben  Äletnften, 
roäfyrenb  unten  jur  SSeSper  geläutet  wirb  unb  bie  Sonne  finft.  Qdj  füble 
ein  £id)t  aus  biefer  meiner  ätteften  unb  roieber  lebenbig  geroorbenen  Grinne= 
rung  fallen,  unb  bie  Srüde  fvd)  roölben  srotfdjen  meinem  Ta  unb  ^efct, 
unb  ben  oerlorenen  ßufantmenljang  im  $d)  roieber  angefnüpft.  $d)  finbe 
mein  roirflicfyeS,  eines  unb  einjigeS  3fd»  roieber  unb  empfmbe  mid)  jum 
erften  9M  in  meinem  Seben  als  eine  Gintiett  mit  ber  Harmonie  unb  9tuf)e 
ber  ßinljeitlidjfeit. 

VI. 

Tie  Saifon  ift  oorbei,  ber  Sommer  get)t  ju  ©übe,  unb  bie  ©äfte  stehen 
ab.  %&ex  3"9  fütirt  feine  Saft  mit  fid)  roeg,  unb  eS  roirb  immer  leerer 
»on  s3)tenfd)en  in  ben  SBirtljSbäufern  unb  auf  ben  Sßegen.  3dj  fiabe  roieber 
ben  See  ganj  für  mid),  roenn  id)  am  3)iorgen  babe;  unb  es  gefd)ief|t  nid)t 
mefjr  fetten,  bafj  td)  mutterfeelenallein  bei  meinem  9iad»mittagSbier  ft|e. 
©S  roirb  immer  leerer  unb  ftiller;  man  merft  es  mit  jebem  Xage,  ber  gejjt. 
TaS  Torf  finft  langfam  jurüd  in  feine  gernetnfamfeit  unb  feinen  2Binter= 
fd)laf.  Tie  SSillen  fjaben  gefd)loffene  Säben,  unb  bie  Säume  roerben  gelb 
unb  rotl).  ©ineS  TageS  roirbelt  ber  SBinb  bie  legten  Slätter  herunter; 
unb  fd»on  früher  faf)  man  an  einem  falten  9lad)mittag  bie  Serge  fid)  in 
SBeifj  fleiben. 

CS  roirb  ein  fd)öner  .&erbft,  unb  er  geljt,  unb  es  fommt  ein  harter 
Söiuter.   Ta  5iet>e  id)  mid)  immer  mein-  in  mid)  felbft  unb  baS  fleine 
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abgegrenjte  Stüd  Seben  5urücf,  baS  bie  gamilte  auf  unferem  33erg 
barbietet. 

2)abei  fommt  es  511  nod)  einer  Spaltung,  ber  legten  in  meinem  nun 
fieitgeroorbenen  3<f».  @S  ift  eine  Spaltung  srotfdjen  bem  ©anjen  unb  einem 
Xtjeil  beSfelben,  5roifd»en  meinem  SBefen,  baS  unmittelbar  fein  roill,  unb 
meinem  raifonnirenben  Kopf.  $m  erfteren  fteigt  eine  Neigung  auf,  bie  fidj 
nidjt  einmal  um  bie  Jrage  nad)  itjrer  ^Berechtigung  fümmert,  ba  fie  eins 
ift  mit  meinem  34,  unb  baS  34  ntyt  in  ber  2Bafjt  jmifc^en  Sein  unb 
3fid)tfeitt  5U  sroetfetn  pflegt;  fie  fteigt  auf  in  mir,  roädjft  unb  erfüllt  midj 
unb  roirb  eins  mit  ber  ©mpfinbung  non  SMrme  unb  Kraft,  bem  Setyen 
ber  Vitalität.  9Wein  Kopf,  getrieben  r>on  ber  Seforgnif?  für  feine  bebrobte 
Souoeränität,  afint  einen  ^einb  in  biefer  auffteigenben  9Jeigung,  bie  fteigt 
roie  baS  s3Keer  sur  ^lut^eit,  unmerflt4,  aber  unnuberfteljlidE),  fteigt  unb 
fteigt  unb  fd)ou  an  feine  Ufer  f4tägt.  2Mn  Kopf  fjolt  aus  ber  ©e= 
fc^idite  unb  38iffenf4aft  alle  bie  oielen  SebenSibeale  unb  2Beltanf4auungen 
tjeroor,  jroifdjen  benen  ©enerationen  auf  ber  langen  Sßanberung  ber  Sftenfd)* 
fjeit  jerbrüdt  mürben,  legt  fie  auf  feine  SBetfe  jure^t,  gie6t  bie  s$ro= 
portion  unb  jie^t  baS  #acit.  9Mn  Kopf  bocirt,  oon  feinem  eigenen, 
mobernen,  t>ogelperfpectünf4en  ©eu4tSpunft  aus,  bafj.fie  eigentlt4  alle  ganj 
glei4  bere4tigt  feien,  ba  2llleS  relatio  ift.  9Jiein  ganjeS  34  fagt  sJltyt$ 
baju,  obgleich  eS  Ü4  bur4auS  ni4t  als  etroaS  SJelatioeS  füt)lt,  fonbern 
als  etroaS  SlbfotuteS;  unb  mein  Kopf  geljt  baju  über,  bie  oielen  33er= 
fu4e,  bie  aus  ben  gugen  gegangene  SBelt  roieber  einjurenfen,  bie  oon 
unferer  eigenen  3"*/  biefem  grübelnben  Hamlet,  ber  bloS  ein  grübelnber 
Mopf  ift,  gemalt  roorben,  3U  unterfud)en  unb  gegen  einanber  abjuroägen. 
3u  einem  9iefultat  fommt  babei  mein  fleiner  Kopf  mcfjt,  ebenfo  wenig 
wie  ber  grofje  Kopf  ber  3eit;  aber  mein  ganseS  34  finbet,  baf?  baS  audj 
ganj  überflüffig  ift,  ba  2llleS  boc^  in  lefeter  £anb  barauf  anfommt,  roaS 
eS  als  roafjltierroanbt  empftnbet. 

"löäbrenb  biefer  ©egenfafc  iid)  in  mir  jufpifet  unb  mein  Kopf  für  fidj 
grübelt,  raädift  fidj  mein  ganjes  34  immer  fefter  in  ber  fleinen  Sßelt,  in 
ber  t4  lebe,  roie  bie  iDtufdjel  an  ben  Stein.  34  werbe  unberoufjt  in  biefen, 
oon  aufeen  gefefyen,  fo  engen  Kreis  gesogen,  in  welchem  baS  Seben  biefer 
3JJenfcf)en  ]id)  abroidelt;  icb,  fenne  jefct,  bis  auf  ^ßunft  unb  £ipfel,  auS= 
unb  inroenbig,  roaS  baS  $af)r  für  fie  enthält,  unb  id)  fann  mir  fagen,  roie 
biefeS  eine  3<4*,  in  bem  id)  mitgeroefen,  fo  fiub  aud)  alle  bie  anberen 
3af)re,  bie  fid)  rüdroärts  unb  »orroärtS  baran  fnüpfen.  34  fr  innig 
in  biefem  Seben  mit  feiner  ftillen  ebbe  unb  $lutb  »on  2llltagSbei4aftigungen 
unb  Sonntagsruhe  auf,  baft  ber  Kreis,  »on  innen  gefefjen,  mir  balb  un* 
enblid)  fdjeint.  (SS  ift  md)t  länger  bloS  ein  fleineS,  auSgefdmitteneS 
<Stüd  Seben,  biefer  gefdjloffene  Kreis ;  feine  ©renjen  fd>einen  mir  mit  benen 
beS  SebenS  überbaupt  jufammenjufaHen.  GS  ift  mit  if»m,  roie  mit  ber  fleinen 
"JJiuidjel,  in  ber  man  baS  gan5e  93Jeer  braufen  l)ören  fann,  roenn  man  baS 
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Dl>r  batan  legt:  id)  t)örc  in  biefem  ftillen  SöcUcnfd^Iag  beS  SebenS  tiefftc 
unb  mäd)tigfte  @rotgf cit§ lieber. 

Unb  fo  fteige  id)  an  einem  ^anuarabenb  ben  23erg  hinauf,  nad)  meinet 
regelmäßigen  SBanberung  in'S  $>orf.  GS  rjat  früt)  angefangen  ju  bämmern, 
baS  Tuntel  ftefyt  ganj  fdiroars  hinter  mir  unb  not  mir,  unb  bloS  oon  oben 
leuchtet  mir  ein  £id)t  entgegen.  GS  ift  ein  ftiller,  milber  9lbenb;  überall 
riefelt  unb  tropft  es,  unten  in  ber  Grbe  unb  oben  oon  ben  33äumen.  GS 
tb,aut  braufjen,  unb  eS  tbaut  brinnen;  roarm  unb  meid)  baS  @emütb  roie 
bie  Suft.  GS  löft  fid)  unb  tropft  brinnen  im  ©d)roeigen  meiner  ©eele; 
mitten  im  Steigen  Ijalte  icb,  an  unb  bleibe  ftefjen,  bie  Slicfe  auf  baS  Siebt 
broben  gerietet,  rocu)tenb  eine  warme  2Me  innerltdjer  ©efm.fud)t  unb  füften 
GntbelirenS  in  mir  auffd)roillt. 

2Bie  id)  oben  bin,  getje  tdt>  gteid»  ju  ben9lnberen  in  bie  ©tube,  ftatt 
in  mein  Seiner,  ©as  fam  oon  felbft,  obne  Ueberlegung.  ©ie  fifcen  Sllle 
in  ber  ©tube  untrer;  id)  grübet  Ghiten  3lbenb,  blinjlc  etwas  gegen  bas 
Siebt  unb  null  eben  fjtngefyen  unb  mtd)  in  meine  geroobnte  Gde  fefeen,  als 
mid)  ein  GtroaS  fd)lägt  unb  id)  [teilen  bleibe,  roo  id)  ftebe,  oom  Slnbticf  ge* 
blenbet  rote  ©auluS  auf  bem  2Beg  nadj  SamaSfuS. 

^unbertmal  baben  fie  fo  bagefeffen,  gerabe  wie  jebt,  3lbenb  nad) 
3lbenb;  unb  bod)  ift  es  mir,  als  fäbe  id)  fie  jefct  äum  erften  9M.  ^d) 
Ijabe  fie  2llle  ftfcen  feben  roie  beute  3lbenb,  $ebeS  auf  feinem  SjMafe;  aber 
tieut  ift  ein  GtroaS  tjinjugefommen,  ift  etroaS  SlnbercS  unb  mebr  ba,  als  bie 
ei^elnen  ^erfonen,  jebe  für  fid)  unb  alle  jufammen.  GS  ift  nidjt  bloS 
eine  SlbbirionSfumme;  es  ift  eine  organifd)e  ©int»eit.  15  aS  ift  binjugefommen. 
GS  liegt  in  ber  Slrt,  roie  bie  3)iutter  ba  5roifd)en  SJJamt  unb  Äiribern  fifet. 
3d)  fann  tmYS  nid)t  erflären  warum,  aber  fie  roirft  auf  mid)  als  ber 
HJJitteU  unb  ©d)roerpunft  in  einem  DrgantSmuS,  um  ben  fid)  2ldeS  gruppirt 
in  organifd)  bebingter  Drbnung.  3d)  roeifj  nid)t  roie,  aber  id)  fübte,  bafj 
bie  anberen  9llle  bie  -Kutter  inftinetio  als  biefen  sufammenl)altenben  ^Junft 
empfinben,  unb  bafj  fie  biefem  ^nftinet  unberouf5t  in  ber  2lrt,  roie  fie  fid) 
um  fie  gruppiren,  gebord)en.  Unb  bie  ©ruppe  uor  mir  fd)eint  mir  beruor= 
geroad)fen  aus  bem  menfdblidjen  Organismus  felbft,  —  eine  ©tuppe,  ju  ber 
mein  eigenes  ganjeS  ^d),  feinem  eingeborenen  triebe  folgenb,  ausmachen 
möd)te. 

Qd)  bin  einfam  mit  mir  felbft  unb  bem  Sd)roeigen  unb  ber  9iad)t. 
©urd)  bas  ftumme  Xunfel  roäljt  fid)  ein  ©trom  olme  Ufer,  beffen  Stämme 
unb  ©turjroellen  id)  nur  unbeutlid)  unterfd)eiben  fann:  ber  eroige  Strom 
ber  3«t  obne  Slnfang  unb  Gnbe,  oljne  33oben  unb  Ufer,  in  bem  bie  3Bogen 
fid)  tfmrmbod)  ertjeben,  fid)  bred)en  unb  verrollen,  jebe  Soge  ein  SBotf,  eine 
Gultur,  eine  2Beltanfd)auung,  ein  3foeat.  3lber  felbft  fifce  id)  auf  feftem 
©runb,  mitten  in  bem  rafenben  SBtrbel,  sufammen  mit  biefer  ^nbimbuen-- 
colonie,  bie  fid)  aus  ber  £tefe  aufgebaut,  unb  an  bie  fie  nid)t  betanfömten, 
biefe  2Bogen,  bie  fid)  lieben  unb  fenfen  burd)  £aufenbe  oon  Satiren.  Unb 


  Oer  pnttft  bes  Zlrdjtmebes. 


9* 


blide  id)  übet  bie  unüberfebbare  Cberfläclje  btefeS  beroeglid)en  SßafferbergS, 
fo  entbedt  mein  2luge  im  Sunfel  unb  aöogengang  t)ier  ein  2id)t  unb  ba 
ein  Siebt,  bie  fo  rul)ig  unb  fidler  blinfen,  als  roären  fie  33ränbe  aus  bem 
erotgen,  tjeitigen  $euer  felbft;  unb  mein  ganjeS  3$  füfilt,  bafj  jebeS  einsige 
bietet  Sidjter  eine  ©ruppenbilbung  roie  bie  bejeidinet,  in  ber  id)  felbft  fuje, 
rote  bie  2Jiufd)el  am  Stein.  Unb  roät)tenb  bie  SBogen  fid)  {»eben  unb 
bredjen,  unb  SBölfer  fterben,  ^atjr^unbcrtc  oetrinnen,  $beale  untergeben  unb 
äßeltanfdjauungen  über  einanber  fallen,  fteljen  biefe  ßentra  unberoeglid), 
(Sranitfelfen,  an  benen  bie  SBellenriefen  fid)  bie  Stirnen  im  Sunfel  5er; 
fdjmettern,  bie  einsigen,  bie  bleiben  im  Ilavxa  psi  »on  2ltlem,  SMlbungen 
aus  (Sroigfeitsftoffen  unb  Seroatjrer  unb  Uebcrlieferer  berfelben.  Unb  mein 
ganjeS  Söefen  roirb  ju  einer  Reiften  Sebnfudjt;  unb  roie  ber  £ag  anbrid)t 
unb  bie  Sonne  aufgebt  hinter  bcn  33ergen,  ftct»e  id)  »offer  33egicr,  mid) 
felbft,  meinen  gansgeroorbenen  3)ienfa)en,  in  bie  Witte  eines  folgen  Groig= 
feitsfyerbes  ju  fefeen  —  ber  gefügte  ^ßunft  beS  2trd)imebeS,  um  ben  SBelteu 
unb  Seiten  roogen  roie  bonnernbe,  fingenbe  Sranbungen.  3d)  roill,  aud) 
id),  mein  eigenes  Sidjt  mir  entgegenfd)iinmern  feljen,  eines  2lbenbs,  roenn 
id)  Ijeimroanbere  aus  ber  28elt  braufjen;  unb  id)  roill  fifcen  als  ein  ©lieb  in 
meinem  eigenen  Äreis,  in  bem  ^nbtoibuenorgantSmuS,  in  bem  ein  9Beib 
ben  ©iittelpunft  bilbet.  $d)  roill,  bafe  meine  le&te  Erinnerung  biefetbe  fei, 
roie  meine  erfte:  bafj  id}  als  ®reis  fifcen  mag,  roie  id)  als  slinb  gefeffen, 
au  einem  Sommerabenb  vox  meinem  friefifd)en  33äter(jof,  roätjrenb  bie  Sonne 
groß  unb  rotb.  hinabgleitet  in'S  3Jieer;  unb  mein  Seben  möge  fid)  auS= 
gefpannt  fjaben  sroifdjen  biefen  beiben  fünften  roie  ein  Ijimmelumfaffenber 
Regenbogen. 
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IBolfsang  ^Bitfiael. 

—  ^reibiirg  i.  33r.  — 

EF£E1  Il!  5e^ruar  ^  3<»hrcä  1554  rourbe  im  Xoroer  ju  Bonbon 
Oül  Ü  °"tc  ^Ö^6  Königin  hingerietet.  G$  mar  bie  ltnglücflicbe 
ft^s»  B  ^oljanna  ©rei),  bie  auf  53efcbl  ihrer  glücf liieren  Nebenbuhlerin, 
laria  bet  kattjolifd^en,  if»r  unfdntlbige«  fiebjehniährige«  Seben  auf  beut 
SBlutgerüfte  batnngeben  mußte. 

3Sa«  hatte  bie  junge  gürftin  »erbrochen,  baß  ein  fo  fd)re<flicl)e$  Soo* 
fie  traf?  2U3  im  »orangegangenen  $af)re  1553  Äönig  Gbuarb  VI. 
ftorben  mar,  ba  nmrbe  it>r  »on  ben  (Soften  be»  9teidf)e$  eröffnet,  baß  er 
fie  V  feiner  Nachfolgerin  auf  bem  Jerone  ernannt  Ija6e,  »on  (beut  feine 
betben  Scfjroeftern,  -iDtaria  unb  Glifabeth,  auSgefcbtoffen  fein  foUten;  fie  fei 
jefet  Königin  »on  Gnglanb.  SamalS  mußte  fie  nicht«  baoon,  baf3  it>r  2ln-- 
recht  auf  ben  £hron  beftritten  werben  fonnte,  fie  mußte  nicht,  bafj  ihr 
Schroiegeroater,  ber  allmächtige  ^erjog  »on  Nortfjumberlanb,  ihr  nur  bie 
$rone  auf«  &aupt  fefcen  wollte,  um  fet6er  in  ihrem  Namen  5U  regieren; 
fie  mußte  nicht,  baß  es  nur  galt,  bie  SBieberherfteHung  be3  SlatholictemuS 
ju  nerhinbern.  Sie  in  ber  SBettoergeffenbett  ihrer  gelehrten  Stubien  auf= 
geroachfene  Sab».  Johanna  »ermochte  bie  geroaltigen  politifchen  unb  fircfc 
liehen  fragen  ber  3«*  nicä^t  ju  burchbringen.  211«  bie  öroßroürbenträger 
be«  deiche«  »or  ihr  fnieten,  um  ber  neuen  Königin  ju  hutoigen,  ba  roar 
fie  nur  erfüllt  vom  öefübl  ihrer  menschlichen  unb  roeiblichen  6<f)roäche,  fie 
ift  ohnmächtig  51t  S3oben  gefunfen,  bann  brach  üe  in  tränen  au«  unb  flehte 
ju  Wort,  er  möge  ihr  bie  Äraft  »ertcibeii,  menn  fie  benn  Äöuigtn  fein  follc, 
ihr  2tmt  511  feiner  Gf)rc  unb  jum  2Boble  bc«  3>olfe$  ju  »erroalten. 
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2l6cr  int  Sanbe  wollte  man  t>on  bem  Königthume  ber  Johanna  ©ren 
nid)ts  roiffen.  9?ad)  einem  ^arlamentSftatut  £einrid)S  VIII.  mußte  auf 
feinen  Sotnt  ©buarb  feine  £od)ter  2Jiaria  folgen,  unb  roirflid)  fd)tofe  fid) 
ganj  ©nglanb  ber  2)taria  an,  bie  fid)  in  9Jorroid),  roohin  fie  fid)  anfangs 
geflüchtet  hatte,  $ur  Königin  ausrufen  liefe.  33alb  tiielt  fie  itjren  ftegreidjen 
(Sinjug  in  Sonbon  unb  ergriff  33eftfc  oon  ber  &errfd)aft.  211s  ^o^anna 
©ret)  burd)  itjren  33ater,  Sorb  Suffotf,  erfuhr,  bajj  fie  nidjt  mehr  Königin 
fei,  richtete  fie  bie  unfdjulbtge  3rrage  an  ihn,  ob  fie  jefct  ben  Horner,  bie 
Stätte  ihrer  furjen  KönigSherrlicbfeit,  oerlaffen  unb  nad)  £aufe  gehen  bürfe. 
3tber  eben  bort  rourbe  fie  nun  als  ©efangene  feftgebatten,  unb  9Jtaria  hätte 
fiel)  ihrer  gern  fogleid)  entlebigt,  aber  nod)  fehlte  eS  an  einem  feindlichen 
s4Sorroanb.  Sias  folgenbe  3abr  t)at  ihn  geliefert.  damals  brad)  eine  ges 
fäf)rlid)e  Empörung  gegen  bie  Regierung  itarias  aus,  bei  ber  aud)  an  if»rc 
SÄbfefcung  gebad)t  roorben  ift.  Johanna  ©ren  ftanb  freitid)  mit  biefer  (Empörung, 
bie  leidt)t  niebergefd)lagen  rourbe,  in  gar  feiner  3Serbinbung,  aber  ihr  3?ater 
Jjattc  baran  teilgenommen,  unb  fo  hielt  SÖJaria  ben  3citpunft  für  günftig, 
um  aud)  ihre  oerf»af?te  ?feinbin  auf's  Sdjaffot  5U  fdiicfen.  —  9iiemalS  ift 
unfdtulbigereS  23lut  oergoffen  roorben.  ^ofianna  ©reo  ift  bie  rüljrenbfte 
©eftalt  in  ber  langen  9teU)e  ber  SOJärttjrer  ber  neuen  ©laubenSform  auf 
engltfdjem  33oben.  ?fom  fiegreidjen  ©egnerin  aber  t>at  bie  "Nachrodt  ben 
33etnamen  ber  blutigen  gegeben. 

GS  roar  3B  $abre  fpäter,  am  18.  gebruar  1587,  bafj  abermals  auf 
englifdjem  Stoben  eine  Königin  t)ingcrid)tet  rourbe:  9Karia  Stuart.  9lud) 
fie  hat  fid)  ben  Xitel  einer  Königin  oon  (Snglanb  beigelegt,  aud)  fie  roirb 
oon  ü)rer  glücf  lieberen  Nebenbuhlerin  auf  baS  33lutgerüft  gefd)idt.  2ludj  jeljt 
roieber  hanbelt  es  fid)  um  bie  großen  fragen  bes  ©laubenS  unb  ber  euro; 
päifd>en  ^ßoltttf .  llnb  bod)  roie  anberS  ift  baS  Silb,  baS  fid)  hier  »or  unferen 
3tugen  auftaut.  Sei  jenem  erften  Qwiik  jroeier  Königinnen  fafjen  roir  auf 
ber  einen  Seite  ein  junges,  unerfahrenes,  unfd)ulbiges  SSeib,  baS  ju  ©runbe 
gebt  als  ein  Dpfer  ber  ehrgeijtgen  2Bünfd)e  feiner  i>erroanbten;  ibr  gegen= 
über  bie  finftere  ©eftalt  ber  blutigen  39Iaria,  bie  ein  Sd)recfenSregiment 
über  (Snglanb  auf  gerietet  hat.  3m  $ahre  1587  aber  ftebt  auf  ber  einen 
Seite  bie  ruhmreiche  Königin  (Slifabetl),  bie  Urheberin  ber  ©röße  GnglanbS, 
auf  ber  anbren  bie  liftenreid)e,  oielgeroanbte,  eroig  ränfefpinnenbe  Königin 
oon  Sd)ottlanb,  9Karia  Stuart.  9lid)t  als  ein  Dpfer  frember  Sdmlb  gebt 
SDiaria  Stuart  ju  ©runbe.  Sie  ift  angefragt  unb,  roie  roir  glauben  muffen, 
überführt  ber  Teilnahme  an  58erfchroörungen  gegen  ben  £bron,  ja  gegen 
baS  Sehen  ber  (Slifabeth.  3>aS  englifd)e  3Mf  forbert  ihre  Einrichtung,  unb 
roenn  fie  bis  jum  legten  2lugenblicf  bie  ihr  jugefdjriebene  Schulb  tjartttäcfig 
geleugnet  hat,  fo  ift  fie,  roie  ein  neuerer  gorfdjer  gefagt  hat,  mit  einer  Süge 
auf  ben  Sippen  oor  ihren  bimmlifdjen  sJtid»ter  getreten! 

(SS  ift  nicf)t  biefe  Sd)ulb  9Jiaria  Stuarts,  oon  ber  f)ier  bie  Siebe  fein 
foll.   Sie  erscheint  gering  gegen  jene  anbere  furchtbare  Sdjntb,  bie  ihr  oon 
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3Jiit=  unb  sJlacb>ett  jur  Soft  gelegt  roorben  ift,  bie  Sdfmlb  be£  (SljebrudjeS 
unb  ÖattenrnorbeS.  %ent  Vergelten,  um  bereit  willen  fie  ba£  Sdjaffot  be* 
ftiegen  t>at,  finb,  menfdjlid)  betrautet,  yu.  erftären,  wenn  aucfj  nic^t  ju  ent* 
fdjulbigen.  9t^tjeb^n  ^a^re  lang  war  3)taria  olme  ©tunb  unb  ofnte  Siecht 
in  engltfdjer  Giefangenfdjaft  gehalten  roorben,  fie,  bie  tjilfefuajenb  ben  eng; 
litten  33oben  betteten  t»atte,  fie,  bie  felbft  ein  beffereS  9tc<^t  auf  ben  2$ron 
oon  ©nglanb  5U  tiaben  glaubte,  als  (slifabetl).  $arf  man  fie  oerurtbeilen, 
roenn  fie  beftänbig  auf  3Kittel  fann,  ü)re  greitjeit  ju  gewinnen,  roenn  fte 
bie  in  Gnglanb  unb  00m  SluSlanbe  ifjr  gebotene  Utrterftüfcung  begierig  er* 
griff'!?  %a,  man  fann  es  begreiflidj  finben,  baf?  fic  in  U)rer  JBebrängmfj 
fdjlie&ltd)  oor  iBerratb  unb  SJiorb  m<^t  5urü<fgefdjrecft  ift.  (£s  uiaren  bie 
roilben  3citen  beS  ©laubenSfriegeS,  ber  mit  allen  feinen  Sdjrecfen  im  SBeften 
GuropaS  fdron  entflammt  roar,  bie  jjeit  ber  ^arifer  Slutfjodjseit,  ber 
&ugenottentriege,  beS  furchtbaren  fingen«  ber  proteftantifdjen  sJiieberlanbe 
gegen  bie  fpanif^e  3«>ingt)errf^aft.  2)ie  grage  beS  ©laubens  bat  felbft 
erft  bem  Streite  5roifd)en  Glifabetl)  unb  3)iaria  Stuart  feine  roeltbiftorifdje 
^ebeutung  gegeben.  $n  ber  Erbitterung  biefeS  Streitet  f)at  man  fidj  auf 
beiben  Seiten  ju  oerroerftidjen  $anblungen  fortreiten  laffen,  unb  ßlifabetl) 
ift  babei  unferer  Stmipattiie  gcrotf?  ni<f)t  roürbiger,  als  bie  unglüdtic^e 
Scf)ottenfönigm.  -DJaria  roar  bie  naa)  ^reifieit  fdmtadjtenbe  GJefangene,  bie 
gegen  ibre  Peinigerin  2lHeS,  felbft  baS  Sd^limmfte,  für  erlaubt  b,ielt;  ibr 
'Sergeben  ift  mit  bem  £obe  gebüfn  roorben.  3n  roeldbem  Sidjte  aber  er= 
fdjeint  baS  3Serfat)ren  GlifabetfjS,  roenn  in  ibrem  Sluftrage  3lnfang  gebruar 
1587,  aß  baS  £obeSurtf)eil  über  SDJaria  fdion  ausgefertigt  roar,  baS  aber 
ju  ootläietien  man  fidj  nocf)  freute,  als  in  ib,rein  Auftrage,  fage  id),  ben 
Äerfermciftern  iDfariaS  ju  g?ott)eringaü,  bie  Unsufriebeuljeit  ber  Königin  auS= 
gefprod)en  rourbe,  roeil  fie  nidbt  bie  Nüttel  gefunben  bitten,  baS  Seben  ber 
Königin  oon  3d)ottlanb  ju  oerfürjen?  — 

©erotfo,  baS  llrtf)eit  ber  ©efdjidbte  über  3Jtaria  Stuart  müf3te  milber 
lauten,  roenn  bei  ber  SBürbigung  ujrer  ^erfönlicfifeit  bloS  uon  ben  auf 
englifd)em  ©oben  begangenen  ober  oerfudjten  33erbred)en  ju  fpredjen 
roäre.  3lber  nidjt  um  biefe  tjanbett  es  fid),  fonbern  um  jene  fajrecflidjen 
"Borroürfe,  bie  ibr  früheres  Seben  betreffen;  fie  finb  es,  nad)  beren  33e= 
grünbung  ber  föiftorifer  ju  fragen  bat,  roenn  er  oon  ber  Sd)ulb  -Diaria 
Stuarts  fpridjt. 

GS  fei  mir  sunädjft  geftattct,  ben  Sefern  biefer  3ettfd)rift  in  aller  Äürje 
bie  roiajtigften  3üge  ou3  beut  Seben  2Raria3  bis  ju  ibrer  Qefangenfdjaft 
in  (Sngtanb  mit5utl)eilen. 

immia  Stuart  ift  geboren  im  3a^re  1542.  $t)r  2?ater  roar  Äönig 
^acob  "V.  oon  Sdjottlanb,  ber  fd)on  am  13.  ^eccmber  beffelben  3abre3 
ftarb  unb  feine  lieben  Tage  alte  Todjter  als  Königin  jurücflieft.  ^acob  V. 
roar  ber  Soljn  Jacobs  IV.  unb  ber  9)fargaretl)e,  einer  Toditer  .§etnrid)S  VII. 
oon  (Jnglanb.   9)laria  Stuart  roar  alfo  bie  Urenfelin  eine«  ÄönigS  oon 
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©ngtanb,  unb  gerabe  btcfe  2lbftammung  ift  ja  uon  »erbängnifrootler  33ebeutung 
für  ihr  ganseS  fiebert  geworben.  T>emt  fie  roar  bet  Urfprung  ihres  2ln* 
rechtes  auf  ben  englifcben  £bron,  roar  bet  ©runb,  roesbalb  fie  nach  ßlifabetb, 
ober  roenn  man  null,  an  ©teile  (SliiabetbS  Königin  »on  Gnglanb  hätte 
werben  muffen,  tote  ja  ihr  Sohn  ftacob  toirfticb  6eim  Xobe  (SlifabetbS  auf 
ben  englifdjen  2bron  gelangt  ift.  3m  2l(ter  »on  neun  Monaten  mürbe  fie 
in  Stirling  sur  Möntgin  r<on  Scbotttanb  gefrönt,  unb  »iete  ÜDJätmer  »om 
fcbottifchen  9lbel,  bic  fpäter  in  SBaffen  ihr  gegenüber  ftanben,  beugten  hier 
baä  Änie  »or  ihrer  fleinen  Königin.  Smrdt  ihre  9Jiutter  SJtaria  »on  ©uife 
mar  fie  mit  bem  fönigticben  £aufe  »on  granfreicb  »erroanbt,  unb  bei  ben 
unftcberen  3«ftänben  in  Scbottlanb  hielt  man  e$  für  ratbfam,  fie  nad)  granfc 
reich,  51t  bringen.  Sort  bat  fie  an  bem  galanten  &ofe  Heinrich*  II.  ihre 
^ugenb  »erbracht,  mar  auf's  innigfte  befreunbet  mit  ber  ^tinjeifin  Glifabeth, 
ber  fpäteten  ©emablin  Philipps  H.  »on  Spanien,  unb  mar  bie  greube  unb 
ber  Stolj  ihrer  Sebrer.  3n  J«tw  3eü  Pflegte  man  nicht  nur  bie  heran= 
roadifenben  ^rinjen,  fonbern  auch  bie  jungen  ^ßrinjeffinnen  in  bie  Seetüre 
ber  claffifchen  Scbriftfteller  ein5uführen.  ©0  fonnte  9JJarta  geläufig  Sateinifcb 
fprechen,  unb  »on  ben  lebenben  Sprachen  beherrfchte  fie  »oHfommen  baS 
ftransöfifebe,  (Sngliiche,  Schottifche  unb  ^tatienifebe.  2öir  brauchen  faum 
binjujufügen,  bafi  fie  auch  in  ben  fünften  beS  Salons  eine  grofee  ^ertigfeit 
erlangte.  Sie  tjntte  eine  angenehme  Stimme  unb  begleitete  fich  felbft  auf 
ber  Saute  beim  öefange,  fie  liebte  ben  Tanj,  fie  »erftanb  es  meiftertidh, 
jene  fleinen  93erSlein  ju  febmieben,  in  benen  bie  jarten  SiebStänbeleien  am 
franjofifchen  &ofe  ihren  3luebrucf  5U  pfinben  pflegten.  SBenu  bie  »ieten  be= 
geifterten  SBefdtreibungen  »on  ber  Schönheit  ber  beranwaebfenben  gtttftin 
ernft  ju  nehmen  finb,  fo  mar  fie  mehr  bureb  2lnmutt)  unb  weiblichen  9teij, 
als  bureb  9fegelmäf3tgfeit  ber  3u9e  ausgezeichnet;  baS  Weficht  bleich  unb 
o»al,  bie  föaare  braun,  eine  hohe  Stirn,  eine  faft  ju  lange  9iafe,  ein  bei= 
nahe  melancboltfcher,  rührenber  9luSbrud;  aber  baS  fprühenbe  $euer  ber 
balbgefcbloffenen  3lttgen  hat  in  jungen  tuie  in  fpäteren  fahren  ben  be= 
jaubetnben  (Sinfluf?  geübt,  bem  fich  fein  Wann,  ber  fich  ihr  nahte,  entziehen 
tonnte.  Sähet  wirb  ihre  tiebenSroürbige  9lrt  gerühmt,  ihr  gutes  ^erj;  fie 
roitC  nur  heitere  Wefidjter  um  fich  fehen.  l*on  ihrem  fdjarfcn  i^erftanbe 
folt  es  zeugen,  wenn  fie  mit  neun  fahren  beginnt,  ftcb  mit  ber  ^olitif  ju 
befdjäfttgen,  roenn  fie  mit  breizebn  ^jafjrcn  »or  bem  Könige,  ber  Äönigin 
unb  bem  ganzen  .öofe  »on  ^ranfreieb  eine  fetbfroerfafne  tafeinifebe  Siebe  hält. 

91Ue  fann  es  anberS  fein,  al*  baf?  bie  junge  ftönigin  »on  Schottlanb 
ber  Wegenftanb  allgemeiner  23erounberung  ift?  „Seib  juf rieben,  meine 
9tugen,"  ruft  bei  ihrem  2lnblid  ein  franjöfifcher  ®td)ter  au>S,  „ihr  habt  baS 
Schönfte  auf  (Srbcn  gefeiten."  Unb  uon  ihren  öeifteSgaben  rühmt  er:  „En 
vostre  esprit  le  ciel  s'est  sarmont6." 

311$  SlJaria  im  fechsehnten  SebenSjabre  ftanb,  rourbe  fie  mit  bem  Taupbin 
^ranj  oennählt:  eine  hod)politifche  .öeiratb,  benn  burd)  biefelbe  rourbe  bie 

9tprt  unb  efib.  LXXI.  211.  7 
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^Bereinigung  »on  #ranfreid)  unb  Sd)ottlanb  unter  einem  Scepter  »orberettet, 
bie  im  folgenben  3af|re  1559  beim  Tobe  £eumd)S  II.  roirftid)  erfolgte.  $a, 
als  in  biefem  Qafyxe  bie  Königin  (Sltfabetf)  »on  ©ngtanb  fid)  offen  bem 
^BroteftanttSmuS  juioanbte,  erflärte  man  am  franjöfifajen  ^ofe,  bafj  3J}aria 
(Stuart  ein  befferes  9ted)t  auf  ben  englifdien  Tt»ron  befifce,  als  ©lifabetl), 
unb  inbem  jefet  granj  II.  unb  2)iaria  fid)  neben  ben  KönigSttteln  »on  <yranf= 
reiä)  unb  Scfiottlanb  nod)  biejentgen  »on  (Snglanb  unb  ^rtanb  julegten, 
hofften  fie,  in  2Bat)rb,eit  einmal  alle  biefe  Sänber  unter  tyrer  £errfd)aft  ju 
»eramgen.  Tas  märe  eine  9Jtad)tanfammlung  geroefen,  bie  bem  übrigen 
©uropa  als  eine  ©efabj  erfdjetnen  mufete.  $n  biefem  Sinne  Ijatte  berfelbe 
Wlipp  II.  »on  «Spanien,  ber  fpäter  ber  ftärffte  gürfpred)er  SJiaria  Stuart* 
mar,  ber  ein  3al)r  nad)  itjrer  £inriä)tung  als  ein  S3orfämpfer  beS  KatrjolictS= 
muS  bie  unübernrinbltdje  Slrmaba  gegen  bie  Königin  (Slifabert)  unb  bas 
proteftanrtfd)e©nglanb  auf  bie  trügerifdje  See  tyinauSfanbte,  berfelbe  '•ßlntippll. 
blatte  bie  Tljronbefteigung  Gtifabett»*  begünfttgt,  bamit  nid)t  2Jfaria  Stuart, 
bie  Königin  »on  Sdjottlanb,  bie  jutunfttge  Königin  »on  granfreid),  aud) 
nod)  ben  englifdjen  Ttiron  befteige.  2tber  biefe  roeite  3luSftd)t  »erfd)n>anb 
mit  bem  Tobe  granj'  II.  im  Qab^re  1560.  311«  barauf  im  Januar  1561 
üJlaria  Stuarts  3Jtutter,  bie  bis  baljin  bie  9tcgentf<^aft  in  Sd)ottlanb  für 
u)re  Tod)ter  geführt  blatte,  ebenfalls  ftarb,  ba  »erliefe  3Haria  ben  gaftlid)en 
SBoben  $ranfreid)S,  ben  fie  nie  nrieber  betreten  foHte,  unb  fiü)r  tjinüber  in 
U)r  Königröd)  Sd)ottlanb.  TaS  Sanb,  in  baS  fie  fam,  befanb  fid)  in  einem 
3uftanb  roirrer  Unorbnung.  Tie  Kämpfe  ber  grofeen  SorbS  gegen  bie 
3*egentfd)aft  ber  KönigimSBittroe  2Waria  »on  ©uife  waren  faum  beigelegt; 
aud)  bie  fremben  9Jläd)te  ©ngtanb  unb  granfreid)  fjatten  in  biefem  Kampfe 
Partei  ergriffen.  Ter  gröfjte  3^>etl  beS  33oßeS  unb  befonbers  ber  groften 
Herren  tjatte  fid)  in  ben  testen  ^aljren  bem  ^BrotcftantiSmuS  sugeroanbt; 
■JJtaria  aber  mar  fatljolifd).  Qefct  muftte  fie  ber  neuen  ©laubenSform  in 
ü)rem  Sanbe  5laum  laffen. 

SSom  33eginn  ü)rer  Regierung  an  fjatte  9Haria  mit  ben  größten  Sd)roterig- 
feiten  ju  fämpfen.  9lad)  2lufjen  fud)te  fie  ein  gutes  (£in»ernebmen  mit 
Gtifabetb,  »on  Gnglanb  fyersuftellen.  Tenn  baburd)  meinte  fie,  it)te  Grb- 
anfprüd)e  auf  ben  englifdjen  Tb,ron  am  beften  su  fidjern.  Tod)  auefj  mit 
bem  mad)tigften  fau)otiid)en  Staate,  mit  Spanien,  fnüpfte  fie  an.  $a\)t& 
lang  mürben  Unterbanblungen  gepflogen  über  eine  SScrmäblung  SMariaS  mit 
Ton  GarloS,  bem''  Sobne  ^SbilippS  II.  2lber  roeber  er  nod)  ber  englifdjc 
©raf  Seicefter,  ben  ©lifabetf)  cmpfabl,  nmrbe  ber  jroeite  ©emaljl  ber  iDtoria 
Stuart.  3m  3«f>re  1565  bat  fie  ben  »erfydngnifeüoUcn  Sd)ritt  gettjan,  ber 
bie  Duelle  aller  u)rer  Seiben  mürbe.  Sie  l)at  iljrem  3?etter  &enrn  tarntet) 
bie  .öanb  gereid)t;  aud)  ber  Königstitel  rourbe  ibm  übertragen.  Darniet) 
gehörte  einer  fatbolifdften  ^amilie  an,  unb  feit  biefer  ftciratl)  begann  aud) 
Wlana  mit  aller  xfyatfraft  bie  35?ieberberfteHung  beS  KatfioticiSmuS  in 
Sdiottlanb  ju  betreiben.   Tie  3Serbinbung  5roifd)en  Diana  unb  Tarnlea, 
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ber  als  ein  fd)öner  9Jlamt  gerühmt  roirb,  mar  aus  Siebe  gefdf)loffen';  aber 
Sarnlep  roar  ein  »eräd)tlid)er  Gharafter,  »oller  Gl)rget$,  bod)  olme  große 
Gigenfdjaften,  ein  9Jtaim,  ber  nid»t  geeignet  roar,  auf  bie  Sauer  bie  Steigung 
einer  9)toria  «Stuart  ju  feffeln. 

Gr  Ijat  fie  trotlenbs  »erfcberät  burd)  einen  roitben  9tad)eact.  Sen 
größten  Ginfluß  auf  bie  ©efd)äfte  hatte  bamals  ein  Italiener,  91amenS 
Saoib  JHccio;  er  roar  bie  mädjtigfte  Sßerfon  im  9Jetd)e  näd)ft  ber  Königin. 
üRaria  fehlte  ilm  fc^t,  aber  gewiß  ift  bie  Behauptung  unroaljr,  baß  fie  in 
unerlaubten  Stellungen  ju  ihm  geftanben  ^abe.  Surd)  Sriccio  fal»  fid) 
Sarniet)  »on  ben  SiegterungSangelegenheiten  ferngehalten.  Gr  oerbanb  fid) 
mit  einigen  Gbelleuten,  bie  gleichfalls  bem  ^remben  feine  fyoty  Stellung 
mißgönnten.  Seroaffnet  bringen  fie  eines  StöenbS  in  baS  ©emad)  ber 
Königin,  roeld)e  fid)  eben  mit  9ticrio  unb  einigen  anberen  ^erfonen  bei  ber 
•Diahlseit  befinbet.  Dirne  oieteS  SReben  rooHen  fie  Jiicrio  ergreifen,  fie  ad)ten 
roenig  auf  9)taria,  bie  iljn  ju  fcfiüfcen  oerfud)t,  Sticrio  roirb  oor  ihren  9lugen 
»errounbet,  hwauSgefd)leppt  unb  auf  bem  $lur  ermorbet.  'Sie  Königin 
fetbft  roirb  in  ©efangenfdjaft  gehalten,  bod)  es  gelingt  il)r,  ihre  greihett  unb 
bie  &errfd)aft  jurüd^ugeroinnen.  Kein  SBunber,  roenn  üftaria  uon  biefem 
Sfogenbticfe  an  ihren  ©emaht  haßt-  Sie  tritt  mit  feinen  ©egnern  in  3Ser= 
binbung.  ©egen  Sarnlet),  roie  uorbem  gegen  9ttcrio,  thun  fid)  bie  nad) 
bem  hödjften  Ginfluß  im  Staate  ftrebenben  Gbelleute  sufammen,  an  ihrer 
Spifce  Sorb  33othroell,  ein  oerroegener,  ehrgeijiger  9Jiatm.  GineS  £ageS 
treten  fie  vor  bie  Königin  unb  erbieten  fid),  ihre  Trennung  »on  Sarnlet) 
in'S  SBerf  ju  fefeen.  9)Jaria  roenbet  ein,  baß  baburd»  bie  9ied)te  ihres 
fürälid)  geborenen  Sohnes  in  ©efahr  geraden  fönnten.  Sie  antworten: 
„2Bir  roerben  SDJittet  finben,  baß  Gro.  9Jlajcftät  $)xt$  ©emahls  lebig  roerbe 
o^ne  33erfüräung  ber  9ied)te  ^t)teS  Sohnes."  Unb  obroohl  eine  berartige 
3luSbrucfSroeife  bod)  fdjon  oerfänglid)  genug  ift,  fo  giebt  bie  Königin  bod) 
nur  bie  unbeftimmte  3tntroort,  fie  felbft  roerbe  nttfits  gegen  Gfire  unb  ©&= 
roiffen  tlnm;  ^tne  foUten  ihr  Vorhaben  lieber  unterlaffen,  benn  roenn  fie 
ihr  aud)  bamit  einen  Sienft  erroeifen  rooHten,  fo  fönne  bie  Sache  ihr  ebenfo 
gut  aud)  Schaben  unb  SBertegenheit  bereiten. 

Kurje  3C**  nad)her  ift  Sarniet)  in  ©laSgoro  an  ben  flattern  erfranft. 
URaria  begiebt  fid)  ju  ihm  an  fein  Kranfenlager,  es  finbet  anfdjetncnb  eine 
aSerföhnung  ftatt.  Sie  überrebet  ihn,  mit  ihr  nad)  Gbinburg  ju  gehen,  roo 
ihm  beffere  ärjtliche  Pflege  ju  Sljeil  roerben  fotle.  %n  einem  einfamen 
&aufe  außerhalb  ber  Stabt  roirb  Sarnlet)  untergebracht,  unb  hier  hat  nun 
Sotljroetl  mit  einigen  feiner  Siener  ben  3lnfd)lag  ausgeführt.  Unter  bem 
Staunte,  in  roelcbem  Sarniet)  fd)lief,  rourbe  ^uloer  aufgehäuft,  um  ihn  in 
bie  Suft  ju  fprengen.  3lber  ehe  bie  Grptofion  erfolgte,  flüchtete  fid)  Sarniet), 
ben  baS  ©eräufch  geängftigt  hatte,  in'S  fitnc,  auf  ber  flucht  ift  er 
t>on  ben  Sienern  SBothroeHs  erbroffelt  roorben.  ^ebermann  mußte,  baß 
33othroell  ber  9Jtörber  Sarnlet)S  fei,  nur  bie  Königin  wußte  es  nid)t,  ober 
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wollte  es  nid)t  nriffen.  ©S  treten  Bewerber  um  bie  wieber  einmal  frage* 
worbene  £anb  9Jloria  (Stuarts  auf,  ber  2lnfet)nlid)fte  unter  iljnen  tji 
wteberum  ©raf  Scicefter,  ber  (Sdjüfcling  6ltfabetb,S.  —  Sa  »erbrettet  fid) 
„ju  .^ebermannS  (Srftaunen  unb  ©rauen"  baS  ©erüdjt,  bie  Äöntgin  werbe 
bem  ©rafen  33ott)well,  bem  2Rörber  il»rcS  ©emat)ls,  bie  £anb  reiben.  9tun 
erfd)ten  baS  ©anje  nrie  abgefartet  jwifdfjen  it)r  unb  33otf)weu",  unb  was 
weiter  erfolgte,  muffte  biefen  ©inbrucf  nodj  »erftärfen.  Unter  bem  Srucfe  ber 
öffentlichen  Meinung  mufe  bie  Regierung  ein  gerid)tlid)eS  SSerfaljren  aro= 
orbnen,  aber  ber  ©influf?  9JlariaS  unb  SBotljroellS  felbft  ift  fd»on  fo  ftarf, 
bafe  eS  ju  einer  ernften  Unterfudjung  gar  nid)t  fommt,  man  weife  ben 
föauptanfläger,  ben  3Sater  Sarniet))!,  fernjufialten,  unb  33otf)well  wirb  frei* 
gef proben.  @S  ift  aud)  überliefert,  bafj  33ou)weH  an  bem  -Btorgen  ber 
©erid)tsfi$ung  aus  bem  ^Salafte  ber  Königin  in  ©binburg  fortgeritten  fei. 
<Sd)on  ju  ^Jferbe,  wirft  er  einen  33lict  jurücf  nad)  ben  $enftern  beS  fönig* 
lidfjen  <Sd)lafgemad)eS:  Sa  ftefyt  SRaria  unb  ntcft  üjm  junt  3Ibfd^teb  freunb; 
ltd)  ju.  £wötf  Sage  nad»  SBottjwellS  greifpredfjung  bemäajtigt  fidj  berfelbe 
ber  ^ßerfon  2)iariaS  unb  entführt  ftc  nad)  Sunbar.  Um,  wie  fie  fagt,  ü)re 
©Ijre  wteberljerjuftetten,  »ermäf)tt  -Diaria  fidj  jefct  in  ber  Xtjat  mit  2\ou)roell. 

SaS  finb  bie  uttjweifelfiaft  verbürgten  Ginjeltjetten,  bie  fid)  auf  bie  ©r* 
morbung  Samtens  unb  3J?aria  Stuarts  ©Ije  mit  33ott)roeU  bejietien.  Samtt 
ift  aber  jugteid)  bie  ©renje  gegeben  jroifd)en  bem,  was  fytftortfd)  gewtf?  ift, 
unb  bem,  was  ber  33ermutl)ung  angehört.  9Ud)t  mit  »oller  Seftimmt^eit 
läjjt  es  fid)  atfo  nad)  biefem  3ufammenf)ange  behaupten,  bafj  SJiaria  ibren 
©emabj  f)abe  ermorben  laffen,  b.  I).  bafj  fie  il)n  in  ber  2lbfiä)t  nad)  ©bin; 
bürg  gebracht  fyabe,  um  Um  ben  SJJörbern  in  bie  £änbe  ju  fpielen.  ©& 
läfst  fid)  nid)t  mit  »oller  33eftimmtt)eit  behaupten,  baf?  bie  ©ntfüljrung  burd) 
93ou)well  eine  blofje  .vtomöbie  gewefen  fei,  um  nur  bie  folgenbe  &etratf> 
jwifdjen  SDJaria  unb  bem  notorifdjen  ÜDtörber  ü)reS  ©arten  nid)t  als  einen 
öffentlichen  Sfanbat,  fonbern  als  eine  3lrt  »on  9iotr)toenbigfeit  erfd)einen  ju 
laffen.  3lbcr  ntd)tSbeftoweuiger  bat  bie  3)ief)rbeit  beS  fdjottifdien  33olfeS 
fogleid)  üftaria  für  fdjulbig  erflärt  unb  fid)  »on  ü)r  unb  ibrem  neuen  ©e= 
mabl  abgewanbt.  Unb  wer  möd)te  t)ier  nid)t  baS  3Bort  anwenben:  „SeS 
SSolfeS  Stimme  ift  ©otteS  Stimme"?  Sie  9iad)lebenben  fjaben  meiftenS 
unter  bemfelben  ©inbrud  geftanben,  unb  id)  glaube,  bafe  $eber,  ber  mit 
ruhigem  Sinne  unb  ol)ne  Soreingenommenljeit  an  bie  grage  b,ereintritt, 
fdjon  lebiglid)  auf  ©runb  ber  fid)eren  Sfyatfacben  ÜKaria  fdmlbig  fpred)en  wirb. 

9hm  aber  ift  uns  aufjer  bem  fixeren  biftorifd)en  Material  aud)  folcbeS 
überliefert,  beffen  ©d)tbeit  »on  »ielen  goridbern  angejroeifelt  roorben  ift, 
Socumente,  auf  ©runb  beren  mir  in  unfereit  Sd)tüffen  »iel  roeiter  geben 
bürften,  roenn  roir  fie  eben  als  cd)t  unb  urfprünglid)  anjuerfennen  baben. 
Siefe  Socumente,  »on  benen  roir  nun  ju  fpredjen  b,aben,  um  beren  ©djtbeit 
ober  Uncd)tl)eit  feit  |meb,r  als  300  ^etymi  geftritten  roirb,  finb  bie  be= 
rühmten  Gaffettenbricfe. 
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2)odf)  um  auf  tiefe  ju  fommen,  müffeu  mir  junächft  noch,  einen  äugen-- 
bltcf  in  unferer  oot^et  unterbrochenen  (Srjählung  fortfahren. 

33othwetl  war  mef)r  burcb,  ben  G^rgeij,  al«  burä)  bie  Siebe  ju  SJiaria 
getrieben  morben,  unb  nun,  nachdem  er  fie  gewonnen,  mafjte  er  fich.  felber 
jene  ©eroalt  an,  bie  it»m  oorbem  in  ®arnlen  fo  oert)afet  geroefen.  2l6cr 
bie  mächtigen  Sorb«  wollten  fidt)  auch  feinem  SJegimente  nicht  fügen.  Sie 
hatten  ba«  SSolf  auf  ibrer  (Seite,  ba«  ber  Äönigin,  als  einer  Färberin,  nicht . 
mehr  gehorfamen  wollte.  9Jlan  fürchtete  felbft,  bafj  33otbwett  fidj  auch  an 
bcm  Seben  be«  fleinen  Sohne«  ber  ÜDJarta,  be«  fünftigen  SWnig«  t>on 
Schotttanb,  »ergreifen  werbe.  (Sin  £eer  jog  b>ran  gegen  2Jiaria  unb  33otfc 
weil.  3luf  bem  33amter,  ba«  jwifchen  jroei  Sanjen  getragen  würbe,  faf) 
man  bie  ©eftalt  be«  (Srmorbeten  abgebilbet  unb  neben  ilmt  fnieenb  ein 
üinb,  ba«  feine  £änbe  jutn  Gimmel  auäftrecfte  unb  bie  SBorte  rief:  „Sttdjte 
unb  räche  meine  Sache,  o  &err!"  3U  6^nm  Kampfe  fam  &  ntdt)t,  benn 
bie  Barnten  ber  Königin  weigerten  fich,  ju  festen.  Sie  felbft  mufjte  fich 
in'«  Sager  ihrer  $embe  begeben,  Sothmell  entfloh-  2lu«  ber  ©efangenfdjaft 
ber  fcfyottifdjen  ©rofjen,  in  ber  üDtaria  nun  gehalten  würbe,  gelang  e«  tfjr 
noch  einmal,  ju  entfommen,  unb  jmar  mit  Jeilfc  eine«  SJianne«,  ber  ftd) 
wieber  Hoffnung  auf  ihre  £>anb  machte.  Sie  fammelte  ein  £eer,  aber 
ba«felbe  warb  in  ber  Schlacht  bei  Sangfibe  oon  ihren  ©egnern  au«etnanber 
getrieben.  916er  noch  tjielt  fie  in  ihrem  unbeugfamen  Sinne  ibre  Sache 
ttidjt  für  uerloren.  ^efct  entfdglofe  fie  fidb,  nach  ßnglanb  ju  gehen  unb  bie 
Königin  ©lifabetb  um  &ilfe  ju  bitten  gegen  ibre  rebellifcben  SSafallen.  Unter 
ben  größten  Entbehrungen  hat  fie  bie  2Banberung  an  bie  Äüfte  oottführt 
unb  fich  ^tcr  nach.  ®nglanb  eingefcbifft. 

3lber  wie  fab  fie  fich  in  ihren  ßrmartungen  getäufdjt!  3m  Äampfe 
mit  ben  fdjottifd^en  ©rofsen  mar  2)iaria  jugleicb  al«  SBieberherfteümn  be« 
Äathotici«mu«  aufgetreten,  bie  ©rofsen  fämpften  für  bie  Erhaltung  ber  für}; 
lieb,  jur  $errfcf>aft  gelangten  proteftantifdjen  ^been.  3n  biefem  ©onflict 
fonme  eiifabetb,  bie  in  Gnglanb  felbft  erft  bie  9ieformation  burdjgeführt 
hatte,  fich  unmöglich  auf  bie  Seite  2Jlaria  Stuart«  ftellen.  Sic  nahm  bie 
Haltung  einer  unparteiischen  Vermittlerin  jroifchen  2ftaria  unb  ibrem  $alb= 
bruber  SJlurrat)  an,  ber  injmiicben  bie  9tegentfcbaft  in  Scbottlanb  übernommen 
hatte.  ;Sabei  aber  befcbjofi  bie  englifdje  Regierung,  bie  ^erfon  9Waria« 
trid)t  wieber  freijugeben,  benn  wenn  fie  fich  nach  ftranfretcb  ober  Spanien 
roanbte,  fo  hätte  fie  auch  für  (Snglanb  höcbft  gefährlich  werben  fömten. 
9iun  würben  über  bie  Sache  -DJaria«  (Sonfercnjen  abgehalten,  juerft  in  2)orf, 
fpäter  in  SBeftmtnfter.  9)iurrat)  flagte  feine  Schroetter  be«  SRorbe«  an  ihrem 
©atten  an,  unb  ba«  angeblich  belaftenbe  33ewei«materiat  beftanb  in  einer 
Slnjahl  oon  Briefen,  bie  3)iaria  an  33othweH  gefchrieben  h^en  follte. 
Sie  befanben  tich  in  einer  fleinen  »ergolbeten  Gaffette,  bie  an  mehreren 
Stetten  mit  bem  33ucbjtaben  %•  mtb  einer  ftönigsfrone  barübcr  gejiert  war. 
lEtefc  öe$eicbnung  fpricht  burchau*  bafür,  bafi  bie  Gaffette  au«  ^JJaria« 
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Befi|e  flammte,  ba  ja  ihr  crfter  ©emabt  ^ranj  II.  Äörng  »on  granfreicb 
gemefen  mar.  Sic  Gaffette  fott  »on  Botbwell  »or  feiner  SM)*  in  Gbinburg 
jurüdgelaffen  worben  fein.  Tiefe  Briefe  würben  atfo  im  Secember  1568 
ber  Berfammlung  in  SBeftminftet  im  Original  »orgelegt  unb  »on  betfelben  für 
echt  etflärt.  Sie  iJiacbmelt  aber  bat  fich  mit  biefem  UtttjciC  nicht  jufrieben 
gegeben,  unb  feit  jenem  Secember  1568  haben  bie  Gaffettenbriefe  unb  bie 
fragen  nach  ihrer  Gcbttjeit  unb  ihrer  Beweisfraft  einen  ber  SieblingSgegens 
ftänbe  für  füftorifcbe  gorfcbung  unb  Kombinationen  abgegeben. 

GS  banbelt  lief)  um  acht  Briefe,  bie  fämmtlicb  im  Original  nicht  mehr 
erhalten  finb.  Sie  Originale  haben  ber  engtifeben  UnterfucbungScommiffton 
»orgelegen  unb  finb  bann,  nacfjbem  man  2tbfc6riften  unb  Ueberfe|ungen  an* 
gefertigt  hatte,  jurüefgegeben  worben.  2BaS  fpäter  aus  ihnen  geworben  ift, 
weift  üiiemanb.  Sie  werben  im  ftabre  1584  noch  einmal  ermähnt,  unb 
»on  ba  an  »erfebwinbet  jebe  ©pur  »on  ihnen.  GS  ift  roobl  bie  Bermuthung 
geäuf3ert  roorben,  bafj  ^acob  VI.,  ber  Sohn  9KariaS,  als  er  berangemachfen 
roar,  bie  Briefe  habe  uernidbten  laffen,  roeil  fie  baS  3lnbenfen  feiner  Söhitter 
beflecften.  Socb  ift  bteS  eben  nichts  als  eine  Bermuthung,  für  bie  ein  Be= 
weis  niemals  bat  erbracht  werben  fömten.  Sftan  hat  auch.  baS  fpurlofe  Ber= 
fchroinben  ber  Socumente  fchon  als  einen  Beweis  ihrer  Unecbtheit  bejeichnen 
wollen,  inbem  man  gefagt  hat,  ber  gälfeber  habe  fie,  naebbem  fie  ihren 
Sweet  erfüllt  hatten,  fchleunigft  wieber  »ernichtet.  9lber  begreiflicberweife  ift 
bas  eine  febr  fchwacbe  Beweisführung. 

Äurj,  bie  Originale  finb  nicht  mehr  erhalten,  unb  fo  ift  es  beute  nicht 
mehr  möglich,  ihre  Gcbtbeit  auf  bie  allereinfacbfte  SBeife  5U  prüfen,  nämlich 
bureb  Begleichung  ber  föanbfdjrtft  mit  berjenigen  Darias,  wie  fie  in  jabl« 
reichen  eigenhänbigen  Schriftfiücfen  ber  Königin  »orliegt.  Silber  bie  Sache 
liegt  fogar  noch  ungünftiger.  Sie  acht  Briefe  waren  fämmtlicb  in  fransöfifeber 
Sprache  abgefaßt,  aber  nur  »on  »ieren  ift  ber  fransöftfehe  SBortlaut  auf 
uns  gefomraen,  bie  übrigen  »ier,  unb  barunter  gerabe  bie  beiben  wichtigften, 
finb  nur  in  fchottifchen  unb  englifeben  Ueberfefeungen  überliefert,  ^ene  »ier 
Briefe,  bie  im  franjöfifcben  Sfitortlaut  »orliegen,  fann  man  wenigftenS  in 
Bejug  auf  Stil  unb  2luSbrucfSwetfe  mit  anberen  Schriftftüden  UJtariaS 
»ergleichen,  foweit  folche  in  franjöfifcfier  Sprache  abgefaßt  finb.  Bei  ben 
übrigen  »ier  Briefen  ift  auch  bas  nicht  möglich.  2öeber  banbiebrifttiebe  noch 
fprachlich,e  Begleichung  ift  bei  biefen  ausführbar,  unb  man  fann  nur  nadh 
ihrem  Qnljalt  auf  Gchtheit  ober  Unecbtheit  fcbliefjen. 

Stuf  eine  genaue  Unterfuchung  ber  acht  Briefe  fann  es  natürlich  an 
biefer  Stelle  nicht  abgesehen  fein;  einige  furje  3)?itth eilungen  mögen  baju 
bienen,  bie  2efer  mit  bem  Gbarafter  ber  Streitfrage  befannt  ju  machen. 

3lm  wichtigften  finb  bie  beiben  erften  Briefe.  Beibe  follen  in  ©laSgoro 
geiebrteben  fein,  wäbrenb  3)Jaria  bort  ihren  franfen  ©etnabl  befuchte.  Beibe 
finb  in  cnglifcher  unb  fchottifcher  Ucberfefeung  erhalten,  finb  an  BothweH  ge= 
richtet  unb  laffen,  wenn  fie  echt  finb,  unjweifelhaft  auf  ein  »orangegangeneS 
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©iiwerftänbnifi  üRariaS  mit  33ott>well  fc^ltefeen.  3um  ©eweis  bereit  mögen 
einige  ber  ftätfften  ©teilen  f)ier  angeführt  werben,  unb  jroar  gleicb,  in  beutfcöer 
Ueberfefeung,  ba  ja  ofmeljin  auf  ben  englifdfjen  ober  fdiottifcfien  Sejt  wenig 
anfommt.   Ser  erfte  33rief  beginnt  folgenbermafeen: 

„<SS  fdjeint,  bafj  Su  mid)  feit  Seiner  Slbroefcn^ctt  ganj  oergeffen 
baft.  Senn  bei  Seiner  2lbreife  oerfpradjft  Su  mir,  balb  Wadjridfjt  »on 
Sir  fenben;  bemungeadjtet  fyabe  id)  bis  je|t  nod)  feine  erhalten.  Unb 
boef)  babe  id)  geftern  auSgeblicft  nad)  bem,  mag  mid)  glüdlidjer  machen  foHte, 
als  id)  bin."   gerner  Reifet  eS: 

„2BaS  mtcb  betrifft,  fo  werbe  icb.  nun,  wenn  id)  mdfjts  SlnbereS  von 
Sir  fjöre,  meinem  Auftrage  gemäfe,  ben  3)iann  SJtontag  nad)  GragmiÜar 
bringen,  wo  er  am  9JUttwocf)  eintreffen  foll."  Ser  üKann  ift  natürlich 
Sarnlei),  Gragmillar  ift  eine  Certlicfjfeit  bei  ßbinburg.  SBemt  alfo  Flavia 
an  $totf)roell  fcfjreibt,  „id)  werbe  meinem  Auftrage  gemäjj  ben  9Rann  nad) 
Gragmillar  bringen,"  fo  liegt  barin  md)t  nur  baS  3ugeftänbnif?  einer  uoran= 
gegangenen  25erabrebung,  fonbern  es  famt  fid)  in  berfelben  faum  um  etwas 
2(nbereS  gef»anbelt  fyaben,  als  um  ben  Untergang  SarnteuS. 

9iod)  beuttidjer  unb  auSfütjrlidjer  ift  baSfelbe  in  bem  swetten  33riefe 
gefagt.  Sarin  tjeifit  es  unter  3lnberem,  nadfjbem  5Raria  über  tfyre  fdfjetnbare 
3Serföfmung  mit  Santlen  beridjtet  fjat: 

„6r  wollte  mid)  nidjt  getjen  laffen,  fonbern  wollte,  bafe  td)  bei  U)tn 
wachte.  3d)  ttjat,  als  ob  id)  2UleS  für  wabr  hielte  unb  es  mir  überlegen 
wollte,  unb  entfcbulbtgte  mid),  bafe  id)  biefe  sJJad)t  md)t  bei  iljm  auffifcen 
fönnte;  wie  er  fagt,  febläft  er  uid)t.  Su  Ijaft  it)tt  niemals  beffer  unb  be= 
febeibener  reben  f)ören;  unb  wenn  id»  nid)t  aus  (Srfaljrung  wüfete,  bafj  fein 
£erj  wie  2Bad)S  ift  unb  meines  wie  ein  Siamant,  »on  feiner  auberen  &anb 
als  ber  Seinen  fimnte  id)  ben  Streid)  fallen  feljen,  ol)ne  sJ)iitleib  mit  iljm 
$u  empfinben."  Sie  33ebeutung  biefes  Safces  ift  bod)  gewtfj  feine  anbere, 
als  baf?  Sarnlei)  ermorbet  werben  foll.  Unb  ibrer  53oSf)eit  febeint  "Maria 
fidf>  nod)  ju  freuen: 

„Db  Su  nidjt  ladf>en  möcbteft,  wenn  Su  mid)  b>r  fo  fjfibfd)  lügen 
fäfyeft,  ober  bod)  tjeudjeln  unb  SBafjreS  mit  galfcbem  uennengen!"  Leiter 
unten  finbet  fid)  ber  folgenbe  StebeSergufj  an  33otl»well: 

,,©ott  »ergebe  mir,  unb  ©ott  oerbinbe  uns  auf  ewig  als  baS  treuefte 
$aar,  baS  er  je  rerbunben  b,at.  SaS  ift  mein  ©laube;  in  ü)m  will  id) 
fterben.  ^Serjcit»'  mir,  wenn  id)  fcbledit  fdjreibe;  Su  mußt  bie  Hälfte  ers 
ratljen;  id)  fann  niebt  mit  2lllem  fertig  werben,  benn  id)  bin  übel  baran 
unb  mufj  frob,  fein,  Sir  fdbreiben  ju  fönnen,  wenn  anbere  Seute  f^lafen, 
ba  td)  fd)on  triebt  basfelbe  tlmn  fann,  wie  id^  wünfe^te,  in  Seinen  3lrmen, 
mein  teures  fieben,  baS  »or  allem  Ucbel  5U  bewahren  i($  ©Ott  bitte,  unb 
er  gebe  Sir  eine  gute  ÜRube,  wie  id)  fogleidj  bie  meine  auffudjen  will." 
©leid)  barauf  finbet  fid)  ein  böfer  9luSfall  SRariaS  gegen  Santlet),  ibren 
franfen  ©atten: 
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„SBerfludjt  fei  biefer  pocftgc  Sterl,  ber  midh  fo  plagt,  beim  idj  roüfjte 
dir  fonft  etroaö  Angenehmeres  ju  fdf)retben  als  über  ihn." 

■Der  ©rief  befiehlt  aus  jmei  Steilen;  bet  erfte,  bem  bie  eben  mttge= 
tbeilten  Stellen  angeboren,  ift  am  3tbenb  nach.  9)fariaS  2lnfunft  in  ©laägoro 
gefchrieben,  bie  $ortfefeung  am  folgenben  3lbenb.   darin  beifet  eS  nun: 

„2ldj,  tdj  habe  nie  Senwben  betrogen;  aber  ich.  ergebe  mid)  gan5  in 
©einen  SBSiUen;  unb  nun  gieb'  mir  5Radbricht,  roaS  ich  tbun  foll,  unb  rnaS 
auch,  immer  mir  juftöfjt,  id&  roiü  dir  gehorchen.  Ueberlege  dir  einmal,  ob 
du  nicht  aU  Slrjenei  etma£  ©eheimereS  auSfinbig  machen  fatmft,  benn  er 
foH  in  ßragmittar  Strjenei  nehmen  unb  auch  33äber  unb  foll  lange  3^t 
bort  bleiben."  3Ran  wirb  btefe  Stette  fdbmertid)  anberS  beuten  fönnen,  als  bafi 
SJtaria,  roenn  eS  fidt)  nicht  auf  anbere  2Beife  thun  laffe,  bie  33efeitigung  ihres 
©emabls  burch  ©ift  in  SJorfcb,  lag  bringen  toitt.  Unb  enblicb,  bringt  ber  Sdjlufe 
be$  33riefeS  abermals  eine  bejeidjnenbe  £erjenSergtefmng.  3um  ^erftänonife 
biene  nur  nod)  bie  SBemerfung,  bafe  SotfjroeU  bamals  oerheirathet  mar  unb 
fid)  erft  nad)  ber  (Entführung  3JlartaS  oon  feiner  ©emaf)ltn  fcheiben  ließ, 
llnb  ferner  motte  ber  Sefer  fid)  in  (Erinnerung  galten,  baf?  33otbroeH  mebr 
aus  @b,rgeij,  als  aus  Siebe  ju  SKaria  gehanbelt  hat,  bafi  aber  ebenfo  genrift 
■äJtaria  ihrerfeits  in  SotbroetI  nertiebt  mar.  ©S  fann  uns  alfo  nicht  SBunber 
nehmen,  roenn  fie  gegen  diejenige,  bie  jur  3eit  nod»  ben  »on  i^r  felbft  be= 
geborten  sptafc  an  feiner  Seite  einnahm,  »on  heftiger  ©iferfudbt  gequält  mar. 
die  ©teile  lautet  alfo: 

„Sßenn  ich.  nun,  um  dir,  mein  theureS  Seben,  gefällig  ju  fein,  roeber 
©fite  nod)  ©eroiffen  fchone,  ©efab,r  unb  ©röfee  gering  achte,  reebne  es  mir 
t)od)  an  unb  nicht  im  Sinne  fernes  falfc&en  SdiroagerS  —  (baS  ift  ©raf 
£untlep)  — ,  roeldjem  id)  dich  bitte,  feinen  ©lauben  5U  fchenfen  gegenüber 
derjenigen,  bie  dich  treuer  liebt,  als  du  je  geliebt  murbeft  ober  geliebt 
fein  roirft.  £öre  auch,  nicht  auf  fie,  beten  erheuchelte  tränen  du  nicht 
höher  achten  barfft,  als  baS  tteue  bemühen,  butd)  baS  id)  ihren  ^tafe  ju 
»etbienen  fudje,  ben  ju  geroinnen  ich,  gegen  meine  UZatut,  biejenigen  oertatbc, 
bie  mid)  batan  l)inbern  fönnten.  ©Ott  oerjeifje  mir  unb  gebe  dir,  mein 
emsiger  $reunb,  baS  ©lüd  unb  ben  ©rfolg,  ben  bie  did)  ergeben  unb  treu 
Siebenbe  dir  roünfdjt,  idb,  bie  ich  dir  balb  etroaS  9lnbcreS  ju  fein  hoffe, 
jur  33elobnung  meiner  Seiben." 

3Bir  tjaben  im  3Sorfteb,enben  bie  ftärfften  Stellen  aus  ben  beiben  Briefen 
fennen  gelernt,  bie  9)taria  auä  ©la^goro  an  Sotbroell  gerietet  fyaben  foll. 
6«  ift  noch  hinä«5>ifügen,  bafe  ber  erfte  33rief  einige  Stunben  fpäter  gc= 
fd&rieben  ift,  aU  ber  Schluß  be3  sroeiten,  nämlid)  am  ;meiten  Klötgen  nadj 
ihrer  9(ntunft  in  ©laägoio.  Qn  beiben  ^Briefen  finben  fid)  9tnfpietungen 
auf  bie  geroaltfame  ^efeitigung  darntep*.  fann  nidht  jmeifelhaft  fein, 
baj?,  menn  biefe  beiben  Briefe  echt  finb,  ein  @im)erftänbnif?  jroifchen  DUria 
unb  ^othmell  ftattgefunben  hat.  greilid)  geroinnt  man  ben  Ginbrud,  al? 
ob  eine  genaue  Herabrebung  nid)t  oorangegangen  fei,  b.  h.  al*  ob  33eibe 
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über  bie  3lrt  ber  Grmorbung  nod)  ntd)t  fd)lüffig  geworben  feien.  3t6er  aud) 
nur  über  bie  2lrt,  an  ber  2lbfidt)t  ber  Grmorbung  ift  nidjt  ya  jtDeifetn.  (Sie 
motten  tarntet)  nur  erft  einmal  in  Gbinburg  l»aben,  bann  wirb  fid)  bie 
günftige  ©etegenbeit  fdjon  finben.  ,,3d)  bringe  ben  9)iann  meinem  3tufs 
trage  gemäfe  nad)  Gragmillar,"  fo  fd)reibt  fie  ja  felbft,  unb  mit  ctmifdjer 
Offenheit  geftefjt  fie  ju,  baf3  it)re  &anblungäroeife  gegen  Gbre  unb  ©eroiffen 
gelje.  Sie  felbft  offenbart  unä  burdj  üjre  SBorte  ben  2lbgrunb  oon  Sd)led)tig= 
feit,  bie  in  ber  Seele  biefeä  SBetbeä  gerootmt  t»at.  ÜRit  teuflifd)er  Slrglift 
natjt  fie  ibrem  ©atten,  fyeudjelt  Siebe  unb  3Serfiu)nung,  beftricft  unb  über= 
rebet  ifyn,  mit  it>r  nad)  Gbinburg  ju  geb,en,  angeblid)  bamit  er  bort  beffere 
pflege  finbe,  bamit  er  in  ber  reineren  Suft  fd)netter  genefe,  in  SBalirbeit 
aber,  um  itjn  ben  9Jlörberf)änben  UjreS  33ut)len  ju  überliefern,  $ürroabr, 
baä  üBergetyen,  um  beffen  mitten  Sltoria  Stuart  ba3  Sdjaffot  beftiegen,  er* 
fdjeint  gering  gegen  baä  furd)tbare  itobredben,  baS  fie  fid)  gegen  ifyren  ©atten, 
ben  3>ater  tt)re$  «SofmeS,  l>at  ju  Sd)utben  tommen  laffen!  2(tle  ttjre  Seiben 
erfreuten  roie  eine  gerechte  Strafe  für  bie  9itebertrad)t  ber  ©attenmörberin. 

9lber  roie!  Sinb  benn  bie  ^Briefe  aud)  edjttf  Das  ift  bod)  bie  grage, 
auf  beren  Gntfdjeibung  e3  jetst  anfommt.  9)tan  mirb  über  biefe  grage 
t>ietteid)t  niemals  ju  abfoluter  ©erotjjlieit  gelangen  fönnen,  aufjer  wenn  etroa 
ein  glücflidjer  3ufatt  gatrj  unerwarteter  2öeife  bod)  nod)  einmal  bie  Originale 
an'*  Sid)t  förbern  follte.  Solange  aber  baS  nidjt  gefdjefjen  ift,  muf3  man 
fid)  barauf  befdjränfen,  bie  ©rünbe,  roeldje  für  bie  Gdjtlieit  ober  Unecb> 
t)ctt  3U  fpred)en  fcbemen,  gegen  einanber  abjuroägen. 

ÜBan  befolgt  in  ber  l)iftorifd)en  Äritif  im  Allgemeinen  ben  ©runbfafe, 
bafj  nid)t  bie  Gcbtbett,  fonbern  bie  Unecbtbeit  eines  biftorifdben  Komments 
ju  beroeifen  ift,  ober  mit  anberen  SBorten,  man  bat  e$  fo  lange  für  edjt 
ju  galten,  bis  ^emanb  fommt  unb  mit  überjeugenben  ©rünben  beroeift, 
bafj  man  fid)  geirrt  b«t  unb  bafj  in  bem  angeblid)  edjten  ©ocument  eine 
blofce  $ätfd)ung  5U  erfennen  fei.  2Ran  b<*t  alfo  im  Allgemeinen  bei  ber 
23eurtbeilung  tnftorifdjen  üDlaterialä  nidjt  ju  frangen:  „2Ba3  täfet  fid)  für 
feine  Gd)tf)eit  anführen?"  fonbern:  „Säfet  fid)  etroaS  gegen  feine  Gd)tl)eit 
anführen?"  Unb  e$  fommt  bann  barauf  an,  bie  gegen  bie  Gdjtbeit  »or= 
gebrachten  ©rünbe  jju  prüfen,  ob  fie  ftid)l)attig  uub  ftarf  genug  feien,  um 
barum  ba§  »orber  für  ed)t  gehaltene  Sdjriftftücf  aus  ber  3af)l  ber  f)iftori= 
fd)en  Docuinente  ju  rerftoften.  Saffen  fid)  auäreid)enbe  ©rünbe  nidjt  an= 
führen,  fo  Ijält  man  baS  SJocument  für  edjt.  ton  man  baneben  aud)  nod) 
pofitioe  AnljaltSpunfte  für  bie  Gd)tbett  geroinnen,  fo  ift  man  um  fo  oiel 
beffer  baran;  notfjroenbig  ift  es  aber  nad)  bem  »orber  ©efagten  im  2lll= 
gemeinen  nid)t. 

2Ba3  nun  unfere  Gaffettenbriefe  betrifft,  fo  Ij«t  es  feit  300  ^aljren 
ftets  ebenfo  leibenfd)aftlid)e  Angreifer,  roie  begeifterte  SSertlieibiger  Wlana 
©tuartä  gegeben.  2)ie  erfteren  baben  feit  bem  3tugenblicte,  als  bie  Gaffetten* 
triefe  ber  Unterfud)ungäcommiffion  in  23eftminfter  oorlagen,  bebauptet, 
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bafj  fie  ed)t,  bie  lefcteren,  bafj  fie  unecht  feien.  @S  ift  bei  bem  grofcen 
Umfang,  ben  bie  2Waria  ©tuarfcßitteratur  beute  erteilt  l)at,  mebt  met)r 
möglid),  in  einet  furjen  ©fijse,  rote  ber  »orliegenben,  alle  bie  ©rünbe  auf« 
P5ät)ten  unb  ju  erörtern,  bie  jemals  gegen  bie  ßdbtbeit  ber  Saffettenbriefe 
in'S  gelb  geführt  roorben  finb.  %m  golgenben  foll  nur  ber  SBerfud)  gemalt 
werben,  eine  allgemeine  SSorftettung  5U  geben  von  ben  wichtigen  fragen, 
um  bie  geftritten  roorben  ift  unb  beute  nodj  geftritten  roirb. 

Wem  bat,  um  nur  einiges  anjufübren,  behauptet,  wenn  bie  Briefe  e<bt 
mären,  fo  bätte  SJlurran,  ber  als  2lnftäger  9JiariaS  auftrat,  nidjt  fo  lange, 
nämlidf)  mebr  als  anberrtjalb  3abre,  ju  jögern  brausen,  eb.e  er  fid)  entfdjlofj, 
baS  feine  3lnftage  am  beften  unterftüijenbe  Material  befannt  ju  macben. 
SBenn  9Jturrat),  fo  bat  man  ferner  gefagt,  roirflid)  »on  3lnfang  an  im  23efifce 
ber  franjöftfd)  getriebenen  Originale  ber  Briefe  mar,  roarum  bat  er  bann 
anfangs  ber  englifeben  UnterfucbungScommiffton  nur  fd)otttfcbe  Ueberfefcungen 
angeboten,  warum  ift  er  erft  fo  »iel  fpäter  mit  ben  franäöftfdien  Originalen 
beroorgetreten?  ©anje  tnfad),  roeil  er  fo  »iel  beffer  Sdjotttfeb  als  gransöfifd) 
»erftanb  unb  bie  $u  fälfcoenben  Briefe  natürlief)  pnädjft  febotttfeb  uieber= 
febrieb.  Grft  als  er  franjofiftt)  gefdgriebene  Originale  seigen  foll,  läfet  er 
feine  fdjottifdjen  £erte  in'S  granjöftfdbe  übertragen  unb  legt  biefe  Ueber= 
fefeungen  ben  englifeben  Gomtmffaren  »or.  3)ie  »ier  unter  ben  6affetten= 
briefen,  bie  in  franjöfifdjer  SSerfion  auf  uns  gefommen  finb,  mären  alfo 
nidbt  urfprünglicb  fransöfifdj,  fonbern  febottifeb  gefdirieben  geroefen,  unb  wenn 
man  fid)  U)r  ^ransöfifcf»  genauer  anfielt,  fo  ftellt  fid),  meinen  bie  greunbc 
ÜDJariaS,  roirflid)  berauS,  bafj  baS  fein  urfprünglidjeS  granäöfifd)  fei,  fonbern 
nur  in'S  granjöfifcbe  überfettfeS  Sd)ottifd).  —  -öfan  b<»t  mebrfadje  Unrid)tig= 
feiten  unb  2Biberfprüdje  im  £erte  ber  Briefe  nadbroeifen  ju  fönnen  gemeint.  — 
ÜWan  bot  aud»  ben  £on  ber  Briefe  angefodjten.  ßiner  ber  neueften  SSer* 
tl)eibiger  9KariaS  finbet,  bafe  ber  äroeite,  ber  lange  ®laSgoiu=33rief,  mit 
feinen  emtifeben  Ausfällen,  mit  feiner  teufttfeben  greube  am  33öfen,  niebt 
»on  einer  grau  gefd)rieben  fein  fönne.  3lber  follte  man  einer  grau,  bie 
üjren  ©arten  betrügt  unb  ermorben  läfjt,  nicfjt  aud)  einen  folgen  33rief  ya- 
trauen  bürfen?  SBenn  nämlid)  SDJaria  ben  33rief  roirflid}  gefebrieben,  fo  ift 
fie  ja  bie  SWörberin  £arnlet)S  geroefen. 

3tte  ganje  grage  ift  in  ein  neues  (Stabium  getreten  burd)  eine  916= 
banblung,  bie  Kaveri  SBreßlau  im  3<d)ie  1882  »eröffentlid)t  bat.  25enn 
bier  ift  5um  erften  3)ial  eine  eingebenbe  Unterfudmng  ber  »erfd)iebenen 
englifeben,  fdiottifdien  unb  franjönidben  £erte  erfolgt.  vBon  ben  fransöftfeben 
Herten  ift,  roie  roir  aber  gefeben  tjaben,  mebrfad)  bebauptet  roorben,  bafe 
fie  nidbt  roirfltdjeS  gransöfifd),  fonbern  Ueberfe^ungen  aus  bem  <Sd)ottifd)en 
feien.  33ref?tau  bat  nun  baS  gran5öfifd)  biefer  ©riefe  mit  bem  anberer, 
unsroeifelbafter  ©riefe  SJJartaS  uergtieben  unb  eine  grofje  Uebereinftimmung 
in  ber  2luSbrudSi»eife  unb  namentlich  in  einjelnen  SSenbungen  gefunben. 
T'ie  »ier  franjofifcb  gefdbriebenen  (Saffettenbriefe  roeifen  üollfommen  ben  ©til 


  Die  Sdfiilb  Ulatia  Stuarts.   


105 


Sßarias  auf,  fo  baf?  bamit  faft  untotbertcglic^  bet  33eroeiS  geliefert  ift,  baf? 
fie  toitftid»  von  ifir  getrieben  finb.  SBenn  bemnad)  von  ben  acfjt  Gaffetten= 
btiefen  »ier  ed)t  finb,  fo  wäre  bie  nädiftliegenbe  SSermutfjung,  baf?  audi  bie 
übrigen  »ier  ecbt  feien:  entroeber  alle  ober  feiner.  Unb  bod)  ift  bieg  nidfjt 
baS  Stefuttat,  ju  bem  93ref?lau  burdt)  feine  Untersuchung  geführt  ift.  2)ie 
beiben  legten,  in  fcfjottifdjer  Ueberfefcung  überlieferten  33riefe  erflärt  er  eben* 
falls  für  edt>t,  fdjon  aus  bem  ©runbe,  roeil  fie  nicht  mefjr  neues  unb  be= 
laftenbeS  Material  bringen,  als  bie  »ier  als  echt  ertanntcn  ©riefe.  SBoju 
blatte  aber  3Rurra»  ©riefe  gefätfiftt  ober  fätfdjen  laffen,  roenn  nidjt,  um  burch 
biefelben  baS  ©elaftungSmaterial  gegen  -Blaria  ju  uermefiren?  SlnberS  ift 
eS  mit  ben  beiben  erften  Gaffettenbrtefen,  bie  in  engtifdjer  unb  fd)otttfcf)er 
Ueberfefeung  erhalten  finb,  jene  beiben  ©riefe,  bie  3Slaxxa  »on  ©laSgoro  aus 
an  ©otb>ell  gerietet  haben  foH,  unb  aus  benen  oben  einige  ©teilen  mit= 
getfjeilt  roorben  finb.  ©on  biefen  beiben  ©riefen  erflärt  ©refjlau  ben  erften 
für  ed)t,  ben  jroetten  für  uned)t.  55er  jroeite  ift  gerabe  jener  lange  unb 
Sftaria  am  meiften  compromittirenbe  ©rief.  3lHerbingS  fjat  ©reftlau  junäd&ft 
gerabe  einige  Umftänbe  fyeroorgeboben,  roelcbe  für  bie  Gehobelt  beS  ©riefeS 
ju  fpredben  fchetnen.  Gr  führt  in  biefem  Sinne  an,  bafe  an  einer  ©teile 
ber  englifche  £ert  baS-  2Bort  money  ((Mb)  tjat  unb  ber  fchottifche  ftatt 
beffen  silver.  ®aS  fübrt  faft  notbroenbig  ju  bem  Sdbluffe,  baf?  beibe  aus 
bem  granjoftfehen  überfefct  finb,  roo  baS  2Bort  argent  beibe  ©ebeutungen 
hat,  foroolil  bie  pon  „®etb"  als  bie  pon  „Silber".  Demnacf)  märe  alfo 
ber  franjöitfd)e  £ert  ber  ursprüngliche  geroefen,  b.  b.  roahjfcbeinlicb  oon 
3Karia  felbft  berrübrenb. 

■Jfod>  fcblagenber  febeint  bieS  eine  anberc  Stelle  ju  beroetjen.  $m 
englifdjen  Tert  finben  fid)  einmal  bie  SBorte:  I  have  taken  ihe  worms 
out  of  Iiis  nose  (3db  habe  ihm  bie  SBürmer  aus  ber  ÜRafe  gesogen),  unb 
am  Glaube  befinben  fid),  offenbar  um  biefe  gan$  unenglifcbe  Sßenbung  ju 
erftären,  bie  SBorte:  I  have  disclosed  all,  I  have  known  what  I  would. 
Tier  fchottifche  £ert  gebraucht  biet  ftatt  beffen  bie  ohne  SBeitereS  uerftönb* 
liehe  3tuSbrudSroeife:  I  have  drawn  it  all  out  of  him.  GS  fann  fein 
3meifet  fein,  baf?  tjier  beibe  £erte  auf  bie  im  granjöfifdjen  ganj  gebräuct> 
lid)e,  im  Gnglifcben  aber  nicht  roieberjugebenbe  SBenbung  tirer  les  vers 
da  nez  (bie  SBürmer  aus  ber  9lafe  siebten)  surüefgehen.  T>aS  beutet  alfo 
abermals  auf  eilten  urfprünglicben  fransöfifeben  £ert  bin.  Unb  biefeS  3M 
täf?t  es  fic£>  baju  nachtoeifen,  baf?  bie  SBenbung  gerabe  ÜDtaria  recht  geläufig 
mar.  Senn  fie  finbet  fid)  meljrfadb  in  i()ren  Briefen.  Dbroobl  alfo  biefe 
Umftänbe  für  bie  Gcbfbeit  beS  ©riefeS  ju  fpredjen  fc^einen,  fo  erflärt  93ref?lau 
it»n  tro|bem  für  gefälfcbt  ober  menigftenS  für  tf)eilmeife  gefälfebt,  fo  nämlid), 
baf?  SBeftaitbttjeile  eines  eckten  33riefeS  burd)  millfürlitbe  3utt)aten  erroeitert 
tuorben  roären.  SaS  ^auptarg'ument  für  biefe  3lnnabme  befteljt  in  ber  3eft= 
ftellung,  baf?  ein  Xbeit  beS  Briefes  faft  roörtlid)  mit  ber  fdfjriftlid)  gegebenen 
3eugenauSfage  eines  genriffen  Graroforb  oor  ber  UnterfucbungScommiffton 
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in  2Beftmin|"tet  übereinftimmt.  Siefe  3eugenauSfage,  meint  örefjlau,  fyat 
2Jiurrat)  in  ben  33rief  {(ineingearbeitet.  Sagegen  ift  nun  aber  neuerbtngS 
ber  9fad)ioeiS  geführt  roorben,  bafj  otelmelir  umgefeljrt  jener  Graroforb  feine 
3eugenauSfage  ganj  aus  bem  ©riefe  Darias  entnommen  unb  bie  eine  Stelle 
beS  SriefeS  nidfjt  einmal  richtig  »erftanben  Ijat. 

2>aS  gerotdjtigfte  Argument  gegen  bie  (Scheit  beS  langen  GJlaSgoro* 
SBriefeS  ift  bamit  roiberlegt.  2Btr  bürfen  alfo  annehmen,  bafj  biefer  ©rief 
rovrfttd)  oon  3Jiaria  an  93ot^rt»ell  getrieben  roorben  ift.  Unb  inbem  roir 
»on  ben  91efultaten  SrefjlauS  ausgingen,  ber  fdron  bie  fieben  übrigen  Briefe 
für  ed)t  erflärte,  bürfen  urir  nunmehr  bie  fämmtlid&en  ad)t  Gaffettenbriefe 
als  edfjt  bejeidjnen.  Sarin  alfo  bätten  roir  baS  GrgebniB  ber  bebeutenberen, 
in  jüngfter  3eit  erfdjienenen  Unterfudmngen  ju  erblicfen;  es  ift  ber  augen= 
bltcflidje  Staub  ber  gorfdmng.  2l6et  babei  barf  nidjt  oerfdjroiegen  werben, 
bafj  eS  immer  nod)  greunbe  unb  fettleibiger  SDiaria  Stuarts  giebt,  bie  fie 
»on  aller  Sdmlb  loSjufpredben  fud)en,  oon  ber  3Jiitroirfung  an  SarnlerjS 
Grmorbung  nicbt  roeniger,  als  »on  ber  Xbeilnaljme  an  ber  5Berfd)roörung 
gegen  baS  Seben  Gltfabetl)S.  GS  roäre  ooreitig,  bie  Jyrage  ber  Sdmlb 
ÜDJaria  Stuarts  als  für  immer  gelöft  ju  bejeidmen.  Ser  Streit  um  bie 
Gaffettenbriefe  ift  nod»  nidjt  ju  Gnbe  unb  roirb  aud>  roof)l  in  abfebbarer 
3ett  nod)  nidjt  fein  Gnbe  crreidjen.  9tber  roie  oiel  flarer  liegt  beute  bie 
$xage  oor  uns,  als  nod)  cor  jroanjig  3ab,ren.  Seit  bem  Grfdjeinen  ber 
erften  3lrbeit  oon  33ref?lau  beginnt  bie  Ueber5eugung  »on  ber  Gdbtbeü  ber 
Gaffettenbriefe  meljr  unb  meb,r  burdjjubringen.  33refjlau  (»arte  nur  nod) 
einen  unter  ifnten  als  gefälfdjt  bejeiebnet.  &eute  barf  man  audj  an  bie 
©djtljeit  biefeS  einen  glauben,  ber  baju  ber  beroetSfräfttgfte  oon  allen  ift. 

Samit  roären  roir  am  Gnbe  unferer  Grörterungen  angelangt,  Sttan 
fie^t :  bie  ftrage  ber  Sdmlb  3Raria  Stuart«  ift  faft  ibentifd)  mit  ber  ??rage 
ber  Gdfitljeit  ber  Gaffettenbriefe.  Ueber  biefe  mufj  Klarheit  fierrfdjen,  ebe 
jene  entfdjteben  roerben  fann.  SBobl  mag  es  fdjeinen,  als  ob  fd)on  bie 
roob,toerbürgten  Sfyatfadjjen,  roie  roir  fie  mitgeteilt  baben,  ju  einem  Urtt)eil 
führen  fömtten,  aber  bie  fidjere  Gntfdjeibung  läf3t  fid)  bodf)  nur  burd)  bie 
Gaffettenbriefe  geroinnen.  Unb  aud)  ba*  nur  nadj  einer  Seite.  2Benn 
biefe  edbt  finb,  fo  barf  bie  Sdjulb  9)laria  Stuarts  als  beroiefen  gelten. 
Sßürbe  aber  barum  bie  UnecbJbeit  ber  Briefe  aud)  ju  bem  Sd)luffe  be= 
red)tigen,  baft  Waria  unfdmlbig  beS  ©attenmorbeS  angefragt  roar?  ®& 
roifj  nidjt.  3)ian  müf3te  fid)  barauf  befdjränlen,  ju  fagen,  bafj  es  einen 
flaren,  jroingenben  23eroeis  für  9ftariaS  Sdmlb  nidjt  giebt,  bafj  aber  gletdj- 
rool)l  eine  ftarfe  SBafyrfdjeinlidjfeit  für  biefe  Sdmlb  immer  befteben  bleibt. 
Um  e§  furj  'Du  fagen:  SBar  nun  3JJaria  fdbulbig  ober  unfdjulbig;  ibre  Sdjulb 
fönnte  beroiefen  roerben,  ibre  Unfdmlb  niemals. 

9öir  aber  oerb,arren  bei  bem  einmal  gewonnenen  Stanbpunft.  2Bir 
betradbten  bie  Gaffettenbriefe  fämintlid)  als  ed)t,  oon  ÜJiaria  Stuart  ge= 
fdjrieben.  Unb  bie  roeitere  Sd)luf3fotgerang  muft  bann  fein,  bafj  fie  in  ber 
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£f)at  im  ©iiroerftänbuiffe  gefjanbett  fyat  mit  jenem  -Dlanne,  ber  tfiren  ©atten 
etmorbete.  Sie  t)at  mit  biefem  SDianne,  nod)  als  hantlet)  lebte,  in  uner; 
laubten  33ejiet)ungen  geftanben,  $ur  ©rmorbung  beS  ©atten  fjat  fic  bie  £anb 
geteilt,  bie  angebtidie  Gntfülirung  burd)  Sottjroell  mar  ntdjts  als  eine  fdjam= 
tofe  Äomöbie,  fdjon  sortier  roar  es  befdjloffene  Sadje,  bafe  SWarta  ben 
2Jtörber  et>elid)en  roerbe.  3tm  @nbe  aber  tjat  jie  übet  fid)  unb  ü)r  Sanb 
nur  SSetbetben  gebracht. 

So  erblicfen  mir  benn  in  3)Jario  Stuart  eine  jener  unfeligen  grauen* 
geftalten  in  ber  ©efdjtdjte,  bie  unS  roie  eine  stimme  ©ntartung  ber  roeibs 
Lidjen  Statur  erfdjeinen.  %fyx  *)lamt  tarn  nid)t  genannt  werben,  olme  bafj 
baS  fittlid)e  Gmpfinben  eines  feiert  fid)  empört  6ei  ber  ©rinnerung  an  il>re 
rudjlofen  Dbaten.  — 

3lber  nid)t  mit  Meiern  büfteren  33ilbe  möd)te  id)  fdjliefeen.  28ir 
Deutfdjen  fennen  nod)  eine  anbere  2Raria  Stuart,  als  bie  ber  ©efdndjte. 
@S  ift  bie  rütirenbe  ©eftalt  ber  eblen  Dulberin,  roie  unfer  grofeer  Didbter 
fie  in  unoergängtidjen  Stym  uns  gefdjilbert  fjat. 

.  Der  £iftorifer  l»at  eine  fdmrierige  Stellung  in  ben  fällen,  roo  er 
©egenftänbe  beljanbelt,  bie  tor  itjm  ein  grofeer  Didjter  jum  SBorrourf  ge= 
nommen  f>at.  Gr  fud)t  burd)  feine  Str&eit  baS  publicum  ju  belebren,  roie 
bie  Dinge  in  SSaljrbeit  geroefen  finb,  roie  Sitte*  sugegangen  ift,  aus  roetdien 
■äflortoen  bie  Wenfdien  geljanbelt  fjaben;  bie  Grfennrnif?  beS  fad)lid)en  3U; 
fammemjangeS  ftellt  er  ber  bidjterifdjen  2tnfdjauung,  ber  Sd)önf)eit  ftellt  er 
bie  2BaIjrf)eit  entgegen.  2lber  es  ift  ein  ungleicher  SBettftreit,  unb  ber 
Didjter  trägt  jumeift  ben  Sieg  bauon.  3Kit  einetn  geroiffen  33cbauern 
nimmt  baS  publicum  bie  Belehrung  burd)  bie  2Biffenfd»aft  entgegen  unb 
fef>rt  bamt  leisten  ^e^enS  ju  feineu  Dtdjtern  äurücf. 

3lber  in  SBafyrljeU  roill  ja  ber  öiftorifer  ben  Dtd)ter  nidjt  »erbrängen, 
bie  gorfdiung  roill  nur  neben  ber  Did)tung  geroürbigt  fein.  6S  gilt  nidit, 
bie  poettfd>en  öeftalten  ber  Did)tung  aus  bem  föerjen  beS  SSotfeS  ju  »er; 
brängen;  aber  bie  Didjtung  foll  aud)  nid)t  bie  Duelle  für  bie  roiffenfdjafc 
lidje  33elef)rung  fein.  ©S  ift  neuerbingS  ein  33ud)  über  Don  GarloS  er* 
fdiienen,  in  bem  enbgiltig  beroiefen  ift,  baft  ber  Sofjn  ^pijilippS  II.  ein 
balber  Qbiot  geroefen  ift,  ber  fidj  burd)  feine  auSfdjrocifenbe  SebenSroeife 
felbft  ein  frühes  Gnbe  bereitet  Ijat.  Sebr  bebauerlid)  wäre  es  bod),  roenn 
burd)  bie  geftfteHung  biefer  Dljatfadie  irgenb  Qemanb  fid)  bie  greube  an 
bem  Sdnller'fdjen  Drama  oerfümmeru  lief3e.  9lber  auf  ber  anberen  Seite 
foll  man  aud)  ben  roiffenfdjaftlidjen  gortfdbritt  roillfommen  l)etf?en,  foll 
nidit  bem  gorfdjer  sürnen,  roeil  er  bie  liolbe  3&ufion  jerftört,  als  ob  ber 
Don  GarloS  beS  Dramas  aud)  ber  ber  ©efd)id)te  fei. 

2öie  aber  ift  es  nun  mit  unferer  9ttaria  Stuart?  öat  Sdiiller  fid) 
aud)  in  biefem  galle  fo  gans  unb  gar  oou  ber  b,iftoriid)en  2öat)rbeit  ent= 
fernt?  SBir  roollen  einmal  fefien.  Seugnet  er  3WariaS  3lntbeil  an  Tantlei)S 
(STtnorbung  ober  ibre  .öeiratl)  mit  SJotfjroeü"?  jleineSroegS. 
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„Sen  ftöntg,  meinen  ©atttn,  liefe  idj  morben, 
Unb  bem  2!erfiu)rer  fdjeitfP  idj  .fcers  unb  ©anb." 

2Rit  btefen  2Botten  gcfte^t  9)laria  felbft  tljre  Scfiulb  ootlfommen  ju. 
2lber  trofcbem  weift  Sattlet  unä  an  3Jfaria$  Gljarafter  bie  frönen,  liebend 
roertben  3üge  in  fo  bettem  Sidjte  erfdjeinen  laffen,  baft  mir  baS  Sd»retf= 
tidbe  barübet  »ergeffen  unb  nur  nod)  SJtttleib  mit  tyrem  ©efdjicf  empfinben. 

3Wan  fann  audj  faum  fagen,  baft  Sdjttler  nidjt  ber  GUfabetf)  gerecht 
geworben  fei.  3t)re  ^errf^ergröfte  wirb  ntdjt  geleugnet,  ja  faft  mit  be= 
geifterten  SBorten  wirb  fic  »erfänbet: 

»SKöflft  $u  nod)  fang«  (eben,  Jtonigin, 
Sic  jjreube  Seines  SJolf»  gu  fein,  baS  ®tücf 
StS  ^rieben»  biefem  {Reiche  jtt  Berlintßent. 
©o  fdjöite  Sage  f)at  bte8  (Silanb  nie 
©efeijn,  feit  eifl'ne  Surften  e8  regieren." 

2lber  bod)  werben  bie  fteinen  f)äfttid)en  3üge/  bie  aueb  in  bem  {jiftori* 
fd»en  6b,arafter  G(ifabetf)$  unstreitig  uorbanben  waren,  fo  ftarf  gejeidmet, 
baft  wir  fie  mel)t  »erabfdjeuen  aU  üereljren  muffen. 

£>er  grofte  politifd):religiöfe  Gonflict,  ber  Äampf  ber  ^rineipien,  um 
ben  es  fidj  bei  bem  ©egenfafee  jwifdien  Glifabetb,  unb  löJaria  Stuart 
tianbett,  wirb  un3  menfeblicb,  fo  oiet  nät»er  gerü<ft,  inbem  wir  }wei  ftarfe 
^rauennaturen  einanber  gegenübertreten  fefyen.  9Jlaria  erfdieint  fo  riet  eblet 
unb  uornebmer  als  ib,re  (Gegnerin ;  if)r  Untergang  ift  un»ermeiblid)  oon 
bem  3tugenbli(fe  an,  wo  (Slifabett)  burd)  fie  in  tljrem  Stolje  beleibigt  ift. 
35ie  meiften  3üge  be§  SramaS  finb  mtrflid)  ber  ®efdjtd)tc  entlehnt,  unb 
bod)  weift  nni  ber  Sidjter  burd»  feine  Äunft  barüber  fnnroegjutäufdjen,  baft 
biefe  SKaria  unfer  Witleib  in  fo  Kobern  SJiafte  bod)  nid)t  »erbient. 

3tm  (Snbe  bringt  aber  ber  ed»te  biftorifdje  Sinn  Sd)tHer$  burd).  Gr 
füf)lt,  baft  bie  atte  Sdbulb  feiner  £etbin  nod)  ju  büften  ift,  unb  fein  $ifto= 
rifer  tonnte  baS  über  2Raria$  Seben  fdjwebenbe  3Serbängnift  ridjtiger  jum 
Sluäbrucf  bringen  als  Sd)iller,  wenn  er  Waria  fagen  läftt: 

„©ott  toürbigt  midi,  burd)  biefen  unöerbiettten  2ob 
Sie  frülje  fd)tt>ere  Sötutfdjulb  abaubü&en." 

giebt  feinen  jweiten  beutfd)en  ©idjter,  ber  bei  ber  söebanblung  ge* 
fd)id)ttidjer  Stoffe  ein  fo  fidjereS  ijiftorifdjeS  äSerftänbnift  gezeigt  blatte,  wie 
Sdjtller.  Er  bat  bie  f)öd)fte  ©genfdjaft  beS  £tftorifer£  befeffen,  bie  ©itn* 
nation,  bie  afjnenbe  Grfenntnift  ber  gefdjidjtlidjen  3ufammenbänge.  tropfen 
t)at  »on  ibm  ba3  Söort  aufgebracht,  Sd>illcr  bat  barauf  oerjicbtet,  unfer 
gröftter  ^iftorifer  ju  werben,  weit  er  unfer  gröftter  Siebter  werben  wollte. 


Sd?laflofta>tt  unb  Schlafmittel. 

Don 

IE.  tfürtf. 

—  Setiin.  — 

Pg|f|s||in  ^nügenb  langer,  tiefer  unb  ununterbrochener  ©cfitaf,  in 
I  tjraBj  roeldjem  tbatfäcf>licf)  jebe  ©et)irnarbeit  ruljt,  jeber  3)Ju§fet  cnt= 
P^jä»3  fpannt  ift  unb  baä  Seumfetfein  beä  eigenen  3<f>  für  einige  3«t 
crlofdieu  fdjeint,  gilt  mit  9?edjt  al$  ein  ©lud,  eine  2Bof)ltl)at.  Der  tiette 
£ag,  in  reellem  Taufenbe  oon  Sinneseinbrücfen  auf  unä  einftürmen,  ebenfo 
oiele  3>orftelIungen  unb  Gmpftnbungen  im  Gentralorgane  unfereS  @eelen= 
lebend,  ber  grauen  §irnrinbe,  erroectenb,  £aufenbe  oon  SBatyrneljmungen  be§ 
2luge§,  bei  Db,re$,  ber  &autoberfläd)e  unfere  ©anglien  erregen  unb  ben 
Slnftofj  5U  pfucfnfdjer  iljätigfeit  geben,  roeidjt  ber  Dämmerung.  3mmer 
fpärlidjer  unb  immer  fdjroädjer  werben  bie  ©inneSraje,  bie  unfer  ©efiorgan 
treffen.  3mmer  laufcfiiger  unb  ftitter  roirb  e3  um  uns.  ©a3  Saftige 
©Raffen,  baä  emfige  2Irbeiten,  ba§  ©innen  unb  ©enfen,  ©orgen  unb 
9Riu)en  mad)t  einer  geroiffen  3hibe  $lafe;  ber  SJlenfcf)  füb,lt  tief)  „abgefpannt", 
er  f)at  aHerbingl  nod)  fein  ©cf)lafbebürfnif},  aber  boef)  baä  33ebürfnifj,  mefjr 
teeepti»  all  probuetit)  tbättg  ju  fein,  ©ine  leicfjte  Unterbaltung,  eine  am 
genebme  ©efelligfeit,  fcfyon  eine  93efdjäftigung,  roelcfie  if)tn  jugteid)  ®cnufe 
geroäf)rt,  nne  9Jiufif,  baä  fjalb  medjanifdje  ©piel  unb  bergt.,  giebt  feinem 
erbolungSbebürftigen  ©etjitrt  nodj  eine  &eit  lfln9  .Berantaffung,  fief)  ju  be= 
tf>ätigen.  3lllmäl)ltcfj  aber  tnacfjt  fidj  beffen  ftärfere  Grmübung  geltenb,  be* 
günftigt  burefj  bie  ©tille  ber  9tocf)t  mit  ifjrem  feierlkb>ernften,  träumerifcf)= 
füfien,  lautlofen  (Stjarafter. 

ocblaftrunfen  fucf)t  ber  ÜJfenfct)  fein  Sager  auf;  Ijier,  befreit  uon 
beengenber  Kleibung,  umgeben  oon  einer  gleidjmäfjig  temperirten  Suftfdjicfjt, 
bie  alle  .ftautreije  abfcb>äcf)t,  entfdjlummert  er  jiemltcf)  fdt)nett.  35a3  <£unfel 
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beä  ätaimatö  begünftigt  fein  einfd)lafen,  ebenfo  wie  bas  teife,  monotone 
liefen  feiner  Ut)t.  3"  berjenigen  Sage,  bie  ümt  burd)  ©eroofinfiett  bic 
liebfte  geworben  ift,  liegt  ber  SJienfd)  in  einem  immer  fefter  roerbenben 
©djtafe.  £>ie  leisten,  aber  »erfd)mommenen  SBorftellungen,  meldte  it)n  nodj 
beim  llebergange  aus  bem  Stadien  in  ben  <3d)laf  umfdjroebten,  »erbunfein 
fiel)  mebr  unb  mebr,  baä  33ewuf?tfetn  erlitt  balb  »ottftänbig.  £>ie  Siemen 
unb  ©anglien  ber  grauen  ^irnrinbe,  baS  ^nftrument  unteres  35enfen3 
unb  empfinbenS,  unferer  ^mpulfc/  ruf)t  »ottftänbig.  £>od)  b,att!  Bewegt 
ber  ©djtafenbe  nid^t  foeben  feine  Sippen?  Spradj  er  ni^t  einige,  ganj 
beutltd)e  Söorte?  ein  Säbeln  flog  über  fein  ©efidjt,  es  erfolgte  eine  58e= 
wegung  feines  2lrmeS  ober  ber  £anb;  üJlimtf  unb  ?ßf)antafie  finb  nid)t  ganj 
unterbrüdt  2>er  ©ditäfer  fief)t  im  (Schlafe  pbantafttfd)e  6rfcf»einungen,  er= 
lebt  munberbare,  abfonberlidje  2)tnge,  3«t  unb  9iaum  überfpringt  er  im 
märd)enb,aften  Pfluge,  er  unterhält  fid),  Siebe  unb  SBiberrebe  glaubt  er 
»ernennten,  launifd),  wirr,,  balb  neeftfd),  balb  ängftlid),  traurig  ober  furd)t= 
erregenb  ift  bie  Sieüje  feiner  Sraumbilber.  (Sr  felbft  weif?  Siid)t3  ba»on; 
»öllig  unberoufjt  ermaßen  bieje  Borftetlungen  unb  erinnerungäbilber,  fic^ 
eigenartig  »erfettenb,  ein  ©eifteSteben  ganj  für  fid). 

2>a  mit  einem  SJiate  • —  bufd)  —  tierfliegt  ber  2raum,  wie  leidster 
Siebet,  aufgelöft  in  Siid)tS.  Qet  SJienid)  fd)läft  weiter.  Siad)  einer  ©tunbe 
ift  ber  ©d)taf  fo  tief,  baf?  baS  erweden  fd)on  fräftige  Sieije  anwenben 
muf?,  laute«  9lnrufen,  f>elleS  Sicf)t,  berbeS  $Berüb,ren.  3lllmäl)lid)  wirb  ber 
<3<f)laf  »on  ©tunbe  ju  ©tunbe  weniger  tief,  bei  SJiandjen  gegen  SJiorgen 
fo  teife,  baf?  baS  ©eringfte  fie  erroeeft,  bei  2lnberen  in  ben  SJlorgenftunben 
nod)  einmal  tiefer,  fefter.  eubtid)  bltljt  ber  erfte  ©otmenftraf)t  burd)  bie 
33orl)änge,  ober  eine  ©tode  ertönt,  ober  baS  ©eljtrn  bat  feinem  ©d)lafbe= 
bürfniffe  genügt  —  ber  SJienfd)  erroadjt,  unb  jroar  in  ber  Siegel  obne  ein 
UebergangSftubium,  jiemtid)  plöljlid).  'Somit  ift  er  allerbingS  nod)  nieftt 
»öttig  flar  unb  munter;  er  muf?  fid)  nod)  einige  SJiomente  fammeln  unb 
orientiren,  bann  aber  ift  er  fo  mad),  fein  ©eljirn  fo  frifd)  unb  functionS= 
fäfjig,  baf?  U)m  feine  X^ätigfeit  5U  ferner  erfdjetnt,  unb  baf?  es,  was  in 
fpäter  Siad)tarbeit  bie  abgematteten  Üieroenelemente  ntdjt  bewältigen  fonmen, 
jefct  fpielenb  (öft. 

„©tüdlidjer  SJienfd),  ber  fo  fd)lafen  fann!"  wirb  »telleidit  einer  ober 
ber  2lnbere  ber  gefdjäfeten  Sefcr  biefer  feilen  aufrufen,  ber  baS  $beat 
eines  ©djtafeS  fdjon  feit  3abr«n  mdfjt  me^r  fennt.  Unb  wenn  er  feine 
SJiuSfeln  nod)  fo  burd)  ©el)en,  burd)  Bewegungen  ermübet,  wenn  er  nod) 
fo  regelmäßig  am  „Stammtifd)"  feinen  <Sd)taftrunf  genommen  unb  fid) 
ernftlid)  beftrebt  batte,  an  Siid)tS  ju  benfen  ober  bis  1000  ju  sägten  — 
eS  getjt  nid)t.  Ser  erfetjnte  Sd)laf,  für  ben  er  gern  bie  fdiroerften  Opfer 
bringen  möd)te,  ftellt  fid)  nid)t  ein. 

Spät  fud)t  er  fein  Sdbjafjimmer  auf,  in  ber  fid)eren  Meinung,  „nun 
muffe  er  bocl)  mübe  fein."  er  lieft  jum  Ueberflnffe  nod)  etiouS  red)t  Sang= 
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roeiligeS  ober  (UleidigiltigeS.  3£ber  ber  fü&e  ©Plummer  fommt  nid)t  ober 
fliegt  ifjn  uad»  wenigen  ©tunben  fdron.  2Ket)rmalS  in  ber  ü)Jad)t  madjt  er 
Sic^t  unb  »ertöfcfjt  es  roieber,  fjunbertmal  roed)felt  er  feine  Sage;  balb  liegt 
er  redbts,  balb  linfs,  balb  auf  bem  -Würfen,  balb  mit  f>erabf)ängenben  ober 
erhobenen  2lrmen.  2lber  ad),  ber  Seift  ift'S,  bie  ©ebanfen  finb'S,  bie  itjn 
nidjt  fdjlafen  laffen.  ^been,  Richte,  begonnene  Arbeiten,  ®inge,  bie  am 
nädjften  £age  erlebigt  fein  muffen,  basrotfcljen  Keine  unb  gro&e  ©orgen 
aller  9lrt,  oerbrtefjlidje  Grlebniffe,  bie  man  nid)t  »ergeffen  fann  —  alles  bieS 
läf5t  baS  arme,  mübe  ©ebjrn,  baS  fo  gerne  fajlafen  mödjte,  triebt  jur  9liü)e 
fommen.   (Snblico  entfdjlummert  es  —  aber  ad)  —  nur  für  roenige  ©tunben. 

3tod)  ebe  ber  £ag  graut,  ift  ber  ©d)laf  roieber  »orüber  ober  nur 
ganj  oberftäcE»ti<^ ,  »on  ©tabien  bei  &a(bfd)lafeS  unterbrochen.  So  naf)t 
ber  sJJiorgen.  3lber  bie  ©onne  befdjeint  feinen  ©lüdtidien.  9Watt  unb 
fd)laff  ergebt  \id)  ber  2lermfte  »on  feinem  Sager;  feine  3üöe  *)«ben  nichts 
»on  ®rfrifd)ung,  fein  Sßefen  jeigt  nidjtS  »on  ßrfjotung.  Unb  fo  muft  er 
roieber  in  bie  £retmüt)le  ber  £ageSarbeit  unb  neuen  geiftigen  (Srregung, 
bie  baS  Seben  beS  £ageS  mit  fiel)  bringt 

Uebereinftimmenb  roirb  »on  folgen,  bie  an  ©djlaflofigfeit  leiben,  biefer 
ßuftanb  als  eine  $ein,  als  ein  Unglütf  bejeidmet;  er  roirb  umfomefir  als 
folcbeS  »on  ifjnen  empfunben,  roeil  baS  Seiben  in  erfter  Sinie  geiftig  l)od>= 
ftebenbe,  regfame  2Renfd)en  befällt,  ©o  oft  man  ücf)  mit  folgen  Patienten 
befebäftigte  —  unb  sBerfaffer  biefeS  f»at  gerabe  biefem  eigenartigen  Uebel 
ftetS  ein  geroiffeS  ^fttereffe  geroibmet,  roeil  feine  Urfadien  unb  feine  93e= 
feitigung  in  jebem  Ginjetfatle  eine  tntenfioe  pfudjijdie  Aufgabe  ftellen  — 
immer  l)at  man  ben  ©inbruef  behalten,  als  roenn  bie  „SIgrnpnie",  fo 
lautet  ber  tedjnifdie  2luSbrucf,  roenn  fie  aud)  an  fid)  feine  felbftftänbige 
Äranfb^eit  bilbet,  bod)  fdjltmmer  ift,  als  mandje  Äranfijeit.  Sie  ift  ein 
anomaler  3uf*011^/  meidjer  bem  betroffenen  baS  $afein  tierleibet,  ifm 
förpertidj  unb  feelifd)  tief  herunterbringen,  feine  Functionen  serrütten,  feine 
geiftige  ©pannfraft  lähmen  fann.  'JHefe  fid»  9Jionate  unb  $afyxe  lang  fort; 
fefcenbe,  ungenügenbe  sJfuf)e  ber  ©etürnfubftanj  bilbet  für  bie  SBetreffenben 
eine  Qual,  unb  fd)on  barum  erfdjeint  eS  als  eine  ^fltcbt  beS  9lrjteS  unb 
beS  9Kenfd)en,  als  ein  ©ebot  beS  Berufs  unb  ber  Humanität,  baju  beiju* 
tragen,  baft  biefe  33ebauemSroertf)en  roieber  ju  glürflicben  Wenfdjen  roerben, 
oor  9lllem  aber,  bafä  fie  nidbt  bem  3J?orplrini3muS  ober  fonft  burdb 
eigenmädjtigeS  einnehmen  »on  ©djlaftmtteln  ber  GharnbbiS  ber  d)ronifd)en 
Vergiftung  »erfüllen,  nadjbem  fie  bie  ©cuUa  ber  ©djlaflofigfeit  glücflid) 
umfegett  blatten. 

2Ber  fid)  mit  einer  33efeitigung  ber  @d)laflofigfeit  befaffen  roiü,  rnufc 
»or  3tltem  aufs  ©orgfältigfte  ju  ergrünben  fudjen,  tüofjer  biefetbe  rührt. 
3eber  tfaü.  liegt  in  biefer  33ejiebung  anberS.  (SS  b,crrfd)t  barin  bie  größte 
inbioibueHe  3?erfd)iebenheit.  Unb  bieS  ift  febr  roobl  begreiflich,  ba  ©djtafc 
lofigfeit  burdjauS  md)t  immer  baS  ©nmptom  eines  förperlichen  SeibenS  ift, 

Horb  unb  ©üb.  LXXI.  211.  8 


  £.  tfiirft  in  Becltn.   


roeldie«  fid^  ja  burd)  eine  Unterfudmng  fofort  biagnofttciren  tiefte.  Sie  ift 
in  ben  meinen  Fällen  ein  d^vonifd»  er  ©ttegung«=3uftan^  &er 
ober  —  um  fidj  anatomtidjspfwfiologiicf)  augjubrüden  —  ber  grauen  Siemen; 
fubftanj  ber  ©ro&fyirnrinbe.  tiefer  £t)eil  be«  (M)irne«  ift,  wie  mir  mit 
Stäjerbeit  unffen,  ber  <Stfc  ber  «Seetenfunctionen,  be«  SBenmfjtfein«,  unferer 
t)öd)ften  geistigen  Seiftungen.  Unfer  SBolIen  unb  ©mpfinben,  unfer  ©innen 
unb  Denfen,  bie  ganje  «Summe  unfern  ^ntelligenj  fpielt  fidE»  liier,  reo  bie 
Seitungen  ber  Sinnesreize  5ufammenlaufen,  ab.  &ier  orbnen  biefe  ftd), 
f)ier  werben  fie  gefammelt;  t)ier  erroeden  fie  in  ben  ©anglienjellen  2ior= 
fteltungen;  t-on  t)ier  au«  werben  fie  burdj  2tu«läufer  berfelben  auf  bem 
2öege  ber  9ler»enfafern  ju  ben  SJhtöfeln  geleitet  unb  in  33eroegungen  um= 
gefegt.  Saft  bie  berouftte  (Smpfinbung  unb  93eroegung  Wer  fld)  au«löft,  l)at 
ber  £t)ierr>erfudj  längft  gelehrt.  £>ci«  ber  grauen  Subftanj  beraubte,  sunt 
£f)eU  entt)imte  £bier  frif3t  nid»t  meljr  au«  eigenem  Verlangen,  get)t  nur 
nodj  auf  Antrieb,  ftö&t  fid)  leidet,  fällt  öfter«,  e«  mad)t  ben  (Sinbrud,  bafj 
feine  sroedberoufne  ftntelligenj  uerfcb>unben,  ber  jmedianifdie  3»ipul«  unb 
9lefter  an  u)re  «Stelle  getreten  ift.  ©inen  ätjntidjen  (Sinbrucf  madjt  ber  fefir 
fdjlaftrunfene  SDJenfd).  2tudE»  bei  if»m  beginnt  bie  Sljättgfett  ber  ©roßbirn- 
rinbe  fid)  ju  fu«penbtren;  bie  Seit,  in  roeldjer  fie  periobifd)  ü)re  Functionen 
unterbricht  —  in  ber  5Regel  bie  9ta(f)t  —  natjt;  bie  mangelnben  Smne«= 
reise  erbalten  fie  mcfjt  fünftlid)  road),  ba«  ©efjtrn  rairb  nid)t  mebr  burd) 
geiftige  £t)ätigfeit  blutreicher.  ®a«  Stut  ftrömt  au«  ber  S$äbelböf)le  ab, 
unb  e«  fommt  eine  9trt  ton  »orübergefjenber  2lu«fd)altung  be«  öel)irn«  31t 
Stanbe.  2Ba«  jefet  noefj  im  Äörper  oorgef)t,  geid)ief)t  gerotffennafjen  ofme 
ba«  ©eljirn,  nur  noefj  mit  £ilfe  be«  9tücfenmarf«.  3luf  SReij  ber  §aut 
ober  ber  Schleimhäute  erfolgen  mechamfdje  9ieflerberoegungen,  bie  fid)  obne 
ba«  iBeroufitfein  collstehen,  obroorjl  fie  anfdjeinenb  eine  geroiffe  3n>edmämg* 
fett  oerratben.  2lutomatifd>  träfet  ber  Scblafenbe  bie  Stelle,  bie  man  mit 
einer  geber  fifeelt,  automatisch  roenbet  er  fid)  roeg,  meim  Um  eine  Berührung 
unangenehm  reijt.  'Ser  2Sille  rjat  bamit  9lid)t«  511  tt)un.  2>er  feft  Sdilafenbe 
bört  bie  Uhr  nicht  fcblagen,  er  fiel)t  nid)t  bie  vom  Wlorti)  erhellte  9Banb, 
er  riecht  nid^t  eine  im  3immer  fteljenbe  23lume  —  ober  richtiger  auSgebrüdt, 
bie  Sinnesreize  erregen  feine  SimteSroahrnehmung;  er  ift  für  biefe  ®inge 
„uorübergefjenb  tobt",  wenn  man  fo  fagen  barf.  Unb  bodj  lebt  ber  Äörper, 
unb  ununterbrochen  gehen  feine  roidjtigften  Functionen,  bie  Sltljmung,  ber 
§erjput«,  ber  3Jlutfra«lauf,  ber  ja  aud)  ba«  ©ef)irn  roeiter  ernäbren  muft, 
bie  STOagen«  unb  S)armoerbauung,  ber  Snmpl)e=(Strom  unb  bie  SUeren^lb- 
fonbenmg  if)ren  ©ang  fort,  ^nod^enmarf  unb  SWitj  proburiren  roeiter  bie 
nötbigen  33lutförper,  bie  Prüfen  fonbern  ungeftört  ab,  %elkn  roadjfcn  unb 
»ergeben.  Äcin  Stillftanb  in  biefem  rounberbarften  aller  ©etriebe.  [3>er 
fmnpatljifdie  9iero,  beffen  Seitungen  in  erfter  Sinie  bie«  9lHe«  in  2nätigfett 
Ijalten,  ift  e«,  ber  obne  ben  benutzten  SBillen,  ja  r-on  ibm  unabhängig,  ben 
9Ked)ani«inu«  oor  Stodung  fdjüfct.  9ßürbe  biefe  nur  einen  3}ntd»tbeil  einer 
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3Winute  eintreten,  fo  ftänbe  bas  Seben  ftitL  2>er  Sdjlafenbe  weif;  9Ud)tS 
»on  allebem;  ein  fdjroadjeS  Äinb  gegenübet  bem  &errn  über  Seben  nnb  £ob, 
madjtloS  unb  ahnungslos,  ein  Spiel  beS  3ufaüeS  giebt  er  fid),  »ertrauenb 
auf  ein  2Biebereri»ad)en,  bem  Schlummer  t)in,  bem  er  ntdfjt  länger  roiber* 
ftetjen  fann.  Sein  ©etjirn,  unb  roenn  es  nocf)  fo  geiftreicf)  jc^uf,  vermag 
nichts  mefjr  gegenüber  bem  gewaltigeren  9taturgefefe.  SBon  ©rmübung  über« 
mannt,  ift  er  nur  nod)  biefem  unterworfen. 

(Sdtjtaf  Cofigf ett  tft  meiftenS  baS  Siefultat  ber  SebenSroeife,  berSebenS« 
»erfiältniffe,  geroiffer  SBerufSarten  unb  ©eroof)nl)eiten.  ©iefe  ju  ermitteln, 
bie  Summe  aus  itynen  ju  sieben,  nad»bem  man  bem  erften  ©ntftctjcn  unb 
ber  Gntroicfelung  beS  SeibenS  nadjgefpürt  l)at,  baSjenige  9Jtoment  auSfinbig 
ju  machen,  meines  gerabe  biefem  2Renfd)en  ben  für  feine  ©jiftenj  unent= 
bebrlidfien  Sd)laf  ftört  unb  raubt,  bas  tft  eine  Aufgabe,  bie  es  »erlangt, 
baf3  man  fidfj  in  bie  ©igenart  biefeS  Naturells,  in  bie  Ginjelfieiten  feines 
SenfenS  unb  ©mpfmbens  oerfenft,  mit  feinen  SebenSfdjicffalen  unb  .^erjenSs 
angelegenfjetten  »ertrauter  madjt.  gaft  $eber,  ber  an  Sd)laflofigfett  leibet, 
bat  (StroaS,  roo  ifm  ber  Sd)uf)  brücft:  Ueberreiäung  unb  lleberanftrengung 
mit  alljuftarfer  geiftiger,  jumal  abenblidjer  3lrbeit,  unäroecfmäfjigc  2ebenS= 
weife  in  Sejug  auf  Grnäfirung  ober  a)hiefeltb,ätigfeit,  GrregungS;  ober 
TepreffionSjuftänbe,  Effecte  freubiger,  aufregenber  3lrt  ober  nieberfd)(agenbe 
Stimmungen,  2lngft,  gurdfjt,  Sorge,  Äummer  —  SttteS  bieS  fann  in  grage 
fommen,  roenn  es  fidj  barum  tjanbelt,  bie  Urfatfje  ber  Sdjlaflofigfeit  ju  er« 
mittein.  SieS  ift  ganj  unmöglidj  ol)ne  baS  Vertrauen  unb  bie  Offenheit 
ber  Patienten,  unmöglid)  oljne  eigene!  9Jad)benfen  unb  Slbroägen,  otme  ein 
Std)=33erfenfen  in  beffen  Stimmung  unb  Situation. 

2ßer  ntdf)t  jeben  berartigen  gatl  tnbtuibuell  betraditet,  wer  bie  Wüfoe 
fdjeut,  ben  SBurjeln  beS  UebelS  nad&jugraben,  ber  barf  fid)  nid)t  rounbern, 
wenn  ein  IjanbroerfSmäjjig  niebetgefcfinebeneS  Siecept  ober  einige  allgemeine 
■Serorbnungen  feinen  redeten  Grfolg  baben,  roenn  ein  Littel  baS  aubere 
»ergeblicb,  ablöft.  WdfitS  »erträgt  weniger  eine  fctjabtonenrjafte  £berapie, 
als  bie  Sdjlaflofigfeit.  3a  gerabe  fie  »erlangt  in  ben  meiften  fällen,  ob- 
root)t  fie  nur  inbirect  als  ein  Seiben  beS  pfqdjifcfyen  GeutralorganeS  angefcfyeu 
roerben  fann,  ein  ®ingel)en  auf  bie  pfndjifdjen  58erbättniffe,  aus  benen  es 
entftanben  ift,  unb  bemgemäf?  aud)  5U111  S^eil  eine  pfndjifdie  33el>anblung. 

2lHeS  bieS  ift  aber  nicbt  im  ^anbumbreljen  ju  erreidjen;  es  fann  nur 
baS  Sßtobuct  »orficbtigen  3lbroägenS  unb  9Zad)forfd»enS  fein.  SDem  Patienten 
ntufe  felbft  baran  liegen,  ben  9lrjt  auf  bie  riditige  Spur  ju  bringen,  iljn 
nidbt  burd)  9tebenfäd)lid)eS  absutenfen  ober  ju  »erroirren.  Sllar,  nüdjtern, 
ftreng  roafyrfieitSgetreu  mufj  er  über  fein  bisheriges  Seben  berieten,  9?id»tS 
»erfdiroetgen  ober  jufefcen,  9tid)ts  übertreiben  ober  befdjönigen.  Grft  aus 
ber  förperlid»en  SebenSroeife,  ber  9lrt  unb  Sauer  ber  33efdjäftigung,  bem 
Seginn  ber  üHadfitrufje  unb  ber  2lufftel)e$eit,  ber  tägtidjen  .Soft,  ber  33e- 
roegung  im  freien,  bem  Sifcen  am  Sdjrcibtifdj,  gcroiffen  Siebl)abercien  unb 
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SpotfcXtjättgfeiten,  ben  bisherigen  öefunbf)eits»etf)ältniffen  unb  Äötpet= 
funetionen  baut  fidj  bem  2ltst  bic  ©tunblage  auf.  Unb  auf  bietet  fufeenb, 
muf?  et  roeiter  baS  ganje  bisherige  pfndjifdje  9Scrt>altcn  etmttteln,  ftcfj  ftat 
madjen,  roaS  ben  33etteffenben  ettegt  unb  beroegt,  tim  etfäüt  unb  befümmert, 
futj,  roaS  üjm  bie  Siutie  täubt.  ^tgenb  etwas  finbet  fid)  immet,  roaS  batan 
Sdjulb  ift,  bafj  bie  gtaue  Subftanj,  jenet  SDiantel,  bet  fid)  in  sat)lteicf)en 
tiefen  galten  unb  SBinbungen  um  ben  roetfjen  $etn  beS  ©el)itnS  lagert, 
in  unnatüttid)et  (Sttegung  bleibt,  ben  ÜDJenfdjen  ntd)t  fdjlafen  läfet,  roäfjtenb 
jebet  gefunbe  9Jotmal*3Wenid)  fid)  in  ben  root)foetbienten  adjt  Stunben 
(Schlafe«,  in  benen  et  $ut  „jjeflet^Jafd^ine"  fjetabgefunfen  ift,  etfrott  unb 
ju  neuet  Sltbeit  neue  Ätäfte  fatmnelt. 

©etabe  abet,  roeit  jebet  galt  anbete  liegt,  in  beut  einen  bie  fötpet^ 
lidjen,  in  betn  anbeten  bie  geiftigen  Utfadjen  übetroiegen  unb  alle  bie  gtöfjten 
Variationen  batbieten,  laffen  fidj  allgemeingiltige  3>otfcfjriftcn  nid)t  geben. 

3Kan  fann  uut  jagen:  mel)t  eS  gelingt,  mit  natüt liefen  Hilfs- 
mitteln roiebet  einen  natütticfjen  Schlaf  berbeijufüf)ten,  alfo  mit  ben  ein= 
fadjften  fjngienifdjen  unb  biätetifdien  SJtafjtegetn,  befto  beffet  ift  es. 
28eld»e  man  ju  roäblen  fjat,  rietet  fid)  ganj  nad)  ben  Utfadien.  9tuf)e, 
Cntbaltung  uon  fpätabenbltdjet  ©efdjäftStbatigfett,  angeme|fenet  2Bed)ict 
jroifdjen  SCvbeit  unb  ©tfjolung,  äroifdjen  3ltbeit  beS  ©eifteS,  beS  ©efdmiacfs, 
bet  Sedjnif,  änrifdjen  ©Raffen,  5fteptobuciten,  Sefen,  Stauen  unb  £öten, 
Unterhaltung  unb  Ijatmlofem  Spiel,  alles  bieS  finb  nut  allgemeine  ©efid) ts- 
punfte.  9)Jan  roitb  bafüt  fotgen,  bafe  bet  SBetteffenbe  itid^t  ju  fpät  fein 
3lbenbejfen  einnimmt,  bafe  et  feine  SBetbauung  in  Ctbnung  hält.  Gongeftionen 
nacb^  bem  Äopfe  roitb  man  butcf)  ein  ableitenbeS  Hetfabten  befämpfen.  3U 
gtofte  Sßätme  beS  Sd)laf3tmmetS,  ju  ftatfe  33ebecfungen  im  33ett,  Unjroecf; 
mäfngfeiten  im  3Ittangeinent  beSfelben  roitb  man  befeitigen,  bie  ©eroobnbeit, 
im  Sett  ju  lefen  obet  ein  9fad)tlicljt  ju  btennen,  abfdjaffen  muffen.  2Ran 
roitb  auf  täglidie  33eroegung  in  freiet  2uft,  auf  bas  3w"ta"befommen  einet 
tüchtigen  SfluSfeletmübung  adjten. 

3lbet  faft  nodj  meljt  roitb  man  auf  ben  ©eifte&  unb  Seelenjuftanb 
beS  Setteffenben  einsuroitfen  haben,  unb  bas  ift  oft  feljt  fdjroet.  Senn 
auf  bieten  roitfen  Singe  ein,  bie  bet  Setteffenbe  felbft  oft  mit  bem  beften 
Hillen  nidjt  änbetn  fann.  Söenn  fidj  baS  'ganje  (Sinnen  unb  Xtadjten 
eines  3Wenfcf)en  auf  eine  SebenSaufgabe  obet  ein  gtofjeS  fünftlerifdjeS 
SBetf  concenttitt,  roie  baS  Sdjaffen  einet  Dpet,  einet  Smnphonie,  eines 
XtamaS,  roenn  bie  ÜRetoen  butcf)  eine  9Wufif  ettegt  finb,  roenn  eine  geroagte 
Syeculation  ben  2Renfd)en  in  bic  f)öd)fte  Spannung  »etfefct,  fein  Sditdfat 
üot  itgenb  einet  wichtigen  Gntfdjeibung  ftet)t,  3lngft,  Hoffnung,  Ungeroifeljeit 
il)n  etfüHen,  Ätänfung,  3urucffefcung,  9)itfegefcf)i(f,  Ungtücf  fein  ^etj  et= 
fällen,  bann  fpielen  biefe  pfi)d)ifcf)en  Effecte  auef)  in  bie  9Jacf)t  hinein.  Set 
Sdölaf  roitb  untufiig,  obetfläd)lirf),  futj  bauentb,  ja  et  fommt  übetf)aupt 
fdömet  51t  Staube.   $iet  täftt  firf)  leidet  fagen:  „SSitf  e?  »on  IHt,  roaS 
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Sief)  beidmftigt,  unterlaffe  e$,  uergif?  e3!"  SaS  i?eben  unb  Streben  iffc 
oft  oiet  mächtiger,  als  baß  ber  Statt)  beS  SlrjteS  bagegen  anfämpfen  föttnte. 
Dft  genügt  ber  fefte  SSille  be§  Jtranfen,  alle  Siegungen,  bie  fein  ®ef)irn 
in  angefpannter  Sbätigfeit  ermatten,  5U  unterbrüden,  auf  2)aS  unb  3<me$  511 
oersidjten,  fief)  mit  £l)atfad)en  absufinben,  unnötige  ©rübeleien  ju  unter: 
taffen.  Gin  geroiffeä  leichtlebiges  Vertrauen  auf  baS  „^Jorgen",  ein  „%vt-- 
fdjlafen"  feiner  Äümmermffe,  Sorgen  unb  Sßrojecte,  eine  Selbftbeherrfdiung, 
bie  felbft  im  Sturme  feft  unb  fidjer  baS  Steuer  hält,  baS  finb  Gigenfdjaften, 
bie  über  manche  Schlaflofigfcit  hinweghelfen. 

£af3  ein  ©laschen  s}knfd),  ein  ©la^  „befteS  $tai)rifd)"  fdiaben  fönnte, 
roirb  roobl  9fiemanb  ernftlid)  behaupten,  S?er  Segen  beS  fetjr  maf}»oll 
genoffenen  Sllfo^oU  beftel)t  gerabe  barin,  bafj  er  baS  ©ehirn  leidjter  in  Schlaf 
bringt,  bie  Seele  über  augenblidttdje  Sßerftiminungen  erbebt,  baS  ©emüth 
erweitert,  beruhigt,  Unangenehmes  für  einige  3ett  »ergeffen  läßt.  ^tefe 
fteine  (Srljolung  beS  ©eljirnS  ift  für  ben  ^Bemittelten  eine  ebenfotdje  SßohU 
tljat,  rote  für  ben  Sinnen  ber  2etf)e=£ranf,  ben  er  aus  beut  SdntapSgläScfien 
SU  fid)  nimmt.  GS  roirb  heut  mit  9led)t  fet»r  oiel  gegen  £runffud)t  geprebigt 
unb  für  SWäfngfeit  agitirt,  aber  eS  l)ief3e  baS  Äinb  mit  bem  33abe  auSfdjütten, 
roollte  man  einen  fogenannten  „Sdjlaftnmf",  ber  ben  folibeften  93ienfd>en  mdjt 
jiim  Printer  madjen  roirb,  uerurtbeilen.  §ür  ^emanben,  ber  an  Schlaf: 
lofigfeit  leibet,  ift  bie*  minimale  Quantum  Stlfotiol  oft  beffer,  als  jebc  Strjnei. 

3af)llo§  ift  bie  Wenge  ber  Schlafmittel,  roeld)e  gegenwärtig  fabricirt 
roerben  unb  als  Webicamente  oon  oft  fef)r  bebenflid)er  2Birfung  »iel  5U  leidet 
in  bie  £änbe  beS  publicum!  gelangen.  GS  roerben  alljährlich  fo  uiele 
SJienfdjen  burd)  bauernbe  öeroöbnung  an  foldje  Wittel,  »on  benen  5ur  Gr: 
5ielung  oon  Sdjlaf  immer  fteigenbe  ^lofen  genommen  roerben  müffen,  jeit: 
lebend  fied),  eS  fterben  atljcujrlid)  fo  3a^'re^e  atl  Dcn  Siebenioirfungen 
Ijnpnotifdjroirfenber  Präparate,  baß  fid)  jeber  Sd)laftofe  ben  erften  Schritt 
auf  biefer  Salin  reiflid)ft  überlegen  foüte.  9tidjt  genug  faim  baoor  geroantt 
roerben,  fid)  ohne  genaue  ärjtlidje  SBerorbnung  unb  Gontrole  felbft  mit  Sd)laf: 
mittein  511  befjanbeln;  bie  SJerantroortung  ift  eine  grofje,  benn  man  fpiclt 
mit  ber  ©efunbljeit  unb  bem  Sebew. 

Cb  überhaupt  ein  Schlafmittel  anjuroenben  ift,  welches  gerabe  für 
biefen  Organismus  baS  geeignetfte,  roeld)eS  in  Slnbetradjt  beS  ^erjenS,  b  eS 
©ehirnS,  ber  ©efäferoänbe,  beS  Wagens  unb  Stenns,  ber  Seber  unb  Siieren 
baS  unbebenflid)fte  ift,  bas  fann  nur  ber  Slrjt  entfd)eiben.  Stur  er  fann  bie 
®ofirung  für  jeben  Patienten  bann  genau  feftftellen,  nur  er  beftimmen,  roie  lange 
unb  in  roetd)en  Raufen  baS  Nüttel  genommen  roerben  barf.  Gr  ift  im  Staube, 
bie  SBirfungen,  bie  eS  entfaltet,  5U  überbliden,  gefährlicher  Seeinfluffung 
beS  Wersens,  beS  SBlute*  u.  f.  ro.  »orjubeugen,  fd)roere  3tebenft)mptome,  bie 
fid)  nidjt  immer  »orauSfehen  taffen,  5U  »erf)üten  ober  rechtzeitig  jn  befämpfen. 

Gin  3)fenfd),  ber  auf  eigene  Jtwft  fid)  ein  beliebiges  Wittel,  »on  bem 
er  gerabe  gebort  ober  getefen  bat,  oeridjafft,  c-$  obne  35>eitcreS  einnimmt 
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'  unb  roieberljolt  gebraust,  fjat  es  fid)  ietbft  sujufchreiben,  wenn  bieS  bie 
fchroerften  folgen  t>at.  £aS  befanntefte  Setfpiel  für  bie  Sdjäblichfett  xm- 
controlirtcit  SelbftmebictmrenS  ift  baS  Morphium.  GS  ift  fo  leicht,  fo 
oerlocfenb,  fo  überaus  einfach :  Gin  fteineS  Sßuloer  in  einem  ©las  3u^r^ 
roaffer,  ober  eine  {[eine  Ginfprifcung  unter  bie  &aut,  unb  ber  long  erfehnte 
Schlaf  tommt.  £aS  Grroacfien  ift  jroar  oft  unangenehm,  bumpf,  matt;  audj 
fef»tt  eS  nicht  an  unerroünfditen  Grfä)etnungen  nad)  ber  -Korpbium^niection, 
roie  Grbredjen,  Ohnmacht  unb  bergt.  Mein  baS  fdjrcdt  9J2andjen  nid)t  ab. 
TaS  2Jiorpt)ium  roirb  fortgefefct;  balb  mufj  bie  £ofiS  oerftärft  werben,  um 
biefet6e  Söirfung  5u  erjielen.  9lid)t  lange,  unb  abermals  ift  eine  Steigerung 
notl)n>enbig.  Gnbltd)  erfdjridt  ber  Patient  felbft  über  bie  &Öf)e  ber  GinjeU 
gäbe,  Gr  roiH  aufhören,  biefe  33ebanblung  abbrechen,  allein  es  ift  md)t 
mehr  möglich;  bie  3^en  ber  chronifcfjen  SUforphtum^iSergiftung,  Abmagerung, 
33lutarmuth,  Sdjroinbel,  Sitte™/  geiftige  Störungen  treten  auf,  ja  felbft  bie 
urfprüngtid)  gerabe  befämpfte  Sdjlaflofigfeit.  pöfclidie  Gntjiehung  beS  ge* 
wohnten  9HebicamenteS  eräeugt,  wenn  fie  nid)t  in  einer  3lnftalt  unter  ärjt= 
lieber  Gontrole  gefd)ieljt,  nod)  fchroerere  ftranfheitsftmtptome,  unb  fo  fefjrt 
ber  ungtüdliche  2)lorphinift  roteber  ju  feiner  Selbftbehanblung  surüd,  um 
ihr  fd)tief?lich  ju  erliegen. 

sJJid)t  minber  bebenflidj  wirb  oft  baS  eigenmächtige  Grperimentiren  mit 
einem  befannten  9teroenberuhtgungSmtttel,  bem  93romfalium.  3n  oor* 
fiebrig  beregneten,  mäßigen  2)ofen,  unter  Seitung  beS  2lrjteS,  genommen, 
oon  oft  gerabesu  erlöfenber  SBirfung  bei  neroöfer  Grregung,  erjeugt  eS  bei 
längerem  ©ebraudj  größerer  $ofen  2ttattigfett,  SDtuSfelfchroäche,  geifttge  9lfc 
ftumpfung,  9Ja<f>lafi  beS  ©ebäditniffeS,  Schtingbefdjroerben,  ber  Appetit  täjjt 
nad),  unb  bie  SJerbauung  roirb  geftört.  $\t  baS  93ilb  beS  33romiSmuS  auch 
nicht  in  allen  $äHen  ein  fo  fcfjroereS,  fo  ift  es  bodj  ernft  genug,  um  aud) 
b^ier  oor  SWifebraud^  ju  roarnen.  21m  roenigften  idjaben  in  biefer  Seätelmng 
noch  bie  fünftlidjen  SBromroäffer,  roelaje  mehrere  Sromfalje  in  fleiner 
SofiS  unb  guter  3"fammenfefcung  enthalten  unb  für  leichtere  gälle  oon 
Schlaflofigfcit,  bie  auf  neroöfer  Urfadje  beruhen,  ausreichen. 

SaS  richtige  9JHttet  für  ben  betreffenben  Patienten  ju  finben,  ift  nur 
möglich,  roenn  man  ben  GJrunb  feines  Seibens  unb  feine  Gonftiturion  genau 
berüeffichtigt. 

Sinb  Eörperltdje  Seiben  unb  Schmersen  Sdjulb  an  ber  Störung  beS 
Schlafes,  fo  muf?  man  biefe  ju  befeitigen  fuchen  unb  aufjerbem  folche  ^Mittel 
roählen,  roelche  5ugleicb  fd)mer$ftillenb  unb  baburd)  inbirect  fchlafbringenb 
roirfen.  Siegt  abnorme  Grregung  ber  grauen  Subftanj  ber  £trnrinbe  oor, 
fo  roirb  man  beruhigenbe,  birect  auf  bie  9feroencentren  roirfenbe  3)Httel  oor; 
jieben;  roieber  in  anberen  fallen  roirb  fidj  ber  3lrjt  ju  antüneuralgtfchen 
Mitteln  entfehtiefeen  ober  rein  narfotifd)  roirfenbe  Agenden  geben.  fta,  es 
ift  nid)t  auSgefchloffen,  bafe  er  in  fchroeren  fällen  51a  ,§opnofe,  troö  bereu 
^ebenfeu  wegen  ber  baburd)  (eicht  jurücfbleibenben  Neigung  $u  Äatalepfie, 
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feine  3uffad)t  nimmt,  wenn  et  auf  feine  anbere  Sßeife  einen  Sdjlaf  fjerbeU 
fübren  fann;  bafj  et  fogat,  um  einen  unbebingt  nötigen  «Schlaf  ju  et* 
Sielen,  roenn  eS  fid)  um  SBefeittgung  eines  fdmteräbaften  UebelS  fjanbelt,  ba§ 
©jloroform  anwenbet. 

3at)ttei<^e  Wittel  finb  im  legten  3at)tjel)nt  etfunben  unb  angewenbet 
worben;  es  gab  eine  3eit,-  wo  man  im  ßfjloraltiflbrat  bie  ©rlöfung  gefunben 
ju  fyaben  glaubte;  balb  erfditen  baS  ^Jatalbefmb,  bem  ©ulfonal  folgte  baS 
Statuta! ;  oon  anbetet  Seite  wutbe  baS  Gfjloralamtb  unb  baS  2Imolenbi)btat 
als  5|Sanacee  gepriefen,  wteber  oon  anbetet  baS  Uretban  unb  £tjpnon.  Wan 
ftat  Gobei'n  unb  Slatcem  »etfudit,  (Sannabin  unb  (Sannabinon,  £rooScin  unb 
$oaSciamin  —  tut,,  fdjon  bie  2luf5cü)lung  bet  9Wtttcl,  bie  genügenb  lange 
51t  etptoben,  bie  ätätlid)e  SBelt  oft  faum  3«t  Ijatte,  »etmag  fdwn  ju  perwirren. 
Gebern  bet  genannten  Präparate  wirb  für  bie  eine  obet  anbete  2lrt  »on 
®d)laflofigfett  fyöberer  ßtfolg  sugefdjrieben.  GineS  wirft  fdmeßer,  eines 
langfamet,  eines  nur  bei  ©efunben,  baS  anbere  nur  bei  3rren,  eines  nut 
füt  furje  3«t,  baS  anbere  für  eine  ganje  9iad»t,  baS  eine  »erurfad»t  feine 
ftörenben  9lebenft)mptome,  baS  anbete  fann  fdjwere  $ergiftungSerfcb>inungen, 
ja,  felbft  ben  £ob  fjcrbctfütjrcn.  Sie  Weiften  finb  ftarf  wirfenbe,  fabtif; 
mäßig  fyergeftellte,  mit  allen  Rebeln  beS  inbuftrieüen  unb  cominerciellen  33e= 
triebeS  in  ben  S>erfef»r  gebraute  Präparate,  aus  benen  ber  geroiffenfjafte 
Slrjt  mit  33orfid)t  feine  2luSwaf)l  treffen  muf?.  Semt  ifmi  fällt,  wenn  fid) 
ein  Unglüd  ereignet,  bie  23etantmortlid)feit  ju,  waS  fdjon  im  Ätanfenfjaufe 
unangenehm,  in  bet  ^rtoatprariS  aber  gerabeju  ein  fernerer  <5d)lag  fein 
fann.  Um  wie  fiel  gewagtet  ift  bet  ©ebtauefj  fold)er  Wittel  in  ber  £anb 
beS  Saien!  Wan  erinnere  fid)  nut,  wie  »iel  <Sd)limme3  fdjon  bet  Wifibraud) 
beS  Hntipnrin,  3lntifebrin  unb  ^ßf)enacetin,  beS  <5alict)l  unb  Cocain  beroirft 
l)at,  unb  man  wirb  begreifen,  bafj  es  tf)örid)t  ift,  gefäl)tlid)e  ©rperimeute 
am  eigenen  Äörper  »orsuneljmen. 

6S  würbe  unconfequent  fein,  wenn  man  biet  SBinfe  füt  ben  ©ebtaudj 
bet  genannten  Wittel  geben  wollte.  Set  <3d)laflofe  laffe  bie  £anb  baoon 
unb  übetlaffe  bie  Gntfdjeibung  feinem  3ltjt. 

33erücffid)ttgt  man  bie  Urfadjen,  ;u  benen  aud)  d)ronifd»e  Vergiftungen 
geböten  (93lei,  üuecffilbet,  Stlfobot,  Nicotin),  forfd^t  man  nad),  ob  51t  ftarfe 
GJetränfe  (Äaffee,  £f»ee)  genoffen  werben,  ob  fötpetlid)e  Seiben  »ortiegen, 
ob  geiftige  Uebetanfttengung  obet  5U  grofje  geiftige  Untbättgfeit,  taufdjenbe, 
unauSgefefcte  SSetgnügungen  obet  anfjaltenbe  WemütbSerregung,  Ginfluf}  beS 
2UterS  ober  beftimmte  5Befd)äftigungen  —  für},  uermag  tnan  baS  2Befen 
ber  ©djlafloftgfett  fefrjuftellen,  fo  ift  beren  Sebanblung  meift  erfolgreid). 
Wan  wirb  bann  weber  in  ben  3lnorbnungen  über  baS  ganje  Verhalten  unb 
bie  SebenSweife,  nod)  in  bet  2Baf)l  fünftlidjer  Wittel  einen  Wtjjgriff  be= 
get»en  unb  bie  gteube  erleben,  einem  faft  »erjweifelten  Wcnfdjen  bie  lange 
entbehrte  üladjtrufje  wiebergegeben  ju  fyaben. 
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(Eine  2Jac^tfa^rt  öurcfy  Hortoegen. 
Don 

Paul  ICüibau. 

—  Bresben.  — 

öS  Yachting  ift  ber  foftfpieltgfte,  at»er  audj  ber  banfbarfte  2up3. 
iSine  galjtt  auf  ber  $ad)t  in  frönet  ©egenb  unb  angenehmer 
©efetlfdjaft  —  eine  reijuoHere  2trt  be3  Steifend  giebt  e$  iridbt. 
grei  »on  allen  tnranntfd)en  SBorfdjriften,  »on  feftgefefcten  Stunben  bet  9lb= 
fatjrt  unb  beS  2tufentl)alte3,  fogar  in  fouoeräner  Unabfyängigfeit  »on  ben 
nrittfürlidjen  Saunen  beä  SBetterS,  lebtglidj  betn  ©ebote  ber  eigenen  Steigung 
untertfyan,  bampft  man  auf  bem  eleganten  $abr5eug,  ju  bem  man  balb  in 
ein  gemütb,litfic3,  faft  »ertraulid»  5ärtttd)eS  aScrt)ättni§  tritt,  nad)  eigener 
Seftimmung  bem  felbft  gemähten  $\de  ju,  raftet  unterwegs,  roenn  irgenb 
eine  ernfte  SBerlodung  fid)  barlnetet,  bleibt,  t»o  man  null  unb  fo  lange  man 
nriH,  unb  fäl)rt  weiter,  roofiin  man  mag.  2>ie  ©efellfdiaft  ift  fleht,  auäcr- 
toäfjlt,  Ijarmonifd).  ÜJtan  bleibt  unter  fid).  ^ebe  33eläftigung  burd)  unbe* 
rufene  Sdjrocujer,  burd)  anfprud)3»olle  9tad»barn  ift  auegefd)loffen.  2)tit 
einem  SBorte:  bie  §)ad)t  ftef)t  5U  allen  übrigen,  aud)  ben  benfbar  bequemften 
SocomotionSmttteln  in  bemfelben  Herljältmfj  ioie  ber  SBiererjug  jum 
Court  erjug. 

Qn  ben  legten  Sagen  be§  3uni  ftieg  id;  in  ftiel  an  23orb  ber  Dampf; 
imd)t  „Maid  of  honour".  2Bir  roaren  im  ©anjen  nur  »ier  ^affagiere: 
&err  Souiä  StenersDreSben,  ber  mid)  ju  ber  %ai)ü  nad)  9iorroegen  einge= 
laben  fyatte,  ein  liebensroürbigeä  internationale^  Gbepaar,  baS  feinen  SBofm- 
fifc  in  33aben-53aben  f)at,  unb  idj.  Daju  tarnen  nod)  ;,roei  Liener  unb  bie 
Bemannung  »on  »terjelm  erfahrenen  Seeleuten,  alfo  2llle$  in  9ttlem  jroanjig 
Seelen.  Tie  „Maid  of  honouri;  gebort  nid)t  51t  ben  „biftorifdjen"  2)ad)tS, 
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rote  üe  fid)  europäifdje  igervfdjer  unb  begnabete  ©tücf^finber  ber  Sfttett  unb 
Sieuen  SBelt  5U  intern  Vergnügen  fyaben  bauen  (äffen  fönnen;  aber  unier 
S3oot  nimmt  mit  feinem  ©efjalt  oon  185  Sonl  unb  feinet  oorjügltdien 
9Jtafd)ine,  feinen  luftigen  Salon«,  feinen  bequemen  unb  geräumigen  Kajüten, 
bei  einer  Gtefdjwinbtgfeit  oon  jwölf  Seemeilen  in  ber  Stunbe,  unter  ben 
mittleren  Vrtoatbampfern  eine  immerbin  refpectable  Stellung  ein. 

3n  ber  Vieler  33uct>t  rjerrf^tc  bamall  ungeroofmtel  Seben.  Sie 
großen  Segelregatten,  benen  bal  Äatferpaar  auf  ber  „^otjenjollern"  bei; 
geroolint  blatte,  tjatten  juft  ib,r  (Snbe  erreidjt.  Selten  ift  mir  ber  Segriff 
ber  SJlajeftät,  ber  .§errfcf>ermaä)t  ju  flarerer  2lnfdjaulid)feit  gefommen.  2Ber 
je  ein  Vanjerfdjtff  gefefjen  Ijat  unb  weiß,  mit  weldjet  granbiofen  Sa^roer- 
fälligfeit  fid)  biefe  erfdjrecflidjen  Moffe  bewegen,  meiere  gütle  »on  befeeltem 
unb  tobtem  -Material  biefe  ftäljlernen  Stiefenleibct  bergen,  ber  wirb  aud) 
ben  (Sinbrucf  nadjempftnben,  ben  bie  Bereinigung  ber  mädjttgften  ^otirjeuge 
unferer  Vanjerflotte  in  bem  »erl)ältmßmäßig  fnappen  Siaum  bei  Äieter 
SBafferl  auf  ben  Seftfjauer  üben  mußte.  Sttuf  ben  2Binf  bei  ©inen,  ber 
mit  rutnger  SBefrtebigung  lädjetnb  auf  ber  Srücfe  ber  „^otjenjollern"  ftanb, 
waren  all  biefe  fürdjterlidjen  fdimimmenben  2)tegatb,erien,  beren  2lnbltcf  2}e= 
rounberung  unb  Sdjreden  einflößt,  gefjorfam,  wie  wofjlbtcffirte  £aultbiere 
auf  ben  Vfiff.bel  £erm,  herbeigeeilt  unb  darrten  weiterer  SBefeble. 

3lud)  bie  9torblanbfab,rten  finb  burdj  unfern  jungen  Saifer  erft  in 
regten  Sdjwung  gefommen.  Sie  flugen  Seute  »on  Chicago  wußten  ganj 
genau,  wal  fie  tfjaten,  all  fie  Gimmel  unb  §öHe  in  Seroegung  festen,  um 
ben  Satfer  jum  33efudj  ber  2lulftettung  ju  oeranlaffen.  Ser  Vrocentfalj 
ber  etirlidjen  Stetfenben  —  icf)  meine  bie  Seute,  bie  aul  wtrflidjer  Sßanber* 
tuft  fid)  auf  ben  2Beg  madjen,  bie  ifmen  unbefannte  Staturfdwnfieiten  fennen 
lernen  unb  mit  wahrem  Qntereffe  anbere  Seute  all  ibre  geiuöfjnlidje  Um= 
gebung  auffudjen  wollen,  —  ift  bod)  befdbätnenb  gering.  Sal  Reifen  ift 
jur  3Kobefad»e  geworben,  unb  unfer  Eaifer  rjat  bal  Seinige  getfjan,  um 
Norwegen  mobem  5U  madjen. 

Sie  norroegifdje  Steife,  roie  fie  ber  nid)t  befonberl  begünftigte  Sterb= 
lid)e  madjen  muß,  fei  el  auf  bem  unenblid»en  Sanbwege  mit  fragmürbiger 
Verpflegung,  ober  ju  SBaffer  auf  ben  langfamen  unb  langweiligen  Äüften= 
bampfem,  benfe  idj  mir  stemltd)  befdjwerlid).  Db  ba  bie  ©enüffe  im 
ridjtigen  3Serf)ältntß  5U  ben  3tnftrengungen,  (Sntbetjrungen  unb  Soften  ftetjen, 
wage  id)  nid)t  ju  entfdjeiben.  33tl  jetjt  fdjeint  übrtgenl  bod)  nod)  ein 
jiemlid)  ftarfel  3)Hßtrauen  3U  fjerrfdjen.  Storroegen  wirb  aud)  fjeute  nod; 
faft  aulfdjtteßltd)  »on  reifewütfjigen  Gnglänbern  unb  wageluftigen  3lmerifanern, 
wetdje  bie  Äunft  bei  58er8id;tel  auf  (Somfort  jur  SSirtuofität  {»eraulgebilbet 
baben,  befudjt.  Selbft  bie  benachbarten  Schweben  unb  Seinen  finb  fpärlidj 
üertreten.  Sie  3<>W  oer  beutfdjen  Sieifenben  t)at  fid)  allerbingl  »ermetjrt, 
ift  aber  immerhin  nod)  nidit  übermäßig  ftarf.  Sie  Jtuffen  finb  weiße 
Stäben,  unb  bie  tatetnifdje  Staffe  feb,lt  faft  ganj. 
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SJeuerbing«  finb  51t  größerer  Seauemlicbfeit  bev  aSergnügung«reifeitben 
befonbere  „(Srcurftonen"  in  ßoot'fcber  unb  ©tangen'fcber  3lrt  eingerichtet 
worben.  (Snglanb  ruftet  alljährlich  mehrere  fotdie  £ouriftenbampfer  aus. 
$n  bieiem  Satire  t)at  $>eutfcf)lanb  junt  erften  SJlal  bie  „Slugufta  SKctoria" 
nach  bem  sJtorbcap  abgeben  laffen.  X>iefe  9Crt  be«  Steifend  f)at  ja  gewiß 
ihre  3lnnebmtict)fetten.  3U««^I*  W  e«  »erbältnifttnäßig  billig.  SJlan  bat 
gemiffermafjen  ^abrifpreife.  £ie  Verwaltung  fpielt  33orfebung,  man  bat 
für  Wicht«  51t  forgen,  bat  gute«  Unterforamen  unb  gute  Verpflegung  unb 
ba«  größte  ©icberbeitSgefübl,  ba  ba«  befte  inenfcblicbe  unb  meebanifche 
SRaterial  jur  Verwenbung  fommt.  Silier  <Segen  fomrat  von  oben;  e«  werben 
Ginem  fojufagen  bie  3äbne  Saufet.  %n  retatit)  ffirjefter  3"t  fieht  man 
alle«  £auptfäcblicbe;  man  fann  e«  memgften«  feben,  wenn  ba«  SBetter  gut 
ift.  2lber  biefen  Vergnügung«3üglern  geht  e«  ähnlich  wie  ben  Vergfteigern, 
bie  befonbern  SSertb  barauf  legen,  baß  auf  ihrem  2llpenftocf  fo  unb  foiriel 
Slawen  mehr  ober  minber  fdjroer  erreichbarer  ©ipfel  eingebrannt  werben, 
bie  bamit  fdhon  jufrieben  finb,  unb  benen  e«  äiemlidt)  einerlei  ift,  ob  fie  ba 
oben  herrliche  2lu«ficbt  ober  biebten  Slebel  gehabt  haben.  Von  ben  braoen 
Seuten  finb  eben  uiele  in  9tom  gewefen,  ohne  ben  Vapft  gefeben  ju  haben. 

Sei  biefen  Vergnügung«fcbwärmen  muß  jebe  inbtoibuetle  Regung  beä 
Sieifenben  erftieft  werben,  Sie  obere  Organisation  lenft  eben  2lHe«.  ©erabe 
wie  man  beherbergt  unb  bef öftigt  wirb,  wirb  man  auch  «müfirt:  tjeerbenfjaft. 
(S«  ift  ein  £able  b'hötej©enuß.  SJlan  uertauiebt  fein  Slctimtm  gegen  ein 
allgemeine«  Vaffioum. 

©erabe  in  Slorwegen  ift  aber  bie  SSafjrung  ber  grethett  »on  unberedjen= 
barem  2Bertb,e.  'Senn  gerabe  biet  giebt  e«  eine  ganj  erhebliche  Strahl  »on 
fogenannten  „fünften,  bie  man  gefeben  haben  muß",  unb  bei  benen  ber 
gübrer  einer  großen  Vergnügung«cotonne  pfücbtfchulbtg  &alt  511  machen  bat, 
bie  man  aber  tbatfädblicb  wirtlich  nicht  51t  fehen  braucht,  weil  fie  bem,  was 
wir  geftern  febon  gefeben  haben  ober  morgen  unbebingt  werben  fehen  müffen, 
wie  ein  (St  bem  anbern  gleichen.  Tenn  ehrlich  gefagt,  Slorwegen«  sJlatur, 
fo  großartig  fie  ift,  ift  in  ihrer  Erhabenheit  boch  monoton,  unb  ber  franjö= 
fifche  dichter  fagt  mit  »ollem  Siecht:  „L'ennui  naquit  un  jour  de  l'uni- 
formit6." 

3ch  weift,  baß  ich  ba  einen  ©afc  au«fprecbe,  ber  mich  in  ben  9lugeu 
ber  ffanbinanifeben  Slaturfanattfer  auf  ba«  verächtliche  Sliueau  ber  Sieifenben 
nieberer  ©attung  tjera&bräcft.  „jawohl!"  ruft  einer  biefer  &eißfporne  au«, 
„Slorwegen«  Statur  ift  monoton,  aber  monoton  wie  eine  Veetbouen'fdbe 
©omphonie."  Ta«  Hingt  wie  etwa«,  in  ber  £bat  ift  aber  gar  Sltcbt«  bamit 
gefagt.  (Sine  Vcethouen'fcbe  ©«mpbome  bauert  etwa  fooiel  SJlinuten,  wie 
eine  Steife  bureb  Slorwegen  Sage.  Unb  gerabe  bie  3^*  tft  ba«  SBefenfc 
liehe:  bie  tagelang  wäl)renbe  gleichmäßige  ßrbabenbeit.  3$  würbe  mich 
auch  bebauten,  wenn  man  mir  juinuttjete,  »ier  Sßocben  lang  täglich  brei 
©tunben  Veetbooen'fcbe  ©nmpbonien  5U  hören. 
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Sie  einförmige  ©rofsarttgfeit  beS  norbifchen  sJJaturwunberS  (Suropas 
wirb  um  fo  fühlbarer,  als  baS  Schaufpiel,  baS  und  geboten  wirb,  nicht 
funftgerect)t  componirt  ift.  ©ie  anberS  bet  9)ellowftone  $arf!  2BaS  übt 
ba  bie  mächtige  ericfiütternbe  äßtrfung  ber  ©efammtbeit?  Sie  gewaltige 
funftgerechte  ©lieberung  unb  Steigerung:  oon  ben  Serraffenbauten  in-Diammoth 
.Spot  Spring  über  bie  ©enferfelber  oon  9torriS  ju  ben  Stiefengenfern  am 
§iref)o(e  9tioer  mit  bem  fotoffalen  2lbfchluf?  beS  buntfarbigen  SitefencangonS, 
in  baS  bie  berrliajften  SBafferfälle  ber  2Mt  braufenb  {jinabftürjen. 

tiefer  wahrhaft  bramatifcfie  2tufbau,  biefe  un»ergleicf)liche  Steigerung  — 
hier  in  3lorroegen  fet>tt  fie  gän$lid).  Äaum  finb  mir  an  ber  norwegischen 
£üfte  gelanbet  unb  in  ba§  erfte  ftjorbgebiet  t»on  £arbanger  mit  feinen 
Seitengaffen  eingebogen,  fo  wtffen  mir  aud)  fcfjort  ungefähr  2lßeS,  was  uns 
baS  ijerrlidje  Sanb  an  gewaltigen  unb  eigenartigen  Schönheiten  ju  bieten 
»ermag.  23ir  haben  fogteict)  ben  prototnpifchen  gjorb  gefehen.  2llleS 
ftolgenbe  ift  nur  noch  eine  grage  beS  SJiehr  ober  SBeniger  beS  bereit« 
©efehenen. 

Sie  3"i<>tD&ifoung  ift  baS  Gtyaraftertftifche  ber  normegifchen  sJiatur. 
3iur  Ignoranten  fönnen  behaupten,  bofe  fie  auf  ber  SBelt  nicht  ihresgleichen 
habe.  Sie  9lorbroeftfüfte  beS  amerifanifchen  geftlanbeS  jeigt  »ielmebr  ganj 
genau  biefetbe  33itbung.  Sie  Äüftcn  beS  nörbtichen  Söafhmgton  unb  beS 
canabifchen  Golumbia  weifen  geologifch  bie  ber  nonoegifchen  ^jorbbilbung 
burcfiauS  analogen  güge  auf-  Sie  Stroit  of  ^uan  be  guca,  ber  ©ulf 
of  (Georgia,  ber  ^Juget  Sounb  u.  f.  w.  fönnen  als  tnpifche  „^jorbs",  bie 
fleinen  abgefpülten  Unfein,  fowie  bie  grofjen,  SSancouoer,  Clueen  Gharlotte 
3slanb  u.  f.  n>.,  als  tnptfche  „Schären"  beseidmet  werben.  SaS  Sßaffer 
hat  fich  höben  wie  brüben  mit  fotoffaler  ©ewalt  in  baS  üanb  hineingejwängt, 
fich  mehr  ober  minber  breite  ©äffen  auSgefpült  unb  baburch  größere  unb 
Heinere  Stücfe  oom  ^eftlanbe  ju  felbftftänbigen  Unfein  abgeriffen.  Siefe 
Sacfgaffen  beS  SBafferS,  bie  »on  milbjerflüfteten  Reifen  umrahmt  finb,  finb 
eben  bie  föorbs.  Sie  burcf)  baS  SSaffer  oom  geftlanbe  loSgeriffenen  größeren 
Unfein  unb  fteineren  2$erber,  biefe  felfigen  Gilanbe,  bie  ihre  wefttiche  $ront 
gegen  ben  unermeßlichen  Dcean  richten  unb  fich  öftlicfj  bem  geftlanbe  311= 
wenben,  finb  bie  fogenannten  Schären,  —  bie  natürlichen  SMwerfe,  bie 
bie  gütige  JJatur  längs  ber  norwegischen  Äüfte  511  beren  Schüfe  gegen  Sturm 
unb  Sranbung  errichtet  tjat.  üßährenb  es  braußen  im  freien  9Weere  TOüthet 
unb  tobt,  ift  bie  SBafferftraße  jwifchen  ben  Schären  unb  bem  ^eftlanbe 
faum  bewegt.  Unb  faft  bie  ganje  lange  $af)rt  oon  Staoanger,  wo  baS 
Gharafteriftifche  ber  norwegischen  DJatur  beginnt,  bis  5um  'Jiorbcap  hinauf, 
wo  überhaupt  2llleS  aufhört,  alfo  vom  59.  bis  junt  71.  ©rab  nörblicher 
SBreite,  fann  man  naheju  oöttig  unbehelligt  oon  ben  Süden  beS  DceanS  in 
großer  ©emächlidfifeit  jurüdlegen. 

Sie  5$fabrt  ift  lang!  $n  ben  erften  Sagen  ungemein  reijoolt  unb 
fchön.   316er  baS  Vergnügen  bauert  wirf  lieh  ein  bischen  ju  lange!  sJiicht 
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auf  ©tunben,  auf  Sage  unb  SBodjen  t)at  man  benfetben  2tnbttd  auf  bie= 
felbe  ©ccnerte,  bie  fdjltefjlid)  aud>  bot  genufefreubigften  Wenigen  einiger* 
mafjen  abfpannt.  -öiitunter  gehört  eine  geroiffe  Supferfeit  basu,  um  gegen 
bie  fio)  immer  »erneljmlidjer  regenbe  @nttäufd)ung  ftegreid)  ansufämpfen. 

SefonberS  an  trüben  £agen,  bie  in  biefen  Legionen  audf»  in  ben  furjen 
Sommermonaten  feineSroegS  fetten  ftnb,  wenn  unter  fatfgrauem  Gimmel 
baS  farbenarme,  grau  fdjillernbe  SBaffer  ölig  träge  bat)infd)leid)t,  bie  tief= 
fjängenben  äitotfen  bie  Häupter  ber  Serge  rote  mit  einem  büftern,  fd»roar5= 
grauen  Schleier  umfjüllen,  bie  2tuSfid)t  beengen  unb  oerfyängen,  tjört  ber 
©paf?  auf. 

Seleuiitung  ift  t)ier  2llle£.  £)ie  gewaltige  poetifdf>e  Sebeutung  be§ 
erften  SdiöpferroorteS:  „Fiat  lux!"  wirb  bem  menfdjlidjen  ©emütbe  nirgenbs 
fo  ctnbringlicr)  unb  uerftänbltd)  roie  bter.  $n  ber  ©onne  ift  MeS  fd)ön, 
otine  ©onne  2llle$  f)äfjlid).  Sie  ©age,  bafs  ber  fonnige  ©ort  Salbur  uom 
blöben  blinben  fööbur  meudjltngS  erfdjlagen,  unb  bafj  mit  bem  listen  Slalbur 
alle  5reu°e  unb  ^eiterfeit  auf  Grben  erftorben  fei,  lernt  man  *tft  redjt 
»erfteljen,  wenn  man  Norwegen  obne  ©onne  gefetien  bat.  Unb  erft  f)icr 
begreift  man  bie  wafjre  23ebeutung  beS  leibenfdjaftltdjen  Verlangens,  baS 
ben  unglüdlidjen  Reiben  ber  Obfen'fdien  „©efpenfter"  bis  jum  leiten  Slugem 
bliefe  »ersebrt:  „SJiutter,  gieb  mir  bie  ©omte!   2)ie  Sonne!" 

2>aS  unfreunblid)  grämliche  £id)t  eines  fonnenlofen  £ageS  t)at  inbeffen 
aud)  fein  ©uteS.  3ln  einem  folgen  £age  abnt  man  wemgftenS  bie  graue 
greublofigfeit  beS  9torbenS,  man  begreift  bie  uerftiinmenbe  9tüdwirhmg  ber 
norbtfdien  Slatur  auf  baS  menfdjltdje  ©emütl),  bie  büftere  SSeltanfdjauung 
ber  mobernen  norbifdjen  Sinter.  9Wan  füljlt  baS  ©rauen  ber  langen 
2Binternad)t. 

Oft  aber  bie  Sonne  ba,  fo  fommen  mir  aus  ber  Ueberrafdiuug,  aus 
bem  freubigen  Grftaunen  über  baS  »öllig  Unerwartete  ber  norwegifdjen 
Sanbfdjaft  gar  nicfjt  berouS.  geroaltige  2Bol)ltf)äter  ber  norbifdjen  ftüfte, 
ber  ©olfftrom,  ber  burd»  bie  glutljen  beS  DceanS  ben  ©ruf?  oon  ben  Jahnen, 
■Btanbeln  unb  Gitronen  gloribaS  nad)  bem  Votarfretfe  roäljt,  roirft  bier  bodj 
nod»  oiel  ftärfere  SBunber,  als  roir  Tie  uns  in  unferen  füfntften  aräumen 
BorfteHen  fonnten.  föier  unter  bem  Sreitengrabe  ber  SefjrmgSftrafje,  roo 
im  gansen  Dften  GuropaS  unb  in  ber  9ieuen  Söelt  2lUeS  in  Sdjnee  unb 
Gis  ftarrt,  säubert  ber  warme  2ttb>m  biefer  fttutljung  bie  rounberlieblidjfte 
3lnmutt)  unb  greunblidjfeit  beS  beglüeften  SübenS  beroor.  33tS  in  bie 
Sßotarjone  hinauf  fetjen  roir  fräftige  Vegetation,  üppige  Saubbäume.  blüfjenbe 
SRofen.  $m  ^arbanger  $jorb  unb  nod»  rjötjcr  binauf,  in  9Mbe,  baS  fdjon 
auf  bem  Sreitengrabe  be3  nörblidgen  3lla3fa  liegt,  füftlt  man  fid)  an  bie 
lad}enben  ©eftabe  ber  italienifc^en  ©eeen  »erfe^t.  GS  ift  rounberbar,  aber 
e§  tjat  etroaS  Unb,eimlid)eS.  Unb  e§  ift  boef)  eigentlid)  nid)t  gerabe  baS,  road 
man  liier  fud)t.  3talienifcb,e  ©eeen  finbet  man  roob^l  nod)  unuerfälfd)ter  unb 
rationeller  in  Italien,  als  in  ber  'Jiadjbarfdiaft  be-S  nörblidben  ^polarfreifcS. 
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Diefe  Ueberrafdjung  bleibt  auf  ber  ganjen  langen  gabrt  bis  ju  ben 
Sofoten  timauf  unfer  fteter  9tei)"ebegleiter.  2ln  jebetn  frönen  fünfte,  ben 
unier  Slid  trifft,  t)ört  man  liefen  ober  $enen  begetftert  aufrufen  ober 
fagt'S  aud)  roobl  fctbft  laut  ober  teile:  „Das  ift  ja  ber  Gomer  See,  ber 
ÄönigSfee,  baS  Serner  Dberlanb  mit  einet  SBafferftrafje,  ber  33ierroatbftätter 
See!"  GS  ift  eben  alles  3)Jöglid)e,  nur  nid)t  'Jiorroegen,  roenigftenS  nid)t 
baS  9torroegen,  roie  mir  es  unS  gebaut  b^aben. 

*  * 

* 

Den  SBeg  »on  Siel  nadj  Äopenbagen  legten  mir  bei  günftigem  SSetter 
jurüd.  GS  ift  toie  eine  gatjrt  auf  einem  $luffe.  Das  Ufer  bleibt  faft 
beftänbig  in  Sid>t.  SEBir  begegneten  jabtradjen  Sdüffen  unb  oerbradjten  einen 
gerientag,  roie  itjn  fid)  ber  abgebefcte  Stäbter  nid)t  angenebmer  benfen  fann. 

3Son  ^openbagen,  baSidi  übrigens »on  früber  b«  fdion  fannte,  befam 
i<f)  bieSmal  nidjt  »tel  ju  feben,  nid)t  einmal  baS  Dborroaß)fen;9Jtofeum. 
2Bir  bitten  fd)led)teS,  regnerifdieS  2Better.  Die  Seute,  mit  benen  mir  su= 
fammentrafen,  waren  ungemein  artig,  aber  fie  legten  fid>  bod)  uns  Deutfd)en 
gegenüber  eine  befonbere  3urüdt)altung  auf.  <j)ie  giuSroeifung  ber  bänifdien 
Sdjaufpieter  aus  SditeSroig  batte  roieber  retfjt  überftüfftger  Sßeife  eine  ftarfe 
SBerftimmung  gegen  alles  Deutfdje  l)er»orgerufen.  Dabeim  merfen  mir'* 
faum,  mir  erfennen  es  erft  an  Drt  unb  (Stelle,  roeldje  Sreife  fo  ein  tfjörid^teS 
in  ben  Srunnen  geworfenes  Steinten  siebt.  Uns  Deutfdfien  fdjeint  bie 
beueibenSroertbe  ©abe,  fidb,  beliebt  $u  madjen,  nur  redjt  färglid)  sugemeffen 
ju  fein.  2Bir  bringen  es  in  ber  grembe  roobl  su  einer  angefebenen,  ja 
refpectgebietenben  Stellung;  t)e>^li<^e  unb  warme  S»mpatf)ien  erwerben  mir 
uns  fetten,  ©erabe  beSbalb  märe  es  boppett  roünfdjenSroertb,  wenn  »on 
oben  b«ab  3tHeS  »ermieben  mürbe,  was  bie  2tntipatbie  gegen  baS  Deutfd); 
tfmm  im  2luSlanbe  ftüfct  unb  ftärft.  Deutfdilanbs  9JJadjtftellung  roäre  gemij? 
md)t  erfd)üttert  worben,  menn  in  £aber3teben  ein  paar  fragwürbige  ÜDIimen 
in  ber  Spradje  beS  „tappern  Sanbfolbaten"  ibre  fünfte  probucirt  bätten, 
unb  bie  bebenftidjen  folgen  agttatorifdier  Umtriebe,  roie  fie  burd)  ein  paar 
berumreifenbe  Slomöbianten  überbaupt  ausgeübt  werben  fönnen,  roären  roobl 
auf  einfadjere  unb  roobtfeitere  2lrt  5U  befämpfen  geroefen,  als  burd)  eine 
iDtofjreget,  bie  alle  Dänen  gegen  unfere  in  ibrer  9JUtte  roobnenben  beutfdjen 
SanbSleute  aufbeut. 

9luf  bem  .slattegat  batten  roir  roieberum  bas  berrtidjfte  SSetter,  frifd) 
unb  fonnig.  Das  SSSaffer  roar  fpiegelglatt,  tiefblau  roie  baS  9JUttetmeer 
unb  belebt  roie  ber  Souleoarb.  Unjäblige  grofie  unb  fleine  gab^euge, 
Segler  unb  Dampfer,  famen  an  uns  »orüber,  oft  fo  nabe,  bafi  roir  gegen= 
fettige  ©rüfje  auStaufcben  fonnten.  9iamentlid>  ber  9lbenb  mit  berrtid)em 
Sonnenuntergang  mar  rounbernoll.  GS  roar  ein  Dag,  fo  füll,  fo  friebtidb 
fdjön,  fo  berubigenb  beiter  unb  anregenb,  roie  man  it)n  eben  nur  auf  bem 
SSaffer  »erbringen  fann. 
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3n  ber  9fad)t  war  unfere  2)adjt  in  baS  Ijäftlidje  SBaffer  beS  Sfager 
SRacfS  eingelaufen,  Sie  garten  flehten  tü<fifd)en  Sellen  entfeffelten  bei 
unferer  „Maid  of  honour"  eine  ©tgcnfdjaft ,  bie  nicf>t  gerabe  angenehm 
mar:  bie  Sanjluft.  Sie  tiefe  fid)  t)in  wnb  ber  werfen,  bafe  es  nur  fo  eine 
^reiibe  war. 

SDie  Söellen  ftatfdjten  fdjadenb  an  bie  Sufe  unb  oerbunfelten  immer 
mieber  bie  ftajüte.  Unb  al«  id)  mid)  r>om  Sager  aufrid)tete  unb  burdj  bie 
Deffnung  blidte,  fal)  id)  bie  wo^lfefaimte  bäfetid)  fdjwarjgraue  garbe,  bie 
meifsenSd)aumfämme,  bie  beutlidjenSlnjeidien  fürbie  ungemütliche  Stimmung 
beS  SDteereS.  UnauSgefefct  fdjlugen  bie  SBeHen  an  bie  Stippen  beS  SdjiffS 
unb  überfprangen  ben  23orb.  SBir  3ltte  befanben  uns,  or)ne  gerabe  feefranf 
5U  fein,  bodj  in  ber  wiberwärtigen  3Serfaterung,  bie  für  bie  $erounberung 
ber  9Jaturfd)5nt)eiten  unempfänglid)  mad)t.  Grft  in  ber  Slbenbftunbe,  als 
mir  ben  norroegifdjen  Sootfen  an  33orb  nahmen,  mid)  baS  Unbehagen,  unb 
in  guter  Stimmung  liefen  mir  nad)  jelin  Uf)r  in  ben  .£>afen  uonStaoanger 
ein.  Ser  burdjauS  füblidj  roirfenbe  Gfjarafter  ber  freunblid>en  Stabt  er= 
regte  in  mir  nod»  geringe«  Grftaunen.  ^d)  badjte:  wenn  mir  nur  erft 
ein  wenig  weiter  norbroärtS  fommen,  wirb  eS  fdjon  nod)  anberS  werben. 
SBir  anferten  swifd)en  jelm  unb  elf  2lbenbS.  GS  war  nod)  fjell,  unb  es 
berrfdjte  doUcS  SageSleben.  Sufcenbe  oon  booten  waren,  als  unfere  2)adjt 
fidjtbar  geworben  war,  vom  Sanbe  abgeftoften,  umfreiften  un«  unb  begleiteten 
un§,  bis  wir  £alt  machten.  3luf  einem  ber  f leinen  SBoote  fafien  lieben 
junge  SMbdjen,  bie  fetjr  l)übfd)e  Sieber  fangen,  auf  einem  anberen  mürbe 
£armonifa  gefpielt,  auf  einem  britten  oergnügten  fid)  jwei  ©eiger  unb  ein 
^löter.  Südes  war  luftig  unb  erfreulid),  unb  id)  fegnete  baS  2anb,  in  bem 
eS  feine  näd)ttid)e  9?uf)eftörung  giebt.  SaS  fommerlid)e  9torroegen  war  mir 
fd)on  uon  feiner  Beitreibung  l)er  immer  fefjr  fnmpatljtfd)  gewefen.  £?d) 
blatte  mid)  oon  iet»er  nad)  einem  Sanbe  gefelmt,  wo  man  fid)  nidjt  $u  fd)ämen 
braucht,  wenn  man  erft  am  Ijellen  Tage  baS  Sager  auffudit. 

Sie  Stabt  Stauanger  fteigt  auf  mäßigen  Grfyöfjungen  ampf)itf)eatralifd) 
uom  SSaffer  auf:  ein  bidjteS  £äufergeroüf)l,  unanfeljnlid)  im  Ginjelnen, 
aber  non  Ijüfifd^er  (iJefammtwirfung.  ^ntereffante  5ßroftlirungen,  wie  fie 
bie  Stäbte  beS  Crient*  bieten,  barf  man  l)ier  nid)t  erwarten.  SaS  berno* 
fratifd)fte  Sflolf  GuropaS  baut  aud)  feine  Stäbte  bemofratifd).  Sie  be= 
fd)eibenen  Sirdjfbürme  erbeben  fid)  nur  wenig  über  bie  rotten  Sädjer  ber 
niebrigen  Soljbäufer. 

$n  Stauanger  madjte  id)  bie  erfte  Befanntfdjaft  mit  ber  berühmten 
eigenartigen  fdjroebiicfcnorwegifdjen  SDJabljeit,  ber  fogenannten  Sera.  §ür 
einen  »erbältnifemäfjig  febr  geringen  SßreiS,  1  Ärone  50  Dere  bis  2  Äronen, 
alfo  etwa  jroei  3)Jarf,  wirb  bem  Ciafte  ba  ein  Gffen  aufgetragen,  baS 
in  feiner  9Md)battigfeit  gerabe^u  uerbläfft.  Ser  mittelgroße  Sifd),  an 
bem  ber  ®aft  ^Jlaö  nimmt,  genügt  mdjt,  es  wirb  nod)  ein  anberer  Stfd) 
angefdioben,  um  all  bie  Seiler  unb  Sdmffcln,  bie  ber  Slellner  fd)weigfam 
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Ijcrbeifd^tcppt  unb  »or  unferen  »erwunberten  Süden  in  fi;innietrifd)cr  2(n= 
orbnung  nieberfefet,  ju  tragen.  3Kan  befommt  $wei  warme  ©änge  unb  etwa 
jwanjig  falte  baju,  atfo  alle  3ltten  »on  Sarbinen,  3ln<ho»iS,  gefönten  2ad)S, 
geräucherten  Sachs,  Stocfjäfdj,  3Jaucf)fleifch,  Stoaftbeef,  SBurft,  Schweina  unb 
9tennthierfcf)infen,  Gier  u.  f.  w  u.  f.  w.  Sa«  erfte  SDtal  foftet  man  ungefähr 
»on  allen  Schlüffeln.  2llleS  munbet,  mau  ift  entjücft  »on  btefer  billigen 
unb  amüfanten  33ewtrthung;  aber  fchon  baS  jweite  ober  brüte  3)Jal  uerüert 
bie  Sache  ü)ren  9Reij,  unb  fchliefeliclj  gefteht  man  fid)  ganj  im  ©eheimen, 
baf?  biefc  berühmte  Sera  eigentlitfj  ein  SBlenbwerf  'ber  &ötle  ift.  GS  ift 
eben  nichts  SlnbereS  als  ber  übliche  falte  9tuffcf)nitt,  ber,  anftatt  auf  einer 
Schüffei  »ereinigt  su  fein,  auf  fo  unb  fooiel  Vellern  für  jebeS  Scheibchen 
feruirt  wirb.  Ser  un»ermetbüdj  wieberfehrenbe  Sachs,  an  bem  nur  uns 
bie  erften  9)lale  belectirt  h«ben,  wiberfteht  uns  allmät)li<^.  3Sir  merfen, 
bafj  unter  bem  KriinSframS  eigentlich  9ü<htS  recht  fcfjmarftjaft  ift,  baf?  ber 
intereffante  9(*enntf)ierrücfen  mit  einer  geräucherten  unb  gepöfelten  Streich* 
hol}f<ha<htel  eine  uerjmeifette  9lehnücf)feit  fyai,  unb  mürben  bie  ganje  (Sera 
mit  ihrem  reichhaltigen  Programm  gegen  ein  ciicfacheS  SalbScotelett  fefjr 
gern  »ertaufchen. 

Stauanger  befifct  eigentlich  nur  eine  SebenSwürbigfeit,  baS  ift  fein 
Sürgermeifter:  2t(eranber  SUellanb,  einer  ber  begabteften  norwegischen  Gr= 
jähler,  beffen  SBerfe  weit  über  bie  ©renken  feiner  Heimat  hinaus  befaunt 
geworben  finb.  Seiber  ift  ju  befürchten,  bafj  mir  »on  ihm  nicht  mehr  »iel 
lefen  werben.  Gr  nimmt  fein  9lmt  als  Sürgermeifter  »on  Staoanger  fehr 
ernft,  unb  feine  municipale  2Mrbe  entfrembet  ihn  ber  Scfiriftftellerei. 
Äieüanb/,[ber  in  ber  -Bütte  ber  äüe^ig  fteht,  ift  ein  ungemein  üebenSroürbiger, 
herzensguter  9Jienf<h,  aber  ein  fonberbarer  Äauj.  Gr  fyat  eine  unbegreifliche 
^affion  für  ftleiber  unb  ^ßufe.  Gr  componirt  eigene  brachten,  in  »oller 
Unabhängigfeit  »on  ben  &errf<herlaunen  ber  3Jlobe.  Gr  trägt  SBämSlein, 
bie  er  eigens  erbietet,  wunberücf)  gefchnittene  SBeften  aus  Sammet  unb 
Seibe  mit  reichhaltigen  Sticfereicn.  SBenn  ber  grembe  biefen  ÜDfann  in 
feinem  ergöfclichen  ^hontafiecoftüm  mürbewoll  burch  bie  Straften  »on  Staoanger 
baherftolsiren  fieht,  fo  bleibt  er  ftehen  unb  blieft  »oll  Grftaunen  auf  biefen 
ffanbinawifchen  SBürgermeifter  »on  SJtottenburg.  Sie  guten  Bürger  »on 
Stawanger  haben  fi<h  aber  an  bem  2lnbücf  fchon  gewöhnt  unb  weifen  mit 
Stol$  auf  ihn,  benn  $tellanb  ift  bei  allen  feinen  (Schrullen  nicht  nur  ein  fehr 
begabter  Schriftfteller,  fonbern  auch  ein  vortrefflicher  9J?enfch.  Gr  ift  nor= 
megifcher  ißarticularift  »om  Scheitel  bis  jur  Sohle.  3lüe  feine  Schriften 
»ertreten  baS  9?orwegertfmm  in  ftarrfter  Ginfeitigfeit,  alle  geifjeln  ben  »er= 
meintlich  »erberblichen  Ginfluft  ber  fremben  Ginbringlinge.  Unb  ju  biefen 
„gremben"  rechnet  er  auch,  'unb  fogar  »or  allen  Singen,  bie  Schweben. 
Gr  tjafet  bie  Schweben,  er  ift  ber  Sobfeinb  ber  ffanbinaoifchen  Union. 
Schweben  ift  ihm  fo  wiberwärtig,  baß  er,  wenn  er  in'S  3luSlanb  reift,  um 
feine  g-rcunbe  in  Kopenhagen  511  befuchen,  eS  immer  fo  einrichtet,  baf?  er 
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baS  fdiroebtfdje  ©ebiet  md»t  3U  betteten  btaud)t  uitb  liebet  ben  befdjroet- 
lidjeten  Seeroeg  roäljtt,  als  bie  (Sorten  feinet  fofetten  Sdjufie  butdj  2}e= 
tütjtung  beS  oetfiafjten  fdjroebifdjen  SobenS  beflecfen. 

©leid»  obetfwtb  ©taoangetS  beginnt  bie  djatafterifttfdje  ftjotbbilbung. 
3roifdjen  langgefttedten  felfigen  föügelfetten,  bie  in  itjrer  gleidimäfngen  (5t« 
tjebung  üetfteinetten  Stiefenroellen  »etgleidjbat  finb,  unb  {»intet  benen  fid) 
in  gtauem  Dunfte  anbete  felfige  &öf)en  fanft  vom  ßorijonte  abgeben,  sroiidjen 
abgefptengten  f leinen  gelfenroetbetn,  auf  benen  t)iet  unb  ba  ein  Sifdjer 
feine  föütte  etbaut  t>at,  bampft  unfete  9)ad)t  nrfng  bahnet.  2Bit  begegnen 
»on  3eit  5U  3**t  gifdjetbooten  mit  roettetgebtäunten  -äJfännetn  unb  fteinen 
blonben  jungen.  -äJtandjmal  fteinen  iich,  bie  Reifen  um  uns  ringartig  su 
fcbliefeen,  unb  mit  baben  bie  Däufdmng,  als  ob  roit  eine  SBaffetpattie  auf 
einem  fteunblid»en  Sinnenfee  matten.  iDJituntet  uetengt  fi<f)  abet  baS 
Sett  beS  SBaffetS,  unb  roit  butdjfaljten  enge  felftge  ©äffen,  in  bet  ent; 
jüdenben  Umtatnmmg  »on  »iet,  fünf  ftd»  f)intet  einanbet  auffdjiditenben 
fteinetnen  SBänben,  bie  jum  £f>eil  mit  gtünem  9WooS  bewarfen  roie  mit 
©tünfpan  butdjfptenfett  finb  unb  in  ben  unbefd»teiblid)  satten  £önen  beS 
Gotot'fdjen  ©taubtau  fdjimmetn.  Det  SSotbetgtunb  ift  am  tiefften  ab= 
getönt.  Die  baljtntetliegenben  Letten  gellen  ftd)  immet  mebt  auf,  unb  bie 
le|te  ©äffe  etglänjt  im  fanften  Sid)tc  beS  2lbenbf)immetS  im  b>Uften  bläu= 
lidien  «Steine. 

Sei  biefet  rounbetoollen  Beleuchtung  etteidjen  roit  in  bet  jetmten 
3lbenbftunbe  baS  lteblid»e  Sanb,  ba«  roie  in  ^Polftet  gebettet  sroifc^en 
ben  33etgen  baliegt,  tein  unb  faubet,  als  roäte  es  eben  au«  bet  SpieU 
fdjadjtel  auSgepadt.  Det  Sanbflufj,  bet  l)iet  in  ben  ftfotb  münbet,  ftef)t 
Sunädjft  ganj  b>tmloS  auS;  getjt  man  an  feinem  teijenben  Ufet  abet  nut 
eine  Siertelftunbe  lanbetnraätts,  fo  fommt  man  an  einen  roaf)tb>ft  gtofi- 
artigen  SBaffetftutj,  an  ©ttomfdmellen,  bie  man  in  üjter  gtaufigen  SEBilbbeit 
bem  SBfjitlpool  an  bie  Seite  ftellen  batf.  GS  ift  eine  einsige  foloffale 
Sdjaumroelle,  bie  ba  mit  bonnetartigem  ©etöfe  roie  im  $etenfeffel  btobelt. 
©anj  unbegteifiid)  etfdieint  es,  abet  alle  kennet  beftätigen  eS,  baft  bie 
ftatfen  Sadjfe  gegen  biefe  geroaltige  ©ttömung  fiegteidj  anfptingen  unb  butd) 
biefe  Stanbung  fytnbutd)  fttomaufroätts  fdjroimmen,  roo  fie  in  bem  t)iet 
frieblid^cn,  faft  tegungSloS  roitfenben  SBaffet,  in  bem  ftd;  bie  felfige  Um= 
tafmwng  mit  rounbetbatet  ©djätfe  abfpiegelt,  bumm  genug  finb,  fid)  fangen 
511  laffen.  DeSroegen  b>ben  fie  nun  tb>e  übetmenfd»tid)en  gifdjftäfte  ange= 
fpannt,  um  fdjliefjlidj  einem  fifcbenben  Gnglänbet  in'S  SRcfe  ju  gelien!  Da 
oben  auf  bet  $öf)e  Ijat  fid)  in  biefet  ib^Qifrf>cn  Ginfantfeit  fo  ein  Gnglänbet 
feine  $ütte  etbaut  unb  fifd&t  ben  lieben  langen  ©ommet  binbutd).  UebtigenS 
uettoiint  es  fid;  bto  bet  3Jiüt)e,  benn  bie  Sadife  be5  ©anbfluffeS  finb  fefjt 
ftorf.  2lm  9lbenb,  als  roit  ba  roaten,  fyatte  bet  Gnglänbet  einen  SadjS 
oon  38  ^funb  gefangen,  einige  Xage  ootljet  fogat  einen  noclj  gtöfceten,  bet 
60  ^Sfunb  geroogen  fiatte. 
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9tm  anbeten  9)}orgen  lernten  mir  auf  unferer  ecften  Sanbfahrt  bie 
fpecififch  norroegifche  93eförberung§art  burcf»  „Sfnbs"  fennen.  £>te  „<Sft»bS" 
»erpfttcfjten  ben  dauern,  bem  SReifenben  gegen  eine  feftgefetjte  Vergütung 
$uf)rn>erf  ju  fetten,  Siefer  jroeiräbrige  fartenartige  Söagen  führt  in  befter 
Dualität  ben  tarnen  „Äariot".  Sie  Sßagen  äroeiter  klaffe  ^cifecn  „Stot 
fiärren".  Sie  Äjätren  foHen  böfe  fein,  3$  fjabe  fic  nicht  benufet.  3m 
Starjol  ift  eS  bagegen  rccfit  behaglich.  Ser  fleine  SBagen  b>t  nur  einen 
Sßlafc,  einen  Seffel  mit  jurücfgebogener  Sehne,  auf  bem  man  in  balbliegenber 
«Stellung  gut  fifet.  Sie  $üf?e  ftecft  man  in  Steigbügel,  hinter  bem  Seffel 
fann  man  ein  mäßig  grofteS  GJepäcfftücf  feftbinben,  unb  ba  fauert  auch  ber 
fleine  Sunge  auf,  ber  SBagen  unb  ^ferbe  »on  ber  SielaiSftation  nad)  ber 
9lu#gang3ftation  äurücfjubringen  b,at.  3<h  l)abe  mit  SBagen  unb  ^ßferben 
in  meinem  Seben  fet»r  roenig  ju  tf)un  gehabt.  3n  nähere  Sejtehungen  bin 
icf)  eigentlich  nur  ju  ber  gutmütigen  Sorte  ber  abgetriebenen  ©ebirgSgäule 
geratben,  bie  bem  müben  SBanbcrer  baS  befchroerltcjje  Stufftetgen  ju  f)o^ge= 
legenen  2luSficht3punften  erleichtern.  3$  empfanb  baf)er  auch  eine  gemiffe 
■^Befangenheit  —  Unbehagen  märe  5U  ftarf  gefagt  — ,  als  ich.  hörte,  bafs  ich 
in  JJorroegen  mein  eigener  ßutfcher  fein  müßte.  3$  wollte  meine  graufige 
Saientjaftigfeit  inbeffen  nicht  otme  ®runb  auSfchmafcen,  liefe  meinen  greunb 
juerft  auf  fein  Äarjol  fteigen  unb  beobachtete,  roährenb  ich  ihn  binterliftig 
in  ein  jerftreuenbeS  ©efpräd)  öcmricfelte,  genau,  roie  er  bie  3ügel  snrifchen 
ben  Ringern  ber  linfeu  &anb  5ured)tlegte.  ÜJladjbem  ich  tf>m  btö  abgegucft 
tjatte,  mar  ich  fc^on  über  bie  £auptfacf)e  beruhigt.  3$  trat  an  mein  ^Jferb 
heran  unb  mufterte  es. 

<®3  mar  ein  hübfdjer  galbe  uon  gebrungener  SBohlgeftalt  mit  creme; 
fatbener,  forgfältig  gefchorener,  aufrecht  ftarrenber  HRäfme  unb  gleichfarbigem 
langen  Schweif,  in  ben  tieften  ^ßferbejahren,  wie  mir  fchien.  Sein  93ltcf 
fföfete  mir  unbebingteS  Vertrauen  ein.  3$  Köpfte  ihm  fanft  bie  SBläffe  unb 
fagte  ihm  mährenbbem  in  jutraulichem  Tone:  „Su  fcheinft  mir  ein  »er; 
Künftiges  Thier  ju  fein!  Sir  gegenüber  roiH  ich  auch  ni<f)t  mit  gertigfetten 
renommireu,  bie  ich  nicht  befifee.  Su  wirft  es  ohnehin  batb  merfen,  roen 
bu  hinter  bir  t>ctft.  Unfer  ganseS  2e6en  befteht  au§  Gompromiffen. 
mache  bir  alfo  ben  Sorfcfilag:  thu  bu  mir  nichts,  ich  tb>  bir  auch  nichts." 

Ser  galbe  iricfte  Derftänbnif?»olI.  ftemmte  mich  in  meinen  Sits 
ein,  fteefte  bie  güfje  in  ben  Steigbügel,  nahm  bie  3"9ct,  wie  ficf/3  gehörte, 
in  bie  Sinfe,  unb  in  bie  fechte  bie  primirtoe  ©eifcel,  bie  mir  ber  fleine 
3unge  reichte,  fchna^te  mit  ber  Sunge,  unb  baS  $ferb  sog  an.  Ser  3unge 
n»ar  hinten  aufgefprungen.  2Bäl)renb  ber  erften  jehn  Minuten  achtete  ich 
auf  baS  ^Pferb,  aber  ich  merfte  fogleich,  bafe  baS  gute  Thier  üoßfommen 
33efdjeib  roufste  unb  ganj  »on  felbft  jur  rechten  B^t  bie  jroecfmäfeigften 
©angarten  »ornahm.  Seim  Steigen  ging  er  in  wohlüberlegtem  Schritt, 
bergab  ftemmte  er  fich  unb  hemmte  oon  felbft,  unb  in  ber  ©bene  trabte  er 
fo  rergnügt,  baft  meine  ?Reifegefährten,  bie  roeniger  gute  ^Pferbe  hatten,  tro^ 
Slort  urb  e»b.  lxxi.  211.  9 
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aller  iljrer  $utfd)irfünfte  mir  nur  mit  3Rülje  folgen  tonnten,  ©obalb  baS 
berubtgenbe  ©efül)t  über  mid)  gefommen  mar,  bafe  baS  »ertäfjlidje  £bier 
feines  anfeuernben  unb  jurüdljaltenben  gül»rers  beburfte,  flemmte  id)  bic 
3ügel  5tmfd)en  bie  £niee,  ftedte  bie  spettfd^e  in  bie  teberne  Defe  unb  be= 
trachtete  burcb  mein  DperngtaS  bie  raunbemotle  Sanbfdjaft.  etwa  jroeiein* 
^alb  ©tunben  fuhren  mir  faft  unauSgefefet  am  Ufer  eines  milbraufdjenben 
©iefibad)S  babin,  beffen  erquicfenbe  grifdje  ben  beiden  £ag  erträglid)  mad)te, 
mit  freiem  SluSblid  auf  trofcige,  fpärliä)  beroaa)fene  Reifen,  in  beren 
Müftungen  ber  btenbenbe  ©d)nee  in  ber  Sonne  gtänjte,  ober  auf  frieblicbe 
betjaglid^c  9Zieberungen,  bie  nur  geringe  ©puren  beS  2lderbauS  jeigten  — 
bjer  unb  ba  fdjaufelten  fid)  too^C  ein  paar  bürftige  £atme  im  SBinbe  — 
ju  güfcen  ber  nrilbe  ©trom  mit  ber  nrnnberootlcn  Färbung  beS  ©ebirgs- 
roafferS  —  fcb^roarsgrünblau,  fid)  jum  eifigen  ©tetfd>ergrün  auflidjtenb,  mit 
mttd)farbenem  ©djaum,  aus  bem  ber  ©ifd)t  caScabenarttg  auffpringt. 
•äßenfdilidje  Sefyaufungen  finb  t)ier  'fpärtid);  nur  fetten  jeigt  eine  bö^mte 
93arade,  bafj  ber  9J?enfd)  mit  feiner  Dual  aud)  in  biefe  Ginöbe  »orge^ 
brungen  ift. 

■Jiorroegen  ift  baS  bei  SBeitent  fpärltcbft  beoölferte  Sanb  GuropaS.  Stuf 
ben  Duabratfilometer  fommen  nur  6  ©eelen,  gegen  91  im  Teutfdjen  9tetcb. 
3Me  burd)fd)nittlid)e  33ei)ölterungSbid)tigfeit  GuropaS  beträgt  36  ©eelen  auf 
ben  Duabratfitometer.  -Ronoegen  bleibt  atfo  um  30  ©eelen  hinter  bem 
©urdjfdjnitt  jurüd.  9tod)  ber  legten  Bäfitung  D<>n  1891  beträgt  bie  ®c~- 
fammtbeoötferung,  bie  fid)  auf  ein  2lreal  »on  322,594  Duabratfilometer 
»erteilt,  nod)  nidjt  2  Millionen. 

1>iefe  unanfed)tbare  ftatiftifdje  Angabe  tjat  bod)  mein  bödjfteS  Grftaunen 
erregt.  GS  madit  auf  mid)  ben  Ginbrud,  als  ob  id)  mäb.renb  meines  »iet; 
roöd)entlid)en  Aufenthalts  in  9torroegen  nabeju  bie  ganje  33e»ölferung  ge? 
fetien  laben  müffe.  Unb  bod)  l»abe  id)  nur  bie  $üftenftrid)e  befudjt,  unb 
einige  9iorroeger  waren  ja  »erreift,  jum  Seifpiel  33jörnftjerne  Sjörnfon. 
Sie  ©täbte  finb  freilid)  nid)t  bebeutenb,  aber  überaß,  aud)  in  ben  ent= 
tegenften  fünften,  finbet  man  in  größeren  ober  geringeren  Stbftänben 
gtfdjerbütten,  ©eböftc,  SSeiter  unb  fleine  Dörfer. 

3ebeSmal,  wenn  id)  eine  biefer  Siieberlaffungen  in  ungaftlt'd)er  SBelt- 
entrüdtyeit,  oöllig  abgefd)toffen  »om  allgemeinen  SBerfebr,  »or  mir  fab,,  vcx- 
gegenroärtigte  ficb  mir  baS  freubtofe  Dafein  biefer  Sftenfdjenfinber  mit  t»e= 
fonberer  ©d)ärfe.  ©ie  roerben  geboren,  fic  pladen  unb  fdjinben  fid),  bamit 
fie  gerabe  fpniel  nerbienen,  um  baS  Safein  5U  friften  unb  bie  genügenben 
Äräfte  5u  befifcen,  fid)  weiter  5U  fd)inben  unb  ju  pladen,  unb  fterben  .  .  . 
jiyaft  9tÜe  finb  arm.  ©ie  uerbienen  eben  bei  angeftrengter  rauber  Arbeit 
unter  »öüigem  33erj,id)t  auf  alle  greuben  beS  ©afetnS  in  ber  entfefelid) 
tangen  SBinternadjt  gerabe  fotriel,  um  fid)  ungefähr  burdj'S  2eben  burdjfdjlagen 
5u  tonnen,  ©ebr  ^iete  leben  in  oöltiger  Siereinfamung,  otjne  ben  mädjtigen 
©efellfdbaftstrieb  ber  menfd)tid)en  -JJatur  befriebigen  $u  tonnen,  obne  StuStaufcb 
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mit  anbeten  SWenföen.  ©afj  btefe  notroegifdjen  $x]<ü)ex  ftitle,  ernfte, 
fdjroetgfam  in  fid)  geteerte  9)tenfd)en  finb,  ift  rottflid)  nidjt  ju  »etrounbetn, 
Qn  bet  9iät)e  beS  SpolatfteifeS  tarn  ein  gifdjet  mit  feinem  jungen  an 
unfete  9)aä)t  fjetangetubett  unb  bot  uns  ftifdie  gifdje  junt  SBetfauf  an. 
Unfet  notroegifä)et  Sootfe,  ber  baS  ©efdjäft  oetmittelte,  etflätte,  bafj  et  ben 
3ftann  faum  uetftanben  fyabe;  et  l)abe  gebellt  unb  niefit  gefptocjjen.  liefet 
$tfd)et  mit  feinem  fcfimufcigen  totben  SBollenfjemb  unb  ben  geölten  £ofen, 
batfujj,  eine  uetfettete,  jettiffene  SDiattofenfappe  auf  bein  Äopf,  l)atte  faum 
noÄ)  etroaS  9Jienfd)tid>eS.  ©eine  fleineu  blauen  Slugen  roaten  faft  etlofdjen, 
bie  2Bangen  eingefallen,  bet  SDtunb  übetmäfHg  gtofs,  mit  »otgefdrobenen 
bicfen  roulftigen 'Sippen,  bet  SBattroudjS  fpätlid),  baS  fladjsblonbe  $aat  in 
Hotteln  b,etabf)ängenb.  Gt  fab  aus  rote  ein  2Reetungeb,euet  uon  Södlin 
unb  etinnette  mebt  an  einen  §tfd)  als  an  einen  9Jfenfdjen.  3lud)  bet  ßtang 
feinet  Stimme  roat  ttjietifcf).  GS  roat  roitfltd)  ein  tam)eS  bellen,  roie  bet 
Sootfe  ganj  tidjtig  fagte.  6t  fd)ien  eS  faum  ju  begteifen,  bafc  ü)m  bet 
Jlocfj  unfetet  §)adjt  ein  paat  Dete  mebt  gab,  als  et  füt  feine  23eute  »et= 
langt  tjatte. 

Settbem  idj  bie  9lotroeget  in  iljtet  Heimat  gefeb^en  Ijabe,  rounbett  eS 
midj  nidjt  meb^t,  bafe  baS  ffanbinamfdie  Glement  in  bet  amettfauifdien  Gin= 
roanbetung  netb^ältnif3mäfjig  fo  ftatf  »ettteten  ift.  öS  ift  mit  aud»  etflät= 
lia),  baf3  bie  paat  Seute,  bie  roäf)tenb  bet  taiu)en  Sd)nee*  unb  GiSjeit  im 
iJJeUoroftone  ^atf  übetrointetn,  auSfdjliefjlid)  Uiotroeget  finb.  ®ie  9lotroegct 
finb  bie  gebotenen  ^Montete,  ftäftig,  fleif3ig,  uetläfilid)  unb  ob^ne  allen  2lm 
fptud)  auf  ©efeHigfeit.  GS  finb  butdjroeg  etnfte  2Henfd)en,  etnft  aud;  untet 
ben  Sebingungen,  bie  geroötjnlid)  ben  Gtnft  milbetn:  in  bet  ^ugenb  unb 
©d)önbett.  9Jttt  U)ten  gtof?en,  etroaS  falten  blauen  3lugen  feljen  bie  t)übfd>en 
Uttäbd)en  ben  gtemben  an,  oi)ne  baS  getingfte  SBetlangen,  fid)  an  feinet 
gteube  unb  $töt)tid)feit  ju  beseitigen.  (Sie  tjaben  feinen  Sinn  füt  Spafc. 
9hm  ^aben  SBauetn  jroat  übetfyaupt  feiten  eine  fjumotiftifdje  2(bet,  bet 
„Ulf"  ift  ein  eminent  gtof?ftäbtifd)eS  ^tobuct,  abet  fo  bet  Suftigfeit  abge- 
roanbte  Gtbenfinbet  roie  biefe  9>iotroeget  f)abe  id)  nie  gefetien.  — 

3ltS  mit  am  gieie  unfetet  $atjotfal)tt  in  einem  am  fd)ön?n  Sulbalf  ce 
gelegenen  Rieden  ^att  matten,  fagte  mit  einet  meinet  9ieifegefcu)tten: 
„9Jtait  metft  3fynen  an,  bafe  Sie  nid)t  5um  etften  2M  bie  &ü$d  in  bcr 
£anb  gehabt  fyaben.  2öo  baben  Sie  benn  Stutfdnten  geletnt?"  $dj  ant- 
roottete  mit  einigen  unatticulitten  Sauten,  aus  benen  bet  intelligente  ÜJJenfd) 
fyetauS  f)5ten  fann,  roaS  et  roill. 

SBtt  beftiegen  einen  fteinen  dampfet,  bet  bie  rounbetoollen  Ufet  beS 
SulbatfeeS  umfäfjtt,  unb  famen  an  einet  bet  betüfmtten  notro.egifd)en  9Jatut; 
fdjönbeiten  »otübet,  an  ben  fogenannten  Sulbalpfotten,  jroei  fid)  ^iemlid) 
nafie  gegenübctfieljenbcn  flogen,  faft  fenfted)t  abfallenben  ^felSroänben,  bie 
fletablinig  bntd)tiffen  mit  33ufd)roetf  unb  Saubb^olj,  namentlia)  SBitfen,  be= 
fe^t  finb  —  eine  ganj  äljnlidje  WebitgSfotmation  rote  bie  „gates"  in 
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©anformen  unb  JBnoming.  ©er  (SuCbalfec  hat  ganj  bcn  ©harafter  ber 
frönen  ©ebirgäieeen.  ©r  ift  cingefdiloffen  von  siemlid)  t)o^en  $etfen,  bie, 
jum  2^eil  mit  grünem  SJtooSteppicb.  übersogen,  in  ihren  abgeftumpften  unb 
abgerunbeten  ©ontourcn  roie  bequeme  Slufyepläfce  für  mübe  Titanen  auSfeljen, 
roährenb  anbere  in  u)rer  9tadtt)ett  bte  rotlben  3ericfmeibungen  unb  Schärfen 
in  ungemitberter  «Schroffheit  aufroeifen.  SBätjrenb  unfer  Schiff  auf  bem 
teidjtgefräufelten  SBaffer  babingleitet,  »eränbert  tief)  ftetig  bie  fteineme  Um= 
rahmung,  bie  fidj  cnflifcr)  ichtiefjt  unb  für  baS  2tuge  bie  ^äufdfmng  fyexvox* 
ruft,  als  ob  roir  eine  gcmse  Steide  »on  Keinen,  ring*  »on  Sergen  umfaßten 
©eeen  burctjführen.  2Str  fetien  hier  auch  bie  erften  ©enbboten  ber  für  bie 
norrocgifcfie  }latur  fo  cfiorafteriftifdfien  SBafferftürje:  fitberfchaumige  ©trabten, 
bie  jäf)  herabfallen,  fid)  auch  roobl  tbeilen  unb  in  glifeernben  Strähnen  über 
ben  braunen  gel*  bem  ©ee  peilen. 

$n  Saage  fliegen  roir  an'S  £anb,  um  über  einen  Sergrüden  an  ben 
2tuStäufer  eine«  anbern  gjprbs  ju  gelangen,  rootjin  roir  unfere  tyafyt  be= 
ftellt  blatten.  ©S  roar  eine  recht  befdiroerliche,  jroeiftünbige  Säuberung  bei 
entfestiget  §itje  unb  einem  ©onnenbranbe,  ber  ©inem  bie  &aut  abfdjätte. 
Söenn  roir  an  irgenb  einer  einigermaßen  gebedten  ©teile  lurje  3taft  matten, 
fatjen  roir  ju  unferen  güfjen  ben  tiefblauen  ©piegel  beS  ftiUen  ©eeS,  ber 
in  feinem  $etfenbette  ber  ©roigfeit  entgegenfcb,lummert.  §ür  ben  ©enufj 
ber  frönen  3tuSfid)t  Ratten  roir  aber  einen  »erhältntfjmäftig  h<>hen  SßreiS 
mit  unferen  ©trapajen  ju  sagten.  28ir  roaren  froh  unb  blatten  eine  2Crt 
von  £eimatSgefühl,  als  roir  roieber  geborgen  auf  unferem  gemütlichen  ©chiff 
äufammenfafjen. 

Unter  bebeeftem  Gimmel,  bei  fdjroermüthigem  3bfen*2Better  erreichten 
wir  ben  &arbanger  $jorb.  SBätjrenb  ber  SBinb  äiemlicb.  heftig  bläft,  ba£ 
©egelbaa)  unfereS  SedS  aufbaufdjt,  bie  flagge  mit  etgentbümtichen  ©efnattet 
flattert,  bas  £auroerf  feufjt  unb  ftöbnt  unb  bas  Sßaffer  ftdj  fdjäumenb  unb 
plätfdtjemb  am  Sug  bricht,  roirb  »on  ber  Stüde  gemetbet:  „©in  mächtiges 
Soot,  roeifj!"  3)a  ferjen  roir  uon  ber  $erne  tyc  bie  „teohenjouern"  ftolj 
unb  großartig  uns  entgegenbampfen.  2luf  ber  Srüde  ftefjen  Dfftjiere  unb 
•JWannfdjaften.  Sie  &errfcf>aften  tafeln  offenbar.  2Bir  fyabtn  bie  beutfdje 
flagge  beS  Äaiferlidjen  9)achtctubs,  bem  meine  greunbe  angeboren,  geljifjt. 
Sie  Offiziere  richten  ihre  ©läfer  auf  uns,  ein  ftüdjtiger  freunblicher  ®ru§ 
unb  ©egengrufc,  unb  bas  tyvclifye  ©d)iff  fährt  oorüber,  begleitet  uom 
„SWeteor"  unb  ben  Sorpebobooten. 

SaS  Sicht  bleibt  grau  unb  matt.  SaS  tiefgrüne  SBaffer  fieht  aus 
roie  eine  abgemähte  SBiefe,  auf  ber  in  roeiten  3tbftänben  ©cfmeefloden  ju 
liegen  icheinen.  Son  bem  umrahmenben  Jetfengürtet  jeichnen  fich  bie  »orberen 
©lieber  in  tjelterer  #arbe  fcharf  unb  beftimmt  oon  ben  bahinterliegenben 
bunfleren  unb  »erfdjroommenen  Sergen  ab.  $n  ben  Stiffen,  gurchen  unb 
höhten  liegt  Schnee,  manchmal  in  beträchtlicher  2Wenge.  Sie  Ufer  finb 
ungafttid)  unb  faft  burchroeg  menfehenöbe.   i)iur  feiten  fieht  man  ein  paar 
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grauverroitterte  ^oljbauten,  bie  fid)  auf  bem  graufteinigen  £intergrunbe 
faum  erfennen  laffen.  SRandjmal  Ijat  ber  menfd)lid)e  Steife  unb  bie  menfdj* 
lidje  Sluäbauer  —  e§  b,at  etroa«  Siti^renbel  —  ljier  bo<^  ein  paar  SDJorgen 
urbar  gemad)t.  Sa  fiet)t  man  quabratifd)  abgeheilte  gelber  mit  tummer* 
liebem  äderbau  unb  ein  paar  Bäumdjen,  rings  umfd)loffen  von  unnrirtl); 
famer  getfigfeit.   2tffe^  wirft  traurig,  »erlaffen,  freubto«. 

$aä  föarbanger  8?jorb=©ebiet  umfaf3t  eine  beträd)tlid)e  3tnjal)l  von  fel«= 
umfdjloffenen  SBafferftraßen.  3U  einem  ber  fdjönften  gehört  berSJtauranger 
^jorb,  jU  bein  ber  SBeg  burd)  ein  großartiges  gelfenttjor  füljrt.  9iing3um 
ift  bie  Sanbfdjaft  von  geroaltigen  glänjcnben  Sdjneebergen  umfäumt.  Unfere 
9)adjt  mad)t  eine  fleine  SBenbung,  unb  vor  unferen  entjüdten  Sliden  öffnet 
fidj  nun,  nadjbem  mir  ba3  ?yctfcntf»or  burd)faf)ren  fyaben,  eine  ivaljrljaft  groß= 
artige  ©ebirgälanbfdjaft.  3R>ifdien  fyofyen  ©djneemauern  eingefeilt  fenft  fid) 
«in  mädjtiger  @letfd)er  5U  'Sljai,  ein  £beil  be*  fogenannten  Jolgefonnbrae, 
Don  bem  mir  einen  auberen  £f)eil,  ben  SBuarbrae,  nod)  beffer  fennen  lernen 
werben. 

3n  bietem  Steile  bewahrt  ba*  ©ebiet  be$  £arbanger  $jorb3,  ba3 
mir  ftunbenlang  burdjfafjren,  burdjauä  ben  Gtiarafter  großartiger  2Bilbf»eit. 
3n  if)ten  Ginjeltieiten  aber  ift  bie  Sanbfdjaft  von  unenblidjer  Mannigfaltig; 
feit.  9luf  bem  jum  ^^eit  fallen,  jutn  2^eil  aud)  mit  grünem  2Woo«polfter 
belogenen,  tvitbäerflüfteten  Reifen  bat  fid)  in  ben  einfjöfylungen  ber  Sdjnee 
ju  mef)r  ober  minber  bieten  Waffen  geballt.  Söcnn  ber  fteinernc  Bedier 
6i3  jum  Sianbe  gefüllt  ift,  läuft  er  über.  3aWo3  finb  bie  fleineren  unb 
größeren  SBafferfälle,  bie  von  ber  £öt)e  berab  ba$  Sett  be«  gjorb§  auf; 
fudjeri.  9ln  breißtg,  vierjig  folgen  fdjneeigen  Strähnen  fommen  mir  vor* 
über.  ©3  ift  eine  2llpenfaf)rt,  bei  ber  fid)  ber  gußroeg  'n  9tüne3  SBaffer 
manbelt,  oljne  SBefdjiverbe  für  ben  SBanberer,  in  fünfter  Suft  unb  unter 
ben  bequemften  unb  reijvollften  SBebingungen. 

2>er  belebtefte  unb  vielleicht  aud)  anmutbigfte  biefel  $jorbgebiet«  ift 
t>er  Sörfjorb,  an  beffen  Ufer  jaf)lreid)e  l)übfd)farbige  £äu3d)en,  meift  ltdjt, 
aber  aud)  in  fräftigem  Braun,  Ddergelb  unb  Dd)fenblut,  mit  tbren  grauen 
<Sdjteferbäd)ern  fid)  entlang  jiefien,  bie  fid)  mandjmal  nadjbarlidj  aneinanber 
<infd)ließen.  3tm  Gnbe  be«  Sörfjorb«,  eingebettet  jroifdien  hoben  Bergen, 
ring«  umraufdjt  von  mädjtigen  fällen,  bie  braufenb  berabftürjen,  liegt  ba3 
Iieblid)e  Dbbe  mit  feiner  bübfdjen  §olsfird)e  unb  feinem  ftattlidjen  |>ötel, 
baä  im  ©tile  ber  amerifanifd)en  Souriftenbötel«,  nur  natürlid)  in  erbeblidj 
fleinerem  ÜJlaßftabe,  eingerid)tet  ift. 

Dbbe  ift  ber  9luägang$punft  für  einige  ber  reijvollften  Partien  burd) 
t>a«  norrvegtfdje  Sanb.  2Bir  befteigen  5U  jiemlid)  früfjcr  3Korgenftunbe 
wieberum  ben  ßarjol,  fommen  an  einem  rounberoollen  Sßafferfall,  ber,  au§ 
jroei  Stromarmen  gebilbet,  ein  mächtige*  Beden  mit  bod)  auffpri|enbem 
©d)aum  füllt,  vorüber  unb  fahren  läng«  be«  milben  SBaffer«  entlang, 
bae  fid)  51t  einem  refpectabten  ©ebirgSfee  ermeitert.   2)ort  verlaffen  mir 
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unfer  ©efäfjrt,  nefjmen  ba3  flehte  Sampfboot  „33uar"  unb  fefcen  nad) 
bem  jcnfettigcu  Ufer  übet,  ©in  jafinlofeä  otteS  3Hütterd)en,  baä  vov 
einer  jerfalleneit  £oläf)ütte  fauert,  weift  un§  ben  Söeg,  ber  nad)  bem 
©letfdier  fütjrt. 

Der  2Beg  ift  entjücfenb,  aber  ntdjt  unbefdjroerltd)  unb  jiemlid)  lang. 
üWan  braud)t,  wenn  man  ntd)t  gerabe  unfinnig  taufen  unb  baä  SBergnügen 
SU  einer  etnfadjen  Strapaje  traoeftiren  roill,  gute  breieinb,atb  Stunben,  um 
Sunt  Stete  ju  gelangen,  ^m  ©egenfafj  ju  ben  metften  norroegifcfjen  ©trafen 
ift  biefe  nid)t  gerabe  in  guter  ©efdjaffenfieit.  Sanbfd)aftlid)  ift  fie  jroar 
fierrti^.  2Bir  folgen  bem  Saufe  be3  $luffe3,  ber  in  bte  brücfenbe  Sonnen* 
glutb  fjerrlidje  ftüfjlung  fyerauffdjtcft,  batb  fpiegelflar  fid)  fauin  ju  regen 
fd)ehtt,  balb  oon  ^el^btöcEcn  unb  ©eröll  gefjänfelt  unb  gemifefyanbelt, 
mütl)enb  unb  fd)äumenb  auffpringt  unb  in  rotlben  Sä^en  bauonläuft.  23on 
ben  froren  {yeläroänben,  bie  auf  beiben  Seiten  aufftetgen,  ftürjen  2ßaffer^ 
fälle,  allerbingS  niebrigerer  Drbnung,  in  fo  ungtaublid)  ftarfer  Slnjaljt 
fierab,  bafj  mir  fie  fdjliefslid)  gar  nid)t  mefyr  beachten,  Sie  machen  fid)  nur 
mandjmal  ein  bi§d)en  ftörenb  für  ben  Söanberer  bemerfbar,  benn  fie  t>er= 
friedjen  fid)  in  ben  33oben,  liefern  burd)  unb  bilben  Keine  9Unnfale,  bic 
troefenen  gu§e§  ju  pafftren  eine  grofje  ©eroanbttjeit  erforbert.  Mitunter 
finb  aud)  bie  füfjnften  £umerfünfte  nergeblid).  3flan  mufi  oft  gehörig 
fpringen  unb  einen  fetir  ftcfjern  gufj  fjaben,  um  ben  nädjften  größeren  Stein 
ju  erreichen  unb  »on  ber  fd)(üpfrigen  §(äd)e  nidjt  abjugleiten.  23t3roeiten 
wirb  man  an  bte  6d)ternad)er  Springproceffion  erinnert.  2Jtan  l»äpft  brei 
Schritt  ooran  unb  jroei  roteber  jurilcf.  3lber  wenn  e§  aud)  langfam  woran 
gefjt,  unb  wenn  aud)  ber  gufj  mandrotal  bis  an  ben  Änöd)el  in'S  SBaffer 
gleitet,  mir  oerlieren  ntd)t  unfere  gute  Saune.  S>a§  Qid  unferer  SBanbe^ 
rung  bat  ja  einen  fo  jutraultd)en  9iamen:  33uarbrae.  -Bcan  glaubt  lief)  in 
baS  fd)öne  Sanb  £irol  oerfetst.   3lber  e§  ift  bod)  ein  böfer  33uar! 

ßnblid),  enblidj  feljen  wir  ben  ©letfcfjer  majeftärifd)  unb  fetettid)  »or 
un§  aufragen.  SDJttunter  roirb  er  burd)  uorfpringenbe  ftelfencouliffen  tfieiU 
weife  ober  aud)  ganj  »erbeeft,  aber  roäfjrenb  ber  lefcten  falben  Stunbe  »er: 
lieren  nur  tfm  nid)t  mefjr  auä  ben  9lugen.  33on  bem  flehten  ÜBirtljSfiaufe 
aus,  baä  mir  nad)  etwa  brei  Stunben  erreidjen,  unb  ba§  un§  burd)  feine 
äufjerfte  Sauberfeit  anmutfjet,  feben  mir  ben  ©letfd)er  fd)on  in  feiner  ganjen 
£errltd)feit  unb  s^rad)t,  wie  er  fid)  »on  ftolser  ^öf)e  in  gewaltiger  erftarrter 
^lutfjung  inmitten  blenbenb  meiner  Sd)neemauern  langfam  ju  2^al  fenft, 
jartgrün,  mit  feinen  Griffen,  Spalten  unb  §ö()len,  bie  fo  unoermittelt  unt> 
ftarffarbig  in  tfirem  tntenfioen  himmelblau  fid)  abfjeben,  baf?  fte  mie  auf= 
gemalt  roirfen. 

lefete  Gnbe  beS  SBegS  ift  am  fteilften  unb  befd)rocrlid)ften.  2Ber 
nid)t  bie  nmnberootle  blaue  Gi§f)öt)le  auffud)en  will,  roirb  roofjl  baran  tfjun, 
in  bem  netten  SSirtfieliaufe  5U  raften  unb  bort  bei  einem  guten  ^mbtfe  ba$ 
3iaturrounber  »on  ferne  auf  fid)  roirfen  ju  laffen. 
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3iemltdj  ntatobe  fef)ten  iutr  ju  unferem  2luSgangSpunfte  öurüd,  finben 
bort  nod)  immer  baS  alte  9Jiütterd)en,  baS  ficb  roährenb  bet  ganjen  $eit 
nicht  t>om  %kd  geregt  5U  fyabm  fdjeint,  unb  ber  Heine  Dampfer  bringt  uns 
roieber  auf  baS  Ufer,  roo  bie  $arjole  auf  unS  warten. 

3Rit  einer  geroiffen  Beunruhigung  fefee  ich  mid)  in  bem  bequemen 
SBagen  jured)t.  Xex  £ag  bat  fdjon  9lnftrengungen  genug  gebrad»t,  roie 
roirb  baS  enben?  £hun  mir  nid)t  beS  ©uten  Juwel  unb  mutzen  mir  uns 
nicht  mehr  ju,  als  nötf)ig  ift?  SBir  motten  noch  ben  berühmten  SBaff  erfaß, 
ben  SaatefoS,  auffudjen.  SBir  haben  nod)  eine  SBagenfaljrt  von  17  Mo? 
meter  wx  uns!  2lber  unfere  33eforgnife  erroeift  fid)  sum  ©lüd  als  unbe= 
grünbet.  Unfere  3ftübigteit  fdjroinbet  angefidjts  ber  £errtid)feiten,  bie  jefct 
in  faft  erbrücfenber  Jvütte  auf  uns  einmirfen. 

9luf  guter  Strafe,  am  fdrönften  ©tefjbadj,  ben  man  fid)  nur  benfen 
fann,  ber  fid)  an  einigen  Stetten  feeartig  ausbreitet,  bann  raieber  in  ben 
nahe  jufammengerüctten  gelfen  baS  SBaffer  in  Strubeln  unb  Sßirbeln  ein 
sroängt,  eine  fdjaumige,  branbenbe,  kobetnbe,  fyeulenbe  ÜJJaffe  »on  fmaragb* 
grüner  Färbung  bilbet,  bie  an  bie  nritbeften  ©eroäffer  ber  SBelt,  an  bie  2Bljirk 
poolS  beS  Niagara  erinnert,  fahren  mir  vergnügten  Sinns  bat»er.  25er  SBeg 
folgt  ben  fdjlängelnben  Seroegungen  beS  $luffeS  in  jiemliä)  geringer  (Srhöfnmg 
oom  Sßaffer  in  allen  capriciöfen  SBinbungen.  SBir  roiffen  rttctjt,  roobin  mir 
in  ber  üBehaglidjteü  unfereS  Äarjols  bliden  fotten,  ob  auf  baS  tofenbe, 
gifdjtauffprifeenbe  SBaffer,  auf  bie  fenfredjt  abfaflenben  fallen  getSroänbe, 
auf  bie  mit  ftarfen  SBäumen,  namentlich  mit  Birten  beftanbenen  £öben, 
auf  bie  liebenSroürbigen  agrarifcben  SMeitäten,  ben  unfagbar  genügfamen 
2lderbau,  ob  auf  bie  $ätte,  bie  in  un5äblbarer  Üttenge  über  bie  gelfenrücten 
herabfcbtefjen,  unb  unter  benen  fid)  einige  fdjon  üon  auffattenber  Starte 
unb  Schöne  befinben.  £äe  unferm  SBege  junädjft  liegenben  jagen  uns  einen 
feinen,  falten  Sprühregen  in'S  ©eftdjt,  ber  uns  nach  beS  £ageS  3Jhi|en 
erfrifcfjt  unb  erfreut.  3luf  bem  SBege  fummen  mir  beftänbig  bie  SBorte 
aus  bem  erften  2lcte  ber  „9Keifterfinger"  in  ben  Dt)ren:  „SDJerfroürbiger  gatt!" 

3lber  3llleS  baS,  maS  mir  bis  jefet  gefeben  haben,  bilbet  nur  ein  be= 
fcbeibeneS  ^ßrätubium  ju  bem  großartigen  9Jaturfd)aufpiele,  baS  mir  am  ßnbe 
unferer  $abrt  erbliden  fotten. 

Ser  SaatefoS  gehört  5U  ben  fdjönften  fällen  —  nicht  nur  9?orroegenS. 
Sie  herabftürsenbe  SBaffermaffe  ftäubt  in  fo  bieten  SBolfen  auf,  baß  ber 
etgentlidje  gatt  auf  beträchtliche  Strecte  »ölltg  oerbectt  roirb,  bafe  man  eben 
nur  biefen  auffteigenben  Xampf  fieht  unb  bie  optifche  £äufdjung  h«t,  als 
ob  ber  gewaltige  $all  nach  oben  fpränge  unb  himmelan  ftürmte.  3lm  fcbönften 
ift  es,  menn  ber  SBinb  biefe  Sßafferroolfe  jagt,  bie  bann  eine  unenblich  jarte, 
burchfichtig  feuchte  2Banb  bilbet,  bie  im  Sonnenlicht  leicht  flimmert  unb 
burch  ihte  jitternbe  33eroegung  bie  bahinterliegenbe  ftarre  2Raffe  beS  felfigen 
©efteinS  ju  erfchüttern  unb  ju  beleben  fcheint.  SBenn  man  ben  ^att  gut 
fehen  roitt,  barf  man  atlerbingS  nid)t  mafferfcheu  fein.   9Kan  roirb  gehörig 
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nafj.  Seit  bem  9ttagara  Ijatte  id(j  ba£  Vergnügen  biefe«  Diaturboucf)ebabe3 
nidfjt  gefoftet.  ©et  SaatefoS  ift  freitid^  mel  weniger  aU  bet  Dliagara,  aber 
et  ift  nid)t  toentger  fd)ön.  $>ie  tomantifdfje  Umgebung  ift  t>iet  fogar  t>tel 
malerifcfjer  unb  jut  ftimmung3»olIen  Umtaljmung  beä  wunberooHen  9iatut: 
bilbeS  geeignetet. 

2Bit  nehmen  2lbfcfjieb  uon  ben  £arbanger  gjorb«  unb  wollen  unteren 
Seiern  nicfjt  jumutben,  uns  nad)  all  ben  entjücfenben  fünften,  bie  fie  nodj 
bieten,  nadfj  @ibe,  nad)  SBoffeuangen  u.  f  u>.,  5U  folgen.  Ser  Topu«  bcr 
Sanbfdjaft  oeränbert  fidj  eben  nid)t  meljr.  ®S  finb  immer  biefelben  freunb= 
lidfjen  Meinen  ©täbte  mit  ifjren  faubeten  £otjbauten,  iljren  &8tel3  —  bie 
eigene  für  $$ttttetroocf)en  eingeridfitet  ju  fein  fcfieinen,  geroötinftrf)  im  Stile 
bet  ©dfjroeijerljäuädjen,  oon  b^tlänbifd)et  pebantifdjet  (Sauberfeit,  mit  ibren 
gröfjeten  gemeinfamen  Räumen  im  ©tbgefdfjofe,  bet  fteunbltdjen  SBebtenung 
butifj  ftille  f)übfd)e  2Jtäbd)en  in  nationalet  Trad)t  — ,  bem  burdjftdfjttg  flaren 
Sßaffer,  ben  gfelsroänben,  ben  SBafferfäHen,  bet  überrafdjenb  üppigen  33ege= 
tation,  mit  ben  unbefdfjtetblidj  frönen  $öeleud)tung«effecten  im  gatbenfpiete 
be$  ©omtemmtetgangs  unb  bet  fd)ummerigen  9tad)t.  GS  nriebertiolt  fid) 
beftänbig,  aber  bie  28iebetb>tuttg  ermattet  nicbj,  fie  erfreut  unb  entjüctt 
immer  roieber,  ja  fie  überrafcfjt  in  ieber  neuen  Grfdjeinung.  6$  brängt 
uns,  naäjbem  mir  nun  lange  unb  frob^e  Sage  biefe  Sanbfdjaft  burcfifafjren 
unb  butd)roanbert  fiaben,  nad;  einer  größeren  ©tabt,  um  uns  ba*  Seben  unb 
Treiben  bet  norbifcfjen  2Jtenf<fjen  ba  einmal  anjufefyen.  %n  SSoffeoangen 
finben  mir  eine  ber  wenigen  norroegifd^en  Gtfenbaljnen,  unb  in  etwa*  mebr 
als  oierftünbiger  %afytt  fönnen  mir  Sergen  erretten,  GS  ift  bie  ed)te 
©ebtrgsbalm,  bie  bart  am  Söafferfpiegel  beS  ©örfjorbs.  entlang  geführt  ift 
unb  in  52  Tunnel«  ben  f elfigen  Sßiberftanb  burd)bof)rt  bat.  2Btr  fyaben 
nun  aud)  oon  ber  33al>n  aus  baSfetbe  <3d)aufpiel,  baS  mir  »on  unfercr 
2)ad)t  unb  bem  ftarjol  aus  fcfjon  gefefien  fyatfen:  bie  fdfjtoffen  Reifen  mit 
ben  SffiaffetfäHen,  ba«  unferm  3luge  längft  »erttaut  geipotben  ift.  3"  »°t* 
gerüefter  9iad)mittagSftunbe  erteilen  mit  Setgen,  nädjft  Gfjrtftiania  bie 
nndjtigfte  föanbclsftabt  9iotroegenS.   darüber  in  einem  nädjften  2luffafce. 
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ICubtafa  b.  ^>oc5<. 

—  U?ien.  — 

ur  Dftctäeit  erhielt  Wime.  3oe  Selltncoutt  in  Saufanne,  ^nfmberin 
einer  ^ßenfion  für  »omebme  junge  Samen,  ba§  nad)fotgenbe 
Telegramm  aus  Subayeft: 
„Sitte,  Gomteffe  gefoincst)  mitjutfieilen,  baf?  it>re  Uftutter  ütöfclid»  ge= 
ftorben.   Segräbnift  tterfdioben,  btö  Gomteffe  anfommt.  9Mne  grau  reift 
morgen  früf)  ab,  um  Gomteffe  abjutioten.   Sitte  einftroeilen  2/rauerfletber 
bort  anjufdjaffen.   Saron  ft6rt)." 

Gomteffe  gelmncjq  nafjtn  bie  9Jadjridjt  »om  Xobe  itjrer  -äftutter  obne 
3eid)en  be3  Sdjmerje*  ober  aud)  nur  beä  Sebauern§  entgegen.  G§  mar 
tljre  (Stiefmutter,  it»rc  »erfaßte  «Stiefmutter,  für  bie  fie  Trauer  anlegen 
foflte.  3Iber  in  Grregung  gertetf)  fie  barüber,  bafj  fie  Saron  &6rn  in 
Saitfanne  „confignirte",  um  fie  burd)  feine  grau  fyoten  ju  laffen.  Unb  auf 
bie  grage  ber  9M>ame  Sellincourt,  was  fie  antworten  fotle,  fdjrieb  Gomteffe 
Gtta  eigenfiänbig  folgenbe  ©epefdje  nieber: 

„Saron  ft6n>,  2lfasiengaffe,  Subapeft.         reife  bleute  ab.  Sitte 
Saronin,  fiel)  md)t  ju  bemühen,  aud)  nid)t  entgegenjufaljren,  ba  idj  mdjt 
fidjer  meife,  ob  id)  über  Slrlberg  ober  90iündjen  reife.   Gtta  gefoincji)." 
Siefen  Telegramm  gab  bie  Gomteffe  ber  „Dberin"  jur  Seförberung. 
9M>ame  3"6  fal)  bie  junge  Dame  mit  unoerljoljlenem  Staunen  an. 
„3$  weife  roirflidj  nidit,"  fagte  fie,  „ob  id;  ertauben  barf?  .  !  ." 

„Sie  Ijaben  9iidjt3  5U  ertauben,  2J?abame,  unb  sJtid>t3  5U  »erbieten. 
3d)  reife  bleute  ab.   SBie  motten  Sie  midi  baran  binbern?   3<fj  fdjulbe 
Sfmen  9Jid)t3,  unb  e3  lebt  sJtiemanb,  ber  mir  ju  befehlen  f)ätte  .  .  ." 
„Sie  Ijaben  einen  Sormunb,  ber . . .  mtd)  »erantroortlid)  madjen  fönnte." 


\Z6    tnbmtg  p.  Hoest  in  tüten.  

„9)Jein  itorntunb  ift  für  mein  Vermögen  oerantioorttid),  aber  er  fyat 
fein  Siedet  über  meine  ^erfon.  3d)  will  nid)t  mit  grau  von  Ä6rn  reifen, 
bie  id)  »erabfd)eue  .  .  .  3d)  null  allein  reifen,  ober  .  .  ." 

„Cber?"  frug  fixan  Sellincourt  betreten. 

Gomteffe  gelotncsp  backte  einen  Elugenblicf  nad). 

„Dber  —  mit  SHife  SBoob.  ©eben  Sie  mir  iölifj  SBoob  mit.  ^d) 
jable  bie  Äoften." 

3Jlif5  SBoob  mar  bie  gemeffenfte,  einfilbtgfte  unb  frömmfte  ^erfon  im  &«ufe 
Sellincourt.  Sie  mar  aud)  »on  allen  jungen  Samen  ber  spenfion  grünblid)  ge= 
bafst.  9)tabame  3<>e  mar  uöllig  bamit  einuerftanben,  bie  Gomteffe  unter  biefer 
Sebecfung  reifen  ju  laffen.  Sie  tiefe  ba<3  Seiegramm  abgeben,  unb  eine  Stunbe 
fpäter  fafj  Gomteffe  geluincjt)  mit  ber  bebrillten  Gnglänberin  in  einem  Samen* 
coup6  beS  GourierjugeS,  ber  Saufanne  auf  ber  gaf)rt  nad)  3utM)  poffirte. 

„W)\"  feufjte  2Jiabame  Sellincourt  auf,  als  ber  3ug  bie  $alle  »erlief;. 
„Sa«  mu)etmlid)e,  eigenwillige  3M>d)en!  3d)  bin  froty,  fie  lo§  ju  fein." 

„2tf|!"  affmtete  Gomteffe  GUa,  als  ber  3"9  We  ^öf»e  über  Cudrn  bwem« 
braufte  unb  ber  blaue  ©enfer  See  im  ©lanj  ber  (Sonne  oor  if>r  lag  — 
aber  fie  fagte  9iid)t3  baju. 

„311)!"  fdjrie  orbentlid)  SHtfs  SBoob,  inbem  fie  ifjre  SriHe  bei  Seite 
legte:  mir  finb  frei,  frei,  frei!" 

Unb  fie  rifj  baä  genfter  ungeftüm  auf,  lehnte  fidfj  in  bie  frtfdje  ©ebirg>3= 
luft  InnauS,  unbefümmert  um  ben  Cualm  ber  9Jiafd)ine,  fourie  um  ben 
fdjarfen  3U9/  btx  tf»r  bie  rötblidjen  £aare  jerjaufte  .  .  .  2113  fie  ben  Äopf 
5urücfbog,  waren  bie  blaffen  SBangen  frifd)  gerottet,  bie  Slugen,  bie  fonft 
matt  unter  ben  ©läfern  lagen,  ftrafjtten  in  unbeimltdjem  ©lanje,  ber  3Kunb 
mit  ben  Winnen,  bluttofen  Sippen  mar  wie  in  Gfftafe  geöffnet  unb  liefe 
berauäforbernb  weifie  3äfae  feiert,  baS  rotfje  föaarwar  jerjauft,  unb  baS 
alternbe  9Jtöbd)en  faf)  au§,  wie  eine  $urie  ber  $reu)ett  .  .  .  feine  bäfjlid)e 
fturie  übrigen«,  benu  bie  blaffen  3üge  waren  nur  fo  lange  unfdjön,  als  ber 
Sluäbrucf  einer  aufgejroungenen,  comprimirten  Sittfamfeit  auf  ibnen  laftete. 

®räftn  GUa  fat)  fie  erftaunt  unb  faft  erfd)rocfen  an.  Sie  famtte 
Söoob  beffer,  als  bie  anberen  ^nfaffen  bes  2>kifon  Sellincourt;  batte  fie 
bodj  bie  Gnglänberin  burd)  ©elb  unb  gefd)enfte  Toiletten  $u  ifyrer  Sflaoin 
gemad)t  unb  burd)  ü)re  &tlfe  alle  oerbotene  Seetüre  t>on  $bfen  bis  SRaupaffant 
unb  3"ta  in  bie  prübe  Sßenfion  gefdjmuggelt  —  aber  fo  f»atte  fie  bie  ^ßerfon 
nie  gefeljen.  Sie  &eud)lerin  mar  tf»r  befannt  —  ba3  entfcbleierte  Urbilb 
mar  ibr  neu  unb  unbeimtid). 

„2Ba3  fyaben  Sie,  £ortenfia?"  fragte  fie  unb  rücfte  fdjeu  in  bie  Gcfe. 

„2Ba3  td)  \)abtt   ftd)  füt»te  mid)  frei!   D,  ©räfin  —  Sie  finb  mm 
frei,  reid),  unabbängig!    9iet)men  Sie  mid)  ju  fid)!   Sd)icfen  Sie  mid) 
nid)t  jurücf!   $d)  will  ^xt  ?yreunbin  fein  —  nein,  ffoxt  Sflaoin, 
SBcrfseug  —  nur  bebalten  Sie  mid)  unb  laffen  Sie  inid)  atbmen  in  einer 
freien  Suft,  mid)  leben,  begebren,  leiben,  geniefsen  —  nad)  eigener  SBabl, 
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nad)  meinen  £ugenben  ober  Saftern,  wie  id)  will  ober  wie  id)  lnufj!  3$ 
werbe  3gnen  banfbar  fein  unb  angängltd)!   £gun  Sie'«!   Zfym  Sie'«!" 

Unb  fie  warf  fid)  oor  betn  jungen  3Jläbd)en  auf  bie  Änie  unb  füfete 
tetbenfd^ofttidt)  itire  £änbe. 

£ie  (Somteffe  würbe  gerührt  unb  abgeftofeen  jugteicE». 

„@rf)eben  Sie  fid),  ^ortenfia!"  bat  fie,  ibre  §änbe  5urücfäiegenb. 
„%d)  werbe  mir'«  überlegen.  %<f)  bin  nidjt  fo  unabhängig,  wie  ©ie  glauben. 
%(f)  tarn  3gnen  bie  greitjeit  geben  —  otelletd)t.  2lber  ob  id)  frei  werbe? 
$eute  bin  id)'«.  borgen?  2Jiorgen  nimmt  mid)  ber  Rrei«  auf,  in  ben 
id)  burd)  meine  ©eburt,  burd)  SBeltbraudj  unb  Gonoenienj  gehöre.  3n  meiner 
Heimat  angelangt,  ftebe  id)  unter  ber  Sprannei  meine«  9lange«,  meine« 
tarnen«,  ber  Sitte  unb  28ol)lanftänbigfeit  .  .  .  D,  wa«  fie  mir  fdjon 
2Ute«  angetgan  "gaben,  biefe  SJtädjte  be§  3">auge«!  9Jid)t«  Siebe«,  nid)t« 
©ute«,  nur  3u'a"9  SUtternifj!  Unb  bod)!  3d)  werbe  nid)t  bie  Kraft 
tjaben,  mid)  lo«sumadjen,  mid)  frei  ju  erflären!" 

SDlifj  SBoob  gatte  fid)  wieber  aufgerichtet  unb  fafj  bem  fd)önen,  jungen 
SBefen  rugiger,  mit  einem  fälteren,  faft  lauernben  Slicf  gegenüber. 

„Sie  gaben  mir  nie  gefagt,  ©räfin,  wa«  mit  Sbnen  oorgegangen  ift. 
£aben  Sie  fein  Vertrauen  ju  mir?  3d)  bin  oietteidjt  eine  Sd)i<fial«= 
genoffin  .  .  .  id)  werbe  Sie  oerftefyen." 

„Sd)icffal«genoffin?"  fragte  Qüa  sweifelnb.  „Saffen  Sie  bören.  3d) 
weife  nur,  bafi  Sie,  wie  id),  bie  Süge  gaffen;  aber  Sie  lügen  babei  mit 
einer  Eingebung,  al«  ob  Sie  in  bie  Süge  oerliebt  wären.  Saffen  Sie  mid) 
wiffen,  wie  Sie  baju  fotmnen." 

„©«  ift  feljr  einfad),"  enoiberte  SJfife  SBoob  mit  einem  leid)ten  ©r* 
rötgen.  „3d)  bin  ein  oerirrte«  2Beib  unb  mujj  oon  ber  Sittfamteit  leben  .  . . 
3d)  war  al«  junge«  SBiäbdjen  Grjiegerin  im  $aufe  eine«  9Kanne«,  in  ben 
id)  mid)  oerliebte.  Seine  grau  war  ein  ©ebilbe  au«  Sropfftetn  —  ein 
feetenlofe«  ^fttd)tgefd)öpf.  Gr  liebte  mid)  wieber,  al«  er  meine  ©efügte 
erfannte.  Ünfere  33eäief>ungen  würben  entbeeft.  SJian  gab  mid)  meinen 
Gltern  wieber,  olnte  baf)  ber  3Wann  mit  einer  SBimper  juefte.  föätte  id)  mit 
einem  reid)en  Jüngling  geflirtet,  fo  wäre  mein  galt  blo«  ein  Unglüd5  gewefen, 
unb  raeine  Gltern  blatten  oielleid)t  ein  ©lücf  barau«  gemad)t,  inbem  Sie  ben 
•Btann  jur  i?eiratb,  gejmungen  gärten.  So  war  e«  ein  SBerbredjen.  3d)  würbe 
oerftofsen  unb  lebte  weiter  im  2lu«lanb,  al«  ÜWufter  ber  Xugenb  unb  guten 
Sitte.   Slber  id)  weif},  wa«  Siebe  ift,  unb  Ijabe  ein  9ted)t,  5U  lieben . .  ." 

„2Bie,  ^ortenfia?   Sie  lieben  ben  Wann  nod)?" 

„3gn  ?  SBarum  ifm  ?  Gr  f)at  mid)  fatt  unb  feige  geopfert  .  .  .  9lber 
toarum  nid)t  lieben,  weil  ein  ÜDiann  erbärmlid)  war?  2Barum  büjjen  ba« 
ganje  Seben  ginburd)  für  frembe  Sdjulb  ?  Uebergaupt,  warum  foüen  wir 
SSeibcr  anber«  lieben  al«  bie  Männer  —  3lnberen  ju  Siebe,  nidjt  für  un« 
felbft?  Tie  Herren  ber  Sdjöpfung!  Unb  wir  blo«  ©efegöpfe!  33raud)e 
id)  3fgnen  p  fagen,  bajj  ba«  nonsense  ift?" 
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Sie  warf  bei  biefen  SBorten  einen  fdbarfen  33ttcf  auf  baS  fdjöne 
2ttäbd)en,  wie  um  ju  erhafdben,  ob  fie  bie  Dofe  ©ift  nebmen  unb  »er: 
tragen  würbe.  Sie  Ijatte  bie  Gomteffe  oergiftet  mit  fleinen  $>ofen  »on  bem 
fc^rcdCiö^cn  Sleijmittet  ber  „gröbett  unb  ©leidbbeit  ber  @efd)led)ter".  Sie 
batte  ibr  Sittel  jugefteett,  was  bie  Seetüre  unferer  3eit  an  Stadbetreben  unb 
Gmpörenbem  liefert,  um  bas  Sßeib  glauben  ju  madben,  bafj  es  in  unroürbtger 
Äned)tfd)aft  gebalten  unb  im  ©runbe  niebt  »erantwortlidj  fei  weber  für 
Sugenb,  nodb  für  Safter  .  .  . 

©räfin  ©Ha  bob  tfjren  frönen  Mopf  nad)  flüdbtigem  Grrötben  trofeig  empor. 

„Sie  baben  9ted)t,"  fagte  fie.  „2Bir  werben  unfrei  geboren.  3d) 
bin  neunjebn  3«bre  alt.  (Seit  ben  fed)Staufenb  Sagen,  bie  id)  auf  ber  2Mt 
jubringe,  ift  biefer  ber  erfte,  an  bem  td)  frei  bin,  an  bem  icb  tbun  unb  laffen 
fann,  was  idb  will,  ©iebt  es  für  ein  foldbeS  SBefen  ©uteS  unb  SdbtimmeS  ? 
Unb  biefen  Sag  t)abe  id)  mir  erobern  müffen  burd)  eine  ©ewalttt)at,  bic 
mid)  binterljer  ftaunen  mad)t,  bafj  id)  ben  3Jiutb  ju  U)r  gefunben  i)abe! 
Unb  babei  b«be  id)  feit  Qabren  weber  SBater,  nodfj  Butter,  nod)  eigentlid)e 
SSerroanbte.   GS  ift  empörenb!" 

„Stft  SBaron  &6ri)  nid)t  mit  ^nen  »erwanbt?" 

„3iid)t  im  ©eringften.  Gr  mar  ein  greunb  —  bat)!  —  ein  3«d): 
genoffe  meinet  SBaterS.  Gr  ift  mein  Sßormunb,  feitbem  mein  SSater  nad) 
einem  burebtobten  Seben  in'S  ^rrenbauS  fam,  nad)bem  er  im  falben  Srrfinn 
jene  fürd)terlid)e  grau  geheiratet,  bie  man  meine  SJlutter  nannte  .  .  . 
ÜWeine  wirflicbe  ÜJJutter  babe  id)  nie  gefannt.  $>iefeS  SBeib,  bie  einfüge 
GircuSreiterin,  follte  id)  als  2Wutter  ebren!  Unb  ber  35aron  &6r»,  ber  mit 
meinem  SBater  alle  SpielctubS  ber  SBelt  burdbjog,  fottte  mir  3?aterftetle  üer= 
treten!  ©iefe  beiben  Seute  —  meine  Stiefmutter  unb  mein  SBormunb  — 
Ratten  mein  Scbicffal  in  ber  $anb,  unb  fie  »erftanben  fid)  gut  barin,  mid) 
fo  unglüeflid)  wie  möglid)  ju  mad)en.  SD,  eS  waren  ef)renwertbe  Seute  — 
id)  babe  fie  nur  eble  ©efinnungen  auSfpredben  gehört,  unb  bamit  allein 
baben  fie  mir  alle»  ©bie  jum  3lbfd)eu  gemacht.  $d)  feinte  mid)  nad) 
Sd)led)tein,  weil  id)  biefe  Seute  ©uteS  reben  börte.  2lber  id)  b,atte  weber 
Slnlafj,  nod)  3)iutt>,  fd)led)t  ju  werben:  id)  rebete  fo  tugenbfjaft,  wie  mir 
»orgerebet  mürbe,  unb  ging  fo  flüd)tig  jur  Äird)e,  mie  meine  fromme  ©tief« 
mutter.  3?or  ber  Äircbe  lernte  id)  —  fünfjebn  3af)re  alt  —  einen  jungen 
9JJann  fennen,  ber  mid)  träutnen  madjte,  bafj  es  ein  ©lücf  gebe,  grofj 
genug,  um  alle  Sitterfeit  beS  Sebent  ju  ertragen,  ju  «ergeffen.  GS  mar 
ber  Sruber  meiner  ©ouoerante.  Gr  fprad)  mit  ibr,  nid)t  mit  mir,  uor 
ber  er  nur  ehrerbietig  ben  £ut  50g.  Gr  mar  fd)ön,  mannbaft,  aus  guter, 
a6er  oerarmter  gamilie.  Gr  bitte  fid)  als  Sd)riftfteller  Derfud)t,  in  früher 
^ugenb  einen  tarnen  errungen,  unb  feine  Scbwefter  ersäblte  mir,  bafc  tbm 
pon  feiner  Partei  ein  Slbgeorbnetenmanbat  freigehalten  werben  foUe.  3d) 
fanb  ein  aufregenbeS  ^ntereffe  baran,  3lHeS  anjubören,  was  mir  meine 
©ouoernante  von  ibrem  2lbgott,  bem  Grbalter  ibrer  gfamilie,  erjäblte. 
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laä  ©ebidjte  uub  Steinten,  bie  er  gefdjrieben,  unb  ging  nod)  fleißiger  jmr 
Ätrdje,  roetl  id)  tyn  ba  jebeSmal  fetjen  fonnte.  9lte  er  Seputtrtet  roar, 
fptadj  et  mit  mir,  rote  mit  Setneägletdjen,  ehrerbietig,  aber  mit  bem  2lu3= 
brud  roärmeret  ©efüljte.  GineS  £age3  gingen  roir  ju  dreien  —  feine 
Sdtroefter,  er  unb  id)  —  oon  ber  Untüerfitätsftrdie  nadj  bem  SDonauquai 
in  lebhaftem  ©efpräd».  3lfe  er  fid)  am  Quai  »erabfdjiebet  tjattc,  ging  ber 
alte  23aron  Ä6rn  an  uns  oorüber.  3dj  roufjte  nid>t,  ob  er  Stnbor  bemerft 
blatte,  aber  e§  gab  mir  einen  Stid).  9lm  nädjften  £age  erfuhr  id),  baf? 
meine  ©ouoernante  aus  bem  &aufe  roar.  3$  roagte  3ftdjt3  ju  fagen. 
2Cber  in  meinem  33etbud»  fanb  id)  2lbenb§  einen  5Brief,  uon  2tnborS 
Sdjroefter,  ber  golgenbeS  enthielt :  „3dj  muß  nodj  beute  au?  bem  &auä, 
ofme  Sie  fpredien  bürfen.  9lnbor  liebt  Sie  unb  roirb  eljer  fterben,  at§ 
»on  Qbuen  laffen.  9Benn  Sie  feine  ©efübte  etroiebern,  fo  brausen  «Sie 
bloS  auäjufjarren,  bis  Sie  mänbig  finb.  9iiemanb  fann  Sie  jroingen, 
gegen  öftren  2BiHen  ju  fjeirattien:  am  roenigften  einen  Sttatm,  burd»  ben 
ätyr  aSormunb  SSermögen  an  fidj  reifet.  63  ift  nämlid)  geplant,  bafj 
Sie  ben  jungen  £6rt)  b,eiratf)en  follen,  einen  ÜJlenfdjen,  ber  wegen  feiner 
Sdjutben  in'3  3lu»lanb  reifen  mußte  unb  ber  überbieS  mit  Sföter  Stiefc 
mutter  feit  3<d)ren  1  e^»r  intim  befreunbet  ift.  Seien  Sie  ftarf  —  ©ott 
fdjüfee  Sie,  armes,  »erlaffeneS  SUnb!  Sftre  getreue  2lnna  v.  Äürtlro." 
Unb  bann  fant  ein  ?ßoftfcrtpt:  id;  fotte,  roemt  id)  roeiter  iNadjridjt  »on  ifpr 
roolle,  beS  9Jad)t3  »or  bem  Schlafengehen  einen  gaben  aus  bem  Jenfter 
hängen-  laffen.  ©aS  tb,at  id),  unb  bie  golge  roar  bie  SBerabrebung  einer 
glud)t.  9ln  einem  frühen  borgen,  ba  ber  Sortier  eben  ba§  Ifyot  geöffnet 
hatte,  fanb  idj  mid)  mit  9lnna  Äürthn,  bie  tror  bem  Calais  roartete,  auf 
ber  Strafte.  9Iber  in  bem  9Komente,  ba  id)  mit  ibr  fort  foflte,  erfaßte  mid) 
ein  Sßiberftreben  gegen  bie  geheime,  bie  nid)t  gutsumadienbe  2^at.  3d) 
roeifj  nid)t,  ob  es  Sd)eu,  gurdjt  ober  5Reue  roat  —  genug,  id)  tifj  mid) 
an  ber  Sttajjenede  geroaltfam  los  unb  eilte,  —  an  bem  ftaunenben  Sortier 
vorbei  —  jurüd  in'3  SSaterhauS,  ftürmte  bie  Haupttreppe  t)inan,  birect  ju 
meiner  Stiefmutter.  3dl  wedte  fie  aus  bem  3Jlorgenfd)laf  unb  erjäb,lte 
if)r  fd)lud)äenb  —  aber  nid)t  reuig  —  roa§  id)  getf)an.  $dj  erflärte  ibr, 
baf?  idj  auf  fold)e  2Beife  nid)t  fort  roolle,  bafj  id)  aber  9lnbor  liebe,  ü)m 
gehöre  unb  nie  einen  9lnberen,  gefdjroeige  benn  einen  Sd)ulbenntadier,  roie 
Stefan  o.  &6rn,  heiratben  roürbe.  3Mne  Stiefmutter  roar  ganj  auf3er  fid), 
»erfdjroor  ihre  Seele,  bafe  ibr  nie  eingefallen  fei,  mid)  mit  bem  jungen  $6rt) 
SU  »erhetratben,  ben  fie  mir  ja  nie  cor  bie  9lugen  gebradjt  blatte,  unb  lief? 
fogleid)  meinen  SSormunb  rufen.  9lud)  biefer  fd)roor  mir,  id)  fei  ba8  Dpfer 
einer  unglüdfeligen  SJerblenbung,  unb  fetjte  fyinju,  er  roürbe  bie  Sd)ulbigen 
ju  ftrafen  roiffen.  9lm  näd)ften  £age  präfentirte  mir  meine  Stiefmutter 
einen  SBrief  »on  9lnbor  ».  Mrtt)n,  in  roeld)em  er  erflarte,  baf?  feine 
Schroetter  eine  atme,  bnfterifdie  ^ßerfon  fei,  bie  ob,ne  fein  9Biffen  unb  feine 
Grmäd)tigung  nadj  einer  romantifdjen  Sd^rulle  gebanbett;  er  t)abe  mir  nie 
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uon  Siebe  gefprod)en,  nod)  je  getrieften,  unb  id)  würbe  bieS,  wenn  man 
frage,  genrifj  betätigen.  $)a§  war  aud)  ridjtig,  6udt)ftä6ti<^  richtig,  unb  id) 
roanfte,  nadjbem  id)  bieg  beftätigt  fyatte,  auf  mein  3""™«-  Slnbor  war 
für  mid)  tobt,  benn  er  fyatte  fid)  feige  gejetgt.  9iad)  einigen  £agen  »er^ 
natu»  id)  2lergere3.  $er  junge  ßört)  mar  t>on  feinem  $ater  auS  £utri*, 
wo  er  einen  ^Soften  in  einem  ßonfulat  befteibete,  tetegrapbjfd)  Ijeimberufen 
worben;  er  mar  eä,  ber  Slnbor  ju  bem  2ß>fagebrief  »eranlafete.  km  nädiften 
£ag  »erlangte  er,  midj  31t  fpredjen;  id)  erflärte,  bafj  id)  ü)n  nid)t  fetjen 
wolle  unb  bafe  id)  efyer  jum  genfter  f)inau§fpringen,  als  ilnn  meine  2^ür 
öffnen  mürbe.  $<f)  babe  ü)n  aud)  bis  beute  nidjt  gefeb.en.  9Jteine  <2tief= 
mutter  fagte  mir  nad)  einigen  £agen,  bafe  er  fid)  bei  mir  oon  bem  ito* 
bad)te  reinroafdjen  wollte,  auf  meine  £anb  unb  mein  SBermögen  fpeculirt 
ju  Ijaben.  ftd)  blatte  Unred)t  gehabt,  ü)n  nid)t  anjubören,  benn  bie  gotge 
mar  ein  S5ueE  mit  fdjroerem  2lu3gange.  E6rn  fyabe  Slnbor  infultirt  unb 
liege  nun  an  einer  ferneren  <Sd)iej?wunbe  barnieber.  Sie  t»offte  offenbar, 
mid)  burdj  biefe  üJtittyeitung  für  iljren  ©anbibaten  su  intereffiren.  Slber 
id;  ging  nid)t  in  bie  gälte.  2ßir  mar  beuttid),  bafj  SBaron  $6rn,  ber  mid)  gar 
nid)t  fannte,  fid)  nidit  für  mid),  fonbern  für  meine  ÜDZitgift  gefdjlagen  blatte, 
unb  id)  erflärte  neuerbingS,  ib,n  nid)t  fehlen  p  motten,  aud)  roeim  er  im 
Sterben  märe.  Unb  id)  beftanb  barauf,  au$  bem  &aufe  5U  geben  —  tn'3 
2lu3lanb,  unb  fo  fam  id)  nad)  Saufanne:  aus  ber  angeborenen  Änedrtfdjaft 
in  bie  freigeroätjtte.  9iun  geb,t  bie  gab,rt  jurücf,  —  in  ba§  alte  ^od),  beim 
ber  Xob  meiner  Stiefmutter  änbert  ja  9ttd)t3,  aU  baß  bie  ganje  £errfd)aft 
auf  meinen  Sormunb,  ü)ren  SWiirten,  übergebt.  ,§at  er  mir  nid)t  feine  grau 
entgegenliefen  motten,  um  mid)  $u  übernebmen,  mie  eine  ©ogge,  raie  ein 
$adet!  3lber  nein  —  id>  null  mir  biefen  £ag  nid)t  vergällen  laffen.  grei 
mid  id)  fein,  fei  e§  aud)  nur  für  24  Stunben.  3d)  will  roiffen,  mie  ee 
tljut,  roenn  man  einen  Sölden  l»at  .  . .  $a,  ginge  e$  nad)  mir,  fo  mürbe 
id)  gleid)  in  33ern  auSfteigen  unb  (Sie  weiter  faljren  laffen  .  . .  Unb  wa* 
fnnbert  mid)?  £aba!  ,©inge  eS  nad)  mir'  —  fage  id)?  GS  gerjt  ja 
nad)  mir!  £ortenfia,  Sie  fahren  »orau§  unb  erwarten  mid)  in  9)Wnd)cit. 
©3  wirb  aud)  hinten  wofyltbun,  einen  £ag  Qftre  eigene  Herrin  ju  fein." 

,,3d)  ttiät'ö,"  erroiberte  bie  ©nglänberrn  mit  einem  malitiöfen  2äd)eln 
—  „aber  Sie  wagen  e3  ja  bod)  nid)t." 

„©lauben  Sie?" 

,,©a§  SWäbdjen,  baS  fdjon  frei  war  unb  baS  bod)  an  jenem  ÜWorgen 
freiwillig  surüdlief  in  ü)r  Stralaus,  freitid)  ein  gräfliches  Calais  — 
biefes  9ttäbd)en  wirb  e£  nid)t  wagen,  mit  U)rem  gräflichen  ftneognito  in 
einer  fremben  Stabt  allein  beruwsugeljen,  roie  eine  Slbenteurerin." 

„3Ba§  fann  mir  gefdjeben,  was  id)  nid)t  will?" 

„SRicbtS.  2lber  e$  wirb  Qbnen  bange  bauor  werben,  bafj  Sie  wollen 
fönnen,  unb  »or  Slflein  bange  baoor,  baf?  e#  einen  S^ag  ober  eine  Stunbe 
gegeben  bat,  oon  benen  Gräfin  gelwincji)  feine  Siecbenfdjaft  ablegen  fann; 
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baf?  e3  eine  ^erfon  gtebt,  welche  eines  £age§  fagen  fönnte:  „G£  giebt 
einen  ftted  in  biefer  Sonne,  eine  Unterbrechung  biefer  ^oblauftänbigfeit." 

„2Bohlanfiänbigteit!  33al)!"  fagte  bie  Gomteffe  mit  einem  Son  un= 
nadjahmltdjer  33erad)tung.  „©eben  Sie  mir  eine  Gtgarette,"  bann  nahm 
fie  aus  ihrem  9icceffaire  ein  Sud)  unb  laä.  Gs  mar  Madame  Bovarv 
öon  glaubert.  —  Sie  »ergaf?  barüber,  in  Sern  au^ufteigen. 

3n  3urMj  ftiegen  bie  beiben  Samen  bei  Bauer  au  lac  ob,  um 
bort  ju  übernachten.  Sie  Welbejettel  füllte  «§ortenfia  auä;  fie  fd)rieb 
9Mr3.  Browne  unb  SDiifj  ©reen.  Sa*  Souper  nahmen  fie  auf  Verlangen 
ber  Gomteffe  nicht  auf  bem  Limmer,  fonberit  im  großen  Speifefaal.  Gr 
mar  faft  leer. 

$n  einer  Gde  nahm  eine  gamüie  mit  einer  SKenge  Äiuber  ben  St)ee 

—  offenbar  Seutfd)e.  2ln  einer  (venfternifche  fjielten  jwei  Herren  —  bei 
Ghampagnerfübeln  —  ben  ÜKachtifd). 

Ser  Äettner  fd)ien  bie  Samen  auf  bie  entgegengefefcte  Seite  geleiten 
ju  wollen.  Sie  öräfin  aber  fefcte  fid)  an  einen  Sifd)  neben  bem  ber  beiben 
Herren,  über  weldjem  b>He  (äVtüf>li<f>ter  ftraljlten.  Sie  beiben  -DJcmner, 
©enttemen  oon  tabellofer  Gleganj,  machten  grofie  9lugen  über  bie  fd)öne  9tad)= 
barfdjaft,  unb  ihre  Gonoerfation  rourbe  ftiller. 

©räfm  (Stta  tjatte  ben  jüngeren  ber  beiben  Herren  gegenüber.  Sie  fat) 
tr)n  »oll  unb  ruhig  an,  aU  märe  er  fein  tebenber  3Kann,  fonbern  ein  Porträt. 
GS  mar  ein  ftatttid)er  SRenfd),  9lnfang  ber  Sreifjig,  mit  fdwrfen,  grauen 
3lugen,  bunfelblonben  Gotelettes,  einem  2lnflug  uon  ©tafce,  auffalicnb  frönen 
3ä^nen  unter  bem  fransöftfd)  gefräufelten  Schnurrbart  unb  fnod)ig  intereffanten 
£änben.   3m  Soireegewanb,  mit  ben  3)ietallfnöpfen  an  ber  weiften  SBefte, 

—  bie  Herren  waren  offenbar  aus  bem  Sbeater  gefommen,  —  machte  er  ben 
Ginörucf  eines  »ollenbeten  SßeltmanneS  unb  Öenufjmenfchen;  aber  an  ben 
Schlafen  unb  im  33licf  jeigten  fid)  Spuren  »on  ©ebanfenarbeit  unb  inten- 
fiuer  Beobachtung.  Gin  Siplomat,  bad)te  ©räfin  Gtla,  ober  —  ein  9Mer. 
2JKf?  SBoob,  bie  beiben  Herren  ben  9iüden  fehrte,  begnügte  fid),  aus  ihrem 
3lccent  ju  conftatiren,  baft  es  ^arifer  feien  .  .  . 

SaS  Souper  »erging  ben  Samen  rafd),  obwohl  eS  retd)tid)  genug  mar. 
9JliB  SBoob  festen  fid)  am  Sörot  ber  greU)cit  —  unb  befonberS  am  SBeine  — 
nid)t  genug  fättigen  511  fönnen.  StUe^  munbete  ibr,  unb  itjr  Blid  ftratilte 
in  SBornie,  ü)re  3un9e  fptubelte  2BU)  unb  Blasphemie.  Sie  fragte  GUa 
flüfternb  unb  nedenb,  roie  il)r  baS  Vis-ä-vis  gefalle,  unb  GHa  fefcte  eine 
Stmbition  barein,  ben  ftetS  längeren  unb  aufmerffameren  Bliden  beS  jungen 
StfianneS  Staub  ju  ha^en.  Sie  wollte  jeigen,  bafj  fie  ÜDJutb  fyahe,  unb  fie 
leerte  ©las  um  ©laS;  aber  fie  würbe  ntd)t  fröf)lid)er,  wie  bie  Gngtänberin. 

Sie  beiben  Herren,  bie  U)r  Souper  längft  beenbet  haben  mußten,  blieben 
gleichwohl  fifeen,  fo  lange  bie  Samen  tafelten.  Grft  als  biefe  Söttene  machten, 
fid)  51t  erheben,  eilten  3ene  uorauä,  um  im  Beftibute  ihre  Gignretten  an« 
jujünben.    „Pas  de  cliance  pour  moi,"  fagte  9)itf>  SSoob  frtool,  als  bie 
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Herren  »orüber  waren.  „Ser  SBlonbe  ift  ein  intejeff anter  Menfd),  aber  fein 
Segleiter  t)at  graue  &aare  unb  tft  faft  budlig." 

Sa«  Innberte  bie  ©nglänberin  nid)t,  ben  alten  $erm  balb  barauf  ans 
jufpredjen.  @ie  fragte  tt)n,  wäfjrenb  bie  ©omteffe  ben  fdjwarjen  Äaffee  befteOte, 
ob  bie  Xime«,  bie  er  lefe,  »om  neueften  Saturn  fein.  Ser  ^rembe  beeilte  fid>, 
ba«  S3latt  ben  Samen  abjutreten,  unb  ein  ©efprädj  mar  balb  im  ©ange. 

©in  gleidjgiltige«  ©efpräcb,  junäctift:  e«  mar  »on  SRetferouten  bie  9tebe, 
unb  bie  Samen  erhielten  bie  2lu«funft,  bafä  bie  gaf)rt  über  ben  Sobenfee 
nacb,  Sinbau  aud)  in  biefer  3<Jbjre«5ett  fefyr  angenehm  fein  fönne.  ©«  fam 
babei  fyerau«,  bafj  bie  beiben  Herren  gleichfalls  am  nädjften  SJlorgen,  unb 
5ioar  über  S3afet  nad)  *Bart«  reifen  follten. 

„3llfo  ein  Dorübergefyenbe«  Sktfammenfein,"  backte  ©IIa,  bie  siemlid) 
unbeljaglicb,  unb  eim'ilbig  geroefen  mar.  „Sa  barf  man  fid;  gefien  taffen, 
benn  id)  werbe  ben  2Rann  nid)t  roieberfeben." 

©ie  begann  mit  bem  jüngeren  £errn  über  ^Bart«  ju  fpredjen,  ba«  fie 
md)t  fannte,  unb  über  tyre  SteblingSautoren:  9JJaupaffant,  33ourget,  unb  — 
3ola.  ©«  traf  fid),  bafj  ber  blonbe  ©legant  all  biefe  Gelebritäten  perföntid) 
fannte.  ©r  fprad)  oon  ifjnen,  wie  oon  fetne«gleid)en,  unb  ©Ha  fomrte  letdjt 
erfennen,  baf}  er  ftd)  für  U>re«gleid)en  b,iett. 

©in  SdjriftfteUer  atfo,  ein  9Kann  oon  Talent  unb  SRuf! 

3ljre  3lugen  leuchteten  auf,  eine  ©rregung  fieberhafter  greube  ergriff  fie. 
SBelcfjer  ©lüd«fall!  Ser  erfte  2lugenbtid  ifjrer  greüjett  brachte  fie  mit 
einem  SJlanne  jufammen,  ber  iljr  ba«  f)öd)fte  ü)rer  Sbeale  nerförperte.  Sie 
fanb  biefen  eleganten  3Wann  intereffant,  r-erfnljrerifd),  unb  fie  mar  fdjim  nrie 
nie,  als  fie  üjm  ibre  2lugen  jumanbte  unb  ü)n  bat,  weiter  ;u  fpred)en. 

©r  fprad)  »om  „SBeib"  in  ber  mobemen  Sitteratur.  „9tber,"  fagte 
er,  ,,9tomancier«  unb  Sramatifer  wollen  ba«  moberne,  SBeib  enträtt>feln,  unb 
2ltle  brechen  fidj  bie  3äf>ne  an  biefer  borten  9Juf?  au«.  «Sie  fönnen  nidjt 
ju  ©nbe  fommen,  weil  e«  üjnen  an  ©ntfd)iebenf»eit  fet)lt.  ©3  Ijanbelt  itdj 
um  bie  2Bal)[  in  einem  ganj  ftaren  Silemma.  Sa«  d)riftlid)e  SBeib  tfi 
ein  anbere«  unb  ein  anbere«  ba«  b,eibnifd)e,  ju  bem  td)  aud)  ba«  mof>a= 
mebanifdie  jäble.  Sa«  tjetbnifctje  SBeib  fonnte  glüdlidj  fein  —  benn  e« 
mar  eine  <3ad)e.  Sa«  Gb,riftentbum  unb  ba«  3eitattcr  9fötterfidjfeit, 
ba«  au«  bem  Gfjriftenttjum  heroorging,  Ijaben  au«  bem  SBeib  etwa«  3lnbere« 
gemad)t.  Sa«  ©briftentfnim,  focialiftifd)  n»ie  e«  ift,  f»at  alle  9Jienfdf)en  gtetdj 
gemacht,  atfo  ba«  SBeib  bem  Manne  gletdjgeftellt.  Sa«  9tittertt)um  ging 
weiter  unb  ftellte  ba«  SBeib,  weil  e«  fd)road)  unb  gebredfitidj  war,  auf  ein 
^öb.ere«  ^iebeftal;  e«  machte  ba«  SBeib,  um  e«  »or  Brutalität  ju  id)üfcen, 
5ur  ©öttin.  Stuf  jebem  biefer  fünfte  fonnte  ba«  SBeib  feine  SMttion  finben 
unb  glüdlid)  fein.  Silber  rote  ba«  SBeib  beute  figurirt  —  in  ben  Problem; 
ftüden  unb  ©ittenbitbern  —  ftnbet  e«  feinen  ^pia|  nid)t  unb  fann  roebet 
glüdlid),  nod)  tugenbf)aft  fein.  SBir  ftellen  ba«  SBeib  md)t  fo  b,oc^,  bafe  e£ 
al«  ©öttin  beftetien  fönnte,  unb  ntcf)t  fo  tief,  baf?  e«  al«  Sflamn  oor  ben 
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dualen  bet  2öal)l  gefdiüfct  fei.  Sie  grau,  bie  in  bem  it»r  begebenen 
Wanne,  ob  fic  t£)tt  liebt  ober  nid)t,  tfjr  unabänberltdieS  ©efdjid  oerebrt,  ift 
eine  ©anS;  biejenige,  bie  tief)  frei  erachtet,  ju  lieben  unb  fid)  ju  änbern, 
rote  ber  Wann,  ift  eine  Weffaltne.  ©in  dritte«  giebt  eS  nidjt.  Sie  grau 
will  frei  fein,  weil  fjeutjutage  ^eber  frei  ift.  äber  fic  roetfs  mit  ber  grettjeit 
9Jtd)tS  anjufangen.  'Senn  bie  greibeit  erträgt  fid)  unenblicf)  fernerer,  als 
bie  Sfiauerei,  weil  es  unenbltd)  leidster  ift,  ben  ftärfften  3n>ang  ju  er= 
tragen,  ber  uns  oon  auf3en  auferlegt  ift,  als  bie  geringfte  Gntfagung,  bie 
mir  un§  felber  auferlegen." 

„2ßaS  fdjliefjen  Sie  barauS?"  fragte  (Sita  gefpannt. 

„Sajj  wir  baS  SBeib  fitesten  müfeten,  um  eS  glüdlidj  ju  madien." 

Sie  2Borte  beS  gremben,  nodfj  mefjr  ber  Wann  felbft,  nabmen  Glla  ganj 
gefangen.  9lber  ber  Sdjlufj,  ju  bem  er  gelangt  mar,  fdjien  if)r  fo  brücfenb, 
baf3  fie,  rote  im  Xraume,  einen  frampft)aften  33erfudj  mad)te,  ftdj  ;u  befreien. 

„Unb  roenn  ein  SBeib  bie  greifyeit  tjötjer  ftellte,  als  baS  ©lüd?" 

„Sann,  Wabame  —  pardon,  bann,  mein  gräutein,  giebt  eS  nod) 
GineS,  baS  ©lüd  unb  greifjeit  äugtetd)  ift  .  .  ." 

£ier  fyielt  ber  Spredjer  inne  unb  faf)  fid)  etroaS  fdieu  nad»  feinem 
©efäfjrten  um,  ber  mit  Wif?  SBoob  am  anberen  Gnbe  beS  längltdjen  SifdieS 
faf}.  2llS  er  feine  9(ugen  ber  Gomteffe  nrieber  juroanbte,  glühten  fie  »on 
einem  neuen,  faft  unt)etmlid)en  ©tan^e.  ©eine  Spradje  nmrbe  fläfternb: 
„GS  giebt  ein  2lnbereS  .  .  .  es  giebt  für  bie  freien  eine  ÜRoral,  bie  feine 
ift.  (Sie  befinben  fid»,  mein  gräutein,  in  bem  Sßaterlanbe  eines  ^ßfjilofopljen, 
ber  eine  neue  Sphäre  ber  Griftenj  gefdjaffen  fjat:  ^enfeitS  »on  ©ut  unb 
33öfe;  eine  neue  Woral:  bie  £errenmoral.  ^d)  &in  *m  Segriffe,  bie  SBerfe 
biefeS  merfroürbigen  WanneS  in'S  gransöftfdje  3U  überfein,  ^d)  fteefe 
mitten  in  ü)m.  Gr  ift  über  bie  ©röfje  feiner  ©ebanfen  roafynfümig  geroorben. 
Gr  fjatte  ju  nalje  in'S  ©öttlidje  geftreift.  Seine  £errenmorat  ift  eine  gött= 
tidie:  fie  beftel)t  barin,  unferen  SBillen,  ben  SBillen  jur  Wad)t,  nennt  er 
if)n  (id)  nenne  ifjn  ben  SBillen  jutn  ©enuffe),  über  bie  &inbemiffe  unb 
Gebote  ber  SBelt  ju  fteHen.  (Sin  SBeib,  baS  fid)  ju  biefer  Woral  befemtt, 
ift  fo  Biel  rote  irgenb  ein  Wann,  roie  irgenb  ein  ©Ott.  «Sie  ift  jenfeitS 
uon  ©ut  unb  33öfe.  Gin  Sdmrinbel  erfaßt  uns,  roenn  wir  biefe  ©renje 
überfdjreiten,  aber  ein  Sdjroinbel  »on  ©lüd  .  .  .  SBir  füf»len  uns  letdjt, 
leidit,  roeil  mir  einen  33allaft  »on  uns  geworfen,  ben  uns  bie  ©emetn= 
Ijett  angehängt  f>at:  bas  ©erotffen." 

Glla  rüdte  erfd)rodcn  5urüd.  Ser  grembe  neigte  fid)  näb>r  oor. 
Seine  SBangen  glühten,  feine  Stimme  mürbe  nad)  unb  nad)  lauter.  „Sie 
erfdjreden  »or  bem  SBort;  aber  id)  fage  ^tjnen,  ber  Duälgeift  biefer  SBelt 
ift  nid)t  bie  Sdjulb,  fonbem  bas  ©eroiffen.  3mmer  finb  $t)re  SBünfdje, 
bie  natürlid)  finb,  im  SBiberfprud)  mit  .  . 

„9lnatole!"  rief  f)ier  eine  Stimme,  b>rt  unb  beeibirt.  „Sie  fpred;en 
ju  i)iel.   Sie  fdjaben  fidj.   2öir  wollen  fc^tafen  gelten." 
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(SS  roar  bet  ältere  öerr,  ber  fid)  erhoben  tiatte  unb  feine  £anb  auf 
bie  ©pultet  be§  jungen  SRanneS  legte,  ©iefer  juefte  sufammen  unb  erbob 
fid)  of»ne  SBiberrebe.  ©ein  SBlicf  tjatte  etwa*  gurdjtfameS  unb  2Rübe£,  als 
et  -äJKfj  ©reen  (er  tjatte  alfo  baS  grembenbud)  nad)gefel)en)  um 
fdjulbigung  bat,  fie  gelangroeilt  ju  Ijaben,  unb  t^r  gute  Steife  roünfd)te. 

©IIa  'reifte  itmt  bie  £anb:  ,,3d)  banfe  Qlmen.  2llle$,  roa§  ©ie 
fagten  —  wenn  id)  e3  aud)  nid)t  ganj  »erftetje,  f)at  mid)  ungemein  inter; 
effitt.   ©d)abe  — " 

©ie  roollte  fagen:  ©d)abe,  bafj  e3  fein  SBicberfefjen  giebt,  —  aber  fie 
untetbrüefte  biefe  SBenbung  unb  ging  auf  itit  3imTncr-  £>f>nc  m^  3Kife 
SBoob  ein  SBort  ju  roed)feln,  legte  fie  fid)  $u  93ett. 

6$  mar  nod)  bunfel,  als  bie  beibeu  tarnen  am  anbeten  3Horgen  ben 
3ug  beftiegen.  9Kif}  2Boob  blatte  »on  iljrer  Rettin  fein  2Bort  »etnommen, 
aufcer  bem  Auftrag,  in  3Jlünd)en  telegrapl)ifd)  SBotmung  ju  befteUen. 

©d)roeigenb  unb  finnenb  fafj  bie  fdjöne  ©räftn  im  Goup6,  bte  ber 
33obenfee  in  berrlidjer  SBinterfonne  oor  Urnen  lag. 

„Söte  fd)ön!"  rief  fie  au«.  „2$He  frei  man  f)ter  atbmet!  3Ber  bod) 
eroig  in  $reu)ett  atljmen  fönnte!  9lber  rooljer  bie  grei^ett  nehmen!  Unb 
root)er  ben  9JJutf)  jur  gretljeit,  wenn  man  bie  ^reiben  bätte!" 

Ser  3ug  tyielt  an,  bie  ^affagiere  brängten  fid)  nad)  ber  SMdfe,  bie 
unmittelbar  »om  ©eleife  jum  Skiffe  führte.  3)!if3  SBoob  fttefj,  als  fie  bie 
Styüre  be$  6oup6$  öffnete,  einen  ©d)rei  ber  Uebertafd)ung  aus. 

„2Ba3  fjaben  ©ie,  £ortenfia?" 

„9iid)tä,  ©räfitt.  2lber  e§  überragt  mid),  ben  gremben  uon  geftern 
bier  su  feljen.   <*r  roollte  boefj  nad)  $ari3!" 

©räfän  GHa  würbe  rotb,  unb  btaf3.  @§  freute  fie,  ben  3Wann  fjier  511 
roiffen,  unb  bod?  befdjlid)  fie  eine  3Irt  gurdjt. 

,,2td),  roaä!"  fagte  fie  unb  ladjte.  „Gr  wirb  uns  amüfiren,  »orauä: 
gefefct,  bafj  er  feine  beffete  ©efetlfd)aft  b«t." 

9luf  bem  SBerbecf  näherte  fid)  ber  Sßarifer  atebatb  ben  beiben  Samen 
unb  bat  um  bie  Gtlaubnifj,  fid)  »orftellen  ju  bürfen.  3lnatole  be  33ont»al, 
geuilletonift  bes  „Echo  francais".  Gr  roar  ein  3lnberer,  als  geftern  — 
guter  Saune,  fpafetjaft,  oberfläd)lid),  aber  oon  guten  9Ranieren. 

„3bte  Steife  nad)  3JJünd)en,"  fagte  er,  „Ijat  roie  eine  ©uggeftioit  auf 
mid)  geroirft.  3d)  bin  meinem  greunbe  einfad)  burd)gegangen.  9flag  er 
mid)  morgen  einloten,   $d)  roerbe  einen  £ag  frei  geroefen  fein." 

©ie  ©täjtn  roar  tron  bem  SBorte  frappirt  unb  fab  tt>n  grof?  an. 

,,©inb  ©ie  fonft  unfrei?" 

„2Ber  ift  e§  nid)t,  ber  unter  9Jlenfd>en  lebt  unb  fid)  an  frembeä  Urs 
tbeil,  frembe  ©eroobnbeiten  feffelt?"  fragte  er  läd)elnb.  ,,3lud)  ©ie  finb 
in  3brer  gmfyeit  bebrobt.  Qd)  wollte  ©ie  um  bie  Grlaubnifj  bitten,  an 
ber  @d)iff=£able  b'f)6te  neben  3b«en  fifeen  5U  bürfen  ..." 

Sie  Gomteffe  erroiberte  nad)  einigem  3öSei^: 
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„9Kcm  roäljlt  ja  frei  feinen  $lafc.  3d>  werbe  nid)t  aufftetyen,  weil  Sie 
neben  mir  fifcen." 

$)ie  $af»rseit  t>on  9toman3lwm  nad»  Sinbau  wirb  burdj  biefe*  Siner 
faft  gänsttc^  aufgefüllt.  «Sie  »erging  ber  ©räfin  unb  ber  9)iif$  2Boob, 
jwifdjen  benen  fid)  &err  be  33on»at  poftirt  fyatte,  fetjr  angenehm.  9iad)  Sifd) 
fanb  ber  ^Sorifer  ©elegenlieit,  wäfjrenb  Gomteffe  (Stta  bie  ©egenb  betradjtete, 
Der  Gugicinberin  einige  Sßorte  sujuflüftern.  -Jlad)  biefem  furjcn  ©efpräd) 
befanb  fidj  Sßoob  im  33efifee  eineä  mertlwotlen  9ttnge§,  ber  früher  bie 
.§anb  beä  §remben  gefd>müdt  ^atte  .  .  . 

....  -Mit  gteidmtüttiigem  ©epolter  rollte  ber  3US  ocm  Sinbau  ber 
bairifdjen  föauptftabt  ju.  GS  begann  ju  bunfetn,  als  Gomteffe  Gtta  be= 
merfte,  bafj  fie  mit  &errn  uon  33on»at  allein  im  Goupä  fafs.  SJUfj  2Boob 
mar  bei  ber  lefcten  §alteftelle  auSgeftiegen,  um  ein  ©la3  33ier  &u  nehmen, 
unb  nid}t  jurüdgefebrt.  ©räfin  geltrincjt)  bat  il)n,  nadjäufetien.  Gr  er= 
wiberte,  3)Jr3.  Srown  müjfe  offenbar  in  ber  Gtle  ber  9lbfab,rt  in  einen 
anberen  SBaggon  geraden  fein. 

^m  nädjften  Slugenblide  lag  er  »or  ber  Gomteffe  auf  ben  Änieen  unb 
bebedte  tfjre  föänbe,  ü)r  Äleib  mit  mafmfinmgen  Hüffen. 

„«Sie  finb  wafinfinnig!"  rief  Glla,  „ftetjen  Sie  auf!" 

„Scf)  werbe  wafjnfinnig,  roenn  Sie  fid)  nid)t  erbarmen/'  rief  ber 
tföamt,  unb  feine  entftellten  &tye  ftraften  feine  SBorte  niä)t  Sügen.  „3dj 
miß  ben  Siebcfuf?  »on  biefen  Sippen  —  td)  brause  Um,  um  nidjt  5U  oer^ 
fd)mad)teu  .  .  .  Unb  Sie —  Sie  felbft  .  .  .  fönnen  Sie2lnbere#  wollen? 
Gin  Sag  ber  8rretf)eit  winft  mir,  mie  3fmen!  9?ü^en  mir  tfm  ..." 

Gr  fjatte  ben  3lrm  um  iljren  &al§  gelegt  unb  tbr  id)öneä  £aupt  an 
feine  Sdjulter  jurüdgebeugt  ...  Sie  füblte  ben  feudjenben  2ltf)em  feinet 
IDhmbeä,  Ijörte  baä  ^Sodjen  feinet  EerjenS  —  aber  fein  anberer  Sßiberfyall 
feiner  Scibenfdjaft  regte  fid)  in  üjr,  alä  unan§fpred)tid>er  Glet.  ©abei  tjatte 
fie  in  biefem  fürd)terlid)en  Momente  3«t,  taufenb  ©ebanfen  ju  benfen,  wie 
am  Grtriufenben  ein  ganjer  fiebenälauf  im  9lu  »orüberjiefjt.  Sie  faf) 
ba*  5Rotr)  ber  Sammetfifce  im  Goup6,  fie  bemerfte  eine  Äuf),  bie  ben  oor- 
überbraufenben  $ug  anglofete,  fie  far)  bie  Graoatte  be3  9Hamte3  gelodert, 
ne  badete  an  ifjren  SBormunb  unb  backte  an  ben  „Sag  ber  $retbett",  ben 
fie  fid)  erobert.  „©aä  alfo  ift  $reib,ett!"  I)ölmte  ef  in  ibr.  „Eingegeben 
fein  ber  ©ewatt  eiltet  Sßilbcn,  eineä  Sobfüdjtigen."  Unb  bei  biefem  ©e= 
banfen  war  es,  bafj  fie,  wie  bie  33iene  ben  Stacfjet,  baä  ©ift  iljrer  58er= 
adjtung  loäliefe  gegen  ben  Angreifer.  2113  fid)  fein  3lntlife  nä^er  unb  näfier 
ju  bem  ib,ren  fenfte,  fannte  fie  9Jid)t§  atö  Gfel;  fte  fpie  bem  SJJanne 
tn'ä  ©efidjt. 

Äein  ©oldj,  fein  33lifcftral)t  fonnte  fürdjterlidjer  wirfen.  Sein  9lnn 
fanf  unb  lie§  bie  Grfdjöpfte  auf  ben  Si^  jurüdfallen.  Seine  9lugen  traten 
auf  ben  &öbten,  fein  ©efidjt  judte  wie  von  eleftrifd^en  Sdjlägen,  bie  ^arbe 
widj  oon  feinen  SBangen,  unb  ein  Sittern  erfaßte  itjn,  fo  conoulfioifd),  fo 
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töbtlidj,  baß  bie«  junge  SBetb  mit  ju  beben  begann.  G«  war  ü)r  ftar,  ber 
3Slam  fei  fronf.   Sie  f prang  auf  unb  fafete  feine  ü3änbe: 

„Äommen  Sie  ju  fid)!  Um  £immel«toillen!  2Ba«  ift  3lmen?" 

$err  oon  Sonoal  fanf  rote  eine  Haffe  auf  ben  Si$  jurfict. 

„3$  fterbe!"  täfelte  et  unb  beutete  auf  feine  33rufttafd)e. 

©räfin  Glla  folgte  bem  3eid)cn-  backte  eine  Sttjnei  in  ber  £afdje 
ju  ftnben,  griff  unbebenflid)  Ijin  unb  fanb  ein  Heiner  Gtut,  ba«  fie  fragend 
oor  fid)  t)tn  hielt. 

£er  9Hamt  ntcfte,  al«  rooflte  er  fagen:  „Deffnen  Sie!"  • 

Sie  oerfianb  ben  28inf  unb  öffnete.  Gin  fingergrojje«  Sprtfcd)en  au$ 
Silber  mit  einer  feinen  Spifee  —  ein  §läfd)d)en  mit  roaffert>ellem  9tofr 
fanben  fid)  in  bem  Gtui. 

Der  Äranfe,  beffen  3"9«  afd)fat)l  geroorben,  ^ielt  ibr  bie  $anbfläd)e 
l)in.  Unb  fie  —  bie  fletfnge  Seferin  oon  ^arifer  Stomanen  —  oerfianb  . . . 
Sie  überroanb  ba«  ©rauen  —  roiberftanb  ber  ^erfudmng,  bie  ^Rettung«* 
(eine  ju  jieljen  unb  ben  Sdjaffner  fjerbeijurufen  —  unb  fefcte  bie  Spifce 
be«  ^nftrument«,  ba«  fie  mit  bem  9Jafj  gefüllt  blatte,  rcfolut  in  bie  föanbs 
fiad)e  be«  2eibenben.  Gin  2"röpfd)en  SMut,  ba«  tyeroorquoll,  erfüllte  fie 
mit  Stauer.  Slber  ba«  3Jlorpf)ium  —  ba«  muffte  e«  fein  —  tljat  feine 
SBirfung.  25er  3Jlamt  atbmete  tief  unb  erleichtert,  faltete,  wie  um  SJerjeilmng, 
fleljenb,  bie  .§änbe  unb  fiel  in  Schlaf. 

Der  3«g  rollte  unb  rollte  —  fülillo«,  rafenb,  unbannfjerjtg. 

©räfin  Sfeloincjn  backte  baran,  fid)  au«  bem  S^nfto  5U  ftü^eu,  um 
bie  Suft  be«  Slaume«  nid)t  atfynen  ju  muffen,  in  bem  fie  fo  ©rauenljafte«- 
erlebte.  Sie  warf  einen  33licf  be«  Sd)auer«  auf  ben  fdjlafenben  2Ramt, 
bann  fiel  fie  in  bie  Änie,  »ergrub  ba«  £aupt  in  bie  9lrme  unb  meinte^ 
meinte  —  roie  ein  ftinb.  — 

Sa«  mar  greifieit!   Qföre  ftreujeit! 

Der  3U9  f°m  enbtid)  jum  Stehen.  Sie  fuljr  empor  unb  erroedte  ben 
fdjlafenben  3Jlann,  inbem  fie  ü)n  am  9to<fe  50g.  ,,&inau«!"  rief  fie  ilmt 
ju!   Unb  U)r  nädjfter  3tuf  galt  bem  Sd)affner. 

Sd)eu  blicfte  er  auf,  raffte  feine  Sachen  jufammen  unb  oerliefe,  obne 
fid)  umjufeben,  ba«  Goup6. 

Gine  sBiinute  barauf  roar  aud)  SJfifc  3ßoob  roieber  etngeftiegen.  „Der 
Summfopf  oon  Sdjaffner  .  .  ."  begann  fie  ladjenb  .  .  . 

„Sd)roeigen  Sie!"  rief  bie  ©räfin  unb  roie«  ü)r  ben  spiafe  in  ber 
entgegengefefcten  Gcfe  an.  Sie  öffnete  ben  3Wunb  nid)t  mehr,  bt«  ber  3«S 
in  bie  OUefen^aKe  be«  3Wünd)ener  33afmhofe«  einfuhr. 

„3Jiir  gleid)!"  murmelte  bie  Gnglänberin  in  bie  3^ne.  ,,3d)  roeifj 
Gtioa«  oon  ü)r  unb  rjabe  fie." 

911«  ber  3"g  hielt,  jeigte  fid)  in  ber  $alle  ein  ungeroofmte«  ©ebränge. 
SJtifj  Sßoob  fragte  beim  HnSftetgen  ben  erften  Präger,  roa«  e«  gebe? 

„Der  franjöfifdje  ©efanbte,"  antwortete  ber  2Rann,  „ift  liier  mit  imti 


  (Einmal 


frei.   


•SBacfjtleutett  ©in  SBa^nfimriget  ift  im  3ug,  ber  in  3"™$  feinem  SBärter 
tmrcljgegangen  ift.  ©3  mar  telegrapl)if<fie  Sßeifung  ba,  itjn  ansuljaltcn.  ©3 
foH  ein  ^ol)et  £err  fein  —  ein  SMeficonte  ober  roie  fie'3  ^eifecn." 

©Ua  fäjauberte  gufammen,  als  fie  bie  SlmSfunft  öötte,  unb  faf)  fiefj  im 
ülusfteigen  um,  als  fudf)te  fie  ^ilfe.  ©ben  führte  man  ben  gremben  »prbei, 
ber  fid)  jur  2öe!)re  fe(jen  mottle  unb  fortn>äl)renb  bem  ©efanbten  jurief: 
,,3d)  madie  Sie  »erantroorttid)!"  2>er  ©efanbte  begütigte  tfm  unb  natjm  itjn 
unter  ben  3lrm.  %m  SJorbeigefyen  ertannte  ber  Unglücflidje  Qüa  unb  fcfiien 
fie  anfpredien  gu  motten.  2lber  er  befann  fidf»,  lüftete  ben  gut  unb  rief: 
„Senfeits  oon  ©ut  unb  33öfe! 

Qn  biefem  Momente  oernafim  GUa  ftlänge,  bie  fie  eleftrifirten:  fie 
f)örtc  ungarifdje  Söorte:  „Ez  ö  vagy  senki."  2)ie  iffä  ober  feine!  (Sie 
roanbte  fief»  um,  unb  ein  fdjtanter  £err  in  eleganter  SReifefleibung  trat 
refpecrooll  auf  fie  ju. 

„SSerjeiben  Sie,  meine  ©näbige,"  fagte  er  beutfdfj,  „idfj  möd)te  fragen, 
ob  id)  nietjt  bie  ©bre  b>be,  »or  ©räfin  gebimst)  ju  fteb>n." 

„2>ie  bin  id),"  erroiberte  ©Ua  rut)ig  unb  ftolj.  Sie  mar  frot),  Uiren 
Hainen  ju  fjören  unb  fid)  in  if>m  mieber  ju  finben.   „355er  finb  Sie!" 

„Stefan  Äert)!" 

©in  unfägttdjeä  9Jiifebei»agen  burd)fut)r  baS  ißerj  be$  erregten  9ttäbd£)en3. 

„3$  mufe  Sie  alfo  fcfien?"  fragte  fie  bitter.  „Sie  nmjjten,  bafj  idj 
Sie  nie  feb,en  rooUte.  2tber  ba  id)  überroadfjt  fein  foU,  fo  babe  id)  natür= 
Ud)  nidtit  bie  28at)l  meiner  Sdiergen.   2Bof)tn  fotl  id)  geführt  werben?" 

.  „Stebfte,  befte  ©räftn!  %mmex  nod)  biefe  SBerbtenbung!  bin  ja 
ntcf)t  $ftt  geinb,  fonbern  .  .  ." 

«3«/  i«/  Sie  follen  ja  mein  befter  greunb  fein,  ober  nod)  meb^r . .  ." 

„5iid)t§  oon  3lUebem,  ©räfht.  3d)  fomme  ja  nidjt,  um  Sie  ju  U- 
gleiten,  fonbern  Ijabe  nur  meine  grau  begleitet,  mit  ber  Sie  bie  Steife 
mad)en  follen." 

„Stire  grau?"  rief  ©Ua  erftaunt. 

„Sie  id)  ^bnen  t)ier  »orfteUe." 

eine  runbe,  Keine,  fdOroarjbraune  ©ame  mit  entjücfenb  freunbtidfien 
Sdf»lel)enaugen  ftreefte  ©Ua  bie  beiben  $änbe  entgegen.  „Siebe,  gute  ©räftn," 
fagte  fie,  „midi  werben  Sie  bod)  a(ä  Garde  de  dame  annehmen?  Qd) 
tiabe  Sie  fo  lieb,  roeit  Sie  bodf)  fo  eine  arme,  fdf)öne  SBaife  finb." 

©Ua  nmfjte  triebt,  wie  e3  fam:  u)r  ftürjten  tränen  aus  ben  3tugen, 
unb  fie  warf  fidf>  ber  fleinen  33aronin  an  bie  33ruft,  tnbem  fie  bem  33aron 
Stefan  feitroärtS  bie  £anb  f)inreid)te.  Sie  füllte  gum  erften  3M,  bafe  fie 
»erroatft  fei  unb  bafj  W)r  Siebe  root)l  tVjat. 

©ine  fd»riUe  grage  ftörte  fie  auf.  9JUf)  95Boob  ertunbigte  fic^,  ob  man 
uaefj  ber  Stabt  fabre  ober  bie  5Reife  nadi  33ubapeft  fogtetdb^  fortfe^e? 

„^cfi  reife  meiter.  Sie  Jömten  nac^  Saufanne  ober  trjotjtn  Sie  fonft 
rooUen."   Unb  fie  roarf  tt>r  it)r  Portemonnaie  »or  bic  güf?e. 


3üuftrirte  23tf>ltograpfjie. 


1uv$  Waffailanb  juv  9ii(qucUc.  SReifen  unb  gorfdjungen  faer  3Jlaffai=®sbebition 
be8  beutfdjen  aintifftaberei.eomiteS  in  ben  3aJjren  1891—1893.  Son  Dr.  OSfar 
SBoumonn.  SWit  27  SBotTbilbern  imb  140  Xe#'3uufrrationen.  S3erlm,  ©eograbljifdje 
SJerlagS&anblung  Dietrich  Steimer. 

3Iuf  »nregung  bei  $eutfd)=Dftafrifanifdien  ©tfeüf^aft  ftfiidte  ftd&  bei  S?erfaffer 
gegen  ©nbe  beS  3aljre8  1891  gu  einer  (Sjbebition  an,  bie,  oout  Deutfrfien  SlnrtfllaoereU 
Gomite  auSflerüftet  unb  bon  bei  (Stfenbaljn'föefcHfcfiaft  für  £eutfa>Dftafrifa  namb^ift 
unterftiujt,  bie  geograb&ifcfjen  unb  wirtljfcbaftlidjen  äSerljaltniffe  bei  weiten,  unbelaimten 
©rricfje  im  Korben  ber  beurfajen  Sntereffenfbljäre  erforfdien  füllte.  ajaumann,  ber  bor&er 
fdion  breintal  im  bunften  (SrbtljeÜ'e  gewefen  mar  unb  afcifanifcfie  (Sbracfje  unb  arrifanifdje* 
ßanb  gur  ©enüge  fannte,  roanbte  fid)  unter  Sßermetbung  aller  Sararoanenfrrafjen  borgugS» 
Weife  (Sebieten  gu,  bie  biSljer  tein  Surobäer  betreten  Ijatte.  ©eine  midjttgfte  Sfufgabe 
mar,  fartograbijifcfje  Slufnaljmen  ber  burdjreiften  fiänber  gu  madjen;  it)re  ©rgebniffe  finb- 
gaar  einer  befonberen  Sßubltcation  in  grö&ercm  Sföa&ftabe  borbeljalten,  erfcfieinen  aber  in 
ber  bem  SSudje  beigegebenen  lleberfic&tsfarte  bereit»  in  ben  §auptgügen  erferaibar. 

SBaumann  blatte  befdtloffen,  allein  gu  reifen,  alfo  feinen  europäifajen  Begleiter 
mitguneljmen,  bor  Man,  »eil  er  fid)  m  Slfrifa  unter  @d)Wargen  am  wollten  füb,It,  bann 
aber  aud),  Weil  er  ber  SSfafidjt  ift,  bafj  man  ©urobäer  in  SHfnfa  nur  ba  berwenben  fönte, 
wo  ©djwarge  burdjauS  nidjt  gu  brauchen  finb.  S)ieB  ift  aber  nacn  ferner  Meinung  bei 
einer  (Sjbebttion  nur  !jinfid)tiid)  ber  Oberleitung  unb  ber  lbiffenfdjaftlitfjcn  gorfdjung  ber 

H~att,  ba  alles  Sttnbere,  oon  SKarfc&btSciblin  angefangen  bis  gu  ben  fleinften  S>etaü8  be» 
arawanenlebenS,  bie  ©cfimargen  unenblid)  beffer  berfieljen,  als  bie  (Surobaer.  <So  blatte 
er  aud)  bie  gange  Saft  beS  ©jpebitionBbtenfteS  allem  gu  tragen,  unb  fo  ift  eS  aud)  gu 
erHären,  bafj  ber  gweite  wiffenidjafüicfie  £beil  feines  ffierfeä  nidjt  bt  allen  ©tfitfen  bie 
©rünblidjfeit  auftseift,  bie  man  nur  bon  einer  größeren  3<")l  bon  beteiligten  g-orfdjertt 
erwarten  fann.  UebrigenS  enthält  ber  Slnljang  eine  SHeifre  borgüglidjer  arbeiten  aud)  bon 
anberen  gorfdiem,  bie  gtrar  gufammengenommen  immer  nodj  (eine  oodenbete  2RonograbIjie 
ber  SWaffaUfianbe  ergeben  —  eine  fotdje  ift  in  abfeljbarer  Stit  überhaupt  nod)  nidjt 
möglid)  — ,  aber  bodj  eine  feljr  wertvolle  (Srgängung  gu  bem  auSqegeidjneten  83ud)e 
SSaumannS  bilben. 


  3 Ilnftcirt«  Bibliographie.    1^9 

2JiS  2lrufd)a  füblid)  Born  fliIima»9lbiaro  ging  e8  burdj  befannte»  Sanb.  2Ba2 
baljinter  lag,  war  auf  Rimberte  Oon  2J?eiIen  unbefannt,  unerforfdjt  —  ein  weifser  SIecf 
auf  ber  Äarte.  Sie  ©diwierigfeit,  an  ben  SHitoria»9h)anfa  p  gelangen,  beftanb  benign 
in  bei  fonft  gefürdjteten  2Jtaffai=®efaIjr,  als  bielme&r  bann,  bafj  etwa  40  SEagereifen  otme 
DJaljrung  juriid'julegen  waten,  wenn  man  etwa  bei  ßuftltnte  folgte.  35er  SReifenbe  be> 
fcf)Io§  ba&er,  einen  Umweg  nid)t  ;u  fäVuen,  um  unterwegs  einen  bewohnten  unb  Sßrobiant 
tiefernben  Sjkafc  anzulaufen.  Seren  gab  eS  nur  jwei,  im  Horben  £)bei>3liufdja,  im 
©üben  Umbugwe.  SeneS  ift  ben  Europäern  ftets  feinblicf)  gefinnt  gewefen  unb  bot  nur 
geringe  Slu8ficf)t  auf  SProBiantbefajaffung;  biefeS  war  als  forgfättig  gemieben  belannt, 
feitbem  einmal  eine  SwaljiIkJrarawane  niebergemadjt  warben  war.  Naumann  gog  bie 
äroeite  Stoute  bor,  weil  fie  geograbljtfd)  intereffanter  ift.  Sr  fdjilbert  mm  in  Weiteren 


SDi&oao  fiablm  Äitmnla. 
au»:  »Cumarin  „Dun5  3Jlaflai<2anb  §ur  Jlitqutttt".  Sellin,  SU  trief  » ei  nur. 


Gabiteln  beS  erften  Steile«  feinen  SJlarfd)  butdj  3Kaffai»2anb  jum  a}ictoria»S^anfa,  baS 
Bftliaje  SJhjattfa-Sebiet,  ben  3"g  "om  SBictoria=©ee  jum  Xanganifa,  bon  bort  naaj  Srangi 
uno  fcbliefjltd)  ben  §eimmarfd)  nad)  Sßangani;  2lfle8  in  einer  lebenbigen,  anfdjaultdien 
£arfte£(img. 

3m  jweiten  Xfjeile  ftnb  in  bier  ©apiteln  bie  Sraebniffe  über  bie  bbtiftfcfte  ©rbfunbe 
ber  erforfdjten  ©ebiete,  bie  Jßolfer  be8  abftu&Iofen  SebieteS,  bfe  SBälfer  ber  32iIqueH= 
©ebiete  unb  ben  rt)irtr)fcfjaftlicf>en  SEBertb,  beS  2anbe8  wiffenfcfjaftlid)  äufammengefteHt 
SGBir  madjen  ben  ßefer  namentlia)  auf  bie  StuSetnanberfe&ung  über  ba8  Problem  ber 
SltlqueHe  unb  beS  SKonbgebirgeS  (@.  148  ff.)  aufmerffam.  „2Bie  immer  man  über  baS 
9?tlqueH=$ßrobtem  benfen  möge,  footel  ift  fidjer,  bafj  burd)  bie  3Kaffai=ejpebitton  beS 
beutfrfien  Slntiiflaberei'ßomiteS  bie  legten  ©diWer  beBfetten  gelüftet  würben,  —  bafj 
ba8  Caput  Nili  Quaerere  oon  nun  an  enbgütig  ber  SBergangenljeit  angehört."  SS  Hegt 
bem  23erf affer  fern,  ben  8tuljm  emeS  ©bete,  bem  er  übrigens  baS  &ud)  gewibmet  tjat. 


\50    Horl»  unb  Süb.   

gu  fdjmälern,  jenes  fügten  gorfdjera,  ber  ba8  3>unfel,  wel*c8  über  bei  SfilqueHe  tan, 
mit  einem  ©djlage  listete,  ©einer  unb  <3tanlei)8  Sßionierarbeit  »erbanfte  er  e8  ja 
Bor  StUem,  wenn  e8  if|m  gelungen  ift,  it)rc  Sßfabe  toeiter  berfofoenb,  afö  erfter  SBei&er 
bie  Quelle  beS  5RU8  gu  flauen.  3nSSegugauf  bieptolemait'*en^onbbergetommtergu 
bem  Srgebnife,  baö  ntdjt  btefer  ober  jener  Söerg  beS  ÜRilquellgebieteS  gemeint  fein  tann,  fonbern 
bie  (Sefammtbeit  ber  ©ebtrge,  unb  nur  bie  Stoßt  fc&eint  iljm  intereffant  gu  fein,  Wie  bir 


alten  gerobe  auf  bie  Söegeidjnung  „Sftonbberge"  lamen.  ÜRan  Icfe  barüber  Seite  150  ff. 
na*.  2Ba8  ferner  SBaumann  über  ben  wirtöftfiaftlicfien  SEBertfi  be8  SanbeS  (S.  240  ff.) 
urteilt,  uerbient  bie  gröfete  S8eacf|tung.  (Sr  nennt  bie  ©ebiete  beS  rrobifajen  Slfrita, 
bie  erft  bor  einigen  3aljren  aus  ibrem  2>unfel  ljerau8getreten  finb  unb  begonnen  baben, 
für  bie  euroöäiftfjen  Kationen  eine  öraftifdje  SSebeutung  gu  gewinnen,  mit  Diea^t  3U* 
funftälänber,  foidje,  beren  SEBertlj  nidjt  na*  bem  bemeffen  werben  tarnt,  Wa8  fte 
Ijeute  Hefern,  fonbern  na*  bem,  was  fie  einmal  tiefern  werben.  35ieftr  ungWetfelijaTte 


  3ibIiogtapl)if<^e  Roheit.   

@afc  ift,  wie  Saumann  gutreffenb  bemerft,  bon  gwunben  unb  Gegnern  bei  ©olomalpolitif 
uielfad)  unrichtig  aufgefafet  roorben.  2BäIjrenb  er  ben  etfteren  SBeranlaffung  ju  ben 
fühnfien  Hoffnungen  bot,  ließ  er  lefetere  2tHe8  fdjtoarj  fefcen.  ©egenroärttg  iebod),  tto 
ber  erlte  coloniate  Saumet  berraudjt  ift,  »o  bie  Schwärmer  tfieitoeife  abgetübtt  fmb, 
bie  ©egner  aber  burdj  bie  Xhail'acben  langfam  gewonnen  werben,  ift  es  an  ber  Qat, 
coloniale  fragen  Böllig  nüdjtem  p  erörtern.  35er  nötige  2Beg  baju  fcheint  bod)  immer 
ber  ju  fein,  erft  feftgufteüen,  was  bie  fraglichen  ßänber  r)eute  liefern,  unb  barauS  ©djlüffe 
auf  bie  3ufunft  ju  sieben.  Siefen  SBeg  hat  Naumann  eingefcblagen;  feine  Unterfudbungen 
im  geinten  ©abriet  erftretfen  fid)  auf  ben  flarawanenhanbel,  bie  3Jiaffai«ffaratDanen,  ben 
2abora=§anbeI,  bie  SWantjema-Slraber,  bie  Ölo^probucte  beS  SanbeS,  bie  Slnbaufäbtgleit 
beS  SanbeS,  bie  SBeüBIferungSbidjte,  bie  ©ulturpftanjen,  benen  er  audb  im  Stnbange  einen 
Slbfcfmitt  wibmet,  bie  93ter)3ucrjt,  ben  3nu>ort,  bie  eingeborene  unb  frembe  (Sitiwanberung 
unb  bie  oftafritanifdjen  ©fenbahnen.  3"  fbradjlid^en  ©tubien  hatte  er  wenig  3«t, 
aber  er  fammelte  bafetbft  Heinere  Xejte,  bie  am  geeignetem  fmb,  auf  bie  Unguiftifctje 
3ugeJjörigfeit  Sicht  gu  werfen,  unb  bcröffentlidjt  fie  im  fiebenten  Stbftfmitte  beS  Stnljang«. 


SHtfROB  itilimani. 

Hu»:  Boumoiin,  »Dur*  8Jiai"[aU8anb  int  Kilquette*.  SBerlin,  3>letrt$  Weimer. 


SMe  bem  SEBerfe  beigegebene,  nach  ben  Driginataufnabmen  be8  Steifenben  bon 
Dr.  &affenftein  rebucirte  UeberficbtStarte  ift  ebenfomobt  gelungen,  wie  bie  meiften  in 
föriiograbüre,  Sidjtbrucf  unb  Slutorqpie  ausgeführten  £er>31Iuftrationen.  ffiie  äußere 
foftbare  2lu8fiattung  beS  )8ud)e8  entfbrid)t  fernem  inneren  hoben  2Berthe.        H.  J. 


3tf>liograpfji 

3m  Mcidjc  Des  «ciftcö.  30uftrirte 
@efct>tcr)te  ber  SBiffenfajaften.  2tnfdjau> 
Iidj  bargefteüt  bon  9L  gaulmann, 
f.  !.  Sßrofeffor.  Wü  13  Safein,  30 
^Beilagen  unb  200  SfEtabbitbungen. 
2ßien  31.  ßartleben. 
SiefeB  ÖieferungSWerf,  auf  welches 

mir  fdwn  früher  empfebtenb  aufmerffam 


ifcfje  Hott5m. 

gemalt  haben,  liegt  nunmehr  fertig  bor. 
2>a8  2Berf  hat  bie  guten  ©rwartungen, 
weldje  mir  bamats  auSfpracben,  bottftänbig 
erfüllt,  unfere  ßitteratur  ift  burcb  baSfelbe 
um  ein  auSgejeictmeteS,  furjgefaßteS  unb 
bod)  fließet»  gefdmebenes  unb  intereffanteS 
DrientirungSwerl  bereichert. 

Wp. 


\52    Horb  u 

Sie  Biologie  öl*  lelbfrftänbtge  SBiffen- 
fa)aft.  Bon  Stöbert  tJrancefdfinl 
Hamburg,  Berlag8»2lnftalt  unb 
Eruderei  21..®.  (bormals  3.  & 
SHidjter). 

3)cr  93erfafTer  fteQt  in  ba  anregenbcn 
©djrift  an  bei  ©anb  treffenb  au8ge»äf)lter 
inteteffonter  Beifpicle  gunädjft  ben  Begriff 
bei  Biologie  in  mBglfcbft  fdjarfer  Um» 
grengung  fefr,  geigt  bamt,  bafe  bie  Biologie 
einen  eigenen  3*btt8  bei  SBiffenfcbaft  bat» 
fteQt,  bei  fid)  toebei  mit  bei  Zoologie  nodj 
mit  bei  Botanif  al8  folget  bedt,  unb  fdjliefet 
mit  ber  auaj  fcfjon  früher  aufgehellten 
Sortierung,  bei  mit  nui  boll  betftimmen 
Tonnen,  bafj  auf  allen  Uniberfitaten  ein  be« 
fonbeier  ßebrftiujl  ffii  Biologie  entartet 
»erbe.  Wp. 

Jas  ttiebcvbeutirfie  2*auft>icl.  3"m 

Gulturleben  Hamburg*.  Bon  fl.  £b. 
©aeberfc.  SReue,  um  g»et  Borworte 
bermebrte  2tu8gabe.  $ambuig,  B  e  r  l  a  gS» 
a  n  fta  1 1 K.  ®.  (bormafö  3.  &  3t  «djt  e  r). 

3n  jwet  banbltcben  Bänben  (I:  £a8 
nieberbeutfcbe  Snama  bon  ben  Anfängen 
bi8  gur  grangofengeit.  II:  2>te  platt« 
beutfd)e  flomöbie  im  19.  3aftljunbett) 
giebt  ber  Betfaffei  eine  auf  grünblidjen 
©tubien  berubfltöe,  babei  aber  angteljenb 
unb  berftänblirf)  gefdjriebene,  aud)  burdj 
eingelegte  Bioben  anfcbaultdj  gemachte 
Ueberfidjt  ber  bramartfajen  BorfteHungen 
in  niebetbeutfd)er  ©pradje,  bie  in  Siorb« 
weftbeutfdjlanb  unb  befonberB  in  Hamburg 
bis  auf  bie  neuefte  3eit  ftattgefunbert  baben. 
ans  litteratur»  unb  cultur&iftorifdie  ©djilbe« 
tung  bat  baS  Budj  bebeutenben  SBertlj; 
aber  bie  Hoffnung  be8  BerfafferB  (II.  Bor» 
»ort  @.  XXVIII),  ba&  aud)  bei  nieber» 
beutfdjen  3Jlunbart  nod)  ein  „bramatifdjer 
SWefftaS",  b.  &.  ein  bramatiftfier  Diditer 
im  Oberen  ©tile,  ebenbürtig  bem  (St» 
gät)Ier  ftrifc  Üteuter  unb  bem  Stjrifei  ÄlauS 
©roilj,  erfahrnen  merbe,  mufi  bem  nüd}» 
temen  Beobadjter  redtt  fetjr  fanguintfd) 
erfdjetnen.  ©eit  bem  Sluftreten  bon  fflauS 
®rotf)  unb  grifc  Deuter  bat  mit  ber  Doli« 
tifdjen  aud)  bie  gefettfrfiaftlirfje  unb  Htterari« 
fdje  ©inigung  ©eutfd)lanb8  fotdje  gort» 
fdjritte  gemalt,  bafj  bie  STiunbarten  natut» 
gemäfs  allmäbltd)  gurüdgebrängt  werben 
unb  in  bei  ßttteiatur  nur  auf  einem  ort« 
Haj  unb  fadjlitf)  enger  begrenzten  ©ebiete 
Bertoenbung  pnben  Birnen.  2Bir  baben 
aud)  gar  feinen  ©runb,  baS  ju  betlagen, 
fceinrid)  ©eibel,  ber  bebeutenbfte  unb  be« 
liebtefte  norbbeutfcbe  fcumorift  feit  Ofrifc 
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9teutei,  geigt  bind)  fein  Bett'ptel,  ba&  ein 
geborener  SKeberbeurfdjer  aud)  inbetb>tf)= 
beutfdjen  ©d)riftjprad)e  berjgetotnnenb  auf 
ein  grofeeS  Bublicum  roirfen  unb  babei  in 
©emüflj  unb  Sbarafter  bie  ©genart  feines 
betmifdjen  ©tamme8  ungetrübt  bemabren 
famt.  dr. 

Ucfttv  Die  Aufgaben  »cö  Staates  an« 
oefidjtö  bei  ttrbcitölofiBfctt.  SUabtm. 
3lntritt8rebe  bon  Dr.  ©.  Stbler,  Brof. 
an  bei  Unio.  Bafel.  Saupp'idje 
Budjfjanblung,  Bübingen. 

68  ift  eine  Ieiber  nidjt  meggulcugnenbe 
S$atfad)e,  bafj  e8  aufjer  ben  arbettsjdjeuen, 
geinof)nr)cit8mäfjigen  Sanbftreidjern  eine 
roedifelnbe,  nicbt  fleine  3«W  »on  SlrbettS« 
Iofen  giebt,  roeldje,  gegen  ibren  SEBitten  gut 
Urrt&ättgtett  gegmungen,  ber  riefften  Sßotb 
berfaQen,  menn  fie  nidjt  ber  immerljin 
entebrenben  3nanfprudjnabme  ber  Straten' 
pflege  anbeimfaUen  wollen.  (£8  ift  ferner» 
bin  Xfjatfadje,  bafj  eine  große  3#  tiefer 
llnglüdliajen,  burdj  bie  SJotb  getrieben,  mit 
bem  ©trafgefefcbud)  üt  ©onflict  gerätb 
unb  bamt  Ieidjt  bem  Berbredjertbmn  gugc» 
trieben  roirb. 

Der  Berfaffer  giebt  in  ber  Borliegen» 
ber  Arbeit  gunäd)ft  einen  fei)r  Haren  lieber» 
blitf  über  bie  Uriacben  ber  SirbeitSlofigteit 
unb  über  bie  @teüung,  roelax  bie  oer» 
fdjiebenen  bolfSroirtbfdiaftlidjen  ©aiulen 
biefer  Srage  gegenüber  eingenommen  baben, 
um  barm  beadjtenSmertbe  Borfdjtäge  gu 
macfeen,  meldje  bie  SBirfung  biefer  Arbeits« 
lofi^feit  milbem  fotten. 

BJir  rönnen  bie  Seetüre  be8  bon 
»armem  9KitgefübI  unb  ernftem  SBoHen 
burdjioebten  SajriftdjenS  nur  empfeblen. 

Wp. 

3rflv  Ho«  Oanbwcrf.  Bon  &ugo 
BSttger.  Brannfd)»eig,  Stlbert Sim» 
bad). 

S)ie  ©djrift  ift  ge»iffermafjen  eine 
(Srgäugung  ber  bon  mir  früher  befprodjtnen 
Slrbeit  beSfelben  BerfafferS:  „2>a8  Bro» 
gramm  ber  Arbeiter".  9lad)  einer  turgen 
(Einleitung  über  bie  Sage  be8  ^anbmertB 
giebt  ber  Berfaffer  eine  Jfritif  be8  Dom 
preufjtfdien  jpanbelSminifter  berrübrenben 
ffintourfeS  für  bie  Crganifation  be8  ^anb» 
uerfeS,  inbem  er  gugteid)  biefen  önnourf 
im  SBortlaut  mittbellt.  3tud)  eine  3u» 
fammenftellung  oon  Urtb>ilen  berfd)iebenei 
ÄBrperfcbaften,  Berfammlungen,  3eitungen 
ift  beigefügt. 

3m  Sittgemeinen  frebt  ber  Berfaffer 
bem  (Sntmurfe  fompatbifa)  gegenüber.  Be» 
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güglitb  bei  ©ngelbriten  müffen  »ir  auf 
bie  Seetüre  ber  ©djrift  üermeifen. 

Wp. 

3frie&rid)  Nicolai'«  »riefe  übtv  >cn 
tfcigen  3nft(tn»  ber  frönen  Kiffen* 
fttjaffen  in  Seutfdjlanb  (1750). 
herausgegeben  bon  ®eorg  (Sllinger. 
Berlin,  ®ebr.  gJaeteL 
Die  bier  neu  ^ausgegebenen  fritU 
fdjen  Briefe  bat  Nicolai  fetjon  als  3üng« 
Iirig  bon  etnunbg»angig  3aljren  gefdjrieben; 
fie  geigen  uns  ben  ftrebfamen  Berliner 
©äjriftfteu'er  in  ber  Sät,  tu  ttelcber  er 
um  bie  beurfdje  ßitteratur  fidt  »irfliebe 
Berbienfte  erworben  tjat.  2Jlit  ttaretn  unb 
ruhigem  Berftanbe  burdrfdjaut  SJicotat  bie 
felbftgefäUige  Beidjränftf>eit  beS  bamalS 
febon  alternben  ®ottfdjeb  unb  toeifj  gu» 
gletcf)  aud)  ben  ©djweiger  ftrititem  unb 
beut  jungen  SSielanb  gegenüber  einen  feften 
©tanbpunft  ber  Beurteilung  gu  finben. 
88  ift  fetjr  erfreulieb.,  bafj  bie  mtereffante 
©crjrift,  aus  ber  ge»öf)nlidj  nur  einzelne 
©äfce  in  ben  gangbaren  ßttteraturgefdjidjten 
citirt  »erben,  burd)  biefen  SReubrutf 
(IU.  ©erie,  2.  Banb  ber  „Berliner  9teu= 
brude",  fcerauSgegebe»  bon  2.  ®eiger  unb 
®.  Süinger)  jegt  allgemein  gugänglid)  ift. 
S)ie  Einleitung  beS  Herausgebers  ift  mit 
auSgegeidmeter  ©adjtenntnin  gefdjrieben 
unb  orientirt  fetjt  tlar  über  bie  litterari» 
fdjen  Berijältniffe  jener  Sät.  E. 

«.       K.  Ooffraann'ö  ausgewählte 
SBcvfe.  3n  bier  Bänben.  SHtt  Sin« 
leitung  bon  3ofepb  ßautenbadjer. 
(Srfter  BinD:  äKärdjen.   (Stuttgart  3- 
®.  ßotta  SRadjfolger. 
3n  ber  belannten  gebiegenen  SluSftat« 
tung  ibrer  „Bibliotljef  ber  SEeltlitieratur" 
läfjt  bie  ßotta'idje  Budjbanbltmg  eine  2lu8» 
»afjl  ber  SSBerfe  eines  unferer  eigenartigften 
Ergäljler,  beS  als  foldjer  audj  im  SluSlanbe 
gefdjäfcten  StomantiferS  ©.  X.  St.  §offmann 
erfdjeinen.  Der  uns  borliegenbe  erfte  Banb 
ber  StuSgabe  entbitlt  bie  aJlärdjen:  „Der 
golbene  Zopf",  „SRufjfnader  unb  2Raufe« 
tönig"  uno  „fllein  SadjeB,  genannt  3>uu« 
ober" ;  ber  g»eite  unb  britte  »erben  fleinere 
SflobeHen,  barunter  „Stttter  ©lud",  „DaS 
SDiajorat-,  „2>er8lrtu«Ijof,"  „Das  gräulein 
Bon  ©cuberrT,  „Doge  unb  Dogareffe",  ber 
Biette  unb  lefete  bie  „ßebenSanfidjten  beS 
RaterS  äJlurr"  bringen.  — 

3J2it  Stedjt  begeidmet  in  ber  bem  erften 
Banbe  beigefügten  Einleitung  Sofept) 
Sauterbadjer  e8  als  eine  tjödjft  befremblidje 
Dbatfadje,  bafs  eine  fo  merfWürbige  ®r« 
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fdjeinung,  tote  bie  beS  bietfeitig  begabten, 
für  bie  ©nttoidlung  bermobernenSrjäbjungS« 
fünft  fo  bebeutfatnen  BerfaffeiS  beS  „ftater 
2>turr",  nod)  feine  toirflid)  erfdiöpfenbe,  in 
bie  Siefen  itjrer  SBefenfjeit  brfngenbe  SBc- 
Ijanblung  erfaljren,  bafj  bie  retjootte  Sluf» 
gäbe,  bie  9eätt)frl  biefer  eomplicirten  SRatur 
gu  Föfen,  ben  SBedjfelbegieljungen  gtoifdjen 
bem  ßeben  unb  bem  fünftlerifdjen  ©djaffen 
nadjgui'püren,  ben  ©inftüffen,  benen  lefctereS 
unterworfen  getoefen  unb  bie  eS  »ieberum 
roeiterroirfenb  geübt,  p  folgen,  nod)  feinen 
Berufenen  getoett  f/at.  3u  feiner  Der&ält« 
nifjmäfjig  eingefienben  unb  hitereffanten 
©inleitung  giebt  ßautenbadjerfür  ein  foldteS 
Unternehmen  mand)'  fdjäöenStoertbe  Sin« 
regung;  inSbefonbere  »erben  fioffmann'B 
Seiftungen  auf  rnufitalifaVm  ®ebiete  mebr, 
als  eS  fonft  ju  gefdje^en  bdegte,  ge» 
würbigt.  — 

3n  bem  »efireben,  fcofftnaim'S  Sin« 
Hüffe  unb  SBirfungen  auf  anbere,  nament« 
Iid)  auslanbifdje  Siidjter  aitbeutenb  nad^u« 
weifen,  fdjeint  uns  ßautenbadjer  B,ie  unb 
ba  ettoaS  ju  biel  }U  tb,un.  3.  93.  erfajemt 
eS  uns  etroaS  ju  weit  öergerjolt  unb  nidit 
notbroenbig,  beS  3Rärdjenbid)terS  Slnberfen 
©igenart  auf^offmarai  jurüdgufü^nn.  — 
Die  SluSgabe  ber  ©offmann'fdjen  6r= 
gäb,Iungen  roirb  —  toie  oben  eraäönt  — 
Bier  SBänbe  umfaffen,  beren  jeber  1  3Rf. 
foftet.  0.  W. 

«tt)im  u.  Hvnirn  unft  Siemen«  ©ren« 
tano.  Gearbeitet  bon  SRein^oIb  ©teig. 
mit  2  Porträts  Stuttgart,  ßotta. 
S)ie  perfönlidie  unb  fdjriftfteaerifdje 
©ntteidelung  ber  beiben  Stomantifer  roirb 
in  eingebenber,  gum  3^eit  aus  neuen 
OueHen  fdiBbfenber  Tarftettung  bis  gum 
3at)re  1815  geführt.  68  foHen  blefem  gu« 
nädjft  fürfid)abgefd)IoffenenS3anbe  nod)  gtoei 
»eitere  folgen,  bon  benen  ber  erfte  SlrnimS 
33erf)ältni&  gu  ©oett>e  unb  Bettina,  ber 
leWe  Strniras  SBerbinbung  mit  ben  »rübent 
®rimm  gum  SJHttelpunfte  baben  »hb. 
3n  bem  gangen  —  bon  8t  ©teig  in  ®e« 
meinfajaft  mit  ®rtmm  unternommenen 
—  SBerfe  »irb  man  baim  Sttdjim  bon 
Arnims  Beben  unb  BielfeitigeS  ©treben 
in  enger  SSerbinbung  mit  ben  ibm  na^e 
ftebenben  gmmben  bis  gum  (Snbe  über» 
fdjauen  tonnen.  P. 

Berliner    Sfijjen.    Bon  §einrid> 
©eibel.  ßelpgig,  81.  ®.  SiebeSftnb. 

„Die  Seute  fdjreien  immer  fo  Biel  jefet, 
bie  SEBelt  wäre  fo  fdjledit,  baS  fann  trf> 
gar  mdjt  finben.   SBenn  man  nur  felbft 
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immer  recf)t  gut  ju  bot  Sföenfcfien  ift,  ba 
finbet  man  auch,  »elcbe,  bie  eS  »ieber  fmb. 
Das  ift  meine  SInficbt  bon  ber  «Sache  — 
toaS  benlft  Du,  Stnnajen?" 

Diefe  SBorte,  bie  am  ©dgtuffe  ber 
erften  (»efdjidjte  ein  altes  gräulein  an 
eine  greunbin  rietet,  Beben  bie  (Stimmung 
an,  in  toelcöer  bie  gmölf  Keinen  (Srjäfjlungen 
biefeS  SBanbeS  (beS  jmBIften  ber  »ge« 
fammdten  ©Triften"  oon  §einria)  ©eibel) 
gefcbrieben  ftnb.  Hber  wenn  fie  aud}  alle 
jjeugnifs  ablegen  bon  ber  in  füfj  befriedigten 
Sebenganfdjauung  be8  SJerfaffer*.  ber  mit 
jartem  unb  feinem  SÖIicfe  bie  Keinen 
Rauben  beS  SebenS  aufjufinben  unb  mit 
bantbarem  ©emütlje  fie  ju  genießen  ber» 
fte&t,  fo  ift  bod)  bie  SluSfübrung  feineSmegS 
einförmig;  bielmeBr  überrafcbt  felbft  ben 
Senner  ber  früheren  83änbe  bie  frifebe 
3J?aroiigfattigteit  ber  ©eftalten  unb  ber 
SKotibe  in  biefen  @efcf)icf)ten,  beren  lebe 
ein  Hernes  ©abtnetSftüi  bon  eigentBümlidjem 
9teije  ift.  Der  Referent  möchte  naa)  feinem 
(Sefdjmacfe  bie  britte  (.bie  fttberne  SJer» 
lobung")  unb  bierte  (»^enelobe")  ffir» 
aäBIung  als  BefonberS  anste&enb  B,erbor« 


Beben;  anbere ßefer  werben  bietteicfit  einer 
ober  ber  anbern  bon  ben  übrigen  ben  Sßor» 
gug  geben.  Stber  o&ne  Öenufe  toirb 
SRiemanb,  ber  für  tbt)Hifdje  Stnfdjauunfl 
unb  ®eftaftung  audj  beS  mobernen  ßeben» 
embfänglid)  ift,  bon  bem  liebenSttmrbißen 
SSüdjIein  Jfenntnijj  nehmen.  0. 

«efdjtdjtcu  an*  beut  RleinleBen.  Son 

Eßtlbelm  Sommer,  «erfaffer  ber 
,<Hfäffifa)en  ®efd)id)ten".  83afel,  »enno 
@d)toabe. 
2Rit  fdjarfem  »liefe  Bat  ber  Skrfaffer 
baS  Seben  ber  (Setterbtreibenben  unb  be» 
Golfes  in  fefjr  öerfdjiebenen  ©tobten  tmb 
ßänbern  beobacfjtet  —  in  gjanbern,  in 
©übbeutfchlanb,  in  SSöBmen.  Diefe  öeob* 
aebtungen  Bat  er  grubbirt  um  ^erfonen, 
beren  t)ättxt  ober  emfte  ®rlebtriffe  feine 
gemütboolle  DBeilnaBme  erregten;  fo  ent« 
ftanb  eine  8teiBe  bon  teoBI  abgentnbeteit 
(SrääBIungen,  auf  benen  bei  ooller  Dreue 
beS  SocalcoIoritS  unb  bei  boUtommener 
ßebenStnabr&ett  ber  Darfteilung  ein  poetifdjet 
$aua)  liegt.  DaS  SBucB  Bietet  eine  feür 
anäietjenbe  unb  feffelnbe  Seetüre.  0. 
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Grfte§  ßapitef. 

live!"  rote  oft  ift  btefeä  SBort  nidit  leid)tfinnig  beljanbelt,  wie  oft 
tft  es  nidit  mi&braudjt  roorben,  unb  bod)  giebt  e£  wenig  SJtenfdjen, 
roeldje  nidit  einen  f (einen  SHaum  in  ü)rem  ^erjen  beroab,rt  b/tben, 
roo  nodj  bie  ,,(5f)re"  roofmt. 

gut  Gütige  ift  fie  ein  ©öfcenbilb,  roetdjetn  fie  Sitte«  opfern,  für 
3(nbere  ein  foft6arer  93efifc,  roetdjen  es  fo  gut  ift  rooblgeborgen  $u  roiffen, 
roenn  ,3«t  unb  Umftänbe  üjnen  aud)  nidjt  immer  ®elegenf)eit  bieten,  tfm 
3U  seigen. 

SSiele  tragen  fie  roie  einen  ©djmud,  ber  ©tanä  um  fid)  »etbteitet;  für 
bie  Strengten  ift  bie  (Sbre  aber  ein  £f)eil  ifyrer  fetbft,  fo  innig  oer* 
fd^motjen  mit  ü)tet  9latut,  bafj  fie  fid)  ibreä  33efifce3  erft  beroufjt  roerbeu 
mürben,  roenn  fie  auf  bem  2Bege  mären,  fie  ju  uertieren. 

©erartige  SBienfdjen  roerfen  niemals  mit  „@f)renroort,  Gfyrbegriff  unb 
(5^rgcfüt)t"  um  fid);  e§  genügt  itynen,  efjrenijaft  p  fein.  — 

©ie  gamttie  §otmbo  befafe  feit  mehreren  3at)rf)unberten  ein  ©ut  auf 
3otlanb. 

«Sie  roaren  ßtirenmänner  »om  SBater  jum  <Sot)n  bie  ganje  Sinie  bin- 
unter,  unb  nidjt  Ginem  von  ifmen  fonnte  etroa3  UebleS  nadjgefagt  roerben. 

93on  ben  23d>tern  berid)tete  bie  Stabition  nid)t  tuet,  fie  rourben  ge= 
boren,  t>erf)eitat!jeten  fid)  unb  ftarben,  weiter  enthielt  if»re  2eben3be= 
fdjreibung  9lidjt$. 


*)  Stutorifirte  Ueßerfefeung  Bon  drnft  S8roufetnetter«S8erltn. 
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Siel  mebr  roar  »on  ben  Söhnen  au<f>  nidjt  ju  fagen,  aber  tfjre 
^orttattä  fingen  in  ber  Stbliotljef,  bem  größten  &\mmvc  beS  ©utSbofeS. 

SDie  gamtlie  £otmbo  ^atte  ba§  mit  ben  äfoetSgefdjledbtern  gemeinfam, 
baß  ber  ältefte  ©obn  immer  baS  ©ut  erbte  unb  fid^  mit  feinen  ©efdbroiftern 
absufinben  Iiatte. 

SSiete  ^ofyxe  lang  mürbe  in  jeber  ©eneration  nur  ein  ©obn  geboren, 
baS  ©cbroeftertbeil  roar  audj  nvd)t  groß,  unb  fo  gebiet  unb  roucbs  baS  @ut 
Don  3at>r  ju  ^al;r. 

Später  fam  es  bisweilen  roobt  oor,  bafe  fidf)  ein  jüngerer  ©obn  einfteßte; 
aber  feiner  oon  ibnen  überlebte  baS  jroansigfte  ftatyr,  unb  fo  rourbe  baS 
Vermögen  nidjt  äerfpltttert. 

Äein  rotlbeS  Seben,  feine  ©peculationen  bitten  ©bbe  in  bie  ©etbfaffe 
gebracht,  greiltdfj  glutt)  tjatte  in  berfelben  audj  m<ü)t  geberrfdjt.  3lHe* 
batte  feinen  gleichmäßigen  ©ang  gebabt,  ber  ©obn  ben  ^ßlafe  beS  SBaterS 
eingenommen  unb  nadj  ben  ftrengen  ©eboten  ber  Gfyxe  gelebt;  es  roaren 
bra»e,  ebrlicbe  JJaturen,  roeldje  biet  walteten. 

©nbe  beS  »origett  $abrbunberts  trat  ein  in  ber  gatnilie  »ereinjelt  ba= 
ftebenbeS  ßretgniß  ein:  brei  gefunbe  frtfcbe  23uben  lagen  auf  einmal  in  ber 
großen  altmobif^en  SBiege. 

®ie  grau  fdjaute  bie  brei  »on  weißen  £äubcfjen  »erborgenen  Äbpfdfjen 
ein  roenig  ängfttid)  an;  fic  meinte,  fie  bätte  mebr  als  ibre  $ßftt<f)t  ge* 
tban;  einen  ©ofm  fdjulbete  fie  bem  ©efdjtedfjte;  aber  biet  logen  brei  in  ber 
SBiege. 

£er  SSater  läcbelte  järtlidj  ben  SBuben  su,  ftrecfte  fidj  barnt,  fo  baß 
er  faft  einen  3°ß  Qtöfeer  rourbe,  unb  fab  feine  ©attin  fiegeSberoußt  an; 
feine  ©ebanfen  ftreiften  2trel  unb  ©Sbern  ©nare,  &err  2tsfar  9ing  batte 
nur  ^roiümge  bei  feiner  &eimfebr  gefunben  —  t)ter  ftocfte  er  unb  fanf  mit 
einem  ©eufeer  in  fid^  5ufammen;  er  entfann  fitf)  ptöfclid),  baf3  jroei  von 
ibnen  bem  £obe  verfallen  wären;  in  ber  gamilie  <Qolmbo  blieb  ja  niemals 
mebr  als  ein  ©obn  am  Seben. 

$>ie  Slugen  feiner  grau  biegen  an  ibm.  ©ie  »erftanb  fogletdj,  roaS 
fein  •  gefenfteS  £aupt  fagen  roollte,  unb  fein  ©eufjer  fanb  ein  @<fio  in  ibrer 
33ruft;  roelcbes  von  ben  brei  f leinen  ©efdiöpfen,  roelcbe  fie  bereits  fo  innig 
liebte,  roürbe  fie  bebalten  bürfen. 

9l(S  bie  Drillinge  5ur  SBett  famen,  roar  es  SBinter,  bie  Saufe  foüte 
erft  ftattftnben,  roenn  ber  Seng  feinen  ©onnenf^ein  jum  gefte  fpenbete. 

3in  ber  3roifd)en5ett  roaren  bie  flehten  Suben  trefflicbe  ßremplare  beS 
©efdilecbteS  geworben  unb  regierten  baS  ganje  £auS;  ein  Keiner  ©djrei 
eines  berfelben,  unb  2tHe  famen  in  SBeroegung,  felbft  ber  33ater  ftanb  ftets 
auf  bem  Sprunge  für  bie  fleinen  Herren. 

S3ei  ber  grofjen  £auffeierlid)fett  entftanb  sunt  erften  2M  bie  große 
grage:  roelcber  uon  ibnen  nun  ber  Sleltefte  roäre,  fie  batten  alle  Trei  in 
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einer  2Biege  gelegen,  unb  9Kemanb  fonnte  fic6,  entfinnen,  roetfer  juerft  ba$ 
Sidjt  ber  SBett  erblicft  Ijatte. 

„hierbei  ift  9iict)tä  ju  madjen,"  fagte  ber  93ater,  „benienigen  »on  Urnen, 
melier  bie  beiben  Slnberen  überlebt,  b,at  unfer  £err  fetbft  sunt  ©utäberrn 
beftimmt." 

3al)r  für  3at)r  »erging,  unb  ade  brei  jungen  gebieten  auägejeflfmet, 
tfjre  ©efunbtieit  fdjien  rote  aus  Stein  gebaut. 

9113  ber  Sitte  nat)e  bem  Sterben  mar,  roufjte  er,  bafj  ©ret  ba3  Grbe 
ttjeiten  mufjten. 

2)a  fagte  er  ju  feinen  Söhnen,  roa3  fein  Sater  ju  it»m  auf  bem 
Sterbetager  gefprodjen  tjatte: 

„©ie  3ta}tung  fetner  ÜJfitmcnfdjen  ;u  befi|en,  ift  ein  grofjer  Segen; 
aber  fttt»tt  3ftr  fetbft,  bafj  3t)r  fie  nid^t  »erbtent,  roirb  fie  sum  glud)  für 
Gud)  —  cergeßt  baä  niemals,  meine  Äinber!" 

Sann  warf  er  fidj  unruhig  auf  feinem  Sagen  tun  unb  l>er  unb  faf) 
feine  „23uben"  an. 

„9tur  Giner  von  Gud)  famt  baS  ©ut  befommen,  bie  beiben  Slnberen 
fotten  ba$  Gapitat  Reiten,  roetfeS  idj  l)interlaf}e  — "  mebr  fonnte  er  nift 
teben,  bann  ftarb  er. 

211$  er  begraben  mar,  ftanben  bie  Söfyne  an  feinem  ©rabe  unb  fallen 
cinanber  an,  bann  fagte  einer  uon  tfmen: 

„®u,  Äart,  warft  JßaterS  Siebting;  fonnte  er  feftt  fetbft  benjentgen  mähten, 
roeldjen  er  jum  33eftfeer  be3  ©uteS  b,aben  wollte,  wäre  feine  2Bat)l  auf  ©id) 
gefallen!  9Üid)t  roaljr,  Jörgen,  mir  traten  immer,  roa3  S3ater  rooHte,  Äart 
foH  23ater3  ^la|j  einnehmen." 

©abei  blieb  e3.  ©ie  beiben  3lnberen  traten  ba3  ©ut  Äart  aus  Siebe 
ab,  unb  fie  lebten  als  gute  23rüber;  aber  feit  bem  £age  ging  e3  mit  bem 
9Jeid)tf)um  ber  gamilie  bergab;  bas  ©efd)led)t  roud)3  nad)  allen  Stiftungen, 
naf)m  bann  aber  plöfcttd)  roieber  ab,  fobajs  ber  Äart  £olmbo,  »on  roeldjem 
biefe  Grjäfilung  rjanbelt,  als  Sefcter  auf  ber  Sfanje  ftanb. 

©aS  ©ut  mar  su  einem  mit  großen  ^tipotfiefen  belafteten  £of  ju* 
fammengefdirumpft.  Sie  gamilie  mar  mit  ber  3"t  mitgegangen,  bie  2tn= 
f prüfe  geftiegen;  bie  Söfjne  waren  alle  Stubenten  geroefen,  efje  fie  Sanfc 
leute  mürben,  fie  Ratten  mandiertei  ^ntereffen,  23tet)}uct)t  unb  2tcferbau 
ftanben  nid)  t  mef)r  ju  oberft  auf  ber  Sifte. 

©er  23egriff  „Gf»renl)«ftigfeu"  roar  ju  bem  ber  „Gljre"  fjerangeroad)  fen, 
unb  bei  jebem  Unternehmen  nahmen  bie  „Gfjre"  unb  ba$  „Gfjrgefütjl"  iljren 
trabitionetlen  ^lafc  ein. 

Seit  ber  Heine  Äart  auf  bie  Sniee  feinet  üBaterS  b,inauffriecf)en  fonnte, 
batte  er  gehört,  bafj  bie  Gfyre  in  ber  gamilie  ben  Gb,renplafe  einnahm.  2U3 
junger  3)Jann  fannte  er  biefe  Section  auäroenbig,  unb  fein  33ater  »ergafj 
uid)t,  tt)m  auf  bie  Seele  5U  binben,  bafj  er  ben  Hainen  flecfenrein  ermatten 
müjjte,  ba  er  ber  le|te  männtidje  Spröftting  beS  alten  Stamme«  roäre. 
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Äaum  jroanjtg  ftaljre  alt,  war  &olmbo  elternlos. 

SBäljrettb  et  jum  ftaatSrotffenfd>aftlicben  @ramen  ftubirte,  erneuerte  er 
bie  33efanntfdjaft  ober  rid>tiger  greunbfdjaft  mit  einem  jungen  2lbligen, 
2lbolf  »on  2lrenfelbt,  welker  aus  ber  9Jäf)e  feines  ©uteS  ^erftammtc.  Sie 
Ratten  fid)  fdjon  als  Änaben  gern  gelobt,  unb  gmeinfdjaftltdje  £inbbeüs= 
ermtftrungen  fnüpften  fte  aneinanber. 

Sie  Ratten  93eibe  U)re  (Sltern  »erloren,  unb  roäljrenb  ärenfelbt  fid)  barauf 
berief,  baß  er  uur  fid^  felbft  9ted»enfd)aft  für  feine  Saaten  fdmlbig  fei,  unb 
mit  etumS  cmrifd)em  Säbeln  tiinsufügte:  „Unb  td)  ftebe  bafür  ein,  bafj  idj 
ein  milber  9tidjter  bin,"  mufste  bie  @f)re  in'S  ©eroebr  treten,  um  ßolmbo 
ju  befdjüfeen. 

„Sie  &/te  ift  ein  ftrenger  ©laubiger,  ber  fid)  nicbt  auf  Slccorb  ein* 
läfjt,"  pflegte  er  ju  fagen,  roenn  Slrenfetbt  U)n  auf  »erbotene  SBege  locfen 
rooHte. 

„2BaS  §at  benn  bie  6f)re  mit  einem  luftigen  Slbenb  ju  fd^aff en ;  fann 
fie  nidjt  einen  tropfen  über  ben  Surft  »ertragen,  fo  fdjltefjen  mir  fie  in 
unfer  (Stubentenjimmer  ein:  es  gebt  it»r  toie  ben  ©amen,  fie  gehören  nidjt 
ju  einem  £rinfgetage." 

Semtod)  l»atte  2lrenfelbt  eine  3lrt  Siefpect  cor  £olmbo,  er  blieb  »on 
Bielen  2luSfdtt»eifungen  fern,  um  fidj  in  ben  Slugen  beS  greunbeS  nid)t 
berabjuumrbtgen. 

Sie  gerien  brauten  fte  abroedjfelnb  auf  Uiren  ©ütern  ju. 

&ier  madjte  ber  Unterfd)ieb  jroifdien  U)ren  33erl)ältniffen  ftd>  erft  redjt 
geltenb;  3lrenfelbt  mar  ein  reidjer  tBlam,  ber  in  flotten  5ßerbältniffen  lebte, 
§otmbo  befafj  jroar  nod>  bas  grofee  folibe  ©ebäube,  t»eld)eS  mit  feinen  ©r= 
imterungen  gtetdjfam  bie  gamilientrabitionen  aufredet  ju  bitten  fudjte,  aber 
fein  3lderlanb  bitte'  in  betrüblidjem  ©rabe  an  ber  ©dji»inbfud)t  gelitten 
unb  erlaubte  it)m  nid)t,  feiner  angeborenen  Neigung  ju  folgen  unb  als 
©utsberr  ju  leben. 

SBenn  er  bie  33ibtiotf)ef  betrat  unb  feine  2Umen  betrachtete,  bann  ftabt 
fid)  mandjer  (Seufjer  bcnior,  unb  oft  badete  er: 

„(JS  roäre  am  beften  für  bas  ©efdjled)t,  menn  idj  ber  Sefcte  beSfelbett 
bliebe,  bamit  nidjt  roeitereS  Unglüd  bie  alten  ©rinnerungen  jerftört  unb  bas 
©ut  ju  ©runbe  rietet." 

$n  folgen  (Stunben  war  er  »on  tiefem  ©mft  burdjbrungen;  er  füf)tte, 
bafe  Sunb  unb  Söergnügungen  it)n  nicbt  »erloden  bürften,  bafs  bie  Arbeit, 
ftrenge  3trbeit  2tnfprud)  auf  Um  erfjob,  er  muf3te  mit  feinem  »erlodenben 
Umgang  bredjen,  mit  aßen  biefen  reiben  Herren,  »on  meldten  Um  feine 
Slrmutf)  fdjieb,  fo  fdmell  als  möglidj  fein  ßramen  abfol»iren,  um  Sanbmann 
ju  fein,  ju  arbeiten  unb  feinen  &of  in  bie  &öf)e  ju  bringen,  bamit  er  Um 
feinem  ©o^ne  in  befferem  3uftanbe  binterlaffen  fönnte,  als  er  ibu  empfangen 
batte;  bas  Söltbat  mar  nun  einmal  nicbt  fein  $aU. 
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Niemals  fiel  itjm  ein,  bafj  et  burd)  eine  reiche  &eiratb  mit  einem 
Schlage  au3  feinen  Sorgen  berauSfommen  unb  bie  33af)n  für  feine  9lafy 
fommen  ebnen  fönnte. 

33etbe  gfreunbe  Ratten  baä  2lmt3eramen  beftanben. 

2Bte  ferner  e3  £olmbo  aud>  fiel,  bitte  er  bod)  feft  befdjloffen,  mit  feinen 
luftigen  Sugenbfreunben  JU  ^re^cn  U1W  ^  an  ^nen  ftrengen,  ernften  S3e= 
ruf  beranjuntadjen. 

Sie  Trennung  von  2lrenfelbt  mürbe  ber  fdjroerfte  Stampf  werben, 
roeldjen  er  ju  beftetjen  batte  —  er  mar  ein  greunb  in  beä  SBorteä  tieffter 
33ebeutung,  unb  &olmbo  begriff  md)t,  roie  eS  üjm  möglid»  fein  follte,  ben 
©onnenfdjein  ju  entbehren,  roeldjen  biefe  greunbfdjaft  ü)m  gefpenbet  tjatte. 
6r  tjatte  niemals  jene  flüchtigen  SSerliebtbeiten  gerannt,  »on  benen  junge 
Seute  fo  t)äuftg  betotgefudjt  merben  —  ibm  b«tte  bie  greunbfdjaft  genügt, 
befonberS,  ba  fie  »on  einem  grübtmgäbuft  »on  poerifdjem  ®efübl  »er; 
fd)önt  mürbe,  roeldje  fie  weit  über  bie  geroöbnlidjen  Trivialitäten  be3  2Berf-- 
taglebenä  erboben  batte. 

es  fiel  fd>roer,  Slrenfelbt  begreifttd)  ju  machen,  roie  notfyroenbig  biefe 
Trennung  fei,  bafe  bie  9totb,  bie  bittere  sJlotb  e3  märe,  i»etd)e  |tb,n  baju 
äroang;  baS  forglofe  frotje  Seben,  roeldjeS  er  unb  feine  reiben  SSefannten 
führten,  mürbe  &olmbo  nur  »cm  feiner  Arbeit  ablegen  unb  feinen  »ot= 
nehmen  Neigungen  fdjmetdjeln. 

„SeS  2Kenfdjen  Sßille  ift  fein  £immelrödj,"  fagte  SIrenfetbt  ein 
menig  uerlefct;  „aber  ebe  Su  Sein  ernfteS  3t6fdt)icbsticb  fingft,  »er* 
lange  id)  nod)  einen  armfeligen  -Dtonat  »cm  Sir;  Sein  SSerroalter  fann  bie 
ganje  SBirtbfcbaft  fdjon  nod)  »ier  SBodjen  leiten,  unb  in  biefer  3«t  foßft 
Su  mein  ©oft  fein,  unb  genügt  unfere  treue  gteunbfdjaft  nid)t,  Sid)  5U 
balten,  fo'  mitt  id)  bod)  »erfud)en,  ob  id)  nid)t  SBerfudmngen  in  Seroegung 
fefeen  unb  Sir  alle  £errlid>feiten  ber  erbe  jeigen  unb  Sir  in  ©eftalt 
eines  frönen  jungen  SßeibeS  einen  ganjen  ©olbbarren  5U  g-üfjen  legen  famt; 
unb  fiebft  Su,  mein  greunb,  fie  bat  obenbrein  nid)t  einen  Stopfen  blauen 
33lute$  in  ibren  3lbern,  roie  es  Seine  SSorfabten  ja  roünfdjten.  ©eroinnft 
Su  fie,  batm  fannft  Su  Sid)  aud)  weiteren  nad)  ^erjenStuft  amüfiren  — 
benn  weifst  Su  roaä,  £otmbo:  ber  reidje  3fiann  ift  Sir  bod)  einmal  an» 
geboren." 

6r  lad)te  luftig.  „SSieHeidjt  eine  greunbin  Seiner  bübfd)en  ßouftne 
Clga,  jroei  greunbe  unb  }i»et  $reunbtimen,  bag  roare  ja  l;errlid)  —  nein, 
2lrenfelbt,"  fubr  er  emfter  fort,  „midj  »erlocfft  Su  nid)t,  in  unferem  ©elbs 
beutet  ift  ein  Sod)  geroefen,  aber  unferen  ©djüb  baben  mir  blanf  erbalten; 
fefce  Su  nur  aSerfübrungen  in  33eroegung,  id)  fürdjte  Sid)  nid)t  unb  nebme 
Seine  einlabung  an." 

„§öre,  6arl,  Su  bift  roie  alle  &olmbo§,  ein  richtiger  33odbein;  na, 
ba«  foll  unö  aber  nid)t  innbern,  «nen  froben  SKonat  jufammen  ju  »er= 
bringen." 
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©in  teiltet  groft  ^attc  fidt)  über  gelb  unb  glur  gelagert  unb  nad) 
einet  langen  SWegenjeit  bte  2Sege  oaffirbar  gemalt;  ber  SEalbboben  mar 
getabe  feft  genug,  nm  bie  muntere  ^ägerfdfjaar  ju  tragen,  welche  fid?  tufrig 
unter  ben  blattlofen  Säumen  tummelte. 

$n  ben  großen,  auägebebnten  Sßälbern  oon  „£öjgaarb"  rjatte  bte 
emfige  2lrt  nodf)  nid^t  auSgerobet;  felbft  bi<f)te8  Unterljolj  b,atte  ftdj  au& 
belmen  bürfen,  unb  bas  2Bilb  gebielj  oortrefflicb. 

$otmbo  mar  ein  rüstiger  ©cbüfce,  er  befafj  felbft  ein  Keines  Sagb* 
reoter  in  feinem  SBalb,  meines  ber  Spiere  willen  umfriebigt  mar. 

U)er  alte  Serwalter  b«tte  bat»on  gefprocben,  bafe  bie  grofien  Säume 
in  Selb  umgemanbelt  werben  fönnten  unb  ber  Sßalbboben  in  fruchtbaren 
9lcfer;  aber  föolmbo  b,atte  bafür  bis  jcfet  taube  Db,ren  gebabt;  nun  mufjte 
er,  bafj  bie  9lrt  an  ber  SBurjel  ber  alten  Säume,  ber  mädfjtigen  Gilten, 
lag,  bie  gteidj  Siepräfentanten  ber  Sergangenbett  baftanben,  roetdje  bte 
$ugenb:  „bie  nafeweifen  Sueben,"  noef)  nidjt  oerbrängt  batte. 

(Sbe  ber  grttbting  feinen  ©tnjug  l)iett,  ebe  es  fpriefjte  unb  fnofpete, 
füllten  bie  alten  Seteranen  fallen  —  ber  SBalb  follte  einen  2f)etl  feiner 
Scbulben  bejahen. 

©erabe  an  biefem  frot)en  3flgbtage  überfam  ibn  eine  nagenbe  Trauer, 
bie  er  nidjt  loääuwerben  oermocfjte. 

(Sr  tjatte  fein  wilbeä  Seben  gefübrt  unb  mar  nid)t  »crf<är)tttcttbertf<3b  ge= 
roefen;  warum  follte  gerabe  er  ber  ©Itern  ©diulb  bejahen  unb  bie  ©djanbe 
erleiben,  ben  lieben  SBalb  ju  werf  auf  en,  ber  allen  £olmbo3,  9Rann  für 
■DJann,  jur  Serfüpng  geftanben  b«tte. 

©r  fenfte  feine  Südfjfe  unb  jog  ftd)  unroillfürlicb  oon  bem  froben 
<Sd)roarm  jurücf,  bie  lärmenbe  9ftunterfett  »erlebte  ibn  in  biefem  2lugenblicf ; 
mag  wollte  er  eigentlich  liier  unter  biefen  reiben  jungen  Seuten,  welche 
feinen  Kummer  triebt  oerftanben. 

©as  Slut  war  tfjm  ju  Äopfe  gefttegen,  er  nabm  ben  flotten  Säger» 
but  ab  unb  ftrieb  mit  ber  £anb  über  bie  tjeifjc  Stirn  bw. 

2Bar  es  wirf  lieb  eine  ©c^anbe,  ben  SBalb  5U  oerfaufen  unb  feine 
Sclmlben  5U  bejablen  —  war  e§  überhaupt  eine  Scbanbe,  arm  ju  fein? 

ßr  erbob  mutbig  baS  £aupt  unb  fefcte  mit  einem  febneflen  9tucf  ben 
&ut  auf. 

„9iein,  es  ift  feine  ©cbanbe,  arm  5U  fein,  aber  eine  (Scbmacb,  über 
feine  Serbältniffe  ju  leben  unb  fleine  pfiffe  unb  «Stöfee  oon  ben  bodj* 
mütbigen  Steigen  ju  erbulben,  nur  um  mit  Unten  sufammenfein  unb  es 
ibnen  gleicbtbun  51t  fönnen.  ©efudjt  tjobe  td)  fie  niemals,  ein  föolmbo  ift 
ju  ftolj,  um  511  frieden;  babe  id»  pfiffe  befommen,  fo  babe  icb  Schläge 
jttrücfgegeben,  es  ift  greunbfebaft,  wirfliebe  greunbfebaft,  welcbe  midb  an 
3lrenfelbt  binbet  —  barum  will  ich  mein  Serfprecben  tjaltcn ;  aber  wenn 
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biefer  -Monat  um  ift,  tyabe  id)  meine  greiljeit  roieber,  unb  id)  werbe  ifynen 
2lUen  jeigen,  was  ein  fefter  Söitle  unb  Arbeit  erreichen  fann." 

®ie  ^äger  waren  weit  fort,  er  fjörte  bie  ©djüffe  unb  ging  bein  ©djall 
nadj;  ba  »ernatmt  er  einen  fradjenben  Saut  im  ©efträudj,  berfelbe  fam 
näf)er  unb  näfyer,  er  fal)  in  ben  bieten  SBalb  hinein  unb  entbecfte  ein 
©cioeif),  wetd»eS  fid>  in  ben  3roeigen  oerfangen  batte;  ber  £irfd)  fämpfte 
eifrig,  um  fuf)  ju  befreien,  aber  je  met)r  er  rang,  befto  meljr  gertetf)  feine 
fdjöne  tone  in  baS  @eäft,  metdjeS  fie  umgab. 

£olmbo  ertjob  bie  Südjfe,  fenfte  fie  aber  gleich  wieber;  er  fat)  ben 
ängfttidjen  2luSbrucf  in  ben  3tugen  beS  XlnereS  —  ber  frud>tlofe  Äampf 
unb  biefer  2lnbtid  ergriff  iljn  fo  fdjmerälidj,  bafe  er  tief  erf füttert  mar; 
es  mar  tf)in,  als  wenn  er  es  felbft  märe,  roeldjer  bort  von  ber  fjarten 
&anb  beS  ©djicffats  gefeffelt  unb  gebunben  ftanb  unb  nadj  beffen  §erjen 
bie  Qäger  sielen  wollten. 

3Jtit  raffen  ©djritten  bahnte  er  ftdj  einen  Sßeg  burd)  ba«  ®icfidjt, 
er  mußte,  er  motte  ba«  geängftigte  £f)ier  befreien:  ba  rjörtc  er  bie  S«9er 
nafjen,  er  fal)  einen  SBüdjfenlauf  auf  beh  &trfd)  gerietet  unb  fdjloß  bie 
3tugen,  elje  ber  ©dmß  traf;  ein  ©töfmen  brang  an  fein  Db,r,  unb  ein 
todien  in  ben  Steigen  werfünbete,  baß  baS  £l)ier  geftürjt  mar. 

©o  glüfyenb  beiß  ü)m  eben  geroefen,  ptöfelidj  rourbe  ibm  falt,  bie 
©tirn  mar  feudjt  unb  bie  3lugen  glüfyten;  er  ftrid»  mit  ber  £anb  über  fie 
bin,  fie  waren  naß. 

Gr  fdjämte  fid)  feiner  ©djroädie,  mar  er  nid)t  felbft  einer  ber 
Säger,  wetd)e  foeben  auf  baS  £lner  gesielt  Ratten!  2Benn  itm  jefet  einer 
»on  feinen  greunben  fat),  wie  würbe  berfelbe  nid)t  ladjen;  er  lachte  felbft, 
aber  baS  £ad)en  fdmitt  u)m  in'S  Dt)r  —  bamt  ftieß  er  .  ein  munteres 
„£allo!"  aus  unb  eilte  ju  ben  3lnbern  tyn,  unb  niemal«  Ijattc  er  beffer 
gejtett  unb  fixerer  getroffen,  als  gerabe  an  biefem  Sage;  er  war  ber* 
jenige  von  allen  Sägern,  welcher  bie  größte  SBeute  b,eimfüf)rte;  allein 
ber  §irfd)  fam  il)m  nid)t  aus  bem  ©inn,  er  tranf  meb,r,  als  eS  feine 
©eroolmbeit  war,  unb  »erlor  eine  größere  ©umme  im  ©piel,  als  er  r<er: 
tragen  fonnte. 

®iefe  9Jad)t  fd)lief  er  nur  roenig,  unb  felbft  im  Traume  fal)  er  bie 
tone  beS  £irfd)eS  in  bie  3n>eige  oerroidelt,  unb  ber  ©djuß  unb  baS 
$rad>en  ermeefte  ifm. 

„SBaS  foHte  mir  33öfeS  roiberfabren  fönnen,  baS  bumme  S^icr  lief 
felbft  in  ben  bidjteften  £ljeil  beS  SßalbeS  hinein,  mas  wollte  es  bort,  ber 
offne  2Beg  unb  ber  33adj  waren  bidjt  babei  —  miefj  b,at  bie  SBüdjfe  beS 
Sägers  nidjt  getroffen ;  fo  lange  bie  Gb,re  ber  Gompaß  ift,  finbet  man  fd^on 
ben  reefiten  2Beg  —  in  brei  SBocfien  bin  idj  frei,  unb  bann  will  tdj  mid) 
niemals  mefjr  in  iljr  ©am  tjerroicfeln." 

3lm  nädjften  2lbenb  fanb  bei  Äammerberrn  Sranbt  ein  93aU  ftatt. 

2trenfelbt  t)attc  für  fidj  unb  feine  greunbe  eine  Ginlabung  erhalten. 
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„Set  nun  recbt  ItebenSmürbig,  £otinbo,"  fagte  er,  ,,id)  babe  meinen 
^ilan  nid)t  »ergeffen,  £tr  eine  junge,  f)übfdje  unb  reidbe  Sraut  ju  v«x- 
fcbaffen.  llnfer  SBirtt)  bat  eine  febr  liebenSmürbtge  £odbter,  unb  fie  befommt 
eine  ganje  £onne  als  SDfitgift.  Ginige  f)unterttaufenb  fronen  fönnten  2>ir 
wieber  auf  bie  Seine  belfen. 

£olmbo  ladete  munter.  „3d>  glaube,  Su  bift  aus  reiner  ^ürforge 
für  mid)  ein  wabrer  Ätrften  ©iftefnt»  geworben!  9iein,  2lrenfclbt,  ©elb 
ift  ein  fd)ön  ®ing,  aber  eS  fann  ju  tfjeuer  ertauft  werben;  id)  traute  nid)t 
nad)  gräuletn  33ranbtS  ©olb." 

3113  2lrenfelbt  mit  feiner  3agbgefetlfd)aft  ben  Sallfaal  betrat,  waren 
3lUer  sBlicfe  auf  fie  gerietet.  Sie  faljen  fo  elegant,  fecf  unb  luftig  aus, 
baß  fie  fofort  baS  ^ntcrcffe  ber  tarnen  erregen  mußten. 

211s  fie  ben  SBirtb  unb  bie  Sßirtbin  begrüßt  bitten,  trennten  fie  fid), 
nur  2trenfelbt  unb  £olmbo  blieben  beifammen.  £er  (Srftere  grüßte  rechts 
unb  Itnfs,  aß  bie  jungen  3Jtäbd)en  batten  ein  Sädbeln  für  ibn  übrig;  aber 
baS  locfte  it)n  nicbt,  er  ging  gerabe  ju  feiner  Goufine,  Dlga  »on  Slrenfelbt,  bin. 

■2>ieS  mar  eine  große  ^Brünette  mit  bübfd)en,  regelmäßigen  Qtym,  — 
ein  wenig  falt  unb  jurüctt>altenb  im  Mgemeinen;  aber  wenn  fie  eifrig 
würbe,  ober  GtwaS  üjr  ^ntereffe  in  2lnfprud)  nabm,  fo  30g  ein  warmer 
©dfjtmmer  über  ben  etwas  ju  »ornebmen  SluSbrucf  in  iljrem  ©efid)t  bin, 
unb  bie  Stugen  befamen  2eben;  fte  twtte  niemals  beim  erften  3uf ammenfein 
ein  $erj  gewonnen;  war  es  aber  erobert,  fo  bebielt  fie  es  aud)  in  33eftfc. 

„©uten  Stbenb,  Dlga!  3Wuß  id)  als  ein  rid)tiger  Ggotfi  mir  erft  einen 
^anj  bei  meiner  bübfd)en  Goufine  fiebern,  ebe  icb  £ir  meinen  beften  greunb 
»orftelle:  Candidatus  politices  $olmbo,  meine  Goufine,  ^räulein  »on  2lren= 
felbt  —  ja,  $£)r         ^etntt  cinanber  mobl  bem  Dlamen  nad). 

„Sie  £otmboS  finb  biet  in  ber  ©egenb  wobl  befamtt,"  antwortete 
fie  freunblid);  fie  empfanb  einiges  ^ntereffe  für  ben  jungen  2Rann,  meldjer 
ber  tefete  männlid)e  Sefcenbent  einer  5an«ttß  war,  wetd)e  ftets  ungeteilte 
3ld)tung  genoffen  b<*tte;  fie  bitte  nur  ©uteS  »on  ibm  gebort,  unb  bas  ftrenge 
Gbrgefübl,  weld)eS  ibn  »on  allen  2luSfd)weifungen  unb  allem  Setdfjtfinn 
fernbiett,  b«tte  ibre  Neugier  erweeft;  fie  batte  Suft,  ben  SDfann  fennen  ju 
lernen,  weldber  fid)  baS  gefteeft  fjatte,  baS  Slnfebn  feiner  gamilie  ju 
beben  unb  burd)  ernfte  Sirbett  unb  (Sparfamfeit  fein  33eft|tbum  »on  ber 
<Sd)ulbenlaft  ju  befreien,  weld)e  barauf  rubte. 

„2Mn  ftreunb  bat  mir  gegenüber  fo  oft  feine  Goufine  erwäbnt,  baß 
id)  oft  münfdjte,  %t)tt  33efanntfd)aft  ju  macben  — " 

£ier  unterbrad)  itin  2trenfelbt  munter: 

,/Jiun  möd)te  er  gern  etwas  red)t  &übfd)eS  ju  £tr  fagen,  Clga,  aber 
baS  barf  er  nidjt;  erft  muß  idfj  meinen  £anj  in  <Sid»erbeit  baben;  tjaft  ©u 
bann  nod)  für  ibn  einen  übrig,  babe  id)  9iid)tS  bagegen." 

„9iUe  gnäbig  —  ba&e  ^  mirflid)  Grlaubniß,  über  mid)  felbft  ju  »er; 
fügen!"   Sie  wanbte  fid)  läd)elnb  gegen  ^olmbo:  „T'ie  Sßettem  nebmen 
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fid)  immer  gretheiten  ^etau«,  unb  bod)  fjaben  fie  fein  grö&ereä  9ied)t,  alä 
alle  Slnbern,"  bann  Jagte  fie  etwas  furj:  „Sen  jroetten  SBaljer  {jabe  id) 
für  Std)  aufbewahrt  —  ja,  bann  habe  id)  nur  nod)  ben  £ifd)tanj  übrig* 
fmb  Sie  bamit  aufrieben,  £err  Ganbibat  föolmbo?" 

„3Jlefir  aß  aufrieben,"  erroiberte  er  mit  tiefer  Verbeugung,  ,,id)  bin 
glücftid)!" 

3m  felben  2lugenbli<f  begann  bie  SJtufif,  unb  if>r  Gaoalier  fam,  um 
fie  su  fyolen. 

„SaS  mufj  id)  fagen,  Su  tjaft  ©lücf;  id)  bin  fid)er,  bafe  fie  ben  £tfd)= 
tanj  für  mid)  aufgehoben  tjattc;  aber  bann  ärgerte  fie  fid)  über  meinen 
unfd)ulbtgen  @d)erj,  unb  barum  befamft  Su  ifjn,  nur  um  mid)  $u  neefen, 
baä  ähnelt  ihr." 

„^Kifegönnft  Su  mir  mein  ©lud5,  fo  foHft  Su  sur  ©träfe  mid)  einer 
ber  liebenäwürbigften  jungen  tarnen  oorftellen,  meld)e  nod)  ben  erften  Xani 
frei  b^aben,  benn  e3  mar  Seine  <Sd)utb,  ba§  mir  fo  fpät  fierfamen." 

91(3  SIrenfetbt  ben  jweiten  SSSatjcr  mit  feiner  Goufine  tanjte,  fprad)en 
fie  bie  ganje  3«*  D0"  Solmbo. 

„3a,  e$  ift  bart  für  ifjn,  »or  ben  Sßflug  gefpannt  ju  werben,  er  ift 
ein  geborener  Gbelmann,  obfd)on  er  feine  bürgerliche  ©eburt  weit  über 
unfere  ererbten  öüter  fefet:  id)  glaube  nid)t,  bafe  er  fid)  mit  einem  abiigen 
3Wäbd)en  »erheiraten  mürbe,  wenn  fie  ifjm  aud)  feinen  ©utsfjof  mit  ©olb 
anfüllte;  übrigens  ift  eine  reid)e  ^eiratb,  ber  einjige  2lu3roeg  für  if)n,  um  eine 
erträglid)e  ©riftenj  ju  erlangen;  id)  habe  an  bie  £od)ter  unfereä  2Birtf)e3 
gebadjt,  fie  befifet  alle  bie  SSorjüge,  roeld)e  unfer  «Stanb  mit  fid)  bringt, 
nur  fe^lt  ihr  baS  blaue  33tut,  auf  weld)e3  er  hetmeberblicft,  id)  glaube, 
iljr  ©rofwater  mar  spferbehänbler.  Stannft  Su  ihm  behitflid)  fein,  fein 
©lud  ju  mad)en,  fo  leifteft  Su  mir  roirtlid)  einen  Sienft;  id)  i)abe 
£olmbo  »on  ßinbheit  an  gefannt,  'er  ift  ein  brauer  3unge  unb  ein  treuer 
§reunb." 

@ie  liefe  ihn  ruhig  au3fpred)en,  bann  fagte  fie  mit  etwas  farfaftifd)em 
3ug  um  ben  3Wunb: 

„©taubft  Su,  Sein  brauer  3unge  wirb  meine  |iilfe  annehmen  —  ja, 
Su  h«ft  9ted)t,  baS  ift  eine  leid)te  3lrt,  ihm  finanjiell  roieber  auf  bie  Seine 
ju  ijetfen,  $räuletn  SBranbt  hat  ©elb  genug." 

Qm  felben  Jlugenbliä  fd)roebte  £olmbo  unb  gräutein  93ranbt  an  ihnen 
»orbei,  er  tanjte  uorjüglid)  unb  führte  feine  Same  hübfd)  unb  leid)t,  fobafj 
fie  nicht  unterlaffen  fonnte,  ju  fagen: 

„2Beld/  hübfd)eä  ^Saar!" 

„3a,  nid)t  mahr,  fie  paffen  gut  sufammen,  baS  ift  nid)t  fd)led)t  t>on 
mir  arrangirt." 

gräutein  »on  Slrenfelbt  »erfolgte  £olmbo  ben  ganjen  9lbenb  mit  Neugier, 
fie  wollte  feljen,  ob  er  ben  ©olbuogel  fud)te;  als  aber  ber  SBatjer  »orüber 
mar,  nahm  er  »on  ihr  niebt  mehr  ÜRottj,  als  »on  ben  anberen  Samen. 
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Sie  mar  ein  wenig  »erwunbert  barübet,  bafj  fein  unb  tf>r  ©lief  fid) 
niemals  trafen,  fie  mar  fid)  mof)l  bewuftt,  bafs  tfjre  2lugen  ifjm  folgten;  aber 
nid)t  ein  einiges  SDlal  batte  er  fid»  nad)  ber  Seite  umgeieljen,  wo  fie 
fid)  befanb.  £a§  reiste  fie  ein  wenig,  unb  fie  getobte  fid),  bafj  er  fie  nidjt  fo 
üöHig  gteidjgtttig  »crlaffen  follte,  wenn  biefer  3lbenb  ju  Gnbe  mar. 

£otmbo  mar  ein  fetjr  liebenäwürbiger  £tfd)cat>alter,  welcher  fowoM 
ju  reben  aU  sujulj&ren  »erftanb.  Söenn  er  auf  it)rc  Siebe  laufdjte  unb  mit 
ungeteilter  3lufmerffamfeit  jebeS  ©ort  »erfolgte,  ma§  fie  fagte,  als  wenn 
er  wirftidjeä  ^ntereffe  für  bie  Renten  fiätte,  meldte  fie  t)orbrad)te,  bamt 
empfanb  fie  eine  3ufräbenf>ett,  wie  &  t^r  bieder  nur  feiten  nriberfat>ren 
roar;  er  geftattete  ibr,  burdj  i^rc  Sadtfennrmfj  unb  SJerebfamfeit  5U  glänjen, 
er  fing  jeben  fleinen  2Bt&,  jebe  pifante  Sßenbung  auf  —  fürs,  er  lief?  fie 
glanjen,  otnte  ju  oerfudjen,  fie  ju  überftraljlen,  unb  bod)  roar  fie  überjeugt, 
bafj  er  felbft  GtwaS  5U  erjäljten  rjatte,  was  roertb  roar,  angehört  ju  roerben. 

®ann  fam  ber  £tfd)tanä  —  if)r  bünfte,  er  füfyre  fie  beffer  al$  irgenb 
einer  ber  anberen  Herren,  fie  füllte  fid)  fo  fidjer  in  feinem  2trm,  unb  als 
fie  an  biefem  2lbenb  fdjieben,  gelobte  fie  fid),  roenu  fie  einanber  roieber 
träfen,  bann  roollte  fie  Juroren,  unb  er  follte  sunt  Sieben  fommen. 

Srittc*  Gapitet. 

Ghte3  Wittag^  tarnen  bie  munteren  ^äa,ex  weniger  lärmenb  com  Söalbe 
l)eim,  felbft  ber  gute  SBein  oermodjte  mcfyt,  fie  in  roirflid)  gute  Sanne  ju 
»erfe|en  —  SQSftift  unb  l'^ombre  roaren  erft  red»t  ju  flau;  £ajarb  mufrte 
tieran,  um  bie  Untergattung  ju  mürjen. 

£olmbo  ftanb  unb  faf)  ben  Vorbereitungen  5U  unb  fiörte  mit  Unrube, 
in  weld)'  flotter  SBetfe  bie  jungen  Seute  »on  (Mb  unb  ben  Summen  rebeten, 
bie  fie  bei  biefer  gefcujrlidjen  3erftteuung  »ertoren  unb  gewonnen  hatten. 

Gr  blatte  bereite  mebr  geopfert,  als  er  nerantroorten  fomtte;  als  Wiarm 
»on  Gfjre  burfte  er  nur  bas  Gine  tfmn:  er  mufjte  laut  gegen  ein  Spiet 
proteftiren,  weld)e3  felbft  baä  ®efe|  »erbot,  unb  wollten  bie  Slnberen  feine 
Vernunft  annehmen,  bamt  mufjte  er  fid»  nü)ig  jurüdjieben. 

Qa,  wenn  id)  Giner  ber  Guren  wäre,  würbe  id)  mid)  aud)  nidjt  bebenfen. 
3cf)  würbe  baS  SBeifpiet  geben,  unb  ba£  würbe  Steinen  »on  Gudj  »erle&en 
—  ja,  wäre  id)  nur  ein  reidjer  9)lann  —  aber  jefct,  id)  weife  e$  fo  gut, 
wenn  e£  aud)  Setner  »on  ifjnen  mit  flaren  2Borten  fagen  mürbe,  fo  würbe 
tt>r  93ttd  auSbrüden: 

„■3>er  arme  fterl  b,at  für  fein  Selb  2tngft." 

3m  felben  3lugenbtid  würbe  er  aufgeforbert,  bie  Äarten  5U  nehmen. 
Gr  würbe  flammcnb  rotf),  feine  £änbe  bebten,  unb  als  er  fid)  fefcte,  war 
er  fein  eigener  9ltd)ter. 

„Gin  jämmertidier  Äert,"  badjte  er,  war  aber  gleidiwofil  feig  genug, 
gegen  feine  Ueberjeugung  51t  fjanbeln. 
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©r  geroann  unb  gewann,  unb  feine  ©egner  fufjren  fort,  ben  ©infafc 
ju  »erboppeln.  6t  fat»  mit  Scfjrecfen  aß'  baä  ©elb,  meines  fidlj  um  tt>rt 
aufhäufte,  unb  fagte  mit  tiefet  SSeracljtung  ju  fidf)  felbft: 

„^ätteft  Su  biefe  Summe  uerloren,  fo  warft  Su  ruinirt." 

6r  roünfcfjte,  ba3  ©lud  möchte  ficf)  roenben,  att'  baS  ©elb,  roelcfi&S 
er  nun  gewonnen  Ijatte',  möcfjte  tfjm  ebenfo  leicht  entgleiten,  als  e3  in 
feinen  33efifc  gefommen  mar;  aber  ber  SSunfcfj  war  vergebens,  er  geroann 
immerju. 

Sa  erfjob  er  ficf)  plöfclicf)  unb  fagte  mit  ber  Seftvmmtfjeit,  roelcfje  er 
feiner  «Stimme  5U  geben  oermocfjte: 

„9tun  muf?  e3  genug  fein,  f>eute  SKbenb  fjabe  icf)  ©tücf  gefjabt;  aber 
f)ätte  icfj  all'  bie§  ©elb  uerloren,  roelcfjeä  icfj  jefct  geroommen  fjabe,  würbe 
e§  micfj  meinen  £of  gefofter  fjaben;  barum  roitl  tcf)  lieber  feinen  geller  »on 
biefem  ßapital  befifcen,  auf  welches  icfj,  gemäf?  meinen  ^ßrinripien,  fein 
9ied)t  fjabe.  roeif3,  Slrenfetbt,  bafj  Seine  Gouftne  für  ein  Segat  fammelt, 
äum  2lnbenfen  an  Guren  alten  Pfarrer,  icf)  bitte  Sief),  ifjr  meinen  ©emittn 
ju  übergeben,  bann  fann  biefeä  ©etb  boefj  wenigftenS  etwas  ©ute§  nrirfen; 
nein,  e3  tülft  9iicf)t3,  ju  proteftiren,  Su  fennft  mief),  alter  greunb,  roaä 
roir  £o(mbo3  für  9ted^t  galten,  baoon  meinen  mir  nicf)t  ab." 

Sie  anberen  Spieler  leimten  ficf)  gegen  biefe  Seftimmung  auf. 

„sJlein,  fjören  Sie,  guter  $reunb,"  fagte  Giner  »on  ifmen,  „icfj  fage, 
waä  SBoltaire  sunt  alten  gtits  fagte:  SfJlan  foH  geredjt  fein,  ef>e  man  ebeU 
mütfjig  ift;  ba3  2fnbenfen  an  ben  Pfarrer  fjat  9licf)t3  mit  biefem  ©etbe  $u 
fcfjaffen  —  motten  Sie  e3  burcfjauä  lo$  fein,  fo  geben  Sie  uns  Sfauancfje, 
ntcf)t  ber  ©eroinnenbe  fjebt  baS  Spiel  auf;  ba$  ©lüefärab  fann  fiefj  brefjen, 
unb  baä  ©olb  in  unfere  Saferen  surüefroffen." 

&olmbo  rourbe  gtüljenb  rotf»,  es  roar  itjm,  als  roenn  er  einen  Schlag 
befommen  tjätte,  unb  er  faf)  auf  jebem  3tntlife  ein  Säbeln.  Sonett  nafjm 
er  lief»  jufammen  unb  fagte  mit  «oller  Setjerricfmug  feiner  Stimme: 

,,3ä)  bin  ntc^t  gewofmt,  fjoefj  $u  fpielen,  roir  &otmboS  finb  arme  Seute, 
roir  baben  unferen  eigenen  Segriff  von  Gtjre  —  aber  ift  e§  Scfjicf  unb 
33raucf),  ba£  Spiel  fortsufefcen,  bis  einer  ber  SSerlierenben  auffjört,  fo  fangen 
roir  oon  Beuern  an,  meine  Herren!" 

Unb  baS  Spiel  rourbe  mit  einer  Seibenfcfjaftltcfjfeit  fortgefetit,  oon 
roeldjer  bie  Spielenben  im  Sfafang  feine  2ffmung  gehabt  batten. 

£olmbo  rourbe  »on  ben  3lnberen  angefteeft,  er  uergafe  alle«  Slnbere, 
als  er  ficf)  oom  Sifdje  erf)ob,  tjotte  er  nicfjt  allein  uerloren,  roaS  er  »orfjer 
geroonnen,  fonbern  Sittel,  roaS  er  befaf?. 

Sie  meiften  feiner  SJrttfpieler  fjatten  $ulefet  roeber  l^erluft,  noef)  ©eroinn 
gefjabt  unb  uerloren  naef)  unb  naefj  baS  3ntereffe  für  baä  Spiel,  fobajj 
Giner  nad»  bem  3lnberen  ficf)  jurüefsog,  um  Suid)"»^  $u  werben  —  unb 
gegen  ben  Scfjluft  nur  noefj  Srei  übrig  roaren:  ber  SBirtf),  ßotmbo  unb 
^ägermeifter  .^eroig. 


[66    3oar  Sing  (21.  IHedjlenbnrg)  in  Kopenhagen.  

StrenfcCbt  war  bet  einjige  ©eroinnenbe,  $et»ig,  ein  teidjet  junget  Wann, 
tjatte  jetintaufenb  $tonen.  »ertöten. 

Sie  Rotten  an  biefem  2Ibenb  2ttle  uiel  gettunfen,  unb  Steinet  »on  Unten 
einen  ganj  flaten  Äopf  bewahrt. 

&olmbo  roat  bet  ©tfte,  meidet  feinet  9taufd)eS  £ett  routbe;  bei  <3d)tecf 
übet  feinen  gtofjen  SBetluft  mad)te  Um  eimgetmafjen  nüdjtetn. 

6t  ftanb  mit  ÜJJütje  auf,  bet  falte  <5d)roei§  ftanb  anf  feinet  ©titn, 
unb  feine  föanbe  bebten. 

„3<fj  fann  baS  Spiet  nit^t  fortfefeen,"  fagte  et  mit  unfid)etet  Stimme, 
„roenn  id)  nod)  6troaS  übet  baS  hinaus  »etliete,  was  id)  beteitö  oettoten 
fyabe,  fet)e  id)  feine  2Köglid)feit,  eS  ju  bejahten,  unb  mit  £olmboä  — " 
biet  routbe  et  untetbtoc&en.   Sltenfetbt  ergriff  eifrig  baS  2Bort. 

„Sage  weitet  9Hd)tS,  altet  Eamerab,  laß  uns  etft  etwas  Sobaroaffer 
trinfett,  batm  fönnen  roit  fyetnad)  baS  (Spiet  fortfefcen  obet  aufböten,  ganj 
roie  mit  Suft  tiaben.  6S  ift  »etbammt  roatm  biet  brinnen,  lafjt  uns  in 
baS  ßabinet  umstehen,  bott  ift  bie  Suft  teinet." 

Sie  oettiefien  Sitte  baS  Speifejimmet,  abet  roebet  bie  ftifd)e  Suft  im 
©abinet,  nod)  baS  Sobaroaffet  »etmod)ten  ifjte  ©ebanfen  »otlftänbig  ju 
ftäten. 

Sttenfetbt  t»atte  baS  btücfenbe  ©efüljt  einet  Sdmtb;  et  roat  es,  roeld)et 
£otmbo  in  bie  galle  gelocft  fjatte,  bie  ftd)  nun  übet  itpn  fdblofc;  et  empfanb 
ben  gtüb^enben  ©tang,  bem  Ungtüdf  abjufjelfen,  'roeldjeS  gefd)ef)en  war; 
abet  felbft  in  beut  umnebelten  3uftanb,  in  meinem  et  fid)  befanb,  ftanb 
£otmboS  ©litgefüfjt  roie  ein  Sdjtedbilb  »ot  jebem  2luSroeg,  ben  fein  fd)roete» 
£ttn  finben  fonnte. 

„6t  tnuf?  um  jeben  $teis  fein  ©etb  jutüdbaben,"  badete  et;  ,,td)  bin 
bet  einzige  ©eroinnenbe,  unb  wenn  £erotg,  roetd)et  teilet  ift,  als  id),  aud) 

feinen  93etluft  roiebetgeroinnt,  famt  et  feinen  Bweifet  fcs^1  ia/  «ö 

roitl  fpielen  roie  ein  £t)ot  unb  »etlteten,  baS  ift  bet  einjige  3tuSroeg." 

Sann  goft  et  nod)  ein  ©las  Sobaroaffet  fjinuntet  unb  fagte  muntet: 

„So  motten  mit  tjeute  Slbenb  nid)t  fd)etben  —  3jjr  Stnbetn  mögt  ©ud) 
jut  9tuf)e  legen,  3l)t  fefjt  »etbammt  angeheitert  auS;  abet  |>olmbo,  ^tetüig 
unb  td)  wollen  uns  nod)  eine  Sßattie  2Bl)ift  leiften  —  einen  fteinen  ^agbs 
tubbet,  roie  in  unfeten  5tnabenjabten  —  gewinne  id),  na,  bann  neunte 
id)  fein  0ut  —  baS  Sanb  ift  ja  beteits  »etloten,  unb  $u,  &enng,  follft 
mit  20 000  Sttonen  ftatt  bet  10000  bejahten,  oetttete  id)  abet,  fo  ftnb 
mit  quitt,  gebt  %fov  batauf  ein?" 

§otmbo  richtete  fid)  empot,  et  fab  eine  2Wögtid)feit,  aus  bem  llnglücf 
betauSjufommen,  in  roetdjeS  itjn  feine  ^eigb,eit  gebtad)t  batte,  et  fab  ein, 
bafj  baS  fteinerne  ©ebäube  allein  baS  $olmbo'fd)e  ©efd)ted)t  nid)t  roiebet 
empotbringen  fonnte,  unb  fo  gab  et  feine  3wftimmung.  ^etoig  roat  eben- 
falls ftob,;  in  bem  angeheiterten  3«ftant>,  in  roeld)em  et  fid)  befanb,  madfjten 
ein  paat  taufenb  Äronen  rnebt  obet  roeniget  nid)t  viel  aus. 
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Sie  rücften  ben  Spieltifd)  in  eine  Gcfe  beS  3"nmerS  »or  einen 
mutigen  Spiegel,  £en>ig  unb  £olmbo  waren  Partner,  2trenfetbt  tjattc 
ben  Strohmann. 

(SS  ging  auf  unb  ab.  ©ine  ftebert»afte  Unrutje  tjatte  fid)  &otmboS 
bemäd)ttgt;  eS  mürbe  nid)t  ein  überflüffigeS  ÜBort  gefprod)en;  man  l)ötte 
nur  bie  harten,  entweber  wenn  fic  gemifd)t  mürben  ober  auf  ben  £ifd)  fielen. 

2>a  fd)ob  Strenfelbt  feinen  Shu)l  jurücf  unb  fagte:  „©raub." 

föotmbo  fut)r  jufammen,  er  mar  am  SluSfpiet,  uon  biefem  Spiet  l)ing 
feine  3ufunft  ab  —  baS  wußte  er,  gewann  2lrenfelbt,  fo  b,atte  er  fein 
oäterltd)eS  £eim  oertoren,  unb  ber  Stolj  ber  $otmboS  ging  mit  babei 
brauf ;  aber  gewarnt  er  in  biefem  Äampf,  fo  fonnte  er  fid)  nod)  emporfdjwmgen. 

$ätte  er  nur  £erj4!lß  gehabt,  bann  fonnte  er  feines  ©egnerS  „©ranb" 
nehmen;  aber  fpielte  er  £er$  aus,  unb  fein  Partner  blatte  bie  gewünfd)te  Äarte 
nid)t,  jebod)  eine  $erjfarte  jum  3ugeben,  fo  mar  baS  Spiet  »ertoren.  ©r  be-- 
bad)te  fid)  ein  wenig  —  nein,  baS  mar  ju  gewagt,  fo  befd)loß  er,  einen 
5Sreff  auSjufpieten,  aber  im  fetben  3lugenblicf  fiet  fein  33lic£  in  ben  Spiegel 
gegenüber,  unb  feines  Partners  harten  lagen  cor  ifmt,  er  fa^  beuttid)  £er5= 
2lß  nebft  ^jer^ünf  unb  Ereff=35ame  flehen  —  ja,  nun  mar  ber  SRubber 
gewonnen,  3lrenfetbt  mußte  „Sd)temm"  werben  mit  feinem  eigenen  „®ranb". 

©in  ©ntfefeen  erfaßte  ifin,  er  wollte  bie  harten  fortwerfen;  aber  eine 
ÜDtadjt,  weld)e  größer  war,  als  bie  gorberung  ber  Gt)te,  jwang  it>n,  fie  ju 
blatten,  unb  3lrenfetbt  fagte  ein  wenig  ungebutbig: 

„9ta,  jum  Teufel,  fo  fpiet  bod)  aus!" 

£er$=3roet  fiel  auf  ben  Sifd)  —  ber  fd)wad)e  Saut  erfd)redte  ^otmbo 

—  es  war,  als  erwartete  er  einen  Sßroteft,  aber  Stid)  auf  Stid)  würbe 
eingenommen.  Seine  £änbe  bebten,  feine  3lugen  brannten,  er  blatte  ein 
©efüfjt,  ats  erhöbe  fid)  baS  £aar  auf  feinem  Raupte  unb  als  fprengte  baS 
23lut  feine  Sd)täfen,  unb  als  ber  lefete  <Stid)  eingenommen  war,  glitt  er 
langfam  oom  @tuf)t  tjerab  —  er  war  ofmmädjtig. 

„3lrmer  $erl,  biefe  Spannung  ift  5U  oiet  für  it»n  gewefen,  ©ott  fei 
gelobt,  baß  er  fein  ©gentium  burd)  el)rlid)eS  Spiet  wieber  gewonnen, 
id)  braud)te  nid)t  t>orfä|lid)  ju  oerlieren,  um  baS  atte  ©ut  toSsuwerben," 
fagte  Slrenfetbt  fyatblaut,  wätirenb  er  &olmbo  SBaffer  in'S  ©efid)t  fprifcte 
unb  ein  naffeS  £ud)  um  fein  §anbgetenf  legte. 

„£ilf  mir,  £er»ig,  ibn  auf  fein  3"i™ter  bringen  —  nein,  ju  einer 
&anbreid)ung  taugft  $u  beut'  3tbenb  roofyt  nid)t;  na,  es  bebarf  beffen  aud) 
nid)t,  er  fommt  fd)on  wieber  ju  fid)." 

£otmbo  fam  langfam  5um  33ewußtfein,  er  faf)  fid)  fd)eu  im  3"™"** 
um;  als  er  aber  ben  tljettnefimenben  ©lief  beS  greunbeS  bemerfte,  feufjte 
er  erleichtert  auf  unb  richtete  ftd)  müljfam  empor. 

„Gin  fteineS  Unmoljtfein,"  fagte  3lrenfelbt  nad)läffig;  „etirtid)  gefproefien 

—  wir  b,aben  beut'  9tbenb  9llte  ju  »iel  getrunfen,  es  wirb  gut  fein,  jur 
9hn)e  -m  fommen;  fd)au  nur  §er»ig  an,  id)  glaube  er  ift  eingefd)tafen." 
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Cime  weitere  SBorte  ju  wed)feln,  trieben  fte. 

2llS  &olmbo  auf  fein  3immer  tnnauffam,  warf  er  fid)  uöüig  angefleibet 
auf's  SBctt  unb  begrub  fein  &aupt  in  ben  ftiffen,  um  baS  <Sd)lud)jen  ju 
bämpfen,  roctd^eS  it)it  burd)fd)ütterte. 

„33ater,  33ater,  nun  ift  eS  gefd)el)en,  ber  gteef  ift  ba,  er  fann  niemals 
roieber  abgeroafd)en  werben  —  unb  weift  eS  aud)  fein  2lnberer,  als  id) 
felbft  —  fo  ift  bie  Gf)re  gebrod)en,  bie  Gljre,  bie  £u  fo  bod)  fdjäfcteft  — 
mein  Seben  ift  »ernid)tet." 

Sann  brängte  er  baS  SBeinen  mit  ©eroalt  jurilcE  unb  ridjtete  üd) 
langfam  empor. 

„3$  Ijabe  es  felbft  »erfd)ulbet,  id)  mufe  es  aud)  tragen,  von  nun  an 
f»abe  id)  nur  Sßtage  unb  Slrbeit,  td)  will  arbeiten  wie  ein  sJ$ferb,  bis  id) 
ibm  jeben  geller  jurüdfbejafilt  Ijabe;  baS  ©elb,  roeld)eS  id)  gewonnen  Ijabe, 
roeld)eS  nid)t  birect  mein  eigener  SBerluft  ift,  baS  roitt  id)  nid)t  behalten 

—  nid)t  um  3ltteS  in  ber  28elt;  aber  waS  id)  aud)  mit  bem  ©elb  mad)e 

—  er  b^at  es  »erloren,  unb  id)  Ijabe  feinen  triftigen  ©runb,  es  if>m  auf* 
äUäwingen;  es  giebt  feine  Rettung,  wie  id)  bie  Sadje  aud)  brefie  unb  wenbe." 

Gr  ging  unruhig  im  3üronw  auf  unb  nieber,  bann  brad)te  ifjn  ein 
neuer  ©ebanfe  jum  Stehenbleiben. 

„£eroig  —  aß'  baS  ©elb,  baS  er  wiebergeroomten  l>at  —  baS  Ijabe 
id)  aud)  auf  meinem  ©eroiffen  —  £>u  lieber  ©ort,  felbft  ber  Stob  fatm 
mid)  nidjt  erretten  —  id)  roerbe  als  33etrüger  im  ©rabe  liegen!" 

Sie  ganje  9loä)t  wanberte  er  im  Limmer  auf  xmb  nieber;  erft  als  es 
im  £aufe  lebenbig  würbe  unb  dritte  auf  ben  Stoppen  roiberfiallten  unb 
Spüren  geöffnet  unb  gefd)loffen  würben,  entfleibete  er  fid)  unb  fiel  in  tiefen 
@d)laf. 

2(lS  er  beim  griU)jtücf  erfd)ien,  war  eine  merfwürbige  33eränberung 
mit  il»m  oorgegangen;  er  roar  um  Qaiire  älter  geworben,  bie  l)übfd)en  milben 
3lugen,  weld)e  iljm  fo  Diel  greunbe  gewonnen  Ratten,  Ratten  einen  ftrengen 
2luSbrucf  angenommen,  bie  jugenblid)e  ©efd)meibigfeit  unb  bie  leid)ten  33e= 
roegungen,  weld)e  ü)n  in  befonberem  ©rabe  auSgejeicfmet,  waren  fort,  feine 
Gattung  mar  fteifer,  ber  frolje,  muntere  £umor,  roetdier  t>on  3lrenfelbts 
Stirn  immer  bie  SBoßen  ju  »erjagen  wufste,  wie  fortgebtafen  unb  baS  feefe 
3öefen,  roeld)eS  itjn  fo  gut  fleibete,  Döllig  t>erfd)rounben  —  er  war  plöfclid) 
ein  ernfter  9Jtann  geworben. 

3tm  erften  Sage  bemerfte  man  biefe  SSeränberung  weniger,  9lrenfelbt 
meinte,  fie  wäre  bie  $olge  ber  ©emütfiSberoegung,  roeld)e  tfm  am  Sage 
Dorber  erfd)üttert  blatte,  unb  barum  »ermieb  er  es,  ba»on  5U  reben;  aber 
als  bie  folgenben  Sage  feine  3lenberung  brad)ten,  würbe  iljm  £olmbo  unrer: 
ftänbltd),  fein  ganseS  33eneljmen  roar  gleidjfam  ein  SRätljfel,  beffen  Söfung 
fid)  ftänbig  feinen  ©ebanfen  aufbrängte  unb  rote  ein  Stucf  auf  if»m  rufjte.  J 

„£öre,  alter  ^unge,"  fagte  er  eines  SageS  ju  £»olmbo,  „id)  fyabe  J 
Sid)  jum  ftagbgenoffen  eingelaben  unb  nid)t  Teinen  ©rofroater  —  bift  Sm  j 
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franf  ober  fjaft  Du  »ielleicbt  Teilt  &erj  an  eine  ber  Schönen  auf  33ranbt§ 
33aU  »erloren  —  na,  bann  oersroeifte  niebt  —  fcbon  in  unferer  erften 
$ugenb  —  ja,  als  mix  nodf)  balbe  Sumsen  roaren,  warft  Du  ein  richtiger 
3WäbcbenbanS,  2ltle  fdjroärmten  für  Dieb,  vom  gräulein  \m  t)ol)en  9Jitter= 
fetale  bis  f)inab  5U  ber  flehten  9)?eierm;  roarum  follteft  Du  mdbt  jefet,  ba 
Du  ein  2Wann  geworben  btft,  Deine  flamme  erobern  fönnen  —  aber  bann 
mußt  Du  roieber  Du  fetbft  werben  —  folef)  ein  <Stocffifd§  fann  fein  ©lücf 
fjaben.  Selbft  meine  ßoufine  tounbert  fieb  über  bie  3Seränbcrung,  roetdje 
mit  Dir  »orgegangen  ift,  geftern  3lbenb  roanbte  fie  niebt  bie  2lugen  »on 
Dir  —  nun  ift  es  gerabe  3eit,  baS  ©lud  ju  ergreifen;  man  fprtrfjt  von 
Dir  unb  tounbert  ücfj,  baß  Du  eine  fo  große  Summe  für  baS  $farrer= 
legat  gegeben,  man  betounbert  baS  ftrenge  (Sbrgefübl,  roelcbeS  Dir  »erbietet, 
im  ©piel  gewonnenes  (Mb  5U  behalten,  unb  ba  man  weiß,  baß  Du  niebt 
gerabe  reieb  bift,  fo  wäcbft  bie  Sichtung  für  Dtdj.  9ia,  was  ^aft  Du  ju 
Deiner  ©ntfdbulbtgung  ansufübren?" 

„MdjtS  weiter,  als  bie  3lngft  vox  meinem  grenzenlosen  Seicbtfinn,  ia> 
bin  »or  mir  fetbft  bange  geworben  —  icf»  ^affe  bie  harten  unb  werbe  fie 
niemals  mebr  anrübren,  unb  fieljft  Du  —  ja,  fiel)ft  Du,  mein  greunb,  iaj 
fübte  baS  23ebürfmß,  33uße  ju  tbün  unb  ansufangen,  ju  arbeiten." 

„3a,  wenn  ber  SJfonat  um  ift,  aber  nicf)t  einen  Dag  frütjer.  SDlorgen 
mußt  Du  Dia)  als  einen  ber  2Birtt)e  betrachten,  icb  bebarf  beS  SBeiftanbeS, 
eS  gebt  in  feinem  $alle,  baß  Du  ben  gefegten  £erm  fpielft,  Du  mußt 
tanjen,  wie  mir  2lnbern,  baS  fage  icf)  Dir  »orauS." 

£olmbo  »erfuebte,  ben  munteren  Don  anjufcblagen,  ber  ibm  fonft 
eigen  mar: 

„3dj  fotl  alfo  SBirtb  unb  Danjpferb  fein;  »erlaß  Dia)  nur  auf  mief), 
icb  werbe  mein  5JtoglicbfteS  tbun." 

„3luf  ©brenmort,  Du  f»aft  niebt  im  Sinn,  auSsufneifen?" 

„3luf  — "  er  ftoefte;  es  mar  ibm  niebt  möglicb,  baS  SBort  „@bre"  ju 
gebraueben;  er  brängte  es  coli  ©djrecfen  juriief,  wenn  es  ibm  aus  alter 
©eroobnbeit  in  ben  9Jiunb  fam.  „3<jj  werbe  niebt  auSfneifen,  barauf  famtft 
Du  Dieb  oerlaffen,"  fagte  er  furj,  unb  »erließ  feinen  2Btrtf>;  eS  fyatte  fid) 
feiner  eine  raftlofe  Unrube  bemäebtigt,  welche  ibm  feinen  ^rieben  ließ;  er 
geborte  niebt  p  benen,  roeidf)e  »erfueben,  fieb  felbft  ju  betrügen,  eS  fiel  ibm 
feinen  3lugenblicf  ein,  feine  Dbat  bureb  mitbernbe  Umftänbe  $u  entfcbulbigen, 
bie  ©acbe  lag  flar  unb  beuttieb  »or  ibm: 

„Du  fingft  mit  getgbett  an  unb  enbigteft  bamit,  ein  Betrüger  ju 
werben,"  baebte  er;  für  Um  gab  es  feine  Broifcbenftation,  entweber  mar 
man  ein  ebrlicber  9Kann  ober  ein  33etrüger. 

Unter  all'  feinen  39efannten  mar  niebt  ©tner,  ber  ibm  ein  fo  ftrenger 
Siebter  gewefen  märe,  als  er  es  fieb  felbft  mar. 

föolmbo  fanb  barin,  baß  er  fieb  beS  fremben  ©elbeS,  metcbeS  er  ge= 
wonnen,  entäußert  Jjatte,  nur  eine  geringe  33efriebtgung;  am  liebften  fiättc 
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er  feilte  33efi&ung  uetfauft  unb  roäre  nadj  2lmertfa  gegangen;  aber  wem 
fottte  et  baS  ©elb  geben;  et  roufete  felbft,  baf?  et  ben  3)iutf),  ber  erforbet= 
Udj  war,  um  Slrenfelbt  offen  unb  efjtttd)  bie  33erfud)ung  5U  geftefyen,  roeldjer 
et  untetlegen  roat,  nidjt  befaf?  —  getabe  9lrenfelbt,  bet  ü)tn  fo  tfyeuer  roar, 
biefem  9Jtanne,  roetd)et  ttofe  feiner  Meinen  Redereien  ü»n  in  Gbrenfadjen 
fo  Ijodj  fdt)ä^te,  feinem  tteuen  greunbe;  fo  jämmerlid)  unb  ftein  »ot  ibm  ba= 
jufteb,en,  mar  eine  Temfiujigung,  bie  er  nt(jt)t  etttagen  fonnte;  nein,  bann 
roat  nod)  ber  Tob  t>ot3U5ief)en. 

GS  roat  ntdjt  Suft  5um  Seben  obet  gutdjt  oot  bem  2lugenbli<f  be£ 
TobeS,  raaS  if)n  jurücftiielt,  nein,  trofc  aß*  feinem  Seiditfinn  roar  er  ein 
gläubiget  Gfyrift;  et  roollte  fid)  nid>t  ben  folgen  einet  fd)led)ten  Tljat  babutd) 
entjiefjen,  bafe  et  eine  Sünbe  beging  —  et  mufjte  leben  unb  arbeiten,  fo 
oiet  ®elb  uerbienen,  bajj  er  bie  (Summe  sufammenbringen  fonnte,  bereu 
er  2lrenfelbt  beraubt  rjattc,  unb  bann  eine  gelegene  Stunbe  abroatten,  um 
fie  ü)m  surü<f}U5al)len,  »ielleid)t  als  v$att>engefd)enf  für  feinen  Sofm,  roeld)en 
er  ju  feinem  Gtben  madjen  roollte. 

©ein  Seben  lag  fo  arm  unb  einfam  »or  ifmt  ba,  mit  bem  e?tecf  auf 
feiner  Gl)re  roollte  er  nid)t  bie  3u,fanft  mit  einem  SBeibe  tljeilen,  nid)t  feinen 
Äinbetn  ein  foldjeS  Gtbe  fyntetlaffen.  Tie  Ginfamfeit  fonnte  et  ertragen, 
er  roat  nid)t  etotifd)  »etanlagt,  aber  SlrenfelbtS  $reunbfd)aft  51t  uerlieren, 
roar  eine  Strafe,  ber  et  fid)  um  jeben  ^ßreiS  ent5iefjen  roollte. 

„Soll  3ltenfelbt  nid)t  ertatfien,  baf?  eine  Saft  auf  meiner  33ruft  liegt, 
roeldje  td)  nid)t  mit  ibm  ttjeilen  fann,  fo  mufj  id)  bie  futje  3«t  t)inburd), 
roeld)e  id)  nod)  gejroungen  bin,  f)ier  ju  weilen,  bet  2llte  bleiben;  l)ernad) 
fann  id)  bann  id)  felbft  fein,  r>on  einem  9lrbeitSpferb  fann  man  feine 
Gapriolen  ermatten." 

Seit  biefem  Tage  natjm  er  roieber  an  ben  3«fteuungen  bet  2lnbeten 
Tfjetl;  mit  roenn  fie  fpielten,  blieb  et  3ufcf)auer;  abet  ttofc  all'  feiner 
Semübung,  bet  9llte  ju  fein,  entbeefte  9ltenfelbt  balb,  baf?  feine  9)iuntetfeit 
ersroungen  roat,  unb  oft,  roenn  £otmbo  am  lieitetften  etfefuen,  ruhten  be$ 
SyreunbeS  3lugen  fragenb  auf  ümt;  f»ier  lag  ein  föätbfel  »ot,  roeldjeS  er 
nid)t  ju  löfen  oermodjte. 

ÜUertcS  Gapttcl. 

Ter  süalltag  begann  früfj ;  es  roar  Särm  unb  Unruhe  auf  bem  £>crrn: 
t)of;  bie  lebenSluftigen  jungen  Säget  mit  ätenfelbt  au  bet  Spifce  »erfatjen 
oom  frühen  s2)iorgen  tbre  9Me  als  SBirthe.  9Jian  pufcte  mit  ftränjen  unb 
0<Juitlanben  aus;  $eber  oon  Urnen  blatte  eine  f leine  Ueberrafcbung  uorjufdjlagen, 
unb  obfd)on  bie  meiften  bei  bet  2lbftimmung  butd)fielen,  batten  fie  bod) 
ben  *ot5itg,  ben  Gtfinbet  amüfirt  ju  baben. 

töolmbo  roar  unennüblid);  et  oetbanb  guten  ftefdjmacf  mit  3trtangd 
mentstalent.    3bm  roaten  bie  bübfdjen  SlumenbonquetS  ju  »etbanfen, 
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welche  am  2lbenb  mit  matten  Satnpen  erleuchtet  werben  fotlten  unb  bie  fich 
in  bem  großen  Saale  besaubernb  ausnahmen. 

Tie  Treibhäufer  waren  mehrere  teilen  in  ber  9lunbe  geplünbert; 
felbft  £olmboS  3«n'"wpflanjen  waren  ber  Speere  sunt  Cpfer  gefallen, 
unb  eine  größere  Äifte  mit  Stofen  mar  jur  Gbre  beS  £ages  aus  bem  Süben 
•oerfdbrieben. 

Ter  ©efdjmacf  be§  ®ärtnerS  würbe  ol)ne  33armherstgfeit  f affirt ;  £olmbo 
mußte  es  übernehmen,  GotillonSbouquetS  5U  binben,  was  er  auSgejetdmet 
aufführte. 

Gr  brauchte  lange  %e\t,  ben  gefcbmacfuoll  gepufcten  Äorb  ju  orbnen; 
aber  bann  war  auch  jebe  23lume  }u  ibrem  9Jedbt  gefommeit,  fomohl  bie 
gelbe  9lofe  als  bie  rothe  2tnemone;  jebcS  33lümdjen  rjatte  ein  weiches  Sager 
von  Gkün  erhalten,  unb  bie  garben  waren  fo  forgfättig  gcorbnet,  baß  bie 
(Sine  md)t  bie  Sünbere  ftörte. 

3lrenfelbt  war  cntjüctt  über  baS  bübfche  Arrangement. 

„Tu  haft  deinen  SBeruf  oerfeblt,  öolmbo,"  Tagte  er  luftig,  „Tu 
hätteft  föanbelSgärtner  werben  follen;  Tu  warft  im  Staube,  Tina  Scbulbt 
3U  ruiniren;  einen  bübjcberen  Gotillonforb  hätte  felbft  fie  nicht  liefern  fömten." 

Sie  hatten  ben  ganjen  Tag  foriel  }u  tbun,  baß  fie  faum  mit  ihrer 
Toilette  fertig  waren,  als  ber  erfte  SBagen  r>or  ber  Tbüre  oorfuh,r. 

Sie  äuerft  Äommenben  waren  junge  grauen,  welche  uerfprodhen  hatten, 
bie  Stolle  ber  SBirthinnen  51t  übernehmen;  währenb  fie  ben  23aUfaat  mit 
ifjren  UJJännern  betraten,  warfen  fie  fritifcbe  ©liefe  um  fich;  fie  wünfcbten, 
baS  Gine  ober  baS  2(nbere  hätte  gefehlt,  fobaß  man  ihrel  WatbeS  beburft 
hätte;  aber  mit  einiger  Gntfagung  mußten  fie  erflären,  baft  2llleS  bübfcb  unb 
gut  arrangirt  wäre  unb  bie  SBalltoilcttcit  fidb  auSgejeichnet  in  fo  gefcbinack 
Dotier  Umgebung  ausnehmen  würben.  91acb  unb  nach  »erbreiteten  STÜH  unb 
Seibc  gleichfam  eine  luftige  2Mfe  in  ben  großen  Sälen,  unb  baS  Sicht 
fiel  über  bie  frifdben  ©hinten  unb  bie  bübfdhen  jungen  ©eftcbter. 

3ugenb  unb  Schönheit  verbreiteten  einen  Tuft  »on  ^ßoefie  um  fidb, 
welcher  3Iüe  htnrif?;  nur  Giner  ftanb  außerhalb  beS  3au&erfr"i^,  unb  baS 
war  ipolmbo;  ihm  fcbien,  baS  wäre  2(lleS  Tanb,  beS  Sebent  Gmft  unb 
Sdhattenfciten  wären  mit  ihm  in  bicfen  Saal  eingebrungen  unb  alle 
Schönheit  unb  $ugenb  ber  SBelt  fönnten  feinen  Sonnenfcbein  über  feinen 
3S>eg  nerbreiten;  aber  tanjen  wollte  er  gleichwohl,  tanjen,  als  wenn  es 
feinen  Mummcr  unb  fein  Ungtücf  gäbe,  als  wenn  baS  gan$e  Sehen  ein  ©all* 
faat  wäre. 

9(renfclbt  eröffnete  ben  Söall  mit  feiner  (Soufine. 

Fräulein  ©raubt,  bie  öolmboS  Tarne  war,  mußte  aus  bent  Tanj 
austreten,  ba  ein  9Uf?  in  ihrem  weißen  Wullfleib  ju  reparircn  war;  er 
tettnte  fich  gegen  baS  fvcnftcrbrett  unb  fcbaute  über  bie  Tamenben  hin,  ohne 
ihnen  einen  ©ebanfcn  51t  weihen,  er  hörte  bie  DJufif,  fah  bie  Weftattcn  fid) 
im  Tactc  bewegen;  ab  unb  511  ftreifte  ihn  ein  leichtes  ßletb  ober  ein  flatternbcS 

12* 


\72    3uar  Hing  (21.  IKedftenburg)  in  Kopenhagen.  

33anb,  bic  Storbeifliegenben  festen  bie  Suft  in  fd)wad)e  Bewegung;  er  fülitte 
ben  teidjten  Suftjug,  erbielt  aber  feinen  ©inbrud  »on  ben  ^erfonen  felbft. 

Sidjt  bei  ifjtn  »erlor  eine  »orüberfcfiwebenbe  Same  ifjren  gäd>er,  ber 
$all  erwecfte  if)n,  er  bob  ifm  auf  unb  reichte  ü)n  tt>r;  fte  täfelte  ibm 
freunbttd)  ju  unb  tanjte  weiter;  er  folgte  Unten  mit  ben  2lugen,  es  war 
Srenfelbt  unb  beffen  Goufine. 

,,2öeld)'  ^übfdtje^  $aar,"  bacfjte  er,  „fie  paffen  gut  äufammen,  mödjte 
fie  U>n  nur  glücfltd)  madjen,  er  »erbtent  es." 

Sa  tarn  gräulein  Sranbt  jurücf,  unb  gleid)  barauf  trat  er  mit  itjr 
in  bie  9ieü)en  ber  San5enben.  Gr  bielt  treu  fein  ©elübbe,  alle  SSerftimmung 
mar  jurüefgebrängt,  er  mar  bie  Siebenämürbigfeit  fetbft. 

„^öre,  $ofatbo,  Öaft  Su  im  Sinn,  auf  meinem  ©runbe  ju  jagen  — , 
warum  fjaft  Su  meine  Gouüne  jum  Stfditans  engagirt,  Su  mufjteft  bod) 
bafe  er  mir  jufam." 

„£abe  id)  ©eine  Gtmfine  junt  Sifdjtanj  engagirt!  Sa3  ift  meljr,  als 
id)  weife,  id)  bat  fie  um  einen  £anj,  unb  ba  — " 

„3a,  fo  bat  fie  üjn  Sir  aufjwingen  muffen,"  fagte  3lrenfelbt  farfafttfdt). 

„gräutein  »on  Sfrenfelbt  jwingt  9tiemanb  einen  Sanj  auf;  e3  ift  »er* 
mutf)lid)  ber  lefcte  geioefen,  wetzen  fie  nod)  5U  »ergeben  blatte;  id)  roufjte 
nid)t  einmal,  bajj  es  ber  Sifdjtanj  mar;  Su  mufjt  Seine  Gnttäufdmng  er» 
tragen,  td)  werbe  bie  ganje  $e\t  von  Sir  reben,  beffen  fannft  Su  fidjer 
fein." 

„Su  glaubft  bod)  nidjt,  bafj  id)  etferfüdjttg  bin;  nein,  ibrer  bin  id) 
fidler,  id)  mar  t>on  Äinbt)eit  auf  tbr  bienftbarer  Ga».alier  —  na,  ber  Sanj 
ift  Sir  gern  gegönnt,  bann  engagire  id)  fträulein  33ranbt  —  unb  bann 
werbe  id)  fdion  bafür  Jorgen,  bafe  mir  vis-ä-vis  ju  fifcen  fommen." 

<Sd)einbar  »ermieb  3lrenfelbt  feinen  greunb,  aber  unbemerft  oerfolgte 
er  ifjn  mit  ben  2lugen  unb  bemerfte,  bajj  bie  Samen  ilm  auSjeidmeten;  fie 
verneigten  fid)  »or  it)m  unb  gaben  ifjm  tfjre  <Sd)letfen;  feine  ©ruft  war 
»on  ben  bunten  Sänbern  ganj  bebeeft. 

ÜJttemalS  früher  mar  fo»iel  9totij  t>on  ifim  genommen,  aber  baS  »iel« 
befdjroingte  ©erüdjt,  bafj  er  gefpielt,  gewonnen  unb  trofc  feiner  Vermögens* 
lofigfeit  feinen  ©eiüinnft  für  ein  Segat  gegeben  l)ätte,  mit  bem  ©elübbe, 
niemals  eine  Starte  anjurüliren,  fein  flrengeS  Gtirgefül)l  gewann  ifjm  2lü*er 
Sntereffe. 

gräulein  »on  3lrenfelbt  war  an  ber  Dieilje,  ifjre  Sdbleife  51t  »ergeben; 
ifir  3?etter  trat  einen  Schritt  au«  bem  Streife  IjerauS,  um  fie  in  empfang, 
$u  nehmen,  er  war  fo  gewöhnt,  fie  5U  erhalten;  aber  ilmt  »ertraulid)  ju= 
mcfenb,  ging  fie  an  ifmt  »orüber  unb  überreizte  &otmbo  bie  <5d)leife.  Un= 
willfürlid)  ftreifte  fein  33licf  feinen  SSMrtf),  unb  roie  er  ba§  sornige  gunfeln 
in  2lrenfelbt'3  äugen  fat),  l)ätte  er  tf)in  mit  ^enben  beit  Sans  überlaffen, 
aber  bie  blofee  $öflid)feit  erforberte,  baj?  er  ib,n  annahm,  unb  fo  waljte  er, 
of)ne  mit  feiner  Same  ein  Söort  ^u  wedjfeln,  mit  ibr  um  ben  Saal  lieram 
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unb  führte  Tie  fo  fchnetl  rote  möglid)  auf  ihren  Sßtafe  5urü(f.  ©r  hatte  ba§ 
unbebaglidie  ©efübl,  bafs  fid)  ©tmaä  jwtfd)en  ihn  unb  feinen  SBirtb,  ge= 
brängt  hatte. 

Ser  ©ebanfe  »erfolgte  ihn  unaufhörltd)  unb  jerftörte  ihm  für  bie  ganje 
9cad)t  ba«  Vergnügen. 

gräulein  uon  2lrenfelbt  gab  fid)  »ergebend  ÜDcühe,  itm  5um  SSeben  ju 
bringen,  brachte  e£  jebod)  nid)t  weiter,  als  baft  er  ihren  SBorten  mit  Qnters 
effe  folgte;  aber  felbft  bie«  mar  511  »iel  für  2lrenfelbt. 

„3dj  habe  ibn  ben  ganjen  2lbenb  genau  beobachtet,"  badjte  gräulein 
Clga,  „er  tft  5U  ftolj  unb  ju  ehrlich,  um  einem  3)cäbc^en  um  it)re3  9ieich= 
tbum«  mitten  ben  &of  ju  machen;  er  erroiel  gräulein  SBranbt  nicht  mehr, 
als  bie  nott)wenbigfte  2lufmerffamfeit,  unb  gegen  mich,  roar  er  ef>er  jurücf* 
Ijattenb,  als  entgegenfommenb,  unb  ich  gab  ihm  bod)  Gelegenheit  genug,  feine 
^-äbigfeiten  unb  feine  Sieben«  würbigfeit  ju  entfalten;  nein,  fein  ®ö(3e  ift 
bie  ©bre." 

„3d)  wollte  fo  gern  in  grcunbfdjaft  »on  2lrenfelbt  fdjeiben;  fpäter 
mürbe  meine  £hätigfeit  uns  in  ganj  natürlicher  SBeife  getrennt  haben;  ich 
»erftebe  ihn  nicht,  roie  tarn  eine  fo  offene  unb  ehrliche  üJiatur  fo  mtf?< 
trautfd)  fein,  er  follte  mid)  bod)  fennen."  £ier  ftocfte  fein  ©ebanfengang: 
er  rouftte  am  beften,  roie  ungern  er  haben  wollte,  baß  fein  befter  greunb 
ihn  fenne,  unb  bod)  bereitete  es  ihm  einigen  Xroft,  bafj  er  hier  wenigftenS 
Unrecht  erlitt. 

„Safe  td)  ben  Sag  erleben  mufjte,  an  roeld)em  id)  eiferfüdjrig  auf  fie 
bin,  baS  hätte  id)  niemals  geglaubt,  aber  wer  fann  fid)  aud)  mit  ihm  meffen, 
er  bat  fo  wenig  fehler,  währenb  id)  beren  »ottauf  habe,  unb  fie  lennt  fie 
ebenfo  gut  wie  id)  felbft.  ©3  tft,  als  wenn  fid)  2ltte  gegen  mid)  »erfd)woren 
hätten  —  man  hört  nur  fein  Soblteb,  unb  bann  —  ja  felbft  uns  Sönnern 
gefällt  er;  aber  fie  foll  er  mir  laffen,"  bad)te  2lrenfelbt  unb  tröftetc  fich 
bamit,  bafj  ber  3Wonat  balb  ju  ©nbe  war. 

2113  ber  leiste  SSagen  banongefabren  war,  ftanben  bie  $teunbe  einanber 
gegenüber.  ©inen  2lugenbltct  fah  Slrenfelbt  £olmbo  gerabe  in'S  2luge;  mit 
einer  inneren  Unruhe,  welche  er  mit  ©ewalt  befämpfte,  b>tt  er  biefen  33ltcf 
beS  greunbeS  aus,  unb  2lrenfelbt  umarmte  ihn  unb  fagte  faft  5ärtlid): 

„2(lter  Qunge,  id)  höbe  Sir  Unred)t  gethan;  Su  baft  jefct  wie  immer 
als  Scann  »on  ©bre  gebanbelt;  wir  anberen  MtagSmenfcben  haben  oon 
Sir  ©ttoaS  ju  lernen." 

Sann  ging  er  baoon. 

Glicht  ber  beftigfte  Säbel  hätte  &olmbo  fo  tief  »erwunben  fönnen,  wie 
btefe  SBorte,  unb  er  fühlte,  baft  jebcr  Jag,  roeldjen  er  nod)  auf  bem  £ofe 
blieb,  eine  Sortur  für  ihn  roerben  würbe,  ©r  roünfchte,  er  möchte  gräulein 
»on  2Irenfelbt  niemal«  mehr  treffen;  er  wufjte,  bafe,  wenn  bie  ©iferfudjt 
erft  in  einer  9tatur,  wie  bie  feine«  greunbeS  erroeeft  war,  fie  fchwer  aus* 
jurotten  ift. 
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fünfte«  Gapitet. 

Qi  hatte  bie  ganje  9Jacf)t  unb  ben  größten  Xtjeil  be3  ^Jorgen«  gefd^ncit. 
<S«  fror  ftarf,  aber  fein  Triebroinb  ^atte  bie  roeiße  9Jiaffe  auf  einjelnen 
(Stellen  aufgetürmt;  bie  Grbe  lag  tote  eine  unberührte  Schneefläche  ba,  unb 
jeber  33aum  im  SBalbe  mar  mit  roeißem  Soleier  angetban.  9fa  ^agb  mar 
nid)t  ju  benfen,  es  festen  ein  trauriger  Tag  roerben  5U  roollen,  unb  mit 
biefer  äiemlicf)  Möglichen  2lu«ftd)t  roud)«  bie  ©rfinbungsgabe. 

©iner  ber  Herren  fdjlug  eine  Sd)ltttenpartie  oor,  aber  ber  2Bktf)  fam 
mit  ber  ßinroenbung,  feine  SBagenremtfe  märe  nur  fehlest  mit  (gelitten 
»erfeben;  e«  märe  roohl  ein  neuer  unb  ftattlicfjer  ba,  aber  ätoet  mären  alt 
unb  abgenufct;  er  müßte  nicht,  ob  fie  nod)  gebraust  roerben  fönnten. 

Tann  rourbe  ber  Vermalter  heraufgerufen;  er  r-erftanb  e«,  9iatt>  ju 
fcfjaffen;  aüe  bret  Sdilitten,  meldte  ba«  ©ut  befaß,  fönnte  er  in  furjer  grift 
in  Stanb  feßen;  in  ber  Sattelf ammer  mären  noch  Gebern  unb  ©lodenfptele, 
unb  bie  Haushälterin  hätte  fid)er  nod)  Sd)littcnfd)leier;  baju  fäme,  bafe  ber 
Pfarrer  einen  ganj  neuen  Sdjlitten  beiäße,  unb  beim  Ärugroirtb  fönnte  man 
für  Selb  unb  gute  Sßorte  ebenfall«  ein  brauchbares  $uhrroerf  erhalten. 

Tamtt  roaren  bie  Herren  sufrieben;  aber  eine  Scfjlittenpartie  ohne 
Tarnen  roar  fein  Vergnügen;  fo  »eretnbarten  fie,  einige  ber  junäd)ft  roohnen« 
ben  jungen  Tanten  abzuholen,  roeld)e  fid)er  mit  ^teuben  bte  ©inlabung  an= 
nehmen  mürben.  — 

Tie  Haushälterin  rourbe  suerft  mit  einem  Söagen  fortgefanbt,  roeld)er 
eine  tmpromfirte  iDKttagsmahlseit  enthielt,  ba  man  fid)  auf  bie  Spetfefammer 
eine«  Torfmirthäh011^  nid)t  »ertaffen  fonnte. 

9fad)  Verlauf  einiger  Stunben  ftanben  alle  Sd)lttten  »or  ber' Thür, 
unb  mit  munterem  2ad)en,  lautem  ^eitfd)enfnall  unb  lärmenbem  ©lodfen.- 
fpiet  fefete  ber  fleine  3ug  fid)  in  Seroegung. 

9tn  jeber  Thür,  roo  ber  Schlitten  hielt,  nahmen  fie  einen  roeiblidjen 
Spaffagier  auf,  unb  bie  SJJunterfeit  flieg. 

Ta«  lefete  ©ut,  ba«  fie  erreichten,  roar  9Jörl)otm,  $räulein  oon  2Iren= 
felbt«  SBefifcung;  tyex  roohnte  fie  mit  einer  alten  Tante,  roelcbe  bie  SRolle 
einer  33efd)üt$erin  r-erfah,  Ctga«  beibe  Gltem  fd)on  uor  mehreren  fahren 
geftorben  roaren;  aber  trofc  ber  alten  Tante  roar  fie  Sltleinherrfdjer  auf  beut 
©ute,  fie  fragte  feiten  3#nronb  um  9?att)  unb  fjanbelte  immer  nur  nad)  ihrem 
ßopf. 

©leid)roohl  roar  fie  beliebt,  ba  fie  oon  9iatur  gut,  lieben«roürbtg  unb 
fehr  ebelmüthig  mar;  aber  ihren  SSillen  wollte  fie  haben;  bie  greibett  be« 
Hanbeln«  roar  für  fie  ba«  größte  ©ut,  ein  ©ut,  auf  roetdje«  fie  niemals  oer= 
}id)ten  roürbe. 

3iun,  es  lagen  nid)t  mel  Steine  auf  ihrem  SBeg,  unb  es  roaren  immer 
genug  Hänbe  ba,  fie  au«  beut  2i?ege  ju  fchaffen,  unb  fie  fühlte  felbft,  baß 
e«  i()r  nüfelid)  fein  fönnte,  auf  einen  Sßillcn  ju  treffen,  roetdjer  ftarf  genug 
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roäre,  ben  irrigen  su  beugen;  aber  fie  sweifelte,  bafe  ber  SJienfd)  fdjon  ge« 
boren  wäre,  ber  bieS  »ermöd)te. 

sJfein,  2Bille  gegen  SBille  fjatte  fie  niemals  ^emanb  gegenübet  geftanben, 
unb  unter  all'  benjenigen,  toeldje  fid;  nad)  ifjr  richteten,  war  Strenfelbt  ber 
gügfamfte,  gerabe  weil  fie  ein  felbftftänbigeS  -äJtäbdien  war. 

Sie  fünf  Schlitten  fnelten  »ot  ber  tjotjen  Steintreppe.  Set  2(renfelbtö 
wat  ber  erfte,  £olmbo  fafj  an  feiner  Seite;  er  blatte  »on  »onttjeretn  barauf 
uerjtdjtet,  feinen  eigenen  ©glitten  5U  faljren. 

„SBenn  Su  es  t>or$tef)ft  siutfdter  ju  fein,  bin  idf»  bereit,  an  ber  Seite 
meiner  Goufine  ju  fifeen,"  fagte  3lrenfelbt. 

„Tu  nimmft  Sidj  beffer  als  Äutfdjer  aus,  aufserbem  ift  eS  angenehmer, 
lief)  nieberjubeugen  unb  feiner  ßerjenSbame  fjübfdje  SBorte  jusuflüftern,  als 
fteif  unb  ftramm  an  itjrer  Seite  5U  fifcen.  Su  fannft  rufng  fein,  idf)  werbe 
ftocfftaub  fein  —  als  wenn  idj  mir  unterwegs  ein  fleineS  WittagSfdjläfdjen 
leiftete  —  ein  fdjlafenbeS  3nbiDibuum  ift  gleicf)  einer  9M." 

3lrcnfelbt  ftieg  aus  bem  Schmitten,  um  feine  Goufine  jur  gatjrt  einju; 
laben;  gleich  barauf  tarn  er  wofjl  sufrieben  tierunter  unb  berichtete,  es 
wären  5roei  frembe  Samen  jum  93efud)  ba,  waS  jebocf)  fein  £inbernif}  oer- 
urfadjte,  ba  feine  Goufine  einen  flehten  Schlitten  blatte,  ber  fogteicf»  ange= 
fpaimt  werben  mürbe  —  „unb  bann  brauchet  Su  nicfjt  ju  fcfjlafen,  mein 
greunb,  Su  wirft  Äutfajer  fein  für  OlgaS  ©äfte;  meine  Goufine  befomme 
id)  für  mtrf)  allein;  Su  ftcf»ft,  idj  fjabe  ©lücf;  baS  eine  oon  ben  jungen 
sBJäbcf)en  ift  gräuletn  33ranbt,  fief)  nun,  tyr  £etj  im  Sturm  ju  erobern, 
fie  ift  es  mofjl  wertt),  bafj  it»r  bie  Gour  gemalt  wirb." 

„GS  ift  mir  ooUftänbig  gleichgültig,  wen  id)  in  meinen  Sdjtitten  be* 
fomme,  felbft  bie  Örojjmutter  feiner  teuftifd»en  SJiajeftät  würbe  und)  ebenfo 
wenig  erfcfjrecfen,  als  ^räulein  SBranbt  mir  greube  bereiten  wirb." 

^m  fetben  3lugenblid  fam  gräulein  oon  2lrenfelbt  mit  itjren  Säften 
beranS,  beibe  Herren  ftanben  neben  ben  Schlitten  unb  grüfeten  bie  Samen. 

„Weines  Detters  Sdilitten  ift  ber  beaueinfte;  wollt  ^l)t  barin  ^lafc 
nefjmen,"  fagte  fie  5U  ben  jungen  SÜJäbdjen.  3lrenfelbt  würbe  rotb  oor 
greube,  unb  wäfjrenb  ßolmbo  ben  Samen  in  ben  ©djlitten  t>ctlf,  machte  er 
einen  Schritt  ,u  bem  Ginfpänner  t)in,  aber  bie  rutjige  Stimme  feiner 
Goufine  fyielt  ifjn  äurücf.  „3d)  will  meinen  Setter  nicfjt  feines  gufjrroerfeS 
betauben,  wollen  Sie,  £err  Ganbibat  öotmbo,  mein  ßutfd»er  fein?" 

ÜJJit  einem  Sprung  war  3lrenfetbt  auf  bem  33ocf,  unb  ein  gewaltiger 
Änall  mit  ber  ^Jeitfcfje,  begleitet  00m  Sönen  beS  ©locfenfpielS,  melbete 
.ftolmbo,  baf3  fein  Söirtfj  mit  feinen  Samen  fortgefahren  war.  Cime  ein 
Sßort  ju  ipredjcn,  f)alf  et  ^räuleiu  »on  Slrenfelbt  in  ben  Schlitten;  ein 
@ebanfe,  mächtiger,  als  alle  anberen,  peinigte  ifjn:  „9tun  beginnft  Su  ifjn 
ju  »erlieren,  baS  oergiebt  er  Sit  niemals,  unb  bod)  ift  es  »ielleid)t  beffet, 
feinet  greunbfcfjaft  unuerfdjulbet  uerluftig  51t  gefjen,  als  aus  2?erad)tung. 
©Ott  helfe  mir,  wie  allein  bleibe  id)  jefct." 
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6t  fuhr  birect  hinter  Slrenfelbt  unb  faf),  rote  lebhaft  biefer  fich  mit 
feinen  Samen  unterhielt.   Diga  fdfjaute  auch  U)rem  ^Setter  nact». 

,,G«  war  nothroenbig,  ich  muf?te  ihm  bie  2Iugen  öffnen,  ich  glaube, 
er  ift  abfidjtlich  blinb;  fann  man  benn  nicht  greunbfdjaft  für  einen  2)?ann 
empfinben,  ohne  baf?  e«  mit  Siebe  »erroedhfett  wirb?  Seine  grau  werbe 
ich  rödjt,  warum  will  er  mich  meine*  ^ugenbgefpielen  berauben?"  backte 
fie  mit  Trauer  unb  bemerfte  faum,  bafe  fich  ihr  Äutfcher  ganj  ftumm  t>er= 
hielt;  erft  al«  fie  bautet  ihrer  Dour  erreicht  hatten,  ein  f  leine«,  gemütfiliche« 
2Birth«hau3,       eä  ihr  auf,  bafj  Jßolmbo  5U  ihr  fein  Sßort  gefagt'  hatte. 

„(Sr  ift  böfe  auf  mich  um  feine!  grewtbe«  roiHen  —  ja,  bie  Männer 
fönnen  einanber  treu  fein;  ich  bin  fidfjer,  baf?  er  mich  beinahe  hafet;  nidt)t 
um  2ttle«  in  ber  SBelt  mürbe  er  au«  Slrenfelbt'«  ^lieberlage  einen  Gottheit 
jiehen,  er  ift  buref)  unb  burch  ein  ©btenmann,"  unb  ein  fteiner  Seufser 
begleitete  ihre  ©ebanfen. 

Saum  hotten  fie  bie  roarme  Stube  betreten,  fo  begann  £olmbo  fidh 
mit  gräulein  Sranbt  ju  unterhalten;  er  mar  fo  lebhaft  unb  lieben«roürbig, 
baf?  all'  bie  anberen  Damen  auf  feine  SBorte  laufchten,  unb  roährenb 
3lrenfelbt  feine  pflichten  al«  2Birth  erfüllte,  btiefte  er  nad)  ber  ©ruppe  hin, 
beren  9Jiittelpunft  fein  ftreunb  roar. 

„9lh,  ich  »erflehe  ihn  fo  gut,  er  will  mir  nicht  in  ben  2Beg  treten, 
er  ift  eher  unhöflich  gegen  fie,  als  ba«  ©egenthetl  geroefen;  nur  au«  gurdjt, 
meine  Giferfucht  ju  erregen,  ift  er  fo  lteben«roürbig  gegen  bie  fleine  Sranbt, 
au«  ber  er  fid)  nicht  ba«  ©eringfte  macht,  unb  babei  begreift  er  nicht 
einmal,  baf?  feine  Sfafffihtung  getabe  ber  rechte  SSeg.  51t  ihrem  $er}en  ift; 
er  hätte  fein  ftcherere«  ÜDHttet  au«finbig  machen  fönnen,  fie  ju  geroinnen, 
roenn  er  mein  Dobfeinb  geroefen  roäre,  —  unb  bann  —  ja,  bamt  habe 
ich  ttidtjt  eimual  einen  triftigen  ©runb,  ihn  ju  hoffen,  ich  müf?te  ihm  »iel= 
mehr  banfbar  fein  —  ba«  peinigt  mich  am  meiften.  föätte  ich  nur  einen 
©runb  —  einen  annehmbaren  ©runb,  unfere  alte  greunbfehaft  aufzuheben, 
mich  »on  ttjtn  für  immer  5U  trennen  —  er  hat  mich  ftets  in  ben  ©chatten 
geftedt.  Seine  unb  Dlga«  SQSege  hätten  fich  niemal«  freujen  bürfen  — 
&a,  roie  ich  oerachte!  fo  niebrig  hätte  er  nicht  benfen  fönnen,  felbft 
in  meinen  eigenen  ©ebanfen  nrnf?  ich  immer  unter  ihm  ftehen." 

3um  Drofc  für  bie  innere  Unjufriebenheit  mar  2lrenfelbt  ungeroöhnlidh 
munter,  unb  bie  improoifirte  SWahljeit  rourbe  unter  Sehers  unb  Sachen  ein= 
genommen;  SMiemanb  fottte  ahnen,  baf?  5um  SRinbeften  brei  ber  Teilnehmer 
grünblich  »erftimmt  roaren. 

3(1«  fie  heimfuhren,  roar  bereit«  bie  Dunfethett  eingetreten;  nur  ber 
weifte  Schnee  leuchtete  ihnen  unb  lief?  fie  ben  2Beg  finben. 

2lm  3lbenb  litt  bie  ^agbgefellfchaft  an  einer  geroiffen  Sangeroeile. 
2lrenfelbt  behauptete,  bie  Damen  hätten  bie  SWuntetfcit  mit  fich  genommen. 

3roei  fpietten  Schach,  ein  paar  »on  ihnen  amüfirten  fich  mit  ben 
3eitungen,  unb  bie  Uebrigen  hatten  fich  auf  einen  S'£ombre  geeinigt,  G« 
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mar  falt,  man  blatte  t-ergeffen,  ben  Kadjelofen  in  bet  SBofmftube  &u  tjeijen, 
barum  liebelten  fie  in  ba£  fleine  Gabinet  über,  unb  ber  ©pieltifd)  rourbe 
Dor  ben  grofeen  Spiegel  geftellt,  accurat  rote  an  jenem  2lbenb,  als  £olmbo 
fein  ©ut  jurücfgeroonnen  blatte. 

Sieerften  ^artteen  mürben  olme  Unterbredjung  gefpiett;  SHrenfelbt  ge; 
roamt  alle  beibe.  211S  bie  harten  jum  britten  SDJal  gegeben  waren,  fafj  er 
auf,  unb  fein  SHicf  fiel  in  ben  grofjen  «Spiegel,  meiner  ü)m  gerabe  gegen« 
über  tjing.  Gr  fal)  beutlid)  bie  Karten  feines  Partners  —  eine  nad)  ber 
anberen  —  er  fiu)r  jufammen;  bann  mürbe  er  fctjr  bleid).  Gr  roanbte  fid) 
tangfam  gegen  ßolmbo  um,  melier  hinter  feinem  Stubt  ftanb  unb  gleid)= 
roie  er  ganj  roetj?  im  ©cfi<3t>t  mar,  felbft  feine  Sippen  roaren  blutlos. 

3(renfelbt  erbob  fict)  unb  roarf  bie  Karten  auf  ben  Sifd). 

„Gntfd)ulbia.t,  id)  »ertrag  nid)t  roeiter  ju  fpielen,  ein  3lnberer  nimmt 
roobt  meine  Karten,  idt)  füble  mid)  nid)t  ganj  roofjt,"  unb  mit  nod)  einer 
Gntfdjulbigung  »erlief?  er  bie  ®efellfd)aft. 

£olmbo  blieb  bis  sutefct,  aber  ber  SBlicf,  roelctjen  2lrenfelbt  iljm  juge= 
roorfen  blatte,  erfüllte  ü)n  mit  ©djrecfen. 

,,3d)  b^abe  9Jid)tS  gefef)en  —  9lid)tS  —  9ttd)tS,  9Hemanb  fann  eS  mir 
beroeifen  —  id)  fann  »iel  ertragen,  aber  nid)t  feine  58erad)tung  —  babe 
icb  gefünbigt,  fo  werbe  id)  furd)tbar  bafür  geftraft  —  (Sott  tjelfe  mir!" 

Sttrenfelbt  ging  unruhig  in  feinem  ßimmer  auf  unb  nieber. 

„Qd)  muf?  mid)  irren,  eine  fold)e  SRiebrtgfeit  fann  ber  ■äJiamt  nid)t 
begangen  fjaben;  id)  fömtte  fie  jebem  3lnberen  ptrauen,  nur  nid)t  ü)m  — 
er  mar  in  grofjer  -Noll),  unb  id)  mar  es,  ber  ü)n  in  biefelbe  brad)te  — 
aber  bieg  fonnte  er  nid)t  ttjun  —  feine  ganje  Statur  mürbe  fid)  bagegen 
ergeben  —  unmöglid),  id)  mujj  mid)  irren  —  unb  bod),  roie  »eränbert  roar 
er  nidjt  feit  bem  Moment,  er  mürbe  ofmmädjtig,  ber  ftarfe  9)lann  —  unb 
all'  feine  2Wunterfeit  roar  fort;  er  ift  nid)t  einen  Sag  mebr  er  felbft  ge= 
roefen  —  roie  er  leiben  mag!" 

^ßlöfclid)  ertiob  er  ben  Kopf,  roie  ein  Strettrofj,  in  feinem  SJlicf  rtu)te 
3orn  unb  5ßerad)tung: 

„Unb  ibm  fotl  id)  roeid)en  —  fie  fteHt  ü)n  fo  tjod)  über  mid)  —  ad), 
roie  id)  ibn  tjaffe  unb  »erad)te;  aber  er  ift  mein  greunb  geroefen,  unb 
roäre  er  es  nod)  —  fo  glaube  id)  nidjt,  bafj  id)  U)n  fd)onen  mürbe  — 
wollte  er  mir  nur  ebrlid)  unb  offen  2ltleS  gefteben  —  es  ift  menfd)lid),  $u 
feblen;  aber  roenn  er  baS  fyolje  9ioft  reitet,  bann  fott  er  tjeruntet  —  roie 
fie  mid)  »erad)ten  roürbe  —  unb  roie  id)  mid)  felbft  oerad)ten  mürbe!" 

2tm  nädjften  borgen  ging  3trenfelbt  ju  &olmbo,  meld)er  fd)on  frül) 
auf  roar,  auf's  3immer. 

,,3d)  t»abe  beute  9iad)t  nid)t  fd)lafen  fönnen,  id)  tjatte  einen  unruhigen 
Srautn;  es  fam  mir  r>or,  als  menn  Su  über  mein  Sager  gebeugt  ftänbeft 
unb  ©einem  greunbe  GtroaS  anjuuertrauen  bätteft,  Sief)  aber  fdjeuteft,  es 
ju  fagen;  id)  wollte  Sir  fo  gern  t>erfid)ern,  baf3,  roaS  Sit  aud)  mir  anju* 
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vertrauen  Ijaben  fönnteft,  e«  oon  einem  greunbe  mürbe  gehört  roerben; 
fieftft  Tu,  §olmbo/'  fügte  er  roetd),  ,,e«  ift  biefer  Traum,  melier  mid)  vet- 
anlaßt  Ijat,  Tid)  aufjufudjen;  f»oft  Tu  mir  etwa«  ju  fagen,  io  tfjue  e« 
f)eute." 

£olmbo  ftattb  fo  fteif  rote  eine  93itbfäule  ba. 

„Sprid),  unb  Tu  ^oft  9Jut)e,  Me«  ift  biefem  Seben  »or5u5ief)en," 
badjte  ßolmbo,  aber  im  felben  2lugenbltd  erfafete  üjn  ber  ©ebanfe  mit 
Sd)reden:  „3f)m  oor  allen  2Inberen  muf}  id)  e«  ja  uerbergen;  mag  nüfct 
e«  mir,  wenn  id)  bie  2ld)tung  ber  ganjen  übrigen  SBelt  befäf3e  unb  td»  blatte 
bte  feinige  »erloren!" 

®r  erbob  ba«  gefenfte  &aupt  unb  fagte  mit  harter,  falter  Stimme: 

,,2£a«  follte  id)  Tir  ju  t-ertrauen  tjaben?  mir  baben  bte  lefcte  3eü  ja 
jufammen  oertebt." 

Slrenfelb  far)  tt)m  feft  in  bie  2lugen. 

,,3d)  fafj  geftern  2lbenb  gegenüber  bem  grofeen  Spiegel  unb  fpielte 
S'^ombre,  accurat  auf  bem  pafe,  auf  meinem  Tu  an  bem  3lbenb  fafjefl, 
ba  Tu  Teine  33eft($ung  jurüdgeroannft,  unb  ber  Spiegel  jetgte  mir  bte 
Starten  meine«  Vis-ä-vis,  eine  nad)  ber  anbern;  aber  al«  2)tann  von  6t)re 
warf  id)  bie  Karten  fort.  21'emt  id)  ben  3?ortb,eil  benüfct  blatte,  ben  mir 
ber  Spiegel  gab  —  na,  ber  2lrm  ber  ©ered)tigfeit  l)ätte  mid)  bafür  ja 
md)t  f äffen  fönnen;  aber  trofebem,  roie  roürbeft  Tu,  ber  ja  ein  anerfannter 
Siepräfentant  ber  (St)re  ift,  eine  foldje  $anblung  nennen?" 

$olmbo  empfanb  einen  rounberlidjen  Trud  auf  bem  ganjen  Äorper; 
e«  roar  il)tn,  al«  ob  er  ju  33oben  gebrüdt  roürbe;  er  blatte  ba«  ©efübl, 
al«  roenn  ba«  Seben  u)m  plöfclid)  entfd)roanb  unb  ifm  eine  2ät)mung  ergriff 

—  als  roenn  e«  ber  Tob  roäre!  9ld),  ©Ott,  eine  foldje  ©nabe  roürbe  ü)m 
ntd)t  $u  Tfjeit  roerben;  er  wußte,  baf}  er  im  33egriff  roar,  roieberum  in 
Cfmmadjt  ju  fallen;  mit  gröfjter  Slnftrengung  befämpfte  er  biefe  Sd»roäd)e; 
nun  rooUte  er  ftarf  fein,  ein  3Rann  fein  unb  bie  Dual  ertragen,  roeld)e 
feine  eigene  6anblung«roetfe  itjtn  bereitet  b«tte.  So  nabm  er  ftd)  benn 
■Mammen,  ftüfcte  fid)  auf  ben  Ttfä),  an  roeld)em  er  ftanb,  unb  fagte  mit 
fo  fefter  Stimme,  al«  er  e«  »ermodjte: 

„Güte  ctjrlofc  £anblung!" 

„$a,  bann  b>be  id)  sJiid)t«  weiter  tmtjujufügen,  Tu  fiaft  felbft  ba3 
Urttjctt  gefprodjen.  Tamit  ba«  ©elb  uid)t  roie  eine  Saft  auf  Tir  liegen 
foll,  will  id)  Tir  fagen  —  baf}  id)  gerabe  ba«  Spiel,  roeldje«  Tu  geroannft, 
im  93orau«  5U  uerlieren  befdjloffen  batte,  unb  Tu  mid)  baf)er  felbftoerftänb* 
lid)  nid)t  eine«  $eHer«  beraubt  fcaft.  3d>  braud)e  Tir  roof)l  nid)t  ju  »erftdjcrn 

—  baf}  bie«  3lüe«  unter  un«  bleibt;  id)  werbe  Tid)  feinem  9Kenfd)en  »er; 
ratfien;  nur  tjabe  id)  jroei  33ebingungen  ju  ftellen,  bie  erfte  ift:  baf?  Tu 
biefen  SHonat  bi«  ju  (Snbe  tjier  bleibft,  roie  Tu  felbft  r>erfprod)en  f)aft; 
bie  sroeite,  roeit  ernftere:  roeld)e«  9Jfäbd)en  Tu  aud)  ;ur  (?rau  roäljlen  roiflft, 
eine  giebt  e«,  roeld)e  Tu  nid)t  einmal  in  ©ebanfen  fudjen  barfft  —  felbft 


  <£tn  3o$&rubber.   


\?9 


raetm  iie  £uf)  liebte  —  unb  bie  ntemal«  Seine  (Gattin  werben  borf. 
&aft  £u  mich  oerftanbeu?" 

föolmbo  neigte  ftuntm  ben  Äopf;  es  mar  ihm  unmöglich,  ein  SBort 
heroorjubringen,  unb  3trenfetbt  entfernte  fich,  otjne  noch  ßtwa«  ju  fagen; 
biefer  fab  feinen  ehemaligen  greunb  nicht  an,  füllte  aber  trofcbem  ben 
fdjmerslichen  58lt<f,  welcher  it»m  folgte. 

211«  er  fein  Simmer  erreichte,  warf  er  fich  auf  eine  G^aifelongue  unb 
»ergrub  ba§  öeftcht  in  ben  föänben;  er  fühlte  fich  feb,r  mübe  unb  ans 
gegriffen. 

„3$  habe  ba§  ©efübl,  al«  märe  ich  genfer  gewefen;  jeben  3tnbern 
mürbe  ich  mitber  beurteilt  l)aben;  aber  bafj  er,  ber  immer  bie  6f)re  auf 
ber  3uuge  l>atte,  su  welchem  mir  2IUe  emporblicften,  bafj  er  baä  ttjun 
tonnte  —  unb  trofebem  —  hätte  fie  nicht  folgen  ©efaHen  au  ihm  gefunben 
—  nein,  aus  Giferfucht  ^abe  ich  nicht  getjanbelt;  ich  habe  t>erfud)t,  geregt 
ju  fein;  —  allein  wer  fann  für  jebe«  f leine  ßefübl,  welche«  ficfj  in  un« 
oerbirgt,  einftefjen  —  na,  er  oerliert  \a  nur  meine  Sichtung  unb  meine 
^reunbfdjaft,  ba«  mujj  er  ju  ertragen  fehen." 

Seit  ber  Stunbe,  ba  er  über  £olmbo  Sftdjter  geroefen  mar,  mar  oor* 
läufig  alle  Gtferfucht  unb  aller  $orn  wie  fortgeblafen,  unb  ein  innige« 
iDJitleib  blatte  ben  teeren  $lalj  aufgefüllt;  aber  bafj  er  genötigt  fein  fottte, 
3)Jitleib  mit  bem  $u  empfinben,  ju  welchem  er  immer  emporgebiicft  hatte, 
t£>at  ib,m  weh,  unb  unter  allen  jungen  Seuten,  bie  er  fannte,  war  nicht 
(Siner,  welchem  er  bie  greunbfcfjaft  51t  fchenfen  wünfchte,  beren  er  $otmbo 
Beraubt  hatte. 

Siefer  ftanb  an  ben  Sifch  gelehnt  unb  ftarrte  3lrenfetbt  nach,  unb 
noch  lange,  nad)bem  bie  £l)üre  fid)  gefchloffen  ^atte,  behielt  fein  2Micf  bie* 
felbe  Dichtung;  ihm  mar,  als  wenn  eine  eiferne  $anb  auf  feinem  Jßaupt 
ruhte,  nicht  ein  emsiger  ©ebanfe  erhellte  ba«  Tuntel,  welche*  ihm  bie 
3ufunft  uerbarg. 

(Sin  bitter  groftnebel  lag  über  ber  9iatur  unb  machte  ben  £ag  büfter. 
Sangfam  wanbte  er  ben  33licf  oon  ber  21)üre  ab;  e«  fam  ihm  »or,  als 
wäre  fie  geöffnet  roorben,  ohne  bafj  er  fie  fich  fließen  fat).  ©r  ftarrte 
nach  bem  genfter  hin,  ber  9Jebel  lag  feinen  2lugen  fo  nahe,  bafj  er  nichts 
2lnbere«  entbecfen  tonnte,  aber  nad»  unb  nach  tlärten  fich  feine  öebanfen. 

"  «3a/  fo  föaut  meine  3nfunft  auf;  bichter  Giebel,  wohin  ich  auch 
blicte,  ohne  einen  einsigen  Sichtftrahl."  ßr  fühlte  fich  fo  mübe,  fo  mübe, 
blieb  aber  bennoch  ftehen  unb  ftarrte  in  bie  bunfle  falte  Suft  hinauf.  (Sr 
bemerfte  nicht,  bafj  ber  hiebet  fich  langfam  hob,  unb  erft  al«  bie  Sonne 
über  ben  weifjen  Schnee  su  fallen  begann  unb  ber  ftarfe  SBtberglanj  feinen 
Slugen  weh  tf»at,  faf)  er  ben  Sonnenfchein;  unb  berfelbe  burchwärmte  fein 
.fterj  unb  ueranlafjte  ihn,  ben  93licf  uon  ber  Grbc  sunt  föimmet  5U  erheben. 

„Öott  f»etfe  mir!"  fagte  er  innig  —  unb  bann  begann  er  gleichfam 
ba«  Scben,  oon  bem  er  am  liebften  9lbfcf)ieb  genommen  hätte,  »on  Beuern. 
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6t  ging  in  ©ebanfen  jebe«  SBort  burd),  roeldje«  2lrenfelbt  gefprocfjen 
t)atte;  fie  waren  rote  eingebrannt  in  fein  £erj  unb  &trn;  er  blatte  mental« 
eine  2fimung  gehabt,  bafj  ilmt  biefer  g-reunb  fo  unentbetjrtidj  mar;  itd)  in 
ieiner  9?ät»e  ju  rotffen  unb  niemal«  mit  iljm  reben  ju  bürfen,  für  immer  r>on 
ilmt  getrennt  ju  fein  —  ba«  mar  fcfjroer  —  aber  feine  ateadjtung  511 
ertragen,  mar  nod)  taufenbmal  fd»limmer.  Richte,  einer  roilber  unb  um>er= 
nünftiger  als  ber  anbere,  burdjfreujten  feine  ©ebanfen  —  er  mufjte,  er 
wollte  ifm  miebergewinnen,  aber  bie  natfte  2Birflid)feit  ftanb  fogletd)  bem 
^5lan  jur  Seite  unb  lachte  ilmt  böbntfd)  in  bie  2lugen.  „£>u  ITjor", 
fagte  fte,  „fannft  ®u  ©efdieljene«  ungefdjefjen  madfjen!  —  fonft  fannft 
Tu  auef)  Temen  »erlorenen  greunb  ntd)t  miebergeroinnen." 

Qm  fetben  2lugenblid  ertönte  ba«  ftagbfjorn,  weldje«  bie  3äger  51^ 
fammen  berief;  e«  mar  Särm  im  £of,  bie  Stoffe  ftampften  ben  ©oben, 
bie  ^unbe  bellten,  laute  Stufe  ber  luftigen  jungen  Seute  tönten  ju  ü)m 
empor,  unb  mitten  in  biefem  Sötrrroarr  taud)te  plöfclidj  Dlga  »on  2lrenfelbt 
in  feinen  ©ebanfen  auf  —  er  {»arte  bisher  für  fie  niemal«  weitere«  ^uter= 
effe  empfunben,  al«  für  bie  jufünftige  ©attin  feine«  greunbe«  —  aber  mm 
füllte  er  fein  &erj  fo  ftarf  Hopfen,  al«  wollte  e«  feine  ©ruft  fprengen 
—  er  gebaute  ber  2Borte  3lrenfelbt«: 

,,2Betd)e«  9Seib  Tu  auef)  jur  $rau  roä^len  wtHft,  eine  giebt  e«,  roeldbc 
Tin  nid)t  einmal  in  ©ebanfen  fudien  barfft,  felbft  roenn  üe  Ttd)  liebte." 

Unb  er  wieberfjolte:  „felbft  wemt  fte  Tief»  liebte,"  unb  er  »ertnodjte 
feine  ©ebanfen  nidjt  t>on  it>r  abjumenben  —  er  »ergaf?  feine  (Sdjanbe  — 
feinen  greunb,  Sitte«,  um  nur  an  fie  ju  beuten  —  e«  mar,  al«  t>ärte 
Slrcnfclbt«  SSerbot  3aüberftoff  enthalten  unb  für  immer  bie  Grinnerung  an 
biefe«  SBeib  ü)m  angetyejt;  er  füllte,  baf3  biefe«  feine  flüdjtige  ^bee  mar, 
weldie  eben  fo  fdmell  entfdjwunben  fein  mürbe,  al«  fie  fam,  nein,  c«  mar 
ein  neuer  ftampf,  ber  auf  irjn  einbrang. 

Da  tönte  ba«  &orn  roieber  rufenb  ju  ilnn  empor;  er  wufete,  baß  er 
nidjt  oermifct  werben  burfte;  einen  Slugenblüf  fpäter  ftanb  er  bei  feinem 
gefattelten  Sßferbe,  unb  elje  ber  erfte  %&$ex  auf  ber  Sanbftrafje  babinritt, 
mar  er  mit  im  (befolge. 

Slrenfelbt  t)telt  ftd»  ftänbig  fern  »on  ü)m;  £olmbo  merfte  e«  faum, 
fo  mar  er  von  feinen  ©ebanfen  in  Sfafprudj  genommen  —  nur  roemt  bie 
ehemaligen  greunbe  jufällig  einanber  gegenüber  ftanben,  fdt)ofe  itmt  ba« 
23lut  in  bie  SBangen  empor,  unb  ber  Slbgrunb,  melier  fie  trennte,  rourbe 
ifjm  fdmtcrjttcf)  offenbar. 

6«  mar  ifim  nid)t  möglid),  einen  Sdjufe  auf  ba«  corbeieitenbe  2Btlb 
ju  rtdjten  —  er  fdiofe  feine  SBüdjfe  ofme  3iel  ab. 

(Sdjltefettdj  rourbe  er  biefe«  müfngen  Stießen«  überbrüffig  unb  ritt 
tiefer  in  ben  SBalb  l)inein,  oon  ben  anbern  ftäQexn  fort,  um  fidj  ben 
wed»felnben  ©ebanfen  ju  überlaffen,  meiere  ü)m  nid)t  einen  2lugenblid  SRulje 
liefjen. 
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9Jur  nod)  wer  Sage,  bann  tiatte  er  roicber  feine  ^reiljeit. 
„3iur  nod)  oier  Tage,"  roiebertjotte  er  für  fid)  felbft  —  „bann  »et= 
gefyen  »ielletdjt  ftahxe,  bis  id)  fie  roteberfetje  —  bann  ift  fie  [eine  ©attin 

—  mödjten  fie  glüdltd)  werben!"  2lber  felbft  ber  ©ebanfe  an  ifjr  ©lud 
enthielt  fo  oiet  ©djmerälidjeS,  bo§  et  mit  ©ntfefcen  füllte,  welche  aJJadjt 
btefeS  2ßeib  übet  ifjn  gewonnen  tjattc,  weldiem  et  lief)  nur  in  ©ebanfen 
nätjetn  burfte  unb  baS  ü)m  gleidjroof)l  ftctS  folgte. 

„63  finb  nicfjt  meine  ©ebanfen,  bie  fie  fudjen  —  tJ»r  33ilb  »erfolgt 
mid)  wie  ein  3n>ang,  oon  bem  id)  mid)  nid»t  befreien  famt:  —  td)  fyabe 
früber  fo  oiel  oom  freien  SBtllen  gefprodjen  —  Tu  liebet  ©ott  —  ber 
meine  ift  gebunben,  id)  mufj  gegen  meinen  SBiHen  an  fie  benfen  —  fie  ift 
ftärfer  aß  id)." 

Slrenfelbt  oermifjte  £olmbo;  er  fat)  fid)  nad)  allen  Seiten  um;  aber 
er  fanb  ifm  nidjt  unter  ben  serftreuten  Jägern.  23aS  mar  aus  tt)m  ge= 
roorben?  ©in  angfterregenber  ©ebanfe  befdblidj  Um,  roie,  wenn  er  ju 
fdjroad)  gemefen  märe,  bie  33ürbe  »on  ©djanbe,  roeldje  nun  auf  if)tn  rub,te, 
SU  tragen! 

,,3cf)  Ijätte  nad)ftd)tiger  fein  follen,  id)  'gärte  meine  traurige  ßntbectung 
für  mid>  behalten  fönnen  —  unb  nad)  unb  nad)  mid)  non  if)in  5urüdjiel)en; 
ift  ein  Unglüd  gefd)ef)en,  fo  fjabe  id)  mein  Xr^eit  SBerantroortung  }U  tragen 

—  nein,  nein,  baS  ttjut  er  nidit,  einen  foldjen  Äummer  würbe  er  nidjt 
über  mtd)  bringen;  trofc  Mein,  was  gefdjeben  ift,  liebt  er  mid)  unb  ift 
oielleid)t  beffer,  als  oielc  Slnbere,  weld)e  niemals  wie  er  rjätten  tjanbeln 
fötmen  —  unb  außerbem  —  er  ift  ein  gläubiger  Gtjrift,  er  wirb  niebt  einen 
gefjter  baburd)  fübnen,  baf?  er  ein  SSerbredjen  begebt  —  nein,  baS  fönnte 
£olmbo  nid)t  tljun." 

©leid)roof)l  tjatte  er  feine  3Jub,e;  er  fdilid)  fid)  ungefetjen  »on  ben 
2Inbern  fort  unb  brang  burd)  baS  bidbte  ©ebüfd),  um  fdmeller  auf  bie 
Sanbftrafje  f)inauSäufommmen. 

©in  Seufjer  ber  Erleichterung  entfdjtüpfte  ib,m,  als  er  öolmbo  langfam 
mit  fd)laffem  Styel,  fid)tbat  in  tiefen  ©ebanfen,  angeritten  fommen  fatj. 

„Ta  ift  er;  roie  rounberlidj  er  ausfielt!  er  ift  fo  »on  feinen  ©ebanfen 
in  Slnfprud)  genommen,  bafj  ringsum  2llleS  für  if)n  tobt  ift;  baS  ^Jferb 
gef)t  feinen  eigenen  2Beg,  nun  brebt  eS  gegen  „§öjgaarb"  um;  es  roitl 
fjeun;  er  merft  es  nid)t." 

3m  felben  3lugenblid  fam  ein  Leiter  aus  bem  2Mbe  fjctauS. 

„§olla,  öolmbo,  roo  roillft  Du  t»in?  Saft  Du  nid»t  einen  £afen  ge= 
feben?  ein  prädbtigeS  ©remplar,  mein  Sdmf?  l)«t  it)n  getroffen;  aber  plötjlid) 
»erfdjroanb  baS  £l)ier;  eS  muf?  bter  uorbei  gefommen  fein." 

9lrenfelbt  f)atte  eine  23lutfpur  in  bem  weiften  Scbnce  bemerft,  weldje 
ben  2Beg  anjeigte,  ben  ber  angefdioffene  Safe  genommen  fjatte. 

„£ier  ift  ber  ^lücbtting,"  fagte  er,  „ber  f)at  genug  befommen,"  unb 
er  fjob  baS  tobte  JTjier  auf. 
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„SBarft  Xu  auf  bem  £eimweg,  &olmbo?"  fragte  ber  3äger  Derrounbert. 

,,3d)  bin  nid)t  ganj  moljt,"  antwortete  bicfer. 

„SWeitc  nur  beim,  Xu  fiet)ft  auf  Gfyre  aus,  als  Ijätteft  Xu  @riüeit 
»erfpeift;  bie  Äranffyeit  ift  anftedenb;  fie  raubt  Gütern  ben  £umor,  na,  gute 
93effermtg." 

2lrenfelbt  wieberfiotte  meifymifd): 

„Oute  Sefferung!" 

3lt#  §olmbo  nad)  „Jööjgaarb"  jurüdfam,  bad)te  er  erft  baran,  fid)  511 
33ett  äu  legen,  bann  mar  er  fie  2tUe  los  unb  rettete  einige  Stunben,  in 
benen  er  er  felbft  fein  fonnte;  aber  im  23ett  ^rieben  ju  finben,  war  aud) 
unnröglid),  feine  Oebanfen  peinigten  it>n  unaufljörtid),  unb  bie  9Me  beS 
Simulanten  pafjte  md)t  für  ttjtt. 

,,3d)  bin  niemals  gefünber  gewefen,  als  gerabe  bleute;  id)  fönnte  mir 
eine  orbentltdje  .ftranffjeit  wünfdjen,  weldje  mid)  fo  »ollftänbig  niebenoerfen 
würbe,  bafc  mein  Kenten  tobt  märe;  id)  bin  fo  mübe,  ju  bcnfen;  id)  bin 
lieber,  bafe  felbft  ber  Sdjlaf  mid)  feine  9iw)e  finben  laffen  wirb;  Xräume 
werben  mid)  plagen:  nur  eines  fann  mir  Reifen  —  baS  ift  bie  2lrbeit,  gc< 
wöfmlid)e  förperlid)e  3lrbeit  —  ja,  id)  will  arbeiten  nom  3luffteben  bis  sunt 
Sd)tafenget)en  unb  nid)t  beuten,  nur  nid)t  benfen." 

Gr  fübrte  ein  wunberlid)eS  Seben  als  ©aft.  2Benn  3lnbere  äugegen 
waren,  fprad)  Slrenfelbt  ju  ibm  accurat  wie  früber,  aber  ftanben  fie  plöfclid) 
einanbcr  of)ne  3eu9cn  gegenüber,  fo  ging  ^eber  wie  auf  SBerabrebuug 
feines  28egS. 

©er  Äampf,  meldten  es  &olmbo  foftete,  frei  unb  ungcntrt  ,u  reben, 
als  wenn  9iid)tS  gefd)ef)en  wäre  —  war  eine  Tortur  für  ilm,  unb  er  fab 
mit  Sebnfudjt  ber  Stunbe  entgegen,  ba  er  fid)  in  ber  Ginfamfeit  fcinee 
£eimS  oerbergen  fonnte. 

Xen  lefeten  Tag,  ben  er  auf  „fööjgaarb"  jubraebte,  waren  fte  jum 
5DJittag  bei  ^rciulein  »on  9lrenfelbt  gelaben.  föolmbo  wollte  fid)  mit  einem 
Unioobtfein  entfd)ulbigen;  aber  fein  äBirtf)  ging  bid)t  5U  i^m  l)itt  unb  fagte 
mit  einer  Stimme,  welche  »or  unterbrüefter  Seibenfdjaft,  oennifd)t  mit  3"m, 
bebte: 

„Xu  glaubft  bod)  motjl  nid)t,  bafe  id)  ©id)  fürd)te?  GS  ift  mein 
SBunfd),  bafe  Xu  mitfommft,"  unb  laut  fügte  er  lunju:  „Xu  fennft  nod) 
nid)t  Xante  -Diale;  fie  ift  eine  r-ortrefftidje  alte  Xame,  weld)e  meine  Goufine 
bod)  fd)äfet  —  fie  ift  bie  Xante  3t(ler;  mit  geringer  3)Jübe  fannft  Xu  fic 
babin  bringen,  baf?  fie  aud)  bie  Xeinige  wirb.  Sie  füljrt  baS  $>auS  r>on 
Kräutern  »on  2lrenfelbt." 

£otmbo  unb  3lrenfclbt  betraten  5itfammen  ben  05efeflfd)aftSfaal;  über 
bem  Grfteren  rubte  ein  Schimmer  »on  3)?eland)olie,  bie  eS  Unit  unmöglid) 
war  abjufd)ütteln,  9lrenfelbt  bagegen  war  fror)  unb  mutf)ig  —  er  »erftanb 
eS  beffer,  bie  brüdenbe  Stürbe  »on  fid)  ju  werfen. 
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„Ga  tft  baö  erftc  SDfal,  bafi  Sic  t)ter  im  £aufe  $u  öaft  finb,  £err 
Ganbibat  £olmbo,"  fagte  bie  junge  2ßtrtf)tn  freunbltd),  „Sie  werben  immer 
roitlfommen  fein,  roenn  Sie  meinen  Setter  f)ierfier  begleiten." 

3m  felben  2lugenbttde  öffnete  fid)  bie  2f)üre  sunt  Speifejimmer.  Sic 
naljm  feinen  3lrm  unb  bat  2lrenfelbt,  u)re  £ante  ju  £ifd)e  5u  führen. 

GS  mar  9Jid)tS  bagegen  etnjuroenben;  ifjr  Setter  fjatte  eä  erwartet, 
unb  bodb  mar  es  eine  Gnttäufdmng  für  if»n. 

GS  mar  eine  langweilige  Öefetlfdjaft;  baS  Gffen  mar  »ortrefflid»,  aber 
ber  $umor  ntd)t  fonberlidj.  2lrenfetbt  oerlor  feine  Goufinc  nidjt  aus  ben 
2lugen,  unb  mit  einem  rounberlidjen  0efüf)t  ber  Unruhe  rut)te  fein  23ltd 
ab  unb  3U  auf  tbrem  Xifd)cat>a[ier;  £olmbo  Ijatte  GtroaS  an  fid),  roa£  er 
nidjt  fannte,  ein  Jyeuer  in  feinen  2lugen,  roeldbeS  it)m  fremb  mar.  GS 
mürben  nidjt  »tel  2Borte  jroifdjen  if)tn  unb  if)r  geroecbfelt;  aber  jebeS  -DJal, 
roenn  fie  GtroaS  fagte,  ftieg  ibm  baS  Slut  5U  &opf,  unb  was  er  antroortete, 
mar  oft  bumm  unb  ungefd)idt;  eS  fab.  ib,m  gar  md)t  äbnltd). 

„Sßenn  id)  nidjt  baoon  überjeugt  märe,  bajj  fie  itjm  ganj  gletd)gitttg 
ift,  fo  roollte  id»  fdjroören,  baf?  er  »erltebt  ift,  oerliebt  rote  ein  blöbet  ScfmU 
junge  —  id)  bin  ja  uerrüdt,  ba§  tdj  nur  baran  benfen  fann;  er  bat  anbere 
£>inge  roa^rjune^men  —  unb  er  roirb  fein  Söort  b, alten;  aber  fdjroer  mürbe 
es  galten,  einen  langroeiligeren  £tfd)cat)alter  auSftnbtg  3U  madjen. 

Gr  t>ergaf3,  bafj  er  an  biefem  3l&enb  felbft  ein  langweiliger  £ifdmad)bar 
roar,  roeldjer  nid)t  ein  2\>ort  mit  feiner  £ifd)bame  gefprodjen  liatte;  ein 
anberer  £err  tjatte  ifjr  ©las  mit  SKein  nerfeljen  müffen. 

Später  am  2lbenb  fagte  fttäulein  von  2lrenfelbt  laut  ju  £olntbo: 

„Qd)  roollte  gern  mit  3f)nen  non  ber  Serroenbung  ber  Summe  reben, 
roeldje  Sie  $u  bem  Segat  gefdjenft  baben,  roeldjeS  id)  fammle." 

Qljr  Setter  l)örte  bie  gleid)giltigen  2Borte,  unb  er,  ber  früher  feinen 
21rgroolm  gefannt  Ijattc,  grübelte,  roaS  fie  ibm  rooljl  r>on  bem  ©elbe  fagen 
roürbe,  weldjeS  er  ot)ne  alle  Sebtngungen  ju  ib,rem  Sfarrerlegate  gegeben 
l)atte;  fie  muf3te  einen  örunb  baben,  mit  £>olmbo  eine  Unterrebung  ju  fud)en: 
roie  gern  wollte  er  nid)t  ein  ungefeljener  3"öörer  fein. 

Unpfrieben  mit  iljr  unb  ber  ganjen  Söclt,  jog  er  fid)  in  ein  fleineS 
Gabinet  surüd,  meldjeS  ben  Salon  uom  Speifejimmer  trennte.  Gr  rollte 
baS  Rouleau  empor  unb  ftarrte  in  ben  finfteren  3lbenb  IjinauS;  bie  boben 
23lattpflattjen,  weldbe  in  ©ruppen  arrangirt  waren,  oerbargen  ib,n. 

TaS  Gabinet  ftanb  leer,  ab  unb  ju  fam  ber  Gine  ober  2lnbere  binein 
—  tyetls  um  cS  als  'Surdjgang  5U  benüfcen,  ober  aud),  um  ungeftört 
einige  SBorte  mit  einem  Sefannten  reben  ju  fönnen.  3lrenfelbt  ad)tete  nidjt 
auf  ba£,  wa>3  bort  gefprodjen  rourbe,  fo  feb,r  mar  er  »on  feilten  eigenen  un- 
ruhigen öebanfen  in  2lnfprud)  genommen. 

„Taä  fann  man  eine  Unterrebung  mit  £>tnbermffen  nennen,"  fagte 
eine  flare  Stimme,  roeldje  ib,n  plöblid)  erroedte,  „id)  glaubte  fdion,  rotr 
würben  niemals  ba-5  Gabinct  erreidten;  Sie  fefyen,  eine  SBtrtbin  tft  eine 
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totc^tige  Serfon.  Uta,  f)ict  ij't  gerabe  aud)  nid)t  »iel  3iufie;  aber,  ba  3eber= 
mann  b,ören  fann,  roooon  mit  reben,  tfmt  es  9ltd)tS  jur  Sadje.  3d)  ">°flte 
3t)nen  nur  jagen,  baß  jroettaufenb  fronen  eine  große  Summe  finb,  au« 
meldjer  mir  sroet  Segatportionen  mad)en  fönnen,  jebe  ju  t)ier§ig  Äronen. 
3d)  firtbc  es  nur  geredjtfertigt,  3f»nen  ein  33efrimmungSred)t  einjuräumen, 
roer  ba«  ©elb  erhalten  foll." 

„keinesfalls,  gräulein  von  2lrenfelbt,  ber  ober  biejenigen,  roeld)e  bie 
anberen  Segate  »ergeben,  mögen  aud)  über  biefe  beiben  beftimmen;  id)  Ijabe 
fein  9teä)t  baju;  nur  mürbe  eS  mid)  freuen,  wenn  Sauern  »on  atrenfetbtä 
©ut  beoorjugt  werben  möäjten." 

,,3ld)  fann  meber,  nod)  toitt  id)  öftren  Sroteft  gutheißen  —  roemt  bie 
3eit  fommt,  werbe  id)  mir  3b,re  ©ntfdjetbung  erbitten  —  mein  Setter  I)at 
3fmen  »ielleidjt  erjäljlt,  baß  id)  einen  2Bitten  fjabe." 

©S  entftanb  eine  Keine  Saufe,  meldje  für  Seibe  peinlid)  mar  —  fie 
fab,  itim  feft  in'S  2luge,  als  motlte  fie  barin  feine  ©ebanfen  lefen  —  aud) 
fte  füllte,  baß  ber  i&olmbo,  meldten  fie  baS  erfte  3Wal  fal),  unb  ber,  meldjer 
»or  u)r  fianb,  jroet  »erfd)iebene  3)ienfd)en  maren  —  ber  eine  ein  lebend 
froher  Jüngling,  i»eld)er  erft  baS  Seben  fennen  lernen  follte,  aber  nottauf 
Äraft  unb  SebenSljoffnung  befaß  —  ber  anbere  mit  einem  Statten  »on 
Trauer  unb  SebenSüberbruß  über  fid),  roetd)eit  er  trofc  aller  Slnfhengung 
nid)t  »erbergen  fonnte  —  unb  bod»  füllte  fie,  baß  ber  lefctere  ibr  weit 
nätjer  gefommen  mar,  als  es  bem  erfteren  jemals  blatte  gelingen  fömten. 

6r  fenfte  fein  2luge  cor  U)rem  prüfenben  Sltd  —  als  gäbe  es  ©troaS, 
roaS  er  oerbergen  wollte  —  aber  es  mar  ju  fpät  —  fie  rourbe  rott)  unb 
unfid)er  —  unb  bod)  bereitete  baS,  roaS  fie  in  feinen  2lugen  entbecft  blatte, 
ib,r  greube  —  es  bradjte  ü)r  £er5  baju,  mit  ftarfen  ©ablägen  5U  pocben. 

©r  füllte,  wie  gefäbjltd)  bie  ^ßaufe  mar,  unb  fagte  mit  fid)tlid)er  9ln= 
ftrengung:  „borgen  »ertaffe  id)  £öjgaarb  unb  neunte  für  »orläufig  »cm 
meinem  alten  UmgangSfreiS  2lbfd)ieb  —  fetbft  »on  öftrem  Setter;  id)  be= 
abfid)tige,  mid)  »öllig  ber  Strbeit  ju  roibmen,  maS  icf)  bereits  gleid)  nad) 
meinem  ©tarnen  l)ätte  tlmn  follen;  id)  folgte  Slrenfelbt  fjierber  nur  als  ©aft, 
roetl  id)  meiner  fetbft  fo  tbörtdjt  fid)er  mar,  id)  glaubte,  9iid)tS  fönnc 
bie  $eftigfeit  erfd)üttern,  roetd)e  für  mid)  fo  notfjroenbig  mar;  aber  &od)mutb, 
fommt  »or  bem  $all,  fagt  ein  altes  Sprid)mort,  id)  fyabe  gefpielt  unb  Ijabe 
ben  ©tauben  an  meine  eigene  ©tärfe  uerloren,  unb  barum  mill  id)  mid) 
nid)t  metir  ber  3Serfud)ung  ausfeben." 

„Sie  finb  attju  befd)eiben.  Sie  geben  ja  bod)  als  Sieger  aus  bem 
Kampfe  Ijeroor;  aber  roemt  man  ein  fo  ftrenges  eb,rgefüt)l  5um  6ompa§ 
b,at,  fo  fönnen  roobl  feine  großen  Abirrungen  oorfommen." 

(Sin  fd)merslid)eS  Quirn  ging  über  föolmboS  ©eftd)t  tyn;  er  mollte 
protcftiren,  »ermodjte  aber  fein  2Bort  tieroorjubringen.  9lrenfelbt  mar  aus 
ber  Sflanjengruppe  herausgetreten  unb  ftanb  nun  »or  iljnen;  er  fab  ben 
fd)mer3lid)en  2luSbrucf  in  feinem  ©efid)t  unb  badjte: 
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„(St  ift  bocfj  ein  braoer  Äerl!" 

„&)te,"  fagte  £otmbo  roehmütbig  —  fie  unterbrach  ihn  aber. 

„33erfudjen  Sie  nicht,  ficf)  fetbft  ju  oerteumben,  mir  haben  einen  ge= 
meinfamen  $reunb,  ber  mich  (Sie  fennen  gelehrt  hat  —  beim  gleichwie  mein 
Detter  $fyx  befter  greunb  ift,  ift  er  auch  ber  meinige." 

„3a,  icb^  roeifj  eä,  er  liebt  Sie  fet)r,  baä  fjabe  ich  feit  mehreren  fahren 
geraufet." 

„Siebe  unb  greunbfetjaft  ift  3iwierlei;  2Ibolpb  ift  mir  treuer  atä 
greunb,  aber  er  roare  ber  Sefete,  ben  ich  jum  SJlann  roäf)lcn  mürbe." 

„®er  Se^te!  $atm  fennen  Sie  itm  nicht;  eS  giebt  feinen  2)tonn, 
meinem  ein  SBeib  ruhiger  ihre  3ufunft  aitoertrauen  fönntc;  er  ift  ber  ebet* 
mütfngfte  SDteufcb,  ben  idj  gefannt  habe." 

„$ft  er  baä!"  fagte  fie  mit  einem  Sächetn,  unb  roäljrenb  fie  fortfuhr, 
rub>  ihr  3luge  forfetjenb  auf  ihm  —  „e3  ift  leicht,  feinen  greunb  ju  rühmen 
unb  feine  guten  Seiten  Ijeroorpheben,  roenn  man  fetbft  ein  faltet  iperj 
hat  —  Siebe  ift  9ticht3  für  Sie,  Sie  fömten  fiefj  mit  greunbfehaft  be= 
gnügen." 

§olmbo  fuhr  auf,  als  märe  er  oon  einer  SBaffe  getroffen;  fein  Slicf 
tourbe  feurig,  unb  bie  £anb,  welche  er  auf  ben  Stuhl  ftüfcte,  auf  bem  er 
gefeffen,  erbebte: 

„Jlann  ich  baä!"  fagte  er  bann  fo  leife,  baf}  fie  e$  faum  hören  fonnte; 
bann  beeilte  er  fiefj  hinjusufügen:  „Siebe  ift  SuruS  für  mich,  fa,  ich  ha^ 
fetbft  nietjt  bie  SJtittet,  für  bie  $reunbfcf)aft  ju  leben;  ber  3lrbeit  mufj  ich 
midj  roeihen,  unb  ihrer  bebarf  ich  iefet  auch." 

3lrenfelbt  mar  weiter  in'3  3tmmer  »orgefcljritten,  fein  ©lief  hatte  ftcfj 
uon  JgolmboS  Smttifc  nicht  abgeroenbet;  er  hatte  barin  roie  in  einem  offenen 
Suche  gelefen;  jefct  roufjte  er,  baf}  fein  ehemaliger  greunb  baS  SBeib  liebte, 
bem  mit  Siebe  ficf)  ju  nähern  er  ihm  oerboten  hotte,  unb  er  mar  baoon 
überjeugt,  baf}  feine  ßoufine  biefeö  ©efüfjt  erroiberte,  baf}  fie  ihm  ju  »et* 
ftefjen  gegeben  hatte,  er  tt»äte  feinem  greunbe  fein  Unrecht,  roenn  er  fid)  um 
fie  beroürbe. 

©r  fühlte,  bafj  £otmbo  correct  geljanbelt  unb  er  ihm  -Jlicfitä  oorjuroerfen 
hatte,  unb  bennoch  mar  er  nahe  baran,  ihn  ju  haffen,  unb  trat  fchnell  hcroor, 
um  bem  tete-ä-tete  ein  6nbe  ju  machen.  fträuteto  *>on  Slrenfelbt  faf)  an 
bem  jornigen  Seuchten  in  feinen  9lugen,  baf}  er  3euge  ihre«  ©efpräctjeS 
geroefen.  — 

211S  öolmbo  am  2tbenb  feinen  Koffer  paefte,  mar  eine  geroiffe  3ufrteben; 
heit  über  ihn  gefommen,  welche  er  nicht  ju  bämpfen  oermochte  —  unb  roo 
er  feine  ©ebanfen  auch  hinsroang,  immer  fehrten  fie  5U  benfelben  Korten 
jurücf:  „6r  roäre  ber  Se|te,  ben  ich  Smn  2Ranne  mahlen  mürbe." 

3a,  roar  er  beffen  ficher,  baf}  er  fetbft  auf  bie,  bie  er  liebte,  »erdichten 
muf}te  —  fo  mochte  2trenfelbt  fein  Schicffal  theilen. 
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3Sa3  würbe  er  bafür  gegeben  fyaben,  wenn  ber  lefete  9föonat  au§  feinem 
Seben  auägelöfdjt  wäre;  wenn  er  fid)  ü)r  franf  unb  frei  blatte  nähern  fönnen 
—  aber  nun  mar  er  gejwungen,  auf  bie  Siebe  ju  »erjidjten  —  am  nädjften 
aJlorgen  wollte  er  audj  ber  greunbfdjaft  £ebewot>l  fagen;  bann  blatte  er  bie 
(Strafe  für  feine  geigbeit  erhalten,  unb  nun,  ba  feine  3u?unft  oerfpiett  war, 
empfanb  er  5)fttleib  mit  fidj  felbft. 

„3d>  tiabe  baö  ©efübj,  alä  wenn  nid)t  id)  es  war,  weiter  bie  un* 
feiige  Äarte  auäfpielte,  aU  wenn  eine  frentbe  9Rad)t  mtdj  baju  jroang;  id^ 
finbe  niemal«  wteber  ^rieben,  beoor  nidjt  9lrenfelbt  ba§  ©ut  übernommen 
bat;  nod)  barf  id)  mit  ü)m  nid)t  baoon  reben  —  aber  fpäter  — " 

grüt)  am  nädtften  9)lorgen  wollte  er  £öjgaarb  »ertaffen;  er  blatte 
bereit*  oon  ben  übrigen  (Säften  9lbfcfjieb  genommen,  nur  Strenfelbt  war  nod) 
übrig,  unb  er  bad»te  mit  ©rauen  an  bie  Trennung  swifdjen  ü)nen.  6r 
wufete  beftimmt,  bafj  fein  SBtrttj  broben  fein  würbe,  unb  barnt  waren  fie 
allein  —  3lrenfelbt  mit  aß'  ber  33itterfeit,  welche  getaufdjte  Siebe  unb  ge= 
täufdjtes  Vertrauen  mit  fid)  bringen  fann,  unb  er  felbft  mit  bem  nodj 
bittereren  Sdjamgefüfyl. 

28ie  gewötmlidj  belam  er  feinen  £f»ee  auf  fein  3""'"«  binauf;  ber 
SBagen  f)ielt  oor  ber  £b,ür,  unb  ber  Siener  blatte  feinen  Koffer  f)inunterge= 
tragen,  ©r  ging  auf  bie  treppe  fjinauS,  bort  ftanb  fein  SOßirtb/,  feine  3üge 
waren  fo  falt  unb  fyart,  baf?  bie  warmen  SBorte,  weldje  £olmbo  auf  ben 
Sippen  brannten,  erftarrten;  er  fab  ju  3lrenfelbt  mit  ben  freunblidjen  guten 
2lugen  empor,  weldje  fo  oft  liebeooH  auf  ümt  geruf)t  Ratten,  wagte  aber 
nidjt,  ü)m  bie  föanb  entgegenjuftreden,  aus  $urd)t,  fie  möd)te  nidjt  ange= 
nommen  werben  —  unb  felbft  in  biefer  ©tunbe,  iba  er  fid)  fo  fdunerslüf) 
gebemüth^igt  füllte,  liebte  er  ben  ftrengen  2Birtb;  er  wußte,  bafV  ©iferfud)t 
itm  fo  b<rct  gemacht  blatte. 

„Sebe  wot)l,  3lrenfelbt  —  ®anf  für  entfdjwunbene  3eit  —  alte  Sage 
febren  niemals  wieber." 

6r  wanbte  fid;,  um  ju  geben,  aber  im  fetben  Moment  ftanb  fein  SBtrtfj 
an  feiner  Seite  unb  ftredte  ifjm  bie  £anb  entgegen. 

„2llte  Sage  fommen  nid«  jurüd;  aber  wir  werben  oft  an  fte  beiden," 
Tagte  er  faft  järttid)  unb  begleitete  ibn  jum  SBagen  binauS,  unb  fo  lange 
er  benfelben  erbliden  tonnte,  ftarrte  er  il)tn  nadj;  aber  £olmbo  fall  fid;  nicfjt 
ein  einstgeS  9M  um. 

2ll£  2lrenfelbt  auf  fein  3*"»"^  fjinauffam,  »erbarg  er  fein  ©eficbt  in 
einen  Rauben  unb  brad)  in  Sbjänen  aus;  es  war  baä  erfte  9M,  baf?  er 
geweint  tjatte,  feit  feinen  Äinberja'bren. 

„5)aS  war  ber  2lbfd)ieb3grufj  an  bie  Qugenb,  nun  muß  idj  ein  Sötann 
fein  unb  entgegennehmen,  waS  baS  Seben  bringt  —  id)  gehöre  nidjt  ju 
beujenigen,  weldje  33rüden  bauen  über  2tbgrünbe,  baju  finb  ftärfere  «§änbe 
nötbig  —  armer  .öolmbo,  GJott  fei  mit  ibm,  er  bat  ja  ben  ©lauben  an  eine 
SSorfefyung,  er  ift  reidjer  als  id)." 
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9)Kt  einem  rounberlid)  fcfjeuen  ©efübt  näherte  fic^  £olmbo  feinem  &etm. 
Seine  ©ienftleute  gehörten  noä)  ber  3ett  feiner  Gltern  an,  er  muffte,  baf3 
fie  Um  mit  Siebe  empfangen  mürben;  bie  igauäfjälterin  mar  fein  Äinber* 
mäbdjen  geroefen,  auf  ben  Änieen  beS  33erroaltcr3  blatte  er  feinen  erfien 
9leitunterrid)t  erbattcn,  alle  SUnb^ettSerinnerungen  fnüpften  an  bicfe 
getreuen  ©lenfdben,  unb  er  toufete,  bafj  er  fein  5WedE)t  mefyr  auf  U>re  33e= 
munberung  unb  Siebe  ^atte. 

Sie  3tttcn  ftanben  beibe  an  ber  £b,ür,  um  Um  5U  empfangen,  ©in 
fcftticf)  gebecfter  grübftücfetifd)  mar  in  ber  SHbliotfjef,  feinem  Siebtmg^immer, 
arrangirt. 

^ebe  anbere  Stelle  mürbe  er  oorgesogen  t)aben.  ©a$  grofte  3Utnner 
trug  ein  ernfteS  ©epräge;  alle  feine  33oroätet  fingen  Seite  an  Seite  an  ben 
SBänben;  überall  Grhmerungen  unb  gorberungen.  Sfon  bünfte,  all'  bie 
Bielen  äugen  ber  ^ßortraitS  folgten  itmt,  roo  er  ftanb  unb  fafe;  er  batte  nidf)t 
ben  SöhiU),  ficf»  im  3"»""^  umjufeben,  unb  bann  erinnerte  er  fidE)  ptöfclid) 
eines  alten  Siebet,  meines  feine  Butter  U)m  in  ber  Äinbbeit  »orgefungen 
batte,  oon  3lgnete  unb  bem  3Keermann  —  es  mar  Ujm,  als  fyörte  er  bie 
Äirdjengtocfen  läuten;  er  »erftanb  bie  Sefjnfucbt,  melcbe  fie  uom  3Jieere3= 
grunbe  emportrieb,  unb  Um  bünfte,  er  t)örte  feine  Butter  mit  mef)mütl)iger 
Stimme  fingen: 

„Säpete  trat  gut  ftirdje  f)trein, 

Unb  all'  bie  »über  wanbten  fldj  um." 

Slber  t)tcr  in  ber  33ilbergaterie  mar  gerabe  baS  ©egentfieil  ber  gall/ 
alle  Söitber  ftarrten  Um  an,  als  rootlten  fie  U)n  jur  Stetijcnfcbaft  sieben  unb 
Um  fragen,  maS  er  mit  ber  ©bre  ber  föolmboä  gemadjt  fjätte. 

„|>ier  ift  allsuoiel  9taum  für  einen  einfamen  9)tann,"  fagte  er  mit 
erjmungenem  Sdjers,  „roie  fönnt  ^tjr  t>erf<$menberifd)en  Seute  glauben,  bajj 
mir  bie  ©Uttel  Ijaben,  bie  93tbliottjef  $u  erbeisen  —  bie  93üdf)er  roerben  ja 
bie  meifte  Spänne  nerfdftlingen;  in  B«^«ft  will  icf)  micfj  in  ber  f leinen 
2Bob,nftube  aufhalten,  welche  Butter  fo  gern  t)atte,"  unb  in  ©ebanfen  fügte 
er  fjtnju:  „SDiutter  mirb  midj  anerfennen,  roa<5  aucb.  gefdbefjen  ift,  fie  liebte 
itiren  jungen." 

2lm  nädfjften  £age  begann  ber  Sßalb  ju  fallen;  er  empfanb  eine  fdfmters-- 
liege  greube  bei  jebem  Dpfer,  roelcibeS  er  braebte. 

Gr  arbeitete  felbft  mit,  unb  menn  er  fidb  beS  9lbenbs  ju  23ett  legte, 
mar  er  fo  mübe,  baf?  baä  teufen  nid)t  SDladfit  über  ifjn  befam,  unb  ber 
Sdjlaf  fam  febroer  unb  betäubenb,  frei  won  allen  träumen. 

©er  alte  aSerroalter  ging  an  feiner  Seite  in  ben  SBalb;  er  fannte 
feinen  jungen  £errn  nidbt  mebr  roieber,  e§  fam  Ujm  beinabe  »or,  als 
märe  er  ein  alternber  9Rann,  ber  arbeitete  unb  arbeitete,  als  bätte  er 
$ugenbboffnung  unb  ^ugenbmutb  »erloren;  maS  mar  ibm  nur  miberfabren? 
SDaS  mar  eine  $rage,  bie  er  fidj  ftänbig  roieberbolte. 
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9la<^  unb  nad)  geroöfjnte  fid)  £olmbo  an  bie  SKrbeit,  üe  betäubte  iljn 
nidjt  meljr,  fic  ftärfte  iljn  et>cr;  bie  SDMbigfeit  fdiroanb,  unb  bet  ©ebanfe 
befam  neuen  Spielraum,  unb  mit  bem  Denfen  fam  bie  Sefmfud)t  unb  baS 
iBenmffen. 

®t  fyatte  gehört,  bafj  2lrenfelbt  nad)  Äopenljagen  jurücfgereift  märe; 
baS  mar  eine  <Srletd)terung  für  tfjn,  unb  gleidjrooljl  mar  er  ibm  bei« 
nab,e  tljeurer,  als  jemals  —  aber  er  fürdjtete  fid),  mit  ib,m  äufammen= 
jutreffen. 

Dlga  »on  3lrenfetbt  roeilte  immer  in  feinen  ©ebanfen;  er  mufjte,  bafj 
fie  Qntereffe  für  ü)n  empfanb,  ja  melir  als  ^ntereffe.  Die  ©rinnerung  an 
fie  mar  ib,m  nid)t  peinlich,  üe  mufjte  sJiid)tS  oon  feinem  gatl,  unb  ibre 
©ebanfen  begegneten  fid)  x>tellet<^t  oft  —  roer  roeijj,  ob  fie  nid)t  gerabe 
in  biefem  2lugenblid  an  tfm  bad)te. 

2Bie  gern  wollte  er  fie  nidjt  fefjen  —  nur  nod)  ein  einiges  — 
3lrenfelbt  mar  ja  fortgereift;  feine  Soufine  ging  jeben  Sonntag  in  bie  &ird>e; 
es  fonnte  bod)  feine  Sünbe  fein,  feine  2tnbad)t  gerabe  in  ber  &ird»e  ju  »er* 
ritfjten,  in  meldjer  fie  betete,  ©r  entfann  fid;,  broben  bei  ber  Orgel  einen 
Stuljt  gefefien  ju  fyaben,  »on  bem  aus  man  bie  ganje  SUrd)e  überfefjen 
fönnte,  ofjne  felbft  gefelien  ju  merben;  mie,  roenu  er  bort  hinauf  ging! 
Gr  fonnte  fo  frfft)  fommen,  ctje  nod)  ,$emanb  ba  märe,  unb  bann  fönnte  er 
fid;  »erborgen  galten,  bis  2llle  bie  Äirdje  »ertaffen  tjätten.  Dtefe  ©ebanfen 
oerfolgten  ü)n  unb  liefjen  ifnn  feine  9lul)e. 

3lm  nädjften  (Sonntag  mar  er  früf)  auf,  er  blatte  faft  jmei  3)ieilen  ju 
gefien,  efie  er  bie  SUrdje  erreidjte.  6r  wollte  nid)t  fahren,  ba  er  mufjte,  bafj 
ein  frember  SBagen  in  einem  Dorf  fofort  2luffet»en  erregt. 

Die  $irtf)e  lag  auf  einem  £ügel;  man  fonnte  fie  aus  roeiter  gerne 
erbliden;  einjelne  Säume  umgaben  fie,  unb  ber  Kirchhof  mit  einer  -Wenge 
fleinen  33ufd)roerfeS  lag  unterhalb  berfelben. 

6S  mar  im  fUJärj.  Der  9tod)tfroft  Inelt  baS  ©ras  unb  bie  jungen 
Scfjöfjlinge  nod)  jurücf;  aber  ber  Saft  mar  in  allen  Säumen  emporgeftiegen 
unb  »erliel)  iljnen  einen  frifdjen,  grünen  Schimmer,  melier  »on  einem 
gälirenben  Seben  fünbete,  roeld)eS  nun  im  33egriff  mar  auSjubredien  —  nur 
ein  menig  9Bärme,  ein  roenig  Sonnenfdjein,  unb  ber  $rüf)ling  mürbe  feinen 
©injug  bftlten,  ©ras  unb  Eeime  mürben  beroorftrömen,  unb  Süfdfje  unb 
SBäume  fid)  mit  beS  grüfjlingS  lidjtem,  luftigem  ©eroanbe  befleiben. 

Der  frülje  2)]orgen  mar  trübe  unb  feud)t  geroefen,  als  aber  £olmbo 
ben  Sirdjberg  emporftteg,  fam  ein  Seudjten  über  bie  ©egenb;  es  mar,  als 
ob  bie  SBolfcn  fid)  t)öben,  als  ob  bie  Statur  gröfjer  mürbe  unb  Sönnern 
fdjetn  leid)t  unb  ftral)lenb  über  ben  grüf)lingSburd)brud)  fiel,  »oH  »on 
93erfpredjungen  für  bie  3ufu"ft- 

$m  felben  2lugenblicf  begann  bie  Drgcl  ifjre  feierlid)en  Döne  5U  tfmt 
fnnauSjufenben,  unb  er  befdjleunigte  feine  Stritte;  er  mar  nämlid)  fpäter 
angelangt,  als  er  erwartet  blatte,  unb  bie  Äirdje  mar  fd)on  beinahe  »off. 
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<5r  lam  jroar  unbemerft  jur  Orgel  hinauf,  allein  ber  StubJ,  ben  et  p 
finben  gehofft  Ijatte,  mar  bereits  befefct. 

©er  lange  2Beg  unb  bie  büfteren  ©ebanfen  Ratten  u;n  mübe  gemalt; 
er  ftüfcte  fid;  an  einen  ber  Pfeiler,  roeld;e  baS  ßirdjenbadj  trugen,  unb 
ftarrte  in  ben  jfiaum  Iiinein,  ©er  gerrfdjaftsftubl  roar  ju  feiner  fönte 
täufd;ung  leer;  aber  nacfj  unb  nad)  ergriff  ifm  ber  ^ßfalmgefang,  unb  olme 
trnfj  er  es  fetbft  roufste,  naf)tn  er  baran  ©f)eil. 

Gr  tjatte  eine  l)übfd;e,  ftarfe  Stimme,  meldte  in  bie  .SUrdje  l;mauStönte, 
unb  alle  9lugen  forfd»ten,  roofjer  fie  fam. 

3m  felben  2lugenblid  traten  ^Wiulein  von  3lrenfelbt  unb  ibre  Spante 
herein. 

©ie  Stimme  roar  nidfit  in  ber  Pfarre  beimifd),  baS  l)örten  fie  fogteidj ; 
Dlga'S  9lugen  folgten  bem  33li<f  ber  9lnberen  empor  jur  Drgel  —  bort  ftanb 
er,  an  roeldjen  fie  gerabe  badjte,  an  einen  ber  grauen  Pfeiler  geleimt,  aufs 
redjt  ba  unb  afynte  nidjt,  baft  2tt£er  Ülugen  auf  i!m  gerietet  waren. 

Sie  fefete  fid)  mit  betn  Stücten  gegen  ben  9lltar  unb  fonnte  fid)  uon 
ber  fjoljen,  fcblanfen  ©eftalt  nidjt  loSreifsen  —  roie  bteicfj  unb  mager  er  ge= 
roorben  roar,  roie  ber  Äummer  beutlid)  in  ben  auSbrucfSöolIen  Qfytn  ge; 
fdjrieben  ftanb. 

„28aS  ift  baS  nur  für  ein  Eummer,  ber  if)n  nieberbrüdt?  ©elb* 
mangel  fann  auf  ibn  feinen  folgen  Ginfluf?  ausüben;  er  roar  frob,  unb 
mutfjig,  als  id;  um  baS  erfte  9)tal  fab.  —  roie,  roenn  es  — "  Wer  unters 
btadj  fie  ibren  ©ebanfengang,  unb  eine  glüfyenbe  Slötfie  ftieg  in  iljren 
^Bangen  empor  —  „ja,  barüber  fonnte  fein  3roeifel  obroalten,  er  liebte  fie, 
roollte  aber  nidjt  ber  9Jebenbuf)ler  feines  greunbeS  fein;  bei  Umt  ift  bie 
$reunbfd)aft  ftärfer  als  fetbft  bie  Siebe,  bad)te  fie  mit  einem  ©eufjer. 

©er  ^falrn  roar  ju  (fttbe,  bie  Drgel  »erftummte,  ber  Pfarrer  ftanb 
auf  ber  ßanjel. 

gräulein  con  3lrenfelbtS  ©ante  gab  ibr  einen  fleinen  freunbfdiafttidjen 
^ßuff,  um  fie  ju  »eranlaffen,  fid;  auf  bie  entgegengefefcte  33anf  5U  fefeen; 
aber  fie  roar  ganj  unempfänglid;  für  alle  SSinfe  unb  fut»r  fort,  jur  Drgel 
«mporjuftarren. 

£otmbo  richtete  fid)  auf,  trat  einen  Sdjrttt  »or,  um  in  bie  SUrdje 
Wnabjufdjauen,  unb  feine  3lugen  begegneten  ben  ib,ren;  er  roollte  fid;  5urüd= 
jiefyen,  aber  es  roar  ju  fpät;  olme  fid;  ju  bebenfen,  batte  Dlga  t>on  2trens 
felbt  baS  £aupt  geneigt  unb  ifjm  ein  Keines  Sädjeln  jugefanbt;  er  mufjte 
ben  ©rufe  erroibern,  bereute  aber  feine  llnt>orficf)tigfeit.  Qt  roollte  fie  um 
feinen  ^SretS  nadj  bem  ©otteSbienft  auffudjen,  um  mit  il;r  gerabe  jefet  ju 
reben,  ba  3lrenfelbt  fortgereift  roar,  unb  langfam  trat  er  jurüd  unb  fefilid; 
fid;  aus  ber  Äird;c  fierauS,  um  fo  fdmell  roie  möglid;  fjeimjugefiett. 

2tber  feit  bem  ©age  rourbe  Umt  bie  ©infamfeit  brücfenb,  unb  er  be= 
gann,  fid;  nad»  ber  SSelt  $u  fernen,  ber  ju  entfagen  er  fid;  Dorgenommen 
batte.   ßr  roar  nidjt  allein  mit  fid;  fetbft  unjufrieben,  fonbern  audj  mit 
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aßen  Anbeten,  unb  ber  ©ebanfe  brättgte  fid)  ibm  auf,  bafj  feine  ©träfe 
attju  ftreng  wäre  im  SSer^ältnife  jut  <3d)ulb,  unb  ein  bitteres  ©efüfyl  gegen 
2lrenfelbt  befd)tid)  it»n  unb  liefe  ibm  leine  9iube. 

„Sßenn  er  an  meiner  Stelle  märe  —  td)  mürbe  ifmt  ein  milberer 
9tid)ter  gewefen  fein;  id)  würbe  ü)n  geftüfct  unb  tfmt  geholfen  Ijaben  — 
—  aber  er  »erftiefj  mid)  otme  33armberjigfeit,  baS  mar  graufam!" 

©iefe  Unjufriebenfjeit  mit  ber  2lujjenwelt  wud)S  »on  £age  ju  £age; 
eS  fehlte  nidjt  »iel,  fo  fab,  er  fid)  felbft  für  einen  SJlärrnrer  an,  aber  gerabe 
$u  ber  3«it,  ba  er  feine  £b,at  am  allermilbeften  beurteilte,  ging  eine 
9teaction  in  üjm  vor;  plöfelid)  würbe  es  U»m  flar,  bafj  feine  SJtorat  fdjlaff 
würbe;  baS  einfame,  in  fid)  gefefirte  Seben  mit  boffnungSlofer  $reunbfd)aft 
unb  boffnungSlofer  Siebe  war  fo  weit  ba»on  entfernt,  feinen  3JJutf)  unb 
feine  SBtllenSfraft  aufjuriditen,  feine  ©ebanfen  ju  flären  unb  ifm  ftarf  jum 
Kampfe  5U  maeljen,  bafj  es  ifm  efjer  erfdjlaffte  unb  tfin  tebenSmübe  machte ; 
er  ftrebte  nidjt  mefyr,  vorwärts  ju  fommen,  fonbern  feine  ©ebanfen  eilten 
nur  in  bie  3Sergangenf)eit  junid  unb  »erroeilten  mit  quafootler  Sttarfieit  bei 
bem,  was  er  oerloren  fiatte;  er  füllte,  wetm  er  biefes  Seben  weiter  führte, 
ging  er  ju  ©runbe.  ©er  Setrieb  beS  flehten  ©uteS  fonnte  nid)t  feine 
ganje  3«t  ausfüllen,  unb  bie  Arbeit  oermod)te  il)n  niemals  fo  weit  ju 
bringen,  bafe  er  in  feinen  eigenen  2lugen  fdbulbfrei  werben  fonnte,  nein,  er 
mufjte  feine  Scbiffe  verbrämen  unb  feinen  2Beg  von  vorn  beginnen. 

©anu  febrieb  er  einen  33rief  an  3lrenfelbt  unb  erjäljlte  ifmt  3lHeS,  was 
er  gelitten  fiatte;  er  oerbarg  nid)t  einen  ©ebanfen  vor  ifmt,  jebc  f leine 
©d)wad)beit,  weld)e  t^n  verlorft  Ijatte,  legte  er  Kar  unb  offen  bar  unb 
fcblofj  mit  ber  Sitte,  if)tn  baS  ©ut  als  2lbfdblagS}al)lung  auf  bie  <Sd)ulb 
abjunebmen,  beretwegen  er  niemals  ^rieben  finben  würbe,  ef»e  fie  be* 
jafjlt  war. 

,,©as  Seben,  baS  id)  führe,  tobtet  mid)  jollweife,  geiftig  unb  förper* 
ltd),"  fd)rteb  er,  „mein  ©ettfen  wirb  unllar,  meine  SJioral  erfd)lafft,  id) 
mufj  fort  von  bem  Slllcn  unb  ein  neues  Seben  beginnen  —  barum  bitte 
id)  $id),  5um  Slnbenfen  an  unfere  greunbfd)aft  meine  Keine  33efifeung  an= 
äunefjmen.  ^d)  babe  foviel  Kapital  in  baarem  ©elbe,  bafj  ®u  um  meinet; 
willen  nid)t  unruhig  ju  fein  braud)ft;  id)  famt  Slmerifa  erreichen  unb  babe 
bann  nod)  fo  viel  übrig,  bafj  id)  brüben  eine  Stellung  fudjen  fann;  id) 
bin  genügfam  unb  bereit,  jebe  Strbeit  ju  übernebmen,  bie  fid)  mir  bieten 
würbe,  unb  erlebe  id)  ben  £ag,  ba  id)  felbft  meine  ©elbfd)ulb  an  ©id) 
als  gebeeft  betradjten  fann,  fo  will  id)  eine  neue  Saufbafm  beginnen  als 
ein  freier  3)Jann;  aber  meine  greunbfdjaft  unb  meine  Siebe  laffe  id)  in 
meinem  lieben,  alten  §etm  5urü<l" 

6r  fanb  feine  Stufte,  bis  ber  SBrief  jur  $oft  gebrad)t  war,  unb  bie 
Spannung,  in  weldjer  er  umberging,  bis  3lrenfelbtS  9tod)rid)t  ba  fein  fonnte, 
mad)te  ibn  ganj  franf;  er  t>ermod)te  beS  9iad)tS  nid)t  ju  fd)lafen,  fonbern 
ging  ftunbenlang  im  3w»mer  auf  unb  nieber. 
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£er  Mste  Saum  in  feinem  SBatbe  mar  gefallen,  e3  mar  eine  mächtige 
<Sid>e;  in  ibrer  bieten  9tinbe  Ratten  bie  jungen  £olmbo§  feit  oielen  ©enera= 
tionen  ibre  Kamen  eingefcönitten;  ber  feinige  mar  ber  lefete  gemefen  — 
bei  biefem  ©ebanfen  oermeilte  et  mit  SBebmutf),  er  mürbe  feinen  Sofm 
fjinterlaffen,  beffen  33ilb  in  ber  alten  Sibliotbef  neben  bem  feinigen  Slafe 
finben  würbe. 

Dbfdjon  er  fid)  nad)  bem  Slufbrud)  roie  nad)  einem  neuen  Seben 
fefmte,  bebrüdte  Um  bod)  ftänbig  ein  roebmütbigeS  ©efübt;  ba>3  2Ute  unb 
ba§  9teue  fonnten  einanber  nodj  nidjt  bie  £anb  reiben. 

@r  fafi  unb  roartete  auf  bie  Sfafunft  be>3  Softboten;  er  mar  fieber, 
bafj  2lrenfelbt  üjm  fogleid)  antroorten  mürbe,  unb  mar  feine  3«*  »erloren 
gegangen,  fo  mufjte  ber  Sörief  nun  unterroegS  fein. 

Sebnfud)t3»oH  ftarrte  er  auf  ben  23eg  bin,  bort  fam  ber  alte  2Rann 
langfam  bafjergegangen. 

£olmbo  blieb  üfeen;  er  batte  nid)t  ben  9Jiutf),  ifnn  entgegenjubelten; 
er  roottte  märten,  bt§  ber  35rief  if»m  beraufgebrad)t  rourbe.  $ie  ©nttäufdjung 
folgte  gleid)  barauf;  ber  Softbote  blatte  nur  ein  paar  3eitungen  für  üm 
unb  meiter  sJlid)t3. 

„®r  bat  meinen  33rief  nietjt  befommen,  td)  fenne  tf)it  »on  frütjer  b,er, 
er  fyätte  fofort  gefdjneben.  S8ietlei(3f)t  ift  er  »erreift  gemefen;  id)  mufe  ge* 
bulbig  fein;  ein  £ag  meb,r  ober  roeniger  tfjut  9iid)t3  jur  Sad>e;  id)  mufe 
roarten." 

35a  fiel  fein  93li<f  sunt  ^enfter  f)inau3,  ein  Sanbauer  fam  auf  ber 
Strafte  babergefaljren;  er  fannte  bie  2i»r6e,  es  mar  gtäulcin  oon  9tren- 
felbtä  SSBagen. 

£olmbo  folgte  iljm  mit  ben  Slugen,  er  bog  in  bie  Slllee  ein,  meldbe 
jum  ©utsfiof  fjinauffübrte  —  ba3  mar  unmögltd),  fie  fonnte  bod)  nid)t  ju 
ibm  fommen!  —  2Bie,  roenn  tbr  Setter  bei  U)r  jutn  33efud)  gemefen  mar 
unb  nun  ifiren  SBagen  benufete.  ®r  ftanb  fd)neH  auf  unb  ging  bie  Steppe 
hinunter,  um  feinen  ©aft  ju  empfangen. 

2tber  nod)  beoor  er  bie  £au3tfnire  erreid)te,  fam  gräulein  oon 
2lrenfetbt  if»m  entgegen. 

3m  erften  2lugenblid  mar  fie  ein  roenig  »erlegen,  fafjte  fid)  jebod) 
fdmeU  unb  fagte  beinahe  fed,  aber  mit  glmjenben  2Bangen: 

,,3d)  mar  mob^t  ber  lefcte  ©aft,  ben  Sie  erroartet  Ratten,  £err  Ganbibat 
ipolmbo;  aber  id)  fjabe  Sie  ja  barauf  oorbereitet,  bafj  Sie  nidjt  bie  33er= 
antroortung  für  bie  fortgäbe  ber  beiben  Segate  loämerben,  roeld)e  bie  SRente 
öftrer  ©abe  auämacben." 

@r  mar  roeit  oerlegener  als  fie  unb  roufste  faum,  roaS  er  fagen  fottte, 
fütjrte  fie  jebod)  böfltd)  in  bie  roarme  Stube. 

,,^d)  b>be  mid)  nid)t  geroetgert,  um  bie  Serantroortung  lo§  ju  merben 
bie  2tu3tf)eilung  ber  Segate  fann  in  feinen  befferen  ßänben  ruben,  als  in 
ben  öftren;  aber  ba  id)  beabfiebtige,  mein  £eimattanb  für  lange  3"t  ju  »er= 
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laffen,  mettetdjt  für  immer,  ift  e£  mir  unmögtid),  eine  foldje  Serpftidjtung 
auf  nud)  ju  nehmen." 

Sie  faß  am  genfter  auf  bem  Stubl,  ben  er  foeben  »erlaffen  blatte, 
unb  ftarrte  auf  beu  28eg  b^nauS,  als  blatte  fie  ntdjt  ben  SJJutl),  ü)n  anju* 
fehlen;  bei  biefen  SBorten  manbte  fte  fid)  aber  fdjnett  um  unb  fagtetmt  un= 
fixerer  (Stimme: 

„Sie  wollen  fort,  &änemarf  »erlaffen  —  unb  »telleid)t  für  immer? 
Sie  müffen  einen  ®runb  baju  Ijaben,  einen  ernften  ©runb,  —  man  Ijat 
mir  erjäf)lt,  Sie  liebten  ba3  Sefifctljum  ^rer  SSäter,  unb  alle  föolmbos 
bringen  mit  ererbter  Siebe  t)ier  an  ber  ©egenb  —  ift  eS  nidjt  fo?" 

„93i3  jefct  bat  Seiner  t»on  un«  ben  §of  »erlaffen,  id)  bin  ber  Grfte, 
unb  es  gefdjiefit  nidjt  aus  Setdjtftmt;  aber  id)  bin  baju  genötigt  —  e£ 
giebt  bisweilen  eine  eiferne  sJlotf>wenbtgfeit,  weldjer  man  gefjordjen  mufe 
ober  ju  GJrunbe  geljen.  Qd)  beuge  midj  erft  nad)  langem  Äampf.  ©3  freut 
midj,  bafe  id»  (Megenljeit  gefunben  babc,  e3  Sbnen  ju  fagen;  e§  mürbe 
mid)  fdjmerjen,  wenn  Sie  mid)  barum  b>rt  beurtbeilen  mürben." 

„SßeldjeS  Stedjt  babe  id)  überhaupt,  Sie  ju  beurteilen  — " 

„Vergeben  Sie  inir,  id»  »ergafj,  bafj  id)  für  Sie  nur  ein  grember  bin." 

„Sie  finb  metyr  als  ein  grember,  Sie  finb  ber  greunb  meines  SSetterä." 

„2ln  bem  £age  alfo,  an  roeld)em  id)  feine  greunbfdjaft  »erliere>  bin 
id)  Qtinen  weniger  als  ein  ,8efannter'." 

„Seine  $reunbfd»aft  »erlieren!  $d)  »erftebe  Sie  nidjt;  was  fottte 
Sljnen  feine  greunbfdjaft  rauben  —  bod)  wofjl  nid)t  bie  Ciferfudjt?  3lber 
id)  frage  su  siel  —  antworten  Sie  mir  nid)t,  menn  Sie  meinen,  id)  Ijätte 
tein  9ted)t  baju." 

®r  rourbe  bleid);  (Stire  unb  Siebe  batten  einen  garten  Äainpf  ju  be= 
ftetjen;  bann  antwortete  er  mutf)lo£: 

„SBemt  id)  frei  wäre,  bann  bitten  Sie  aU'  baS  9ted)t,  wetd)e3  mein 
&erj  Zfaxien  ju  geben  »ermag,  aber  — " 

„Sagen  Sie  weiter  9iid)t3,  id)  »erftelje  Sie  —  eine  ftarfe  greunb* 
fdjaft  b>t  in  öftren  2lugen  baS  9iedjt,  eine  \(t)maä)e  Siebe  ju  erftiden;  Sie 
meinen  wot)l,  cS  ift  groj?,  fid)  ju  opfern;  aber  tyaben  Sie  jemals  fid)  felbft 
gefragt,  ob  e§  ebelmütbig  ift,  ba§  Sßeib  ju  opfern,  baä  Sie  lieben  —  unb 
weldjeS  Sie  liebt?" 

Gr  erbob  fid)  unb  trat  bid)t  ju  u)r  f)in.  Sie  fal)  ju  tfym  empor;  in 
feinem  53lid  rub>  eine  unerfd)ütterlid)e  $eftigfeit  unb  ©ntfagung;  er  ner; 
fud)te  ju  reben,  aber  es  war,  als  wenn  er  rndjt  ein  SBort  b,eroorjubringen 
»ermodjte. 

®a  ertiob  aud)  fie  fid),  fanf  aber  fogletd)  wieber  jurüd  in  ben  Seb>; 
fUrt)l;  Seiner  »on  ilmen  fpradj,  nur  ein  leifeS  Sdjludjjen  unterbrad)  bie 
StiHe  im  3immer. 

„Seinen  Sie  nid)t,  id)  »erbiene  nid)t  Sftre  Stbränen  —  wenn  Siebe 
genug  wäre,  Siebe  ju  »erbienen,  bann  gehörten  Sie  mir  an;  aber  baju  ift 
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metyr  nötfiig,  Sic  tonnten  nidjt  gludlidj  werben,  obne  !$ten  SJtonn  311 
adjten  —  unb  id)  tjabe  gegen  baS  ©ebot  ber  @bre  gefünbigt;  id)  roitt  meine 
Sdjmadj  ntdjt  mit  bem  2Betbe  feilen,  baS  icb.  liebe.  sJhtr  ein  :3)}enfd) 
roetß  es,  nämlid)  Sftr  Detter;  aber  müßte  es  audj  niemanb  2lnber3,  als  id) 
felbft,  fo  märe  idj  bod)  ju  einem  einfamen  Seben  oerbammt." 

SDaS  SBeinen  f)örtc  ptöfclidj  auf;  Tie  fab,  tlm  an,  als  roemt  fic  W>n 
nid)t  oerftanb. 

„Sie,"  fagte  fte  bloS. 

„3a,  id),  ber  fo  ftolj  t>on  Gfyre  fpradj,  bet  fie  fo  fjocb,  ftellte!  Sie 
baben  ein  9ied)t,  mein  Seben  ju  fennen,  baS  ift  bie  Strafe,  bie  idj  »er* 
bient  b<*be." 

©ann  erjagte  er  ibr  feine  33erfud)ung  unb  feinen  gfatl,  ofjne  feine 
Sljat  3U  »ertbeibigen,  eber  roie  ein  SRidbter  als  roie  ber  Sdjulbtge,  unb  bod» 
lag  footel  Sdmterj  in  feiner  ©rjäblung,  baß  fie  nidrt  ju  faffen  »ermod)te, 
baß  ein  9Kenfdj  ü>n  tragen  fönnte. 

(Sie  meinte  nid)t  mebr;  Ujre  SBangen  brannten,  ibre  2lugen  flammten, 
als  bättc  fie  gteber;  eine  Saft  mar  auf  ibr  junges  &erj  gelegt,  roeldje  ju 
tragen  ibr  nod)  bie  Äraft  mangelte;  fein  Äummer  unb  feine  Sdjmadj  roaren 
obne  Sßiberftanb  bie  UnKgen  geroorben;  eS  roobnte  fein  Säbel  in  üjren  ©e* 
bauten  ober  auf  üjren  Sippen;  fie  »ermod)te  nur  ein  2M  nad)  bem  anberen 
ju  roieberboten: 

„2Bie  <3te  gelitten  b<*ben  muffen!" 

©iefelben  SBorte  ^atte  2trenfetbt  gefagt. 

SBetbe  roaren  fo  mit  fidj  felbft  befdjäfttgt  geroefen,  baß  deiner  oon 
ibnen  gebort  batte,  baß  33efud»  auf  bem  ©ut  angefommen  roar.  ©aS 
holten  beS  2BagenS,  bie  lauten  Stimmen  unb  fdmellen  dritte  auf  ber  treppe 
roaren  »on  ibnen  unbemerft  geblieben. 

©erabe,  als  fie  abermals  wieberbolte:  „2Bie  Sie  gelitten  baben  müffen," 
öffnete  fidj  bie  £bür,  unb  3lrenfelbt  trat  berein. 

Gr  batte  ben  Sßagen  feiner  Goufine  gefeben  unb  roar  barauf  »orbereitet, 
fte  ju  treffen. 

ßotmbo  fürd&tete  eine  Scene  unb  füblte,  baß  er  feine  ganje  Selbft; 
beberrfd)ung  brauste,  er  ging  tfjm  aber  rubig  entgegen. 

„9Bie  ebetmütbig  »on  $)ir,  baß  25u  felbft  binüberfommft,  um  unfere 
Slngelegenbeiten  ju  orbnen;  idj  mußte  »orauS,  baß  2)u  meine  33ttte  erfüllen 
roürbeft;  ^räulein  »on  3lrenfelbt  — " 

„Grfpare  $>ir  nur  alle  Ümfcbroeife,"  antroortete  3lrenfelbt  etroaS  erregt, 
„$)u  braucbft  roeber  fie  nodj  ®idj  5«  »ertbeibigen;  id)  »erftebe  2ltIeS,  als 
roäre  td)  babei  zugegen  geroefen.  ©aß  2)u  mir  ©ein  SBort  gebalten  ^aft, 
beffen  bin  id)  fidler,  fonft  roäre  meine  Gouftne  ntdjt  genötfiigt  geroefen,  btefen 
etroa«  —  geroagten  Sdjritt  ju  tbun,  baß  fie  ju  ©ir  fam.  Sie  §ai  mid) 
nidjt  um  3?atb  gefragt  —  na,  baS  pflegt  ein  junges  -Diäbdjen  in  ^erjenS; 
angelegenbeiten  audi  tridjt  ju  tbun  —  unb  idj  fyabe  aud)  fein  9{edjt,  biefe 
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33erbinbung  ju  »erfnnbern,  roenn  id)  es  aud)  roünfd)te;  aber  Su  erroarteft 
rooljt  nid»t,  £olmbo,  bafe  td)  Sir  gratultren  foH?" 

Dtga  fyatte  fid)  erhoben  unb  ftanb  nun  an  £olmboS  «Seite. 

„Saju  ftaft  Su  feinen  ©runb;  £olmbo  bat  mir  gerabe  in  biejem  Stogeiu 
bltd  gefagt,  baß  et  niemals  bie  Bufunft  mit  einem  SSeibe  ttjeilen  roitl,  unb 
f»at  mir  ben  ©runb  mitgeteilt;  aber  tc^  fann  benfelben  nid)t  anerfennen  — 
nein,  föolmbo,  bürfen  mid)  nid}t  unterbreiten  —  td)  fjabe  Sie  ruljig 
angehört;  nun  ift  es  für  mid)  an  ber  3«t,  ju  reben;  idj  roieberljote  eS:  id) 
tarnt  if»n  nid)t  anerfennen  —  Sie  fönneu  nid)t  9Ud)ter  in  öftrer  eigenen 
Sadje  fein,  unb  mein  Urtbeit  mürben  Sie  gang  fidjer  uerwerfen  —  barum 
fdjlage  id)  cor,  Slbotpb,  foll  baS  entfdjeibenbe  2Bort  baben  —  was  er  ber- 
ftimmt,  barein  motten  mir  uns  fügen  —  gefyen  Sie  barauf  ein?" 

&olmbo  t>ermod)te  fein  SBort  beroorjubringen,  er  beugte  juftimmenb 
fein  föaupt;  er  blatte  feinen  Schatten  einer  Hoffnung. 

„Siebjt  Su,  2lbolpf>,  Su  bift  roof)l  ein  leidjtfinniger  33urfdje  gewefen, 
aber  Su  bift  ein.SRann  t>on  @f)re;  roenn  Su  als  mein  nädjfter  Sßerroanbter 
2ltteS  für  unb  miber  erroägft  —  menn  &olmbo  bie  ©elbfrage  mit  Sir  tn'S 
Sieine  gebracht  l)at,  unb  Su  bann  feine  2tngft,  ßrregung  unb  SBerjweiflung 
—  jugleid)  mit  meinem  ©lüd  in  bie  eine  Sßaagfdbale  unb  feine  —  ja,  nenne 
es,  rote  Su  wittft  —  in  bie  2lnbere  legft,  glaubft  Su  bann,  bajj  Su  ü)m 
meine  £anb  »erweigern  roürbeft  —  roenn  id)  Seine  Sdjwefter  märe?  — 
bebenfe,  bafj  Seine  Antwort  fdndfalsfd)wanger  ift;  fie  entfdjeibet  über  meine 
Brunft." 

$n  2lrenfetbtS  föerjen  »ottjog  fid)  ein  harter  Kampf  —  er  roollte  gern 
ein  geregter  9iid)ter  fein.  Sie  alte  greunbfdjaft  blatte  ü)n  niemals  ganj 
»erlaffen;  fte  batte  ein  SSinfeldjen  in  feinem  Ijerjen  bewahrt,  wo  fie  tf>n 
peinigte  unb  plagte  unb  ifjn  niemals  9hrt)e  finben  tiefe.  2öie  ftreng  er  in 
feinen  ©ebanfen  £otmbo  aud)  »erurtbeilte,  war  bie  alte  greunbfdbaft  immer 
bereit,  ü)n  ju  »ertbeibigen  unb  bie  2(ngriffSroaffe  nad)  ber  entgegengefefcten 
Seite  ju  rieten  —  er  war  ja  ber  33erfud»er  geroefen. 

Siefer  ftänbige  Kampf,  im  herein  mit  DtgaS  ruljiger  SXbweifung,  blatte 
feine  Siebe  ju  u)r  3urüdgebrängt,  fobafj  fie  nid>t  mebr  bie  3)?ad)t  über  fein 
^erj  tjatte  roie  früher. 

&ätte  £olmbo  einen  Sdjritt  getljan,  um  fie  5U  geroinnen,  roürbe  er 
u)n  »eradjtet  b>ben;  aber  jefet,  ba  er  iljr  felbft  3llIeS  erjä^tt  blatte,  würbe 
er  tief  gerührt;  bie  beften  ©efüljle,  bie  er  befafj,  befamen  2)lad)t  über  ibn, 
unb  eb,e  ber  falte  SBerftanb  feine  ©ebanfen  ju  flären  nermodjte,  lagen  feine 
9lrme  um  beS  greunbeS  &ats,  unb  er  jagte  mit  Sfjränen  in  ben  3lugen: 

„SSiel  ©lüd,  alter  greunb!  SaS  ©ut  nefime  id)  an,  id)  werbe  e$ 
gut  bemirtfjfdjaften,  unb  bereinfi  fann  es  Sein  Sobn  jurüdfaufen;  es  barf 
nid)t  aus  ber  gamilie  fommen." 


^ermann  ievi 

<£irt  ConfünftIer=Portratt. 
Dott 

—  münden.  — 

er  fid)  mit  ber  ©efdjidjte  ber  2Jtünd)ener  Oper  unb  ibren  engen 
'Bejiefjungen  jur  ©efd)id)te  be£  mufifaltfdjen  XramaS  ber  9ieu= 
I  seit  befafet,  ber  wirb  u.  2t.  aud)  bei  beut  3afjre  1872  als 
einem  SSenbepunft  oon  immerinn  ntdjt  unterfebäkenber  33ebeutung  einen 
Moment  $u  »erweiten  baben. 

93eroegte  Seiten  waren  bomols  nod»  mcfjt  lange  »orüber,  £age  beS 
ÄampfeS,  fon>ot»C  für  bie  ftunffc  wie  für  bie  23ettgefd)id)te.  Die  SBogen 
ber  SSagnerberoegung  ber  fedjjiger  ^afjre  fjatten  fid)  einigermaßen  geglättet, 
bie  ©türme,  roeldje  baS  Slufetnanberplafcen  uon  ©etftern  unterfd)ieblid)fter 
Cualität  im  (befolge  gehabt,  roaren  »erraufebt,  ober  Ratten  fid)  bod)  etroaS 
gelegt,  ^arteiroirtbfdiaft  unb  Gliquenroefen  nnb  md)t  in  testet  Sinie  bie 
eljrenroertlje  ^ßbilifterfd)aft,  bereit  „£ofbräul)ori5onte"  unb  „unburdjbringtid) 
biefem  Jeff"  in  ben  bekannten  3ßagner=3Serfen  beS  ftreitbaren  ©eorg  &erroegb, 
bie  gebübrenbe  93erberrltd)ung  ju  £f>eil  geworben,  ba'ten  einen  momentan 
jroar  uubeftreitbaren,  ©ottlob  aber  red)t  t>ergängtid)en  £rmmpb  baoon* 
getragen  über  ben  ©eniuS  ber  neuen  Äunft,  reeller  bie  33ermeffenbeit  ge; 
tyabt  batte,  unter  bem  ©djulse  eines  für  alles  ßble  unb  §ot)e  begeifterten 
jugenblid)en  gürften  feine  $lügel  ju  regen,  fo'  mäd)tig,  bafj  es  oben 
gebadeten  JUebermannSfeelen  fctjier  angft  unb  bange  marb  »or  tfjrem 
9iaufd)en. 

SSagner  t)atte  man  glüdtid)  auS  SJJündben  oertrieben,  aber  fein  ©etft 
mar  nichts  beftoroeniger  lebenbig  geblieben  im  Äunftleben  ber  ^farftabt  unb 
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waltete  fort  in  bent  2Birfen  feiner  jünger.  £od)  nad)  einigen  Qabren 
roaren  bem  -Dteifter  aud)  jene  beiben  bebeutenben  Seiter  ber  ^iündjener 
Dper  gefolgt,  roeldje  unentwegt  ba«  Sanner  feiner  Siunft  t)od)^ietten  unb 
in  feinem  Sinne  iljre«  2lmte«  roalteten:  im  September  1869  tjatte  bie 
■Btündjener  £offapeHe  ben  Serluft  eine«  &an«  oon  Süloro  ju  beflagen,  unb 
fürs  barauf  legte  aud)  &an«  Sttdjter  ben  mufifalifdjen  Gommanboftab  nieber. 
■Sann  aber  fam  eine  anbere,  größere  Seroegung,  roeldie,  roie  allerroärt«,  fo 
aud)  Ijier  bie  fünftlerifd)en  .^ntereffen  naturgemäß  in  ben  öintergrunb 
brängen  mußte:  ba«  roeltgefdndjtlidje  Gretgniß  be«  beutfcb^franjöftfcfien 
Krieges.  Unb  al«  biefer  worüber  mar,  ba  lagen  bie  2Hünd)ener  umfifalifdjen 
Serf)ältniffe  unb  fpecieU  bie  ber  Dper  juft  gerabe  fo,  baß  man  eine  erfte 
SHrigentenfraft  mit  fixerer,  eitergifd)er  £anb  unb  einer  auf  gleicher  £öf»e 
ftebenben  geiftigen  Glafticität  unb  »oHEommenen  §errfd)aft  über  bie  f)ier  fid) 
bietenbe  Aufgabe  beinahe  fo  nöttüg  fjatte,  roie  ba«  liebe  Srob,  roenn  anber« 
bie  ber  9)Jünd)ener  Dper  jugefatlene  ftüfirerfdmft  auf  ber  Sabn  be«  mufi* 
faltfdjen  gortfd)ritt«  bem  Qnftttut  erhalten  bleiben  follte.  %\wt  befaß  man 
in  bem  trefftidjen  5ran5  SBüllner  einen  Gapellmeifter  uon  jroeifello«  ge* 
biegenen  mufifalifdjen  Dualitäten.  9lHein  feine  ganje  fünftlerifdje  3nbioi= 
bualität  b<*t  fid)  roobl  jeberjeit  auf  bem  Soben  be«  Goncertfaale«  unb  auf 
fird)enrnufifalifd)em  Webtete  tjeimifdier  gefüllt,  al«  inmitten  be«  fo  ganj 
anbere  2lnforberungen  ftellenben  Sebent  ber  Sretterroclt.  3um  9)Mnbeften 
crljeifdjte  bie  Sübne  bringenb  nod)  eine  weitere  Straft,  unb  als  man  nad) 
bem  redjten  SDiann  für  bie  bamaligen  Serbältniffe  fudtte,  fanb  man  üjn 
aud)  in  ber  Serfon  be«  jungen,  bamal«  33jäf»rigen  Gapellmeifter«  ber 
Äarl«rut)er  Dper:  ^ermann  Sem. 

Sa«  Gngagement  bieie«  ftünftler«  mußte  nad;  ber  ganjen  Sage  ber 
Tiinge  al«  ein  fiödjft  glücflidjer  (Mff  erfdieinen.  ÜDJtt  bem  alljeit  fampfe§= 
froren,  babei  aber  fo  oft  uon  jäb,  roedjfelnbcn  Stimmungen  beeinflußten 
Naturell  eine«  £an«  uon  Süloro,  mit  feinem  gtänjenben,  aber  mit  einer 
auf«  Stärffte  ausgeprägten  Subjectioität  unb  föftltd)fter  9fücffid)t«lofigfeit 
gepaarten  GJenietbum  mären  bamat«  in  3)fünd)en,  felbft  menn  man  eine 
foldje  Serfönlidjfeit  nodimal«  }ur  Serfügung  gebabt  l)ätte,  bod)  roobl  nur 
nod)  fdjlecfite  ßefdjäftc  ju  maajen  geroefen.  Dlnbererfeit«  aber  fonnte  bie 
£>ofbüfme  Subroig«  II.  bie  erft  geroonnene  fübrenbe  Stellung  auf  bem  Soben 
ber  mobernen  9)fut"if  bod)  unmöglid)  etroa  roieber  einer  au«  älterer  £iri= 
gentenfd)ule  unb  Gapellmeifterjunft  fyeroorgegangenen,  bem  9Ieuen  feinblid) 
gegenüberfteljenben  Serföntidjfeit  pret«geben.  So  galt  e«  benn,  für  ben 
wichtigen  Soften  eine  Äraft  ju  finben,  roeldie  nid)t  nur,  glcid)  ber  bebeutem 
ben  Sorgängerfd)aft  5U  älterer  roie  neuerer  ?Hid)tung  bie  redjte  Stellung  ju 
finben  mußte,  fonbem  bie  aud)  burd)  bie  ganje  3lrt  be«  Auftreten«  unb  ber 
fünftterifdien  3lint«fül)rung  geroiffc,  trofe  ber  »on  £erroegf)  behaupteten  Ti<f= 
f)äuterfd)aft,  in  mandjen  Sunften  roieberum  gan*  merfroürbig  fifclige  unb 
empfinbfame  ©emütber  51t  befriebigen  mußte,  Siefe  erforberlidje  glü<flid)e 
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Veranlagung,  ein  geroiffeS,  im  gegebenen  $alle  iebr  fdjäfcbareS  juste  milieu 
repräientirte  aber  offenbar  gerabe  bie  Verfon  SemS.  3'tbioibuelle  ©gern 
fcfiaften  unb  VilbungSgang  Ratten  aus  ü)m  ben  -Staun  werben  (äffen,  ben 
gerabe  jefct  bie  ÜBtündbener  Verfjältniffe  brausen  fonnten.  Seoi  war  eifriger 
Söagnerianer,  aber  er  mar  es  nicbt  oon  Stnbeginn  geroefen,  b.  f).  etwa 
fdjon  »on  feinen  ©tubienjafjren  f)er,  roelcfye  ungefähr  in  jene  Reiten  fielen, 
ba  ber  sJiuf  ber  um  SSagnerS  unb  SiöjtS  gafyne  gepaarten  „Sufünftler" 
bureb  ©eutfcb.lanb  brang  unb  bie  ®leicbgefinnten  ju  fünftlertfcber  ©emein= 
febaft  rief.  $n  jenen  Sagen  roaren  bie  9lugen  beS  jungen  -KuftferS  nodb 
auf  ganj  anbere  Vorbilber  gerietet  geroefen,  auf  Vorbilber,  ju  benen  tfm 
fein  fünftterifdber  Söerbegang  im  Verein  mit  feinen  perfönUcben  Neigungen 
unb  ©igenfcfiaftett  Ijatte  führen  müffen. 

2)ie  muftfatifcfje  9iatur  tjatte  fieb  bei  2e»i  bereit«  in  frübefter  Äinb^ett 
geregt,  als  er  neb,  noeb  im  oäterlicben  £aufe  in  ber  anmutigen  SJiufen* 
ftabt  an  ber  Saf)n  befunben.  3U  ©iefeen,  roo  fein  Vater  baS  2lmt  eines 
DberrabbinerS  ber  bortigen  jübifdben  ©emeinbe  befleibet,  Ijatte  feine  SBiege 
geftanben,  unb  baS  3>abr  1839  mar  fein  ®eburtSjaf)r.  Sie  alte  (Srfalirung, 
bafj  bie  intetlectuellen  ^äljigteiten  ber  Äinber  «orroiegenb  von  mütterlicber 
(Seite  flammen,  finbet  man  aueb  bei  Seoi  in  oollftem  Umfang  beftätigt. 
©ein  Vater  mar  abfolut  unmufifalifcb,  bie  2Jtutter  bagegen  eine  bureb  unb 
bureb  mufifalifdbe  9latur.  3™at  &  ftc  nie  fennen  gelernt,  aber  feine 
Vegabung  mar  ibm  als  Grbe  oon  tf»r  »erblieben  unb  jugleidb  bamit  ber 
©inn  für  baS  ©ebte  unb  (Sble  in  ber  Äunft.  Sie  Glaffifer  unb  »or  2tllem 
Veetfiooen  roaren  bie  mufifalifcfien  Hausgötter  im  elterlichen  ^eim  geroefen; 
baneben  war  audb  -DlenbelSfofjn,  roeldjer  bamals  eben  auffam,  eifrig  ge= 
pflegt  roorben.  Srofcbem  ber  Änabe  5urtäcr)ft.  nur  ben  Unterricht  ehrbarer 
Surcbicfatttsleljrträfte  genoffen,  jeigte  er  fieb  boeb  bereits  in  feinem  fiebenten 
SebenSjabre  befähigt,  öffentlidj  ein  -Dioäart'fdjeS  Goncert  mit  Drcbefter  ju 
fpielen,  unb  als  er  fünf  Sabre  fpäter  nadj  3Jiannb«m  sunt  VefudE»  beS 
bortigen  ©mnnafiumS  überfiebette,  ba  geroann  gleichseitig  fein  muftfalifdjeS 
©tubium  eine  görberung  unb  fein  angeborenes  latent  eine  Gntroicfelung, 
baf?  fieb  balb  für  ib,n  roie  für  feine  9iädbftftef)enben  ernftlicb  bie  ftrage  in 
ben  Vorbergrunb  brängte,  ob  er  ben  ärjtlicfjen  Veruf,  für  melden  Seoi 
bisher  eine  leibenfcftaftlidfje  Neigung  gejeigt,  nidjt  mit  bem jenigen  beS 
ÄnnftterS  »ertaufeben  follte.  %n  SDIamujeim  ^atte  er  aud?  ben  üetyrmeifter 
gefunben,  ber  ib,m  nicbt  nur  ber  Syüfyrer  bureb,  feine  ©tubien,  fonbern  audjj 
bie  befte  ©tüfte  beim  Vetreten  unb  roäbrenb  ber  erften  3abre  ber  eigent* 
lieben  ftünftlerlaufbafm  unb  praftifdben  Sfjätigfeit  roerben  follte,  unb  mit 
bem  üm  bis  in  fpäte  3«b^e  unb  über  allen  28ed)fel  ber  .ftunftanfebauungen 
binauS  ftets  ein  intimes  greunbfcbaftsbanb  »erfnüpft  bat.  GS  roar  Vincens 
Cacfiner. 

tiefer  jroar  beS  genialifcfien  3u$e$  entbebrenbe  unb  ganj  in  ben  3ln= 
fdbauungen  feiner  Sage  rourjelnbe,  ja  oft  barin  befangene,  aber  in  allen 
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praftifd)=mufifalifchen  fingen  äufierft  tüd)ttgc  unb  wohlerfahrene  SDiufifer, 
ber  bamals  am  SDtannhetmer  £oftbeater  bie  etfte  Gapellmeifterftetle  befleibete, 
war  eS,  welcher  bcn  2Wufifunterricht  SeniS  juerft  in  eigentlich,  fachmännische 
Sahnen  lenfte  unb  in  plant-oHer  2Mfe  leitete.   9tad)bem  es  nun  eines 
frönen  £ageS  für  ben  jungen  Sein  befchloffene  Sache  mar,  fid)  ganj  ber 
SJtuftf  ju  wibmen,  be5og  er  auf  £ad)nerS  3tnrat^en  baS  Sctpjiger  Gonfer* 
oatorium,  reo  if)nt  SWtcfe  unb  Hauptmann  „ber  Siegel  ©ebot"  teuren  follten. 
2)ieS  nahm  benn  auch  feinen  orbnungSmäfngcn  ©ang,  fo  lange  es  für  ben 
«Stüter  galt,  muftfalifdjeS  SBiffen  $u  erwerben.   So  gefjorfam  unb  willig 
ficf)  biefer  aber  aud)  hierbei  gejeigt  haben  motzte,  fo  mar  es  bod)  mit  einem 
5Me  mit  aller  gügfamfeit  »orbei,  als  man  ber  frifd)  aufftrebenben  3ugenb= 
fraft  unb  bem  »orwärts  brängenben  Xalente  nad)  altem  Brauet)  bie  Safeungen 
fünftlertfcher  Selbftgenügfamfeit  bictiren  unb  U)tn  ben  Statt)  ehrfamen  Shmft« 
hanbwerferthumS  erretten  wollte,  ber  ba  tautet:  „3ßaS  mir  erlernt  mit  Sioth 
unb  3)füb',  babei  lafjt  unS  in  Stüh'  Derfdjnaufen!"  $er  Seift  ber  DppofU 
tion  ermatte  in  bem  jungen  $unftfd)üler,  baS  Verlangen,  fid)  feinen  eigenen 
2öeg  ju  fui^en,  unb  eS  begann  ber  befannte,  einig  fidt>  mieberhotenbe  ftampf 
jwifchen  verfnöd)erter  GrbwetSbett  unb  Scbultnrannet  auf  ber  einen  unb 
ttiatenfroljem  Mnftlergeift  auf  ber  anberen  Seite.   SBer  bie  ^iufif=  unb 
fpeciell  3Rufiff($ut»erl)ä[tniffe  an  ber  ^ßleifje  fennt,  in  benen  5U  jener  3^t  ber 
©eift  ber  9)tenbetSfob>-iDMcheleS=Gpoche  allmächtig  mar  unb  bie  $errfdjaft 
führte,  ber  nrirb  roiffen,  wie  erquictlict)  fid)  fpeciell  bort  ein  folcber  ftampf 
geftalten  muftfc.  9lnatl>ema!  —  wenn  bort  Giner  noch  anbere  ©ötter  tjaben 
wollte  neben  ben  »orfchriftSmäfngen  unb  amtlidj  beglaubigten. 

Sßäfrcenb  SeoiS  Set)rjal)ren  brauste  man  fid),  um  an  ber  genannten 
2lnftalt  für  einen  Gr5fe&er  ju  gelten,  babei  nocf»  lange  nicht  ju  bem  ju  ner= 
fieigen,  was  man  fo  eigentlich  „3ufunftSmuftf"  nannte;  baS  Ratten  bie  leitenben 
SDtänner  bafetbft  bamals  wot)l  überhaupt  nid)t  überlebt.  GS  genügte  fd)on 
»otlfommen,  wenn  man  fid)  ben  3wfrmftöf)ori5ont  x>\tl  enger  begrenjt  badjte, 
als  etwa  burd)  Sßagner'fdje  ober  SiSjffche  Schöpfungen  unb  Äunfttl)eorien, 
unb  fid),  wie  .^ermann  Se»i,  junt  Sfreal  unb  Sßropaganbagegenftanb  — 
Stöbert  Schümann  erfor.  £>aS  ftingt  uns  heute  unglaublich,  ift  aber  nichts 
beftoweniger  fo.  ©er  romantifche  SMfter  beS  Sinnens  unb  SräumenS 
hatte  ben  jungen  9)tufirfd)üler  ganj  unb  gar  für  fid)  eingenommen,  unb  wenn 
er  anberen  ©röfjen  ber  £onfunft  feine  Verehrung  joHte,  fo  gehörte  Schumann 
feine  Siebe.  Gr  liefe  natürlich  auch  feine  ©elegenheit  vorübergehen,  feine 
Schwärmerei  nad)  Gräften  auf  bie  Stubiengenoffen  3U  übertragen.  Seine 
Sehrer  begleiteten  biefes  treiben  eine  3«t  long  mit  bebenflid)en  9)Ucnen 
unb  wohlgemeinten  SKarmmgen.  311S  aber  Sem  im  3at)re  1856,  bem  Stange 
feines  ^erjenS  folgenb,  in  aller  $onn  eine  echte  unb  rechte  Sobtenfeier  für 
ben  eben  babingefcfnebenen  -Dteifter  arrangirte,  ba  war  es  aus  mit  ber  ©ebulb, 
unb  man  broljte  bem  jungen  „Umftürjler"  fchlanfmeg  mit  Gntlaffung,  wenn 
er  »on  feinem  freoclhaften  treiben  nicht  ablaffe.  9>on  einer  fold)en  Drohung 
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bis.  jur  Sluäfütirung  pflegt  e$  aber  unter  Umftänben  nod)  immer  ein  gut 
(Stücf  SBegeS  ;u  fein,  wenn  man  fiel)  babei  nämltd)  in  ber  Sage  fteljt,  ju= 
gleich  ben  beften  <Sd)üler  ber  2lnftalt  ju  »erlieren,  ben  man  bei  jeber  Gte 
legenfjeit  als  ^ßarabepferb  in  bie  Strena  beä  5ßrüfung§faate§  ju  fübren 
pflegte.  So  Ijatte  e3  benn  aud)  beim  Jalle  Sem-  mit  ber  Delegation  gute 
SBeile,  unb  ber  junge  SBtufifjögling  burfte  fd)liej?lid)  ruf)ig  unb  olnte  feiner 
ScbumamtsSSerefirung  einen  Kämpfer  auffegen  ju  muffen,  feine  Stubien 
oollenben. 

©ie  fünftlerifd)e  Sebrjeit  ging  oorüber,  unb  ba3  Verlangen,  2Mt  unb 
Se6en  fennen  ju  lernen,  erroadjte  in  bem  jungen  angefyenben  Äünftter.  6t 
fudjte  biefeä  5unäd)ft  bort  ju  füllen,  too  man  bie§  5U  feiner  ^ugenbjeit  mit 
Vorliebe  t^at:  in  VariS.  llnb  rote  ben  9Mften,  fo  erging  eä  aud)  ifjm: 
er  ftubirte  in  ber  fo  lange  3^  für  ^cn  3Rittelpunft  aller  geiftigen 
(Strebungen  unb  (Strömungen  gelittenen  franäöftfdjen  |>auptftabt  weniger 
Variier  .Stunft,  aU  Varifer  Seben.  Gute  nid)t  ganj  unintereffante  Demi; 
nUcens  beroabrt  Sem'  aus  biefer  3eit;  biefelbe  fnüpft  fid)  an  bie  erfte  9Cxif= 
fü^rung  be3  $ounob'fd)en  gauft,  roeld)er  er  beiroobnte.  Gr  fanb  ©elegen= 
beit,  ben  Öefdjmarf  be3  VubticumS  nad)  eigener  Sd)ät$ung  §u  tariren  unb 
fid)  babei  gang  grünblid)  ju  »errechnen.  'Die  genannte  Dper  ^atte  auf  iljn 
aU  üWufifer  iljren  Gtnbrud  nid)t  »erfel)lt.  Gr  mufjte  fid)  fagen,  baf?  biefeS 
SBerf,  mod)te  man  aud)  gegen  nod)  fo  Vieles  barin  com  Stanbpunfte  ber 
ernften  ßunftfritif  Ginroenbungen  5U  mad)en  tiaben,  bod)  Vartieen  enthielt, 
roeld)e  nid)t  nur  it)ter  SBirfung  unbebingt  fid)er  fein  burften,  fonbern  aus 
benen  aud)  eine  roirflidje,  in  mancherlei  £infid)t  originelle  mufifaltfdje 
Verfönlidifeit  ju  unS  fpridjt.  Gr  tlieilte  feine  9lnfid)ten  Vincenj  Sadiner 
mit.  2113  jebod)  biefer  ihn  barauf  erfudjte,  if>m  5um  ftxoede  ber  9tuf= 
fübrung  ba§  9iotenmaterial  ber  Dper  5U  »erfdjaffen  unb  gleichseitig  fetbft 
eine  5£ertüberfet}ung  ju  beforgen,  ba  erroad)ten  Vebenfen  bei  Seoi.  Dimmer^ 
mehr  —  beffen  glaubte  er  fid)  gcroifj  ju  fein  —  roürbe  ein  beutfd)eS  publicum 
fid)  biefe  Itbrettiftifdje  Verarbeitung  feinet  %auft  gefallen  laffen!  Gr  gab 
be§t)alb  bie  Sadje  auf.  911$  er  bann  fpäter  in  baS  beutfd)e  ftunftleben 
jurücfgefebrt  roar,  fonnte  er  felbft  3eu9e  werben  üon  ber  glänjenben  2luf* 
nähme  ber  65ounob'fd)en  Dper  unb  oon  ber  bauernben  Veliebtfieit,  roeld)e 
biefelbe  fid)  im  Vaterlanbe  ©oetljeS  gewann ! 

Dem  ^arifer  Slufentbalt  folgte  ber  Veginn  eigentlicher  fänftlerifd)er 
£hätigteit,  ber  Gintritt  in  bie  tyxatte  mufifalifd)en  Sebent.  Sem  roanbte 
fid)  roieber  nad)  Mannheim.  95o  er  juerft  ba§  9Jhtfifftubtum  berufsmäßig 
ergriffen,  ba  erprobte  er  aud)  erftmalig  ba§  in  ber  Stubienjeit  Grroorbene 
im  Dienfte  beS  .\UinftlebenS.  Sein  ehemaliger  Selker  Vincenj  Sadmer  nahm 
fid)  roieberum  feiner  an,  inbem  er  Um  junädjft  jur  9lffiften5,  ju  allerlei 
bie  Routine  förbernben  mufifalifd)en  ^anblangerbienften  am  3)iannb,eimer 
.Öofttjeater  beranjog  unb  ibn  bann  1859  al§  3Wufitbireftor  nad)  Saarbrüden 
empfabl.   SeoiS  SBirfen  bort  roar  nur  ein  furjeS.   ^Bereits  1861  ftnbeu 
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roir  it)it  roieber  in  3)tannf)eim  als  ftelloerttetenben  3Wufifbtreftot  am  Sweater 
angeftettt. 

Den  peinlich  geroiffenbaften  33iograpt)en  unb  am  ©nbe  auch  manche 
anbere  Seute  mürbe  oielletcbt  noch  bie  ©efchtcbte  oon  SeoiS  erfter  Siebe, 
meldte  in  bie  ©aarbrüdener  3«t  fällt,  interefftren,  boeb  bütften  fie  barüber 
oon  ii»m  felbft  ebenfo  wenig  ©enauereS  erfahren,  roie  übet  feine  fpäteren 
nahen  33ejief)ungen  su  einet  Tochter  SSincenj  SacbnerS,  ein  Serbältniß, 
auf  roeldjes  bureb  bie  unheilbare  iiranfbeit  unb  ben  fcblteßttcbert  £ob  beS 
einen  Steiles  ein  tragifeber  (Statten  fällt,  obet  oon  fonftigen  ^erjenS; 
affaiten  beS  ÄünftlerS.  5Richt' unerwähnt  roitb  auch  bei  einet  näl)eten  93fc= 
traebtung  unb  Gbarafteriftif  bei  Sßerfönltcbfeit  SeoiS  bet  Umftanb  bleiben 
tonnen,  baß  et,  obroobl  et  baS  eroig  SBeibltcbe  geroiß  gebüljrenb  ju  fcbäfcen 
roeiß,  bennoeb  unoerheirathet  geblieben  ift. 

3u  eigentlicher  fünftlertfcber  ©elbftftänbigfeit  in  feinem  SBvrfen  gelangte 
Seoi  etft  nach  feinet  •Kann'betmer  Sät,  als  et  auf  mehrere  3«hre  bie 
(SapettmeiftetfteHe  an  bet  beutfdhen  Dper  in  9?ottetbam  übernahm.  Siefe 
Sühne  rourbe  bamals  oon  einet  Slnjabl  teilet  ^ßrioatleute  unterhatten,  unb 
Seoi  fanb  hier  nicht  nut  tüchtige  Ätäfte  für  bie  Serrotrfticbung  feiner 
fünftlerifcben  2lbficbten  r>or,  fonbern  er  hatte  auch  mit  feiner  5ßerfon  für  bie 
gefammte  gübrung  beS  QnftituteS  einjutreten  unb  nicht  allein  bie  ©efebäfte 
eines  muftfalifeben,  fonbern  bie  beS  artifttfeben  Seiters  überhaupt  ju  be= 
forgen.  ®ine  (Sntbecfungsreife  nach  neuen  Dpernfräften  führte  ihn  u.  21. 
auc^  nacb  Karlsruhe,  roo  er  ©buarb  Seorient  fennen  lernte.  Siefer  oerlor 
ben  jungen  Dirigenten  nicht  roieber  aus  ben  Slugen,  unb  als  1864  bie  erfte 
6apeHmeifterfteUe  an  ber  Karlsruher  £ofbübne  neu  ju  befefcen  mar,  berief 
er  Seoi  an  biefelbe. 

$n  bie  geit  feiner  Karlsruher  £bärigfett  fällt  bie  große  unb  einjige 
roirfliebe  SSanblung,  roelcbe  fieb  in  SeoiS  fünftlerifcben  2lnfchauungen  ooü- 
jogen  bat  unb  bie  einen  ootlftänbigen  SBecbfel  feines  bisherigen  muftfalifeben 
©taubenSbefenntniffeS  bebeutete.  (Seiner  ©ebumannoerebrung  rourbe  bereits 
gebaebt.  Sange  3eit  ift  er  bem  Qbeal  feiner  ^ug.art"  unb  ©tubienjabre 
treu  ergeben  geroefen.  SllS  er  felbft  in  baS  Äunftleben  eingetreten  roar, 
trieb  er  feine  Verehrung  praftifcb,  inbem  er  ©dhumann'fcbe  SBcrfe  aufführte 
ober  beren  2luffübrung  beroirfte,  roo  er  nur  fonnte.  Üteben  ©ebumaun 
mußten  ihn  bann  natürlich  auch  alle  ^eroorbringungen  jüngerer  Sbnfefcer 
interefftren,  in  benen  ber  GHnftuß  ©cbumann'fcber  3lrt  unb  ©cbumann'fdben 
©eifteS  mehr  ober  minber  ju  bemetfen  roat,  unb  fo  mußte  et  benn  r>ot 
Mem  bei  Johannes  33rabmS  £att  macben,  bem  einfügen  ©dmmamt'Siebling 
unb  in  geroiffem  ©rabe  ©cbumann;<yortfet}er.  2>aS  rege  ftntereffe  für  bie 
Schöpfungen  biefeS  Xonfe^erS  fanb  balb  noch  eine  Steigerung  bureb  per* 
fönlicbe  33ejiebungen,  roelcbe  bei  einem  3lufentb.alt  SeoiS  in  Hamburg  ge= 
fnüpft  roorben  roaren  unb  bie  fieb  rafcb  jum  freunbfcbaftlicben  3Sertebr  ge= 
ftalteten.  SBie  bisher  für  bie  ©<i)umann'fcben,  fo  trat  Seoi  nun  aueb  für 
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bie  93rahmS'fd)en  SBerfe  ein,  um  toeldje  bie  SBett  fic^  bamals  nod)  ungefähr 
um  fo  otel  ju  roenig  fämmcrte,  rote  fie  nachher  eine  $dt  lang  in  bcr 
@c^ä|ung  berfelben  baS  redjte  5)tafs  übertritt,  Grfdjien  bamals  ettoaS 
9teueS  oon  33rabmS,  fo  mar  Seoi  roieberholt  bet  Grfte,  bet  es  jut  9tuf= 
führung  brachte,  unb  ba  bie  Seiftungen  beS  Dirigenten  wie  ber  Künftler 
beS  Karlsruhe  DrdjefterS  fid)  beredjtigten  SfofeljenS  erfreuten  unb  baS 
Sntereffe  weiterer  muftfalifdjer  Greife  in  2lnfprud)  nahmen,  fo  gereifte  ben 
Bonitäten  eine  SSorführung  an  biefer  Stelle  {ebenfalls  5um  93ortheil,  toie 
anbererfeits  Seoi  als  9Mifer  aus  bem  SJerfetjr  mit  2)rahmS  eine  fünftlerv 
fd)e  görberung  erfuhr,  beren  er  h«ute  nod)  banfbar  gebenft 

9JHtten  hinein  in  biefe  ganje  greube  platte  nun  mit  einem  3Me  ein 
Greigttife,  burd)  welches  ber  ©$umamt=33rahmS=GuttuS  SeoiS  einen  ge* 
toaltigen  Sftifc  erhielt:  bie  in  fo  mand)er  £infid)t  benfioürbige  Grftauffübtung 
ber  „-Btetfterfinger"  ju  3Jtünd)en  im  3al)re  1868.  Sern"  roofmte  berfelben 
bei,  mehr  aus  33erufSpflid)t  unb  bem  aus  biefer  fidj  tjerleitenben  praftUd)en 
^ntereffe,  als  au«  einer  roirflid)en  tieferen  2lntheilnahme  am  @d)affen 
SSagnerS.  3u  °em  Gomponiften  beS  „Dannhäufer"  unb  „Sohengrin"  blatte 
Seoi  eigentliche  33ejiebungen  bisher  nod)  nidjt  ju  ftnben  oermod)t.  Drofebem 
ber  Sdjroerpunft  feiner  ^ätigfeit,  mag  jum  9Kinbeften  baS  2lrbeitSquantum 
anlangt,  auf  t^eatralifd)em  ©ebiete  lag  unb  er  felbft  alle  gät)igfeiten  be= 
fafj,  bie  ju  einem  tüd)tigen  S^eatercapeBmeifter  gehören,  fo  ^atte  ifjm  bod) 
ber  Goncertfaal  als  ber  eigentlid)  getoeu)te  33oben  für  mufifalifd)e  ftunfk 
bethätigung  im  höheren  ©inne  gegolten.  Gr  hatte  fid)  mit  Seib  unb  ©eele 
ber  Goncertmufif  ergeben,  bie  ihm  als  ber  Inbegriff  alles  Gdjten  unb 
SBabren,  als  bie  fybdjfte  unb  fünftlerifd)  reinfte  $orm  unter  allen  ©ebtlben 
ber  £onfunft  erfdjien.  Die  Dper  unb  was  mit  biefer  jufammeu^ing,  blatte 
er  als  3rotttergefd)öpf  oon  sieeifettjaftem  Kunftroerth  betrachtet  unb  niof)l 
faum  red)t  ernft  genommen;  ja,  felbft  bei  ben  2luSnaf>mSerfd)evmingen  hatte 
er  fid)  nid)t  toeiter  aufgehalten  ober  fid)  Betrachtungen  hingegeben.  9tun 
fanb  er  fid)  plöfclid»  in  ber  2)(und)ener  „9Mfterfinger"s2luphrung  oor  eine 
3ieit)e  oon  Ginbrücfen  gebellt,  toeldje  gerabeju  übenoältigenb  auf  ihn  toirften. 
Gr  fühlte  hier,  in  biefer  oolfsthümlidjften  unb  jugleid)  bod)  mit  ihrer 
genialen  SBehanblung  beS  polyphonen  ©tils,  mit  ber  ju  höd)fter  ©elbft= 
ftänbigfeit  unb  Gigenart  enttoicfelten  ©eftaltung  oon  Drd)efterpart  unb  ©ing= 
ftimmen  fo  ungemein  bebeutenb  unb  gerotdjtig  auftretenben  ©djöpfung  beS 
ihm  bisher  im  ©runbe  fremb  getoefenen  9MfterS  jum  erften  2Me  ootU 
fommen  bie  9Jtad)t  SBagner'fd)er  Kunft.  Gr  empfanb,  bafj  baS  mufifalifd)e 
Drama  in  fold)er  ©eftalt  ein  Biel  oerfolgte,  roeld)eS  oon  bemjenigen  ber 
früheren  Dperncompofition  himmelweit  entfernt  tag.  @o  mar  er  über  sJcad>t 
jum  begeifterten  2Bagner-58ereb,rer  geroorben. 

Die  erfte  $rucht  biefeS  UmfdnoungeS  mar  bie  ganj  furje  3eit  nad) 
ber  3)lünd)ener  kremiere  unter  Seois  Seitung  erfolgte  Aufführung  ber 
„SJleifterfinger"  in  Karlsruhe.    5ßon  biefer  ©d)öpfung  aus  fanb  er  nun 
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aud)  ben  SBeg,  bet  ttm  jur  nollen  Süürbtgung  ber  übrigen  Sßagner'fchen 
SBerfe  führte.  3)Jit  biefer  ©itmeSänberung  naljeju  sufammen  fällt  audj  bet 
33egiim  bet  perfönlichen  33e3ief)ungen  2eoiS  gu  SBagner.  ©tefe  battren  oon 
einem  Schreiben  Ijer,  bas  er  oon  Be^terem  erhielt  unb  roorin  SSagner  iljm 
feine  2lnerfennung  über  bie  Karlsruher  „9Mfterfinger"=2luffül)rung  ausspricht, 
roeldje  nad)  bem,  roaS  ihm  ^riebridj  9iiefcfd)e  barüber  beruhtet,  bie  am 
£oftf)eater  in  ©reeben  ftattget)abte  in  rein  fünftlerifcher  &infid)t  überragte. 

3m  2lpril  1870  blatte  £e»i  oon  ber  £oftheaterintenbanä  51t  3Rünchen 
bie  ©inlabung  ermatten,  bie  directum  ber  „2Balfüre",  welche  auf  SBefeljt 
beS  SJEönigö  gegeben  roetben  follte,  ju  übernehmen.  2luf  feine  Anfrage  bei 
Sflicharb  Sßagner,  rote  fid)  berfetbe  511  biefer  Aufführung  »erhalte,  warb  ü)m 
bie  2lntroort:  .  .  .  „^cfj  tjabe  ber  ^oftbeaterintenbanj  in  ÜDfündjen  erflätt, 
fafö  ber  Söille  <5r.  2Jiajeftät  tiierauf  »erharre,  9lidE»tS  gegen  eine  2Iufführung 
meines  SöetfeS  eintuenben  p  wollen,  roenngleid)  id),  ba  biefe  Aufführung 
ju  meinem  großen  33ebauern  öffentlich  ftattftnben  foH,  toei§,  bafj  idj  b^iers 
burdg  eines  meiner  fdjroierigften  unb  problematifdjeften  SBerfe  ben  aller= 
gröfjeften  SEiberroärtigfeiten  in  Sejug  auf  unoerftänbige  Seurtfjeilung  unb 
gänjlid)  unftare  SBirfung  auSfetse.  liefen  SSSiberroärtigfeiten  burdj  bas 
einige  SJiittel  meiner  allerperfönlidiften  3)iitiuirfung  in  jebem  betreff  ber 
©arftettung  unb  2tuSfüf)rung  ju  begegnen,  ift  mir,  wie  ich  am  regten  Drte 
bieS  ju  crflären  feineSroegS  oerfäumt  ^abe,  unmöglich  gemalt  roorben: 
anftatt  nun  biefe  Umnögltdrfeit  burct)  SBefeitigung  tf>rer  ©rünbe  b^inroegju; 
räumen,  ift  bie  Qntenbanj  auf  bie  2luSfunftSmittel  »erfüllen,  roetdje  auch 
©ie  mit  einer  (Sinlabung  nad)  2Jtünd)en  betroffen  haben.  Somit  tfmt  es 
mir  leib,  aud)  $f)nen  baS  erflären  ju  müffen,  i»aS  id)  nad)  SJJunchen  erflärt 
habe:  id)  habt  9UdjtS  baroiber,  roemt  ©ie  mein  2Berf  birigircn,  Boraus 
gcfefet,  bafj  bie  Ueberetnfunft  in  biefem  Sejug  cinjig  jroifdjen  Ahlten  unb 
ber  2J?ünd)encr  ^ntenbans  uorgeht,  id)  felbft  aber  in  gar  feiner  erbenfltdben 
SBcife  babei  in  3lnfprud)  genommen  werbe."  $n  ^olge  biefer  Grflärung 
lehnte  Sem'  bie  2Wündjener  (Sinlabung  ab,  roofür  il)in  SBagner  mit  ben 
roärmften  ÜBorten  banfte.  2lud)  fpäter,  nadjbem  er  feine  Stellung  in  SWündjen 
angetreten  Ijatte,  roeigcrtc  er  fidj,  3Jrud)ftücte  beS  „9ting  beS  Nibelungen" 
ju  birigiren,  unb  übernahm  bie  Seitung  beS  25erfeS  erft,  nadjbem  es  im 
$af)re  1876  in  23anreutl)  aufgeführt  roorben  war. 

©er  ©lanj  beS  neuen  Q^ea^'  n»eld)eS  Seoi  in  2BagnerS  ©i)öpfungen 
erftanbeu  mar,  »erbuntelte  nun  balb  aud)  fo  3Wand)cS  oon  bent,  was  früher 
©egenftanb  ber  23erel)rung  ober  Neigung  für  Um  geroefen.  33efonberS  fein 
^erljältnif;  311  ben  33rabmS'fd)cn  Sßerfen  nmrbe  jefet  attmäljlid)  ein  anbereS. 
3mar  fdbä^te  er  nad)  mic  uor  ben  mufifalifdjeit  gormenmeifter  in  SrafimS, 
ioeld)er  il)m  biefer  ja  ftetS  bleiben  mnfete,  aber  ju  bem  3^alt  ber  2öerfe 
unb  ber  ganzen  barin  ;u  Ü'agc  tretenben  9Ud)tung  »crlor  er  mebr  unb  me^r 
bie  geiftige  §ül)lung,  unb  als  er  mit  $tal)mS  felbft  3U  2lnfang  ber  70  er  3at)re 
in  2)Mtndjen  eine  Begegnung  hatte,  ba  mufete  er  aud;  beim  persönlichen 
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ÜJerfeljr  bie  Söafymeljmung  madjen,  baf;  baS  getfttge  SBanb  oon  efyemals 
merflicb  gelodert  imb  eine  beibcrfeittge  Gntfrembung  eingetreten  war.  @o 
erging  eS  Seoi  mit  33ral)tnS  beinahe  utngefetjrt  wie  £anS  oon  33ülom,  bcr 
erft  in  feinen  fpäteren  3[ab,ren  5um  enragirten  33ral»mS5©cf)wärmer  geworben 
unb  ben  capitalen  ©paf?  mit  ben  brei  „grofjen  B"  ber  iDMtfgefdndjte  in 
bie  SBelt  gefefct  f)at,  ju  einer  3eit,  wo  er  ben  „Driftan"  als  „mufifgeroorbeneS 
9Jeroenfieber"  nnb  ben  „^Sarftfal"  als  „Söerf  eines  müben  ©reifes"  empfanb. 
(Sold)  eine  rabicale,  oon  einem  (Srtrem  in'S  anbere  fallenbe  9tatur  war  Seoi 
allerbingS  feineSroegS,  unb  wenn  er  oon  nun  an  audö  auf  SBagner  ein= 
gefdjworen  war,  fo  befaf3  er  bodj  einen  fo  flexiblen  ©eift  unb  ein  fo  gtütfttdjcö 
fünftlerifdjeS  äccommobationSoermögen,  welkes  if)n  aud)  ba  mit  ootler  Un= 
befangem)ett  5U  SBerfe  gefyen  unb  meift  baS  SRecbte  treffen  liefe,  wo  etwa 
perfönlid»e  Neigung  wenig  ober  gar  nidjt  mefjr  mitfpraä),  bafj  er  jeber 
eigentlichen  @djrofff)ett  unb  ©infeitigfeit  in  ben  meiften  fällen  oon  felbft 
fern  bleiben  muffte. 

@o  burfte  benn  wol)t  Seoi  als  ber  Wann  erfdjeinen,  ber  felbft  in  ben 
feinerjeit  febr  complirirten  ©Wndjener  SSerfjältniffen  bas  Eunftftüd  fertig  ju 
bringen  im  Staube  war,  es  3lllen  redjt  $u  madjen.  9)Jan  fam  tfnn  audj 
fogleid)  mit  Vertrauen  entgegen,  als  er  brei  ^fabre  nad)  jener  für  feinen 
geiftigen  (SntwidelungSgang  fo  bebeutungSootl  geworbenen  „2Jleifterftnger"= 
Sluffüljrung  als  neuengagtrter  (Sapellmeifter  am  Sirigentenpult  ber  3Kündiener 
Dper  faft  unb  bie  „3auberftöte"  unb  fürs  barauf  ben  „gtbelio"  leitete. 
Dies  laffen  fd>on  einjelne  "ißrefjftimmen  aus  bamaltgcr  $cit  ertennen. 
2luSfüf)rlicber  geben  auf  baS  (Sapetlmeifterbebut  allerbingS  nur  äroei 
ÜBtüucbener  33lätter  ein,  welche  übereinftimmenb  an  ben  erften  oon  Seoi 
geleiteten  Operaoorftetlungen  fowot)l  bie  Sicfjerfjeit  unb  ^ßräcifion  wie  ben 
fünftlerifctien  ©djroung  unb  bie  33egeifterung  für  bie  (Sadbe  rühmen, 
bie  ftd;  oom  Dirigenten  aud)  auf  bie  ausfüfjrenben  Gräfte  unb  fpeciell 
auf  baS  Drdjefter  übertrug.  Seoi  wirb  als  begeifterter  2lnf)änger  ber 
SBagner'fajen  Sdjute  bejeidmet,  gleichseitig  aber  conftatirt  man  tntt  Ste 
friebigung  unb  beutet  es  it»m  feljr  günftig,  baft  er  mit  einer  Sfloäart'fdjen 
Dper  beburtrte. 

@iu  für  uns  heutige  erquidenbeS  33tlb  oon  ber  rübjenben  9lnfprucf)S=  . 
lofigfeit  fübbeutfcber  ^refc  unb  Ärttifoertjältniffe  oon  ebebem  bieten  bagegen 
einige  anbere  bamalS  ju  ben  gelefenen  3eitUTtflen  Säfylenbe  Blätter,  inbem 
fie  baS  öreigmfi  bcS  Dirigentenantritts  entweber  mit  lafomfdjer  Mrje  ab- 
tfnm  unb  es  bei  Gonftattrung  ber  einfachen  Dljatfacije  bewenben  laffen,  olme 
fidj  erft  mit  fritifcfien  Scrupetn  unb  gnmfeln  51t  plagen,  ober  inbem  fie 
an  bie  ganje  Sadje  überbaupt  fein  2Bort  oerfdjwenben. 

Daf?  in  ber  allgemeinen  Sdjäljung  beS  Dirigentenamtes  äwifdjenljeute 
unb  bcr  3^t  Dor  äroei  ©ecennien  bodj  nodj  ein  fleiner  Unterfcfjieb  Befielt, 
fönnen  wir  audj  aus  anberen  33eifpielen  crfeljen.  2Bct)t  uns  nidbt  beinahe 
(StwaS  wie  ein  $au$  aus  ben  Jagen  beS  metronommäfiigen  Dactfd)lagenS 
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unb  ber  feiigen  BieroiertelScapellmeifterei  an,  roenn  bet  Referent  eines  an= 
gefef)enen  unb  fogar  fortfdjrittlidj  gefinnten  mufifalifdjen  gadjblatieS  ge= 
legentttd)  beS  erften  oon  Seot  ju  Beginn  beS  ^aljreS  1873  in  SWündjen 
geleiteten  SoncerteS  fdjter  mit  einet  geroiffen  SBerrounberung  tjeroorliebt,  baß 
unter  bem  ©tnfluß  oon  SBagnerS  befanntet  33rofd)üre  „baS  ®itigiren  aud) 
im  großen  ^ubtifum  p  einer  <Sad)e  oon  2Btd)tigfett  mürbe,  roie  man  bieS 
früher  nidjt  geglaubt  fjätte  \"  SBorauf  er  bann  in  folgenben  ©toßfeufjer 
ausbricht:  „SBenn  baS  aud)  im  ©anjen  red)t  erfreulich,  fo  ift  es  bod)  un* 
angenehm,  ju  bemerfen,  roie  in  bie  Seute,  ganj  befonberS  aber  in  bie 
öffentliche  Äritif,  ein  wahrer  ßorrigirteufet  gefahren  ift.  $>em  ©nen  ift 
baS  £empo  ju  fdjnett,  bem  3tnberen  ju  tangfam;  ber  (Sine  finbet  ju  otel, 
ber  Slnbere  ju  roenig  9tüancen  ic."  .  .  3m  Uebrigen  äußert  fid)  aud)  biefe 
fritifd)e  (Stimme  l)öd)ft  befriebigt  über  Seoi  unb  bejeidjnet  befonberS  bie 
Aufführung  ber  @roica=Sompt)ome  als  eine  tabellofe. 

®in  berartigeS  Urtljetl  bürfte  fpäter  nod)  oftmals  auSgefprodjen  roorben 
fein,  roenn  unter  Scois  Seitung  baS  genannte  ober  ein  anbetet  33eett>ooen* 
fd)es  ober  fonftigeS  clafftfd)eS  ©nmpljonieroerf  jur  Aufführung  gelangte. 
2>aß  er  fid)  in  früherer  $eit  mit  fo  befonberer  Vorliebe  ber  Cümcertmuftf 
bingegeben,  ift  aud)  an  SeoiS  fpdteren  Seiftungen  unb  Erfolgen  beutlid) 
bemerfen.  3a,  es  giebt  Seute,  roeld)e  an  Sein  ben  Gtaffiferinterpreten  nod) 
über  ben  Sffiagnerbirigenten  fteHen,  obroo|l  fein  fünftlerifdjeS  9tenomm6  in 
ber  murifalifd)en  3Belt  gerabe  an  biefe  totere  @igenfd)aft  befonberS  fid) 
fnüpft.  Auf  eine  nähere  Unterfud)urtg  biefer  grage  fotl  tjter  nid)t  roeiter 
eingegangen  werben.  So  oiet  ift  aber  jebenfalls  fid)er,  baß  man  eine 
liatjbn'fdje,  3Jlojart'fd)e  ober  33eetl>ooen'fdje  Sompljonie  unb  ebenfo  aud) 
ein  Dpernroerf  ctaffifdien  UrfprungS,  roenn  einmal  Seoi  alle  Sorgfalt  unb 
Äraft  auf  bie  SSorbereitung  ber  2tuffüt»rung  oerroenbet  l)at,  fd)roerlid)  in 
feinerer  SDetatlauSfüf)rung  unb  ftiliftifd)  ooHfommenerer  ©eftaltung  beS  ©anjen 
ju  b^ören  befommen  roirb,  als  fotd)eS  unter  feiner  Seitung  ber  gaH  ift. 
2Bot)t  fann  man  öfters  tjören,  baß  Seot  nidjt  in  gleichem  2Waße  eine  aus 
feurigem,  imterftem  (Smpfinben  heraus  in  genialer  Urfprünglid)feit  unb  in 
großem  $uge  geftaltenbe  Sßerfönlidjfeit  fei,  roie  etroa  biefe  unb  jene  anbere 
unter  ben  heutigen  $>trigentengrößen  unb  baß  fid)  bieS  md)t  nur  an  ü)m 
als  2BagnercapeUmetfter,  fonbern  aud)  auf  bem  ßoncertpobium  bemerfbar 
mad)e.  Aud)  roer  biefer  Anfid)t  beiftimmt,  roirb  bennod)  nidjt  leugnen 
fömten,  baß  Seoi  nidjt  nur  fyinfidjttid)  ber  feinen  Ausarbeitung  ein  bebeuten* 
ber  Mnftlet  ift,  fonbern  baß  er  mit  eben  fold)er  ©nergie  unb  @td)ert)ett 
roie  Seidjtigfeit  ben  Stab  hanbljabt  —  als  „©teuermann"  in  jebem 
galle  — ,  baß  er  bie  feiner  güljrung  unterftetjenben  3Jtaffen  ju  Stunft= 
leiftungen  Ijeroorragenbfter  2trt  $u  infpiriren  unb  bie  oon  if)m  geleiteten 
Aufführungen  bei  forgfättigftem  SRefpectiren  ber  ftittftifdjen  gorberungen  ber 
betreffenben  SBerfe  in  ganj  außerorbenttidjein  -Maße  lebenSooll  unb  ben  &örer 
feffelnb  5U  geftatten  oermag. 
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Stuf  ba3  ^ausarbeiten  muftfalifdjer  ©ontrafte  ju  ©htbrüden  von 
bramattfdjer  Sebenbigfeit,  auf  baä  ©Tttrotcfeln  mad)tüotter  Steigerungen,  auf 
roirfungStJotte  &anbbabung  von  9tf|t)tbmif  unb  Dnnamtf,  finngemäfee  Xempo= 
mobificationen,  bie  ftare  unb  plafttfdje  Darftetlung  be§  tbematifdjen  33aueä 
einer  £onbid»tung,  burä)geiftigte  2luffaffung  beS  ganjen  2BerfcS  unb  wie  bie 
Bon  einem  bebeutenben  Gapellmeifter  moberuer  ©d^ute  geforberten  gäbig; 
feiten  unb  gertigfeiten  ^ctfecn,  »erftef>t  ftä)  aud)  Sem  meifterttd).  SBem  aber 
bie  ©efammtfumme  unb  bie  ganje  2lrt  feiner  Kunftbetbätigung  bod)  in  erfter 
Sinie  minber  als  Offenbarung  eine»  in  pacfenber  Unmittelbarfeit  fid)  geben; 
ben  5ftad)fd)öpfertf)umä  erfdjetnen  fottte,  fonbern  weit  efyer  alä  ©rgebnife 
reftectirenber  $8erftanbe3tbätigfett  unb  trefflid)  gefdjulten  fünftterifd)en  ®e* 
fd)macfe3,  ber  rotrb  bod)  jugeben  muffen,  bajj  Sem  erreicht  bat,  was  auf 
foldjem  SBege  nur  irgenb  ju  erreid)en  ift,  fo  bajj  er  mit  ben  letztgenannten 
beiben  gactoren  bie  üorerroäljnten  @igenfd)aften  oft  nabeju  uoUfommen  ju 
erfefcen  im  Stanbe  ift.  @in  Seber,  ber  einer  oon  Sem  geleiteten  mufifalU 
fdjen  Aufführung  beimobnt,  wirb,  aud)  wenn  er  in  Dingen,  bie  <Sad)e  ber 
Auffaffung  finb,  eine  von  ber  be3  Dirigenten  unb  einer  tnnter  ibm  fteben* 
ben  gleid)benfenben  3JJajorttät  abroeid)enbe  Meinung  bßben  fönte,  bod)  unter 
allen  Umftänben  ba§  SBatten  einer  ungeroöbntidjen  geiftigen  Sßotenj  unb 
fünftterifd)en  ©eftaltungSfraft  oerfpüren. 

2Bie  bem  3Jtünd)ener  3Wuftfteben  feiner  3eit  bie  Kraft  nnb  inbtmbueHe 
©igenart  2eoi§  befonberä  ju  ftatten  gefommen  mar,  fo  mufjte  aud)  Sefcterer 
f)ier  ben  geeignetften  33oben  für  eine  möglid)ft  »ietfeitige  unb  ber  Entfaltung 
feinet  Körnten^  gänftige  Stiätigfeit  finben.  2lu3  ben  trofc  mand)er  oortreff; 
ltdjer  Seiten  bod)  immerhin  engen  93erbältniffen  Kartendes  mar  er  jefct  auf 
ein  Xerrain  tjerfefct,  auf  bem  er  feine  Kraft  ü)rem  ganjen  Umfang  nadj  er= 
proben  fonnte.  93efonber3  feine  frifd)e  SBagnerbegeifterung  fanb  bier  natürlid) 
in  auägebebntcm  SDtafee  ©elegenbett  ju  praftifdjer  SBetbätigung,  fotuotjl  in 
ben  jabtreidjen  Aufführungen  ber  frieren  nne  aud)  ber  fpäteren  SBerfe, 
mit  benen  3Ründ)en  ja  ben  übrigen  Sübncn  ooran  mar.  ©o  fonnte  er  aud) 
ben  früber  ftattgeljabten  Aufführungen  oon  „SKj^ngolb"  unb  „SBalfüre" 
nod)  im  Saufe  ber  ftebjiger  Sabre  bie  SSeroolIftänbigung  be§  ganjen  „Sting 
beä  -JUbelungen"  burd)  $injunabme  »on  „©iegfrieb"  unb  „©ötterbämmcrung" 
folgen  laffeu.  Die  SJejtetjungen  Seinä  ju  bem  <Sd)öpfer  ber  2Bcrfe  felbft 
mürben  babei  aud)  immer  enger  unb  frcunbfd)aftlid)er,  nacbbcm  bereits 
im  iftabre  1871  bei  einer  Anmefenbeit  Leiber  in  SKannbeim  bie  erfte 
perfönlid)e  33efanntfd)aft  erfolgt  mar.  (Sine  grofsc  $abl  fon  SBagner  an 
Sein  gerichteter  33riefe  geben  ein  33ilb  t>on  ber  road)fenben  Intimität 
biefeä  5ßerbältniffeS.  Unb  als  1882  baä  »anreutber  geftfpiefijauS  jum 
jroeiten  9M  feine  Pforten  öffnete,  ba  mar  Seui  ber  Dirigent  be«  ,,^ar; 
fifal",  ber  er  aud)  bis  beute  mit  2lu3nabme  einer  einjigen  Unterbrcdmng 
geblieben  ift.  SBie  Sem*  ben  „^ßarfifal"  birigirt,  ba§  roeif?  jeber  33ai)reutb; 
33efud)er.  Unter  SBagnerä  eigener  Seitung  bat  er  baä  2Berf  ftubirt,  e§ 
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finb  SßagnerS  birecte  3C6fit^tcn  uttb  SBeifungen,  bie  t>icr  lebenbige  ©eftalt 
annehmen. 

2Wit  bcin  roadjfenben  3ujug  ocr  gremben  nach  Satjreuth  unb  fpäter 
auch  nad)  SKündjen  ju  bat  hier  feit  »origem  3<rf)re  »eranftalteten  <3onber= 
aufführungen  3Bagner"fcher  SBerfe  b>t  ftd)  Seiris  3luf  als  Dirigent  auch  im 
2luSlanb  oerbreitet,  bem  er  im  »ergangenen  SBinter  einen  ©egenbefud)  ab= 
geftattet  l)at.  3"  *$«ttS,  roo  er  mit  einer  Aufführung  oon  95ectt)ODcn* 
F-dur-@nmphonie  ben  alabemifd)  »erjopften  GtaffifcrsTrabttionen  beS  Gon- 
feroatotre  einen  gelinben  Stoß  »erlebte  unb  babei  einige  fritifdje  ©djartnülel 
unter  ben  angefeheneren  bortigen  S^tungen  ^eroorrief,  tute  in  -Biabrtb,  roo 
er  ebenfalls  baS  ^arifer  SBeetf)o»en=2ßagner Programm  jur  2luSführung 
braute,  rourbe  Sem  aufeerorbentlidj  gefeiert,  unb  in  ber  ©eineftabt  fiet)t  man 
bereits  ber  2Biebert)oiung  feines  SefudieS  in  ber  fommenben  Saifon  ent= 
gegen. 

2Bäf)renb  feiner  langjährigen  aJtündjcner  3lmtSthätigfeit,  in  ber  er  heute 
ben  Titel  eines  ©eneralmufifbtrectors  führt,  Ijat  Sem  nicht  allein  ber  Gr= 
füUung  ber  burd)  baS  beftehenbe  Repertoire  gefaßten  $orberungen  feine  Straft 
geroibmet,  er  b,at  aud»  roteberholt  Seranlaffung  genommen,  bie  Ginführung 
halb  ober  ganj  üergeffener  älterer  ober  nodj  unbefannter  neuer  SBerfc 
ju  betreiben.  SefonberS  ift  es  ein  Tonbtchter,  um  ben  fidj  Sem  baburd), 
bafj  er  mit  ben  redjten  Gräften  im  redeten  SDZoment  für  itm  eintrat,  ein 
unbeftreitbareS  unb  bleibenbcS  Serbienft  erroorben  h«t:  ^eter  Cornelius, 
ber  @d)öpfer  beS  „Sarbier  »on  Sagbab".  Grft  »on  ber  SJlünchener  Sluf- 
füljrung  biefeS  SBerfeS  im  ^atjre  1885  batirt  eigentlich  bie  Sefaimtfdjaft 
roeiterer  Ereife  mit  biefem  Gomponiften.  3ln  ben  wenigen  Sühnen,  an  benen 
man  juoor  unb  in  grof3en  3roifd)enräumen  Serfuche  mit  feinen  2Berfen 
gemacht  hatte,  war  man  entroeber  ju  früh  getommen  ober  auf  roibrige  Ser= 
hältniffe  geftofjen,  unb  erft  aRündjen  entfdjteb  ben  Grfolg  ber  Dper,  welche 
man  ^eute  als  eines  ber  feinfinnigften  unb  origineßften  ßrscugniffe  ihrer 
©attung  fdjäfet.  3m  herein  mit  gelte  SKottl,  ber  ihn  juerft  auf  ben  „Sarbier" 
aufmerffam  gemacht,  hatte  Sem*  eine  Remfion  ber  Partitur,  inSbefonbere 
ber  ^nftrumentation  norgenommen,  unb  balb  rourbe  baS  bis  bahin  nur  »on 
roenigen  Fachleuten  gcfdjäfete  35?erf  mit  ber  9Hufterletftung  Gugen  ©uraS  in 
ber  Titelrolle  ein  ^arabeftücf  ber  SJJündjener  Sühne. 

Ter  Grfolg  beS  „Sarbier  »on  Sagbab"  ermutl)igtc  Sem  ju  einetn 
rociteren  Serfudje  mit  einer  GorneliuS'fchen  Schöpfung.  Gr  entrifj  auch  ben 
„Gib"  ber  Sergeffenheit,  unb  auch  biefer  fanb,  nadjbem  er  ebenfalls  einer 
Searbeitung  unterzogen  roorben  roar,  bie  geredjte  SSürbigung  feitenS  aller 
fünftterifd)  ernft  ©efinnten,  roenn  auch  b«S  Seifpiel  SMnchenS  auf  bie 
beutfehen  Theater  im  Mgemeinen  ohne  Ginbntd  geblieben  ift.  9Rtt  bem 
üornehmen  ©eift,  bem  tiefen  Graft  unb  ber  Sunft  beS  9)?ufiferS,  roie  fie 
fich  bei  GorneliuS  offenbaren,  fdieint  man  ben  beutfehen  Sühncnleitern,  aud) 
benjenigen  unter  ihnen,  benen  nicht  ©Ott  Mammon  allein  baS  Repertoire 
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»orfdjretbt,  bocf»  »orerft  nod)  nid)t  genug  $ntereffe  abjugerovmten,  um  fie  ju 
beut  Slifico  eines  (SrperimcnteS  ju  beroegen. 

Slufjer  GorneliuS  mar  es  befonbers  audj  Serltoj,  auf  ben  fid)  unter 
ben  neueren  Gomponiften  bas  Slugenmerf  SeotS  nneberljott  lenfte.  Sieben 
ber  3luffüt>rung  fmnpf)omfd)er  Sßerfe  beS  franjöfifdten  9JJeifterS,  bie  man 
bleute  aller  Drten  t)ören  famt,  uerfudjte  er  eS  in  ber  Dper  mit  bcm  nict>t 
eben  häufig  gegebenen  „33enuenuto  Gellini"  unb  bem  jroeiten  Dljeil  ber  bis 
batjin  nur  in  ÄarlSrube  üoHftänbig  aufgeführten  „Trojaner".  2£uc^  bas 
eigentliche  jeitgenöffifd^e  Sdpaffen  fam  in  mannen  fetjr  beadjtenSroerthen 
Grfdjeinungen,  rote  SBeingartnerS  „SOtatmoifa",  Stüters  „Der  faule  £anS", 
GhabrierS  „©roenboline"  u.  31.  burd»  SeiriS  ^nitiatioe  ju  28ortc. 

Da  Seoi  oben  aud)  mehrfach  als  Bearbeiter  mufifalifdjer  SBerfe  — 
aud)  ber  GlaoierauSsug  oon  SBagncrS  .^ugenboper  „Die  $een"  flammt  t>on 
U)m  —  genannt  rourbe,  fo  bürfte  wohl  bie  grage  nahe  liegen,  ob  er  fid) 
in  feinem  Seben  eirtäig  unb  allein  im  ^Wereffe  frember  SBerfe,  ober  aud) 
jur  ^irirung  eigener  ©ebanfen  beS  SiotenpaptcrS  bebient  l)abe?  Gr  felbft 
pflegt  barauf  jiemlid)  bünbigen  iBefdjeib  ju  geben.  9iad)bem  er  in  ber 
Ougenbjeit  auf  bem  Gonferoatorium  fleißig  ©djülerarbetten  probucirt,  roaren 
fpäter  einige  Sieber,  foroie  ein  Glaoierconcert  »on  ü)m,  roeldjeS  u.  21.  aud) 
.ftanS  t>on  Söüloro  feiner  3«t  gern  gefpielt  blatte,  an  bie  Deffentlidjfeit  gelangt. 
9ltS  er  nun  eines  fdjönen  DageS  mehrere  feiner  Gompofittonen  gebrueft  nor 
fid)  liegen  fal),  ba  fafite  er  ben  feften  Gntfdiluft,  feiner  Äuttft  nur  mehr  als 
Steprobucirenber  ju  bienen.  Gr  r)at  Sßort  gehalten  unb  b,infüro  allein  bie 
Gapellmeifterfunctionen  ausgeübt,  ohne  fid)  Herleiten  ju  taffen,  Gapetlmetfter= 
tnufif  bap  ju  machen. 

2Ber  fdhlieftltdj  bie  Gfjarafterifttf  SeoiS  nod)  burd)  einige  3üge  »er= 
ooltftänbigt  •  roünfd)t,  bem  ift  nod)  mitjutbeilen,  baß  man  im  perföntid)en 
SSerfefjr  mit  il)m  einen  fein  gebilbeten  9)Jann  fennen  lernt,  »on  ebenfo 
liebenSroürbigen  roie  natürlichen  unb  jroanglofen  Umgangsformen.  Der 
nid)t  eben  bie  SBege  ber  2llltäglid)feit  fudjenbe  ©efdnnacf,  ben  man  in  SeoiS 
93erufStb,ätigfeit  beobachten  fann,  jeigt  fid)  aud)  anberroeitig  bei  il)m.  2Ber 
fein  ^unggefellenheim  in  ber  3lrcoftraf$e  in  9)iünd)en  betritt,  wirb  aud)  mit 
feiner  befonberen  Siebe  für  bie  bitbenbc  Äunft  befannt.  Sieben  einetn  Sen= 
bad)'fd)en  SBagnerporträt  finb  fteuerbad),  23öcflin,  £>anS  Dtjoma  bie  Sfteifter, 
beren  SBerfe  bie  2Öänbe  fcbmücfen.  Sem  roufite  biefe  Mnftler  bereits  5U 
fd)ä^en,  als  baS  ©roS  ber  flunftliebbaber  fie  nod)  mit  ©eringfcbäfoung  be= 
fyanbeln  ju  bürfen  glaubte,  unb  faufte  iljre  Silber  febon  ju  einer  3eit,  als 
feine  GnnfommenSuerbältniffe  nod)  iridjt  mit  fold)en  ß-rtraoaganjen  im  Gin= 
flang  ftanben,  fo  baf?  er  öfters  5ur  SJefricbigung  feiner  Sieigung  felbft 
@d)ulben  machen  muftte. 

2)iit  feinem  Urtbeit  über  Äunft  unb  tfünftler  tjätt  Seoi  nid)t  jurücf. 
Gr  geftebt  feine  Sieigungen  unb  2lbncigungen  offen  51t  unb  fagt  es  gerabe 
fierauS,  bafc  er  5.  33.  5U  SBagnerS  grofjem  ÄunfU  unb  3eitgenoffen  granj 
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Stejt  unb  jit  beffen  SBerfen  fein  Sebelang  nie  bie  redjte  Stellung  b>t  finben 
fönnen;  et  madjt  ebenfo  fein  $el)l  barauä,  bafe  er  für  einen  £onbtdt)ter 
roie  ßtyopin  fiel)  nie  eigentlich  ju  ermannen  im  ©taube  mar,  ober  bafj  er 
einem  üMfter  roie  Sßaleftrma,  oor  bem  bie  33tlbung3t)eudjelei  ber  SRenge, 
meift  ot)ne  Ilm  eigentlich  ju  fennen,  ehrfurcf»t&)olta)erlogen  ben  &ut  5ieijt, 
fütjl  bis  an'S  $erj  gegenüberftetit. 

tiefer  merfroürbigen  Unterf<f)ieblicljfeit  in  33ejug  auf  ba§,  roaS  feinem 
©mpfinben  femer  liegt  ober  fiel)  tfmt  oerfdjliefjt,  fielen  in  tjannonifdjer  ©rei= 
tjett  feine  mufifaltfctien  ^eiligen  gegenüber.  Sie  Ijeifeen  tjeute:  33adj, 
33eetb>Den  unb  —  nun,  roer  baä  brüte  B  bei  Sem  einft  oerbrängt  hat,  ift 
bem  Sefer  ja  sur  ©enüge  befannt. 


Von 


^ujo  S&öttfler. 


—  Ejtl&estjeim.  — 


m  21.  3unt  btefeS  3<abre§  Ijat  eine  bebeutfamc  ^nftitution  im 


Tcittfcfjen  Steide  auf  25  3ab,re  bes  SefteftenS  jurücfblicfen 


r/tiMM  fönnctt,  fang^  unb  flanglo^  ift  biefer  £ag  in  unferer  fonft  bod) 
fo  gcrauföouollcn  $eit  ^er  Subtläen,  filberncn  unb  golbenen  ©ebenftage 
oorübergegangen;  inöglidj,  bajj  bie  getnbe  biefer  Ginridjtung  mofyl  nidjt  ge= 
nügenb  Slnflagematerial  jufammengebradjt  l>aben,  fie,  roenigftenö  in  ber 
Xtjeorie,  an  itjrem  ©Ijrentage  511m  £obe  ju  üerurtljeileit,  möglid)  anberer-- 
feite,  bafj  tfjre  unbebmgten  93eref)rer  unb  $reunbe  i*1  allgemeinen  ©orgen 
unb  33ebrängniffen  ntdjt  jur  richtigen  $eierftimmung  gefontmen  finb,  bafj  fie 
ftd)  gefagt  fjaben :  nrie  mir  uns  ©ntroicfelung  unb  Entfaltung  jener  3nftttu= 
tion  bauten,  ift  eä  nidjt  eingetroffen,  unb  bamm  mögen  benn  bie  £ifd)reben 
unb  £rinffyrüdje  ungefyrodjen  bleiben.  Sßenn  ba$  nun  audj  melleidjt  feinen 
Serluft  am  geiftigen  -Jtattonalüermögen  bebeutet,  wenn  biefe«  Jubiläum  alfo 
ungefeiert  geblieben  ift,  fo  galten  wir  es  bodj  für  ein  Siedjt  unb  für  eine 
^Pfftdjt  einer  objectioen  politifdjen  unb  »olf3rcirtl)fd)aftlid»en  Tfenfart,  in  aller 
9kf)e  ju  prüfen  unb  feftjuftellen,  toie  fid)  in  biefen  25  .^aljrcn  biefe  Gm 
riefitung  entioicfclt  l)at,  welcher  2lrt  ü)re  SBirfungcn  geroefen  finb;  unb  roeldje 
3ufunft  if>r  »orau§fid)tlid)  befdneben  fein  wirb. 

©ett  einem  aSierteljab.rljHnbert  befteljt  bie  ©eroerbefreitjeit  im  £ieutfd)en 
SReidje,  allerbingS  gilt  fie  juerft  nur  im  ßkbiete  be>3  norbbeutfdjen  SBunbeS,  bann 
aber,  als  baä  9leidf)  erftanben  ift,  erhalten  aud)  <5übb,effen,  Württemberg, 
SBaben  unb  33anern  bie  1869  fanetionirte  ©eroerbeoerfaffung  auf  ber  ©runb= 
läge  ber  ©eroerbefreifjeit. 


2(0    Qugo  SSttger  in  Ej ilbcstjeim.   

3eit  genug  b<*t  es  gebraust,  cf»e  bie  ©efammtbett  ber  Deutfcben 
jwifcben  9lbein  unb  SRemel,  »on  ber  9?orbfee  bis  jutn  fdbwäbifcben  9Jteere 
ein  einbeitttdbeS  unb  freibettlicbes  ©ewerberedjt  erhalten  bat. 

Die  Seipjiger  Atmungen  Ratten  1848  in  einem  offenen  Senbfdjreiben 
an  ibre  £anbwerfSgenoffen  bie  ©ewerbefretbeit  in  leibenfdbaftlicber  ©rbitterung 
djarafterifirt  als  „baS  Sßefen,  wie.eS  fid»  jetjt  in  granfreidb  breit  macbt, 
ben  testen  9teft  oon  Düd»tigfeit  unb  3ßobljtanb  untergräbt  unb  gleicbfam 
mit  ftiegenben  gabnen  unb  ftingenbem  Spiele  über  Greußen  feinen  ©injug 
in  Deutfdjtanb  bält."  hierin  ift  nur  fo  »iel  unbebingt  richtig,  baß  bie 
©eroerbefreibeit  allerbingS  von  $ranfretdj  ausgegangen  ift  unb  baß  ibr  bureb 
bie  9teceptton  im  preußifd»en  ©eroerbereebte  bie  allgemeine  2(nerfennung  in 
Deutfdjlanb  erleid»tert  morben  ift.  Sa«  revolutionäre  granfreidj  t»on  1791 
ift  in  ber  DTjat  bie  SBiege  ber  gewerblidjen  ^reibeit.  Durd)  ein  ©efefe  oom 
2. — 17.  9Jiärj  1791  mürben  bort  äße  Bftnfte  unb  geroerblidjen  Korporationen 
aufgeboben,  unb  »om  1. 3lpril  beSfelben  3«breS  ab  rourbe  ^ebermann  sunt  33e= 
triebe  eines  jeben  ©eroerbeS  sugetaffen,  alle  Sefcbränfungen  ber  Ausübung  beS 
©eroerbebetriebeS,  foroeit  fie  in  ber  alten  ©eroerbeuerfaffung  begrünbet  waren, 
rourben  befeitigt.  9iur  foldje  33efdjränfungen  wollte  man  ferner  sulaffen,  bie 
baS  öffentliche  ^ntereffe  forberte.  Uiad)  biefem  principe  boben  nun  im  Saufe 
bei  19.  .^abrbunberts  alle  europäifdien  Staaten  ibr  öeroerbered»t  umgeftaltet. 

$n  Deutfcblanb  nabm  bie  Gntmtdelung  tnbeß  triebt  einen  fo  rafdjen 
unb  übergangSlofen  Verlauf  wie  in  ftranfretd),  es  folgte  niebt  gtcidj  ber 
3unftt»erfaffung  bie  ©podje  ber  ©eroerbefreibeit,  fonbern  bier  mar  als  lieber* 
gangSglieb  bie  9lera  beS  büreaufratifeben  Staates  jwifdiengefcboben.  Sdjon 
ber  9leicbsfd}luf5  »on  1731  batte  bie  bisberige  autonome  SBerroattung  ber 
3ünfte  aufgeboben  unb  fie  »ollftänbig  ber  Staatsgewalt  unterfteUt :  ber  Staat, 
nid}t  mebr  bie  3unft,  war  biernadj  bie  Quelle  beS  SJedjteS  auf  ben  ©eroerbes 
betrieb,  ^nsmifdjen  babnte  fid)  audj  in  ber  gewerblid)en  ^ßrobuetion  ein 
völlig  neuer  3uftanb  an;  5U  ber  großartigen  Gntroidelung  beS  ©ebraudjes 
ber  2Jiafd)tnen  fam  btnju,  baß  baS  Capital  einen  immer  größeren  Ginfluß 
auf  bie  ^3robuction  erbtelt,  unb  baß  inncrbalb  ber  Gapitalroirtbfcbaft,  bie 
bie  naturalwirtbjcbaftlidje  sp^afe  ber  3?olfSwirtbfd)aft  abgelöft  batte,  fid)  all» 
mäblid)  immer  mebr  ber  Grebitoerfebr  entfaltete.  91H  baS  neue  Seben  fanb 
in  bem  ©croerbercdjt  ber  3wnft  wie  audj  in  bem  beS  büreaufratifeben 
Staates  tridjt  bie  sureiebenbe  fiorm,  fie  war  ibm  ,u  eng  unb  ju  fd)wer= 
fällig,  es  mußte  fid)  aHmäbticb  eine  neue  gorm,  baS  9tec6tSfi)ftem  ber 
natürlidjen  ftreibeit,  ber  ©ewerbefretbeit,  berauSbilben. 

Die  preußtfdje  SJionarc&te  war  nacb  ben  unglürflidjen  Kriegen  von 
1806  unb  1807  befonberS  ber  inneren  Kräftigung  unb  ber  wirtbfcbaftlicben 
Stärfung  bebürftig,  ein  -Kittel  bierju  faben  bie  leitenben  Staatsmänner 
jener  %nt,  Stein  unb  föarbenberg,  in  ber  9lnn>enbung  ber  pbt)fiorratifd)= 
Smitb'fcfien  Sebre  auf  bie  ©ewerbepolitif  UjreS  Staates. 

Die  ©efdjäftsinftructionen,  ©biete  unb  3?erorbnungen  jener  3eü  machen 
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rote  in  granfreid)  ben  felbftftänbtgen  ©eroerbebetrteb  »on  ber  Söfung  eines 
©eroerbefdjetneS,  bct  feinem  redjtlidjen  9Jtanne  »erfaßt  werben  foroitte,  ah 
gängig;  tnbefj  tiefe  man  bie  Innungen  befteljen  uub  mad)te  eine  9?ctl;e  oon 
©eroerbebetrteben  concefftonäpflidjtig  unb  com  9Zacfjroeife  geroiffer  Dualiftcas 
tionen  abhängig.  Slelmltd)  gingen  bie  übrigen  (Staaten  in  £>eutfd)lanb  bei 
ber  Reform  iljre»  ©eiuerberoefenä  uor. 

$n  ber  $olge  griffen  aber  Bremen,  &annooer,  Sturbeffen,  Dlbenburg 
auf  bie  3unftorbnung  jUru^  Greußen  behielt  jroar  bie  freifjeittidjere  SSer^ 
faffung  bei,  lief?  jebod)  jugleid)  in  ben  neu  erworbenen  SanbeStbeilen  bie 
jeweilige  ©eroerbeorbnung  ju  Sfecfjt  befteljen.  Seit  £öl)epunft  ber  büreau; 
fratifdjcn  ©eroerbepolitif  in  Greußen  bilbcte  bie  ©eroerbeorbnung  »on  1845. 
Sie  fdjaffte  einmal  emt)eitlidf)e3  ©eroerberedjt  unb  »erfudjte  5n>eiten3  baö 
Ijiftorifcfj  ©cgebene  mit  ben  ftorberungen  ber  9Jeujeit  nad»  geroerblidjer 
$reu)eit  ju  »erföbnen.  $te  ©eroerbeorbnung  »on  1845,  im  SSefcnttidjen 
rooljl  ba$  Söerf  ©.  föoffmannS,  befeitigte  alle  in  einseinen  £anbe3tf)ctlen 
nod)  beftebenben  Sefdjränfungen  bc3  freien  ^Betriebes,  jugleid)  aber  fdjüfete  fie 
bie  corporatroen  58erbänbe  ber  ©eroerbetretbenben,  gab  fie  Urnen  Littel  pr 
pflege  unb  görberung  geroerblidjer  ^ntereffen  unb  »erfucbje  fie,  in  ben 
Innungen  eine  neue,  bem  ©eroerberoefen  nütjltc^e  Drganifation  jn  beleben. 
©3  beftanb  fein  SettrittSjroang  ju  ben  Innungen,  roer  jebod)  barin  eintreten 
wollte,  fiatte  uor  einer  au3  $anbroerf ern  unb  einent  ÜJJitgliebe  ber  6ommunal= 
betjörbe  beftebenben  ^rüfungScommiffion  einen  33efäf)tgungSnad)roeiil  ju  er= 
bringen,  gerner  würbe  in  einer  grofjen  3abl  »on  ©eroerben  bie  Sefugnifj  ber 
SMfter,  Sefyrlinge  ju  galten,  »on  einem  Sefäfjigung^nac^roeis  abhängig  gemalt. 

Siefe  Sefttmmungen  fonnten  fid)  in  ben  fotgenben  Satiren  ber  Politik 
fdfjen  unb  focialen  ©türme,  bie  über  bie  ganje  SBett  Ijinbrauften,  nid&t  be= 
roäbten.  ftm  tollen  ^aipt  1848  tagte  neben  ber  beutfdien  9iationaluer= 
fammlung  im  ftranffurtcr  Slömer  audj  ein  befonbereS  .§anbroerferparlament, 
unb  tyex  roie  in  anbern  3Serfammlungen  würbe  ftürmifcfj  9tbfd)affung  ber 
©erocrbefreitieit  unb  9tiidfeb,r  $ur  3unft  verlangt.  2Bar  e>3  bie  2Dringlidj= 
feit  biefer  $orbcrungcn,  ober  waren  e$  anhext  in  einer  gewiffen  reactionären 
Strömung  am  preuftiidjen  .§ofe  51t  fudfjenbe  ©rünbe,  Sljatfadje  mar,  baf? 
^3reupen  1849  nrieber  Sunftjwang  unb  SMftcrprüfung  für  ben  felbflftänbigcn 
fjanbwerfämäfjigen  ©ewerbetrieb  einführte. 

SBoljt  b,ob  fidj  in  ber  $olge  baä  ftntereffe  be§  föanbrocrferftanbeä  am 
^nnungäteben,  aber  irgenbweldje  wirtt)fd)aftlid)e  Scfferung  trat  weiter  nid)t 
für  ba$  bebrüdte  Kleingewerbe  ein,  in  biefer  £>infid)t  blieb  e3  ganj  unb 
a,ar  beim  3llten;  bie  SWafcbineninbuftrie  griff  in  mand)c  alte  Tomänc  beä 
.ÖanbroerfS  über,  ber  mobeme  ©cfdiäftäbetrieb,  ba§  Siagajinmefen,  bie 
2?crfanbtgefd)äfte  begannen  bem  in  feinen  SUitteln  befdjränfteren  .©anbmerfe 
eine  äujjerft  fd}arfe  Goncurrenj  511  mad)en,  baä  feinerfeib?  fidj  uietfad)  bamit 
begnügte,  in  feinen  ©emerbeftreitigfeiten  maneben  alten  3°Pf  lieber  au? 
ber  SRaritätenfifte  ber  „guten  alten  Qeit"  fyeroorjuliolen. 
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ber  Söiffenfdjaft  unb  in  ber  öffentlichen  ÜMnung  eroberte  inbefc 
eine  »otlftänbig  entgegengefefete  Potf3roirtf)fcf)afttic£je  Shtfdjauung  ba§  $etb. 
£>aS  „liberale  5ftancheftertf)um"  tarn  an'3  5ftuber.  einer  regen  ©efeUfdfjaft 
liberaler  Defonomen,  ^nbuftrietler,  XageSfdtjriftftetler  unb  Sßoltttfet  gelang 
e3,  ben  3been  ber  engtifchen  ^mhanbelsfclmle,  ber  Partei  GobbenS  unb 
33rigtjt§  —  bie  am  ©nbe  ber  breifeiger  ^abre  ben  &auptjife  ihrer  Agitation 
in  9Jianä)efter  hatte,  ba^er  ihre  Sejeicfmung  als  9Jlan^iefterleb,re  —  auch 
auf  beutfdhem  33oben  Gingang  5U  »erfchaffen.  £>iefe  von  gaucher,  35rince= 
©mitf)  2C.  geleitete  ©emeinfehaft  tjatte  am  Gnbe  ber  üierjiger  ^abre  ate 
beutle  $retbanbel3partei  Anfangs  nur  bie  <Schu&sotlpotttif  be§  beutfdjen 
3olfoerein3  befämpft,  aHmäfjlicb  ^atte  fic  jebodj  ttjr  Programm  erweitert 
unb  ihre  Sofung,  „»olle  Freiheit  beS  ©injelnen,"  auf  alle  ©ebiete  ber  SSolf«; 
TOtrttjjdtjaft  auSgebebnt.  Qn  ihren  „nolfennrtb/f^aftli(§en  Gongrejfen"  unb 
in  ber  „93ierteljahre3fchrtft  für  $olf3roirthf<f)aft  unb  Gulturgeföidfjte"  befafjen 
fie  neben  einem  agitatorifd)  rührigen  (Stabe  t>on  ©elehrten,  ^ßolitifern  unb 
^ßubliciften  —  mir  nennen  nur  bie  tarnen  9JJi<f)aeli3,  Samberger,  Saäfer, 
SBraun,  Sammer«  —  fet)r  geeignete  Drgane,  um  ihre  Anflehten  in  ber  öffenfc 
Ud)en  3Mnung  unb  bann  auch  in  ber  neueren  beutfehen  SBtrthfcljaft^, 
®eroerbe=  unb  ©orialpolitif  jur  ©eltung  su  bringen. 

GS  entftanb  ber  9torbbeutfdf)e  Sunb,  unb  eine  feiner  erften  Saaten  mar 
ein  gretjügigfeitägefefc,  roelcf)e3  ben  Angehörigen  ber  »erbünbeten  Staaten 
ein  gememfameiS  $nbigenat  mit  ber  Sßlrfung  gewährte,  bafe  jeber  35ürger 
in  iebem  33unbe3ftaate  aU  Snlänber  betjanbelt  unb  jum  Aufenthalt  roie 
jum  ©eroerbebetriebe  unter  ben  für  bie  Ginbetmifchen  gettenben  Seftimmungen 
jugelaffen  merben  foHte.  SttefeS  ^rineip  ber  greijügigfeit  mürbe  aläbalb 
burdj  baä  ber  ©eroerbefreiheit  ergänjt.  £)er  freien  roirtbfcfjaftlichen  33e* 
roegung  an  jebem  beliebigen  Drte  mußte  fidj  folgerichtig  ungehtnberte  33e= 
roegung  an  jebem  beftimmten  Drte  anfcfjlieften. 

läe  SSerfaffung  be§  9torbbeutfcfjen  33unbe3  erflärte  ben  ©eroerbebetrieb 
für  einen  ©egenftanb  ber  33unbe&©efe1$gebung,  unb  im  ©eifte  einer  liberalen 
3Birtf)fd)aftäpolitif  nerfafjte  ber  33unbe8ratf)  eine  ©eroerbeorbmmg,  bie,  inbem 
fie  auf  bie  preufjifdje  ©eroerbeorbmmg  uon  1845  jurüefgriff,  fidj  in  geroerbe= 
freiheitlicher  9ttdjtung  beroegte,  fo  u.  91.  bie  £>anbroerferprüfungcn  befeitigte, 
anbererfeitö  aber  beftrebt  mar,  bie  lanbeägefefclich  beftimmte  Gonceffion§= 
Pflicht  geroiffer  ©eroerbe  aufrecht  ju  erhalten.  £a  inbefj  eine  r-öKige  Surcfc 
beratljung  beS  Gntrourfä  in  ber  laufenben  ©effion  beä  9Jeich3tag3  au$= 
gefchloffen  mar,  fo  brachten  bie  Abgeordneten  2a§fer  unb  SWiquct  einen  furjen 
©efefcentrourf  ein,  ber  fid)  barauf  befchränfte,  bie  ©runbfätje  ber  gretjügigfeit 
unb  ©eroerbefreiheit  für  baä  ganje  33unbe§gebiet  anäuroenben.  ®a§  ©efets,  ba§ 
1868  fanetionirt  rourbe,  erhielt  bie  5Utreffenbe33e5eichnung„9lothgen)erbegefefe". 

3m  nächften  ^ahrc  mürbe  fobann  bem  5Reid)§tage  eine  neue  Vorlage 
gemacht,  bie,  obroohl  fie  nach  heutigen  Anfdjauungcn  bie  ©eroerbefreiheit  in 
auSreichenbem  Umfange  garantirte,  bennoefj  burch  bie  3Solf«»ertrehtng  nod) 
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manchetlet  Abänberungen  im  liberalen  Sinne  erfuhr.  SefonberS  würbe  bie 
GonceffionSpftidjt  noch  roeiter  eingefchränft  unb  bie  Gntf<f»eibung  bet  suftänbigen 
Sehötbe  an  genau  festgelegte  objecrioe  SBorauSfetmngen  gebunben.  ®er 
SunbeStath  «at>m  fd)tießlich  bie  alfo  oielfacfi  oeränberte  Sorlage  an,  um 
nur  ein  einheitliches  unb  im  Allgemeinen  bet  bamatigen  3eit  genügenbeS 
©eroerberecht  ju  ermatten.  ®ie  liberalen  ©ruppen  bes  Reichstags  roaren 
i^rctfcitS  auch  nicht  oollftänbig  mit  bem  $nf)att  beS  neuen  ©efe^eä  einoer* 
ftanben,  rocnigftenS  gaben  fte  ju  oerftehen,  baß  fie  bie  barin  gebotenen 
freiheitlichen  ©arantieen  lebtglidj  als  eine  Art  oon  „AbfchlagSjahlung"  be= 
trachteten  unb  ftd)  roeitergefjenbe  $orberungen  ootbehielten. 

@o  entftanb  bie  ©eroerbeorbnung  oon  1869,  bie  bas  ©eutfdje  SReidj 
aeeeptirte  unb  bie  bis  auf  ben  heutigen  £ag,  freiließ  in  mancher  $infi<f)t 
mobificirt,  bie  ©tunblage  beS  beutfcfjen  ©eroetberechts  bilbete.  Unb  roaS 
braute  biefe  ©eroerbeorbnung?  ©ie  geftattete  ^ebem,  ber  fic^  bafür  befähigt 
hielt  unb  bie  nötigen  SJlittel  befaß,  ben  Setrieb  jebeS  ©eroerbeS,  foroeit 
nicht  befonbere  Ausnahmen  unb  Sefchränfungen  geltenb  gemalt  waren.  (Sie 
hob  bas  ben  3ünften  unb  faufmönnifc^en  Gorporationen  bis  babHn  sufteljenbe 
Stecht,  2tnbere  oom  ©eroerbebetriebe  auSjufdjltcßen,  auf.  Alle  ausfchließ* 
liefen  ©eroerbeberechtigungen,  alle  $roanQ&  unb  Sannrecljte,  bie  Untere 
fdjetbung  srotfehen  Stabt  unb  Sanb  mürben  aufgehoben.  $>er  für  ben  Setrieb 
oon  ©eroerben  bis  bab,in  oietfaef»  etforberliche  SefähigungSnachroeiS  mürbe 
abgerafft,  nur  für  bie  ©eroerbe  ber  Aerjte,  Apothefer,  Hebammen,  Aboocaten, 
9lotare,  Seefchiffer,  Sootfen  rourbe  er  beibehalten.  GS  rourbe  ferner  ber 
gleichzeitige  Setrieb  oerfchiebener  ©eroerbe  unb  besfelben  ©enterbet  in 
mehreren  Setrtebs=  unb  SerfaufStocaten,  foroie  bas  galten  oon  ©efeHen, 
©ehilfen,  Sehlingen  unb  Arbeitern  jeber  Art  unb  in  beliebiger  Ansaht  ge* 
ftattet.  2>ie  geftfefcung  ber  Serbältniffe  smifcfien  ben  felbftftänbigen  ©eroerbe 
treibenben  unb  ibren  AngefteUten  rourbe  ©egenftanb  freiet  Uebetetnfunft. 
©eroerbliche  (Streitigfeiten  mußten,  fobatb  Gntfchäbigung  ober  Seftrafung 
oerlangt  rourbe,  oor  ben  bürgerlichen  ©erid)ten  ausgetragen  werben. 

®as  ift  in  fnappen  Umrtffen  bet  ftnljalt  ber  burd)  bie  ©eroetbeotbnung 
oon  1869  gemährten  ©eroetbefreiheit.  2Rancher  3"Pf  war  bamit  befeitigt, 
manche  Gngberjigfeit  unb  fleinliche  3bee  im  geroerblichen  Seben  auf  ber 
SBelt  gefdjafft,  fraftooH  tonnten  (ich  iefet  bie  ^nbufrrie  unb  ber  £anbel  ent= 
loideln.  Aber  bas  muß  eine  objectioe  Prüfung  ebenfalls  jugefteben,  für 
bie  roirthfehaftlich  fchroächeren  demente  brachte  bie  neue  ©eroerbeoetfaffung 
auch  Sorgen  unb  Sebrängniffe.  GS  roar  ohne  grage  eine  ju  roeit  gehenbe 
Gonceffton  an  baS  ÜJtancheftertbum,  an  bie  ©octrin  beS  laisser  faire, 
laisser  aller,  baß  man  baS  Serljältniß  pnfehen  Unternehmer  unb  Arbeiter 
als  rein  contraettich  auffaßte,  alles  Gtf)ifd)e  unb  ©emüthliche  baoon  auS= 
fdjloß,  inbem  man  ein  Serhältniß  ftpitte,  bei  bem  fid)  bet  Atbetter  lebiglid) 
oerflichtete,  gegen  3ahhmg  eines  beftimmten  Sohnes  ein  geroiffeS  Quantum 
oon  Arbeit  ju  liefern,  bei  bem  im  Uebrigen  aber  Gebern  etlaubt  roat,  feinen 
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itortbeil  auf  jebe  mögliche  3Bcife  malzunehmen.  2Beiter  mar  e§  bebenflidj, 
bic  SRec^täflreitigfeiten  nur  bcn  bürgerlichen  ©ertöten  sujuroeifen,  bie  2ehrling3= 
Prüfung  iltuforifcfj  ju  machen,  bas  genierbliche  GorporattonSteben  auf  bcn 
2lu3fterbeetat  ju  fefcen  unb  baS  gewerbliche  £tlf3faffenwefen  lieb,  felbft  5U 
überlaffen.  ©ie  golge  baoon  war,  baß  man  bie  ^unbamente  beS  Rlän- 
gewerbes  crfc^üttcrte,  ben  Gontractbrücljen  unb  ben  Streife  bie  £f)üre 
öffnete  unb  in  »ielen  Streitfällen  einen  3uftano  fdwf,  ber  bem  fteinen 
&anbwerf$meifter  als  9te<f)tS»erweigerung  erlernen  muffte. 

S)aS  waren,  wie  gefagt,  nicht  ungefährliche  Seigaben  ber  neuen  $rei= 
heit,  bie  in  ber  $olge  recht  »iele  Staatsbürger,  bie  Urfacfje  unb  SBirfung 
triebt  ju  unterfcfieiben  unb  baS  Sßefentltche  nicht  t>om  -Kebenfächlichen  ju  trennen 
»ermochten,  auch  gegen  bie  ,§auptfache,  gegen  baS  Sßrincip  ber  ©ewerbe= 
frettjeit  »erftimmten,  unb  bie  es  »ielfadj  bewirften,  bafj  reaettonäre  2lm 
fdgauungen  unb  ^arteiftrömungen  »on  breiten  $olf3fchid)ten  SJeftts  ergriffen. 

So  tft  es  beim  gefommen,  bafj  Seute,  bie  mit  ihrer  SBirt^fdEiaft  tttd^t 
red»t  »orroärts  fommen,  ^ßolttifer,  bie  ben  9Runb  gern  möglicljft  »oll  nehmen, 
ftdf)  aber  nicht  in  bie  Unfoften  einer  »olfSwirthfchaftlicljen  Grfenntnifi  ber 
Tange  ftürjen  mögen,  unb  5ßarteiintereffenten,  bie  ein  bequemes  Schlagwort 
braudjen,  baf?  alle  biefe  in  ber  Siegel  fuperflugen  Seute  alle  Verantwortung 
unb  Sdjulb  für  bie  ihnen  unbequemen  ©inge  in  ber  28elt  ber  ©ewerbe^ 
freifjeit  aufhalfen  unb  if»r  unb  ihren  Söortführern,  ben  Siberalen,  alle  »er= 
metntliche  ober  »orfjanbene  fociate  !Jtotb  auf S  Gonto  fchreiben.  9totürltd) 
ift  baS  „grober  Unfug".  Unfere  nationale  ^robuetion,  bie  bie  »olle  2tuS= 
uujsung  ber  Gräfte,  ftrengfte  ^irthfchaftlidifeit  ber  Unternehmer,  beftänbigen 
gortfdjritt  ber  SBaarenqualttät,  unermübltdje  £l)ärigfeit  in  ber  Sluffinbung 
neuer  gefälliger  unb  brauchbarer  formen  ber  Crjeugniffe  »erlangt,  bamit 
fie  bei  bem  SBettbewerb  ber  üBölfer  auf  bem  SBeltmarfte  nicht  bie  9Me 
einer  ungefd)icften  2)fagb,  fonbern  bie  ber  gleichberechtigten  Herrin  fpiele  unb 
bamit  bie  Nation  nidpt  »erarme,  —  2)eutfd)lanbS  Ißrobuction  hätte  fid)  ju  ihrer 
jefeigen  adjtunggebtetenben  £öbe  niemals  emporbeben  fönnen,  ohne  bie  riefige 
Spannfraft  ber  freien  Goncurrenä  unb  olme  ©ewerbefreiheit. 

2Ran  »ergeffe  weiter  auch  nicht,  bafj  bie  ©ewerbefreibeü  nicht  bic  Ur= 
fache,  fonbern  eine  gotgeerfä)einung  ber  neueren  ©ewerbeentwicfclung  ift. 
Tie  jünftige  ©ebunbenljeit,  bie  ftänbifdie  ©lieberung,  furj  baS  Softem  ber 
Unfreiheit  mußte  fallen,  nadjbem  ®ampf  unb  Gteftrirität  ein  -äJtafdjennefe 
intenfben  SkrfehrS  um  bcn  GrbbaH  gelegt  Ratten,  nad)bem  in  ben  euro= 
päifd)eu  Staaten  $ai)l  unb  Stdjtigfeit  ber  3?e»ölferung  auf  baS  doppelte 
unb  mehr  geftiegen  waren  unb  bie  Sesiebungcn  ber  3)Jenfd)en  unter  ein* 
anber  baljeim  unb  in  ber  fyrembc  immer  »ielfcitiger  unb  sugletdj  enger 
geworben  waren.  $ene  frühere  3«t  obne  bic  heutigen  3Serfel)rSocri)ältniffe 
localifirte  alle  gewerbliche  S^ätigfcit,  banb  fie  quasi  an  bie  SdwUe.  ^5robuc= 
tion  im  eigenen  .§aufe  unb  für  ben  eigenen  SBebarf,  für  baS  eigene  ©orf, 
für  bie  eigene  Stabt  unb  wenn  cS  hoch  fam,  für  ben  eigenen  ÄreiS  war, 
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oon  einigen  wenigen  SMtfirmen  abgefehen,  baS,  roas  in  ber  ©umtue  bie 
geroerbliche  £f)ätigfeit  eine«  SßotfcS  ausmalte.  $)er  ©urchfchnittSmenfch 
jener  3«t  fa>n,  wenn  er  einmal  bie  3Banberjeit  abgefd)loffen  blatte,  ja  aud) 
nicht  oiel  weiter.  2lHeö  führte  mehr  ein  Innenleben,  bie  ©ütererjeugung 
mar  auf  einen  fleineren  3Jlaf#ab  befcbränft,  roas  man  an  Quantität  ein* 
büfite,  crfefete  man  burd)  Dualität;  triebt  -Blaff  enprobuete,  fonbern  ©tücfc 
roaaren  bitbeten  bie  eigentlichen  £anbelSobjecte.  herrliche,  gebiegene  6r= 
jeugniffe  ber  bilbnerifdjen  £anb  finb  uns  aus  jenen  £agen  erhalten.  At 
fugit  interea  fugit  irreparabile  tempus. 

Ctine  neue  3«t  brauft  heran,  aus  bem  ©tabtbürger  ber  3unftjeit  roirb  ber 
«Staatsbürger,  immer  gröfeere  (Sapitalien  »erlangt  ber  rentable  ©eroerbebetrieb; 
9tiefenmafd>inen,  eine  bis  in'S  Kleinfte  gehenbe  SlrbettStbeilung,  bie  Slusbehnung 
beS  2lbfafceS  über  bie  33annmeile  hinaus  reoolutioniren  &anbel  unb  Sßanbet. 

9hir  einige  Daten  mögen  über  bie  SBeränberung  ber  SerfehrSoerhältniffe 
3eugnif?  ablegen.  -Dlac  Slbam  brachte  1812  bie  beute  allgemein  ang&= 
roanbte  6l>auffeemett)obe  aus  China  nadj  (Suropa;  bis  bal)in  forberten  bie 
5Weifel)anbbüd)er  ber  3«t  als  SRequtfiten  eines  orbentlidjen  ^affagierS  „füb> 
neb,mlid)  d)riftltd)e  ©ebulb  unb  gute  SeibeSconftitution".  ^Srinj  ©eorg  oon 
Däncmarf  gebrauchte  1708  ju  einem  3ßege  nad)  SBinbfor  (etroa  neun  englifdje 
■Dleiten  ober  oter  2Begeftunben)  oierjefm  3eitftunben/  obrooht  er  fich  untere 
megs  nur  fo  oft  aufgehalten  t)at,  roie  „ber  SBagen  umgeroorfen  ober  im 
25reäe  fteefeu  geblieben  ift".  1840  ejiftirten  im  ganjen  preufnfdjen  «Staate 
nur  128  Kilometer  ©ifenbaljn,  1890  gab  es  über  25170  Kilometer, 
^reufüfdje  6b>wffeen  hatte  man  1831  erft  9008 Kilometer,  1862  fdjon  28433. 
^lufjbampfer  $äl)tte  man  1840  in  Greußen  40,  jefct  fahren  roeit  über 
100  Dampfer  allein  auf  bem  3ttjetn.  Sie  prcufnfdje  ^oft  beförberte  1840 
36  unb  1862  140  Millionen  Briefe.  Sie  Seoölferung  im  $eutfd)en  9leich> 
gebiete  ift  oon  26  2JctHioneit  im  $al)Tt  1820  auf  etroa  49  Millionen  im 
$al)re  1890  geftiegen,  roo  früher  2—3000  3Jlenfdjen  fich  auf  einer  Duabrafc 
meite  ernährt  haben,  muffen  heute  4,  8  unb  mehrere  £aufenbe  ihr  ®afein 
friften.  ©hebern  roaren  bie  einjelnen  ©täube  ftreng  oon  einanber  gefd)ieben: 
„König,  33ifd)of,  (Sbelmann,  Bürger,  Sauer,  Settelmann",  roie  es  im  Kinber* 
liebe  heifet.  Seber  Staub  oermieb  bie  ©emeinfd)aft  mit  bem  anberen  unb 
fudjte  fich,  wie  jebe  ©egenb,  aud)  äußerlich  burd)  bie  Kleibung  oon  anberen 
«Stänben  unb  ©egenben  ju  unterfdjeiben.  ©erittg  waren  in  mancher  £infid)t 
bie  SuruSbebürfniffe.  3«  btx  3)Utte  beS  fünfeehnten  .3öhrh««°ertS  rourbc  bie 
Königin  oon  ^ranfreidj  oon  ihren  föofbamen  fetjr  beneibet,  roeil  fie  mehr 
als  jroei  leinene  #emben  befafj.  9lod)  im  fechjelmten  unb  fiebjehnten  3aht; 
hunbert  eifern  Sd)riftftcller  in  Seutfdjlanb  unb  ©nglanb  gegen  bie  Unfttte 
beS  KutfdjenfaljrenS,  baS  bamals  beim  2lbel  auffam,  als  gegen  einen  oer- 
toeichlidjenben  unb  entfittlichenben  SuruS.  Unb  roie  lange  ift  es  her,  baft 
©djuhe  unb  Strümpfe,  £anb;  unb  £afd)entüdjer  bei  ber  3lrbeiterftaffe  für 
SuruS  galten  unb  bann  jur  atigemeinen  ©eroohnheit  geworben  finb? 
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Ueberau  neues  Seben,  neue  ©ewofmbeiten  unb  2tnfprüd)e!  ©afj  alle 
biefe  neuen  Schiebungen  ein  anbetet  ©ewerbered)t  erforberlid)  matten, 
unb  bafj  nid)t  baS  oeränberte  ©ewerbered)t  bie  neue  3«t  berDorgebraä)t, 
mufc  betn  unbefangenen  33licf  bod)  etgentlid)  redjt  batb  offenbar  werben, 
wenn  man  fid)  nur  bic  -Diube  giebt,  etwas  genauer  t)inäufd)auen.  Unb 
bringt  man  nod)  etwas  weiter  in  ber  @rforfd)ung  unferer  wtrtbfd)aftlid>en 
3uftänbe  oor,  »ergleidjt  man  unfere  gegenwärtigen  33erbältntffe  im  ©ewerbe^ 
leben  mit  benen  früherer  3«ten  unb  benen  anberer  Sänber,  fo  mufj  man 
fd)on  ein  unoerbefferlidier  ©cbmarjfeber  fein,  wenn  man  ntd)t  aud)  ©uteS, 
ja  93ortrefflid)eS  barunter  finbet.  $>ie  mafdjtnelle  @ntwi<felung  ift  bod)  nid)t 
nur  ber  ©rofjinbuftrte  unb  bem  ©rofebanbel  ju  ©ute  gefommen,  biefe  b<*ben 
bod)  nid)t  auSfdjltefjlid)  9tufcen  von  ben  allgemeinen  SBerfebräoerbejferungen 
erfahren,  alle  wobltfnienben  ®rrungenfd)aften  ber  £ed)ntf  unb  beS  93erfebr3 
finb  bort,  wo  man  fid)  nid)t  eigenftnnig  unb  tböridjt  bagegen  »erfd)tojfen 
bat,  aud)  bis  in  bie  fleinfte  SBcrfftatt,  bis  in  ben  einfadjften  Saben  be= 
merfbar  unb  füblbar  geworben.  ®eutfd)tanbs  &anbel  unb  ^nbuftrte  ift, 
barüber  ift  überbaupt  ein  (Streiten  unmöglid),  wenn  man  nidjt  bie  2BirtIj= 
fd)aftsftattfttf  einfad)  ignoriren  will,  in  bem  legten  Sterteliabtfmnbert  ber 
©emerbefreU)eit  in  ungeahnter  SBeife  aufgeblüht. 

®S  ift  baber  aud)  feine  attjugrojje  Ueberljebung,  wetm  ber  auf  feine 
erfolge  unb  auf  feine  wirtbfd)aftlid)e  2üd)ttgfeit  ftolje  SBertbeibiger  ber 
neuen  %eit  bem  mobernen  2Belt»erbefferer,  ber  eine  böä)ft  unprobucttoe 
^bätigleit  in  ber  ©ntmirrung  unlösbarer  3«fmiftSprobleme  unb  im  grüble 
rifd)en  25erfenfen  in  oergangene  3eiten  entwicfelt,  mit  bem  gauft  juruft: 
„SBaS  wilft  £>u  armer  Teufel  geben?"  £>ie  einen  treiben  baS  <Sd)iff  tfjrer 
©ebanfen  unb  2Bünfd)e  bem  focialen  (Kommunismus  ju;  fie  wollen  ein  ®e* 
werbewefen,  baS  ben  ^rtoatbetrieb  auSfdjliefct,  alle  bie  fo  febr  Derid)ieben= 
artigen  2Jtenfd)en  über  einen  Stamm  fd)eert  unb  am  legten  6nbe  bie  (Spanne 
fraft  ber  freien  (Soncurrens  »ernid)tet.  2Ran  mag  in  ber  Äritif  beS 
SocialiSmuS  5ßieleS  als  bered)tigt  anerfennen,  feine  „poRtioen"  SSorfdjläge 
wirb  man  aber  bei  gemiffenbafter  unb  aufrid)tiger  Prüfung  ftets  in'S  9Ud)t3 
ber  Utopie  münben  feben.  $)ie  3lnberen  motten  angeblid)  nur  eine  33efd)ränfung 
beS  ungebinberten  SBettbewerbS,  aber  eine  ^ef^anfung,  bie  fd)liefjlid)  in 
neun  »on  jebn  fallen  aud)  auf  eine  58ernid)tung  bitwuSfommt.  <Sie  wollen 
prücf  jum  Stänbeftaat  beS  IDiittetalterS  unb  jum  patriard)alifd)en  ©e= 
werbebetrieb  ber  Sunfoeit.  Sie  3ro<Mßätammg  foff  wieber  SJtittelpunft  unb 
Duelle  beS  ©ewerberecbts  werben,  unb  ber  33efäbigungSnad)weiS  fott  bie 
'•panacee  bcifeen,  bie  minbeftenS  alle  ßeiben  beS  §anbwerfs  curiren  fott. 

$n  ber  &auptfad)e  sielen  3roanGgwltu"Ö  33efäbigungSnad)weiS 
babin,  in  ben  gegenwärtigen  Goncurrenjfampf  beS  £anbwerfs  mit  ber  ©rofc 
unb  SJtttteltnbuftrie  unb  mit  bem  &anbel  }u  ©unften  beS  b<mbwerfSmä|jigen 
ÄleinbetriebS  einjugreifen,  bie  capitaliftifd)e  Uebermadjt  burd)  bebörblid)e 
Keglementirung  &u  bred)en,  bie  3abl  ber  fetbfiftänbigen  £anbroerfer  burd) 
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ben  2lu3fcljlufj  Unjünftiget  unb  angeblich  Untüchtiger  einjufcljränfeu  uub 
fchliefjlich  eine  möglichst  bet  Gontrole  ber  Deffeutlidjfett  entzogene  DrganU 
fation  ju  Raffen,  mit  bereit  .s^itfe  man  bie  Autorität  bet  9Jlcifter  ju  ftjärfen 
unb  bie  ftorberungen  ber  3lrbeiterfchaft  einsubämmen  hofft. 

©elbft  wenn  man  biefe  gorberungen  mdf)t  als  ©lieber  in  ber  Äette 
oon  reactionären  SBeftrebungen,  fonbern  für  fiel)  allein  betrachtet  unb 
beurtbeilt,  fommt  man  ju  bem  SRefultate,  baft  bie  3unft  mit  ihren  ßmangS« 
rechten  im  SBiberfpruche  mit  ben  ^been  beä  9techt3ftaate3,  ber  gleichet 
Sfedjt  für  2111c  geben  foll,  fteht,  unb  ba§  ber  Befähigungsnachweis  für  jebeS 
fetbftftänbige  hwbrocrtSmäfjige  ©emerbe  bei  ben  heute  fo  oerroifcljten 
©rengen  jwtichen  Qnbuftrie  unb  $anbwerf,  bei  ben  unentwirrbaren  2.'et= 
5roeigungen  beS  heutigen  ©ewerbebetrtebeS,  bei  ber  Unjafjl  „oerwanbter" 
©eroerbe  nur  mit  ber  SSorauSftcht  ewiger  3äufereien,  Senunriattonen  unb 
anberer  fchötter  Singe,  wie  fie  9ieib  unb  Goncurrensfucht  nur  immer  er= 
äeugen  fönnen,  in'S  Seben  ju  rufen  ift.  Safe  er  bem  £anbwerf  irgenb 
nieteten  jpofitioen  5Jufeen  oerbürge,  ift  nadf)  ben  Erfahrungen,  bie  man  in 
Cefterrcidj  mit  bem  feit  1883  bort  roieber  eingeführten  „VerwenbungS« 
nacfiweis"  gemacht  h<*t,  u.  @.  oöllig  auSgefdjloffen. 

3n  ber  Zfyat  finb  aber  biefe  fogenannten  (Sarbinalforberungen  ber 
Öanbwerfer  feine  wtrthfcjjaftlichen,  fonbern  rein  politische  gorberungen,  bie 
auch  ouS  biefem  ©runbe  oon  einigen  poltttfchen  Parteien  lebhaft  unterftüfct 
werben.  Safe  fie  ttofc  biefer  mächtigen  £ilfe  je  ©efefc  werben  unb  längere 
3«t  bleiben,  galten  mir  nicht  für  wahrfchetnlicf).  2ttan  beruft  fich  freilich 
auf  bie  fcfjöne  %eit,  ba  jene  Einrichtungen  eriftirten  unb  bie  SBlüthe  beS 
mittelalterlichen  föanbwerfs  bebingten,  man  ruft  bem  £anbwerfer  ju: 
„SBählt  felbft,  je|jt  habt  3hr  ©ewerbefreiheit  unb  bei  fchwerer  3lrbeit  hattet 
33rot,  bamals^  hattet  ?fox  bie  3unft  unb  bei  mäßiger  geiftiger  unb  förper= 
licher  Slnftrengung  Ueberftuf?." 

©emif?  hßt  vom  15.  bis  511m  16.  ^ahrljunbert  baS  $anbwerf  feinen 
2Jieifter  gut  ernährt.  Ser  3unftorganifatton  jener  3«t  mar  es  noch  möglich, 
ben  ©rofjbetrieb  unb  bie  Gapttalmacht  in  enge  ©renjen  bannen  unb  bem 
£anbwerferftanbe  bie  58ortt>etle  eines  bevorrechtigten  ©tanbeS  ju  garantiren. 
9tber  man  foll  nicht  oergeffen,  bafe  biefe  Stüthejeit,  roie  jebe  anbere  auch, 
nur  oon  oerhältnifmtäfiig  fiiräer  Sauer  fein  tonnte.  9iur  fo  lange  nämlich, 
roie  ber  öanbmerferftanb  nach  fchroeren  kämpfen  mit  bem  Stabtpatriciat 
bie  fübrenbe  Stellung  im  beutfehen  SBürgertbum  einnahm.  Sie  3unft  war, 
baS  roirb  meiftenS  "oon  ben  reactionären  ©ewerbepolitifern  überfehen,  ein 
ftäbtifdjeS  3lmt,  baS  ben  9lngetiörigen  mit  feinen  SSergünftigungen  auch 
fchwere  Verpflichtungen  auferlegte.  UeberbieS  hatten  bie  gemerbe=mono< 
poliftifchen  fechte  fetneSwegS  ihren  Urfprung  in  ber  furcht  oor  ber  6on= 
currenj,  fonbern  fie  waren  einfach  bie  $olge  einerfeit«  ber  öfonomifchen  unb 
politischen  «Stellung  ber  bamaligen  Stäbte,  anbererieits  beS  amtlichen 
GbaraftcrS  unb  ber  Tienftpflicht  ber  3ü«fte.    SamatS  waren  eben  bie 
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Stöbte  nicht  wie  beute  ©lieber  eines  größeren  Staates,  fonbern  felbfU 
ftänbige  politifcbe  unb  n)irtt))d)oftlid)e  ©ememroefen,  bic,  roie  tjeute  bie 
(Staaten,  baS  ^ntereffe  unb  bie  Pflicht  hatten,  für  ü)re  Angehörigen,  unb 
auch  nur  für  bicfe  ju  forgen.  @S  ift  flar,  baft  ein  foldieS  Swftleben  einen 
hoben  ©rab  t»on  ©emeinfinn  unb  Dpferroilligfeit  unb  einen  roeiten,  »or= 
urtbeilsfreten  33lt<f  »orauSfefcte,  unb  bajj  eS  ftd)  in  ganjer  Reinfielt  nur 
furje  3ctt  galten  tonnte.  SBilf  man  jefct  baS  Stiles  «lieber  fünftttcb  jurücf= 
rufen,  fo  »erfudjt  man  Unmögliches,  nämlich  bie  &emtc  in  baS  Gi  jwrütf- 
jufdjicfen.  SBSir  müffen  unS  fcf)on  mit  ber  ©eroerbefreibett  burcbfdilagcn, 
benn  es  ift  fdjled)terbingS  unmöglich,  mit  einem  anberen  Snftem  ju  leben,  eS  ift 
unmöglich,  unfere  SerfebrSüerbältmffe  roieber  in  bie  romantifcb,  fdjönen,  af>er 
engen  3Rauern  ber  mittelalterlichen  Stabt  einsuäroängen,  bem  £anbroerferftanb 
roieber  bie  gübrerfdiaft  im  33ürgertbum  51t  oerfdjaffen,  bie  im  gcfteigertcn 
Goncurrensfampfe  nicht  eben  »erebelten  9iaturen  burcjj  l'ecrete  nnb  $er= 
orbnungen  roieber  in  jenen  Suftoirä  ju  »erfefeen,  ber  bie  ©runblage  bes 
ganjen  3unftf9ftcmd  «.ebilbet  bat. 

ÜRadj  aliebem  ergiebt  ficb,  ber  GrfabrungSfat*,  baft  bie  ©eroerbefretbett 
baS  Borläufig  leiste  9Jefuttat  einer  gefd)icbtlicben  Gntroidclung,  baS  lefcte  notb- 
roenbige  ©lieb  einer  5Reu)e  von  irolfsroirtbfcbaftlicben  Venoben  unb  baft  üe 
fomit  Grforbernif?  unb  bie  golge  beS  GulturfortfcbritteS  ift.  Aber  bie  Äe^r= 
feite  ber  9KebaiHe,  foll  bie  gar  mdjt  gejeigt  roerben,  foll  ficb  ber  Gultur= 
menfd)  an  ber  Söenbe  beS  ^abrljunberts  nur  in  bem  ftotscn  ©lüde  fonnen, 
roie  er*S  „fo  f)etdiä)  weit  gebracht  ?"  £at  baS  ^Jrincip  ber  ©eroerbefreibeit 
nur  lobenSroertbe  Seiten?  fteineSroegS,  roie  baS  fdjon  im  Gingange  biefer 
Abbcmblung  jugeftanben  roorben  ift.  ®ie  fcbranfenfofe  ©eroerbefreibeit  führt 
jur  rücfficbtslofen  Ausbeutung  ber  abhängigen  ArbeitSfräfte,  jur  Ausrottung. 
beS  roirttifc^aftlicb  Schwächeren  unb  beS  minber  erfahrenen,  fie  beroirft  bie 
3Waffenl)erftelIung  bittiger  unb  fcbledfjtcr  SBaaren,  b"t  »iel  unrebltd)eS  unb 
bäfrticbeS  ©efdjäftSgebabren,  aufbringlicbe  Slcclame,  unb  51t  Säien  Heber* 
probuction  unb  roirthfcbaftltcbe  ftrifen  im  ©efolge. 

Aud)  bie  ©eroerbeorbnung  oon  1869  fjatte  nicht  »erbinbert,  baft  ber* 
artiges  Unfraut  unter  ben  Sßetjen  gefominen  roar,  unb  bie  beutfcbe  ©eroerbc* 
politif  ber  legten  25  Qa^re  roar  benn  aud)  im  Söeientitcben  barauf  gerichtet,  bic 
attjuroettgebenbe  ©eroerbefreibeit,  roie  fie  in  biefer  ©eroerbeoerfaffung  begrünbet 
roar,  einsufcfjränfen.  9lur  oon  ben  bauptfädjlicbften  AbänberungSgefeben  fei  hier 
furj  Stotij  genommen.  So  rourbe  1874  ber  ftreis  ber  gewerblichen  Anlagen, 
bie  einer  ©enebmigung  bcbürfen,  erweitert;  1876  regelte  ein  3Jetcb§geiefc 
bas  geroerblicbe  öilfsfaffenroefen.  %m  3fabre  1878  erhielt  ein  ©efefcent- 
rourf,  ber  bie  $Berhältniffe  beS  geroerblichen  ftitfSperfonalS  sum  ©egenftanb 
hatte,  bie  3uftimmung  t,es  ^Reichstages,  .^ierburch  rourbe  eine  feftere  ©e= 
ftaltung  beS  3lrbeitSüertrageS,  befonberS  beS  SehrlingS»erhältniffeS,  eine 
SSerbefferung  ber  ^eftimmunflen  über  jugcnbliche  Arbeiter  unb  bie  Cinfebuna. 
r>on  ftabrifinfpectoren  jur  58cauffichtigung  ber  ?vabrifcn  erreicht,   gür  ge= 
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miffe  ©eroerbebetriebe  (Vrtoatfranfenanftalten,  Vfanbleibgewerbe,  <Sd)aufpieU 
Unternehmungen,  &aufirgewerbe)  würben  1879  unb  1880  »erfd)ärfte  Ve= 
ftimmungen  erlaffen.  ©ie  folgenben  gab,«  waren  h"uptfäd)tid)  ber  9te= 
conftruction  ber  Innungen  gewibmet.  Qtinen  mürbe  1881  bie  ■äJtöglid)feit 
gegeben,  it»re  ^hätigfeit  im  SetjrlingSwefen  unb  bei  SehrUngSftreitigteiten  aud) 
auf  9iid)tmitglieber  ju  erftreefen,  biefeS  Sfted;t  rourbe  1884  nod)  baburd)  er= 
roeitert,  bafc  bewährten  Innungen  »on  ber  beeren  VerroaltungSbehörbe  für 
it)re  2Ritglieber  baS  auSfd)tiefjltd)e  !Red)t  beS  Scfjrting(»atten«  gewährt  werben 
fann.  1886  würbe  beftimmt,  baf?  ^nnungSDerbäube  burd)  33unbeSratbSbe= 
fd)luß  GorporationSredjte  ermatten  fönnen,  unb  1887  rourbe  ben  Innungen 
baS  5Red)t  beigelegt,  traft  einer  Verfügung  ber  höheren  VerroaltungSbes 
börbe  aud)  9Hd)tmitglieber  ju  ben  2tuSgaben  für  £erbergSwefen,  fiafyifyukn 
unb  für  @chtebSgerid)te  betanjusieben.  SBeiter  finb  bie  9lrbeiterfd)ufegefe|je 
(1891),  ein  ©efefc  über  bie  Sonntagsruhe  (1891),  über  SlbjahlungSge* 
fdjäfte  (1893),  über  ben  <Sd)ufc  ber  SBaarenjeicben  (1893)  :c.  erlaffen, 
unb  nod)  mancherlei  gefefelidje  Veftimmungen,  bie  ben  <3d)u£  beS  ehrlichen 
©ewerbeS  unb  beS  abhängigen  £ilfSperfonalS  bejroecten,  finb  in  näd)fter 
3eit  nod)  ju  erwarten,  —  roir  erinnern  nur  an  bie  im  glufj  befhtbtidje 
©efefcgebung  gegen  ben  untautern  SBettberoerb,  an  bie  föanbroerfsorgamfation, 
an  bie  in  nädjfter  SReid)StagSfeffion  ju  erumrtenbe  "Jtouelle  gegen  SWififtänbe 
im  SBanbergeroerbe  —  fo  bafj  aud)  mandjem  ehrenwerten  (Staatsbürger 
t)or  bem  unabläffigen  Sieglementiren  unb  oor  bem  ©efefcgebungSregen  in 
ber  neueren       angft  unb  bange  wirb. 

^ebenfalls  roirb  hierauf  offenbar,  ba§  roir  in  Seutfdjlanb  nid)t  oon 
einer  fd)raufenlofen  unb  gefährlichen  ©eroerbefreu)eit  fpred)en  fönnen,  es 
giebt  ber  Sdjranfen  bereit*  fouiel,  bafj  man  annehmen  barf,  bie  Bewegung 
nad)  weiterer  ©inengung  ber  ©emerbefretheit  habe  ihren  $öhepuntt  bereits 
überfd)ritten,  unb  wir  beginnen  jefct,  uns  in  bie  neuseitlid)en  gönnen  unb 
Verrjältniffe  einjuteben  unb  in  ihnen  wohl  ju  fühlen.  Safe  unferen  ftinbent 
unb  ©nfeln  nod)  ein  weites  ©ebiet  focialer  unb  gewerblicher  9teform  jur 
Bearbeitung  corbehatten  ift,  bafj  wir  felbft  nod)  nid)t  am  3iele  angelangt  finb, 
foll  feineSwegS  beftritten  werben;  aber  man  arbeitet  ftetiger  unb  fid)erer, 
wenn  man  auf  bem  feften  Voben  beS  hiftorifd)  Gntwicfetten  fteht  unb  fictj 
nid)t  in  Träumereien  über  Vergangenheit  unb  3ufmrft  oerfenft.  @S  roirb 
deinem  einfallen,  unfer  ©eroerberedjt  für  »otlenbet  unb  für  unberührbar  »on 
ber  3«ten  2öed)fel  $u  erflären,  baS  aber  bürfen  wir  ^ebenfalls  nad)  feiner 
fünfunbsroait5igjährigen  SBirffamfeit  conftatiren:  es  hat  fid)  als  bas  uns  511= 
fommenbe  unb  juträglid)e  9ted)t  erwiefen  unb  wirb  es  uorauSüd)tlid)  nod)  per 
multos  annos  bleiben,  ©ine  geroattfame  Ginengung  ober  Vernichtung  ber 
©eroerbefreiheit  mufe  ben  9iuin  eines  Voltes  herbeiführen,  unb  eS  ift  bie  2luf= 
gäbe  einer  roeifen  unb  gerechten  ©eroerbepolitif,  baS  Spftcm  ber  ©eroerbe^ 
freiheit  mit  ben  ^t>em  focialer  unb  gewerbtid)er  Reform  5U  »erfölmen,  bamit 
ift  jugletd)  ihr  weiteres  Veftehen  sunt  9Zufcen  oon  £anbel  unb  Sßanbel  garantirt. 
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—  Breslau.  — 


£)erbftlie6. 


IDertn  bie  IPinbe  füllet  toti\n 
3tn  entfärbten  taube, 
Hftern  nur  im  (Srafe  flettn 
Heifet  fcbtsitlt  bie  Staube; 

H?enn  bie  Sonne  milber  fajeint, 
Klarer  liegt  bie  (ferne: 
£ pridj,  warum  bie  Cfjräne  weint 
Dir  im  Zlugenfterne ? 


214,  es  g(tif)tt  in  meiner  Srufr 
ttod)  bie  alten  (Triebe; 
Jrübjingsbrang  nnb  IDerbelnft 
Unb  bie  alte  £iebe. 

Unb  iaj  fann  es  immer  nidjt, 
Unb  ictj  fann's  nidjt  faffen, 
Dajj  mir  Jens  nn&  Qinvmelslidjt 
Sollten  einft  »erblaffen. 


Daß  idf  audf  fo  rubjg  milb 
Scheiben  foHt'  unb  tjeiter  — 
CEbräne,  bie  com  Jluge  quillt, 
Hinne,  rinne  weiter  I 


Läuterung. 

XTun  tjat  bie  ZTadjt  fid;  füll  Ijerabgefenft 
mit  milber  £uft  unb  tieferquicFter  Kiibje. 
Das  unrub,r>olle  £jet3  umfängt 
Der  linbe  fjaud;  befänftigter  <ßefüt)le. 
2Id?,  roas'id}  ad  in  blinber  £eibenfd}aft 
(Scirrt,  gewollt,  gelitten  unb  gerungen, 
Das  füfjP  id>  nun  3ur  halben  £ebensfraff, 
3n  Siebe  tiefgeläutert,  burdjgebrungen. 


  (Sebidfte   
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2)er  Jrtebe  rooljnt  in  biefen  Bäumen, 


Sie  tjaben  BIfitf[enfdjmn(f  getragen 
tlnb  frndjt  nnb  Statten  and;  gebracht; 
lüie  rutjig  t)od;  bie  ttJipfel  ragen  1 
tfun  überholt  fle  flill  bie  ttadjt. 


Die  fanft  oerflärt  bas  2Ibeng(üfm. 
Wie  fü§,  bas  f eben  ausjnträumen 
Unb  ftill  bem  Cob  entgegenb(ät)n ! 


ZTCarjnu'ng. 

(Blaubjl  Du  Dtd)  bem  Saun  entronnen 
3«ner  ernjien  tDorflgeftalten, 
Weil  Dir  nene  £ebensfonnen 
£}e(Ier,  fürfler,  ferner  malten? 
IPanbelft  Dn  anf  anbern  «Saffen 
ZTtätjer  Deinem  febensglücfe? 
3b«n  Qain  tjaft  Du  nerlaffen, 
Dod;  bie  (Sotttjeit  blieb  3nrüife. 

Stcrncnöämmerung. 

3m  2lbenbblauen  fetj'  id;  einen  Stern, 
3nbe§  bie  Bergesgipfel  nebelbunfeln, 
Zlnfleudjtenb  ans  bem  fdjmeren  Duft  fidj  ringen. 
3<f?  feb,'  ib,n  3itternb  bnrdj  bie  (Erübung  funfein, 
Dann  flarer,  retner,  glänsenb  gro§  nnb  fern, 
tfun  rpanbellos  ben  meiten  Kaum  burd;bringen. 
So  rege  fSmpfenb  Deine  Seele  Sdjamigenl 
Du  glütje  treu  in  Deines  Ifefens  Kern, 
Unb  Dir  wirb  £id}t  in  tiefer  Zladjt  entfpringen. 


§tt>ei  (Betwbrtefe  aus  öer  Sdivoefy  vom  3afjre 
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jmignrfft**)  fd>reibt  un$  auä  ^JariS  unb  fdjlägt  uns  oor,  mit  Unit 
burd)  ba$  füblidje  £eutfd)tanb  unb  bic  Sdjroeij  ju  reifen.  9)Mt 
uitaibMpvedjttdjer  greube  nehmen  mir  feinen  2lntrag  an,  tutr 
reifen  mit  ^augrotj},  fetjen  greunbe  unferer  Seele,  fefjen  bic  fdjönften 
©egenben  1?eutfd)(anb3,  ben  fettigen  $R^ein,  bte  freie  ©djroets,  bie  3ltpcn, 
©octt)e,  Sowater,  ©efjner  ic",  fo  melbete  ©raf  griebrid)  Seopolb  (Stolberg 
feinem  greunb  unb  Shmbesbruber  SSojj  ben  9lufbrud)  ber  33rüber  ju  jener 
©eniefatirt,  bie  ber  alternbe  ©oetfje,  »on  ber  £öb,e  einer  gereiften  Sebent 
anfdjauung  auf  bie  jugenblidjen  ^ttgänge  Ijerabfdiauenb,  nochmals  in 
„Ttd)tung  unb  33ab,r^eit"  leben£roaf)r,  aber  teile  retoud}irenb  feftgeljalten 
ijat.  ©djuieiserreifen  roaren  bamatä  nod)  ntd)t  9flobefad)e,  Ja  baS  18.  Sarn*; 
fyunbert  brauste  lange  3ett,  et)c  bie  Serounberung  ber  ©ebirgäroelt  fid) 
allgemein  a3ab,n  brad). 

2Bob,l  burd>roanberte  fcfion  1728  9llbred)t  von  Rätter  mit  bem  gellen 
33ttd  be§  9iaturforfd)er$  unb  bem  finnenben  be§  ;3>td)ter3  feine  Heimat  unb 
entwarf  mit  erroaS  unlenffamem,  aber  fräftigem  ^ßinfel  ein  gebauten;  unb 
formenfdjroereS  ©emälbe  von  bem  «Stilllebcn  ber  fteinen  9?atur  roie  bem 
ergreifenben  3<wber  be3  2ltpenlanbe§  mit  feinen  Gtebergen  unb  ftäubenben 

*)  tJüt  ben  Slbbrwf  ber  oorlicgenben  SBriefe  bin  idj  »um  Stonf  öerpfficötet  $erm 
9tubolf  SSrodfljau«  in  ßetyjig,  in  beffen  Sammlung  bie  Originale  enthalten  fuib.  Sie 
Hebten,  auf  ©oetfje  bejüglicbm  SBrucfiftücfe  »eröffentlidjte  2.  ©ciger  im  ®oet6e«3aljr6ud). 
£ie  (Sebidjte  Ijabe  tdi  in  meiner  @rf>rift  „fj.  ß.  ©totbergS  3ugenbpoefte",  fflerlin  1893, 
befprodjen. 

**)  £er  fpätere  j>reu&ifd)e  ©taatSminifter,  ein  ©tubienfreunb  ber  ©tolberge  au» 
ber  (Söttiiiger  3eit  (1772—73). 
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gelfenftrömen,  „bie  aus  ben  SBolten  fliegt  unb  fid)  in  SBolfen  giefeen." 
Unb  wenn  er,  ein  treuer  ^Beobachter,  in  ben  Kütten  ber  2(elpler  einfetirt, 
baS  junge  "Bolf  beim  iRiugfpiet  unb  £anj  unter  breiter  Sorfeiche  ober  „ba£ 
graue  2ttter"  bei  traulichen  Unterhaltungen  am  &erb  belaufete,  itjren  ge= 
nügiamen  äöo£)[ftanb,  bie  „@infalt"  unb  Sittenreinhett  pries,  rübmenb 
gebaute: 

2Bie  Seil  mit  fii&ncm  2Rutf)  bnS  Ijarte  3ocf)  jcrttettn, 
Do8  3ocf),  baS  Ijeute  nodj  Suropen»  §älfte  ttagt,^ 

unb  froh  befannte: 

2Bo  bie  greifjett  f)err|"cf)t,  wirb  ade  Sorge  minber, 
Sie  Reifen  felbft  beblümt  unb  SBoreaS  gclmber, 

fo  fdt)uf  er  trofc  £aciteifct)er  Xenbenj  ein  getreueres  93ilb  beS  berben  2Upen= 
»olfs,  als  fein  SanbSmann  Solomon  ©efjner,  ber  bie  £l)äler  unb  ©rotten 
mit  Xf)eofritifcf)en  Jaunen  unb  3iomphen  unb  mit  arfabifdjen  Scfjäferpaaren 
beoötferte. 

2lber  nod)  ber  junge  SUopftocf  flaute  jroar  »on  ben  fcfiimmernben 
£raubengeftaben  beS  Sündjer  Sees  5U  ben  „ulbernen"  2llpen  grüficnb 
herauf,  äärtltdjer  unb  empfmbungSwolIer  jebocfj  trofc  beS  bebenftkben  Stirn= 
runjelnS  ehrfamer  Patriarchen  in  baS  frohe  ©efidjt  einer  frönen  Segleiterin, 
unb  bie  "JHannigfaltigfeiten  ber  Gbaraftere  511  erforfdjen,  war  ihm  intereffanter, 
als  ben  Schönheiten  ber  grofjen  vJJatur  Itebeuoll  nachzugeben. 

So  »ermochte  auch  Johann  Jlafpar  ©oettie,  roährenb  fein  Sohn  am 
SBufeu  ber  Statur  „frifd)e  Nahrung  unb  neues  33lut"  in  oollen  3ügen  einfog, 
in  italienischen  ©rinnerungen  fd)u>etgenb,  ben  „nrilben  Reifen,  Webelfeen  unb 
Srachenneftem"  feinen  ©efchmacf  abäugeroimten  unb  meinte,  roer  Neapel 
nicht  gcfehen,  t)abe  nicht  gelebt. 

$n  bem  ©egenfafe  oon  Sater  unb  Sohn  erfaffen  mir  tyex  ben  @egen= 
fafc  sroeier  ©enerationen.  Qroti  grof3e  Warnen  fteljen  an  ber  Spifee  beS 
neuen  vJiature»angeltum§:  ber  gälifche  Sarbe  Dffian  unb  ber  granjofe  Sean 
Jacques  Wouffeau.  £atte  bie  3lnafreontif  beS  ^abrcjunberts  fern  oon  „ber 
Stäbte  Stauch"  am  munnelnben  33äd)lein  unter  9tofen=  unb  SWnrtengebüfd) 
bei  fummenben  grühlingSbiendien  unb  lofen  ©ommeroöglein  fich  angefiebelt 
ober  im  ett)fifcr)en  Sfjal  bei  fiunaS  Süberfd)ein  bem  füfsen  ©efang 
PhilomelenS  gelaufcht,  fo  führte  Dffian  ben  ftaunenben  SBaUer  an'S 
branbenbe  3)Jeer  unter  stippen  unb  9tiffe  ober  auf  bie  enblofe  Webelhcübe, 
wo  ber  SBart  ber  giftet  im  Sturm  roef)te  unb  nur  ber  3lbler  unb  ©eier 
bie  granbiofe  Scenerie  belebten.  — 

SJouffeauS  St.  ^reur  aber,  in  ber  Weuen  §eloife,  burdjjog  baS  noch 
unentbecfte  Pays  de  Vaud,  unb  roährenb  er,  oon  allen  Schrecfen  ber  ©e= 
birgSnatur  umgeben,  unter  ungeheuren  gelstrümmem,  »om  Staubregen 
ftürDenber  ©iefebadje  burdjnäfjt,  einherroanbelte  unb  auf  bie  rounberbaren 
Sichteffecte  ber  fonnenbeglänsten  ^Berggipfel  unb  ihrer  Scfiattenthäler  ober 
auf  ein  trjalab  tobenbeS  ©eroitter  mit  fchauernber  SBonne  b,erabfd)aute,  um= 
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fing  fein  franfel  &erj  bal  ©efütjt  fänftigenber  9lm)e  unb  ernfter  2i>eit>e. 
Unb  roteber  auf  ftürmifd)er  %a\)tt  übet  ben  ©enfer  @ee  flang  9Jatur  unb 
©eelenftimmung  in  nmnberfamem  2lccorb  jufammen.  —  3Ste  Kaller  empfanb 
er  reinem  Vergnügen  im  3?erfet)r  mit  ben  bieberen  SBaHifern,  bei  benen  er 
auf  bet  ganjen  Steife  feinen  geller  lol  werben  fomtte;  it»re  unbefangene 
©aftfreunbfdjaft  unb  genügfame  ßnfriebenbeit  befd)ämten  ben  oon  ber  Äunft 
perborbenen  Gulturmenfcrjen. 

$>ie  SBirfung  biefer  mäd&tigen  9faturoeret)rung  auf  $>eutfä)lanb  mar 
unermefeliä).  derbere  Stuf:  „Stomm,  fei  mein  güljrer,  SHouffeau!"  fdjallte 
überall  tuieber,  im  Äreife  bei  feltfamen  Hamann  in  Äbniglberg  fo  gut  roie 
am  3?t)ein  unb  2)Jain  unb  im  (Söttinger  Sunb  an  ber  Seine,  gortan  gatt 
bie  <5dbroei3  all  bal  Sanb  ber  großen  sJiatur  unb  unoerborbener  SJolflfraft. 

3it  ©Otlingen  aber,  roo  man  für  Scutfdjfyeit  glühte  unb  SBielanbS, 
bei  ^ranjofenfreunbei  unb  (Sittenperberberi,  „Sbril"  sornig  serftampfte, 
fam  noä)  merjr  b,in5u.  ©ie  längft  r-tfm  alten  SReid)  abgelöften  freien  Gantone 
waren  bod)  ein  £betl  bei  großen  beutfdjen  SBatcrlanbel,  bal  bamall  mef»r 
all  beute  gefudjt  mürbe,  foroeit  bie  beutfcbe  3u«9e  Hingt-  Unb  a^  ftriebrtdj 
Seopotb  Stolberg  aul  ben  Sinnen  ber  fd)lud)5enben  ?yreunbe  ber  bämfdjen 
$>auptftabt  jugeeilt  mar  unb  bal  uerljafete  Sanb,  beffen  Klima  „bem  Center 
juroiber"  mar,  ib,n  beherbergte,  ba  ftanb  ber  3lbfömmling  bei  alten  d)enils 
fifcben  $8ierfürftengefd)led)tl,  beffen  SBorfaljren  ftlopftocf  in  bem  darbtet 
„föennannl  £ob"  all  2öaffenbruber  bei  beutfdjen  33efreierl  uerberrlictjt, 
am  SBett  unb  fang  mit  ben  tobenben  2öogen  um  bie  Sßktte: 

„Son  2)ir  entfernt,  mit)'  id)  mid)  S)ir, 
SWit  iebera  SBunfctje,  Zeitiges  Sanb! 
(M&e  ben  filblidjen  Gimmel 
Oft  unb  feufje  ber  Heimat  ju!" 

3m  ferner  9lüftf)aul  aber  erbttdte  er  bie  ^Trop^äen  aul  ben  fieg- 
retcfien  ftelbjügen  oer  Sdjroeijer  gegen  Äarl  ben  Stürmen,  unb  ber  roet)mütt)ige 
5Äuf  entrang  fid)  bem  fcfjroädjeren  <Sob,n  einer  weid&en  3eit: 

„Dae  £erj  im  ßeibe  üjut  mir  toet>, 
2B«m  idj  ber  SBäter  Lüftung  fe^'; 
3a)  W  äugtet*  mit  naffem  SÖIid 
3n  unfrer  SSäter  3eit  juriidt. 

3$  8«ife  flttM)       ©«faert  unb  Speer; 
5Docf)  (Speer  unb  ©djroert  finb  mir  ju  fdjroer; 
34  lege  traurig  ungenannt 
3)en  SSogen  au8  ber  fdjtDadjen  $anb." 

unb  er  erflärte,  bie  ©dnoeiäer  feien  nie  beutfd)er  gemefen,  all  ba  Tie  ftd) 
bem  beutfdjen  ^od)  entjogen. 

darauf  aber  lag  bal  $auptgeroid)t.  ®er  Stampf  ber  jungen  rbeint; 
fdjen  ©eniel,  ©oetrje  an  ber  Spifee,  galt  tro$  ber  ftarfen  freitjeitlidjen 
S^enbenj  im  „©öfc",  trofe  Älingerl  roilben  Kraben  gegen  bie  dürften  unb 
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mannen  politifdMocialen  &irngefpinnften  bod)  DorjugSweiie  ben  „$lunftrid)tern" 
unb  ibren  oerbafjten  „3legulbüd)ern",  bie  3)ietfter  ÄlopftodE,  immer  nod) 
„jugenblidjnmgeftüm",  in  ben  entfernteren  Fintel  feinet  ©elebrtenftaats 
ocrbomtt  liatte.  3n  (Böttingen  mürbe  —  wieberum  nad)  ftlopftods  untlarem 
unb  uiroerftanbenem  3)?uftcr  —  ein  Vorfpiet  ber  burfdjenfcbaftlidjen 
roegung  unfereS  3<tf)rf>tinberts  in  Scene  gefegt.  2lber  baS  @efd»led)t  ber 
SBartburggenoffen  mar  burd)  bie  l)arte  Sdmte  ber  ^reitieitSfriege  gegangen, 
Ijatte  tro|  mannen  UeberfdiwangS  in  Siebe  unb  £l)at  bod)  beftimmte  3iele 
vox  2lugen  unb  fjanbelte  bamad).  &ier  rebeten  unb  bidjteten  feurige 
Jünglinge,  »on  ibealfter  ©efinnung  befeelt,  ober  gänjlid)  unerfahren  im 
mirftidjen  Staatsleben,  uon  großen  Sljaten,  glaubten  mit  bem  Ätang  iljrer 
Sieber  33erge  ju  »erfefeen  unb  bie  ÜSeften  ber  Jgrannen  ftürjen  $u  fönnen  ober 
lebten  ber  naioen  Qixwäifyl,  als  „Sanbbidjter"  bie  VolfSfttten  su  beffern; 
unb  roemt  Gütern  bie  öefat>r  foldjen  SdjwärmenS  vorgehalten  rourbe,  fo 
erflärte  er  aufrid)tig,  jene  Sprannen  feien  nur  Äinber  feiner  Vbantafie,  unb 
fein  lebenber  gürft  braudje  fid»  baburd)  getroffen  5u  füllen. 

©ie  wollten  nid)t  gürftenbiener  fein,  bod)  aus  bem  JyreunbeSfreiS  traten 
bie  ©rafen  Stolberg  als  Äammerjunfer  an  ben  bänifdjen  ,§of,  unb  ber 
gürftenfjaffer  33of?  fud)te  eine  Stelle  bei  einem  beutfdien  JUeinfürften. 

Ueber  bie  2>tif£re  ber  bcutfd)en  Äteinftaaterei  fnnmegiebenb,  tjolten  fie 
aus  ber  Vorjeit  tb,re  ^oeaU  herauf  unb  ftellten  bie  ^Republikaner  Jimoleon 
unb  VrutuS  in  eine  SWett)e  mit  Hermann  unb  ^ell,  bie  ein  frembeS  3odj 
äerfprengten,  ja  mit  Sutljer,  ben  Vorfämpfer  für  ©eifteSfreitjeit,  unb  Älopftod, 
ber  greibeitsthaten  nur  befungen  hatte.  Slbcr  wenn  einmal  ber  Slid  aus 
ber  luftigen  £öb,e  in  bie  irbifdje  Sphäre  tierabftieg,  fo  blieb  er  gewiß  auf 
bem  freien  Sd)weiseroolf  berounbernb  tjaften.  —  SLUrfte  bod)  aud)  f)ier  als 
lebenbiger  3euge,  bafe  bie  Gnfet  ber  Väter  wert!)  feien,  S^mt  ilafpar 
Sauater,  ber  ben  Uebergriffen  beS  SanboogtS  ©rebel  fo  mutfrootl  entgegen* 
getreten  mar  unb  in  Siebern,  bie  im  Stolberg'fdjen  Vaterljaufe  aud)  uon 
ben  Sd)meftern  gern  gelefen  mürben,  feines  SBolfeS  Jyrctljeit  gepriefen, 
jugleid)  ein  gläubig  frommer  Gljrift  mit  peinlidjfter  Setbftprüfung  fein 
„©eheimeS  £agebud)  eines  SBeobadjterS  feiner  felbft"  jut  greube  ber  Butter 
unferer  ©rafen  geführt  unb  aljnungSoolle,  gerabe  megen  ibrer  »ifionären 
®unfelt)eit  bieS  3citattcr  begeiftembe  3luSblide  in  bie  Gmigfeü  getljan  tjatte. 

hieben  ihm  erfdnenen  bie  übrigen  Berühmtheiten  ber  Sd)mei;  uon  ge* 
ringer  Vcbeutung.  ©efmer  erfdjien  als  ein  brauer  9Jiann,  aber  „weniger" 
als  feine  Schriften.  £er  einfüge  ©önner  fttopftods,  SBobmer,  ber  in  bem« 
felben  3abre  mit  nid)t  weniger  als  »ier  Vorläufern  beS  Sd)iHer'fdjen  2"etlS 
auf  ben  Vlan  trat,  ftanb  in  ber  rafditebigen  3^tt  bereits  fehr  abfeits,  wemt 
man  bem  „brauen,  froren  ©reis  uoll  SebenS  unb  ©eifteS"  aud)  jufammen 
mit  ©oetfie  tjulbigenbe  Vefudje  gönnte;  Voltaire  war  als  ftranjofe  unb 
2ltb,eift  uerhafjt,  aber  aus  Neugier  bod)  nid)t  su  umgetjen;  für  öallcr  enblid), 
ber  ftatt  im  ®id)tergemanbe  fd)on  längft  in  ber  fd)weren  Lüftung  einer 
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ftaunenSroerthen  (Mebrfamfeit  glätte,  fehlte  ben  jungen  Stürmern  jebeS 
aSerftänbniß. 

1>enn  freiefte  Ungebunbenbeit,  Befreiung  oon  Mein,  roaä  ßonoenienj 
unb  3n)<m9  t)tefe,  mar  bie  Sofung. 

<So  fchroärmten  bie  brei  ©enoffen  tmt  ©oetbe,  frotj,  beS  läftigen  £>of- 
ftcibeS  enttebigt  ju  fein,  in  „SBertberS  Uniform"  umber,  unö  ©leidf^ 
geftimmten  flogen  bie  £erjen  im  Sturm  entgegen. 

©oethe,  ben  Srübern  bis  babin  nur  brieflid)  oertraut,  mürbe  ibnen 
in  wenigen  Sogen  fo  intim,  als  hätten  Tic  fid)  3iat)te  lang  gefannt,  unb 
rühmenb  beridjtete  ©raf  Gbriftian  ber  Schroefter  oon  ber  ftülle  ber  fieifjen 
Gmpfinbung,  bie  aus  jeber  2Jttene  ftröme,  unb  bem  feurigen  Ungeftüm,  au* 
bem  immer  baS  särtltd)  liebenbe  £erj  tjeruorfe^c.  So  biefe  Älinger,  ©octtjc^ 
SanbSmann,  balb  ber  „befte  3flenfd)",  unb  felbft  ber  querblidenbe  ÜKerd  in 
1>armftabt  „ein  brauet  5)iann  unb  unfer  $reunb". 

SBenig  galt  es  ihnen,  bie  als  Mftenanrootmer  oon  SUnbbeit  an  bem 
SBabefport  t)ulbigteit,  im  Sßetber  bei  2>armftabt  jum  SBerbrufj  ber  £of= 
gefellfdjaft  baS  beifee  33lut  ju  fühlen,  unb  aus  ben  glutben  ber  3ßt(&c* 
©ebirgSbäche  fonnten  fie  roobt  bie  Stetnroürfe  erjürnter  Säuern,  nidjt 
SaoaterS  liebeoolle  Sorroürfe  oertreiben;  fo  gerne  fie  jahm  fein  wollten, 
baS  3Hd)tjahmfem  habe  bod)  feine  unleugbaren  2lnnet)mUd)feiten,  meinte 
$riebricfj  Seopolb. 

3)ieS  £>oppelgefül)l  perfönlicber  Unabhängigkeit  unb  politifdjer  gretbeits= 
liebe  blatte  ber  junge  2>id)ter  in  einem  feiner  früheften  ©ebidbte,  ber 
„greifet",  nod)  nicht  ju  febeiben  gemußt.  ^efct  gab  ihm  bie  Schweiber 
9iatur  jenes  ©egenftüd  ju  ÜDiabometS  ©efang  ein,  ben  „gelfenftrom",  ber, 
ein  freier  Jüngling,  bie  2Boltau)öbe  oerlaffenb,  fid)  unten  im  £bal  in  ber 
Dienftbarfett  Ueffeln  f plagen  läfjt,  roie  es  ihm  felbft  fpäter  gefdjalj;  im 
„greifjeitSgefang  aus  bem  ätoanstgften  ^ahtbunbert"  aber  braufte  ber 
Älopftocf'fchc  Surft  nad)  Surannenblut  gewaltig  auf,  ben  grau  9lja  in 
granffurt  burd)  bie  älteften  3ab,rgänge  bes  echten  SotannenbluteS  aus  ihrem 
Äeller  fo  gefchieft  gelöfcbt  hatte. 

ßanb  unb  öeute  in  ber  Sdjrocij  mürben  entbuüaftifcb  begrüfet. 
„JUnber!"  rief  ©raf  grife  auf  bent  9iitt  butcb'S  Sburgautfcfie  arbeitenben 
23auern  ju:  „wenn  ßiner  fäme  unb  Gudj  um  (Sure  Freiheit  bringen  roollte, 
würbet  3br  fo  brao  fein,  wie  Gure  Leiter?"  unb  freute  fid),  als  eS  im 
ooden  GfjoruS  beftätigenb  jurüdfcballte, .  unb  ein  alter  ©raufopf  eine  2trt 
emporfjob  unb  mit  herzlicher  Stimme  rief:  „SJtit  biefer  3lrt  fd)lüg'  id)  ihn 
tobt!"  Unb  im  gepriefenen  SBatliferlanbe  9touffeauS  mar  ibm  ein  $erjenS5 
genuft,  baft  bie  gransofen  oon  ben  £>eutfd)en  beherrfcht  mürben. 

„So  mag  icb/S  gern;  bem  Scutfchen  giebt  ©ott  Freiheit  unb  3>httb, 
bem  granjofen  Söife  unb  fooiel  8eid)tfinn,  als  nötbig  ift,  Ueffeln  5U  tragen." 

3bm,  roie  ©oetbe,  fe|te  fid)  bie  SßHrflidtfeü  in  ^ßoefie  um,  roeitn  er 
fd)on  nieftt  ben  unenbtidjen  5leid)tbum  ber  ©efüble  unb  bie  grofje  poetifc&e 
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©eftattungsftaft  be*3  3"9ettbfreunbe3  befafe.  So  gab  ifjm  ber  Sifietnfatt 
ba«  jarte  ©ebet  an  bie  SRutter  9iatur,  bie  ihn  am  ©ängetbanbe  leiten  fotTte, 
fo  befang  et  £ell3  ÄinbEicit  mit  norbeutenbem  23ticf  auf  feine  Seben3tl)at, 
betrachtete  eine«  3rom9f)errn  jertrümmerte  3wrg  im  ©efüfjl  auSgleidjenber 
göttlicher  ©eredjtigfett  unb  fpielte,  roie  einft  fallet,  ben  frohen  3uföauec 
bei  einer  gamilienfeftlid)feit,  reo  er  bem  neu  oennähltcn  ^aare  jufang: 

„3§t  lieben  »eibe,  freuet  ®uä)! 

(53  fei  lein  @tücf  bem  Suren  ßleicft; 

2(n  »aetem  flinbern  »erbet  teict), 

Sin  (söfjnen,  bteber  unb  öoff  Wlütf) 

9tod)  alter  ©ebmeiaerfitte, 

?ln  2öd)teni,  fanft  unb  teufrf)  unb  gut, 

3)te  3terbe  eurer  fcütte!" 

Unb  ber  Cbe  auf  ben  2t6f<jt)ieb  uon  Sanater,  ber  an  thränenfetiger 
Gmpftnbfamfeit  bem  berühmten  £rennung«abenb  »on  ©Otlingen  *M<ü)t$  nach* 
giebt,  oerlieb  er  einen  ftimmungöoollen  (Singang  im  9(nblicf  be«  rufienben 
,3ürid)er  See«,  ganj  ärjntitt)  3)fattbijfon«  fpäterem  „2lbenb  am  3üricherfee". 

Die  33egeifterung  für  bie  Schweis  blieb  ben  Srübern,  inäbefonbere 
^riebrid)  Seopolb,  nid)t  ein  btoüer  ^ugenbraufclj.  üDJtt  bemfelben  33licf  be« 
ibealifirenben  unb  2llle«  »erfchönernben  £tdjter«,  ben  Saoater  if>m  hellfehenb 
auftrieb,  bereifte  er  16  ^afyte  fpäter  ba«felbe  Sanb  unb  lief?  fidt)  bamat« 
roie  iefet  im  mannen  ©efüf)l  für  alle«  ©rofje  unb  (Srfwbene,  roorin  fein 
eigenfte«  '.Naturell  liegt,  über  bie  mannigfachen  Schattenfeiten  be«  gelobten 
Sanbe«  gent  hinroegtäufchen. 

©raf  Ghriftian,  eine  füfjtere  9totur,  beiafj  —  um  in  Saoater«  (Spraye 
ju  reben  —  „mehr  lief)  leicht  entroicfelnbe  ©efehieflichfeit  51t  ©efd)äften  unb 
praftifdjen  33erathfd)lagungen  .  .  .  nicht  baö  aufquillenbe,  reiche,  reine 
hohe  £ichtergefüt)l  .  .  .  nicht  ba«  hefrt9e'  m  morgenröthlichem  Gimmel 
oahinfdjroebenbe,  ©eftalten  bilbenbe  Sichtgenie  —  mehr  innere  Kraft, 
trielleicht  roeniget  2lu«brud."  Xas>  fpricht  lief)  aud)  in  bem  uorliegenben 
©rief  pr  ©enüge  au«  —  roo6ei  freilich  ju  berüeffichtigen  ift,  bafs  in  biefem 
äufammenfaffenben  Siüdblid  Jrife  Seopolb«  ©efühle  alle  roeidjer  abgetönt 
finb  —  unb  fo  jeigen  bie  33riefe,  bie  nun  fchttefjlid)  in  eigenen  SBorten 
reben  mögen,  lehrreich,  roie  bie  allgemeinen  3lnfd)auungen  ber  3«i*  w  oe" 
einjelnen  ^Jerfonen  ftet)  charafteriftifch  abroanbeln. 

Sie  finb  an  ben  dichter  be«  „Ugoltno"  gerichtet. 

1.  ©raf  griebrich  Seopo  tb  an  ©erftenberg. 

fiaufanne  b.  16.  Der.  1775. 
2aS  2?en"t)re4en  on  Sie  au  fdjreiben,  mein  Stebfter,  mar  ba8  Jßerforedjen  meines 
gangen  &erjen8.  Scf»  tf>at  e8  in  einem  Slugenblttf  toclcter  (Sie  mir,  toenn  eS  nräglid) 
mar,  ned)  teurer  machte,  gfeidj  brau!  riffen  (Sie  fidj  aus  metner  Umarmung,  icb.  fab, 
3bnen  lange  na*,  bis  icfi  nttf,t  nur  (Sie,  unb  3b.ren  -Madien,  fonbern  aud)  bie  tefcten 
gurdjen  Sfcrer  Kuber  aus  ben  Slugen  »eilor.  £a  nad)  feegnete  meine  Seele  meinen 
©erflenberg!   Sbnen  teünfcfite  td)  alle  moglicfie  ©lücffeeligfeit  unb  mir  bie  greube  Sie 
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bau)  roieber  gu  umarmen.  3n  20  ©tunben  waren  wir  m  Sübecf.  einige  2age  nadj 
unterer  Slnfunft  in  Hamburg  tarn  unfer  Älopftwf  bort  bon  feiner  6arl*3luber  Steife 
wieber  an.  2JHt  iljm,  mit  unferer  ©djmefter  Don  Uterfen,*)  unferm  2Humffen,**) 
GlaubiuS,  SBofj  unb  SDliller,  meiner  mit  föo&ftaf  gefommen  mar,  nebft  nod)  anberen 
greunben  unb  gTeunbinnen,  ftaben  roh  in  Hamburg  bett  3  SBodjen  gugebraebt.  3u 
©ötthtgen  faljn  mir  nod)  einige  alte  tJreunbe,  in  fjrantffurt  fanben  mir  unferen  $augwig; 
©öt&e  toarb  fo  fe&r  unfer  greunb  bafj  er  fid)  entfcblofj  mit  uns  nadj  Sürd)  gu  reffen. 
3n  SarföSRmj  biteben  mir  6  Sage,  bie  $rinjef)  ßouife  bon  £armftabt,  üjige  ftergogin 
bon  SBeimar  Ijielt  fid)  bort  auf,  eine  $ringe&  Dom  ebelften  ßfjaracter,  Don  einer  ©röffe 
ber  ©eele  Wclcbe  jeben  SKann  menfmürbig  marfjen  mürbe.  SBeldje  ©egenben,  mein 
Siebfter,  baben  mir  in  ber  $falg,  am  3t&ein  unb  an  ber  Metfor  gefeint!  Unb  ben 
gfranffurt  an  ben  Ufern  beB  SKatm,  nnb  be»  SMng  wo  mitten  im  SReerbreitm  Stbetn 
eine  (Hnftfdje  Snfel  uns  in  üjre  Statten  aufnahm! 

3n  Strasburg  lernten  mir  £eng  rennen,  in  Dem  Reinen,  gutberjigen  jouialifdien 
3Kännd)en  wobnt  Diel  ©enie.  SBJelche  grudttbarlelt  geigten  un8  bie  gefegneten  ebenen 
©djwabenB!  $>ie  einwobner  ftnb  gut,  freunblicb,  arbeitfam,  bie  2Beiber  Ijefjltd).  SHd 
embfanb  idj  ba  id)  in  ba8  ©ebiet  Don  ©djaffbaufen  fam.  9lun  im  Sanbe  ber  greiljett! 
SGBir  faben  ben  SRljemfall.  ©erftenberg,  umfonft  bieten  Sie  3&re  reiche,  feurige,  fdiaffenbe 
Sßbantafet)  auf  3bnen  ben  SWr)einfaa  gu  matten,  lieber  3  bo&e  greifen  ftürgt  100  gu& 
bod)  uno  75  breit  ber  9)r)cirt  mit  ber  (Stimme  ©otteS,  mit  unbenlltdjer  ©djneHe,  mit 
meit  umfjerfbrf&enben  tropfen,  bebeeft  mit  meiffem  ©cbaum  ben  gumeilen  ftürgenbc  grüne 
SBetten  unterbreeben,  in  ba8  (jaDenbe  2b,al.  3di  berglid),  ba  id)  ib.n  anfab,  ben  ©eelen« 
fdiroung  ber  lurifeben  Sgoefte  mit  biefer  Iebcnbigen  bie  ©eele  bmrei&enben  ^Bewegung, 
unb  einen  STugcnblicf  lang  piguit  jioetam  esse.  SJon  Sdjaffbaufen  ritten  mir  nadj 
Softnifc,  faben  ben  »oben  ©ee  burd)  Weidjett  ber  Stbein  flieft,  unb  ba8  Selb,  mo  ber 
braöe  &u&  Derbrannt  marb,  mo  cor  einigen  3abren  nod;  abgemäljeteS  örafc  einer  bom 
Steufel  bezauberten  SBicfe  ift  Deibranut  morben.  SBir  befugen  ben  SSoben  ©ee,  unb 
eilten  nach  3ürtf>-  O  mtto  Sljeuerfter,  ma8  ift  ßabater  für  ein  Sftann!  Um  feinet» 
mitten  baben  mir  3  SEBodien  gmifdjen  einem  gtufj  unb  bem  3ürdjer  ©ee  in  einem  Sauer« 
baufe  in  t)errlicf)cr  ©egenb  20  3Jtimtten  Don  ber  ©tabt  gelebt  unb  mit  üjm  feelige 
©tunben  geljabt.  9Jun  traten  mir  unfere  erfte  &ufj  Steife  an,  mir  gingen  burdjS  Banron 
3ug  über  ben  3"ß'r  ©ee  auf  einen  S3crg  wcldier  gwtfdien  bem  3uger  ©ee  unb  bem 
4  SBalbftäbter  ©ee  liegt,  bjer  fab.cn  mir  bie  ©onne  untergeben  unb  aufgeben  über 
13  Seen!  S5on  ba  (idi  wünfdjte  bafj  ©ie  mir  auf  ber  8 arte  folgten)  gingen  mir  über  ben 
Sower&er  ©ee,  mo  mir  in  tleinen  3nfeln  gmeen  (Sremiten  befudjten,  beren  einer  eS  wegen 
einer  unglücHtdjen  Siebe  geworben  ift.  fein  härener  Stocf,  SBrob,  Sßaffer  unb  ein  Stofen» 
hang  erfefeen  üjm  ba8  9Räbgen  unb  bie  greuben  be8  9tofenbette8.  San  ba  giengen  mir 
über  ben  mit  Reifen  eingefdjloffenen  SBalbftätter  ©ee  nad)  Stltorff. 

Sitte  bie  Keinen  bemohatifd)en  (SantoitS  ftnb  freq  mie  Stbler,  unb  fiiblen  gang  ba8 
©lud1  ü)rer  §reu)eit.  SMefe  greibeit  gieft  ben  Ueberfluf]  auf  biefe  Sänber  mo  Weber 
fiorn  nodi  SBein  madjft.  SHrgenb  fie&t  man  $rad)t,  nirgenbB  Slenb,  überall  meit  mebr 
SBoblftanb,  al8  in  ben  frudjtbarften  Sänbern.  Um  ©ee  befudjten  mir  eine  ffapelle  mo 
£ett8  Sbaten  gemalt  ftnb,  fte  betft  bie  Sellen  Sapette.  ©er  war8,  mo  er  au8  bem 
Stadjen  beS  Strannen  fbrang.  Ben  Sdltorff  fairen  wir  baS  öaufs  mo  ZtU  geboren  warb 
in  eine  Stabelle  berwanbelt.  9Die  boben  Reifen  welcbe  biefe  ©egenb  umringen,  unb  gmeen 
ftürgenbe  ijlüfje  baben  gemifj  biel  bagu  bengetragen  ben  Reiben  gu  bitten. 


*)  Sie  burd)  ü)ren  fflriefmedifel  mit  ©oetfc  betatmte  Sluguftc  ©tolberg,  ©ttftsbame 
gu  Ueterfen  (1753-1835). 

**)  Dr.  3afob  (Job»)  SRumffen,  ber  greunb  SHopftocf«  unb  ber  ©totterge,  lebte 
als  Slrgt  in  Hamburg. 
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Der  gange  flanton  Uri  (jaHt  bom  dornen  Xtü,  iebe»  Heine  Stfnb  fpricnt  mit 
©ntfjiifiaämuS  bon  ifjm,  fie  glauben,  et  fett  trie  ©liaS  bon  ©ott  aufgehoben  irorben  auf 
feurigen  SBagen  unb  Stögen.  SEBir  erftiegen  ben  8  ©tunben  bofjen  ©ottfjarb,  auf  einem 
2Bcg  gefjenb  meid)cr  immer  in  pfeifen  genauen  ift,  jur  Seite  ftürjt  bie  Sfteufj  ht 
bonnernben  ßataractett.  lieber  fmnbert  5elfenfrröme  ftürjeit  in  unabfebbarer  gerne  Don 
Seifen  Ijerab  in  bieten  ©trom.  SBir  tarnen  fjod),  unb  bie  ©egenb  marb  rauher.  ©nbltd) 
far>en  mir  nidits,  als  redjts  Reifen  3Wauer,  HnfS  bie  9teu&  fdjeltenb  fan  3Ibgrur.be.  Sine 
SQJoIefe  umfüllte  un8,  taum  tonten  wir  Iangfam  weitergeben,  ©etofe  umgab  unS,  bie 
SffioWe  feßmanb  unb  mir  fafjn  un8  an  ber  XeufetS  SBrücfe  mo  Eon  b,od)  fjerab  unter  bie 
©chmibbogen  ber  23rüd*e  bie  Steufj  in  einem  gemaltigen  ffataracte  ftfitjet  in  ba8  Reifen» 
tt>al,  gleidf)  nad)  biefer  SBrücfe  mirb  baS  Sfjal  eng  unb  mar  ehemals  gefdiloffen,  bie 
Stunft  aber  bat  einen  Seifen  (Sang  bon  80  ©cfiritt  (ang  gemadjt,  burd)  ben  man  au8 
ber  raupen  ©egenb  rjinein  tommt  in  ein  grüneS  äPiefentljal,  mo  bie  SHeufi  fdjlängclt, 
unb  mo  man  mteber  bie  flloden  ber  meibenben  ßüt)e  tjort.  «So  geb.  t  man  aus  ben  Skalen 
bcS  ©ojMtuS  in  ©Infium.  Slber  nad)  biefem  X(>ale  mirb  bie  ©egenb  mieber  rauf). 
3Ran  ftefjt  ntd)tS  als  bie  8leu&,  Seifen  unb  3iegen  meldje  ba8  fettene  ©rafj  gmifcfjen 
fjangenben  Selfenfiücfen  auffudjen.  35er  ©ipfel  be8  »ergeB  ift  fdjrccHid),  ofjne  »ufftdjt 
bon  unerfteigticfjen  3  ©tunben  fjofjen  Seiten  eingefcfjloffen.  Slu8  breö  ©een  entfpringt 
bie  SRfjone,  ber  £eftn  unb  bie  9teufj,  mir  babeten  m  biefen  ©een  um  meldje  nod)  ©cfmee 
unb  ©8  lag,  fo  fjart  fjat  un8  ba8  tägtid)e  2tab  in  ber  ©djmeij  gemadjt.  äBir  giengen 
gurücf  nad)  STItorff,  fdjiften  übem  ©ee  nad)  ber  Heinen  Slepublicf  ©erfau,  melcbe  aus 
1000  ©eefen  befielt,  fdjiften  hinüber,  in8  ftanton  Untermalbau  (sie)  mo  unglaubliche 
parriardjaiifdje  Einfalt  unb  ©äte  in  feinen  Kütten  mofjnt,  fdjiften  mieber  über  ben  ©ee  nad) 
Jrii&nad),  mo  eine  ftapetle  an  bem  Orte  ftefjt,  mo  Xett  ben  Sirannen  erfdioß,  giengen  über 
Sueem  nad)  ©empadi,  mo  auf  bem  ©djladjtfelbe  eine  Capelle  mit  irfodjtenen  ftalmtn  be» 
Dangen  ftefjt  unb  ein  SBehtljaup,  unb  (amen  mieber  nad)  3ürd).  ©ier  fanben  mir  ©ötfje  nod), 
melier  unterbeffen,  bafj  mir  in  3ürd)  anf  bem  ßanbe  roaren  ben  ©otfjarb  befudjt  fjatte. 
2Bir  trennten  uns  traurig  bon  itjm  unb  einige  läge  nadjfjer  bon  unferm  ßaoarer.  2Btr 
fingen  eine  neue  unb  gröffeie  Su&wife  <"»•  £urd)  ba8  frerje  unb  freubige  appengeH  unb 
©larls  (.sie)  lamen  mir  jutn  SBaHenftabter  ©ee,  meldjer  tief  liegt  jmifdjeu  fjofjen  mit 
©ebüfd)  befjangnen  Seifen  bon  beffen  ©ipfeln  fid)  filberne  Ströme  in  ben  grünen  ©ee 
frühen.  §ier  madite  idj  ben  ©efang,  ber  Selfenfirom,  lreldjen  ©ie  im  SJiufen  2Hlm: 
merben  geiefen  Ijaben.  ffiir  giengen  bon  BJatfenfiabt  burd)  göttlidie  ©egenben  nad) 
SRarfcfKnB  in  ©raubünbten  jum  treflfcben  ©aite*),  meldjer  ba8  SPljilnnrropin  bort  ge. 
ftiftet  Dar,  einem  ber  freieften,  entfefcloffenften  SKänncr  fo  ia)  je  gcfcfjen  fjabe.  ®r  marb 
unfer  S«nnb,  unb  bot  ftd)  an  unS  burd)  gang  SBünbten  bis  jum  Eomer  ©ee  gu  führen. 
D,  ©erflenberg,  über  mttdie  23erge,  burd)  meld)e  raufje  ©egenben  finb  mir  gegangen. 
SBir  fjaben  naefte  Sflffn  beftiegen,  uns  in  ©djneemaffer  gebabet,  in  Snpemjütten  ben 
©eegen  einfältiger,  freier  Scute  genoffen,  auf  einem  SBerge  emigeS  ®i8  beftiegen  unb 
(finb)  in  ©rotten  ettigeS  ©ifeS  hineingegangen  mo  brenCuetlen  entfpringen,  beren  eine 
burd)  bie  £onau  in  baS  fdjmarje  SDJeer,  bie  anbere  burd)  ben  SRfjein  in  bie  9iorb  ©ee, 
bie  britte  burd)  bie  2tbbo  in  baS  3WittelIänbifd)e  fid)  eraieft.  3  ©tunben  bor  Chiavenna 
berrfdjt  emige  flülte,  in  Chinvenna  tradifen  Sfein,  Sfig«1/  Corbern,  ©tipreffen  u.  f.  m. 

SWitten  auf  bem  Somer  ©ee  fdjieb  unfer  tfjeurer  ©ali8  bon  un8.  SEBir  giengen  burd) 
Sßarabiefe  unb  über  ben  fiuganer  ©ee  jum  Socarner  ©ee,  mo  auf  ben  SBoromäifdjen 
Snfetn  jmifdien  3)it)rtf)en  ©ebüfd«,  Sorbeer  Rainen  unb  ^omeransrn  ein  emiger  SrüMfng 
fjerfdjt,  mo  man  nur  burd)  ben  SElicf  auf  baS  umgebenbe  Ufer  bie  S«6re8  3«t  erratfjen 
fann.  ©d;abe  baS  bie  flunft  bie  9?atur  aus  biefen  Snfeln  berbrängt  bat,  man  mirb  ge» 
blenbet  unb  ger)t  mit  faltem  fcerjen  mieber  fort.  Sn  Sßiemont  unb  ©aronen  fafjen  mir 


*)  UhiffeB  ton  ©ali8«3>Jarfd)liu8,  franäofiicfjer  ©efaubtcr  in  2?ünbteu,  grünbete  1771 
fein  berühmtes,  balb  mieber  aufgegebenes  $fjilantfjropin. 


230 


  W.  JCeiper  in  Berlin.   


in  tjerrlidjen,  frudjtbaren  fiänbem  bettelnbcS  ©enb  bon  Sefpoten  gebrudt,  in  SEBatti« 
faljen  mir  groifdjen  falten  unb  armen  Bfelfentljätern  glüdtidje  ©öljne  bei  greibett.  ©enf 
ift  ebel  unb  fret),  9leufd>atel  ift  glüdtidj  unb  fret)  en  depit  du  roi  de  Prasse,  weldjer 
fo  wenig  ©emalt  bort  bat,  baß  er  es  nid)t  btnbern  burfte  ba§  unter  ben  anbereit 
©djwetger  Regimentern  audj  2  Sfompagniecn  SJeufdiateder  in  frangöfiferjen  SHenften  gegen 
tfjren  ffönig  fochten.  3m  Stanton  Sern  ift  ber  Sauer  wie  in  ber  ganjen  ©chwttg  bon 
Abgaben  fret);  reicr)  unb  glüdtid)  unter  milber  2lriftofratie.  ®aB  Jeanton  ift  unbcfdjretb* 
Kd)  frudjtbar  unb  fdjön.  Sin  ber  ©tabt  fdjlängelt  bie  Star,  man  fteljt  eine  Sette  born 
©djnee  ©ebirg  weldjeS  18  ©titnben  toeit  ift,  wo  bie  ©onne  ieben  Slbenb  bie  weiffen 
©ipfet  rottet.  S3on  Sern  giengen  wir  über  ©olottjurn  nad)  Safel,  wo  wir  wieber  ben 
Jjerrlidjen  9t^ein  fallen.  S)ann  wieber  gurücf  nad)  Sern,  bon  ba  über  3)turten,  wo  bie 
©djweiger  ben  groffen  ©ieg  über  ftarl  ben  JHt^nen  erfodjten,  unb  burdjS  flanton 
(Jreiburg  tjteröer,  an  ben  Ufern  beS  ©ee8  erwarten  wir  bie  greuben  ber  SZBemlefe.  2Bir 
babeu  nun  bie  13  SiantonB  unb  aUe  freue  SöunbS  ©enoffen  gefeint,  wir  ftnb  Stegen« 
geugen  bont  ©eegen  ber  §reil)cit,  bon  ber  fjreube,  bem  ©eifte,  ber  ©eeligtett  weldie  nur 
fte  giebt,  unb  weldje  anbere  Söblcfer  nidjt  begreiffen  fönnen.  StefeB  eble  Sold  ift  obne 
allen  ftodjmutf),  in  feiner  ©infalt,  ftolj  auf  bie  gtoifjeit. 

3n  ©enf  fyabcn  wir  3immermamt  gefel)n,  unb  Voltaire  befudjt,  ber  alte  ©ünber 
fdjreibt  nun  un  cominentaire  sur  l'ecriture  sainte,  bott  SEBorte  ber  Säfterung.  3n 
Sern  b>ben  wir  $aller  aefeb>,  er  ermübet  fein  frandeS  Sitter  mit  Sertljetbigungen  für 
bie  DteKgion,  benen  man  bie  3l6naljme  feiner  Gräfte  nur  gu  fet)r  anmerden  wirb.  Sf adj 
ber  SBeinlefe  flebn  »ir  über  Sern,  3ürd),  ©djaffbaufen,  Ulm,  Dürnberg,  ©oüja,  SBeimar, 
S)effau,  $ot8bam,  Serlin,  ÜJledtenbttrg,  (jjamburg,  unb  bie  Seite  wieber  nad)  ftopenbagen. 
0  mein  Sfjeuerfter,  idj  beflage  bafs  un8  unfer  2Beg  ntdjt  über  Sübed  füt)rt,  3ab,re8  3ti* 
unb  SSerfbätung  treiben  uns  gu  feOr  a(S  bafe  eS  uns  möglid)  wäre  über  ßübetf  ju  geben, 
im  Sali  ©ie  gumeilen  nad)  Hamburg  tommen,  wäre  es  nidjt  möglid)  bafj  ©ie  gu  ber 
3eit  Ijmfämen  wenn  gmeb  greunbe  weldje  ©ie  fo  gärtltch.  Heben  bort  wären?  3dj  weife 
nidjt,  mein  Xfjeuerfter,  ob  idi  e8  hoffen  fann,  aber  idj  glaube  biet  bon  3<j><en  b>ffen  gu 
bürffen.  3d)  bin  neugierig  ob  ©ie  biet  gearbeitet  b,aben,  ob  ©ie  35«  ©djriften  berauS» 
geben.  SWid)  bat  bie  ©djWeig  gur  SoHenbung  nieineB  ^retbeitS  ©efangS  unb  gu 
mandjen  Reineren  ©ebtdjten  begeiftert.  35en  t?Trir>eitS  ©efang  Witt  idj  3tjnen  in  Hamburg 
geben,  ober  bon  bort  aus  fdjicfen.  ©mbfefjlen  ©ie  mtd)  3b>r  teuren  (Beliebten,  unb 
ben  lieben  ffinbern  weldje  midi  fo  frolj  umbüpften  wenn  idj  fam,  weil  fie  wuften,  wie 
febr  id)  $apa  Hebe.  3d)  brüde  ©ie  feft  an  mein  §erg.' 

§.  2.  ©tolberg. 

3m  g-att  ©ie  ben  reblidjen  Heben  !Eefiorpf*)  fennen,  fo  grüffen  ©ie  tt)n  fjergHd) 
bon  mir.  3Mn  ©ruber  umarmt  ©ie  bergHdj.  SBir  traben  nun  über  350  ©tunben  gu 
^uß  in  biefem  Sanbe  gurüdgetegt;  ©djweiger  ©tunben,  24  auf  ben  ®rab.  3dj  wünfdjte 
febr,  bafe  ©ie  mir  35"  ©iüjouette  für  ßabater  fdjidten.  ©djreiben  ©ie  mir,  mein 
ßiebfter,  fdjiden  ©te  mir  ben  Srief  ä  Toby  Mumssen  Docteur  en  Medecine  ä  Hambourg. 
$omer  ift  unfer  beftänbiger  Segleiter  gewefen,  oft  bie  3HaS  auf  bem  ©djtadjtfetbe,  unb 
bie  Dbnffee  in  Sttpenr)ütten. 

2.  Öraf  6l)rtftion  an  C3etftent>erg. 

©djteSwig  b.  21.  3an.  1776. 
SWein  Sruber  fi^at  35nen,  mein  ßiebfter  ©erftenberg,  bie  Scfdjreibung  unferer 
Steife  gemadjt,  bis  gu  unferer  Slnlunft  in  Lausanne,  bon  mir  foffen  ©Ie  bie  gortfeöung 
betommeit,  bie  3tyre  Sreunbe  aus  bem  fernen  Sanbe  gwar  gurüd  füb^rt,  unb  fie  3&n«J, 
mein  Sefter,  ffrjr  nabc  bringt,  aber  botf)  leiber  nidjt  ba  enbigen  fann,  wo  bie  ©ebnfudjt 


*)  Sodann  3RattIjäu3  SeSborpf  lebte  als  DtatbSiecretär  gleidj  ©erftenberg  in  fiübed. 
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beS  SBieberfeljenS,  ourd)  jebe  ftreube  ber  trflen  Umarmung  eeftiGCi  wirb,  ©o  fehr  hatte 
idj  gcrjoft  ©ie  in  Hamburg  gu  fefjen !  aber  tcf»  weis  ba&  e8  3^ncn  unmöglich  war. 
3d)  Witt  gut  Reifebefdjreibung  über. 

Lausanne  gehört  gu  benen  ©tobten  baöon  jebcrmann  fpricr)t,  unb  bie  geitberfürgenben 
©efettfdjafrtn,  unb  ben  angenehmen  Slufrentbalt  lobt,  mögen  Tie  e8  bod),  mir  bat»  ba 
nid)t  gefallen.  SEie  Sage  bei  ©tabt  ift  gwar  fehr  f*ön,  fte  fierjt  bon  einet  $öf)e  auf 
ben  ®enfer  ©ee  hinunter,  unb  bat  auf  allen  ©eften  SBalb  unb  Diebenberge,  aber  wie 
wenig,  ficht  man  baoon  in  ber  ©tabt  felbft,  bie  engen  ©tragen  bie  berg  auf  berg  ab, 
oft  fehr  fteil  gehen,  unb  bie  gum  Stjeil  hohen  $5ufer  fdmetben  jeben  SBlitf  ab,  ber  fid) 
m  bie  gerne  wagen  toUT.  SBer  Xon  in  ben  ®efeHfd)aften  ift  bott  Affectation,  foff  nad) 
ben  frangöftfdjen  geformt  fcnn,  aber  übertrift  fein  SDlufter  nod)  weit,  unb  ba  er  aud) 
mifclg  femt  fott,  fd)raubt  fid)  jeber  fünfte  flopf  fo  .lange,  bis  er  aud)  burd)  ein  frofttgeB 
bon  Mot  feine  3ed)e  begaben  fann.  3?on  ben  bortigen  ©amen  fagt  Mylady  Montagu 
Co  sont  des  Duchesses  perchees  sur  des  Degros  des  Poules,  unb  ba8  ift  fct)r  wahr. 
28a8  fte  fid)  für  Airs  geben?  3lad)  wenigen  Sagen  eilten  Wir  baoon,  nad)bem  wir  uns 
auf  beut  Sanbe  ben  einem  alten  SBelannbten  einen  red)t  bergnügten  Sag  oerbrad)t  Ratten. 
6r  lebt  auf  einem  aüerliebften  Sanbgute,  mit  einer  jungen  KebenSwürbigcn  "Stau,  bie 
it)m  einen  ©or)n  unb  eine  Stod)ter  geboren  hat,  unb  geniefjt  alte  fjreuben  ber  SRittje, 
unb  ade  Sreuben  beS  2Ramte8  unb  be8  2?ater8.  9lun  gingB  nad)  Vevay.  SBiefe  Heine 
©tabt  bat  bie  ftfjönfte  Sage,  fte  liegt  am  ®nbe  beS  (Senfer  ©eeS,  überfielt  it)n  gang, 
ftet)t  bie  gange  fruchtbare  bebaute  Stufte  auf  ber  ©cfjweiger  ©eite,  unb  bie  hohen 
faborjifdjen  ®ebürge  auf  ber  anbern.  hinter  ihr  öfnet  fid)  ein  fdjöneS  £t)al  bas  bon 
himmelhohen  pfeifen  umgeben  ift,  bie  fid)  immer  enger  gufammen  brängen,  unb  enblid) 
nur  einen  feljr  fdmtafen  SDurdjgug  ins  SSBalifer  Sanb  übrig  ta&en.  $ier  warB,  wo 
Wir  bie  gfreuben  ber  SBeinlefe  genofjen,  wo  wir  frölig  mit  ben  fröligen  waren,  unb 
wo  uns  ber  Stuffentfjalt  in  jebem  Sanbe  wo  teilt  Sffiein  wäd)ft,  eben  fo  unnatürlid) 
bortam,  als  ba  wo  man  ben  ©nroohnern  baS  Jforn  gufürjren  mufj.  Sßiefe  3?teuben 
[teilen  @ie  fid)  nld)t  bor,  unb  id)  befdjreibe  fte  3bnen  aud)  nid)t.  Sffiie  wir  anlamen 
beugte  fid)  fdjon  jeber  SBeinfiod  unter  ber  Saft  feiner  Strauben,  bie  ba8  warme  SBetter 
r)od)  angefdjwoüen  tjattc.  3eber  SBeftfcer  eines  SBeinbergS  hatte  bor  feinem  Saufe,  bie 
unenblidjen  fjäfeer,  unb  richtete  feinen  Steiler  gu,  unb  bie  Stelter  bie  im  Eingänge  beS 
ftaufeS  fteht.  SBir  waren  an  fet)r  gute  Seute  empfohlen,  bie  unB  mit  aller  fjrcnnbfdjaft 
unb  (Saftfretbett  aufnahmen,  unb  uns  unfern  Stuffenthalt  feb>  angenehm  machten.  $>en 
gangen  Sag  waren  wir  in  ben  SBetnbergen,  afjen  ben  gangen  SEag  Sträuben,  unb  gWar 
fo  wottüftig  i&t  man  bann  bie  Strauben,  bafj  man  bon  jeber  Sraube  nur  bie  atterbefte 
SSeere  auSfud)t,  unb  fo  burd)  ben  gangen  SBcinberg  fpagiert.  Sßinger  unb  SBingeriimen 
lachen  tmb  ftngen  ben  gangen  Sag,  biefen  nahmen  wir  oft  ein  Sieben  3J!effer  ab,  unb 
halfen  ihnen  beb  ihrer  Sirbett.  2ßie  fie  über  ben  Sleuling  fpotteten,  unb  wie  fte  ihm 
nie  bie  23ufce  fd)encften,  wenn  erS  nicht  redjt  machte,  bie  barm  beftanb  ihm  ungeftüm  einen 
Sht&  abguforbern.  äßet)  ben  jungen  SGSingerinnen  war  biefe  33uße  nicht  fo  unangenehm, 
unb  es  fiel  wohl  manche  Xraube  auf  bie  ®rbe,  um  bafür  geftraft  gu  werben,  aber  bie 
alten  Singerinnen  waren  immer  bie  erften  bie  fid)  bejahen  liegen,  unb  waren  fo  froh 
fid)  bie  greuben  ihrer  3ugenb  wieber  gu  erinnern.  Sann  befuehte  man  bie  Stellen  wo 
bie  fünfte  beS  SBeinS  ben  Arbeitern  unb  Arbeiterinnen  gu  §irne  fteigen,  unb  ihnen 
einen  beftänbtgen  ©d)erg  unb  immerwährenbeS  Sachen  erhielten.  $en  ätbenb  unb  einen 
SChal  ber  SJadjt  tangen  fie  bor  unb  in  ben  Käufern,  mandier  aber  fdjläft  auf  ber 
©tra&e  feinen  9laufd)  aus,  unb  wirb  ba8  ®eläd)ter  ber  frohen  hinten,  bie  ihm  baS 
®eftd)t  mit  §efen  befubcln.  3Bir  fönten  nicht  bie  gange  SBeinlefe  abwarten,  baS  hätte 
unfere  Sdeife  gu  fehr  bergögert,  wir  reifjtcn  bon  ba  über  3?riburg  nad)  Sern.  3n  bem 
Canton  Driburg  hab  id)  bie  hübfehten  3JJäbd)en8  gefunben,  alle  fo  fd)Ianf,  fo  weift  unb 
roth,  fo  oiel  ©ialfheit  im  SSItdf,  ttub  ®üte  be8  ©ergenS  in  ben  Physiognomien.  SEie 
fdjönen  Honben  §aare  winben  fte  in  lofen  Siechten  um  ben  ffobf,  unb  fefcen  einen 
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(leinen  fdjwargen  §ut  auf«  Itnfe  Dljr.  Sie  SDlänner  fmb  fo  friegerifd),  baß  fte  faft 
alle  in  frembe  Stcnfte  geljen  unb  bie  armen  SDfäbdienS  allein  lagen.  Ser  gange  2Beg 
Bon  Vevay  bis  SBern  War  reigenb  fäwn,  wir  famen  burd)  bie  fdjonften  S£t)äler,  unb 
Ijatten  bie  fiödjften,  aber  immer  bewobnten  unb  311m  Sheil  mit  SBatb  bewadjfenen  Serge 
gur  @ette.  (58  war  fcfion  fetjr  falt.  Sie  SBäume  waren  be3  SWorgen«  bereift,  unb  bie 
fcböne  SDforgen  Sonne  Bergufbete  fte.  Stud)  im  SEBtnter  motten  ftdj  uns  btefe  (Segenben 
geigen,  unb  aud)  bann  Ijaben  fte  unenbttdje  Borgüge  bor  ben  unfern. 

3n  Sern  gelten  wir  uns  nur  einen  Sag  auf,  aber  er  warb  uns  »on  unferem 
^reunb  fttrcbberger  fo  unDergeßlid)  gemadit,  baß  er  beb,  mir  immer  mit  rotb  im  Jtatenber 
fott  begeidjnet  feöu.  2Iuf  feinem  Sanbljaufe  brauten  wir  Hm  gu,  unb  genoßen  gang 
bie  Süfjigfeit  ber  greunbfcbaft  unb  beS  ßanbleben«.  9lun  ging«  Wieber  nad)  3ür*. 
Sod)  nahmen  wir  einen  Umweg  über  Sdjingnadj,  wo  ftdj  bie  belDetifdje  ©efeHfcbaft  ber* 
fammelt  UnterwegcnB  beWunberten  wir  ein  2Berf  ber  flunfr,  baß  in  einem  Sorfe  Derftecft 
ift,  unb  baß  wir  ungefefjen  gclafsen  foätten,  wenn  uns  ntdjt  3>wmermann  barauf  aufmertfam 
gemadjt  Ijätte.  SS  ift  baS  (Srabmal  einer  jungen  Pfarrer  fjfrau.  Sin  SBilb&auer  liebte 
fte,  unb  ba  fte  ftarb,  erfjob  bie  Siebe  fein  ©enie,  unb  gab  ibm  ben  fjoben  ©ebanfen 
ein  ifjr  btefe«  SWonument  gu  errieten.  (Sin  fladjer  Stein  bebeeft  ba8  ®rab,  ber  ift  in 
bier  Steile  gerfpalten,  unb  blefe  bier  Steile  erbeben  ftdj,  unb  herbor  brängt  ftä),  mit 
beiben  2Trmen  ben  Stein  fottftoßenb,  ein  feböne«  junge»  2Beib,  ba«  bie  ^reubc  ber 
Slufferftefiung  in  ber  gangen  9Hiene  fcat,  unb  au«  ber  fo  öiel  Straft  berausftromt,  ba§ 
e«  jebem  fo  faßlitf)  wirb,  bafj  ber  Stein  bon  bem  Streben  i&res  ülrmS  gerberften 
mußte.  Sa8  flinb,  ba«  fte  ntefet  gebären  fönte,  ergebt  ftcf)  au«  ihrem  Slrm,  unb  {hebt 
aud)  mit  Knbltdien  Gräften  fich  au«  bem  ©rabe  empor  gu  reißen.  STuS  bem  gangen 
leucfjtet  fo  viel  ©enius,  atbmet  fo  Diel  Seben,  baß  ich  noch  nie  ein  SBercf  ber  ftunft  ge= 
fehen  fiabe,  ba«  ben  (Sinbruct  auf  mich  gemadit  bat.  SeS  StünftlerS  9lame  iftfftabl*). 
6r  berbtent  bie  Unfterbltdjfeit,  bie  er  and)  erfjalten  wirb.  Schabe  Schabe  bafc  er  in 
Sanbftein  gearbeitet  bat. 

SBir  befa^en  bie  Srümmer  ber  alten  §ab«burg,  bie  SBiege  unferee  SCaifex  Stammes. 
Sie  haben  ftcf)  wohl  gebettet,  hoch  auf  entern  Seifen  ift  ihr  Schloß  erbauet  umgeben 
bon  (Stehen  SEBälbern,  unb  umflogen  Bon  Sttbtcrn.  3n  ben  fallen  unb  Säälen  wo  fo 
mancher  unferer  flatfer  ergeugt  worben,  würben  jefct  ©djetn  unb  (Scfertt  gerroefnet. 
Sa8  maebte  einen  tiefen  etnbrud  auf  mid).  ©8  wäre  bie  Situation  Bon  SJtariuS  auf 
ben  Prummern  Bon  Cartago  gewefen,  wenn  nicht  notf)  ©absburg  blühte,  unb  if)r  Stamm 
9left  nur  attem  übe  unb  Bertafjen  wäre.  68  liegt  im  ®efid)t  bon  ©djingnacb,  ift  ein 
Xrtumbb  jebeS  Patrioten,  foOte  aber  autfj  jebem  Tarnung  Brebtgen.  3n  3ütdi  ge> 
nogen  wir  auf«  neue  unfern  geliebten  Sabater,  unb  würben  noch,  genauer  mit  btefem 
®otte8  SKann  Berbunben.  2Ba«  bafj  für  ein  SKamt,  mein  ßtebfter  Oerftenberg!  ©te 
er  mit  ber  Sdioo8=3ünger=®üte,  ba«  feurigfte  ®enie  berbtnbet,  ba«  tägltd)  feine  JVreunbe 
burd)  bie  auflobembett  flammen  in  ®rftaunen  fet(t.  ffltr  Ratten  alle  SKübe  uns  gu 
trennen,  unb  muften  un«  nod)  ben  bem  Slbfcbiebe,  ber  mir  ewig  unBergefjIid)  fetm  wirb, 
mit  ©ewalt  au«  ben  Strmen  reißen.  Unfer  J?reunb  SWiHer  war  nadj  3ür*  gefommen; 


*)  3ob.  Slug.  9!a6I,  ber  Sleltere,  ber  Sdjöpfer  be8  Senfmals  beS  fianbgrafen 
griebrttf)  II.  bon  Reffen,  auf  bem  griebrtd)8plaö  in  Staffel,  beffen  SluSfüfjrung  m 
SKarmor  oon  feinem  Sobn  Samuel  ffmü^xt.  Sie  ®rabfcbrift  beS  fjier  erwähnten 
Senfmals,  baS,  ber  ®attin  be8  Pfarrers  SangbanS  gu  ^htbelbanf  bei  SBem  gewetzt, 
im  18.  35.  oft  (and)  bon  äBielanb  unb  ©oetbe)  genannt  wirb,  war  bon  ©aller  öerfafet 
unb  lautete: 

§ord),  bie  Srombete  fcrjafXt,  ibr  fflang  bringt  burd)  baS  ®rab. 
aBad)  auf,  mein  SdimergenSfofm,  wirf  Seine  §ülfen  ab. 
Sein  ©etlanb  ruft  Sir  gu,  Bor  ibm  fftef)t  Sob  unb  3rit, 
Unb  in  ein  ewig  §eil  berfdjwinbet  alles  2eib. 
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mit  Hjm  imb  einem  ftreunb  Stolfer*),  reifsten  wir  bis  Ulm.  $>a  war  »lebet  eine 
Trennung.  3n  ^Himberg  mufte  uns  unfer  HergenS  ftreunb  Haugwig  berlaffen.  Set 
©djmerg  erfchütterte  iebe  ©alte  unfern  ©eele.  SSBtr  waren  aufs  neue  ungertrennlid) 
geworben,  unb  hatten  getjoft  bis  Hamburg  unb  Dtetteicht  bis  Sftwenhagen  gufammen 
reifen  gu  fönnen.  SRun  muften  wir  unerwartet,  er  gegen  Dften,  unb  wir  gegen 
Starben,  ©tumm  unb  traurig  reifsten  toir  fort,  unb  matten  ben  erften  ©tÜTeftattb  bet) 
unfern  mütterlichen  Süerwanbten  in  fronten.  6m  Wort  »on  fronten  unb  Schwaben. 
2)ie  Statur  tft  ba  fefir  reich,  fehr  abwechfelnb,  bod  Schönheit.  $ie  einwohnet  finb 
gute  brabe  Seute;  ble  grofsentheils  unter  ihrem  SBeinftocf  unb  Feigenbaum  glücHich 
leben.  Unfere  betagten  Xanten  fönten  uns  ntctjt  länger  galten.  216er  bei  einer  jungen 
frifdjen  ®rofs  Xante,  bie  noch,  nicht  20  3cu)re  alt  ift,  toarbS  uns  recht  Wohl,  @le  hätte 
uns  balb  anbere  ©efinnungen  eingeftöfst  als  ben  Respect  elneS  fllein»9Jeffen  gegen  feine 
®rofj  Xante,  Storch  bie  fctjiJnften  ©efübe  reifsten  toir  bis  au  ben  SHjüringer  Sßalb,  ba 
warb  ©egenb  unb  fltiuia  Tarn),  unb  ber  SBeg  entfefclicfi,  mit  SDiütje  ftrebten  mir  bis 
(Sotba.  S3on  ba  nadj  SEBeimar,  wo  toir  unfern  geliebten  ©öthe  fanben,  mit  bem  mir  fo 
gerne  bie  gange  Steife  gemacht  hätten.  SEBir  genofsen  ihn  8  Xage,  unb  lebten  mit  Ü)m 
mit  bem  $er§og,  ber  ein  trefticrjer  junger  SJiamt  tft,  unb  mit  ben  beiben  Herzoginnen, 
bie  fmb  toie  Herzoginnen  ntcr)t  fmb,  fyxlidi  unb  in  greuben.  SCer  gange  H°f  ift  fel>r 
angenehm,  man  tarnt  bergefjen  bafs  man  mit  gfürftlichtetten  umgebt.  SBielanb  fahen 
toir  blel.  @le  tolgen  toie  biet  ich  gegen  Um  b,abe,  unb  wie  biel  idt)  Ü)m  nie  werbe  ber» 
geihen  tonnen,  bem  ohngcadjtet  glaub  ich  bafj  er  Im  ©runbe  ein  guter  SKann  ift,  ben 
öfter  Schwachheit  unb  Ueidjtigfeit  herum  getrieben  haben. 

9hm  famen  toir  burdj  bie  fchönen  (Segenben  bon  3ena,  Naumburg,  SKerfeburg, 
nach  ®efjau,  fanben  ba  ben  33^ilofop^en  Basedow,  bet  mit  16  ftinbern  unglaubliche 
SBunber  beS  fcbneden  Unterrichtes  thut,  befugten  einen  ber  beften  dürften  XeutfcfclanbB, 
ttnb  fcbmelten  baB  uns  neue  Vergnügen  einer  Wilben  ©djwein  §eje.  ®a  hätten  ©ie 
uns  feljen  foUen,  auf  raffen  ©äulen  burd)  ben  SEBalb  jagen,  bie  fiunbe  anlegen,  baS 
fdmaubenbe  ©djwetn  »erfolgen,  wennS  bie  §unbe  nun  gepacft  hatten,  bom  Sßferb  fpringen 
um  Urat  ben  Fang  gu  geben,  (üne  gange  Heerbe  fprengten  wir  in  bie  ffitbe,  unb  fie 
fdjwotmnen  burdj,  unb  genfeit  hörten  wtt  noch  ihr  wilbeS  ©chnauben. 

3n  Potsdam  fehlt  nur  bafj  ber  reifenbc  feinen  SWantel  auSfdjütteln  müfse,  fo  toärS 
ble  Hofhaltung  beS  Dionys.  S3on  ©olbaten  UnteroficirS  gähnbridjS  unb  Adjutanten 
wirb  man  ausgefragt,  nicht  anberS  als  toenn  fie  ben  gegrünbeteften  2lrgtt>ot)n  hätten 
man  wäre  ein  ©pifebub.  Sßom  fflönig  rebet  niemanb,  alles  ficht  fictj  mit  furcht  unb 
3ittern  um,  unb  ein  g-rember  wirb  geflohen  als  wäre  er  bon  ber  Sßeft  angeftecft. 
SEBir  fahen  baS  fchöne  Sanssouci,  unb  allen  Sßrunl  beS  neuen  ©djlofseS,  Wo  oft  bie 
spracht  ben  ©efdjmatt,  unb  biefer  oft  bie  eble  Simplicität  berbrängt,  ohne  welche  er 
nicht  Wahrer  ©efdjmacl  feön  fann. 

2)te  föntglidje  ©tabt  Berlin  ift  prächtig  unb  fdjSru  SSiel  gefdratmtteS  unb  über* 
tünchteS  eienb  jammert  brinneu,  In  Häufern  ble  wie  bie  Sßaläfte  ftroöen.  ©er  Xon 
ber  grofjen  ©efettfchaft  ift  affeetirt  unb  afterfrangoftfd).  $ie  SWintfter  h°ffärtig  unb 
bie  SEBeiber  albern  unb  gegwungen.  Stoth  gefärbt,  unb  mit  Sebent  beftecft  wie  bie 
©chltttenpferbe.  35ie,  abfdjeulidjften  wibernatürltcljften  Safter  erheben  hl«  ihr  ©aupt 
öffentlich  empor,  unb  haben  befonbetS  iht  SBBefen  in  ben  pringlichen  Häufern,  bon  ba 
breiten  fie  fich  aus  unb  bergiften  ein  93olI,  baS  ben  3)amm  ber  SMgion  längft  bura> 
brachen  hat  SBir  fttltm  uns  nicht  lange  auf,  unb  hatten  bie  greube  mit  unferm 
greunb  Claudius  jurücf  3U  reifen.  3"  Hamburg  hatten  wir  in  bem  3irW  unferet 
ftreunbe  hhnlifche  Sage,  ©ie  nur,  mein  befter,  hätten  unfere  gwube  noch  bermeljten  tonnen. 

3n  Seiet  lebten  wir  3  Sage  in  aSem  SEirwarr  beB  UmfchlagS,  genofjen  aber 
Cramern  biet.  Hier  Pub  wir  in  bem  Haufe  baS  Herrn  bon  Dewiz,  er  unb  feine 


*)  sphiliPP  ®hrlftoph  Äaufer,  ber  ©omponift  unb  ©oetheS  ßanbSmann. 

Horb  mü>  6ttb.  LXXI.  212.  16 
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grau  ftnb  bte  bertrauteften  g-reunbe  unfeter  öltern.  SBit  ftnb  wie  ftinber  int  £anfe. 
SBeöbe  gepren  gu  bcn  aHerbeften  Wenigen  auf  ber  SBelt,  unb  würben  cudj  gu  ber  Seit 
gu  bat  aßerbeften  gehört  Ijaben,  ba  nocb  im  golbenen  3afjrljunbert  (Sott  unb  feine  öngel 
2Ibraf)am,  unb  «Set«  unb  9Berfur  Fhilemon  unb  Baucis  befugten.  @r  ber  reblutjfte, 
offenfte,  tüfmfte  SKann,  ber  tntere&ant  ift,  wie  td>  feines  gleiten  nictjt  tenne;  unb  fte, 
bie  fanfrefie,  frömfte  Seele,  bie  baS  gartefte  ©efü^t  bom  Stedjt  unb  Unredjt,  bom  Scbönen 
unb  SHdjt  fd)Bnen  tjat,  bie  mit  ber  fcbönfien  Penetration  bie  Iongmüt&igfte  ©üte  Der» 
binbct,  weldje  bann  nod)  entfdjulbtgct  wenn  jene  längft  bie  SDcaSfe  burdjfcbaut  fjat 
S3et)  biefen  beften  Seuten,  weldje  gu  baß>  für  utt»,  bie  SBewoljner  beS  Rimmels  werben 
Werben,  beiden  wir  füge  Sage  gugebradjt.  5)er  $ring  unb  bie  $rtngef}  bon  §efjen,  ftnb 
fet)r  liebenswürbig,  fte  eht  fanftes  äBetögen,  unb  er  cht  achter  junger  beutfdjer  9J?atm. 

9Jun  aber  gejjtS  nacfi  open&agen.  SWorgen  reifen  mir,  unb  Werben  worjl  genötljtget 
febn,  ben  Seit  im  (Sifeboot  gu  passiren.  ftürdjten  Sie  nidjtS  für  uns,  Siebfter  Sfreunb, 
©efabr  ift  nidjt  babeü,  als  Wenn  man  bte  Sdjiffer  gwingt,  beü  wiebrigem  SBinb  unb 
Strom  überzugeben,  unb  ba»  tbun  wir  gewis  nidit.  Sorber  werben  wir  noa)  bie 
©Item  unfereä  23ote  unb  bie  ©eliebte  unfereS  S3o&  beiucben.  Statut  fommen  Wir  nad) 
Jlobenbagen,  wo  gweö  geliebte  Sdjweftern  bie  Strme  nacb,  uns  auSftrerfen,  wo  wir  tut» 
gang  ber  ^renbe  ehteS  SßieberfebenS  überlafeen  wollen,  ba8  bunt)  Diele  §mberniffe  biel 
weiter  bjnauS  gerüelt  worben  ift,  als  wir  anfänglich  geglaubt  Ijätten. 

3dj  rnadje  3&nen  leine  ©ntfdjutbigungen,  Siebfter  ©erftenberg,  über  bie  gewaltige 
Sänge  meines  «riefe»,  id)  würbe  it)re  ^reunbfcbaft  baburd)  beletbigen,  baS  Weif}  taj.  äBenn  üt> 
an  meine  JJreunbe  fcbreibe  fo  flie&t  mein  §erg  in  meine  fjeber,  unb  idj  babe  barm 
baB  ©efübl,  bafe  es  meinen  greunben  ben  meinem  Briefe  gang  erträglich  wobl  werben  wirb. 
Sagen  Sie  nur  ja  wie  eS  mit  Syrern  S3orfag  fte&t,  biet  geiftige  unfterbltdje  ftinber  gu 
geugen.  Um  bie  3eugung  ber  leiblicben  fterblttfjen  JKnber  foU  eS  gwar  aud)  ein  treftid) 
Sing  fetm;  aber  bie  geiftigen  unfterbltdjen,  mein  ßiebfterl  ©eben  Sie  balb  i&rem  oft* 
gebobrenen  Ugolino  SSrüber  unb  Sdjweftern,  unb  lafjen  Sie  mir  balb  was  bon  3§>tat 
fet)en,  wennS  aua)  ©mbraonen  ftnb. 

$>er  grau  bon  ©erftenberg,  bie  mir  immer  als  Sbeat  ber  ©atttnnen  unb  Sföütter 
bor  Stugen  fcbwebt,  fagen  Sie  bon  mir  fefjr  feljr  btel  freutwfdjaftltcbeS.  ffiie  wotjl  üjut» 
mir  wenn  idj  benfe,  bafe  Sie,  mebt  3f«unb,  mit  ber  bäuSticben  ©lüdfeltgfett  fo  reidjltd) 
gefeegnet  finb.  Süfien  Sie  ein  jebeB  tbrer  lieben  flinber  bon  mir,  unb  grü&en  Sie 
meinen  Otounb  Tesdorph  unb  Stein  bat  idj  ht  ben  bar  Sagen  in  Hamburg  fcl)r  lieb 
gefriegt  babe. 

Sie,  mein  ©erftenberg,  umarme  idj  mit  ber  wärmften  gärtlidjften  0reunbfcbaft. 

®.  Stoibers. 


tDtlfalm  müUct. 

<£m  Wograpfjifcfyfntifdje  Stu&ie. 
Don 

SCöolf  ßoöut. 

—  Berlin.  — 

er  hjmbertjäfjrige  (üeburt^tag  ift  oft  ein  nnllfommener  2lnlafs,  nm 
baä  9lnbenfen  eines  fjeruorragenben  9)?anne5  ber  SBergangenfyeit 
für  bie  ©egenroart  neu  aufsufrifdjen.  9Kan<ijer  £albuergeffene 
unb  SSerf<$Dttate  wirb  allerbingS  burdf»  eine  fotcfje  litterarifcfie  ©aluaniftrung 
ju  neuem  Seben  erroeeft  —  aber  in  ben  ineiften  Ratten  fyält  ba3  (Syperiment 
ntcfjt  lange  an  unb  —  „bie  lobten  reiten  fcfmell".  @anj  anberä  ift  bicö 
erinnern  bei  einem  ©eniuä,  ber  buref)  feine  «Schriften  unb  Saaten  noef)  immer 
wirft  unb  fcfjafft,  obfcfjon  fein  fterbltcfj  £beil  längft  in  ber  Grbe  Scfioofe  ge= 
bettet  ift;  ba  ift  eine  2lnfnüpfung  an  feinen  ©äculartag  mdtjt  ein  blofjer  Stet 
ber  Pietät,  fonbern  noef)  mefyr  ber  SluSbrucf  ber  33eref>rung  unb  ber  Siebe, 
roelcfje  bie  9JKtroelt  für  bie  Seiftungen  be3  SBerftorbenen  noef)  immer  fjegt. 

3u  biefen  aufjerorbentlidjen  ©eiftern  gehört  auef)  SBilfjetm  2Jiülter 
ober  —  roie  man  ifjn  jum  Unterfcljiebe  oon  feinen  safjlreicfjen  9iamenä5 
nettem  noef)  nennt  —  ber  ,,©riecf)en=3Mt[er",  feit  beffen  ©eburtstag  am 
7.  Dctober  b.  3-  fjunbert  $af>re  »erftricfjen  finb.  6r  ift  nief)t  eingefargt  in 
ben  Äatafomben  ber  Sitteraturgefcf)tef)tc,  als  ein  »erfloffener  Seiten; 

er  lebt  noef)  unter  uns  bnref)  feine  fjerserquiefenben,  frifcf»en  Steber.  ÜNocfj 
immer  fingt  unb  flingt  in  feinen  föftlicfjen  ©efängen  eine  fjetle,  innige  9tatur-- 
freube,  unb  noef)  immer  ertönen  biefelben  aus  taufenben  unb  abertaufenben 
fangeäfreubigen  M)ten.  tiefer  Snrifer  oon  ©otteS  ©naben  ift  in  ber  £h>t 
ein  (Sänger  in  be3  SBorted  befter  33ebeutung;  bafjer  mürben  fo  oiele  feiner 
©ebicfjte  compontrt,  unb  fie  entjücfen  uns  bleute  ebenfo,  roie  fie  unferen  Sßätern 
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unb  ©rofeoätern  bie  bettfte  greube  bereitet  baben.  ©eine  Sieber  finb  eben 
aSotf Stiebet  geroorben,  unb  fic  tönnen  beö^atb  aucf)  nur  mit  bem  S3oße  fterben. 
2Ber  Eennt  Tie  nid-t,  bie  perlen  ber  nolfstbümltdjen  SmHf:  „$>aS  SBanbem 
ift  bes  SJtütterS  Suft",  —  ,,3d)  fdmitt  es  gern  in  alle  SRinben  ein",  — 
„®S  lebe,  roaS  auf  ©rben  ftoljirt  in  grüner  Xradjt"  unb  anbere  präcbttge 
©ebidjte! 

Sßäbrenb  2lbalbert  von  ©banttfjo  —  geb.  1781  —  unb  ^ofepb  »on 
(Stdjenborff  —  geb.  1788  —  baS  SBalblieb  ber  9tomanttf  fangen,  fyiett  fü& 
ibr  S^Ö^offe  SBilbelm  9JiüBer  ganj  frei  oon  bem  9iebel  ber  Slomantif 
unb  beS  SDtyfttciSmuS.  9tidjt  in  ber  SSergangen^eit,  im  fatboltfdfjen  3JKttel= 
alter,  in  ber  StaubritterjeU  erbliche  er  baS  $eil  —  fein  $erj,  fein  gublen 
unb  ©enfen  gehörten  ganj  ber  ©egenroart  an;  er  mar  ein  Siberaler  burcf)  unb 
burdj,  unb  gleidj  Sorb  23nron  begleitete  er  ben  gried^tf^en  greibeitsfampf 
mit  begeifterten  ©efängen.  3n  feinen  berübmten  „©riedjenliebern"  nab,m 
feine  3Rufe  ben  begeiftertften  ©cbroung.  %n  ©(bmerj  unb  in  Suft  ift  unb 
bleibt  er  ber  fangeäfrobe  Stebermunb,  nie  angehäufelt  »on  ber  Stomanttf 
33läffe.  Seicht  finb  feine  Sieber  empfangen,  letdjt  flingen  fie  an  unb  aus. 
3ubelnb  begrüfet  unb  feiert  er  ben  grütjling,  bie  greüjeit,  baS  SBanbern,  bie 
SRatur,  2Bein,  SBeib  unb  ©efang.  ©in  3lnafreontifer  burcf)  unb  burdj,  ermangelt 
er  gleicfnüobl  nid)t  einer  edjt  beutfcfjen  ©igenfcbaft,  beS  ©emfitf>S.  3ft  e£ 
baber  ein  SBunber,  bajj  ein  fo  congenialer  ©etft,  rote  $ranj  Sdjubert,  oon  ben 
Siebern  SBitbeltn  SJtüflerS  berart  bmgeriffen  rourbe,  bag  er  beffen  Siebergaben: 
„$ie  fdjöne  SMIerin"  unb  „®ie  SBinterretfe"  in  rounberooHer  SBeife  com= 
pontrte  nnb  biefe  ©efänge  ju  ben  böcbften  tragif<$en  SBirfungen  fteigerte? 

Sticht  ju  ben  Stomanttfern  barf  alfo  SBilbetm  SKüHer  gejäblt  werben, 
n>ot)t  aber  ift  feine  litterarifcfie  SBerroanbtfdjaft  mit  ber  fdjroäbifdjen  ®td)ters 
fdjule  unuerfennbar.  3fn  feinen  Siebem  offenbart  ficg  btefelbe  frifd)e,  gemürt)* 
»olle  Sßeife,  btefelbe  ^nnigfeit  in  ber  »ielfacb,  roecbfelnben  Stimmung,  roie  Tie 
in  Scfjroaben  lieroortrat,  unb  biefelbe  e<6t  beutfcbe  ©eitmtung,  bie  fi<3b)  oft  funb* 
giebt,  fo  j.  33.  in  feiner  SSerfpottung  ber  bamaligen  SKainjer  SBunbeSfeftung 
mit  ben  SBorten: 

$eutfd)  unb  frei  unb  ftarf  unb  lauter 

3n  bem  beutfdjen  2anb 

3ft  ber  2Bein  allehi  geblieben 

SSon  be8  Steine»  ©trmtb. 

3ft  ber  nlc^t  ein  Sentagoae, 

SSßer  fotl  einer  fein? 

3Mnj,  3>u  ftolje  »unbeSbefte, 

(Sperr*  tt)n  nur  nidjt  ein! 

9?ur  33  ftefyvt  war  tym  »ergönnt,  ju  leben,  aber  er  bat  mit  ber  furjen 
Spanne  3«ü  reidjlicfj  geroucfjert.  68  ift  erftaunlid),  wie  »iet  er  getriftet 
unb  tneldf»'  raftlofe,  ©eift  unb  Körper  aufreibenbe,  £ljätigfeü  er  entfaltet  bat, 
unb  sroar  nid^t  aflein  als  ©id§ter,  fonbern  auc^  als  ©ermanift  unb  ©cfjriffc 
fteller.  Seiber  rourbe  er  oon  feiner  ®rbentbätigfeit  abberufen,  beuor  er  fein 
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£ageroetf  ganj  uoflenbet,  aber  xoaä  er  gefdjaffen,  genügt,  um  i^m  einen 
©tjrenplafe  in  unferer  Stationallitteratur  ju  »erfdjaffen. 

Sßttbelm  9JJülIer  mürbe,  wie  fcfpn  ermähnt,  am  7.  Dctober  1794  in 
Deffau  geboren.  3n  biefer  ©tabt  ift  feinet  Sebent  unb  SBtrfenS  größter  £beil 
oerfloffen,  nnb  bort  ift  tfjm  audj  an  feinem  64.£obe3tage,  30.  September  1891, 
ein  pracbrooUeS  ©enfmal  gefefet  morben,  roeldjeS  2)effau  jur  Sterbe  gereift. 
SSon  feinem  SBater,  einem  ftrebfamen  unb  intelligenten  ^anbnierfer,  fetir 
forgfättig  erjogen,  flofe  feine  Äinbfjeit  ftitt  unb  frtebuoH  babin,  unb  fdjon 
frül)}eitig  fanb  er  ©efaüen  an  ben  SBunbern  ber  sJiatur.  ®ie  tjöd^fte  SBotme 
bereitete  e§  ibm,  burd)  gelb  unb  glur  ju  ftreifen  unb  ju  roanbem.  2JJef)rere 
Sieifen,  bie  er  fdjon  als  Änabe  mit  einem  greunbe  fetoer  ©ttern  nad)  graut 
furt  a.  SR.,  Bresben,  SBeimar  unb  anberen  ©täbten  unternebmen  burfte, 
förberten  in  tt)m  nodj  in  erbebtem  5Jlafje  bie  SBanbertuft,  roeld»e  er  in  feinen 
Siebern  fo  fc^ön  beengen  fottte. 

@r  jaulte  ju  ben  SBunberfinbern;  mit  14  3«bren  bereits  entfaltete  er  eine 
ungeheure  Utterarifdje  Sßrobuctton  • —  toitb  unb  planlos  burd»etnanber:  ©legien, 
Oben,  Keine  Sieber,  Siomane  unb  £rauerfpiele  fd>riebeu  eifrig  bie  flehten 
ginger;  jum  ©tüct  bat  er  biefe  Srobucte  nidfjt  aufberoabrt,  unb  fo  brausen  mir 
uns  mit  jenen  unreifen  ©rjeugniffen  feiner  SJhtfe  triebt  näber  ju  befdiäftigen. 

18  Sabre  att,  bejog  er  bie  berliner  Utrtoerfität,  um  ^ß^ttotogtc  ju 
ftubiren.  ©ort  roibmete  er  ftdj  unter  bem  ©inftufj  31.  SßolfS  unb  unter 
Seitung  uon  93ö<ft),  Suttmamt,  SRufj,  Solger  unb  Ubben  pl)ilotogifd)en  unb  ge* 
fdjidjtlidjen  ©tubien,  bie  aber  1813  unterbrochen  würben;  wie  alle  begeifterten 
Jünglinge  jener  $eit  mar  aucb  er  bereit,  fein  Seben  für  bie  greibeit  unb 
baä  Sßatertanb  etnjufefeen.  ©r  trat  als  greiroiHiger  unter  bie  preujnfdien 
gabnen  unb  machte  bie  ©d)lad)ten  bei  Süfeen,  Sauden,  §anau  unb  (Sülm 
mit.  Später  folgte  er  bem  preufeifdjen  £eere  nad)  ben  -Jiieberlanben  unb 
febrte,  nadjbem  er  einige  3eü  in  bem  ©ommanbatttenbureau  ju  33rüffel  tbätig 
mar,  1814  über  £>effau  nadj  Sertin  jurücf.  ©3  ift  merfroürbig,  bafe  biefe 
^beitnabme  an  ben  SefreiungSfriegen  Um  nicbt  ju  tjaterlänbtfdjen  ©ebidjten 
wie  2;bc»bor  Äörner  unb  6.  3W.  Slrnbt  anregte —  aber  baS  patriotifcbe 
©cfüfjt  burdjroebt  bodj  in  roobltbuenber  Sßeife  manche  feiner  Sieber.  ®aä= 
jenige,  roeldjeä  unter  ben  „9Jhtfdjeln  aus  9tügen"  bem  2lbler  »on  Slrfona  gilt, 
fiebt  in  bem  9iefte  beS  Jönigltdjen  Sögels  auf  ©eutfdjlanbs  jerltüfteter  -Korb* 
fpi|e  baS  ©ttmbitb  fünftiger  fiegreicber  ©tnbeit.  ©S  lautet: 

Sluf  ätrfona»  JBerfle  Slbler,  fefc'  ®idj  oben 

3fi  ein  Slblerfjorft,  Stuf  ben  gelfentljron, 

2Bo  uom  ©djlag  ber  SBoge  ©eutfdjen  ßanbeS  fiüter, 

©eine  ©puje  borft.  freier  äBoltenfoön, 

©pifce  beutfcfjcn  2anbc8,  ©djan  btaauS  nad)  SRorgen, 

ffiiafl  fein  Mb  SDu  fein?  ©d)au  mi)  aRtttemacbt, 

3Kfj  unb  Spalten  fplittern  ©diaue  gegen  Stbenb 

Seinen  feften  ©tön.  8on  ber  fi^^ien  SEBod)tl 
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Sieg  bet  beutidje  Jtatfer 
Pegen  SJicl)  jugteiä), 
8(18  et  bxaä)  in  ©tücfe, 
8(4  bog  beutfdje  3*ci^  ? 


Sitte,  beutfdjer  Hbler, 


3)eutfd>eS  SSolf  unb  ßanb! 
$>eutfd)e  @itf  unb  3unge, 
2)eutfdje  ©tirn  unb  fcanbl 


3n  Berlin  fefete  2Bilbelm  SRüller  feine  Stubien  fort.  ®afe  er  es  mit  feinen 
Strbeiten  auf  bem  gelbe  bet  altbeutfd)en  Sitteratur  ernft  nat)m,  beroeift  feine 
1816  erfdjienene  ©dirift:  „Blumenlefe  aus  benSRinnefängern";  feine  Borrebe 
über  ben  beutfdjen  SRinnegefang  jeugt  »on  felbftftänbigen  unb  einbringenben 
gorfdmngen.  $)er  3tufentb,alt  in  Berlin  follte  für  feine  bidjterifdje  3ufunft 
pr  entfdjetbenben  Bebeutung  werben;  im  Greife  einiger  poetifdj  begabten 
ftreunbe  fanb  fein  latent  juerft  bebeutenbere  Slnregung.  Qn  ©emetnfdjaft 
mit  ©raf  griebridj  oon  Äatcfreutt),  ©raf  ©eorg  non  Blanfenfee,  SBifiietm 
uon  Stubnifc  unb  3Raler  SBtfiielm  4?enfel  gab  er  1815  bie  Grftlinge  feiner 
lt»rifd)en  3Rufc,  betitelt:  „£>te  BunbeSblütben",  betauS. 

Qtnmer  metyr  cntnndelte  fidj  baS  grof3e  bidjterifdje  Talent  bei  Jünglings, 
baS  fdjon  bamals  eine  erftaunltdie  $rudjtbarfeit  entfaltete.  «Seine  2lrbeiten 
»ubltcirte  er  fjauptfädjlicb.  im  „©efeHfdjafter"  non  ®ubi|j.  3m  Bud>banbel 
tiefe  er  feine  englifdje  Ueberfefcung  beS  „Soctor  gauftus"  von  3Rarloro  er= 
fdjeinen.   Steint  von  2lrmm  fdjrieb  bie  Borrebe  ba5u. 

1817,  nad»  Beenbtgung  feiner  roiffenfd)aftltd)en  «Stubien,  begleitete  er 
ben  Slammerberrn  Baron,  fpäteren  ©rafen,  Sid  auf  ber  5Retfe  nad)  Italien, 
als  beren  tttterarifdje  grudjt  baS  (ebenbtg  unb  anfdjaulid)  gefdjriebene  SSerf : 
„SRom,  9tömer  unb  ^Römerinnen"*)  ju  nennen  ift.  $er  3lufentt)alt  in 
Italien  übte  auf  feine  geiftige  ©ntroidetung  ben  günftigften  Ginflufe  aus.  Sieben 
Äunft  unb  9lltertbum  intereffirte  ilm  baS  italienifdje  Bolfsleben  aufs  &öd)fte. 
6r  fammelte  einen  Sdjafc  oon  BolfSliebern,  roeldje  bann  non  D.  2.  33.  Söolff 
in  Sßeimar  b^auSgegeben  würben.  £>afe  baS  Seben  im  clafüfdicn  Sanbe 
ber  ©djönbeit  unb  Äunft  audj  feine  9)tufe  mäd)tig  anregte,  nerftebt  ftd) 
von  felbft,  unb  jablreidje  Sieber  uerbanften  ber  römtfdjen  Suft  tt)re  ®nt- 
ftebung. 

„9iom,  9tömer  unb  ^Römerinnen",  baS  erfte  gröfeere  profatfdje  SBerf 
SBilbelm  SRüllerS,  |bat  er  feinen  „lieben  greunben,  S^ebrid)  ©rafen  uon 
Äaldreutb,  unb  Subroig  «StgiSmunb  5Rubl  jum  Senfmal  unferer  glüdtidjen 
Begegnung  in  SRom"  geroibmet.  ©er  erfte  Banb  cntf»äCt  Briefe  aus  9llbano, 
ber  snieite  Briefe  aus  5Rom,  Droieto,  Perugia  unb  ftlorenj  nebft  Brudj= 
ftüden  feines  römtfdjen  £agebud)eS.  9bd)  je^t  entjudt  bie  2Baf>rf)eit  unb 
Sebenbigfeit  ber  2)arfteHung  Reben,  ber  je  im  Sanbe  ber  Zitronen  mar. 
Sie  $citerfeit,  meldje  baS  ©anje  burd^roebt,  madjt  einen  überaus  n>ob,U 
tfjuenben  ©nbrud.   6tn  tyüez,  warmes  Bilb  römifd^er  £age  mit  Suft  unb 


*)  „Stom,  SRomer  unb  fllömerinnen.  ©ne  (Sammlung  »«trauter  89rlefe  au8  8lom 
unb  SQbano,  mit  einigen  fpätcren  3ufafeen  unb  Seiegen,  bon  fflil^elm  SKüüer". 
2  Söänbe,  Berlin  1820,  35uncfer  &  ^umblot. 
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2)uft  fcfjroebt  uns  entgegen.  Alles  betrautet  ber  Sßerfaffer  mit  ber  S8e= 
geifterangSfäbigfeit  fetner  27 — 28  3ab,re,  feinem  überfprubelnben  grobjinn, 
feiner  übermütf)igen  Saune  unb  »or  Allem  lnit  feinem  bic&terif<f»en  Gmpjtnben. 

Audb  mlturgefdbicfjtlicb.  l»at  baS  genannte  Sßerf  einen  befonberen  Sßertb, 
inbem  es  grelle  Sdjlagltcfjter  auf  ben  SilbungSsuftanb  9tomS  im  äroetten 
^abrjebnt  unfereS  3fabrbunberts  wirft,  So  erfahren  mir  barauS,  bafj  »on 
ber  §id)te'i<J)en  5ßf|i[ofop^ie  in  ber  eroigen  Stabt  abfolut  Mdbts  befannt 
mar;  »on  ben  öebrübern  Stieget  b,abe  9Uemanb  nocl»  was  gehört,  unb  eine 
lebenbige  Anfdfjauung  bes  clafftfcfjen  AlterrtmmS  nadb  feinem  (Seift  unb  SBefen 
befilje  Äeiner.  „Bis  jefct,"  fagt  2BUt)elm  Mer  (53. 1,  S.  257  ff.),  „finb 
Barbarei,  2)umnu)eit  unb  öotfjiciSmuS  atifettig  Spomjme  für  Bassi  tempi 
geblieben,  unb  roenn  ein  etnjelner  genialer  $opf  bem  alten  bequemen 
Sdfjlenbrian  in  ben  2Beg  lief,  fo  brängte  ber  allgemeine  SBiberftanb  üjn 
surücf,  ober  man  tiefe  Mm,  roie  einen  Stafenben,  laufen,  roof)in  er  rooHte." 
$n  fdbärffter  SBeife  geifeett  er  bie  in  9tom  roaltenbe  Dberberrfdjaft  ber 
Dogmatif  über  alle  Sßiffenfdbaften,  roel<b>  mit  &ilfe  bes  ©rofjtnqutfitorS 
unb  bes  Sanctum  officium  Aberglauben  unb  ginfternife  »erbreite.  33e= 
luftigenb  ift,  roaS  ber  fc^arfe  Seobadbter  in  biefer  Begebung  mtttbeitt.  25ie 
möndbifebe  Wloxai  fafteie  bie  griedfnfdjen  unb  lateinifdfjen  Dieter,  madfje 
ben  9tpotto  »on  93et»ebere  ju  einem  gefallenen  Abam  unb  bänge  ben 
SRapbael'fdfjen  Gngetn  roie  ben  SJiicfjel  Angelo'fdjen  Teufeln  SdE^en  über 
bie  §üften.  $n  ber  SSiHa  SReale  in  Neapel  faf)  Füller  alle  ÜWarmorbilber 
mit  großen  Feigenblättern  gefd&mücft,  um  ben  Augen  ber  Spaätergängerimten 
fein  Aergerntjj  ju  geben;  aber  btebt  baneben,  am  Ufer  beS  Speeres,  ftanben 
am  gellen  £age  bie  fteifebfarbigen  Statuen  ber  33ubenben  obne  Sdfjurj  unb 
auf  fladjem  33oben  bem  Sltcf  unoermeiblidber,  als  jene  auf  ü)ren  bo^en 
©eftellen. 

2BaS  ibn  in  9?om  fo  aufeerorbentlid)  feffelte,  roar  »or  Allem  ein  Gbarafter; 
jug,  melier  audj  fein  eigenes  Sinnen  unb  Denfen  roie  ein  rotier  Jaben 
burdbjog  —  bie  Siebe  jur  9?atur.  Gr  fann  ntebt  genug  baS  römifd^e  9Solf 
wegen  feines  ununterbrochenen  Umganges  mit  ber  freien  Statur  glüdfltöo  preifen. 
®ieS  gebe  ü)m  jene  greitjeit  unb  Dffenbeit,  jene  Älarljett  unb  9kcftbeü  in 
SBort  unb  £b,at,  bie  gegen  bie  ftttltcbe  unb  gefellige  .fterförnm liebfeit  bes 
»erfüllten  Horbens  fo  febroff  abftebe.  Sie  fei  uns  befonberS  im  ©efpräcfje 
mit  grauen  unb  SDiäbcfien  auffaHenb  unb  Anfangs  jurücfftojjenb.  $)te 
römtfebe  Unfct)ulb  f(abe  nodj  flare  unb  beftimmte  2Borte,  roo  bie  norbifebe 
errötbe,  ftammle,  bie  Augen  nieberfcolage,  »erftumme.  Die  9Jatur  bes  Rimmels 
fei  es  audb,  bie  bem  Italiener  feinen  feiigen  Setcbtfinn,  feine  Sorgloftgfeit, 
ÜRadfjläffigfeit  eingeboren  f»abe. 

^Jifant  unb  geiftreidb,  aber  audfj  etroaS  ungenirt,  ift  Alles,  roaS  SBübelm 
9MIer  »on  ben  römifeben  grauen,  bem  Gbeleben,  GiciSbeat  unb  anberen  ge= 
fdjledbtlicben  Gtnridfttungen  erjäbtt.  Gr  nimmt  fein  Blatt  »or  ben  SKunb,  fonbern 
fc^ilbert  bie  SDinge,  roie  fie  finb,  unb  roie  er  fie  beobachtet  f;ot.  Deshalb 
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Ijctt  fein  2Berf  in  unb  aufjer  Italien  grofje  2lufmerffamfett  erroedt,  unb  roemt 
feit  bem  (Srfdjeinen  beSfelben  aud»  faft  74  3<d)re  nexftrtdten  finb  unb  ftd)  fett« 
bem  -DtandjeS  in  ben  Unfitten  unb  «Sitten  ber  Stömer  unb  Römerinnen  geänbert 
t»at,  fo  ift  ber  erotifdie  <5»a*Gt)arafter  ber  Toditer  9iomS  im  ©rofjen  unb 
©anjen  ftd)  gleid)  geblieben. 

SBidjtige  unb  teljrreidje  Seiträge  jum  Stanb  beS  italiemfdjen  TfjeaterS 
unb  ber  italienifdien  9)lufit  2lnfangS  ber  20  er  ^aljre  unfereS  3<rf>rf)unbert3 
enthält  baS  2JMer,icf)e  9leifett>erl.  ^ntereffant  ift  u.  31.,  bafj  ber  Ser* 
faffer  Diele  ^atjrjefintc  cor  Rtdjarb  SBagner  über  bie  SWufi!  RofftniS  in 
äfmlidfjem  Sinne  wie  ber  Reformator  ber  beutfdien  Dper  urtbeilt;  benn  er 
fagt  u.  21.  »on  RoffiniS  2lrbeiten:  „SllleS  ift  in  biefen  Dpern  auf  ©ffect 
beregnet,  freiließ  mit  einem  glänjenben  Talent  für  gefällige  3Mobie  unb 
überrafdjenbe  ^nftrumentirung,  aber  ot)ne  alle  9tüdfid)t  auf  ben  ßtjarafter 
unb  bie  Seibenfdmft  ber  fingenben  Sßerfonen.  datier  baS  langweilige  2Bieber= 
feljren  ber  beliebten  <paffagen,  bafyer  baS  .§efcen  beS  Tempos  gegen  ben 
Sdjlufj  beS  Stetes,  wobei  bie  glageolets  baS  ftortiffimo  ber  Saiteninftrumente 
überpfeifen  unb  bcrgleidjen  mufifalifdje  Siunftftüddjen  meb^r,  weldfje  Don  ben 
Radjaljmern  unfereS  SDJeifterS  noefj  burdj  türfifdie  Trommeln  unb  Scden 
überboten  ju  werben  pflegen." 

Ueber  Verona,  Tirol  unb  3Ründ)en  febrte  Slnfang  beS  Saures  1819 
SBtHjelm  SHüIIer  nad)  Berlin  jurüd.  9Son  f)icr  nturbe  er  balb  barauf  sunt 
Sefjrer  ber  tateiutfdjen  unb  griedjifdjen  Sprache  an  bie  neuorganifirte  ©ele^rten* 
fdmle  feiner  Saterftabt  T>effau  berufen  unb  erl)ielt  balb  barauf  aud)  bie  Stelle 
eines  Sibliort)efarS  an  ber  foeben  gebilbeten  berjoglicljen  Sibliotljef.  So  bot 
tf)tn  beS  eblen  unb  funftfinnigen  Slntjalter  dürften  &ulb  in  bem  boppelten 
2lmte  einen  ifjm  als  ^ilologen  unb  Südjerfreunb  feljr  wülfommenen  Seruf  unb 
bod)  baS  tolle  5Jtafj  ber  $rcil)eit  unb  ber  Sftufje,  wie  ber  füfyne  ©etft  es  beburfte. 

Salb  barauf  grünbete  er  fiefj  in  $effau  einen  £ausftanb,  inbem  er 
fid)  mit  ber  Gnfelin  beS  befannten  ^3äbagogen  Safebon)  »ermäf)lte.  T>tefc 
Serbinbung  —  auf  gegenfeitige  Siebe  gegrünbet  —  machte  baS  ©lüd  feinet 
SebenS  aus.  T>te  §od)seit  mürbe  am  21.  ÜJJai  1821,  am  Tage  ber  ftlbernen 
.^odijeit  feiner  Sdjwiegereltern,  gefeiert,  ju  meinem  gefte  ber  glüdlidje  junge 
etjentann  baS  fdjöne  ©ebidjt:  „T>em  elterlichen  Bräutpaar"  »erfaßte,  weldjes 
fpäter  im  Stuttgarter  9)iorgenblatt  abgebrueft  würbe,  nun  aber  feiner  ®ebid)t- 
Sammlung  einuerleibt  ift.  $)ie  ganse  Seligfeit  feines  ©IjeglüdeS  prägt  ftd) 
in  biefem  Siebe  aus,  worin  er  fingt: 

2)od)  be8  eig'nen  SBunbeS  fj-eier 
Wladjt  bie  Döllen  J&erjen  bang; 
SCBaS  wir  (Sud)  gu  fagen  r)a6en, 
SHhtgt  wie  unfer  geftgefang. 
(Sure  Siebe,  ©ure  Xieue, 
6urer  ©ntrad^t  f^öneä  S3i(b 
©trabet  uns  bor  auf  unfernt  Sßfabe 
8118  em  Seitftem,  Har  unb  mift. 
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%ti  »erfdjiebenen  litterarifdjen  3ettfd)riften  jener  3ett  »eröffetttticf)te  er 
manche  föftltdie  Sieber,  roelcfie  balb  von  SJtunb  ju  SJtunb  gingen  unb  in  SJtufif 
flefefet  mürben;  fo  u.  91.  »ergebene  feiner  in  Stom  getriebenen  ©pigramme 
unb  feine  Sieber  unb  «Stänbdjen,  in  StitorneKen  au3  Stlbano  —  man  brängte 
tfm  »on  allen  Seiten,  eine  größere  Sammlung  oon  Siebern  fierauSjugeben, 
unb  fo  neröffentlidite  er  1821  feine  „©ebidjte  aus  ben  fjinterlaffenen 
papieren  eines  2Batbb>rniften"*),  meiere  aufeerorbentticficn  SBeifaH 
fanben  unb  feinen  Stuf  als  Sprifer  begrünbeten.  Die  luftigen,  fingbaren 
unb  finnigen  Sieber  fanben  fofort  tt)ren  2Beg  5um  ^erjen  -be8  SSolfeS. 
SBeldfj'  überfprubelnbe  SebenSluft,  roelcf)'  inniger  unb  bodj  uon  aller  ©cfürjl«* 
fdfimefgerei  freier  SBerfefir  mit  ber  Statur,  roeldje  einfadje  unb  bocb,  fo  ein- 
fdjmeidjelnbe  ©pracfie  nimmt  unfere  (Seele  liier  gefangen!  Der  leiste  glufj, 
bie  SJtuftf  unb  ber  fröf)licf)e  33olf3ton  in  ben  SBalbljorniftenliebern  »erleibt 
benfelben  einen  ganj  eigenartig  faSrinirenben  Steij.  SJtaj  SJt älter  in  Drforb, 
ber  berühmte  ©ofin  be£  Diesters,  b>t  bie  rafd)  befamtt  geworbenen,  in  SJtufif 
gefegten  unb  unselige  SJtal  itluftrirten  „SJtütler=Sieber"  in  fo  treffenber 
SBeife  gefennjeicfmet,  baf?  i<f)  nid)t  unujtn  fann,  feine  SBemerfungen  fiter 
nrieberjugeben:  „Die  ©efdjicfite  unb  bie  ©ebidjte  com  arnten  SJtülterSfneiiit, 
ber  eine  9JtülIer3tocf)ter  geliebt,  unb  oon  einer  SJtülIcr3tocf)ter,  ber  ein  Sfäger 
beffer  gefiel,  mögen  mandjem  SBierjiger  ober  $ünfstger  redjt  geroöfmttcfj-alls 
täglüfj  unb  unpoetifct)  erfdjetnen;  aber  e§  giebt  SSierjiger  unb  günfjiger,  bie 
bie  fcfjöne  gerne  tyrer  $ugenb  nie  aus  ben  33li<ifen  »erloren,  bie  nocf) 
immer  mit  ben.  gröfyliifien  lachen  unb  mit  ben  traurigen  trauern,  mit  ben 
Siebenben  lieben,  ja  mit  alten  unb  jungen  greunbcn  Ü)ren  Sedier  teeren 
fömten,  unb  bencn  bie  2lfftäglicf)feU  ben  poetifrfien  ftavha  nidjt  oemrifdjt 
fjat,  ber  überall  auf  bem  Seben  nu)t,  roo  e3  mit  warmen  unb  natürtidjen 
©efüblen  erfafet  wirb." 

Der  'Dieter  felbft  nennt  in  feinem  Prolog  jur  „©djönen  Müllerin"  biefe 
9KüHer=Sieber"  fcf)ltct)t  au^gebrerfifett,  funfttoä  jugcftufet,  mit  ebler  beutfdjerStofr 
fyeit  aufgepufct,  fecf  mie  ein  SBurfcfj  im  «Stabtf otbatettftraufe" .  Der  Senj  mit 
all'  feinen  35lumen,  SBalb  unb  gelb  mit  ib^ren  Düften  mefien  unä  beraufajenb 
unb  rootilig  entgegen.  Die  gefyeimften  Siegungen  ber  Statur  unb  bes  9JtenfcE)en= 
fjerjenä  roeijj  er  ju  belauften,  unb  befonberS  metfterbaft  ift  bie  <5timmung3= 
materei  im  SBertjältnife  be$  2Banberer§  jum  33adj,  jum  SJtai  unb  ju  ben 
Slumen. 

Die  @infacf)b>it,  Statürticfjfeit  unb  Sinnigfeit  in  ber  Sluffaffung  ber 
Statur  jeigt  fiel)  auef)  in  bem  „grüfiHngäfrans  aus  bem  Pauen'fdien  (Srunbe 
bei  Dreäben".  SBie  roatir,  frifcf)  unb  ergreif enb  fcfjitbert  fjier  SJtülter  bie  fdgöne 
grü^lingSmelt,  wie  fie  ba§  begeifterte  Dtcfjterauge  erbltcft!  Da3  ©rfennen 
beS  ©djönen  im  Unbebeutenben,  beä  ©rofjen  im  Kteinften,  beS  SBunber* 
baren  im  2lßtägti<f)en,  ja,  biefe  2fi)nung  beS  ©öttlicb^en  bei  jebem  irbifrfien 


*)  Stffau,  e^rifitan  ®eorg  Sfrfermann  1821,  2.  Stuft.  1826. 
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©enufj,  baS  ift,  was  —  nach  9Kar  3KüllerS  treffenbem  Urthal  —  ben 
Keinen  Stebern  SBißjetm  9MIerS  ihren  eigenen  9toj  oerleiht  unb  fte  allen 
$)enen  fo  lieb  gemacht,  welche  bie  greube  beS  fich  ftiU  bet  Statut  $ingebenS 
im  treiben  beS  Sebent  nid^t  »erlernt  b>&en.  $dj  brause  hier  feines  feiner 
Siebet  ansufüfjren,  beim  auf  glügeln  beS  ©efangeS  finb  biefelben  weit  über 
bie  ©renjen  Deutfchlanbs  hinausgeflogen  —  auch  nach  ©ngtanb,  nach  Stmerifa. 
@S  fpricfit  für  bie  unermeßliche  $olfSthümlicr)feit  biefeS  Sängers,  bafj  bie 
<Deutfd)en  2lmerifaS  SDiar  SJMer  in  Drforb  5ur  geier  beS  200jährigen 
Jubiläums  bet  Smfunft  einet  beutfdjen  Kolonie  auf  ametifanifä)em  SBoben 
etngelaben  haben,  um  baburdj  bas  Slnbenfen  feines  SSaterS  su  ehren.  GS 
hei&t  in  bem  betreff enben  Schreiben  an  ben  Drforber  ©elehrten:  „Sollten 
3eit  unb  Umftänbe  Sie  abhalten,  pcrfönlicf)  bie  geier  mit  öftrer  ©egenwart 
ju  beehren,  fo  glauben  mir  oorauSfefeen  ju  bürfen,  bafj  Sie  im  (Seifte  unter 
uns  ©eutfihen  weilen  werben,  ^ebenfalls  b«t  ber  (Seift  QhreS  unfterblidjen 
5ßaterS,  wie  er  in  ben  hetSMJen  Siebern  webt,  unfere  ©eutfcfjen  in  Sfoterifa 
überallhin  begleitet  unb  wirb  auch  biefem  ^efte  feine  2Beib>  geben." 

©leichjeittg  mit  ben  SSalbhornliebern  veröffentlichte  SEBilhelm  3JJMer  feine 
„Sieber  ber  ©riechen"*),  welche  ungemeffenes  9luffehen  erregten  unb  ihm 
einen  europäischen  9fuf  oerfchafften,  beim  fie  nerbanften  ihren  Urfprung  ber 
Segeifterung  unb  ber  h^lwhften  Xheilnaljme  an  ben  gretb>itsfämpfen  ber 
©riechen  in  ben  20  er  3<rf>ren,-  welche  Äämpfe  namentlich  in  ©eutfehtanb 
bie  le6hafteften  Smnpatbten  ber  Seften  unb  ©»elften  h«uorriefen.  ÜJfcm 
fann  ihn  ben  £nrtäuS  bes  griechifchen  $reü)eitsfampfes  nennen.  3n 
glühenben,  formooUenbeten  Herfen  befmgt  er  bie  einselncn  ^i^ofen  ber  Se^ 
megung,  folgt  er  ben  Greigniffen  mit  feiner  Seier,  unb  biefe  £öne  paefen 
unfer  $erj  noch  immer  roie  uor  länger  als  fiebjig  3<rf>ren,  obfehon  bie 
Schwärmerei  für  bie  $eHenen  überall  bebenftidj  nachgetaffen,  —  roas  in 
ber  9tera  bes  griechifchen  StaatSbanferottS  auch  9iiemanb  rounbern  fann. 
2)iefe  jünbenben  „©rtedjenlteber"  erfchienen  in  mehreren  flehten  föeften  in 
rafcher  2lufeinanberfolge  unb  würben  uom  Sßotfe  mit  föetfthunger  Derfdjtungen. 
Sie  lefen  fich  gleichfalls  wie  echte  3?olfSlieber,  unb  wenn  Tie  b>ute  auch 
nicht  mehr  fo  uolfsthümticb  finb  wie  jur  $eit  ihtes  ©rfcheinenS,  werben  bodfj 
einige  batwn  für  immer  als  Gabtnetsftücfe  beutfeher  Snrif  gelten.  £>ie  ©e* 
bichte  „$er  ^ßhwatiot",  ,,^er  fleine  £t)briot",  „3lleranber  5)pftlanti"  u.  a.  m. 
finb  noch  immer  unoergeffen. 

2Bte  Sßofaunenfchall  brauften  biefe  ©riechenlieber  burch  ben  Grbtheil, 
erweeften  bie  Sehlummemben,  fpomten  bie  ©leia)giltigen  an  unb  führten  bie 
Sprache  beS  SomtS  «nb  ber  Seibenfehaft  gegen  ftaatsfluge  gerjlofigfett. 


*)  „Bieber  bet  ®rierf)en"  bon  SBiHjelm  SNüIIer,  fceft  1,  3>effan,  GbrifHcm  ©eotß 
2(<f ermann;  bie  gtoeite  »ujTaae  Meies  2.  §efte8  (1825)  mar  mit  bem  ©ebiit  „»«ton" 
bermebrt.  §eft  2  etfdiien  glettfifaHS  bei  Stöermann  in  Sieffau  1822,  tböfirenb  bie 
„«Reuen  ßiebet  ber  ©rieben*  1823  in  2  fceften  bei  »rtxffiauS  in  Seibgig  hnauSfornen, 
ebenfo  bafclbft  1824:  „SReueftt  Steber  ber  ©rieben.' 
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"Der  SmHfer,  tocld^ct  bisher  fo  füfj,  fo  fanft,  fo  bingebungSooll  nur  von 
fierdjenftang,  Senj  unb  Siebe  fang,  entfaltete  jefet  baä  ooHe  ^atboä  eine« 
in  feinen  Siefen  erfdjütterten  Di$tergemütf)e§,  unb  feine  Seiet  fdjtug 
proptyertfd&e,  flammenfprmjenbe  unb  freujeüstrunfene  Älänge  an,  bie  man  bei 
bem  fcbjidjten  Deffauer  ©umnafiallefirer  am  memgften  Bermutfjet  bätte! 

©rgretfenbe  Silber  au«  bet  <35cfd^icE>te  be«  t)eHentfd)en  greifyeitäfampfe« 
entrollt  un«  ber  Sinter.  SBir  »eraetjmen  j.  93.  ben  Klageruf  be«  Sßfjana* 
rioten: 

„2Mnen  SBater,  meine  STOutter  Ijaben  fie  in'8  SReer  erfäuft, 
Mafien  iljre  tjett'gen  Saiten  burdj  He  ©tra&en  Ijmgefdileift, 
Wicht  fcfiöne  ©c^toefter  ijaben  aus  ber  Sammer  fie  gejagt, 
§a6en  auf  betn  freien  SDlarfte  fie  öerfauft  als  eine  Wagt»." 

®r  feierte  bie  Jungfrau  r-on  2lu)en,  bie  ifjren  Siebften  in'«  gelb 
fdjtcft,  bamit  er  für  ba«  SBaterlanb  fäntpfe,  bie  iljre  spertenfcfjnur  vom 
£atfe  binbet  unb  biefelbe  ju  .ftrteg«}n>e<fen  opfert.  2Bir  fet)en  bie  Sötainottin 
bei  ber  Seidje  be«  gefallenen  ©arten  fict)  mit  bem  Srautfranä  fdmmcfen 
unb  erblicfen  bie  Zeitige  Scfjaar,  wie  fie  mit  bem  33tute  ber  $reU)eit 
üNorgenrotb,  färbt,  ©eine  ©efdjoffe  rietet  er  gegen  bie  SWetternicb/fcfje 
<Staat«funft,  meiere  bie  ^etfenen  al«  9tebellen  betrautet  miffen  roollte. 
„Du  nannteft  un«  ©mpörer,"  täfjt  er  bie  Hellenen  bem  öfterreidiif^en 
(StaatSfanjler  jurufen,  „fo  nenn'  un«  immerfort!  (Smpor,  empor,  fo  beifit 
eä,  ber  ©rieben  Sofung«n>ort!  ©rnpor  Deinem  ©otte,  empor  ju 
Seinem  Stedjt,  empor  ju  Deinen  Tätern,  entroürbigte«  ©efct)te<f)t!''  Der 
iinerfc^ütterticfie  ©taube  be«  ©eb,er«  unb  «Sänger«  an  ben  ©ott  ber  Gljrtften, 
ber  „auf  bem  &tmmel«tl)rone  mit  Äreuj  unb  ^atme  ftebt,  ber  nrinft  unb 
ruft:  mir  nablet,  bie  $fjr  in  Dbränen  gefit,"  mürbe  befanntltdj  belohnt,  benn 
©rietfjenlanb  erlangte  feine  Befreiung.  Die  ©rieben  roaren  banfbar;  p 
feinem  Denfmal  in  Deffau  fanbten  fie  memgften«  ben  3Jlarmor. 

Der  Sieaction  in  Deutfd)lanb  flößten  feine  „©riedjenlieber"  23e= 
forgniffe  ein.  9Jatürtidj! 

„Shtf)'  unb  fjrieben  toiU  Suropa  —  warum  Ijaft  $u  fte  geftört? 
SBarum  mit  bem  SBalm  ber  fjrei^ett  eigenmächtig  5)id)  betört? 
©off  auf  feines  Herren  Sjilfe  gegen  eines  J&erren  groljn: 
Slucf)  beS  £ürtenfaiferS  Sßolfter  nennt  ©uropa  einen  Stroit. " 

«Seine  lefeteu  ©ebufite  mürben  r-on  ber  Genfut  unterbrüeft,  ebenfo  fein 
,,£tmmu«  auf  ben  Dob  9tafaet  Sftego«". 

Der  Sieberborn  28ilf)elm  ÜDlüller«  fd)ien  unerfdjöpflidj  ju  fein:  1825 
gab  er  feine  „©riedjifdien  3Solf«tieber"  in  2  93änben  unb  1827  feine 
„Stjrtfctjen  3ieifen  unb  epigratnmatifdjen  Spajiergänge"  bwau«, 
u>eld)e  noct)  tnet)r  baju  beitrugen,  feinen  Dicfjterruf)tn  jn  erhöben.  %n  feinen 
Gpigrammen  erinnert  er  an  Ääftner,  §aug  unb  Seifing;  fie  beroeifen,  bafj 
er  aud)  ein  Denfer  mar,  metdfjer  über  niete  SebenSprobleme  unb  ©efebefmiffe 
nadjgebacbj  unb  feine  Beobachtungen  unb  Betrachtungen  in  tjumoriftifd^- 
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fatirifdfie,  im  ©runbe  aber  md£)t  üerlefeenbe,  %oxm  ju  bringen  genmfjt  tjat. 
2Benn  man  biefe  (Spigramme  mit  ben  Siebern  beS  3Jtit}a;<3<fjafft)  von 
33obenftebt  »ergtetdjt,  wirb  man  manche  überrafd&enbe  ^ibeenglei^eit  jroifdjen 
Seiben  finben.  2Bie  bie  9trt  be§  £umor3  3Mler3  begaffen  ift,  mag  man 
fdjim  aus  ben  nacf>ftet)enben  wenigen  ©ttcfiproben  beurteilen: 

„SSemt  man  jagt  ben  (Betonten  um  fein  wet&eS  ©fenbetn, 
äBetm  man  f^Iägt  ba8  Stacfj  ber  Stuft«  um  bie  eblen  Sßerlen  ein: 
Sag',  wie  fann  eS  2>tdj  üerwunbem,  ba§  bie  SBelt  SMdj  jagt  unb  fd)lägt, 
SBeil  fie  2)ir  es  angefebat,  bafs  Sein  S3ufen  ©dbäfce  ^egtl 

SBetm  bie  ftopffjänger  all'  in  ben  Gimmel  tomtnen, 
Erbarme  $>td),  $err,  ber  fröftfidjen  frommen, 
Sie  befertiren  aus  ©einem  (Saal 
23or  langet  SEBeil'  in  bie  ^öUenqnal! 

Sin  frembem  £udj  lernt  3eber  leiäjt  ben  ©d&nitt, 
©od)  bringt  er  gem  bie  etg'ne  ©djeere  mit. 

3ung  gefreit 

Sföadjt  ba8  ffitnb  gu  früf)  gefdjeit; 
SGSer  als  ©reis  gum  Slltar  ge&t, 
2Birb  ein  närrifd)  SHnb  gu  fpät. 

@efc'  einen  3-rofd)  auf  weifeen  ©tubX 

(Sr  Ijüpft  bod)  wieber  in  ben  fd)wargen  ^3fut)(. 

Siele  Sftetfjt'  unb  8ted)td)en  festen  um  baS  Stedjte  tjier  auf  (£rben: 
Hd),  Wann  wirb  bod)  allen  SÄedjtlern  enblidj  9ted)t  baS  Sterte  werben? 

fcanbtoerf,  ftunft  unb  SBiffenf^aft,  Stiles  fudjt  fid»  feine  gunft, 
©ine  freie  SKeifterln  tenn*  idt>  norf)  —  fie  Ijei&t  SJemunft." 

3u  ben  jablreidEien  Sierebrern  unb  Sötern,  meldte  ber  £>id)ter  burdt> 
feine  Sieber  ficfj  gewann,  gehört  aucf)  ÄarlSJJaria  oon  Söeber,  ber  mit 
ii»m  in  regem  33riefn>ec£)fel  ftanb  unb  für  Um  bie  märmften  Smnpatbten 
begte.  ÜDiülIer  mar  auf  biefe  greunbfcfiaft  fetyr  ftolj,  unb  er  betätigte  fein 
®anfgefüf)l  baburdfj,  bafe  er  bem  SDteifter  beö  beutfdjen  ©efangeS  bie  1824 
erfdjtenene  jroeite  Sammlung  feiner  „SBatbbornlteber"  als  „ein  ^ßfanb  feinet 
greunbfdjaft  unb  SSerebrung"  roibmete. 

$ie  ©attin  be3  fticfiterä  bereitete  üjm  ein  gemütblicfieä  unb  gefelliges 
£eim,  unb  es  machte  ibm  bcöfjalb  befonbere  gteube,  gute  33efamtte,  foroie 
biftinguirte  greunbe  aus  9lab  unb  gern  bei  ftdij  $u  feben.  $n  feiner  ©attin 
fanb  er  eine  ebenfo  anmutige,  wie  »erftänbige  ©enoffin  feine«  Strebend, 
unb  er  formte  fingen: 

SSor  ber  5Ct)ürc  meiner  Sieben 
§äng'  tdt)  auf  ben  SBanberftab, 
Sias  mid)  burdj  bie  SBeQ  getrieben, 
2eg*  id)  itjr  gu  Sügen  ab. 

Unb  er,  ber  SBanberer,  untemabm  jefct  audj  jäbrtidj  eine  Serienreife, 
tf)eU8  um  an  ber  9?atur  fid)  ju  erfreuen,  tbetls  um  bie  Bielen  greunbe 
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mtfsufudjen,  bie  er  ftch  im  Saufe  bet  Qa^tc  erworben.  SefonberS  gern 
weilte  et  in  ^SotSbam,  roo  et  in  ©raf  ftalcfreurt),  ©raf  Söben  OfiboruS 
Orientalin)  unb  in  Dtto  oon  2M§burg  intime  gfreunbe  unb  in  Subroig 
2He<f  einen  tfyeilneljmenben  görberer  feinet  ibealen  ©trebenS  fanb. 

Sieben  feinet  ©iditfunft  blatte  er  feine  litterargefchtchtlichett  unb  fritifdjen 
©tubien  ftetö  im  9tuge  behalten.  %üv  bie  litterarifchen,  frttifä)en  unb  bichteri* 
fd^cn  Journale  jener  3«t  fcfjtieb  er  gebiegene  unb  anregenbe  Sluffäfce.  ©ine 
feljr  beachtenswerte  gtud)t  feiner  griechifchen  gorfcfjungen  mar  bie  ©dfjrift: 
„&omerifche  S8otfdf>ule"*),  eine  Anleitung  für  baS  ©tubtum  ber^ttaS 
unb  Dbnffee.  er  befunbet  fid)  b^ier  als  tüchtiger  ©dnller  %  21.  SBolfS. 
Das  2Berf  batte  erbem&erjog  Seopolb  Jriebrtä)  r-on  3tnb>lt,  feinem 
gütigen,  für  Äunft  unb  fiitteratur  ftets  förberfam  roirfenben  Sanbesherrn, 
geroibmet.  ©r  fagt  in  feiner  Debicatton,  baß  bie  „£omerifd)e  93orfct)ulc" 
in  mehr  als  einer  23ejiehung  als  bie  grudjt  beS  föerjogthumS  2lnb,alt  unb 
ber  amtlichen  Stellung,  meldte  et  in  bemfetben  einnehme,  genannt  werben 
fömte:  „Die  gnäbigfte  ^eitnab^me,  roeldje  ®ro.  $oä)fürftliche  Durchlauft 
meinen  litterarifchen  ©tubien  ju  {dienten  roürbigen,  bie  ÜDfufie,  roeld)e  id) 
genieße,  bie  Hilfsmittel  ber  meiner  3luffid)t  anvertrauten  Sibliotb^el,  meldte 
6ro.  &odjfürfUtche  Durd)laud)t  mit  ebler  Siberalität  bem  gemeimtüfeigen 
©ebraudje  geroibmet  l>aben,  biefe  SBejiehungen  mögen  bie  SJiotvoe  unb  bie 
23ebeutung  meiner  ©abe  auSfpredjen."  Das  33udj  bittet  er  als  ein  Dpfer 
tief  empfunbenet  Danfbarfett,  ber  treueften  unb  roärmften  SBerehrung  an= 
junetmten.  @r  fdjtieb  bie  ©djtift  bei  feinem  greunbe  Kalchreuth  in  ber 
Sßitta  ©rafft  im  «piauen'fdjen  ©runb. 

©eit  1824  gab  er  eine  fritifd)e  3eitfdirift:  „Scania"  ijerauä,  aber 
biefetbe  ging  balb  ein.  erfolgreicher  roar  er  mit  ber  Verausgabe  ber 
„Sibliotb^ef  ber  Sichtungen  beS  17.  ^ahrhunberts**);  unter  feiner 
SRebactton  erfdjtenen  oon  1820 — 27  10  Sänbe,  unb  rourbe  baS  t>erbienft= 
lieble  Unternehmen  nach  feinem  £obe  uon  &  görfter  fortgefefct. 

3aljlreiche  geiftootle  unb  geteerte  fritifetje  2lbb,anblungen  fd)rieb  er  in 
jener  3eit,  bod)  routbe  oon  benfelben  nur  ein  33rud)tbeil  ueröffentlictjt. 

©uftao  ©djroab,  fein  nertrauter  greunb,  gab  biefelben  —  nebft 
anberen  ©adjen  —  1870  in  5  23änben,  unter  bem  Sittel:  „aSermtfdjte 
©Triften"  b^erauS. 

2tuS  ber  gülle  feiner  3lbb,anblungen  feien  nur  einige  ber  bebeutungS= 
üoHften  mit  einigen  SBorten  hervorgehoben.  Durd)  feine  ©riechenfd)roärmerei 
rourbe  er  auch  »eranlafjt,  fid)  über  baS  Sehen  unb  Sichten  Sorb  SBuronS, 
beS  gelben  uon  9Kiffoloungl)i,  etngehenb  ju  unterrichten,  unb  in  ber  STfjat 
gebort  fein  effap.  über  ben  gröfjten  Didjter  ©nglanbs  im  19.  ftabrhunbert 
5U  ben  wertlpollften  Sirbetten,  bie  wir  über  33t;ron  befifeen.  CS  roar  bteS 


*)  ßtipjig  1824,  g.  31.  fflro^au«. 
**)  ötbtnbofelbft 
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bie  oollftänbigfte  unb  suuertäf figfte  33tograpl)te,  roetdje  biä 
babjn  übetbaupt  in  beutfdjet  ober  englifdjet  ©ptadje  übet 
33nron  gefdirieben  würbe.  35er  33erfaffer  roar  überall  beftrebt ,  vom 
Anfang  bis  jum  ©nbe  bet  Saufbatm  $8t)ton3  ben  inneten  ©ang  feinet  ©c= 
müt^eä  unb  ©eifteä  ju  oetfotgen  unb  baburd)  bie  äufjeren  ©rfdjeinungen 
jufammentjängenb  ju  madjen.  Sei  aller  SBeretyrung  fät  feinen  gelben  tft 
er  nidjt  blinb  gegen  feine  Sdnuadjen,  unb  2Jiüttet  oetleugnet  leinen  2lugen= 
blid  ben  roaJjrbeüäliebenben  Sittetat^iftotifet  unb  geregten  Ätitifet.  <£t 
fdjlieftt  feine  »iel  ju  roenig  gelannte  ßtjarafteriftif  be$  brittfdjen  ©eifteölöroen 
mit  ben  SBorten:  „©ein  ganscS  Seben  roar  ein  unauföötlidjeä  3ctftören 
unb  SBteberaufbauen,  ein  9Ungen  nadj  bem  fernen  unb  oft  Unerretdjbaten, 
ein  trofeigeä  SBegroerfen  beS  9ial>en  unb  ©eroötinlidjen;  unb  roa§  et  von 
£f»aten  ausgeführt  unb  »on  2Berfen  fjinterlaffen  tjat,  finb  Äinbet  btefes 
Kampfes,  Junten,  berauägeftoben  auö  bem  3ufammenprallen  feinet  Gräfte. 
Unb  roetdje  Junten!  greittd)  febjt  ibnen  bie  lautete  ©lutl),  roeldje  £erj 
unb  ©etft  erleuchtet  unb  erroärmt,  bie  ruhige  SSetflätung  be£  »oHenbeten 
RunftroerfeS  unb  bes  Sebent  einet  fdjönen  Seele,  abet  bennodj  burdjjuden 
fie  uns  rounberbar,  mit  bem  ganjen  ©efüf)le  beffen,  roas  ü)re  geuerfraft, 
bie  in  fidj  serfptingen  möd)te,  in  2id)t  unb  äöätme  umfdjliefjt  .  .  .  (Sine 
gigantifdje  Sßbantafie,  roeldie  alle  Stensen  bes  9Jtenfd)lid)en  etfliegt  unb  roie 
ein  ^önir  in  ibtem  eigenen  $euet  »etglül)t  unb  fidj  roteber  erjeugt  — 
unb  ein  fdjarfer  unb  feinet  'Serftanb,  beffen  Sßife  bie  ©ebilbe  jener  oft 
roie  leere  SBtafen  burdiftidjt.  ©ine  innige,  tiefe,  fdnueljenbe  ©mpftnbfamfeit 

—  unb  ein  feefer,  ftartet  &ot»n  barübet;  eine  ftnfter  brütenbe  ÜRelandjolie 

—  unb  eine  üppige  Saune;  ein  mifantl)ropifdjer  9)lurtfopf  —  unb  ber 
tiebenSroütbigftc  ©efellfd)after;  ein  Sebenber  »oU  ariftofratifdjer  Sorutt^eile 
unb  Sfafprüdje;  ein  greigeift  unb  abergtäubifcb,  roie  ein  Öeifterfe^er." 

Die  frttifdjen  Arbeiten  2Bilb,elm  2MHerS  befaffen  fidj  fernet  mit  ber 
neueften  beutfdjen  Inrifdjen  ^oefie,  mit  ber  Sebeutung  »on  $r.  2t.  2Bolf, 
mit  ben  beutfdjen  Ueberfefcungen  bes  §omer,  mit  ©ante,  &anS  @a<f)3, 
SuftinuS  kernet,  Subroig  Ubjanb,  ^laten,  9iücfert,  Sßalter  ©cott,  Stomas 
■Bloore  :c. 

SefonberS  intereffant  finb  feine  furjen,  fragmentarifdjen  Slnftdjten  über 
sal)[reidje  beutfdie  Didjtet  bet  ©egenroart,  bejro.  feiner  3eit.  @t  trifft  babei 
faft  immer  ben  Jlagel  auf  ben  Äopf,  unb  fein  fritifdjer  SBerftanb,  unb  fein 
feines  äftf>etifd)eS  Gmpfinben  »erbienen  bie  ooUfte  3lnet(cnnung. 

©tofje  Sottiebe  ^egt  er  für  Subroig  Ublanb,  beffen  „SBanberliebet" 
unb  ©ebidjte  freilief)  2iHll)elm  9Jlüller$  3)?ufe  augcnfdjeinlid)  ftarf  beeinfluf3ten. 
Xreffenb  fagt  er  »on  ber  Snrif  beS  genialen  fd)roäbifd)en  ©ängerS  5.  S.: 
„(Sinfad^^eit  ber  ^orm,  Sangbarfeit  be§  Metrums,  natürlid)e  Unumrounben= 
tjeit  ber  Sprache  unb  bei  2lu3brucfe3,  beroufjtloS  tiefe  ^nniö^tr  oie  — 
einmal  angefdjlageu  —  lange  nad)flingt,  unb  naioe  Unbefangenl)eit  in  ber 
fdjüdjternen  3luSfpradje  bes  $öd)ften  ....  Diefe  3ügc,  roeldie  mefjr  ober 
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weniger  bie  fcfiönften  beutfdjen  ©olfslieber  crjarafterifiren,  finben  ficfj  autfj 
in  bet  li)rifcf>en  Sßoefie  UfjlanbS  auSgebrücft." 

1824  ftnben  mir  s3)lüller  in  Duebtinburg,  roo^in  et  $ur  Säcularfeier 
Älopftocfs  gereift  war.  ©r  f)at  über  biefe  Steife  gioci  retjenbe  Sßlauber= 
briefe  getrieben.  ©in  3af>r  barauf  befudjte  er  feinen  ©ruber  in  3Higen, 
als  er  bie  bereits  ermähnten  „3Jhtfd)elu  »om  Stranbe  Rügens"  ju  einem 
litterarifcrjen  Secferbiffen  fammelte,  unb  1826  begab  er  fid)  jur  Sur  nadj 
granäenSbab.  3n  feinen  „Siebern  au«  granjenSbab  bei  @ger"  fpricfit  eine 
fo  ftöf)licf)e  Stimmung,  bafe  mir  nur  annehmen  fönnen,  bafe  tym  ber  Slufc 
enthalt  in  bem  börjmifcfien  33abeort  roofylgetljan  bat.  2Beldj  necfifcfje  Sieber 
er,  trofe  feiner  (Sur,  bort  fdjuf,  mag  nur  baS  Heine  Sßoem:  ,,©ie  93u§e 
beS  5Beintrinfer§"  beroeifen: 

3>a8  Sßaffer  Ijab'  id)  oft  gefdjolten, 
92un  toirb  e8  araufam  mir  üergolten. 
3d)  mufj  £8  trfnfen  ntc^t  allem, 
3dj  mödjte  fetter  SBaffer  fem: 
3m  33edjer,  deinen  3Hunb  ju  fügten, 
3m  Sab,  um  Steine  Sruft  jn  foulen; 
Unb  toürb'  td)  SBaffer  —  adj,  mer  tueifj, 
Xit  ttär*8  als  Xrunf  unb  Sab  ju  ^eifj!  .  .  . 

ÜDüt  friftfjer  SebenSfraft  unb  =Suft  »erlief*  er  granjenSbab  unb  fefjrte 
über  SSunfiebel,  33anreutb,  Dürnberg,  Bamberg  unb  SBeimar  nadj  $effau 
jurücf.  $n  33at)reutf)  ging  er  ben  lernet enben  (Spuren  3ean^5auls  nadj 
unb  fudjte  jebes  $]Släl5d)en  auf,  meines  an  ben  genialen  £utnoriften  er= 
innerte.  Sie  ©ufta»  Sdjroab  er8äblt,  ftanb  ber  $Did)ter  ber  „©necfiettUeber" 
am  ©rabc  3ean  tyauU  lange  3eit,  oljne  ©troaS  ju  fpredjen,  ftiH  unb  flaute 
mit  »ollem  2tuge  barüber  roeg;  enblid)  pftücfte  er  eine  Slume  »on  bemfelben 
unb  Jagte  ttefberoegt:  ,,©r  lebt  eroig!"  $n  2Mmar  befugte  er  ben  35tct)ter= 
fürften  ©oetfie,  melier  ben  ©aft  fefjr  freunblid)  aufnahm. 

$m  Sommer  1827  mar  es  ü)m  nod)  vergönnt,  ben  beiben  »on  ü)m 
fo  rjo<f)»erer)rtett  £>icf)terfreunben,  Subroig  Ufjlanb  unb  ©ufta»  Schwab, 
in  Stuttgart  einen  SBefutfj  machen  ju  fönnen.  gefm  fatye  Sage  »erlebte 
er  bort  im  gemütlichen  unb  trauten  ftreunbes*  unb  ©tdjterfretfe.  ©r  lernte 
in  ber  £auptftabt  SdjnmbenS  autfj  bie  übrigen  fdjroäbifdjen  $>id)ter  femten, 
u.  9L  Söolfgang  Söienjel,  SBitbelm  &auff,  £aug.  ©r  befudjte  in  Stuttgart 
bie  33erfammtungen  beS  SteberfranäeS  unb  SdjilleroeretnS  unb  mar  ber 
©egenftanb  lebhafter  Duationen.  9tuf  ber  3tüdreife  fer)rte  er  in  28einSberg 
bei  Qufttuus  Äerner  ein  unb  »erbrachte  bei  bem  ©erfaffer  ber  „Severin 
»on  Sßreoorft"  einen  l)öd)ft  »ergnügten  9lbenb. 

®iefe  SluSflüge  roaren  bie  legten  £id)tpunfte  feines  SebenS.  Scheinbar 
genefen  fetjrte  er  5urüct;  aber  er  blatte  bereits  ben  Tob  im  fersen.  2lm 
30.  September  1827  enbete  ein  ^erjf^tag  baS  ^offnungSootle  33jäfirige 
Seben  bes  Sinters. 
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Subrotg  Urlaub  tmtte  bcm  Sdjeibenben,  ofme  yu.  aljnen,  baß  biefer 
balb  immer  bafjin  gellen  roerbe,  ein  merfroürbtg  propfjetifdjeS  SBort,  roetd»e3 
fic^  alsbalb  beroaljrljeiten  fottte,  in'S  ©tammbud)  gefdjrieben: 

2Bo&l  blühet  iebem  Saljre 
©ein  grü^Ibtfl,  füfe  unb  IidE|t; 
lu*  jener  gro&e,  Hare  — 
©errojr!  er  feb#  $>ir  nid)t; 
@r  tfi  Sit  ntc&t  betrieben 
2lm  Siele  S)einer  a3<u)n, 
35u  a&neft  t&n  bjenieben, 
Unb  oben  bricht  er  an  .  .  . 

Unter  großer  allgemeiner  33etf)eiligung,  bei  gatfelfdjein  unb  bem  Sttange 
oon  grtebrid)  ©dmeiberS  3Mobten,  trug  man  Um  f)inauS  jur  enrigen  "tRvfye. 

Sie  ©tabt  Seffau  eljrte  fid)  felbft,  inbem  fie  ü)rem  großen  ©olrne,  nad) 
64  3ab,ren,  ein  Senfmal  fefcte.  1883  ftarb  bie  b,od)betagte  SBtttme  2Bilb,elm 
ÜDMerS,  unb  it)r  Heimgang  lenfte  auf  S  9ieue  bie  Slufmerffamfeit  auf  ben  berr* 
ltdien  Sid)ter  unb  Sftenfdjen.  ^erjog  griebrid)  »on  2lnf)alt  braute  bem  ©e= 
banfen  eines  2Bilb,elm^üller=SenfmalS  fofort  bie  roärmfie  ^etlnabme  ertfc 
gegen  unb  beftimmte  ben  fdiönen  SpCtrfe  x>or  bem  tyerjoglidjen  3-riebridjS*©mn* 
nafium  ju  Seffau  für  baS  UJlonument.  SBie  fdjon  ermähnt,  trotte  bie  griedjifdje 
SRegierung  in  banfbarer  Sßietät  ben  SRarmor  gefdjenft,  unb  ber  antjalrifcfje 
§ofbilbt)auer  ^ermann  Säubert  mar  ber  ©djöpfer  beS  SenfmalS,  meines 
am  30.  September  1891  feierlid)  entfjtillt  mürbe.  33ei  ber  unter  großer  23e= 
Heiligung  beS  Ijerjogltcfien  £ofeS  unb  ber  33e»ötferung  »ofljogenen  ®nt» 
IjüllungSfeier  mürben  trefflidie  Sieben  gehalten,  u.  31.  »on  ©eb,.  9?egierung*= 
unb  Dberfdmlratf)  3t.  Stümelin,  ©et),  Qofcati)  unb  23ibliotb,efar  Br. 
2öill>elm  £ofäuS  unb  girof.  3Ray  3Mller  aus  Drforb,  betn  ©olme  beS 
SidjterS.  9iadjbem  bie  9?eben  oerflungen  roaren,  ftimmte  bie  gefammte 
g-eftoerfammlung  ben  ©efang  beS  2tntjaltlicbeö  an,  unb  unter  ben  Klängen 
besfelben  legten  ber  ©nfel  beS  SidjterS,  SBilfietm  3Kaf  -Dlüller,  unb 
ber  ©atte  ber  ©nfelin  beS  ©i^ter«,  9JIr.  (Solljersgerguffon,  benen  fidj 
bie  beiben  l)od)betagten  Stüter  2B.  UMIerS,  ber  £iftortenmaler  Sßrof. 
granj  ©djubert  unb  Sirector  Julius  gritfdje  aus  Seffern  angefdtfoffen 
Ratten,  Äranje  am  guße  beS  Senfmals  nieber. 

3luf  S8efel)l  beS  &erjogS  fanb  eine  geftoorftellung  im  Ijerjoglidjen 
Sweater  ftatt,  unb  baburdj  mürbe  auf  3  3leue  berotefen,  roeldje  ^eilnab.me 
ber  l)obe  £err  für  eine  roürbige  geier  beS  beimatlidjen  Stüters  empfanb. 
(SS  mürbe  ©oetbeS  „Spfyigenie"  gegeben;  Dörfer  fprad)  bie  £offdjau* 
fpteterin  ^räulein  ©taefer  einen  oon  SB.  &ofäu§  gebid)teten  fdjroung; 
oollen  Sßrolog.  T>aS  Senfmal  feffett  burd)  eble  aSer^ältniffe,  »ollenbete 
^orm  unb  Harmonie  ber  %axhe  Stuge  unb  ©eift.  Ser  (Södel,  aus  rotb.em 
Marmor,  ruljt  auf  einer  grauen  ©ranitplatte,  auf  feiner  aSorberfeite 
befinbet  fid)  ber  9Jame  beS  SidjterS  mit  ©eburts=  unb  ©terbejabr, 
roäb,renb  bie  3?ü<f feite  eine  gried;ifd)e  ^infd;rift  enttjält,  alfo  lautenb:  „Sem 
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(Sänger  ber  gried)ifd)en  greifjeit  ben  Stein  au§  ben  attifdien  unb  tafoiri* 
fdjen  Steinbrüchen  baS  banfbare  £ella§."  Ue6er  bem  Södel  ergebt  fid)  baS 
SHittelftüd  be$  Tenfmate,  baä  ^(etiefftüd,  auä  attifdiem  SJtarmor  beftefjenb, 
unb  in  feiner  Turd)fübrung  bie  uier  at!egorifd)en  ^guren  ber  ©enien,  roeld)e 
2B.  ÜJcütterS  Seele  erfüllten,  tragenb:  bie  ^oefte,  2Siffenfd)aft,  Teutfdjtanb 
unb  .öella».*) 

*  * 

* 

SLUlfjelm  SJJülIer  war  ein  Sttmmungstijrifer.  Db  er  ganje  Äränje 
Inrtfdjer  ©efänge  fCo<^t,  rote  bie  fdjöne  ^DHillerin,  3of)anne$  unb  öftrer, 
bie  Sßinterreife,  bie  ©riedjentieber,  ober  ein  etiijetneS  Sieb  fang,  bie  33tumeu 
bwften  i)ier  roie  bort  t)otl  unb  flar  beä  2lugenbttde$  Stimmung  roieber. 
25ie  abroecb/3lung$rei<fj,  roie  mannigfaltig  unb  erftnbertfd)  ift  feine  SDJufe! 
.'ifoum  giebt  es  nod)  einen  sroeiten  Tid)ter,  ber  fo  Stebcnfaft  unb  33ed)erflang 
im  jyreunbeSfreife  in  allen  Variationen  befungen  blatte,  gleid)  Unn.  9tte  oer= 
läfjt  ibn  bie  Steinzeit  unb  ber  2lbel  feiner  ©eftnnung  —  nirgenbä  ftnbet 
man  einen  leichtfertigen,  frioolen  Ton,  unb  felbft  roenn  er  bie  9Baffe  beä 
SßifceS  unb  $umor3  fd)rotngt,  bleibt  er  ftctS  anmutig,  oon  fonniger  Stebenä* 
roürbigfeit. 

SBenn  roir  aud)  bie  $auptftärfe  5MUer3  in  feiner  türifdjen  Stimmungä= 
maleret  unb  feinem  fangbaren  SSoltetiebe  finben,  fo  bürfen  roir  bod)  nidjt 
aufjer  9(d)t  (äffen,  bafs  er  aud)  mandje  2*allaben  gebietet,  roeldje  fid)  breift 
an  bie  Seite  berjenigen  feine*  oon  if)tn  oergötterten  HorbilbeS  Subroig  Ubtanb 
fteHen  laffen  fönnen.  3<0)  nenne  Ijter  nur  bie  berühmte  SBaUabe:  „Ter 
©lodengufe  ju  33re*3lau,"  mit  ber  Stropfye  beginnenb: 

2£at  einft  ein  (Slocfenßie&er 
3u  33re8lait  in  ber  ©tabt, 
(Sin  eljrentnertljer  SKeiftcr, 
©eironbt  in  dtati>  unb  Zfyit. 

2ll§  9iooetlift  t)at  fid)  Füller  gleichfalls  oerfud)t  —  bod)  fd)rieb  er 
nur  jroei  sJhroellen:  „Ter  Tretjehnte"  unb  „Tebora".  33eibe  finb 
überaus  geroanbt  unb  mit  grofjer  ßrjäfitungöfunft  gefd)rieben.  Tic  erftere, 
f)umoriftifd)  gehalten,  6ringt  einen  bttrd)  bie  3at)l  13  in  einer  ©efellfdjaft 
entftanbenen  (Sonfftct  in  nooetliftifd)em  ©eroanbe  jum  2lu3trag.  Ter  Sd)au= 
plafc  beiber  ^ZooeHen  ift  Berlin,  unb  fie  bieten  über  bie  berliner  ©efellfd)art 
in  ben  erften  brei  ^aDtje^nten  unfereä  3<d)rf)unbert3  manche  banfenSroertbe 
gingerjeige.  63  roar  bie  gefegnete  3«*  ber  bünnen  TbecS  mit  bünnen 
33utterfdjnitten,  Stammbucbblättern  unb  äftl)etifd)en  Salbabereicn. 

SKar  9Mler,  ber  Sobn,  t)at  bie  föobett  be3  ©eifteä  unb  bie 
Tiefe  bes  ©emütbeS  feinet  33aterS  geerbt.   2tud)  ibn  bat  ber  ©eniuS 

*)  Sgl.  aucf)  ba8  mit  6  »bbitbunoen  fleftbmürfte  treppe  Sßerf :  „2a8  SEBüfielm» 
aHüu*er=1>enfmal  §u  £efiatt,"  berauSfltßeben  Bon  ®el).  §ofratf)  Dr.  SMlljetm  fcofäuS, 
$effau  1891,  S3erlag  Bon  Sßaul  Süaumann,  ftofburfiijänblcr. 
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bet  ^oefte  auf  bie  Stirn  gerufet,  tote  beffen  „^eutfdje  Siebe"  beroeift.  9ln 
ifym  bat  ftdj  ba$  alte  SBott  beroätjrt:  ber  (Segen  ber  SBätet  baut  ben  Äinbent 
Käufer;  benn  bie  greunbe  unb  Verebter  3Bilbclm  5DMet$  b«ben  ibm  oft 
in  ben  fdmnerigften  2eben§tagen  tiitfrei^  bie  &anb  geboten,  fo  bafe  et  bie 
3ierbe  bet  SBiffenfcfjaft  unb  bet  ©tot}  jweiet  (Staaten,  2>eutfd)lanb£  unb 
©nglanbä,  gerootben  ift. 

©in  Siebting  bet  Söttet  unb  HJtenfdjen  mar  SB  üb,  e  Im  Mütter. 
©a§  ^abt^unbert,  meld&eä  feit  feinet  ©eburt  in'S  2)teer  bet  Gnrigfeit  bat)in= 
geraufdjt,  bat  bie  anmutigen  unb  reijooHen  3ügc  biefe*  2lu£erroäblten  im 
©ebädbtmfe  bet  9?adjroe[t  nidbt  5U  terbtaffen  »ermoebt. 


Cage  uno  Hackte  im  müoen  Horben. 

(Eine  IJacfjtfafyrt  burdj  Hormecjen. 
Don 

Paul  ICinbau. 

—  Dtesben.  — 
II. 

att  fann  bie  fWeifc  um  bie  SBelt  jeftt  in  weniger  a(3  80  Sagen 
^utüdlegen.  Um  bie  eigenartige  9laturfd»önrjeit  9iorioegen3  in 
allen  it)ren  mefentlidjen  Bügen  beljagltd)  lernten  ju  lernen, 
mürben  faum  mef)r  als  adjtjig  ©tunben  erforberlid)  fein,  roenn  bie  Communis 
cation3»ert)ältniffe  günftigere  fein  fönnten.  Gine  jmeitägtge  %ai)vt  auf  ben 
gjorbä,  ein  £ag  im  Sonnenlicht,  ein  anberer  bei  Gebeertem  öimmel,  mürbe 
genügen,  um  uns  mit  bem  Gljaratter  ber  norbifdien  §errlid)feiten  tiertraut 
5u  machen.  D6  ber  gjorb  nun  ,§arbanger,  ©ogne  ober  9iom3bal  betftt, 
t»at  nur  untergeorbnete  SBebeutung.  Rennen  mir  ben  gjorb  mit  feinem  füllen 
SBaffer,  feinen  b>t)en  33ergen,  feinen  SBafferfällen,  ben  serftreuten  %i)d)txi 
Ijütten  unb  ben  blifcfauberen  ©täbtdjen,  fo  ift  ba3  SBettere  nur  nodj  eine 
$eleud)tung3frage:  9llle3  gipfelt  nur  nod)  im  unbefdireiblicfien  garbenjauber 
ber  bod)fommerlid)en  $olarnad)t.  Um  biefen  3au&ct  auf  u"3  mitten  5U 
laffen,  muffen  mit  alletbings  b>d)  f)inaufbampfen,  btö  über  ben  ^otarfrei? 
binauS.  Sßir  bereuen  aber  ntcrjt  bie  3^it,  bie  mir  auf  bie  lange  galjrt 
uerroenben,  benn  raenn  fie  uns  audt)  nid)t§  9teue$  mefir  jeigen  fann,  fo 
jeigt  fie  uns  bod)  unauSgefe|t  <5d)öne3. 

Unternehmen  mir  alfo  bie  ^abrt  burd)  ben  tppifdjen  ftjorb,  ben  $eber 
nad)  feinem  ÖJefatlen  taufen  mag,  bei  fdjledjtem  unb  bei  gutem  SSettet. 

Gin  ttüber,  oerbriefstidier,  regnerifdjer  £ag.  ^m  unerfreulichen  fcidjte 
etfdjeint  9lllc>5  afdjgrau,  fd)U)ermütf)ig  unb  trübfelig.   Ine  23afferftraf?e  ift 
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fdfmtufcig  graublau.  9iecf)tS  unb  UnfS  ftarrcn  finftcrc  Reifen  auf,  beten 
Rauptet  t-on  bieten  SBolfen  in  allen  Sdjattirungen  beS  ©rau  umfangen 
finb.  3ln  einigen  Stellen  fdfiimmern  bur<$  biefen  Soleier  gellere  Rieden 
unb  «Streifen  auf.  @S  ift  ber  Sdfjnee,  ber  ftcf)  in  ben  Sötern,  Senfungen 
unb  9Hffen  feftgefefct  Ijat.  3lux  burdb,  eine  etroaS  lidjtere  Sdjattirung  fyebt 
ftdj  ber  Gimmel  von  allem  Uebrigen  ab.  Sie  Temperatur  ift  erfyeblicb,  ges 
funfen.  TaS  ©las  jeigt  faum  7  ©rab  9i6aumur,  unb  biefer  niebrtge 
Tfjermometerftanb  wirft  bei  bem  fcfmeibenben  SBtnbe  nrie  empfmblidje  Äälte, 
gegen  bie  audj  unfere  ftärfften  UBinterfleiber  faum  genügenben  Scljufc 
bieten.  Tie  2luSftd!jt  ift  beengt.  Die  grauen  Sßolfen  flehen  ftunbenlang 
regungslos  wie  feftgemauert  ba.  Son  ben  ^ßrofilirungen  ber  Serge  fef»en 
mir  nicfjtS.  Die  felfigen  SBänbe  erf<f»einen  adefammt  faft  gleicfjmäftig  ab* 
geftumpft.  Tie  Meinen  gelfemnfetn,  bie  mir  umfahren,  unb  bie  nur  um 
ein  ©eringeS  aus  bem  trüben  SBaffer  fyeroorragen,  jeigen  unfcfjöne 
Silbungen,  nmlftig,  von  graugelbltd&er  garbe,  mit  fparltdfjem  SföooS  bejogen. 
(Ss  ift  ber  b,öd)fte  Sfasbrucf  beS  Ungaftltdjen. 

£ier  tritt  uns  ber  fabele  Horben  5iuar  nidjt  in  feiner  grauftgen  Gr= 
l)abem)eit,  aber  in  feiner  Döllen  ^reubtofigfeit  entgegen.  Die  fcfjroarjgraue 
SBafferftrafte  ift  öbe  unb  uerlaffen.  9iur  feiten  begegnet  uns  ein  mit  £olj 
belabeneS  Sdjiff  mit  b^d)aufgericfjtetem  Sug,  primirto  befegelt,  roie  ein 
Traumbtlb  aus  ben  Sifinger^eiten. 

Stadl)  geraumer  3eit  fommt  in  bie  graue  SBotfenftarre  einige  Seroegung. 
Ter  bidf)te  (Schleier  löft  ftcfj  in  lofere  Waffen  auf,  in  mallenben  Siebet,  ber 
fcfjroetfätlig  üom  2Binbe  »orgefcfiobett  rotrb,  langfam  finft  unb  fteigt  unb  bie 
optifdje  Täufcfiung  b,er»orruft,  baft  bie  Serge  bampfen.  $m  Umfreife  beS 
geringen  ©ebiets,  baS  mir  äberbaupt  überblicfen  fönnen,  feljen  mir,  mie 
nun  ein  einheitliches  Sacfgrau  alle  Sdfiattirungen  »erfä)lingt.  ©rofttröpftg 
fällt  ber  Stegen  fjerab,  unb  balb  gieftt  es  in  Strömen. 

TaS  ift  baS  richtige  2Better,  um  ficf)  mit  ben  (&genrt)ümltcf)feiten  ber 
äroettnridfitigften  Stabt  SiorroegenS,  beS  berühmten  £anbelsplafces  Sergen, 
befannt  $u  machen,  3n  Sergen  regnet  es  immer.  Ter  Siegen  begleitet 
ben  Sergener  t-om  erften  Stegenfcf)irm,  ben  if>m  ber  Taufoeuge  als  Sßatljen; 
gefcfjenf  in  bie  2Biege  legt,  bis  jum  Söaterproof  feiner  testen  Stunbe. 

„For  the  rain  it  raineth  every  day." 

$n  ben  fdjönen  Sommermonaten  fjat  ber  Siegen  in  Sergen  übrigen* 
geroöfmlicb,  nur  furjen  3ttf>eni.  @r  fommt  unerwartet  fdfjnefl  unb  J)ört  eben 
fo  unerwartet  fcfmeU  auf. 

Sergen  matf)t  trofc  fcfjledf)ten  SßetterS,  baS  ba  auf  ber  täglichen  TageS; 
orbnung  ftefjt,  burdfjauS  feinen  unfreunblicfjen  Ginbrucf.  $n  ben  am  föafen 
gelegenen  Straften  fjerrfdlit  ungemein  regeS  gefcfjäftigeS  Treiben,  unb  aud) 
bie  Straften  ber  ^nnenftabt  finb  reefit  belebt.  Tie  Stabt  ift  in  einer 
Söeife  angelegt,  bie  bem  unfunbigen  ^remben  rätbfelt)aft  bleiben  muft.  %n 
ber  beften  ©egeub  ber  Stabt  befinben  fiel)  ungeheure  ^lä^e  mit  einer 
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9iaum»erfd)roenbung,  bie  ganj  unbcgrcifti^  ift.  Sa  finb  aud)  bie  Straften 
ätemltd)  breit  unb  freunblid),  bie  Käufer  jum  £fjeil  fet)r  elegant,  ^e  meljr 
man  fid)  aber  Dom  9)iittelpunfte  ber  Stabt  entfernt,  befto  ungünstiger  wirb 
ber  hüglige  Soben  für  bie  Bebauung,  unb  ba  fielen  merfroürbtgcr  Sßetfe 
bie  menfd)lid)en  Setiaufungen  am  bidjteften.  Sa  finb  bie  ©äffen  eng  unb 
roinflig  unb  bie  niebrigen  unanfct)nlid>en  ^otjbauten,  wie  es  fd)eint,  über* 
uölfert.  Sie  reiben  Kaufherren  von  Sergen  b>ben  i£)re  Sanbfi^e  wettet 
auf  bie  fd}önen  Serge,  bie  bie  Stabt  umfäumen,  fnnauSgefdioben.  Stefe 
Sillen  erinnern  lebhaft  in  ihrer  föoljconftructton,  rote  in  ihrer  grellen  Sunt= 
farbigfeit  an  bie  „residences"  ber  fdjnett  aufgeblühten  Stäbte  im  ameri; 
fanifd)en  SBeften. 

Sergen  ift  mit  feinen  54000  ©inroobnern  bie  jroettgröfcte  ©tabt  9ior= 
roegens.  Som  &afen  aus  tuirft  bie  Stabt  mit  ü)ren  fteunblidjen  gellen 
£äuSd)en  unb  ben  rotten  3ie9ctbäc^ern  freunblid)  unb  fauber.  Dieben  ben 
unanfehnlidjcn  ^olsbauten  ber  ^riuaten  finbet  man  aud>  einige  ftolse,  fogar 
monumentale  3)Jaffiobauten:  uor  Mern  finb,  rote  ftä)  bas  bei  ber  Kauf* 
mannSftabt  oon  felbft  uerfteljt,  bie  öebäube  ber  ^oft,  ber  Sörfe  unb  einiger 
ber  größten  Sanfen  bemerfenSroertl).  9tm  £auptplafc  liegt  baS  grofje  unb 
gefdnnacfooll  gebaute  £otel  öolbt  mit  feiner  breiten  Serraffe.  Sie  Strafjen 
am  2Baffer  finb  in  ber  gemroirfung  angenehmer  als  in  ber  9lähc  befehen. 

Sie  berühmte  „Seutfd)e  Srücfe",  bie  ältefte  3lnfieblung  ber  föanfa, 
ift  gewtfj  feljr  djarafterifttfd),  aber  man  mufj  feine  ©erudjSneroen  mit  ftarfer 
Unempfänglidjfeit  roappnen,  um  eS  bort  ausstatten.  2tuS  jebem  £aufe 
pafft  ein  entfefeltd)er  gifdfjgeftanf  f)erau§,  jebcr  etnjetne  oon  befonberem 
SupuS,  aber  einer  immer  roiberroärttger  als  ber  anbere;  namentlich  ber 
©erudj  ber  in  ben  Speisern  jum  Srocfnen  aufgehängten  Stocfftfdie  ift  un= 
erträglich. 

9lm  tntenfvoften  ift  natürlidj  btefeS  Parfüm  auf  bem  gifd)marfte, 
einem  ber  fehenSroertheften  fünfte  ber  Stabt.  SBenn  ba  an  3Karfttagen 
r>on  ben  ftübeften  SageSftunben  an  oon  ben  nabeltegenben  Sooten  bie  gifdjer 
ihre  oft  erftaunlidj  reiche  Seute  betanfdjleppen  unb  auf  ben  Saufen  auf= 
ftapeln,  bie  gifchgrofjhänbler  roegen  bes  3lnfaufS  uon  ganjen  Sabungen  mit 
ben  gifdjern  feilfdjen,  bie  Käufer  uon  Sergen  unb  Umgegenb  für  ben  £auS= 
bebarf  tljre  ShtSroabl  treffen,  fo  entroiefett  fid)  ein  treiben,  baS  an  italienifdje 
Sebliaftigfeit  erinnert.  Sie  greife  finb  l)ier  erftaunlidj  billig,  gür  ein 
paar  Dere  befommt  man  fogar  uon  ben  ^fdjen  erfter  Qualität  met)r,  als 
ein  normaler  SJiagen  ju  feiner  2M)tjeit  bebarf.  3lHe  Sitten  uon  Sfy'cfjen, 
uamentlid)  Sadjfe,  Kabeljaus  unb  Sutten,  finb  ba  in  (Sintern,  Sutten, 
Kübeln  unb  auf  ben  höljernen  Saufen  aufgefpeid)ert.  Unter  ben  Sutten 
giebt  es  wal)re  Ungeheuer  r>on  70  Kilo  unb  barüber.  Ser  HuSfdjladjtung 
eines  Heilbutts,  ber  66  Kilo  roog,  habe  id)  beigewohnt.  Sötit  einem  ftarfen 
Seil  rourbe  ber  &auptgrat  burdjgehauen,  unb  bann  würben  mit  einem 
mäd)tigen  Keffer  bie  einjetnen  Stüde  lienmtergefäbelt.  Ser  foloffale  Kopf 
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tft  von  unfagbarer  £äfjtidjfeit.  2luS  bcn  oerglaften,  fdjrecflidjen  tobte«  gtfdjs 
äugen,  bte  ganj  baju  geeignet  finb,  bie  ^S^antafie  eines  2ltnolb  SSödfCiit  ju 
befrudjten,  fpridf)t  baS  ganje  (Staufen  beS  £obeS  unb  beS  3KeereS. 

©in  altes  £anfabauS  ift  in  feinet  urfprünglid)en  Sefcbaffenbeit  möglidjft 
tein  erbalten.  ®et  liebenSroürbige  SBefifeer  mad)t  ftdj  ein  Setgnügen  batauS, 
ben  $temben  ju  fügten  unb  tf)m  alle  ©igenttjütnlid^feiten  ju  jeigen;  audj 
bie  primitiven  Sorfebrungen,  bie  bie  &anfa  gettoffen  blatte,  um  ei  ju  t>er= 
binbern,  bafj  roeiblidjeS  ^ßerfonal  iu  bie  ©djtafjttnmer  fäme.  Sen  beutfcfjen 
2lnfiebtetn  roar  nämttdj  oon  bet  $anfa  ftteng  verboten,  ftdj  in  Norwegen 
ju  oerbeiratben.  Sie  follten  lidE»  bort  feinen  £auSftanb  begrünben,  fie  follten 
nut  ©elb  »etbienen  unb  baS  ©elb  im  beutf^en  Saterlanbe  ausgeben.  SaS 
£etratbSDerbot  mar  übrigens  feineSroegS  ibentifdf)  mit  bem  ÄeufcbJbeitSgelübbe, 
unb  unfete  biebeten  SUtoorbern  fcbeinen  es  in  Sergen  toll  getrieben  51t 
fjaben.  SiS  auf  ben  heutigen  £ag  tiat  man'S  ben  £anfeaten  in  Setgen 
Hni$t  oergeffen,  unb  mit  bem  begriffe  beS  SeutfdjtbumS  ift  ba  norf)  ^eute 
bet  Segriff  bet  ©ittenloftgfeit  eng  uerbunben. 

UebrigenS  bürfen  tief)  bie  braoen  Seute  oon  Sergen,  toenn  midj  mein 
3luge  nidjt  getäufebt  l)at,  auf  it)rc  abfolute  ©ittenftrenge  audb  nid)t  juoiel 
einbilben.  $n  bem  bübfdjen  ^Sarfe,  in  bem  an  langen  ©ommerabenben  eine 
mäfjige  55tilitätmufif  il)re  ©tücfe  auffpielt,  ergeben  ftdj  inmitten  bet  biebeten 
Sürgerfamilien  febr  oiele  jüngere  unb  junge  Samen,  bie  fein  ÜJJettfdj  füt 
^riefterinnen  bet  Sefta  ^attwt  fann. 

3n  Setgen  betriebe  am  £age  nadj  unfetet  3lnfunft  gtofje  Erregung. 
Unfet  beutfdjet  Sonful,  bet  ItebenSroütbige  £ert  9JJobt,  batte  am  ©onfulatSs 
bureau  bie  beutfd»e  gabne  gebifjt,  feinen  böd)ften  unb  glänjenbftett  Gnlinber 
aufgefegt  unb  lief  in  gefdjäfttger  Unnabbarfeit  überall  umber. 

Die  „^obenjoüern"  mar  in  ©idjt! 

©(Ion  in  ben  Nadbmtttagftunben  roaren  bie  ben  £afen  umfäumenben 
ßöben  oon  bieten  ©Maaten  Neugieriger  befefct.  @S  batten  fidj  ba  9JHÜionen 
gelagert.  2BaS  fage  id)  —  Millionen!   &alb  Sergen! 

3n  bet  fiebenten  3lbenbftunbe  ertönten  oon  ber  £öbe  mäd)tige  Äanonens 
fdjüffe,  bie  baS  langfam  unb  tmp»fant  betanbampfenbe  Äatferfdfjiff  falutirten.  . 
Sie  mäd)tige,  elegant  gebaute  „^obenjollern"  in  ftrablenbem  üöeifj,  begleitet 
oon  ibrem  fd)totmmenben  3lbjutanten,  bem  fdjiefergrauen  „SReteor",  unb 
umfebtoirrt  oon  ben  unbeimlidj  fdbroarjen  f leinen  £orpebobooten,  bie  ben 
Sepefdjenbienft  »etfebat/  roitfte  gtofearttg,  als  fie  furj  nad)  ^atb  fieben  in 
bet  2öafferftraf}e  oon  Sergen  erfdjten  unb  in  geringet  ©ntfernung  oon  unfetet 
2)ad)t  3lnfet  warf,  —  fo  nabe,  baf3  reit  mit  blo&em  3luge  bie  lebhafte  Se= 
roegung  auf  bem  ©ebiff  unb  baS  gefdbäftige  Jtetben  auf  bet  mädfjtigen 
Srücfe  feben  fonuten,  mit  £ilfe  beS  DpernglafeS  fogar  bie  einjelnen  ^Jerfonen 
ganj  genau  ju  untetfdjeiben  tennodbten:  ben  ,^aifer,  bie  Äaiferin,  ben  3Kajot 
oon  öülfen,  ben  ©rafen  ^ß^tlipp  ©Ulenburg,  ben  SMer  ©aljmann,  ©ebeim^ 
ratb  oon  .Hiberlen  u.  f.  w. 
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916er  baS  Vergnügen  toäEjrte  niefit  lange,  bct  „ÜReteor"  erroiberte  ben 
norwegifdfjen  Salut  mit  bröbnenben  Scfjüffen.  2Bir  fafjen  es  aufblifcen, 
»eraafjmen  unmittelbar  batauf  ganj  beuttief)  baS  Sommanbo:  „geuer!"  — 
benn  baS  früher  gegebene  Sommanbo  fam  wegen  ber  Srägfjett  beS  Scf>allS 
»erfpätet  ju  uns  unb  liefe  ftdj  vom  Slufleucfjten  beS  Scf/uffeS,  baS  unferem 
3(uge  fogleicf)  erfcf)ien,  überholen  —  unb  barauf  fiörten  mir  ben  Bonner, 
ben  bie  33erge  grotlenb  wieberfyallten.  Sidfjte  9taucfjwotfen  oettiüütcn  balb 
fon)ot)l  baS  falutirenbe  Sdjtff  rote  bie  „.ftobensotlern",  unb  nur  baS  gotbige 
Sonnenlicht  burefibraefj  ben  biden  grauen  Sdfjleier.  @S  bauerte  einige  %cit, 
naefibem  bie  betäubenben  JRanonenfcfiläge  »erhallt  waren,  bi§  bie  Söolfen 
ücfj  sertfyeilten  unb  bie  „föofienäollern"  roieber  ficfjtbar  nmrbe.  ©letefj  barauf 
entwidfette  fiel)  jwifcfjen  bem  ^eftlanbe  unb  bem  taiferlicfjen  Scfjiff  ein  reger 
33erfef>r,  ber  buröfj  bie  flinfen  fleinen  Sorpeboboote  unb  Sampfbarfaffen 
»ermittelt  rourbe.  3lm  2lbenb  roimmelten  bie  Strafjen  unb  öffenttidljen  Socale 
ber  Stabt  »on  ben  blauen  Uniformen  unferer  9Jtartne.  Safe  bie  Seutf 
einen  oortrefflicfjen  ©inbruef  machten,  brauefit  wofjl  nicfjt  gefagt  ;u  werben,  '* 
benn  es  »erftefjt  ftdf)  »on  fetbft,  bafe  für  baS  ftaiferfdjiff  nur  bie  burcfigeftebte 
©lite  ber  SJJartnemannfcfjaft  jur  3?erwenbung  fommt. 

Sie  9iacf)barfc(jaft  ber  fatferlicljen  3)acf)t  gemährte  uns  baS  Sßergnügen, 
als  „3aungäfte"  ein  redtjt  gute?  ßoncert  51t  frören.  Ser  Äaifer  f)atte  bie 
2Jtarinecapelle  an  33orb,  bie  wäfjrenb  ber  Safel  SBaläer  »on  Straufe, 
Potpourris  aus  SBagner'fcfjen  Dpern  u.  f.  ro.  5um  SSeften  gab. 

©inen  beutfcf»eren  Sag  als  ben  näcfjften  fjat  Sergen  roof(l  nie  erlebt. 
Senn  am  borgen  traf  f)ter  nun  auef)  bie  „2lugufta  SStctoria"  mit  270  3Ser^ 
gnüguugSreifenben  an  SBorb,  barunter  etroa  80  9Imerifaner,  »or  Sergen 
ein.  Ser  £afen  bot  einen  wunbenwllen  3lnbtidf  bar.  hieben  bem  fjerrlicfjen 
roeifjen  Äatferfdfjiff  unb  bem  grauen  äbjutanten  ftieg  ber  febwarje  Mofs  beS 
Hamburger  Scf»netlbampfcrS,  ber  in  grofeer  ®ala  erfdfnm  unb  »ollen  glaggen- 
fcfjmud  angelegt  fjatte,  mit  feinen  brei  gelben  Scfwmfteinen  aus  bem  rufjigen 
SBaffer  auf.  2Bir  würben  uom  Sirector  ber  £amburg=2Imerifanifcf)en  Sinie, 
ßerrn  33allin,  ber  bie  9lrtigfeit  ju  einer  SSirtuofität  berauSgebilbet  f)at,  unb 
bem  »ortrefflidjen  Äapitän  Jtaempff  auf  baS  ^erjlicfjfte  aufgenommen.  3cf) 
traf  an  33orb  mehrere  liebe  ftreunbe  unb  Sefannte,  namentlich  3ctawig3« 
correfponbenten  unb  Scfjriftftellet ;  auefj  ber  befannte  Parlamentarier  unb 
gäfjrer  ber  9iationalltbera[eu,  ber  ÄarlSrufjer  öeneralintenbant  Dr.  3ltbert 
Sürflin  madfjte  bie  Sieife  mit.  Sie  ganse  ®efellicbaft  war  in  frbf)ticf)fter, 
ja  man  barf  fagen,  übermütfngfter  Stimmung.  3fn  Sorb  erfa)ien  audfj 
eine  j3«tung,  51t  ber  bie  mitreifenben  S3eridjterftatter  freiwillige  Beiträge 
lieferten.  Ueber  bie  9lnnef)mlid)fett  beS  ÜlufentfjalteS,  bie  ;2trtigfeit  ber 
Beamten  unb  ber  3J?annfc^aft  »om  oberften  Sirector  bis  jum  jüngften  Scf)iffSi 
jungen,  über  bie  aSorjügtidf^feit  ber  Verpflegung  it.  f.  w.  fjcrrfcfite  nur  eine 
Stimme  ber  märmften  Stnerfennung.  3U  ben  »erfeftiebenen  Wabljeiten 
würbe  burdtj  Xrompetentufo^  gerufen.    ©S  würbe  in  35>af)rl)ett  „junt 
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guttem  geblafen".  Sie  Katferin,  bie  fid^  bei  Dr.  Sürflin,  bet  auf 
ber  „^otienjottern"  Said)  gelaben  roat,  nad)  ber  93ebeutung  ber  Sipale 
erfunbigte,  fprad)  tf)te  fteubige  SSerrounberung  übet  bie  Quantität  ber 
■Dlabtjetten  au?.  2tber  audj  bte  Qualität  ftanb  auf  bet  fyödjften  ^ö^e  bet 
culinariidjen  Stunft,  unb  ßeute,  bie  9Sergletd)e  anjuftellen  im  Staube  finb, 
behaupten,  bafj  man  an  Sotb  bet  „9lugufta  Victoria"  »iel  beffet  fpeift  aU 
an  SBorb  bet  „£ob,enjollem".  Set  Äaifer  madfit  fid)  nid)t  »tet  au?  Gffen  unb 
Printen. 

3lod)  am  felben  9lbenb  tietlieft  ba?  fd)öne  Sdiiff  ben  &afen.  G? 
bampfte  mögltdjft  natje  unb  mit  getingftet  ©ei"d)minbigfeit  bei  bet  „föoljem 
jollern"  »otbei.  Sie  SKattofencapetle  ftimmte  bie  9Jattonatbmnne  an.  Me 
Sßaffagtere  waren  an  Secf,  fcfiroenften  bie  Südjet  unb  tiefen  ein  ftäftuje? 
£urtaf),  ba?  bet  Kaifer  von  bet  ^ofjenjoüctnbtücfe  au*  l>er$lid)  erroibette. 
9tuf  SBefefjt  be?  Äaifer?  nmtbe  auf  bem  ©ignalmaft  bet  „^otjenjollem"  im 
£afoni?mu?  bet  $taggen)'ptad)e  ben  bauonbampfenben  2anb?leuteu  eine 
glücfltdje  2Beitetfab.tt  sugeroefjt. 

Surd)  biefe  (Sptfoben  mürben  bie  ttüben  Regentage  von  Setgen 
freunbltd)  aufgelistet  .  .  . 

2lm  14.  in  aller  grülje  bampfte  bie  „^ofienjollem"  ab.  2Bit  »ettiefien 
bie  lebhafte  unb  inteteffante  &anbel?ftabt  gegen  elf  Ub,t  unb  fugten  in 
nötblidjer  9iid)tung  an  bet  Äüfte  entlang,  bie  junäcf)ft  feine  befonbet?  be* 
metfengioettliett  Momente  batbietet.  2luf  Sßaffetftrafren,  bie  oft  eine 
tefpectable  33teite  tjaben,  fid)  oft  abet  audj  ängftlid)  Detengen,  roinbet  fid) 
unfet  <Sd)iff  jnnfdjen  bem  gtefttonte  unb  ben  Scfwten  fnnbutd).  Sie  ftüfte 
jeigt  Ijiet  in  bobem  2)iaf?e  bie  d)ataftetiftifd)e  notroegifdje  Formation;  fie 
fiebt  aus,  als  ob  bie  Umtifelinien  mit  einet  fpri&enben  ©änfefeber  auf 
raulje?  Rapier  gejeidinet  feien.  Sie  g-etfenroälle,  bie  bem  Anprall  be3 
ÜDIeere?  fid)  entgegenfefcen,  finb  oon  mäfeiget  Grbebung.  Uebetall  ftetjt  man 
33oien,  geueriignale  unb  anbete  Seesetdjen,  unb  man  btaud)t  nut  geringe 
Gtfafjrttng  auf  bem  3)leete  ju  fyaben,  um  ju  merfen,  baft  ba?  SBaffer  b,ier 
nidjt  gelieuet  ift.  2lber  bie  unbebingte  3u»ertäiligfeit  uniere?  notroegifdjen 
Sootfen  bannt  jebe?  ©efiu)l  bet  33euntub,igung. 

3t(lmäf)lid)  roetben  bie  gfelsbtlbungen  am  Ufet  maleriicfjet  unb  ein* 
bru<f?ooflet.  Die  gelfen  ftatten  ju  impoiantet  föölje  auf.  2öir  erreichen 
ben  rounbetoollen  ^otneten^elfen,  bet  fdjroff,  faft  3>>00  gufj  bod),  vom 
Sßaffer  au?  auffteigt,  in  feinet  (Mtaltung  teb^aft  an  bie  ßorelen  erinnernb, 
nut  eben  in  ganj  anbeten  ©töf3enoetb,ältniffen.  Set  SBinfel  »or  bem 
öotnelen  ift  roegen  feine?  mäd)tigen  Gdjo?  betübmt.  Unb  ba  mit  auf  bem 
2Bafferbe<fen,  ba?  ringsum  oom  gtauen  ©eftein  einge}d)loffen  ift,  ganj 
allein  finb,  bet  Sag  i>eü  unb  fteunblid)  unb  bie  ©efal)t  eine?  3Hfjoet= 
ftänbniffe?  au?gefd)loffen  ift,  läfjt  bet  Äapitän  junädjft  mit  aHet  9)iad)t  bte 
Sampfpfeife  fpielen  unb  bann  ein  SiettungSfignal,  eine  Sombe,  bie  erft 
600  guf;  f)od)  mit  geroaltigem  Änatl  etplobtrt,  abfeuern,  unb,eimlid)em 
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beulen  IiaHt  ber  $fiff  roieber,  unb  ein  mädjtigeS  tangeroäbrenbeS  Bonnern 
erfdjallt  oon  aßen  Seiten  nad)  ber  Grplofion.  $n  beträd)tlid)er  £öbe, 
roobt  1000  gufe  ^odf),  fefien  mir  auf  bem  grauen,  fümmerlid)  beroadjfenen 
Homeien  jroet  roeifse  fünfte,  bie  fid)  ju  beroegen  fdieinen.  25urd)  unfer 
gutes  ©taS  erfennen  mir:  es  finb  jroet  3ie9e"/  bie  fid)  ba  in  ber  felfigen 
©infamfeit  if)re  9lal)tung  fudjen.  Sie  roerben  roobl  berank  fein,  benn 
feit  getaumer  $eit  fyaben  mir  nid)ts  gefeben,  roaS  an  eine  menfd)lid)e  8e= 
baufung  audj  nur  erinnert. 

33or  einem  unanfef)ntid)en  gifdjerborfe,  baS  roir  SlbenbS  nad)  jebn  Ubr 
erteilten,  matten  roir  9iaft.  GS  mar  nod)  fetter  £ag.  Unfere  Seute  »er* 
gnügten  fid)  bamit,  tfjr  2lngelgerätb  bet»orsubolen  unb  bie  Sdjnur  in  baS 
SBaffer  ju  taffen,  ba  ber  Sootfe  Urnen  gefagt  t»attc,  bafj  Ijicr  fef)r  gute  ftatfe 
g:ifd)e  feien.  2tber  es  rooHte  abfolut  nidjts  anbeißen,  Gublid)  füllte  einer 
ber  2lngler,  ber  furj  »orber  5U  irgenb  einer  Sienftleiftung  oon  feinen 
GoHegen  abgerufen  roorben  roar,  an  ber  Sdmur  einen  merflidien  9?ud.  Gr 
jog,  unb  rid)tig,  ein  mäd)tiger  $ifd)  t)ing  baran.  GS  roar  ein  SBunber,  baS 
Sllten  unbegreiftid)  erfdtfen.  2)er  beS  ^JolgfrateS  war  md)tS  im  33er* 
gleicf)  mit  tfjm,  benn  ber  geangelte  %i\<ü)  roar  fäuberltd)  ausgenommen,  unb 
ber  Stotj  beS  Engters  mad)te  balb  einer  bamtlofen  SButf)  barüber  Sßtafe, 
baf?  fidj  ber  Äodj  ben  fd)led)ten  SBife  mit  ibm  gemalt  tiatte,  an  ber 
Sdmur  einen  gifd)  aus  ber  £üd)e  ju  befeftigen. 

Sie  9tad)t  roar  rounberooü.  3WngS  untfjer  f)enrfc^te  bie  ootlfommenfte 
©title,  ßein  Süftdjen  regte  fid),  feine  (Stimme  lieft  fid)  oernef)men,  fein 
roadjfamer  £unb  fdjtug  an,  fein  ^ßtätfdjern  beS  SBafferS.  ^d)  fonnte  mid) 
gar  ntd)t  »om  Sed  trennen.  1>ie  33erge  rings  umfjer  roaren  in  filbergrauen 
Sd)leier  beS  ^ebetglanjeS  gefüllt.  GS  roar  roie  eine  »erjauberte  Söelt  otyne 
©efeböpfe.  3""t  wften  2M  börte  td)  baS  liefen  ber  SdjtffSubr,  unb  jum 
erften  2M  rourbe  baS  2id)t  nid)t  angejünbet.  SBir  fjatten  jroar  nod)  feine 
3Kitternad)tSfonne,  aber  roir  Ratten  bie  £atbelfdM)r  Sonne,  unb  in  ben 
bunfelften  Stunben  roar  es  nod)  immer  fo  freunblid)  fd)ummerig,  bafj  man 
nid)t  bloS  bie  einseinen  ©egenftänbe  ganj  genau  erfennen,  fonbern  fogar 
einigermaßen  grofje  Sd)rift  obne  9M)e  lefen  fonnte. 

3n  aller  grübe  rourbe  am  anbern  ÜJtorgen  —  es  roar  ein  (Sonntag 
—  ber  Slnfer  gelid)tet.  3n  ber  sebnten  SRorgenftunbe  famen  roir  burd) 
einen  gjorb,  an  beffen  Ufer  eine  ^ubfe^e  ^oljfirdie  ftanb.  Siefe  Äird)e 
roar  baS  gemeinfame  3«t  »on  40  bis  50  SBooten,  bie  oon  ben  uerfd)iebenen 
Drtfd)aften  unb  ©eböften,  bie  rings  betum  lagen,  auf  baS  befdjeibene 
©otteSbauS  jufteuerten.  ^n  jebem  33oote  fa^en  im  fonntäglidjen  ^u^e 
ibrer  fleibfamen  5Rationaltrad)t  10  bis  15  ÜKännlein  unb  3!Bcibtcm.  Unfere 
2)ad)t  muftte  langfamer  fabren,  um  ben  brauen  ßeuten  bie  gabrt  ju  erleidjtern. 

©egen  Wittag  paffirten  roir  baS  ftattlid)e  3lalfunb.  Um  bie  fleine 
Drtfd^aft  Statt,  bie  bei  ben  norroegifdjen  Sd)iffern  in  befonberS  fd)led)tem 
Stufe  ftebt,  unb  oor  ber  man  uns  fo  bange  gemadjt  b^tte,  famen  roir  un; 
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behelligt  Ijerum.   Sa«  3tteer  roar  fpiegelglatt,  aber  bic  l)Ocf)auffpringenbe 

Sranbung  an  ben  lang  »orgeftrecften  Reifen  roar  bodj  ftarf  genug,  um  un« 

eine  SSotfteHung  ba»on  ju  geben,  roie  e«  l)ier  bei  fdjtedjtem  SBetter  jugefjen 

mag.   2Bir  aber  Ratten  ben  fonnigften,  rufyigften  Sag.   6«  mar  roie  eine 

Spajierfafyrt  auf  bem  Shmenfee.   Äeine  (Störung,  feine  Erregung.  3n 

einer  2trt  »on  9lirroanaftimmung,  in  roelroergeffenem  Sufet,  auf  ber  Sdfiroetle, 

roo  ba«  Seroufjtfein  jroar  nod)  nid)t  aufgehört  tjat,  aber  aud)  nid)t  mefyr 

ba  ift,  tiefen  roir  in  ben  SMbe^forb  ein. 

*  * 
* 

Unter  allen  norroegifcfien  Schönheiten  möd)te  tootjt  SDtolbe  ben  erften 
sJkei«  baoontragen.  s]Jiotbe  ift  rooljt  überhaupt  einer  ber  fd)önften  fünfte 
auf  ©otte«  weiter  SBelt.  Sa«  Stäbtd)en  liegt  gefd)ü|}t  von  bidjtberoalbeten 
£öt)en  an  einer  fyalbfrei«förmigen  33ud)t.  Unmittelbar  über  beut  SBaffer* 
fpieget  ergeben  fid)  bie  Speiser  unb  größeren  Sagerfjäufer,  9lüe«  neue 
Öoljbauten.  Sie  9Bot}nt)äufer  finb  befdjeiben,  nur  bie  beiben  grofeen 
Rotels,  bie  amerifanifd)en  SJiuftern  nachgebaut  finb,  unb  bie  Äirdje  mit 
ih^rein  ftattlid)en  Stjurm  ragen  au«  ber  anfprud)«lofen  3Kitte  b>roor.  Sa« 
3lttarbttb  in  ber  $ird)e,  „Ser  Dftermorgen",  ber  @ngel  an  ber  leeren  ©ruft, 
ber  ben  £erannat)enben  bie  2luferftefmng  ßfirifti  oerfünbet,  gehört  ju  ben 
berüijmteften  norraegifdjeu  Äunftroerfen  ber  neuen  3"*-  @#  ift  ein  ^eiligen* 
bitb  in  ^locfyorft'fdjer  2lrt,  etwa«  tfyeatralifd)  im  Vortrage,  aber  roirfung«* 
»oll.  Man  iteljt  e«  fid)  nur  leid)t  juroiber,  benn  man  fann  in  ganj  9ior= 
wegen  an  feiner  Eunfttjanblung  oorüber  geljen,  ofme  bafi  ber  SBlicf  barauf  faßt. 

2lber  nid)t  ba«  Stäbtdjen,  fo  freunbtid)  e«  ift,  bilbet  ben  ^auptreij, 
oielmebr  ift  bie  rounberootle  Umrahmung  ba«  2Befentlid)e  be«  Silbe«:  bie 
breite,  tiefblaue  Söafferfluu) ,  umfd)loffen  »om  b,errlid)ften  gelfenring  in 
rounberbaren  Gonturen,  mit  fd)arfen  3acfen  unb  ©raten,  abgerunbeten 
Sätteln,  fanften  ©elänben  unb  fd)roff  abfallenben  Söänben. 

SSom  2aribung«ptafce  be«  33oote«,  ba«  un«  uon  unferer  2)ad)t  an'« 
Ufer  gebracht  b"t,  füfjrt  eine  fdjattige  9lUee  fräftiger  alter  Saubbäume, 
beren  2Inblicf  un«  unter  biefem  Srettengrabe  fügltd)  überrafdjen  mufe,  in 
fanfter  Steigung  jum  großen  «§otel  fjinauf.  Sie  fd)önen  Säume,  ber 
breite  28eg,  bie  fleinen  .§otäf)äufer,  bie  Seute,  bie  un«  begegnen,  fonntäg* 
lid)  in  altmobifdfjem  ?pufe  angetb>n,  bie  f)übfd)en,  fd)lanfgeroad)fenen  3Räbd)en 
in  lidjten  fattunenen  2Bafd)fleibern,  —  9Me«  ba«  ruft  in  un«  bie  Säufd)ung 
fyeroor,  baß  roir  un«  in  irgenb  einer  gemürtjlicfjen  beutfdjen  5Meinftabt,  fo 
etroa  an  ber  t)o(länbifd)en  ©rense,  befinben;  unb  ba«  Stollen  ber  Kugel  auf 
ber  fjöljernen  Sal)n,  ba«  ©epolter  ber  umgeworfenen  Äeget,  ba«  roir  oer* 
nehmen,  crt)öf>t  bie  Säufd)ung. 

2Bir  burd)fd)reiten  ba«  £otel  unb  gefyen  gerabenroeg«  auf  bie  Serraffe. 

2Bie  gebannt  oon  ber  überroältigeuben  Sd)öm)eit  be«  Panorama«,  ba« 
fid)  oor  un«  öffnet,  bleiben  roir  fteben.  3U  «uferen  ftüfeen  breitet  fid)  ber 
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roeite,  weite  SBafferfpiegel  au«,  auf  bem  \iä)  jroet  gröfsete  2)adjtä  unb  einige 
bettäcf)tli<fiete  Skiffe,  beten  Segel  oon  faum  metfbatem  SBinbe  geblätjt 
roetben,  fleinete  Sampffcfmluppen  unb  3ablteicf»e  Stubetboote  fdjaufeln.  9ttng3= 
untrer  tagen,  jum  £f)eil  nur  unt  wenige  gfufe,  Sufcenbe  oon  felfigen  nacften 
3acfen  unb  üppig  beroacbjenen  SBcrberit  aus  bem  blaugrünen  SBaffet  Ijeroor. 
Sie  fleineren  gelsblöcfe  in  bet  gerne  feilen  ganj  fcf)roarj  au3,  nrie  2Balfifd)= 
rücfen. 

Sa«  Sdjönfte  beä  Slunbbilbe«  ift  abet  bie  roeite  Umtafmtung,  bet 
2t6fc^tufe  butcf)  bie  Ijerrlidj  serflüftete,  in  unerhörter  Farbenpracht  fchimmernbe 
2llpenfette.  21U  bie  Hebungen  finb  etroa  gleich  fyoä),  bie  Serge  roitfen 
roie  bie  oerftetnerte  glutfjung  eine«  foloffalen  DceanS;  auch  bie  ^Uufton 
bet  Schaumfämme  unb  33tanbung  fehlt  nicht.  ■JJiächtige  gtrnen  fenfen  fich 
oon  ben  £öt)en  fjerab  unb  glänjen  im  jauberbaften  Sickte  bet  tiefftehenbcn 
«Sonne  in  unfagbar  bufttgem,  5artrofa  angehauchtem,  milchigem  SBeifj.  Set 
Scfmielä  biefer  Xöne  ift  unbefchretbltch,  roie  au«  bem  33tau  be£  9Jieer«ä 
in  ben  mattgolbigen  Gimmel  gehaucht;  bie  feinften  Schattirungen  roie  feft 
geworbene  "Jtebelmaffen,  burchfidjrig  unb  oom  Schimmer  eine«  baf)intet5 
Uegenben  Sid^tl>erbe§  burchleuchtet.  SBotfen  unb  girnen,  Söaffer  unb  Reffen 
umfangen  fich;  man  roeifj  faum,  roo  ba3  feuchte  Clement  aufhört  unb  roo 
baä  fcfmeeige  gelb  feine  2lbgrenjung  finbet,  ob  ba§  SBaffet,  roie  eS  ben 
2lnfd)ein  bat,  in  roeitet  gerne  fich  phantaftifcfj  aufftaut  unb  etftattt,  unb 
roo  bie  SBolfen  fich  auf  bie  fanften  Umtiffe  bet  gelfen  fjerabfenfen.  MUeä 
geht  ineinanbet  übet  unb  »eteinigt  ficb,  ju  einet  einigen  23ilbung  oon 
finnoetroittenbet  Scfjöntjeit. 

Sa«  9luge  roitb  nic^t  mübe,  biefe  rounbetbate  ^ta<f)t  ju  fcfjauen. 

2Wit  bet  oottücfenben  9lbenbftunbe  butcf»roirft  ficb,  bet  garbenraufdj 
mit  ben  roarmen  rötlichen  Xönen  be»  Sonnenuntergänge«. 

Sie  9tacfjt  ift  fo  fchön,  fo  milbe,  fo  farbenreich,  bafj  unö  bie  2uft 
übetfommt,  gleich  jefet  bem  nahen  9lom«balfjorb  einen  33efucfj  ju  machen, 
©ine  9iadE)tfa{)tt  ift  fa  in  biefem  Sanbe  um  biefe  3eit  gat  nicht«  Un- 
gewöhnliche«.  2Bir  chartern  eine  flehte  Sampffcfjaluppe  unb  fteigen  im 
3ioielicf)t  bet  5Dtitternacf)t  an  33orb. 

Eintet  un«  flammt  <ba«  Sonnenlicht  bunfel  auf,  oot  un«  ein  neblige« 
Sitbergtau  oon  eifig  faltet  Söirfung,  al«  ob  roit  in  eine  ©letfd)etb,öf)le 
fjineinbampften.  3luf  einet  bet  Meinen  Schären,  an  bet  roit  ootübetfommen, 
fahen  roit  bie  etften  ©ibetgänfe,  bie  freifdjenb  aufflogen. 

Ser  9tom«balf  jorb  5äf)lt  51t  ben  betübmten  9lorroegen«.  Sie  gelfen, 
bie  ben  malerifcfjen  Slbfchlufj  bilben,  finb  auch  jum  Xfieil,  roie  namentlich 
ba«  9iom«balhorn  mit  feinem  jerfägten  unb  fcjjarf  jer^adften  ©ipfel,  oon 
ungeroölmlkf)  frönet  Silbung. 

hätten  roit  ben  9Jom«balfjorb  früher  gefef)en,  fo  roütben  roit  geroife 
in  ba-3  allgemeine  Soblieb  mit  einftimmen;  abet  für  ben  9ieifenben,  bet 
oon  Süben  hinaufftfjroimmt,  fommt  et  ein  biScljen  fpät  an  bie  3?eil)e,  unb 
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ba  er  uns  eigentlid)  nur  baSfelbe  ju  fagen  f>at,  was  uns  bie  anberen 
gjorbs  fd^on  gefagt  t)a6en,  bleibt  bie  SBirfung  hinter  ben  (Erwartungen,  bte 
man  in  uns  gewedt  f»at,  einigermaßen  jurüd.  3(uf  ein  paar  burd»riffene 
$elSwänbe,  fteile  3a(^ett/  taufdjenbe  SBafferfäHe  metjr  ober  weniger  fommt 
e§  uns  je|t  aud)  nidjt  mefir  an.  2>aS  ßfyarafteriftifdie  biefes  gjorbs  ift 
mieberum  baS  ßieblid)e.  Ünb  »om  Steblidjen  baben  mir  nun  aHmäfylid) 
genug;  nun  lafjt  uns  enblid)  sJtauf)eS,  ©tarreS,  SBilbeS  feben! 

9lad)  turjer  9laft  in  9iäS,  baS  am  Gnbe  beS  gjorbs  liegt,  wo  mir 
ben  2Birtf)  IjerauStrommeln  mußten,  um  für  ein  obbadjlofeS  junges  Gbepaar 
aus  Serlin  Quartier  5U  madjen,  traten  nur  gegen  uicr  Ubr  ben  9iüdweg 
an.  ©er  3legen  vertrieb  uns  »om  £>ed,  unb  auf  fcbledjteS  SBetter  war 
bie  Heine  9iußfd)aale  offenbar  nid)t  eingeridjtet.  9£ir  madjten  bie  uer= 
gebildeten  23erfud)e,  in  bem  -Btarterfaften  oon  Äajüte  ein  Sager  ju  improot^ 
firen,  beim  bie  SMbigfeit  rjotte  uns  übermannt.  9Bir  waren  wie  geräbert, 
als  mir  baS  fipplige,  fleine  $lad)boot,  einen  ©eelenuerfäufer  fdjtimmfter 
2trt,  in  bem  uns  ein  etwa  uiersetmjä^riger  Surfte  uon  ber  Sdjahtppe  $u 
unferer  9)ad)t  biuüberruberte,  »erließen.  ©S  regnete  nod)  immer,  lieber* 
nädjtig,  r-erbroffen  über  ben  unbefriebigenben  ©djtuß,  fugten  mir  gegen 
fieben  llfjr  SDiorgenS  unfere  3iul»eftätte  auf. 

SBir  Ratten  unter  einem  unerwarteten  SBrcitcngrabe  wieber  ein  fdjöneS 
©tücf  Sirol,  ©aljfammergut  ober  9iorbitalien  gefeljen  .  .  . 

SBann  beginnt  benn  eigentlich  baS  finftere  9Jorblanb?  Ratten  mir 
roieberb,olt  gefragt,  unb  man  batte  uns  uertröftet:  3enfcitS  bcS  ^olarfreifeS! 

2BaS  mir  in  ben  eigentlidjen  arftifdjen  Legionen,  im  Sanbe  ber 
wahren  unb  roirftid)en  3Ritternad)tSfonne,  gefebcn  tjabcn,  baS  will  icb  nun 
erjäljlen. 

III. 

Srte  3)}itternad)tSfonne  ift  fein  leerer  SBabit,  unb  mir  bitten  es 
fdjließlid)  nid}t  ju  bereuen,  baß  mir  ibr,  oljne  unS  von  ber  Unjuoerläfngfeit 
beS  SBetterS  unb  ber  graufigen  Monotonie  ber  Sanbfdjaft  entmutbigen  $u 
taffen,  unoerbroffen  nadjjagten,  bis  mir  fte  in  ben  Sofoten  enblid)  erroiidHen. 

23on  ^ronbb.  jem,  roo  mir  mit  ber  „öotjenäollern"  unb  ber  „9lugufta 
Victoria"  roieberum  jufammentrafen,  läßt  fidj  eigentlid)  nid)ts  33efonbereS 
fagen.  £>ie  für  baS  norroegifdje  Sanb  l)tftortfd)e  23ebeutung  ber  <Stabt 
(eud)tet  aus  ifjrer  ^fjufiognomie  nidjt  fyvroox.  9Bie  überall,  finb  aud)  fcier  bie 
£>oljbauten  niebrig,  bie  meiften  faft  neu,  einftödig,  fauber  unb  langweilig.  Sie 
£>auptftraßen  finb  breit  unb  bouleoarbartig  mit  SBäumen  bepflanjt.  Unb 
immer  wieber  überrafdjt  bie  Vegetation.  SBir  fetien  üppiges  Saubb^olj  unb 
wunberoolle  Stumen.  33on  ber  einfam  ftarrenben  ^td^te  beS  9iorbenS  finben 
wir  feine  ©pur.  Mmäljlid)  finb  wir  bod)  nun  bod)  genug  geflettert.  9Bo 
in  aller  SBelt  fängt  benn  eigentlid)  ber  raub,e  Horben  an?  ^mmer  wieber= 
fiolen  wir  biefclbe  $rage,  otyne  bie  Antwort  barauf  }U  finben. 
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Sronb.bjemS  berübmtefteS,  ober  beffer  gefagt,  einzig  berühmtes  Sau* 
roetf  ift  btc  Äatbebrale.  Von  aufeen  macbt  biefe  enthuftaftifcb  gepriefene 
Slircbe  geringen  Ginbrucf.  Tie  SBirfung  beS  Innern  ift  allerbings  be* 
beutenber.  9lud^  rote  es  jefct  ift,  bat  bas  ©Ottenaus  einen  erhabenen, 
ernften  unb  feierlichen  Gbarafter.  2Bie  bei  aßen  attgotbifcben  Vauten  ftaunt 
man  auch  hier  übet  ben  Steicbtbum  ber  Grftnbung  in  ben  3ietrateit.  Tie 
fiocb  aufftrebenben  Säulen,  bie  SBölbung,  ber  Voben,  9WeS  ift  aus  Rattern 
fcftiefergrauem  (Stein,  ber  nicht  nachbunfelt,  gefertigt,  fo  bafj  baS  2llte  unb 
baS  9teue  gleichfarbig  finb.  §ür  bie  2trbeit  ber  SReftauratton  ift  biefe  Gigen= 
tbümticbfeit  »cm  unberechenbarem  Vortbeite,  ba  eine  burcbauS  einheitliche 
2Birfung  ersielt  wirb. 

Tronbbjem  ift  wieberbolt  burdj  ^euerSbrünfte  5um  grofjen  Theil  jer^ 
ftört  worben.  9Jian  b,at  bie  Schaben  notdürftig  wieber  gutjumachen  ge= 
fucbt,  um  biefe»  ältefte  fircbluhe  Monument,  in  bem  Norwegens  Rönige  ge= 
frönt  werben,  bem  Sanbe  ju  erhalten;  aber  aus  Langel  an  Selb  f)at 
früher  fef»r  wenig  bafür  getban  werben  fönnen.  Grft  in  jüngfter  Qeit  hat 
man  baS  Sanb  für  feine  .SWnigSfircbe  lebhafter  ju  intereffiren  geroufet,  unb 
feit  einiger  3eit  haben  bie  2trbeiten  beS  SBieberaufbauS  unb  ber  Vollenbung 
beS  bisher  überhaupt  niemals  uotlenbet  gemefenen  VauS  benn  auch  rüftigeren 
Fortgang  genommen. 

TaS  Vebeutenbfte  ber  töatbebrale  ift  ihre  Vergangenheit  unb  ihre  3u= 
fünft.  SBer  aber  weniger  von  bem,  was  mar  unb  fein  wirb,  fprecben  will, 
als  üon  bem,  was  ift,  wirb,  wenn  er  ehrlich  ift,  ficb  gefteben  müffen,  bafc 
man  nach  bem,  was  man  überall  oon  ber  ©rofeartigfeit  biefer  Äircfje  gehört, 
beoor  man  fie  gefeben  hat,  burcf)  ben  9(nbticf  einigermaßen  enttäufcht  luirb. 
SBemt  man  ben  Tom  oon  Tronbbiem  als  wirtlich  mächtigen,  impofanten 
alten  Äircbenbau  preifen  will,  fo  mufj  man  t>or  allen  fingen  bie  Grinnerung 
an  alle  unfere  grof3en  Tome,  an  Äöln,  greiburg,  Ulm,  SRagbeburg,  Strafe 
bürg,  SBien,  SteimS,  92otre=Tame,  SBeftminfter,  SJiaitanb  u.  f.  w.  bannen. 
Unter  ben  Vlinben  ift  ber  Ginäugigc  ftönig,  unb  in  9iormegen  hat  ber  Tom 
uon  Tronbbjem  feineSgleichen  nicht.  GS  ift  ja  ein  erbebenbeS  ©efübl,  wenn 
man  nch  vergegenwärtigt,  baf?  einer  uon  ben  älteften  Olafen,  über  bie  baS 
norbifche  GonnerfationSifierifon  ju  berichten  weife,  ben  erften  Stein  5U  biefem 
©otteShaufe  gelegt  hat.  TaS  war  in  irgenb  einem  benfwürbigen  ^ahre  beS 
elften  ftabrhunberts.  9lber  immer  ift  man  boch  nicht  in  ber  «Stimmung, 
baS  Vergnügen,  fich  hiftorifcb  anwehen  311  laffen,  über  alles  9lnbere  31t 
fetsen  unb  in  ben  ^ubelbnmnuS  beS  VürgerateifterS  uon  Saarbam  ein5U= 
ftimmen:  „GS  ift  fchon  lange  her,  baS  freut  uns  um  fo  mehr." 

Von  Tronbhiem  aufwärts  ift  bie  ftabrt  stemlidö  einförmig.  Tie 
fleineren,  aber  für  ben  norwegischen  föanbel  nicht  unwichtigen  Stäbte,  wie 
SiamfoS  unb  Vöbö,  finb  oöllig  unintereffant. 

9lm  20.  ^nli  12  Uhr  40  ÜJHnuten  paffirten  wir  ben  V  olar  fr  eis  unb  ge* 
langten  nun  in  bie  »om  geograpbifchen  Gober  als  arfttfeh  bejeiebneten  -Regionen. 
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(53  roar  fjctler  <Sonnenfd)etn.  2>er  tiefblaue,  mit  teilten  SBolfen  be^ 
jogene  Gimmel  tjatte  eine  faft  italienifd)e  gärbung  unb  gab  bem  rabigen 
SBaffcr  beS  gjorbs  baS  rounberoolle  blaue  Solortt  beS  ©arbafeeS.  £te 
Umrabmung  war  immer  biefelbe,  nun  fd)on  feit  langen  Sagen:  mäfjig  bot>e 
Reifen,  oben  abgeftumpft  unb  gerunbet,  bie  tron  ibrer  unertjebtitfien  ipöbe 
in  bebäcbrtger  Slbflacbung  jutn  SBaffer  fid)  fenfen,  graues  ©eftein,  in  flad)e 
5finnen  jetfpült,  \)k  unb  ba  mit  9RooS  überjogen.  Sie  intereffantcren 
Salbungen:  glodentbürmige  gelfen,  b°be  gaäm,  fdjroffe  2lbfäHe  unb  fenf= 
recfit  aufftarrenbe  ÜBänbe  geböten  ju  ben  ©eltenbeiten.  gaft  immer  feben 
mir  eben  nur  bie  niebrtgen  abgerunbeten,  gleidbmäfjig  fteinemen  SBulfte, 
ein  Hnblid,  ber  uns  nidjt  mebr  erfreuen  fann. 

SenfettS  bes  ^BotarfreifeS  roirb  bie  Sanbfdmft  großartig.  ^o|e,  raube, 
fdbarf  gejadte  gelfen  erbeben  fid)  in  gräutidber  gärbung.  'Sie  binden 
gelfengaffen,  von  SBolfen  rjalf»  umflort,  finb  tiefblau  gefärbt.  Wältige 
(5is=  unb  Sdmeefelber  in  ber  gerne  erglanjen  blenbenb  roeifj.  @S  ift  ber 
erfte  feierltdje  ©rufe  au«  ben  Legionen  beS  eroigen  GtfeS. 

33alb  öffnet  fid)  baS  roeite,  roeite  9fleer,  auf  beffen  fpiegelglatter 
glädbe  unfere  fleine  2)ad)t  freunblid)  gefdbaufelt  roirb.  Stoib  lenfen  mir 
roieber  in  bie  gebedten  fcfimalen  ©äffen  hinter  ben  <Sd)ären  ein,  unb 
fcbroarje,  finftere,  roilbjerflüftete  9iiffe,  bie  magerest  burcbfurdjt  unb  fenf= 
retfit  burdjriffen  unb  burdblödbert  finb,  unb  bereu  t»ö<^fte  ©ptfcen  in  bie 
SBolfen  ragen,  tierlegen  uns  bie  2luSftd)t  auf  ben  arfttfdien  Dcean. 

£>er  Sag  ift  in  feinem  roecbielnben  Sidjte  ganj  rounberooll.  Stoib 
leucßtet  bie  ©onne  ftraljlenb  berab,  balb  roirb  fie  von  SBolfen  »erbüllt. 
®ann  fenfen  fid;  roieber  bie  SBolfen  fdjroarsgrau  unb  geroitterbrobenb  tief 
berab,  serreifsen  unb  laffen  bas  um>ergletd)lid)  tyniifye  Släurblau  beS 
Rimmels  burd)leud)ten.  gällt  ber  SBolfenfd)leier  bi«  auf  ben  .ftamm  ber 
fcbroärslicben  Steine  tyxob,  fo  entftebt  fogleid)  ein  SWb  »on  fxnfterfter 
Sraurigfeit,  faft  graufig  in  ber  SBirfung.  @S  fdjroinbet  roie  mit  einem 
3auberfd)lage,  fobalb  bie  ©onne  roieber  burcfibricbt  unb  auf  bell 
fd)immernbem  ftintergrunbe  bie  pbantaftifcben  Storge  betnortreten  läfjt,  roie 
idf»  fie  bisber  eigentlich  nur  in  ben  fübnen  Eingebungen  fdiledjter  9Mer, 
bie  obne  Lobelie  arbeiten,  gefebcn  batte.  3lber  tyet  finb  roirflidj  bie 
Wobelle  baju. 

$>ie  SBafferftocfie  erroeitert  fid)  mäditig.  £ie  ftoljen  Reifen,  bie  fie 
umfd)liefeen,  roirfen  jefot  nur  nod)  roie  fd)male  Umranbung,  manchmal  fogar 
roie  ein  gan$  feiner,  fdiroarjer  ©trid)  .  .  . 

Sa  taud)en  in  ber  gerne  in  blauer  gärbung  in  t»crrtt<^fter  ©dbönbeit 
bie  roilbserriffenen  Gonturen  ber  Sofoten  auf! 

SBir  laufen  in  ein  roeiteS  Xbor  ein,  bas  ju  einem  natürlichen  .öafen 
fübrt,  unb  fel)en  »or  uns  in  fanftem  ©onnenlidite  baS  ©tabtdben  S3obö  mit 
feiner  malerifd)en  Sltrdie  roeit  auSgeftredt  »or  uns  liegen.  3abW°fc  haften 
ragen  auf,  eine  giicberflottiü'e,  ba^u  SranSportbampfer  unb  ^Baffagierboote, 
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bie  bie  Stufte  ftreifen,  enblidj  audj  Stampfer,  bie  baS  SRüfelidje  mit  bem  3ln= 
genehmen,  ben  SranSport  von  Söaaren  unb  ^affagieren,  baS  ©efdjäft  unb 
baS  Vergnügen  Bereinigen.  2Bemt  es,  wie  getoö^nlid^  in  biefem  $aUe, 
9)tenfdjen  in  Gombination  mit  <5to<ffifdjen  finb,  bann  mödjte  idj  bod)  »or 
bem  Vergnügen  roarnen.  SBaS  fidj  fo  ein  ©todfifdj  burtfj  feinen  ©erudj 
unbeliebt  madjen  fann,  ift  gar  nidjt  ju  fagen. 

33obö  ift  baS  Gentrum  beS  norbifdjen  ^if^fangcS.  Das  brauet  Ginem 
faum  gefagt  ju  werben,  man  merft  es  oIjnef)in,  roenn  man  bie  breiten  reij= 
lofen  Sffiege  ber  ©tabt  burdjroanbert.  Ueberau  buftet  es  mef)r  ober  minber 
übel,  mandjmal  ein  bissen  fdjärfer,  mandjmal  ein  bissen  roeidjlidjer,  ent= 
roeber  brutal  penetrant  ober  fidj  beimtücfifdj  einfdjleidjenb. 

Sie  menfdjlidjen  Sebaufungen  finb  Ijier  nodj  anfprudjslofer  unb  bürftiger, 
als  in  ben  anberen  norroegifdjen  ©täbtcfjen.  |>ier  fdr)eint  baS  geuer  feine 
ftäbtcerneuernbe  ©eroalt  nidjt  beroäfjrt  jit  fiaben.  ©ie  Käufer  säblen  jum 
£f)eit  fdjon  ein  anfelmlidjeS  3ltter.  ©er)r  »tele  finb  mit  5Rafen  gebedt.  GS 
fie|t  redjt  l)übfd)  aus,  roenn  um  biefe  3eit  auf  ben  Däfern  aus  bem  fatten 
©rün  bunte  2Biefenblumen  aufleudjten.  .ftier  fdjeint  ber  ©olfftrom  als  ber 
atlerfräftigfte  3Bot)lt|äter  aufzutreten.  Sa«  Sßaffer  im  gjorb  erftarrt  niemals 
ju  GiS,  audj  nidjt  in  ben  fyärteften  SBtntertagen.  Der  beutfdje  3Birtb,  bei 
bem  roir  einteerten,  fefcte  uns  marines  gtafdjenbier  »or.  3fd)  bat  um  etroaS 
GiS,  um  es  -m  fönten.  Unfer  ItebenSroürbiger  SanbSmann  judte  bebauernb 
bie  2ld)fel.  GiS  mar  in  ganj  33obö  nidjt  aufzutreiben  .  .  .  ©eSroegen  borten 
roir  ben  ^ßolarfretS  überfdjritten!  D  biefer  ©olfftrom! 

2Me  Vegetation  ift  jroar  um  einige  SSodjen  fjinter  ber  unfrigen  juriid, 
aber  burdjauS  nidjt  bürftiger,  als  in  vielen  ©egenben  unfereS  33aterlanbeS. 
©ie  Kartoffeln  ftet»en  prädjtig,  unb  ber  SBeisen  fefet  gut  an. 

33obö  l>at  eine  tjerrlidje  Sage,  mit  weitem  2luSblid  auf  bie  rounbcroott 
gebilbeten  Serge  ber  nab^en  Umgebung  unb  bie  pbantaftifdje  Slette  ber  Sofotec 
felfen  im  £intergrunbe. 

9iur  um  ein  paar  Sage  Ratten  roir  ben  9lnfd)luf?  an  bie  eigentliche 
5Dlitternad)tSfonne  »erfeblt.  «Sie  blatte  fidj  brei  Sage  t>or  unferer  Slnfunft 
t>on"f)ier  uerabfdjiebet.  9lber  iftre  leudjtenbe  ©pur  roar  geblieben,  unb  roir 
merften  ben  Unterfdjieb  faum.  Df>ne  roabrnetjmbare  3Seränberung  beS  Sicbts 
folgte  ber  eine  Sag  bem  anberen.  Das  2(benbrotf)  roar  nodj  nidjt  uer= 
glommen,  als  fdjon  baS  sJ)?orgenrotb,  roieber  aufleudjtcte. 

&ier  Ratten  roir  atfo  5um  erften  3)ial  bie  gan,  unoergleidjlidje  ^Jradjt 
ber  ^olarnadjt,  ben  5aubert)aften  $arbenraufdj,  roie  it)n  audj  bie  SDtitter^ 
nadjtsfotme  felbft  faum  rounberooller  fpenben  fann.  Der  Sonnenuntergang 
in  ber  anbredjenben  9)fttternadjtSftunbe,  ben  roir  in  feiner  ooHften  ©djbnljeit 
berounbern  burften,  roar  überroättigenb  grof?artig! 

25ir  roaren  nad»  jetjn  Uljr  aufgebrodjen,  batten  bie  ©tabt  burdjfdmttett 
unb  roaren  auf  breitem,  gutem  SEBege  quer  über  freies  ftelb,  baS  burdjgängig 
ffeif?ig  angebaut  ift,  bem  Söerge  jugefdjritten,  oon  bem  man  bie  fdjönfte 
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2luSncbt  auf  bie  Umgebung  l>at.  ®ie  ©omte  ftanb  tief.  Qljr  glübenb 
tjeifeeS  Äupfetrott),  baS  Gimmel  unb  Sßaffer  unb  bie  felfigen  &öljett  magtfdb 
mit  oiotettem  9iotb.  überftrömte,  blenbete  unfere  2lugen.  ©o  berrlicb.  bet 
2tnblicf  aueb,  mar,  wir  mußten  uns  abwenben.  Das  2luge  fcfjmeräte  uns. 
31m  farbigen  Stbglanj  mufjten  mit  es  uns  genügen  laffen. 

2öir  fletterten  ben  jwar  triebt  boben,  aber  redfit  fteilen  unb  befebroer* 
tieben  33erg  binan.  3für  unfer  IjalbftunbigeS  ßlettem,  bei  bem  aflerbingS 
üon  ber  ©tirn  t>eife  ber  ©cbweifj  rinnen  mußte,  mürben  mir  inbeffen  reicb= 
lieb  belobnt.  SRacbbem  uns  ber  SBerg  neefenb  ein  balbeS  ^.ufcenb  mal  ein 
trügerifcbeS  3*^  »orgegaufelt  I»otte,  faben  mir  plöfcUcb  auf  einer  &otsl)ütte 
bie  rotfje  $atme  flattern:  mir  waren  sur  ©teile  .  .  . 

SiSber  baben  mir  nicbtS  gefeben  als  ben  fteinigen  2Beg  »or  uns  unb 
baS  grüne  -ifflooS  neben  uns.  sJhm  fteben  mir  auf  bem  Plateau,  unb  nun 
liegt,  at3  ob  bie  neibtfebe  93erf)üttung  mit  einem  Silage  gefallen  fei,  eines 
ber  überroältigenbften  Silber,  bie  unfer  3luge  je  erblicft  bat,  unoermittelt 
»or  unS:  ju  unferen  güfjen  ber  roeite  2Bafferfpiegel  unb  uns  gerabe  gegen* 
über  eine  mäcbtige,  faft  fnmmetrifcb  auffteigenbe  gelSgruppe,  bie  Ijöcbften 
@rbebungen  in  ber  üKitte,  nacb  reebts  unb  linfs  gleiebmäfeig  abfaHenb  unb 
fieb  an  beiben  glanfen  ungefähr  in  gleiten  3lbftänben  ju  jactigen  ©pifcen 
aufgipfelnb.  SBlaufebroarj  beben  fieb  bie  rounberberrltcb  jerbaeften  Umrifc 
linien  oon  bem  teudbtenb  gellen  Gimmel  ab,  bie  bie  untergebenbe  ©omte 
mit  einem  feurigen  2Hefrotb,  bem  9?orblicbt  vergleichbar,  burebglübt.  9lucb 
ber  33erg  glimmt  unb  flammt  btutrotb,  als  ob  er  foeben  aus  ber  ©cbmiebe 
33ulcanS  gejogen  unb  jur  3lbfüt)lung  in  baS  9Dteer  getauebt  fei.  £aS  roeite 
SBaffer  ringsum  flimmert  in  btmbeerrotbem  föfttiebetn  ©djein,  unb  bie 
gegenüberliegenben  weiter  entfernten  Serge  erglühen  in  febönftem  uiolett= 
farbigem  ÜUpenglüfjen. 

Sangfam  fenft  pdf)  ber  feurige  33aII  ber  ©onne  in'S  9Keer,  aber  bie 
üBolfen  laffen  in  tyren  fanft  geträufelten  Streifen  unb  molligen  Sailen,  bie 
in  blenbenbem  Purpur  erftrablen,  erfennen,  bafj  bie  2ltIeS  belebenbe,  be* 
leucfjtenbe  unb  erroärmenbe  Seberrfcberin  unfereS  Planeten  noeb  niebt  lange 
Slbfcbieb  genommen  fjat. 

©idbtbar  oeränbert  lief)  baS  garbenfpiet,  man  famt  fagen,  oon  SJfinute 
5U  9JJinute,  aber  es  bleibt  immer  gleich  erbaben  unb  febön.  Mmäblidb  »er= 
bunfelt  fieb  ber  Serg  »or  uns,  unb  bie  ©lutb  erlifebt.  3efct  ftarrt  er  fdfnoarj 
uor  uns  auf.  3lm  ©aume  beS  ^orisontS  teuajtet  ein  blenbenb  golbgelbeS 
Siebt,  baS  mit  ben  febönften  jartgrünen  glocfen  gefprenfelt  ift.  £ie  purpurnen 
2Bolfen  finb  p  febmufetgem  Siolett  gebunfelt.  9luf  bem  glatten,  flaren,  rote 
ju  einer  weiten  GiSfläcbe  erftarrten  25?affer  wirb  ber  Keffer  matter;  aber 
noeb  immer  beroabren  all'  bie  burdjeinanber  gemengten  färben  eine  gemiffe 
2Bärme. 

Die  mitternäcbtlicbe  ©tunbe  ift  ba.  6S  ift  oolffommen  bell,  betler 
als  bei  uns  in  ber  SJtittagSftunbe  eines  bebeeften  SageS.   Sir  begegnen 
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beim  aud)  noch  rieten  Seuten,  bic  fpajieren  gehen,  bie  ftc^  bct  fetten, 
frönen,  ftifd)en,  ober  burcfjauS  nid)t  falten  9ia<^t  freuen. 

Namentlich  am  $afen  ^errfd^t  nod)  lebhaftes  treiben.  ®a  wirb  nod)  ein 
Dampfer  mit  getroefneten  gtfeben  befrachtet.  2Bir  hören  baS  fdjnarrenbe 
Gaffeln  ber  ßetten,  bie  bie  Sabung  »cm  ben  fleinen  Sooten  an  SBorb  Raffen. 
2Bir  laffen  uns  jur  $ad)t  surüdrubern  unb  fehlen  bem  Scbaufptel  ju. 

©egen  jwei  Uhr  9JtorgenS,  als  baS  wolle  Tageslicht  bereits  wieber  ba 
ift,  hören  mir  aus  weiter  gerne  rhüthmifchen  ©efang,  eine  originelle,  nicht 
unfeböne  2Mobie.  ©er  ©efang  roirb  lauter,  ©in  grofjeS  33oot,  uon  acht 
gifebern  in  rotten  gtanelltiemben  gerubert,  fommt  langfam  näher.  ©S  ift 
baS  erfte  gifdjerboot  beS  £ageS.  Sie  Seute  finb  guter  Saune.  (Sie  febwenfen, 
als  fte  an  unferer  g)ac^t  »orüberrubern,  ben  £ut.  Sie  b^aben  offenbar 
einen  guten  gang  gemacht. 

*  * 

S)er  erfte  £ag  unferer  eigentlichen  Sofotenfahrt  bereitete  uns  nur 
mäfeigeS  Vergnügen.  2Bir  hatten  fchlechteS  SBetter  unb  fahen  üon  ben  wunber= 
liefen  gelsfotmationen,  »on  benen  man  uns  fo  uiet  erjählt  hatte,  redjt  wenig. 
Qn  Söbingen,  baS  febon  unter  bem  68°  50'  nörblicher  Sreite  liegt,  alfo 
nur  2lß 0  füblidjer  als  baS  SRorbcap,  trafen  mit  bie  erften  Sappen,  bie, 
als  unfere  2)acbt  tyeranbampfte,  in  ihrem  primitiuen  gahrjeug  nom  Ufer 
abftiefjen  unb  beftänbig  grinfenb,  ohne  ein  2Bort  yn  fagen  unb  olme  auf 
unfere  3utufe  5U  antworten,  um  unfer  «Schiff  Ijerumgonbelten.  £)urd)  be= 
rebte  3Jlimif  neranlafjten  mir  fie  enblicfj,  uns  an  SBorb  einen  Sefucb,  abju* 
ftatten. 

©S  waren  jwei  junge  Seute  im  3llter  von  18  bis  81  fahren,  ©tne 
beftimmtere  2lngabe  über  it)r  3llter  ift  unmöglich  ju  machen.  Sie  trugen 
eine  bunfle  ^ubelmüfce  mit  einem  rotten  Süffel,  —  halb  gej,  halb  Äaffee; 
roärmer,  —  einen  fleibfamen  braunen  Sittel,  ber  mit  rotbbraunem  ^3afpct 
befefct  mar,  mit  halblangen  2lermeln,  tricotartig  eng  anliegenbe  helle  33etn= 
fleibet  aus  Seber,  bie  oberhalb  beS  Änöcbels  mit  rotten  SBollenbinben  feft 
umfcfjloffen  waren,  unb  grobes  Sd)ul)merf,  baS  an  ber  Spifce  fdmabelförmig 
aufftieg.  Ilm  berechtigten  ©rwartungen  ju  entfprechen,  rnüfjte  id)  nod»  hin* 
jufügen,  bajj  bie  Seiben  ftarf  heroorfpringenbe  Sadenfnocben  gehabt  unb 
oor  Schmufe  geftarrt  hätten.  2)atm  würbe  id)  aber  nid)t  bie  2Bat)rheit 
fagen.  Sie  Seute  fahen  ganj  orbentlid)  unb  propper  aus,  wie  gemütliche 
beutfebe  Säuern. 

3n  ber  SRadbt  webte  eS  in  ber  fleinen  33ud)t  fo  ftarf,  bafj  unfere  2)adjt 
beftänbig  um  ben  Sfafer  tankte.  9lls  id)  mid)  ju  33ett  legte,  üernahm  id) 
nrieber  bie  wohlbefanuten  Saute,  bie  mir  bie  fdiönfte  unb  grofeartigfte  ©r; 
innerung  an  bie  Dceanfahrt,  an  ben  Sturm,  »ergegenwärtigten.  @S  war 
atterbingS  hier  ein  Sturm  in  Suobejformat;  aber  wenn  aud)  nerminbert 
unb  abgefd)wäd)t,  es  war  bod)  baSfelbe  unauSgefefcte  Stöhnen  unb  ©rollen 
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in  ber  gerne,  bie  Ijeulenbe  unenblidje  2Mobie,  bie  ber  2ßinb  ouf  bem 
SBaffer  fpielt.  Unb  obroot)l  ftd)  baS  Sd)iff  faum  tnerfti«^  bewegte,  Eatfdjte 
baS  SBaffer  bod)  mit  geroaltiger  gauft  an  bie  SdnffSroänbe,  unb  unter  bem 
Äiel  gurgelte  unb  rumorte  es  mujeimlid).  3Randmtat  bradj  ftd)  eine  Ijod) 
aufbäumenbe  SSelle  gerabe  am  SdjtffSranb,  fd)lug  aufs  &ed,  unb  baS 
Sßaffer  ftürjte  roie  ein  Stataraft  fdjaHenb  in  baS  feuchte  33ett  jurüd.  ©in 
Sufcenb  mal  rourbe  idj  burd)  baS  2lufflatfdjen  biefer  Sturjroellen  aus  bem 
erften  (Schlafe  geroedt,  unb  es  bauerte  lange,  bis  td»  enbtid)  9hif)e  fanb. 

3ft  ben  sJiadjmtttagSfmnben  beS  folgenben  £age§  gellte  ftd)  baS  SGBettet 
jum  ©lüd  etwas  auf.  ©er  hiebet  ftieg  l)öf)er,  roemt  er  audj  nodj  immer 
bie  Ijöcfiften  Spifcen  ber  Serge  utmjüUte.  Unb  fo  fuhren  mir  benn  jroar 
nicfit  bei  guter,  aber  audj  nidjt  bei  fd)led)ter  SBeleudjtung  in  ben  berühmten 
5Waft*Sunb,  ben  tntereffanteften  ber  ßofoten,  ein.  SHSroetlen  verengt 
fid)  t)ier  bie  SBafferftrafse  in  beinahe  beängftigenber  SOBetfc  9ted)tS  unb 
linfs  fteigen,  nur  wenige  SJteter  von  einanber  getrennt,  bie  gelfen  ftarr 
auf,  bisweilen  faft  fenfred)t  aus  bem  2Baffer  aufragenb.  Slber  aud)  ba, 
wo  fie  weit  aus  einanber  rüden,  ift  baS  galjrroaffer  nur  fdmtal,  bemt  überall 
taudjen  fleine  gelfeneilanbe  aus  bem  SBafferfpiegel  auf. 

3m  9taft=Sunb  finben  mir  rool)l  bie  fdjönften  unb  eigempmlidjften 
getfenformarionen  von  ganj  Norwegen,  SBänbe  in  roilbefter  3erftöfhW9, 
roatjnfinnig  jerfefct,  SRiefenpnramiben,  fägenartig  jerfyadte  Äämme,  §auer 
unb  Börner,  SifdjofSmütjen,  citabellenartige  ^lateauS,  3flIeS  burtfjetnanber 
in  eroigem  SBedjfel.  %n  allen  Senfungen  Sdmee,  manchmal  in  roeiten 
gelbern  rote  ein  SSaljrtud).  $>er  Sdmee  liegt  bis  tief  an'S  Sßaffer.  2ludj 
©letfdjerbilbungen  seigen  ftd)  an  einigen  (Stellen. 

SBenn  bie  Sonne  ben  SBotfenoorljang  burdjreifjt,  belebt  ftd)  9llleS.  3>er 
Stein  erglänjt,  baS  ©rün  beS  2JtooSpolfterS  teuctjtet  auf,  unb  Wies 
roirb  oerfdjönt.  3KngSum  färbt  fid)  bie  ganje  getslanbfdjaft  pfiantaftifdj 
in  ben  feinften  fdjillernben  £önen  beS  StegenbogenS,  unb  in  roeiter  gerne 
erglühen  bie  fdmeeigen  ©ipfel  roie  funfelnbe  Rubine. 

£ter  unter  bem  69.  ©rab,  auf  bem  nörblidjften  fünfte  »on  ^inbö, 
finben  roir  nun  enblidj  bie  lang  gefügte  unb  erfetptte  -äDttttemadjtSfonne. 
9Bir  feljen  fte  unter  ben  f)errtid»ften  SBebingungen,  bie  man  ftd»  benfen  farni. 
llnfere  2)ad)t  fteuerte  roieber  fübroärts,  bem  granbiofen  58eftfjorb  ju,  ber 
Sßafferftrafee  jroifdjen  Sofoten  unb  SBobö.  Sie  9?ad)t  ift  füljl,  aber  burdjauS 
m$t  falt. 

2Sir  fehlen  um  9Jtitternadjt  baS  feurige  ©olb  beS  SomtenbaHs,  jum  ©lüd 
burdj  banorliegenbe  Sßolfen  einigermaßen  gebämpft,  in  immer  nod)  blenbenber 
$rad)t.  SlUmä^lid)  l)at  bie  Sonne  unb  ber  ganje  norbroefttidie  Gimmel  ben 
fdjönen  fupferfarbenen  £on  angenommen,  auf  bem  ftd)  bie  jersadten  unb 
jerfyadten  Sofoten  in  üjrem  ftafylbläuttdjem  Golorit  rounberfam  abgeben.  211s 
bie  Somte  itjre  tieffte  fidjtbare  £tefe  erreid)t  l)at,  nimmt  ü)re  ©lutb,  an 
intenftoer  $raft  atlerbings  ab,  aber  bie  ^nfetgruppe  beroalirt  iljren  unbe= 
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fdjretblich  buftigen  ©lanj,  unb  bie  fleineren  Qfefeln  roirfen  roie  perjauberte 
•Bteerungeheuer,  perlmutterfchillernb. 

SBieberum  ftrebt  bie  Sonne,  ohne  je  unferen  SSlicfen  entfdhrounben  ju 
fein,  langfam  empor.  S>ie  Sofoten^nfettt,  auf  bie  wir  jefet  fcfjon  roie  auf 
eine  sufammenhängenbe  ©nippe  jurücfblicfen,  roerben  t>on  citronengelb 
flammenben  Sidjtftreifen,  jroifcfien  benen  ein  hellgrauer,  faft  roeifeer  !Jcebel 
roatlt,  beleuchtet.  ®S  fietjt  aus,  als  umfcfitöffen  bie  Qnfeln  einen  roeiten, 
tiefen  lichten  «See,  ber  höher  liege,  als  baS  tiefgrüne  SBaffer  beS  SSeftfjorbs, 
auf  bem  unfere  ^)adht  bahingleitet.  ©ine  einfame  Söföroe  fegett  ohne  glügeU 
fdjtag  langfam  bem  gefttanbe  ju. 

3efct  ift  bie  Sonne  unterem  Slicf  ganj  entjogen;  aber  ,ber  Gimmel 
»erfünbet  in  ben  golbigen  glänjenben  Sichtftreifen  ihre  ©egenroart.  Schon 
erglühen  im  9?orboften  bie  SBolfen  im  Anbruche  beS  neuen  Sage«.  Seudjtenb 
ift  ber  alte  Sag  foeben  oon  uns  gefefneben,  leuchtenb  ift  ber  junge  fdjon  ba. 
föätte  unfer  größter  üBolfSbtchter  9taimunb  bie  Sofoten  im  £odf)fommer  ge= 
fehen,  fo  hätte  er  nie  fagen  fönnen:  „Scheint  bie  Sonne  noch  fo  fdtjön, 
einmal  mufj  fte  untergehn."  Sonnenuntergang  unb  Sonnenaufgang  finb  in 
eihanber  übergegangen,  3m  rofigen  $aucb>  werben  bie  Umriffe  ber  Unfein 
für  unfern  SSlicf  immer  »erfchroommener,  unb  gegen  brei  Uhr  SJiorgenS 
fagen  roir  ben  Sofoten  Seberooljl. 

Stuf  ben  SSefuch  beS  9torbcapS  bitten  wir,  nadjbem  mir  telegraphifche 
(Srfunbigungen  über  baS  SBetter  eingebogen  hatten,  in  lefcter  Stunbe  »er= 
pichtet.  JBäre  baS  SBetter  ganj  taetfeft  geroefen,  fo  hätten  roir  uns  getoijs 
norbcaptiuiren  laffen.  9Iber  bie  jroet  trüben  Sage  in  ben  Sofoten  Ratten 
uns  jur  ©enüge  gezeigt,  roie  ©inem  ber  uerbeefte  Gimmel  ober  Siegen  ben 
Spafj  hier  oben  grünbtich  »erberben  fann.  3luf  ben  unerquieftichen  Slnblid 
finfterer  Srübfeligfeiten,  ben  roir  mit  einer  abermaligen  SBafferfahrt  von 
48  Stunben  hätten  jahlen  müffen,  wollten  roir  es  nicht  anfommen  laffen. 
SBir  hatten  nun  auch  roirflich  genug  gefehen,  unfere  ©enufefalngfeit  roar 
erfchöpft,  unb  roir  befchloffen  frohgemutf),  ju  norbcapituliren.  2Babr= 
fc^eintich  haben  roir  fcf»r  roohl  baran  gethan,  benn  in  ben  fotgenben  Sagen 
roar  baS  SBetter  anbauernb  nebelig,  regnerifch  unb  ftürmifch,  unb  bie  33er= 
gntigungSjügler  ber  „2(ugufta  93ictoria",  bie  um  biefelbe  3"t  bis  jum 
Slorbcap  hmttufbampften,  mufjten  fich  mit  bem  SBeroufjtfein  begnügen,  bct= 
geroefen  ju  fein,  ©efefjen  ^a£>en  fie  gar  nichts.  Äeine  Spur  »on  9JHtter= 
nachtsfonue. 

3luf  ber  9tucffahrt  blieb  baS  SBetter  ftürmifch  unb  trübe.  $n  ben 
beiben  legten  Städjten  hatte  ich  fo  gut  roie  gar  nicht  fdf»lafen  fönnen.  ®er 
&öttenlänn  bes  SSaffers,  baS  fchallenb  an  bie  Sufe  fdjlug,  baS  brachen 
ber  Shüren,  bie  fich  auSgeb>ft  hatten  unb  an  bie  ^oljroanb  fnallten,  bas 
unauSgefefcte  beulen  unb  Stöhnen  in  ber  gerne  hatten  mich  feine  Stühe 
ftnben  laffen.  Grft  gegen  Wittag  bes  folgenben  SageS,  als  roir  ben  'jpolar* 
freiS  jum  jroeiten  3Me  paffirt  hatten,  hellte  fidh  baS  SBetter  auf  unb 
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würbe  im  Saufe  beS  9todjmittag3  nmnberooH.  2Bir  Ratten  rotebetum  eine 
bet  un»ergleidjltd(  frönen  spotarnädjte.  3$  b>lte  ba§  in  ben  lefeten  9?äd)ten 
SSerfäumte  grünblidj  nad).  3luf  bem  bequemen  ©djiffäftuljl  auägeftredt,  bas 
^ßtaib  übet  ben  $üfjen,  ein  Kiffen  unter  bem  Kopfe,  ftarrte  id),  t»äf)renb 
ba3  9)leer  mir  fein  unroiberftel)lidje3  Sdjlummerlteb  juraufdjte,  auf  bie 
lidjten  SBolfengebilbe,  unb  balb  »erroirrten  unb  »erroifdjten  ftdj  bie  93or= 
fteHungen,  bie  Slugen  fielen  mir  ju,  unb  tdj  fdjlief  ein.  $dj  fdjlief  ftunben= 
lang,  unb  al$  id)  enblid)  ermatte,  fat)  id)  ben  Gimmel  im  Horben  unb 
SHorftroeften  roteberum  in  ber  mattfdjUIernben  Spolndjromie  ber  unterge^enben 
(Sonne  fdjitlern,  roäfyrenb  im  Dften  auf  bem  roolfenlofen  ©rau  beS  ^immelä 
Siemlidj  tief  in  gtanjlofer  Drangefärbung  bie  tyalbe  ©djetbe  be3  2>ionbe3 
ftanb.  £er  gute  -äJtonb!  3dj  &fltte  Wwt  ^efcn  ©ommernäd)ten  ganj 
oergeffen.  @3  mar  ba3  erfte  9M,  ba&  idj  bem  alten  greunbe,  ob>e  ben 
mir  un§  faum  eine  nädjtlidje  9iaturfd)önf)eit  »orftetten  fömten,  nrieber  be= 
gegnete,  unb  mir  mar  $u  3Jlutt)e,  als  ob  uns  ber  fjimmlifdje  9tod»troädjter 
einen  ©rufe  aus  ber  Heimat,  ber  mir  un3  nun  langfam  roteber  näherten, 
ju  fiberbringen  fifttte. 

$e  tjörjer  er  ftieg,  befto  mefir  nab>t  fein  ftlbemeS  Sidjt  an  Seudjtfraft 
ju,  unb  er  warf  nun  einen  breiten  mattglänsenben,  pertmutterfd)illemben 
Streifen  auf  ba3  tiefe  S3lau  ber  SBafferflädje.  greilid)  fptette  er  neben 
bem  fräftigen  erlöfdjenben  2idjte  ber  ©onne  eine  bod)  nur  befdjeibene 
©tartftenroUe  in  biefem  nädjtlidjen  Silbe;  aber  er  gab  uns  bodj  jum  erften 
2M  eine  SBorftellung  »on  ber  Sladjt,  toie  mir  fie  lernten,  unb  t<$  begrüfite 
ben  guten  5Konb  mit  greubigfeit.  $>enn  mit  SJlacbett)  fagte  audj  idj  all; 
mäljlid):  „^dj  fange  an  ber  Sonne  mftb'  ju  fein." 

IV. 

2llä  mir  auf  ber  Slüdfefir  »on  ben  Sofoten  cor  ^ronbbjem  roteber 
einliefen,  »erabfdjiebete  id;  midj  »on  meinen  greunben  unb  ber  „Maid  of 
honour",  bie  auf  bemfelben  Sffiege,  auf  bem  mir  gefommen,  roieber  ber 
Heimat  jubampften.  SBoju  follte  tdj  mir  ba3,  roaS  id)  fdjon  »on  unten 
nad>  oben  gefcfjen  blatte,  nun  nodj  einmal  »on  oben  nad;  unten  anfefjen? 
UeberbteS  intereffirte  es  mid),  baä  norroegifdje  33imtenlanb  roenigftenS  int 
gluge  fennen  ju  lernen,  unb  »or  2lttem  roar  mir  baran  gelegen,  bie  ,§aupt= 
ftabt  Gfyrtftianta  unb  meinen  alten  »ereljrten  $reunb  ^enrif  Qbfen  auf« 
jufudjen. 

Sie  norroegifd>en  Gifenbafjnen  finb  nidjt  gletdmtäfjtg.  £>te  jum  grofjen 
£beil  fdjmalfpurtge  33alm,  bie  in  jientlid)  geraber  Sinie  »on  £ronbl)iem  in 
fiebjeljn  Stunben  nad;  Gb^riftiania  büwnterfäljrt,  bietet  geringen  (Somfort, 
ift  aber  immerhin  erträglidj.  dagegen  ift  bie  nonoegifd;^d;roebifd;e  Säb; 
baljn  6t)riftiama=©öteborg=$el(tngborg  mit  ib^ren  auf  guten  Gebern  ndjenben 
prädittgen  breiten  SBagen  in  anftänbigfter  2luäftattung  unb  ben  9lnneljmlidj= 
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fetten,  bie  fte  bem  9tetfenben  bietet,  bem  frtfdjen  £rmfnmf}er,  bem  guten 
£oilettecabtnet  mit  retdjtiäjer  SBäfdje  unb  ben  Ijöfltdjen  unb  gefältigen 
Sdjaffnern,  eine  ber  angene^mften  unb  beften  (SuropaS.  Schabe,  bafj  RieU 
lanbs  SlormegtantSmuS  if)tn  nidjt  geftattet,  fidj  ber  2mneb>nUd)feiten  blefer 
33aljtt  ju  erfreuen,  beim  aud)  bie  Verpflegung  jum  grü|ftü<f  in  ©Ottenburg 
unb  ju  -Dttttag  in  &almftab  ift  oorjüglid),  reidjlmttig  unb  unglaublich  billig. 

3lber  audj  uon  ber  atlerbingS  uiet  weniger  guten  33ab,n  Stantobjem« 
CStyrifriania  fprtd&t  man  in  ben  beutfdjen  SRetfebüdjern  in  ju  befpectirlldjent 
£cme.  «Sie  b>t  ja  üjre  unleugbaren  SJtucfen.  (Sie  ift  äunäc^ft  temperamentlos 
bebä($tig,  aber  gemütfyltdj  unb  jutraulid)  wie  ein  norroegtfdjeS  Sßferb.  Sie 
bält  fiel»  frei  »on  roilber  Ueberfyaftung  unb  liebt  ein  üerftänbtgeS  £empo. 
SBenn  ber  23al)nförper  fteigt,  geljt  fie  ganj  langfam,  filtjrt  ber  2Beg  über 
Srücfen  unb  f)ob>  SBiabucte,  im  Stritt,  bergab  unb  in  ber  ©bene  nimmt 
fte  eine  befdjleunigte  ©angart  an,  „rennt  wie  oerroirrt",  rote  mein 
©reSbener  ßutfdjer  fagt,  um  ifjrem  tarnen  „^urtigsug"  („Hortigtog")  ©fyre 
ju  madjen.  562  Kilometer  in  fiebjebn  Stunben,  —  man  fann  ftcfj  allein 
beregnen,  bafi  fte  ftctj  nid)t  überbotet. 

2lud>  baS  SDiaterial  ift  nidit  in  beftem  $uftanbe,  abgenüfct  unb  flapprig. 
£)ie  SBagen  finb  alt,  bie  fiebern  fpröbe,  man  wirb  gehörig  geftofjen  unb 
gebeutelt,  unb  bie  fd»malfpurige  SBatm  madjt  einen  Scanbai,  ber  ber 
33rettfpurtgfeit  jnr  ©Epre  gereichen  mürbe.  Sei  jebem  galten  fragen  bie 
SBagen  jufammen,  bafj  man  meint,  fie  müßten  in  taufenb  Stüde  gefjen. 
3)te  Siäber  rollen  unb  raffeln  auf  ben  Schienen,  bafj  es  roaf)rfd)etnltd)  un= 
möglidj  märe,  eine  Untergattung  ju  führen.  3dj  b>be  es  nidjt  erprobt, 
benn  tdj  mar  iuäf)renb  ber  fiebjefjn  Stunben  allein,  unb  SJJonologe  fyalte  id) 
nidjt.  ©ie  33remfe  cjeutt  unb  pfeift  jebeSmat,  metm  fte  angejogen  roirb, 
ba&  ©inem  bie  Dljren  mef)tt)un.  2WeS  baS  ift  rtdjtig,  aber  bie  SSerroaltung 
ift  ftdjtlidj  bemüht,  bem  5Weifenben  biefe  Unanne^mlidjfeiten  nadj  SJiöglidjfeit 
ju  üerfüfjen. 

3u  meinem  peinlichen  33efremben  tjatte  tdj  in  £ronbf)iem  gehört,  bafe 
eS  für  bie  9lad)tfal)rt  nadj  ©Ijriftiania  feinen  Sdjtafroagen  gäbe.  Qdj  blatte 
mid)  alfo  fdjon  barein  gefunben,  mir  mit  bem,  roaS  td)  bei  mir  führte,  eine 
notljbürftige  9htl>eftätte  ju  bereiten.  Um  fo  angenefmter  mürbe  td)  über= 
rafdjt,  als  jnrifdjen  jefm  unb  elf  ber  Sdjaffner  in  mein  Goup6  trat  unb 
ftiUfc^roeigenb  eine  gebeimnifecolle  3lrbeit  uerridjtete,  ber  idj  mit  beljagltdjem 
Staunen  jufal).  $er  SBagen,  ben  idj  bisher  mit  ©eringfdjätmng  mifjadjtet 
blatte,  offenbarte  nun  ungeahnte  SSorjüge.  3)ie  eine  Seite  roanbelte  ftd)  ju 
einem  fetjr  bequemen  Sager,  über  baS  eine  faubere  SBollenbede  gebreitet 
rourbe;  ein  gutes  frifd)  überjogeneS  Äopffiffen  unb  eine  sroeite  rooHene  ®ede 
jur  Umhüllung  ber  güfee  ceroollftänbigten  baS  befte  ©ifenbafmbett,  baS  man 
fid»  nur  münfdjen  famt.  Sdjmeigfam  entfernte  ftdf)  ber  brat>e  Schaffner, 
oljne  au$  nur  ein  3Bort  beS  ©anfeS  ju  beanfprud^en.  3lm  anbern  ÜRorgen 
oerfab^  midj  ber  ©ute  roieberum  unaufgeforbert  mit  ber  jur  9norgentoitette 
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erforberltdfjen  &anbroäfd}e.  Sutrum  id)  war  in  bem  alten  Sffiagen  für  Stadjjt 
unb  SDtorgen  gerabe  fo  gut  aufgehoben  roie  in  unferen  patentirten  Sdjtafroagen. 

3)er  tanbfdjaftftdje  Jteij  bet  Salrnftrecfe,  bie  wir  jurfiÄlegen,  tft 
namentlich  ju  Seginn  feljr  bebeutenb.  2Bir  burcfjfahren  bidjtberoalbete 
£öhen  mit  fräftigem  Saumfd&tag,  »orroiegenb  roieberum  Saubholj,  barunter 
aber  aud)  gid)ten  unb  Sannen.  SZBir  feben  bebaute  2te<fer  mit  fauberen 
©etjöften,  ju  unferen  ftüfjen  einen  munteren  $lufe,  ber  an  einigen  roitben 
Stellen  fd)öne  StromfdfmeHen  bitbet.  2Bir  fehlen  fmaragbgrüne  Sßtefen,  auf 
benen  Äühe  unb  Mber  frieblid)  grafen,  mit  einem  28orte:  baS  Silb  einer 
heitern  tf)üringenfd)en  ober  burgunbifd)en  £anbfd)aft. 

Sobalb  mir  ben  ©utaffafj  erreichen,  totrb  bie  2anbfd)aft  großartiger, 
nrilber,  romantifd)er.  Uta  ift  auf  lange  Strecfen  mit  äufierfter  Defonomte 
bem  Reifen  gerabe  fo  fiel  abgefprengt,  roie  für  bie  fdjmate  Spur  unbebingt 
nöthig  ift.  $aft  fenfredjt  fällt  ber  Reifen  }ur  roilb  raufd)enben  unb 
fd)äumenben  ®ula  hinab. 

3)aS  con  roitben  ©ebtrgSftrömen  burd>raufcf>te  enge  £t>at,  in  baS  roir 
in  ber  elften  Stunbe  einlaufen,  mad)t  im  ©ämmerfchetn  einen  gewaltigen 
©inbruef.  £ie  Saf)n  ift  in  ftotjer  £öf)e  längs  ber  rauben  Reifen  ftcHcn= 
roeife  auf  benfbar  fchmalftem  2Bege  geführt.  9Jlan  bat  ben  aufregenben 
Stefblict  auf  baS  freunbliche  £b>l,  burch  baS  fid)  ber  glufj  fd)längelt,  unb 
auf  bie  jatilreidjen  ©ehöfte,  bie  fid)  an  beffen  Ufern  angeftebelt  b^aben. 
3fetst  ift  baS  Saubholj  burd)  bie  9tabel  naheju  »öllig  »erbrängt.  9)Jan  fxetjt 
faum  nod)  etroaS  Ruberes  als  mäd)tige  Mannen,  $id)ten,  Röhren  unb  Särgen, 
in  bie  fldt)  als  lefete  Vertreterin  beS  SaubholäeS  bie  roeifjftämmige  Sitfe 
einbrängt.  ÜJHtunter  ift  ber  2Beg  für  bie  Salm  burd)  biefen  fcäfttgen  bod) 
aufgebauten  SBalb  gebrochen.  T'ann  entjiehen  uns  bie  Säume  bie  2luSfid)t 
auf  bie  Slieberung,  unb  jebeSmat,  roenn  roir  aus  bem  £>idfid)t  heraustreten, 
ftetten  fiel)  unferem  SBltdEc  rounberfd)öne  Ueberrafd)ungen  bar.  T>ic  Socos 
mottoe,  bie  feudfjenb  ben  3ug  bergan  fd)leppt,  ftöfet  einige  fdjriUe  pfiffe  aus, 
burd)  bie  fie  auf  etwas  SefonbereS  uns  aufmerffam  ju  mad)en  bie  ??teunb= 
lid)feit  l)at,  unb  madjt  ein  merfroürbtgeS  SHtarbanbo.  ^d)  befümmere  mid) 
ntdjt  um  baS  in  jebem  SBagen  angefünbigte  Verbot,  baS,  roie  id)  mid) 
überjeugt  b^abe,  nur  eine  platonifd)e  Vebeutung  l)at:  „Ophald  paa 
Gjennemgangsvognenes  Platform  er  forbudt."  3Jiid)  interefitrt  nur 
baS  lange  SBort:  „Gjennemgangsvognenes",  baS  id)  mir  fdfjliefjlid)  als 
„DurdfjgangSroagen"  oerbotmetfdfjen  laffe.  ^d)  trete  atfo  auf  bie  Plattform, 
unb  nun  überfährt  ber  3ug  einen  jener  höljernen  Viabucte,  ber  mir  ben 
ganjen  3auoer  Dw  amerifanifd)en  Sahnfahrten  roieberum  oergegenroärtigt. 
©r  ift  130  $u&  h"*)-  2lud)  ber  @d)roinbelfreie  fühlt  fid)  »on  bem  r>öHig 
unerroarteten  Vltcf  auf  bie  £iefe  im  erften  2tugenbltcf  etroaS  betroffen. 
Seiber  roätjrt  baS  Vergnügen,  von  ber  ööhe  herobäublicfen,  nur  furje  3cit. 

$>er  2Beg  non  Xronbhjem  bis  SRöroS,  ber  670  3Keter  hod)  fteigt,  muß 
entfd)ieben  ben  fö^önften  ©ebirgSbahnftredfen  CuropaS  an  bie  Seite  gefteHt 


  Coge  unb  Zlädjte  im  mtlben  Horben.    27[ 

werben.  9lud)  cor  ßfyrtftianta  roirb  bie  ©trede  wieber  fe^t  fd)ön;  nament* 
lid)  geroätirt  bie  gab>t  burd)  bie  malbretd)e  ©egenb  längs  beS  großen 
9KjöfenfeeS,  bie  ganj  unb  gar  ben  Gljarafter  beS  ^jorbs  tjat,  baSfelbe  3Ser* 
gnügen,  baS  wir  »or^er  vom  SBaffer  aus  fdjon  gefoftet  Ijaben,  nur  bie 
Socomotion  ift  eine  anbere  geworben. 

* 

3luf  gut  ©lücf  b>tte  id)  an  ftbfen  gefd)rieben,  baß  id)  mid)  einige  £age 
in  ß^riftiania  aufhalten  mürbe  unb  tfyn  bitte,  für  ben  gaH,  baß  er  in  ber 
(Stabt  fei,  mid)  miffen  ju  laffen,  wo  unb  mann  id)  Um  auffud)en  tönne. 
3u  meiner  freubigen  Ueberrafd)ung  mar  bie  erfte  ^Jerfon,  bie  id)  beim  33er* 
laffen  beS  SBagenS  in  6f)riftiania  erbtiefte,  £enrif  ^fbfen.  ®aran  blatte  id) 
aud)  nidjt  im  ©ntfernteften  gebad)t,  benn  id)  fannte  ^bfen  als  ben  9JJann 
fefter  ©ewolmljeiten  unb  mußte,  baß  biefer  fieinerne  Norweger  ferner  roie 
ein  gelsblocf  ju  bewegen  ift.  SBir  begrüßten  uns  auf  baS  &erjlid)fte,  unb 
fd)on  auf  bem  2Bege  »on  ber  23aljn  sunt  &otel  |atten  roir  um?  —  anfnüpfenb 
an  unfere  fröf)ltd)en  Begegnungen  in  9JJünd)en,  -Bieintngen  unb  Berlin  — 
fomet  ju  erjäfilen,  baß  roir  fogleid)  für  eine  ber  nädjften  ©tunben  eine 
Berabrebung  trafen,  um  in  freunbfd)afttid)er  33eb>gttd)feit  uns  über  alles 
3Röglid)e  auSjufpred)en.  2Bät)renb  meines  jmettägtgen  Aufenthaltes  in 
Gbriftianta  »erbrachte  id)  benn  aud)  ben  größten  £f>eil  beS  Flages 
mit  ^bfen. 

Sbfen  Ijat  fid)  gar  nid)t  »eränbert.  Gr  ift  cieHeidjt  nod)  frifd)er  unb 
rüftiger  geworben,  ©eine  ©efidjtsfarbe  ift  b(üb>nb  unb  ferngefunb.  3d) 
freute  mid),  ben  gebanfenoollften  ©id)ter  Norwegens  fo  wteberjufinben:  ben 
toloffal  bebeutenben  Äopf  mit  ber  mäd)tigen  (Stirn,  bie  oon  einer  gewaltigen, 
fid)  ijod)  aufbäumenben  weißen  3M)ne  wie  oon  lobernben  flammen  umwogt 
roirb,  mit  bem  roeißen  ©eematmSbart,  ber  SBangen  unb  $imt  umrahmt, 
bem  energifd)en  SJhmb  mit  ben  fd)malen  feftgefd)loffenen  Sippen,  ben  grunb= 
gefdjeibten  tieffinnigen  2tugen  hinter  ben  fd)arfen  Brillengläfern. 

3wifd)en  S&ienS  $opf  unb  feiner  ©eftalt  beftetyt  ein  gewiffer  SBiber* 
fprud).  £>er  Stopf  f)at  etwas  wilb  ©eniales,  eine  revolutionäre  ©röße. 
■JHe  gigur  ift  ftämmig  unb  breitfdjulterig,  aber  flein,  unb  bie  Eteibung 
giebt  ber  ©rfd)einung  etwas  pebantifd)  SorrecteS  —  es  ift  ber  Stopf  beS 
bat)nbred)enben  Poeten  auf  ber  ©eftalt  eines  peintid)en  Beamten. 

£ro|  ber  ©onnengtutf)  beS  übertieißen  SulttageS  trug  Qbfen  gerabe 
roie  früber  ben  etroaS  pt)ilifterf)aften,  bis  oben  feft  jttgefnöpften  jroetreif)igen 
£ud)ro<f  mit  fefyr  langen  @d)ößen,  bie  bis  über  bie  Stmee  lriiwbreid)en, 
fd)roarje  £ud)betnfleiber,  eine  fteife  roeißfeibene  ßraoatte  unb  ben  fauber 
gebürfteten  glänjenben  Gnlinber,  gerabe  roie  im  fälteften  SBinter  in  3)Jeiningen. 
Stls  er  ben  &ut  abfetste,  betupfte  er  bie  9ftefenftira  mit  feinem  buntfeibenen 
£afd)entud)  unb  gab  mit  einem  großen  Stamm,  ben  er  bei  fid)  füfjrte,  ber 
wotfenftürmenben  Solle  ben  gehörigen  ©djwung. 
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Seim  Sbenbeffen  lernte  id)  ^bfenS  ©obn  ©igurb  fennen,  ber  bie 
fc^ötte  Sottet  33jörnftjerne  33jörnfonS  gebeiratbet  bat-  S)aS  in  biefer  @lje 
geborene  Äinb  b,at  alfo  baS  ©tücf,  bie  beiben  größten  norroegtfdjen  Sinter 
ber  ©egenroart  feine  ©rofroäter  jn  nennen.  &err  ©igurb  ^bjen  ift  ein 
rubiger,  ungemein  fqmpatbifd)  roirfenber,  l)ü6fc|cr  junger  3)tann  »on  ben 
beften  formen  unb,  rote  fid)  im  ßaufe  beS  2Q>enbS  b^auSfletlte,  von  großer 
Selefenbett  unb  SBilbung.  35er  junge  ^bfen  ^atte  fid)  ber  biplomatifd)en  Sauf= 
babn  geroibmet,  er  roar  SegationSfecretär  in  SBafbtngton  unb  2ßieit  ©eine 
polittfcbe  bemoftaUfd)*norroegtfd)e  Ueberjeugung  Ijat  eS  iljm  jur  ^Pftid^t  gemalt, 
einftroeilen,  fo  lange  bie  fd)roebifd)n:eacttonäre  SRegierung  am  9tuber  bleibt, 
aus  bem  ©taatsbtenfte  auSjufdjeiben.  ®r  bat  ftd)  feitbem  auf  bie  politifdje 
©d)riftftellerei  »erlegt  unb  gehört  ju  ben  angefeljenften  Sßubticiften  feine« 
fianbes. 

&enrif  i^bfen  roar  aufgeräumter,  aufgebauter  möd)te  id)  fagen,  benn 
je.  3dj  mu&te  über  fein  ©ebädjtnif?  ftaunen,  roie  er  fid)  jeber  ©injetbeit 
auä  unferen  früberen  ^Begegnungen,  barunter  Äleinigfeiten,  bie  mir  längft 
entfallen  roaren,  erinnerte  unb  fie  mit  einem  SBorte  b<wrfd)arf  bejeid)nete. 
3bfen  mar  febr  mittbeitfam  unb  gefprädjtg.  ©in  „ßaufeur"  im  franjöftfd)en 
©inne  beS  SBorteS  ift  er  freitid)  nie  geroefen,  aber  er  nat)m  roeit  regeren 
$betl  an  ber  Unterbaltung,  als  id)  eS  in  ©eutfd)lanb  je  bei  ibm  roabrge= 
nommen  tjattc.  ©etegentlid)  §örtc  id)  »on  ibm,  bafe  er  an  einem  neuen 
©djaufptele  arbeite,  »on  bem,  roie  er  mit  ber  ü)m  eigenen  ®eroiffem)aftig« 
teit  mir  fagte,  „brei  fünftel"  fertig  feien.  ftd)  »ermutbe  alfo,  bie  brei 
erften  2lcte  eines  fänfactigen  ©ramaS.  9Bie  geroöbnlid)  roill  er  baS  ©tü(f 
ju  33eginn  beS  SBinterS  abfddiefjen,  fo  baft  eS  etwa  um  bie  2Beu)nad}t$s 
jeit  im  33ud)banbel  erfdjeinen  fann. 

$bfen  arbeitet  ungemein  bebäd)tig  unb  geroiffenbaft,  eigentttd)e  gerien 
gönnt  er  fid)  nie.  Gr  fd)reibt  täglid)  fünf  ©tunben,  nid)t  mebr  unb  aud) 
nur  feiten  weniger,  »on  adjt  Ubr  Vormittags  bis  ein  Ufyr  9KittagS.  @r 
arbeitet  in  jiemlid)  gleidjmäfjigem  £empo  unb  brauet  jur  9fteberfd)rift 
eines  jeben  ©rüdes  etroa  fünf  SDtonate.  3)ie  übrigen  fieben  SKonate  bes 
$af)reS  füllt  er  mit  ben  ungefdjriebenen  Vorarbeiten  für  baS  ©tücf  aus. 
3ebe3  ©tücf  fdjretbt  er  breimal  in  brei  »öllig  oon  einanber  »erfd)iebenen 
SRebactionen,  foroeit  es  fid)  um  baS  formale  b<mbett.  2lm  SBefen  beS 
©tücfeS  felbft-roirb  nid)t  mebr  gerüttelt,  fobalb  er  fid)  jum  erften  2M  an 
ben  ©d)reibtifd)  fefet. 

©eine  erfte  9tieberfd)rift  ift  ganj  unfertig,  ffijjenbaft,  geroiffermafjen 
nur  bie  Untermalung.  ®a  fagt  er  obne  9lücffid)t  auf  bie  ©ebote  ber  praftU 
fd)en  33übne  Stiles,  roas  er  fagen  roiH,  unb  bält  fid)  aud)  md)t  babei  auf, 
roie  er  es  gerabe  fagt. 

SDie  ftärffte  aSeränberung  erfäbrt  baS  ©tücf  bei  ber  jroeiten  Umge» 
ftaltung.  ®a  entftebt  aus  ber  '„rudis  indigestaque  moles"  ber  erften 
Sfofjeidjnung  baS  feftgeglieberte  fcenifd)e  ©ebilbe.   $)a  erhält  aud)  ber 
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Dialog  fd)on  im  ©rofjen  unb  ©anjen  feine  enbgültlge  fnappe  Raffung. 
®ie  britte  9iebaction  Ift  elgentlld)  nur  Steütfdjrift  in  nod)  ftrafferer  unb 
präciferer  gorm. 

$)le  ^ertigfteffung  be§  Stüdes  in  biefer  ©eftalt  erfotbett,  rote  gefagt, 
etroa  ein  b>tbe3  ^aljr  unauägefefeter  Arbeit.  SBälirenb  biefet  3^t  meibet 
Sbfen,  um  bie  @fa$eitlld)felt  bet  Stimmung  $u  magren,  mögttd)fi  alle 
3erftreuungen  unb  jeben  Drt3roed)fel.  @r  l)ält  bann  mef)r  als  je  feine 
regelmäßige  £age3orbnung  aufregt,  ftebt  ju  feftgefefcter  Stunbe  auf, 
arbeitet  baS  oorgefdjrtebene  Sßenfum,  nimmt  feine  SWatitjelten  jur  felben 
Stunbe,  mad)t  feinen  geroöljnlld)en  Spajlergang  unb  trifft  auf  bie  SWlnute, 
gerabe  roie  früher  in  W&nfyen  im  6af6  3Warimilian,  fo  liier  im  Sefejimmer 
be3  ©raub  &ötel  ein,  roo  bie  3eltungen,  bie  er  lieft,  für  ib>  fd)on  bereit* 
gelegt  finb. 

$bfen  mad)te  mir  eine  33emerfung,  bie  mid)  befonberS  frapplrte,  roeil 
Id)  in.meinem  befdjelbenen  llterarifdjen  ©Raffen  ganj  blefelbe  2Bal)rnef)mung 
gemalt  b,abe.  „Dbgleld)  id)  mebr  fogenannte  Stoffe  jur  £anb  unb  aud) 
geiftig  burdjgearbettet  ober  roenigftenä  burd)bad)t  liabe,  als  id)  in  allen 
meinen  ©rüden  jufammengenommen  bisher  liabe  uerroenben  fötmen,"  fagte 
er  mir,  „überfommt  mid)  bod)  jebeämat,  roenn  id)  mit  einem  Sdjaufpiet 
fertig  bin,  bie  ©mpfinbung,  bas  fei  nun  baä  Sefete,  ba3  id)  gefd)rieben 
^ätte;  nun  feien  alle  Duellen  »erfiegt,  nun  blatte  id)  nid)t8  mefir  ju  fagen. 
Slber  otme  mein  3u^un  fammelt  e§  fid)  ganj  allmäfittd)  roie  pon  felbft. 
3d)  befdjäftige  mid)  roieber  mit  SBortlebe  unb  balb  auäfdjliefelid)  mit  einem 
ganj  beftimmten  SBorrourf,  unb  barauä  entroldelt  fid)  bann  geroöfinlid)  ba§ 
neue  Stüd." 

©3  ift  bebauerlid),  baf?  baä  fd)öne  unb  erljebenbe  Sdjaufplel,  baS  bie 
innige  ©elftes-  unb  Seelenfreunbfd)aft  unferer  beutfd)en  ®id)terbioSfuren 
Sd)tHer  unb  ©oetb>  ber  9tad)roclt  bietet,  im  gegenwärtigen  -Jtorroegen  feine 
jroeite  2luffübrung  erlebt.  Dbgleid)  3bfen  unb  Sjörnfon  fd)on  burd)  bie 
Siebe  Ibrer  Äinber  einanber  nafie  gerücft  fein  fofften,  f)at  fid)  jrotfdjen  ben 
33eiben  bod)  niemals  red)te  Intimität,  nid)t  einmal  roalire  Smnpatble  b,erauä= 
bilben  fönnen.  $>ie  Naturen  ber  Selben  fmb  eben  ju  grunb»erfd)ieben  non 
einanber.  ^fen  fteb^t  ber  bid)terifd)en  Strbeit  SBjörnfonS,  fo  bod)  er  bie 
©aben  beS  congenlalen  SanbSmanneS  fd)äfct,  bod)  füf)l  gegenüber.  %n  üor= 
fid)tig  blplomatlfd)er  ftorm  fagte  er  mir  gelegentlid) :  „SBemt  man  ein  Stüd 
fcfjreibt,  meine  id),  fo  b,at  man  fid)  ein  befttmmteS  %iel  geftecft  uub  fud)t 
nun  bte  SBege,  auf  benen  man  jum  3lel  gelangt,  £at  man  fie  gefunben, 
unb  entfpred)en  fie  bem,  roaS  man  roid,  fo  mad)t  man  fid)  eben  an  bte 
SlrBeit;  unb  erreld)t  man  baS  glet,  fo  Ift  ba§  Stüd  fertig.  SSafe  man 
roie  SBjörnfon  »on  einem  Stüde,  baS  feit  Sohren  abgefd)loffen  Ift,  ganje 
Stete  uoUftänbtg  umarbeitet  unb  auf  benfelben  SBegen,  bie  man  fid)  früljer 
gebahnt,  auf  ein  anbereS,  mitunter  btametral  entgegengefefeteS  &id  lo3« 
fteuert,  baS  begreife  id)  nid)t  red)t." 
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2tn  33iömfon,  beffen  ungeroö|nlid)e  bidjterifdje  Begabung  übet  jeber 
Dtecuffion  ergaben  ift,  bcm  wir  ein«  ber  bebeutenbften  unb  padenbften 
©djaufpiele,  bie  unfere  3«t  überhaupt  fyeroorgebradit  b>t,  ju  banfen  fyaben, 
finb  in  ben  legten  3af>ren  afferbing«  au<if>  bie  roarmften  SBerebrer  feine« 
£a(ente3  manchmal  ein  bissen  irre  geroorben.  ©einen  3Jloratprebigten 
in  engfjerstgftem  ©inne  unferer  eoangelifdjen  3üng(ing3»eretne  fteljen  bodj 
aSiele  fopffdjüttelnb  gegenüber.  @r  begeiftert  fidj  für  Siefen,  bie  bie 
9Jlet)rf)eit  ber  2Jtenfdjf)eit  einfadj  fdjrullenfjaft  üerfdjroben  finbet  5Reuerbing§ 
b>t  er  roieberum  bie  ©ntbedung  gemadjt:  alle  menfdjlidjen  ©ebrefte  Itejjen 
fid)  b>uptfäd)ltd>  barau«  erflären,  bafä  fid»  bie  -JRenfdjen  vom  gewaltigen 
S3eljerrfdjer  unfere«  Planeten,  unferer  ©omte,  ju  fet)r  emancipirt  Ratten, 
©ein  Paiboner  fommt  ungefähr  barauf  Ijinau«,  bafj  mir  uns  mit  ber 
©omte  fdjtafen  legen'  unb  mit  ber  ©omte  auffteben  fotten.  Dafj  biefer 
©ebanle  gerabe  im  $irn  eine«  9torroeger«  Ijat  auffeimen  fötmen,  erfdjeint 
befonber«  rounberttä).  2Ba«  fotten  benn  bie  armen  ßerle  in  ben  Sofoten 
unb  oberhalb  £romfö«  anfangen?  Die  müfjten  ja  roodjenlang  im  SBette 
bleiben  unb  nadiljer  roodjen*  unb  monatelang  realen. 

Da  tdj  nun  ben  größten  Dbetl  9torroegen«  fennen  gelernt  blatte,  inter= 
effirte  e«  mid),  ben  Drt  ber  föanbtung,  ben  fid)  ^bfen  für  feine  &auptroerfe 
gebadjt  f)at,  unb  ben  er  nie  ncöjer  angiebt,  mir  »on  ü)m  felbft  bejeidmen 
ju  laffen.  ^bfen  fagte  mir,  er  benfe  feiten  an  einen  beftimmten  Drt;  ft)m 
fdjroebe  bei  feiner  Strbeit  geroöljnlid)  eine  größere  Sanbfdjaft  cor,  eine 
allgemein  norroegifdie  ©egenb  olme  locale  Sefdjrftnfung.  %üv  bie  „©efpenfter" 
babe  er  bie  ©egenb  oon  Sergen  im  ©imte  gebabt,  „wo  e«  fefyr  oiel  trübe 
£age  giebt  unb  »iet  regnet",  für  bie  „$rau  »om  SJteere"  bagegen  bie 
anmutige,  faft  itatienifdj  roirfenbe  Sanbfdjaft  oon  3Mbe  unb  bem  Viomä* 
balfforb,  für  bie  „SBitbente"  „fo  etroa  6f)riftiania". 

3bfen«  SBerfe  ftnben  in  ©fanbinamen  eine  Derb^ältmfmiäfjig  oerblüffenb 
ftarfe  Verbreitung.  Norwegen  t)at  nur  jroei  3Mionen  Ginrooljner,  Danemarf 
ungefähr  ebenfomel.  ©igentlid)  finb  e«  alfo  nid)t  mebr  al«  wer  -Dttllionen 
©eelen,  für  bie  ber  norroegtfdje  Didjter  fdjreibt.  SRedjnet  man  aber  audj 
bie  runb  fünf  9Mionen  ©djroeben  baju  unb  be5iffert  man  bie  3°W  ber 
in  Slmerifa  unb  ^innlanb  »erfprengten  ©fanbinatner  aud)  nodj  auf  eine 
2Mton,  fo  umfaf5t  ba«  ganje  ©pradjgebiet,  ba«  3bfen,  Sjörnfon,  Äiellanb, 
33ranbe«  u.  f.  tv>.  befierrfdjen,  bodj  nidjt  mef)r  al«  etroa  selm  SWillionen 
■Btenfdjen.  $ür  btefe«  geringe  publicum  ift  ber  Stbfafe  ber  ftbfen'fdjen 
Dramen  ungeheuer.  Die  erfte  Sluflage  eine«  jeben  feiner  neuen  ©djaufpiele 
beträgt  lOOOO  Gremplare  in  ber  nomiegifc^sbänifdjen  Originalausgabe. 
Da«  ift  nid)t  nur  relatio,  ba«  ift  abfotut  eine  feljr  impofante  ^tofe 
ber  fecbjig  unb  fo  unb  fooiel  SKittionen  beutfd)  fpred^enber  5Dfenfd)en  wirb 
man  bie  3«^  btx  beutfdjen  ©tüde,  bie  in  10000  ®remplaren  oerfauft 
finb,  an  ben  fünf  gingern  abjäfjlen  fönnen,  unb  e«  ift  mir  feb^r  fraglid), 
ob  man  überhaupt  bi«  jum  9JHttelfinger  fommt.       fpred^e  natürlid)  nid;t 
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von  ben  ©tüden,  bie  in  bcr  20^femrigs58ibttot,ljef  erfdjeinen;  id)  fpred^c 
von  ben  ©tücfen,  bie  31t  ben  übtidjen  greifen  auf  ben  33üd)ermarft  fommen. 

SBenn  man  mit  Sbfen  einmal  burd)  bie  ©trafjen  oon  Gfirtftiania  ge= 
gangen  ift,  fo  überjeugt  man  fid)  teid)t,  in  roie  Ijofiem  2tnfel)en  ber  ©id)ter 
bei  feinen  SanbSleuten  ftet)t.  $>ie  Seute  ftofjen  fid)  an,  roemt  fie  bie  ge= 
btungene  ©eftatt  3bfen8  fommen  fehlen,  mad)en  ehrerbietig  $pia|,  sieben  ben 
4?ut  bis  auf  bie  <5rbe  unb  roenben  fid)  nad)  ü)m  um  2öie  £)ante  über 
ben  ^3tafe  oon  3ta»enna,  fo  geljt  ^bfen  burd)  bie  (Strafjen  »on  ©jriftianta. 
2tud)  auf  U)n  blidt  man  mit  einer  geroiffen  ©d)eu,  roie  auf  einen  3Hamt, 
ber  ben  2Beg  511m  9tetd)e  ber  ©eifter  gefunben  bat. 

*  * 
* 

Gtiriftiania  bat  eine  entjüdenbe  Sage.  3d)  tiefe  es  bei  einer  oberftäd)* 
lidjen  23efamttfd)aft  beroenben,  bemt  id)  farntte  nun  bie  norroegifdjen  $iorb3, 
bie  freunblidjen,  roie  ben  von  6t)riftiania,  unb  aud)  bie  roitben.  2)ie  £age 
waren  brücfenb  fieife,  unb  id)  merfte  Qbfen,  ber  fid)  mir  al£  lieben3roürbtger 
©tcerone  erbot,  an,  bafe  eä  itmt  am  angeneljmften  mar,  roenn  td)  auf  2tu3= 
flöge  tjersidjtete  unb  im  füllten  2id)rt)ofe  beä  ©ranb  £6tet  mit  itjm  5roang= 
loS  plauberte.  3)ie  ©tabt  felbft  mad)t  im  ©rofjen  unb  ©anjen  geringen 
©inbrud. 

@3  ift  eine  Stebljaberet  uon  mir,  frembc  ©täbte  mn  3lbenb  planlos 
ju  burd)fd)lenbern.  Sie  einsige  2Beifung,  bie  id)  mir  im  Jgotcl  Victoria  — 
nebenbei  bemerft,  bem  beften  £otel  t>on  ganj  -Jiorroegen  —  |atte  geben 
taffen,  roar  bie,  bafc  bie  Äarl  3ot)an:©abe  bie  ^auproerfelirSaber  ber  ©tabt 
fei.  „$)a  brennt  eleftrifd)e3  8id)t,"  roar  mir  ju  befonberer  $8ejetd)nung 
nod)  gefagt  roorben. 

3d)  ging  auf  bie  mir  geroiefene  9tid)tung  ju.  $ie  6ommunal»er= 
roaltung  fd)eint  für  ibrc  Waffen  fid)  bie  Seneficien  ber  3JKtternad)t$fonne 
ju  eigen  ju  mad)en.  ®a$  roirb  im  $uti  überhaupt  nid)t  angejünbet,  ob» 
fltetd)  bie  be(eud)tenbe  ©onne  t)ier  in  ber  9tad)t,  gerabe  roie  überall  unter 
biefem  S3reitengrabe,  ftreift.  Um  elf  ttfir  roar  eS  fd)on  jiemtid)  bunfel, 
unb  bie  Sunfelliett  natim  fd)netl  p.  ß§  roar  bie  richtige  red)tfd)affene 
©ommernad)t,  roie  roir  fie  fennen.  $>ie  ©id)et  beä  abnetimenben  2Jtonbe$ 
(end)tete  am  Gimmel  fd)road)  auf.  3um  crften  SM  faf)  id)  roieber  ©terne 
im  bämmernben  2id)te,  aHerbingä  nur  in  mäjHger  roal»rfd)eintid)  nur 
bie  ©terne  erfter  ©röfse.  ©3  roar  mir  nid)t  möglid),  irgenb  eins  ber  be= 
fatmten  ©ternbitber  ju  conftruiren.  Dbgtcid)  es  eigentlid)  nod)  gar 
ttid)t  fpät  roar,  bemt  bie  mittemäd)tlid)e  ©tunbe  t»atte  nod)  nid)t  ge= 
fragen,  roar  baä  grof?ftäbtifd)e  2eben  fd)on  »öflig  erlofd)en.  ©ie  ©trafjen 
waren  roie  auSgeftorben,  fein  Saben  beleudjtet,  fein  6af6,  feine  SReftauration 
melir  offen,  unb,  roaä  mir  befonberS  aufpet,  aud)  au§  feinem  genfter  fiel 
ein  Sid)tfd)immer.  ?[d)  tiabe  nie  eine  größere  ©tabt  gefeb^en,  bie  fo  früt» 
geierabenb  mad)t.   ^d)  roartete  gebutbig  auf  baS  eleftrifd)e  2id)t  unb  ba? 
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grofeftäbtifdje  treiben  in  ber  Karl  3o^an=©abe  unb  ging  langfam  meine« 
Sßege«.  9tad)  meinet  ^Berechnung  mufete  id)  bie  belebte  ©trafee  fd)on  längfi 
erreicht  b<*ben.  9Sieu*etd)t  hatte  id)  mid)  in  ber  9Md)tung  geirrt.  3<h  wollte 
fragen,  aber  e«  tiefe  fid)  fein  lebenbeä  SBefen  bltcfen.  SRad)  langer  SSknberung 
fanb  td)  enblid)  einen  SBadjmamt.  ®r  nicfte  »erftänbnifeuoll  unb  führte  tttidj 
auf  bemfelben  2Bege,  ben  id)  fd)on  genommen  f)atte,  jurücf.  Gnblid)  blieb 
er  an  einer  ©trafee  fteben,  bie  gerabe  fo  öbe  unb  gerabe  fo  bunfel  mar 
wie  alle  anberen,  machte  Äeljrt  unb  überliefe  mid)  meinem  ©djicffat. 
ging  geroiffenljaft  einige  2Me  auf  unb  ab  unb  fudjte  nad)  bem  eleftrifcben 
£id)te  unb  bem  ©ewoge  ber  froh  bewegten  9Kenge.  Vergebens.  9tad)  fünf 
3Jitnuten  fam  ein  9tabfaf)rer  worüber,  unb  ein  paar  Minuten  barauf  fab, 
id)  jwei  SPiännlem  unb  5wei  graulein  aU  Vertreter  be3  roilben  nächtlichen 
Sebent,  bie  ebrfam  nad)  &aufe  gingen.  Saju  entfdjlofe  id)  mid)  benn  aud) 
'ohne  harten  Kampf. 

ÜebrigenS  ift  e«  einerlei,  ob  man  ßbriftiama  im  Dunfel  ber  Stacht 
ober  bei  hellem  Sonnenlichte  nebt.  2Ba§  id)  am  Slbenb  nid)t  gefehen  borte, 
fab  id)  am  Sage  aud)  nid)t.  Merbing«  bat  &ie  $arl  :3oban=©abe  mit 
ben  beträchtlichen  öffentlichen  ©ebäuben,  bem  ©tortljing,  ber  Unvoerfität 
unb  bem  frönen  ©tabtparf,  boct)  etwas  grofeftäbtifd)  SRefibensc;afteä.  3?ament= 
li$  ba3  hochgelegene  ©chlofe  wirft  bebeutenb.  3m  ©tofeen  unb  ©ansen 
aber  mad)t  ©htiftiama  ben  ©inbruef  einer  anfprudjslofen  ^ßroninsialftabt. 
SBenn  ich  eine  feljr  banfbare  ©rinnerung  baran  bewahrt  tjeibe,  fo  fd)ulbe 
id)  Tie  üor  3lHem  unb  auäfdjliefelid)  ber  beglichen  ©aftfreunbfdjaft  &enrif 
SbfenS. 

Die  9?ü<f  fahrt  über  Kopenhagen  unb  Kiel  machte  id)  unter  ben  an- 
genehmften  Sebingungen.  2Bir  hatten  wäbtenb  ber  furjen  (Seereife  ba« 
fdfjönfte  2Better,  unb  unfer  gutes  ©d)iff  fam  anberthalb  ©tunben  »or  ber 
fahrplanmäfeigen  3eit  nor  Kiel  an.  Die  ohnehin  fo  fd)nelle  gahrt  würbe 
mir  nod)  »erfürjt  burd)  ein  angenehmes  ©d)aufpiet,  baS  mir  jmei  lieben«; 
würbige  SanbSmänninnen  unentgeltlich  boten.  2ln  93orb  befanben  fid)  ein 
junge«  rotbbaarigeS  3Wäbd)en  mit  ihrer  SKutter.  3d)  habe  fd)on  mand)en 
9Jlenfd)en  eine  gute  Klinge  fd)lagen  fehen,  aber  etwas  2tehnlid)e«  r»abe  ich 
nie  erlebt. 

Da«  etwa  jwanjigiäbrige  $räutein  hatte  brei  Klappfeffel  requirirt,  für 
ihre  SDtama,  für  fid)  unb  baS  £anbgepä<f .  Das  ©epäcf  beftaub  au«  einem 
9teifetäfd)d)en,  einer  Sßtaibrolle  unb  einer  fehr  grofeen^  oiereefigen  auf; 
gebaufd)ten  Papierrolle,  in  ber  id)  ein  Kopffiffen  »ermuthete.  2lber  faunt 
hatte  fid)  baS  ©d)iff  in  Bewegung  gefefet,  fo  merfte  id),  bafe  meine  2tn= 
nähme  irrig  gewefen  war.  Das  gräulein  nahm  bie  grofee  Düte,  öffnete 
fie  unb  h°^e  5unäd)ft  ein  belegtes  Sutterbrob  von  unwahrfd)einlid)en 
©imenfionen  hetauS,  baö  fie  ber  9ttama  anbot.  Darauf  nahm  fte  ein 
jweite«  für  fid).  Qd)  habe  fd)on  uiel  33utterbrobe  effen  fehen,  ohne  bafe 
mid)  bie  <3ad)e  intereffirt  h«t,  aber  tyex  imponirte  mir  bie  ©d)nettigfeit  be« 
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(Sonfumä.  Site  wenn  eä.  fid)  um  ein  Sßettfdjnelleffen  geb,anbett  |ätte,  waren 
33etbe  gteid)settig  fettig  unb  griffen  roiebet  in  bie  gtofte  Süte. 

Stud)  baä  jroeite  SButtetbtob  r>etfd)roanb  mit  einet  ©efdnoinbigfeit,  bie 
an  fiererei  gtenjte.  Sann  routbe  ein  btitteä  genommen  unb  bann  ein 
»ietteS.  ^efet  fing  bie  ©ad)e  an,  mtd)  roitftid)  ju  inteteffiten,  unb  mit 
road)fenbem  ©tftaunen  folgte  id)  bem  auftegenben  ©djaufpiel. 

Sie  Süte  roat  fd)on  ertjebtid)  äufammengefdjtumpft,  unb  ba§  junge 
9Jiäbd)en  entfetnte  jut  Gtleid)tetung  tt)tet  fottgefefeten  ^anbgriffe  ba3  übet* 
flüffige  spaptet  unb  fab,  ben  auf  ben  SBeflen  tanjenben  gefcen  ttäumerifd) 
nad).  Sann  fe^rtc  fie  jum  $Pto»iant  jutüd.  Sie  Samen  roaten  $u  einet 
neuen  ©d)id)t  »otgebtungen.  Ungesagte  33itnen  unb  $itfd)en  roanbetten 
auä  bet  ^aptertjütle  in  bie  gtaufam  jetmatmenben,  unetmüblidfj  atbeitenben 
Stauroetfjeuge  bet  beiben  Samen. 

93on  3«t  su  3«*  gönnten  fte  fid)  futje  5Raft.  9Jlit  einet  geroiffen 
Untufye  blidten  fie  auf  bie  Süte,  bie  fid)  aHmcujlid)  bem  gotmat  beS  Äetk 
fiffenS  genähert  b>tte.  Stbet  aud)  in  biefen  Raufen  matten  fie  in  gtöfseten 
3roifd)entäumen  geroofyu)eit3mäfjig  unnriHfurlidje  Äauberoegungen. 

üftadjbem  fie  etroa  eine  aSiettelftunbe  getaftet  Ratten,  gingen  fie  mit 
frifd)en  Äräften  roiebet  an  bie  2(tbeit.  ©efptodjen  Ratten  fie  faft  gat  nidjt. 
2tud)  bie  ©ecunbätfdjidjt  be§  DbfteS  roat  nun  übetrounben.  Sie  SRuttet 
festen  bie  unangenehme  3Jiittf)eUung  füt  ungtaubroütbig  ju  galten.  ©ie 
lieft  fid)  baä  Sßapiet  teid)en,  ftabbelte  fotfdjenb  eine  3wttang  batin  fyetum 
unb  madjte  eine  SBemetfung,  bie  id)  jroat  nidjt  bebten  fonnte  —  benn  td) 
cjatte,  um  bie  Samen  nidjt  ju  ftöten,  meinen  Dbfet»ation3poften  in  einet 
jiemlidjen  ©ntfetmtng  aufgefd)lagen  — ,  abet  geroifj  ridjtig  »etftanb:  3Jtama 
begriff  nid)t,  bafj  man  fo  wenig  Dbft  eingepadt  blatte.  3JHt  einet  geroiffen 
netbroffenen  SBotneljmljeit  gab  fie  bie  Süte  fopffd)üttelnb  bet  £od)tet  ptüd. 
S)a3  ^jadet  blatte  immet  nod)  ftattiid)e  Simenfionen.  Stuf  bie  gottfefeung 
roat  id)  roitflid)  gefpannt. 

©in  abetmatiget  füfmet  ©riff,  unb  jroei  mädjtige  ©tüde  9iapffud>en 
routben  auf  futje  3«t  fid)tbat.  2lud)  fie  üetfdtfang  bet  DtfuS  in  fdjteds 
rjaftet  ©dmefligleit.  3>lapffud)en  fd)ien  abet  genug  ba  p  fein.  Sie  3Wuttet 
roatf  roiebet  einen  prüfenben  93lid  auf  ben  Qnljalt  beS  ^ßapietä.  ©te 
madjte  ben  Ginbtud  bet  Sefriebigung. 

Saä  sroeite  ©tüd  9tapffud)en,  baä  bie  £od)tet  fpielenb  beroältigte, 
wollte  bei  bet  SDtutter  nid)t  mef)t  tutfd)en,  unb  fie  rief  ben  »otübet= 
lommenben  ©teroarb  fyetan  unb  beftedte  jroei  Waffen  Kaffee.  Sie  SWuttet 
paufitte,  bie  £od)tet  blatte  bereits  ba§  britte  ©tüd  beim  SBidel.  Unb  roa« 
füt  ein  ©tüd!  Gin  ©tüd,  baä  ben  3lbenb  füllt,  roie  Julius  ©tettenlietm 
fagen  roütbe.  ©obatb  abet  bet  Jlaffee  ba  roat,  ftedte  ftd)  b^etaug,  bafe  bie 
£od)tet  bet  aJJuttet  bod)  nut  pace  gemad)t  batte.  Senn  im  „©tippen" 
roat  bie  ÜDIutter  iljrer  tatenroollen  SCod)tet  bod)  nod)  übetiegen. 

Gtroa  eine  ©tunbe  oot  Äiel  roat  bet  SBottatt)  etfd)öpft.  Sie  £od)tet 
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warf  baS  Rapier  roieber  übet  33orb  unb  freute  fid),  rote  eä  com  aufge* 
wirbelten  Sßaffer  auf  unb  nieber  gefdjaufelt  rourbe. 

©er  Eaffee  f^ien  ben  ©amen  ju  munben,  benn  fie  beftellten  aber= 
maß  jroei  Xaffen,  unb  ba  ein  $err  in  ü)rer  9läb,e  ein  mit  Stoaftbeef 
belegtes  S3utterbrob,  baä  feb,t  appetülid)  auSfab,,  mit  jtdjtbarem  93ef»agen  »et= 
äefjrte,  rief  bie  9Kama  ben  ©teroarb  prüd  unb  befteHte  mit  einer  ent= 
fpredjenben  &anbberoegung  auf  ben  9tad)bar  gtoci  eben  foldje  Sutterbrobe 
baju.  2lud)  ba3  rourbe  überwältigt. 

©a  nun  bie  ©ad)e  bodj  roof)l  t^r  ©nbe  erteilt  fyatte,  trat  td)  aus 
meiner  referoirten  ©tetlung  Ijerauä  in  bie  ber  ©amen.  ©a3  SSBaffer 
roar  fptegelglatt.  ©ie  9Jhitter  jog  jetst  ben  linfen  9Jhmbrotnfel  mit  einem 
2lu3bru<f  uon  ©pott  unb  23erad)tung  in  bie  £öf)e  unb  fagte  ju  ü)rem  Äinbe: 

Wie  mid)  gar  md)t  rootjl,  id)  werbe  gereift  roieber  feefranf." 

„©u  follteft  etroaa  Drbentlid)e8  genießen/'  fagte  bie  £od)ter.  „3ftü 
leerem  9Jlagen  roirb  man  immer  leid)ter  feefranf,  b,abe  id)  gefjört." 

,,2td),"  entgegnete  bie  Sffhttter  mit  einem  2tuSbrmf  r>on  33itterfeit  unb 
6fel,  „fprid)  mir  nid)t  »om  @ffen!  3d)  l>abe  gar  feinen  2lppetit  3Wir 
ift  aber  roirflid)  gar  nidjt  fjübfd)."  ©ie  fdjlofj  bie  3lugen  unb  rourbe  bleid). 

©ie  mad)te  roieber  einige  ^auberoegungen.  ^ßlöfelid)  er|ob  fic  fid)  unb 
eilte  fd)neü  nad)  unten,   ©ie  forgenbe  £od)ter  folgte  t^r  auf  bem  gtofee. 

©3  roaren  bie  einjigen  ^Jaffagiere  an  SBorb,  bie  feefranf  rourben.  Qd) 
glaube  aüerbingS,  bafj  fie  fidj  basfelbe  Vergnügen  aud)  auf  bem  gefttanbe 
Ratten  bereiten  fönnen. 

2Uä  ftiel  in  ©id)t  roar,  frod)en  fie  roieber  an  ©ecf. 

«Qcfet  ift  mir  roofjler,"  fagte  bie  sDhitter. 

,,3d)  fiitile  mid)  nod)  red)t  etenb,"  fagte  bie  ©odjter. 

„©teroarb!" 

„Sefe^len?" 

„3roei  Eognacö." 

„9Kit  ein  paar  tropfen  2lngoftura!"  amenbirte  bie  £od)ter. 
„Unb  jroei  ©arbettenbröbdjen!"  fd)lofe  bie  9)tama. 


(Befehlt 

Sft33c  non 

€ugen  i|unoIb. 

—  §abr3e.  — 

'adjbem  bcr  ©djufj  gefallen  unb  bcr  ©egner  sufammengebrodieu 
mm,  tiatte  ber  Dberft  bie  ^iftote  finfen  taffen,  o|ne  feine  »orn= 
I  übergebeugte  Haltung  ausgeben.  Grft  als  einer  ber  2Ierste 
batblaut  fagte:  „Gr  ift  tobt"  —  rüstete  er  fidb.  auf;  feine  3ü9«  nabmen 
einen  falten,  faft  gefcbäftSmäfetgen  2luSbrucf  an;  er  reifte  feinein  Secun« 
banten  bie  £anb,  madite  ben  übrigen  Herren  eine  förmlidfje  Verbeugung 
unb  fdjritt,  obne  ben  ßeidjnam  eines  StüfeS  ju  roürbigen,  feinem  SBagen  ju. 

SBäbrenb  ber  gabrt  burdb  ben  füllen  grüblingSmorgen  btidfte  er  ftumpf 
»or  fidj  bin;  ib"  ftöftelte.  2tts  er  bann  ju  £auS  fidb  tangfam  ber  GAviU 
fleiber  enttebigte,  überfam  ibn  ein  ©efüljt  fo  tiefer  2Rübigfett  unb  Grf<6öpfung, 
bafe  er  einen  2tugenblicf  baran  bacbte,  fidb  «uf  baS  SBett  ju  werfen  unb  ju 
fcblafen.  Gr  fab  auf  bie  Ubr:  nur  nocb  eine  balbe  Stunbe  febtte  bis  jum 
Gintreffen  feiner  $rau.  ®g  legte  er  bie  Uniform  an  unb  fegte  ftdj  roartenb 
an  feinen  ©dbretbUfä). 

GS  mufete  überbaebt  werben,  roaS  gegeben,  unb  roaS  nodj  ju  tfbun 
mar;  aber  er  mar  aufeer  ©tanbe,  fidj  ber  ganzen  2Budjt  ber  Greigniffe  be= 
roufjt  ju  roerben.  Gr  fudbte  fie  geiftig  in  333orte  ju  fleiben,  um  fie  fidj 
felbft  »orsuerjablen;  bod»  baS  Sidfen  ber  SBanbubr,  bas  traulieb  ben  be= 
baglidjen  3iaum  burcbjitterte,  braute  attmäbltdj  roieber  eine  9lrt  erfd)taffen= 
bat  ©leicbmafjeS  in  feine  öebanfen,  baß  ibnen  baS  $urdbtbare  gar  nidjt 
fo  furdfjtbar,  baS  Unerbörte  beinabe  geroöbnltdfj  erfdnen.  Vergebens  befcte 
er  fie  immer  unb  immer  tuieber  in  bemfelben  Äreislauf  umber;  ber  mar 
ibnen,  nadbbem  fie  ibn  in  biefen  £agen  fo  unjäblige  Wate  burdjraft  batten, 
ju  geroobnt  geroorbeu,  als  bafe  fie  nod)  bie  Dolle  Sebeutung  feiner  9lnget= 
punfte,  Gbre  unb  ©dbanbe,  Seben  unb  Xob,  SBetrug  unb  Sladie  bitten  er* 
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f äffen  fönnen.   «Sinnfällig  mufjte  et  Tie  unterftüfcen;  fo  JOS  « 
fernerer  £anb  au«  bcm  ©<$ubfact)  einen  Bettet  ^eroor,  um  ti)n  aus 
brennenben  3tugen  ansuftarren. 
„©nbli<$!! 

$eut  Stbenb  10  Wjr  in  unfetem  ©artenljaus.    ®en  ©artenfcfilüffel 
füge  idj  bei;  m.  2Jt.  reitet  um  9  Vfyt  jum  SBtoouac  unb  bleibt  bis  morgen  weg. 
aSerjei^ungü  3$  fterbe  Dor  Siebe,  ©ebnfucfit,  2tngft!  eife." 
„$ü)  roerbe  fommen.   @.  2Jt." 

D  —  auf  ber  ©teile  b,atte  er,  als  er  ben  Bittet  gefunben,  bie  ©djrift= 
jfige  ber  3lntroort  mtebererfannt.  ®iefe  fteilen,  fräftigen  Sudiftaben,  bie 
fo  eigenartig  »on  ben  flüchtigen  unb  blaffen  &<üm  feiner  grau  abflauen, 
waren  if)m  im  legten  3<u)re  oft  genug  in  ^Briefen  entgegengetreten,  in  benen 
ber  Amtsrichter  ÜDtertenS  feine  ©inlabungen  b^öflid),  aber  beftimmt  ablehnte. 
©S  mar  ihm  aufgefallen,  bafe  ber  ihm  fehr  ftmtpathifche  3Wann  plöfcttcf) 
fein  &auS  ju  meiben  fdjien;  unb  er  hatte  eS  nicht  an  S8erfuct)en  fehlen 
laffen,  ben  ©runb  p  erfahren,  ^efet,  ba  er  ihn  fannte,  nmnberte  er  ftdj 
freiließ  nicht,  bafj  er  ü)n  nicht  erraten :  n»er  blatte  eS  auch  biefem  blonbcn 
£ünen  mit  ben  treuen  2lugen,  bem  ehrlichen,  fernbeutfehen  SBefen,  ber 
offenen,  fchlidjten  unb  bo<f>  »omehmen  9lrt,  ihm,  bem  Sßertreter  unb  SBabrer 
beS  Utechts,  jugetraut,  bafj  er  wie  ein  3)ieb  in  ber  9tact)t  Sßeib  unb  @bre 
feines  9tächften  fteilen  fönne! 

6in  abgefeimter  «Sdjaufpieter. 

3n>ar  tjatte  all  feine  Äunfi  ü)m  -JUcfitS  genügt,  als  er  ihm  biefen 
Settel  vorgehalten.  $>a  mar  er  jufammengefahren,  afchfahl  im  ©eftcht,  unb 
blatte  geftammelt  unb  umfonft  nadj  einer  2mtn>ort  gefudfjt  auf  bie  uemi<$tenbe 
Auflage.  9lber  fehr  balb  hotte  er  fict)  boef)  gefammelt;  unb  mit  guter 
Gattung  —  nein  mehr  —  faft  mit  Roheit  blatte  er  auf  baS  SBort  „Schürfe", 
baS  er  ü)m  entgegengefchleubert,  erroibert:  „Sparen  Sie  befcfmnpfenbe 
SBorte,  £err  Dberft;  ich  weife  ju  »ertreten,  roaS  ich  getban." 

2tuä)  auf  bem  Äampfplafc  tjatte  er  ftch  gut  benommen  —  bis  jum  Sefeten. 

Db  er  ihn  roolil  gerabe  in'S  ^erj  getroffen,  iDor)in  er  gesielt  ?  Sticht 
einmal  ein  Stöhnen  mehr  blatte  er  oernommen,  als  bie  mächtige  ©eftalt  im 
©rafe  lag.  — 

3cu)  fuhr  ber  grübelnbe  9Jtann  empor.  $)ie  ^ürglode  mar  erftungen. 

@r  Iiörte  ben  leisten  Stritt  feiner  grau  im  SBorjimmer;  ihre 
Stimme,  roie  fte  furj  mit  bein  SDienftmäbchen  fprad).  Unb  nun  .fttefj  fie 
bie  £f)ür  auf  unb  trat,  ben  Knaben  nach  fid)  jiehenb,  tiaftig  in'S  3towter. 

„£ier  bin  icf).  9BaS  ift  gefcheb,en?  SBarum  ^aft  ®u  mich  von  ber 
Steife  jurücf  gerufen?" 

eine  Antwort  blieb  aus.  Qbr  bübfcheS,  »on  ber  9tachtfahrt  unb 
inneren  Aufregung  ermattetes  ©efid)t  erblaßte  no<^  meb,r,  als  fie  in  baS 
muthöerjerrte,  oerroüftete  3lntlife  iljreS  Cannes  farj;  fie  fct)roanfte  unb  rnufcte 
fidj  an  ber  Styür  fefttjatten. 


  (Befehlt.   


Söortloä  ftrecfte  er  if)r  ben  &ttd  entgegen. 

2lber  if)t  erlofcfjener  33licf  irrte  rafä)  über  if)n  bmroeg;  fie  beburfte 
feines  3«tf)en$  meljr,  um  ju  roiffen,  roaä  oorgegangen. 

3öieberf)olt  fefcte  ber  sHlann  an,  um  ju  fpredjen;  fo  (ange  er  fie  an= 
blicfte,  braute  er  fein  SBort  Ijeroor.  ßublicb.  fef)rte  er  U)r  ben  9?ücfen  ju, 
unb  mit  Reiferer  Stimme  prefete  er  fjerauä: 

„5Reife  $u  Deinen  Gltern;  nodj  tieut." 

SBeiter  fam  er  nidjt;  eS  würgte  unb  brüefte  ifjn  in  ber  SMjle;  »er= 
5ioeifelt  rang  er  naeö  Suft. 

3n  biefen  3Jtinuten  aber  geroann  ba§  unfetige  SBeib  an  ber  Df)ür  if)re 
Sflube.  Da§  @nbe  mar  gefommen  —  nun  benn  —  immer  nodj  beffer,  aß 
bie$  eroige,  rubelofe  33eben  in  gurdfit  unb  ©rauen  —  jefct  mufjte,  jetjt  modbte 
e3  rubjg  werben! 

Sie  ftridb  bie  bunften  ßaare  aus  ber  Stirn;  unb  al§  it>r  2Jtann  tjaftig 
roinfte,  roanbte  fie  ftdj  faft  trofeig  jum  ©eben. 

Da  aber  tönte  e§  noeb.  einmal  ju  it>r  bmüber: 

„Qcfj  roiH  nicfit,  bafe  Du  ben  Seuten  unb  ben  3eitungen  mefir  Stoff 
giebft,  als  unabroenbbar  notfjroenbig  ift.  Deshalb  erfpare  Dir  ben  Sßeg 
51t  £errn  SlmtSridjter  3Kerten§.   <5r  ift  tobt." 

Sie  roanbte  fidj  um;  mit  einem  gurgelnben  9tuffd)rei  ftürjte  fie  auf 
ibn  ju. 

„2Ber  ift  tobt?   Du  fjaft  «Mertens  — " 
„3dj  ^abe  ifm  im  3roeifampf  erfdjoffen." 

Der  Dberft  blatte  fieb.  fjod»  aufgerichtet  unb  ifjr  mit  tjöbnifcfier  5Ruf)e 
entgegnet;  jefct  breite  er  fiel)  roeg. 
Seine  ©attin  roanfte  binau3. 

*  * 

* 

„©ettebter  einiger  Wann! 
2tu3,  au§,  Me3  au«! 

SEBaö  roir  erwartet,  ift  eingetroffen,  nur  »tel  rafdber  unb  nod?  viel, 
»iel  fdjrecflid)er,  als  roir  es  erwartet. 

£ein$,  unfere  Sünbe  ift  grauenbaft  geftraft  —  an  bem  ebelften,  bem 
tjerrtidjften,  bem  unfcfmlbigften  aller  3Jienfcben! 

&etns,  ©eliebter,  fjalte  Dein  £er$  mit  beiben  ^änben:  Hertens  ift 
um  unfertroiHen  »on  ©bewarb  im  Duell  erfeboffen  roorben  

3ä)  b,abe  feine  %ät,  Dir  »iel  ju  febreiben. 

(Sberfjarb  t»at  einen  Settel  gefunben,  in  bem  iä)  unferen  greunb  um 
eine  3ufammenfunft  bat;  auf  bemfelben  Rapier  ftanb  feine  3lntroort. 

Du  roeifet,  es  roar  bamate,  als  Du  fo  plöfeliä)  febwer  erfranfteft; 
idj  roäre  ju  Dir  gefommen,  in  mein  Serberben  gerannt,  roenn  er  mieb  ntebt 
geroamt  fjätte. 

Horb  unb  «üb.  LXXL  212.  19 
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Hub  fetbft  ba§  tfoat  er  mit  fo  fdjrcerem  £erjen!  (£r,  ber  ©ute,  ber 
Siebenolle,  fjat  mir  bitter  fiarte  Sßorte  gejagt ;  er  bat  fid)  «erfdjrooren,  nie 
roteber  ben  2)littter  absugeben  jnnfdjen  Sir  unb  mir.  9tber  at$  er  meine 
mabnfinnige  2(ngft  unb  SBeräroetflung  faf),  ba  ift  er  nod)  einmal  gefommen, 
mir  9tad)rid)t  ju  bringen,  bafj  3)u  tebft.  3Iuf  ben  Änien  babe  id)  ibm 
gebanft  unb  Um  um  Serjeümng  gebeten  ■ —  er  b,at  mir  »ersie^en  „um  be* 
greunbeS  mitten"  —  unb  um  beö  gfreunbeS  roillen  ift  er  geftorben! 

%üx  ©id)  geftorben,  &einj!  SBegen  be?  3ettet3  muf3  ü)n  ßberfyarb 
auf  £ob  unb  Seben  geforbert  Ijaben,  unb  fdjroeigenb,  um  $id)  md)t  ju 
«crratfjen,  t)at  er  bie  gorberung  angenommen  unb  fid)  nieberfcbiefien  laffen. 

(So  tjat  er  e§  beim  gewollt  unb  geroirft,  baf5  ®u  leben  bleiben  follft, 
mein  ^er^en^mann!   Unb  barfft  nid)t  nriberfpred)en. 

Qa,  wenn  Sit  mit  mir  sufammen  tiätteft  fterben  fönuen!  35a§  wäre 
ffifj  geroefen. 

Dber  ©u  tjätteft  £)id)  ber  Äuget  ßberbarbs  fteHen  muffen  51t  »er; 
bienter  «Sütme! 

9lber  nun  f>at  es  feinen  3u)e<f  unb  roärc  nid)t  nad)  be3  lobten  Simt, 
baf3  ®u  aud)  nod)  ftirbft. 

SBoju  ©einem  alten  2kter  nod)  ba3  bted)en  Seben  jerbredben?  Unb 
moju  bem  armen  ©bewarb,  ber  gered)te  3iad)e  geübt  ju  tjaben  roäfmt,  aud) 
nod)  eine  3Worbfd)ulb  auf  bie  Seele  bürben? 

•Kein,  mein  £etn5,  lebe.  3$  f etfcft  werbe  natürtid)  in  @d)mad)  nid)t 
fortleben;  roenu  $>u  bieä  lieft,  ift  tängft  fdjon  SltleS  »orbei.  9tber  ®u 
fottft  bleiben.   9Iä)te  auf  uufere  Gkäber  —  oon  Herten*  unb  mir. 

3ld),  £ein$,  für  $)id)  unb  mid)  fjabe  id)  feine  Tfiräne;  nur  um  ifjn 
meine  id),  baf3  mir  ba?  £erj  bred)en  möd)te. 

9lber  meine  Siebe  babe  id)  für  Sid),  meine  roabnfinnige  Siebe. 

Wein  einjiger,  mein  über  2ltle§  ©etiebter,  leb'  roofjl,  leb'  roobl.  ©ir 
roenigftenä  bin  id)  treu  bi£  über  ben  £ob! 

Teine  (Stfc" 

*  * 

* 

Wit  ftiegenber  geber  tjatte  fte  gefd)rieben,  roäfyreub  ibr  bie  £f)Vänen 
unauffjaltfara  über  bie  SBangen  tiefen. 

9lun  ttingette  fie  bem  3)iäb<f)en,  übergab  ü)m  ben  SBrief  unb  beob- 
ad)tete  oom  genfter  w*,  wie  biefc  ü)n  in  ben  $ßoftfaften  fteefte. 

©amt  füfste  fie  ba§  fd)lafenbe  Slinb;  unb  nad)bem  fie  bie  ibür  oer= 
riegelt,  50g  fie  ein  ftläfd)d)en  fyeroor,  aofj  feinen  ^nbalt  in  ein  ©las  93>affer 
unb  teerte  biefe?  mit  tangen  rufjigen  Bügen. 
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SSortrefflich  berftebt  eS  Slbam,  bie  berfcbiebenen  ffafcentbben  gur  ©rfdjeinung  jit 
bringen,  bie  cfearatteriftifdjcn  Unterfcbicbe,  »eiche  burcb  Sitter,  ©emüthSart  unb  2bättg* 
feit  gegeben  treiben,  nicht  mir  in  ber  äufseren  5Darftettung,  fonbern  auch  nach  ber 
»fbcbologifcben  Seite  bin  öeröortreten  gu  (offen,  otme  babet  in  ben  5tb,Ier  gu  berfatten, 
bie  Sbiere  ju  tiermenfcfjlicfjen.  — 

3)er  £ejt  bon  j?.  Dan  Dfrertotti  foll,  toie  ber  2fotor  felbft  bemerft,  »nicht  biet 
anberS  fein,  aI8  bie  Begleitung  gu  bem  artigen  2ieb,  ba8  eht  femfinniger  Icünftler  imb 
fdjarfäugiger  Skobacbter  »com  Säfccben"  gu  fingen  weift".  —  SKan  barf  bem  SJerfaffer 
baB  ^eugnifs  ausfielen,  bafj  feine  Begleitung  bem  artigen  Siebe  burcfcaus  angemeffen 
ift,  ja,  ba&  fie  guroeilen,  wie  bo8  ja  bei  Dielen  ©efangftüclen  ber  gaff  ift,  felbft  bie 
(Stimmführung  übernimmt,  unb  bie  3eto>nmtgen  <^8  Begleitung  bc8  Xer,te8  erfdjeinen. 
35er  Skrfaffer  bat  natürlich  ben  troclenen,  roiffenfajaftlidjen  Xon  —  ber  bei  einem  fo 
eleganten  SBerfe  nicht  angebracht  märe  —  öermieöen;  er  läfjt  atterbingS  bie  biftorifcbe 
unb  naturmiffenfcbaftlicbe  «Seite  feines  ©egenftanbeS  nicht  aufjer  Steht;  et  tbeilt  Ijier  oaS 
SEBefentüchfre  unb  manches  Sntereffante  mit;  aber  er  fdjlägt  gumeift  einen  leisten,  ge> 
fälligen,  mitunter  m'8  ^umoriftifdje  übergeljenben  SPIauberton  an,  inbem  er  unS  bie 


Stu«:  Hbatn,  „fBom  »äfc<i)tn\  3J!ünc$tti,  iBerla gsanfio It  fOt  Sunjl  unb  SBi[fen$aft. 


Eigenart,  SSotgüge  unb  Unarten  ber  Sftifce,  bie  SRoHe,  roelcbe  fie  im  Slberglauben,  im 
©prücbtoott  unb  in  Lebensarten  fbielt,  fdjilbert;  gelegentlich  flicht  er  auct)  eine  anf&recbenbe 
(Srgählung  ein.  — 

$a8  SEBerl  ift  bei  billigem  greife  (10  3Rf.)  bornehm  au8geftattet:  $apter  unb 
SDrucf,  bie  föebrobuctfon  ber  3eidjnungen  fmb  bottrefflicb;  bon  prächtiger  S^irfimg  fhtb 
bie  acht  9}igment=3?oIIbiIber.  $a8  in  ©eibe  gebunbene  Buch,  ba8  inSbefonbere  flauen» 
freunben  greube  gu  machen  geeignet  ift,  erfdjeint  in  feiner  eleganten  lusuriöfen  2luB« 
ftatrung  toie  gefdjaffen,  einem  Samenfalon  gut  gierbe  }U  gereichen. 
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Das  Ceben  i>es  UTeeres. 

Hon  Dr.  ©onrab  fleller.  Brofeffor  bcr  3ooIoBie  am  spolbtedmifum  gu  3ütid).  SJlit 
botanifehen  Beiträgen  bon  Brofeffor  (Sari  ©ramer  unb  Sßrofeffor  ipanS  ©d)tng. 
Seibgig,  £.O.S5BctgeI  SRachf  olger  (6^r.  £>erm.  £aud)nife).  1894.  Sieferung  1  unb  2. 

Sßenn  aud)  baS  Sföeer  tili  erhabene  unb  getDalttge  ©rfdjeinung  gu  allen  3eiten  eine 
Ijerborragenbe  ©tellung  im  BorftellimflSfreife  ber  Bölfer  eingenommen  fjat,  fo  hat  eS  boä) 
lange  gebauert,  ehe  ber  SDcenfä)  eS  oerftanocn  bat,  fid»  baSfelbe  im  Dollen  Wage  bienftbar 
SU  machen,  ihm  feine  ©djäfce  abzugewinnen  unb  eS  fid)  fo  gu  unterjochen,  bafj  eS 
uon  einer  hemmenben  ©cbrante,  bie  e8  ehebem  für  bie  Sßölfer  mar,  gu  bem  bölferber* 
btnbcnben  Elemente  geworben,  als  loetdieS  mir  eS  heute  femten.  Saum  ein  anberer 
Factor  t>at  für  bie  geiftige  (Sntmicflunfl  unb  ba8  Kulturleben  ber  SWenfdjen  eine  foldje 
Bebeutung  gehabt  Wie  gerabe  biefer  beftänbige  ftamöf  mü  bem  Speere:  „Bater  Ocean 
bat  gu  allen  3etteu  ergicljerifd)  auf  bie  ftd)  ihm  naljenben  Bölfer  eingewirtt" 

SSBie  bie  ©cfiifffafirt  lange  nidjt  ftcfj  bon  ber  ffüfte  entfernte,  fo  begann  aud)  bie 
iotffenfdjaftlidje  ©rforfcbung  beS  2Weere8  bon  ber  Sfüfte  au8.  ©ang  fpäter  geht  fte  bagu 
über,  ifjr  aßirfungSfelb  in  bie  fjerne  auSgubclmeit,  bie  SEBunberwelt  be8  belagifrfjen  Sehens 
mit  fjangnefe  unb  3Hifroftob  gu  crforfcben,  bie  djemifdjen  unb  pfjflftfalifdjen  Berhältniffe 
beS  SDteereS  gu  ergrünben  unb  enblidi  nodj  in  bie  geheitnntfjboHen  bwtflen  Siefen  beS  Ccean» 
SU  taueben  unb  aud)  fte  mit  ber  Seucbte  ber  SEBiffenfdjaft  gu  erhellen. 

©erabe  biefe  testen  3l0eige  b«  SDceereSforfdjung  haben  in  ben  legten  Sahren  eine 
flrofje  3^1  bon  gorfdjem  bcfdiäftigt,  unb  bie  berfebiebenften  Nationen  Baben  nicht  gefargt, 
tnenn  eS  galt,  bie  Sorteber  mit  SWitteln  auSguftatten,  bie  bem  grofjen  3ioecfe  entfpraefien. 
2)te  Slrbett  war  ntajt  »ergebenS!  Ungeahnte  braftifche  unb  theoretifebe  (Srfotge  waren 
ber  Sohn  berfelben;  gang  BefonberS  waren  e8  bie  Btologie  unb  bie  (&itoicflungSlef)re, 
welche  eine  ungemein  fräftige  g-örberuug  erhielten. 

Bei  bem  grofjen  ^ntereffe,  welches  ben  beregten  gorfdjungen  nicht  allein  bon  ben 
Ofacbgelebrten,  fonbern  aud)  bon  weiten  Streifen  beS  gebilbeten  publicum»  entgegengebracht 
mürbe,  ift  e8  nun  ein  berbienfibotteS  Unternehmen,  wenn  biefe  gforfdmngen  jefit,  wo  fte 
gu  einigem  Slbfchlufj  gefommen  finb,  in  ihren  midjtigften  ©rgebniffen  weiteren  Streifen 
gugänglid)  gemacht  werben  folten;  bobbelt  berbienftlicb,  ba  ein  Scann  bon  ber  wiffenfdjaft» 
liehen  unb  Iitterarifchen  Bebeutung  StelterS  fid)  biefer  Aufgabe  untergogen  bat. 

SaS  SBerf  Witt  nicht  eine  möglidjfi  bottftänbige  fqftematifche  Slufgäljlung  ber  SeBe» 
wefen  beS  3WeereS  Bringen,  e8  will  Btelmehr  berfudjen,  in  abgefchloffenen  (Singelbilbem 
einen  ©tnblicf  in  ba8  Sehen  beS  Speeres,  im  (Stnjelnen  wie  im  ©angen,  gu  geben. 

Singeleitet  wirb  baS  SBerf  burch  einen  gefdjtdjilichen  Ueberblicl  über  bie  drfdjliefiung 
unb  (Srforfdjung  be8  SKeerlebenS  unb  mit  einer  ©djttberung  ber  äujjeren  SBerfjältniff e 
DeS  äßobnelemcnts.  Saran  fcbliefjen  intereffante  ©abitcl  aus  ber  Biologie,  ©dratarofeer» 
leben  unb  ©enoffenfdiaftStoefen,  Begtebmtgen  gwifdjen  SebenSweife  unb  ©eftaltung  ber 
Sebewefen,  SEBanberleben  unb  Verbreitung  ber  XBJere,  ©cenen  aus  bem  XbjerleBen  be» 
StranbeS,  ber  ^ochfee  unb  ber  Sieffee,  Sarben  ber  $&jere  mit  aWeereSleudjten,  baS  Sßer» 
hättnitj  ber  3Reere8fauna  gur  ©üftwafferfauna,  ber  Slntheil  beS  OceanS  an  ber  Umgeftaltung 
ber  ®rbrinbe,  feine  gerftorenbe  unb  wieber  aufbauenbe  ShätlflWt:  atte  biefe  auch  für  ben 
Saien  fo  intereffanten  ©ebiete  werben  in  leidjt  berftänbltcher  unb  feffelnber  ijorm  behanbelt. 

3n  bem  {Seriellen  Sheile  folgen  (Singelbilber  aus  ber  Shtermelt  beS  SKeereS,  unter 
befonberer  Söerücfitcfjttflung  beS  für  ben  Haushalt  beS  SUlenfchen  SEBichtigen. 

£er  ©djlufjabfchnirt,  welcher  bon  ben  Sßroff.  6.  ßramer  unb  ©djing  bearbeitet 
Wirb,  befd)äftigt  ftcfj  mit  ber  Sßflangenmelt  beS  SDleereS. 

3ablretche  Slbbilbungen  in  ©oläfdjnitt  erläutern  ben  Sejt;  bie  Beigegebenen  garben« 
bructtafeln  finb  muftergütige  ©rgeugniffe  unferer  weit  borgefchrittenen  SRcprobuctionStechnif. 
5Jkü)ier  unb  S)ru<f  finb  auSgejetchnet 

3)aS  SSerf  wirb  in  15  Sieferungen  erfcheinen  unb  fott  innerhalb  eines  SahreS  bott< 
ftänbig  fein. 

2Öir  Tonnen  baS  Sßerf  allen  2>enen,  welche  ber  Statur  nicht  gleidjgiltig  gegenüber» 
ftehen,  inSbefonbere  aber  jenen  Saufenben,  welche  jebe8  3ahr  bem  Speere  guftrömen,  um 
an  feinen  ftüften  (Srljolung  unb  Sfräftigung  gu  fudjen,  auf  baS  Slngelegentlidjfte  empfehlen, 
fie  werben  in  bemfelben  eine  güUe  föftlicher  Unterhaltung  unb  ßenufsreidjer  Belehrung 
finben.  Wp. 
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Horb  und  Süb. 


ZHufifaltfdje  Hofyen. 


»tofif  ßeftf  Wjtüdje  «uffätje  bon  SJS^il  tpp 
©pitta.  »erlht,  »erlag  bon  ©ebrüber 
Vaetel. 

3>er  borliegenbe  »anb  ift  reenige 
SEBocften  Bor  beS  VerfafferS  £obe  erfcftienen. 
$te  mufttoiffenfcftaftlicfte  2f>ätigfeit  SpittaS 
iftbielfaeft  angefeinbet  roorben;  manmacftte 
ifttn  ben  Vorwurf,  er  Ijabe  bie  pftilologifefte 
Seite  ber  SDtuftt  ungebüftrlieft  beüorgugt 
unb  barüber  ba8  rein  »raftifcfte,  ben  eigent» 
tieften  SebenSnero  ber  ffunft,  uernacfjläffiflt. 
5>ie  ht  obigem  JBanbe  enthaltenen  3Iuffäfte, 
bie  bereits  früfter  in  godiblättern,  nament» 
lieb  in  ber  „VterteljaftiSfeftrift  für  2JJufif» 
ttiffenfeftaft"  erfeftieneii  finb,  präfentiren  iieft 
nun  in  tfteiltoeife  überarbeiteter  unb  »er» 
befferter  fjorm  unb  menben  tieft  in  erfter 
ßtnfe  an  ben  SDlunfforfcfter,  eingellte  fogar 
nur  an  ben  SJluftfpftiloIogett,  aber  fie  bergen 
boeft  aueft  fo  Biel  beS  allgemein  »erftänb» 
Iidjen  unb  für  Saienfreife  3uflänglidr)en  in 
ftd),  ba6  fie  bie  weitefte  Verbreitung  in  ben 
©cftidjten  ber  ©ebilbeten  Berbienen,  bie  für 
tieferes  ©inbringen  in  baS  SBefen  ber  Stunft 
Sntereffe  ftaben!  2JuS  beut  reieften  Snftalt 
feien  als  befonberS  tuertftbotl  fterborgeftoben 
bie  Slttffäfee  über  ^einrieb  gdiüfc'  l'eben 
unb  SBerle,  über  bie  »ollabe  unb  über 
Stöbert  ©dmmannS  »ebeutung  als  SÄnftf* 
feftriftftetler. 

3fr«nj  8is,?ts  ©riefe  an  eine  Freundin. 

(5rang  SiSgtS  »riefe,  III.  »anb).  §er= 
ausgegeben  Bon  2  a  Tiara.  Seipgig, 
Verlag  Bon  SBteitfoüf  &  §ärtel. 

35ie  in  frangöfifdjer  ©pratfte  gefeftrie» 
benen  »riefe  batiren  aus  ben  3aft«n  1854 
bi8  1886,  alfo  aus  ber  3eit,  wo  2i8gt 
naeft  Slufgabe  ber  »irtuofenlaufbaftn  be= 
ftrebt  war,  fteft  einen  Flamen  als  ßompo» 
nift  grö&erer  Gftor»  unb  Dreftefterwerfe  gu 
erringen.  Sie  geben  nieftt  nur  mannig* 
faltige  Stuffcftlüffe  über  fein  bamaligeS 
fünfÖerifcfteS  Xftun  unb  treiben,  fonbern 
gemäftren  aueft  ftäuftg  ©Inblicfe  in  fein  in» 
timfteS  ®enfcn  unb  ©mpfinben.  8ln 
ÜKannigfaltigfett  beS  3nftalte8  fteftt  ber 
»anb  ben  Bor  3afttt8frift  erfcftieneiten 
beiben  erften  »änben,  bie  SiSgtS  Gorre» 
fponbeng  mit  flunfteapacitäten  aus  aller 
Herren  Säubern  enthielten,  entfcfjieben  naeft; 


bafür  aber  bietet  er  reieftliefte  ©elegenljeit, 
ben  3Kenftften  ßiSgt  uäfter  feraten  unb 
mürbigen  gu  lernen. 

Sie  mooevne  Cliev.  Von  Serbinanb 
»foftl.  ßeipgtg,  Verlag  Bon  (Sari 
Stetfjner. 

$ie  entfeftiebene  unb  Iräftige  ©praefte 
beS  VutfteS,  bie  fteft  nidjt  fefteut,  aud)  ba 
bie  Singe  mit  beut  reeftten  SUamen  gu  be* 
legen,  wo  baS  SCfteaterpublicutn  fteft  ht 
flegetttftciligem  ©titne  auBgefprodjen  ftat,  be- 
fticftt  Bon  bomfterein.  (Sine  gefunbe  unb 
feftarfe  ftritif  ift  gerabe  iefct,  wo  alle  Süklt 
bie  Bon  »lut  unb  SD!orb  trief enben  9tabau< 
opent  ber  neuitalientfcftcn  ©djufe  unb  üjrer 
beutieften  Staefttreter  bewunbert  unb  be* 
flatfcftt,  bringenb  bon  Sftötften.  Sftan  Wirb 
nieftt  2lHe8  unb  3ebe8  mit  gutem  ©eteiffen 
unterfeftreiben  lönnen  —  am  menigften  mot)l 
bie  Verfttmraelung  ber  Oper  „Gafttba"  Don 
©mft  Joergog  bon  <Joburg=©otfta  — ,  aber 
im  ©ro&en  unb  Sangen  wirb  man  nieftt 
umftin  lönnen,  mit  ben  funftberftänbiflen 
Slttficftten  beS  VerfafferS  gu  fnmpatftifiren. 


9»elö  SS.  «afte.  Slufgeüftnungen  unb 
»riefe,  fterauSgcgeben  Don  SJagmar 
@abc  Vafel,  Verlag  bon  Sfbolf 
©eering. 

9t.  S5B.  ©abe  ging  mit  bem  Vlane  um, 
eine  ©elbftbiograpftte  gu  f eftreiben;  letber 
ift  biefer  Vlan  nur  unboHtommen  gur  Vet» 
toirtltcftung  gelangt.  SaS  borliegcnbe  Vucft 
entftält  bie  Hufgeieftnungeit  über  bie  fthtb» 
ftest  unb  bie  erftc  Sugenbgeit  beS  femer 
Slbftammtmg  naeft  bäntfeften,  femer  fünft» 
terifcfjen  Xftätigfett  naeft  aber  auf  beutfeftem 
»oben  fteftenben  ©omponiften.  ien  ©aupt» 
tfteit  beS  SBerleS  bilben  »riefe  bon  ©abe 
an  feine  Familie  unb  ferne  greutibe,  fomie 
eingelne  an  iftn  geriefttete  (Scftreiben,  bie  oft 
feftr  »illtommene  2luffd)lüffe  über  muftfa« 
lifcfte  Vorfommniffe  unb  fterBorragenbe 
Sfünftler  aus  bem  legten  ftalben  3uftr= 
bunbert  geben.  SBir  erftatten  auf  biefern 
SBegc  aHerbmgS  tehte  bollftänbige  »togra« 
pftie  ©abeB,  aber  boeft  mertftbotle  »aufteine 
gu  einem  foleften.  »eigegeben  finb  brei 
VortraitS  unb  gwei  SacftmileS.  oh. 


  Sibltograplpfdje  nötigen.   
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23if>ltograpfjifdje  Hotisen. 


SnmfUMiätiifAe«  öauMud)  bcv  $ä&a< 
gdgif.  SöoUftäitbig  in  Bier  Sänben  & 
12  Steferungen.  herausgegeben  Don 
21*.  SR  ein,  3ena.  fiangenfalga,  ©er» 
mann  SBeqer  &  ©ohne. 

ler  ungeljeure  Umfang,  bcn  baS  ®e= 
biet  beS  SEBiffenS  ^eute  erlangt  Ijat,  »er« 
bunben  mit  ber  immer  weiter  geljenben 
arbeitst&eilung  unb  ©pecialifirung  and) 
auf  biefen  (gebieten,  machen  e8  felbft  bem 
3-adjmaime  unmöglich,  au&er  feinem  eigenften 
©pecialgebtete  audi  nur  bie  Berwanbten 
2BtffenSgweige  grünblid)  gu  befierrfchen  unb 
ben  gortfcbritten  berfelben  unmittelbar  gu 
folgen.  @8  hat  fid)  baher  immer  megr 
fca8  Vebürfnifs  f)crau8geftetlt  nach  6nct)flo= 
päbien,  welche,  Don  ben  berBorragenbften 
Vertretern  ber  eingelnen  Fächer  netfafjt, 
in  bequemer  5orm  guBerfaffigen  Sluffdjluö 
geben  wollen  über  alle  eintägigen  fragen. 

SJuf  bem  Gebiete  beS  allgemeinen 
äBiffenS  Reifen  GonBerfationalejita  m  großer 
Saht  einem  Vebürfniife  ab;  aber  and)  bie 
3aW  ber  gur  Orteutirung  über  beftimmte 
saiiffenSgWeige  beftimmten  Cfncnflopäbien 
nimmt  »on  Safjr  gu  Sabr  gu. 

Sie  Beobachtung,  bafj  eine  mono» 
grapifche  Bearbeitung  beS  ®ebiete8  ber  un= 
mittelbaren  gühjung,  ber  3ucht,  BoUftänbig 
fehlte,  bie  Uebergeugung  Bon  ber  Slotf)» 
wenbigfeir,  hjer  SJbtjilfe  gu  fchaffen,  brachte 
ben  SScrfoffer  auf  ben  ©ebanfen,  au  bie 
Verausgabe  ber  Dorliegenben  (Sncnflopäbie 
berangugeben. 

m  ftellte  pdf)  halb  heraus,  bajj  baS 
§anbbucb  auf  biefer  engen  ©runblage  nicht 
aufgebaut  werben  tonnte,  bafe  wegen  ber 
engen  Verfuüpfimg  biefcS  3weigeS  mit  ber 
2)ibafttf  auch  bie  tfjeoretifdje  Sibaftif 
mit  ihren  ©runbwiffenfdjaften:  ber  (Sihif 
unb  JJJfndjofogte,  unb  ihren  §ilf8roiffen» 
fdjaften,  Sßhöfiologte  unb  SUiebicin,  in  ben 
SPlan  feine  inbejogen  werben  mufjte,  benen 
ftd)  gur  BerDoUftänbigung  beB  Sangen  ba8 
(Sebiet  praftifcher  Väbagogif  mit  ihren 
gum  S^eil  recht  actuetlen  fragen  anfdjlofj. 

SBäbrenb  für  biefe  ©ebtete  gafjlreidje 
SDlitarbeiter  gur  Beifügung  ftanben  unb 
umfangreiche  Jüoratbeiten  oorljanben  waren, 
fo  bafj  nur  au8  bem  Sotten  geidjöpft  gu 
werben  brauchte,  mar  ba8  auf  bem  ©ebtete  ber 
hiftorifdjenVäbagogif  nicht  bergab  reo  toir 
uns  nod)  in  ben  anfangen  ber  wiffenfcbaftli* 
dien  arbeit  befinben.  ®ennod)  foU  bie8  ©ebiet 
nicht  auSgefcbloffen  bleiben,  ba8  fcanbbud) 
will  aber  fjier  aud)  feinen  anfprud)  auf 


Bollftänbigfeit  machen,  ©ang  auSgefcbloffen 
reurbe  borläufig  ba8  au&erbeutfche  ©djul» 
wefen. 

£afj  baS  2Berf,  welches  in  4  Bä'nben 
gu  je  1 2  monatlichen  fiieferungen  erfcheinen 
reirb,  auf  ber  $öfee  ber  SBiffenfdjaft  fteben 
unb  frei  fein  wirb  Bon  jeber  einfeitigen 
unb  engfjergigen  Sluffaffung,  bafür  bürgt 
ber  ÜRame  beS  §erauSgeberS  fomoljl  wie 
ber  feiner  gabireichen  äRitarbeiter,  ba8  wirb 
aud)  beftätigt  burd)  ben  Snbalt  ber  uns 
»orliegenben  erften  Steferungen,  welche  Bie 
»rtifel  abbitte  bis  affociation  unb  Stepro. 
buetion  ber  Borfteflungen  enthalten.  §er» 
Dorhebcn  wollen  wir  nod),  bafj,  foweit  als 
möglich,  iebem  Strtilel  ein  Sitteraturnadi» 
Weis  beigegeben  ift. 

Rapier  unb  SJrud  entfprecfjen  allen 
anforberungen. 

2Eir  wünfcb,en  bem  SBerfe  einen  «djt 
guten  (Srfolg.  »3Jlöge  baS  encntlopäbifdie 
$anbbud»  ber  SBäbagogif,"  fo  wotteu  wir 
mit  ben  ©orten  beS  Herausgebers  fdjliefien, 
„als  ein  reiatomwcncS  SJadjfdjIagemerf  unb 
in  feinen  Sitteraturnacb,wei|tn  als  ein 
fidjerer  güfjrer  fid)  enreifen!  SJIBdjte  eB 
oor  attem  aud)  ben  Verächtern  jeber  päba- 
gogifdjen  Sffiiffenfdjaft  ben  S3ewei8  erbringen, 
ba|  Ijier  ein  eigent6.ümIid)cS  gorfdiungS« 
gebiet  oorüegt,  baS  au  Wtrtf)  unb  SBürbe 
feinem  anberen  in  irgenb  einer  SSegietjung 
nadjfteben  bürfte."  Wp. 

(>baiioiniemuö  unH  Sc&ulvefovm  im 
flltcvtbum.  Siebe  gehalten  gur  Seier 
beS  ©eburtStagcS  ©r.  aßajeftät  beS 
ffönigS  unb  ÄaiferS  am  27.  Sanuar  1894 
in  ber  aufa  ber  UniBerfität  Sre8lau 
uon  Dr.  griebrid)  SDiarj.  SbreSiau, 
Vertag  Bon  äSJilhelm  Soebner. 

Verfaffer  giebt  bie  ©d)ilberung  eines 
SrampfeS  um  ben  griec&ifdjen  Unterridjt  im 
alten  [Rom,  eine  Sdjilberung,  ber  wir 
unfere  anerfennung  ntdjt  Derfagen  fbnnen. 
äßenn  ber  Verfaffer  aber  meint,  ba&  bie 
bamalige  Bewegung  mit  ber  heutigen  gu 
Dergleichen  fei,  fo  muffen  wir  ihm  auf  baS 
©ntfdjiebenfte  wiberfpredjen.  ©ewife  giebt 
e8  einige  äu&erlidje  VerübrungSpimfte; 
ber  Sern  ber  ftrage  ift  aber  b,eute  ein  gang 
anberer  als  bamalS.  3n  beiben  gällen 
banbelt  e8  fid)  um  bie  griedjifdie  Spradje: 
aber  bamalS  war  fie  eine  lebenbe,  tjeute  ift 
fie  eine  tobte  ©pradje.  ©obann  fagt  ber 
Verfaffer  felbft  am©d)Iufj  ber  Siebe :  „Sfacb 
Berlleberwinbung  einer  mächtigen  ©trömung 
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Bon  nationalem  (SfjauötniSntus  fam  man 
ju  bei  Slnfdjauung,  ba&  betbe  2>i8ciBtinen 
für  ewig  ungeteilt  bie  (Srunblage  bei 
Sugenbbtlbung  bleiben  müßten  .  .  .  .  bem 
Sebrer  beS  Satein  fteht  gleichberechtigt  ein 
griedrifcbcr  Sotlege  jur  «Seite."  SJterft  beim 
ber  Sßerfaffer  f(icr  nicht  ben  ungeheuren 
Unterfajieb  gegen  bleute?  3"  ber  moöernen 
©djulreformbewegung  Ijanbelt  e8  fid»  um» 
gelehrt  barum,  mobernen  JBilbungSmitteln 
unb  befonberB  ber  SUtutterforadje  nur  erft 
bie  ®leid)bered)ttgung  gegenüber  längft  ber« 
attetenSBUburtgSmitteln  ju  erwerben,  ^ferner 
Bergißt  ber  S&erfaffer  iwllftänbig  ben  Unter» 
fdjicb  amtfctjen  ber  SluSbefmungbeS  bamaligen 
unb  beS  heutigen  SBiffenSgebiete».  ®cS 
SSieiteren  läßt  ber  Serfaffer  ganj  aufeer 
2lä)t,  ba&  ber  ftampf  fid)  beute  nid)t  gegen 
ba8  SSetreiben  beS  ©rieajifajen  an  unb  für 
ftd)  richtet,  fonbern  gegen  ben  burd)  bag 
letbige,  bamalS  nodj  unbefamtte  2)ered)ti« 
gungSunwefen  herbeigeführten  3wang. 

Stoß  aua;  in  bie  heutige  SSewegung 
c&auöintftifdje  Senbenieit  ftcrj  einmifdjen, 
ift  bei  ber  reichlichen  sßfiege,  bie  wir  bem 
®ectamation8batrlotiSmu6,  biefer  Sßarobie 
auf  ben  wirfltdjen  SßatriotiSmuS,  ju  Xhetl 
werben  laffen,  nicht  ju  Berwunbern;  biefe 
Xenbenjen  haben  aber  mit  bem  Stent  ber 
Bewegung,  bie  fiaj  burch  ben  alten  ©aß 
auSbrüden  läßt,  baß  wir  für  ba8  Seben  unb 
nicht  für  bie  ©dmte  lernen,  ScidjtB  &u  thun. 

(Sine  ©cbule,  welche  biefen  ©afc  ntcfjt 
berüeffichtigt,  hat  ihre  (Sgiftcngberechtigung 
Berloren,  mag  fie  in  früheren  3eiten  noch 
fo  gut  gewefen  fein.  9teue  ©dmlen  mit 
neuen  SSilbungSelementen  werben  trofc  aller 
alrtjrjtloIoBifc^cn  Sßrofefforen  unb  ©drol» 
räthe  an  ihre  ©teile  treten.  Wp. 

The  Redemption  of  the  Brahman. 

A  n  jvel  by  R  i  c  Ii  a  r  tl  G  a  r  b  e.  Chicago, 
Tbo  open  Court  Publishing  Com- 
pany 1894. 

2>te  83eroffentltdjungen  biefer  ®efeH» 
fchaft,  in  beren  SBerlage  auch  bie  Söiertel» 
jahrSfehrift  The  Monist  erfcheint,  an  ber 
«Männer  wie  SDias  SWütter,  Sombrofo,  3obl, 
§ä<fel  unb  £öffbing  mitarbeiten,  fleht  auf 
treireligiSfem  ober  richtiger  rein  ethifefiem 
©tanbpunfte.  liefern  ätoeefe  bient  auch 
bie  oben  genannte  Keine  (Srjählung,  welche, 
an  bie  unglüdliche  Sage  ber  inbifdjen 
SBittwen  anfnubfenb,  bie  ©elbftbefreiung 
eines  ©rahmanen  Bon  ben  SSorurtheilen 
femer  fiafte  unb  feiner  Religion  erjählt. 
©owohl  burch  ®efBrädje  mit  einem  in 
SöenareS  refibirenben  englifdjen  OrtSriebter, 
Wir.  SBr)ite,  ben  ber  Bon  $au8  au8  arme 
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Sörahmine  eigentlich  in  ben  heiligen  S3üdjem 
ber  3nber  m  unterrichten  beftimmt  war, 
wie  noch  mehr  burch  ben  älnbltcf  ber  Setben 
eines  mtglücötcben  SEBeibeS,  baB,  bereits  in 
jugenblic&en  3ahren,  ba  bie  3«ber  ihre 
Sochter  betanntlich  oft  faft  in  ber  SBiege 
Berloben,  SBitttoe  geworben,  mit  gefdiorenem 
Stopfe,  in  buntler,  unfdjetnbarer  JHetbung, 
bei  bürftigerScahrung,  einige  Xage  berSBodje 
beS  XranfeS  unb  ber  ©betfe  DöUig  ent» 
behrenb,  unb  nie  ihre  äbohmtng  oedaffenb, 
taum  fid)  am  genftcr  gu  geigen  wagenb, 
im  Saufe  iljre8  fie  Itebenben,  aber  ben 
ftrengen  Stitualoorfchriften  feiner  Sieligion 
ftd)  nicht  ju  entstehen  wagenben  ©ruberS 
lebt  unb  enbttch  in  einem  SieberbarogosmuS 
bahin  ftirbt,  Wäljrenb  beffen  ihr  ©ruber, 
ba  eB  gerabe  ein  Safttag  ber  SBitrwe  ift, 
ihr  nicht  einmal  trofc  ihres  glehenS  einen 
SCrunt  SBaffer  gu  retdjen  wagt,  roirb  biefe 
©elbftbefreiung  Bollgogen.  2>a8  ftärtfte 
STOoment  bafür  bietet  aber  Wohl  ber  11m- 
ftanb,  bafj  er  ®uba,  bie  2od)ter  be8  Sauf= 
mamtS  ftriidmabaS,  fo  hei&t  jener  ©ruber 
ber  unglüeflichen  Silabati,  liebt  unb  baß 
biefer,  welche  ber  3}ater  trofe  fernes  SBiber« 
ftrebenS  auf  ba8  S)rängen  feiner  Äaften« 
genoffen  gleichfalls  in  iungen  Sahren  Ber» 
hetratbet  hatte,  ein  ßleidjeS  ©djtct jal  broht, 
ba  ber  Wann  burch  einen  Unfall  auf  ber 
3agb  umfam.  3lud)  ber  Umftanb,  baß  biefe 
©je  nie  Berfect  geworben,  ba  ber  tcichtftnnige 
tllamx  bie  ihm  Singetraute  nie  in  fein  §au$ 
abgeholt  hatte,  (ann  baran  Stiebte  änbern. 
@o  wäre  aud)  ihr  ©chidjal  unweigerlich 
beftegelt  worben,  wenn  nicht  ihr  Sater,  aus 
Siebe  ju  ihr,  feiner  Jfafte  entfagt,  unb  ber 
SBrahmine  Stamdjanbra,  um  ihr  ®atte  ju 
werben,  bieS  gleichfalls  gethan  hätte.  $>a« 
mit  aber  flnb  fie  aus  ber  tnbifdjen  ®efeH= 
ichaft  ausgeflogen  unb  gugleich  ber  äußerften 
9loth  preisgegeben,  wenn  nicht  ber  «tetiter 
2Bhite  bem  SBrahminen  oerfprochen  hätte, 
bie  Ofamilie  §u  fcrjüfeen  unb  bem  9t.  @elcgen< 
heit  jum  Unterrichte  in  ben  SöebabS  bei 
(Snglänbern  gu  Berfchaffen,  ba  er  üt  81. 
»bte  3uhmft  beS  3nberlanbe8  erblicte'. 
SJtan  mag  gweifeln,  ob  biefe  Söfung  eine 
befriebigenbe  ift,  ob  ber  ©nglänber  Wirtlid) 
im  ©tanbe  fein  wirb,  bie  fjamilie  öor  9h)th 
unb  mehr  als  ba8,  Bor  ben  feinbfdigen 
SJerfolgungen  ihrer  SanbSleute  gu  bewahren, 
am  meiften  aber,  ob  baS  Söeifpiel  Bon 
ftrifdmabaä  unb  Stamdjanbra  fehr  Biete  Stach» 
ahmer  finben  wirb.  (Sine  BrincipicHe  33e« 
fämpfung  beS  SfaftenthumS  wirb  in  bem 
®efprad)en  DeB  ©ngtänberS  mit  ben 
Sörahmmen  berfucht,  aber  fogleicb  wieber 
aufgegeben,  unb  bo*  hätte  nur  biefe  eine 
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entfäeibenbe  2Bid)tigfeit.  So  fteHt  ftd) 
biefe  SRooelle  in  b«  S^ot  nur  als  Unter« 
tjaltungS'Sectüre  bar,  was  wohl  ber  Xenbeng 
her  publictrenben  SBerlagSfirma  nidjt  gang 
entfpricht.  Ohne  3n»dW  ift  aber  ber  SBer« 
faffer  ein  Senner  inbifcfjer  3uftänbe,  maS 
auch  aus  mannen  intereffanten  (Splfoben, 
tele  ber  Sdjilberung  bes  muhamebanifdjen 
StamabbanfefreS  in  SSenareS,  beB  inbifdjen 
StorgafefteS  im  Slffentempel  ber  ®ötter= 
mutrer  SMtrgo  unb  ben  23erhanblungen  bes 
(SnglänberB  mit  feinen  fchurfifdjen  inbifdjen 
Wienern,  bie  wohl  einem  $aria  mit  hödjfter 
Verachtung  ausweichen  tonnen,  babei  aber 
ob,ne  allen  Scrupel  ihren  Herrn  belügen  unb 
beftehlen,  fattfam  hervorgeht.  äSemerfenS« 
Werth  ift  fdjlie&lid),  bafs  SR.,  als  er  feiner 
flafte  unb  bem  SrahmaiStnuS  überhaupt 
entfagt,  gugleidj  auf  baS  SSeftimmtefte  er« 
Hart,  niemals  (Stjrtft  werben  gu  wollen. 
2)iefer  lefetere  3«8  entfpricht  wieber  ber 
Senbeng  ber  Herausgeber.         M.  M. 

2it  Hvci  9NuS(ciievc  »Ott  Sllejanber 
SumaS.  2Rit  Sßuftrationen  Bon  3Rau< 
riceSeloir.  l.ßiefr.  Stuttgart,  $eutf  che 
a3erlag8«3tnftatt. 
SSon  ber  „^Prachtausgabe"  ber 
SJumaB'fchen  „$> r e i  2R  u  8 1 e t i  er  e",  bie  Bon 
ber  „SJeutfdjen  58erlag8=2lnftalt"  nun  aud) 
bem  beutfdjen  publicum  bargeboten  wirb, 
liegt  ba8  1.  §eft  Bor  un8.  SBir  Ratten 
biefe  SReuauflage  be8  SumaS'fchen  3)!eifter« 
wertes,  gegiert  burd)  bie  gragtöfen  3«id)« 
nungen  be8  genialen  Maurice  Selotr,  bie 
ein  |eruorragenber  ^oljfcrjneibetiirtftler,  SR. 
Huöot,  berinclfältigt  hat,  für  ein  überaus 
banfenSmertheS  Unternehmen.  3)ie  „Srei 
SKuSfetiere"  ftnb  nid)t  nur  ein  SReifter« 
wert  ber  @rjär)Ierfunft,  auf  ba8  bie  SHuf« 
merffamfett  oon  SReuem  gu  lenfen,  un8 
gerabe  jefct,  wo  biefe  Sunft  fo  ötelfacfj  in 
bie  ®efd)ic!Iid)fett  bes  ViDifectoren  ausartet, 
feljr  geitgemäfe  erfcfjeint;  ba8  ^umaS'idje 
2Berf  ift  gugleidi  aud)  ein  Sutturgemälbe, 
auf  breiter  ®runblage  entroorfen,  bem  ernft« 
§afte  Stubien  Borangegangen  fmb,  unb  ber 
S)id)ter  Weife  uns  nicht  nur  trefflich  gu 
unterhatten,  bis  gu  athemlofer  Spannung 
gu  feffeln,  fonbern  uns  aud)  in  anregenbfter 
SEBeife  gu  belehren.  2Uir  beholten  uns  ein 
näheres  (Eingehen  auf  ba8  alte  SBerf,  bnS 
nimmermebr  beraltet,  für  fpäier  Bor. 

A.  W. 

Scbattcnpffaiucn.  SRooeffen  Bon  ©onr ab 
*  e  I  m  a  n  n.  S)re8ben  unb  Seipgig,  Sari 
SRei&ner. 
3)ie  erfte,  aud)  an  Umfang  größte  ber 

fünf  SRoöeHen  hatten  wir  für  bie  fünftlerifd) 
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wertböoltfte;  —  fte  behanbett  ben  ganatiS« 
mus  ber  Sßfticht,  bem  groei  SRenfdjen  ihr 
2lnred)t  auf  ®(ü«f  gum  Opfer  bringen 
müffen;  baS  SSelb  gieht  eS  bor,  mit  bem 
unerreichbaren  (Stüde  aud)  bem  Sehen  »u 
entfagen,  roäbrenb  ber  2Rann  weiter  lebt, 
in  frfbfigemählter  aufopfernber  Sßfttdöter-« 
füttung  für  einen  jüngeren  Vruber,  ber  e8 
nicht  einmal  weis,  welche  Seelenfämpfe  ber 
ältere  »ruber  burchgumadjen  hat,  um  ihm 
freie  33afm  gu  fdjaffen  für  bie  ftünftlerlauf» 
bahn,  inbem  er  bei  gleicher  tünftlerifcher 
Söegabung  fid)  gum  Hanbmerfer  macht,  um 
für  SBeibe  Sörob  in'S  HauS  gu  fdjaffen  unb 
baS  toftfpielige  Stubium  beS  jüngeren 
mit  feinem  (Snuerb  gu  beftreiten.  Ob  ber 
SßreiS  beS  Opfers  Werth  f««  'ann 
etft  bie  3»»tunft  entfdjeiben. 

Vortrefflich  in  ber  Stimmung  ift  bie 
SRooelle  y£ie  Vtätter  fallen";  bagegen 
finben  Wir,  bajj  ber  Inhalt  Bon  «SRocb 
einmal"  ein  mehr  pathotogifcheS  als  Ittterari« 
fdjeS  3ntereffe  ermeett  „gür  bie  ^eimat" 
ift  eine  Borgüglid)  gejeichnete  Sbarafter- 
ftubie  ooll  martiger  SebenSwahrheit. 

mz. 

«u«  &cn  »eigen  Sivulö.  «ter  «RoBellen 
Bon  2.  SJJapprils.  fflerlin,  SWaj 
SRüger. 

Seicht  ©chilberungen  beS  tiroler  Solls« 
lebenS  enthalten  bie  Bier  SRotieHen,  fonbern 
baS  üanbfchaftsbilb  giebt  nur  bie  Staffage 
ab  gu  ben  ©efdjehniffen,  bie  fid)  burd)  3«' 
fall  im  Hochgebirge  abfpielen.  S)ie  prächtig 
gelungenen,  mit  warmer  (Smpfinbung  ge= 
fdjriebenen  Sfaturfchilberungen  bilben  einen 
wirtiamen  igintergrunb  für  bie  fpannenben 
(Stählungen.  mz. 

(fngclfe  unD  atricre  Srjählungen. 

SonS  wen  Sange.  (Singig  autorifirte 
Ueberfe&ung  au8  bem  Iiänifdjen  oon 
W.  bon  SBorcr).    Sötn  unb  SPariB, 
Ulbert  Sangen. 
Ueber  benSBerfaffer  berbretdrgählungen 
erfahren  wir  aus  einer  furgen  biographt« 
fdjen  9cotig,  bie  ber  SBerleger  benfelben  Bor« 
anfd)ictt,  bafe  er  Bterunbjwangig  3ahre  alt 
ift  unb  Sibfommling  eines  ®efchted)te8,  baS 
fleh,  fowohl  bon  Bäterlidjer  als  mütterlicher 
Seite,  währenb  Bieler  ®enerationen  burd) 
Oelehrfamteit  unb  geiftige  Vornehmheit 
auSgegeichnet  hat. 

Swen  Sange  ift  ein  feiner,  überlegener 
(Seift,  beffen  ©rftthtgSmerf  bon  feinem 
großen  Talent  3e"8ni6  ablegt.  —  I)ie 
ffunft  feiner  ©arftellungsweife,  bie  fidjere 
SSeherrfcfmng  be8  Stoffes,  ber  feine  Spott, 
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mit  toeld)em  feine  ©cf) Uberlingen  burdjfefet 
jinb,  bet(eü)en  feinem  SBerfe  littetarifdjen 
ffiert^.  —  SOIe  brei  Slooetlen  fjaben  ht 
»erfdjiebener  SBearbeitung  baS  gleidjeSRotto: 
bet  eingebilbete  ®Iaube  eine8  jungen  SütanneS 
an  feine  llntoiberfieljliAfeit  einem  3rrauen» 
berjen  gegenüber,  ber  ftd)  als  ein  Srugbilb 
erroeift.  ?tm  feinrmniflftcn  fommt  biefcS 
(Sujet  in  ber  britten  Stooelle  „SenuS"  jum 
SluSbrucf,  bie  wir  in  Uebercinfttmmung  mit 
ber  fcanbinaoifdjen  JTrttif  als  bie  oollenbetfte 
betrachten. 

Surd)  bie  muftergiltige  Uebeifefeung 
Don  3JI.  oon  SSord)  wirft  ba8  33ud)  in  ber 
beutfdjen  Uebertragung  roie  ein  Original» 
toerf.  mz. 

Seucv !  Sine  JHoftergefcbidjte  tum  3H  a  r  i  e 
Gonrab»9tamlo.  'JJJündjen,  Srucfunb 
Vertag  Don  Dr.  S.  Sltbert  &  (So. 

SUJit  ben  ©djilberungen  beS  SebenS  in 
einem  bofnnifdjen  SRonnentlofter  ftrengfter 
Obferoanj  unb  gut  gefdjriebenen  G&arafte» 
riftifen  Der  terfdjicbenen  Sfounen  beginnt 
bie  (Srjäfjlung,  um  bann  ba8  Sntereffe 
be8  SeferB  auf  eine  junge  fdjöne  tfonne 
ju  concenrriren,  bie  objie  SebenSerfarjrungen 
m'8  fflofter  gcfommen  unb  trog  ftrengfter 
SSu&übungen  bie  ©efjnfudit  nad)  ber  Sitelt 
babraufjen  nid)t  ju  ertobteu  oermag;  eine 
SJeuerBbrunft  im  Softer  bringt  fie  obne 
ihjr  Vetfdjulben  in  bie  Stufjenweit  juräcf, 
unb  biet  oerbinbet  fidj  bie  Siebe  mit  ber 
fdjlummernben  Slbneigung  gegen  baS 
ßlofterleben,  um  fie  redjtjeitig  einem  S3e» 
ruf  äu  entrei&en,  für  ben  SRatur  unb  Ver» 
flältmffe  fie  nid)t  gefdjaffen  baben. 

Sie  mit  gutem  $umor  unb  flott  ge* 
fdreiebene  Srääbtung  ift  baS  Srjeugnifi 
eines  nodj  fjöfjere  Sciftungcn  rerbci&enben 
Talentes.  roz. 

Saltev  un»  Würfen.  2Rärdien  unb 
§umoreSfen  Don  Sari  Sienfdjilb.  Süiit 
einem  Vrologe  oon  (Sari  Söiberfelb. 
SSerltn  unb  Seipjig,'  @eorg  2Batten» 
bad). 

3n  einer  3«t,  in  roetdjf  r  ein  ejtremer 
2Birfltd)fett8finn  ber  ungebunbenen,  nur 
eigenen  ©efefcen  folgenben  Sßbcmtafie  bie 
<5d)ttriiigen  befdineiben  modjte,  in  ber  man 
fo  öiel  äBerftönbiiifj  für  ba8  äHärdjen  jeigt, 
bafj  man  eä  „etljtfd)"  ju  purificiren  für 
notbmenbig  eradjtct  ober  ju  eracbten  Dor> 
giebt,  gebort  wirfltd)  3JlutI)  baju,  SRärdjen 
31t  fcftreiben  unb  —  ju  üerlcgen.  Sari 
9tenfd)ilb  bat  nidjt  nur  ben  SDlutb,  gebabt 
—  ben  er  bei  bem  Verleger  rieUeidjt  burd) 
bie  Beifügung  ber  $umoreSfen  ju  ftärfen 
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für  jmectmäfjig  ^iett  —  foncem  aud)  bte 
Begabung,  föeutjutage  ein  gutes  2J(ät» 
djen  ju  fdjreiben,  ift  mabrljaftig  toeit 
fduoieriger,  atö  ber  Verftanb  manajeS  Ver» 
ftänbigen  fidb  träumen  läfjt.  2>er  Sßrüf« 
ftein  für  ben  SJBertb  eines  guten  WärtbaiS 
beftebt  unferer  Meinung  nad)  barin,  ob  es 
oon  bem  Stroadjfenen  tcie  ton  einem  Srinbe 
mit  gteidjem  Sntjücfen  gclefen  wirb.  Ser 
ffirtoadjfene  toiU  einen  ®ebanfen»  ober  ®m> 
pfinbungSfem  aus  ben  bimtglänjenben 
füllen  ber  Pbantaftifdjen  Vorgänge  heraus» 
fdjälen  tonnen;  ob  aber  bie  ftnnltd)e  ©in« 
lleibung  biefeB  ®runtgcbanlen8,  bet  nie 
nacft  unb  abftract  ju  Xage  treten  barf, 
bem  ÜBJärdjenHdjter  gelungen,  barüber  ifi 
ber  befte  Rrttifer  —  baS  ffüib,  baS,  ben 
®ebanfengeba(t  nidjt  crfoffenb,  ftd)  nur  an 
baS  rein  Stofflidje,  Siunlidje  bält.  3Bir 
glauben,  baß  an  ben  meiften  ber  9tenfd)Ub'» 
fdiett  SKärdjen,  benen  baS,  maS  einen 
reifen  ®eift  gu  feffeln  Oermag,  nidjt  jdjlt, 
aud)  Sinbcr,  bte  nid)t  irjre  emfte  ober 
fatirifdje  liefe  ju  erfaffen  unb  bie  6d)ön« 
f)eit  ber  oft  poetifd)  angebaudjten  $rofa  ;u 
loürbigea  oertnögen,  ®efallen  finben  fönnen, 
unb  glauben,  bamit  baS  SBeftc  ju  U)rem 
£obe  gejagt  31t  baben. 

SJen  bunten,  farbenpräditigen  gattent 
bat  ber  Skrfnffer  einige  „luftige  3)iücfen", 
will  fagen:  ,§umoreSfen  gefefft.  S>er 
©djelm  unb  ©atiriter,  bem  in  ben  SDtär» 
dien  ber  cmftfinnenbe  unb  träumtnbe  $oet 
nur  auSnabmSioeife  geftattete,  feine  @d)etten 
ju  fdjüttetn  unb  feine  ©eifjel  ju  fd)ttingen, 
bat  biet  ausgiebige  ®elegenbeit,  feinem 
umor  unb  feiner  lofen  Spottiuft  bie 
ügel  f*iefsen  ju  iaffen.  Sie  §umoreBfen 
erbeben  ftd)  felbft  ba,  »o  feine  fonberiid) 
originell  erfunbene  ipanblung  mit  über» 
rafcfjenber  Pointe  uns  feffelt;  burd)  ibre 
Sarfiellung  beträd)t(id)  über  baS  SliBeau 
ber  ffiiöblatt'JöumoreSfen.  2lm  beften  er* 
fdjeinen  uns  bie  fatirifdjen  (Stüde,  in 
benen  ber  SSerfaffer  ganj  toon  ber  Srfinbung 
einer  fjobel  abfielt  unb  über  geioiffe  ^«t« 
fdjträdien  bie  Sauge  feines  fdjarfen  SBifeeS 
unb  feiner  fdjonungSlofen  Stonie  gießt:  föft» 
lid)  wirb  bie  Vereinsmeierei  in  „SJereinS» 
buberS  iPermäditnifj",  bie  mobeme  ©djulpä« 
bagogif  im  ,S!Beltau8fteIIunflSbrief"  gegeißelt, 
unb  mit  gleidjem  Vergnügen  lieft  man  bie 
©tubie  über  Den  „Gouliffenfcbrei". 

DaS  Vud)  be8  pbantafiebollen  unb 
»ieigen  SlutorS,  meldjeS  ber  bübfdje  5Pro« 
log  oon  Sari  SBtberfetb  in  feinet  (Sigenart 
ebenfo  jutrcffenb  wie  poetifd)  d)arafteriftrt, 
fei  als  eine  genu&reidje  Seetüte  warm  em« 
Pfoblen.  0.  W. 
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(Sattung  gu;  baS  fann  uns  jebodj  rtidjt 
tauften,  eS  ift  gtoctfefloS,  ba&  „$>ie  ®tit= 
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Jpeiberg  f)at  erft  als  reifer  SKann,  ber 
im  braftifdjen  Seben  geftanben  unb  bie  Der» 
fdjiebenften  a?err)ältniffc  fennen  gelernt,  bie 
geber  ergriffen;  beider  ift  es  ifjm  möglid), 
biefelben  ber  SBlrflidjfeit  gemäfe  gu  fd)ilbent, 
toafjrenb  unfere  jüngeren  Otealiften  gumeift 
ib,ren  Realismus  nur  auf  erotifdjem  ©e« 
1  biete,  in  bem  allein  fie  (Erfahrungen  ge- 
'  madit,  gu  betätigen  üermögeu  unb  in  ber 
DarfteHung  anberer  Seiten  beS  mobernen 
Bebens  oft  eine  Unerfab.renbett  »erraten, 
|  bie  ber  toeltentrücftefte  3bealift  nidjt  über= 
1  treffen  fönnte;  —  ein  fdjöneS  Diel  beiadjtcS 
!  SBeifbiet  rjierfüt  lieferte  jüngföjtn  Xoöote. 

9Iber  Seiberg  ift  fein  blofeer  Stbfdjretber 
|  ber  SBtrflidjfeit:  er  fdjilbert  bie  ®inge,  tote 
1  er  fte  ftcl)t,  aber  er  fiefjt  Tie  mit  bem  Sluge 
beS  ®id)terS,  unb  felbft  bas  Seblofe  mei6 
er  mit  einem  an  3)icfen8  gema&nenben  oft 
fentimentalen  §umor  gu  beleben.  —  ©erne 
I  nimmt  man  babei  Keine  Sdju-ädjen,  g.  S8. 

eine  oft  gu  feljr  t'n'B  detail  ge^enbe  ©enre» 
I  maleret,  in  Jfauf. 

i  §eiberg8  geiammte  SBerfe  fotten  in 
I  tt)öd)entlid)en  Sieferungett  gum  Sßreife  ton 
I  je  40  SPfg.  erfdieinen.  £ie  2luSgabe  toirb 

eitttjalten :  „(Sine  bomefime  grau";  »S)ie 
I  gotbene  Sdjlange";  „Xie  Spinne";  „$et 
1  SanuSfobf";  „SDfenfdien  unter  einanber"; 

„ffa»S  2öd)ter";  „Slpotfiefer  ©einridj"; 
,  .Sdjulter  an  Sdjulter" ;  „SJoDellen"  u.  f.  n>. 
1  o.  w. 
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2tüe  auf  6en  re&actionellen  3nf>alt  eon  „jtorb  unb  «güb**  fce« 
$üglid>en  Senkungen  ftn&  ofoie  Eingabe  eines  Petfonennamens  ju 
rieten  an  bie  .  - 

He&action  oon  „J&otb  unb  &fib"  Breslau. 

Siefcenfjufenerftr.  2/3. 
Beilagen  3U  öiefem  tiefte 

von 

£in»utr  4  Offtttoina.««  in  $ranffnrl  a.  m.    (Clitbner .  ©ff InMitatr*  CrtSpe  ■  jlaneHe 

Unterfleibunq.) 

W.  «penneden«  Stria«  In  Sonn.  (Sdjrfibmaterialien) 

S.  C.  SJrifltl  9»aHf.  (Gft*.  $etm.  Xau«nilj)  in  ieipji«.  («mpfeljlensroertfie  ©efdVnr. 
tperfe.) 

aSilhctm  »fltotid)  in  Ceipjla.   (Heue  <?pbicf)te  oon  2lrtl)ur  prungft.) 

e«unf««  Bu«»t»*trel,  Annft»  un»  »ettaa*s«nf»«U  t>.  «.  «OjOttla««»«  (n 

Brcjlan.  (tPeilinadjtsfalalog.) 


m  unfete 


toonnenten! 


itc  bereits  erfcr/tenenen  53änbe  oon 


Horb  unb  Süo* 


tonnen  enttt>ei>er  in  complet  6rof<$irten  ober  fein  ßeßuu&eneu  Sdnbeti 
»on  uns  nad?be$ogen  toerben.  Preis  pro  Banb  (=3  f?efte)  bro- 
fäjirt  6  ZlTarf,  gebunben  in  feinftem  £>riginal«€inbanb  mit  retdjer 
<Bolbpreffung  unö  Scfjtcarjbrucf  8  ZlTarf. 

<£  inj  eine  fjefte,  roeläje  mit  auf  Perlangen,  fon>eit  ber  Dorr at^ 
retcfjt,  ebenfalls  liefern,  foften  2  ZHarf. 

<£benfo  liefern  t»ir,  ir»ie  bisher,  gefctymacfpolle 


im  Stil  bes  jefcigen  Qef t « Umfcfylags  mit  fdjroarser  unö  (ßolbpreffung 
aus  englifdjer  feinroanb,  unb  fte^en  fold^e  3U  Banb  LXXI  (£)ctober 
bis  Secember  {89*0,  tpie  audj  ju  ben  früheren  Bänben  I — LXX 
ftets  $ur  Derfügung.  —  Der  Preis  ift  nur  \  ZTtarf  50  pf.  pro  Secfe. 
5u  Seftellungen  tpolle  man  fidj  bes  umfteljenben  Settels  bebienen 
unb  benfelben,  mit  Unterfdjrift  verfemen,  an  bie  BudjbanMung  ober 
fonfttge  Sejugsquelle  einfenben,  burdj  tpelcfje  bie  ^ortfeijungsljefte 
bejogen  werben.  2tudj  ift  bie  unterjeicfmete  Derlagsljanblung  gern 
bereit,  gegen  (Einfenbung  bes  Betrages  (nebft  50  Pf.  für  ^rancatur) 
bas  <ßeu>önfdjte  5U  erpebtren. 
Breslau. 

Sdjlefifdje  Budjbruderei,  Kunfts  unb  Derlags°&nftalt 


@>rt<jtuaC  ■•  Qxn&cxtibbe&en 


v.  5.  Sdjottlaenber. 


(BefaUjettel  nmfietjenb.) 


I 


I 


Bei  6er  Bucf^anölung  pon 


beftelle  icb,  tyevbutd) 

„Horb  unb  Sflb" 

t(eransgegeben  pon  panl  £tnbau. 

Sd)Irflfd)r  SndibnHftre),  KnnfJ-  n.  Dtrlagmnftalt  p.  S.  Sdjottlatnbrr  In  Srtslan. 

Cjpl.  Sanb  L,  IL,  IU,  IV.,  V.,  VI.,  VIL,  VIII.,  IX.,  X., 
XI.,  XII.,  XIII.,  XIV.,  XV.,  XVI.,  XVII.,  XVIII.,  XIX.,  XX., 
XXI.,  XXII.,  XXIII.,  XXIV.,  XXV.,  XXVI.,  XXVII.,  XXVIII., 
XXIX.,  XXX.,  XXXI.,  XXXII.,  XXXIII.,  XXXIV.,  XXXV., 
XXXVI..  XXXVII.,  XXXVIII.,  XXXIX.,  XL.,  XLL,  XLIL,  XLffl., 
XLIV.,  XLV.,  XL  VI.,  XLVIL,  XLVIH.,  XLIX.,  L.,  LI.,  LIL,  LIIL, 
UV.,  LV.,  LVL,  LVIL,  LVIII,  LIX,  LX.,  LXL,  LXIL,  LXIIL, 
LXIV,  LXV.,  LXVI ,  LXVII.,  LXVIIL,  LXLX ,  LXX 

elegant  brofdnrt  jum  Preife  pon  Ji  6.— 
pro  Banfe  (=  3  Ijefte) 
feingebunien  5um  Preife  pon  M.  8. —  pro  Banfe. 

£n>l-  £)«ft  \,  2,  3,  4,  5,  «,  7,  8,  9,  10,  U,  12,  (3,  (4,  (5, 
(6,  (7,  (8,  (9,  20,  2»,  22,  23,  2*,  25,  26,  27,  28,  29,  30,  31,  32,  33, 
34,  36,  3«,  37,  38,  39,  40,  4(,  42,  "»3,  44,  45,  46,  47,  48,  49,  50,  51, 
52,  53,  5$,  55,  56,  57,  58,  59,  60,  61,  62,  63,  6*,  65,  66,  67,  68,  69, 
70,  7(,  72,  73,  74,  75,  76,  77,  78,  79,  80,  81,  82,  83,  8t,  85,  86,  87, 
88,  89,  90,  9«,  92,  93,  9*.  95,  9«,  91,  98,  99,  100,  (0(,  (02,  (03, 
(04,  105,  106,  (07,  108,  W,  UO,  (((,  U2,  U3,  ((4,  HS,  U6,  ((7, 
U8,  U9,  120,  (2(,  122,  (23,  (24,  (25,  (26,  »27,  (28,  (29,  (30,  (3(, 
(32,  (33,  (3t,  (35,  (36,  (37,  (38,  (39,  (40,  (4L  (42.  (43,  (44,  (45. 
(46,  (47,  (^8,  («,  (50,  (5(,  (52,  (53,  (54,  (55,  (56,  (57,  (58,  (59,  | 
(60,  (6(,  (62,  (63,  (64,  (65,  (66,  (67,  (68,  (69,  (70,  (7(,  (72,  (73, 
(74,  (75,  (76,  (77,  (78,  (79,  (80,  (8(,  (82,  (83,  (84,  (85,  (86,  (87, 
(88,  (89,  (90,  (9L  (92,  (93,  (94,  (95,  (9«,  197,  (98,  (99,  200,  20(, 
202,  203,  204,  205,  206,  207,  208,  209,  2(0,  2((,  2(2  1 

I  $um  Preife  non  M.  2.—  pro  ^eft. 

!  (JEtnbanfefeecfe  ju  Bfe.LXXI.  (£)ctober  bis  December  J8<W) 
!  «spl.   &o.    3n  Banfc  I..  IL,  UI.,  IV.,  V.,  VL  VU.,  VIII.,  i 

!  IX.,  X.,  XI.,  XIL,  XIII.,  XIV.,  XV.,  XVI.,  XVII.,  XVIII.,  xrx, 
;  XX.,  XXI.,  XXII.,  XXIIL,  XXIV-,  XXV.,  XXVI.,  XXVII., 
I  XXVIII.,  XXIX.,  XXX.,  XXXI.,  XXXIL,  XXXI IL,  XXXIV., 
XXXV.,  XXXVL,  XXXVII.,  xxxvni.,  XXXIX.,  XI-.,  XLL. 
XLIL,  XLHL,  XLIV.,  XLV.,  XL  VI.,  XLVIL,  XLVUL,  XLIX., 
L.,  LI.,  LIL,  LIIL,  UV.,  LV.,  LVL,  LVIL,  LVIIL,  IJX.,  LX.,  LXI , 
LXIL,  LXUX,  LXIV.,  LXV.,  LXVL,  LXVII ,  LXVLU.,  LXIX.,  LXX 

311m  Preife  pon  Ji.  1.50  pro  Decfe. 

HJotjnung:  Harne: 


ntdjtgttDänfd;«»  bitten  ja  bardttreidjm. 


I 


Um  jefl.  redjt  bca<Iid|c  ttamtns-  nnb  lDol)nnng*angabc  miib  eifndit. 


Zloxb  unb  Süb. 


<£ine  beutle  m  onatsfdjrtft. 


herausgegeben 


rott 


paul  £tnbau. 


LXXI.  Satiö.  —  December  \S%  —  tyft  2\5. 

(Ittit  finem  Portrait  in  Babirung:  irnns  Koppel. etlfclo.) 


2ßr  e^Iau 

Sdftefifdje  »ndjimderei,  Knn(i»  unb  Derlags.Mtt  flalt 
».  5.  Sdfottlaen&er. 
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„Der  füge  $ra£." 

<£pifo&e. 
Don 

frans  &op)jel*€nfeIb. 

—  Bresben.  — 
_  I. 

pl^Julnteltjug  nad)  ©reiben  47  Minuten  SBerfpätung."  Ser 
SNJ^IJ  Sortier  beS  Safnthofä  ju  greiberg  bemühte  fid),  aud;  biefe  3ug; 
BfiS«!^  uerfpätung  neben  ben  »ieten  auf  ber  2lu$f)öngetafel  bereit«  »er= 
werften  fo  jdiönfchriftlid),  all  feine  vor  Mite  jitternben  ginger  e$  ertaubten, 
j}u  nottren.  Stein  SBunber!  Ser  13.  3Mrj  1887  mar  ein  fritifdjer  £ag 
erfter  Drbnung,  unb  ba§  Gtfenbalmfahren  ein  kernten  mit  .§inberniffeu 
elementarfter  9lrt.  Safe  an  biefetn  £ag,  ba  atte  3üge  weit  unb  breit  mit 
SBerfpätungen  eintrafen,  ber  Sdmefljug  sJlo.  233  auf  ber  fiinie  9)iüna)en= 
5Regen£burg=£re$ben  bi£  5U  feiner  lefeten  &atteftatiou  #reiberg  c$  nur 
auf  47  2Wirtuten  93crfpätung  gebrad)t  hatte,  mufete  felbft  ben  Sieifenbeu, 
ber  bringenbe  (Site  Ijatte,  mit  einer  geroiffen  ©enugttiuung  erfüllen.  Sag 
bod)  ba$  Hochplateau  be§  GrjgebtrgeS,  auf  bem  bie  attberülmtte  Skvgftabt 
mit  il;rem  £>om  unb  ben  epheuumranften  dauern  unb  Stürmen  thront, 
feit  frühem  Sttorgen  fd)on  in  fu&hohem  Schnee  —  unb  jefct,  fünf  Minuten 
nad)  fieben  Ub,r  2lbenb3,  reo  ber  Sdmetlsug  fahrplanmäßig  einjutreffen 
l)atte,  flodte  e£  nod)  immer  fo  bidjt,  at§  motte  ber  Gimmel  bie  öbe  öcgenb 
mit  ben  grauen  §utl)äufem  ber  Silbergruben,  roeldje  bie  finnige  0eioerf«= 
poefie  bee  -Btittetalterä  „£tmmel3fürft",  „^eilige  (Slifabetf)"  unb  $immel= 
fahrt"  getauft  l)at,  mit  einer  unenblidjen  Sd)td)t  unmünjbaren  Silbers  be- 
legen. Unter  biefen  Umftänben  b,errfd)te  in  ber  58al)nb,of§t)allc  natürlid) 
aud)  nid)t  ba3  buntbemegte  treiben  rote  fonft;  alle  fünf  Minuten  höchrten-J 
fd)leppte  ein  öerfdmeiter  Öepädträger  einen  Stoffer  herbei,  unb  ber  baju 
gehörige  ^affagier  flopfte  froftftappernb  am  93tttetfd)alter,  ben  ber  Beamte 
ängftlid)  »erfdjloffen  hielt,  um  bie  fi$califd)e  3htreauroärme  nicht  unnöttng 
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entit>eid)en  ju  laffen.  9lafcfj,  mit  getöftem  Tyatjr^  unb  ©epäcffdjeitt,  eilte  ber 
3ieifenbe  alsbalb  jutn  freunbltd)cn  2£artefaal.  Sie  ciüge  3u9'uft>  meldte 
burd)  bie  SSorfjoIIe  ftrid),  ueranlaßte  aud)  bas  Tienftpcrfonal,  bie  ge= 
lieijten  9läume  rcd)t  gcfliffentlid)  auf5iifud)en;  bie  Xf)üvcu  tmtrben  balier 
in  Ginem  fort  wie  um  bie  2ßctte  raffelnb  jugefcblagen;  ber  Sßinb  beulte 
unb  rüttelte  ftoßroeifc  an  ben  Satcracn,  bie  93a6nt)of§gfode  »erfuebte  von 
3eit  3ei*/  biefen  fööllentärm  su  übertönen;  bajnrifdjen  ber  fdnille  s$fiff 
ber  ffiangirmafdnne,  baS  bumpfe  ©etöfe  jufammenprallenber  2ßaggon=^itffer, 
ber  eintönige  Singfang  bc*  eleftrifcben  Signaltclegrapbcn  —  bas  waren 
bie  einigen  unb  fo  51t  fagen  offtciellen  2ebcn*äcid)en,  roeldjc  bie  Station 
nad)  2lufsen  uou  fiel)  gab.  Um  fo  mcnfd)ltd)=gefe[liger  geftaltete  ftdj  ber 
3Serfebr  in  ben  SBartefälen,  100  eine  feudtf-roarme  Äneipcnluft  allein  fdjon 
5ttr  Scl)aglid)feit  ftimmte.  2luf  Xifdjen,  hänfen  unb  Stützen  maren  alle 
©orten  5m  9)titnal)me  in'«  Goup6  berechtigter  Sperrgüter  aufgcftapelt,  unb 
bie  buntfd)cdig  ;u  fdjeufclicfjen  Älumpen  geballt  berumliegenben  ©arberobem 
ftüdc  beiberlei  0efdjled)t§  unb  für  alle  SebcnMltcr,  uon  ber  grofroäterlidjen 
^eljmütje  bis  5um  baumroollenen  ^uläroärmer  für  „bas  ^üngfte",  licfecit 
ben  glücflidjen  33cft|)ern  faum  nod)  bie  genügenbe  Sifegelegenbcit  frei.  2lm 
Shiffct  ging  es  befonbers  lebljaft  l)cr  unb  berrfdjte  »tclftimmige  3iad)frage 
nad)  ftärfenben  öetränfen. 

3m  SSartcfalon  II.  Älaffe,  an  einem  Keinen  9}Iarmortifd)d)cn  faftett 
5toei  Goulcur*  Stubenten;  ber  (Sitte  ein  bunfelblaturoeitV-bellblaucr  Sadjfc 
aus  greiberg,  ber  3tnbere  ein  fdmictr^rocifcrotber  Xeutonc  au*  Bresben. 
Sie  tränten  33eibe  bttrdjcinanbcr  betften  Wrog  unb  falte*  sBier.  9iegelred)te 
ffienommirfcfmtiffc  auf  ber  linfett  Sßangc  Itcfjen  fie  fofort  als  5U  einer 
fdjlagcnben  SSerbinbung  gehörig  erfetmen.  Qm  2lnjug  bieltett  fie  fo  jicmltd) 
bie  3)Utte  jtöifdjen  moberirtem  öigert  unb  Dffijier  in  33ummelcioil.  3brc 
ganje  Haltung  brüefte  bas  alleinfeligmadbcnbe  93etuufitfeiu  aus:  „Uns  tarnt 
Meiner  ..."  unb  fie  machten  es  in  2lllcm  fo  bemerflid)  nne  inöglid),  baf? 
fie  ben  bcrumftftenben  miferabelen  ^Mebs  gar  nicfjt  bemerfen  wollten.  Sie 
fielen  feinen  2lugenblicf  au*  bem  Gommern :  SBeibc  beftetlten  beim  „Stift" 
a  tempo  „neuen  Stoff".  Tann  fagte  bas  ältere  Scmcftcr  jum  jüngeren 
suerft:  „Profit  33lume!"  darauf  fam  ber  jüngere  bem  2teltercn  regel- 
mäßig einen  „2ld)tungsfd)lud",  worauf  ber  2leltere  bem  jüngeren  feinen 
„fdjäbigen  9ieft"  »ortranf.  Ter  Ttesbncr  mar  übrigens  fdjon,  roa§  man 
bei  ben  öerren  Stttbirenben  einen  „alten  £>crrn"  nennt,  er  b<tttc  bereit« 
bas  3nÖcnieurePar,tcn  b""61'  H<ft  u«°  ttiat  nur  nod)  fo  mit;  er  mar  mit 
bem  'JjUbr^ortnittag-Scouricrsug,  bem  „Ütacfjtjug",.  nne  er  ifjn  feiner 
^rtDat^citrecbnung  gentäft  nannte,  nad)  greiberg  i)mü6ergcfr>rifet,  um  eine 
fleine  „ßaftrode"  ju  geben,  ba§  tjetfjt,  eine  nod)  an*  beut  »origen  Semefter 
fd)nicbenbe  G()renfacbe  mit  einem  Ateibcrger  GorpSftubcnten  jum  2lu>5« 
trag  ^u  bringen.  Gr  batte  in  aller  Gile  eine  „brillante  Säbelmenfur" 
geliefert,  ()attc  felbft  nicfjt  einen  cinjigen  „blutigen"  abgefriegt,  feinen 


  „Der  füge  tfrafc."  — 


295 


©egenpaufantcn  bagegen  bereite  im  inerten  Qang  auf  2>orbieb  mit  fiebjebn 
9tabetn  abgeführt"  unb  folXtc  für  biefe  £clbentbat  tjeutc  2tbenb  mit  einer 
folennen  3)hxfiffnctpe  gefeiert  werben.  Xiefc  Duation  wollte  er  fieb  jeboeb, 
blafirt  wie  er  war,  „oerfneifen"  unb  in  aller  Stille  nad)  Glbflorcnj  jurücf= 
bampfen;  er  50g  baber  nur  einen  ber  greibtrger  Gartellbrüber  in'3  Skr* 
trauen,  ber  ihn  auf  ben  SJahnhof  begleiten  unb  nachher  auf  ber  Äneipe 
entfdnilbigen  follte.  So  befanben  ficf>  Söeioc  nunmehr  gcwiffcrmafjen 
incognito  auf  bem  Bahnhof  unb  benutzen  bie  3ugt,ci'ipötung  felbftDerftänb= 
lieb  ba3it,  ,,nod)  Gin«  ju  trinfen",  unb  burd)  „(tferab  ober  Ungerab"  feftju= 
ftellen,  wer  51t  „berappen"  habe.  sJJad)bem  üe  obige«  Srinferercitium  in 
Wrog  unb  Söier  bereite  breimal  fdpcigenb  repetirt  hatten,  fühlte  ber  grei- 
berger,  bem  e«  gar  rtiebt  gefiel,  baft  ber  Src«bner  „alte  £crr"  fid)  in 
biefer  Süeife  „brüefte",  ba«  SJebürfnif;,  feinen  Unmutb«gefüblen  Suft  511 
machen! 

„Uerrücft,  oollfommen  oerrüeft!  SJimm  mir'«  nicht  übel,  Sorb!  Sa« 
bödjfte  i>on  .Üateribee,  100  man  bat,  mit  biefem  gottuerlaffeneu  3U9  nac& 
Sre«ben  fahren!  3m  heften  Aall  fdjneift  Tu  ein,  Wenfd),  Su  fannft 
»ergletfdjern!" 

„Sa  mär  id)  fdjön  fyerau«,"  entgegnete  ber  mit  feinem  .Üneipnamen 
„Sorb"  3lngcrebete  bödjft  gelaffen:  ,,3d)  fahnbe  febon  lange  auf  einen  fenfa= 
tioncllen  Stbgang  uon  biefem  mich  im  bödjften  örab  tangmeilenbcn  Planeten." 

„ftenne  Seinen  Sd)opcitbaucrparori)«inu«,"  fagte  ber  ^mberger.  „Sir 
ift  nicht  51t  ratben.  öätteft  Su'«  wenigften«  früher  gefagt,  fo  bätt'  id) 
Sir  ein  paar  gut  fituirte  ?füd)fe  mitgegeben,  mit  benen  fid)'«  »ertobnt, 
einen  höheren  Sfat  5U  brefd)cn  .  .  ." 

„Sanfe.  Äann'«  nid)t  leiben,  Schwipp«,  wenn  AÜdifc  mit  großem 
3i>ed)fel  gerupft  werben.  3tber  wenn  ber  faule  3U9  einfährt,  fannft  Su 
immerhin  ba«  Goupe  au«balbon>cm,  wo  ber  britte  Wann  5um  Sfat  gefud)t 
wirb.   Grftc^laffc^rotjen  nehme  id)  gern  ba«  (Mb  ab." 

„9iein,  Sorb,"  rief  Schwipp«,  plö^lidj  orbcntlicb  warm  werbenb,  „jefet 
hab'  ich  etwa«  »iel  Skffere«  für  Sich.  Sonnerwetter  ja,  haft  Su  GJlücf ! 
?tugcn  red)t«!   Sd)au  bin  unb  bleibe  bei  Sinnen!" 

„93en  meinft  Su  beim  eigentlid)'?  Sen  blonben  ftäfer  bort  in  ber 
Gcfe?    Sa«  feheint  allerbing«  eine  äuf;erft  appetitliche  slrabbc  ju  fein." 

„Sa«  fcbnobrtcbftc  9)täbcben,  ba«  je  in  greiberg  gefd)woft  bat.  Sa« 
fjeifjt,  fie  ift  uon  Sre«ben;  Ü'ater  foll  fleiner  £>anbel«gärtner  ober  fonft 
ein  bunfler  Gbreumann  fein.  £>ier  l)ält  fie  fid)  natürlich  nicht  ftubiren«= 
halber  auf,  fonbern  ift  auf  Sogirbefud)  bei  einer  lahmen  Sante,  chrfamen 
Stetttuacberwittib  im  Stabtgrabengäfsdjen.  2Bar  auf  33cfud),  benn  ba« 
ficfjt  wie  igeimreife  au«.  3lu«gcrcd)nct  bei  bem  Detter!  Sic  lahme  £ante 
fann  ba«  9Ud)tcben  natürlich  nicht  auf  ben  Bahnhof  begleiten,  unb  ba  fujt 
ba«  arme  2Burm  wie  auf  bem  ^räfcntirteHer  mit  berfelbcn  Waftfuh  uon 
Sienftfprifce,  bie  fie  jeben  Somter«tag  vom  Sanjuercin  abgeholt  bat  .  .  ." 
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„9ltterf)cmb  3tc^tung,  Tu  fdjeinft  ja  f)öttifd)  unterridjtet  ju  fein  .  .  ." 
bemerfte  Sorb  bajwtfd)en. 

„Äunftftücf!  Uitfere  Jüd)fe  waren  bod)  wie  närr'fd)  fnnter  bem  blähet 
fjer.  3t6er  übet  einen  %an$  in  Gf»ren  fyat'S  bod)  Seiner  gebracht.  Sd)au 
Ttr  ben  füf?ert  grafc  einmal  näfjer  an,  Sorb!  3<f»  lege  bie  &anb  in'S 
$euer,  bafj  ba«  nod)  ein  ganj  unfd)utbiger  ©radaff  ift." 

Sorb  fniff  baä  SJionocle  ein,  naljm  eine  Kennermiene  an,  fdjaute 
prüfenb  in  ber  Stiftung  9lugen  red)t«  unb  fagte  bann  mit  ber  ooHen  Un^ 
fefjlbarfeit,  mit  ber  er  im  „33iergerid)t"  bie  ©egenpartei  ju  »erbomtern 
gewofmt  mar:  ,,2eg'  Tetne  &anb  lieber  nid)t  tn'3  fteuer,  Sd)roipp«!  Taä 
ift  eine  reijenbe  fleine  Gonfectioneufe,  meinetwegen  bie  'ißerle,  bie  Srone 
aller  Gonfecttoneufen,  aber  fo  unfd)ulbig  ift  fo  roa«  nie,  wie  e£  ausfielt. 
Gfiarme  f)at  fie  unb  GbX  2tlle3,  waS  ma\)v  ift'.  .  ."  9lber  roa«  liegt  mir 
baran?!" 

„ÜJienfd),  Tu  tiaft  ba$  0lü<f,  wenn  Tu'3  fd)lau  anbrebjt,  mit  if>r  in 
bemfelben  GoupG  nad)  ©reiben  ju  fahren,  einjufdmeten!  .  .  .  9tber  wa$ 
ift  benn  ba*?  liefet  rubert  ein  rotier  Tienftmann  an  fie  tieran;  er  bat 
wof)l  ben  ©epädfdfjem  für  fie  gelöft;  fie  giebt  ifjm  if»r  9tetfctäfd)d)en;  er 
lootft  bie  überflüffige  Tuenna  l)tnau3,  um  fo  beffer!  UJanu?  Ta  ift  ja 
aud)  ein  Sioröebebienter,  er  roifpert  mit  bem  Tienftmann;  bie  Seftie  fcirt 
uerbäd)tig.  Ten  gallonirten  Xagebieb  fenne  id)  bod)  .  .  TaS  ift  ja  ber 
Seporello  be«  ©rafen  9taffulow.  .^eilige«  3roicbelmufter!  Kfct  9e^  m** 
eine  Sogenlampe  auf.  Ter  fatale  Gaoiar=9tuffe  foll  bem  9Käbel  biebifd) 
nad)geftellt  fjaben  .  .  .  Ta  ift  Gtroa«  loS,  unb  ber  3ud)tengraf  f>at  bie 
&anb  im  Spiet.  Ta«  muft  id)  fyerauSfricgen.  Gntfd)ulbige  mid)  einen 
2lugenblicf!"  Tamit  mar  Sd)rotpp3  aufgefprungen,  im  9Ju  Ijatte  er  ben 
ganjen  SBartefaal  burd)quert,  bie  Ttjüre  jur  Sonberabtfycilung  für  9teifenbe 
I.  Ätaffe  geöffnet,  einen  93ltcf  in  biefelbe  geworfen,  bie  Xl)üre  roicber  brölmenb 
tn'iS  Sd)loß  fallen  laffen  unb  fid)  ju  feinem  Gommititonen  jurücfbegeben, 
ber  ifirn  mit  einem  3tnflug  »on  Spott  entgegen  rief: 

„Tu  fannft  nod)  einmal  Tetecti»  werben,  wenn'S  im  Gramen  fd)ief  getjt." 

„2£enn  nur  alle  TetectioS  fo  rafd)  auf  bie  rid)tige  ftäljrte  tommen! 
2ßa3  tjab  id)  gefagt?   Ter  bluffe  ift  ba,  im  s$cl5  bi£  über  bie  Cbjen." 

„Tann  fdjeint  bie  Sad)e  allerbing«  nid)t  ganj  fofd)er." 

„3lbgcfartet  ift  fie.  Ta«  2Mbel  fä^rt  mit  ü>n,  erfte  Klaffe  natürlid). 
Sikife  ber  Xeufel,  rote  ber  ^algfreffer  ba«  bumme  Ting  ju  fo  roa£  be- 
fd)roa^t  f»at!  3öenn  id)  ifjm  nur  ein  39ein  ftellen  fönnte!  Db  id)  ib,m  einen 
bummen  ^mtfle«  aufbrumme?" 

„Unfinn!  Tann  uerefjrt  er  Tir  feine  Äarte  unb  reift  erft  red)t  ab. 
9iein,  mein  lieber  Sd)wipp?,  ba3  werben  wir  anberS  mad)en.  Sauf  fcfjnell 
für  mid)  an  bie  Kaffe  unb  löfe  mir  ein  3ufd)lagbillet.  ^efet  fa^re  id)  aud) 
erfte  Älaffe.  9luf  bie  paar  örofdjen  fommt'ö  nid)t  an.  $d)  bin  fonft  fein 
Spieloerberber,  aber  bem  will  id)  ba«  Gntfüfiren  uerfaljen!" 
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„aSirb  beforgt!"  rief  SdjwippS  unb  ftürjte  ab,  wäfjrenb  Sorb  feilte 
Sad)en  jufammenricfjtete  unb  beim  Stift  energtfd)  nod^  einmal  neuen  Stoff 
beftellte. 

2>aS  3Häbd)en  in  ber  Gcfe,  „ber  füfje  Jrafe",  Ijatte  vooty  gemerft,  baf? 
fic  ©egenftanb  ber  33eobad)tung  für  bie  Stubenten  geworben  mar.  sJiad)bem 
fie  ifjrc  Duenna  mit  bem  SMenftmann  meggefdjidt  fjatte,  füllte  fie  fid)  allein 
an  bem  SDtarmorttfdjlein  wie  5ur  Sd)au  auSgeftellt  unb  märe  oor  Sd»am 
unb  Sd)eu  am  liebften  unter  ben  33oben  gefunfen.  GS  mar  itjr  plöfelid), 
at^  ob  fie  fnnauS  müfete  in  sJtad)t  unb  Sd)neefturm,  [über  bie  üerwef)ten 
$piät$e,  burd)  bie  tobten  ©äffen  bis  an  baS  fleine  £auS  im  Stabtgrabcns 
gäfcdjen  ju  ber  lalmten  alten  ^rau.  Sie  getraute  fid)  nur  rtictjt  auftuftefjen 
unb,  t>on  9lHer  Säugen  »erfolgt,  allein  burd)  ben  Saal  5U  fd)reiten.  Db  fie 
baS  quälenbe  93erouf$tfein  'l)atte,  »or  bem  erften  »erljängnifjuollen  Stritt 
00m  SBege  5U  ftefjen?  Db  ttjv  baS  ©emiffen  fd)lug?  Db  fie  roirflid)  nodj 
fo  unfdjulbig  mar,  wie  fie  auSfaf)?  3)tan  f)ätte  barauf  fdjwören  mögen, 
©in  pricfelnber  Steij  fnofpcntyafter  ^ugenblidjfeit  unb  9lnmutf)  mar  über  baS 
fjolbe  ®efd)öpf  auSgegoffen.  ÜRidjt  als  ob  fie  eine  Sd)önf)eit  in  irgenb 
einem  Stil  gemefeu  märe.  9iicf)tS  weniger  als  baS.  9luS  bem  wab,rb,eits« 
getreue«  Signalement  ibrer  ehtjelnen  förperlid)en  ^ieije  tjättc  aud)  ber  uer* 
liebtefte  33ilbt>auer  fein  Sebtag  feine  regelredjte  23enuS  ober  ^fud)e  äufammen» 
geftoppelt.  SaS  organifdjc  Wanje,  baS  bie  gütige  9iatur  ba  aus  ©uft  unb 
Sidjt  gewebt  Ijatte,  war  oon  unwiberftel)lid)em  ftaubtr  umfloffen.  SDtogba 
gehörte  ju  ben  fd)led)twcg  bilbl)übfd)en  3)iäbd)en,  bie  nidjt  meljr  £oitetten= 
fünfte  braudjen,  als  ber  angeborene  ^Sufcfinn  jeber  Goatodjter  001t  fctbft  fjer* 
giebt.  Gin  leid)ter  ^eberfmt,  ber  mit  betn  licbtbbraunen  Socfenföpfdjen  jur 
SBelt  gefommen  ju  fein  fdrien,  eine  Ijettfarbige  Xricottaille,  bie  fid)  ber  ge* 
fdmteibigen  33üfte  liebfofenb  anfdjmiegte,  ein  fufjfret  gerafftes  SBoHfleib, 
ein  paar  Sänber  unb  ein  paar  23lümd)en,  baS  war  ber  ganje  3auter/  ben 
fie  braud)te,  um  jebeS  2luge  511  beftedjen;  ba  war  "JlidjtS,  was  eine  gefällige 
Form  abfidjtlid)  oerriett),  unb  bod)  errietf)  eine  jebe  ber  erfte  23licf,  00m 
licblid)en  ©anjen  sugleid)  gefeffelt.  £aS  unbewußt  Slnjietienbe  in  9)Jagba'S 
3öefen  war  baS  auSgefprodjen  £ppenl)afte  tf)rer  Grfd)einung.  GS  giebt 
einen  XmmS  5art=sierlid)er,  fdjlanfer,  beutfd)er  5JJäbd)engeftalten  mit  füfjen 
3JJabonnengefid)td)en,  bie  einen  wie  Frühlingsblumen  finblid)  anlad)en  unb 
mit  großen  »erlangenben  3tugen  jugleid)  ganj  beget>rlid)  anfd)auen;  eS  ift 
aud)  fein  leerer  2Balm,  bafe  fie  in  Sadjfen  befouberS  sat)lreid)  wad)fen, 
unb  wie  SDkgba  in  ibrer  (ieblidjen  Selbftoerwirrung  jefet  ba  fafe  unb  auS 
ben  grofjen,  rehbraunen  3lugen  faum  aufjublicfen  wagte,  war  fie  bie  ridjtige 
aSerförperung  jenes  XppuS,  eins  uon  ben  ocrfü£)rerifd)en  3)?äbd)en,  für  bie 
man  eben  nod)  beten  möcfjte,  um  gleid)  barauf  mit  ifynen  frifd)  barauf 
loS  ju  fünbigen. 

Sd)wippS  fam  mit  bem  3ufd)lagbittet  unb  ber  3Jad)rid)t  jurürf,  bafj 
ber  fefjnlid)  erwartete  3«9  bereits  ftgnalifirt  fei  unb  in  ein  paar  9ftinuten 
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cintoufen  roerbe.  JHafd)  mürbe  baS  Trinferercitium  nod)  einmal  in  be= 
fcbleunigtem  Xempo  rcpetirt,  unb  Sovb,  bcr  baS  3"i^^a9^^et  mit  einem 
„fdjönften  Gieret"  511  fiel)  fteefte  unb  nach  bem  lieblichen  äWäbcfien  hiitüber= 
fdnelte,  fd)ieit  eine  3tvt  pI)ilofophifd)er  2lnroanblang  ju  ^aben  unb  jagte: 
„£>öre  'mal  SchroippS,  ift  es  nun  pure  sj)ienfdjenlicbe  ober  ganj  gemeiner 
9feib,  baf?  mir  uns  ba  IjincinmifdjenV" 

„ftetnS  uon  SBeibeu,"  entgegnete  SdjnüppS,  „aber  ein  Stücf  fociale 
ftrage  ift  cS.  2BaS  auf  unferem  Ontnb  unb  33obeu  mächft,  ift  unfer  unb 
foH  unfer  bleiben.  „So  laßt  uns  fagen  unb  fo  es  behaupten"  —  fag'  id) 
mit  bem  alten  0oett)e.  Ter  Teufel  tjol'  alles  üatcrlanbslofe  internationale 
öeftnbel,  baS  uns  unfer  (Sigentljum  megbiSputiren  will!  Unb  biefe  Äofafen 
fotten  uns  ungeftraft  bie  lieblichen  tTöcb,ter  beS  SanbcS  »or  ber  9iafe  roeg; 
fifdhen!  Tu  roeifu,  Sorb,  icf)  fimple  md)t  gern  ^olitif  ober  fonft  maS,  aber 
bie  Siuffen,  bie  mir  jefct  hier  haben,  jjeben  9)?orgen  mödjte  id)  einen  jum 
ftrühftücf  vof)  Berklingen  unb  biefeu  3iaffuloro  juerft.  %n  feinem  GommerS; 
bueb,  Reifet  eS: 

3dj       ben  flanjen  Vormittag 
Petroleum  ftubirt, 
&rum  fei  nun  autfj  bcr  Sftadjmittaß 
S)em  ©(jrengftoff  bebicirt." 

$n  baS  (Mädjtcr  SorbS  über  biefe  'Bariante  beS  befannten  TerteS  er= 
flangen  bie  brei  furjen  gcllenben  Socomotiopfiffe  unb  baS  fti)allenbe  Signal 
ber  ^almhofSglode,  iwcldje  bie  Cinfahrt  bc^  3U9C*3  in  Station  oer= 
fünbigten.  Tie  Thüren  mürben  aufgeriffeu,  9tlleö  ftrömte  auf  ben  33alm= 
fteig  hinaus,  100  ein  nur  minutenlanges,  aber  burd)  Stätte  unb  Söinb  uer= 
fd)ärft=ungcmütf)lict)eS  Treiben  fid)  entmicfelte,  bie  $anbfarren  mit  ihrem 
neroenerfdjütternben  Sollen  bie  23agage  511m  öepäcfiuageit  fdjafften,  Sßacfer, 
Sßacfmeiftcr  unb  ^oftfebaffuer  hafttg  unb  mit  lauten  9Jufcn  bie  Gilgüter, 
SBriefbeutel  unb  ©epäcfftücfe  einanber  jujäblten,  mäbrenb  bie  2i*agen= 
SJciriforen  mit  Satcme  unb  Jammer  an  ben  3i>agengcfteltcn  entlang  froren, 
jebcS  Jtab,  jebe  #eber  belcud)teten  unb  bie  flingenbeu  £ämmerfd)läge  er= 
tönen  ließen,  mit  benen  fie  jebe  3ld)fe  auf  ifjre  actuetlc  Tienfttauglid)feit 
prüften.  $n  bem  mirreu  Öebränge  ber  ^affagicre,  bie  fo  fdjnell  roic  möglid) 
gute  s}Mätse  in  ben  gebeizten  GoupöS  ju  erljafdjen  fuditen,  Ratten  Sorb  unb 
SchroippS  bie  fleine  3)fagba  itidjt  aus  ben  2tugen  »erloren.  Sie  eilte 
pfeilfd)nell  hinter  bem  rotfjen  Ttcnftmann  t)<sr,  ber  it>re  geftiefte  Sieifetafcbc 
trug  unb  feinerfeitS  bem  Siov6ebcbientcn  blinblingS  folgte.  Grft  jiemlid) 
au  ber  Spifcc  beS  3u9.eS,  bid)t  hinter  bem  üiepäcfroagen  machten  fie  £alt. 
Tort  befanb  fidt)  ein  SBaggon  I.  .vllaffe:  6oup6  mit  föalbcoupös  hinten  unb 
Dorn,  unb  »or  bem  lefcteren  ftanb  aud)  bereits  ein  $err  in  feinem  ^elj, 
bcr  ben  Sdjaffiter  5U  oeranlaffcu  mußte,  baf?  er  ihm  baS  Spü)enhatbcoup6 
öffnete.  Gf)c  fie  fid/S  ucrfal),  mar  9)cagba  in  baSfelbe  hineingetiobeit  unb 
gefdjoben  roorben,  ber  Cior^ebebtcittc  hatte  ihre  Steifetafdje  mit  feines  ^>erni 
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£anbgepärf  gemeinfdjaftltdE)  barin  untergebradjt,  unb  ber  £err  im  ^clj  wollte 
nunmehr  aud)  betjeitbc  einftetgen  unb  bie  Tbüre  bintcr  fid)  stieben,  —  ba 
rief  eine  richtige  33ierftimme,  bie  an'*  Satamanber=(Sotmnanbiren  bei 
(Sommerfen  getoobut  mar:  „öalt!"  Unb  in  aller  (Sile  rif;  Scbnripp* 
ä  tenipo  fo  beftig  bie  Goup6tf)üre  nad)  Stuften,  baft  ber  $err  im  ^5el3 
jicmlid)  unfanft  auf  ben  Söabnftetg  jurücfgefdjnellt  mürbe  unb  ebenfo  be- 
treten  nrie  gereijt  in  bem  befannten  beuticbmtffifdjen  Tonfall  bie  SBorte 
beroorfüeft:  „9)(Uft  fetjr  bitten,  ba*  (Soup(j  tft  belegt,  aber  fcljr  belegt!" 

„2öie  fo?  (Sine  Dame,  ein  $crr,  ba*  fiub  erft  jmei  ^Jlä^e,  ober  folt 
»ieUeidjt  3br  23ebienter?" 

„3)iein  $err,  mir  fdieint  .  .  ." 

„faxt*  gilt  fein  fcbeint  —  Grft  bie  ^lafcfragc.  Da*  SBeiterc  fiitbet  fid)." 
„Sdjaffner!   3tf»er  Sdjaffiter!" 

„3a  roobj,  Sdjaffner,"  rief  2orb,  „tjier  ift  nodj  ein  ^lafc  frei  für 
einen  armen  9ieifcnbeu  erfter  .Ulaffe.  Öaitj  nrie  für  mid)  gemalt,  id)  fatjve 
gern  &albcoup6  unb  oortoärt*." 

9iunmef)r  mengte  fid)  ber  Bugfübrcr  brein:  „Nebenan  ift  nod)  v}>la§." 

„^aftt  mir  nid)t  nebenan." 

Der  3ugfül)rcr  mit  erhobener  Signalpfeife  treibt  jur  (Site.  ^njroifdjen 
baben,  burcb  ben  Särm  neugierig  gemalt,  bie  ^nfaffeu  nebenan  ba*  #enfter 
berabgclaffen,  ein  bcl)äbigcr  ,§err  crblidt  bie  Stubenten,  er  roiitft  bem  3ug; 
füljrer,  ber  ben  SiUnf  fofort  oerftel)t,  auf  Sorb  3ufpringt  unb  bemfelbeu 
böflidjft  mittbeilt,  baft  bie  Herren  nebenan  fd)on  feit  3ieid)enbad)  auf  einen 
brüten  5){ann  sunt  Sfat  fabjtbcn. 

„Sfat?  Söa*  finb'*  für  Herren?"  fragt  Sorb,  mit  einem  Sein  bereite 
im  (Soup6. 

„(Sin  paar  (Sommerjienrätbe  au*  föörli(}." 

„Gommerjicnrätbe?"   Sorb  tritt  etwa*  »om  £albcoup6  jurüd. 

„Du  wirft  bodj  uid)t!?  ruft  Sd)nripp*  aufter  fid). 

„(Sin  Sfat  mit  Gommerjienrätljen,  ba*  änbert  bie  Sadbe.  SDladjcn 
Sie  bie  klappe  auf!  Stbbio,  Scbnripp*!  örüft  mir  ben  ganjen  C.  C.  Stuf 
2öieberfcl)en  beim  2lbfd)teb*cominer*!" 

Unb  cf»e  Sdmripp*  nod)  ein  3Bort  für  feine  (Sntrüftung  finbct,  ift  ber 
Stoffe  im  s^et3  nrie  ein  2lal  5U  3)tagba  in'*  £albcoup6  gefdjlüpft,  ber 
Sdjaffner  bat  bie  Dl)ürc  5itgcl)aft  unb  Sorb  in'*  }Jebencoup6  lancirt,  ber 
3nfpector  nrinft,  ber  3Ul3fübrer  giebt  ba*  fdjrille  2lbfabrt*jeid)eu,  bie 
(Sonbucteure  fpringen  auf*  Trittbrett,  ber  £et3er,  ber  fid)  ben  ganjen  Trebel 
mit  angefcben  i>at,  fdbnringt  fid)  auf  bie  9Nafd)ine,  unb  „fertig!  gort!" 
flingt'*  burd)  bie  ftallc.  Der  Socomotioführcr  legt  bie  trofe  be*  ^eljljanb: 
fcbuf)*  l)alb  crftarrte  <yauft  auf  ben  9icgulator,  ein  SHucf,  bie  9)iafd)inc 
puftet  unb  prüftet,  fic  regt  unb  bewegt  fid),  puffenb  bläft  fie  eine  Dampf; 
molfe  gegen  ba*  Dad)  ber  öalle,  bie  jrocitc  fd)on  in  ba*  Sd)neegeftöber 
brausen,  baft  bie  weiften  Sdmeefloden  ttnb  bie  rotfjen  Jeucrfunfcn  roilb 
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burdjeinanber  tanjen;  bie  farbigen  Signallidncr  an  ben  Söeidjenftellen  gleiten 
fachte  »orüber,  ein  langgesogener  Reiferer  ^ftff,  nod)  ein  paar  $>oppelfd)läge 
ber  eteffrifdjen  ©loden,  beten  reine  £erj  c — e  vom  ©türm  »erroefjt  nrirb 
—  unb  brausen  ift  ber  3ug  in  ber  grtmmfalten  fdmeetreibenben  2öinternad)t. 

II. 

3n  bidwud)tige  9töde,  ^ßeljfticfel  unb  ^eljmüfcen  eingemummt  ftanben 
ber  Socomotiofüfirer  unb  fein  &etjer  auf  ber  grofjräbrigen  S^neHjugSloco^ 
motioe,  bie  ben  fto^en  Stauten  „SJismard"  trug".  Ter  fiütyca  mar  ein 
Ijerfulifd)  gebauter,  roettergebräunter  junger  9)?anit,  wie  gefdjaffen  für  feinen 
eiferncn  SBeruf;  im  $ergleid)  mit  ilnn  fab,  ber  mirtelftarfe  Reiser  eb,er 
fdjmädjtig  unb  fd)i»äd)ltd)  au*.  Güte  ganje  üBeile  fprad)  .Steiner  »on  33eiben 
ein  SBort;  auf  Socomotioen  wirb  überhaupt  wenig  gefprod)en,  am  wenigften 
aber  bei  fdjarfer  Stätte;  ber  güfyrer  rücfte  5uweilcn  au  ben  ©riffen,  burd) 
bie  er  bie  ÜDJafd)ine  in  bie  oerfd)iebeneu  ©angarten  »erfefcte;  »on  3*ü  5U 
3cit  warf  ber  föeiser  Brennmaterial  itad).  (Sin  rabenfinftereS,  fturmtobenbeS, 
fdmeetrcibenbeS  6b,aoS  tag  bie  9iad)t  cor  ifnten,  faum  ben  Sd)ornftein  ber 
9)fafd)iue  fonnten  fie  erfemten.  Sie  fämpfeu,  wäfjrenb  bie  ^affagiere  fidj 
in  ben  gebetjten  Goupü*  ganj  bäu£lidj  bequem  madjen,  einen  ununter« 
brodjenen  Alampf  gegen  bie  gefpeitftifdjcn  Sd)reden  biefer  ^infternife. 
£urd)  be$  ^üt)rer«  ©el)trn  juden  wetterlcud)tenb  bie  unabweisbaren  ©e= 
banfen  an  bie  taufenb  ©efafjren  im  Ungreifbaren  oor  Unit  £at  ein  Arbeiter 
eine  £>ade  auf  ber  Söalm  liegen  laffen?  £>at  ber  Sturm  einen  Signalbaum 
umgelegt  ober  einen  SSagen  oon  einer  Station  auf  bie  Saint  tjerauSge^ 
trieben?  $at  ber  Trud  ber  Sdmeeweljen  bie  Aelegraptjenteitung  ju  #att 
gebracht?  3ft  irgenb  eine  2lu§weid)ung  ittdjt  auf  bem  redeten  (Meife?  £at 
eine  auö  bem  SBoben  fidernbe  Duelle  einen  GiSflumpcn  auf  bem  ©eleife 
gebilbet?  So  quält  er  fid)  in  Gtncm  fort  mit  furd)tbarlid)en  fragen.  Gr 
ift  beim  legten  längeren  ftalt,  f)alb  fteif  unb  betäubt  »om  groft,  um  feine 
l'ocomotioe  Ijerumgcgangen  unb  fjat  fie  mit  2lrgu$augen  auf  ttjre  mafdjinelle 
Wefunbljett  geprüft;  e$  mar  ja  nod)  Stilen  im  Sdnifj,  aber  im  nädn'ten 
Ülugenblid  fann  ein  fleiner  Sprung  im  9?abreifcn,  ba$  winjige  Siifidjen  in 
einer  2ld)ie,  bie  feinem  £ud)$auge  entgiitg,  bie  Urfadje  ;,u  einer  entfefclidjen 
Äataftroplje,  einem  jäf)eu  Gnbe  mit  Sd)rcden  werben.  Gr  muß  immer  unb 
immer  baran  benfen  unb  bennod)  mit  ruhiger  föanb  ben  Regulator  weiter 
öffnen  unb  bie  fcud)enbe  5Dtafd)ine  immer  raftlofer  in  bie  unt)eimlid)e 
Jvmftemtfj  ber  3iad)t  bineinjagen,  in  meiner  ba§  beulen  be$  Sdjneefturm« 
jeben  Söarnruf  ber  Signale  oerfdjlingt.  Unb  ruf)ig  ftanb  ber  jugenblidje 
J?üt)rer  be*3  „Stsmard"  auf  feinem  Soften.  Gr  fannte  nod)  eine  ganj 
anberc  ©efafir;  er  njufttc  aus  Grfafjrung,  bafe  bie  SBirfung  ber  Kälte  auf 
bie  Jtopfueroen  fetjr  fjäufig  jenen  apatt)ifd)en  3uftan°  erjeugt,  ber  bie  Soco= 
moti»füt)rer  im  Steden  fdjtummern  läf3t.  Ta  tjeiftt  e3  ein  ÜJJann,  ein  §elb 
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ber  ^fltcfjt  fein:  bcr  furchtbaren  ungeheuren  Sßerantroortlichfeit  beroufjt  bleiben, 
mit  bem  lebten  Aufgebot  phufifcher  unb  moraUfcher  Äraft  bie  2lugen  offen 
unb  ben  iBlicf  auf  bie  $af»rbab,n  gerichtet  ;u  halten,  auf  ben  engbegrenjten 
Schein,  ben  bie  Satemen  ber  Socomottue  in  hütättternben  bläulichen  Straeten 
auf  bie  Schienen  werfen  unb  ber  beim  roinbfcbnellen  Tatjinfaufen  be*  3U0 
bie  leucbtenben  Stangen  ber  Xetegraphenlettung  in  eben  fo  uiel  grelle  l;erab= 
fdnefeenbe  Stifee  »erroanbelt  unb  SBahnhäufer,  2Bafferfräbue,  $el*roänbe,  ©e= 
fträuche,  SBrücfen  roie  lauter  in  roilber  3a9b  batjinftürtnenbe  SSifionen  au* 
bem  bunflen  Sdjofi  bcr  9tad»t  jäl)  emvorjucfen  unb  ebenfo  jäh  roieber  im 
finfteren  Üiid)t*  »crfdjroinben  läßt.  9öie  ber  roirbelnbe  Schnee  ilmt  auch 
in'*  @efid)t  peitfd)te,  rote  ber  uon  ber  3)Jafcbine  roinbabroärt*  gefdjleuberte 
Tampf  ihn  auch  umbranbcte  —  unbeirrt  noit  allen  Schrecfen  um  ilm  her, 
mach  unb  ruhig,  feine*  ftarfen  föerjcn*,  feine*  helfen  Jlopfe*,  feiner  etferaen 
SBirbelfäule  liehet  unb  beroufjt,  ftanb  ber  güln-er  be*  „33i*marcf"  unb 
öffnete  ben  Regulator  roeitcr,  baft  ber  Qua,  noch  bämonifch  ungeftümer 
in  bie  9iad)t  tjinctnfc^ofi  unb  bie  brölmenben  Stäber  faum  mehr  bie  Schienen 
SU  berühren  fd)ienen.  „feuern!"  ruft  er  mit  einem  9J?al  bem  ^eijer  ju. 
©er  burch  ben  ©egenflug  ber  2Wafcbtne  oerboppelt  rafenbe  Sturm  jerrt  ben 
Schall  com  UJunb  roeg,  ba*  ^raffeln,  3Ü<hen,  klappern  unb  beulen  hat 
ben  3uruf  übertäubt;  roie  im  Xraum  »or  fich  hinftarrenb,  lehnt  ber  £et}er 
am  33rem*apparat  be*  £enber*  unb  ha*  offenbar  nicht*  gehört.  „(5elb= 
manu!  feuern!"  ruft  ber  Führer  lauter,  unb  bie  fräftige  .franb  legt  fich 
fdjroer  auf  ben  2lnn  be*  ,§ei}er*.  Grfchrocfen  fährt  biefer  in  bie  |>öhe  unb 
greift  nach  ber  Mohlenfdjaufcl,  roährenb  ber  Führer  bie  Xfjüre  ber  Neuerung 
aufreiht.  Gin  blenbenbe*  Stral)lenbünbel  fd)ief?t  au*  ber  roeifjglühenben 
$yeucrmaffe  feiner  fenfrecht  in  bie  £öhe,  uerroanbelt  bie  Tampfmaffe  in 
einen  phantaftifchen  ööllenbreughet  unb  läftt  ba*  Schneetreiben  roie  einen 
teuflifchen  £erenfabbatb  um  bie  ^Mafdjine  herum  erfcheinen.  $n  bem  ©luth- 
lidf)t  bueft  fich  bie  bunflc  ©eftalt  be*  Reiser*  ein  Tufcenb.mal  hin  unb  her, 
jebe*  9)cal  auf  bem  Senber  bie  mächtige  &of)lenfchaufel  füllenb  unb  fie  in 
bie  Neuerung  aueftürsenb.  Gr  hat  mechanifd)  roeiterfchaufelnb  roeit  über 
ba*  erforberliche  Quantum  Pohlen  in  ben  Wachen  be*  9)?olocb  geroorfen; 
eine  ungeheure,  fprüfjcnbe  gunfenmaffe,  ber  prächtigfte  ^euerroerf*effect,  ein 
unoergleichliche*  Stemfchnv.ppen=33ouqu(t,  entftröint  bem  Schornftein  .  .  . 
„©enug,  genug!"  febreit  ber  %ül)m  unb  reifet  mit  ber  ftette  bie  J?euer= 
thüre  ju.  „2Ba*  haben  Sie  nur  auf  einmal,  Selbmann?  Sie  finb  ja  roie 
au*geroechfelt."  ,,9ld),  $err  SKulbe,"  feufjt  bcr  £ei$er,  „mir  ift  auch  9ar 
nicht  recht  ju  3)iuti>!"  £er  ftrenge  %tyxex  blieft  ;uerft  finfter  auf  ben 
jammernben  3)?ann  unb  fragt  bann  milber  geftimmt:  „£aben  Sie  oielleicht 
eine  mit?"  .  .  .  „3m  Xenberfaften,  ja  rooht,"  ergänjt  fchüchtern  ber 
£eijer,  er  roeifi,  bafe  bie  »erbotene  9?umflafd)e  gemeint  roar.  „Tann  leiften 
Sie  fich  meinetwegen  einen  Scfilucf,"  fagt  ber  Führer  mitb  unb  sieht 
ben  ©Artet  um  ben  Seib  etroa*  fefter.    „3(ch,  ba*  fann  mir  auch  9Jtdjt* 
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helfen"  meinte  Selbmann  unb  Dcrfiel  roieber  in  baS  »orige  ftumpfe 
£inbrüten.  3h1»  roar  roirfltdb  ju  9Kutf),  at3  ob  ihm  überhaupt  -Nichts 
auf  ber  2öclt  mehr  Reifen  fönnte.  3«  ben  paar  Minuten  beS  greiberger 
Slufenthaltö  t>at  er  GtroaS  gefeben,  roaS  ihm  ben  3ltf)ent  benahm,  ba$  £«3 
ftoden  unb  baS  93lut  5U  GiS  erftarren  lieft.  Sie  fjatte  er  gefeben,  bie 
fleine  ©iagba,  bie  jüngfte  Todjter  be#  £anbel£gäratner3  2)htlbe.  3Bie  lange 
liebte  er  fic  fdfjoit  ganj  heimlich  unb  treu!  Gr  Ijatte  e£  faunt  fich,  gefebroetge 
ihr  51t  geftetjen  gewagt!  Gr  febaute  nur  $u  il)r  empor,  roie  511  einem  böseren 
SSefen:  fte  roar  ja  bie  Sdjroefter  feinet  tierebrten  gührerä,  be$  &an§  3)iulbe, 
be3  flotteften  »on  allen  Socomottofübrern  ber  gaitjen  Staatshalt!  $n  feinen 
füfntften  Traumen  hatte  er  nid)t  gewagt,  an  ihren  Söefits  5U  beuten.  316er 
fein  $erj  hing  nun  einmal  an  bem  lieblichen  SBilb,  unb  ba$  fonntc  ihm 
bod)  Wtemanb  »erwehren,  uon  ihr  ju  träumen  unb  e§  ihr  im  Traum 
fogar  5U  fagen,  bafe  fte  ber  fdjönfte,  befte  Gngel  auf  Grbcn  fei  —  .  .  . 
Unb  basl  roar  mit  einem  2)Jal  2llle3  aus  unb  »orbei,  roar  eine  clenbe, 
nid)täroürbige,  infame  Süge.  Gin  §obn,  ein  Spott  auf  ben  Glauben  an  bie 
3Kenfd)l)eit  war'S,  bie  ganjc  Söelt  roar  beS  SlnfputfeitS  nicht  mehr  roertö. 
Gr  hatte  fie  nur  5U  beuttia)  gefeiten,  er  Ijatte  auch  baS  ganse  Trum  unb 
Tran  in  ber  furchtbaren  dual  beS  2lugenbltdeS  begriffen,  als  er  roie  »er= 
fteinert  baftanb.  SBie  er  aber  uad)  all  bem  roieber  auf  bie  -öfafebine  ge= 
fommen  war,  baS  war -ihm  ein  SHättjfel-  Unb  jefet  ftanb  er  ba  in  Sturm 
unb  Jtälte,  neben  ihrem  33rubcr,  im  bärtefteu  Tienft,  in  beftänbiger  Stuf* 
Opferung  für  9lnbcre  .  .  .  unb  bie  nädjftcn  Wcnfdjeu  gleich  binter  bem  6e= 
pätfniagett,  im  roobl  burdjroärmten  molligen  Goup6,  im  traulidiftenSkieiitaitbct, 
rote  ein  glüdlid)  »erbunbeneS  junget  '^aar,  SJJagba  unb  ein  Unbefannter, 
ein  nobler  §crr,  in  feinem  ^clj,  ein  Reicher,  ein  berjlofer  Schuft,  ein 
Verführer,  —  er  burfte  eS  nid)t  ausbeuten,  baS  33Iut  hämmerte  an  bie 
Sdjläfen,  als  roollte  es  bie  ^»irnfdjale  sevfprengen!  £evrgott!  2öemt  ihr 
S3ruber  eine  2lbmtng  hätte!  Soll,  barf  er  ihm  t>erhchlcn,  was  er  gefeben 
bat  'i  Stfär'S  nidjt  taufenb  5)cal  beffer,  auf  bem  glerf  il;m  bie  naef te,  brutale 
2M)rl)eit  511  gefteben?  2Iber  bei  bem  blofjcu  öebanfen  febou  faßte  ben 
2lermften  ein  fo  heftiges  fcbüttelfroftartigcS  Sittern,  baf?  er  fid)  am  Teuber 
feftljalten  mufjte.  2lnt  liebften  roäre  er  »on  ber  ^tofebinc,  bie  gerabe  mit 
hellem  Tampfauffdjrct  aus  einem  Tunnel  IjerauS  auf  eine  SBrücfe  einbog, 
mit  einein  Sab  in  ben  fidjeren  Tob  IjinauSgefprungen,  ba  roär'  mit  einem 
2)ial  3llleJ  uerrounbeu  unb  überftauben  getoefen.  9tber  roarum  beim  allein 
5U  Örttnbc  gcljnV  Sie  unb  er  unb  bie  anbereit  3llle  mufften  mit  in  ben 
3lbgrunb,  ob  fdjulbig  ober  nidjt,  barauf  fam'ä  in  biefer  Söelt  ja  boeb  niebt 
an!  $a,  mit  roelcber  aöolluft  er  jetjt  ein  $inbernif3  auf  ben  Schienen  er* 
blidt  hätte  .  .  .  2ßenn  er  felbft  .  .  .  „Selbmann!"  rief  ber  %üi)xcx,  „roo 
haben  Sie  beim  fdjon  roieber  ^Ijrc  öebanfen?  Söenn'iä  auf  Sie  anfäme, 
gingen  roir  heute  rein  jum  Teufel!" 

„3e  eher,  je  lieber!  Tic  ganje.2Öelt  läuft  ber  ^öflc  in  ben  9iad>eit." 
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„2(bcr  c$  ift  nicht  mein  23eruf,  bic  Seute  per  Sdjnclljug  bafjiu  ju  be= 
förbern." 

„Sdpeigen  Sie  mir  uon  unicrem  33eruf,"  fc£)vie  Selbmann  aufjer  fieb, 
„einen  fchcufeUcbcren  giebt  e$  nicfjt.  Ta  ftchen  in  Sturm  unb  ftälte,  fid) 
fd)inben  auf  Sehen  unb  Tob,  mit  ber  Sd)laffucbt  fämpfen  tote  mit  bem 
böfen  geinb  —  für  ba5  noble  öcfinbel  ba  hinter  (Sinem,  ba«  fid/3  auf 
ben  roeidjen  ^oiftent  roobl  fein  läf?t,  bie  'praffer  unb  Sdjlcmmer,  bie  oer= 
fluchten  deichen"  .  .  . 

„^fui,  gelbmann!  So  weit  finb  Sie  auch  fefion?  Tai  f)ätte  id)  nicht 
uon  ^bnen  geglaubt." 

Ter  3»i9  umr  in  eine  SBöfdmng  be»  bidjten  gorfteS  bei  „Gble  Rrone" 
eingelaufen,  er  ging  unter'm  2öinb,  unb  bie  Jyat)rt  mar  ruhiger,  fo  bafi 
£an£  s3)iulbe  nicht  5U  fd)reien  brauchte  unb  gefprädjiger  mürbe. 

„Seben  Sie,  Selbmann,  mein  2>ater  ift  bloä  ein  flciner  £anbelSgärtner, 
aber  bafür  bin  ich  in  bem  ©tauben  grofe  gemorben,  baft  bic  ganje  2Mt 
ein  grofter  Warten  öotteö  ift,  in  bem  für  jeben  ÜDicnfcbcn  feine  SicbüngS- 
btume  mädjft.  Unb  fo  bat  mid)  mein  3>ater  geteert:  Sei  aufrieben  mit 
Teincm  SooS,  unb  Tu  bift  reicher,  aU  ba3  £aus  ih'otbfdnlb!  9Hngc  nad) 
3ufricbenbeit  mit  Tir  fetbft  —  ba§  beifjt:  tf)u  jeber  3eit,  in  jeber  Sage, 
TOtt'i  Tu  fotlft,  fo  gut  Tu'£  fannft!  Tann  tfmft  Tu  Tir  felbcr  meljr  ßbre 
an,  ate  ber  Äönig  Tir  geben  fann." 

„Sei  arm,  ehrlich,  unb  öcrbungere!  Ta*  ift  ber  Sohn,  ben  mau 
baoon  hat." 

„3Jicm  Sohn  ift  ba»  ©efübl,  bafj  id)  ju  (5troa§  nttfe  bin  auf  ber  2Mt. 
Taft  mnf?  mir  bod)  ber  geinb  laffen,  baf?  id)  etroae  Öuteä  tbu',  menn  id) 
in  einer  -)lad)t  wie  bie  heutige,  bic  fein  3uderlcden  ift,  mit  bem  Stufgebot 
meiner  .slraft  ein  paar  bunbert  5D?enfd)en  über  alle  gäbrticbfctten  fietjer  an'3 
3iet  bringe.  (5$  giebt  Teufel  in  -BJenfcbengeftatt,  bie  aus  SBoe.f)eit  unb 
Tüdc,  au§  .ftafj  unb  9Jeib  mit  faltem  Slut  fo  einen  3ug  in  bie  Suft 
fprengen  fönneu.  Taft  id)  ba»  Giegentbeil  oon  fo  einem  §unb3fott  bin, 
gelbmann,  ba$  ift  mein  Sohn." 

„3a,  menn'5  noch,  anerfannt  mürbe!" 

„S$  mirb,  gclbmanu,  e$  wirb !  Taä  fü()l'  id),  fo  oft  id)  non  foteber 
galjrt  heil  unb  gefunb  nad)  £>aufc  fomme.  Tie  froren  öefiebter  uon 
$ater  unb  SÖluttcr,  unb  bie  Scbrocftcra  erft,  bic  emfte,  ftille  9)iartba  unb 
ba$  lacbfrohe  Ting,  bie  9)iagba,  —  ba$  ift  allemal  ein  geft,  wie  wenn 
ber  oerlorcne  Sol)n  jurüdfebrte.  Unb  menn  id)  mid)  5cbn  Stunben  lang 
im  Tienft  halb  tobt  gefroren  habe,  ein  Slugenblid  fo  roarmer  3)ienfd)cnliebc 
um'3  .öer5  herum  —  unb  9llle3  ift  uergeffen!  Ta*1  ift  mehr  wie  Sohn,  ba$ 
ift  ©lücf.  Um  öotte«  willen  ftill  —  9iicbt£  berufen!  ^ebt  beiftf'»  auf-- 
paffen.  28ir  müffen  gleich  au$  beut  gorft  tymwZ  fein,  bic  Siebter  ba 
unten,  ba3  ift  Tharant.  Ter  SBinb  mirb  ftetfer,  unb  ber  Sd)ncc  noch 
biebter.   2iUr  finb  nod)  lange  nid)t  bal)eim,  gelbmann." 
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Güte  fo  lange  9tebe  Ijat  £anS  2)tulbe  nod)  nie  auf  ber  Socomortoe 
gehalten,  er  3iet)t  bie  'Speljmüfce  tiefer  über  bie  Stirn  herein  unb  bemerft 
nicht,  bafj  fein  &etjer  meint  unb  fcblucbjt  wie  ein  Äinb. 

3efet  gilt  e$,  bie  rafenbe  £aft  be£  3u9eS  5U  hemmen,  ber  nunmehr 
in  abfcbüffigem  öefälle,  ba3  an  Steile  bem  Semmering  unb  Kreimer  ÜRtcb  ts 
nacbgiebt,  über  guttennauern  »on  mehr  als  bunbcrt  %ufc  &öhe  unb  an 
fdbroffen  Jetöwänben  bin  in  baS  malerifcftsromantifcbe  SBalbthat  mit  bem 
ruinengefrönten  Stäbtdben  hinabgleitet.  £er  Sturm  blatte  bebenflicb  aufge- 
frifdbt.  $on  unten  nach  oben  läjjt  er  jefct  bcn  feinen,  falten  Sdbnee  in 
wilber  33ranbung  an  bie  eitenbe  9)?afcbine  anklagen,  fo  bafj  fidb  fönm 
tidie  Sdbneefturjwellen  über  ben  Scbornftetn  unb  baS  Sdmfcbadb  mit 
fötaler  ©ewalt  ergtefeen,  baj?  bie  beiben  SRänner  fidb,  jeben  2lugenblidf  am 
(Mänber  feftfjattcit  müffen,  um  nicht,  rote  auf  bober  See,  über  Sorb  ge= 
fdjleubert  ju  werben.  'I'abei  hat  ficb  ber  Schnee  an  roinbftiHen  SDrten 
betmtücfifcb  ju  lodern  SBinbroehen  jufammengelagert,  unb  jebeämal  über* 
läuft  ben  beber jten  gübrer  ein  Sdjauber,  wenn  im  fallen  Schein  ber 
Socomotio^Saterncn  ptö^Iid)  bie  wetjjen,  über  bie  33abn  ragenben  3)?auerit 
gefpenftifd)  »or  ihm  auftaudien  unb  bie  SDJafcbine  in  bie  weidbe,  unl)eim= 
tid)e  9Waffe  bmeinfebneibet.  3i?c&c"i>  UIt0  fpriihenb  ftäubt  »or  ben  $8abn= 
räumern  ber  Schnee  auSeinanber,  unb  haushoch  fliegen  linfs  unb  rechts 
bie  geballten  Waffen  »on  ben  Stäbern  auf,  wenn  bie  Speichen  im  nrinb= 
fd^nellen  Treben  »on  ber  flüffigen  Sdbneeflut  gefüllt  nierben.  ^n  einen 
2Birbelfturm  »on  GiSnabeln  unb  Scbnceftaub  ganj  eingehüllt,  feudbt  unb 
befct  bie  5DJafdbine  babin,  bie  Signale  »crfdbnrinbcn,  auf'3  ©rabewobl  gebt'* 
in  ba§  blinbe  Ungefähr  hinein. 

Sie  Gommerjienrätbe  im  Goup6  erfter  .SUaffe  haben  an  Sorb  ihren 
•iDteifter  im  Sfat  gefunben,  er  bat  il)nen  in  aller  (Site  einen  Raufen  Selb 
abgenommen.  9Hifnnutbig,  weil  er  blos  ^ßedj  bat  unb  noch  feinen  „SBenjel" 
jn  bie  $anb  friegte,  äufjert  ber  (Sine:  „SBir  müf3ten  fdbon  längft  in  Bresben 
fein.  2ötr  fahren  fdjlecbt.  ^er  Sienft  fönnte  etwa£  ftraminer  gebanbbabt 
werben."  Gr  mar  im  2lufftcbt£ratb  »erfdjiebener  ^ßrioatba^nen  gewefen, 
er  mujjte  eö  ja  »erftehen.  „3  wo,  in  Sterben?"  fagte  Sorb,  an  bem  gerabe 
oai  Slartengeben  mar,'  „wir  finb  ja  nod)  nicht  einmal  burdj  £barant  ge= 
raffelt.  3efet  feine  9)!übigfeit  »orfdbüfcen,  meine  Vetren,  breimal  'nun  langt'S 
nodb!" 

„9llfo  noch  breimat  'nun!"  unb  fie  fpielten  unoerbroffen  weiter.  — 
3m  £albcoup6  nebenan  fuchte  CJraf  9iaffu(ow  baS  junge  SKäbcften, 
baS  ftill  in  fidb  binchtweinte,  mit  fd)önen  93orten  ju  tröften  unb  heiter  ju 
ftimmen.  Gr  fpracb  »on  feiner  gre^enlofen  Siebe,  »on  unermeßlichen 
OMtern  am  faSpifcben  2Ueer,  »on  glänjenber  Sufunft  unb  golbenen  Sergen. 
Gr  fomtte  ben  lieben  Dnfel  au#  SBarfcbau  nid)t  genug  rühmen  unb  bie 
gute  £antc,  mit  benen  Reiben  fie  beute  2lbenb  im  öotel  ju  ^re^ben  noch 
jufammentreffen  würben.    Sie  hätten  »erfproeben,  2Ragba  wie  ein  fthtb 
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aufsuneljmen.  3i>ct<^e  Ueberrafdmng  für  bie  etnfadjen  ©ärtitcräleute  int 
aSotort  brüben,  roemt  itire  jüngftc  £od)ter  plöfelid)  aU  ruffifdje  ©rafenbraut 
mit  tfjrem  neunjacfigen  33räutigam  »or  fie  Eintreten  roirb!  Sadje  bod», 
3Hagba,  ta$e!  Stber  fie  tonnte  ntd)t  ladjen  unb  feufjte:  „SBemt  nur  Sittel 
gut  abläuft.   SBemt  nur  fein  Unglüd  gefctjict»t!" 

®er  ©raf  in  feinem  Seidjtfinn  besog  biefe  2leuf$erung  auf  bie  natic- 
Hegenbe  2lngft  be3  SDJäbdjenS  »or  einem  (5ifenbaf)nung(ü<f,  toeil  gerabe  eine 
©dineeroefje  mit  fürd)terltdjem  Anprall  an  baä  ßoupäfenfter  fdjlug,  unb 
äufterte  »erädjttidj:  „3)a$  bissen  Sdmeeftunn!  3Sa3  fotl  benn  paffiren? 
©ie  beiben  Sölpet  ba  »om  auf  ber  3)iafd)ine  roerben  fdjon  aufpaffen." 
S8ci  biefen  rofjen  SBorten  mufcte  3Kagba  an  itiren  bra»cn  trüber  £an$ 
benfen,  '   >  Tie  begann  nur  um  fo  heftiger  ju  weinen. 

Sie  „beiben  Xölpel"  auf  ber  3)kfd)tne  pafeten  freilidj  auf.  Sic 
fpratfjen  fein  SBort,  aber  fie  ftanben  wie  bie  2){auera.  föanä  faf)  mit 
Sd)reden,  roie  bie  Socomotioe  fid)  immer  mef)r  mit  einer  Gtefrufte  überjog. 
©a$  aus  bem  Scfjornftein,  »on  ben  SidjerfyeitiSoentilen,  ber  pfeife  unb 
ben  pumpen  unauffjörlid)  tropfenbe  Sßaffer,  ba«  an  ber  'üJJafdjine  f)erab= 
riefelte,  rourbe  »om  Sturm  fjinroeggeblafen,  ober  e3  erftarrte  an  ben  äuf3eren 
9Kafd)inentf)eiIen  ju  (Siä.  Sange  fpifce  (Sisjapfen  überall,  biefe  (Stäbudel 
felbft  an  ben  fdjnellftfdjroingenben  Organen,  hartgefrorener  Sdmee  in  allen 
3njifd)cnräumen.  „äßenn  ba*  fo  fortgebt,  frieren  bie  pumpen  ein!"  rief 
&an£,  für  ben  ber  Slicf  in  bie  (Jinseltlieile  ber  ÜHafdjme  immer  fdjroteriger 
unb  unftdjerer  rourbe.  (Sr  roollte  bie  ftanb  nad)  ben  ©riffen  auäftreden, 
um  bie  pumpen  fpielen  ju'  laffen,  ba  füllte  er,  roie  bie  fräftige  gauft 
am  Äörper  magnettfd)  feftgeljalten  rourbe.  Seine  naffe  ©eroanbung  tjattc 
fid)  in  einen  ftarren  ßispanjer  »erroanbclt,  bie  ^etemüfcc  mar  jum 
brüdenben  $elm  geworben,  Söart  unb  ^elj  roaren  in  eine  ©temaffe  5ufammen= 
geronnen,  an  ben  3lugenroimpem  felbft  bingen  ©iöfrnftalle,  unb  bie  Signal* 
lidjter  ber  Station  Sfytrant,  an  roeldjen  ber  3U9  e°e«  porüberjagte, 
fdnllerteu  in  allen  färben  beä  9?egenbogen£.  Ta  rafft  er  fid)  auf  in 
feiner  ganzen,  »ollen  WanneSenergie,  ftredt  unb  befmt  bie  ©lieber,  bafj  e3 
fradjt,  reifet  bie  am  9?od  feftgefrorenen  2lermel  lo3,  mad)t  fid)  frei  unb 
fdjüttelt  unb  rüttelt  feinen  .§eijer,  ber,  auf  ben  Xenber  geftüfct,  ber  unüber= 
roinblidjen  Sdjlaffudjt  5um  Dpfer  gefallen  ju  fein  fdjeint.  „gelbmann! 
gelbmann!" 

„Safit  mid),  tdj  fd)lag  ilm  tobt,  ben  reiben  £unb,  ben  33erfüf)rer!" 
rief  ber  erroadjenbe  öcijer,  nur  ftfjroer  bie  Söorte  mit  erftarrtem  2)?unbc 
arttcutirenb,  au#.  ®ann  rifj  er  entfefct  bie  müben,  entjünbeten  9lugen  auf: 
„2Ba3  giebt's?" 

„gelbmann,"  fagte  ber  güfjrer  nad)  einer  langen  ^Saufe,  „idj  f)abe 
Sie  beute  erft  fennen  gelernt.  ©a3  roirb  root)l  bie  Icfcte  gabrt  fein,  bie 
roir  fjeut  miteinanber  gemad)t  b,aben." 

„■Da«  glaub'  id)  aud),  ^»err  3Kutbe,"  fagte  ber  Reiser  ftumpf. 
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SSon  nun  au  fpradjen  bie  Reiben  fein  äSovt  mehr  miteinanber.  SMe 
$af)rt  burdj  ben  Sßlauen'fchen  ©runb  unb  bic  inbuftriereichen  weltlichen 
33ororte  S>reSbenS  nahm  noch  eine  gute  SBicrtclftunbe  in  2lnfprudi,  es  mar 
ein  ununterbrochener  Äampf  mit  bem  furchtbaren  £ämon  ber  Sd)laffudf)t. 
3Jlüf)fam,  mit  äufjerfter  ftraftanftrengung  hob  ber  güljrer  jum  lefcten  9)Ial 
ben  2lrm,  um  ben  fdjrillen  ?ßfiff  ertönen  5U  (äffen,  worauf  ber  3ug  brölntenb 
mit  ben  legten  2lthcmäügen  ber  faft  uerlöfdjcnbcn  2)}afd)ine  in  bie  weite 
$aüe  beS  iööhmifchen  33af»nfjofä  einlief,  ©tau*  unb  Ealtefdjauernb  reicht 
.§anS  bie  GurSuhr  bem  Snfpector,  ber  bienftbefliffen  bie  enorme  Sterfpätung 
fcftfteHt.  3)Ht  einem  „©Ott  fei  £anf"  aus  tiefftem  .öerjen  fteigt  er  ab, 
prüft  juerft  noch  einmal  grünblidj  feinen  „33iSmard"  auf  £er,  unb  Bieren 
unb  ficht  fidi  bann  nadj  feinem  ^cijer  um.  £>er  aber  ift  längft  fpurlo£ 
»erfcfjwunben.   Äopffdjüttelnb  tritt  $anS  ben  weiten  &eimmeg  an. 

III. 

infolge  einer  malitiöfen  23erfd)iebung  beS  barometrischen  3)Kmmum3 
mar  über  9?ad)t  plöfclid)  ithauroetter  eingetreten.  Unter  bem  fdmeefreffen= 
ben  2lnprall  eines  fteifen  SübmeftS  ging  ber  filberflimmernbe  Sdmecftocfen= 
flauer  in  fdmtufeigen,  fehüttenben  ©iefifannenregen  über.  GS  war,  als 
ftürjte  ein  SBafferfall  r>om  Gimmel  auf  baS  fdjlafcube  Bresben  herab, 
unb  al§  ber  Tag  anbrach,  ba  waren  bic  ©äffen,  Ganälc  unb  bie  ^piäfce 
deiche  geworben  unb  baS  grieSgrämigftc  ©ran  in  ©rau  lagerte  über  ben 
fächern,  $ell  würbe  eS  überhaupt  nicht,  ba  rufegefchrocirste  hiebet  ben 
ganzen  £ag  über  bem  Glbt()al  wallten  unb  wogten,  bie  ber  wilbe  SWärss 
fturm  balb  ba,  balb  borthin  trieb.  Grft  am  Slbeub  legte  fich  bie  9iaufluft 
ber  demente,  unb  nach  9)iittemad)t  trat  Stille  ein,  ringsherum  nur  oon 
Häufchen  unterbrochen,  uom  5Haufd)cn  beS  ho<hfluthenben  Stroms,  r>om 
Häufchen  ber  taufenb  unb  abertaufenb  SBafferrinnen  unb  oon  bem  monotonen 
9taufcben  ber  bimmlifdjen  Sd)tcuften,  benn  cS  fintftutete  unerbittlich  weiter 
—  meteorologifch  auSgcbrüdt  etwa*  40  3)ti(limcter  in  ber  Stunbc.  35?er 
jefet  nod)  über  bie  Strafte  mufjtc,  ber  briiefte  fid)  haftig  an  ben  Käufern 
entlang,  unb  was  ba  nod)  fuhr  unb  ritt  unb  glitt,  baS  hufdite  unb  flufchtc 
geräufdjloS  unb  eilig  feinem  3iele  5U.  Um  fo  mehr  ftel  ein  nachtbummeln: 
ber  Trottoirgängcr  auf,  ber  mitten  burd)  biefen  bilmnanifcben  XHnbfaben; 
regen  fo  gemädjlich  unb  faumfeltg  bic  Sad)fen=2l(lec  bal)infd)rttt,  als  ob 
er  für  bie  28afferbid)tigfeit  feines  Regenmantels  bei  ben  paar  Nachtwächtern, 
bie  ihm  nadjftiertcn,  gefliffentlid)  Sieclamc  3U  madien  bcabfichtigte. 

GS  war  „Sorb",  ber  nach  ber  SWdfchr  »on  greiberg  bic  9Iad)t  in 
einem  Spielclub  »erbrad)t,  ben  trüben  £ag  jum  9luSfd)lafen  bemtfet  ^atte 
unb  nunmehr  töbtlid)  gclangweilt  aus  einer  glän^enben  Soiree  in  feinem 
elterlichen  Saufe  fortgegangen  war,  um  fid»  feine  Äopffchmcr^cn  r>om  Siegen 
wegboudjen  311  laffen,  wie  er  fagte.    2>on  ber  pradrtuollen  5Ma  feiner 


  „Der  füge  tfrafc."   


30? 


Gltern  int  Gnglifdjen  33iertel  bis  jur  burgartigen  ^ägerfaferne,  wo  bie 
<Sadjfen;2I(lee  5ur  2llbertbrüde  Innaufleitet,  mufjte  Sorb  minbeftenS  eine 
tjalbc  Stunbe  gegangen  fein,  unb  eS  roar  fid)er  trofc  Regenmantel  fein 
trodener  #aben  ntef)r  an  ifim;  aber  er  jeigle  nod)  nidjt  bie  geringfte  Suft, 
ben  birecten  2öeg  über  bie  33rüde  nad)  bem  jenfeitigen  Ufer  ber  Glbe  ein= 
jufdjlagen,  roo  er  ein  fleineS  ©artcnljauS  mit  einem  Liener  allein  berootinte. 
Gr  bog  inelmefjr  UnfS  ab  unb  lief3  fidE)  ganj  befjaglicr)  auf  einer  ber  9lube= 
bänfe  beS  obern  £erraffenufer3  nieber.  SBenn  er  fia)  in  eine  trolle  33abe= 
manne  mitten  hinein  gefefct  Ijätte  —  feucfjter  fjätte  e£  audj  ntc^t  fein 
fönnen.  9lber  baS  fct)icn  auf  Sorb  gar  feinen  Ginbrud  mein-  ju  madjen, 
er  fnöpfte  mit  ber  größten  ©eclenrufye  feinen  Regenmantel  auf,  unb  roäl)vcnb 
»on  ber  mobifd)  breiten  £utfrempe  baS  Sßaffcr  roie  uon  einer  ©adrtraufe 
auf  ben  fidt)  »orroötbenben  SBrufteinfa^  bc*  JyradfieinbcS  l>ernieberfd>of?, 
manbelte  tfjii^bie  Suft  an,  eine  Gigarre  in  33ranb  ju  fefcen,  roaä  ilmt  nad) 
roieberlrolten  Söerfudjen  mit  .öitfe  eines  SuntcnfcuerjeugS  fdjlieftlid)  fogar 
gelang.  Gin  ©enuf?  roar  bie  „&enrn  Glap,"  »on  benen  baS  <5tüd  5roei 
SRarf  fünfzig  toftete,  unter  biefen  Umftänben  aud)  nia)t,  aber  Sorb  wollte 
nun  einmal,  fo  roie  er  ba  fafj  unb  triefte,  über  feine  momentane  Sebent 
tage  nad)benfen,  unb  roie  bei  fo  fielen,  fo  roar  aud)  bei  ifnn  olntc  Skudjcn 
fein  teufen.  Mein  cS  raudjte  unb  badjte  fid)  febroer  unter  fotljanen  Um* 
ftänben:  £ie  Gigarre  lümmelte  nur  gcrabe  nod)  fo,  unb  je  mein"  Sorb  fein 
Seben  überbadjte,  um  fo  roeniger  fdjien  cS  it»m  roertl)  51t  fein.  Sorb  mar 
baS  l)ilflofe  ^robuet  moberner  SBerjieljung.  Unb  ba«  roar  er  beim  beften 
SBillen  ber  beften  Altern  geroorben.  SorbS  SSater  —  ber  alte  £err  SBenbak 
buren  —  uerbanfte  2lllcS  bem  tollen  3abr  1848:  ben  RimbuS  eines 
politifdjen  2)MrtnrerS  unb  baS  Vermögen  eines  amerifanifd}eu  Gifenbabn* 
fönigS.  .  T'er  bamals  junge  3Scnbalburcn,  boffnungSooder  @profj  einer 
meberrbcinifcbeu  JtaufmannSfainitie,  roar  im  „tollen  $af)r"  nid)t  bloS  eine  auf 
fallenbe  junge  9)iännerfdjönbcit,  fonbern  ein  rid)tiger  turnerifdjer  9ieüolutionS= 
tnpuS  geroefen.  ^rifdj,  fromm,  fröljtid),  frei  »om  ©djeitel  bis  ;ur  Sol)le, 
bie  füfmfte  Demofrateunafe  in  gans  JJtjeinlanb  unb  SBeftfalen,  9lugen  com 
blauften  ÜBaffer,  eine  ea)te  ^reifcbärlerftime  unb  ein  btonber  Sodenfopf, 
für  einen  fdjlappen  föeder^ut  roie  gefdjaffen.  Güten  jungen  berfultfdjen 
Vorturner,  ber  fo  auSfdjaute,  ben  mußte  baS  SSolf  im  5)Järj  anno  48 
natürlid)  jum  Sürgergeneral  ausrufen.  GS  gab  Sttlberbogcn,  auf  benen 
ber  ©eneral  3?enbalburcn,  ber  nod)  feinen  Sdmf?  ^uloer  gcrod»cn  Ijatte, 
eine  SBarricabe  binter  fid)  in  bie  Suft  fprengte  unb  ben  alten  2Branget 
fammt  bem  ganjen  preufeifeben  GtorbccorpS  51t  paaren  trieb.  9ltS  bie 
©adje  fd)ief  ging,  riß  ber  tapfere  3>eubalburcn  roie  bie  meiften  ^reil;eitö= 
gelben  aus  unb  ging  über  baö  grof?c  SBaffer  nadj  3lmerifa,  roo  if>n  bie  &e- 
finuungsgenoffen  mit  offenen  Sinnen,  aber  ol)iie  militärifdji  Gljrenbejeugmtgcn 
empfingen,  öier  rourbe  er  nun  ein  £elb  ber  roitbeften  Speculatiou,  unb 
man  fing  batb  an,  i£)it  fetbft  für  eine  ©elbgrofwiadjt  ju  halten,  ba  er  fid/S 
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üermaf?,  einem  ber  erften  .öäufer  ben  (Mbfrieg  511  erflären.  @r  wäre  fieser 
unterlegen,  ober  fein  Goncurrent  blatte  swei  £öd)ter,  bie  in  ben  fdjönen 
fteinb  oerliebt  waren.  3Senbalburen  heiratbete  bie  ältefte,  unb  nad)  ihrem 
balbigen  %oi>  beiratbete  er  bie  Sdjroefter,  bie  aud)  batb  barauf  ftorb. 
"£>er  enfeltofe  Schwiegervater  übergab  2llle«  bem  fiegreieben  Sd)wiegerfol)n, 
ben  e«  nad)  18  fahren  amertfanifeben  .Kampfe«  um'«  ©elb  gelüftete,  bie 
beutfdje  £>cimat,  wo  neue«  Sehen  jefct  bem  norbbeutfeben  Sunb  entiprofcte, 
einmal  wieber  aufjufueben.  6«  mar  gerabe  bie  $tit,  in  welcher  bie  alten 
„Slditunbnierjiger"  wieber  51t  (Stiren  tarnen,  unb  e«  tonnte  nid)t  fehlen,  bafe 
ber  amerifanifd)e  iHabob  mit  bem  beutfajen  (&nbeit«5sJ{imbu«  am  jfbein 
gebübrenb  gefeiert  würbe,  ^ierjig  $afycc  alt,  wie  er  faum  mar  unb  nod) 
t>iel  weniger  au«fat),  befall  fid)  al«  etwa«  »erwähnter  .Kenner  Senbalburen 
bie  Sodjter  bei-  ffibeinlanbe«,  unb  feine  SBabl  fiel  auf  eine  über  bie 
5)fafeen  fd)wärmerifd)e  Jungfrau,  bie  fid)  au«  bem  elterlid)en  kontier: 
bau«  l)inau«fel)itte  unb  in  etwa«  überftürjtem  Siebestaumel  bem  fd)önen 
Warn  mit  bem  JUmbu«  an  bie  Sruft  fanf.  3>er  Starte  war  fortan 
Süacb«  in  ben  öänbcn  ber  Scbwadjen.  Sie  folgte  ihm  jwar  willig  nad) 
sJiew=3)ort,  war  e«  aber  balb  überbrüffig,  bie  beutfdjen  Siege  alle  in  ber 
„fünften  äfoenue"  mit  burd)  ba«  SJanfce-SJlilieu  uerbünnter  ^egetfterung 
feiern  ju  muffen,  unb  ;,um  Tauf  für  ben  in  ber  großen  $eit  ber  beutfdien 
:Weid)«werbeluft  ibm  geborenen  Sohn  mufete  itater  ^enbalburen  ba«  omeri* 
fanifd)e  ©efdjäft  in  fiebere  öänbe  geben  unb  mit  ihr  nad)  2>eutfd»lanb  vüd- 
einwanberu,  um  bort  im  flaffifcben  Sanbe  ber  (Stgiebung  be«  2)ienfcben= 
gefdjled)t«  ben  boffnuug«öolIen  Sproffcn  5U  einem  9iummer=Gin«=9)?enfdjen 
be«  ^o^rljunbcrtö  heran  51t  bilben.  (£«  war  ganj  natürtid),  baf?  ftc  bie 
fäd)fifd)e  .Königsftabt  sunt  2luf  enthalt  wählten:  3>re«ben  bietet  alle«  für 
Grjieb/ung«3wede  irgenb  Wotbwenbige  unb  Ueberflüffigc  »om  jungen-  Sßrinjen 
bi«  pm  barmlofeu  jungen  tflob,  ber  für  einen  ^lobcircu«  berangebtlbet  werben 
foH.  ^abei  ift  Dre«ben  bie  richtige  Stabt  für  reiche  Seute,  bie  neben  böcbften 
£beater=,  Goncert=  unb  fonftigen  Kunftgenüffeu,  wie  fie  faum  eine  anbere 
Stabt  bietet,  einen  internationalen  SSerfebr  pflegen  unb  im  großen  Stil 
unbehelligt  leben  wollen.  Sfber  biefe«  feböne  X>re«ben  hatte  feinen  ®runb 
auf  ba«  (Srjiehuugerefultat  „Sorb"  ober  »ielmebr  ©rieb  Senbalburen 
befonber«  ftotj  ,u  fein,  ^oeb  ba«  fommt  baoon,  wenn  ber  3?ater  fo  unb 
bie  SDiutter  fo  er5ieb.cn  will.  SBabrlicb,  ber  befannte  üJhtfterfnabe,  an  bem 
ber  §ßater  an  feiner  öälfte  prügelte,  währenb  bie  9)httter  ihrer  Hälfte  3l"fer 
gab,  fonnte  nid)t  fcfjlimmer  baran  fein,  al«  Grid),  beffen  ganse  $ugenb  fid) 
in  ben  fdjroffften  (£T*icbung«antitbefen  bewegte,   ^a«  Settmotio  ber  9Jhtttet: 

„©bei  fei  ber  3Kenf4 
ftilfreicl)  unb  gut  .  . 

würbe  vom  Hater  ergäbt: 

„§at  er  aber  fetter  5H<f)t8, 

Sfteljm'  er  bem  lieben  9f äfften  rul)tg  ®ut  unb  ©tut!" 
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©er  praftifdje  33atev  wollte  im  Sofm  lein  faufmännifd)eS  $beal  »er= 
förpert  feiert.  Dies  %t>eal  mar  ein  Uutoerfal^fottopotfnftem.  Der  junge 
a?enbal(mren  follte  einmal  bie  »erfdbtebenen  Steige  tedjnifd^er  unb  inbuftrieller 
^ßrobuetionen  beS  -McbeS  in  feiner  £anb  oeretntgen. 

hieben  ber  9Bciö^ett,  bie  fo  alt  ift  wie  bie  2Belt,  bafj  baS  Selb  eine 
9)iad)t  ift,  Ijatte  ber  alte  SJenbalburen  auch,  bie  begriffen,  bie  fo  alt  tft  wie 
bie  Ausbeutung  ber  3Jaturwiffenfd)aften,  baf3  baS  SBiffen  eine  5JZad)t  ift,  unb 
in  ber  $orauSfid)t,  baft  im  3eitaCtcr  beS  SprengftoffS  unb  ber  „gegen* 
etnanber  erplobirenben  GgoiSmen"  baS  meifte  (Mb  Bereinigt  mit  bem  größten 
SSiffen  fdjitefjltd)  alles  (Mb  unb  alle  9)fad)t  an  fid»  reiften  werbe,  war  er 
barauf  bebadjt  gewefen,  bafe  ber  junge  Grid)  2lUeS  lernen  müffe,  was  feine 
iällterSgenoffen  unb  jufänfttgen  Grftnber,  Gntbccfer,  9totl)fd)Ub  unb  2)lonopol= 
bintaften  aud)  lernen,  unb  gerabe  nod»  fo  viel  mebr,  als  baju  gehöre,  fie 
,,u  überliften.   Denn  wenn  &ädel  unb  9He6fd)e  3Jed)t  Ijaben,  calculirte  er, 
fo  tft  ber  pfiffigfte  Ggoift  jugleid)  aud)  ber  befte  2)lenfd).  Unb  was  näfelidb 
ift,  tft  gut;  bafjer  3llleS  niebertreten,  was  Gittern  nid}t  birect  nüfclid)  ift  — 
unb  fid)  Ginem  Irinberltd)  in  ben  SBeg  ftellt  notabene!   2Mter  aber  ging 
ber  alte  $cnbalburen  benn  bod)  nid)t  in  ber  rabicalen  2i$ettanfd)auung;  im 
Wegent^eil,  bie  ftete  Slngft  um  bas  erworbene  öut  nagelte  tljn  ein  für  alle* 
mal  an  bie  9){oral  ber  CrbnungSparteien.  —  sHon  ganj  anberen  0eftd)tS= 
punften  geleitet,  obfdjon  aud)  in  beu  3iaturmiffenfd)aften  alles  £eil  erblidenb, 
batte  Gridj'S  2)hitter  auf  feine  Grjtefiung  einjuwirfen  gefud)t.  $beal 
war  ntd)t  (Mb  mad»en,  fie  fonnte  fogar  eine  gewiffc  3Serad)tung  gegen  foldbe 
3)Jad)enfd)aft  gefliffentlid)  an  ben  Tag  legen,  ganj  fo  wie  ber  überfütterte 
.Öunb  gegen  $noa)en.  Grid)  £»atte  es  ja  aud)  sunt  G5lücfe  nid)t  mef)r  nötl)ig. 
Sie  fdjwärmte  für  (Mb  £»aben,  um  burd)  baSfelbe  ein  potenjirter  -Dienfd), 
ein  Uebcrmcnfd)  51t  fein.  Wit  3tbfd)eu  uor  ben  3)?uSfetn,  bie  ben  föerfuleS 
jum  ,§erfuleS  madjen,  fann  man  ein  fd)roärmerifd)er  SBerounbercr  beS 
.ÖerfuleS  fein.   Unb  wie  ber  .fterfuleS  üttuSfeln,  l)at  ber  Äbuig  Äanonen 
unb  Solbaten  nötfng,  um  ein  nötiger  Äönig  51t  fein.  2lber  —  unb  baS  war 
ber  fpringenbe  'ijknft  in  ben  oergleidjenben  Slnfdjauungen  ber  Jyrau  93enbal= 
buren  — :  wie  ber  gbttlid)»  £jrfuleS  bod)  etwas  ganj  3lnbereS  war  als  bie 
Summe  feiner  3JluSfefa,  unb  wie  ber  grofee  Äönig  etwas  SlnbereS  als  baS 
^robuft  aus  feinen  Kanonen  unb  Solbaten  —  fo  muj?  aud)  beim  unge* 
jäl)lten  9)iillionär  ein  gemiffeS  GtwaS  nod)  f)injufontmen  51t  ben  ÜJKlltoncn, 
wenn  ber  3lermfte  feinen  Seruf  nid)t  ganj  unb  gar  uerfef)lt  fjaben  foü. 
Unb  biefeS  allein  feligmadjenbe  GtwaS  ifirem  Grid)  burd)  bie  Gr;iel»ung  mit 
auf  ben  SebenSmcg  5U  geben,  war  ftrau  SSenbalburenS  cifrigfteS  SJeftreben 
gewefen.    Gin  ^weiter  3tleranber  oon  £minbolbt  in  »ermebrter  unb  »er« 
befferter  Auflage,  ein  öumbolbt  beS  20.  ^aljtfninberlS  —  baS  war  baS 
•äWittbefte,  was  Grid)  werben  muftte.   Gigentlid)  war  &umbolbt  nod)  Diel 
ju  etnfeitig  unb  nüdbtern,  »iel  ju  boctrinär,  überwunbener  SilbungSpbiltfter, 
vieux  jeu.    Gin  3lpoftel  beS  neuen  nahtrwiffenfdjaftlidjen  GwangeliumS, 
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ein  mit  mnftifd)er  ßrfenntniß  bct  geheimften  -Jiaturfräfte  auägeftatteter,  bie 
3)teitfcf)fiett  burdj  bie  fegen3reid)ften  ©rfinbungen  unb  ©ntbecfungen  f»c= 
glücfenber  9Jleffia£,  ber  e§  üerftänbe,  bie  füfmften  $h<mtafien  unb  btd)terU 
fd)en  £raumgefid;te  ä  la  ^uleS  SBerne  auf  experimentellem  3Bege  watyc  ju 
machen  unb  als  {»ödgftc  @rrungenfd)aften  be§  50lctt[<^citgeifteS  jum  aflge= 
meinen  33eften  ju  »erroerthen  —  als  foldjer  mürbe  tf)r  @rid)  nicht  blo£ 
junädjft  bie  einsig  mögliche  glugmafdnne  etfinben  unb  fid)  bamit  fojufagen 
günftig  einführen,  fonbern  er  mürbe  ftreng  eract  methobifdj  auf  ■inbuctioem 
SBege  burd)  einfädle  phnftfalifch=d)emifdje  Sßroceffe  unb  bloße  SJiolefular* 
»erfdnebungen  eine  nad)  menfdjilid)em  belieben  ju  beroirfenbe  3Sertf)eitung 
Bon  2Bärme  unb  Kälte,  geuditigfeit  unb  Xrocfentieit  auf  bem  ganjen  @rb= 
batt  ermöglichen  unb  fo  im  $anbumbret)en  erreichen,  roaä  bisher  bem 
lieben  ®ott  als  siemlid)  unmöglich  nadjgefagt  rourbe,  e$  nämlid)  3ebermamt 
red)t  machen  ju  fönnen.  ©elbftoerftänblid)  mar  bamit  aud)  bie  meiftgefudhte 
gtormel  mit  bem  unheimlichen  x  beS  menfd)lid)en  ßtenbä  gefunben,  bie  fociale 
$rage  fo  gut  roie  gelöft.  ©benfo  bie  fiebert  Sßelträthfel,  p  benen  ftd)  ein 
befdjeibener  9Kann  wie  ©uboiSs$Remnonb  beifpielSroetfe  nod)  befemtt.  ^mmer 
herrlicher  roirb  fid»  bie  SJcadjt  ber  lebenbigen  ©djöpfung  über  ben  tobten 
©toff  offenbaren,  bte  an  bie  fernften  SBeltnebel  unb  ungezählte  ©iriuSt 
roeiten  barübcr  ftnatö  roirb  ©rtd),  ü)r  ©of)n,  tn'S  tlnenbtid)e  unb  Unbe= 
griff ene  hinauf  bie  -äJcartftetne  menfdjlidjer  Ccrfenntniß  hinau^rücfcn,  er 
roirb  baä  letzte  SBort  ieber  ßunft,  ba3  erfte  unb  lefete  jeber  9ieligion,  ba§ 
befreienbe  SBort  beä  SafeinS  überhaupt  fpred)en,  ber  entbecften  ©eele  bie 
entfdjleierte  SBelt,  ber  begriffenen  SBclt  bie  begreifenbe  ©eele  seigcn.  @o 
etroa,  »ielleid)t  nod)  ctroaS  confufer  reimte  ftd)  grau  Süenbalburen  <Md)3 
praftifdjen  Sebenäberuf  5ufammen.  3hr  ober  t)ielmct)r  feine*  SaterS  Selb 
follte  it)m  basu  bie  Sßege  bahnen.  3unäd)ft  mußte  man  bie  SBelt  auf  einen 
folgen  9Jieffia3  oorbereiten.  ftrau  SSenbalburen  hielt  eä  für  ihre  SDttffton, 
in  ben  beften  Greifen  bic  iDceinung  31t  bef eftigen,  baß  .fterr  Grid)  nach 
glänjenb  beftanbenem  3ngenieur=Gramen  nur  nod)  bie  nädrfte  tiefte  »affenbe 
©elegen^eit  abroarte,  um  fid)  als  Detter  ber  ©efeüfchaft  Dorjuftellen.  Sie 
fannte  bie  heutigen  2ttenfd)en  gerabe  genug,  um  ju  roiffen,  baß  man  bie 
beliebten  maßgebenben  Sreife  auf  bem  SBeg  be£  gefeüigen  Vergnügens  im 
großen  ©til  leid)t  für  2ltleS  in  Bewegung  3U  fetjen  »ermag.  Malier  hatte 
fie  ihre  3StHa  jum  golbenen  ftauS  ber  fytyvcen  öefelligfeit  gemacht,  in 
roeld)em  ein  fteft  ba§  anbere  tobt  fiepte,  ©te  mußte  taufenb  9lnläffe  ju  er= 
finnen,  tout  Dresde  barin  ju  Dereinigen,  jebem  ©efdmtacf  etroaS  3?er= 
lodenbeS  3U  bieten,  jeber  hetrfchenben  9ftd)tung  5U  hulbigen,  bet  einfluß; 
reichen  Socalberühmtheit  ein  blenbcnbeä  3lelief  ju  geben  unb  öroß  unb 
Ätein  fid)  31t  oerbinben.  'Sie  SSirtuofitftt,  mit  roeldier  fie  bie  fdjrocre  Äunft 
ber  3icpräfentation  au§3uüben  »erftanb,  beroirfte,  baß  eine  angenehme,  mobU 
temperirte  ©ttmmung  für  9lHe  ben  gaftlid)en  SJäumcn  be§  „golbenen 
Kaufes"  eine  eigenartige  SlnjiehungSfraft  uertieh.    Unb  bod)  fyxtte  bie« 
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2lüeS  mir  bcn  einen  3roecf,  ben  jungen  @ridf)  in  Scene  ju  fefeen.  2öaS 
beffen  33ater  betraf,  fo  erfd)ien  berfelbe  babei  nur  als  eine  3lrt  ^rittj? 
©emaf)l  ber  fou»eränen  Äönigin  ber  gefte  feines  &aufeS.  Gr  f»atte  aud) 
gerabe  genug  ju  tt)un,  fein  ungeheures  SSermögen  im  roerbenben  Kreislauf 
ber  ©üter  su  erhalten.  SDaS  biöc^ert  3eit,  welches  ibm  biefe  oerantroortungS* 
oolle  Sefcfjäftigung  noch,  tiefe,  »erbrauste  er  rebliä)  baju,  monopoliftifdje  platte 
für  ©ridjS  3ufunft  P  fdhmieben  unb  biefen  nach  unb  nach  auf  feine  roeß* 
erfdfiütternbe  ginanjmiffton  »oräubereüen.  Unb  roie  tyerrUd)  weit  I>atten'ä 
bie  lieben  (Altern  mit  ihrem  erjteherifchen  ^SaroroSmuS  gebracht!  S>af)tn  — 
bafs  Gricf»  in  ihnen  bereits  feine  ennemis  naturels  erbtiefte.  SBährcnb 
ber  SBolfSmunb  in  feiner  trtoiaUUeffinmgen  2Beife  ihm  nachrühmte,  baf?  er 
in  ber  SBaht  feiner  Gltern  hcroorragenb  »orficf)ttg  geroefen  fei,  verliefe  ihn 
Xag  unb  Üiacfjt  ber  peinigenbe  ©ebanfe  nicht,  baf?  er  fich  taufenbmat 
roohter  fühlen  mürbe  als  Sohn  ber  nächsten  beften  brawen  &anbroerfer= 
familie.  ©a  hätte  es  boch  eine  3)iögtidf)feit  für  ihn  gegeben,  fich  herauf 
üorroärtS,  empor  ju  arbeiten.  Gr  empfanb  unbeutlich,  baf?  baS  eine  Suft 
geroefen  märe;  um  fo  beutlid)er  empfanb  er  —  bie  ganje  Unluft  ber  Sage, 
in  bie  ihn  feine  öeburt  Beriefet  hatte,  gür  lefctere  fich  &*n  ^^en  Gltent 
»erpftichtet  511  fühlen  —  baju  fühlte  er  m  mobern;  gebanft  hätte  er  ihnen 
für  2llleS,  roaS  fie  bem  roerbenben  2Wenfcf)en  thaten  —  roenn  eS  baraad) 
geroefen  roäre,  aber  ba  er  anfing,  fich  als  *>cn  hin  unb  hergeroorfenen  Spiele 
ball  ihrer  päbagogifdjen  Schrullen  »or  fich  felbft  5U  enttar»en,  als  baS 
naturroiffenfehaftlich  ftigmatifirte  Söunberfinb,  baS  im  SBouboir  ber  %tau 
ÜJJama  bie  ©efeüfchaft  Irovnotifirte,  morgen  als  ber  felbft  regiftrirenbe 
^5atent=9)ionopol52lutomat,  ber  neben  ben  ©elbfdjränfen  in  ber  Schafcfammer 
beS  SMionen^aterS  figurirte,  ba  er  gar  feinen  blutroarmen  ^erjenSjug 
ber  Jyreube  an  feiner  angeborenen  iNatur,  fonbern  nur  eitle  2lbfichtetei  unb 
Streberet  mit  ber  breffirten  ©lieberpuppe  geroaf)r  rourbe,  ba  (»tefe  2HleS 
begreifen  —  Vichts  »erjeihen,  unb  ein  ingrimmiger  ©rang,  fich  bagegen 
aufjulehnen  erfafjte  ihn.  Silber  er  raffte  fich  nidjt  auf  unb  rannte  auch 
nicht  baoott,  benn  ganj  milb  unb  mollig,  aber  unroiberftehlich,  tjatte  ihn 
immer  roieber,  ehe  er  fich'S  uerfah,  ber  paftolifche  Strom  beS  SBoljllebenS, 
bie  fanftefte  aller  öeroalten,  erfaf?t  unb  aßen  2Btberftanb  in  feinen  rool= 
lüftig  fd)meia)elnben  SBellen  erftiefen  laffen.  $n  einem  fünfte  jcbocfi  hatte 
fich  Grid)  frei  gemacht:  er  hatte  fich,  für'S  Gramen  ungeftört  „odjfen" 
ju  fönnen,  ein  einfaches  ©artenhauS  auf  bem  -fteuftäbter  Gibufer  gemiethet. 
$m  „golbenen  £auS"  ber  $rau  3Senbalburen  gab  eS  natürlich  nur  ftilooE 
eingerichtete  Sßracbträume;  eiij  blauer  9Jhtfiffalon  mit  Kuppel  unb  mattrofa 
äDberlid)t,  in  roelchem  ber  &xab  unb  ^JarfifalcultuS  betrieben  rourbe;  eine 
Sibliothef  ganj  in  öolbleber  unb  ^olj,  —  felbftoerftänbltd)  roertfroollfte 
Sdmifeereien,  3tttariien,  ed)te  ©laSmalereien,  —  tytx  mürben  SBorlefungen 
unb  litterarifche  Smnpofien  »cranftattet;  baju  bie  fd)önen  9täume  ber 
©emälbegalerie,  eine  Xribuna  mit  ben  perlen  ber  Sammlung,  ein  9)fatart= 
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Salon,  ein  2Uiflin=3imroer,  eine  Ctfabriel^iar^tifcbe,  eine  Scccffiomftens 
Gcfe  u.  i.  ro.    grau  jBenbalburen  hatte  ihren  befonberen  Schopenhauer? 
gauteuil,  einen  &elmbol5=gautten5er,  eine  sJJiet5fcbesGbaifclongue  .  .  .  Gines 
Tageö  fanb  fie  auf  einem  biefcr  DJöbet  in  ihrem  ©octbe*äi>infel  einen 
3ettel  mit  folgenben  3^tlcn  uon  Griebs  £>anb:  „öoctbe  hatte  nur  ßoljfeffel 
in  feinem  2lrbeitS5immer  .  .  .  unb  ju  einem  SBejucber,  ber  fich  über  bicfe 
Ginfacbbeit  überrafdht  jeigte,  faßte  er:  ,33cqucmltd)feit  ift  ganj  gegen  meine 
9iatur.  Güte  retdhe  Umgebung  Ijebt  mein  Tenfen  auf,  »crfetst  midh  in  einen 
paffioen  3uftai'°-   3$  glaube,  bracht,  Gleganj  ift  Gtroas  für  Seute,  bie 
feine  öJebanfen  haben  unb  haben  mögen.'    Ta  ich  in  bieiem  ^ßunft 
genau  wie  ßioetbc  benfe,  wirft  Tu  begreifen  unb  mir  nicht  »erübeln,  bafe 
ich  mir  eine  Sßrtoatroofmung  gemiethet  unb  Tid)  nicht  babei  ju  3Jatb  gc= 
jogen  f>a6e.   Tein  Geich."  —  2lls  gvau  SJenbalburen  bies  las,  tf)at  fie, 
rooju  fie  Talent  unb  Neigung  am  meiften  trieb;  fie  belog  fich  felbft,  inbem 
fie  ausrief:  „Ter  2lbfd)eulid)c!  bas  Ijctftt,  ich  hätte  gerabe  fo  gebanbelt!" 
9lber  bas  0arc;onlogis  ihre*  Griebs  bcfah  fie  fich  mit  feinem  9tuge.  G» 
mar  nur  ber  Trieb,  ber  Sitte  bänbigt,  roenn  Gricb  oor  ber  $tit  ein  3ung= 
gefeHenleben  führte,  bas  ihn  halb  ju  »ölliger  33lafirtbeit  führen  mufete. 
Gs  Ijatte  eine  Gntroertbung  aller  Sfßertfje  in  ihm  ftattgefunben,  bie  ihn 
Jttcbts,  auch  *>as  &öcbfte,  roas  bas  Sehen  bot,  nur  einen  Schüfe  ^Sufoer 
roertb  achten  liefe,  £ätte  er  noch  frifd)  oon  ber  Sebcr  roeg  Raffen  fönnen, 
er  hätte  ben  Sieichtimm  gehafet,  mehr  als  ber  erplofionsiüdbtigfte  Slnarchift; 
fein  eroige»  Sieben  mar:  Stöcbtbum  macht  ärmer  als  arm;  ÜMcbtbum  lehrt 
fleiner  benfen  als  fleinlich;  Sictcbtbum  ift  £eifebunger  in  ber  Sättigung;  er 
ift  ber  Turft  bes  Schiffbrüchigen,  ber  Seeroaffer  trinft.  Unb  hätte  er  fich 
noch  fo  recht  nach  Gtroas  lehnen  fönnen,  er  hätte  fich  nach  oen  Schüttet 
fröften  gefehnt,  roie  fie  bie  &aut  bes  Tarbenben  übertaufen.   2lbcr  bas 
SBeltbilb  feiner  Suft  unb  Unluft  mar,  noch  ehe  es  bie  -iRorgenrötbe  eines 
golbenen  ^ugenbtages  gefpiegelt  hatte,  in  taufenb  Scherben  serfplittert,  unb 
aus  jebem  grinfte  ihm  bie  Teufelsfrafce  bes  Söeltefels  entgegen.  Tas 
Sehen  erfchien  ihm  eine  jroecflofc  Gbbe  unb  ftlut  ber  Sauerftoffftrömung 
in  ben  SBlutcanälen  feines  Körpers;  bas  bunfle  Chaos  ber  Sieise,  2*or= 
fteüungen,  Triebe,  SHMungeu,  Webanfen  unb  IJbeen,  bie  fid)  in  roilber 
flucht  an  bem  rothen  gaben  eines  erbichteten  3d)  abbafpelten,  fchien  ihm 
ber  Traum  eines  ^rrfinuigen,  eines  Siadjtroanbelnben,  ein  Traum,  bem  bie 
erquiefenbe  ^»ütte  bes  Schlafes  fehlte.  Gs  roar  natürlich,  bafe  Grich  Tobe** 
gebanfen  in  feinem  Innern  roäljte.  Gr  »ernahrn  ganj  beutlich  bie  Stimme: 
„Stirb  ju  rechter  Seit,  alfo  lehrt  3aratbuftra.  kleinen  Tob  lehre  ich  Gud), 
ben  freien  Tob,  ber  fommt,  roenn  id)  roill."   2Öer  hätte  bas  bem  hochge^ 
roadjfenen,  fdjlanfen  jungen  2Jtonn  mit  ben  gefchmeibigen,  aber  »on  atbleti- 
fdber  3Jtusfelfraft  ftrotjenben  öliebern  angefeben?  Tem  ftitttraurigen  Gridj 
»ieUeidbt,  roenn  ben  überhaupt  Giner  gefannt  hätte;  aber  bem  laut  fröhlichen 
fcfdjen  „Sorb"  fieber  fein  99fenfd).  3tber  bas  finb  bie  Schtimmften,  bie  fid? 
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31«:  lefeten  2lbcnbma()[jeit  luftige  ©efeHfdjaft  laben  uitb  beimltdj  uon  ber 
Dafel  fd)leid)en,  wenn  bie  Gtäfte  gerabe  am  auSgclaffenftcn  finb  unb  fid)'S 
ntd^t  träumen  laffen,  baf?  fie  itjren  bereits  tobten  SsMrtf)  (wd)  leben  laffen. 
GS  mar  eine  unbeimlid)e  SieblingStwrftetlung  GridiS,  io  31t  »erfdjwinben  — . 
unb  wie  er  fo  com  Siegen  fdjon  ganj  aufgemetd)t  ba  iafe,  frod)  ber 
2.>erfudjer  oerlocfenber  beim  je  an  ifjn  beran.  Dfmntadjt  mm  Sieben,  raunte 
er  ü)nt  ju,  ift  nod)  lange  niebt  .straft  jum  Sterben.  StUft  Du  fo  lange 
fäumen,  bift  Du  uid)t  mebr  fo  uiel  Siücfgrat  übrig  baft,  um  aufred)t  aus 
bem  öeben  bmauS  ju  fdjretten?  Öieb  mir  Deinen  3tnn,  id)  fül;re  Dtd) 
bis  an'S  Sßaffer,  id)  will  Did)  fogar  fnneinftofeen  .  .  ."  So  börte  Grid) 
ben  l*erfud)er  ju  fid)  fpredjen.  Unb  ba  fat»  er  fid)  plöfelid)  inmitten  aller 
3)lenfd)en  aus  ber  Soiree  bei  feinen  Gltera  beute  2lbcnb.  Sie  meinten 
es  fo  gut  mit  Unit.  Siur  ein  Üöeib,  ein  oor  Staubesaint  unb  3lltar  baju 
beftallteS  SBeib,  wäre  jefct  nod)  im  Stanbe,  Um  3U  retten.  „(Sine  reine 
Jungfrau  »ollbringt  jebmebeS  £errlid)e  auf  Grben",  tröftete  fid)  ftrau 
^enbalburen  mit  Sdbiller.  Unb  fie  l)atte  fie  aud)  fdion  auSfinbig  gemacht, 
biefe  blutarme  Jungfrau;  fie  trug  eine  fd)ilfgrüne  Siobe  unb  SJiooSrofen  im 
bürftigen  blonben  £aar.  Dafs  tljr  itoter  ein  »crfdjulbeter  Wraf  mar,  bem 
an  ber  33örfe  bereits  ein  paar  perlen  aus  ber  neunsaefigeu  .slrone  gefallen 
tuar,en,  oertietj  ber  Sadje  einen  Sieis,  cor  beut  ftd)  Grid)  jefet  wieber 
fdjüttelte,  inbem  er  baran  bad)te  unb  unwtllfürlid)  laut  ausrief:  „Das  wäre 
nun  fo  eine  Rettung  fiir'S  Seben!  ^eiliger  3«r«t()uftra,  wo  ift  bein  böberer 
3Jienfd»,  bein  2lbelSmenfd),  ber  Ucbennenfd)?!  äßenn  eS  mir  nid)t  mebr 
»ergönnt  fein  foll,  tljtt  auf  Grben  ju  febcit,  fo  laß  mid)  mit  „eigenen  ^tügcln 
in  eigene  Gimmel"  fliegen,  mid)  »erlangt  nad)  Gwigfcit!" 

Der  fortbauernbe  Siegen  tbat  baS  Scinige,  Grid)  in  feinen  auf  bie 
35erneinung  beS  ÜBSiUenS  sunt  Üeben  geridjteten  Öebanten  31t  beftärfen. 
Sold)  ein  Siegen  famt  Steine  ermeieben.  Siur  bie  .§obeit3olIertt  unb  bie 
Sanbwebr,  bie  ihre  fdjönften  Siege  bei  Siegenwetter  erfod)ten  boben,  »er- 
mag  er  allenfalls  31t  Dbaten  an3ufporen;  bie  anbern  'flienfeben  mad)t  er 
lebenSmüb  unb  mürbe.  Jiamt  bod)  ein  Siegen,  ber  nid)t  aufbört,  ben 
Seituntergang  bebeuten!  Unb  Grid)'S  fd)laffen,  tobeStrunfenen  Sinnen 
raunte  ber  Siegen  erlöfenbe  Seelenbämmerung  3u;  ibm  war,  als  ob  bie 
befteu,  tiefftgebenben  Sßuqeln  alles  Siebentens  unb  SßollenS  fd)nter3loS 
Ieid)t,  ja  faft  wobltl)uenb  »om  Öebenögrunb  gelocfert  unb  aus  ibm  bmauS* 
gefpült  würben,  als  ob  baS  immer  Ungeftillte,  Unftd)tbare  eingelullt  im 
ieligen  öefübl  beS  3etfKef3en$  unb  Vergebens  jefet  3ur  Siul)e  fotumen 
follte.  .  .  .  2Babtbßf%  nur  ein  ÄleineS  blieb  ibm  ba3u  nod)  3U  tbun: 
bie  paar  Sdjrttte  an'S  Sörücfengelänber,  ber  Sdjwung  über  baSfelbe  .  .  . 
Gr  badjte  unb  fat)  eS  oor  fid)  unb  mußte  l)eü  auflacben,  weil  ibm  babei 
bie  reine  Jungfrau  einfiel,  bie  ibn  bod)  retten  foUtc.  SBic  fprid)t  bod) 
3aratbuftra?  „Guer  Gbefd)lief5en  —  feljt  511,  baf?  eS  nid»t  ein  fdjlecbtes 
Sdjltefjen  fei!   GS  ift  ein  großes  Ding,  immer  3U  Smeitn  fein."  9lber 
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baäu  gehören  3  wet!  3d)  t)ab  an  mir  ju  otel  unb  ntd)t  genug  — ,  alfo 
Scbluft!" 

Snbetn  fid)  Gridj  aufridjtete,  um  otelleid)t  ju  ttjun,  wa*  er  ftd)  nicbt 
•länger  überlegen  wollte,  b,ufd)te  tu  sJiad)t  unb  Siegen  ganj  plöftlid)  eine 
©eftalt  an  ü)m  worüber.  2lu*  bem  ^unfein  in'*  Sunfele  —  ein  flüdfitiger 
23ltfe.  3tber  wenn  er  fie  nur  in  ber  2tugen6li<fSt»ette  eine*  jitternben 
®aÄ[id^tftra^lö  wahrgenommen  fjatte,  feine  33licEe  jagten  wie  Spürlmnbe 
hinter  if>r  Iber  —  er  wufjte  nid)t,  warum.  G*  war  ein  weibliche*  SSefen 
auf  ber  $Iu<*>t,  wie  e*  fdjien,  oor  Verfolgern.  2lber  fo  weit  ba*  9tuge 
retdjte,  fein  fote^er  $u  feb,en.  Sd)lanf  war  fie,  anmutig,  fooiel  lief?  ba* 
£id)t  ber  jweiten,  britten  ©a*laterne,  ba*  fie  paffirte,  eben  nod)  erfennen, 
unb  blutjung;  güf?d)en  wie  btefe  mit  jarten  Änödieln,  bie  fo  elaftifd)  unb 
lieber  oon  Stein  ju  Stein  fpringen,  ba*  Ijaben  nur  bie  ©ajeHen  unb 
bie  jungen  2)iäbd)en.  ^efet  f)ält  fie  plpfclid)  inne  unb  blieft  fdjeu  um 
fia);  bann  ein  paar  tjaftige  Stritte  unb  wieber  £>alt,  wie  unfdjlüffig,  unb 
fo  nod)  einmal  unb  nod)  einmal,  unb  bann  refolut  linf*  um  auf  bie  39rücfe 
ju  . . .  <E»a  judt'*  mit  einem  9Wal  burd)  Grid)*  ©el)irn:  „£a£  ift  ein  un= 
glüdlid»e*  ©efd)öpf,  ba*  ftd)  oon  ber  2llbert*brüde  in'*  SBaffer  ftürjen 
will.  G*  ftefjt  ftatiftifd)  feft,  ba§  fid)  alle  oierjeljn  Jage  ein  ^nbtoibuum 
oon  irgenb  einer  Twbner  SBrüde  in  bie  Glbe  ftürjt.  Qn  ben  testen 
oierjefjn  Jagen  ift  e*  jufätlig  deinem  eingefallen:  bie  Statiftif  raft,  fie 
rnufs  nod)  bleute  ^aebt  il)r  Dpfer  ^aben.  Soll'*  ba*  arme  SKäbel  fein? 
SSerltebt,  oerfityrt,  oertaffen  natürlid).  Der  ganj  gewöfmlidje  Sßeg  jungen 
■Btöbdjenfleifdbe*  —  ba  werb'  id)  mir  bodj  einmal  erlauben,  ber  Statiftif 
ein  Sdjnippdien  ju  fdilagen.  Sdjidfal,  id)  oermeffe  mieb,  Str  in'*  9fab 
ju  faden.  33orfebung,  id)  bitte  taufenb  9Jial  um  sjerjeilmng,  aber  wenn'* 
mirflid)  an  bem  ift  .  .  .  2So  ift  fie?  2lf)a  bort,  etwa*  über  ben  erften 
Srüdenpfeiler  bmau*,  wa^aftig,  jefet  fteb,t  fie  füll,  fie  ringt  bie  $änbe, 
nein,  fie  wirft  ben  -DJantel  ab,  was?  nod)  mein-?  Sie  will  ganj  lieber 
gel)en  .  .  .  ba*  t>eif?t  untergeben,  nid)t  etwa  oon  ben  9töden  getragen 
werben  .  .  .  £oÜa,  mein  arme*  ftinb,  ba  ift'*  bie  böcbfte  3eit  .  .  ." 

5Wafd)er,  al*  er  bie*  Selbftgefpräd)  gemurmelt  batte,  war  ©rieb,  mit 
einem  Sdjlage  ganj  £f)at=  unb  2öillen*fraft,  ju  ber  treppe  gerannt,  bie 
jum  9lu*labequai  b,inuntcrfüb.rte.  9iod)  einmal  fpäbte  er  nad)  ber  Unbe* 
rannten  unb  faf),  wie  fie  im  fdnmmernben  sJiad)tgemanbe  —  fo  fd)ien  e* 
il)m  —  fid)  auf*  Srüdengelanbcr  fdjwang.  $>a  —  fünf,  fed)*  unb 
mebr  Stufen  auf  einmal  nelmtenb,  mar  Grid)  in  eben  fo  otel  wagbalitgen 
Säften  aud)  fd)on  unten;  föut,  Regenmantel,  grad  unb  SBefte  flogen  linf* 
unb  red)t*  nur  fo  weg,  er  felbft  gerabe  in  ben  Jyluf?  Innein  unb  auf  bie 
Stelle  lo*,  wo  bie  ftumm  ol)ne  Sluffcbrei  gerabe  ab  oon  ber  33rüde  fyermeber: 
ftürjenbe  9)iäbd)engeftalt  juft  in  bem  2tugenblid  im  SBaffer  auffd)tug,  al* 
er  nad)  energifd)cm  3tnlauf  per  Äopffprung  nad)  oorwärt*  in  bie  %lut 
taudjte.   Gr  war  i()r  mit  ooller  ©eifte*gegenwart  fd)nurgerabe  entgegen; 
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gefprungen,  bie  Strömung  mufjte  fie  üjm  uollenbs  aufreiben.  Unb  nun 
galt  eS,  fie  »on  bcr  (Seite  ober  Dom  9tüden  l»er  ju  fjafdjen,  unb  baS 
mufete  rafdj  gefdjeljen,  elje  nod)  ein  Strubel  fie  erfaßte.  3)er  »on  ben 
ausgiebigen  Schneefällen  unb  JJegengüffen  fyod)  angefdnoollene  Strom  fdjofj 
mit  »erboppettem  ©efätl  unb  um»iberftel)licfjer  SBudbt  smifdjen  ben  33rücfen- 
pfeilern  fd)äumenb  batjin,  brüdte  b>r  9llleS  in  bie  £iefe,  fdjlang  eS  bort 
geftaut  in  ftd>  prüd  unb  trieb  eS  in  nnrbetnben  Greifen  fpiralförmig  lierum. 
Sa  mar  fein  23erlafj  auf  Sueben  unb  £afdjen,  unb  ber  befte  Sdjroimmer 
founte  »on  ©lud  fagen,  roenn  eS  if»m  gelang,  lief»  gegen  bie  elementare 
©eroatt  in  ber  33ruftlage  5U  behaupten.  Unb  auf  rote  lange?  GS  war 
ein  furchtbares  Gnfroeber  —  Dber  nadj  Secunben  gejätet.  2lber  bie 
©eredmung  Gridbs  mar  richtig  geroefen:  ber  erfte  35>iberftanb,  auf  roeldjen 
er  unter  SBaffer  fticfj,  roaren  ein  ^Jaar  roeidje  3lrme,  bie  ifjn  frampfjudenb  an= 
fraHten.  Gridj  befaft  fo  »tel  ftaltblütigfett,  bafj  er  fid)  bei  biefer  SBerüfjrung, 
bie  itjn  wie  ein  eleftrifd)er  Schlag  burdijudte,  gleid»5eitig  über  fein  ge* 
lungeneS  Galcül  freuen  unb  mit  »ollfter  tedmifdjer  Std)erl)eit  fdmlmäfjig 
eract  alle  SSorficbtSmafjregeln  in  2lnroenbung  bringen  tonnte,  bie  in  bem 
»orliegenben  burd)  bie  ungünftigen  Umftänbe  erfd)i»erten  galt  einsig  unb 
allein  jur  Stettung  5U  führen  »ermoebten;  ba  eS  ihm  nid)t  möglid)  mar, 
mit  bem  »on  it>r  umflammerten  9lrm  ben  Seib  ber  Ungtüdltcben  $u  um= 
faffen,  fo  brüdte  er,  immer  SBaffer  tretenb,  fie  mit  aller  ®eroatt  »on  fid), 
um  fid)  felbft  bie  »olle  $reibeit  ber  ©lieber  ju  bemalen,  nudelte  baS 
lange  aufgelöfte  unb  bidjte  £aar  beS  SRäbdjenS  fo  feft  um  feinen  linfen 
sBorberarm,  bafj  ihr  $opf  auf  benfelben  wie  auf  eine  9?olle  ju  liegen  tarn, 
unb  fdjob  fie,  bie  an  feinem  gefteiften  3lrm  roie  an  einer  SRettungSftange 
fcbioebte,  »or  fid)  ber  bem  Ufer  5U.  Dbfd)on  baSfelbe  ganj  nabe  mar,  fo 
mar  eS  bod)  ein  beilloS  fcbroereS  Stüd  2trbeit,  eS  ju  erreid)en.  Äaum 
hatte  er  fid)  unb  feine  jitternbe  Saft  aus  einem  Strubel  glüdlid)  IjerauS* 
gerungen,  fo  jog  fie  ein  neuer  §luttrid)ter  in  feine  gefährlichen  Greife, 
ober  bie  »eränberte  Strömung  trieb  fie  roieber  »om  Ufer  ab.  Grid)  mufjte 
feine  ganje  Äraft  barauf  »erroenben,  fie  23eibe  über  bem  SSaffer  ju  galten, 
unb  als  er,  um  fid)  in  ber  richtigen  Sd)ioimmlage  ju  behaupten,  eine 
Drehung  »ornahm  unb  ben  ermatteten  linfen  3lrm  ein  roenig  beugte,  ba 
gefebah  eS,  baß  ber  ftörper  beS  tobtgeäugfteten  SRäbcbenS  auf  ben  feinen 
anprallte  unb  jenes  »on  bcr  GrfridungSnoth  ben  Grtrinfenben  eingegebene 
frampfartige  Umfdjltngen  ftattfanb,  welches  fdjon  ben  beften  Sdmrimmern 
bei  ihren  sJiettungS»erfucben  ben  £ob  gebradjt  f>at.  Qn  biefem  gall  giebt 
eS  nur  ein  probates  3Wittel,  —  Grid)  jögerte  eS  anjumenben.  Gr  füllte 
baS  nod)  lebenSmarmc  atljmenbe  SBefen  an  feiner  Sruft,  füllte  baS  mit 
bem  £ob  ringenbe  $crj  an  feinem  &crjen  pod)en,  unb  eS  überfam  ifjn 
roieber  baS  Sterbenrootlen.  9lm  Gnbe  muf3te  ja  bod)  bie  Statiftif  9ied)t 
befjalten,  unb  Ijatte  er  nidjt  felbft  eben  erft  mit  bem  Senfenmann  geltet 
äugelt,  nun  faßte  if)it  bie  fnödjerne  gauft,  ein  furjer  ©riff,  bann  mafs 
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»orbct,  ein  einziger  unangenehmer  Slugenblicf,  3ttt)emnott)  unb  entfefclidic* 
Lämmern  an  bie  Scbläfcn,  als  ob  bie  £trnfdjate  5er)  prägen  müßte;  ber 
Strubel  bat  fie  SBeibe  nad)  unten  geriffen,  bie  Söaffcr  gurgeln,  ©rief)  fübtt 
2ttleS,  rote  es  fommen  muf?,  wie  er"?  fdwn  einmal  burd)gemad)t  bat  auf 
hoher  (See;  baS  Seftte  war  ein  wunberbareS  Seudbten  wie  Somtenfcbcin 
auf  grünen  hatten,  bimmlifdjeS  düngen  unb  Tönen,  bamats  mar  er  atiein, 
unb  jefet  fühlt  er  2llks  boppclt,  baS  Vergehen  jmeier  &eben,  baS  2?cr= 
baudjen  jweier  Seelen  incinanber  — ,  er  unb  fie  werben  (SinS  unb  9iid)tS 
in  bemfelben  Moment . . .  2tber  wer  ift  biefe  fie?  wer?  td)  roill  es  wiffen, 
fie  fet)en,  fie  foll  leben,  id)  will'S !  Unb  blifcfcbnell,  wie  fie  gefommen, 
war  bie  3tnroanblung  worüber,  ein  Stucf,  ein  3uia,n,lienraffen/  — 
er  fann  nicht  loS  »on  if)r,  fie  fraflt  fid»  frampfbaft  ihm  in'S  fie 
Steht  Um  hinunter  in'S  SBerberben,  ba  greift  er  faltblütig  unb  flar,  roie  et 
toieber  geworben,  ju  bem  probaten  ÜDHttcl:  ein  Schlag,  fo  wudbttg  er  Um 
führen  fann,  auf  ihr  öenief,  unb  fie  ift  betäubt,  bie  idblaffcn  ©lieber  geben 
ihn  frei,  aber  ba  t>at  er  fie  aud)  febon  wieber  umfaßt  unb  arbeitet  fid) 
mit  il)r  empor.  TaS  3tUeä  mar  baS  SBSerf  oon  ein  paar  ^DHituten  gewefen, 
aber  fie  waren  bereits  ben  Strom  hinuntergetrieben  bis  511m  Gtonbelhafen 
am  guf?  beS  33el»ebere.  £ier,  ober  übert)aupt  nicht  mehr,  f)icr,  wo  oer= 
febiebene  treppen  in  ben  $luß  hinabführen,  muf?  (Sricf)  baS  Ufer  gewinnen, 
er  macht  eine  leiste  gewaltige  Äraftanftrengung,  5um  @lücf  fam  bie  Strömung, 
bie  an  bie  Cuaimauer  brängt,  ihm  hilfreich  5U  Statten,  er  fühlt  eine 
Stufe,  nod)  eine,  er  faftt  feften  Jyufs,  er  atbmet  tief  auf,  richtet  ftd)  auf= 
red)t  in  bie  £öbe  unb  fpringt,  bie  Ohnmächtige  tote  ein  Slinb  auf  beiben 
Sännen  tragenb,  baS  Ufer  hinan.  £ag  (jrfte,  was  er  fab  unb  hörte,  war 
eine  oon  ber  2luguftuSbrü<fe  berrumpelnbe  }fad)tbrofd)fe.  Tie  fdneft  ber 
Gimmel  —  war  (JricbS  ©ebanfe.  „£altü!"  So  augerufen,  mufjte  ber 
Äutfd)er  galten.  (Stich  rifj  ben  Sßagenfchlag  auf:  „Um'S  £tmmelSmtIleu 
auSfteigen,  meine  ^errfdjaften!  @S  banbelt  fid)  um  ein  Wenfdjenleben!" 
Trei  Herren  unb  eine  Tarne  wicfelten  fid)  aus  bem  ftahrgebäufe 
waren  ganj  »erbufct  ob  beS  SlnblictS.  „Sie  »erseihen,  aber  force  majeure," 
fagte  (Sricb  unb  l)ob  baS  ol)nmäd)tige  9Jiäbdjen  in  ben  Söagen.  ,,^d) 
bin  2lrjt,"  fagte  ber  eine  non  ben  jwei  Herren  in  mittleren  ^ren,  „wenn 
id)  Reifen  fann."  „Äommen  Sie  mit,"  rief  Grid),  „id)  will'S  Sfynen  fürft= 
lieb  lofmen."  „33itte,  red)t  gern,  unb  bot  allen  Tingen  l)ier  mein  Uebcr= 
3ieber.  .  .  .  „Söäbrcnb  er  benfetben  rafd)  auSjog,  fanben  fid)  bie  anberen 
ermittirten  3nfaffen  ber  Trofdjfe  aud)  in  bie  Situation,  unb  ber  eine,  ein 
©igerl,  baS  jtterft  etwas  non  „pt)ramibaler  3i""lrthmtg"  gemurmelt  hatte, 
wollte  nicht  au  törofjmutb  jurüeffteben  unb  bot  fofort  aud)  fein  furjeS 
Ueberäief)erd)en  an,  cbenfo  fein  Begleiter  feinen  Haifermantel  unb  beffen 
Tarne  ifjren  warmen,  meidjen  93laufud)Spel5  für  bas  anne,  oerunglüdtc 
Öefd)öpf.  ttjut  vJiid)tS,  wir  b^aben  ja  Sdjirme  . . ."  meinte  fie.  „Ta* 
reid)t  für'S  Grfte,"  rief  ber  Strjt  aus  ber  Trofdtfe  (>erauS,  unb:  ,,^d)  wcrb'S 
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Stötten  "id)t  uergcffen,"  fefete  grid)  fjinju  unb  bann:  ,/JJun,  Äutfctjer,  in 
bie  Seipjiger  Söorftabt,  Dppeliftrafee  —  fo  fdmcll'S  getjt !  ^d)  bejahe  baS 
Rappel,  roenn'S  brauf  geht!"  Unb  bie  Drofd)fe  fauftc  fo  fdjnell,  rote  eine 
Drofchfe  taufen  famt,  ber  SluguftuSbrücfe  31t. 

IV. 

GS  mar  »iel  SBaffer  bie  @lbe  tbalab  geflogen  feit  jener  abenteuerlichen 
^auroetternac^t,  in  welcher  ©rieb  fid)  bie  uollroidjtigften  2lnfprüdje  anf 
bie  9iettungSmebaille  erworben  Ejattc.  Der  Sommer  war  in'S  Sanb  ge= 
sogen,  lieber  bem  anmutigen  Glbflorenj  webte  ber  ooHe  2id)t=  unb  23lüthen= 
^auber  eines  nicht  enbenwollenben  ^uninacbmittagS;  9lUeS,  roaS  Dbem  hatte, 
freute  fid)  beS  Sebent,  bie  ätteften  Seute  fonnten  unb  uergnügten  fid)  — 
unb  grau  SSenbalburen  tarn  auf  ben  nie  bisher  gehegten  ©tnfall,  @rid)S 
©arconmohnung  einen  33efud)  abjuftatten.  Sie  mufete  übrigens!  biefe 
mütterliche  Regung  für  eine  ü)reS  perfönltd)en  SlnfeljenS  fo  unroürbige  93e= 
gebenl)eit  eradjten,  bafj  nidjt  einmal  ihr  JRutfdjer  unb  Äammerbiencr  barum 
wiffen  burften.  2luf  bem  Stücfroeg  oon  einer  mebrftünbigcn  galjrt  burdj 
bie  DreSbner  §aibe  tief;  fie  am  Stnfe'fchen  33ab  plöfclich'  Ratten,  flieg  aus 
unb  befahl  bem  9toffelenfer  roie  bem  Shawlträger,  bie  fid)  33eibe  burd) 
tabellofen  ^intertopffdjeitel  auSjetchncten,  in  pferbefdbonenbem  üempo  ohne  fie 
nad>  $aufe  3U  fahren.  Sfagenfdjeinlicb  mufete  grau  SScnbalburen  nach  bem 
neueften  Stabtplan  ober  burd>  münbltche  Sefd)reibung  fid)  über  bie  Dert= 
lidbfeit  ganj  genau  unterrichtet  haben,  beim  faum  mar  ber  elegante  Sanbauer 
ihrem  ©efichtsfreis  entfd)munbcn,  fo  ging  fie  ber  Diafomffen=9lnftalt  ent= 
lang,  juerft  fcfmurftracfs  ber  6lbe  31t,  bog,  ohne  ju  fdnoanfen,  hier  in  bie 
richtige  Seitengaffe  rcdjtS,  bann  bort  in  bie  ebenfo  richtige  ItnfS  unb  ge= 
langte  fo  rafd)  auf  bem  fürjeften  SBege  su  einem  taufdngen  ^förtchen  in 
epheuberoachfener  übermannShofjer  (Gartenmauer,  wo  fie  mit  auSgeftrecfter 
£anb  fich'S  noch  einmal  3U  überlegen  fd)ien,  bann  aber  energifd)  bie  ©locfe 
30g.  Der  Sruber  Pförtner,  ber  ihr  fofort  öffnete,  war  (Srid)S  Diener 
9tnton,  bem  man  bie  beneibenSroerthe  Stellung  eines  gactotumS  in  einer 
eleganten  3unggefeflenwirthfd)aft  am  wohtgepflegten  Steueren  auf  ben  erften 
5Kicf  anfah;  bie  Unterwürfigfeit  unb  DiScretion  gegenüber  felbft  2UIem,  was 
herrschaftlich  auftrat,  bie  £>odmäiigfeit  unb  9lbwcifung  in  $erfon  gegen 
atteS  übrige  —  (Sunt.  Stfenn  ber  befannte  931Ü3  aus  heiterem  Gimmel 
t>or  ihm  eingefchtagen  ober  wenn  ein  oeritableS  $rofobit  in  £awn5tenniS= 
Goftüm  ihm  eine  SSifitenfarte  entgegengeftreeft  hätte,  3lnton  hätte  nicht 
überrafchter  fein  fönnen,  als  burch  baS  unuennuthete  Auftauchen  ber  grau 
iBenbalburen.  3tber  fein  Reichen  bcS  (SrftaunenS  lief  über  bie  afd)grau= 
falteulofe  auSrafirte  Scr)aufpielerlar»e,  bie  fo  fpicgelglatt  unb  fettig  glänjte, 
roie  ber  ^arquetboben  eines  frifd)  gewidbftcn  SBaUfaalS.  3JJit  ber  aller 
Neugier  haaren  gan3  felbftperftänbtidjen  Dienftbefttffenheit  eines  Stammer* 
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bienerä,  ben  fein  &err  eben  jum  fiebenten  2M  an  einem  Vormittag 
hereingefltngelt  ^at,  frag  er,  ficf)  »erbeugenb,  mit  lafaienfjaft  gebämpfter 
Stimme: 

„®ie  gnäbige  grau  befehlen?" 

grau  Sßenbalburen  fragte  gar  nid)t  erft,  ob  ifjr  Sohn  ju  &aus  wäre; 
fie  festen  »om  ©egentheil  unterrichtet  unb  nur,  bamit  ber  Liener  wiffe, 
wie  er  fid)  5U  »erhalten  fyabe,  fagte  fie  furj:  „3«)  will  mir  ©rietjö  SBohnung 
einmal  anlegen."  3lnton  nahm  biefc  (Srftärung  mit  einer  9t"efpects>r>erbeugung 
unb  2Jhenenfptel  fo  auf,  afe  ob  in  ben  anberttjalb  ^aljren,  bie  Gricb,  tjter 
wohnte,  grau  Sßenbalbureu  abfolut  ju  gar  feiner  anberen  Stunbe  auf 
biefen  ©ebanfen  I)ätte  verfallen  fönnen  alä  gerabe  jefet,  unb  fcf)ritt  bie 
2Bege  wetfenb  r-oran.   So  wenig  (5rid)3  9)?utter  in  biefem  Slugenblid  ju 
fd)wärmerifcher  9iatur=  unb  £unftbetrad)tung  aufgefegt  fein  mochte,  fie  mufjte 
bod),  überwältigt  »on  ber  leudjtenben  9iofenprad)t,  in  bie  fie  plö&lid)  ein= 
getreten  mar,  unwillfürlid)  an  Slltngforö  3au^rgarten  unb  33lumem 
mäbd)en  beuten.    Unb  inmitten  biefer  bie  bafeinSfreubigfte  Stimmung 
atljmenben  garbentbnlle  lag  bie  fleine  2Ma,  ein  im  ©etft  SBaltabioS  a\xi- 
geführter  9iunbbau,  ber  jebeä  l)a(bn)egä  claffifd)e  ©emütlj  fofort  gan5  italientfd) 
anmutete.    H>ie  Xerraffenanlagc  mit  Freitreppen  ju  beiben  Seiten 
unb  ber  offenen  58orl)alle  mad)te  jenen  füblic^en  Sanbtjäufern  fo  eigenen 
(Sinbrucf  be3  Dffenen,  ©aftfreunblicben  unb  gefellig  Weiteren,  ber  unmittel= 
baren  £ebenSberüf)rung  mit  ber  9latur.    Unb  baran  fd)loffen  fid)  l)eHe, 
prächtige  9täume  mit  reifer  ^otjoertteibung  ber  unteren  SMnbc,  traulid) 
unb  wohnlich  antjeimclnbe  ©emächer,  bie  fid)  ringsherum  um  einen  ge* 
räumigen,  fuppelbebedten,  oon  Dbcrlidjt  erhellten  9)iittelfaal  gruppirten. 
2llleS  einfach,  cbel,  »ornefim,  im  steinen  bie  bewufjte  ©ro|b,eit  beS  Srtte 
nicht  »erleugnenb.   SBenn  irgenbroo,  fo  hätte  l)ier  für  einen  gefd)ma<ftofen 
33efi|er  bie  ©efahr  naf»e  gelegen,  fid)  an  bem  ruf)tg  b,annomfa>en  3lu§= 
flingen  biefer  ^oefie  be3  9Jaumeä  ju  »erfünbigen  unb  burd)  SBotlftopfen 
mit  mobifdiem  Hrimäfram  ba$  fd)önbeiroerf(ärte  ©anje  in  ©runb  unb 
33oben  ju  »erunftalten.  ©ie§  hatte  Grtd)3  feiner  Sinn  glüeflid)  »ermieben, 
wollte  er  bod)  bem  gebanfentöbtenben  2uru$  be§  elterlichen  &eim$  ent= 
rinnen!  2113  er  biefen  9ioientempel  miethete,  fagte  er  ju  fid):  „2>a3  fyat 
ber  grofje  33aufünftler  wohl  für  ein  glüdlid)  liebenb  s}5aar  gefdjaffen  unb 
ein  paar  greunbe,  bie  neibloS  mit  genießen  fömten.   9hm  will  id)'3  »ors 
läufig  einmal  mit  ber  Arbeit  »erfud>en  unb  abwarten,  bi§  bie  fommt,  bie 
baju  gehört.'.'  Unb  er  hatte  es  mit  ber  2lrbeit  Derfudjt,  e3  waren  unuergefc 
lidje  Stunben  jugenblicher  SBerbeluft  gewefen;  bamt  waren  wieber  anberc 
gef ommen,  £age  unb  23od)en,  9Jtonate  be3  finnlofen  Xobtentanje*,  ben  man 
baä  ©eniefien  nennt,  unb  barauf  nneber  ber  6fet  unb  bie  Sebensmiibigteit, 
unb  (Srid),  ber  eben  erft  auSjieheu  follte,  fid)  ba*  Sehen  ju  erobern,  n>ar 
balb  fo  roeit,  baf?  er  e§  ein  für  allemal  oon  fid)  werfen  wollte.  Unb  wenn 
nid)t  ein  SBunber  gefd)ah,  —  aber  e^  war  gefdjehen,  es  war  gefommen,  in 
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Sturm  imb  Siegen:  ein  Vorbote  beS  SenjeS,  in  ber  eiSbred)enben  3Jiärj* 
nad|t  f»atte  fid)  baS  Sßunber  ereignet. 

Snbem  grau  Jtenbalburen  baS  ^unggefetlenbetm  ihres  SotmeS  bura> 
tnufterte,  erlebte  fie  eine  angenehme  Gnttäufdjung.  GS  tjatte  fie  große 
Ueberroinbung  gefoftet,  biefen  Sefucfj  in  Grid)S  2lbroefenl)eit  ju  machen; 
aber  eS  lieft  tbr  feine  Siulje:  fie  tnuftte  hinter  baS  (3ef)eimnift  ifircS  SolineS 
fommen.  Seit  jenem  ©efettfd^aftSabenb  am  16.  9)iär3,  roo  fic  ilmt  beinahe 
compromittirenb  beutlid)  cor  ben  Säften  beS  öauieS  t^re  2lbfid)ten  mit  ber 
fdnlfgrünen  Gomteffe  511  Derftel)en  gegeben  hatte,  mar  Grid)  ein  auffallenb 
2lnberer  geworben.  Gr  fam  nid)t  feltener  nrie  früher,  eher  öfter;  aber  fo, 
oft  unb  fo  lanoe  er  ba  mar,  war  er  mit  feinen  ©ebanfen  ganj  roo  anbcrS. 
©ein  dableiben  roar  nne  eine  9iuf)epaufe  5roifd)en  jroei  wichtigen  ©cfd)äftS= 
gangen.  Tem  SSater  3?enbalburen  gefiel  bieS  plöfclicbe  thatfräftige  Stuftreten, 
unb  ba  Grid»  ü)m  anoertraute,  baft  er  über  3Jad)t  Suft  ju  felbftftänbiger 
Unternehmung  befommen  habe  unb  eS  fid)  junadjft  um  ein  prafttfd»eS,  freilief) 
BieHeicfit  fef)r  foftfpiettgeS  Grpertmcnt  banble,  fo  naf)in  er,  ber  bem  jungen 
Stubenten  fdjon  einen  fürftlidjen  „Vechtel"  geroäbrt  hatte,  nid)t  ben  ge= 
ringften  3tnftanb,  feinem  cinjigen  Grbeu  ben  roeitgchenbften  Grebit  ju  cr= 
öffnen.  Gr  tjatte  feinem  S»fm  in  bie  3lugen  gefehen  unb  gar  nicht  roeiter 
nad)  feinem  Vorhaben  geforfdjt;  barüber  roar  er  ruhig:  51t  iBummeljroecfen 
»erlangte  Grid)  ben  »elterlichen  Grebit  nid)t.  ©ans  anberS  grau  3?enbalburen: 
ihr  ftiegen  33ebenfen  auf,  bie  fic  bisher  nid)t  gefannt  hatte.  Taft  Grid) 
ein  feljr  elegantes  ©argonleben  führe,  bie  tbeuerften  Sporte  treibe,  f)ie  unb 
ba  bei  öelegenbeitcn,  benen  ein  Gaualier  nun  einmal  nid)t  aus  bem  2£eg 
gelten  fann,  aud)  uor  boliem  Spiel  nid)t  jiirücffdjrccfte,  roobei  fie  fogar 
eher  roünfdjte,  baft  er  oerlöre,  als  gewönne,  —  basu  berechtigte,  ja  »er= 
pflichtete  ib.n  fogar  feine  Grsiebung  unb  fein  9iame:  3tucr>  was  ben  Reiften 
^ßunft  geroiffer  belicatcrer  Sk'jieljungcn  anlangt,  non  benen  eine  9)httter  nichts 
9iäbereS  5U  roiffen  braudjt,  hatte  fie  feine  bange  madjenben  Scrupel  bis 
jefet  gehabt;  fic  bad)te  eben  aud),  ^itflenb  muffe  austoben,  unb  Grid)  roerbc, 
roenn'S  ßeit  fei,  gerabe  fo  roie  anbere  Söfme  aus  beften  Käufern  in  eine 
ftanbeSgcmäfte  Glje  treten.  3t(S  er  aber  auf  ben  erften  beutlidjen  2Binf 
in  btefer  Dichtung  fid)  bergeftalt  ablebneub  rücfäufterte,  baft  ein  35>eiter= 
erperimenttren  ganj  auSgefdiloffen  febten  unb  fid)  gcrabeju  eine  Ätuft 
3roifd)en  9Hutter  unb  Sofm  auftbat,  ba  roarb  ibr  mit  einem  5Wat  ängftlid) 
ju  3Jhttb,  unb  fic  fonnte  fid)  beS  HerbacbtcS  nicht  erwehren,  Grid)  jappele 
in  ben  Sulingen  eines  raffinirten  wciblidjen  TämonS,  auS  benen  fie  il)it 
roiber  ieinen  SöiHen  befreien  müffe.  Sie  hatte  gerabe  Taubets  „Sappbo" 
gelefen,  unb  ihre  2lngft  roud)S  »01t  Tag  ju  Tag.  3?on  Grid)  felbft  roürbe 
fie  Vichts  erfahren,  ihn  bureb  Tritte  beobachten  ober  auSbordjen  ju  laffen 
ober  gar  Grfunbigungen  auf  bem  ÜBege  beS  TienftbotenflatfdjeS  einziehen, 
wtberftrebte  ihrer  9iatur  gaitj  unb  gar,  unb  fo  blieb  ihr  9Jid)tS  übrig,  als 
fid)  felbft  einmal  in  bie  ftöble  beS  Söroen  31t  roagen.  3br  ^cfuä)  in  ber 
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9tofemnlla  mar  alfo  ein  5RecognoScirungSmanö»er  mit  ber  ausgesprochenen 
Carole:  cherchez  la  femme!  Sic  war  ganj  übcrjeugt,  baft  ihr  mütterlich 
gefcbärfter  33lid  bort  bic  Spuren  beS  weiblichen  2BefenS  entbecfen  müffe, 
unb  baft  es  ihr  gelingen  werbe,  ben  böfen  3ftU&er  ber  Unbolbtn  ju  bc= 
fcbroören.  £ie  angenehme  Gnttäufdmng,  bie  |yrau  SBenbalburen  nun  ex- 
lebte,  beftanb  barm,  bafe  bie  ganje  SBolmung  GridiS  in  9lttem  ben  Ginbrud 
eines  mit  bein  benfbarften  Gomfort  auSgeftatteten  ©elebrtenbeimS  machte, 
unb  stoor  eine«  fel>r  jungen  ©etelnlcn,  beffen  leiste  9Kenfur  wabrfcbeintid) 
notf)  lange  nicht  bie  allerlefcte  mar.  Trophäen  aus  bem  actioen  GorpS^ 
ftubenten=  mtb  Sportsleben  jcber  ©attung,  welche  neben  SRobellen,  planen 
unb  Gntroürfen  ©djrciöttfd),  Staffeleien,  Sdbränfe,  Wappen  unb  2Bänbe 
bes  StubirjimmcrS  jierten,  »erfebmoljen  ben  frifeben  Suft  beS  Sebent 
mit  einem  unleugbaren  Graft  beS  StrebcnS.  Gilten  föaucb  biefeS  2Befen^ 
ihres  Gricb  blatte  #rau  ^enbalburen  bis  jelit  noch  nicht  »erfpürt.  Sie 
füllte  eine  2tnwanblung  oon  5Refpect,  aber  ihre  33erwunberung  mar  nod> 
größer  unb  freubiger,  als  fie  nirgenbs,  in  feinem  ÜBinfel  ber  SRofenuiila 
eine  Spur  leichtfertigen  Umgangs,  baS  erwartete  &erenparfüm,  ju  ent= 
beden  nermoebte.  3iicbt  jeber  3mt<WefeHe  l)ält  fo  rein,  mar  baS  Scblufj; 
refüm6  ihrer  mütterlichen  föauSfucbung.  Ginen  gerabeju  rübrenben  Gin= 
brud  maebte  es  auf  fie,  als  fie  im  Sdjtafjimmer  Griebe  ein  fietneS  Ääftcben 
fanb,  äufjerft  wertbuolle  Nürnberger  3lrbeit  aus  ber  3cit  mtb  gan5  im 
Stile  vSammtierä.  GS  mar  baS  emsige  ^noentarftüd  »on  ^ebeutung,  baS 
Gricb  aus  bcr  elterlichen  SBobnung  in  feine  neue  Ghmdbtung  mit  berabet* 
genommen  hatte.  Sie  hatte  es  ihm  einft  jum  ©eburtStag  gefdjenft  mit  ben 
SBorten:  „%üx  teilte  £cimlichfeiten"  unb  einen  f leinen  golbenen  Sdblüffet 
baju.  Grich  hatte  einen  gan5  gleichen  sioeiten  anfertigen  laffen  unb  ihr 
an  ihrem  (Geburtstage  übergeben,  inbem  er  fagte:  „Ter  Schtüffel  ju  meinen 
£>eimlicbfeiten  jeber  3eit."  2ßar  es  3ufatt  °ber  hatte  fie  es  immer  um  — 
ftrau  SBenbalbureu  öffnete  bas  3)iebaiHon,  baS  fie  um  ben  föals  trug  unb 
entnahm  ihm  bebutfam  ben  golbenen  Schlüffel.  Sie  t>attc  ein  Siecht  auf 
Griebs  föctmltcbfciten,  fie  öffnete  baS  ftäftebm.  GS  enthielt  9Jid)tS  als  ein 
fleineS  §eft  in  geprefjtem  fcbwarjeH  Seber  mit  ber  3luffd)rift:  „Tagebuch/' 
3JJit  bocbflopfenbem  .freien  nahm  J?rau  SSenbatburen  baS  fleme33üchelcben 
an  fich,  ba$,  wie  ihr  flüchtiger  SBlid  ihr  jeigte,  nur  wenige  befdbriebene 
Seiten  enthielt.  Sie  fefcte  fich,  Bern  bem  leifen  Schauer  banger  Grroartung 
erfüllt,  in  ber  58eranba,  bic  aus  bem  Schlafzimmer  in  ben  ©arten  führte, 
nieber.  Gs  war  ein  laufchiger  Jöinfel,  wie  erlefen,  ein  ©ebeimnife  auSjuj 
foften.  SJur  gebämpft,  wie  aus  weiter  Jyerne,  brang  ber  raftloS  braufenbe 
verworrene  2änn  ber  Wrofjftabt  herüber,  burdh  baS  bunflc  äaub  flimmerten 
bie  föügcl  mit  ben  jabltofcn  Sanbbäufem,  gtänjtc  ber  Strom  mit  feinen 
belebten  Sküdett,  fah  man  leudjtenbe  Äuppeln  unb  ragenbe  ^hünne,  ^ßaläfte 
unb  Fächer  unb  r<on  bunter  beenge  erfüllte  ^ßromenaben;  ein  fanfter  SBinb 
trug  bic  »erballenben  Klänge  einer  ©artenmufif  herüber,  benen  fid)  ber 
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■£uft  frifd)  erblühter  Jiofen  gefeilte.  3>er  bie  3>iUa  einfriebigenbe  23lumen= 
garten  mit  feinen  fdjatrigen  Sinbenbäumen  iuet)rte  ben  lauten  Samt  beS 
2llItagS  oon  biefer  Dafe  in  ber  GJrofeftabt  ab,  wetdjc  ber  füfje  3<™ber  beS 
OicfjeimniffeS  umfdjmebte.  Unb  baS  erfte  Öetjeimnifj  ibreS  SolmcS  follte 
^rau  25enbatbureu  jefet  erfüllten.  2Bar  eS  ein  grofteS  ölüd  ober  ein 
großem  SBef)?   Sie  mufjte  es  roiffen  unb  las  .  .  . 

Y. 

15.  2)tär$  1887. 

®aS  war  eine  tolle  3{ad)t.  Sic  sroingt  mid),  ein  neues  Sieben  unb 
ein  Xagebudj  anjufangen. 

3luf  grofteS  (Sljrenmort  —  id)  war  fo  weit:  id)  wollte  meine  9Jedmung 
mit  bem  Gimmel  madjen.  ©in  id)  ein  fo  fd»led)ter  Sol>n,  baf?  id)'S  falt 
lädjelnb  gefonnt  blatte?  ^d)  l)ätt'  es  gefonnt,  trofcbem  —  nein,  weil  id) 
SSater  unb  SJtutter  el»re,  93ater  unb  9Wutter  liebe,  ober  eigentlich,  lieben 
möd)te  —  Nota  bene  als  ein  gan5  3lnberer  .  .  .  2Iber  biefer  3lnbcre, 
oon  bem  id)  träume,  ben  id)  immer  atmen  muß  unb  nid)t  faffen  fann, 
ber  mir  bie  3?ut)e  fttefjtt  rote  ein  ©efpenft  — ,  biefer  2lnbere  fann  id)  nidjt 
werben  —  nicht  einmal  für  mid)  am  Sonntag,  gefd>weige  benn  für  bie 
StlltagSwelt  uttb  was  auf  ihr  lebt  unb  webt.  2>aS  ift  ber  öafen,  an  ben 
id)  mein  bisdjen  (Srifteuj  fyänge  fo  gleidbgittig  wie  einen  alten  <§ut. 

3unäd)ft  aber  bxifet'S  —  Seben.  3fd)  l)abc  ja  ein  3)lenfd)enleben  ge- 
rettet; baS  fyeifjt  bie  Mettung  eingeleitet.  Vorläufig  l)at  baS  arme  3)Jäbel 
41,2  Temperatur;  es  fann  ein  „fdjöner"  XpptjuS  werben,  meint  ber 
'üJiebicinmann. 

2lber  eine  berrlidje  sJiad)t  war'S  bod)  —  oon  bem  'Bioment  an,  ba 
fie  wie  ein  3)Jeteor  aus  Stegen  unb  3cad)t  tauchte.  2i>ic  baS  arme  ©urm 
oon  ber  33rüde  fprang  unb  id)  ibr  nad)  in'S  Söaffer  turnte  — ,  wie  war 
mir  ba  mit  einem  9M  gefd)e()cu?!  Unb  erft  als  id)  in  bem  Wifdbt,  öe- 
gurgel  unb  ©erubere  ba  unten  ein  paar  mcid)e  ©lieber  ju  paden  friegte 
■ —  Herrgott,  baS  Wefüt)l  »ergeffe  id)  in  meinem  Seben  nid)t!  ^d)  weif?, 
was  SBolluft  ift,  unb  weldjc  Sd)auer  Gilten  überlaufen  fönnen,  aber  es 
fommt  MeS  auf  bie  ÜDiifdwng  an  —  baS  war  ein  ©olluftfdiaucr 
eigner  3lrt.  Unb  bann  ber  Slugenblid  jwifeben  Seben  unb  Tob.  ^eber 
9Iugenblid  ift  nur  ber  ^unft,  wo  ber  9Bcg  oon  ber  2£iege  unb  ber  SBeg 
bis  an'S  örab,  wo  Seben  unb  Sterben  jufammenftofeen,  aber  füllen  muf? 
man  beibe,  bie  warme  unb  bie  eifige  £anb,  bie  sugleid)  an'S  .öerj  greifen. 
—  9lber  baS  Sdbönfte  fam  erft:  wie  id)  bie  Triefenbe  aus  bem  SBaffer 
trug,  ba  t)ab'  id)  biet»  oollauf  gefoftet,  mit  fiebemben  2ltl)em5ügen  einge= 
fogen  —  bu  biom)fifd)eS  SebenSgefüfyl  beS  oli)inpifd)cn  Siegers!  'ißfui, 
was  mad)'  id)  für  grofte  SBortc  über  bas  bisdjen  9lpportircn  aus  bem 
SBaffer!  (SS  war  eine  .vierte  oon  ganj  fibeten  (Srlebniffeu  —  2lllcS  mit* 
einanber.  ©er  mir  j.  35.  gefagt  bätte,  baft  id)  mid)  nod)  einmal  fo  tugenb= 
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fam  unb  5toetfet§ol»nc  an  einer  9tad)tbrofd)fe  erfreuen  mürbe?  Die  greube 
über  ben  menfd)enfreunblid)en  2tr$t,  ber  gteid)  mitfuhr  .  .  .  unb  bie  erft 
über  bie  guten  Sufdjfa«!  Dafür,  bafj  bie  alten  Seutdjen  einmal  meine« 
SSater«  meifje  ©flauen  roaren  —  recte  ben  $au«mann«poften  t>erfaf)en  — 
fomme  id)  mitten  in  ber  fd)önften  2öintermttternad)t  unb  podje  an  if»r 
2llter«»erforgung«=©an«fouci  auf  ber  Dppcüftrajje:  „2lufgemad)t!  $erau« 
auä  bem  33ctt  unb  ben  mannen  ^lafc  ber  fjalben  Seid)e  ba  eingeräumt!" 
Unb  barüber  freuten  fid)  bie  guten  Seelen  unbänbig,  fragten  nid)t  lange, 
unb  bie  alte  Sufdjfa  tljat,  al«  ob  bie  Äleine  ib,r  Gnfeltinb  märe.  2Bie 
ba«  2Burm  im  roeid)en  Sinnen  lag,  ber  Slrjt  b>tte  bie  33erouf?tlofe  nad) 
allen  Regeln  befyanbelt,  bef»ord)t  unb  beftopft  unb  ba«  gerettete  Seben, 
aber  aud)  ba«  I)ot»c  gieber  conftatirt,  ba  faf»  id)  fie  5um  erften  3M  bei 
Sidjt  unb  —  {»eiliger  3wot^uftra!  ba«  mar  ja  ber  „füfje  $ra$"  vom 
33af)nf)of  in  ftreibcrg!  Da«  mar  eine  fo  pacfenbe  Ueberrafd)ung,  bajj  id) 
3lHe«  um  midj  »ergafc,  mid)  am  Skttranb  niebcr  unb  über  fie  marf  unb 
fie  mit  Hüffen  bebedte  mie  einen  tobtgcglaubten,  plö&lid)  roiebergefunbenen, 
feigen  ©d)afc.  9iun  mar  mir  auf  einmal  ftar,  warum  id)  Dtd)  retten 
mujjte  .  .  .,  id)  blöber  Sbor,  ber  bem  fdjnöben  ©fat  mit  tanti£me= 
gefdjroängerten  3luffid)t«rätl>en  fröfmte,  roä()renb  Du  im  9iebencoup6  bie 
33eute  eine«  üertfnerten  .  .  .  Daud)t  unter,  u)r  ©ebaufen!  Da«  braud)t 
9iiemanb  ju  nriffen.  ...  Du  bift  roicbcrgeboren  .  .  .  ju  neuem  Seben. 
„9üd)t  roaljr,  Doctor,  fie  mirb  leben?"  fragte  id)  ben  9lrjt,  ber  ergriffen 
roic  bie  alten  Sufd)fa«  meiner  ©efül)l«erploficm  5ugefel)en  batte.  „Daju 
ift  entfd)iebcn  Hoffnung  uorfianben,"  erroiberte  er  äuwerfidjtlid),  g«b  bie 
nötfjigen  roeiteren  3lnorbnungen,  unb  bamit  mar  bie  ©adje  im  ridjtigen 
(Mcife.  Dafe  id)  fein  Unbanfbarer  fein  mürbe  —  braudue  id)  ben  ci- 
devant  &au«mann«leuteu  nid)t  erft  nod)  ju  »crfid)crn.  2Öir  fonntcn  ber 
9iul)e  unb  i()rcr  Pflege  bie  kleine  getroft  übcrtaffen  .  .  .  unb  fo  beftieg 
id)  mit  bem  Doctor  bie  ü)Jad)tbrofd)fe,  beren  Sßferb  fid)  »erfdjnauft  batte, 
roäfyrenb  ber  Rutfcber  einige  Hümmel  genehmigte,  brad)te  ben  aJrjt  »or 
feine  2Botmung  in  ber  Glia«ftrafee  unb  fuljr  t)eim. 

„3Öetd)e  SSenbung  burcb  öottc«  ftügung!"  9JeIjm'  mir'«  fein  SKenfd» 
übel,  baft  id)  ben  cljra>ürbigen  Äaifcr  9öilf)clm  citire,  aber  feine  2Mtan= 
fd)auung  lag  mir  in  biefer  31ad)t  511m  erften  3Hal  näfyer  al«  bie  ber  ^irrna 
Äraft  unb  ©toff,  uad)  meiner  alle«  ©efd)e^en  nur  ber  äroecflofe  9lbtauf 
eine«  nad)  medjanifdjen  ®efefeen  erfolgcnben  Stoffe  unb  iMftefpiel«  fein 
fott.  9iun  aber  beiftt'«  für  mein  ad)tsef)njäf)rige«  .ftinb  forgen.  Der  „fü&e 
Jyrafe"  fofl'«  gut  fjaben!  Söeim  nur  erft  ber  »om  airjt  oerorbnete  „fd)öne 
£npl)u«"  überftanben  märe! 

19.  Wärj. 

ftn  greiberg  gemefen,  bie  „taljme  Tante"  im  ©tabtgrabengäfcd)en 
orbentlid)  in'«  ßkbet  genommen.   Der  Sd)rccfen  fulir  tf»r  in  alle  ©lieber, 


  „Der  füge  tfsafc."   


323 


felbft  in  ba§  lahme  33etn.  3U  ^rer  Ehrenrettung  fei'ä  gejagt,  bafj  fie 
nicht  gefuppelt  fjat;  fic  ift  eben  aud)  befcbroinbelt  roorben.  Sie  !ann  gor 
nicht  glauben,  ba&  eä  fo  fdjlecbte  Stuffen  giebt.  ^d)  habe  ihr  flar  gemalt, 
bafi  ba§  fo  ju  fagen  auch  nur  SJJenfdjen  finb.  ©er  Gaütarsßhraf  bat  ber 
efjrfamen  „SteUmachetöroittüV'  einen  Schretbebrief  oon  einem  farmatifeben 
Dnfel  mit  ^oftferiptum  von  einer  £ante  in  ©reiben  oorgeroiefen,  in  welkem 
baä  eble  ?ßaar  bem  gräflichen  Steffen,  ber  fieb  einer  Softer  bcS  SBolfeS 
fterabtaffen  wolle,  Aufnahme  unb  gürfpracbe  bei  ben  geftrengen  ©Itern  irgenb= 
roo  am  Ural  »eripricht.  2Jkgba,  fo  heifjt  ber  „füfje  grafe"  fotle  unter 
ihrem  ©ad)  unb  Scbufce  wohnen  bis  ...  D  biefeä  oermalebeite  bt§!  3luf 
btefen  faulen  Seim  finb  bie  9llte  unb  kleine  gegangen.  mar  fein 
£elbenftüd,  Dctauio!  ©er  elenbe  Äerl  hat  9)?agba  natürlich  in  ein  £8tel 
gefebteppt,  betäubt,  hgpnotifirt  unb  .  .  .  9Ja,  bafär  roerben  mir  ihm  noch 
einmal  auf  3  ^uchtenteber  fnieen.  2Ba3  muf?  baä  arme  ©ing  auägeftanben 
haben,  bis  fie  in  sJtacbt  unb  3iebel  tn'3  SSaffer  ging!  Sobalb  fie  tranSport* 
fäfjtg  ift,  bringe  ich  fie  in  ben  SteHmacher3roittroe=2Bigroam  nach  ^reiberg 
jurüd.  @3  barf  gar  nicht  ruchbar  roerben  bafj  fie  fort  roar.  9tacbher  »er; 
fafjt  bie  lahme  ©ante  einen  33rief  an  9JJagba3  3Kutter,  ba§  üfläbel  fei  franf 
geroefen  unb  habe  nicht  gewollt,  bafe  SSater  unb  2)tutter  fieb  ihretwegen 
ängftigen,  ober  fonft  roaS  bcrgleicben.  Sie  wirb  fieb  febon  einen  „Sehelf" 
machen,  roie  fie  mir  uerfieberte.  3$  fabe  „Scbroippä"  in  ade  ©etatlS 
eingeweiht.  6r  fcfjlug  Sufthiebe  cor  Söutl)  unb  9Serrounberung  unb  rief 
fortwäbrenb  bajwifcben:  „Siehft  ©u!  baS  t»abe  id)  ja  »orauägefagt."  2lucb 
baf3  fie  »on  ber  Sltbertbrüde  in  bie  ©Ibe  fpringen  unb  id)  fie  herauäsieben 
roerbe  .  .  .  hatte  er  91H&S  oorauägefagt.  Unb  jefet  wollte  er  eine  „GorpShati" 
auf  bie  bortigen  Sftuffen  in  Scene  fefcen.  GS  foftete  grofee  "üJJübe,  ihm  bieö 
commentmäfeig  gebotene  33tut»ergief3en  auSjureben.  Gnblid;  fah  er  ein,  baf? 
bie  Sadjc  thuntiebft  uertufdjt  roerben  muffe;  er  unternahmt  bie  Qnftruirung 
ber  gücbfe,  bie  5Dtagba  uom  ©answerein  her  fennen  tonnten,  unb  roer  fonft 
nod)  etroa  um  bie  CJefdjicbte  roiffe,  roie  ber  rotbe  ^ßaefträger  unb  bie  „9ttaft= 
fuh  oon  ©ienftfprifce",  bem  brauet  ja  nur  ba£  9)?aul  geftopft  ju  roerben. 

A  propos  —  bie  lahme  Xante  hat  allerlei  confufeS  QmQ  oon  einem 
geroiffen  gelbmann  gefdjroafct.  Äreujbraocr  junger  3)?ann,  arm  roie  eine 
ÄircbenmauS  unb  uerliebt  bis  auf  bie  Änodjen  —  in  3Wagba  natürlid). 
25iel  ju  fd)ücbtern,  roa§  31t  fagen,  Ejofft  nur  roie  auf  ben  Gimmel  unb 
feufjt  einftrocilen.  3Kagba  roäre  ihm  geroif3  gut,  roenn  er  nur  felbftbe= 
roufiter  aufträte.  916er  natürlid),  fo  ein  armer  Sdjluder,  roo  foll  ber 
2)?uth  hernehmen.  SSorläufig  befchränfe  er  fid),  um  nur  in  einer  3trt 
Zählung  3U  bleiben,  barauf,  al3  ^eijcr  mit  5DJagba'i  Araber  ^anä,  bem 
anertamtt  forfcheften  Socomotbfiihrer  ber  ganjen  Staatsbahn,  ju  faljren. 
©ie  Sache  geht  mir  im  Äopf  herum;  »orlaufig  ift  e§  ein  ganj  unflareS 
®cfül)l  roie  ein  bider  Äopf  »or  bem  Slusbruch  be§  Schnupfend,  aber  ich 
roerbe  ben  fchücbternen  Socialbemofraten  —  um  fo  beffer,  roenn  er'S  nod) 
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nicht  fein  foKtc  —  auSfinbig  machen  unb  ihn  mir  auf  feine  £oggenburger- 
©efühle  für  3)lagba  einmal  grünblich  befcljen. 

21.  «Diärj. 

©aS  &6tel  \)ab'  id)  nun  aud»  herouS:  Sßictoria^ötel.  &aus  aüer= 
crften  SRangeS,  fef>r  beliebte  erftc  -Jiachtftation  für  vornehme  £od)seitSreifenbe. 
3roeite  ©tage,  @<fe  Seeftrafse  unb  Sßromenabe  —  benfe  ich  mir  ben  Locus 
delicti.  Scenerie:  ©rofjer  Salon,  linfS  Schlaf  jimmer  mit  jroei  Letten, 
rechts  Sdjtafsimmer  mit  sroei  33etten.  SiefeS  Sttpartement  mar  ron  ruffi- 
fd)em  Dnfel  unb  Xante  gemietet  roorben,  bie  ihre  jungen  SSerroanbten  am 
39ab,nl)of  in  Gmpfang  nahmen.  ®aS  Opferlamm  mürbe  natürlich  bei  ber 
Xante  inftallirt,  unb  nad)  einem  opulenten  Souper  mit  beraufchenben  ©e= 
tränten  fanb  sulefct  eine  ber  braftifd)en  aSerroedjStungen  ftatt,  mit  nielchen 
Boccaccio  bie  lüfterne  Sefeiuelt  fo  föftlid)  511  unterhalten  roeife.  3lm  anberen 
■äJtorgen  oerbuftet  suerft  ber  Gaöiar;©raf,  bann  ber  gemietete  DnfelinSfi 
fammt  <Sd)lepptante,  unb  —  nun  benfe  fid)  Giuer  bie  dualen  aus,  bie  baS 
arme,  gottnerlaffene,  mit  güften  getretene  unb  gefchänbete  Sefen  ba  oben 
unter  roilbfremben  -Dtenfdjen,  t>on  frechen  Späheraugen  umlauert,  erbulben 
mufe  »om  erften  2lugenblicf  beS  GnoachenS  an  bis  ju  ber  mitternächtlichen 
Stunbe,  mo  es  ü)r  gelingt,  unbeachtet  über  ben  Gorribor  bie  ymtx  treppen 
hinunter  an  ber  Portierloge  oorbei  tn'S  greie  ju  gelangen!  $m  3?ergleid) 
bamit  finb  bie  Seiben  in  ®anteS  Inferno  bod)  bloS  £ühneraugcnfd)merjen. 
Unb  rote  tapfer  fid)  bie  Äleine  im  3ufammenbred)en  gehalten  l;at!  2lbenbS 
hat  fie  unter  bem  SSonoanb,  mit  ben  Skrroanbten  für  morgen  anberroärts 
ein  SlenbejöouS  nerabrebet  ju  tyftben,  bie  9ted)nung  oerlangt  unb  —  ben 
ganjen  Sd)roamm  mit  U)ren  $abcheu  unb  ?ßapd)en  bejahlt.  ®er  rufnfdje 
Dnfel  hatte  änror  2tHeS  auf  feine  9htntmer  fchreiben  laffen  unb  »erfidjert, 
er  fomme  bis  morgen  früh  5urü<f,  aber  ber  „füfje  %ta%"  jählte  feine  paar 
©raten  sufammen,  unb  ba  eS  gerabe  langte,  meinte  fie,  eS  märe  nur,  meim 
ber  Dnfel  »ietleid)t  bod)  nicht  fo  balb  roieberfommen  follte.  $ie  fleüte 
&e(bin!  GS  giebt  noch  feine  SKebaule  für  bejahte  Rechnungen,  bafür  müftte 
fie  erfunben  roerben. 

Unb  baS  Stttee  ift  feine  fenfationelle  Siomanerfinbung  t»on  mir,  auf 
bie  ich  wir'  nmS  einbilben  fönnte,  fonbem  ed)teS  document  humain.  £aS 
aSictoria^otel  h«t  feine  ©eheimniffe  »or  mir,  id)  h^e  nid)t  umfonft  im 
fogenannten  „Sietler"  beS  £aufeS  ganje  SRädjte  mit  Ganalieren  »erfpielt. 
©eftern  h«be  id)  jur  2Ibroed)Slung  einmal  bort  binirt,  baS  Sefesimmer  un= 
fid)er  gemacht,  ben  Sortier  ausgehorcht,  mir  SBofmungen  auf  allen  Gtagen 
für  etwaige  unterjubringenbe  S3efannte  jeigen  laffen  unb  bie  Äeflncr  ana,e= 
japft,  bis  ich  ben  richtigen  erroifcht  hotte.  ®cn  habe  ich  a.efpräd)ig  gemacht, 
aber  fehr.  GS  mar  mir  julefct  ein  Seichtes,  9)!agbaS  Äoffcr  herauSjufriegcn. 
Sie  h«t  ihn  noch  felbft  gepaeft  unb  jugefdmallt,  id)  fyahe  ihn  im  Triumph 
ju  Sufd)faS  gebraut. 
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Ser  arme  gra|  ift  nod)  immer  „merfdjtenbeetS  itid^t  redjt  bei  fid)", 
rote  2)tutter  Sufd)fa  fagt.  Sft'S  ju  »enounbern,  bajj  fie  ein  Sieroenfteber 
twt?!  Unb  ber3lrjt  finbet  StttcS  in  fdjönfter  Drbnung.  bin  ifjm  rofdj 
gut  geworben  btefem  brauen  SDiebictnmann.  Gr  ftraljlt  orbentlid)  eine 
ijeilfraft  aus,  bie  mein-  toertlj  ift  als  ein  Sufeenb  Stpotljefen.  ©S  ift  2llleS 
1Ru{)e  unb  Sid)erb,ett  an  itim,  flareS  3lnorbnen,  nadjljetfenbe  unb  oormad)enbe 
,£>anb.  Sem  9ttann  baue  id)  eine  eigene  Ätinif  für  arme  Äinber,  wenn  id) 
Ujm  nod)  lange  5ufel)e.  SBarum  nid)t,  roenn'S  iljm  unb  ber  Sßelt  $u  9lufc 
unb  frommen  ift?  SÖoju  mein  SBater  fo  oiel  überffüffigeS  (Mb  l)at,  wirb 
mir  überhaupt  immer  flarer. 

29.  SKärj. 

£eute  9Jad)t  träumte  mir,  id»  märe  ein  9Jiärd»enprin$.  %ä>  fyatte 
2llleS,  maS  beS  2Renfd)en  &erj  begelnt.  3lber  bie  Sßclt  unb  baS  Seben 
ber  2Henfdjen  famtte  id)  gar  nid)t.  9hm  mar  eS  ein  lieblicher  £ag,  unb 
toie  id)  aus  meinem  ^ßalaft  in  ber  Stabt  auf  mein  Suftfdjlofj  im  nal)en 
^Jarf  fufir  ju  einem  fröt»lid)en  (Mage  mit  greunben,  fa^  id)  einen  gefeffetten 
9Waitn,  ben  bie  &äfd)er  mit  $auftfd)lägen  unb  gufjtritten  auf  ber  Strafje 
t)or  fid)  Vertrieben.  $d)  roerbe  ben  23licE  nie  oergeffen,  ben  ber  2lermfte 
mir  juroarf:  es  mar  ein  9Betterteud)ten  beS  unfagbarften  £affeS.  tiefe 
galten,  unb  mein  $äger  mufete  fragen,  maS  ber  SRann  oerfdmlbet  b,abe. 
„Gr  b,at  ein  33rot  geftotilen.  Sein  franleS  Söeib  unb  brei  Ijungernbc 
Äinber  tjatten  feit  oorgeftern  9fid)ts  gegeffen.  Sa  ging  er  Ijin  unb  m\)m 
ein  33rot  com  näd)ften  beften  Saben  roeg."  befaßt  umjufetjren,  bie 
2uft  jum  öetage  mar  mir  oergangen  ...  — . 

Unb  roieber  fufjr  id)  nad)  bem  Suftfdjlofe  im  oerfdjroiegenen  £ain  am 
Gtolbfiidjtcid),  ioo  b,olbe  grauen  barauf  Ijarrten,  mir  ben  2lbenb  mit  Spiet 
unb  Xanj  5U  oerfüften.  Sa  tönten  furchtbare  Sd)mersenSfd)rete  an  mein 
Dt»r.  Sic  £äfd)er  fjatten  einen  9)Jann  an  ben  9)tarterpfab,l  gebunben  unb 
geißelten  iön,  baft  fein  33lut  in  Strömen  ftofj.  Gntfefct  lief;  id)  fragen, 
roaS  fein  SBerbredien?  „§err,  ber  3)tonn  fam  oom  Sobtenacfer,  roo  fie 
feine  grau  oerfdjarrt  haben.  Sa  begegnet  if)m  ein  aufgepufctcS  9Jiabd)en, 
bie  am  2Irme  eines  9teid»en  f)ing,  ber  mit  üjr  tänbelte  unb  ben  Srauernben 
ant)errfd)te,  er  fotle  fid)  aus  bent  Söege  fdjeeren.  Sa  fab,  ber  -Diann,  baf, 
es  feine  Sod)ter  mar,  bie  fie  für  tobt  bejammert  bitten  —  unb  in  btinber 
23utb,  fd)lug  er  auf  ben  33erfüf)rer  loS.  Safür  peitfd)en  ü)n  bie  £äfdjer, 
rote  eS  fid)  gehört."  Qd)  lief?  umfefiren,  bie  Suft  ;u  Spiel  unb  Sanj  mit 
leid)tfüfugen  Sirnen  war  mir  oergangen  .  .  . 

9lod)  einmal  füfjr  id>  beS  SBegeS  nad)  bem  8uftfd)lof?  in  ben  fdiattigen 
bergen.  SieSmal  rooHte  id)  bloS  bem  fü§cn  9?id)tStl)un  frötjnen,  ftfdjen 
unb  jagen.  Sa  faf)  id)  einen  tobten  Wann  am  SBege  liegen.  Gr  mar 
fdn-eeflid)  anjufelten,  ein  SBettelmönd),  ber  ib,m  bie  lefete  ^röftung  gegeben, 
beefte  feine  Kutte  über  ib,n.   ^d)  lief;  fragen,  roaS  ftd)  begeben  liabe. 

22* 
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©er  HRöxvü)  gab  3luäfunft,  er  fjabe  if»n  gefannt  als  einen  brauen  SRenfdjeit, 
ber  sroei  ftarfe  2lrme  gehabt  unb  fie  gern  ffei&ig  gerührt  b,abe.  9tun  l)abe 
er  2lrbeit  gefugt,  adjt  Sage  lang  »om  borgen  bis  jum  2lbenb  —  unb 
nidit  gefunben.  $a  feien  bie  Ärdfte  gefdjrounben,  unb  lautlos,  flagloS,  ofme 
bie  2Sorübergef)enben  im  ©eringften  ju  beläftigen,  fei  er  $ungerS  geftorben 
an  ber  Strafte.  —  3d)  lief?  umfefyren  —  bie  greube  am  JtidjtStlmn  mar 
mir  »ergangen  .  .  .  — 

Sa  erwarte  idj,  unb  obfdjon  baS  ganje  Sraumabenteuer  nid)t  fpecicll 
in  Gf)ina  fpielte,  fiel  mir  ber  Sprud)  etneS  bejopften  ©eleljrten  ein:  „2luf 
jeben  9)lenfd)en,  ber  bem  9ftü£jiggang  fröbnt,  fommt  ein  Smberer,  ber  ben 
£ungertob  ftirbt." 

3$  rieb  mir  ben  Sdjlaf  aus  ben  9lugen,  unb  fofort  fab,  td»  flar:  £ie 
ganje  ÜBforgentraumbeutroeiS  ift  fein  Original:  es  ift  bie  Segenbe  oon  bem 
jungen  ^rinäen  Safna=2)Jam  aus  bem  Stamm  ber  ©autama  (fpäter  Subbfja) 
unb  id)  tjab  fie  in  33arrt)6tcmu  Saint=£tlaireS  2ebenSbefdn*eibung  33ubbf>aS 
roer  weift  roie  lange  fdjon  gelefen.  %i)  bin  fein  ^ßrtnj,  unb  an  mir  ift  fidjer 
fein  JWeligionSftifter  uerloren  gegangen,  aber  ber  £raum  leudjtet  in  näcb> 
lidje  liefen  unfereS  SefenS,  in  bie  fein  Strahl  beS  £ageSlidjteS  fällt. 
£abe  td)  md)t  in  ben  legten  Sagen  (unb  notabene  3täd^ten)  bie  Spuren 
Selbmanns  gefudjt?  Unb  roo?  3luf  ber  Sdjattenfeite  beS  ©roftftabtlebenS 
roo  bie  Uöeinberge  liegen,  in  benen  bie  focialen  2Büf)ter  arbeiten.  Tu  f)abe 
id)  jum  erften  2M  mit  offenen  9lugen  gefetjen,  roaS  man  unter  bie  ftraf* 
gefefclid)  »eroefnnteften  ^Paragraphen  rubricirt  unb  roaS  im  örunbe  9JidjtS 
ift  als  bie  SluSgeburt  ber  SJiaffenarmutf).  3d)  ^aoe  mid)  roaf>rfd)einlid) 
ntdjt  weniger  entfefct  als  ber  junge  ^ßrinj  aus  bem  eblen  &aufe  ber 
©autama.  Unb  gefdjämt  liabe  td)  mid)  erft  —  aber  nrie!  3llfo  ein  ge= 
bilbetcr  (Suropäer  ift  man,  münbig  gefprodjen  oon  ben  offtcicHen  SBerfünbem 
ber  ScfjulroeiSliett  —  „summa  cum  laude"  —  unb  baoon  weift  man 
Stifts,  ift  feine  rooljlgejctfjlten  23  ^aljre  mit  Sdjeutebern  unb  Dljrenflappen 
blinb  unb  taub  am  großen  Glenb  vorbeigegangen  —  feinem  metjr  ober 
roeniger  blöbfinnigen  Vergnügen  nad»?!  Unb  fo  mad)en'S  SCUeT  Unb  ba 
foff'S  beffer  werben!  Srofcbem?  %a,  roie  benn?  ®ie  fjödjfte  2BeiSf)eü 
ber  Statifttf  fagt:  es  giebt  nur  jroei  klaffen  »on  3Renfdjen.  ®ie  ©inen 
arbeiten,  um  ju  leben  — ,  bie  2tnberen  b^aben  baS  nidjt  nötfiig.  Unb  roenn 
bie  lefeteren  jwfättig  gute  ÜRenfdjen  finb,  bann  fdfjenfen  fie  üjren  SSrübem, 
ben  armen  Teufeln,  was.  2tud)  auf  jroetertei  Spanier:  ®er  ©ine  bat  bie 
fogenannte  leiste  £anb.  3U  htm  braudjt  man  nur  ju  fagen:  „3td),  fdjenf 
mir  was!  Tann  fagt  er  fdjon:  „®a  fjaft  ©u  9lubet!"  —  £er  3lnbere 
fdjenft  aud),  aber  auf  bem  ^nftanjenroeg.  ®r  fagt:  „Seroeis  erft,  bafe 
®u  roürbig  bift,  burd)  ein  3cug«i6  oon  liefern,  burd)  eine  iBefdjeimgung 
non  ^enem  unb  ba§  ©utadjten  be§  ©ritten  .  .  .  SBenn  SDu  bis  babin 
nidjt  oertjungert  bift,  roaS  id)  nidjt  »erf)inbern  fann,  foll  ©ir  getjolfeu 
roerben."   Sllfo  3JHtleib  unb  2llmofen,  fnftemloS  ober  in  Snftem  gebradjt. 
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poliseilidj  überroadjt,  ba§  ift  ba3  ganje  Programm,  nad)  welchem  feit 
<5l)rifti  ©eburt  geroirtbfdjaftet  wirb.  3ft  e3  ba  ein  SBunber,  bafj  bie  3lrmen 
auf  ben  neuen  3Jceffta3  hoffen,  ber  ihnen  bie  redjte  £Ufe  jur  Selbftbilfe 
bringen  fott? 

D  id)  Utoptft!  Sa  wäre  id)  ja  rid»rig  bei  Solftoj  angelangt  unb 
febroimme  am  Gnbe  gar  im  fociatiftifdjen  gafyrroaffer!  Sa  möd)t'  id)  bod) 
bitten!  bie  faulen  ftöpfe  fenne  id),  bie  auf  ber  gabrü=  unb  £anbarbeit 
berumreiten,  als  ob  bie  Senfarbeit,  ber  Grbe  Salj,  ein  SuruSartifel 
roäre!  Sa  wäre  ja  bie  ganjc  SBelt  eine  Siebaction,  in  metdjer  bie  Stebacteure, 
bie  mit  bem  Jlopf  arbeiten,  baä  ©nabenbrot  äfien  unb  ber  „Stferebacteur", 
ber  bie  Strafen  abbrummen  muf3,  für  feine  ^ßofteriori=2lrbeit  auf  ber 
©efängnifjpritfcbe  allein  fein  Salair  ju  9ted»t  besöge.  sJiein,  nein!  ß£ 
titufj  bem  lieben  Sott,  als  er  bie  2)ienfd)beit  ju  lebenslänglicher  Arbeit 
im  Scbroeif}  it)te§  2tngend)t3  begnabigte,  etroaS  ©öttltd)eä  porgefdjroebt 
baben.  9iid)t  gerabe  bie  Arbeit  uon  bleute.  Sa  ift  fie  bod)  nur  ein 
bittet  für  Rebelt,  auf  Äoften  beS  ätnberen  meb,r  ju  fein  als  ber  3lnbere, 
jum  SJlinbeften  banon  $u  leben,  roäbrenb  ber  Slnbere  »erhungern  fann. 
Sag  ift  MeS  nod)  in  Sünben  getbane  Slrbeit.  SBie  anberS  roirb  eS  fein, 
menn  einmal  alle  Sirbett  nur  Sötütfje  unb  grudjt  ift,  bie  auf  bem  93aum 
ber  3Jcenfd)enltebe  reift,  wenn  Staffen  unb  SBeben  wie  £immel3fräfte 
auf*  unb  nieberfteigen,  einanber  bie  golbenen  Gimer  beS  Sohnes  reichen, 
fjarmontfcb  all  baS  3111  burd)flingen?  Samt  ift  ber  erfte  grofte  {»eilige 
"2trbeit^tag  auf  Srbcn  angebrochen,  bann  wirb  ber  Sdjöpfer  vielleicht  .  .  . 
bod)  ber  ÜWenfcb,  uerfudje  ben  Schöpfer  nid)t  ...  unb  id)  voiü  -Wichts  vex* 
fpred)en,  roaS  er  nid)t  galten  fann.  3d)  bin  ja  nod)  ganj  nüchtern. 
Sollte  mir  bie  Suft  jum  grübftüd  aud)  vergangen  fein?  ^ebenfalls  gebt 
mir  im  ftopf  herum,  maS  ber  fonberbare  9tuffe  fagt:  „2Ser  bin  id),  ber 
id)  2tnberen  helfen  miß?  3d)  ftefie  beS  Wittags  auf,  uern)eid)lidjt  unb 
gefd)n)äd)t  burd)  eine  beim  Spiel  »erbrachte  9Jad)t  —  tiabe,  um  mid)  aus 
bem  93ett  ju  erbeben,  Sienft  unb  $tlfe  einer  2Jtenge  Seute  nötfiig  —  unb 
id)  behaupte,  bafj  id)  mid)  um  Siejenigen  fümmere,  bie  um  fünf  Ubr  auf= 
fteben,  auf  bem  gufeboben  fd)lafen,  uon  ©emüfe  unb  33rot  leben  unb  es 
tjerfteben,  ©rbe  ju  pflügen,  eine  3trt  mit  einem  Stiel  5U  uerfeben,  ein5u= 
fpannen  unb  ju  mäben  —  roetebe  an  Äraft,  ^unftfertigfeit,  2luSbauer 
bunbertmal  ftärfer  finb  als  id)  —  unb  id)  bilbe  mir  ein,  Urnen  bdfen  ju 
motten.  Sie  SMlans  eines  fold)en  2>ienfd)en,  b.  b-  baS  Sierbaltnife  beffen, 
roaS  er  »on  ben  Seuten  nimmt,  3U  bem,  roaS  er  Urnen  giebt,  ift  ja  taufenb; 
mal  günftiger,  als  meine  SBilauj,  menn  id)  beregne,  roaS  id)  ben  Seuten 
abnehme  unb  roaS  id)  ihnen  gebe/' 

©ans  r«d)t!  SBon  ^eute  an  roerbe  id)  in  ber  33ud)füf)rung  meines 
SebenS  bafür  forgen,  bafs  eine  anbere  SSilanj  befau^fommt.  §abe  id)  im 
Sraum  breimat  meine  Garoffe  umf ehren  laffen,  roeil  mir  bie  Suft  am 
3Bein,  SBeib  unb  ÜJJüfsiggang  »erefelt  mar,  fo  roerbe  id)  im  machen  34t«nb 
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baS  gatjtseug  meine«  SebenS  auä)  nodj  einplenfen  unb  baS  Steuer  fo  p 
bref>en  im  Stanbe  fein,  bafj  es  einen  neuen,  richtigen  GurS  einfdjlägt. 

31.  9Rärj. 

©eftern  9lbenb  enbltd»  gelbmann  ausftnbig  gemacht,  £ie  „rotlje 
2lmfel"  auf  ber  2lmmonftraf?e  mar  mir  als  baS  Socal  bejeidmet  roorben, 
in  meinem  er  an  beftimmten'  2lbenben  in  ber  SBodje  fid»  bie  nötige  „Sefe 
fernere"  p  trinfen  pflege.  ^dj  »erabrebete  mit  SorpS&ruber  ©.  unb  gtaunb 
Ä.,  ber  „rotben  Jlmfet"  einen  33efud)  abpftatten.  23eibe  ftnb  für  foldje 
(Srtratouren  febr  eingenommen.  ©.  ift  ein  ebenfo  genialer  wie  unbefdjäftigter 
ärdjtteft,  im  ßreis  ber  engeren  audj  ®emolirungS=Stabtratb,  gebei&en, 
roeil  er  am  liebften  ganj  ©reSben  nieberreijjen  ober  umfrempeln  mödjte, 
ein  grofjer  SBolfSrebner  oor  bem  £errn,  StimmungSmadjer  unb  SÖlaffen- 
brettfdjlager,  Ärafef)ler,  wenn  er  gereigt  nrirb,  brütet  alle  nur  benftaren 
funftgeroerblidjen  Gier  aus,  treibt  2mttquitätenf)anbet  rote  (Sport  nebenher 
unb  f)at  jebem  Verleger,  foroett  ber  beutfdje  33ud»l)anbel  retd)t,  gegen  2>ors 
fd^ufe  bereits  eine  populäre  Kunftgefdjidjte  in  jroötf  Sänben  oerfprodjen. 
greunb  St.,  als  GorpSftubent,  mag  man  einen  ®retbänber=3)iann  §ä$t, 
gilt  gegenwärtig  für  einen  ber  fdmetbigften  ^ournaliften,  beffen  fritifdje 
Feuilleton«  mef)r  gefürdjtet  finb,  als  galbs  fritifd/fte  £age.  Seibe  ffaben 
fidj  fdron  oft  an  ben  UnorbnungSparteien  gerieben  unb  hofften,  in  ber 
„rotten  2tmfel"  auf  gute  33efamtte  ju  ftofjen.  •  SBir  madjten  uns  fo  fdjäbig 
roie  mögtid),  ftülpten  bie  unoerjeit)lidjften  £üte  auf  unb  traten,  baS  lieber- 
ticfje  Kleeblatt  in  Sßerfon,  gegen  Mitternacht  ben  ©ang  in  bie  ©enoffen« 
fneipe  an.  Unfer  @rfd)einen  machte  ntd»t  ben  erroarteten  Gffect,  roeil  gerabe 
ein  SBeljmgeridjt  über  einen  ©enoffen  gehalten  rourbe,  ber  fic^  oieljüngigen, 
petbeutigen  SBefenS  perbäc^tig  gemalt  blatte,  ßs  roar  ein  ftürmifdjes, 
fummarifdieS  SBerfaljren.  ®ie  buntfdjedige  ©efetlfdjaft,  Arbeiter  jeben 
Alters,  faft  lauter  Safferman'fdje  ©eftalten,  ftief3  unb  brängte  fidj  im  (Saal 
um  baS  „33ureau"  berum,  einen  runben  Xifd)  mit  (Schreibmaterial  aller  3lrt, 
roeldjer  juft  baS  b,ob,e  Tribunal  »orfteHte.  &ier  rourbe  gerabe  ber  Stab 
über  ben  3?erurtl)eilten  gebrochen  —  unb  mir  machten  un«  fdjon  barauf 
gefafjt,  bafj  er  oor  unfern  2lugen  gelnndjt  unb  als  fjalbe  Ceidje  auf  bie  Strafte 
geroorfen  roürbe  unb  roir  böcbft  roabrfdieinlicf)  gtetcf)  hinter  b,er.  3lber  es 
fam  anberS.  £er  ^edroogel,  er  war  pm  Ueberfluf3  audj  nodj  Sdjufter, 
roarb  ganj  einfach  als  für  bie  ©enoffen  nidjt  meljr  eriftirenb  erflärt;  feine 
£anb  oergriff  fid)  an  ü)m,  2tHe  traten  plöfelidj  oon  itim  roeg,  SfUemanb 
fagte  if)m,  er  fotle  bie  £I)ür  oon  Stuften  pmadjen,  es  roar,  als  ob  üm 
ptöfclid)  9tiemanb  meljr  fäfje,  in  einem  Moment  plöfctidjer  Xobtenftitle  fdjien 
fein  Sliame  eroigem  SJergeffen  überantroortet  p  roerben,  er  war  de  facto 
nur  nodj  Suft.  ^obtenbleid)  roanfte  er  binauS.  ©iefe  ©recution  impomrte 
uns  entfd)ieben.  9lber  roir  Ratten  gar  feine  3«t,  unfere  ©inbrüde  auSp= 
tauften,  bemt  roäf)renb  nun  mit  einem  3M  bie  alle  Sorten  billigen  £abafs 
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qualmenben  ©euoffen  in  (autct  Unterhaltung  fidj  gruppenwetfe  ben  ©tnjel= 
rtfdjen  suwanbten,  wo  SMer  unb  Mmmel,  3Burft=  unb  Mfebemmdjen  ben 
©fat  müßten,  waren  wir  als  frembe  ©inbringlinge  audj  fdjon  auf's  Äorn 
genommen  unb  würben  fetjr  beutlid)  gefragt,  was  ober  wen  mir  b>r  5U  fudjen 
Ratten.  „2Bir  fudjen  ben  ©enoffen  gelbmamt."  „£>en  !Kafd)tnenfd)loffer?" 
„Memal."  „£at  ber  bie  —  &errn  hierher  beftellt?"  „Sonft  wären  wir 
bod)  nid)t  cjicr/"   „*)la,  bann  fommeit  Sie  'mal  mit." 

2Btr  fingen  fdjon  an  2luffel)en  ju  erregen.  9D?tf3trauifd)e  umringten  unb 
begleiteten  unS  in  eines  ber  Ijinteren  3immer,  aus  meldjem  ber  Sologefang 
einer  jugenblid)en,  aber  gaumigen  £enorftimme  ertönte,  ©in  blaffer  93lufen* 
mann  oon  tmbfdiem,  nidjt  unintelligentem  9tuSfef)en,  ber  Sänger,  würbe 
unS  als  gelbmann  bejeidjnet. 

Db  wir  ben  meinten?  sJlatürlid)! 

3Jian  lief?  iljn  ausfingen.  ©r  trug  eine  Strohe  aus  ber  9lrbeiter= 
marfeillaife  oor,  aber  fo  falfd),  bafe  man  fie  if)tn  faum  anrennen  fonnte. 
2lber  ein  rid)tiger  Socialbcmofrat  war  er  bod)  fajon:  er  gab  ja  fogar  ben 
■£on  an,  wenn  aud)  nidjt  gerabe  ben  rid)tigen.  Ter  Refrain  würbe  um 
ben  Ttfct)  tjerum  oon  ©inigen  ebenfo  falfd),  oon  ben  3lnberen  beinahe  fo 
falfd)  im  ©fioruS  wieberl)olt.   Tarn  crft  rief  unfer  (MejtSmamt: 

„gelbmann!" 

,/TßaS  gicbt'S?" 

„,§ier  finb  bie  Herren,  bie  $u  ()er6eftellt  baft." 

„SBaS  b^abe  id)  bie  —  Herren?"  Unb  gelbmauu,  beffen  Senfortum 
burdjauS  nidjt  fo  umbunftet  war,  bafj  man  ifpn  ein  X  für  ein  U  mad)en 
fonnte,  ftarrte  unS  oerwunbert  an.  2öir  grüßten  alle  1)rei  ganj  oertraulid): 
„©Uten  3lbenb,  gelbmann." 

gelbmann,  bem  bas  SBlatt  fdjof),  bafs  er  „oeralbert"  werbe,  tagte  ner= 
brtefjltd):  „3£ünfd)en  Sie  bem  Xcufel  guten  3lbenb.  9Kir  nidjt!"  Unb 
auf  meine  fdjnelle  3roifd)enrebe:  „3lber  gelbmann,  wir  fennen  uns  bod)." 
„sDJid)  madjeu  Sie  nid)t  bumm!"  Unb  5U  ben  ©enoffen  gewenbet:  „£aS 
is  ja  £uatfdj.  £iefe  fremben  Bourgeois  finb  mir  nid)t  im  geringften  gar 
nid)t  befannt." 

©S  war  ein  Moment  bramatifdjer  Spannung.  3e|t  Ejiefe  eS  rafd) 
tjanbeln.  3Kit  einem  lauten  „33itte,  meine  Herren,  jefct  f»abe  id)  ben  bummen 
Spafj  fatt,  alter  3unge,"  hatte  id)  gelbmann  beim  ©amifol,  jerrte  it)n  bei 
Seite  unb  fagte  if)tn  in'S  Df)r:  (»anbelt  fidj  um  gräulein  9){agbaS 
Seben.  28etm  Sie  uns  nid)t  augenbtkflid)  fennen,  ift  fie  oerloren  — 
SdjafSfopp!" 

gelbmann  war  bud)ftäblid)  wie  00m  33lüj  getroffen,  $n  feinem  SBefen 
ging  eine  ÜBeränberung  oor,  bie  nur  id)  ju  begreifen  im  Stanbe  mar.  3luS 
feinen  weit  aufgeriffenen  ftal)lf)ellen  3lugen  ftarrte  midj  auf  einmal  ©twaS 
an,  baS  id)  nidjt  befdjreiben  fann,  baS  Unerforfd)lid)e,  baS  ©rfte  unb  Sefcte, 
baS  jebeS  ©injetleben  ausmacht,  baS  Tunfelfte  unb  Zieffte  in  ber  füljlenben 
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©ruft,  baS  tmlcaniid)  heroorbredjenb,  in  ein  £eud)ten  unb  Aufflammen,  einen 
etnjigen  33ticf  concentrirt,  fid)  an  ba£  ihm  $erroanbte  im  5ltttmenfd)en 
roenbet.  GS  roar  eine  Secunbe,  roie  wenn  ein  SHaubtfiter  über  mich,  ftürjte, 
aber  id)  t»ielt  in  meiner  fouoeränen  Ueberlegenfteit  aud)  fid)er  fühlenb  ben 
elementaren  2lnprall  rutjig  aus,  unb  ba  mar  es  plöfclid)  roieber  ber  hilflo* 
fragenbe,  bie  gauft  feinet  ScbicffalS  fpürenbe  9Kenfd),  ber  mid)  anfah . . . 
unb  bann  fam  ber  fid)  in  bie  Situation  fdjtdenbe  3nteUect,  unb  gelbmann 
feirte  fo  bumm=pfiffig  unb  grinfte  fo  »erftänbnifjinnig,  graulte  fid)  am 
Äopfe,  flatfdjte  mit  ber  fladjen  Stedten  ein  übert  anbere  2)Jal  auf  ben 
Sdjenfel  unb  rief  unter  allgemeinem  ©elädjter: 

„Spafj  mufc  fein!  3$  ha&c  mid)  bod)  bloS  fo  bummöbrtg  gefteüt, 
weil  3hr  fo  fpät  erft  angelatfd)t  fommt.  9ltfo  nir  für  ungut!  Gmten  2tbenb 
lieber  greunb,  fdjönften  bon  soir!"  Unb  bamit  fd)üttelte  er  feiern  »on 
unö  treutjersig  bie  £anb,  baf?  bie  ginger  fnadten.  „Srei  Setbel  SkirifdjeS 
für  meine  greunbe,  bie  Herren  .  .  ."  3$  nannte  rafd)  brei  9iamen,  bie 
mir  gerabe  einfielen.  3lber  ba  fam  id)  fd)ön  an.  SBon  »erfdjiebenen  Seiten 
rief  man:  „3  roo!  9iur  feine  galfdmtelbungent  öuten  2lbenb,  $err  33au= 
meifter!  $er  ,§err  Ä.  will  fid)  roobt  roieber  einmal  ein  Feuilleton  über 
unä  leiften!"  Stürmifcbe  ^eiterfeit.  „Unb  roenn  fdjon!"  rief  gclbmamt,  unb 
fcfjlug  mit  ber  gauft  auf  ben  £ifd)  —  „2Benn  3hf  t»ic  föerren  fennt,  was 
mad)t  3hr  benn  ba  erft  für'n  SDieerrettig?  9)ieine  ©äfte  follen  leben,  profit!" 

2Bir  roaren  legitimirt,  man  lief?  uns  unbehelligt,  greunb  ®.  unb  Ä., 
bie  ßrfannten,  mifdjten  fid)  unbefangen  unter  bie  ©efeUfdjaft,  unb  balb 
borte  id),  roie  fie  bie  Sadber  auf  ihrer  Seite  l)atten.  $ie  Seute  roaren  für 
einen  guten  SBifc  empfänglid).  3$  fneipte  mit  gelbmann,  roie«  aber  jebe 
2tufflärung  auf  fpäter  jurücf.  3""äd)ft  fonbirte  id)  meinen  9Kann;  e$  ift 
ein  b^lid)  guter  2Jtenfd),  ber  nur  in  feinem  Unglüd  bicfe  Greife  auffud)t, 
baS  roar  mir  balb  flar. 

$te  ©efeUfdjaft  nabm  batb  einen  emfteren  Gbarafter  an;  e§  roaren 
SRadjridjten  oom  ungünftigen  3tuSfaU  einer  Stidjroabl  in  ber  ^rotrinj  eins 
gelaufen.  2luf  bie  hatte  man  geroartet;  eine  crnfte  ©tScufiion  roar  im 
2msug,  bie  ©egenroart  »on  uns  „unftdjeren  toben"  rourbe  unbequem. 
2Bir  roaren  uns  balb  flar  über  bie  unhaltbare  Situation,  id)  gab  gelbmann 
einen  Sßinf,  baf?  er  uns  begleiten  foll.  Sßir  brauen  auf.  9ln  ber  £bure 
fagte  uns  ber  (MeitSmann  oon  »orbut :  „2Bir  Jagen  nid)t  auf  SBieberfeljen. 
©igentlid)  hätten  roir  Sie  an  bie  Suft  beförbern  müffen,  aber  wir  finb  ®reü 
bunbert  gegen  $rei,  unb  Sie  follen  nidjt  fagen  fönnen,  baf}  roir  unhöfliche 
SJtenfdjen  finb.  9hi  aber  .  .  .  maus!"  Unb  gelbmann,  ber  unferen 
SRüdjug  becfte,  rief  er  nod)  nad):  „9JIit  ©ir  reben  roir  nod)  über  ben  gaH." 
So  uns  mehr  gefdjo6en  als  gehoben  füt)lenb,  jogen  roir  alle  SSiere  einiget« 
mafjen  „betöppert"  ab.  2t6cr  meinen  3n>ecf  ^atte  id)  bod)  erreid)t.  3ln 
ber  (Sde  ber  2lmmon=  unb  ännenftrafje  jagten  mir  bie  greunbe  gute  9kd)t, 
unb  id)  erfudjte  gelbmann,  mid)  ju  begleiten. 
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3.  2tprtl. 

3n  gelbmamt'S  Abern  rollt  fein  tropfen  foriatbemofratifd)en  SBluteS. 
@r  hat  mir  »erfidjert,  »on  hmtbert  ©enoffen  feien  neunjig  eben  fo  roenig 
forialbemofratifdjen  ^erjenS  nrie  er.  Die  ©ocialbemofratte  ber  Staffen  ift 
für  bie  SDieiften  ein  Aberglaube,  für  uiete  ein  mobiler  ©port,  für  ben 
9ieft  eine  le|te  3uflud)t,  ein  Betäubungsmittel,  ein  Opium,  baS  ben 
gierigen  ©innen  aus  SBottuft  unb  ©raufamfeit  gemifd)te  £raumbtlber  »or« 
gaufett.  3m  ©rofjen  unb  ©anjen  bie  Religion  ber  ungebilbeten  Unju; 
friebenen.  2llfo  nur  roer  Silbung  unb  3wfrtebenb,eit  um  fid)  §u  uerbreüen 
roeifj,  ift  ein  berufener  33efämpfer  beS  ungeheuerlichen  SBeltbradjen,  ber 
bie  ßontinente  auffreffen  unb  bie  3Reere  auslaufen  unb  bodj  nic£»t  genug 
traben  roirb.  6S  fott  ja  unmöglich  fein  —  contenter  tout  le  monde  et 
son  pere.  immerhin  id)  habe  einen  33eruf:  23ilbung  unb  3«fräbenbett 
um  mid)  &u  »erbreiten,  fo  weit  meines  33aterS  SWittel  mir  baS  erlauben. 
Unb  iä)  roitt'S  einmal  auf  einem  anberen  SBeg  »erfudjen  als  auf  bem  ber 
©rofdjenbibliothefen  unb  ber  SBärmeftuben  mit  33liemdjenfaffee.  @S  muf? 
bei  ben  Seuten  »on  %nnen  herausgeholt  werben.  -Kit  gelbmann  habe  id) 
einen  guten  3tnfang  gemalt.  Der  t)at  jefet  fdion  ein  ^beal:  fid)  -Diagba 
ju  »erbienen.  •  Den  ganjen  ©ad)»erhalt  fennt  er  nidjt.  aSierunbsroanjig 
©tunben  aus  bem  Seben  SWagbaS  ejiftiren  für  ihn  ganj  einf ad)  ttidjt;  fie 
werben  nie  ben  ^rieben  feines  $erjenS  trüben.  @r  weif?,  id)  babe  ein 
ÜJiäbdjen  aus  bem  Sßaffer  gejogen  unb  bei  braoen  Seuten  untergebracht, 
©ie  fam  »on  gretberg  unb  ift  »om  böbmifdjen  33ahnb,of  roeg  einem  (Sienben, 
ber  fie  »erführen  wollte,  auSgefniffen,  bie  tjalbe  9?ad)t  in  £obeSangft  umher« 
geirrt  unb  in  einem  Anfall  »on  SSersroeiflung  in  bie  Glbe  gefprungen.  %m 
lieber  hat  fie  baS  Alles  »erratben  laffen,  auch  ben  tarnen  ber  lahmen 
2?ante  unb  ben  Selbmanns  hat  fie  mehrmals  genannt,  ©rfunbigungen  bei  ber 
lahmen  SEante  haben  alles  SBeitere  ergeben,  ©ie  roirb  borthin  jurücfgebrad)t 
werben,  er  roirb,  ein  braoer  9Kafd)inenfd)loffer  geworben,  bem  idj  eine 
2Serfftatt  einrichte,  ber  9tecon»aleScenttn  einen  33efudj  abftatten,  um  bie 
©enefenbe  werben  unb  bie  ©efunbe  heimführen.  @r  warf  fid)  mitten  in 
ber  ©trafje  auf  bie  Äniee  unb  gelobte  Stiles  mit  heiligen  ©iben.  3Rir  hat 
er  bie  &änbe  gefüfjt,  mid)  einen  ©Ott  genannt  —  id)  ihn  einen  £anS  SappS, 
unb  bamit  war  bie  ©aä)e  abgemalt. 

7.  April. 

Das  gieber  ift  »orüber.  9)tagba  ift  bei  »ollem  Seroufetfein.  Die 
Rranfheit  hat  fie  gar  nid)t  entftellt.  ©ie  ftaunt  fo  lieb  aus  ben  füfjen 
3tugen  bie  fremben  3)tenfd)en  an  unb  banft  für  Alles,  roaS  fie  an  ihr  ge= 
than.  2Ber  roeijj,  roaS  bie  alte  2ufd)fa,  bie  id)  übrigens  längft  inftruirt 
hatte,  ihr  »orgeplaufd)t  haben  mag.  Der  Arjt  mufete  ihr  beftätigen,  ba§ 
ein  junger  Arbeiter  mit  Tanten  gelbmann  fie  aus  ber  Glbe,  in  roeld)e  fie 
in  ber  Dunfelheit  am  ©onbelt)afen  gerathen  fei,  gesogen  habe;  baf?  id)  ju= 
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fällig  mit  iljm  (bem  Slrjt)  gerate  baju  gefommen  fei  ünb  fie  l)ier  unter* 
gebraut  f)abe.  3Hidj  Ijat  fie  mdjt  banadj  gefragt.  3tl£  td)  felbft  baoon 
anfing  unb  ben  Manien  gelbmann  nannte,  fab,  fie  mich,,  mit  großen 
bittenben  Slugen,  bie  fid»  nadj  unb  nad»  ganj  mit  biden  frönen  füllten, 
an,  barg  baä  mit  bem  erften  btaffen  9tot()  fid)  bebeefenbe  ©efiditdjen  in 
bie  Riffen  unb  meinte  bitterlidj.  Sie  gab  bann  feine  Sfatroort  mef)r  .  .  . 
unb  man  mufjte  fie  in  9tul)e  laffen. 

12.  Stpril. 

Unüberrotnbltdje  (Spannfraft  ber  3ugenb!  SDtagba  ift  fdjon  in  bem 
Keinen  ©arteten  geroefen.  (Sie  wirb  mit  jebem  grüfjUngSmorgen,  bie  je|t 
mit  frifdjem  (Srün  unb  Änofpen  einanber  überbieten,  rofiger  unb  lieblicher. 
2öenn  bag  fo  fortgebt,  fange  id)  an  gelbmann  ju  beneiben,  namentltd), 
wenn  id)  bebenfe,  bafs  id)  mein  Seben  eingefefct  unb  mir  baä  irrige  erfänvpft 
babe  unb  eigentlich  —  SjSfm  &erreumoral!  Unb  roaS  f)abe  id)  gelbmann 
oerfprodjen?  9lotabene  roenn  er  ...  3a  bodj!  @r  tjat  feine  SBerfftatt! 
er  arbeitet  für  ein  tjalbeS  ®W3enb,  ade  Xage  fdjlcppt  er  mir  einen  curirten 
Socialbemofraten  Ijerbei.  3°)  f>ftbe  ben  ganjen  £ag  $u  tljun,  um  Sirbett 
für  bie  geahmten  &epl)äfte  ju  fdjaffen.  2lber  id)  fteb,e  fdjon  in  Unter* 
fianblung  über  ben  älnfauf  einer  grofjen  2Jkfdjtnenfabrif,  bie  id)  auf  ganj 
neuem  gujj  einridjten  null.  34  roeif?  nid)t,  rote  mir  baä  StlleS  »on  ber 
£anb  gef)t!  2So  id)  anf topfe,  roirb  mir  aufgetljan,  aüe&änbe  ftreefen  fid) 
mir  entgegen.  —  GS  ift  bod)  gut  roenn  man  fo  einen  aecrebttirten  3Sater 
Ijat  —  ä  la  bonne  heure!  er  t>at  mir  tüd)tig  vorgearbeitet.  Slber  er  fott 
ftaunen.  Db  tfim  mein  inbuftrielteS  Utopien  gefallen  roirb?  9to,  erft  mu& 
id)  ein  fjalbtaufenb  Slrbeiter  Ijaben,  lauter  in  ber  neuen  roirtf)fdjaftlid)en 
greitieit  breffirte  $ebel*$engfte,  bie  jufriebene  2)?enf4en,  patriotifdje  Seutfdje 
unb  nergnügte  Strbeiter  geworben  finb.  %a,  pergnügte  Slrbeiter  roill  id), 
unb  ber  oergnügtefte  foll  gelbmann  fein  .  .  .  3lber  ä  propos,  ben  guten 
gelbmann  fo  »ergnügt  ju  mad)en,  foftet  midj  bod)  mandjmat  ein  btödjen 
viel  Ueberroinbung.  Taä  roar  geftern  fo  ein  üDJoment,  roo  mid)  9JJagba 
ganj  plöfctid;  in  eine  Gcfe  50g,  auf  ifyren  Äoffer  beutete  unb  ganj  natje  ju 
mir  geneigt  mir  m'3  Db,r  l>aucb,te:  ,,©en  tiaben  (Sie  Inerfier  gebracht  — 
nid)t  roafir,  9ttemanb  anberS?"  34  mod)te  rool)l  ein  ganj  blöbeS  ©efidjt 
mad)en  unb  fagte:  „9iu  natürlid),  aber  reben  mir  bod)  baoon  nid)t  .  .  ." 
Tia§  roar  fo  siemlidj  ba§  £ümmfte,  w$  id)  eroribern  tonnte  .  .  .  (Sie 
roufjte  nidjt,  roofiin  »or  Sdjam  mit  ben  3lugen,  unb  bradj  in  ein  frampf; 
bafteä  ®d)lud)5cn  au?.  34  ^6  ü>r  bie  föänbe  »on  ben  2lugen  unb  rief: 
„SBtagba  .  .  liebes  9ttäbd)en  .  ."  „Um  ©otteSroillen,  laffen  Sie  midj .  ." 
34  aber  fonnte  fie  nidjt  laffen  . . .  „Stein,"  fagte  id),  ib^re  &änbe  roie  in 
einem  Sd)raubftod  umftammert  fiattenb,  „Su  mufet  mid)  f)ören,  armeS  Äinb. 
3d)  meife,  roie  unfdjutbtg  l^u  bift,  ®u  bift  fo  rein,  roie  —  ad)  rooju 
SBorte!   34  roeife  Meä,  Ijabe  3llle?  mit  ^ir  gefügt  ..."  —  „3tdj, 
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barum  fjaben  Sie  mid)  nid)t  ftcrbeu  laffen  wollen  .  .  ."  „28aä?  id)? 
2Bie  fommft  1>u  barauf?  .  .  ."  „2ld)!  feien  Sie  [tili ..  Sie  finb  fo  ebel, 
fo  gut  .  .  .  unb  id)  weiß  nod),  roie  mir  auf  einmal  fo  roof)l  rourbe  unb 
alle  aobeSangft  von  mir  roid)  . .  ad) . . ."  Sßeiter  fonnte  fie  nidft  fpred>eri. 
fie  roarf  fid),  2lUe3  »ergeffenb,  —  ober  an  2ltle3  erinnemb  —  in  »oder 
Seibenfcbaft  an  meine  33ruft  unb  weinte  l)efttg.  £a  ftanb  id).  2ldj  t)ätte 
botf)  gelbmann  nie  auf  ber  Strafte  gefniet  unb  Gibe  gefd»rooren!  2lber  el)e 
id)  nod)  roeitere  35>ünid)e  auSbenfeu  fonnte,  fjatte  fid)  2)}agba  mit  einem 
jäf)  fjenjorgeftofeenen  „"Berjeifjen  Sie  mir  bummem  Tsing!"  loSgeriffen  unb 
mar  bation  gerannt.  3$  fann  ie$t  in  meinem  ©eroiffen  nidjt  mef)r  auf 
Gb,re  unb  Seligfeit  conftatiren,  06  td)  beut  „füfjen  grafc"  nad)gerannt 
märe,  wenn  in  bemfelben  2lugenblicf  nid)t  roieber  5ufällig,  roie  in  jener 
:Jtad)t,  ba  id)  fie  Ijalbtobt  im  2tnn  trug,  ber  £octor  auf  ber  SStlbflädje  er* 
fd)ienen  roäre,  ober  06  id»  bie  bcgreifltdjerroeife  fefir  heftig  entbrannte 
Regung  burdj  2lufbietung  ber  moralifdjen  SBiberftanbsfraft  niebergefämpft 
Hätte  .  .  ^<S)  glaube  an  biefen  catonifdien  Sieg  meiner  befferen  9iatur, 
benn  mein  erfteS  Sßort  an  ben  Soctor  war:  „Seben  Sie  fid)  UWagba  an, 
id)  glaube,  roir  fönnen  fie  beute  nod)  nad)  greiberg  jur  Xante  enttaffen." 
Unb  id)  fprad)  biefeS  grofte  SBort,  roie  id)  mir  cinbilbe,  ganj  getaffen  au$. 
.^interber  roar  id)  aber  wieber  frof),  als  ber  £octor  fid)  äußerte,  bie  9tc= 
conoateScentin  fei  gaitj  retfefäbig,  wenn  mir'S  rcd)t  roäre,  möd)te  bie  Ueber= 
fiebelung  aber  erft  an  einem  ber  nädbjten  £age  erfolgen,  roeil  er  fidj'S  nid)t 
nefjmen  laffe,  medici  piaesentis  fyalber  mitjufabrett. 

Gnbe  2lpril. 

gelbmann  ift  nid)t  roieberjuerfennen,  Sonntags  fogar  patent,  Gr  ift 
ein  fefjr  begabter  Sd)loffer  unb  uerftebt'S,  bie  Slrbeiter  5U  leiten  roie  nid)t 
leid)t  Giner.  GS  ftebt  feft:  id)  erroerbe  bie  9Kafd)inenfabrif.  Sie  fott  baS 
Sd)ulfd)iff  fein,  auf  bem  id)  mir  eine  galant  »on  Arbeitern  ersiefie. 
&ilfe  5ur  Selbftf)ilfe  —  es  ift  eine  grofje  fittlid)e  2lufgabe.  Ginen  fyabe 
id)  fd)on  auf  feine  eigenen  güfee  geftellt,  unb  er  roirb  balb  mäjt  btos  ein 
gemachter,  fonbern  ein  felbftgemad)ter  üWann  fein. 

Slnfang  Mai. 

3Jfagba  befinbet  fid)  in  greiberg  roofjlauf  unb  roirb  nädjftenS  mit  ben 
"ißfingftrösdien  um  bie  SBette  blüfjen,  roie  „SdirotppS"  fid)  poetifd)  auSbrücft. 
•3>er  gute  S\exl  [;at  bie  bortige  grau  gama  fo  su  bearbeiten  oerftanben, 
bafj  ber  „füfec  gratj"  oon  böfem  tölatfd)  gans  Derfdwnt  geblieben  ift.  3llte 
33efannte  Ijaben  3)?agba  berjtidj  ju  if)rer  öenefung  beglücfroünfdjt.  GS  muf3 
bieS  2lHeS  roie  Setfje  auf  fie  geroirft  fyabtn.  UebrtgenS  ift  gelbmann  in 
greiberg  geroefen  unb  gut  aufgenommen  roorben.  Gr  fd)roebt  im  fiebenten 
Gimmel  —  unb  roenn  er  je|t  bei  ber  9lrbeit  ftel)t,  feines  ©lütfeS  Sd)mieb, 
fo  bünft  mir,  idj  fef»e  unb  rjöre  3ung  Siegfrieb:  „£of)o,  fyibet,  bobo! 
9lotf)ung,  vJlotf)ung!  neib(id)el  Sd)ioert!" 


33$    $ rait3  Koppel«€Ilf elb  in  Pttsben.   

5.  SJlai. 

jQfdE»  bin  fd^on  ein  paar  UM  mit  Selbmann  in  2)tutbe«  ©ärtnerei  ge= 
roefeu;  fic  liegt  jiemlidf»  weit  braufjen  jroifdien  ben  öftlidfjen  SBororten  bet 
©tabt.  3ebc  ©rojjftabt  f»at  brei  ©ürtel:  einen  für  bie  nötige  93eroegung 
—  bie  SKngbaljn,  einen  für  ben  Ziagen  —  bie  ©emüfefelber,  unb  einen 
für"«  Sluge  —  bie  33lumengärtnereien.  %n  ben  [enteren  ift  gut  fein.  3$ 
glaube,  SBater  SDJulbe  »ertaubte  feine  einfadfje  Gottage  mit  feinem  Zoloft 
in  ber  ©tabt.  G«  ift  nidjt  grofi,  fein  blumige«  Gilanb,  aber  eS  Ijat  fein 
t)orneb,m  2lparte«  burdj  bie  uralten  Sinbenbäume,  bie  ben  Gingang  befdwtten, 
unb  bie  träumerifdjen  £rauerroeiben,  bie  es  rtng«f)erum  einfriebigen.  35ater 
9Mbe  ift  ein  glfidfliclie«  Original,  er  Derridjtet  fein  ©efdjäft  mit  bem 
fersen,  feiner  £änbe  Arbeit  ift  fein  »erförperte«  Kenten  unb  güljlen,  in 
bem  ©tüd  9taturleben,  mit  bem  er1«  jeben  £ag  su  tbun  f)at,  fie^t  er  ben 
©Töpfer  ftd&  offenbaren,  unb  fo  ift  fein  Arbeiten  ein  SBeten,  ein  Sieben 
mit  ®ott  —  unb  er  ift,  roemt  ie  ein  Sßatriarcf)  es  geroefen,  ein  ^ßbilofopf», 
gegen  alle  Stafedjtungen  gefeit,  ein  barmonifefj  abgerunbeter  -Dienfcb  mit 
ber  in  fidfj  gefcfiloffenften  SBeltanfc^auung,  bie  e«  geben  fann.  9Kan  merft 
ba«  in  ben  erften  fünf  SDHnuten,  mürbe  es  üjm  aber  in  bunbert  Saftren 
triefit  ablernen  fönnen.  ©eine  grau  ift  ein  faft  fdjeu  jurüdgejogeneS  SBefen, 
fo  fanft  unb  (HU  im  £aufe  rodltenb  roie  bie  33lumen  um'«  epbeuumranfte 
£au«  berum.  Gine  ganj  anbere  Stummer  ift  tijr  ©obn  $an«,  ein  33ttb 
jungmännifd&er  Hraft  unb  2lrbett«inMigenj,  eine  ernfM<f)öne  Grfd&etnung 
Sann  ift  ba  noä)  SDiartba,  SDtagba«  ©dnoefter,  fo  jiemlidj  ein  ftafyt  älter 
roie  biefe.  28a«  bie  3lnbern  ©Ute«  an  fiefj  baben,  ba«  Ijat  fic  audj,  aber 
nod)  etroa«  ganj  ibr  Gigene«  baju,  ba«  fid)  nidfjt  fo  fagen  lägt.  Unb 
2lugen  .  .  .  2Bo  bie  f)infief)t,  ba  gebt  ein  ^erj  auf. 

9.  3JJai 

©ä)on  roieber  brausen  bei  2)?ulbe«  geroefen.  Sie  ganje  gamtlie  ifl 
mir  merfroürbig  fympatfyifdj;  fic  finb  aud)  mir  alle  »on  £er$en  gut  gelb; 
mann  roirb  niebt  mübe,  mieb.  über  ben  grünen  Älee  ju  loben.  G«  feblte 
triebt  xrfel,  fo  bätte  er  erjagt,  roa«  idfj  an  SJJagba  getban.  3um  ©lüd 
baben  fie  alle  feine  2tbnung  bacon. 

12.  3)tai 

£an«  -äJlulbe  ift  ber  richtige  tecbnifdbe  Seiter  für  meine  neuroirtbfebaft; 
tidf)e  ^Srobirfabrif.  Gr  bat  fdbon  balb  unb  balb  5ugefagt.  Gr  mufj  erft 
flar  feben,  roo  icb  b«tau«  roifl.  Sa«  jroingt  audj  mtdb,  mir  flarer  über 
midb  felbft  ju  werben,  ©rofee  ^Släne  gäbren  in  mir.  SOor  allen  Singen 
foH'«  ein  frifebe«,  frötilidbe«  Arbeiten  werben. 

15.  3Kai. 

G«  »ergebt  fein  £ag,  an  bem  idb,  midb  nidbt  gegen  3lbenb  jufäflig  bei 
2Mbe«  etnftnbe.   3ln  ibrem  2lbenbtifd»  l>abe  tef)  fo  ju  fagen  fdron  einen 
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Sennettenrmg.  SaS  b>t  aber  feine  gan$  gefdiäftlidjen  ©rünbe:  erftenS 
ntufe  idi  mit  £anä  über  bie  gabrif  fpredjen,  unb  jroeitenS  fott  mir  5Bater 
3Mbe  ben  ©arte«  meiner  9tofen»itta  ganj  umfrempeln.  Stterfroürbigerroeife 
fpredje  td)  aber  am  meiften  mit  'Diartlia.  ©S  plaubert  fi<fi  fo  gut  mit  itir 
unb  —  tyol'S  ber  genfer,  roaS  id)  fo  »on  ber  SBelt  mit  iljren  2lugen  be= 
traute,  baS  fängt  an  mir  ju  gefallen. 

„Sie  roerben  uns  geroift  redjt  attmobifd;  finben,  fagte  fie  neutidi. 
3?ater  lieft  uns  Sonntags  aus  ber  Sttbel  »or,  an  2Berftagen  tooljt  audj 
einmal  aus  einem  ber  alten  Sdmtöfer,'an  benen  fein  £erj  l)ängt.  %n  bem 
einen  ftetjt  gefdjrieben:  ©in  jeber  Stern  am  Gimmel  ift  ein  geifttgeS  ©ei»ä<f|S, 
bem  eine  SBlume  bei  uns  auf  ber  Grbe  entfpridjt.  ®iefe  33lume  jieljt  ber 
Stern  burd)  feine  anjieljenbe  Äraft  fo  an,  bafj  fie  über  fidj  f)inauS  unfidjt« 
bärtig  bem  Gimmel  jiiroädjft." 

„;Den  Sdmtöfer  fenne  td)  audj,  mein  Äinb,"  fagte  idj,  „baS  ift  ber 
gute  alte  nmftifdje  $err  aus  Sdjroaben  TbeopfiraftuS  ^aracelfuS  .  .  .  3$ 
tarn  mir  benfen,  bajj  er  bei  Sßater  SJiulbe  in  b^ob^em  2lnfef)en  ftefjt." 

„SSater  fdjtoört  auf  ü)n  roie  auf  ein  ©»angeltum.  ftür  tyn  giebt'S 
gute  unb  böfe  SBlumen,  unb  baS  SBotf,  meint  er,  benennt  fie  banadj  audj 
©otteSgnabenfraut,  Sonnenblume,  Gfjrtfmmrjel,  SfflarienröSlein  unb  Teufels« 
beere,  $erenb^aar,  SBolfSmtldj  .  .  .  £aben  Sie  ben  fdjönen  Stid)  »on 
ÜJieifter  Smrer  in  SBaterS  3iwmer  gefelien:  bie  »on  bem  ©nget  gefrönte 
9Jlaria  auf  einer  SSlume  fte^enb  ?  2>aS  ift  fein  ^auSaltarbitb.  Unb  bann 
feine  2iebtingSbid)ter  ...  je  nad»  iljrer  SBereljrung  für  bie  SBlumen  .  . ." 

„9ia,  ba  fann  er  fie  eigentlich  alle  redjt  gern  liaben  bis  auf  ben  böfen 
gretligrart)  »on  wegen  ber  „58lumen  9iad>e  .  . 

„Sie  motten  fagen,  baS  fei  eine  fdjtedite  3Jeclame  für  einen  33lumen= 
3üdjter  .  .  ." 

„SBenn  Sie'S  felbft  auSfpredjen  .  .  ." 

„2ldj,  SSater  benft  gar  nid>t  an'S  ©efdjäft.  Setjen  Sie:  9iüdert,  baS 
ift  fein  3Kann." 

„vJiun,  unb  Sie?" 

„3dj  gebe  sJJidjtS  auf  Imnfcfjen  3Beit»raud).  Qn  einer  %t\t,  reo  man 
in  ©otteS  lieber  9tatur  faft  nur  ruffige  Sdjornfteine  unb  nadte  $ßfäf»le  mit 
gefpannten  Trabten  fiebt,  ba,  meine  id),  müfjte  im  Xienft  ber  Slumen 
fielen  allein  wie  3){innebienft  gemafmen,  unb  bie  ben  SBalb  fjüten  unb  Slumen 
grofe  jiefien,  bie  cultbiren  roörtlidj  genommen  bas  erhabene  unb  Sdjöne 
auf  ber  immer  altersgrauer  roerbenben  ©rbc  Tag  für  Tag  in  praftifdjer 
2lrbeit  unb  braudjen  fidj  babei  nidjt  auf  liebe  Gngelein,  feltfame  ^eiligen, 
gütige  ^een  unb  bie  neun  SJiufen  ju  »ertaffen.// 

3d)  fafj  mir  baS  9Käbd)en  grof3  an,  bie  baS  fo  fdjlidjt  unb  einfad) 
»or  fid;  f)infpradj,  unb  backte  mir:  „£)u  bift  fetber  bod)  fo  eine  gee  im 
mobemen  ©eroanb  —  unb  roaS  mirft  £)u  einmal  SltteS  bem  redfiten  2JJamt 
fein:  bie  ^oefie,  wie  fie  fein  fott,  neben  ber  2lrbeit,  roie  fie  fein  fott!" 
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17.  a»al. 

Gt)e  id)  tt)r  ein  Gompliment  madjte,  biffe  id)  mir  bie  $\m§e  ab.  2U>er 
e3  mufjte  cimnal  l»erau$,  roie  gefd)ma<footI  fic  fid)  ju  tragen  nerftebt." 

„$a3  gehört  bod)  jutn  öefd)äft,"  fdjerjte  fie.  „2Benn  bie  9Jofe  fetbft 
fid)  fd)müdt,  fdmtüdt  fie  aud)  ben  ©arten." 

„(Sie  {»aben'a  ben  SBlumen  abgelaugt  —  baS  ©eljeirnnifs  ber  garbe." 

„$d)  barf  bodj  nid)t  ganj  hinter  ineinen  ftummen  ©efptelümen,  bie 
nur  jum  Sluge  fpredjen,  jurüdbletben.  ©lauben  Sie  mir,  bie  »erfteben'e. 
©aä  ^ergiftmeinniebt'  jum  33etfptel  ift  geroife  ein  befd)eibene£  ©mg,  aber 
golbgelbe  Staubgefäße  auf  blafeblauem  ©runb  ber  33Iumenfrone  —  unb 
bas  $BeUä)en  nriff  bod)  geroijj  9tid)t3  weniger  als  auffallen,  aber  oiotette 
Stume  auf  gelblicfcgrünem  Saub.  $a£  ift  bod)  beinahe  fofett.  Unb  bamt 
erft  bie  ftotjen  SRofen  unb  bie  caprieiöfen  Drdjtbeen  —  ba  giebt'S  taufenb 
unb  eine  Varietät,  unb  jebe  bat  tbr  fpecielleS  SCoitettenmotiu  möd)te  id) 
fagen." 

„Unb  Sie,  Kräutern  3Wartb,a,"  rief  id),  „feine  Sßeltbame  .  .  ." 

„2Id)  roaS,"  unterbrad)  fie  mid),  „id)  b,abe  juiei  gäbndjen,  ein  beeile* 
unb  ein  bunfleS,  ein  paar  33änbd)en  unb  meine  33lumen  .  .  .  £a$  ift 
ber  ganje  3auber!"   Unb  bamit  lief  fie  lad)enb  roeg. 

„©aS  ift  ber  ganje  3au''^/  Sie  brauchen  .  .  ."  rief  id)  iljr  nad) 
...  um  mid)  oerrüdt  ju  mad)en  —  ^ätte  id)  beinahe  Ijinjugefefet. 

20.  3Rai. 

„D  nrie  nmnberfd)ön  ift  bie  grüljlmgSjeit!"  $ie  5Jad)tigaH  fingt'S, 
bas  von  überfdjroänglidjen  Sommerbeinfleibern  umflutete  ©igerl  trällert'S 
auf  ber  Sßromenabe,  bie  jugenblid)e  Siebfyaberm  roagt  bem  ©irector  einen 
neuen  ©ontract  anjubieten,  ber  bauerlaufenbe  33örfen:©alopin  effectuirt  fid) 
an  ber  Strafjenedfe  eine  9tofe  m'S  Änopflod),  ber  ärmfte  SJJenfd),  ber  91id)tS 
Ijat,  als  J)ier  fatjte  SBänbe,  in  benen  er  fd)on  längft  »erlernt  fyat,  Hoffnung 
5U  fd)öpfen,  fdjöpft  roentgftenS  einmal  roieber  frifd)e  Suft  —  unb  id)  ge= 
niefec  mein  „@arten=©lüd",  mit  3«wtb,uftra  ju  fpred)en.  D  bu  b,immtifd) 
ftille  Realität  btefeS  33lumenbafeinS!  Stör  feiigen  Stunben  am  fpäten 
4Jiad)tmttag,  reo  alles  Stdjt  anfängt  fo  ftill  unb  fo  tuljtg  ju  werben.  5)aS 
ift  bie  £eit  beS  SabfalS  für  bie  2lugen,  bie  fübner  unb  füljner  werben  unb 
ftdj'S  im  SBagemutlji  »ermeffen  möd)ten,  ber  finfenben  Sonne  offen  in'S 
göttlid)e  Strat)lenantltfc  5u  fd)aueit  HRartfiaS  3lugen  Ijabett  etwa«  »on 
biefem  Sonnen=Sebnen  an  fid).  $d)  fagte  eS  ü)r.  „@S  ift  fo  natürlid)," 
meinte  fie;  „mir  finb  ja  2file  Äinber  ber  Sonne,  rote  SBater  fagt.  Sie 
Sonne  leljrt  beten  ju  einem  Vetteren  f)immltfd)en  SBefeu;  bie  Sonne  leljrt 
bie  2JIenfd)en  lieben.  2Bie  fie  liebt,  baS  ift  bie  Siebe,  bie  fid)  ganj  b^n* 
giebt.  SBenn  fte  ü)r  3luge  bred)en  füblt,  ba  fdjüttet  fie  ©lut  unb  ©lanj, 
fo  »iel  fie  nod)  l>at,  über  bie  SBelt  unb  gefjt  nid^t  eb^er  oon  b,innen,  als 
bis  fie  ber  ärmften  §ütte  DerfattenbeS  Sad)  mit  gotbenen  Siegeln  gebedt 
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hat"  ©ie  (Sonne  ging  getabe  unter,  ats  fic  fo  fprad);  rotr  fafcen  £anb 
in  £anb,  bis  es  bunfelte  unb  bie  Sterne  ftd)tbar  mürben,  bie  beglücfenben 
©enbboten  allerotger  Siebe  —  2RiHionen  Sonnen! 

25.  mal 

©eftern  tyab'  td)  ben  tiefen  Sinn  im  finb'fd)en  Spiet  an  mir  erfahren. 
Sie  blatte  mir  eine  23tume  an  ben  $ut  geftecft.  $n  ber  3erftreuung  wollte 
id)  ohne  £ut  fort,  £>a  rief  fie:  „93ergtf?  baä  33efte  nia)t  .  .  ."  2)aS  erfte 
„®u"  »on  ihren  Sippen.  9lber  eä  mar  ja  nur  ein  Gttat  aus  bem  9Jiärd)en 
uon  ber  SBunberblume.  $>em  gant,  ber  fie  trägt,  öffnet  fid)  ber  23erg  mit 
allen  feinen  Sd)äfeen.  @r  ftopft  fia)  bie  Saften  »oll,  in  ber  £aft  legt  er 
ben  $ut  ab.  Sanier  bepacft  eilt  er  bem  Ausgange  ju,  ba  ruft  bie 
SBarmmgSftimme:  »ergifi  bas  23efte  nidjt!  ©od)  e3  ift  fd)on  ju  fpät,  bie 
Pforte  fdjlägt  hinter  ü)m  ju  —  unb  9tHe8  mar  Slafeengolb  unb  nur  ein  SEraum. 
„Sei  mir  ift'S  aber  nid)t  ju  fpät,"  rief  id),  „unb  bie  Sd)lüffelblume,  bie 
Sie  mir  auf  ben  £ut  gefteät,  foH  meiner  füfmften  2Bünfd»e  ©rfüHungä* 
Pforten  auffdjttefsen!" 

„©lud  ju  unb  gute  SRadit!"  t)ört'  id)  fie  nod)  rufen.  3$  aber,  all 
baS  33)or  hinter  mir  äufdjtug,  fagte  mir:  Soltteft  ®u  einmal  aus  biefem 
SBunbergarten  fd)eiben  unb  tjätteft  »ergeffen,  ba§  33efte  mitzunehmen,  ©ir 
märe  fd)led»ter  ju  9Kutf),  ats  bem  armen  gant  mit  ber  SBunberblume,  unb 
all  ©ein  ©olb  mär*  eitel  ßafcengotb. 

29.  <D?at. 

3)iagba  ift  nun  roteber  im  elterlichen  föaufe.  @in  ©lüd,  baf3  fie  feinen 
3lugenblid  5Wut»e  cor  gelbmann  b,at.  Sie  ©tüdtidje!  9läd)fte  2Bod)e  em= 
pfeljlen  fie  fid)  allen  lieben  23efamtten  als  SBerlobte.  gelbmann  Ijat  fein 
SBort  gehalten:  bie  paar  ©ufcenb  Socialbemofraten,  bie  jefct  unter  ihm 
fd)loffern,  fönnen  als  lonate  ©efinnungsgarbe  jebem  Eriegeroerein  ein  ©ouble 
oorgeben.  Unb  wenn  fie  Lämmern  unb  feilen,  bann  fingen  fie  baju  wie 
.Johann  ber  muntere  Seifenfieber  ©eltert'fd)en  2lngebenfen3.  Sie  werben 
üftagba  unb  Selbmann  einen  ^iotterabenb  poltern,  bafe  ilnten  bie  Obren  gellen. 
2Bie  glüdlid)  bin  id),  bafj  id)  bamals  jebe  unlautere  SJegung  unterbrücft 
habe,  al§  2Nagba3  anmutbenber  ^ugenbreij  mein  23lut  in  SBallung  brad)te! 
©a  ^at  ein  guter  Stern  über  mir  gemattet,  ber  Stern  ber  fd)önften  33tume 
in  SBater  2JJulbe3  ^Blumengarten,  llnb  roenn  id)  bamalS  fdjroad)  geroefen 
märe,  ber  fd)road)e  ©eroattmenfd),  roie  id)  mid)  fonft  fannte?  ©ann  hätte 
id)  t»ielteid)t  9Jiartba  nie  fennen  gelernt,  —  aber  wenn  bod),  bann  märe 
id)  tief  unglüdlid)  geroorben,  fo  ungtücflid),  bafj  id)'S  gar  nid)t  auäbenfen 
fann,  unb  ein  Stern  märe  oom  Gimmel  gefallen  mitten  in  bie  fdmuujigfte 
5tothlaä)e  bei  fd)mu§igften  Grbenroinfets  tynein. 

2.  Sunt 

„$e3  SebenS  9)tai  blüht  einmal  unb  nidjt  roieber."  Sd)limm,  lieber 
©djiffer,  roenn  ©u  9led)t  hätteft.   ©aS  roar  ber  3){ai  meines  SebenS,  ber 
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SBonnemonat  ermadfjenber  Siebe  —  ben  Sedier  freilid)  crebenjt  fein  ©Ott 
jum  jweiten  DM.  3$  liebe  2Wartb>,  td)  braud)'ä  if)r  nid)t  ju  fagen,  ©e= 
ftänbnifc  ift  jeber  &aud)  meines  2Jhmbe3.  ©ie  liebt  mid),  liebt  nridj  gewifc. 
Sßarum  gittere  idj  baoor,  fic  banad)  p  fragen? 

5.  3utü. 

93ater  9Mbe  war  t>eut  in  ber  ©tabt.  ©r  wollte  fid)  meinen  ©arten 
auf  bie  »orpneljmenben  2lenberungen  einmal  fetber  anfelien.  SWart^a  war 
mit  ü)m  gefommen.  ©3  mad)te  mir  eine  unfagbare  greube,  ü)r  mein  §auä 
SU  jeigen  unb  su  feben,  bafj  ü)r  2ttle3  wobl  gefteL  2Bie  mir  baS  §erj 
fd)lug,  baä  &er5,  baä  gans  »ernefjmlid)  furadfj:  bie  Sftedfjte  ift  gefommen. 
Sag'  ü)r:  gefegnet  ift  ®ein  ©ingang,  $>u  foHft  bei  mir  bleiben  bis  an'3 
©nbe  ber  £age!  Qa,  idfj  wollte  es  fagen,  icfj  mufjte  eS  iljr  fagen,  je|t 
gleid)  .  .  .  S5a  gefd)ab.  etwa«,  baS  2Wem  ein  ©nbe  machte.  ©S  war  nur 
ein  2Bort,  ein  ganj  einfaches  2Bort,  baS  fie  Einwarf,  ©ie  fragte,  unb  eä 
war  ganj  natürlich,  bafj  fie  banad)  fragte,  3ebermamt  tjätte  fo  gefragt, 
warum  id)  benn  fo  allein  lebe.  2lu3  Jlotbwebj,  wollte  id)  Ujr  flar  madfjen, 
um  mein  beffereä,  arbeitenbes  3d)  ju  retten.  2C6cr  nun  wäre  baä  nidjt 
mefir  nöu)ig,  unb  biefeS  3tlleinleben  foHte  je  etier,  je  lieber  ein  ©übe  nehmen, 
benn  .  .  . 

„£)enn  ©ie  wollen  öftrer  -Kutter  eine  £odE)ter  sufiu)ren,"  unterbradfj 
fie  miefj. 

„deinem  £au3  eine  legitime  Herrin,"  rief  icf)  baswifcfjen. 
„Dirne  ben  ©egen  ber  3Jtutter?" 

„9Bemt  fie  mtdo.  liebt,  wie  id)  fie  liebe,  wirb  fie  bie  URetne  werben 
unb  nid)t  lange  fragen  .  . 

,,©ie  wäre  öftrer  Siebe  nid)t  werft),  bie  es  u)äte." 

„3Jtoru)a,  eä  fjanbelt  fid)  um  mein  Seben  —  ©ie  fagen  nein?" 

»3$  fofle  —  nein,  weil  eä  fid)  um  meljr  als  $fyr  Seben  f)anbett 
©ie  fennen  fid)  nid)t,  wie  id)  ©ie  fenne.  ©ie  finb  oiet  beffer,  als  ©ie 
wiffen.  SSon  3?ater  unb  ÜJhttter  fjaben  ©ie  fid)  getrennt  unb  bodfj  fo  gut 
wie  nid)t  getrennt,  ©ie  fönnen  jebe  ©tunbe  in'S  3Saterl)auS  jurüeffebren 
unb  3bt  £aupt  in  ben  ©d)of?  ber  Butter  legen,  ©ie  baben  tr)r  9tid)tS 
abjubitten,  fie  b,at  3b>ten  SttdjtS  ju  »ergeben,  was  nidjt  »ergeffen  unb  »er* 
Sieben  wäre,  llnb  jefct  wollen  ©ie,  »on  ber  Seibenfd)aft  übermannt,  eine 
©dmlb  auf  fid)  unb  eine  ÜJJitfcbulbige  laben,  ©ie  wiffen,  baf3  ftbre  3)iutter 
nie  ibre  ©inwilltgung  geben,  bafj  fie  eber  fterben,  ab  »erjeiben  wirb  — 
unb  wenn  bann  bie  ©tunbe  fommt,  unb  wer  3*)*  £erj  fennt,  weife,  bafe 
fie  fommen  wirb,  wo  ©ie  »on  9ieue  gefoltert  nadfj  S3erföb,nung  led)jen  unb 
ber  2ßeg  ju  tt)r  füfirt  nur  über  bie  Seidfje  3JHtfd)ulbigen  .  .  .  .  sD, 
banfen  ©ie  bem  Gimmel,  bafj  id)  bleute  flarer  feb.e  unb  gefaxter  bin  als 
©ie.  ©d)on  frülier  bätt'  id§  ^finen  fagen  muffen:  Äommen  ©ie  niebt 
mef;r  binauS  5U  unä.  aber,  o  ©Ott,  eä  war  ja  9tHeä  fo  lieb  unb  gut,  unb 
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td)  b«b'  9ltd)tä  geahnt,  bis  eä  über  mtd)  gefommen  war.  9lun  aber  muf? 
e§  2ttte^  aus  fem.  $t)r  2Bort  barauf,  bieS  )d  unfer  Sebewobt  für  immer. 
Sßemt  Sie  nidjt  motten,  bafj  id)  ctenbigtid^  ju  ©runbe  gebe!  3id)  mad)e 
Zfontn  feinen  33orrourf,  Sie  baben  uns  ja  immer  nod)  mef)r  gegeben,  als 
genommen  .  .  .  Sßergeffen  Sie  ben  Blumengarten  unb  bie  arme  sJRartt)a!" 

„3Rartba!"  3lber  ba  mar  fie  fdjon  braufjen  im  ©arten  unb  50g  SSater 
SKulbe,  ber  gar  m<^t  roufjte,  roa§  ba§  fictfjen  fottte,  mit  fid)  fort. 

3Kitte  3uni. 

„3Jtöd)te  fein  &unb  fo  länger  leben!  £ag  unb  9tad)t  rote  ein  33er« 
brechet  um  mein  »erloreneä  33lumenparabie3  benimfd)leid)en.  9JMn  ®el)irn 
bat  ftd)  ade  ©oentualitäten  »orgebafpelt:  3"fat'tmeu  fliegen!  £but  SKartba 
tfiren  ©Item  nid)t  an.  3uf°m",cn  fterben?  'Xfyut  fie  ebenfo  wenig  —  unb 
id)  mit  bem  neu  ermatten  Sßitlen  jum  Seben,  SBiHen  jur  3Jtac^t,  SBillen 
jur  Strbeit?!  ®er  SJhitter  StQeS  beizten?  sJlid)t§  einfacher;  fie  roirb  fagen: 
roaS  ©ir  beliebt,  wie  Su'3  immer  getban;  frei',  roen  $)u  roidft  — 
aber  nidjt  über  meine  <Scf)n)cHc  mit  ibr!"  So  roirb  fie  fpred)en,  fo  roirb 
fie  fein  unb  unerbittlich  aus  Unfäbigfeit,  anberä  ju  fein.  Könnte  gerabe 
fo  gut  oon  Ujr  »erlangen,  fie  fott  über  il)ren  Schatten  fpringen  ober  au§ 
ber  <j?aut  fabren.  2Sie  fott  9Jiartt>a  baä  ertragen?  Sie  roitt'3  gar  nidjt; 
fie  fann  aud)  nid)t  anberä  fein,  ate  fie  ift.  Unb  fo,  roie  fie  ift,  gefaßt  fie 
mir  gerabe.  Unerforfdjlidie  3Jtad)t  ber  ©efd)tcfe  —  9Kagba  muf}  id)  retten, 
um  SRartlja  ju  »erberben!  SDfutter,  ©u  fagteft,  nur  ein  SBeib  fönne  mtd) 
retten,  unb  biefe  ©ine  opfert  $)ir  ©id)  unb  —  mid).  3Wagft  ®u'S  nie  er= 
fahren  —  bem  33ater  roerb'  id)'§  fagen,  roenn  meine  2lrbeit  getban,  meine 
3eit  gefommen.  Jortan  gebore  id)  ben  Unglü(flid)en  .  .  .  \\xiav3  in'3 
roilbe  Seben,  ber  Unbebaufte  werbe  id)  fein,  ber  ben  .§afen  auf  offener  See 
fud)t,  bie  Stille  im  Sturm!"  .  .  . 

*  * 
* 

&ter  brad)  ba3  £agebud)  ab.  2Jtit  angebaltenem  3ltbem  f»atte  Jrau 
SBenbalburen  gelefen,  mand)mal  ftocfte  ifjr  baä  £ers  unb  brobte  ju  5er* 
fpringen.  So  war  ibr  nie  im  Seben  }u  3Jhttb  gewefen,  julefet  liefen  it)r 
bieXbränen  ftrommeife  über'ä  ©efid)t,  unb  fie  fd)lud)jte:  ,,©rid),  mein  ©rid)!" 
^rauften  ging  ber  ^unitag  jur  SRüfte,  ganj  oben  auf  bem  böd)ften  3weig 
be3  blübenben  SinbenbaumeS  fafe  bie  3lmfel  unb  fang  ibr  Sieb.  Unb 
al«  eä  ganj  rubig  unb  flar  in  ber  Sttutter  33ruft  geworben,  ba  griff 
grau  aSenbalburen  jur  $eber  unb  mad)te  folgenben  ^\\\o.%  ju  ©rid)* 
üagebud) : 

„£eute  ba*  ®i<$  $eme  9Jlutter  fennen  gelernt.  Sie  ift  ftolj  auf 
Stid)  unb  glaubt  feft  baran,  bafj  ©Ott  ©rofjeä  mit  $>ir  »ort)at.  2Bie  gut 
er'«  mit  Sir  meint,  fctie  id)  baran,  bafj  er  £td)  auf  wunberfame  2lrt  ein 
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©efdjöpf  finben  liefe,  an  betn  er  offenbar  fein  Sßolilgef  allen  b,at.  @r  läßt 
fie  Sid)  lieben  unb  ®tr  bie  2lugen  öffnen,  unb  Su  Slinber  fannft  nod) 
glau6en,  bafj  er  fie  Seiner,  unb  roie  Su  überjeugt  bift,  meiner  Sumtribeit 
wegen  elenb  uerfoimnen  taffen  werbe?  9)tein  liebes,  grofjcS,  tbötid^tee 
Äinb,  roenn  2)u  bicä  getefen  f)aft,  fo  eile  biitauS  in  Sein  33lumenparabiee, 
füffe  9Jiartf»a  auf  bie  ©rirne,  fag'  iljr,  baä  fomme  »on  mir,  unb  bann  bitte 
fie,  bafj  fie  Sief)  ju  mir  begleite  .  .  .  §ä)  b>be  feinen  fjetfjeren  2Hunfdj, 
al£  ©udf)  ju  fegnen;  bem  ÜBater  crjätjle  id)  2Ule3,  ba$  foll  meine  ganje 
SRenandje  fein  —  unb  roaS  ben  ,füfeen  %xa$  anlangt,  bie  barf  auf  (hirer 
&od)3eit  nicht  fetjlen." 


€ine  beutfäe  <Bvab\tätte  in  fjollanb. 

Don 

^an£  Füller. 

—  Setiin.  — 

Ine  Neife  burd)  baS  ftammoerioanbte  öollanb  jeißt  uns  mancherlei 
Erinnerungen  an  urfprüngltcf)  beutle  §ürftengefd)lecf)ter,  bie  in 
auSioärttgem  ©olbe  beutfcfye  £ücf)tigfeit  bewährt,  loofjtoerbienten 
rHutnn  erworben  unb  ifjren  legten  Stwieplafe  in  frember  ßrbe  gefunben  fyaben. 
Berüfmtt  unb  oiel  betrieben  ift  oor  Sttleni  bie  Nieuwe  Kerk  ju  ©elft,  reo  alle 
dürften  auä  bem  .§aufe  Dranien*9laffau  bis  511111  testen  Könige  oon  öollanb 
beigefefct  finb.  2öeniger  befaunt  ift  bie  ©rabftätte  ber  sJtaffauer  ©rafenfainilie 
5u  Prebet.  ÜBenn  aber  auef)  ber  2öeg  feltener  t)iert)er  füljrt,  fo  oerbtent  gerabe 
biefer  Drt  niefit  weniger  untere  Beacfjtung,  unb  eine  SBefdireibung  beS  bortigen 
uorjüglidben  ©rabmals  bürfte  um  fo  meljr  ^Htereffe  ftnben,  ba  leiber  über 
feinen  Berferttger  in  ber  ftunftgefdjicfyte  noef)  oietfadje  Unflarfjeit  f)errf<f)t. 

Breba  ift  eine  b>ttänbif<f)e  GantonSfyauptftabt  ber  nieberlänbtfajen 
^rooinj  }Jorbbrabant,  an  ber  ßifenbabn  oon  SSenlo  naef)  SRotterbam  gelegen, 
ebenfo  oon  2lntn>erpen  über  9tofenbaal  toic  oon  2lmfterbam  übet  Utredjt 
teufit  ju  erreichen.  SaS  ioot)lb>benbe  unb  reinlidje  ©täbtdjen  mit  feinen 
neunjebm  bis  jinanjigtaufenb  ßnnroolmern  nrirb  oon  jioei  Soffen,  ber  SRarf 
unb  2la,  befpult.  Slufjerbem  oerbinbet  ber  über  fed)$el)n  Kilometer  lange 
Ganat  oon  23reba  ben  ^>lats  mit  ber  Waas.  Sie  ©tabt  fjat  triebt  roeniger 
als  fiebert  Äirdjen,  oon  benen  mehrere  als  fet>r  ftattlicfj  bejekfinet  roerben 
tonnen,  ©obann  giebt  es  bort  eine  fönigltcfyc  SRUitärafabemte,  2lrfenale, 
ein  Saboratorium,  einen  Beginenfjof  mit  sumnsig  Käufern,  ein  neues  oot= 
neljmeS  GoncertljauS  unb  bie  oon  ben  ©rafen  oon  9laffau  erridjteten 
©djlofebauten.  3n  älterer  $eit  Wüx  bie  ©tabt  ftarf  befeftigt  unb  bat  tjäuftg 
fefjr  fefnoere  Belagerungen  aushalten  müffen.    ©ine  biefer  Belagerungen 
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fjatte  bcn  mertwürbtgen  SBerlauf,  bafe  SDiorife  oon  Dramen  1590  bic  oon  beit 
(Spaniern  neun  ^aljrc  oorfyer  überrumpelte  geftung  burcf)  Sift  jurüderoberte, 
inbent  fiebjtg  Solbaten,  in  ein  £orffcf)iff  oerftedt,  in  bie  geflung  etnge* 
fdjmuggelt  würben.  9io<f)  jefct  fief)t  man  bie  umfangreitfien  aßätte,  Stabt; 
graben  unb  ftorts.  ©ie  1534  oon  $einridj  oon  ÜJiaffau  gegrünbete  geftung 
galt  feit  $al)rt)unberten  überhaupt  als  ber  wtcfitigfte  ^Junft  in  ber  oor  ber 
Wlaai  gelegenen  fteftungSlinie,  ber  in  golge  feiner  moraftigen,  leidet  ju  über* 
fdjwemmenben  Umgegenb  beinahe  unangreifbar,  freilidj  audj  febr  ungefunb 
gemadjt  werben  fonnte.  $ie  beutigen  ©tmoofmer  befdiäftigen  üdt)  mit 
mannigfaltigen  S^gen  oet  ^nbuftrie  unb  beS  £anbels.  3m«befonbere 
fteljen  bort  bie  Strumpfwirf  erei,  bie  £udj*  %evvify  unb  fonftige  2Sotk 
roeberei  in  SHüttje.  3>er  &anbel  fdieint  mit  ©efdjid  unb  SBortljeü  ge^anb: 
t)o6t  ju  werben,  benn  bie  neuerbingS  feljr  bebeutenbe  3"naf)me  beS  DrteS 
legt  3euöröfe  baoon  ab,  bafj  mand)  Giner  fein  Sdjäfdjen  in'S  Xrodene  511 
bringen  wufete.  9ia<f)  allen  Seiten  t)in  entfielen  neue  bübfdje  ©ebäube  unb 
SSillen,  jum  £f)eit  freilidj  in  einer  attju  fdjablonenmä&igen  ©leidjartigfeit, 
£auS  neben  föauS,  wie  aus  ber  Spielfd)ad)tel  f)ingeftellt.  Gute  ftafytt  auf 
ben  beiben  gSferbebatntlinien  orientirt  am  beften  barüber.  Sonft  ift  es 
jiemltdj  ftitt  unb  öbe  jwifdjen  ben  SJlauern.  Sie  fpridjwörtlidje  ^ottänbifdte 
Sangweiligfeit  gäfynt  bem  SBefutfjer  aus  ieber  Strajje  entgegen,  unb  es  fdjeint 
faft,  als  wenn  bie  33ewofmer  felbft  eine  Stfnmng  oon  ber  3Hdjtigfett  ber 
SBejeidjnung  fiätten.  ®er  weiblitfje  £f)«l  ber  Seoölferung  wenigftenS  — 
unb  biefer  mad)t,  wie  in  4>oflanb  häufig,  einen  bei  SBeitem  oorttjeilfyafteren 
Ginbrud,  als  ber  männliche  —  ftejjt  ben  gremben  fo  febnfudfitSooll  unb  fo 
neugierig  an,  als  oerfpürte  er  ben  fietfjen  'Srang,  »on  braufien  GtwaS 
ju  Ijören  ober  gar  aus  biefem  eroigen  2UltagSeinerlet  fyerauSgeriffen  ju 
werben. 

2He  naffauifdjen  Sdjlofjbauten  fönnen  faum  mefir  als  SeljenSroürbtg; 
feiten  gelten.  sJiur  ber  Sdilofjparf,  £of  oon  Kaltenberg  genamrt,  mit 
feinen  alten  frönen  Säumen,  jum  großen  ^Tbeil  im  fecbjefjnten  ^afirbunbert 
angelegt,  jum  Sljeil  aber  aud)  bem  mobernen  ©efdjmad  angepaßt,  madjt 
einen  fürftltdjen  Ginbrud.  $DaS  alte  Sdjtofj  würbe  feit  1531  unter  ben 
©rafen  $>einrid)  III.  unb  Renatus  (f  1544)  oon  ÜRaffau  erbaut,  begonnen 
oon  einem  Künftler  sJlamenS  XfjomaS  3Mncenj  oon  Bologna,  oollenbet  von 
3afob  3tomanS  unter  2Bilt)elm  oon  Dranien,  Äönig  oon  Gnglanb,  1696, 
wesfjalb  man  l)äufig  oon  einem  älteren  unb  einem  neueren  Sdjlof?  reben 
l)ört.  ®aS  umfangreidie  ©ebäube  beftefit  aus  einem  SSiered,  oon  ben 
wäffern  ber  2Warf  umgeben,  unb  ift  ncuerbingS  Sife  ber  ÄriegSafabemie. 
9llS  folcfie  würbe  baS  Sdjloft  gänjlidfj  umgeänbert,  oljne  bie  geringfte  Spur 
feiner  alten  ^radjt  unb  £errli<f)ett  ju  fyinterlaffen.  $n  früheren  ^agen 
mufe  eS  aber  bort  ftattlidj  genug  auSgefelien  tjaben.  3JlandjeS  intereffante 
©reignife  ber  fo  reidjbewegten  nieberlänbifdjcn  (üefdf)tdr>te  weift  borten.  $ier 
fanben  bie  Soroertjanblungen  ju  bem  fogenannten  Srebaer  Gompromiß 
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28ilf)elm§  oon  Dramen  mit  (Sgmont  unb  ^oont  ftatt,  ben  ber  niebertänbifd)e 
2tbcC  im  ^afjre  1566  2lbroef)r  ber  ^nquifition  unb  anbetet  Uebergriffe 
ber  fpanifd)en  ^Regierung  einging,  ein  Slctenftücf,  ba«  nadj  unb  nad)  »cm 
oierfyunbert  ©betteuten  unterfd)tieben  routbe  unb  bie  ©tunbtage  jum  ®eufen= 
bunb  abgab.  Der  wichtige  fjiftorifdie  SRoment  ift,  roie  man  weife,  ©egenftanb 
eine«  berühmten  ®emälbe«  oon  @.  be  Siöfoe  geworben,  ba«  fidE»  Ijeutjutage 
im  Srüffeler  Mus6e  moderne  befinbet  unb  ba«  in  bet  neuen  Äunftgefdiicfjte 
eine  fyeroorragenbe  Stoße  gefpiett  fjat.  kleben  ©aflait«  9tbbanfung  ftarl«  V. 
routbe  ba«  im  Qaljte  1841  gemalte  33ilb  bei  feinet  Siunbteife  butd)  ©uropa 
1843  übetatt  als  eine  epod)emad»enbe  Seiftung  gepriefen,  nid)t  allein  füt  bie 
belgifd»e  ©d)ule,  fonbern  aud)  füt  bie  gefammte  SBiebetbetebung  bet  Soloriftif 
unb  bet  tea[iftifd)en  SRidjtung.  3Som  33rebaer  <Sd)lofe  au«  ertiefe  fetnet 
Skrl  II.  oon  Gnglanb  im  Stpril  1660,  oor  feinet  £t)ronbefteigung,  bie  fo= 
genannte  Declaration  oon  33reba,  in  bet  et  ben  Gnglänbern  2lmnefHe  unb 
®eroiffen«freü)eit  oerfyiefe.  3fm  fotgenben  ^abte  fanb  b^iet  nad)  einem  mel)r= 
jäfjtigen  Seefrieg  ein  roidjtiger  grieben«fd)lufe  äroifd)en  $oßanb  unb  (Snglanb 
ftatt,  in  bem  beibe  £f»eite  itjre  (Eroberungen  einanbet  surüefgaben.  Die 
nndjtigften  ®efd)et)niffe  bet  SBtebaet  ©efd)id)te  finb  aufeerbem  folgenbe:  Qm 
bteifeigiäb^tigen  $rieg  rourbe  bie  Stabt  oon  bem  niebettänbifd)en  Statthattet 
pfriebtid)  £>einrid)  von  Dramen  erobert  unb  burd)  ben  roeftfälifdjen  ^rieben 
ben  Bereinigten  Mebertanben  jugefidiert.  1793  rourbe  Sreba  faft  ob^ne 
@cb>ertftreicf)  bem  fran$öfifd)en  ®eneral  Dumouriej  übergeben,  einige 
SBodjen  fpäter  aber  roteber  geräumt,  um  1795  auf's  9ieue  in  bie  &änbe 
ber  granjofen  ju  gelangen.  911«  >J}id)egru  ganj  £oflanb  eroberte,  mad)te  bie 
ftan5öfifd)e  ©arnifon  1813  bei  3lnnät)erung  ber  ruffifdien  Sloantgarbe  unter 
töenfenborf  einen  2lu«fatt.  Da  erfiob  ftdj  bie  gefammte  33ürgerfd)aft  unb  oer= 
fd)lofe  ben  jyranäofen  bic  Stücffebr  in  bie  Stabt,  bie  biefe  oergeblid)  oon 
2lntroerpen  au«  roieber  511  geroinnen  fudjten. 

Gbenfo  wenig  roie  im  Sdfjlofe  begegnet  man  fonft  erl)eblid)en  fid)ttid)en 
(Erinnerungen  an  bie  rufjmreidien  S^ten,  ba  ba«  naffauifd)e  ©efd)led)t  ben 
nrid)tigen  Stattfyalterpoften  in  SBreba  inne  blatte.  Sie  3erftörung«luft  er* 
bitterter  geinbe  t»at  faft  2lße«  bem  Grbboben  gteid)  gemalt,  unb  eine  neue 
frieblidje  Seit  ooß  ©eroerbefletfee«  unb  moberner  33aufud)t  oetroifd)te  aßent= 
fjalben  bie  ©puren  einftiger  ®rofetf)aten  unb  ©reuel.  Sßerm  man  bie  ©e= 
fd)id)te  biefe«  merfroürbigen  ^lafce«  näfjer  fennen  lernen  miß,  mufe  man 
bie  reformirte  Äird)e  ober,  roie  bie  £oßänber  fagen,  bie  „£eroormbc  Äerf" 
am  grofeen  3Jcarft  befudjen.  Dort  roiffen  jabltofe  ©rabbenfmale  oon  ben 
alten  Dagen  ju  erjagten.  2lber  aud)  bort  fjaben  bie  friegerifd)en  9ab>e  ber 
S?ergangent)eit  atg  gekauft,  nidjt  allein  fiegreidge  gröberer  ber  (Stabt, 
namentlid)  bie  Spanier  im  breifeigjäljrigen  Ärieg  unb  bie  granjofen  bi«  in 
unfer  ^a^rljunbert  fjinein,  fonbern  aud)  —  unb  sroar  nidjt  am  roenigften 
5erftörung«füd)tig  —  bie  oon  religiöfem  ganati«mu«  erregten  Silbetftürmer 
ber  9teformation«5eit. 
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2>te  reformirte  £trd)e  ift  ein  fpätgotfjifcher  Bau,  ber  im  breijefmten 
Qahrhunbert  begonnen  rourbe  unb  im  Saufe  bev  3c^t  mandje  SBanblungen 
burdfjgemad)t  hat,  mit  einem  unter  Gngelbredjt  I.  im  3atite  1410  geweiften 
Gtior  unb  fdiönem,  neuerbingS  reftaurirtem  2I)urm.  £a3  Bauroerf,  ein  wenig 
an  bie  2lntroerpener  Äathebrate  erinnemb,  geroätjrt  einen  materifdjen  Anblicf 
unb  ift  ringsum  von  Käufern  unb  Räuschen  umgeben,  bie  roie  Bogelnefter  an 
feinem  unteren  ÜDiauerroerf  angeftebt  finb.  $m  ^xmtvn  ift  ajfandjerlei  511 
befitfjttgen,  baS  ÜBteifte  freiließ  im  3ufta"D  ^cr  3ertrum,nerun9-  ^ 
roanblung  bei  früher  fathotifdjen  (SotteSt)aufe§  tjat,  rote  an  »ielen  ^Släfcen, 
aud)  f)ier  ber  Äunft  grofjen  (Schaben  getfjan.  ©od)  ift  man  neuerbingS  mit 
anerfennenäroerther  petät  beftrebt,  bie  guten  Ueberbleibfel  ;u  reftauriren, 
felbft  roenn  fie  mit  bem  Broteftantentl)um  9iid)t$  5U  tfmn  baben.  Sie 
SBänbe,  bie  früher  burdjgängig  SBanbmaleret  enthielten,  finb  roeif?  übertüncht 
unb  nüdjtern,  roie  in  allen  ätjnli^en  Äirdjen.  ©te  Jyenfter  rourben  ihre* 
einftmaligen  ScfmtudeS  non  ©laSmalereien  beraubt.  9Jur  wenige  9?efte  finb 
erhalten  unb  jeugen  von  »ergangener  $rad)t.  3n  einer  Setteneapetle  ftnbet 
fidij  ein  anfefntttcfier  £aufbrunnen  aus  Äupfer,  im  iWenaiffancegefcbmacf,  ben 
bie  beutegierigen  Gröberer  jurücflaffen  mußten,  roetl  er  fid)  all  5U  fdjrocr 
unb  maffvo  erroieS.  3lur  bie  becoratioen  Jytguren  beS  Äunftroerfs,  Gwangeliften 
unb  Stpoftel,  ^aben  bie  granjofen  entfernt  unb  mitgenommen.  Xer  Werfet 
beä  Brunnens  roirb  burd)  einen  oortreff tid)  gearbeiteten  $rab,nen  aus  Sdimiebe^ 
eifen  in  gothtfdjem  ©efd)ma<f  in  bie  ,§öbe  gehoben,  ber  fettroärts  angebracht 
ift.  3m  6bor  fitibet  man  bemerfenSroerthe  gothifdje  Ätrdjenftühle  mit  reidhem 
Schnifcroerf  oon  Gtdfjenhols.  Bebauerltdjer  Söeife  finb  aber  auch  biefe  nicht 
aufs  Befte  erhalten,  roeber  bie  üortrcfftid)en  Ornamente  im  Sptfcbogenftil 
noch  bie  höcfift  ergöfcttd)en  Satiren  auf  bie  (Mfttidjfeü,  bie  unter  ben  Stfcen 
angebracht  finb.  ©afj  bie  lederen  nicht  ben  Beifall  ber  fttrdjenhäupter  fanben 
unb  oermutl)tid)  fd)on  beSbalb  befdjäbtgt  rourben,  fann  man  roohl  begreifen. 
GS  ift  befannt,  bafj  ftdj  bie  frommen  Herren  bei  Ghorftühten  mit  Borliebe 
fleine  gaulenjerfi^e  anbringen  tieften,  .bie  bei  aufgeflapptem  Stuhle  einen 
bequemen  9tm)epuntt  gewähren,  fobafj  bie  brauen  Seute,  roenn  fie  beteten, 
non  gerne  ju  flehen  fchienen  unb  bod),  roenn  aud)  aufrecht,  fafjen.  ®tefe 
fleinen  Stfcgelegenheiten  unb  Hilfsmittel  ber  Bequemlichkeit  gaben  namenfc 
tid)  in  ber  gothifdien  3eit  luftigen  BUbfdjmfeern  ober  aud)  fpottfüdjtigen 
Donatoren  erroünfchten  Anlaft,  ihren  Junior  fpielen  ju  laffen.  3it  fe^t  »ielen 
Sirchen  trifft  man  an  biefer  Stelle  f)öd)ft  brotlige,  ungenirte  unb  unehr= 
erbietige  ©arftetlungen,  bie  entroeber  beftimmte  ^erfönlidifeiten  ober  bie 
©eiftlidjfeit  im  Allgemeinen  berotfceln  unb  tierhöhnen,  ©er  ^ßla^  fd)ien  befonbers 
geeignet  basu,  unb  in  ben  älteften  3eiten  nerftanben  bie  frommen  SDiämter  eS  in 
ber  Siegel  ganj  gut,  einen  berben  9ßüj  ju  »ertragen.  3uroeilen  freilich  mufeten 
fie  aud)  gute  2Rtene  jutn  böfen  Spiet  madien,  roenn  ber  Stifter  fold)er  Ströhen* 
ftühle  bie  Satiren  felbft  in  Auftrag  gegeben  hatte.  SaS  roar  5.  B.  audb 
bei  ben  Brebaer  6f)orftürjlen  ber  %aU,  bie  »on  ber  gräflichen  Hofhaltung 
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gcfcfienft  roorben  fein  fotlen.  Sa  fefjen  roir  in  mcift  fyarmlofer,  nic^t  immer 
birect  »erftänblidjer  Söeife  möndjtfdje  ©igenfdjaften  unb  Untugenben  »er= 
fpottet.  33efonberS  Ijäufig  roirb  bie  £bierroelt  jum  'Hergletdj  fierangejogen. 
(SS  roerben  Slameete,  ©dirocine,  Gfet,  Slrebfe,  aucf»  Stachen  abgebilbet, 
baueben  teufet,  ©pfiinre,  ober  anjügltdje  .öinbeutungen  auf  Völlerei,  Bettelei, 
vBefd)äfttgung  mit  ber  bolben  SBeiblichJeit  unb  manches  2lnbere. 

SaS  Sßicfitigfte  in  ber  Ätrcfye  finb  bie  ©rabbenfmale.  Sie  barunter 
5Ruf)enben  fennt  man  freilief)  nur  jum  aüergeringften  Steife  bem  tarnen 
naä).  Ser  ganje  Gljor  ift  rote  ein  grtebbof  mit  ©rabplatten  belegt,  bie 
faft  burtögängig  iljre  ^nfdiriften  unb  Ornamente  buref)  bie  dritte  ber  $ah> 
tjunberte  »erloren  b,aben.  9tucf»  bier  f»at  bie  9taubfudjt  geroütfjet  unb  jab> 
reiche  Jhtpferptatten  geftotjlen.  9lur  wenige  finb  ermatten,  barunter  bie 
eines  SBtltem  Dan  ©aelen  (@alen)  in  guter  Gifelirabeit,  nad)  1539  an* 
gefertigt.  2ln  ben  SBänben  finb  ebenfalls  prunf»olle  9J?onumente  ange6racf)t. 
3ln  einem  umfangreichen,  neuerbingS  reftaurirten  Senfftein  für  ^einrieb,  »on 
}}affau  mit  ber  Anbetung  9Wartä  befinbet  fiefj  auf  ber  9tücffeite  bie  {(eilige 
©ertrub  als  Sefcfjüfterin  ber  9Jiäufe  mit  einem  fleinen  fd&roarjen  ÜJiäuSdjen 
abgebilbet,  baS  an  ü)rer  ©eroanbung  bcrauffriecfjt  —  eine  £>ulbigung,  mit 
ber  ber  Mnftter  roofil  notfi  eine  fleine  9Jebenbebeutung  »erfnüpft  f>at. 
^erBorjuljeben  ift  ferner  ein  SBanbmonument  für  ben  ©rafen  von  33orgnt»al 
(t  1536)  unb  eins  für  ©tref  von  2Iffenbelfft  (t  1553)  unb  feine  grau, 
baS  ledere  mit  befonberS  reifem  5Bilberfdjmucf  unb  Ornament,  auch,  mit 
einer  Sarftellung  beS  jüngften  ©ericbteS.  $ier  rourbe  bereits  bei  ben  beiben 
Porträt  Figuren,  ben  (Ingeln  unb  ben  ©ernten,  ber  f  oftbare  italteuifcbe 
3ttabafter  »erroenbet,  roäljrenb  baS  Uebrige  in  Sanbftein  auSgef)auen  ift. 

Gin  roirfltcb  heroorragenbes  SDieifterroerf  ber  grübjenaiffance  rourbe  in 
einer  Seitencapelle  beS  GboreS  erriebtet.  2Wit  9tecbt  roofjl  ift  biefem  benfc 
roürbigen  Monumente  in  meinem  SBerfe  „33abtfcbe  gürftenbilbniffe,  II.  SBanb, 
ÄarlSrufie,  Gbr.  £1).  ©rooS  1893"  eine  eingefjenbe  33efprecbung  5U  STf^etl 
geroorben. 

DaS  freiftctjenbe  ©rabbenfmal  ift  —  urfunblid)  fichergeftellt  —  bem 
©rafen  Gngelbrecbt  II.  »on  9iaffau  unb  feiner  ©emab,lin  Gimburga,  geborenen 
SKarfgräfin  »on  SBaben  (1450—1517),  Xocfjter  beS  'üttarfgrafen  .tart  I. 
(f  1475)  unb  feiner  ©emabtin  .siatbarina  »on  Ccfterreicb  (f  1493),  gefefet 
roorben.  Gngelbredbt  II.  ift  ben  17.  2Rat  1451  in  'öreba  geboren  unb  1504 
ebenbafelbft  geftorben.  Gr  erbte  1475  »on  feinem  ©rofjoater  Gngelbredbt  I., 
ber  allein  bie  Sinie  9iaffau=33eilftein  fortfefete  unb  in  #otge  feiner  Söermäljlung 
mit  ber  Grbtocbter  ber  Herren  »on  ^otanen,  3obanna,  auSgebetjnte  23e= 
fifeungen  in  ben  3lieber(anben  geroonnen  Ijatte,  bie  anfefmlicfyen  ©üter  in 
33reba.  2lls  gelbf>err  unb  Siebling  ber  Habsburger  b,at  er  in  ben  9tieber= 
lanben  eine  grofje  SRoHc  gefpielt,  ift  aber  oljne  männlidie  9tacf)fommenfcf)aft 
aus  ber  SBelt  gefdjieben.  Sein  33ruber,  .^ofiann  V.,  erhielt  bie  naffauifd^en 
Sefifeungen,  beffen  «So^n  roar  2Bitfjelm  ber  üMdfje  (1516 — 1559),  aueb. 
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23tflem  be  Dube  unb  fpäter  @raf  »on  DtaffausÄafcenellenbogen  genannt,  bet 
bie  Deformation  in  feinem  Sanbe  eingeführt  f>at.  Unb  biefer  bintoteberum 
ift  SSater  SBilbelmS  I.  mit  bem  SBeinamen  „$)er  Sdbroeiger"  geroefen,  ber 
burd)  freimütigen  SBerjicbt  »on  ben  naffautfchen  Stammlanben  auägefcbloffen 
war  unb  bie  alte  Sinie  9taffau£>ranien  begrünbet  bat. 

©in  anberer  ©otjn  Johanns  "V.  au§  ber  älteren  DiHenburger  Sinie, 
Heinrich  III.,  trat  1504  bie  niebertänbiidjen  Senkungen  Gngelbrecbts  II.  an 
unb  tiefe  feinem  Dnfel  bas  prunfoolle  £>enfmal  in  ber  Srebaer  ftircfje  fefcen. 
Gr  ift  am  12.  Januar  1483  ju  Siegen  geboren  roorben.  ©eine  3Rutter 
mar  Gltfabetb,  Xocbter  be§  Sanbgrafen  ^einrieb  »on  Reffen.  $ie  Grjiebung 
leitete  ber  Dbetm  Gngelbrecbt,  bem  er  in  feinen  militärifcben  unb  ftaat5= 
männifcben  Äenntniffen  febr  »iet  Ju  »erbauten  blatte.  Sein  Sehen  follte  mit 
ben  Scbitffalen  beä  £aufe§  &ab$burg  befonberä  eng  »erfnüpft  fein.  Schon 
im  sroanjigften  ^abre  »ermattete  er  bie  ©raffcbaft  SKanben.  Gr  »ermäblte 
fidt)  mit  ^ranjiSfa  »on  SSianben,  bie  aber  nad)  neunjähriger,  finbertofer 
Gbe  ftarb.  ^rütj^citig  genof3  et  baä  gröfete  Sßertrauen  9Jlarimilian§  unb 
übernahm  bie  müitärifcbe  Grstebung  beS  jungen  Äart,  fpäteren  StaiferS. 
1505  erhielt  er  baä  golbcne  SStiefe,  1507  mürbe  er  Oberbefehlshaber  ber 
Sriegäbeere  3Rarimilian§  unb  ÄarlS  in  ben  9iteberlanben,  1509  £roft  »on 
Trabant.  Sari  jeicbnete  ihn  burd)  bauernbe  greunbfdjaft  unb  mannigfache 
©unftberoeife  aus.  3m  ^a^re  1515  befam  er  bie  Stattbalterfchaft  »on 
£offanb,  Seelanb  unb  grieätanb,  eine  Stellung,  in  ber  er  »iele  friegerifdje 
Sorbeeren  erwarb.  Sieben  ^afytt  fpäter  legte  er  fein  2tmt  aber  roieber 
nieber,  um  ftd)  ganj  feinem  faiferlidjen  ^errn  ju  rotbmen,  nadjbem  er  auch 
»orber  fcbon  febr  tljätig  für  beffen  Satferroabl  eingetreten  mar.  Gr  ging 
mit  Sari  Y.  nach  Spanien  unb  blieb  »on  ba  ab  fein  fteter  Begleiter,  inbem 
er  überall  auf  ba§  9toä)baltigfte  be§  Äaiferä  Qntereffen  »ertrat.  Seine 
ämeite  ftrau,  Glaubia  »on  GbälonS,  ^ßrinseffin  »on  Dranien,  ftarb  im  3abre 
1521.  3t>r  Sohn  9tenatu£  erbte  nachmale  bie  reichen  oranifcben  Senkungen. 
$n  britter  Gbe  mar  Heinrich  mit  einer  Spanierin,  aJtenjta  »on  aKenboja, 
■Dtarfgräfin  »on  Genette,  »ermäblt.  Gr  felbft  ftarb  am  14.  September  1538. 

©iefer  öraf  ^einrieb  »on  9taffau,  bem  mir  baS  SDenfmal  ju  banfen 
haben,  fdheint  ein  befonberä  funftliebenber  gürft  geroefen  51t  fein,  ber  au§ 
©eutfebtanb  grofee  Steigung  ju  ben  Schöpfungen  bebeutenber  9Mfter  mit= 
brachte.  Unter  ihm  begannen  bie  umfangreichen  Srebaer  Scblofjbauten. 
Sßon  feinem  ernften,  gebiegenen  Äunftgefcbinacf  jeugt  jebenfalte  ba«  erhaltene 
©rabmonuinent.  Gin  boüanbtfcher  Schriftfteller  be«  »origen  Sabrbunberts, 
£t).  G.  »an  ©oor  (Beschryving  der  Stadt  en  Lande  van  Breda.  In's 
Gravenhage  1744  p.  32)  fagt  barüber:  „pragtige  Tombe  by  Hendrik 
Graaf  van  Nassau,  deszelfs  (Gngelbrecbte)  opvolger  naamals  doen 
maaken." 

3ur  Anfertigung  bc$  ©rabmals  beauftragte  ©raf  ^einrieb  einen  ber= 
»orragenben  Sünftlcr,  ber  offenbar  in  Italien  auägebilbet  mar  ober  fogar 
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v>on  bort  fjerftammte.  Das  gcfc^al)  in  ber  für  bic  Slunft  bet  ÜRiebertanbe 
io  roidjtigen  3eit,  als  au<^)  b,ier,  rote  in  ®eutfd)tanb  überall  im  fedjsefmten 
,)a^rf)unbcrt,  bie  ttalienifd&e  ftrübrenaiffance  mäd)tig  einbrang.  3temltd) 
idjnetl  tourbe  bamals  mit  bcn  STrabitionen  ber  b,eimifd)en  Äunft  auf  bem 
©ebiete  ber  9Merei  gebrodben.  sJiur  bie  Blaftif  unb  9lrd)iteftur  fugten 
nocf)  in  längerer  2lbgcfd^toffenöett  üjren  nationalen  Gljarafter  ju  bewahren, 
objtoar  fid)  aud)  bie  ttalienifdie  Drnainentif  allenthalben  bereits  geltenb  mad)te. 
Um  fo  fjeroorragenber  wirft  baS  Brebaer  Senfmal  mit  feinem  burdwuS 
italtentfcfjen  ©epräge  unb  mit  feinem  italienifdien  Material  mitten  unter  ben 
nieberlänbtfdjen  £unftfd)öpfungen.  $aS  Äunfttoerf  tourbe  früher  feinem 
©eringeren  als  Sftidjel  2lngelo  jugefdjrieben,  »on  bem  eS  aber  feineSfallS 
berrübren  bürfte,  toenngteid)  man  bie  Behauptung  in  Breba  aud)  Ijeute 
nod)  aufregt  ju  ermatten  fuefit.  Bebauerltdjenueife  ift  baS  alte  Brebaer 
2lrd/i»  unb  bamit  aud)  wofyl  jebeS  fidlere  ©ocument  an  Drt  unb  Stelle 
über  bie  $erfunft  beS  Senfmals  bei  einer  ber  vielen  Belagerungen  ber 
(Veftung  burdj  Branb  jerftört  toorben.  %n  neuefter  3eit  toirb  als  Berferttger 
ber  fdbon  ertoäbnte  Bornas  Bincenj  »on  Bologna  genannt,  „ber,  obrootyl 
Sd)üler  9laffaelS,  fid)  nad)  3Jftd)et  Slngelo  gebilbet  l)at."  So  tautet 
toemgftenS  eine  Siotij  in  BäbeferS  #anbbud)  unter  ber  Berantroortung  »on 
9lnton  (Springer.  3n  ber  Borrebe  fagt  ber  9)!etfter  ber  $unfttoiffenfd)aft: 
„Sie  ©rabmäler  beS  ©rafen  Gngelbred)t  »on  9Jaffau  unb  bejfen  ©emablin 
in  ber  grofjen  Äirct)e  ju  Breba  ....  reiben  fid)  ben  fdjönften  SBerfen  an, 
toeld)c  bie  Sicnaiffancefunft  im  Horben  gefd)affen  b,at."  Sie  werben  bem 
»ortrefflidjen  Monument  beS  GrjbtfcfiofS  SBilfjelin  »on  Grop  (f  ju  SBormS 
1521)  in  ber  Gapujinerfirdie  5U  Gngbien  an  bie  Seite  gefteHt.  Gbenfo 
nannte  ©ufta»  Gbe  (Die  Spätrenatffance,  Berlin  1886,  Banb  I,  (Seite  435) 
baS  SKonument  „ein  bebeutenbeS  Sfulpturtoerf,  beffen  9Mjter  unbefannt  ift" ; 
alle  giguren  in  3ltabafter  feien  »on  „»orjügltdier  9luSfüf)rung".  Seine  Duelle 
ift  »an  2)ffenbt)cf,  ber  aud»  nid)ts  2Befentltd)eS  über  ben  Äünftler  »or5u= 
bringen  toufete.  91.  Seubert  beridjtete  in  ben  9fad)trägen  p  2JMerS  Äünftler; 
lerifon  (Stuttgart,  1870,  Seite  46)  nad)  ben  SioSfuren  (1866)  »on  einem 
Tommafo  Binritore  ba  Bologna,  ber  als  Sdjüler  9taffaetS  biefem  an  ben 
Arbeiten  in  ben  Soggien  beS  BaticanS  geholfen  unb  fpäter  baS  SBeben  ber 
GartonS  in  glanbern  bcauffid)tigt  t)a6e. 

Siefe  Spur  bürfte  »ielleid)t  bei  näherer  Berfolgung  ju  irgenb  einem 
SHefultat  fübren.  Gin  in  glanbern  aud)  fonfttoie  befdmfttgter  Staltener  bat 
jebenfalls  bie  meifte  3Babrid)einlid)feit  für  fid),  als  Sdtöpfer  beS  SenfmatS 
51t  gelten. 

Ginige  bürftige  Sfttttfjeilungen  über  ben  »on  3ulitö  &übner  in 
Sd)aSlerS  SioSfuren  ermähnten  Stomas  Bincibor  ober  Bincitore  »on 
Bologna  ftnbet  man  in  ber  SebenSgefd)id)te  2llbred)t  ©ürerS  (^aufing, 
Sürer,  2.  Stuftage;  II.  Seite  186).  2)er  italienifdje  Eünftler  befugte  ben 
beutfdjen  Äünftler  in  3luti»erpen,  als  biefer  bem  Ginjug  ÄarlS  V.  im  $af)re 
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1520  bewohnte,  unb  bradjte  ihm  ftunbc  vom  Dobe  WaffaelS  unb  »on  ber 
Stuftöfunß  feiner  SBerfftatt  (t  6.  2(pril  1520).  Dürer  erjä^tt  barüber  felbft 
in  feinem  „Dagebudj  ber  9ieife  in  bie  Weberlanbc"  (erfte  »ollftänbige  9luS= 
gäbe  nad)  ber  .^>anbfdf)rift  Johann  £>auerS  mit  Ginleitung  unb  9lnmerfungen, 
herausgegeben  »on  Dr.  ^riebrid)  2eitfd)uh,  Seipjig,  1884,  Seite  62  f.).  Gr 
nennt  it»tt  bort  „Thomas  ^Monier",  ermähnt,  bafe  er  „ein  guter  Wagtet" 
fei  unb  il)tt  tjabe  fennen  lernen  wollen.  SSincitore  mar  mit  einbringlidjen 
GmpfeblungSbriefen  beS  ^JapfteS  Seo  X.  auSgeftattct  unb  int  päpftlicben 
Sluftrage  nad)  ben  9iieberlanben  gefommen,  um  bie  2luSfübruug  ber  gc= 
roirften  Tapeten  nad)  ben  GartonS  von  9iaffael  unb  feinen  Schülern  ju 
übermalen,  unb  sroar  banbelte  eS  fid)  wobt  »oraebmltcb  um  bie  jmcite 
9ieü)e  ber  oierjetjn  Deppidie  mit  ben  Darftelhmgen  auc-  bem  Seben  ^efu, 
bie  fogenaunten  jüngeren  2lra55i,  bie  nid)t  wie  bie  älteren  elf  nad) 
Slaffaet'fdjen  GartonS  gearbeitet  finb.  Der  Solognefe  »erebrte  Dürer  einen 
golbenen  SRing  mit  einem  antif  gefdjnittenen  Stein  —  fünf  (Bulben  roertb 
—  „aber  mir  b«t  man  jroifad)  gelbt  bafür  wollen  geben"  —  unb  Dürer 
gab  if)in  bagegen  footet  »on  feinen  beften  Hilbbrucfen,  baß  es  fed)S  ©ulben 
ausmachte.  9un  1.  Cctober  überwies  ihm  ber  beutfdje  Mnftler  nod)  einen 
gansen  Drud  »on  feinen  SBerfen,  bamit  9Sincitorc  biefen  burd)  einen  anberen 
9Mer  nad)  9lom  febiden  unb  ibm  bafür  baS  2£erf  9iaffaetS  „9tapbaels= 
bing"  —  wabrfcbeintid)  bie  Stid)e  »on  9)carc  Stnton  9Jaimonbi  —  eim 
taufdjen  möge.  ülufserbem  fdjenfte  il)tn  ibomaS  „ein  wetfd)  .tunftftüd", 
wofür  fid)  Dürer  nrieberam  re»andtfrte  mit  „1  Stüber  für  ein  Äunftftüd". 
DbomaS  von  Bologna  matte  bantat*  ein  "Bilbnift  »on  Dürer,  baS  ber 
Italiener  mit  nad)  3fom  nebmen  mollte.  „Der  ^oloniuS  bat  »"dj  contev; 
fet,  baS  will  er  mit  ifjm  gen  9tom  fübreu."  Dürer  seiebnete  bagegen  ben 
Italiener  „oon  9tof)m"  in  Slof)le  (a.  a.  D.  S.  NO).  Das  Porträt  von 
ißinritore,  geroif?  in  Del  ausgeführt,  ift  leiber  »crloren  gegangen.  Dod) 
befifeen  mir  baoon  einen  Jlupferftid)  »on  3lnbreaS  Stod  aus  bem  3af»re  1629, 
alfo  bunbert  ^afjre  fpäter,  mit  ber  Unterfcbrift:  Effigies  Alberti  Dureri 
Norici,  Pictoris,  et  Sculptoris  hactenus  excellentissimi  delinoata  ad 
imaginem  eins  quam  Thomas  vincidor  de  Boloignia,  ad  vivum  de- 
pinxit  Antverpiae  1520.  And:  Stock  sculpsit:  F.  de  Wit  oxculdit 
1629. 

DaS  33Ub  muß,  nad)  bem  Stid)  511  urtbetlen,  ein  gutes  gemefen  fein. 
Der  fünfzigjährige  Dürer  ift  in  breitem  .§ut  mit  ^eljfdjaube,  langen 
föaaren,  aber  turjgefdjnittenem  33arte  bargeftellt.  Der  9luSbrud  be§  ©e= 
fidjteS  ift  jiemlidj  ernft.  GS  fann  aud)  nad)  ber  Unterfcbrift  beS  Äupfer* 
füdjeä  angenommen  werben,  baf?  Dürer  baS  SBerf  oon  i'incitore  jum  ®& 
fdjenf  erhalten  unb  mit  nad)  Dürnberg  gebracht  habe,  wo  ber  Äupferftid) 
angefertigt  mürbe,  worauf  baS  ©emätbe  »erfdjmanb. 

aSincitore  tiefe  fid)  jebenfalls  in  ben  9lieberlauben  fefthatten,  unb  es 
ift  nid)t  überliefert,  ob  er  nod)  einmal  nad)  Italien  gelangt  ift.  Gr  mürbe 
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in  her  golge  peintre  de  l'empereur,  3)Jater  beS  ÄaiferS,  genannt,  lebte 
bi§  in  bie  breifeiger  3at)xe  in  33reba  unb  erfreute  fid)  namentlid)  ber  ©unft 
be§  ©rafen  £>eütrid)  III.  »on  3kffou.  Xurd)  btefen  ©önner  ift  er  r-er* 
mut^lid)  mit  bent  ftaifer  befannt  geworben  unb  in  33reba  für  mandjerlei 
fünftlerifdie  Stufgaben  angcftellt  warben.  3Sorf)er  war  ber  Söofinfi^  be3 
©rafen  sumeift  in  Srüffet.  £ürer  ermähnte  (1520)  an  jwei  ©teilen  fein 
S?au3,  baS  er  befudjte.  £er  itatienifdje  Eünftler  mufe  3Jfitte  ber  breifeiger 
^aljre  geftorben  fein,  ba  fdjon  1536  feine  Grben  in  58reba  erwäbnt  werben. 
(s$ind)art  in  ben  Bulletins  de  l'academie  royale  de  Belgique). 

ittncitore  wirb  aud)  »on  ^affaoant  als  einer  r>on  Jftaffaels  ©d)  n 
erwähnt,  ber  aber  fpäter  meljr  ben  Gorreggto  nadjgeafjmt  fyabe.  5  t>3 
.§übner  fjat  in  feinen  fleinen  Seiträgen  jur  Eunftgefdridjte  „2Ber  Ija«  )ie 
GartonS  su  ben  9iapbacltfcben  £eppid)en  cotorirt?"  nadjjuwetfen  gefi.  f)t, 
bafe  biefer  £ommafo  33incitore  ba  Bologna  berfelbe  Sdjüler  -RaffaelS  g^ 
mefen  fei,  ben  3Safari  als  „ü  Bologna"  unter  ben  ©eljilfen  bei  ber  2lu3= 
fütirung  ber  Arbeiten  in  ben  Soggien  beS  3Mcan§  aufführt,  unb  ben 
granceäco  b'Drlanba,  ein  portugiefifdjer  Miniaturmaler,  ber  nod)  5U 
2JHd)et  2lngelo§  Sebjeiten  in  9iom  ftubirte,  in  einem  Dom  ©rafen  9toqrm3ft 
(Les  arts  en  Portugal,  1846,  S.  54)  mitgeteilten  9Jerid)t  »on  1548 
ate  „ben  ©d)üler  5Raffaefe  Bologna"  Innftellt,  ber  für  bie  9iieberlänber  bie 
Gartonä  illuminirte,  „bie  fein  Weifter  für  bie  Sepptdje  gejeidmet  Ijatte" 
unb  unter  bie  berüfimtefien  2Jtaler,  bie  man  bie  „9Ibter"  nenne,  5äf>tt.  2tud) 
ba§  ift  nad)  bieten  9lad)rid)ten  wabrfdjeinltd). 

Terfelbe  SbomaS  i>incenj  »on  ^Bologna  gilt,  wie  gejagt,  als  Sau^ 
meifter,  unb  jwar  nidit  nur  at§  9lu3fd)mücfer,  fonbern  als  9)Uterbauer  beS 
im  Qaljre  1531  begonnenen  SBrebaer  Sd)loffe3.  ^ebenfalls  würbe  er  »on 
£einrid>  ju  3lnfang  ber  breifeiger  ^abre  beä  fed)§set)nten  ^abjbunbertä  babei 
befdjäftigt,  worüber  e3  bei  »an  ©oor  (a.  a.  D.  p.  61)  Reifet:  „onder't 
bestier  van  den  beruchten  Italiaanschen  Bouwmeester  Bologne." 

9lad)  StUebem  war  biefer  £offünftler  be£  ©rafen  uon  9iaffau  alfo  ein 
jebenfatts  ju  feiner  3eü  fyocb,  angefebener  unb  oielfettiger  9Jleifter  in  ben 
oerfdiiebenen  'fiäfyetn  ber  bilbenben  .ßunft,  unb  e$  ift  an  fid)  wobt  wattt? 
fdjeinlid),  bafe  aud)  ba3  ©rabmat,  ba^  ber  if)m  fo  gewogene  ©raf  feinem 
Dtieim  fefcte,  unter  feinem  Gtnflufe  —  wenn  nid)t  gar  «on  ibm  felbft  — 
gemadjt  worben  ift.  £>em  ©rafen  war  e§  offenbar  barum  3U  tbun,  feinem 
2Bob,ltt)äter  eine  befonbere  Siebe  unb  Gt)rfurd)t  aud)  über  ben  xob  fjinauS 
ju  erweifen,  unb  bafe  er  fid)  baju  ber  SBeibilfe  feines  SieblingSfünftlerS  be= 
biente,  fdjeint  febr  erflärlid).  Sßincitore  gebort  bann  3U  ben  uniuerfalen 
ÜKeiftern,  bie  nad)  3lrt  ber  grofeen  ßinquecentiften  gleid)jeitig  als  3)Jaler, 
33aumeifter  unb  23ilbl»auer  l)eroorgetreten  finb.  Serwunberlid)  bleibt  es  nur, 
bafe  über  einen  fo  »ortrefflidjen  unb  reid)begnabeten  Äünftler  fo  gut  wie 
gar  feine  5Jad)rid)ten  erhalten  finb.   $n  ben  unruhigen  bie  baS 

brabantifd)e  Sanb  bamalS  burd)mad)te,  finb  aber  uiele  einf)eimifd)e,  gefdjweige 
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benn  frembe  Mnftler  »ergeffen  morben,  bie  bie  »ietätoolle  Sunftforfdjung 
«lieber  an'3  Ötd)t  JU  bringen  berufen  ift. 

SBemerfenäroertt)  für  bie  frühere  2lnftd)t  über  ba$  Srebaer  ©rabmal 
ift  eine  letcb^r-erftänbltclje,  roenn  aud)  ntd^t  fticbljalttge  Stelle  in  bem  bereits 
erroäbnten  b>nänbifd)en  SBerfe  »on  'Xb.  G.  van  ©oor  (p.  81).  2>er  33er* 
faffer  t>efpridE>t  ba§  Senfmat  bei  ber  Sefdjreibung  ber  Äirdje  folgenber* 
mafeen: 

Daar  tegen  over  is  de  Kapel  van  de  H.  Maagd  Maria,  of  het 
Koor  der  Heeren  van  Breda;  waar  in  door  Hendrik  Graaf  van 
Nassau,  ter  eeren  van  zynen  Oom  en  Weldvender,  Graaf  Engelbrecht 
den  II,  en  Deszelfs  Gemalinne  Limburg  van  Baden,  is  geplaatst  de 
alom  beroemde  Grafstede,  gemaakt  door  den  vermaerden  Konstenaer 
en  Beeldhouwer  Michiel  Angelo  de  Buonarota ,  van  Albast  of 
Oosterschen  doorsehyn  enden  Marmer.  Dezelve  bestaat  uyt  twee 
Beeiden,  een  Mann  en  eene  Vrouw,  leggende  op  eene  van  toetsteen 
verheve  Jark  ruggelings  uytgestreckt.  Bowen  dewelke  een  zware 
tafel  van  dien  zelfden  steeri  gedragen  wordt  door  vier  Mansbeelden 
alle  op  hunne  eene  knie  zittende;  op  welke  tafel  het  Wapentuyg  des 
Graafs,  zeer  konstig  uyt  marrnor  gehouwen,  nederlegt.  Deze  vier 
ruarmere  Beeiden  hebben  hunne  Opschriften,  op  Vierkante  albaste 
plaatjens,  beneden  hen  gestelt,  war  van'er  nog  twee  in  wezen  zyn. 
Het  eene  Beeld  vertoout  den  Roomschen  Keyzer  Julius  Caesar,  in 
Bomeynsch  Krygsgewaadt,  met't  volgende  Opschrift:  „C.  Julius 
Caesar,  Yirtute  bellica  imperavi.  Fortitudo."  Dat  is:  „C.  Julius 
Caesar,  door  Krygsdeugd  lieb  ick  geregeert.  De  Dapperkeid."  Het 
tweede  verbeeldt  den  beruchten  Roomschen  Veldheer  Begulus,  met 
zyn  bovenlyf  gansch  naakt,  van  eene  verwonderings  naardige  kracht 
en  konst.  Waar  onder  Staat:  „M.  Attilius  Regulus,  Fidem  infractus 
servavi.  Magnanimitas."  Datis:  „M.  Attilius  Regulus,  myn  gegeven 
"Woord  heb  ick  onverbroken  gehouden.  De  Edelmoedigheid."  De 
twee  andere,  wiers  opschriften  afgebroken  zyn,  verbeeiden,  naa 
myn  oordeel,  twee  Grieksche  Helden.  Men  kan  nog  bemercken,  dat 
de  Wapenkleederen  dier  twee  Standbeeiden  voorheen  vergult  zyn 
geweest.  Op  den  voet  van  den  leggenden  Jark,  aan  de  Zuydzyde, 
staan  de  Kwartieren  der  Wapenen  van  den  Graaf,  en  aan  de 
Noordzyde,  die  van  de  Gravinne,  zonder  eenig  verder  opschrift." 

3Me  3rttt)ümer  ergeben  fid)  leid)tlid).  Der  Sdjreibfebter  Simburg  ftatt 
Gimburga  bat  bis  in  bie  neuefte  3eit  ftatt  auf  eine  babifd)e  ^Srinjeffin  auf 
eine  folefie  au§  Simburg  bingerotefen. 

2)ie  beiben  gelben,  bie  »an  Soor  für  ©rieben  halt,  ftnb  ^annibal, 
beffen  Gbarafter  in  bem  9Borte  perseverantia  gefennseidmet  werben  foll, 
unb  ^Sbilipp  non  3)Jaccbonien,  bem  ba$  2ob  ber  prudentia  3uertbeilt  rourbe! 
©er  (Stifter  beä  Senfmalö  wollte  burd)  bie  nier  bebeutunglr>ollen  Männer 
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unb  ifjre  oerefyrungSpolle  Sulbtgung  bie  mannigfaltigen  EriegStugenben  feines 
DnfelS  unb  2Bof)ltf)äterS  oeremigen.  ©ie  Sßappen  unb  ^nfignien,  bie  am 
gußenbe  beS  9)?onumenteS  angebracht  mürben,  finb  »öHig  n>crtt>loö  als  neue  unb 
fetjr  ungeftfjtdte  ©tganjungen  ber  alten  oerlorenen  (Stüde,  ftn  ^n  älteren 
Beitreibungen  beS  ©enfmals  finb  beffere  ©arftellungen  oon  ibnen  $u  finben. 

3lUe  Figuren  aus  burcbjtditigem  italienifcfjen  Sllabaftcr  finb  oortrefflid) 
ermatten.  ©ie  Slöpfe  beS  ©rafen  unb  ber  ©räftn  waren  freiließ  in  ben 
3eiten  beS  33itberfturmeS  buref)  freoelljafte  Sänbe  abgebauen  worben,  bodj 
baben  fie  eine  febt  getiefte  SBieberfjerfteüung  erfahren.  GS  banbelt  fidfj 
bei  biefen  funftoou"  ausgeführten  ©eftalten  offenbar  um  mirfliäje  Sttbiotbuals 
Porträts,  was  boppelt  wichtig  erfcfjeint,  ba  baS  SBerf  erften  SlangeS  ift. 
©te  ©batfadje,  baß  SSincitore  erft  1520  nad)  ben  ÜJlteberlanben  geloinmen 
ift,  weift  feetttd^  barauf  b,in,  baß  er,  wenn  er  ber  SSerfertiger  ift,  baS 
gürftenpaar  triebt  oon  2lngeficf>t  5U  2lngeficl)t  gefannt,  fonbern  nadj  früheren 
2lbbilbungen  gearbeitet  f>at.  ©ie  beiben  ©atten  ruben  auf  »ortrefflict»  in 
2llabafter  gemeißelten,  am  Äopfenbe  aufgerollten  33afimatten,  bie  hmwieberum 
auf  einer  mächtigen  fcfjwarsen  SWarmorplatte  liegen.  ©ie  tobten  Körper 
finb  mit  gefalteten  Sänben  bargefteüt,  in  einfachen  Sinnen,  mit  entblößten, 
ftarren  $üßen.  ©ie  ÜJfobeüirung  jeigt  einen  ungemein  naturwahren,  bei« 
nahe  berben  SHealiSmuS,  ber  ben  ©ob  in  feiner  echten  ©eftalt  »orfüf>rt. 
©raf  Gngelbrecht,  ber  an  ber  SluSjehrung  geftorben  fein  foH,  ift  bis  auf 
bie  Knoden  abgemagert.  ©aS  ebel  gefchmttene  Slntlifc  jeigt  fitf)  ftarf  ein* 
gefallen  unb  fpricht  oon  langen,  enbtio)  überftanbenen  Seibeu.  ©er  sJ)lunb 
ift  bei  ber  ©obeSftarre  offen  geblieben,  ©er  nadte  Dberiörper  giebt  ben 
Seroeis  ber  jerftörenben  ftranfbeit.  ©rofcbem  ift  ber  Slnblicf  feineSwegS 
abfdjredenb  unb  unangenebm.  SMelmehr  feben  roir  fünftlevifd)  oerflärt,  in 
ben  3ügen  oe§  Selben.,  ber  b,ier  ausgelitten  t)at,  fromme  Grgebung  unb 
milben  ^rieben.  Um  ein  SBebeutenbeS  jarter  unb  inniger  wirft  aber  baS 
33itbniß  ber  ©räfin  Gimburga.  Sie  ift  überlieferungsgemäß  an  ber  Scf)laf= 
fud)t  geftorben,  unb  es  icheint  faft,  als  ob  ber  Slünftler  fie  roirflid)  im 
(Schlafe  b,abe  fcfrilbern  wollen.  9Jid)tS  »on  [irbifcfjen  Seiben  unb  (Sorgen 
ftebt  auf  biefem  roof)lgcftaltcten,  ebenmäßigen  ©eficf)te  ju  lefen.  3Jad)  reich- 
gefegnetem  Seben  fdjläft  fie  ben  Schlaf  ber  ©ereebten.  '©er  bei  ben 
unterfcf)iebtichen  ©obeSarten  uon  ber  i)iatur  gegebene  Gontraft  Ijat  5U  einer 
wohlerwogenen  fünftlerifrfjen  ©egeneinanberftellung  geführt. 

©ie  »ier  Selben,  bie  als  Symbole  ber  ©apferfett,  Gbetmütf)igfett, 
33ebarrlid)feit  unb  SSorndjtigJeit  auf  einer  fchroarsen  -ütannorbede  batbatt)in= 
artig  baS  reiche  5Rüft}eug  beS  ©rafen  tragen,  finb  gleichfalls  mit  großer 
Siebe  unb  Sorgfalt  burdjgearbeitet,  wenn  aud)  nicht  gerabe  mit  berfelben 
SMfterfcfjaft  ber  Gharaftertftif  unb  ^nbioibuatifirung,  was  bei  ibrer  nur 
aHegorifdjcn  33ebeutung  erflärlicf)  erfcfjeint.  9cur  SteguluS  gab  burtfj  feinen 
nadten  Körper  wieberum  33eranlaffung,  bie  uortrefflid)en  anatomifi^en  Kennte 
niffe  beS  SünfilerS  ju  jeigen.   ©afür  tragen  bie  brei  übrigen  Steden  auS= 
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geroäljlt  prächtige  unb  minutiös  ausgeführte  Stüftungen.  2lllc  richten  it»r 
Slntlifc  aufroärts,  ftotj,  wenn  aud)  mit  2lnftrengung  bic  Saft  ftüfcenb.  2tts 
eine  ganj  »orjügltdje  23ilbf)auerarbeit  mufc  fd)ttef?ltd)  ber  SBaffenfdjmud  bes 
©rafen  angelegen  werben,  ber  aus  ben  manmgfalttgften  Stüdett  beftefyt  unb 
oon  33ruft=  unb  33eingeroanb,  t>on-(5djilb  unb  £elm  bis  jU  ben  <5d)ut)en 
unb  ©dmallen  binab  mit  größter  ©enauigfeit  nnebergegeben  roorben  ift. 

2luf  alle  galle  Ijaben  mir  e£  fyter  mit  einem  ^unftioerf  $u  tfyun,  bas 
bie  23ead)tung  ber  ftunftforfdiung  »erbient,  unb  wenn  biefe  3eiten  ba^u 
bienen  follten,  nähere  Seria)te  über  feinen  ffinftlertfdjen  Urheber  l>erbeiju= 
führen,  fo  rocire  ü)r  erfüllt. 


Sagen  6er  3n6tancr  von  (Dfc<Zanaba. 

Von 

<&tto  IC.  3itf(5Cfi. 

—  Breslau.  — 

Cuettentoerfe.  —  Sie  2Haontm«?inbiancr.  —  Gfjarafter  iftrer  iKntfioloate.  —  Ser 
@aaentrei8  »on  WfooSta».  —  ©eine  ©eburr.  —  Äämpfe  mit  3ou6eki«-  — 
2SaIfifd)iaflb.  —  Ser  ©tofönifl,  —  Ser  Sfampf  mit  bem  SBänbiger  ber  (Setnäffcr.  —  Sie 
fjaljrt  jum  Sturm&ogel.  —  $cro8  5ßuIoroe<f)  unb  fein  SBacbejUfl  in  ba8  8onb  ber 
Dämonen.  —  Sa8  ge&eimni&botte  8tetA  (SlooätaöS.  —  ®foo»faDS  Stbfäieb.  —  Sie 
tnbianifdje  Olföttcrbämmerung.  —  Sei  SagentreiS  bon  Soj.  —  Sie  ©ternbräute.  — 
©Ifen.  —  ©Sriefen.  —  Sie  ©cfifange  Wo-wil-mekw.  —  @djtu&. 

||m  Cftober  1889  ftorö  su  .§antfport  in  9Jeu;S<f)ottlanb  (Ganaba) 
in  l)ol)cm  9ttter  ber  9}eoerenb  «Silas  STertiuS  9tanb.  2Ber  mar 
3tanb?  ©ine  2eud)te  ber  tljeologifcfien  Sßiffenfcbaft?  ©in 
uener  9icttgionäreformator?  Gine  amerifanif<f>e  33erüt)tntt)eit?  $er  9lame 
be-3  befdjeibenen  ^nbianermifftonar*  ift  5U  feinen  Sebseiten  faum  in  weite 
Greife  gebrungeu,  feine  jarjlrcic^en  <5d)riften,  bereit  btofje  9lufäät)tung  lieben 
ettggebruefte  Seiten  füllt,  finb  ber  guten  Hälfte  nad)  2J?anufcript  geblieben; 
was  »on  itinen  ,u  feinen  Sebjeiten  gebrudft  worben  ift,  t>at  bem  unermüb- 
licfjen  -Staitne  feinen  nieitf)inf(tngenben  Stauten  »erfdfjafft,  unb  es  ift  be= 
jetdjnenb,  baf;  ba*  Söerf,  ba£  mobl  am  meiften  baju  beitragen  wirb,  feinen 
9iamen  in  ebrennoller  SSeife  ber  9iacbroett  ju  übermitteln,  erft  fünf  3abrc 
nad)  feinem  £obe,  banf  ben  S3emüf)ungen  be§  2Betleälet)=Gollege'3,  erfd£)icnen 
ift.  Gä  mufs  ein  merftoürbiger  SJlann  geroefen  fein,  ber  SBaptiftenprebiger 
9tanb,  ber  in  feiner  reifen  $ugenb  als  SDiaurer  unter  ber  Slrbeit  Satetnifd» 
lernte,  fidj  autobibaftifd)  elf  tobte  unb  lebenbe  Spraken  aneignete,  unb  im 
2ltter  »on  36  ^abren  feine  befjagttcfje  Pfarre  »erliefe,  um  fid)  fortan  bem 
müf)eooHen,  unfdjeinbaren  unb  materiell  färgüdjen  SBerufe  eines  -KiffionärS 
unter  ben  ^ftbianern  feiner  Heimat,  ben  üDikmac  unb  9Mifeet=@tämmen, 
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bis  ju  feinem  SebenSenbe  ju  mibmen.  SBaS  et  als  greunb  ber  Qnbianer 
mtb  im  '•Dienfte  feines  ©laubenS  getriftet,  jeigt  bet  Gtjrenname  eines  „Glibu 
SButritt  »on  Ganaba",  ben  iljm  feine  jüngfte  33tograpl|ie  »on  £elen  2.  SBebfter 
giebt;  bie  $>ienfte,  bie  er  ber  S^rad)wiffenf<f>aft  als  ©rammattfer  unb 
Sertfograpb,  ber  aRicmac*  unb  9Jtaltfeetfprad)e  ermiefen,  werben  ü)m  unter 
ben  2lmericaniften  ein  banf bares  SSfobenfen  ficfjern;  aber  aud)  »tel  weitere 
Äretfe,  nämltd)  alle  bie,  meldje  an  ber  »ergleid)enben  33otfSfunbe,  an  ben 
poertfcb^pttyologifdjen  Ueberlieferungen  ber  -Jlaturuölfet  9tntt)etl  nehmen, 
werben  ben  tarnen  9tanbS,  beS  utroerbroffenen  Sammlers  »on  $nbianet= 
fagen  unb  2Härd)en,  beffen  foftbare  ©abe  „Legends  of  the  Micmacs"  uns 
jetst,  fünf  ^afyre  nad)  feinem  2obe,  jugänglid)  geworben  ift,  in  3)anfbarfeit 
nennen  unb  fidj  ber  reichen  gülle  »on  originaler  3Jaturpoefie  erfreuen,  bie 
ber  eljrwürbtge  ÜDiiffionar  5Ranb  neben  feinem  SDUtarbeiter  auf  biefem  ©e= 
biete,  bem  eifrigen  33olfSforfd)er  GbarleS  ©.  Selanb,  cor  bem  Untergange 
unb  ber  33ergeffenbeit  gerettet  bot*). 

3Son  bem  einft  fo  mädjtigen  SSolfe  ber  Mgonfin,  baS,  in  jafjllofe 
(Stämme  gefpalten  unb  über  »ierjig  Spradjen  fpred)enb,  einmal  ben  um 
gefjeuren  9laum  »on  Sabrabor  bis  weit  nad)  ©üben,  »on  ben  Slüften  beS 
atlanrifdjen  DceanS  bis  ju  ben  9iocft)  SDtountainS  eingenommen,  finb  beute 
nur  meljr  »ereinjelte  f leine  9tefte  »orljanben,  bie  entweber  immer  mebr 
jurücfgebrängt  unb  oernid)tet,  ober  »on  ben  SBeifjen  infelartig  eingefdjloffen 
unb  »on  ber  Gultur  aufgefogen  werben.  SBä^renb  im  ©ebiete  ber  5Ber= 
einigten  Staaten  ber  ^nbianer  in  »erb^lrmBmäfng  fuiger  %tit  ju  einer 
t)iftorifd)en  Grinnetung  geworben  fein  wirb,  baben  bie  Gingeborenen  von 
33rtttfd)=Ganaba  ein  beffereS  SooS,  banf  ben  SBemülrongen  menfd)enfreunb= 
lid)er  -Dliffionäre,  ber  milberen  33eb,anblung  feitenS  bet  Regierung  unb 
nid)t  5um  SDiinbeften  ibrer  Unentbebrlidjfeit  als  ^ßeljjäger  in  ben  ungebeuren 
fubarftifdjen  ©ebieten  im  Sienfte  ber  SBeifjen.  So  fommt  es,  bafj*  febr 
im  ©egenfafee  }u  ber  weiroerbreiteten  Meinung  »on  bem  gleid)mäf5igcn 
3luSfterben  fämmtlid)er  3nbianet,  bie  ftatiftifd)en  Gtfyebungen  eine  3unab,me 
berfelben  in  Ganaba  bejeugen;  bie  3<rf)t  fämmtlid)er  ftnbianet  GanabaS  be= 
trug  im  3af)te  1875  äwanjigtaufenb  gegen  btetjelintaufenb  im  Qabte  1861, 
unb  ein  einjetnet  Stamm  in  9teu=Sd)ottlanb  unb  9?eu=93raunfd)weig  weift 
im  3abre  1892  über  breitaufenbfedjsbunbert  $nbi»ibüen  gegenüber  jwei= 
taufenbäweiljunbert  im  ^ab.re  1851  auf.  Sprechen  nun  biefe  3af)feu  aflet- 
bingS  gegen  bie  3lnnab,me  ber  9luSfterbetf)eorie,  fo  barf  man  fid)  bod) 
anbererfeits  feinen  Saufdjungcn  barüber  brngeben,  baj?  bie  nationale  Gigens 
art  biefer  ^nbiauer  faum  lange  ben  nioetlirenben  Ginflüffen  ber  Gultur,  beS 
GbriftentbumS  unb  bet  ftarf  »or  fid)  geb,enben  3taffenmifd)ung  Staub  balten 
wirb;  bie  ^nbianer  GanabaS  mögen  »ietteid)t  in  Imnbert  ^bren  an  %aty 


*)  The  Algonquin  Legends  of  New-England.  hy  Charles  G.  Leland,  London 
1884:  Legends  of  the  Micmacs  hy  the  Rev.  S.  T.  Rand.  New  York  1894. 
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nod)  jugenommen  {jaben,  aber  es  werben  nicht  mehr  bie  Qftbianer  ber  alten 
3eit  fein,  unb  man  rotrb  unter  ihnen  nad)  ihrer  Urfpradje,  ihren  Sitten, 
ihren  alten  33olfSüberlieferungen  oergebenS  forfdjcn.  SBte  bebauernSroertf» 
ber  fanget  an  SSerftänbniß  für  biefe  Srabitionen  unb  bte  Säffigfeit  in  ber 
Slufjeidmung  unb  (Srforfdjung  berfelben  geroefen  ift,  jeigen  auf  baS  2)eut? 
tiefte  bie  9Jtittbeilungen  SetanbS,  ber  bei  feinen  2luSfunbungen  auf  Meiern 
©ebiete  fehr  oft  oon  alten  Seuten  tjörte,  ihre  SBäter  ober  ©roßoäter  Ratten 
biefe  ober  jene  ©efdjidjte  nodj  in  poetifdier  $orm  gefangen,  roährenb  heute 
bie  profaifdje  ©rjäblung  —  unb  biefe  oft  trümmerhaft  —  fo  gut  roie  auS; 
fd)ließlid)  oorherrfdit.  2Bie  oiet  aber  felbft  bleute  noch  getljan  roerben  fann, 
erfiebt  man  aus  ben  Sammlungen  SetanbS  unb  9ianbs,  bie  uns  bie 
krümmer  einer  großartigen  3Jh)tt)ologie  unb  unzählige  Sagen  unb  SDtärdien 
gerettet  tiaben,  einer  SDtythotogie,  oon  ber  Selanb  in  bem  begreiflichen 
©nthuftaSmuS  beS  ^Horners  jroar  etroaS  übertreibenb,  aber  nicht  ganj  obne 
©runb  auSfpricht,  baß  fie  ber  ^ßoefte  ber  @bba,  beS  Äaleroala  unb  ber 
granbiofeften  altnorbifchen  Sagen  in  SSielem  congenial  fei  @S  ift  bie  alte 
3Wt)tt»otogie  unb  Sagentrabition  eines  flehten  Stammes  ber  2llgonfin,  bie 
uns  Selanb  unb  JRanb  gerettet  fjaben,  nämlich  ber  „SUnber  beS  Sicktes" 
ober  SBabanafi,  roie  fie  ficfj  nennen,  b.  h-  ber  feeanroofinenben  Qnbianer  oon 
9?eus$Braunfd)roeig,  SReu^Scfiottlanb  unb  ^rinj-ßbroarb^nfel  foroie  3Mne, 
ber  2JttcmacS  unb  ^affamaquobbp,  fleiner,  ganj  oon  Sßeißen  umgebener 
unb  fialbcioiliftrter  Stämme,  bie  fdjon  jur  $eit  ber  fransöftfdjen  ßoloniften 
größtenteils  jum  Gbrtftenthum  befehrt  roorben  finb.  Selbftoerftänbtich  finb 
bie  alten  Ueberlieferungen  biefer  ^nbianer  fdron  ftarf  oerblaßt  unb  lücfen= 
fjaft,  bie  alte  9Jh)fb,otogie  fdjon  auf  bem  SEßege  5um  bloßen  2Jiärd)en; 
immerhin  aber  finb  bie  geretteten  9tefte  nod)  fo  reich  unb  eigenartig,  fo  oott 
oon  einer  roilben,  fremben,  aber  großartigen  natürlichen  ^jJoefie,  baß  es  ben 
freunblichen  Sefer  geroiß  nidjt  gereuen  toirb,  fidt)  eine  fleine  SBeile  in  baS 
^Shantarteleben  eines  merfroürbigen  SlaturoolfeS  ju  oerfefcen  unb  bamit 
oietletcfjt  nach  langen  fahren  roieber  für  furje  fttit  $u  einer  Qugenbliebe 
5urücf5ufeb,ren. 

Sie  lanbläufigen  ftenntniffe  oon  ber  inbianifdhen  3Kt)tf)ologie  befdjränfen 
fid)  meiftentfieils  auf  baS  SBiffen,  baß  bie  Qnbianer  einen  „großen  ©eift", 
3)Zanitu  oerefjren,  momit  fid)  bie  irrefüfjrenbe  SBorftellung  oerbinbet,  baß 
mir  es  t)ier  mit  einem  geläuterten  geiftigen  ©otteSbegriffe  511  tbun  hätten. 
■2>ie  SDiiffionäre,  bie  ben  tarnen  ©Ott  in  inbiantfdien  Sprachen  roiebergeben 
wollten,  roiffen  beffer,  roie  es  mit  bem  SBorte  9)?anitu  beftcllt  ift:  es  be« 
beutet  nur  rounberbar,  feltfam,  unb  toirb  mit  zahlreichen  Singen  oerbunben, 
bie  nichts  ©öttlidjeS  an  fich  haben:  SKanituftein,  ber  rounbcrbare  Stein, 
heißt  ber  Stahl  unb  9tehnliä)eS  mehr.  Ser  ftrrtbum,  ber  aber  mdjt  bloS 
oon  größeren  Greifen,  fonbern  aud)  oon  zahlreichen  älteren  Sarftellern  unb 
©rforfchern  bes  amerifanifchen  ©ötterglaubenS  begangen  roorben  ift,  ift  oer= 
jeihlid),  benn  SttdjtS  ift  fchroieriger,  als  fid)  ber  eigenen  SSorftellungen  oon 
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bem  ©öttlidjen  $u  entäufjern  unb  auf  bie  primitiven  SBorftetlungen  eine* 
milben  SSolfeS  ein5ugeljen,  uon  bem  wir  feine  fuftematifdie  2>urd)arbeitung 
feines  religiöfen  ©eifteslebens  erwarten  bürfen.  ®ie  antfyropologifcfjeit 
Unterfudmngen  eines  £ptor,  Spencer  unb  anbetet  gorid)er  fjaben  uns  ctft 
geteert,  bie  ©runblagen  bet  teligiöfen  SBorftedungen  primitiver  SSötfer  ;u 
erfennen.  ®ie  SSorftellung,  bafe  bie  eigene  Seele  unjerftörbar  fei,  baft  fic 
fid)  im  Sdjtafe  unb  Traume,  aber  aud)  im  $uftanbe  magtfdjer  SBesauberung 
oom  Seibe  trennen,  safyllofe  ©eftalten,  uor  3lllem  £I)iergeftatten  atmebmen 
fönne,  baf?  fie  nad)  bem  £obe  weiter  lebe  unb  ben  Sebenben  erfdjeinen, 
iljnen  nüfeen  unb  fdiaben  fönne,  bilbet  ben  SfaSgangSpunft  für  eine  ^8e- 
lebung  unb  Xämonifirung  ber  ganjen  9Zatnr,  bereu  GrfdjeinungSformen  alle 
auf  beS  SBatten  uon  feeltfdjen  ober  bämonifd)en  ©eiftera  surüdgefüftrt 
werben.  2Bie  alle  wilben  3Sölfer,  ift  aud)  bet  ^nbtanet  uon  einem  £eerc 
von  bämonifdien  ©eftalten  umgeben,  aus  benen  fid)  einjelne  burd)  ü)re  9)Jadit 
ober  t^re  befonbere  SoSljeit  —  benn  bie  gurdjt,  nicjjt  bie  Siebe  fpielt  im 
primitioen  ©lauben  bie  Hauptrolle  —  ju  einer  Stellung  emporheben,  bie  wir 
mit  einem  3)ttf?braud)e  beS  ettnfdjen  unb  eblen  9iamenS  als  ©ötter  beseidmen 
fönnten.  So  erftärt  fid)  ber  fdieinbar  feltfame,  aber  burdjauS  richtige  mtb 
nid)t  bloS  für  bie  ^nbianer  giltige  Safe  Selanbs,  baf3  ber  alte  inbianifdie 
©taube  feine  ©ötter  fenne,  fonbern  nur  jaubergemaltige  SDJädjte,  bereu 
Äraft  an  einen  getifd)  gebunben  ift,  unb  baljer  wirb  uns  ber  ©laube  prittvU 
tioer  SBölfer  uerftänblid),  baf?  bie  2)ienfd)en  burd)  3au&et/  Talismane  uttb 
23efd)wörungen  bie  3)iad)t  biefer  „©ötter"  überwinben,  oon  fid)  abgalten 
ober  gegen  iljre  $etnbe  lenfen  fönnen;  erft  fpät  bringt  ba»  £enfen  ju  ber 
SJorftetlung  böserer,  reinerer  unb  wof)lwollenber  3)iäd)te  burd),  bie  immer 
eine  Grrungenfdjaft  böserer  Gultur  unb  ©efittung  finb. 

2luS  biefer  gemeinfamen  SBurjel,  bem  Seelen^  unb  Sämonenglaubcn, 
entfprofjten  bie  bei  jebetn  amerifanifdien  Stamme  feljr  »erfdnebenen  unb 
bunten  Sagen*  unb  SJärdjencucten,  bie  man  inbianifd)e  93Ji)tl)ologteen  be= 
nennen  fann,  auf  bereu  ß^arafter  felbftoerftänbltd)  ber  Gulturgrab  unb  bie 
natürlichen  Anlagen  beS  betreffenben  SMfeS,  fowie  bie  91atur,  uon  ber  es 
umgeben  mar,  ben  burd)gretfenbften  ©inftuf?  ausübten. 

®ie  9?atur,  in  weldjer  bie  norböftlid)en  9Ugonfin,  uon  bereu  9)iutf)0; 
logie  bier  bie  Siebe  fein  wirb,  lebten,  war  nid)t  geeignet,  bem  £ämonen= 
glauben  eine  freunblid)e  gärbung  &u  geben.  £iefeS  Sanb,  fagt  9ß»be 
SDiorillot,  ift  wie  fein  anbereS  gefd)affen,  Slberglauben  ju  erjeugen;  2IUeS 
bort,  See,  ©rbe  unb  Gimmel  ift  milbfeltfam.  Unb  Selanb  fdnlbcrt  ein« 
bnidSuoH  baS  Ueberwättigenbe  biefer  9?atur:  ba§  innere  beS  SanbeS  ift  eine 
SBüfte  fonbergteidjen,  eine  gefrorene  Samara,  bie  uon  ber  3)!ütcmad)tSfottuc 
ober  bem  DJorblidjt  blutig  gefätbt  wirb.  £te  wilbeu  Sdireie,  bie  aus  ber 
SCiefe  auSgeböIjtter  GiSberge  ertönen  unb  in  ben  flippen,  GiSinfeln  unb 
branbenben  SBogen  wibert)allen,  erregten  nod)  im  17.  $abrbunbert  einem 
33efud)er  Gntfefeen,  unb  ber  nücbterae  3)Jiffionär  (Sranfe  erfjob  fid)  nur  ein-- 
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mal  in  feinem  ßeben  ju  poetifdfiet  Segeiftetung,  als  et  »ot  etroa  t)unbert= 
fünfjtg  3<rf)ten  »on  biefet  Scenette  fptacf>. 

Snefe  roilbe.  atftifdbe  9tatur  b«t  ein  &eet  »on  futcfijbaten  Dämonen 
unb  Sdbtecfgefpenftetn  etjeugt,  bie  ben  unheimlichen  «Stempel  bet  ^5olat= 
nacht  ttagen  unb  in  fo  Vielem  ben  finfteten  ^S^antomen  beS  ©SfimoglaubenS 
gleiten,  daneben  abet  finben  fidj  3u9e  D0U  mUbet,  man  mödjte  faft 
fagen,  jattet  Schönheit,  »on  natoet  sJJatutpoefte,  unb  im  2Jlittelpunfte  ber 
^Jlnt^ologie  ftet»t  ein  SBefen,  ©looSfap,  bas  Selanb  als  bie  gtoßatttgfte  unb 
bet  &öl)e  arifdjen  ©otteSglaubenS  am  näcfjften  ftehenbe  ©eftatt  bejeiebnet, 
bie  je  bet  ^bantafte  eines  roitben  23otfeS  entsprangen  ift.  ©t  tft  ein 
gteunb  bet  2Wenfcfien,  »oll  ©röfee  unb  ©üte;  et  befämpft  bie  geinbe  beS 
1Btenfchengef<f)lechteS,  bie  gtofttiejen,  3au&etet  unb  Dämonen,  unb  mag  et 
aud)  in  biefen  kämpfen  noch  fo  bämonifeb.  anroachfen,  baß  fein  &aupt  übet 
bie  SBolfen  teidbt  unb  feine  Stimme  roie  Dorntet  fltngt,  immet  bleibt  et 
bodb  menfdjlicf)  in  feinem  S^fjun,  unb  reo  et  mit  ÜDtenfdjen  äufammenfommt, 
ift  et  fteunblid);  feine  ©taufamfeit  obet  SBoätieit  toirb  ibm  sugefdjtteben, 
et  ift  familiät,  ja  fogat  tjumotifUfdj,  olme  boeb.  feine  SBütbe  ju  »ettieten. 
■Ulan  tann  in  2Baf)theit  »on  ibm  fagen,  baß  auf  tf)m  ein  Stimmet  jenet 
göttlichen  9)iajeftät  unb  ©üte  tul)t,  womit  bie  atifeben  SDhjtbotogien  tljte 
(Söttet  umfleiben. 

Sittel  DiefeS,  unb  befonbetS  bet  &umot,  bet  fi<i>  negbaft  butd)  bie 
«Schtecfen  beS  Dämonenglaubens  unb  bet  9Jatut  butebatbeitet,  laffen  biefe 
UJinthologie,  bie  fief»  nadj  bem  3eu9»üffe  non  Äennetn  fo  ftatf  »on  bet 
anbetet  Sftbianet  untetfdjetbet,  i»of)l  beS  $nteteffe§  loettb,  etfcfieinen,  tt)t 
füt  eine  SBetle  nähet  ju  tteten. 

liebet  bie  föetfunft  ©looSfapS  giebt  eS  jicei  »etfebiebene  SSetfionen; 
nach  bet  einen  fam  et  auf  einet  fchroimmenben  ©tanittnfet  übet  bie  See; 
nac^  einet  anbeten,  bie  in  fübltdbeten  Qnbianetlegenben  it)te  ^atallelen 
finbet,  roat  et  bet  3i»ilIingSbtubet  beS  -üftalfumfls,  meieret  leitete  bei  bet 
©ebutt  ben  £ob  bet  ÜDtuttet  »etutfadjte,  inbem  et  buteb.  ibte  Seite  butcfjbtach. 

2BalfumjfiS,  SBolf  bet  3üngete,  roat  böfe  unb  wollte  ©looSfap  tobten. 
S3eibe  33tübet  Ratten  ein  gefeites  Seben  unb  roaten  nut  butcb,  ein  Ding  ju 
tobten,  -üMfum  butcb,  ben  Schlag  einet  ^attenftautroutjel,  ©looSfap  butdj 
ben  einet  blühenben  33infe.  ©looSfap  abnte,  baß  bet  SBrabet  SBöfeS  beab= 
fidbtigte,  als  et  ifm  nach  bem  ©ebeimniß  ftagte,  unb  gab  jroei  Wal  falfcbe 
SluSfunft  —  baf)et  Ijeifet  et  ©looSfap  (Sügnet)  —  als  abet  SKatfum  nacb 
jroei  mißlungenen  9JJotb»etfucben  fdjließlid)  boeb,  butdb,  eine  Unuotficf)tigfeit 
©looSfapS  ben  testen  SobeS^aubet  in  Gtfal)tung  btacb^te,  mußte  fidj  ©looS= 
fap  entfdb.ließen,  il>m  äuootjufommen,  unb  et  töbtete  ibn  im  tiefen  bunflen 
SSalbe.  ©looSfap  faß  nun  übet  ibm  unb  ftimmte  bie  Stobtenftage  an,  bann 
abet  »etroanbelte  et  ibn  in  baS  Sbicffboe^©ebitge  auf  bet  ^albinfet  ©afp6; 
am  Gnbe  bet  SSett  abet  mitb  et  roiebet  etfteben  unb  mit  allen  Dämonen 
©looSfap  befämpfen. 

24* 
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3113  ©looSfap  nadfj  Ganaba  tarn,  roar  es  roüfte  unb  unberoofynt;  ba 
befdjlofj  er,  es  ju  beleben;  er  fdjofj  mit  feinem  33ogen  Pfeile  auf  eine  Gfcfje, 
ba  tarnen  aus  ber  SRinbe  Keine  ©Ifen  unb  aus  bem  (Stamme  bie  5Jlenfcf)en; 
bie  bunflen  lüdenfjaften  33eridf)te  laffen  »ermutfien,  ba§  bie  Glfen  ^oljftguren 
fdjufen,  benen  ©looSfap  Seben  »erlief). 

ferner  fdjuf  et  (natf>  einer  anberen  SSerfton  benannte  er  bloS)  bie 
£f)iere,  anfangs  in  ungeheuren  ©imenftonen;  al«  fte  aber  auf  feine  grage, 
roas  fie  ben  $nbianera  tljun  mürben,  antroorteten:  fie  serreifjen  ober  Saume 
auf  fie  frühen,  benahm  er  iljnen  ü)re  ©röfee  unb  Stärfe  bis  ju  einem  ©rabe, 
ber  bie  3ftbianer  befähigte,  itjrer  $err  ju  werben,  GineS  ber  gröfjten  ün- 
getfjüme  nafjm  er  an  feinen  Sufen  unb  ftreidjelte  es  fo  lange,  bis  es  immer 
fleiner  nmrbe  unb  ifjm  feitbem  als  fleineS  Gicfjtjörncfien  folgte;  in  ©looSfapS 
Äämpfen  gegen  ©iganten  vermag  jebod)  baS  Gidjtjorn  roieber  ju  riefiger 
©röfje  anjufcfiroellen  unb  feinem  £errn  ju  Reifen.  33on  ben  Spieren  roäljlte 
er  bann  ju  feinem  befonberen  ©ienfte  bie  £audjeroögel,  bodj  blieben  fte 
itjm  ju  lange  aus,  wenn  er  fie  entfanbte,  unb  fo  bebiett  er  fie  nur  als 
feine  33eri<f)terftatter  unb  nafjm  ju  feinem  perfönücfyen  Sienfte  5roei  SBölfe 
an,  einen  roeifjen  unb  einen  fdjroarjen,  bie  ifjm  immer  folgen.  2$on  biefen 
gieren  fagt  ber  ^nbianer  nodj  fjeute,  roenn  er  bie  Suudjer  fcbreien  unb 
bie  SBölfe  tjeulen  f)ört,  fie  rufen  jammernb  nacb.  tfjrem  baoongegangenen 
$errn. 

©tooSfap  nafjm  fidj  ber  $nbianer  an,  lehrte  Tie  jagen,  GanoeS  unb 
SBigroamS  oerfertigen,  jeigte  Urnen  ben  Sauf  ber  Sterne,  bie  Sßunber; 
fräfte  ber  ^flanjen  unb  ber  ganjen  9fatur.  SBor  Slllem  aber  befcfjüfcte  er 
fie  gegen  bie  Ungetfjüme  ber  £f)ierroett  unb  gegen  bie  bämonifdjen  Stein* 
unb  groftriefen  unb  Sauberer,  bie  er  mit  &ilfe  eines  magifdjen  Äraffc 
gürtels  befiegte.  SBetttjtn  nmnberte  er  beftänbig  burcf)  tf»r  Sanb,  unb  es 
giebt  faum  ein  ©ebirge,  einen  glufj  u.  f.  ro.,  bem  er  nidjt  feinen  9iamen 
gcttctjen  t)ätte. 

Gr  felbft  aber  lebte  in  einem  geBjetmmfrootlen,  ben  Slugen  ber  2Renfcben 
entjogenen  Sanbe,  in  baS  !ficfj  nur  feiten  etnjelne  befonberS  erforene  unb 
beglücfte  9Jlenfdjen  tierirrten,  bie  er  bann  freunbtidj  aufnabm  unb  feiten 
ofme  rounberbare  ©efcfjenfe  roegjieljen  tiefe,  ©ort  Raufte  er  unoerfjeiratfjet, 
ein  altes  SBeib,  bas  er  feine  ©rofjmutter  nannte  unb  baS  üjm  bie  Sßirtfc 
fdbaft  fütjrte,  foroie  ein  fleiner  Liener  aus  bem  Gtfengefdjledite,  beffen  9kme 
in  »erfd)iebenen  SSerfionen  als  §auSfcf)roalbe  ober  Harber  gegeben  roirb  — 
mir  fefjen  t)ier  bcuttidf»  ben  ©lauben  an  bie  SJerroanblung  eines  feelifdjen 
©eifterroefenS  in  £t)ietgeftalten  —  bilbeten  feine  einjige  ©efettföfiaft. 

3tn  ben  3?aub  biefer  äroei  bienftbaren  ©eifter,  bie  ©tooSfap  järtltcb. 
liebte,  burcfj  einen  getnb,  fnüpft  fid)  ein  GwcluS  »on  Grsä^lungen,  bie  unter 
einanber  ftarf  abroeidjen.  Gine  Grjciljlung  beginnt  bamit,  bafj  in  alten 
Beiten  ÜDJenfdfjen  mie  Spiere  unb  Xtjiere  rote  2Renfcifjen  roaren  unb  fidj  be= 
liebig  Derroanbeln  fonnten  ( —  auf  biefent  ©lauben  beruht  aud)  ein  grofjer 
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21)eU  ber  inbtanifdjen  9famengebung  unb  bie  „£otem''s©intljeilung  ber 
(Stämme,  b.  \.  bie  ©tieberung  in  blutsoerroanbte  Glans,  beren  Snmbol 
ein  £f)ter  mar  — );  mit  allen  biefen  2Wenfd)en  ober  Spieren  lebte  ©loo&= 
fap  jufammen  auf  einet  i^nfet,  unb  fie  lernten  t>on  itjm  5arjttofc  gertigfeiten; 
aber  ü)re  junelnnenbe  3Jlad)t  madjte  fie  begeljrlid)  unb  eiferfüdjtig,  unb  fo 
6enufcten  fie  bie  jeitroeilige  2lbroefenf)eit  ©tooSfapä,  um  ju  entfliegen  unb 
feinen  ^auSftanb  511  rauben,  iftad)  einer  anberen  Sßerfion  mar  bie  2Mt, 
als  ©looSfap  fam,  uoll  Dämonen,  3auberer  unb  &eren,  »on  benen  bie 
Mmonifdjen  SBefen  am  furd)tbarften  roaren,  bie  fid)  nad)  belieben  in  männ- 
lid)er  unb  meibltdjer  ©eftalt  oerförpern  fonnten.  ©iner  biefer  ©ämonen 
fudjte  ib^n  in  ^rauengeftalt  ju  »erführen,  als  er  aber  ftanbtiaft  blieb,  raubte 
ifjm  ber  2)ämon  fein  $auSgefinbe;  roieber  naefj  einer  anberen  33erfion  mar 
es  fd)led)tt)in  ein  3a"forer  SBinpe,  ber  ifnn  aus  £afr  bieS  antfjat.  9tadj 
allen  SSerfionen  blieb  nun  ©looSfap  fieben  ^ab^re  allein,  fei  es  aus 
Stränfung,  fei  es  in  %ol$t  eines  3au&er&atrccg,  &cn  °k  feinbtid)en  Dämonen 
auf  ifm  legten.  9Jad)  2lbtauf  biefer  grift  entfdjlofe  er  fidj,  feinen  geinb  5U 
verfolgen  unb  feine  ®iener  $u  befreien.  9hm  lag  bie  Snfel,  auf  ber  er 
fmufte,  roeit  brauf3en  im  3Heere,  unb  er  mar  nid)t  SöittenS,  fid)  ju  gufie 
barüber  ju  roagen.  So  ging  er  bemt  an  ben  Stranb  unb  begann,  auf  bie 
t)ob,e  See  blidenb,  einen  jauberfräftigen  ©efang,  ber  bie  SBale  5U  ü)rem 
£errn  berief,  $er  erfte,  ber  bem  Stufe  folgte,  erroteS  ftd)  51t  fdjroad),  benn 
«r  fanf  unter  ber  gewaltigen  Saft  beS  ©otte§;  biefer  berief  bafjer  einen 
anberen,  unb  nun  fam  ber  gröfite  aller  2Bale  unb  trug  auf  feinem  mäd)tigen 
tRücfen  ben  £errn  ber  9JJenfd)en  unb  Spiere  über  bie  braufenbe  See.  ©er 
SBal  fürd)tete  in  $olge  feiner  ungeheuren  ©röfie  fef>r  bie  9?äbe  beS  SanbeS 
unb  ba§  feid)te  SBaffer  unb  bat  ©looSfap,  U)tn  redjtseittg  bie  SRittljeilung 
p  ma<$en,  mann  fte  bie  tiefe  See  rerliefjen.  ©looSfap  aber  roodte  feine 
<$füf?e  nid)t  benenn  unb  trieb  iljn  immer  an,  barauf  los  ju  fahren,  unb  fo 
rafte  ber  3Bal  peitfd)enb  unb  fdjäumenb  batnn.  2)aS  Sßaffer  rourbe  immer 
feid)ter,  unb  ber  SSal  t)örte  beutltd)  bie  großen  9Rufd)eln  am  ©runbe 
fingen;  bod)  er  uerftanb  tt)rc  Spradje  nid)t  unb  fragte  ©looSf ap:  „2BaS 
fingen  fie?"  Sie  fangen  bem  2Bale  ju,  ©looSfap  abjuroerfen  unb  5U  er» 
tränfen  —  bod)  ©looSfap  antroortete  unb  fang: 

@ie  fpornen  S5td)  an, 

ffiidj  feft  31t  beeilen, 

Ueber'3  SDleer  mid)  ju  tragen, 

©0  fcfmeH  als  $u  tannft. 

©a  flog  ber  SBal  roie  ein  SBltfc  unb  faf3  im  9?u  feftgefeitt  im  Sanbe 
be«  Uferä. 

9tun  mefiflagte  er: 

Sldj  toelj,  mein  ©ntel, 
2)u  btft  mein  2ob, 
Site  fomm'  tdj  00m  Sanbe, 
9?ie  fdjnmnm'  id)  31«  @ee. 
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£od)  ©looSfap  ttöftete  tf>n,  gab  ü)m  jur  SJetofynung  eine  pfeife 
Sabaf  unb  [tiefe  if)tt  mit  einem  teilten  Schlage  feines  Sogen«  roett  in  bie 
See  jutüd,  roo  et  uergnügt  bauon  fdjroamm  unb  ben  9iaucö  feinet  pfeife 
i)oi)  in  bie  Suft  fttefe.  —  ®et  £umot  biefet  Scene  ift  ed)t  inbianifdj,  objte 
bod)  pbantafttfd)  ju  fein,  benn  offenbat  baben  urit  biet  eine  bet  jaljUofen 
ätiologifdjen  Xljietfabetn  bet  ^nbianet  oot  uns,  roeldbe  auffollenbe  Cigen* 
beiten  bet  Xbiete  etf täten;  biet  ift  bet  Sßaffetbampf,  ben  bet  SBalfifd)  auS= 
ftö&t,  bumotiftifcb  afe  bet  3laudj  einet  pfeife  gebeutet,  bie  ©looSfap  bem 
2Me  unb  bamit  bet  Xbietatt  jum  Sobne  uertiet».  —  Set  ©ott,  bet  auf 
biefe  SBeife  baS  geftlanb  erreicht  bat,  fud)t  nun  bie  Sputen  feines  geinbeS. 
2luf  bem  2Bege  bot  et  sablteidie  gefäbtltdie  2tbenteuet  ju  befteben,  in  beten 
9tnotbnung  unb  3<d)t  We  uetfd}iebenen  SSetfionen  febt  abroeidben:  et  fommt 
in  eine  einfame  £ütte,  100  eine  alte  £>ere  fifct,  bie  ibm  nad)  bem  Seben 
ftellt,  obet  et  b«t  einen  2Beg  ju  paffiten,  ben  jroei  tiefige  Sdilangen 
fpetten,  obet  et  bot  mit  einet  nadjeilenben  &ere  einen  ftampf  5U  befteben, 
ftt  roeldjem  ibm  feine  äroei  £unbe,  bie  et  fonft  in  ©eftalt  ;roeiet  rotnjiger 
•Diäufe  am  SBufen  ttägt,  unb  bie  bei  biefet  ©elegenbett  5U  Ungetbümen  an* 
fdjroeHen,  ben  Sieg  ettingen  —  tut;,  et  übetrotnbet  eine  Sietfje  uon  ©e* 
fabten  unb  finbet  enblidb  ben  $einb,  bet  feine  dienet  getaubt  b«t  unb  mit 
fid)  fübtt.  ©looSfap  entbedt  fid),  ben  Uebtigen  unfiditbat,  feinem  Keinen 
Sienet  unb  weift  ü)n  an,  nrie  et  fid)  ju  benebmen  fyabe.  liefet  ettegt  nun 
abfid)tlidj  ben  %ovn  feines  SßeinigetS  unb  tuft,  als  ibm  betfelbe  mit  bittet 
Sttafe  btobt,  roebjflagenb:  „D,  roäte  mein  Sätet  biet  unb  fäbe  bieS!"  „Gr 
ift  nidbt  ba,  unb  2>u  roitft  ibn  nie  roiebet  feben,"  böbnt  bet  3<mbetet.  „$ier 
ift  et,"  tuft  ©looSfap  unb  entbüllt  fid)  iu  oollet  ©öttermajeftät  bem 
3<mbetet.  liefet  roeidjt  etfdjtoden  btei  Sdbtitte  ;utüd,  fammelt  bamt  alle 
feine  magtfdjen  fttäfte  unb  roädjft  an,  bis  fein  .'Qaupt  übet  bie  gridjtengipfet 
tetd)t;  bet  ©Ott  abet  ladjte  unb  entfaltete  feine  ganje  3)Jad)t  unb  ©röfec, 
bis  fein  £aupt  übet  bie  SSotfen  teidjte  unb  bie  Stetne  betübtte  unb  bet 
3aubetet  uot  ibm  roie  ein  Keines  ilinb  roat;  ibn  eines  ebleten  £obeS  füt 
unroettf)  etadjtenb,  betübtte  et  if)n  uetadbtungSooll  unb  leidbt  mit  bem  Gnbe 
feines  Sogens,-  roie  einen  f leinen  &unb,  unb  bet  3<w&etet  fiel  um  unb 
roat  tobt.   So  fam  ©tooSfap  roiebet  su  feinem  ^tauSgefinbe. 

©S  ift  ein  etgentbümltdjet  &ü$,  bafo  bie  ^nbianet  ben  ätgften  Dämonen 
bie  ^äbigfeit  jufdjteiben,  in  9)tanneS=  unb  gtauengeftalt  etfdjeinen  ju 
fönnen;  baS  böfe  sJkd)tgejüd)te  bet  »ettud)teften  ©eiftet  ftammt  oon  foldjen 
©oppelroefen.  ^nteteffant  ift  füt  ben  Untetfd)teb,  ben  bie  ^nbianet  sroifcben 
fid)  unb  ben  bämonifd)en  Sßefen  sogen,  eine  Gtjäblung,  rootin  eine  foldje 
föete  ein  $nbianetfinb  täubt  unb  mit  ibtet  33tut  aufjiebt.  2tlS  fie  bet 
Jlnabe  einmal  fragt,  roatum  feine  ©efdjroiftet  fo  bäfjlid)  unb  böfe  finb,  et* 
roibett  fte:  „SBeil  fie  Einbet  bet  3?adjt  finb,  bodj  Su  bift  ein  Äinb  beS 
2id)teS  unb  SageS,  „SBabanafi".   (So  nennen  fid)  bie  2llgonfin.)  — 

DaS  oben  etjäbtte  2lbenteuet  ©looSfapS  mit  bem  3<*u&etet  bitbet  nut 
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eine  Gpifobe  in  feinen  enbtofen  Äämpfen  gegen  ba§  9tad^tgejüc^t.  «Seine 
2lufgabe  erteiltem  if)in  gelben,  bie  gleich  if>nt  im  Sienfte  be3  Sidjteö  mit 
magtfd»en  haften  bie  Sauberer  befriegen,  unb  bie  in  ben  3ttbianererjäf)lungen 
mit  fo  oielen  3u9cn  d°n  ©iooSfap  ausgestattet  finb,  bafe  man  unfdiroer 
f)ter  ben  tntereffanten  Uebergang  eines  mntf)ifd)en  SBefenS  5U  einem  menfa> 
liefert  $ero£  erfenneit  famt.  Giner  biefer  fjalbgöttlidjcn  £eroen  ift  $ulo= 
roed),  oon  bem  fpäter  bie  9tebe  fein  wirb.  Gin  anbeter  Reifer  ber  2)ltenfd)en 
ift  SUtpoofeagunoro,  ber  Sefdjüfeer  ber  Unterbrücfteit,  ein  Ijalbriefifdjer  £jetb, 
beffen  menfdjlidje  9)iutter  einem  böfen  liefen  erlegen  mar;  ber  Sofjn  roädjft 
allein  auf  unb  befämpft  unerbittlich  ba»  ©efdjledjt  ber  ©iganten.  Sie  in= 
bianifdje  Sage  läßt  ©looSfap  einmal  mit  biefem  feinem  fjalbmenfcfjtidjen 
©egenbitbe  5ufammenfommen  unb  gefällt  fid)  bariu,  biefe  beiben  mächtigen 
unb  befreunbeten  ©eftalten  ujre  Gräfte  fcfjersbaft  roetteifernb  erproben  ju 
taffeit;  biefer  SSettfampf  ift  bumoriftifdj  gebaut  unb  ausgemalt,  bod)  ift 
ber  #umor  riefenfiafter  3iatuc  unb  roirb  in  aller  $reuublid)feit  unljeimlid)* 
grimmig. 

©looSfap  befudjte  einmal  ben  menfdjeufreunbtidjcn  liefen  unb  fanb 
bei  il)m  gute  3lufnatime;  nur  Speife  fonnte  ber  Söirtl)  feinem  ©afte  nidjt 
bieten  unb  fdjlug  itjm  baljer  cor,  mit  Ginbrucfj  ber  ftadjt  5um  Stranbe  ju 
geljen  unb  in  bie  See  5U  fted»en,  um  bei  gaef elftem  SBalfifdje  5U  f)ar= 
puniren.  Ser  ©aft  mar  es  aufrieben,  unb  fo  fdjritten  fie  23eü>e  jum 
Stranbe,  100  nur  ungeheure  krümmer  unb  flippen,  aber  fein  Ganoe  5U 
feben  mar.  Ser  9iiefe  lüftete  ben  größten  gelSblocf  auf  fein  &aupt,  unb 
er  mürbe  ein  Ganoe,  naf)tn  ein  tänglidjeS  Srümmcrftücf,  unb  es  roarb  5um 
iRuber,  unb  ein  langer,  bünner  Splitter,  ben  er  abfdjlug,  roarb  jum 
Speer.  2CGTcS  baS  trug  ber  5Riefe  5U111  SBaffer  unb  mad)te  baS  Ganoe 
flott;  ©looSfap  fetite  fid)  in  ben  Stent  beS  SooteS  unb  ruberte,  ber  9ftefe 
fpäljte  uad)  Söalen  aus,  unb  roie  er  einen  ungeheuren  2ßat,  ben  gröftten 
beS  ^eereä,  erfaf),  roirbette  fein  Speer  roie  ein  Sonnerfeil  in  baS  SSaffer; 
oljne  3lnftrengung  50g  er  baS  Ungetljüm  IjerauS  unb  roarf  eS  in  baS  800t. 
Sic  beiben  riefifcfien  2Öaljäger  lachten,  unb  ber  Sonner  tljreS  ©etäditerS 
brennte  über  baS  ganje  2öabanafilanb.  3U  &&ufe  angefommen,  feilten 
fie  ben  gifd),  unb  Qeber  röftete  feine  Hälfte  unb  uerjefirte  fie  auf  einen 
Sit*.  2llS  fie  ifjr  5DM)t  beenbet  Ratten,  bliefte  ber  SBirtf)  gegen  SBeften 
unb  fagte:  „3lm  Gimmel  ftefjen  nod)  rott)e  SBolfeu,  roir  roerben  eine  falte 
Wadjt  befommen."  Ser  ©aft  uerftanb,  bafe  tfjn  fein  SBirfi)  burd)  Mite, 
bie  er  beroorrufen  roürbe,  erproben  roolle;  er  befahl  feinem  Siener,  33renns 
material  3U  befdjaffen.  Sod)  roaS  balf  es?  Um  'üHitternadit  ging  baS 
geuer  aus,  ber  Siener  erftarrte  oor  Mite,  nur  ©looSfap  unb  fein  26trtl> 
fafjen  unb  fdjeräten  unb  ladjten,  bis  bie  Sonne  aufging.  $n  °er  nädjften 
9iad)t  Berfudjte  fidj  ©looSfap  gegen  feinen  SiUrtl)  unb  rief  eine  foldje  Äätte 
fjeroor,  bafe  Saumftämme  unb  gelsblöcfe  bonnernb  barften,  bod}  aud)  ber 
Sliefe  überftanb  biefe  $robe  ebenfo  gut,  roie  ©toosfap  bie  uorige,  unb  fo 
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fd)teben  fie  bei  Sonnenaufgang  in  boljer  33efriebigung  unb  befter  gfreunb- 
fd)aft  oon  einanber. 

2>er  grimmige  ©d)erj  ber  betben  greunbe,  einanber  mit  Äälte  auf 
Tob  unb  Seben  ju  erproben,  tyat  ein  ernfteS  ©egenftücf  in  bem  Kampfe 
eine§  ©isbämons  gegen  ©looSfap;  er  fommt  in  beS  ©otteS  SBigroam  unb 
fefet  fid)  jum  geuer,  baS  faft  erlifd)t,  alle  3;iw°f>ne*  beS  SBigtoamS  er= 
frieren,  bod)  ©looSfap  bätt  Stanb  unb  erbifct  baS  gfeuer  immer  mefjr  burd) 
feine  magifdie  Äraft,  bis  ber  GiSfönig  immer  fleiner  wirb  unb  julefet  um 
©nabe  bittet,   ©looSfap  entläßt  it)n,  unb  nun  ift  eS  ringsum  Sommer. 

9Bie  in  biefer  Grjätilung  ber  Jiaturuntergrunb,  ber  Sieg  beS  Sid)fc 
gotteS  über  ben  2Binter,  Kar  ju  Tage  tritt,  fo  fjat  Selanb  oermutfjet,  baß 
aud)  in  ber  folgenben  6r}ät)lung,  bie  er  aus  bem  SJlunbe  eines  Sßaffama; 
quobbi)=&aupttingS  aufgejetdmet  Ijat,  berfelbe  SRaturmptbuS  in  märd)enf)aftem 
©eroanbe  erfd)eint. 

Gin  S(nbianerborf  lag  an  einem  SBad)e,  ber  bie  Ginroofmer  mit  SBaffer 
oerfaf).  Ginmal  begann  ber  33ad)  bünner  ju  ftdern  unb  oerfiegte  enblid) 
ganj,  jur  größten  SJeftürjung  ber  ^nbianer,  benn  ringsum  gab  es  roeit  unb 
breit  feine  Duelle;  ba  es  nod)  baju  £erbft  mar  unb  bie  Sfegenjeit  bereits 
oorbei  mar,  tonnten  fie  fidj  baS  SBerfiegen  beS  SadjeS  gar  nid)t  erflären 
unb  fanbten  batyer  einen  33oten  badjaufroärts,  ber  bem  Saufe  beS  SBafferS 
folgen  unb  erfunben  foHte,  roaS  biefeS  Greigniß  oerurfadjt  fjabe.  9?ad)  brei 
Sagen  fam  er  in  eine  Siebetung  unb  fanb,  baß  bie  33eroot)ner  einen  großen 
©amm  quer  burd)  ben  33ad)  gelegt  Ratten,  fo  baß  fein  tropfen  abrinnen 
fonnte.  SDWt  feiner  93efd)n>erbe  roiefen  fie  üm  an  ben  Häuptling.  ®er 
3Kamt  erfdjraf,  als  er  biefen  erblidte,  benn  ein  Ungetüm  mit  menfd)lid)en 
Bügen,  im  Uebrigen  aber  einem  riefigen  Ddjfenfrofd)  gleid),  lag  im  ©djlamme 
unb  bofmlad)te  über  feine  SBefdjiuerben.  Gnblid)  ließ  es  fid)  bod)  baju  be= 
wegen,  ein  roenig  SBaffer  frei  5U  geben;  es  bohrte  mit  einem  Pfeile  eine 
fleine  Deffnung  in  ben  ®amm,  burd)  bie  fpärlid)e  tropfen  fiderten.  ®er 
33ote  mußte  mit  geringer  gufriebenljett  b>imfel)ren;  baS  SBaffer  lief  ein  paar 
Tage  fdjroad),  bann  oerfiegte  eS  nrieber  gänjlid).  Sie  oerjioeifelten 
bianer  befdjloffen,  einen  Warn  auSjutoäfilen,  ber  mit  bem  Ungetüme  auf 
Seben  unb  Tob  fämpfen  foHte,  unb  ju  biefem  Qmtdt  folle  er  in  ooßer 
Lüftung  auSjiefien  unb  fein  TobeSlieb  fingen,  eb>  er  oon  ber  Heimat  2tö* 
fd)ieb  näf)me.  Unb  fteb^e,  3llle  boten  fid)  an.  SiefeS  fal)  ©looSfap,  unb 
Um  rührte  bie  Tapferfett  feiner  Äinber,  benn  er  liebt  ben  Tapferen,  unb 
er  befdjloß,  Urnen  su  Reifen.  Gr  trat  unter  fie  in  menfd)lid)er  ©eftalt  als 
mäd)tiger  Krieger,  jefjn  §uß  fjod),  mit  tmnbert  rotten  unb  fdiroarjen  Gebern 
in  feiner  ©falplode,  baS  2tntltfe  wie  mit  93tut  bemalt,  oon  jebem  Db,re 
bing  Umt  eine  große  3Jhtfd)el,  unb  ein  Slbter  breitete  brofjenb  feine 
<3d)nnngen  oon  feinem  Staden  aus.  So  trat  er  unter  fie,  unb  fie  ftaunten 
Um  erbebenb  an;  unb  als  er  iljre  klagen  gehört,  mad)te  er  fid)  fonber 
3<jgem  auf  ben  2Beg  unb  fam  balb  ju  ber  Siebelung;  bort  oerlangte  er 
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2Baffer  unb  tiarrte  gebulbig  über  eine  Stunbe,  bis  ib>  ein  ftnabe  einen 
h>lben  Sedier  fd)mu|jigen  2BafferS  oom  Häuptling  braute.  Sann  aber  er= 
bob  er  fid),  fd)ritt  auf  ben  Häuptling  ju  unb  burd)bobrte  ifm  mit  feinem 
Speere  —  unb  fief)e,  ein  Strom  frifd)en  unb  ftaren  SBafferS  brängte  fid) 
fd)äumenb  unb  braufenb  über  alle  Ufer  unb  Sämme.  ©looSfap  aber  mud)S 
tiod^  wie  eine  gid)te,  ergriff  ben  Häuptling  unb  warf  ü)n  »erad)tung3»otl 
in  bie  gtutf),  wo  er  in  einen  Dd)fenfrofd)  uerroanbelt  würbe.  So  b>lf 
©looSfap  feinen  Äinbern.  —  Ser  «Sieg  be§  SommergotteS,  ber  mit  feinem 
Speere,  bem  Somtenftraljt,  ben  2Binter  tobtet,  meld)er  ben  9)tenfd)en  alles 
Sßaffer  entsogen  t»at,  ift  in  biefer  ©rjäfjlung  unoerfennbar,  bie  nad)  3lrt 
aller  folgen  mutb>logifd)en  Grjäb,tungen  ein  jäfirltd)  wteberfef)renbe3  Statur^ 
ereigntß  in  eine  einmalige  33egebenl»eit  umwanbelt  unb  biefe  epifd)  augge^ 
ftaltet  unb  in  bie  gewohnten  menfd)lid)en  SebenSformen  einreibet. 

(Sin  anber  2Jtal  befämpfte  ©looSfap  ben  2Binb.  ®3  bet*fd)te  nämlid) 
einmal  ein  foldjer  Sturm,  baß  bie  ^nbianer  nid)t  auf  gtfdjfang  fahren 
fonnten,  unb  als  biefer  unerträgliche  3uftanb  5U  lange  bauerte,  mad)te  fid) 
ber  ©ort  auf  unb  manberte  an  baS  @nbe  beS  Rimmels;  bort  fanb  er  auf 
einer  Ätippe  einen  großen  weißen  SSogel  fifcen,  ber  feine  Silwingen  unauf= 
börtid)  bewegte,   ©loosfap  rebete  ib,n  freunblid)  an: 

„©roßuater,  fyabe  2Ritteib  mit  Seinen  Gnfeln  unb  flattere  nid)t  fo 
fel)r  mit  Seinen  klügeln!" 

Ser  große  3Sogel  aber  antwortete  gelaffen:  „34)  bin  ber  große  3Sogel 
2Bud)owfen  unb  bin  l)ier  gefeffen  feit  Urjeiten,  id)  fiabe  meine  glügel  be= 
roegt,  wie  mir  gefiel,  ef)e  es  nod)  9JJenfd)en  gab,  unb  werbe  jie  immer  be* 
wegen,  wie  es  mir  gefällt." 

Sa  wudfiS  ©looStap  ju  »oller  ©öttergröße,  baß  er  bie  Söolfen  be= 
rübrte,  faßte  ben  SSogel,  als  ob  er  eine  ©nte  wäre,  banb  il)m  beibe  gflügel 
äufammen,  warf  Um  in  einen  2lbgrunb  unb  ging  Ijeim. 

vJhm  fjatten  bie  ^nbianer  9tuf>e  unb  fonnten  fahren,  wobin  .unb  roie 
fie  roottten;  aber  balb  begannen  bie  ©eroäffer  in  gotge  ber  SBinbftitle 
ftinfenb  unb  moraftig  ;,u  werben,  unb  felbft  ©looSfap  fonnte  in  bem  bieten 
^ßfuljt  fein  33oot  nid)t  rühren.  Sa  febrte  er  jurücf  ju  bem  großen  SSogel 
unb  löfte  ifjm  bie  eine  Schwinge,  unb  feitbem  wet)te  wieber  ber  Söinb,  wie 
ifm  bie  9Henfd)en  brausten. 

2Bie  bereits  erwähnt,  bat  ©looSfap  aud)  ein  menfd)ltd)eS  ©egenbilb, 
ben  großen  £eroS  ^ßulowed);  oiele  Söge,  bie  von  biefem  erjäljlt  werben, 
finben  fid)  aud)  in  ben  3Kt)t^enct)clen  »on  ©looSfap,  fo  baß  ein  t)iftortfd)er 
3ufammenf»ang  beiber  ©eftalten  mofyt  oermut^et  werben  barf.  ©S  mag 
bab>r  bie  folgenbe  großartige  (Sage  uon  ^Sulomed),  auf  ben  weiter  5urücf= 
jufommen  ber  befd)ränfte  SRaurn  biefeS  2tuffafceS  nid)t  erlaubt,  ttfer  unter 
ben  3t6enteuern  ©looSfapS  billig  ibren  'ißla^  finben. 

Ser  große  £elb  ^Julowed)  lebte  mit  feinem  93ruber  an  einem  See 
im  Urroalbe.    einmal  fab  er  im  See  brei  SBafferjungfrauen  baben;  er 
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fd)lid)  fidj  näfier,  naf)m  ber  fdjönften  baS  £aarbanb,  unb  nun  folgte  fie  ifjm 
willig  unb  warb  fein  2Beib.  ©tnmal  mufjte  et  auf  einen  3<*9b$ug  unb 
ltc§  fein  Sßeib  allein  5U  £aufe,  bod)  »erbot  et  tljr  ftteng,  bie  Xjjüre  jut 
■Jtacbjjeit  ju  öffnen.  ©egen  9Diitternad)t  liörte  fie  eine  Stimme,  bie  um 
@inla|  bat;  eingeben!  ber  SBarnung  ü)reS  Cannes,  fcfilug  fie  es  ab. 
Salb  barauf  tnelbete  fid)  bie  Stimme  if)rer  33rüber,  bann  bie  ujrer  3Jtutter, 
unb  enblidj  bie  iljreS  alten  SSaterS,  ber  fie  bat,  ifjm  ju  öffnen,  ©a  tonnte 
fie  nid)t  wtberftelien,  eilte  jut  S^üre,  bodj  ad),  es  war  ein  Sanum,  ber 
fie  getäufdjt  tjatte  unb  nun  augenblicfttd)  serrifj  unb  »erfdjlang.  2lls 
$ßulowedjS  33ruber  beimfe^rte,  crfd)raf  er,  bie  £ütte  leer  ju  finben  unb 
eilte  augenblicfttd)  ben  «Spuren  nadj,  bod)  es  ging  U)m  nid)t  beffer,  bemt 
aud)  er  würbe  von  bem  3«"berer  getöbtet.  3"^*  te^ttt  ber  $elb  fjeim 
unb  af)nte  ben  traurigen  3ufammenl)ang.  Gr  ftellte  eine  tjöljerne  Sdjüffel, 
mit  SBaffer  gefüllt,  in  feinen  SBigwam,  fpradj  einen  3fluber  barüber  unb 
legte  fidj  fcfjlafen.  2ltS  er  am  -Diorgen  erroa^te,  fanb  er  bie  Sdjüffel  jur 
Hälfte  mit  33tut  gefüllt  unb  wuf?te  nun,  bafj  fein  SBeib  unb  fein  Stoiber 
ermorbet  waren.  Sdjweigenb  ergriff  er  feine  SBaffen  unb  betrat  ben 
SJadiepfab. 

GineS  £ageS  etblicfte  er  auf  feiner  SBanberung  aus  einer  gelSwanb 
ein  Stnie  Ijeroorragen  unb  erriet^,  bafj  fid)  ein  3°uberer  in  ben  gels  »er- 
borgen fyatte,  um  <ßutowed>  ju  entgegen;  er  fdmttt  baS  Änie  ab  unb  bannte 
baburd)  ben  3öuberer  für  immer  in  ben  Stein.  Später  erblicfte  er  über 
einem  See  eine  Sdjaar  wilber  ©änfc  unb  wufjte,  bafj  bleö  ebenfalls  uer= 
wanbelte  3auberer  feien.  Gr  fang  über  feine  Pfeile  eine  33efd)roörung  unb 
erfdiofj  bann  mit  nie  feljlenbem  Sdjuffe  eine  SBilbganS  nad)  ber  anberen. 

^m  3Beiterget)en  fanb  er  am  Sßege  ein  armes,  IjalbtobteS  Gid)f)örnd)en; 
er  nat)m  es  an  feinen  SBufen  unb  ftretdjelte  es  tiebeooH;  baS  Slnerdjen  er* 
t»otte  fid),  unb  er  naljm  eS  mit  fid)  auf  feine  weitere  SBanberung. 

Gnblidj  fam  er  ju  einem  SSigroam,  in  bem  er  einen  2Jiann  fifcen  falj, 
in  roetdjein  er  feinen  geinb  erfannte.  ©er  9Kann  naljm  ifm  nidjt  freunb; 
tidj  auf  unb  beljanbelte  itjn  »erädjtlid)  unb  rofj.  Sßutoroed)  ertrug  bteS  mit 
eifiger  Shtlje  unb  begann  feine  Abenteuer  ju  ersäfylen.  9IIS  ber  3<^berer 
f)örte,  bajj  *ßulowed)  fo  »iete  feiner  ©enoffen  getöbtet  Ijatte,  rourbe  er  rafenb 
unb  fjetste  feinen  §unb,  ein  furchtbares  Ungeheuer,  auf  ü)n;  ber  §elb  aber 
50g  baS  eid)f)örnd)en  aus  feinem  33ufen,  unb  es  roudjS  ju  gewaltiger  ©röfje, 
unb  fämpfte  mit  bem  Untf)ier;  baS  ©ebröfjne  beS  Kampfes  erfd)ott  Imnbert 
SWeilen  weit,  bod)  baS  GicbJf)orn  blieb  Sieger.  £>er  taubem  würbe  auf 
einmal  bemütfng  unb  wet)f tagte,  bafj  ber  £unb  feiner  ©rofjmutter  tobt  fei; 
bann  bat  er  feinen  ©aft,  mit  ibm  eine  6anoefat)rt  ju  madjen.  5ßuloroed) 
folgte  ber  ©inlabung.  SaS  ßanoe  würbe  auf  einem  Strom  auSgefefct,  unb 
bie  beiben  ©egner  nahmen  barin  ^5la^;  immer  reifjenber  warb  bic 
Strömung,  unb  juteW  wirbelte  ber  Strom  baS  Ganoe  wie  rafenb  gegen 
eine  tiefe  fd)war0e  ^öt)le  in  einem  Reifen;  fnapp  »or  bem  $öb,lentt)or  fprang 
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ber  3anberer  an  ba3  Sanb,  unb  'ißutoroed)  rourbe  t»on  bem  bonnernben 
SBaffcrftutie  mitgeriffen.  ©od»  ber  £elb  blieb  rubig  üben  nnb  fang  feinen 
3auberfang,  roäf)rcnb  ba$  33oot  in  sJ2adjt  unb  ©rauen  burd)  bie  fänftexe 
^Qöf)tc  fdjoß.  Ungefäbrbet  erreichte  ^uloroedi  ben  9lu$gang  unb  befanb  fid) 
nun  im  Sanbe  ber  liefen  unb  3«uberer.  3tu§  einer  §öt)le  fab,  er  9iaud) 
roirbeln;  er  (anbete  unb  ftieg  ju  ber  &öb,le  tiinauf.  SBon  innen  fyörte  er 
Stimmen  unb  ertaufd^tc,  roie  ber  3a^wer  eben  feiner  ©roßmutter  ben 
£ob  be3  öunbeä  berichtete.  ,,3d)  roollte,  id)  blatte  ben  ^ßuloroed)  l)ier, 
bamit  td>  ifyn  tebenb  röften  fönnte!"  rief  bie  roütljenbe  Sttte.  ©er  3<*uberer 
ober  fagte:  „Gr  (ebt  nicf>t  met)r,  benn  id)  b,abe  ifjn  in  bie  £obe3l)öl)le  ge- 
fcfncft!"  „Unb  bennod)  lebe  id)!"  rief  ^uloroed),  in  bie  £öf)le  tretenb  unb 
am  gcuer  '•piafc  nebmenb,.  „unb  ©u,  9llte,  uerfud)'  bod),  mid)  ju  uer^ 
brennen!"  Die  9XCtc  blicfte  tfm  roütf)enb  an  unb  begann  baä  geucr  fo  b,od) 
ju  fdjüren,  baß  e3  roie  ein  Sturm  faufte  unb  praffelte.  ©od)  ber  £ero3 
faß  ftill  unb  bltcfte  unoerroanbt  auf  bie  beiben  Un^olbe,  bie  er  burd)  ben 
ftarren  Stic!  gebannt  Ijiett,  unb  bann  ftimmte  er  feinen  3«nberfang  an, 
vot  bem  bie  5Jcad)t  aller  Unbotbe  nrie  9iid)t3  jerging.  Da§  geiter  begann 
mäcbtiger  $u  roetben,  bie  Unbolbe  fdjrien  unb  baten  um  ©nabe,  ber 
fürdjtertidje  £elb  aber  faß  rut)ig  unb  befd»roor  bie  flamme,  immer  fjeißer 
ju  roerben.  Die  SBänbe  unb  bie  Tecfe  ber  fööble  mürben  rotfiglütjenb  unb 
barften  jifdjenb  unb  bonnernb,  mäd)tige  krümmer  löften  fid)  ab  unb 
ftürjten  in  ba§  geuer,  bie  glommen  glüfjten  grell  burd»  ben  biden  9taud), 
bod)  ^ßuloroed)  faß  in  göttlid)er  9ftu)e  unb  fang  fein  3au&etßeb,  bi§  bie 
Itnfiolbe  ;u  2lfdje  Derbrannt  umreit,  ©ann  erfyob  er  fid)  unb  roanbelte 
fd)roeigenb  Ijeim.  —  Die  großartige  Sage  ift  fo  üoH  bramatifdjer  Steigerung, 
fo  fülm  unb  geroattig  mit  großen  einfadjen  @trid)en  gesogen,  baß  fte  5U 
ben  fjeroorragenbften  ©enfmälera  inbiamfdjer  (^äblungefunft  unb  ^ptjantafie 
gehört,  bie  uns  oon  ben  beiben  ©ammlern  Selanb  unb  5Ranb  überliefert 
finb.  — 

Äeb,ren  mir  $u  bem  großen  ©loosfa^GncluS  jurüd.  $on  feinen  be= 
ftänbigen  kämpfen  mit  ben  9fiefen  uub  ©ämonen  giebt  e3  jabltofe  Ueber= 
lieferungen;  enblid)  aber  Ijatte  er  bod)  alle  Unbolbe  überrounben  unb  50g 
fid)  in  fein  Sanb  ^urüd.  G()e  bieS  gefdjal),  läßt  ttnt  jebod)  eine  Keine  kt-- 
jäfjlung  ber  ^Jenobgcotinbianer  ein  SÖJefen  treffen,  baä  feiner  9Kad)t  %xo§ 
bietet  —  ein  Äinb.  ©looSfap  mar  nie  üerfjeiratfjet  unb  meinte  bab,er, 
9ttd)tS  fei  leidster  als  ein  Slinb  ju  bänbigen,  bod)  ba  fam  er  an  ben 
galfdjen.  ©r  fab,  ein  SUnb  ütjen  unb  rief  e3  mit  ber  füßeften  ©ttrnrne, 
bie  ibm  ju  ©ebote  ftanb  unb  bie  roie  Vogelfang  im  2)Jai  flang,  5U  fid), 
bod)  ba$  Ätnb  blieb  ftill  fifeen.  9hm  roarb  ber  ©Ott  jornig,  feine  ©timme 
flang  roie  ©onner,  baä  Rinb  erfdjraf  unb  meinte,  bod)  rüljrte  ei  fid)  nid>t  vom 
%led.  ©nblid)  oerfudjte  ber  £err  aller  3Wenfd)en  unb  Spiere  feine  3a"&et5 
fraft  unb  ftimmte  feine  Sefdjroörung  au,  ber  alle  SSefeu,  t)olbe  unb  unbolbe, 
folgen  muffen  —  bod)  ber  ftörrifd)e  33alg  blieb  rut»ig  fifeen,  unb  ber  x>ex- 
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jweifelte  ©ott  mußte  erfemten,  bafj  ber  6igenwille  eines  &inbeS  fogar  bie 
9)Jadjt  beS  ©otteS  übertrifft.  ®ie  bumoriftifd)e  2tnefbote  ift  bejeidjnenb  für 
baS  gemütfjtidje  Sßerfyättnifj  ber  ^nbianer  ju  intern  Sdjufegotte,  beffen  SJiajeftät 
unb  ©röfje  fie  ntdjt  f)inbert,  gutmütig  mit  tlwt  5U  fd)erjen. 

3rt  baS  getyetmntfwolle  Sanb,  baS  ©looSfap  bewobnt,  bringen  nur 
fetten  beglüefte  9Kenfd)en  unb  muffen  auf  ber  SBanberung  barin  grof3e  ©e= 
fahren  befteljen :  batb  gilt  es  reifjenbe  ©tröme  5U  überfefeen,  balb  fdjroffe 
©ebtrge  ju  überftetgen,  einmal  fperren  Schlangen  ben  SBeg,  ein  anbermal 
fdmiettern  gelfen  sufammen  unb  wollen  jeben  £>urd)wanbelnben  »ernid)ten. 
©lüeft  es  ben  2Henfd)en,  alle  ©efaljren  ju  überwinben,  fo  gelangen  fie  in 
ein  wunberfdjönes,  6lül)enbeS  Sanb,  ©looSfap  nimmt  fie  freunblid)  auf, 
giebt  ifnten  uon  einer  fleinen  ^öljemen  ©djluffel  ju  effen,  beren  3nb>lt  nie 
abnimmt,  wie  uiel  aud)  bauon  genommen  werben  mag,  unb  entläßt  fie  nie, 
ofyte  tbnen  einen  Sßunfd)  5U  erfüllen,  ber  freilid),  wenn  er  norwifcig  unb 
tböridjt  mar,  bie  Strafe  in  ftd)  felbft  t)egt;  fo  mürbe  ein  SKann,  ber  gröf3er 
als  alle  SBefen  5U  werben  unb  länger  als  alle  ju  leben  wünfdjte,  in  eine 
(Seber  oerroanbelt  unb  9lef)nlid)eS.  SBo  biefeS  9Md)  beS  ©otteS  liegt,  weiß 
9liemanb;  bie  erklungen  uon  ben  ©efaliren  beS  SßegeS  baljin  ftimmen 
uielfad)  ju  ben  SBorftellungen  ber  ^nbianer  ntm  ben  ©efafyren  beS  3BegeS 
in  baS  Renfert«,  fo  bafi  wir  »ermüden  bürfen,  baß  ftd)  mit  ber  Sßorftellung 
00m  Dtodfje  ©looSfapS  bie  ^bce  uon  ber  jenseitigen  SBelt  ber  ©uten  »er* 
bunben  tjat. 

©nblid)  aber  uaf)m  ©looSfap  für  immer  2lbfd)teb  uon  feinen  Slinbern, 
unb  »erfammelte  alle  SBefen  am  Seeftranbe,  beftieg  bort  fein  fteinerneS 
ßanoe,  oerfprad),  am  Gnbe  ber  SBelt  wieberjufommen  unb  alle  Unljolbe,  bie 
bann  wieber  erftefjen  würben,  ju  befämpfen,  unb  fuljr  nad)  SBeften.  2ltle 
blieften  iljm  traurig  nad),  bis  er  uerfd)roanb;  nod)  Nörten  fie  feinen  ©efang 
über  bie  2Sogen,  aber  aud)  biefer  würbe  immer  fd)roäd)er,  unb  enblid)  uer* 
flang  er  gänslid)  in  ber  gerne.  ©ine  brütfenbe  SubtenftiHe  laftete  über  ben 
23erfammelten,  bie  fjörten  nur  bie  2BeÜen  am  ©tranbe  fd)lud)5en,  bann  aber 
flogen  fie  3llle  we^ftagenb  auSeinanber;  ber  2Bolf  barg  fid)  in  ben  tiefen 
SBälbern  unb  beulte,  bie  ©ule  jammerte,  unb  bie  £aud)er  flattern  feitbem 
über  bie  ganje  SBett  unb  fud)en  oergebltd)  ifjren  |>errn,  nad)  bem  fie  wet>* 
flagenb  rufen. 

lieber  bie  Mdtety  ©looSfapS  unb  baS  Gnbe  ber  SBelt  finb  bie  SrabU 
Honen  bereits  t)öd)ft  uerwifd)t  unb  lücfenljaft  geworben:  es  wirb  nur  erjagt, 
bafi  ©looSfap  jenfeits  ber  ©ee  einen  ungeheuren  SBigwam  bewohne  unb 
beftänbig  Pfeile  fd)ni|e;  bis  ber  SBigwam  »oll  ift,  wirb  ber  ©Ott  wieber* 
teuren  unb  unter  ©rbbeben  unb  geuer  wieber  erfd)einen  unb  ade  Unbotbe 
befämpfen;  bann  wirb  ÜDtalfumfiS,  ber  böfe  93ruber  ©looSfapS,  wieber  er: 
fteb>n  —  3lUeS  wirb  oerbrennen  .  .  .  „bod)  wir  wiffen  nidjt  wie  — ",  fo 
fdjliefjen  bie  ©rjäblungen  ber  ^nbianer  uon  biefer  amerifanifdjen  ©ötter= 
bämmerung. 


 ragen  ber  3nb«aner  von  <Dft=<£anaba.    367 

3u  bem  grofjen  ©öttermnthencncluä  von  ©looäfap  bübet  ein  heiteres 
©egenftücf  bcr  umfangreiche  SncluS  von  23)iergefchtdjten,  bie  fid)  um  ben 
Sud)3  herum  gruppiren;  nad)  2trt  aller  ^nbianergefdiidjten  roerben  unter  ben 
gieren  sugleidj  9JJenfcr)en  »erftanben,  unb  biefe  beftcinbtge  ©oppelbesiehung 
bitbet  ntdjt  ben  unbebeutenbften  9?eiä  ber  originellen  Grjäbtungen.  „Sor" 
ift  eine  2trt  mept)tftopt)clif es  ©egenbitb  ©tooSfapS;  roie  biefer  auf  einem 
Sßalftfdj,  fegelt  er  einmal  auf  einem  Ärofobil,  roie  biefer  behauptet  er,  aber 
aus  reiner  StaSphemie,  nur  »on  einer  Sinfe  getöbtet  werben  $u  fönnen, 
mie  biefer  ift  er  im  Seftfce  grofeer  3Jiäd)te,  bie  er  aber  nur  jum  33öfen  ge= 
brauet,  unb  roie  ©tooSfap  fleine  gutmütige  Scherje  liebt,  fo  ift  So?  voü 
Sßife,  bodl)  feine  Sdjeräe  finb  faft  immer  böfer,  fchabenfroher  3latur;  fo 
taucht  er  einmal  in  einem  ^nbianerborfe  ein  ftinb  über  -Jiadjt  unter  baä 
©3  beS  gefrorenen  ^luffeS  unb  sieht  eS  am  -Diorgen  als  ©rroadtfenen  heraus; 
alle  SJiütter  machen  baS  nun  nad),  aber  natürlich  ertrinfen  ihre  Äinber,  unb 
Sor  »erlaßt  aus  fixerem  SSerftecfe  bie  ,3ammernben.  Sold)'  graufamer 
Scherje  finb  bie  (Srjählungen  »on  Sor  »oll;  feine  eigene  33o§t)eit  aber  bringt 
ihm  enbtidj  ben  rootjfoerbienten  £ob,  roie  im  folgenben,  in  mehrfacher  33e= 
jtefjung  f)öd)ft  originellen  unb  poetifdb,  roertfroollen  3Kärdjen  erjä^tt  roirb. 

3roei  6lfenmäbct)en  lagen  einmal  im  SBalbe  unb  bttdten  bie  Sterne 
an;  biefe  funfeiten  t)eH  unb  flimmernb,  unb  fd>ritten  facht  tttre  Strafje. 
©ie  beiben  3M>d)en  blidten  ununterbrochen  fiinauf,  aber  was  bie  Sterne 
fangen,  fonnten  fie  nicf>t  hören;  ber  ©efang  ber  Sterne  aber  lautet: 

SEBir  ftnb  bie  Sterne,  bie  fingen, 

2Btr  fingen  mit  unferem  ßtdjt; 

SSMr  ftnb  bie  SSögel  Bon  Ofeuer, 

Sir  fliegen  über  ben  jQtmmel. 

Unfer  £id)t  ift  eine  Stimme; 

SEBir  madjen  für  ©elfter  ben  Sßfab, 

35 en  $fab,  auf  bem  fie  toanbeln. 

Unter  uns  finb  brei  Säger, 

35ie  jagen  einen  23är; 

(58  tiat  feine  3«t  gegeben, 

3n  ber  fie  ntcht  jagten. 

SSir  Miefen  fierab  auf  bie  S3erge  — 

35ieB  ift  ber  ©efang  ber  Sterne. 

£>aS  hörten  unb  »erftanben  nun  bie  -äJiäbchen,  roie  gefagt,  nidjt,  rooht  aber 
berounberten  fie  ben  ©lanj  ber  Sterne,  unb  bie  Güte  fprach:  „SBären  bie 
Sterne  9)?änner,  ich  wählte  mir  ben  großen  gelben  bort."  „Unb  ich  ben  fleinen 
rothen, "  erroiberte  bie  2lnbere.  ©arauf  fchliefen  fie  ein.  2HS  fie  erroadjten, 
fanben  fie  5roei  SRänner  neben  fict),  einen  großen  Rrieger  mit  teudjtenben 
2lugen  unb  einen  fleinen  fränflidien  2lCteit  —  es  roaren  bie  Sterne,  bie 
fie  fi<h  geroünfdjt  Ratten,  unb  fie  roaren  im  Sternenlanbe  erroacht.  Xie 
3Käb<hen  rourben  aber  beS  Slufcnttiattc^  im  Sternenlanbe  batb  überbrüffig, 
unb  einmal,  als  fie  einen  flachen  Stein  im  SSigroam  hoben  —  fetbftoer* 
ftänbtich  roeil  es  ihnen  ihre  SWämter  »erboten  tjatten  —  fahen  fie  burdj  ein 
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2oä)  tief  unter  fid)  bie  grüne  Grbe.  $bre  <3et)nfud)t  roud)3  nun  fo  fcfir, 
bafj  bie  (Sternmänner  fid)  entfd)loffen,  fie  Ijeimfebren  5U  taffeit ;  fie  follten 
fidj  nur,  wie  geroöljnlid),  am  20>enb  niebertegen,  fo  würben  fie  am  9ftorgen 
in  ber  Heimat  ermaßen,  bocrj  bürftcn  fie  beileibe  ntd^t  bie  äugen  öffnen, 
etje  bie  ©omte  aufgegangen  fei.  Sie  SWäbdjen  uerfpradjen  ba$,  aber  bie 
9Jeugierbe  läfjt  fie  tyr  33erfpred)en  bredien,  fnapp  vox  Sonnenaufgang  bltn$eln 
fie  um  fid),  unb  entbeden  fid)  auf  einer  tiotjen  gidjte;  hätten  fie  geborgt, 
fo  mären  fie  auf  bem  Grbboben  angefommen. 

•Jlun  mar  guter  diaü)  treuer;  eine  -Wenge  ^nbiancr  ober  Spiere,  roie 
man  eben  beuten  roül,  gingen  oorbei,  bod)  feiner  erbarmte  fid)  ber  jroei 
roeifjen  -Dtäbdjen  ober  Hermeline,  ©nbtidf)  fam  Sor  oorbei  unb  tjolte  fie 
gegen  baS  33erfpredjen  ber  ßtye  berab;  bie  beiben  Hermeline  aber  maren 
fdjtauer  roie  er,  fyefeten  £orniffe  auf  it)n  unb  entflogen.  Sie  famen  su 
einem  gtoffe,  an  bem  ein  gäbrmann,  ber  Äramd),  rootnrte;  bie  SJMbdjen 
tobten  feinen  frönen  £al3  unb  feine  ftattlidjen  Seine,  unb  ber  gefdjmeidjelte 
gfälntnamt  fefcte  fie  fofort  über,  ©ie  famen  gtüdlid)  jenfeifcl  an  unb  txA- 
gingen  fo  ben  9?ad)ftellungen  beö  Sud)fe3.  Äurj  barauf  fam  Sor  unb  »er* 
langte  poltemb  übergefüljrt  $u  werben;  forooljl  biefe  raube  3lrt,  als  audj 
bie  bölimfdjen  Semerhmgen  Sor'3  über  feinen  fmmmen  Qali  unb  feine 
mageren  Seine  ärgerten  ben  Äranid)  fo,  bafj  er  Sor  mitten  im  gtoffe  ab» 
roarf  unb  baoon  ging;  Sor  aber  ertranf  unb  rourbe  oom  Strome  irgenbroo 
an  ba<3  Sanb  gefpült.  ©ine  foldje  SebenSfraft  aber  roofjnte  ib,m  imte,  bafj 
er  fofort  roieber  frtfd)  in  bie  £öf)e  fprang,  al§  ifjn  sroei  Knaben  aus  bem 
Gonborftamme,  bie  jufäHig  Ijinjufamen,  anrührten.  3um  S'onfe  bafür  tbat 
er  ben  Äinbern  allerbanb  bosfjaften  <5d)abernad  an  unb  töbtete  üjre  ÜJJutter. 
£afür  rädjt  fid)  ber  große  Gonbor,  ber  Häuptling  be3  «Stammet,  an  ibm, 
inbem  er,  burd)  bie  Suft  beranraufdjenb,  ben  33öferoid)t  paeft,  bi»  5um 
Gimmel  emporträgt  unb  bort  to3  läfjt.  Ginen  ganjen  £ag  fällt  Sor  unb 
f>at  genug  03algenf)umor,  mit  ben  Slrmen  glugberoegungen  ju  machen  unb 
ba§  ©efdjret  be?  GonborS  fpottenb  nad)äuaf)tnen.  2Bie  er  in  rafenber 
<Sd)neHigfeit  fid)  ben  furchtbaren  $\elsfltppen  nähert,  fpridjt  er  fdmeH  bie 
magtfdje  gormel:  „9iur  mein  9fiidenbein  fdjone!"  unb  ift  im  9hl  serfdmtettert. 
®od)  3tmeifen  tragen  alle  Stbeile  feinet  33etngerüfte8  roieber  jufammen,  baä 
SRüdenbein,  ber  ©ifc  feiner  Unft'erbtidjfeit,  ift  fjeil,  unb  fo  ftebt  Sor  nnebet 
in  alter  Äraft  ba  unb  jugleid)  in  alter  Soweit,  —  betm  sum  Saufe  vertritt 
er  bie  mitleibigen  2tyerd)en.  9leue  Sonetten  begebt  er  nun,  5«lefet  aber 
fängt  er  fid;  in  feiner  eigenen  Sdjlinge.  3luf  ber  gtudjt  »or  nadjftetlenbcrt 
9tädjern  birgt  er  fid)  in  einer  £öt)le  bei  einem  SEBafferfall,  ben  er  abbämmt; 
ba§  SBaffer  aber  brtcfjt  ben  Stamm  unb  ertränft  ben  inbiamfdjen  Teufel 
Sor*),  ben  33öfen.  — 


*)  £os  ift  btr  inbtantfdje  9iame,  ber  aber  toaljrfdjemlicfi  fremben  Urforung»  ift. 
Selanb  @.  169. 
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28ieber  eine  cntbere  3ttt  von  SJJärdjen  Ijat  ben  liebttdjen  Glfeuglauben 
äutn  ^tntergrunbe,  unb  feltfam  genug  treiben  aud)  bie  ^nbtanet  ibren 
Glfen  bejaubernben  ©efang  ju  unb  glauben  fie  im  Seftfee  wunberbarer  glöten, 
mfy  beten  SUang  Meä  tanjen  mujj.  ^ebet  33aum,  iebet  2Balb,  jeber  (See, 
furj  bie  ganje  9Jatur  W  im  inbianifcfjen  ©tauben  ifjre  feeltfcben  Sewotjner, 
üon  benen  jatjttofe  ©agen  gel)en,  bie  be§  2Beiteren  fyter  aufzuführen  ber 
5Raum  »erbietet.  Gt)e  nrir  aber  »on  ben  SBabanafi  3tbfdf»ieb  nehmen,  müffen 
mir  noä)  furj  bei  ber  SRadjtfeite  it)te§  Sämoneuglaubenä  Derweilen,  ber 
unter  bem  Gtnftuffe  ber  roilbeu  Sftatur,  in  ber  fie  leben,  furchtbare  Unbolbe 
gejeitigt  tiat. 

Gin  fdjredlidjeä  £eer  »on  £eren,  Untiolben,  ©djlangen,  brachen  unb 
anbern  Untreren  beoölfert  bie  arftifdben  2Mften,  ber  fdjredlidjfte  alter  Un- 
bolbe aber  ift  ber  Gljenoo,  ber  Giäriefe,  ber  an  ©teile  be§  £eräemS  einen 
Gisflumpen  trägt.  2Benn  er  eintierfcfireitet,  gittert  bie  Grbe,  bie  Säuttje 
jerfptittern  unb  brechen,  unb  feine  ©timme  flingt  wie  Sonner.  Sie  GljenooS 
finb  9JJenfd)enfreffer  unb  mürben  alle  SJlenfcben  »crnidjten,  wenn  fie  niefit 
jum  ©lüde  ficb  aucb  gegenfeitig  anfallen  unb  tobten  mürben;  befiegt  ein 
Gbenoo  ben  anberen,  fo  »erbrennt  er  ifjn  unb  »erfd»lingt  fein  £erj,  bamit 
er  nict)t  wiebererftefye;  ber  Sieger  aber  wirb  burcb.  baä  »erfdtfungene  £erj 
nodj  wilber.  Sei  iljren  kämpfen  fpielt  baS  föorn  einer  riefigen  bradjen=  ober 
etbecbfenarttgen  ©dblange  eine  grofee  9Me,  e§  bilbet  bie  gcfäljrltdjfte  SBaffe, 
benn  ein  foldjeä  £orn,  wenn  cä  in  ben  Seib  gebohrt  wirb,  fdjlägt  in  ber 
Grbe  2Burjel,  umfdjlingt  baä  Dpfer  unb  erbrüdt  e«.  Sie  Gntftetmng  bes 
Gljenoo  wirb  grauen»oü  gebadjt,  benn  fie  waren  9Henfd)en,  bie  burd)  böfen 
3auber  »ereift  finb.  Gine  ©efdjicbte  wirb  erjätilt,  wie  ein  üttäbcben,  baä 
einen  Sauberer  »erfdjtnälite,  »on  ibm  jur  ©träfe  in  eine  Gljenoo  »erwanbelt 
würbe;  er  legte  ibr  ©dmee  auf  ben  -Jiaden,  unb  feitbem  begann  ibr  £er$ 
ju  »ereifen,  fie  mürbe  trübfinnig,  begann  5U  toben,  jeigte  Verlangen  nad) 
3)Jenfd)enfleifd),  unb  il>re  SSerwanbten  mufsten  fie  auf  ibren  eigenen  2öunfd) 
tobten  unb  »erbrennen;  als  ber  Seib  »ernid)tet  war,  fiel  ein  ©tüd  Gie 
heraus,  e3  mar  baä  &ers,  Da§  ju  Gi3  geworben  mar. 

2>on  einem  Gljenoo  wirb  erjätilt,  baf?  er  fid)  einmal  ju  weit  nad)  ©üben 
gewagt  batte;  er  würbe  immer  Heiner  unb  fdjwäcber,  unb  als  bie  ©ommer= 
f>i^e  auf's  .<0öd)fte  ftieg,  ftarb  er. 

Sie  grofte  ©djlange  mit  ben  hörnern,  bie  im  SBaffer  lebt,  SBenntmefro, 
fpiett  aud»  fonft  in  »erfdjiebcneu  Gelungen  eine  bebeutenbe  9Me,  fo  in 
folgenber  merfwürbiger  ©efdjtdjte  »om  Sobtentanj. 

Gine  £ere  »erfolgte  einen  ^nbianer  mit  ilirer  Siebe;  al«  er  fie  abwieä, 
fdilug  fie  ib^n  mit  SSaljnfinn.  Ser  SBruber  be§  Unglüdtidjen  ging  ;u  einem 
gtuffe,  worin  ber  SBewilmefw  Raufte,  unb  befd^wor  it)n  t)erauf.  Sal  Untb,ier 
fanb  ©efaHen  an  biefer  fiül)nl)eit  unb  »erfpradj,  if»m  ju  belfen.  2(uf  fein 
©etieifi  fd)abte  ber  ^nbianer  GtwaS  »on  feinem  ipome  ab  unb  gab  bie 
Äälfte  feinem  SBruber  in  einem  Sranfe,  worauf  bcrfelbe  fofort  gena§.  Sie 
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anbete  föälfte  aber  gab  et  bet  £ere  51t  trinfen,  bie  fid)  gerabe  bei  einem 
£anjfefte  mit  ben  übrigen  9Jfäbd)en  be§  Dorfes  befanb.  ©te  naljm  ben 
£ranf  imb  tanjte  weiter,  abet  bei  jebet  Stunbe  rourbe  fte  ein  ^aty  ältet, 
unb  als  fte  ad)t  Stunben  gemalt,  fanf  fte  als  altes  DerfdjtumpfteS  SBeib 
jufammen  unb  roat  tobt.  T»icö  ift  bie  metfroütbige  ©efd)id)te  »om  inbiatrifdjen 
£anse  beS  2lltetS  obet  £obeS. 

®ie  teilen  ©djäfce  oon  motf)ologtfd)ett  unb  mätcbemjaften  lieber; 
lieferungen,  bie  in  Selanbs  unb  9tanbs  (Sammlungen  enthalten  finb,  finb 
mit  oorftefjettben  üDJittljeilungen  feineSroegS  erfd)öpft,  ja  faum  angebeutet;  bod) 
muffen  biefe  genügen  unb  teilen  bin,  ettennen  ju  laffen,  wie  banfenSroertb 
bie  Semübungen  bet  genannten  SRänner  um  bie  SBaljrung  unb  Slufjeidmung 
biefer  ^nbianerfagen  geroefen  finb. 

Selanb  f)at  in  feinem  Söetfe  t>erfud)t,  5afjlreid)e  2lebnlid)fetten  bet 
SBabanafimgtijeu  mit  bet  altnorbifd)en  9)Jntbologie  nadjjuroetfen,  unb  glaubt 
btefelben  faum  anberS  etfläten  ju  fönnen,  als  burd)  bie  3tnna^me,  bafe  bie 
©SfimoS,  mit  beten  ©tauben  bie  SBabanafi  SBteleS  gemeinfam  fyaben,  in 
©rönlanb  titele  3üge  bet  norbifdjen  ©ötterleljre  von  ben  Sfanbinaoiern, 
bie  »om  11.  bi3  14.  3faf)rl)unbert  bott  anfäffig  geroefen  roaten,  oetnabmen 
unb  biefelben  ben  Sllgonfin  oetmittelten.  £>ie  fübne  fönpotbefe,  roeldje  biefen 
£rabiticmen  bet  ^nbianet  ein  ungeafjnteS  ^ntereffe  »erleiden  roütbe,  fd)eitert 
neben  Bielen  anbeten  ©rünben  uot  Slllem  batan,  bafe  bie  (SSfimofagen,  n>eld)e 
nad)  biefer  ^eotie  uon  altnorbifdjen  (Elementen  getränft  fein  müfjten,  feine 
©put  eines  fold)en  ©influffeS  jeigen.  (5S  ift  biet  nid)t  bet  Drt,  bie  llnljalt* 
batfeit  biefer  fönpotfjefe  roeiter  nadjjuroeifen  unb  barsuttmn,  bag  bie  lieber; 
lieferungen  bet  ^nbianet  als  ©enfmälet  ü)reS  eigenen  ©laubenS  ju  gelten 
tiaben*).  ©ie  finb  uns  aud)  als  fold)e  inteteffant  genug,  unb  roet  burd)  baS 
©enrirre  bet  ^antaftif,  baS  ftd)  um  bie  poetifd)en  ©eftaltungen  jebeS  9iatur; 
»olfeS  fd)tingt  unb  ben  Gutturmenfdien  befrembet,  ju  ber  (Srfenntnifj  ber 
einfadjen  unb  grof3en  ©runbäüge  burdibringt,  roitb  fid)  an  bet  fd)lid)ten 
natütlid)en  ©d)önb,eit  unb  Wröfie  ber  poetifd)en  ßoneeption  aud)  btefeS  uns 
fo  ferne  fteljenben  ^laturoolfeS  erfreuen  fönnen  unb  bie  2Baf)rf)ett  »on 
ffiücferts  fd)önem  SBorte  erfahren,  bafj  bie  Sßoefte  in  aßen  3""9en  t>«" 
Serfteljenben  nut  (Sine  ©ptad)e  ift. 

*)  3lnf  bie  SKärdien,  weldje  beutlidj  europäifdje  ajeetnfutffung  jünger«  3«t 
auftoetfen,  ift  Ijter  nictit  einflCßanflen;  au*  bie  nur  Bon  Stmerifamften  entfdrjefbbare 
Srage,  wie  weit  bie  engltfdjen  Steprobuctionen  Selanbs  nnb  Stanbs  bem  Origutafoort« 
laute  entforetfien,  ift  für  bie  ©pljare  biefer  SÄittOetlungen  belanglos. 


Religion  ofme  Dogma. 

Don 

—  Starnberg.  — 

em  publicum  wirb  es  nicbt  leidet  gemacfjt,  ficf)  unter  ben  33c« 
megungen  gegen  ftarre*  Ätrdjentfntm,  bie  in  unterer  3eit  eine* 
neuen  religiöfen  ©ebütfniffc«  geilen,  juredjtsufinben.  Unb 
boct)  wirb,  wie  e§  fdjeint,  biefe*  23ebürfmft  immer  ftärfer,  immer  mannig= 
faltiger,  unb  ber  3>erfucf),  biefe*  3"-red)tfinben  wenigftens  uon  einem  ^ßunft 
au*  5U  erleichtern,  wobl  immer  wiüfommener.  v?n  ben  legten  ^abren 
tjaben  nicf)t  wenige  größere  Vorgänge  auf  religiöiem  unb  auf  eigentlich 
nrdjlidjem  ©ebiet  bie  weite  Deffenttic^fcit  unb  nicf)t  wenige  Heinere  SBor= 
gänge  in  ber  religiöfen  Sitteratur  ben  engeren  £t)eUnef)merfrei$  aufgeregt. 
Scfion  bafe  baS  anonyme  SBüd^letn  „3m  Äampf  um  bie  2s?ettanfcf)auung. 
23efenntniffe  eine*  Geologen"  (greiburg  i.  SB.,  3-  6.  93.  3)fot)r,  juerft 
1888,  uerfafjt  von  einem  babifeben  Pfarrer,  9iamen*  SBimmcr),  binnen 
5weier  $abre  bi*  ;ur  9.  „Auflage"  uorgebrungen  ift,  jeugt  »cm  religiöfen 
Uebergängeu  im  öffentlichen  23eroufjtfeht.  £er  ^rofeffor  ber  neuteftamenfc 
icf»en  (Sregefe  an  ber  et)angelifcb=tl)eologifchcn  ^yocnltät  ber  Unioerfität 
Strasburg,  £>einri<f>  Holtmann,  bat  im  18.  33anb  von  „9)?ei)er*  Gern* 
»erfation&Serifon''  (3abre*=Supplement  1890 — 1891)  einen  9lrtifel  „Xbeo= 
logifebe  Sitteratur"  geliefert,  au*  beut  biefe  Strömungen  —  bie  tcjeotetifcrjen 
wie  bie  praftifdjen,  bie  engeren  wie  bie  weiteren  —  mit  einer  mofjl  be= 
friebigenben  Cbfectbität  unb  Ueberfid)tlicbfeit  oor  ba*  3luge  be*  leidfjt  t>er= 
wirrten  Saien  treten. 

9lm  lauteften  fct)eint  au*  all  bem  ©eräufcb  f)erau«jutönen  ber  9Juf 
„gegen  ba*  ®ogma".  (S*  finb  niefit  erft  Stürmer  »cm  aufecn,  bie  if»n  er= 
beben,  fonbern  bereit*  fübrenbe  3Mnner  ber  Äircfie  felbft.  Ctto  £reper, 
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Cbetftrdjenrart)  in  -äMningen,  ift  mit  feinet  Sdjrift  „UnbogmattfdjeS 
(Sbriftenfbum",  »on  1888 — 1890  in  »ier  Auflagen  erfdjienen  (23raunfd)i»etg 
bei  ©djroetfdjfe),  \)kx  »ielleidjt  in  etftet  Sletbe  ju  nennen.  ©Triften  wie 
S}J.  £uberS  „Togmenlofe  (Sittenlehre  für  Sdmle  unb  &auS"  aus  bem 
Sabje  1892  08erttn,  33tbliograpf)ifd)eS  Sureau)  ober  beS  (StbtferS  Sfjeo* 
batb  3ie9lcr  „Sieligton  unb  Sletigionen"  aus  bem  ^abje  1893  (Stutfc 
gart,  (Sotta)  ober  bie  „©riefe  über  fragen  ber  ebriftlicben  Religion  für 
©ucfienbe  unb  3weifetnbe"  »on  ©erfyarb  £eine  aus  bemfetben  x"\abre  finb 
ein  bäufiger  2lrtifel.  3lHmät)lid>  beruhigen  fid)  sroar  bie  Kämpfe  um  beS 
Sird)enl)iftoriferS  9lbolf  £arnacf  Steuerungen  über  baS  Slpoftoltcum  unb 
um  ben  „%aü"  beS  roürttembergtfdjen  Pfarrers  6l)riftopt>  Sdjrempf 
fammt  all  ben  sugebörigen  Saienpetitionen  u.  bgl.,  twn  benen  nod)  »or 
Äurjem  eine  ortbobore  geroünfdjt  fjatte,  bie  Tübinger  e»angelifd)=tl)eotogiid)C 
$acultät,  beren  neues  SJlitglieb,  Sßrofeffor  ^obanneS  ©ottfcjitcf,  als 
fd)arfer  Sdiriftfritifer  aufgetreten  mar,  folle  burd)  eine  fed}fte  unb  5roar 
fdjriftgläubig  befe|te  ^rofeffur  ergäbt  werben.  Slber  Sdjrempf  felbft  ift 
5um  ftänbigen  Sitteraturfämpfer  geroorben  unb  fpridjt  aus  feiner  Beitfötift 
„®ie  aBatjttjeit"  (balbmonatlid),  (Stuttgart,  grommann)  weiter  3U  feinem 
»ott.  — 

Seroegt  fief)  all  bieS  innerhalb  ber  ©renjen  beS  6b^ftentl)umS,  fo  ^atte 
ber  meltbunte  SleltgionScongrefe  ber  Gbicagoer  SluSftellung  »on  1893  bie 
einjetnen  Sieligionen  über  üjre  ©renjen  ijinauSbliden  taffen  unb  fie  porüber* 
geljenb  ju  gegenseitiger  Sergleidjung  geführt.  (SS  fdieint  bie  SJlöglidjfeit 
nidjt  auSgefd)loffen,  ba§  ftdj  bie  Semübungen  jener  fücgenben  ©efeüfdjaft 
in  fefteren  formen  fortfefcen.  ©in  Stufruf  ift  »on  bortber  (roie  bie  „33ei= 
läge  jur  Allgemeinen  3tttung"  »om  22.  gebruar  bS.  x).  mittbeilte)  jur 
©rünbung  einer  „Uni»erfellen  Stirdje"  ergangen,  »ertreten  »on  einem  Rabbiner, 
einem  s£ottSfird)enprebigcr,  einem  Um»erfattftenprebtgcr  unb  einem  ©eift- 
lid>en  ber  unitarifdjen  Äirdje,  bie  roir  nod)  im  Späteren  fennen  lernen 
roerben.  „2tuf  ber  breiten  ©runblage  ber  Humanität  fod  ein  Tempel  ber 
Untoerfalreligion  erriäjtet  roerben,  ber  bem  forfd&enben  ©eifte  beS  gort* 
fd)ritteS  ebenforoobl  roie  ber  fyelfenben  Siebe  geroeibt  ift." 

3n  eine  eigentl)ümtid)e  SJlttte  jroifdien  biefe  SMtmeerroellen  unb  bie 
beimifd)en  SBogungen  führen  fotdjc  SieligionSjüge,  bie  bas  ßbriftentljum 
beinabe  bis  auf  feine  legten  Sefonberbeiten  entfleiben  unb  es  ju  einer  all« 
gemeinen  Religion  madjen,  in  ber  eine  ftülle  etbtfcfier  unb  foriologifdjer  ^beate 
bie  friujere  »on  ©laubenS«,  Ätrdjen«  unb  anberen  formen  abgelöft 
bat.  So  2)1.  »on  GgtboS  „Giniges  Gl)riftentt)um",  bas  »on  einer  reidj« 
üd)en  Sttteraturflutb,  tägltdi  roeiter  getragen  roirb.  2ludj  biefes  ift  eine 
Sieligton  obtte  ^Dogma,  bod»  nod)  mefyr  eine  Sieligion  ot)ne  fttrdje  unb  in 
feiner  äufteren  gormlofigfeit  md)t  leidjt  ganj  richtig  ju  »erfteben  unb  oon 
äbnlidjen  Seftrebungen  abäugrenjen.  Safj  es  »om  publicum  etroa  mit  bem 
unreligiöfen  ftreibenfertbum  ber  Sdjaarcn  Subroig  23ücbnerS  —  einer 
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3Ud)treligion  mit  Dogma  —  Berroecfjfelt  werbe,  ift  roof)l  nid)t  5U  Morgen. 
3lber  eine  anbere  freibenferifd)e  Strömung  bürfte  trieHeidjt,  wenn  aud)  nur 
aus  äufieren  ©rünben,  ber  Ggibn'fdjen  oHju  älmlid)  erfd)einen:  bie  ©efelt 
fcbaften  für  fogenannte  „etbifdie  (moralifdie)  Gultur".  9J?an  weife 
wof)t,  wie  biefe  Bewegung  in  Gtiicago  unter  bem  berühmt  geworbenen 
gütirer  ^fettr  2lbler  begann;  wie  bei  uns  ©eorg  uon  ©izpdt  (baneben 
aud)  griebrid)  %oU  unb  gerbinanb  S'önnieS)  auf  fie  hinwies,  u.  31.  nament= 
tidj  burd)  Verausgabe  einer  Ueberfefcung  ber  ©efeHfd)aftS»orträge  SalterS: 
„Die  Religion  ber  3Jloral"  (£eipäig*33erlin,  ftriebrtä),  1885),  eines  33ud)eS, 
baS  uns  nod)  im  SBeiteren  jur  gübrung  bienen  wirb;  wie  bann  in  Berlin 
(19.  Dctober  1892),  freubig  begrüfet  unb  lebhaft  befebbet,  bie  „Deutfdje 
«efellfdjaft  für  et^ifcEje  Gultur"  entftanb,  bie  feit  Seginn  beS  ^alireS  1893 
eine  2Bod)enfd)rift  „Gtl)ifd)e  Guttut"  lierauSgiebt  (Sertin,  gerb.  Dümmler, 
in  wettern  Sßerlag  üor  Äußern  aud)  SalterS  „Gttnfdje  £ebenSanfid)t"  unb 
überhaupt  bie  Sitteratur  biefer  teueren  3üd)tung  erfdjienen  ift),  unb  wie 
enblid)  aud)  anbere  Stäbte,  äulefct  SnnSbrud  unb  3Künd)en,  in  gteieber 
sKeife  nachfolgten.  Ginen  Df)eil  biefer  kämpfe  überbtidt  man  an  ber  £anb 
«iniger  GontroBerSartifel  in  spernerftorferS  „Deutidjen  SBorten",  SSMen  1893, 
1.  unb  8.  bis  12.  &eft. 

Der  Unterfdjieb  ber  ctf)ifd)en  Bewegung  »on  ber  GgibnS  ift  grunbfä^ 
Heb  grofe  genug:  beim  „Ginigen  G()riftentf)um"  nid)t  nur  auSgefprod)cne, 
menngteid)  unfird)ticbe  Religion,  mit  Beibehaltung  beS  ©ebeteS  unb  fonftigen 
WottesbienfteS,  fonbern  aud)  unmittelbarer  Scjug  auf  GfiriftuS;  bei  ber 
„Gtf)tfd)en  Gultur"  auSbrüdttd)er  Grfafc  ber  Religion  burd)  Sittltdjfeit  unb 
fein  ©ebet.  Salter  tabelt  biefeS  gerabeju  (in  feiner  „SRetigion  ber  3Jtorat" 
S.  236)  als  einen  „Ueberreft  »on  einer  alten,  unfritifdjen,  unwiffenfdjaft^ 
tieften  ©eifteSgewofmbeit."  Dagegen  äufjert  fid)  j.  33.  einer  von  GgibnS 
UJHtftreitern,  griebrid)  öottfdjmibt,  in  bem  Sd)rtftd)en  „Das  &eil  ber 
2Selt"  (Braunfd)weig,  Sd)wetfd)fe  1892):  „2lber  eine  ©eieflfdbaft  für 
etf)ifd)e  Gultur,  wetdje  bie  Religion  aufeer  $etrad)t  laffen,  fie  »telmeljr  als 
Sadbe  jebeS  Ginjelnen  beljanbeln  will,  ift  gut  für  Diejenigen,  welche  jene 
Gultur  burd)  tljr  religiöfeS  23ewuf}tfein  fd)on  befifcen  —  auf  bie  religions- 
lose SDtenge  fann  fie  feinen  Ginftuf?  gewinnen.  Gtbifdie  Gultur  anberS  an= 
juftreben  als  burd)  bie  Religion,  baS  beifjt  nur,  aus  einem  uom  Stamme 
öbgelöften  3n>eige  nod)  Blütlje  unb  grucfjt  erwarten  wollen.  9Jur  berjenige 
3weig  fann  blüben,  welcher  mit  bem  Stamme  unb  baburd)  mit  ber  Söursel 
rerbunben  ift  unb  aus  biefer  feine  bauernbe  Wahrung  empfängt.  3eber 
anbere  3TO^9  fürbt  batb  ab."  Unb  jwar  ift  ibm  ^Religion  „bie  über= 
jeugungSoolle  3lnerfennnng  beS  Sittltd)feitprincipS,  weldjeS  feinen  Urfprung 
in  bem  b^öcbften  Sßefen,  in  ©ott,  fjat,  unb  baS  Bewufjtfein  unferer  über 
ben  Sübfdjluf?  beS  irbifdjen  Däferns  f)inauSreid)enben  Ijöberen  Beftimmung." 
„Religion  fann  nur  ba  fein,  wo  biefer  ©taube  an  ©ott  unb  Unfterblidjfeit 
ift."    So  aUgemeingetäufig  biefe  3luffaffung  ber  Religion  aud)  fdjeint,  fo 
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finbcn  fid)  bod)  bejeidmenberroeife  beutfcfje  (Stimmen  über  jenen  Unterfdneb, 
bte  baS  ©runbfafclidje  roeniger  betonen  unb  mef)t  nad)  bem  @rabunterfd)ieb  ber 
^ü^tigfcit  fragen;  fo  ©gibt)S  nädtfter  Äämpe,  s$rof.  Sefymann^&oljenberg 
felbft,  ber  barüber,  aud)  in  litterartfd)er  Ueberftdfjt,  berietet  unb  ben  Unter* 
fdjteb  beS  etljtfdjen  GulturftrebenS  vom  „Ggibu'fdjen  Sßollen"  in  bejfen  bort 
nid)t  erteilter  „großartiger  Uniuerfalität"  fietjt  (58oUöf<^rift  „einiget 
©briftehtb,um",  2lpril  1893,  @.  147).  Sludt)  ein  ferner  ftebenber  Äritüer 
ber  etyifdjen  ßuttur  (g.  non  gelbegg  in  ben  „©eutfdjen  2Borten",  8.  bis 
9.  &eft,  ©.  545)  fpridjt  baoon,  baf?  rooljl  ©gibuS  „mit  Biel  fdjroärmerU 
fdjer  Ueberjeugung,  aber  etroaS  unflaren  Slbftdjten  »erbunbene  Seroegung 
bie  tiefergeb,enbe  fei." 

2Bir  roerben  im  golgenben  ein  3u|ammentreffen  oon  rabicalem  ©Triften* 
tbum  unb  etbifdjer  Gultur  fennen  lernen,  bei  bem  äroifdfjen  33eiben  fetjr  genaue, 
freUid)  amerifanif^e  Sledmung  geführt  mürbe.  <Sd)on  t)ier,  gegenüber  ©güro, 
barf  aber  ein  weiterer  Unterf<f>ieb  beiber  £enbenjen,  melier  in  ber  fo  häufigen 
2lnncu)erung  bunfel  bleibt,  jebod)  mit  ber  eigentlichen  SieligionSfrage  am 
meiften  jufammenfällt,  nidjt  unmarfirt  entfdgroinben.  £ie  antireligiösen  2te 
ftrebungen  wollen  baS  ©egentljeil  ton  ben  djrifttidien  33eftrebungen  ber  erften 
unb  ber  baran  anfnüpfenben  fpäteren  3al)rf)unberte.  ^Damals  galt  es  bie 
Sbee  einer  2tbtoenbung  uon  ber  irbtfd)en  Sßelt  unb  bie  £inroenbung  jur 
©otteSroett,  jutn  Staat  ©orte«,  ber  2lugufttnuS  in  feinem  SBerf  „de  civitate 
dei"  ben  claffifd)en  9luSbrucf  gegeben  Ijat.  9tod)  anbertyalbtaufenbjäljriger 
Ueberfättigung  mit  bem,  roaS  am  ©otteSreid)  5U  geljaltuotl  mar,  beginnt 
(ober  begann  mit  ber  franjöftfdjen  Sfeuolution,  ©alter  @.  227)  bie  9lk 
roenbung  baoon  unb  baS  drängen  nad)  bem  SKufbau  eines  SReid)eS  ber 
2Belt  unb  beS  9Jienfd)en.  %e  nadj  ber  eigenen  2lnfd)auung  fafet  man  aud) 
baS  SBirfen  3efu  auf.  Qe|t  fieifjt  es  feitenS  eines  SBertreterS  beS  ©inigen 
Gbriftent^umS  (§oltfd)mtbt)  »on  QefuS :  „©r  bat  ber  2Wenfd)beit  bie  ©rlöfung 
gebradjt.  9!id)t  eine  ©rlöfung  uom  Seben,  roie  bie  ^ßl)Uofopl)ie  beS  Un= 
glaubend  unb  beS  SMtfdmierseS  fie  prebigt,  fonbern  bie  ©rlöfung  »om  £obe. 
©r  b,at  uns  erlöft  uom  £obe,  inbem  er  ein  neue«  Seben  in  uns  werfte, 
roeldjeS  allen  2Bettjd)mers  überroinbet  unb  aud)  ben  £ob  überbauert."  QeneS 
©ebanfenS  oom  9ieid)  ber  2öelt  unb  beS  9Renfdjen  jumeift  rmjtnt  fid)  ber 
■Jttdjtreligiöfe,  ü)n  uermiftt  er  aud)  bei  einer  ber  freicften  djriftlidjen  Seelen, 
beim  UnitariSmuS  (jum  £beil  oteHeidjt  mit  Unred)t):  ben  ©ebanfen,  „bafj 
bie  Bollfommene  Drbnung  ber  ©inge,  roeldje  bie  3tllmad)t  uns  in  einer 
anberen  SBelt  bereiten  follte,  mir  felber  bier  ju  fd)affen  b^aben.  ^d)  glaube, 
es  ift  eine  3lrt  uon  2lllmad)t  in  ber  menfd)lid)en  SRatur  .  .  .  id)  glaube  an 
bie  2Wmad)t  uon  3;been  unb  an  bie  ber  9Jfenfd)en,  infofern  fie  oon  benfelben 
ergriffen  finb."  „ßs  bebarf  nid)t  be§  nmnbcrtbätigen,  bimmelfdjaffenben 
©otteS  ber  alten  Geologie;  ja  er  ift  inforoeit  uufer  geinb,  als  bie  Wenfdjen 
ucranlaf3t  merben,  ü)m  bie  Aufgaben  ju  übertragen  unb  ü)m  bie  9tefultate 
ju  überlaffen,  roetdje  fie  felbft  uollbringen  follten.  (Sine  munbertljätige,  Gimmel* 
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fdiaffenbe  Äraft  liegt  in  uns  felbft.  @o  lange  mir  beten,  wirb  biefe  ©ött= 
lidrfeit  entehrt.   93is  fie  erwägt,  giebt  eS  feine  Grlöfung  (Salter  235)." 

35aS  ift  atlerbingS  bie  ©pracfie  beS  Gntroeber  —  Dber,  toenngleid) 
mand)e  Gbriften  unferer  3«t  fetBft  biefe  ©ebanfen  jum  Xljetl  mit  aner= 
feinten.  2tber  ätoi^cn  biefer  Selbftfyerrlidtfeit  wnb  jener  djriftlidjen  ©emutb, 
bie  ba  immer  nod),  aud)  in  ber  freieften  Religion  fprid)t:  „9lidjt  mein, 
fonbern  ©ein  Sßille  gefdjelje,"  giebt  es  toot)l  feine  SSerioedjfelung  nod)  33er= 
einigung. 

*  * 

* 

Gin  UeberfefeungSrcerf  aus  ber  Sitteratur  beS  „Ginigen  GbriftentfiumS" 
f oU  unS  mm  nod)  mit  einem  anberen  jener  iJteltgionSjüge  befannt  matten, 
bie  jroifdjen  SBeltreligion  unb  d)riftlid)em  Sonberftreit  in  ber  3)Jitte  laufen, 
mit  bem  amerifanijdjen  UnitariStnuS:  „Religion  ofjne  ©ogma.  <3ed)S 
Vorträge  »on  3ot)n  SB-  Gfjabroicf.  •  3tutorifirte  Uebertragung  aus  bem 
Gnglifd)en  oon  Slleranber  J?teiiefjtnann.  Berlin,  SMbliogr.  Bureau"  (o. 
bie  3>orrebe  batirt  »om  ^\xi\  1891).  „sJleue  ftolge."  iton  2.  gleifdjmamt. 
Gbenba  1893  (beibe  leiber  ot)ne  Inhaltsangabe). 

©er  UmtariSmuS  (bei  Gbabroicf  UnitariattiSmuS)  ift  biejenige  djriftlidje 
Sieligion,  bie  in  ©Ott  nur  (Sine,  nidjt  brei  ^ßerfonen  fiebt;  bie  Unitarier 
finb  alfo  „3lntitrinttarier".  Um  biefe  9iid)tung  gut  ;u  »erftebn,  ift  es 
jioecfmäfng,  auf  iljre  erften  Vorläufer,  ben  2lrianiSmuS  fammt  feinen  33or= 
ftufen,  jurücfäugebn. 

^n  ben  erften  d)riftlidjen  ^fcbrljunberten  mar  neben  Stnberem  aud)  baS 
©rinitätsbogma  erft  im  SBerben;  als  »orf)errfd)enb  täfet  fid)  eine  an  ben 
UnitariSmuS  anfltngenbe  ftärfere  Betonung  ber  erften  göttlichen  ^ßerfon, 
beS  SaterS,  ftärfer,  als  eS  mit  bem  nadujerigen  ©ogma  »erträglidj  mar,  - 
bejeid)nen:  einerfeits  bnrdj  ben  2Jionard)ianiSmuS  (aud)  <5abetltaniSmuS  g& 
uaunt),  bie  Seljre  »on  ber  alleinigen  |>errfdjaft  beS  5>aterS,  beffen  blofte 
Grfcfjeimmg  oljne  getrennte  Griftenj  GfjriftuS  fei  —  unb  anbererfeitS  burd) 
ben  mebr  ortboboren  SuborbinatianiSmuS,  bie  an  Paulus  anfnüpfenbe  Sct»re 
üon  ber  2lbf)ängigfeit  beS  bodj  perfönlid)  unterfd)iebenen  Sohnes  com  58ater. 
©tefe  bilbete  im  4.  3al)rl)uubert  Sirius  ju  ber  Sebre  aus,  GbriftuS  fei  ein 
3eitlid}eS  ©efd)öpf  ©otteS,  baS  ü)tn  nur  roefenSäbnlid)  (ojjioiooatos)  fei. 
Qnbem  nun,  namentlidj  burd)  2lu)anafiuS  ben  ,,©rof?en",  bie  entgegengefefcte 
STieorie  burd)brang  unb  im  ©anjen  l)errfd)enb  blieb  —  ber  Sofjn  bem  Sßater 
mefenSgleidj  (ojioooaio?)  —  mar  GtjriftuS  ber  ©öttlidjfeit  näljer  gerücft. 
SlllerbingS  erhielten  fid)  tiefte  beS  ^ruberen.  GrftenS  batte  bie  ßirdje  nod) 
mit  mandjen  äfmlicfjen  Stefcereien  31t  U)un:  -mittat  mit  ben  bie  beiben  Naturen 
Gbrifri  auSeinanbertegenben  9leftorianern,  beren  lebte  bistjer  nid)t  unirte 
sJlad)fal)ren  fid)  nun  aud)  jum  3lnfd)tuf?  an  9tom  anfd)i<fen,  unb  mit  ben 
über  bie  Crtboborie  ber  „©^op^fiten"  nod)  binauSgebenben  „9)ionopb/i)ftten", 
bie  gar  nur  eine  göttliche  5)totur  in  Gl)riftuS  annahmen;  ftehben,  bie  nod) 
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burd)  brei  ^afabunberte  bauerten.  Stetten*  mar  bet  äriautemuä  triebt 
auägeftorben:  bie  oftgermanifdjen  ©otben  unb  SBanbalen  fammt  ben  roefc 
germantfdjen  Sangobarben  blieben  ifym  lange  treu,  unb  btefer  germatrifebe 
2(ntbeil  am  JÜampf  gegen  bie  SSergöttlidiung  Gbrifti  mag  eine  SSorauSbeutung. 
beä  gleichen  fpäteren  germaniidben  2lntbeilä  baran  fein,  drittens  »erblieb 
in  ber  orientalifdjen  Äirdbe  trofc  beS  anerfannten  SltbanaftantemuS  boeb  ein 
Stieb  in'3  2Wanifcbe  burd)  ftärferen  9iad)brucf  auf  ©Ott  SSater,  oon  roeldjem 
allein  obne  SBetbetligung  be£  @obne#  —  im  ©egenfa|  5U  bem  „filioque" 
ber  abenblänbifdben  Äirdje  —  ber  tjciligc  ©eift  auagebe;  eine  Sluffaffung,  bie 
jroar  mit  ber  „fummetrifeben"  ber  gilioqutften  immerbin  Bereinigt  roerben  fann, 
roie  nod)  in  unferen£agen  bie  Sonner  „Unwn^Gonferen5en%,$erid)tu.  f.  ro.", 
Sonn,  ÜJJeuffer  1874/75)  jeigten,  bie  jebod)  auf  ein  tiefergreifenbes  SebürftriB 
nad)  einbeitlicberer  Serebrung  ©ort  Saterä  unb  ftärferer  9iäberrücfung  be* 
©obneä  beutet. 

Sa*  aflittetalter  bereicherte  bie  grage  md)t  eigentlich;  nur  bafj  ber  be= 
ginnenbe  9iomtnali3muä,  für  ben  ja  blos  ^nbvoibuen  eriftiren,  bie  brei 
göttlichen  ^erfonen  $u  brei  toarjrrjaft  felbftänbigen  ©ubftanjen,  ben  ©inen 
©ort  alfo*  jU  brei  ©öttem  machte,  womit  burd)  eine  unannebmbare  Gon= 
jequenj  ber  officieHen  Sebre  bae  entgegengefefcte  Grtrem  ju  einem  Uttitartemu* 
uorgefübrt  mar.  3lufjerbem  etroa  nod)  ber  Utnftanb,  bafj  SIbälarb  nrieber 
einen  <Stid)  in  bie  monard)ianifd)e  Betonung  ©Ott  Sater*  »errätb  (inebe= 
fonberä:  „tractatus  de  unitate  et  trinitate  divina,"  »erroorfen  burd)  bic 
©nnobe  ju  ©oiffonä  1121,  feittjer  oerloren  geglaubt,  roieber  aufgefunben 
non  ©töljle  1891).  $iefe  unfere  Senntniffe  erftreefen  fid)  aber  nur  auf 
baö  roefteuropäifebe  2Jiittelalter.  QaZ  ofteuropäifebe,  für  bas  bie  bnjantinifebe 
Sitteratur  ein  oorläufigea  Gentrum  bilbet,  ift  sroar  in  foldjen  fragen  5unädbft 
nur  burd)  bie  ftarre  ©leidbbeit  feiner  £ogmatif  befannt;  ba  es  aber,  wie 
i<b  ber  freunblidjen  3JUttbeitung  beä  Sorfämpferä  auf  biefem'©ebiet,  Srofeffor 
Erumbad)er§,  entnehme,  in  feiner  ftefeergefdndjte  nod)  eine  unau£gefd)öt>ftc 
Jüüe  felbftänbiger  Siegungen  befi$t,  bereu  Grforfdntng  ausfid)t*reicber  fei 
als  etroa  bie  ber  enblofen  Gommentare,  fo  uermutbe  icb  meinerfeits,  ban 
fieb  bort  aücb  manebe  unitarifd)en  Slnroanblungen  ftnben  roerben,  unb  ;roar, 
in  ftolge  ber  „antifilioquifttfcben"  iSenfroeife  beS  Orient«,  sablretdjer  al* 
im  fitioquiftifd)en  Dccibent. 

3n  ber  3Jeu5eit  bauerte  es"  jiemtid)  lange,  ebe  roieber  eine  „Gentra= 
lifirung"  ©otteö  unb  eine  „Siöberrücfung"  Gbrifti  in  gröf5erem  (Stil  auf* 
famen;  behielten  ja  bod)  bie  teuerer  im  SBefentlidjen  bie  bieberige  Gbrifto= 
logie  bei.  Gahnn  ging  (nad)  Gbabroicts  Tarfteffung  I.  Sanb  <S.  18)  in'* 
anbere  Grtrem:  fein  „SDualtämuS  uon  Siebe  unb  ©eredbtigfeit  in  bem 
2Befen  ©otteä"  (b.  b-  alfo  ber  ©egenfafc  beö  liebeootlen  SobneS  sunt  un- 
erbittlid)  geredjten  2?ater)  erregte  „bei  unferen  erften  Unitariern  rote  bei 
ben  reformirenben  ^ßreöbtiterianern  bie  gröfste  moralifdje  Gntrüftung,"  mebr 
als  ber  Umftanb,  baft  er  „ftatt  eines  brei  ©öttcr  batte".  ,^m  „fogenamtten 
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e»angeliidf)en  9MtgionSf»ftem"  fie^t  ßbabtotcf  (I  96)  „bie  »ollftänbige 
Unterorbnung  beS  Katers  unter  ben  <Sofm".  Tie  9ieformirten  neigten 
eimgermaften  nach  einer  ftärferen  Betonung  beS  3Jtenfd)lichen  in  ©fjriftuä, 
ioa«  für  ihren  2lbenbmahlsftreit  gegen  bte  Sutheraner  »on  Bebeutung  mar. 
(innen  bogmatifdj  unb  firdjttd»  ausgesprochenen  UnitariSmuS  iebod)  entfalteten 
erft  feit  Witte  beS  16.  3af)rhunbertS  We  ©ocinianer,  junächft  in  ber 
Sdjroeis,  bann  in  Bolen;  man  betrachtete  unb  »erfolgte  fie  gerabeju  als 
2lrianer,  bis  su  ber  im  3afire  1658  gegen  fie  angebrollten  2»beSftrafe, 
trofe  beren  fie  fich  noch  lange  erhielten  unb  in  (Siebenbärgen  al«  Unitarier 
bis  heute  befteljen.  9ln  einer  ©ntgöttlidmng  6f»rtfti  arbeiteten  bann  »er= 
fchtebene  2Jfä<f)te,  »on  ben  9iationaliften  beS  vorigen  3<>hrf)unbcrt3 
neben  weniger  populären  Beroegungen  ber  ©peculation,  bis  herab  in  ber 
proteftantifchen  Sinfen  unb  bem  „neuen  ©lauben"  oon  heute;  bodf»  eine  ab= 
gerunbete  Ausprägung  ber  antitrinitarifchen  Sehren  gefdjaf)  tooljl  erft  burch 
ben  amerifanifdjen  UnitariSmuS. 

(SS  fcheint  müfjig,  bie  Betrachtung  biefeS  burch  folche  allbefannte  ge^ 
fchichttiche  Umroege  oorjubereiten.  Mein  »ietleicht  ift  ber  £ini»eis  nicht 
roerthtoe,  baf?  burch  toette  ©trecfen  beS  religiöfen  TenfenS  ein  ©egenfafe 
gegen  bte  9iebenetnanberftetlung  ©otteS  unb  Gfjrtfti,  ein  3«9  nach  h0,n0; 
gener  ©öttlicfjfeit  im  „Bater"  unb  nach  ebenfotdjer  9Kenicf)ltchfeit  im 
„©ohne"  geht,  bafj  biefe  £enbenjen  fein  ifotirter  ©ectenetnfall,  fonbern  ein 
hiftorifch  gewichtiges  Bebürfnifc  religiöfer  Naturen  finb,  unb  bafe  fomit  bie 
amerifanifchen  Unitarier  an  ein  roefentlicheS  ©tücf  SletigionSpfnchologie  unb 
SHeligionSgefchichte  anfnüpfen.  3<h  benfe  mir  bie  oerfchiebene  Betonung 
ber  ©öttlidtifeit  Ghrtftt  unb  bie  ber  9JJenfchtichfett  ßtjrifti  als  je  eine  ßuroe, 
beren  erftere,  bie  BergöttlidjungScuroe,  »on  einem  »ielletcbt  recht  niebrigen 
(Stanb  in  ber  urchriftlichen  3eit  bis  ^um  Schluß  beS  7.  ^ahrlmnberts, 
atfo  bis  5ur  Boüenbung  beS  orthobor=bogmatifchen  GhrtftuSbttbeS,  im 
©anjen  anfteigt,  oon  ba  faft  9  ^abrfjunberte  hinburch  mit  untergeorbneten 
©chroanfungen  gleich  bleibt  unb  nun  erft  fefjr  langfam,  bann  feit  ber  2luf= 
ftärungSjeit  fdmeller  finft,  bis  fie  fich  ju  einer  afpiptottfcfien  Fortführung 
in'S  Unbegrenjte  beruhigt.  Tie  entgegengefe|te  Guroe  entgegengefefct. 
Unb  bamit  £anb  in  &anb  gehen  bie  2tuffaffungen  ber  ©öttlichteit  beS 
„BaterS"  als  einer  einheitlichen,  proportional  ber  Ungöttlichfeit  beS 
„©olmeS":  bas  eigentliche  ©ebiet  beS  UnitariSmuS. 

Tiefer  fnüpft  auSbrüctlich,  aber  mit  Äritif,  an  feine  Borgänger  an. 
Bon  9lriuS  übernimmt  er  bie  toefentliche  2lblöfung  G^rifti  oon  ©Ott,  bc* 
bauert  jeboch,  bafe  bie  „oöllige  Unoereinbarfett"  feiner  Sehre  „mit  ber 
ÜRenfchüchfeU  Gt»rifti  »tel  baju  beigetragen  hat,  bie  Sehre  in  SKtfjcrebtt 
ju  bringen"  (I  17);  oon  ben  Sintitrinitariem  nimmt  er  ben  materiellen 
Inhalt  ihrer  Theorie,  rücft  aber  ihre  ^auptabficht,  ben  theoretischen  2Biber= 
ftanb  gegen  baS  XrinitätSproblem  unb  ben  9?achroeiS  eines  „^Rechenfehlers" 
(I  18  unb  94)  in  jtueite  Sinie  unb  fteHt  bie  ethifche  unb  foSmologifche 
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Seite,  jum  Tfjeit  fogar  bie  äftt)etifd)e,  ooran.  3u°örberft  fträubte  fid& 
fein  moralifdbeS  ©efüf)l  bagegen,  bafe  bie  fitttlc^c  Gtnfieit  ©otte*  oerleugnet 
roerbe,  unb  bafj  jurifdjen  ben  göttlichen  Attributen  ein  unüberroinblidjer 
.  SBiberfprud)  beftebe;  man  t)abe  ©otteä  ©eredjtigfett  einerfeit«,  feine  Siebe 
unb  ©nabe  anbererfeite  nidjt  Bereinigen  fönnen  unb  fie  beefyalb  auf  jroei 
^ierfonen  »erteilt,  bie  alfo  roefeneinS  fein,  aber  5ugleid>  miteinanber 
„moralifd)  tfrieg"  führen  mufeten.  GbabroidS  Abneigung  gegen  biefen  <iaU 
»iniämua  fetjrt  fyäufig  toieber.  So  wenn  er  ausführt  (II  46),  baf?  „für 
bie,  bie  fid)  unter  bem  Sanne  ber  Grbfünbe  fügten  unb  fid)  obne  innere 
ftraft  glaubten,  mit  itir  ju  brechen,  e$  febr  natürlich  mar  ju  fagen:  ,®ie 
©djleditigfeit,  bie  t^r  midj  lebrt,  will  id)  auSfübren;  e§  müjjte  fd»limm 
fteljen,  roenn  idj  rtidtt  bie  SBorfdjrift  nod>  t>erfd)ärfen  föimte'.  £af?  ficf) 
nict)t  mel)r  fanben,  bie  biefem  2Binfe  nadtfamen,  jeigt,  roie  Diel  beffer  bie 
menfdjltdje  9Jatur  mar,  als  Gafoin  meinte."  Unb  an  einer  anbereu  ©teile: 
„Unjroeifelbaft  waren  bie  graufamen  ©trafen,  bie  man  fid)  in  einer  anberen 
2Mt  »orfteHte,  ein  Spiegel  ber  ©raufamfeiten,  bie  man  in  biefer  SBJelt 
fortiDäb,renb  ausübte;"  „tbatfädjlidje  ©raufamfeit  e^eugte  ibecffe  @raufam= 
feit;  fie  fdjufen  fidj  ©Ott  ju  itirem  Gbenbtlbe,  —  sunt  Gbenbilbe  tfjrer 
©raufamfeit  unb  tfjreS  &affeä."  —  3rocttenö  aber  treten  gegen  jene  Qtx-. 
fpaltung  ©otteä  bie  fo§mologifd)en  T>enfs  unb  itorftellung&  (2krftanbe& 
unb  ^^antafie=)  $orberungen  auf-  ^ot  Allem  „bie  Ginfidjt,  bafj  jeber 
SJcenfdj  »on  gleicher  Art  mit  bem  Söater  ift";  fie  babe  „ben  atfjanafianticben 
Anfprudj  für  3efu$  weniger  fatfdj  aU  einfeitig  gemadjt".  Unb  jroar  „bat 
ber  Unttari§mu3,  als  eine  ,33cioegung  ber  mit  ber  9toturroiffenfd)aft  über* 
einftimmenben  Vernunft',  täglid)  neue  ©rünbe  für  ben  ©lauben  gefunben, 
bajj  eö  einen  ©Ott  unb  3>ater  Ader  giebt,  —  einen  unb  nur  einen. 
vJcaturroiffenfd)aft  ift  nur  ein  anberer  9Jame  für  bie  entbedte  Ginljeit  unb 
Harmonie  ber  2£elt."  2lUe  »or  1500  Satiren  bie  öomoufität  Gbriftt  mit 
©Ott  Drtboboric  geroefen  fei,  fo  fei  bleute  bie  ^omoufität  ber  Materie  (ober 
»ietmefjr  bc*  Subftrateä  beffen,  roaä  für  unfere  23orftellung  Materie  ift) 
mit  ©ott  uod)  Weberei.  „Aber  eä  ift  ber  ©taube  aller  9Mmter  ber 
2Biffenfd)aft  unb  ber  ^t)ilofopb,en  unb  wirb  balb  genug  aud)  Drtboborie 
fein:  G-3  giebt  feineu  ©ott  neben  ber  Subftanj  be$  SMtatfe;  ©Ott  ift  bie 
Subftan;  be*  UnioerfumS"  (I  140). 

*  * 
* 

SieS  alfo  bie  23cfenntuiffe,  bie  bein  UnitariSmuS  feinen  9Jamen  unb 
feinen  artbilbenben  Unterfdjieb  geben.  GS  ift  jebod»  merfroürbig,  baft  Gf»abnnd 
nidjt  fie  5ur  ©runblage  feiner  33efeunung  be3  UmtariSmuS  madjt.  tiefer 
fjabe  „brei  ©runbfäfce,  nämüdj:  1.  ba$  9Jed)t  unb  bie  ^flidjt  eine«  ^eben, 
feine  freieften  ©ebanfen  bei  ben  bödiften  fingen  anjumenben;  2.  baS  9ied)t 
unb  bie  ^Sflidjt,  bie  Vernunft  511m  entfdjeibenben  ^rüfftein  für  bie  2Baf)r= 
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heit  ju  machen;  3.  bal  Uebergeroicbt  bei  Gbarafterl  über  bal  ©laubenl-- 
befenntnifj,  bet  Sebenlfüljrung  über  ben  ©lauben"  (I  12).  tiefer  britte 
©runbfafc  mag  roohl  bie  £aupturfad)e  ba»on  fein,  bafj  irgenb  ein  roefent* 
lieber  ©laubenlinbalt  erft  nadj  jenen  principten  jur  ©eltung  fontmt:  „aud) 
gtebt  el  nocb  einige  ©laubenlfäfee  »on  großer  SBidjtigfeit,  »on  benen  jeber 
einjelne  ein  neuer  ©runb  bafür  ift,  baj?  id)  Unitarier  bin.  3U  ßUererft 
nenne  id)  bie  Ginbeit  bei  göttlichen  SBefenl"  (I  17). 

Diel  Sittel  aber  feien  nur  eben  thatfädjlicbe  Ueberjeugungen  ber  Uni5 
tarier,  unb  ni<^t  einmal  aller;  „allgemeine  ©laubenlfaimngen"  lehnen  fie 
ebenfo  ab  roie  eine  „allgemeine  Sehörbe"  (I  16):  fie  führen  bal  „congrega* 
tionale",  bal  gemeinblicbe  Äirdjenfnftem,  bal  befanntlich  fdbon  ben  ^roteftanttl* 
mul  gegenüber  bem  Äatholicilmul  (einigermaßen  auch  bie  attfotfjotifd^e  »or  ber 
römtfcfcfatbolifchen  Äirdje)  unb  innerhalb  bei  «Jkoteftantilmul  roieber  bie 
^nbepenbenten  (Gongregationatiften),  ben  linfen  glüget  ber  Puritaner,  gegen; 
über  ben  prelbnterianern  auijeicbnet,  am  reinften  burd)  (I  13);  bilbete  fidj 
ja  bod)  ber  Unitarilmul  in  9corb=2lmerifa  aud)  gefchichtlicb  aul  Puritanern 
unb  Sfttbepenbenten  beraub,  roeldbe  lederen  bereits  ben  SBater,  nicht  .^eful 
5um  ÜRtttelpunft  itjrel  ©laubenebefenntniffel  matten  (I  96).  3lm  mafr 
gcbenbften  bürften  ben  Unitariern  fein  bie  „Sehre  »on  ber  SBürbe  ber  menfd> 
tieften  üRatur",  bie  Skrtoahrung  gegen  bie  fonft  fo  allgemein  „djriftlidbe  Sebrc 
»on  ber  menfdjlidten  SSerberbtbeit,"  bie  Stbbängigfeit  ber  2luffaffung  (SiotteS 
»on  ber  bei  ÜBlenftben  (I  19);  unb  biefe  5Bermenfchlicbung  bei  2Renid>en  wirb 
roohl  bie  ©runblage  ihrer  SJerinenfcblidjung  Gbrifti  fein,  bie  fie  ber  „35er= 
menfdblicftung  ©ottes"  entgegenbalten  (I  70  unb  36  f.).  „SBie  eine  Hebung 
ber  9Roral  bie  «Religion  beeinflußt  bat/'  jagt  Gbabroicf  (II  107),  „ift  bal 
intereffantefte  unb  roiebtigfte  Gapitel  im  religiöfen  Sehen  bei  SRenfcben." 
%üt  ihn  felbft  beftebt  edjte  9Roral  nidjt  roie  für  einen  feiner  Gollegen  in 
„einer  blol  äußertidien  9tnpaffung  ber  focialen  Regeln,  roelcbe  bie  ©efeH- 
icfjaft  mit  tftrer  3uftimmung  geftempelt  bat,"  in  „bloßer  SBermetbung  »on 
'Dingen,  bie  ber  Staat  unb  bie  fociale  Drbnung  ju  tbun  »erboten  haben," 
fonbern  fie  fd^tiefet  in  fidj  bcit  Sinn  „»on  Gtroal,  roal  mir  3tnberen  ober 
bem  allgemeinen  SBobt  ober  einem  ^beafe  ber  3Sotlfommenbeit  fdjulben" 
(II  89  f)-  Unb  jagt  fein  College  ju  ©unften  ber  &eiltgfcit  bei  inneren 
Sehen! :  „2Bal  ein  3Renfdb  tbut,  b.  b.  feine  «JRorat,  ift  Mdjtl;  roal  er  ift, 
bal  fpricht  für  ibn,  bal  entfeheibet,"  fo  erfebeint  ihm  eine  folche  Darftettung 
»on  perfönltcber  Grlöfung  faum  roeniger  egoiftijcb,  all  bie  Darftellung  ber 
ortboboren  ^Etjcotogie.  „Sie  macht  bie  Grlöfung  unferer  eigenen  Seele  jur 
Öauptfacbe;  unb  ob  el  eine  Grlöfung  »on  ben  Dualen  ber  $öüe  ober 
benen  bei  ©eroiffenl  unb  unbefriebigenber  ^beale  ift,  —  el  bleibt  egoiftijd)." 
Sal  ©egentbeil  fei  ber  ©tanbpunft,  „ben  ^eful  einnabm,  all  er  fagte,  ba& 
roer  feine  Seele  511  erhalten  fud»e,  fie  »erlieren  mürbe,  roer  aber  fie  für 
bie  gute  Sadje  »erlöre,  fie  glorreich  gerettet  befommen  roürbe.  ,33licfe  nad) 
auf3en,  niebt  nad)  innen.'   Die  3^t,  bie  mit  2lnalnfiren  »on  ÜRotiuen  »er= 
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brad)t  wirb,  ift  3ett,  bte  jur  Stnberung  be$  Gtenbä  eines  2)iitmenfd)en  »er= 
bradjt  werben  fönnte"  (II  92).  ÄeineSwegä  ober  gilt  e§  bloße  Gtl)if  gegen 
9letigion.  Sie  Unttarter  finb  in  bet  Styat,  wenngleidj  nidjt  in  ber  Vor* 
fdjrift,  auägefprodiene  ©otteägläubige  unb  sroat  ntä)t  etwa  ^antljeiften  oöer 
Reiften,  fonbern  Xbetften,  b.  b,.  fte  glauben  an  einen  perfönltdj  felbftftänbigen 
unb  auäbrücflid)  weltemgretfenben  ©ott,  festeres  fogar  burd)  bie  „Sebre 
»on  ber  Verföljmmg" :  „©Ott  l)at  burd)  Gfyriftum  bie  2Be(t  mit  ftdj  »er=  | 
fölmt"  (I  23);  aHerbingS  glauben  Tic  nid)t  an  eine  biblifd)e  Offenbarung 
(I  24),  wobt  aber  an  Unfterblidifeit,  weil  biefer  ©laube  „bie  Antwort  giebt 
auf  bie  auf  menfdtfidje  Un»ollfommenbeit  gegrfinbeten  gorberungen  bes 
©elftes,  ber  ©ittlidtfeit  unb  be3  ©emütf)*"  (22). 

■JtaS  Sufammentreffen  biefer  ©laubenSanfiditcn  ift  ba*  Grgebnijj  einer 
faft  oier  3Jlenfd)enalter  taugen  ©efd)id)te.  3tn  ibrem  Gingang  fte^t  neben 
9lnberen  befonberS  ein  9Jlann,  beffen  ©eift  untoerfal  war  wie  wenig  anberc, 
ber  burd)  feine  Bereinigung  materialiftifd)er  9taturwiffenfd;aft  mit  fpiritua- 
tiftifd)er  ©eifte3wtffenfd)aft  fo  red)t  geeignet  war,  ben  gleiten  Gljarafter  be$ 
feurigen  UnttartemuS  oorjubereiten;  bem  Gbemtfer  befannt  al*  Gntbecfer  be* 
©auerftop  unb  nieler  anberer  Stoffe,  foroie  aU  Vorarbeiter  2a»oifier$,  bem 
$bitofopl)en  als  gortfefeer  SocfeS  unb  befonberä  ber  pfmfiologifdj  gefärbten 
Vfudjotogie  £artlenS,  bem  Sneologen  al*  fircöenfeinblicber  ©dbrtftftetler: 
3ofepb,  Vrieftlep,  geboren  1733  in  Gnglanb,  geftorben  1804  in  9iorb= 
amerifa.  Gr  paftorirte  ©emeinben  non  3Hffenter#  (©attungönamc  für  alte 
uon  ber  englifdjen  ©taatsfirdjc  getrennten  ^Jroteftanten)  unb  bie?  in  einer 
3eit,  in  ber  biefen  „Otonconformiften"  nod)  nidit  —  wie  erft  feit  1828, 
unter  ©eorg  IV.  unb  feinen  9?ad)fotgern  gefdjab  —  gleidje  9icd»te  mit  ber 
angticanifdjen  tfitrcfie  eingeräumt  waren,  unb  auf  ben  Unitartemu*  iogar 
(bis  1813)  £obe3ftrafe  gefefct  war.  Vriefttet)  blatte  nad)  bem  Vorgang  anberer 
(1774)  eine  Unitariergemeinbe  ju  SBirmingfjam  geftiftet,  widj  aber  fpäter 
ben  Singriffen  ber  Geologen  unb  9lid)ttbeologen  unb  gränbete  nad)  feiner 
Ueberfiebelung  in  bie  neue  SBelt  aud)  in  bem  (Staat  Vennfptuanien  folebe 
©emeinben. 

Von  ba  an  entwicfelte  fid)  ber  Unitartemuä  ftetig;  uorerft  burd)  jenen 
Vertreter,  ber  bte  tjeute  wollt  ber  bebeutenbfte  gütirer  ber  Sadje  geblieben 
ift:  Söitliam  Gnnern  Gf»anning,  geboren  1780,  geftorben  1842,  nrirfenb 
jumeift  in  Vofton,  feiger  einem  ftauptfifc  be*  Unitari*muö  (über  ifin  in 
©etjers  „Vroteftantifdjen  9Honat3btättern"  1806).  Gr  würbe  weitbin 
populär,  u.  91.  burd)  fein  2Bobltb.cttigfeit$wirfen  (Salter  „Religion  ber 
SOtoral"  <3.  223)  unb  feine  Vefämpfung  ber  ©flauem.  Gr  oor  3UIem 
wirb  unter  ben  Veftreitem  einer  geoffenbarten  SBabrbeit  ber  ortboboren 
ßet»ren  (Gljabwicf  I  14  unb  32)  unb  unter  benen  genannt,  wetdje  bie  SBürbc 
ber  menfdjlidjen  Watur  »oranftellen  (ebenba  19  unb  57  f.);  unb  er  jumeift 
fdjeint  ben  etbifdjen  3"Ö  UnitariämuS  »or  ben  tb,eoretifd)en,  ber  wobl 
nod)  bei  Vrieftlen  bie  ftauptfadje  gewefen  fein  mag,  gerüeft  $u  Ijaben  — 
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„hat  matt  bod)  fogar  oon  ibm  gejagt,  er  fei  übertrieben  empfinbiam  ge= 
raefen  unb  tjabe  ein  foft  franfbafteä  Sluge  für  baS  inoralifebe  Uebel  gehabt" 
(©alter  229).  Saburd)  tarn  er  felbft  in  3«>iefpatt  mit  anberen  Unitariern, 
worüber  fpäter.  Unter  ben  übrigen  gübrern  ber  9lid)tung  ragt  nad)  ber 
rabicaleren  (Seite  £heobor  harter  (1810 — 1860)  beroor,  erft  oon  ben 
Seinigen  felbft  £>efet)bet  unb  1845  wegen  feiner  SBerfucbe,  ben  UnitariSmuS 
ju  corrigiren,  jum  SluStritt  aus  bem  Stirdjenoerbanb  gebrängt,  fd)lief?lid) 
aber  als  ©leider  unter  ©leiten  roirfenb;  ein  ©ebenfbudj  über  ü)n  oon 
31.  2lttberr  (St.  ©allen  1894)  t»at  feinen  9iamen  eben  roieber  in  bie  Grimterung 
beS  93ublicum£  jurüefgefü^rt.  9Jlan  fieljt,  rote  ftd)  ber  UnitartSmuS  einiger= 
maf3en  oon  redjtä  nad)  ünU  bewegte  (Gbabroicf  I  14  f.,  21  f.).  Später 
mar  roobl  SB.  iBetloroS  (1814 — 1882)  ber  berühmtefte  ftübrer,  roeit 
befannt  aud)  burd)  fein  forialeS  Söirfen. 

3tbgefet)n  oon  einer  SluSbreitung  nad)  ©roftbritannien,  roo  bie  Uni- 
tarier feit  faft  einem  3a&rf>unbert  in  ÜDlancbefter  ein  tfjeologifdjeS  Stift  be= 
fifeen,  baS  am  18.  Dctober  1892  nad)  Drforb  oertegt  mürbe,  blieben  fte  in 
jenem  norböftlidjen  3nncfet  ber  bereinigten  Staaten,  ber  fid)  oon  Wentorf 
unb  33rooflmt,  bem  Si&  GbabroicfS,  bis  23ofton  bebnt,  fpäter  aud)  in  Glftcago, 
fjeimifd)  unb  baben  an  ber  berühmten  &aröarb*Um»erfität  ju  Gambribge= 
■DtaffadmfettS  (beren  Gbrcnmagifter  Gbabnncf  ift)  bie  ttjeologifdje  $acuttät 
inne.  Sie  gruppiren  fid)  in  einzelne  Äird)en,  beren  in  maudjer  Stabt 
inebrere  finb,  unb  biefe  bilbeu  bie  „9lmeritanifd)=unitarifd)e  2lffociation", 
bie  febod)  über  eine  blofje  3lffodation  nid)t  binauSgebt.  Gine  „nationale 
Gonferenj"  vom  ^af)r  1865  mar  für  fte  grunblegenb.  Gin  ^afjrbud),  „Boston 
Unitarian  Anniversary,'-  mehrere  (frühere  unb  jefctge)  3eitfd)riften,  „Uni- 
tarian  Review",  „Liberal  Christian",  unb  überhaupt  eine  reid)lid)e  Siteratur 
roirfen  nad)  ü)rer3Beife.  Ginen  forialiftifdjen  SBortrag,  ben2arorence©ron* 
l  unb  gelegenttid)  ber  SBettauSftellung  Gnbe  3Rai  1893  in  ber  „britten  Unitarier* 
firdje"  ju  Glftcago  gehalten  fjat,  mad)te  ber  9tationalöfonom  ^ßrof.  $\\iiuä 
glatter  in  ^üxxi)  burd)  eine  Ueberfefcung  aud)  bem  beutfd)en  publicum  ju= 
gängltd)  („Seutfdie  Sßorte",  9{o»ember  1893,  S.  715ff.).  ®er  boaftänbig= 
feit  fjalber  erroäbne  id)  nod)  einen  Sluffafe:  „Gin  9lu3roeg  aus  bem  35rei= 
einigfeit^Streit"  („A  Way  out  of  the  Trinitarian  Controversy"),  ben 
oor  einiger  3eit  3.  9JJ.  2Bl)iton  in  ber  3eitfdjrift  „The  new  World'' 
(äroetten  33anbe3  7.  £eft)  oeröffentlicbt  bat. 

2luf  bie  Gntroitfelung  beS  UnitariSmuS  oon  red)t3  nad)  linfs  bürfen 
mir  roobl  einen  geroiffen  Wadjbrud  legen,  roeit  fie  roieber  bie  fdjiefe  Gbene 
jeigt,  auf  ber  Slbroeidjungen  »on  ber  bogmarifdjen  Ueberlieferung  roenigftenS 
im  grofjen  gefd)id)tlid)en  Verlauf  ju  ben  legten  greibenferfolgerungeu  führen. 
33ei  ben  Unitariern  beftanb  einft  nod)  ber  „Traum  oon  ber  Unfebtbarfcit 
ber  SBibel";  bann  (1838)  als  „abfolut  roefentlid)"  baS  33efenntnifj:  bafe  bie 
„93ol(mad)t  ^efu,  im  tarnen  ©otteS  ju  fpredben,  auf  bie  einjtg  möglid)e 
3Beife  bejeugt  roerbe,  nämlid)  burd)  bie  rounberbare  Offenbarung  feiner 
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9JJadjt";  beute  »öttigeä  Slbfefyen  tion  Offenbarung  unb  SBunber  (ßbabroief 
I  35  f.,  98  f.)  gftüljet,  burd)  ©bantring,  „bie  arianifd)e  Sebre,  bie  3efu3 
als  ein  einjigarttgeä  SBefen,  afe  ein  Siefen  sui  generis,  Ijinftellte,  bem 
SBefen  nad)  bem  33ater  äbnlid),  aber  nidjt  bem  Später  gleid)  ober  gleidjenrig 
mit  ibm;"  bieroon  febr  »erfd)ieben  bie  neuunttarifd)e  „Seiire  »on  feiner 
reinen  *DJenfd)lid)teit"  (I  97).  Unb  nodj  über  bie  Seugnung  ber  Sebre  Don 
ber  ftelfoertretenben  ©enugtbuung  tymuZ  (roeldje  Sebre  fdjon  bei  ben  25or= 
gängern  unferer  Unitarier,  ben  Socimanern,  von  ber  älteren,  mcljr  juriftis 
fdjen  2luffaffung  ju  einer  mebr  etbifdjen  fortgebilbet  toorben  mar)  trat  fogar 
bie  allgemeinere  Sebre,  „bafj  %e]ü%  eine  befonbere  Stolle  bei  ber  fittlidgen 
33efferung  ber  SKenfd^en  übernommen/'  bei  ben  Unitariern  immer  mebr 
Surücf  (I  101). 

£rofe  be3  SWangelS  beftimmter  ©laubenSfafcungen  (fiebe  j.  SB.  I  92  f) 
nnb  trofe  beä  $ortfd)retten§  ju  rabicalfter  Stellung,  bie  Seibe  ben  Unita= 
riämu$  ju  einer  ber  freieften  aller  d)riftlid)en  Sccten  madjen,  roirb  Umt 
boef)  oon  3lnbängem  nrie  ©egnern  bie  „unitarifdje  Drtboborie"  »orgemorfen 
(Salter  S.  218,  221).  SSon  iljren  2lnbängern:  barunter  mar  fogar 
Ghanning;  unb  bie  3lbneigung,  „3efu3  £err  unb  3)leifter  5U  nennen",  alfo 
baä  tbeoretifd)e  3)linimum  biefer  Äird)e  anjuerf  ernten,  führte,  „oon  ben 
Unitariern  auf  il»rer  Wationalconferens  mit  Unfreunblidjfeit  betrachtet",  5um 
9lu$fd)eiben  ber  Präger  biefer  2lbneigung  aus  ber  ©enoffenfdjaft  (ebenba 
S.  217).  Unter  ben  ©egnern  beS  UnitariSmuS  unb  befonberä  ber  „f  leinen, 
balbgeglaubteu  Ueberbleibfel  beä  d)riftlid)en  33efenntniffe§"  in  ibm  (S.  241) 
erroäbne  unb  benüfce  id)  ben  $übrer  ber  „©efetlfdbaft  für  moralifd)e  Gultur" 
in  Gbicago,  SBilliam  SDIadinttre  Salter,  tion  beffen  Vorträgen  einer 
bie  grage  bebanbelt:  „2Be3balb  ber  UnitariämuS  un§  nidjt  befriebigt" 
(S.  215 — 242).  <öier  Ijanbelt  e§  fid)  üornebmlid)  um  jene  9feligion3lebren, 
bie  ber  Umtari$muä  äroamiebt  offirieü,  aber  bod)  tbatfäd)lid)  befennt;  roenn 
eine  unitarifd)e  .ftirebe  in  ijjrer  ßrflärung,  bafj  fie  fid)  „nidjt  auf  ein 
©laubensbefenntnife  grünbe,  bafe  fie  oötlige  greüjeit  ber  Meinung  ^infid^t= 
lieb  aller  ©egenftänbe  bee>  fpeculatioen  ©laubenä  geroäbre  unb  ben  Gbfttafter 
jum  einsigen  ^Srüfftein  ber  Religion  mad)e",  „ganj  offen  ift,  fo  unterfdjetbet 
fie  fid)  gar  nid)t  »on  einer  et^if<f»en  ©efeHfd)aft"  (S.  221  f). 

■£>rei  ©rünbe  ber  Unjufriebenbett  mit  bem  UnitariSmuä  bringt  Salter 
»or:  biefer  oerlange  erftenö  ju  »iet  in  fpeculatioer  $infid)t,  5roeitenö  51t 
wenig  in  praftifdjer  |mtfid)t  unb  jetge  brittenS  einen  „allgemeinen  SDJaitgcl 
an  Grnft  in  ber  SBebanblung  ber  fragen  beS  £age3",  ja  fogar  in  ber 
Haltung  gegen  $efu$  unb  in  bem  Segriff  ber  -Religion  (S.  223  ff.,  235  ff.). 
2lm  ftärfften  bewegt  ben  ert)iid)en  Gulturpfleger  ber  anreite  ©runb:  für  ibn 
feblt  es  bem  UnitarismuS  an  genügenber  33ead)tnng  ber  focialen  grage. 
®aS  babe  fogar  fd)on  Gbanning  felbft  getabelt,  in  einer  Stelle,  bie  in  ber 
unüarifdjen  2lu3gabe  feiner  SBerfe  feble:  2)er  UnitariSmuS  mar  „mebr  ein 
5proteft  beö  Serftanbeö  gegen  abfurbe  Dogmen,  alö  ba§  3Berf  eines  tiefen 
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religibfen  VrincipS,  würbe  burdi  bic  SSermifdjung  mit  einer  matcriaCtftifcfjen 
^t)üoi'ovf)ie  fd)on  früb  getäbmt  unb  fiel  ju  febr  in  bie  £änbe  oon  ©elebrten 
unb  Politiken  9ieformern;  bie  golge  ba»on  ift  ein  SDtangel  an  SebenSfraft 
unb  Starte,  weldter  uns  wenig  Hoffnung  läf?t,  baf?  er  unter  ber  gegen= 
wärtigen  Seitung  ober  in  feiner  gegenwärtigen  ©eftalt  »iel  auSridbten  werbe. 
SBenn  idj  ^bncn  fage,  baf?  feine  ©ecte  biefcS  SanbeS  fidj  weniger  für  bie 
©flaoenfrage  tntereffirt  bat  ober  mebr  jum  (SonferriatiSmuS  neigt,  als  bie 
uufere,  fo  werben  ©te  beurteilen,  was  »on  ibr  erwartet  werben  tarnt." 
©o  ßbanntng  (©alter,  ©.  225).  ©eine  Sßorte  werben  auffatlenb  beftätigt 
burd»  ben  Unttarterfübrer  23elIowS,  ber  in  ber  Ungleid)beit  unferer  focialen 
Sage  eine  „weife  Vorforge  für  baS  größte  ©lüd  SCttcr"  unb  su  Biete  Vor* 
tbeile  für  ben  (Sbriften  in  feinem  Verbältnif?  ju  ben  3lrmen  fief)t,  „als  baf? 
er  münfdben  fönnte,  baf?  Sttrmutl)  nid)t  länger  auf  ©eben  befannt  wäre" 
(©.  224).  3JJan  beadite  aber,  baf?  bie  uon  ©alter  baworgejogenen  ©teilen 
ungefäbr  aus  ben  breifjiger  ^abren  ftammen,  baf;  alfo  fettfjer  faft  5wei 
©enerationen  umtarifeber  ©ntwidelung  »ergangen  finb,  unb  baf?  jefct 
wenigftenS  ßbabwid  baS  Uebergewidjt  „ber  SebenSfübrung  über  ben  ©tauben" 
als  unitarifdjen  ©runbfafc  preift  (I  15).  ^mmerbm  fdjeinen  bie  ©cbanfen 
unb  ©efüble  ber  Vertreter  „©tbifdjer  Guttur"  mebr  al«  bie  ber  Umtarter 
auf  bie  9Jlttwelt  gerietet  ju  fein,  Tort  bebeutet  2J?orat  „fo  »iel  wie  baS 
2Bof)t  2lfler,  moralifdje  fragen  finb  fociale  fragen"  (©alter  229);  bier 
ift  es  »or  Sllem  baS  Streben  nad)  eigentlich  ftttltdjem  SBertb  unb  nad) 
Vermirtlidmng  ber  allgemeinen  ^beale  uon  9J?enfd)enwürbe  burd;  ben  be= 
tbeiligten  GVnäelnen.  Tort  ein  bemofratifdjer  unb  altrutftifdier  3ug;  bier 
trofc  Gbabwids  2J?orattbeorie  ein  uertlärter  GgoiSmuS  einer  2tuSlefe  oon 
3)ienfd)beitSeremplaren,  baS  ©anje  auf  bie  böb^en  6ulturfd)id)ten  ange* 
legt,  auf  afabemifebe  Suft,  auf  bie  oberen  3e*>lltaufem\  auf  SDfenfdjen,  bie 
ju  biefer  tbeoretifeben  unb  praftifd)en  Verfeinerung  bie  genügenbe  9)luf?e 
baben.  ©o  aud)  bort  ein  £on  beS  Vortrags,  ben  ber  5)Iufifer  „breit" 
ober  „bid"  nennen  würbe,  bier  ein  funftreidber  Sufammenftang  feiner, 
bünner  Töne,  ein  ©enuf?  für  geiftige  ©ounuanbs.  Sieft  man  ©t)öbwid§ 
Sßrebigten,  fo  ergänjt  man  fid)  unfdbwer  baS  Vilb  einer  $ird)e,  barin  ftdt) 
Sßornebme  mit  jenem  Gruft  brängen,  ben  bie  ©emobnbett  eines  tüd)tigen 
TenfenS  unb  £anbelnS  ausreift,  nid)t  aber  mit  bem  anberen  Gruft,  ben 
eine  ©efübtSoertrautbeit  mit  ben  tiefen,  feelenbelaftenben  ScbenSprobtemen 
jeugt,  unb  ber  weit  eber  »or  ben  Siebefanjeln  ber  etbifdjeu  ©efeflfdjaften, 
»iettcidjt  aud)  »or  ber  GgtbuS,  ju  ftnben  fein  bürfte.  Tod)  uerfagt  ©alter 
ben  Unitariern  fogar  im  Vraftifdjen  nidit  fein  Sob:  „gerabe  fie  finb  als 
Ätaffe  »tefleidit  auSnebmenb  buman  unb  uon  ©emeingetft  befeelt,  ju  guten 
2Berfen  geneigt,  mebr  felbft  nod)  auf?erbalb  als  innerhalb  ber  Ätrdje;  fie 
baben  —  unb  bieS  gilt  heutzutage  für  eine  Gmpfeblung  —  wenig  uon 
jenem  ^enfeitSjuge,  jeber  „2Inbernmeltlid)feit",  unb  bie  Religion  fommt  bei 
Urnen  »ielleid)t  mebr  bem  nabe,  eine  ©efinnung  ju  fein,  wetd)e  baS  täglicbe 
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Seben  umfaßt  unb  es  »erebelt,  als  bieS  bei  irgenb  einet  anbeten  Secte 
bet  Gbriften  bet  gall  ift"  (S.  216).  Sie  finb  am  roenigften  „£intet= 
roeltler",  rote  man  in  bet  heutigen  $)iietjfd)e=Spra<f)e  fagen  roütbe.  — 

©ollen  roit  nod)  eine  eigene  Ätitif  bet  Gt)abroicf  fd)en  Sammlung  an- 
fügen, fo  fönnen  roit  ben  $einfd)mtten  itjrer  ©ebanfengänge  foroie  if)tet  tief* 
eblen,  oon  Sd)roulft  unb  ^atboS  freien,  bod)  fojufagen  meljr  bianoettfdjen 
als  etbtid)en  Stürbe  nut  alle  Serounberung  roibmen.  $>ie  pfytlofoptjifdje 
unb  —  roie  mir  fd)eint  —  aud)  tl>eologifd)e  Sid)erbett  fad)lid)er  @injel= 
beiten  bleibt  baljintet  Ijäufig  äutücf.  So  läßt  (Sbabrotcf  feinen  balb 
pantbeiftifd)en,  balb  tbetfti}d)en  ©ottcSbegriff  in  fit^  unausgeglichen.  So 
fprid)t  et  (I  46)  »on  „bem  ©efefee  beS  UniuerfumS",  otme  jebod)  5U 
fagen,  roas  et  bannt  meint.  So  fiebt  et,  im  ©egenfafc  su  bet  Sittenlehre, 
„bie  ba  bleibt"  unb  „ben  örunb  ibrer  33orfd)riften  in  ben  notfyroenbigen 
SBebingungen  bet  3)Jenfd)en"  finbet,  bie  ©runblage  ber  »ergangenen  ober 
»ergebenben  Sittenlehre  im  SBitten  ©otteS:  „5Rorb  unb  Unsud)t  finb  Un- 
reebt,  roeil  ©ort  eS  fo  beftimmte;  aber  er  f)ätte  ebenfo  leidjt  beftimmen 
fönnen,  baß  SteibeS  9ied)t  fei"  (I  123).  $>teS  äußert  alfo  ber  unitarifd)e 
Geologe,  als  Ijätte  es  nie  einen  Stomas  oon  Slquin  gegeben.  2lud) 
GbabrotcfS  56et>auptung:  „beutjutage  ift  jebe  fjöfyere  Grflärung  beS  SBettallS 
moniftifd),  b.  b.  einheitlich"  (1 141),  oerrätl)  mehr  ben  eigenen  Stanbpunft 
als  bUtorifdje  Seroanbertbeit.  Slnbcre  Stellen  überlaffen  roir  bem  Stopf; 
fdjütteln  bes  Geologen:  fo  roenn  (Sbabrotcf  meint,  ber  ©laube,  2ßiHe,  ©ifer, 
»on  bem  bie  pracbroollen  fttrebenbauten  im  SBeften  (SutopaS  aus  bem  12. 
unb  13.  ^abrbunbert  jeugen,  „roaren  nur  ber  2luSbrucf  einet  mächtigen 
SReaction  gegen  bie  feit  ^abrhunberten  ctftarrten  ölaubenSoorftellungen"; 
„nid)t  foroobl  bet  ©laube  an  eine  jufünftige  Seit,  als  bet  an  bie  gegen* 
wattige  ließ  biefe  ®ome  fid)  fo  bod)  himmelwärts  erbeben  unb  gierte 
fie  mit  fo  reidjem  Sdjmucf"  (I  112  f.).  Unb  bein  Spradjforfdier  bleibe 
ber  Sa&  überlaffen,  baß  „bie  »ergleidjenbe  Biologie  bie  uerfebiebenen 
Sprachen  nur  ju  »erfebtebenen  ©taleftcn  einer  gemeinfamen  Sprad)e  mad)t" 
(195). 

(SbabroicfS  SBud)  enthält  im  erften,  mebr  tbeoretifdjen  öanb  junäcbft 
eine  biograpbiiebe  9Jotis,  bann  eine  (Einleitung:  „Sßarum  id)  Unitarier  bin", 
unb  als  ©runbftocf  bie  6  Äanjefoorträge:  „SaS  SSefentltcbe  in  ber  Sieligion" 
(rooju  UnfterbltcbfeitSglaube  unb  fogar  SbeiSmuS  nid)t  gehören  foflen), 
„©laube  unb  Seben",  „SaS  große  ©ebot",  „^ofttiue  unb  negattoe  2^eo= 
logie",  „2>te  gute  neue  3^",  «Religion  tro(j  aUebem  unb  aUebcm".  — 
£>er  jroeite,  mehr  ptaftifd)e  33anb  beftebt  ebenfalls  auS  6  Ißrebigten.  £ie 
erftc,  „SaS  fttnb  in  ber  Glitte",  barf  wobl  als  eine  ber  tieffinnigften  unb 
jugteid)  anmutbigften  SöeibnacbtSgaben  bejeid)net  unb  gerabe  beutfeben 
gamitien  als  ein  —  bod)  burcbauS  »on  aHet  Salbung  unb  Sentimentalität 
fteieS  —  tetbauungSftüd  empfohlen  roerben.  „2>aS  ftinb  in  ber  Sötitte  ber 
Gbrifaett  ift  nid)t  auSfcblteßlicb  baS  jüngfte  im  föaufe,  es  ift  baS  Äinb  im 
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Allgemeinen."  Slufeerbem  „ift  baS  $inb  in  bet  9)titte,  b.  Ij.  bie  £batfache 
ber  Sünbheit,  bie  djaraftenftifcbefte  unb  wicbtigfte  ^atfache,  bie  ficb  in  bem 
SMtlauf  oon  bem  nebelhaften  Urfeuer  bis  ju  ber  23eltorbnung,  bie  baS 
Stefitsthum  unfere>J  gegenwärtigen  Sehens  ift,  herauSgebilbet  hat".  $e 
weiter  jurüd,  befto  meniger  33ebeutung  hat  bie  Äinbheit;  je  weiter  nach 
normärtS,  befto  mehr  gilt  fie,  befto  länger  bouert  bie  3eit  ber  £>ilftofigfeit. 
So  beim  9)tenid)Cit  gegenüber  bem  £hier:  „je  »ollftänbtger  bie  ©rstehung 
»or  ber  ©eburt  ift,  befto  weniger  gortfdjrttt  nadj  berfetben".  „$aS  £inb 
in  bie  9)Ktte  geftellt  .  .  .  was  bebeutet  bieS  V  W  jene  ©elehrigfeit, 
^fortfdbrittSfähigfeit  unb  i^nbvüibualität  beS  ßharafterS,  bie  einen  3Jlenf(^en 
t»on  allen  anberen  ©efdwpfen  nad)  ber  roiffenfchaftlicben  2luffaffung  weit 
mehr  unterfäjeibet,  als  einen  .§unb  ober  ^Jferb  oon  einem  ©raShalme." 
©o  aber  auch  bei.  ben  höheren  ©Richten  ber  ©efellfdjaft  gegenüber  ben 
niebrigeren.  Unb  au*  ber  Schwäche  fteiner  Kinber  „fam  Jtraft  beroor,  — 
bie  Äraft  eines  vereinigten  £auSftanbeS,  elterlicher  ijuneigung,  gefd)wifter= 
lieber  Snmpatbicn  unb  fiublicher  Siebe".  Sarum  fann  ber  sJkebiger  fogar 
,mit  SBorbSwortb'  fagen:  „3aS  ftinb  ift  ber  SSater  beS  Cannes",  „für 
uns  aber  foll  baS  Äinb  oon  "Jcasareth  ein  Stnnbol  für  alle  Sttnbcr  fein, 
bie  burch  bie  3af>rf>unberte  beruntergetrippett  gefommen  finb;  unb  feine 
tiefftc  SBebeutung  foll  unS  auS  bem  töinbergefichtchen  entgegen  leuchten,  baS 
jutefet  in  unferem  $reis  baS  Sicht  ber  2Belt  erblidt  bat."  —  Die  sweite 
^rebtgt  ber  „leiten  golge"  bebanbelt  „bie  conftruetben  ©ramgenfebaften 
ber  höheren  Äritit"  unb  weift  bie  töenrinne  auf,  meldte  bie  anfd)einenb  nur 
^erftörenbe  v?Ubelfritif  gebracht  bat.  —  ©tgentbümtiebe  ©ebanfengänge  mit 
befonberem  päbagogifcben  SBertt)  bringt  ber  britte  2>ortrag:  „©er  $retS 
ber  moralifchen  #reibeit."  (Jr  ftellt  ben  3luSfpruch  beS  römifeben  ftelb= 
berrn:  „#ür  einen  hoben  N}5reis  erlangte  ich  biefe  Freiheit/'  unb  ben  beS 
Slpoftets  Paulus :  „Silber  id)  würbe  frei  geboren,"  einanber  gegenüber  unb 
weift  befonberS  auf  bie  bta,  bie  jenen  ^retS  felbft  beja^tten.  „®ute  ©e= 
wohnheiten"  —  fo  erläutert  btes  (Shabmicf  —  „finb  bie  moralischen  23er* 
bienfte,  bie  in  ber  33anf  beS  GharafterS  auf  tragen  unb  bem 
^nfiaber  balb  einen  itfothpfennig  in  bie  .§anb  geben";  unb  jum  datieren 
benüfct  ber  93rebiger  baS  wertfwolle  Gapttel  beS  ^fpcbologen  SBilliam  Raines, 
baS  bie  |>auptfadje  bei  aller  (Srjiebung  barin  finbet,  „unfer  Werüeufnftem 
51t  unferem  Sjerbünbeten  5U  machen,  anftatt  511  unferem  geinbe",  unb  baS 
baran  eine  3tetf)e  praftiid)=etf)ifd)er  9Binfe  anfdjliefst.  GhabrotcfS  eigener 
©ebanfengang  fcbliejjt  biefe  9ieihe  mit  ben  3Borten  ab:  „1>er  93reiS  ber 
gretbeit  ift  baS  Aufgeben  unferes  33orurtbeilS,  baS  fortwährende  grtfch= 
erhalten  beS  33emuf3tfein<?,  ba§  wir  am  (Snbe  bod)  Unred)t  haben  fönnen, 
baS  unaufhörliche  Suchen  nach  bem,  was  wirf  lieh  wahr  ift,  ftatt  nach 
blofeer  33eftätigung  ber  3lnficht,  bie  wir  aus  einem  ober  bem  anberen 
©runbe  betäubehalten  wünfd)en."  —  (Sin  oterter  Vortrag  befpricht  „bie 
ftraft  ber  jufünftigen  2Belt";  ein  fünfter  „sJ)Joral  unb  Religion".  —  $er 
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le^te  ift  übcrfd^riebeu :  „®roße  Hoffnungen  für  große  Seelen";  er  beutet 
ben  ©ebanfen,  „baß  große  Hoffnungen  für  große  Seelen  finb",  mit  ben 
SBorten:  „3e  größer  bie  ©eele,  befto  größer  bie  Hoffnung;  unb  bieä  gilt 
bur<f>  bie  ganje  9ieit)enfolge  »on  ben  größten  unb  berülnnteften  9Renfd)en, 
bie  bie  2ßelt  je  gefannt  l)at,  bis  ju  ben  fdjroädiften  unb  »eraditetften,  bic 
auf  reine  unb  eble  2Beife  baS  Öefefc  gehalten  fjaben."  „®ie  großen  ©eelen 
madjen  un£  größer  unb  bereiten  uns  für  bie  £f>eilnat)me  an  ben  Hoffnungen 
oor,  bie  fie  f>egen,  unb  bura)  bie  fie  geftmjt  werben". 

3m  ©ai^en  mag  unsi  baä  SSerf  eines  jener  nunmefjr  häufigeren 
3eidt»en  bafür  fein,  baß  mir  an  ben  3lmerifanem  umringe  SBettfämpfer  niä)t 
nur  im  -Materiellen,  fonbern  aud)  im  öeiftigen  fjaben  unb  von  üjnen  felbft 
in  religiöfen  ©runbfragen,  einem  befonberen  Grbftücf  beg  ©eutfdjen,  etnia« 
lernen  fönnen,  mir,  beren  £ird>tic£»e  23eroegungen  an  Straft  bod)  nod)  febr 
l)inter  ben  amerifamfcften  jurüdfteljen  bürften. 


Die  grofen  (Epidemien  bes  Mittelalters. 

€in  culturljiftorifcfyir  Xücfbltcf. 
Don 

jBcbing. 

—  IDotfloenberg.  — 

te  gortfdjritte  bcr  Sötfjenfdjaft  unb  ber  Guttut  t)a6en  bie  <5eud)en, 
jene  fdjrecflidjeu  öeifjeln  ber  9Nenfd)f)eit,  benen  in  früheren 
Seiten  bie  Sftebicin  of)nmäd)tig  gegenüberftanb,  junt  großen  iljeil 
üeridjroinben  laffen,  bcn  nod)  übet  un>3  berjietienben  Gpibetnien  bie  wet= 
tieetcnbe  Rraft  gebtodjen,  aud)  erfolgreiche  ÜDfittel  beä  SSampfe3  gegen  bie 
töeimfucbung  gefunben,  fo  bafj  wir  getabe  in  ben  Reiten  foldjer  &eim- 
fudjung  in  bem  9tiicE6lt(J  auf  bie  SSergangenbeit  uns  ber  fiegreidjen  Ätaft 
be-J  in  bet  SBiffenfdjaft  concenttittcn  9)Jenfd)engcifte3  freuen  unb  bie  fidjete 
Hoffnung  fcfjöpfen  fönnen,  baf?  c3  in  fcbnellem  ^ortfdjritt  gelingen  werbe, 
bie  unbeimtidjen  Ginbringlinge  in  unjer  Gultutleben  ganj  auSjiufcbliefien. 

3n  furzen  Sfijäcn  nur  wollen  wir  einen  folcöen  Siiicfblic!  »ornebmen. 
Unter  allen  ©eifictn  ber  Borjeit  ftcl)t  bie  ^eft  ooran. 

iNad)  einigen  leichteren  Singriffen  überjog  biefe  futebtbarfte  aller 
Seudjen  511m  erften  3)late  in  verbcerenber  öcwalt  aud)  ba§  nörblid)e  unb 
meftlidje  ßuropa.  ^ßtotop,  ein  griednfeber  ©efdbicbtfdjreiber,  gtebt  in  feinem 
uon  (SlaubiuS  'äJcaltretuS  überfeisten  35>erf:  „pestilentia  gravissima'-  eine 
eingebenbe  Beitreibung  ber  Gpibcmic,  weldje  von  Gonftantinopel  aus 
truropa  heimfuebte  unb,  rote  et  fagt,  ba*3  ganjc  9Jcenfd)engefd)lecbt  au§= 
totten  51t  wollen  fdrieu. 

3tn  3at)xe  542  erfd)icn  bie  Seud)e  suerft  in  ber  «Stabt  ^elufion  in 
Ggnpteit,  nali:u  oon  bort  ibten  Söeg  uad)  2llcranbrien  unb  jugletd)  nad) 
•^aläftina.  3»'  ftrübtiug  bc*  Xuü)rc-J  548  taurfite  fie  in  Gonftautinopel 
auf,  50g  uon  bort,  immer  von  Dften  uad)  heften,  übet  gau$  Europa. 

9!ort>  unb  ©üb.  LXXI.   213.  26 
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Tie  ftranfbeitSerid)einungen  waren  fetjr  merfroürbig  unb  unterfd)tebcn 
fid)  roeientlid)  »on  anbeten  unb  fpäteren  Seuchen,  roeld)e  in  ganj  plöfc; 
liebem  SluSbrud)  it»rc  Cpfer  überfielen. 

Sie  «teilten  Gefallenen,  fo  erjä^lt  ^SrocoptuS,  glaubten  jucrft 
Dämonen  in  9ftenfd)engeftalt  cor  fid)  ;u  fcben,  raelcbe  aus  bet  £uft  berab= 
fcbroebten  unb  fie  auf  einjelne  Stellen  beS  Äörpctö  fcblugen.  2lnbere 
Ratten  biefe  ©rfd)einungen  im  Traum  unb  erroadjten  barauf  mit  angfrooHen 
Gmpjtnbungen,  roäbrenb  viele  allerbingS  aud)  obne  biefe  »ifionären  Qr- 
f cf)  einungen  befallen  mürben. 

TaS  erfte  patbologtid)e  Somptom  mar  ein  plö($lid)eS  ^ieiex,  bei 
(innigen  im  Moment  beS  Grn>ad)enS,  bei  2lnbereu  mitten  in  ib,ren  geroöbn= 
lieben  SJefcbäftigungen.  Ter  Äörper  »eränberte  babei  fein  2luSfeben  nid», 
unb  bie  Temperatur  jeigte  feine  auf)erorbentlid)e  Grböbung,  aud)  bemerfte 
man  feine  inneren  ober  äufterltcben  (STttjünbungSjüftänbe.  Ten  erften  Tag 
niar  biefeS  lieber  fo  leid)t  unb  unbebeutenb,  baf)  es  roeber  bei  bem  ftranfen 
nod)  bei  bem  3lr|it,  ber  ben  "SpulS  unterfuebte,  eine  ernfte  GSefabr  befürdjten 
laffen  fonnte.  2lber  am  jroeiten  ober  britten  Tage  entftanben  rotbe  &(-- 
fcbroülfte  an  »erfdjiebenen  Stellen  beS  ftörperS,  meift  am  Unterleibe,  in  ben 
2ld)felböblen  unb  aud)  biuter  ben  Dbren,  unb  bie  Äranfen  bebaupteten,  bat; 
bieS  jebeSmat  bie  Stellen  feien,  an  benen  bie  üjnen  erfebienenen  Tämoncn 
fie  berübrt  bitten.  3u  gleicher  3eit  »erfielen  bie  Äranfen  in  eine  riefe, 
ftumpffinnige  Grfd)laffung,  wäbrenb  bei  3lnberen  Telirien  unb  furebtbare 
2Butf)auSbrücbe  eintraten.  Tie  Sefetcren  bebaupteten,  2Renfdf)en  »or  fieb  511 
feben,  roetd)e  fie  töbten  roollten  unb  fluchteten  »or  biefen  Grfcbeinungen  mit 
entfetslicbem  (Sefcbrei.  Tie  .Uranfenraärter  batten  bie  größte  Wfye,  in  ben 
3SutbauSbrüd)en  bie  Jtranfcn  ju  bänbigen,  unb  wenn  biefe  feine  Pflege 
batten,  fo  töbteten  fie  fieb  tjäuftg  felbft,  inbem  fie  ftcb  aus  ben  genftern 
ftürjten  ober  ertränften,  wenn  fie  an  ein  25>affcr  gelangen  fonnten. 

Tie  ®cfd)roüre  fanfen  nad)  ein  bis  jiuei  Tagen  roieber  jufammen,  unb 
bann  trat  ber  Tob  fofort  ein.  Tie  Sectionen,  roeldje  einjelne  3terjte  uor= 
nabmen,  um  ben  0>3runb  ber  Äranfbeit  ju  entbcefen,  jeigten  eine  oollftänbige 
gäulmfj  burd)  ben  ganjen  Äörper.  $n  feltenen  fallen  nur  öffneten  fieb 
bie  33culen  ju  einem  ftarfen  SluSflufe  »on  (Sitermaffen,  unb  in  foldjen  fällen 
waren  bie  Hranfcn  faft  jebeSmal  gerettet.  GS  mufite  alfo  ein  @ift  ben 
ganzen  Körper  burdjfcfct  baben,  beffen  Gntferuung  nad}  aufecn  bie  ©enefung 
ermöglid)te,  bie  93erfud)e  aber,  bie  beulen  511  öffnen,  t)atten  niemals  Crfolg, 
roenn  nid)t  bie  Statur  felbft  ben  ^rocef)  ber  Entleerung  nad)  aufjen  ein- 
treten lieft.  33ei  (S'injelnen  scigten  fieb  biefe  beulen  nid)t,  ftatt  beffen  b& 
beefte  fid)  ber  ganje  .Siörper  mit  fdjroarjen  linfengroften  Rieden.  Ties  mar 
bie  ^orm  eines  fcbnelleren  Verlaufs  ber  ftranfbeit,  benn  wenn  fid)  biefelbe 
burd)  bie  fd)iuarjen  Rieden  jeigte,  ftarb  ber  .Uranfe  meift  in  faum  einer 
Stunbe.  ^rocopius  bebt  befouberS  beruor,  bafe  nad)  allen  93eobad)tnngeit, 
bie  man  bamals  gemad)t,  eine  Stnftetfung  burd)  bie  Gerübrung  »ollftänbig 
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au-Jgefcfjloffen  war.  Sie  Pfleger,  meldje  unauägefefct  mit  ben  Rranfen  bc- 
fdiäftigt  waren,  blieben  bäufig  gonj  gcfunb  ober  würben  ju  einer  ganj 
anberen  3^it,  in  bcr  fie  mit  feinem  ilranfen  mef)r  in  Sterüfyrung  gefommen 
waren,  oon  ber  töbtUdjen  (Seucfje  befallen. 

SBenn  nun  aud)  bie  58eobad)tungen,  roeldjc  bamals  gemalt  würben, 
bem  primitiven  3uftaiw  ber  2Siffenfd)aft  entfpradjen  unb  aud)  burd)  bie 
<2d)eu  vor  ber  ©eud)e  bebinbert  unb  getrübt  werben  mochten,  läfjt  bod) 
bie  ganj  beftimmte  iMttbeilung  über  bie  Grfdjeinungen  ber  Sämonen  t>ifio= 
näre  £>alIurinationen  fdjon  vor  bem  2luäbrudj  ber  £ranff»eit  unb  aud)  wäljrenb 
be3  Verlauf 3  berfetben  vorau^fefcen,  unb  e3  mufj  wof)t  angenommen 
roerben,  baf?  ba»  Cüift  als  ein  mia§matifd)er  Stoff  fid)  in  ber  2ltinofpbäre 
befanb  unb  fo  äunäd)ft  in  ba§  ®et)irn  einbrang.  ^ebenfalls  ftanb  bie  ba^ 
malige  23iffenfd)aft  volßommen  ratl)lo3  ber  Seudje  gegenüber.  GS  gab 
fein  3lrjneimittel,  weld)e»  nur  irgenbwie  Jgilfe  bradjte;  al»  Se»tnfection>>= 
mittel  fanutc  man  nur  geuer  unb  s3Jäud)erwerf.  Sie  33efd)affung  gefunben 
Srinfwafferä  mar,  wo  fid)  nidtjt  reine  Sörunnenquellen  vorfanben,  fcfiwer,  ja 
faft  unmöglid).  Siätetifä)e  Vorbeugungen  waren  aud)  nid)t  möglid),  ba 
man  wenig  ftenntnifj  über  bie  33efdfjaffenf)eit  unb  2Birfung  ber  9Jabrungs= 
mittel  befaf?,  unb  ba  mit  ber  Gpibemie,  welche  in  ungeheuren  Sitnenfionen 
bie  9)Jenfd)en  wegraffte,  bie  öungerenotl)  fid)  nad)  furjer  Sauer  verbanb. 
Sie  2öol)mmgen  waren  eng  unb  fomttcn  weber  gelüftet  nod)  gereinigt 
roerben.  Sie  2eid)en  blieben  unbegraben  auf  ben  (Straften  liegen  unb 
würben  jum  Sfieil  von  ben  £unben  serriffen,  weld)e  burd)  ben  Sob  ibrer 
,'Öerren  verwilberten.  Sie  Slerjte  fonnten  alfo,  felbft  wenn  fie  ben  Dlütf) 
Ratten,  mit  ben  Slranfen  ju  verfefjren,  9ttd)t»  weiter  ttjun,  al§  bie  ©t)m- 
ptome  ber  Äranftjeit  burd)  bie  oberftäd)lid)e  33eobad)tung  fencr  $eit,  meldte 
nod)  über  feine  genügenben  sMfroffope  verfügte,  conftatiren. 

Sie  Gpibemie  in  Gonftantinopel  bauerte  4  -ättonate,  unb  bie  3o.t)l  ber 
Sobten  betrug  an  jebem  Sage  faft  500C)  unb  erl)ob  fid)  fogar  biä  ju 
lOOOO  unb  nod)  mebr. 

,3;m  Qabre  567  brad)  in  ber  2lut>ergne  eine  neue  ^eftfeudje  aus, 
weldje  faft  nod)  fd)limmer  war  aU  bie  erfte.  $n  ber  9(d)felböl)le  jeigte 
fid)  bei  ben  Gefallenen  5imäd)ft  eine  fd)langenförmige  eiternbe  SBunbe.  Sie 
Äranfen  verloren  ba£  Seivufjtfein  unb  ftarben  am  jweiten  Sage.  Sie 
<Sterbtid)feit  war  fo  ungebcuer,  bafj  in  ber  33afilifa  von  St.  $eter  ju 
Glermont  täglid)  300  Seid)en  aufgebahrt  würben,  ungeredjnet  alle  bie,  meldje 
wnbead)tet  in  ben  Käufern  unb  auf  ben  Strafjen  geftorben  waren  unb  bort 
liegen  blieben.  Suon,  Gl)ä(on»  unb  Sijon  waren  vollftänbig  entvölfert,  unb 
erft  nad)  ^a^re^frirt  faft  feljrten  biejenigen,  weld)e  fid)  burd)  bie  £?lud)t  ge= 
rettet  hatten,  5urüd. 

3ebn  3«bre  fpäter  berrfd)te  eine  furdjtbare  ^eft  in  9)Jarfrille.  Gin 
Sdjtff,  ba«  von  Spanien  mit  Söaaren  belaben  fam,  batte,  man  weif?  ntdjt 
wie,  wal)rfd)eiulid)  in  SEJaarenbaHen,  bie  au§  beut  Drient  famen,  ben  ^eft= 
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ftoff  mitgebracht,  einige  9)tatrofen  würben  angeftedt,  unb  fo  fam  bie  Seuche 
in  bie  Stabt,  wo  fie  erft  langfam  fortfdjritt  unb  bann  plöt>lic§  mit  fo  ge^ 
waltiger  3JJact)t  ausbrach,  bafe  fie  einer  ^euerSbrunft  gleich  »on  £au3  ju 
^auä  ging  unb  ben  größten  2^eit  ber  ©eoölferung  bahinraffte.  Ter  $8tfd)of 
Tfjeoboruä  tjatte  fich  in  ber  33afilifa  »on  St.  SBictor  mit  feiner  Umgebung 
»erfd)toffen  unb  »errichtete  bort  unauägefefct  2lnbad)ten  unb  ©ebete,  um  bic 
33armberjigfeit  ©otteä  anäufletjen.  Tteä  mar  baS  einjtge  -Etittet,  ba<8  man 
fanute,  baju  famen  aber  uodf)  33efd)wörungeit  unb  3awbertränfe  aller  9lrt, 
welche  mehr  febabeten  als  nüfcen  fonnten  unb  n>eld>c  ©elegenheit  boten,  um 
^Jerfonen  aus  ber  28elt  5U  fchaffen,  beren  £ob  Tiefem  ober  3enem  er= 
wünfcfjt  fein  mochte. 

2113  enblicf)  bie  Seudje  erlofcben  mar  unb  bie  gehobenen  (Sinwolmer 
in  bie  »erroüftete  Stabt  jurüdfehrten,  begann  bie  Sterblichkeit  noeb  einmal, 
freilitf)  in  einem  immer  fdjwächeren  ©rabe.  G$>  bauerte  jroei  »öde  Qafjre, 
bis  2)Jarfeille  ganj  »on  ber  ©eifjel  befreit  würbe. 

3m  3abre  591  erfchien  bie  Seuche  in  Strafeburg  unb  »erbreitete  fid> 
»on  bort  weiter.  Tie  Äranfen  würben  bei  btefer  (Sptbemie  »on  einer  2lrt 
»on  Schwinbel  befallen  unb  ftürjten  auf  ben  Strafjen  plöfclieb,  tobt  nieber. 
Ta3  Seifym  war  meift  ein  heftiges,  frampfhafteä  ©ahnen  ober  ein  plöt}= 
lidieS  ftarfeä  9!iefen,  bem  ber  Tob  faft  unmittelbar  folgte.. 

2lu3  jener  3"t  fcfjreibt  fid),  wie  man  fugt,  bie  Sitte  her,  bafc  man 
ju  einem  SRiefenben  fagt: 

„3ur  ©enefung"  —  ober  ,,©ott  helfe." 

eigentlich  wirb  wohl  bie  %on\\  urfprüngltd)  geiuefen  fein: 

,,©ott  helfe  jur  ©enefung." 

Tiefe  »erljeerenbe  SBanberung  ber  „Vubonifdjen  ^eft",  wie  tnau  fie 
»on  ben  ausbreebenben  ©efehwüren  nannte,  burch  (Suropa  hörte  mit  bem 
(Snbe  be3  fechten  ^ahrljunbertä  1°  jiemlicb  auf.  9Bo  bie  $ranft)eit  nod> 
l)in  unb  wieber  auftrat,  »erlor  fie  mehr  unb  mehr  ihren  »emichtenben 
Gharafter,  olme  bafj  inbef?  bie  ärjtliche  SBiffenfcfjaft  irgenb  ein  üftittel  ber 
Vorbeugung  ober  Teilung  gefunben  hätte. 

3m  vierzehnten  ^ahrbunbert  erfchien  bann  bie  fogenannte  fchwarje  ^Seft. 
SBei  biefer  Seuche  würben  bie  Äranfen  »on  einem  heftigen  gieber,  ftarfem 
Äopffchmerj,  Schwinbet,  Schläfrigfeit  unb  SPcrluft  be«  ©ebäcf)tmffe-3  befallen; 
bie  3""9e  un^  t>cr  ©aumen  würben  fchmarj  unb  faheu  wie  »erbrannt  au*; 
ber  9lthem  hatte  einen  furchtbaren  SterwefungSgerud).  Ter  ganje  ftörper 
bebedte  fidj  mit  fdparjen  ftleden.  3"  felteuen  fällen  jeigte  fieb  ein  eitern= 
ber  2lit'3fchlag,  unb  bann  war  eine  Teilung  möglich.  Tie  Stcrbtidjfeit  mar 
noch  otet  größer  als  bei  ber  erften  Seuche  im  fechten  3<du1)UKbert,  unb  too 
bie  Älraufl)cit  auftrat,  raffte  fie  faft  alle  Ginwohner  ohne  2lu3nabme,  uament-- 
lich  in  länbtid)en  Crtfdjaftcn,  hin-  Sie  nahm  ihren  2lu*gang  »on  ben 
3nfelu  bei*  mittcllänbifcheu  9fteere3  unb  »erbreitete  fich  wieber  burch  Italien 
unb  i^ranfreief)  über  gan$  (Suropa.   lU'aclj  ben  Ghronifen  jener  &it  »erlor 
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ßbnftantinopel  swet  drittel  [einer  SSeoölferung;  bie  ^nfet  Gupern  ebenfo 
Biel.  3u  Kairo  ftarben  15  OOO  Wengen;  100000  in  glorens;  70  000  in 
23enebtg;  60  000  in  Neapel;  in  ©teilten  40  000.  9iom  oertor  faft  brei 
Viertel  feinet  Gimoohner.  3n  Sonbou  begrub  man  auf  ben  Kirchhöfen 
100  000  3)Jenfd)en.  2totgnon  »erlor  in  fieben  Monaten  100  000,  bie 
Stabt  Sflarfeille  50  000  unb  Strafwurg  60  000. 

SBenn  man  bie  nerljaltnifjmäfjig  geringe  Ginmobnerjahl  ber  grofjen 
<Stäbtc  jener  3«t  in  93etradjt  5icf)t,  wirb  man  baS  Gntfe&en  ermeffen 
fönnen,  baS  eine  fote^e  Sterblicfjfeit  in  ber  ganzen  SBelt  »erbreitete. 

Siefe  Gpibemte  raffte  eine  grofse  Slnjabl  hodjftehenber  Sßerfonen  fort. 
,3t)r  fiel  bie  Königin  ^otjanno  oon  Surgunb,  bie  grau  ^InlvppS  VI.,  jum 
Cpfer,  ebenfo  Johanna  II.,  Königin  oon  iJiaoarra,  Gntclin  ^P^ilipp^  beS 
<3d)öneit.  9(uch  2llpbonS  XI.  oon  Gafttlien  würbe  von  ber  fdiwarjen  Sßeft 
Ijingerafft  unb  Öaura  oon  ÜJiooeS,  bie  ©eltebte  beS  Petrarca,  um  bie  er  in 
feinen  berühmten  ©ebbten  flagte. 

9iod)  ein  weiteres  ^ßrobuet  ber  Sitteratur  entftieg  ber  giftigen  Seud»e. 
SSoccaccio  bitte  lief»  mit  einem  greunbeSfreiS  aus  ^Corenj  geflüchtet,  unb 
bem  in  länblidjer  2lbgefd)iebeut)eit  gefunbenen  2lfol  oerbanft  baS  berühmte 
Secameroue  feine  Gntftehung. 

Tie  mebiamfehen  ^Berichte  conftatirten  bei  biefer  fdjmarjen  Speft  bie 
unmittelbare  2lnfte<fung  burd)  Berührung,  unb  man  behauptete  fogar,  bafj 
bie  Uebertraguug  ber  Kranfheit  burd)  ben  93lid  unb  baS  gesprochene  SBort 
ftattfänbe,  fo  bafe  3eber,  ber  einen  s$eftfranfen  anfaf)  ober  anrebete,  oer= 
loren  war.  GS  war  bafjer  Sorfchrift,  bafj  bei  bem  Sßefud)  ber  2lerjte  unb 
ber  ^riefter  bie  Kranfen  bie  2lugen  fchltejjen  unb  abfotuteS  (Schweigen 
beobachten  muf5ten.  Littel  fanb  man  ebenfalls  nicht.  3Jian  betrachtete  bie 
Kranfheit  <ds  eine  ©träfe  ©otteS,  unb  überall  mürben  feierliche  2lnbadjten 
unb  ^roceffionen  gehalten,  um  baS  Uebel  absuwenben. 

2ludj  bamalS  mar  bereits  ber  Slbergtaube  thätig,  um  ben  Stuben  bie 
<3d)ulb  an  biefer  ^eft  jujufchreiben,  fie  foHten  bie  93runnen  oergiftet  haben. 
Sie  fanatischen  Secten  ber  gtagellanten,  ber  93egarbS  unb  ber  SurlupinS 
burd)5ogen  baS  Sanb  unb  ocranftalteten  5at|lreiche  ^ubenoerbrennungen,  ob; 
gleich  ber  ^apft  GlemenS  VI.  energtfd)  gegen  biefe  ^Barbarei  auftrat,  für 
weld>e  man  bamalS  nod)  nidjt  ben  tarnen  beS  2lntifemitiSmuS  erfunben 
hatte. 

Sie  ä5orfid)tSmaf?regeln,  welche  man  gegen  bie  oon  ber  9)febicin  unb 
SBiffenfdjaft  ntd)t  abwenbbaren  Seuchen  mit  rücfndjtSlofer  Strenge  burd); 
führte,  waren  ebenfo  thöridjt  als  barbarifdj.  SBenn  in  einem  &aufe  ein 
^ßeftfranfer  fid)  befanb,  fo  würbe  baS  ganje  £auS  oerfdjloffen,  über  bie 
£f)ür  matte  man  ein  rothcS  Kreuj  mit  ber  ftnfchrift:  „©ort  b>be  2)litleib 
mit  uns."  sJMemanb  burfte  baS  £auS  oerlaffen,  unb  ber  Gintritt  war  nur 
ben  2ler0tcn  unb  ben  oon  ber  Regierung  befonberS  autorifirten  ^Jerfonen 
geftattet.   Sie  Pforten  beS  UngtücfSbaufcS  würben  bet»ad)tr  fo  lange,  bis 
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alte  Ginwobner  geftorben  waren,  gür  diejenigen,  weldje  bie  Äranfen  be* 
luvten,  mar  ein  gemj  befonbereS  Goftüm  erfunben;  fie  mußten  eine  SDJasfe 
tragen,  in  beten  Slugen  ©la3  eingelegt  unb  beten  tange  9kfc,  einem 
«Scbnabel  äbnltä),  ganj  mit  ftarfen  $arfüm3  angefüllt  mar,  burc^i  roeldje 
bie  eingeatmete  Snft  binburdjgeben  mufjte.  Unter  bem  9)iantel  trug  moit 
einen  antiegenben,  ganj  sufammenbängenben  Slnjug  oon  orientalifdbem 
Maroquin  unb  einen  eben  fotcfjen  ,§ut  unb  £anbfcbube.  die  23egtäbniffe, 
wenn  fie  überbaupt  beforgt  mürben,  fanben  beimKcb  ftatt,  SNiemanb  butfte 
ibnen  beiroobnen,  unb  es  burften  feine  fdimarjen  Srauerfteiber  getragen 
werben.  SBenn  aber  bie  Gptbemie  einen  fyofycn  <3rab  erreicht  tjatte ,  fo 
blieben  meift  bie  Seiten  in  ben  t>erf<f)loffenen  Käufern  unbeerbigt  liegen 
unb  bilbeten  fo  furchtbare  33rutftätten  ber  33erfeudjung.  sJ>etet  ©otbeS, 
welker  von  ber  Sßeft  ergriffen  morben  mar  unb  ju  ben  roenigen  ©el)eiltert  • 
geborte,  fefirieb  im  ^abre  785  ein  SBerf,  ba3  er  bem  Gtsbifcbof  »on  2lquu 
tanien  bebictrte,  übet  bie  futdjtbate  Äranfbett,  unb  in  biefem  giebt  et  bie 
feltfainen  2Jtittel  an,  webbe  bie  Sterbe  »erfebrieben  unb  roetebe  irjrcr  ganjen 
91atut  nacb  uollfommen  unroirffam  fein  mußten,  die  Siebte  in  Aquitanien 
fa)rieben  bamalS  einen  Slnsug  oon  grobem  Gapu&inertucb  mit  einem  fragen 
uon  3)?aroquin  oor.  diefer  9lnjug  follte  burebparfümirt  werben  mit  9iäucbers 
werf  aus  Sorbeer,  Rosmarin,  Hümmel,  SRajoran,  gendiel,  SSacbbotber  unb 
Sßeibraud).  die  3immer  follte  man  mit  verbranntem  troefenen  §eu  aus= 
räuebern.  die  Dbten  follten  mit  oon  SBtofcbuS  gettänftet  Stoummolle  »er* 
ftopft  werben.  3m  üDJunbe  follte  man  eine  ©ewütjnelfe  ober  2lngetifawurjel 
tragen,  in  ben  &änben  einen  <Sd)wamm  mit  -Jtofenefftg  gettänft,  um  Ijäufig 
batan  ju  rieeben.  2luf  bem  ÜDiagen  mar  oerorbnet  eine  fpanifebe  föafelnufj 
mit  QuecEfitber  gefüllt  unb  baneben  einen  23eutel  mit  Slrfenif  $u  tragen. 
93ci  roitfliebem  2lu<Sbrucb  ber  Äranfbeit  waren  Rillen  »on  3lloe,  9)tyrrl)en 
unb  Saffran  »orgefebrieben.  2llte8  bieS  I»atf  aber  9iid)tiS  unb  um  fo  weniger, 
ba  bie  meiften  5perfonen  gar  niebt  in  ber  Sage  waren,  fo  complicirte  33ot= 
febriften  ju  befolgen. 

Sieben  ber  ^eft  traten  im  festen  ^abrbunbert  noeb  bie  Joelen,  bie 
2Jiafern  unb  baä  <Scbarla<bfieber  epibemifdj  unb  ftarf  »erbeerenb  auf,  juerft 
bei  ben  Äinbern.  216er  bie  ©eudje  griff  bann  aueb  in  böbere  2ltter*ftufen. 

diefe  „eruptioen"  gieber,  wie  man  fie  nannte,  waren  im  3lltertbum  ' 
unbefannt  gewefen:  weber  £ippofrate3  noeb  ©alen,  noeb  irgenb  ein  grieebi« 
feber  ©ctjriftftetter  ttjut  berfelben  Grwäbnung. 

^m  ^abre  570  trat  biefe  Gpibemie  mit  oerbeetenbet  ©emalt  in  Italien 
unb  (Pallien  auf  unb  f)ictt  fieb  lange  3«t.  ©regor  oon  £our3  fefirieb,  bafe 
im  3abre  580  baä  ©ebiet  »on  Sluuergne  bureb  eine  große  Ueberfd6wemmung 
beimgefuebt  fei,  unb  biefer  wäre  eine  mörberifdje  ©eudje  gefolgt,  welcbe  ibren 
2Beg  bureb  ganj  ©aUten  genommen  §abe.  die  Äranfen  batten  febwere 
Jlopffcbmersen,  b,ob.e$  gieber  unb  einen  SluSfdjlag,  welcben  man  Äorallen 
nannte,  am  gansen  Körper,  der  Äömg  Gfjilpericb  felbft  würbe  febwer  franf, 
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unb  als  et  fid)  erholte,  uerfielen  feine  Söhne  .Jjtlbebert  unb  Globobert  ber 
Äranffjeit,  unb  ber  Severe  ftarb.  2luftred)Ube,  bie  "^tau  be3  ftönige  ©ontram, 
ftavb  am  Sd)arlad)fieber,  ebenfo  9?cmtin,  ©raf  uott  2Ingoulemc.  Sie  Setzen 
rourben  io  fdjroarj,  als  ob  fie  bei  tietletn  geuer  oetbrannt  roorben  mären. 
Tie  3terjte  untcrfd)ieben  ätötfdjen  ben  brei  iltanffieiten  ^ßoden,  SRafctn  unb 
<Scf(arfacf)fie6cr  nid)t  fd»arf;  bennod)  aber  hatten  fie  mehr  3)?ittcl  gegen  bie= 
felben,  aU  gegen  bie  ^eft;  man  fefete  ben  Äronfen  Sd)röpfföpfe  auf  bte 
Schultern;  unter  benfelben  bitbeten  fid)  glodenförmige  ©efdjioüre,  roeld)e  ge= 
öffnet  würben  unb  beren  2lu3leerung  oft  .{jetlung  braute;  aufeerbem  roenbete 
man  mit  Grfolg  alle  bamate  befannten  ©egengifte  an,  um  baä  in  bem 
Körper  wirf f ante  innere  ©ift  5U  jerftören.  3mmerl)in  aber  mar  bie  Sterbe 
lid)feit  fefjr  groß,  wenn  bte  Seuchen  aud)  nicht  jene  entfefclid)c  panifche  gurd)t 
erregten,  roie  bie  ^cft. 

3m  fünfzehnten  3«brhunbert  nahm  eine  ganj  eigenartige  unb  fefjr  t>er= 
beerenbe  ftrantyeit  itjren  2Beg  burd)  Guropa.  Ta  bicfelbe  junädift  in  @ng= 
lanb  auftauchte,  nannte  mau  fie  ben  cnglifdjcn  Schweife. 

Sie  brach,  im  3nhre  1486  in  ber  2lrmee  .§einricb3  VII.  aus,  roetdje 
in  SBateS  im  Duartier  tag,  fam  in  wenigen  Tagen  nad)  Sonbon  unb  »er= 
breitete  fid)  in  furjer  Seit  über  ganj  Gnglanb.  Cbgleid)  fie  nur  einen 
9)ionat  bauertc,  fo  fagt  ClinbfhcbS  (Stjronif,  baft  fie  fo  furchtbar  »erfyeerenb  ge* 
roefen  fei,  wie  man  fid)  feit  2ftenfd)cngcbenfen  nichts  2(et>nltd)eS  erinnern  fönne, 
oon  bunbert  Traufen  fei  im  güuftigfteu  fiatte  nur  einer  gcfunb  geworben. 
Die  Gptbemie  fcf)tte  in  Gngtanb  im  3af)re  1515,  1517,  1520  unb  1551 
tuieber.  3cbe-3tna(  mar  il)r  eine  fef)r  feuchte  Temperatur  unb  heftige  Stürme 
oorangegangcn.  Tie  Gpibemie  oon  1529  mar  befonbcrä  »erheerenb.  Der 
£önig  ^einrieb,  "VIII.  nmrbe  von  il)r  ergriffen  unb  erholte  fid)  nur  müfjfam. 
Ter  ganje  fjolje  2tbet  oon  Gngtanb  würbe  beeimirt.  Ter  2)tarqui§  bu 
Sellan,  ber  franjöfifdje  SBotfdjafter  in  Sonbcn,  mürbe  jwar  gerettet,  aber 
blieb  lange  franf.  Tie  Seuche  machte  bann  ibren  2Beg  burd)  ganj  Guropa 
unb  richtete  furchtbare  9Serf)cerungen  in  ^ollanb,  Teutfdjlanb  unb  in  ber 
Schweis  an.  Sei  ber  befannten  Snnobe,  welche  Sutber  unb  3™"^ 
3)iarburg  hielten,  flohen  bie  ©etfttidjen  beS  reforarirten  GnltuS  au>3  gurd)t 
»or  ber  Gpibemie.  3n  2lu«g8burg  erfranften  in  brei  3)Jonaten  18000 
^erfonen,  von  benen  faft  bie  ©älfte  ftarben.  Tie  föranffjeit  erfdjien  immer 
im  Sommer  unb  £erbft,  üorjügtidj  bei  feuchtem  SBetter.  Tie  fchroach 
organifirten  ^erfoueu,  bie  2lrmen,  bie  fttnber  unb  ©reife  mürben  weniger 
»on  ihr  ergriffen  als  bie  »ornehmere  SBelt  unb  bie  fräftigen  Staturen.  Tie 
Snmptome  t()eilten  fid)  in  brei  Venoben.  3«erft  ergriff  ben  Äranfen  ein 
ftarfer  §roft  mit  einem  ©efüht,  at-5  ob  2(meifen  burd)  bie  ©lieber  fröd)en, 
unb  einem  aufeerorbentlichen  2lbfall  ber  Gräfte;  baneben  5eigte  fich  ftarfeS 
3ittern  unb  Schauern.  Tann  trat  ein  ftarfer  Sd)meife  mit  brennenber 
£tfce  im  ganjen  £ör;ier  unb  einem  faft  untöfchtichen  Turft  ein.  Tie 
Äranfen  roaren  äufeerft  aufgeregt  unb  unruhig  unb  ihre  Stimmung  üersroeifelt; 
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ein  petntgenbcr  Jlopffd)merj  »erbanb  ni)  mit  ftarfem  ©erjflopfen  unb  einem 
ferneren  unb  unübcrroinblidjen  2lngftgefübt.  Sarauf  enbtid)  trat  oollftänbige-j 
■Delirium  ein,  ber  Sdjroeif?  naljm  einen  SkrroefungSgerud)  an,  unb  bie 
Äranfen  üerfieleu  in  eine  bewufetlofe  Sdjlaffudjt,  toetdbe  mit  bem  Sob  cnbigte. 
Sie  Sauer  ber  Äranffjeit  mar  f)äuftg,  nur  jroei  Stunben  unb  überfdjritt  ntt^ 
maU  einen  Sag,  audj  in  ben  gälten  nidjt,  in  benen  fie  mit  Leitung  enbete- 
Sie  ©enefuug  bauerte  febr  lange,  unb  eS  oergingen  oft  ÜJtouate,  bis  bie 
Äranfen  roieber  ifjre  ootte  ilraft  erlangten;  oft  aud)  behielten  fie  ibr  Scoem 
lang  mefjr  ober  minber  peinigenbe  9Jad)roeben. 

Siefe  Äranfl)eit  würbe  fdwn  etwas  forgfättiger  beobad)tct,  befonberä 
burdj  bie  Sterjte  Slane  unb  23acon,  unb  faft  fdjeint  e$  nadj  ben  bejeidmenben 
Symptomen,  al>J  ob  fie  ber  ^nftuenja  nerroänbt  geroefen  fein  mödtfe. 

Sirffame  Mittel  fanb  man  aud)  bter  nidjt,  roeber  5ur  Vorbeugung  nod) 
jur  ©eilung,  unb  2tße3  mufete  bem  3uf«U  übcrlaffen  bleiben. 

2ludj  ber  Sforbut,  roeld)er  fjeutc  nur  nod)  bei  Seeleuten,  bie  lange 
auäfdjltefjlidj  tron  gefatjenem  gleifd)  unb  trodenem  Giemüfe  gelebt  Ijaben, 
beobachtet  wirb,  einer  gefuuben  SebenSroetfe  fofort  roieber  roetdjt  unb  fef»r 
feiten  töbtlid)  roirb,  burdjjog  im  Mittelalter  juerft  im  $atjre  1248,  burd) 
bie  Äreit55ügler  aus  bem  Orient  eingefdjleppt,  als  Seudje  bie  europäifdje  ÜBelt. 

Gine  ber  furdjtbarften  plagen  aber  roar  ber  2(usfafc,  roeldjer  fdwn  jur 
btblifdjen  3^it  in  2Jegnpten  unb  ^atäftina  als  eine  entfefclidje  ©eißel  be= 
ftanb.  Sie  furd)tbare  2tnftecfungSgefabr  beS  2(uSfafeeS  unb  bie  abfolutc 
Unbeitbarfeit  ber  fdjaucrlicbeu  Sranfl)eit  fdjloffen  bie  mebicinifebe  Seobadjtung 
berfelben  faft  »ollftänbig  aus.  Sie  9terjte  roagten  eS  nidjt,  fidj  bem  ßranfen 
ju  naben,  ba  fdwn  ber  2ltt)em  unb  bie  2IuSbünftung  besfelben  baS  Öift 
übertrug,  unb  foroobl  bie  ©cilfunbe  als  bie  ftaatlidjc  SanitätSpoltjet  bc^ 
fdjränfte  fid)  auSfd)tief$lidj  barauf,  burd)  rücffidjtstofe,  brafontfdje  ©efeftc  bie 
gefuube  menfd)ltd)e  0)efelifd)aft  cor  ber  2lnftedung  burd)  bie  Seuche  ju 
fdjüfeen.  Sie  2luSfät5igen  rourben  in  befonbere  2Jieberlaffungen  untergebracht 
unb  nerloren  alle  bürgerlichen  3ied)te;  fie  fonnten  fein  3euPift  abgeben  unb 
roaren  ben  ftreugften  pofyeilidjen  Vorfd)riften  unterworfen,  Sowie  fie  in 
baS  2tfnl  ber  2luSiäfcigeu  geliefert  roaren,  rourben  fie  für  bürgerlich  tobt 
ertlärt.  Sie  Gf)e  rourbe  burd)  ben  2Ju3fafc  aufgehoben.  Sie  2luSfä|igen 
trugen  einen  grauen  Mantel  unb  einen  bcfonberS  geformten  £ut,  ber  fie 
oon  Weitem  fd)on  feuntlid),mad)tc,  unb  führten  eine  ©lode  ober  eineflnarre, 
burd)  weldje  fie  alle  Vegegnenben  aufmertfam  mad)ten,  i()nen  aus  bem  3£ege 
ju  geben.  SaS  betteln  roar  itincn  erlaubt;  aber  fie  burften  nid)t  bie 
Sbürbrücfer  ber  Säufer  berühren,  fie  mufjtcn  eine  Sd»ale  ober  einen  .§ut 
auf  ber  einen  Seite  beS  SBegeS  aufftellen  unb  bann  auf  ber  anberen  ibre 
©locfe  läuten,  worauf  bann  bie  Vorübcrgefyeuben  ibre  2llmofen  in  bie 
Sd)ttle  ober  ben  .$ut  warfen.  2111'  biefe  ©raufamfeit  balf  aber  sJltä)tS,  unb 
ber  2luSfatJ  uatjm  immer  mebr  überljanb,  fo  baf?  Saufenbe  »on  ber  menfd)= 
liefen  öefeflfdjaft  au>jgefd)loffen  rourben  unb  eleub  51t  ©runbe  gingen. 
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^retlidj  roar  ber  Silicats  etgentlid»  feine  Gpibemie,  roeldje  ifjren  2Öeg 
mad)te  unb  beinnädjft  roteber  erCofd^,  es  mar  eine  fortbauernbe  Seuche,  bie 
unaulgefeßt  bie  menfdjltdje  ©efedfe^aft  »erfolgte. 

(Snbtid)  gehörte  nod)  ba3  fogenannte  ©t.  3tntontu3feuer  (ignis  plaga) 
ju  ben  uerbeerenben  (Sptbcmien  beS  SJiittelalteriS.  3m  sehnten  3at)t{)unbert 
erfd)ien  biefe  Äranffjett  juerft  unb  fudjte  befonberS  $ranfretd)  mörberifd) 
fjeim.  Die  Gtjronif  beä  groboarb  betreibt  biefe  ßranffyeit  »om  Sabxe  945. 
©r  nennt  bie  ©eud)e  ein  »erborgeneä  ftentx,  roetdje£  bie  ©lieber  einjeln 
t>on  innen  herauf  ergriff  unb  fic  »on  bem  Stumpf  abtrennte,  nadjbem  fie 
faft  »ottftänbtg  »erbrannt  roaren.  Ter  Verlauf  mar  furj;  fiäujtg  trat  ber 
SCob  mit  bem  Slbfatt  ber  ©lieber  unb  namentlich  ber  ßrtremitäten  fdjon  in 
einer  9Jacf)t  ein.  2lud)  gegen  biefe  Slrantljeiten  fanben  bie  2lerjte  fein  SJiittet. 
$)te  Butter  ©otteS,  bie  ©dmfcbeilige  »on  tyaxtä,  rourbe  befonberä  angerufen, 
unb  bie  Gfjronif  behauptet,  baf?  in  ber  9?otrebame  rounbertt)ätige  Teilungen 
oorgefommen  feien.  SHelleidjt  beruht  bieä  barauf,  bafj  bie  ©eiftlidjfeit  ben 
armen  bttflofen  Äranfen  bie  Äirdje  t>on  9iotrebame  ju  einem  3uflud)t3ort 
eröffnet  unb  ifmen  bort  Pflege  ju  5Ttjeit  tjatte  werben  laffen.  3lHe  Eranfen 
ftrömten  bortbin,  unb  e3  roaren  oft  fecb>  bis  fiebentmnbert  auf  ben  ©tetn* 
fliefen  be$  33oben3  gelagert.  Die  einjelnen  ©enefungen,  bie  bort  oorfamen, 
mögen  bamt  roof)l  ber  rounbertfjätigen  Straft  ber  9Jlutter  ©otteS  5ugefd)rieben 
roorben  fein. 

3ltle  biefe  ©djrecfniffe  finb  oorübergejogen.  Die  3ntem*ität  ber  ©eud)en 
itafim  ab,  unb  fie  t>erfdjroanben  enbttdj  ganj.  Die  SDiebicin  fjatte  freilief) 
fein  Heilmittel  gefunben;  aber  rooljl  mag  bie  roacfjfenbe  Gultur  biefen  Stranf- 
fjeiten,  meiere  in  bem  barbarifdjen  unb  ungefunben  Seben  if»ren  ©runb  tjatten, 
tf)re  Reime  unb  SBrutftätten  entjogen  fjaben,  roie  ja  aud)  manche  3^ier= 
gattungen,  rote  bie  ßlenbtrfdje,  bie  2luerod)fen,  bie  roilben  ©djroeine  fid) 
cor  ber  Guttur  surücfjiefjen  unb  aümäljlidj  eingeben.  Die  regelmäßige  33e= 
bauung  be3  33oben3  l)at  bie  miaSmattfdien  ©umpfbünfte  oertrieben;  bie 
befferen  SBolntungen  unb  bie  beffere  9iaf)rung  fjat  bie  menfd)lid)e  sJJatur 
unempfinblidjer  für  baä  ©eud>engift  gemacht,  unb  fo  fommen  »on  $afo 
fjunbert  ju  ^abrtmnbcrt  immer  roeniger  biefer  entfefcltdjen  Seudjen  not*,  fo 
ba§  felbft  bie  Äranfljeiten,  roeldje  uadj  bem  bretfngjäfyrigen  Kriege  bei  ber 
t)ielfad)  auSbredbenben  föungeränotb,  entftanben,  gar  ntdjt  melir  mit  jenen  Gpü 
bemien  gleid)5uftellen  finb.  Die  "i|ßeft  ift  nerfdjrounben,  ba3  ©t.  3lntoniuö- 
feuer  nidjt  rotebergefebrt,  ^oefen,  Däfern  unb  Stfjarlatf)  fyaben  aufgehört, 
rertjeerenbe  Gpibemien  ju  fein,  ber  SfuSfafe  fommt  nur  im  l)öberen  Horben, 
am  meiften  in  9corroegen  noef)  »or,  unb  roenn  aud)  bie  9)iebtcin  etgentlidje 
Heilmittel  für  jene  Äranffjeiten,  roenn  fie  erfdjetnen  roürben,  aud)  Ijeutc 
faum  mit  3id)erb,eit  anroenben  fönnte,  fo  ift  bodj  ber  Ateim  berfetben  in 
ber  feurigen  Gulturepodje  nid;t  mcljr  lebend;  unb  oerbreitungäfäljig.  Die 
einsigen  ©eudien,  mit  benen  roir  t»eute  nod)  ju  rennen  ^aben,  finb  bie 
Gliolera  unb  bie  ^nfluenja,  SBeibe  aber  fielen  jebenfalls  außer  allem  3Ser= 
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gteic^  mit  ben  früheren  (Mfjeln  ber  5D?cnfd»f)ett,  unb  bic  Derfjältmfemä&ig 
geringe  <Sterblid»feit  mürbe  in  ben  Briten  be3  2Rittelalter§  faum  oon  ben 
Gljromffdjreibern  erroäfjnt  fein.  Tie  heutige  SSßiffcnfd^aft  fudjt  weniger  nad) 
ben  Mitteln,  bie  bereits  auSgebrodjene  Äranfljeit  ju  beilen,  als  nad)  ben 
örünben  berfelben,  um  fie  burcfi  beren  33efeitigung  unmöglidj  ju  machen, 
unb  gerabe  bie  le|te  Gfyolera^lSpibemie  l)at  in  biefer  &infid)t  rounberbare 
Erfolge  aufsuroetfen.  9Jian  bat  ja  faft  mit  ©idfierfjeit  conftatirt,  baf?  immer 
baS  Söaffer  bie  Verbreitung  ber  ftranfbettäfeime  oermittett,  unb  bafj  burdj 
bie  fidjere  33efd>affung  gefunben  SBafferS  unb  gefunber  SBobnräume  bie 
@euch>  mit  fiegreidjem  (Srfolge  befämpft  roirb.  Ueberau  ba,  reo  eine  correcte 
SBafferbefdjaffung  unb  regelredjte  $e3infection  ftattfanb,  ift  bie  Eranfljeit 
fporabifd)  geblieben.  9Benn  irgenbroo  bie  Gultur  unb  bie  Sßiffenfdjaft 
glänsenbe  Grfolge  ju  »erjettfmen  Ratten,  fo  ift  e3  auf  bem  (Gebiet  ber 
©ptbemien,  unb  barum  fann  ein  9iü<fbli<f  auf  bie  ©räuel  ber  Vergangen* 
beit  nur  mit  ©auf  gegen  bie  3lrbeit  bei  forfdjenben  unb  ftrebenben  3Renfcf)en= 
geifteS  unb  sugleid»  mit  ber  3uuerfid)t  erfüllen,  bafe  mefir  unb  mebr  bie 
etgentlidjen  ©pibemten,  roeldje  rote  eine  unrotberfteljlidje  elementare  9toturs 
traft  über  baä  SWenfdjengefdjledjt  fyereinbradjen,  aus  ben  (Sulturtänbern  »er* 
fdjroinben  roerben. 


Drama  in  einem  Jlufsuge. 

Had?  bem  ^ratisöflfcfjcn  bes  HCeail  «Clabel  für  bie  Sütme  bearbeitet 

pon 

—  Breslau.  — 
^Serforten: 

5ßterre  (5tot),  £aiibtnaim,  70  3ai)r  alt,    SKarie,  feine  jjrau,  60  Sabre  alt. 
afattraiirteä  Gtcfirfit  mit   trettberjigem,    Scan,  ifjr  Sobn,  20  3abr  alt 
babei  aber  bttrebtriebenem  2(itsbntcf,  fable    3  c  an  nette,  iljre  9Ji<f)tc,  3ean3  SJraut, 
Stint,  an  ben  Scbjäfeu  bid)tc3  WeifjeS  17  ^af)K  alt 

Sjaar,  int  Siaefcit  fttrje  Stirtgellocfen. 

Ort  ber  §anblttng:  £orf  im  fübtocftlicben  Sranfretdfi.   3eit:  StprtI  bc8  3af)rcä  1863. 


2Me  »iifme  fteHt  einen  mit  Duaberftetnen  gepffafterten  unb  mit  Sie«  beftremen  #ofraum  bat,  bec  im  §inler= 
grunbe  burdj  eine  3Hauer  abgefcStoffen  ift.  3n  ber  SBlitte  btr  Mauer  breiter,  offener  Itiortoeg.  Stents  im 
fiitntergrunbe  ein  bie  SKauer  itbertagenber  ^rbbaufen,  auf  bem  ein  gelgenbaum  gepftanjt  ift.  Muf  ber  redjten 
Seite  ber  S9übne  grase«  ftelnerne«  SotjnfiauiS  mit  »erfdjiebenen  Hüten;  in  ber  Hütte  Ijoljeä  portal.  Huf 
ber  Unten  Seite  ber  »üfine  ein  Statt  unb  ein  offener  Sdmppen.  3n  ber  Witte  ber  »filme  ein  offener,  ges 
mauertet  tiefer  Brunnen;  Spuren  be»  »erfatt«  flnb  an  bemfetben  fübtbar,  ber  Ütonb  ift  ftettenroeife  ab* 
gebrodelt.  25a»  obete  ©nbe  einet  in  ben  »runnen  fiibrenben  Seiter  ift  fid)tbar.  Stents  neben  bem  »rannen 
«in  breitet,  eidjenet  »aumftumpf,  baneben  ein  SBagentab,  fettrie  einige  »ünbel  Strof),  »lätterdaufen  u.  f.  ro. 
üe  untergebenbe  Sonne  beleuchtet  eine  ^errlidje  <Mebitg4tanbfd)aft,  bie  ienfeits  bet  Stauer  fldjtbar  ift. 

€rfter  Auftritt. 
JJicrrc  erat».  Warte. 

^3tetre  (im  SJtunnen,  fingt). 

Jöirtettlieb.*) 

Sonntag  SDtorgen?,  afö  id)  aufftanb  mtb  Titians  bie  §eerbc  trieb, 
§ört'  id)  (i()re  Stimme  fannt'  id))  fingen  fd)ön  mein  traute«  £ieb, 
3d)  ocrncU)m  ben  Sang  ber  Süßen,  ber  öom  Jöerge  Hang  fo  tjeU, 
Unb  fogteid)  31t  ibrem  greife  madjt'  id)  biefeä  Siebten  fdjnelt. 


*)  SDic  in  bem  2>rama  üorfommenben  fiieber  ftub  mit  ©encbmigrng  ber  3krlag3= 
bucbbcmMmtg  bem  „Sfuilänbiidjen  fiteberfdjatje  üott  O.  §.  Sange",  Seipjig,  6.  JJ.  Sßcterä, 
entnommen. 
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fltte  (in  Mauer  Sapotte  mit  rofafatbenen  unb  geiben  Sänbern,  «rufttudj,  grobrootteneut  Sleibe 
unb  $oljpantinen  tommt  redjt«  aus  bem  £aupteingange.  Sie  ftbloere  Ifiür  ädjjt  laut  in  ifcren  Mngtlit,  ber 

«iea  fmrfdn  untet  9/tati«  ©brüten).  ige  ba,  sJHerre!  wo  ftecfft  3>u  berat,  lieber  Sllcmn! 

gierte  «ätt  auf  JU  fing«)-  83ift  ®u'»,  tolle»  SEBeib?  9Jiad)ft  Su  folgen 
ßärm? 

9Jtarie.    3"  wobt,  idj  bin».    ftomin  fdmell  'tauf!  (taut  föfucfjsenb.)  Sieb 

©Ott,  adj  ©Ott,  ad)  ©Ott! 

^terre.  2Ba»  ift  bemt  los?  ©eufjer,  tränen?  (Stlettert  bie  Stiter  empor 
unb  erfc&elnt  in  ganj«  Siflur  an  ber  »rumienöffnung.  Gr  ift  in  blofiem  Stopfe  unb  trägt  eine  lange  »louie 

Bon  ungebfcicbter  Selntoanb,  um  ben  Sefb  eine  fcfafrebtme  Sdiiirje.)    Da  Mit  tdj,  mit  Selb  Unb 

(Seele,  in  f)öd)ft  eigener  ^Serfon,  roa»  roittft  Du  oon  mit,  ÜKatia,  jag' 
an,  roaS  giebt'»?  Du  fic^ft  ja  gerab'  aus,  als  famft  Du  »on  einem 
3Wönd)Ss  ober  Dtomtenbegräbntfj,  unb  als  ob  Did)  ein  red)t  feforjerer  Äummet 
brüefte?] 

atte  (gana  aufjet  »tljem,  nimmt  iljre  Sapotte  ab,  öffnet  ib>  SrufttucO,  finft  Derjtoeifett  auf 
ben  »aumftumttf  unb  faltet  bie  jitternben  $änbe).    Sßemt  Du  TOÜfjteft,  ad),  Itebfter  9)?ann, 

roenn  Du  roüfeteft! 

gierte.   31a,  na!  fo  'ne  fleine  3lf)nung  Ijab'  icf)  fd^on. 

ÜDtarie.  9lein,  nein,  benn  metm  Du  nur  bie  geringfte  2lf)nung  bätteft . . 

^terre.  roette  fjunbert  gegen  eins,  bog  tdj'S  roeifj.  Gin  #lof) 
b,at  Dtdj  gebtffen,  ober  'S  ift  Dir  was  in  bie  unredjte  Äebje  gefommen, 
ferset. 

Warte,  Da  bift  Du  fet>r  auf  bem  £oljwege,  uon  foleben  Äletnig* 
feiten  ift  Mer  niebj  bie  Siebe. 

^Jierre.  9hm  b.ab'  idj'S  aber  fatt!  Sprid)  ober  idj  ftetge  roteber  in 
btefeS  ßod)  'runter,  leg'  (öS  ober  id)  Derfdjroinbe. 

SJlarte  «arc  o$mnäd;t!g).   Unfer  Qunge,  unfer  kleiner,  unfer  $ean  .  .  . 

gierte   (fteigt  übet  bie  »riiftung  be«  »runnens,  fe&r  ernft).     ©Otlte    if)ttt  waS 

pafftrt  fein? 

•Diarie.  Sage  mir,  lieber  9Kann  —  aber  fofort  —  was  unfere 
SBirtbJdjaft  roertb.  ift. 

^ierre.  Qdj  t)ab'  Dir'S  fdjon  meb,r  als  fiunöertmal  gefaßt  ...  Tie 
ift  .  .  .  na,  fagen  wir,  fie  ift  .  .  .  jebenfatls  »tel  weniger  wertf)  als  »er* 
gangeneS  Safrr. 

•BJarie.    3dj  lottl  roiffen,  wie  »iel  ©olb=  ober  Sitberftüde. 

^Herre.  Donnerwetter,  was  fdineib'ft  ®u  für  ein  ©efidjt'?  SBtUft 
®u  enblid)  mit  ber  ©pradje  l)erau§?  9iein,  biefe  SBeiber!  9htr  3)Jänner 
bringen'»  fertig,  fid)  tnit  ein  paar  SBorten  511  nerftänbigen. 

3?tarie.   ©rei»  bis  t)ier{)unbert  ©ulaten,  nid)t  roab,r? 

$ierre.  <3o  ungefäb,r,  Ptelteidjt  etroa»  weniger,  oielleidjt  etwas  meb^r; 
ja,  ja,  breü  bis  »iertaufenb  ^rancS. 

■Diarie.  fHä),  arme  Seilte  wie  mir  finb  erft  glüdtid),  roenn  fie  im 
©rabe  ruben. 
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gierte.  3m  «rabe?  SBaS  fafelft  Su  ba?  2Bir  finb  Seibe  nocfj 
ferngefunb,  atfo  ftitt  baoon!  3Wan  foff  bcn  Teufel  ntä)t  an  bie  SBanb  malen, 
unb  roer  fidfj  ofyne  örunb  betrübt,  forbert  ba£  ©cf)icffal  fjerauS.  3efet  Ijaben 
rotr  aber  genug  gefdfjroafct.  ftd)  benfe  immer  fo:  Suftig  gelebt  unb  felig 
geftorben,  unb  wenn  ja  mal  baS  Unglücf  fommt  .  .  . 

■äKarie.   6§  ift  gefommen,  ja,  ja,  id(j  feb,e  e£  bi<f)t  »or  un£. 

^terre.  3^9'  mir  bloS  roo?  ©u  mufjt'S  bocfj  roiffen,  roenn  $u 
fo  fdjarfe  Slugen  fyaft. 

3JJarie.  9Jur  einige  ©dritte  von  Ijter.  ©teig'  auf  bie  9Jlauer  unb 
blicf'  um  Sief). 

^ierre  ü«»t  ru*  riwina*  auf  w«  stauet  unb  fle$t  in  bie  g-tme).  ©ort  unten  roeibet 
eine  beerbe  junger  $ül)e,  Wer  ttnfS  roätjt  ficf)  ein  ©djroein  im  ©djlainm, 
unb  rechts  grafen  einige  ©cfjäftein. 

SDlarie.   Unb  bei  ben  ^afelnufeftrcuidjern  an  ber  Cuede? 

Pierre.  ©efje  idj  »ier  ober  fünf  öenbarmen  ju  Sßferbe,  bie  Ujre 
©äbelfd&eiben  unb  öeroetjrläufe  pufcen  unb  unter  ifjren  Sßefjrgeljängen  unb 
Sreimaftern  ganj  gehörig  fdjnnfcen. 

Filarie.  ®u  üeijft  fie  alfo  unb  fannft  fie  ganj  genau  unterfdfjeiben? 

^ierre.  3lu  natürlich,  ...  bie  mufe  man  bodfj  fe{jen,  roenn  man 
nidjt  triefäugig  ift  ober  ben  ^üfmerplinj  t»at. 

2J?arie.  9lun,  idj  fann  Sir  fagen,  fie  unb  ber  ©enfenmann  ftnb  ein 
unb  baSfelbe. 

^iere.  &um  Seufet,  roaS  fdjroafceft  2>u  ba  für  Unfinn?  ©ie  »on 
ber  Gaoallerie  unb  baS  alte,  bürre  ©ertppe,  roie  reimt  ftdj  baS  ju^ 
fammen? 

3)Jarie.  Unb  bocfj!  Unfer  Qean  ift  ©olbat,  ober  er  roirb'S  nädfjftenS 
fein,  unb  fie  fommen  üjn  abholen,  fie  t)abeit  mir'S  felbft  gefagt. 
Pierre,   ©ie  tjaben  ©ir'ä  gefagt? 

3Karie.  Sarooljl.  3lo6)  tönen  mir  ifjre  Sßorte  in'S  Cfjr,  fjeut  Sttbenb, 
roenn  fie  itjr  ©efcfiäft  in  ber  Stabt  abgemalt  fyaben,  wollen  fie  fiel)  bei 
uns  einfinben. 

gierte.  9ia  f)öY  mal,  baS  roäre  ja  nocfj  f<f)öner!  ©o  lange  idf)  biete 
SDlauer  beroadje,  barf  Keiner  olme  meine  (Srlaubnife  tjerein.  28o  fteeft  benn 
übrigens  ber  bumme  3u"8e? 

9)Jarie.  Ter  gefjt  feinem  Vergnügen  naef),  roäljrenb  icE»  mtdfj  l)ier  ab= 
ängftige.   ©aS  arme  fttnb  afmt  nid?t,  roaS  tfmt  beoorftefyt. 

^pierre  (fteiflt  tobtenMafe,  in  &öd)ftet  Mufreauna  Bon  ber  Mauer,  wobei  er,  am  «onjen  Seide 
3ittctnb,  ftraudjelt,  unb  flef)t  einige  Slufleiiblicte  auf  unb  ab.  Sann  ulößlid)  feine  Sjanb  aueftrerfenb,  mit  t'eiter, 

tnttajtoiTener  stimme),  $u  fannft  Tief)  barauf  oerlaffen,  ber  ^Wffle  fommt  mir 
iticfjt  aus  bem  föaufe. 

3J?arie.   .öcute  »ieHeidjt  nidgt,  aber  morgen. 

v}?ierre.   .'oeute  niegt  unb  morgen  nidjt,  niemals  überhaupt ! 

sBiaric.   Unb  roie  roißft  Tu'S  benn  vevfiinbern,  baf;  fie  Um  mit  ®e= 
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roatt  fortfdjleppen?  33ielletd)t  tjaft  ©u  einen  ferneren  23afcen  ©elb  im 
ftoffer  liegen  imb  fannft  unfern  Sobn  »om  9JHtitar  toSfaufen? 

gierte.  9lu  roirb  mit  aber  bie  ©efdjtdjte  bod)  tangroeitig,  Sitte.  Sßir 
rootl'n  mal  bie  Sadje  in  aller  3hu)e  überlegen,  ©u  meinft  atfo,  fie  werben 
tf)n  »on  t)ier  aeigt  na*  um  saufe)  wegholen? 

SJiarte.  SBenn  id)  lüge,  fo  nriH  td)  bier  auf  ber  ©teile  otjne  Seilte 
fterben.  3d)  bin  fjalb  roalmfinnig  »or  Stngft.  mm 

^ierre.  2Jian  fiefit'S.  ©d)roetg'  unb  lafj  mid)  nad)benfen.  £ör* 
auf  ju  rorinen.   ©u  tiaft  fcfjon  »iet  ju  »tet  gejammert. 

2Rarie.  $d)  fann  meine  Stiränen  nidfjt  jurü<ff)ulten,  unb  ®ir  fommen 
fie  aud)  fd)on  in  bie  Slugen. 

^ietre  (trodnet  fitfi.  bie  «ugen  mit  ber  Mrfe&rtttt  $anb  unb  läuft  fgtottgenb  bin  unb  6er.  bau 
in  ficfi  oerfunfen,  balb  Bor  2Butf>  auffabrenb.  3>ami  nebt  er  ju  (einer  3rau,  fiiftt  fie  auf  bie  Stirn,  zwingt 
fie,  fid)  neben  if>n  auf  ein  »iinbet  ©trob  ju  fe&en,  unb  faßt  fie  unter  ben  SIrm.  in  »ertraulicbein  Zone). 

■Öeutjutage  fann  man  aber  aud)  feiner  Seele  mebr  trauen.  war  bod) 
fd^on  fo  glüeflid),  er  fjatte  mir  fo  beftimmt  »erfid)ert  .  .  . 

9)larie.   28er  tft  benn  biefer  er? 

Pierre.   2>er  Wann  »on  rteutict). 

2)tarie  (madjt  eine  Senxgung  bea  Krftaunen» ;  fprldjt  medjanifdj  bor  fid)  Ijinl.   ©er  Wann 

»on  neutid)? 

^ierre  (ifire  Sänke  erfaffenb,  (o  bafj  fid)  i&re  runjtigen,  aberreid;en  Singer  in  einanber  t*r= 

faiiingen).  9iun  ja,  ber  »on  neutid).  3d)  ©ir  9tid)tS  erjäfjlt,  roeit  td) 
®ir  nid)t  unnötig  Stngft  machen  rooHte.  t)ör'  mid)  an:  Vergangenen 
Freitag  tiege  id)  beim  ©unfelroerben,  SRidjtS  afmenb,  im  ©rafe,  <Du  weifet 
fdjon,  unter  ber  tjotien  6id)e,  binter  bem  föaufe.  3Sor  mir  roetbet  bie  Äut), 
über  mir  jt»itfdf;ertt  bie  Sperlinge,  ^löfclid)  fjöre  id)  Sdjritte  neben  mir, 
id)  breb/  mid)  um,  bin  mit  einem  Sprunge  auf  ben  Seinen,  unb  febe  ben 
$etbf)uter  bid)t  »or  mir  ftetien,  ber  aus  feiner  2ebertafd)e  einen  rotfigfr= 
fiegetten  grofjen  33rief  5ief)t  unb  Um  mir  überreicht,  golgenbe  SBorte  fte^en 
barin:  „Verfügung  beS  §errn  9Kaire  »on  Sruniquel.  23eim  ©mpfange 
biefcS  fjat  fid)  ber  Sfefrut  ^ierre  Glon  mwerjügtid)  nad)  ÜJJarmanbe,  wo 
baS  9.  ©ragonerregiment  fteljt,  ju  begeben.  SBofern  ber  oben  ©enatmte 
befagtem  Sefefjte  nid)t  augenbtieflid)  nad)fommt,  roirb  er  bet)örbtid)erfeit3 
baju  gejroungen  werben."  ©u  fannft  ®ir  meinen  Sd)recTen  benfen,  aU 
id)  biefeä  »erroünfd)te  Sd)riftftücf  la§.  ©leid)  am  näd)ften  SDlorgen  fub^r 
id)  nad)  9Kontauriot,  ging  auf  bie  ?ßräfectur  unb  jeigte  e«  bem  SBureau» 
Borfteb,er.  „9ia,  frören  Sie  mal,"  fagte  id)  ju  ib,m,  als  er  e3  entjiffert 
batte,  „finb  ba§  ^re  2Serfpred)ungen?  So  atfo  befd)ü(jen  Sie  mid)? 
3$  banfe  fd)ön!"  „Sttefer  Sd)reibebrief,"  antroortet  er  mir,  „tft  aufgefegt 
»on  einem  ©fei.  Sie  fott  unb  roirb  3Jiemanb  betäftigen,  barauf  fönnen 
Sie  fid)  »ertaffen.  ©er  Regierung  ift  roieberbott  beridjtet  roorben,  roie  »er» 
bient  Sie  fid)  fdjon  gemad)t  baben.  Sie  roeife,  bag  Sie  eines  SageS  einen 
gar  »ornetjnten  öerrn,  einen  Saron,  mit  ©efat>r  %fyvt$  SebenS  aus  bem 
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SBaffer  gesogen  fiaben.  ©in  anber  9M  roar  fteuer  beim  Pfarrer,  unb  ba 
l)aben  Sie  fogar  einigen  ©eifttid)en  ba§  Sef>en  gerettet.  Seien  Sie  nur 
ganj  rut)ig,  lieber  ©I09,  td)  fdjreibe  jefet  nad)  ^ßartS,  unb  in  einigen  Sagen 
f)aben  roir  eine  »om  ^laifcr  unterjeidinete  Verfügung  in  &änben,  bie  öftren 
Soljn  »om  2ftilitärbienft  entbinbet.  ©r  fott  bei  ^ftjncn  bleiben,  laffen  Sie 
mid)  nur  mad>en."  So  fprad)  ber  SBeamte,  unb  id)  hoffte  beftimint,  bafs 
oon  ber  ©efd)icf>te  feine  9tebe  meljr  fein  mürbe.  $<S)  roar  ganj  ftolj  auf 
ben  ©rfolg  meiner  Steife,  unb  als  id)  nad)  ^aufe  tarn,  fluttete  id)  mein 
£erj  au§  unb  erjäljtte  mein  Stöenteuer  bem  steinen.  2Btr  bauten,  e§  märe 
9lHeS  in  fdjönfter  Drbnung,  unb  jefet  ift  auf  einmal  2lHe3  roieber  anberS. 
%&)  liebe  unfcren  Sotin  ebcnfo  ferjr  rote  ©u,  SDiarte,  unb  fjätte  idj  gerauft, 
roie'3  fommt,  bei  ©Ott,  id)  bätte  btcfeä  ©ut  längft  uerfauft.  ©er  3ean 
ift  mein  ©in  unb  2ltte3,  unb  efje  id)  mid)  »on  iljm  trenne,  fudje  idj  ben 
SBonaparte  in  feinen  ^uiterien  auf  unb  macf>e  if)tn  in  ©egenroart  feiner 
©eneräle  unb  SDtorfdjätle  bie  ^öfle  fjeifi.  „Seine  SJlutter  unb  id),"  roerb' 
id)  iljm  fagen,  „leben  nur  für  it)tt,  unfer  einjigeä  Stinb.  SBir  motten  nid)t, 
bafj  er  fortgebt  »on  un§!"  Unb  ©u  rairft  feljen,  ber  ftatfer  wirb  mir 
9ied)t  geben,  bcnn  fonft  blatte  er  fein  $crj. 

•äJtarie.  3um  Äaifer  geb.cn,  ^terrc?  S3eim  SSaifer  wirft  ©u  nod) 
weniger  auäridjten,  aU  beim  ^Jräfecten.  ©u  armfcltgeS  9)ienfcijenfinb 
bilbeft  ©ir  ein,  ©u  fönnteft  mit  bem  Sopfe  burdj  bie  SBanb  rennen. 
2ld)  nein,  in  biefem  irb'fd)en  Sfammertfjate  geljt'3  nidjt  immer  fo,  nrie  mir 
roünfd)en.  ©u  muf3t  bod)  einen  ©runb  fjaben,  roenn  ©u  ©einen  Soljn 
begatten  roillft,  unb  roaä  fannft  ©u  für  einen  angeben?  Äeinen.  SBcr= 
loren  ift  bie  Hoffnung  unfereS  Sebent,  roenn  ber  Gimmel  titdjt  .  .  . 

Pierre,   ©er  Gimmel? 

SRarte.  3a. 

Sßierre.  ©er  Gimmel  tjilft  nur  ©emjenigen.  ber  fid»  felbft  ju  Reifen 
entfd)loffen  ift.  ©ie  Seute  fagen,  unb  ©u  bift  aud)  ber  Meinung,  baf3  id) 
baä  ^ufoer  nid)t  erfunben  fjabe;  aber  baä  ©ine  roetfe  id),  bafj  unfer  Sieb; 
ling  bei  uns  bleiben  roirb.  5Dlein  Sdjäbel  ift  fjart,  id)  geb'3  51t,  fefir  Ijart, 
aber  er  roirb  fd)on  ein  ÜDttttcl  auäftnbig  madjen,  um  biefen  SRcnfdjenjägern 
iljre  33eute  abjujagen,  benn  t»iet  fifct  ein  &erj,  baä  itim  Reifen  roirb,  unb 
ba§  ebenfo  tief  empfinbet,  liebet  SBeib,  roie  ba§  ©eine,  ofjne  bafj  id)  »iel 
2lufljeben§  baoon  mad)e.  $a,  b,a,  ba§  roäre  ja  nod)  fd)öner!  Sotd)e 
Sd)ufte,  unä  fo  mir  9tidjt3,  ©ir  9lidjtiS,  ben  Soljn  roegjufangen,  bie  Jyreube 
unb  Stüfee  unfereS  2llter$,  als  ob  roir  minbeftenl  Stücfer  jebn  auf  Sager 
Ratten.  ©arauS  roirb  9Jid)t§,  alter  $reunb!  Wlan  fommt  nidjt  fo  ofme 
Sßeitereä  in  ein  ^au§  b^ereinfpasiert,  ba§  armen,  aber  red)tfd)affenen  Seuten 
gehört.  Unb  ©u  fd)neibft  ©id)  ganj  gehörig,  einfältige  Änopfgabet,  roenn 
©u  bei  Teufels  ©rof3mutter  für  ein  ©icbjiörndjen  unb  bie  ©lo»)§  für  bumm 
bältft.  Qmmer  Kopf  an  meine  $H)ür,  e§  roirb  ©ir  ÜJiiemanb  aufmalen, 
magft  ©u  motten  ober  nidjt,  ©u  muf3t  brauf?en  campiren,  mein  3il«9d)en. 
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9ttarie.  SBenn'S  it)m  nid)t  paßt,  fdjlägt  er  Spüren  unb  genfter  mit 
bcm  ©eroeljrfolben  ein. 

gierte.  «Sie  follen  nur  fonunen,  fie  follen  bloS  bie  2t)ürflinfe  be= 
rühren,  unb  3)u  wirft  feljen,  roie  id)  fic  auf  ben  £rab  bringe. 

■Ölarte  o>ie  $anbe  faitenw.  2ld),  ift  bas  ein  fd)roereS  Äreuj,  ba§  uns 
unfer  ©of)n  aufbürbet! 

Sßterre  (ftoij,  6>auäforbemb).  3d)  roerbe  es  tragen. 

gruetter  Auftritt. 
Vier«.  Warte.  3caunrttc 

(fommt  Qatonadt,  einen  »Olfen  2Baffer(rug  auf  bem  Kopfe,  auä  bem  J&auptportol  recfjti). 

^eannette.  £ante,  roaS  feb.lt  Qfjnen?  3ft  bas  «Wutterfd)roein 
franf  ober  bie  gerfel,  bie  Äub,  ober  bas  $alb,  bie  ©tute  ober  bie  ©fettn, 
ein  <Sdt)äfdt)cn  ober  ein  3WKein? 

2)iarte.  ©er  £err  im  ftimmel  broben  fjat'S  gewollt,  unb  wir 
müffen  uns  brein  fügen,  fein  SBiHe  gefd)elje! 

^eannette.  2SaS  f)at  .er  gerooKt?  9Jlit  gefalteten  £änben  be- 
fd)wöre  id)  ©ie,  £ante,  bitte,  fagen  ©ie  tmYs! 

9)farie.  grage  meinen  2Kamt  unb  nid)t  mid),  td)  bringt  nid)t  über 
bie  Sippen. 

Qeannette  (erftaunt,  fia)  Wnett  nad)  gierte  umtoenbenb).    SDnf et,  bitte,  feb/n  ©ie 

mir  tn'S  ©efidjt.   @S  fommt  mir  fo  cor,  als  Ratten  ©ie  aud)  Kummer. 

^ßterre  (tjeW  ben  ftopf  unb  fietjt  fie  einige  6ecunben  an,  oljne  fie  >u  erfennen).  ©11  bift'S 

Qeannette,  unb  obne  Um?  SBie  fommt  baS?  %fot  fteeft  bod)  fonft  immer 
beifammen.   2Bo  fiaft  5Du  ü)n  gelaffen? 

Seannette.  £>en  $ean?  ©oeben  ift  er  mit  langer  3lafe  abgesogen. 

Pierre.  2Bo? 

^eannette.  2luf  ber  SHMefe.  6r  mäf)te  unb  fang  babei  t>on  greunb-- 
fd)aft  unb  Siebe.  3d)  fomme  uorüber,  er  ruft  nüd);  td)  gef»e  ju  ibm  bin, 
mir  plaubern  mit  einanber.  @r  füf3t  mid),  unb  id)  wtfd)'  ü)m  ©ins  aus. 
Dt),  feb,en  ©ie,  Dnfelcfien,  bas  nenne  id)  feine  richtige  Siebe,  wetm  er  mid) 
5U  fet)r  liebt.  ^d)  will,  bafj  mir  uns  Ijeirartjen.  9lein,  nein,  fo  fann'S 
nid)t  weiter  fortgeben.  3Bann  werben  ©ie  benn  an  ben  Sßapft  fä)reiben, 
ba&  er  unS  ben  SiSpenS  fd)t<ft,  ber  uns  erlaubt,  uns  firdjlid)  trauen  ju 
laffen.  Schreiben  ©ie  ü)m  morgen,  ober  nod)  lieber  gteid)  l)eut,  fofort. 
©ie  feufjen,  was  ift  benn  eigentlid)  loS? 

^'ierre.  UnS  getjt'S  fefjr  fd)ted)t,  liebe  Jeanette,  ja,  id)  fürd)te  fogar, 
mit  uns  ift'S  aus,  unb  baran  ift  nur  Sein  ©d)afc  fd)ulb. 

^eannette.  2Mn  ©d)afc?  3a  freilid),  ber  mad)t  fid)  feine  Sorgen 
unb  fingt  mit  ben  Sercfjen  unb  ?Jad)tigallen  um  bie  9öette!  9(ber  Statte, 
©ie  Ibfen  fid)  ja  auf  in  Xfjränen  .  .  . 
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statte.  StcSeS  .ftinb,  6efCage  uns!  2Bir  ftnb  33etbe  fdjon  fo  matt 
unb  matobe,  ber  2(lte  unb  id),  e£  gef)t  ju  6nbe  mit  uns,  unb  jefet  fod  er 
unS  »ertaffen,  unb  Su,  armes  IJJäbdien,  ^aft  erft  DorigeS  $ar)r  ©eine 
eitern  begraben  unb  wirft  balb  gar  feine  gatmlie  mefjr  t)aben. 

3[eannette.  Gr  uns  »ertaffen?  Unb  roof)in  rotH  er  geljen,  roenn 
id)  fragen  barf? 

SJiarie.   Unter  bie  ©otbaten. 

Jeanette.    2Bie?  unter  bie  ©otbaten?   (Stretft  bie  $äitbc  in  bie  $8he  unb  ift 

nahe  baran,  hintenüber  ju  fallen,  loäijreiib  brauijen  bot  bein  Xt>oxe  eine  junge  männliche  Stimme  folgenbei 
Sieb  fingt:) 

<Sd)(anf,  wie  Sieben  auftDärti  ftrefaett. 
Schwebt  ifjr  @djn>aiteim)ud)3  fjinan, 
Unb  roie  ferne  2)iora,enftcrne 
ölänjet  mid)  ifir  Sluge  an. 
3ören  fd)önen,  jarten  Sölten 
§ord)t  unb  fdjtncigt  bie  Slocfttiaatt, 
£>atu  unb  Säume  ftcfj'n  lote  träume 
Ilm  »erfrnmmten  Safferfatt. 

SRarte  (eiri4>.  Gr  ift  ba,  er  ift  eS!  SBetfet  Su,  £>erjä)en,  bring'  Tu 
itjtn  bie  traurige  9tacf)riä)t  admäf)lid^  bei,  unb  trjeite  ü)tn  bann  nod)  »iet 
fdjonenber  mit,  bajj  bie  ©enbarmen  beut  2lbenb  bei  (Sonnenuntergang  in 
iiufer  £au3  fommen  roerben,  um  itjit  abjiU)oien,  unb  bafi  er  faum  nod)  %t\t 
tjat,  uns  Seberooljt  ju  fagen. 

Sßi  erre  (in  feierlichem  z<m).  SBofcrit  icf>  nid)t  für  meinen  ©ofjn  eintrete 
unb  bie  SHofle  beS  lieben  ©otteS  übernefime  auf  biefer  ©rbe!    wt  mit 

fcftnwnfenbjn  Schritten,  »ornüber  gebeugt,  burd)  eine  ber  ÜHebentbüreit  rechts  in'«  ^reic.  Waxie  meinenb  nnb 
fcbluchjenb  recht*  bureb  bas  £>auptportal  ab  in'»  ipaus.) 


Dritter  Auftritt. 

3(011  (mit  naetten  Ji'meu  unb  Jlrtnen,  einen  ungeheuren  Strohhut  im  Staden,  eine  Sichel  auf  ber  rechten 
Schulter,  »ergnügt  pfeifenb  an  ber  »dnoetle  be«  .vofthorä).   »VailllfttC  (in  Schmers  perfunfen  auf  einem 

»lätterbanfem. 

$eau  (fteat  bie  siebet  in  ben  schuppen  tinf*).  ©Uten  £ag,  Keine  9Kau3,  grüfj 
Sid)  ©Ott,  mein  jucferfäfeeS  Täubten,  mein  atterKebfteS  Sitfmcbeit,  ba  t)aft 
Su  mid)  roteber,  Sehte  alte  9fatte,  Seinen  girrenbeu  Sauberid),  Seinen 
£an£  ©odettjafm.  SieSmai  muftt  Su  brau  gtau6en,  <Sd)(üjcr)en.  2lfi,  Sit 
roirft  nidE)t  g(etä)  fterben,  menn  icfj  aud)  einmal  mit  Sir  fdiönttjue.  9Ufo 
fperr"  Sid)  nid)t  weiter,  mein  .'öerj,  fomm'  f)ierf)er.  ©inen  tüdjttgen  Stfmtafc 
auf  beibe  SBadeit,  unb  3IUe-3  ift  »orbei,  meine  Äöitigiit,  2Ule8.  2lb,  baS  ift 
ttid)t  fd)ön  Bon  Sir,  mid)  fo  ju  bel)anbctn!  Sein  i)äfelid)er  Sräutigam 
lädjett  Sid)  an,  nnb  Sit,  ©cfjöitttebdjcn,  fdimotlft  U)m  nod}'?  (singt.) 

aSJie  id)  annenb  jitt're,  tuenu  Xcin  Sdnitt  erfdjattt! 
SBenit  id)  Xid)  erblicfe,  tuie  ba*  >ö(iit  mir  tuallt! 
Ccffneft  2u  bie  ßipreit,  Köpft  mein  aalw*  .^cr?( 
2ciue  ßaub  berühren  reifet  mid)  tiiinmelmärts. 

»orb  unb  eilb.   LXXI.  213.  27 
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Qfeatl HCtte  (ruftet  lanafam  auf,  junäd&ft  unemWoffen  unk  mit  angplwatr  «Kiene.  iEoim 
troefnet  fie  ibre  noffen  SBimpent,  ftreidjt  fidj  ba«  £aar  au«  bem  ®eft<i)t,  fteCtt  Heb  3ean  gegenüber  unb  fiebt 

ifcm  feit  in  bie  ttugen).  XU  bift  fein  großer  SBabrfaget  unb  gkopfiet,  aber  id) 
will  Sir  bod)  ein  SRät^fct  aufgeben.  ©ud'  mir  mal  in  bie  2lugen  unb 
jage  mir,  was  Su  barin  fieljji 

3ean.  Himmelsblau  unb  ©terneletn,  bie  aus  ben  Sßotfen  bemieber 
gefallen  finb,  Goufindjen. 

3  e  a  n  n  e  1 1  e.  20»,  Su  baft  ben  regten  9lugenbli<f  gerodelt,  um  ju  fpafjen 
unb  Sid)  über  mid)  luftig  ju  madjen. 

3ean.  Deffne  mir  Seine  9Jrme,  gleid)  lieg'  id)  brin,  reid)  mir  Seine 
Sippen,  fofort  häng'  id)  bran. 

^eannette.  6r  fiet)t  unb  hört  3Wd)tS,  er  ift  btinb,  er  benft,  id)  lad)e! 

3fean.  3*)  fad&'  boti)  auet).  Senn  feit  meiner  ftinb^eit  ift  baS  fo 
meine  ©eroolmheit,  unb  id)  ^offe,  bafj  id)  fie  beibehalten  werbe  bis  jum 
©rabe. 

^eannette  (t^reu  auffteigenben  3orn  niebertämofenb).    $0,  \a>  fau'  ®l<$  nt>ch  un^ 

jubilire  fo  red)t  aus  .<?erjenSluft,  armer  greunb,  bemt  früh,  genug  werben 
fie  Sid)  ju  ©rabe  tragen.   Senfe  Sir  .  .  . 

$ean.   3ro'tfd)ere  weiter,  SOögelein!  Spifc*  bann  Sein  @d)näbeld)en 

jum  ftufe,  laß  bie  3leuglein  fpielen  unb  fofettir'  mit  mir.  —  9ta,  wirb'* 
balb? 

^eannette.   SBirft  balb  aus  einer  anberen  Xonart  pfeifen.  £ör'  mal 

ju:  3"'$        wollen  fie  Sid)  werfen,  jur  £ölle  —  jur  gabne  fd)leppen. 

^ean  (ü)re  lallte  umfaffenb,  mit  ungt&ubigem  (Beft&t,  in  fubttiftbem  Xone).  SBettU'S 

weiter  nid)tS  ift!  Sa  woH'n  wir  mal  bie  fremben  Sänber  abfudjen  unb 
feb,en,  ob  bie  Sirnb'ln  bort  ebenfo  mitleibige  &er$en  fjaben,  wie  bie  bei 
uns  ju  $aufe,  unb  ob  fie  meinem  <Sd)afc  bis  an  bie  9ld)feln  reid)en. 

^eannette.  2BaS  fd)mabteft  Su  ba  für  3eug  jufammen?  Ser  3lugen= 
blief  ift  ba,  wo  Su  Sid)  oon  mir  unb  ben  Seinen  tremten  foßft,  unb  Su 
fannft  fo  uergnügt  fein?  3Jun  meinethalben,  gel)'  Seiner  SBege!  mir  werben 
Sid)  weniger  bebauera.  Su  fjaft  9led)t,  immer  luftig,  immer  frol»!  (Unfähig. 

ibren  Sdimecj  länger  ju  unterbriicftit,  bricht  fie  in  belle  Ibrimen  au«.) 

3ean  (beftürat).  2lber  fei  bod)  nid)t  fo  finbifd)!  2ßarum  meinft  Su, 
fag'  warum? 

^eannette.  Sßeil  Su  nur  nod)  eiu  paar  ©tunben  bei  uns  bleiben  barffi. 

3ean.   3ld)  was,  baS  ift  ein  fauler  Sßifc,  eine  offenbare  Gnte. 

^eannette.  Selber  nein,  eS  ift  bie  Sßahrbeit,  bie  reine  SBaljrbeit. 
SaS  ©djlimmfte  aber  babei  ift,  bafj  Su  froren  £erjenS  con  uns  gebjt. 

3ean.  Unb  roarum  ntd)t?  £ier  wie  überall  haben  ©d)äfermäbd)en 
baS  Kanonenfutter  gern.  £od)  ju]  9iof?,  ben  (Sarrafel  an  ber  r  Seite,  ben 
Helm  auf  bem  Raupte,  ben  Äüraß  uor  ber  SBruft,  fd)aut  man  fo  übel  nid)t 
aus  unb  fönute  wohl  aud)  ben  Sftägbletn  beS  Horbens  in  beutfd)en  Sanben 
gefallen,  ©ilt  man  bod)  mit  9ied)t  als  bie  3tobe  unb  33lütl)e  ber  Jtinber 
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be£  ©ÜbenS.  (asm  3«onnette  fiiffen;  fie  aber  entrei&t  ficQ  sott  3orn  feiner  Umarmung  unb  fliebt 
auf  bell  erbbngel  redjtS  im  Jeintergrunbe.) 

$eannette  flaut  unb  bemg).  greilid),  einen  ftattltdjen  Stieget  roirft  Su 
tt)of)[  abgeben,  aber  meine  9lofen  unb  grüßte  roerben  einem  Slnbetn  gehören. 
SBanbere  Su  übet  93erg  unb  £l)al,  unb  fiet»,  ob  bie  SMbäbilber,  bie  mit 
bem  Stuften  ober  Spanier  äufammenleben,  roirflid)  fo  reisenb  unb  jugcinglid) 
finb,  roie  man  fagt.  Seg'  Sid)  orbenttid)  in'3  3CU9/  kleiner,  fdfjroafce  baä 
33laue  »om  Gimmel  herunter,  unb  taufte  mit  Unten  im  2Batbe3bunfel  bem 
©efange  be§  ^ßtrot  unb  ber  2Mfe . .  .  &a,  Ija,  mir  ift'S  bod)  fo  egal,  ob 
Su  ber  ober  jener  nadjtäufft.  (jmt  einer  peracbtnc&en  sanbbetoegwta,)  $d)  madj'  mir 
fo  mel  braus !  2luf  SBieberfeljen  unb  glüdfttdje  9ieife,  &err  ©olbat,  empfange 
unferen  <5d)eibegrufj,  taufe,  renne,  rootjtn  Su  roülft.  Sei  tljätig  im  krieg 
unb  in  ber  Siebe,  aber  bebenfe,  bafj  gar  mancfjeS  @d)äfletn  munter  unb 
luftig  auä  bem  Statte  fortlief,  ba3  traurig  unb  abgelebt  roieberfam,  nod) 
elje  ein  ^abr  »ergangen. 

^ean  (ernfter  geftimint,  murmelt  bor  fieb  bin).     3iun  t)ÖXt  aber  ber  Spafj  auf. 

9)iir  fommf  3  jefet  roirflid)  por,  als  ftänbe  ber  gelbroebel  fdjon  »or  mir  unb 
uätime  mein  Nationale  auf. 

^eannette.  @r  ift  ntdjtroeit,  unb  eS  rotrb  nid)t  lange  bauern,  fo  l)at 
er  ®idt).  2flj,  fei  olme  mid)  glüdtlid)  in  ber  grembe,  weit  fort  »on  f»ier,  bei 
©einem  Regiment.  3d)  aber  roerbe  Ijier  einfam  unb  »erlaffen  »or  Sdmterj 
unb  Seljnfud)t  »ergeben,  bemt  Su  liebft  mid)  ja  bod)  nidjt  meb^r.  Seb'  roobl! 

(Sie  l)ält  tief  ergiffen  inne,  ir>r  fflufen  rooüt  ftiltmifcb  auf  unb  nieber.  Jean,  auf»  $öajfte  erfAroden,  fpringt 
auf  fie  ju,  bebt  fie  in  bie  .§06'  unb  briitft  fie  leibenfdjaftlid)  an  feine  »ruft.  Seannette  fabrt  fort). 

3tetn,  nein,  lafj  mid),  gel)'  fort,  flatterhafter  ßnabe,  weit  fort  »on  ben 
Seinen  unb  bem  f)äu3lid)en  &erb.  Saf?  mid)  liier  fterben  »or  ©ram.  2ln 
Seine  Siebe  b«f>e  id)  geglaubt,  wie  an  ein  ©oangelium.  Su  aber  fjaft  nid)t 
einen  Junten  »on  Zuneigung  ju  ber  gehabt,  bie  für  Sid)  allein  auf  ®rben 
«tarnet,  feit  fie  Sid)  fennt.  Unbanfbarer,  balb  roirb  eine  grembe  meinen 
^piat}  in  Seiner  verlogenen  Seele  einnehmen,  unb  mein  .^erj,  ba§  Su, 
2lbfd)eulid)er,  »erraten,  wirb  ofyne  2tuff)ören  nad)  Sir  »erlangen,  unb  »er* 
laffen,  auf  eroig  »erlaffen,  bulben  unb  flagen.   Safj  mid),  lafs  mid)  .  .  . 

(Seibe  ftcben  eng  umfd)Iungen,  ficb.  mit  alter  Sfratt  an  einanber  preffeub,  bod)  oben  anf  bem  (£rbbrigel 
unb  finb  in  gegenfeitige,  entjiiefte  »etratbtung  »erfunfen.  Cr  tttfjt  fie  unaufbörtid)  auf  bie  Sippen,  bie 
Tie  ibm  blngebungaoolt  binreidjt,  toobei  ibr  berabwattenbe«  rotbblonbe«  4>aar  fein  bunfetgebräunte«  We= 
fi<bt  bebet«. 

^ean  (weift  mit  ber  ipanb  auf  ben  nnerutefjUcben,  »on  ber  untergcbenben  Sonne  beteucbteten 

«orijont,  teibenf*oftticb,  emft  unb  jartnd)  jugteia»).  9Serjeit)ung,  tl)eure§  9Jlabd)en,  erfahre, 
roer  id)  bin  unb  roiffe,  bafe  id)  Sir  gegenüber  ftets  berfelbe  bleiben  roerbe. 
9Jiag  er  babinetlen  ju  guf?  ober  b,od)  ju  9Jof3,  mag  er  fatjren  im  SBagen, 
im  Äafin  ober  auf  bem  glofc,  mag  er  bei  ben  2lrabern  fein  Sager  auf* 
fd)lagen  ober  bei  ben  ®nglänbern  »or  2tnfer  liegen,  immer  unb  überall,  fo 
lange  er  att)met,  fid)tbar  Seinen  9lugen  ober  »erborgen  Seinem  93li<f,  einjig 
unb  allein  Seinen  Siefen  roirb  eroig  treu  bleiben  Sein  ©eliebter.  3^"c 
mir  nidjt,  roemt  id)  Sir  foeben  »orgerebet,  id)  fönnte  luftig  unb  fibel  »on 
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bannen  jietien  unb  9Wenfd)en  wie  ©tage  nidjfcS  adjtenb,  otme  ein  iScfü^t 
be3  ©dbrnerjeS  biefe  frönen,  teuren  ©efilbe  uerlaffen,  auf  benen  td) 
boten  bin,  Bertaffen  biefe  ftrat)lenbe  ©onne,  btefeä  f)errlid)e  Sanb,  Hefen 
leudjtenben  Gimmel,  mein  friebtidfjeä  ©ad),  meinen  alten,  gebred)lid)eu 
aSater  unb  meine  järtltdje  3Kutter,  ©id)  enbltd),  meinen  @d)afc  unb  mein 
Seben,  uertaffen  bieä  SlUcä,  um  in  bie  ftnftere  ilaferne  p  fommen  unb 
ben  fdjroeren  ©tenft  im  Stegiment  $u  tljun.  Dt)  nein,  ^eannette,  t,a3  mar 
nur  ©pafe,  füfeeS  &erjd)en,  id)  log,  wenn  td)  ©tr  »erfidjerte,  id)  mürbe 
froren  ioerjenS  in  fremben  Sanben  weiten,  auf  ber  ©ud)e  nad)  SBergnügen 
unb  ©efatjr!  2tber  fag'  mir  bod)  jefct  mal  etjrtid):  „ftjl  eS  beim  mirfttd) 
roatjr,  bafe  ©ein  ©etiebter  »on  ©ir  geb>n  unb  in  bie  weite  gerne  wanbetn 
fott?"  $d)  fatm'<S  nod)  immer  nidjt  glauben,  fjolber  33lonbfopf.  Antworte 
mir  fd)nell,  redfjt  fdmell,  unb  fage  mir,  bafe  aud)  ©u  nur  ©pafe  ge- 
mad)t  t)aft 

^eannette.  Spaß  gemalt?  ©ief/  mid)  genau  an,  Scan,  unb  ©u 
roirft  feljen  .  .  . 

3ean  (fte^t  u>x  m  w*  um).  3a,  je|t  weife  td),  bafe  id)  fdjeiben  mufe, 
»on  biefen  bergen  unb  biefen  Jätern. 

^eannette  (feufjenb  unb  bie  $Jnbc  rinjenb).    9ld)!  ad)! 

3ean  (tröfttnb).  Safe  ben  SRutb,  nid)t  finfeu.  ©ei  »ernünftig,  fafe 
©tr  ein  §erj! 

^eannette.   SBorbei,  altes  »orbei!    («ttujt  bie  «rme  unb  ftebt  in  m  txr. 

(unten  bo). 

^ean  (txrfttlingt  fie  mit  feinen  Süden,  oerjWeifett  unb  unfdjliiffifl,  mos  er  t&un  fott.  tonn 
beruhigt  er  fi*  »U%(ict>  unb  toenbet  fitf»  in  ftotier,  tiifiner  «attuna  ju  i^r>.    SBenn  id)  mid)  ftÜtgC 

ta'3  ©etümmet  ber  ©d)tad)t,  wenn  bie  .ttuget  beS  ©egnerä  mid)  trifft  ober 
fein  33ajonett  mid)  burd)bot)rt,  bann  werben  ©ir  Stile  fagen,  bie  meinen 
etetatten,  marmorbletcfjen  Körper  fnngeftreeft  fefjen  auf  feinbtid)er  ßrbe:  „Gr 
ftarb  als  ipetb,  in  Siebe  gebenfenb  feine?  tfieuren  9Jiäbd)en3,  unb  beim 
legten  ältyemjuge  nod)  einmal  flüftetnb  ü)ren  füfeen  sJtamcn."  Unb  oieHeidjt 
wirb  ein  greunb,  ber  meinen  ©obeSfampf  mit  angefd)aut,  meine  lebte  Sitte 
erfüllen  unb  ©ir  fagen,  in  metebem  ©t>al  ober  auf  weldjem  .frügel  ©ein 
©etreuer  ben  ewigen  ©d)laf  fd)läft,  fern  uon  ben  ©einen  unb  bem  SBaters 
tanbe  unb  adsufern,  ad)!  non  ©ir  unb  ©einen  id)ü(jenben  fttttidjen,  ob,  ©u 
mein  guter  Gngel! 

3eannette  (tfammert  fidj  Ijolb  ofcrnnädjtiB  an  ben  JJeiflenboiim).    2td),   gel)'  nid)t 

fort.   ©te  Trennung  überleb'  id)  md)t. 

3ean.   £ab'  feine  9lngft,  mir  fetjen  un3  fd)on  roieber. 

^eannette.  ©id)  »ertieren,  ©id),  meine  Hoffnung  unb  mein  ©lücf  ? 
3idj,  id)  weife  ntd)t  mcf)r,  wo  id)  bin  unb  was  id)  rebe.  SBenn  ©u  fort? 
gehjt,  werbe  id)  ©ir  folgen  auf  ©d)ritt  unb  Tritt.  3dj  nmfe  ©eine  liebe 
©timme  bören  unb  ©einen  Slidt  fd)anen,  ber  tief  in's  .öerj  mir  bringt 
unb  e-3  erfd)auern  mad)t  oor  ©eligfeit.   3d)  lieb'  ©id)  metjr,  ja,  id)  witt 
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©ir*S  geftefjen,  taufcnb  2M  mefir  als  ben  Stern  meines  2tugeS,  unb  idfj 
bin  bet  SSersmeiflung  nab>.  21$,  roarum  plauberft  ©u  nidfjt  meljr?  Sitte, 
bitte,  fpri<f>  ju  mir,  fag'  mir  noef)  maS  .  .  . 

^edn  (niebergefebtagen,  fcfimerjerfiillt,  unfähig,  ju  antworten,  geftt  in  ben  $of  hinunter).  2Bo 

fteeft  benn  ber  3Sater?   2Betfjt  ©u'S  nidfjt,  ^eonnette? 

3;eannette.  Soeben  ging  er  f)inauS,  uornüber  gebeugt,  nrie  idf)  in 
biefem  Stugenbticf. 

Sean.   3$  null  U)n  fprecfien,  idf>  mufe  t^n  fpredjen,  unb  baS  fofort! 

Dterter  Auftritt. 
Scan.  Jfonncttc.  $icw 

<tommt  ftaubbebeeft,  über  unb  über  (diioiijeitb,  bie  Sünbe  auf  bem  9tücfen,  mit  rudweifen,  automatenhaften 
Schritten  aus  einet  bet  9lebentf)üten  reebtä). 

^eannette.  Onfeldjen! 
Scan.  $apa! 

Pierre  (bebt  tangfam  ben  sobf  in  bie  »).  .§aft  ©u  getfjan,  9lic(jte,  roaS 
tcb  ©ir  fjter  foeben  aufgetragen?  (3u  3«an.)  &at  fie  ©tr  auSgeridfjtet,  mein 
Äinb,  roaS  tjter  rjorgef)t? 

Qeannette  (in  ehrerbietigem  icne).  2ltleS!  3$  b>be  9lidjts  »erfdfwriegen. 

Sfean.  Unb  icf)  roeift  jefct  9Jlan<f)eS,  lieber  SBater,  roaS  mir  I)cut 
borgen,  als  tdfj  aus  bem  SBett  flieg,  nod)  uoUftänbig  unbefannt  mar. 

^Sierre.     ©el)r  gut!  (3u  3eannette,  ben  3eiflefinfler  nad)  t«r  auaftrectenb.)  ©H  pa(fft 

©icf)  fort  unb  fommft  mir  nidfjt  eber  roieber,  als  bis  tef)  ©td)  rufe.  3ld) 
ja,  roaS  icfi  noefj  fagen  wollte.  SBenn  etroa  meine  grau  bie  2lbficfjt  äufjert, 
bterfjerjufommen,  fo  lafj  fie  nidfjt  auS  bem  öaufe  unb  fage  if)r,  bafe  mir 
für  iljre  öefellfcfiaft  banfen.   9Jtarfd)  fort! 

^eannette  (geht  Borficbtig,  auf  ben  3u&ft>i|}en,  nad)  bem  Sportal  rechts.    SBor  ben  fteinernen 

stufen  bleibt  ne  fteben).  ©rlauben  Sie,  Dnfel,  bafj  idf>  ifjm  nodfj  einen  Sluft 
gebe? 

^terre  (mit  barteber,  aber  ettta*  jitternber  stimme).  9la  meinetwegen,  aber  feine 
Umftänbe,  feine  Sä^lic^feiten,  unb  beeil'  ©idj!  (Jeanette  tommt  f<6nea  vmu,  fliegt 

Ihrem  Sräutigam  an  ben  S>als  unb  tiiftt  iipn  auf  bie  Üüangen.) 

3ean.     ©aS  War  fein  richtiger  Äufj!  (Sie  rügt  ihn  toieber,  blesmal  aber  auf  ben 

aRnnb.)  So,  ber  mar  fcfjön!  Unb  nodj  einen  —  nodfj  einen,  ©etiebte! 

^eannette.   $a  bodfj,  fo  Biel  ©u  roiHft;  ba  —  unb  ba  —  unb  ba! 

(Steigt  fid)  Bon  ihm  loi,  im  jittge  rcd)ti  ab  burd)  baS  Sportat.) 

3ean.   3luf  eroig  ©ein,  b^ier  unb  in  fremben  Sanben! 
fünfter  Auftritt. 

Scan,  $tm-e. 

^jiierre  (gebt  ein  war  üRaf  mit  gefenftem  Stobfe  nnb  berftörten  »tiefen  bor  3ean  auf  unb  ab: 
bann  macht  er  eine  »löBlicbe  SSenbung,  geht  auf  Jean  ju  uub  legt  ihm  beibe  ftänbe  auf  bie  Sdjultern.  3u 

feierlichem  <E<me).   Sieber  Sof)n,  meine  grau  mar  oierjig  unb  icf)  faft  ffintjig 
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3<rfjr,  als  nur  ©id)  jeugten.  ©d)on  längft  regneten  mit  auf  feinen  ©profj 
meljr,  unb  es  f)ätte  roirftid)  roenig  gefehlt,  fo  märe  feine  ©pur  mef)t  »on 
bem  Stamme  bet  ©topS  übrig  geblieben.  ©a  enblid)  routbeft  ©u  uns 
geboten.  2lb,  war  baS  ein  ^ubel,  als  ©u  famft,  eine  neue  33lütbe  in 
biefem  atten  &aufe!  Unb  als  ©u  ©eine  finbtid)  flagenbe  Stimme  er^obft, 
fd)ien  eS  mit,  als  borte  id)  einen  3 a u& er9 cT«ng.  3d)  fann  ©tr  gar  niä)t 
fagen|,  roie  glücf  feiig  tcb  an  biefem  ©age  roat.  blidte  jum  eroigen 
©otte  empor,  Ijob  ©einen  Meinen  Körper,  ben  bie  ©Ijränen  ©einet  SJhttter 
bene&t,  in  bie  .§öbe  unb  rief  auS:  „©ieS  ftnäbtein  nritb  uns  ttöften  in 
unfetem  Rammet,  unfetem  @lenb.  @S  roitb  bie  Hoffnung,  bie  ^teube,  ber 
SReid)tbum  unfereS  Sebent  fein,  unb  fpätet,  in  fernen  ©agen,  roitb  es  uns 
eine?  SlbenbS  bie  blinben  2tugen  fdjliefeen.  ©ie  Sitte  abet  unb  id)  roetben 
Reiben,  geftärft  burd)  baS  Seroufjtfem,  bafe  uns  unfet  ftinb  übetleben,  bie 
©rbe  bebauen  unb  feine  9Jaf)rung  finben  roirb  roie  roir".  Qa,  roir  hofften, 
unfer;©obn  roetbe  bet  ©tammuater  eine?  neuen  ©efd)ted)ts  roerben,  unb 
jafjttofe  ©nfet  unb  ©nfelfinber  roütben  unfet  in  Siebe  gebenfen.  ©a  bab' 
id)  mid)  abet  grünblid)  getäufd)t.  3$  &in  ein  fatfdjer  <propljet  geroefen, 
unb  roaS  einft  roar,  ift  bleute  ttidjt  meb,r.  3roanä*9  Sfa^re  lang  blatte  id) 
nur  Sfagen  für*©id),  unb  jefct  foÜ  id)  mit  einem  2M  auf  baS  ©lücf  oer= 
Sitten,  ©td)  am  SOtorgen  ju  feljen  unb  am  Slbenb,  ju  jeber  ©tunbe,  brausen 
unb  brinnen  'unb  überaß.  $a,  auf  uns  taftet  ein  3Serb,ängnife.  Unfere 
©eete  ift  betrübt  unb  lunfer  Jammer  oljne  @nbe.  ©enn  roir  benfen  mit 
©ntfefcen  baran,  bafj  ©eine  ©tunbe  gefdjtagen  b,at,  armes  Äinb,  baS  roir 
fo  oft  umarmt  unb  gefüfet,  als  es  noch]  in  ber  Sßiege  tag.  3"  *fa  ftembeS, 
unbefannteS  Sanb  foHft  ©u  jieben,  jenfeits  be§  5KeereS,  roeit  fort  »on  f)ier, 
gegen  ben  $einb,  Neffen  Kanonen  taub  ftnb  unb  bltnb  roie  bie  unfrigen. 
©ie  madjen  feinen  Unterfd)ieb  unb  jermalmen  9fofj  unb  -Weiter  obne  @r= 
barmen.  50ieHeid)t  roerben  ©id)  Äartätfdjen  obet  ©ranaten  in  ©tücfe  reifeen. 
Sßetm  id)  n>enigftenS  nod)  ba  roäte,  um  ben  Äugelregen  »on  ©it  abju- 
roenben  unb  auf  mid)  allein  hmjutenfen,  mein  tfieuteS  S?tttb. 

itafce  batoit,  iinjufmten.) 

$ean  (tief  genux  finu  i^it  aufregt  unb  umarmt  i&n  järtii*).  ©ie  baben  mit  früber 
gar  mandjeSmat  3Jlutf)  jugefprocben,  Hebet  SBater,  unb  erflärt,  ein  3Jtamt 
bürfte  niemals  bie  SBüdjfe  in'S  ftorn  roerfeit,  ©arum  roage  id)  es  bleute, 
©ie  burd)  einige  SBorte  aufzumuntern,  ©er  ©ebanfe,  bafj  id)  ©olbat  roerben 
Jotl,  berührt  mid)  ebenfo  fdjmerslid)  roie  ©ie,  aber  id)  benfe,  ja,  id)  bin 
fid)er,  bafi  id)  6ucb  alle  ©rei,  ©ie,  bie  Butter  unb  ^eannette,  lebenb  unb 
gefunb  antreffe,  roenn  id)  einft  jurücffomme,  unb  id)  fyoffc,  bie  ©nabe  beS; 
jenigen  bort  oben,  bet  mid)  Qbnen  5um  Sttoft  gefanbt,  roitb  mid)  etfjalten, 
unb  ©ie  roerben  nod)  bie  ©enugtbuung  baben,  lieber  33ater,  roieber  au^u= 
blühen  in  meinen  ©ötinen.  3fire  ©nfel,  fd)ön  roie  l)olbe  QefuSfinbtein,  roerben 
»on  Qtjnen  lernen,  roie  man  ben  3lcfer  pflügt  unb  baS  Sanb  bebaut,  unb 
©ie  roerben  aud)  ib,nen  bie  Sebre  einprägen,  baß  es  unfete  ^eilige  ^5flid)t 


  (Solbene  £jer3en.   


ift,  nidfit  ju  warfen  unb  ju  meinen,  wenn  baS  Unglücf  naljt  unb  baS  93er« 
b  erben  über  unfer  £auS  f)etetnbrtdf)t.  5Ktc()  fiaben  Sie  biefe  s$fftcf)t  gelehrt, 
unb  recfjt,  fef)r  recf)t  f»aben  Ste  baran  getfian.  SBäte  icfj  bleute  ber,  ber  tcf> 
bin,  ofme  $)ren  9?at^  unb  $f)r  33eifpiel,  bie  meine  Seele  geftärlt  unb  mein 
&erj  geftäljlt  f»aben  wie  geuer  baS  6ifen?  20),  wenn  jefet  roirfCtd^  bie  3eit 
bet  Prüfungen  nafjt,  fo  finb  mir  audr)  nodr)  ba.  9Jtein  &erj  urirb  öftrer 
fierrlicfyen  Seiten  eingeben!  fein  auf  immetbat.  3$  bin  fo,  wie  Sie  fyaben 
wollten,  bafe  idfj  werbe:  unbeugfam  bem  Sdfjtcffal,  ofine  $ur<f;t  unb  £abel 
ben  SJienfd&en  gegenüber,  ®lücf  liclj  ?  of)  nein!  aber  ergeben  in  mein  Soo», 
ftarfen  GteifteS  unb  fixeren  ©Britta  meinen  2Beg  wanbelnb.  23in  icf)  bodt) 
ber  Stüter  unb  Sofm  ^ean  perre  (Slops,  unb  idt)  felbft  füfire  ben  tarnen 
3ean  ^ierre  Slot) !  Sieber  SBater,  idj  bürge  ^fmen  bafür,  Sie  tjaben,  als 
(Sie  midr)  fdf»ufen,  einen  3Jlann  gefdjaffen.  @r  ftetjt  bier  t>or  31)nen,  uner* 
fdfjütterltdf)  unb  feft  wie  eine  @tct)e,  beten  Stamm  ber  Sturm  wof)l  bricfjt, 
aber  niemals  5U  beugen  »ermag.  ©in  Umftanb  jeboc^  beunruhigt  mia). 
SBtrb  ber  ©rtrag  ber  @rnte  für  3f)ren  SebenSunterfialt  ausreichen?  Sie 
finb  ntd)t  mefjr  jung,  unb  bie  Straft  öftres  Körper*  ift  burdf)  fernere  2lrbeit 
erfdfjöpft.  SBaS  fann  icf)  für  bie  ÜDieinen  tfjun,  wenn  icf)  in  ber  grembe 
bin,  unb  fie  fiter  fein  Brot  ju  effen  fj^en?  Db,  mein  ©Ott,  ber  blofee 
©ebanfe  baran  fönnte  mtdfj  wafjnftnmg  machen.  9iein,  nein,  ba  fönnen  fie 
beim  Siegiment  lange  auf  mief)  warten.  Profit  9)taf|l3eit,  meine  Herren! 
befommen  bie  jut  Antwort,  unb  bamit  bafta! 

gierte  (fjärt  anfangs  tSeitnaljmto«  unb  niebergeftdtaaen  ju;  affmü^Iicf)  wirb  er  aufmerffamer, 
bei  ben  legten  ÜSortcn  falirt  er  begeiftert  in  bie  £>öt>e,  fein  Sefidjt  Berflärt  iiä),  mit  bomternber  Stimme) 

Sraoo,  braoo,  mein  Sofjn!  S)u  fpricfjft  mir  ganj  aus  ber  Seele.  ®er 
Satter  ift  boct)  fein  Stücf  SSief),  baS  fiefj  willenlos  jur  Scf)ladt)tbanf  füfjren 
läfct.  'Sie  23orgefe&ten  fümmem  ftcf)  ben  Teufel  um  bie  Farben  unb 
Scfjrammen,  bie  ber  gemeine  üflann  mit  nadf»  $aufe  bringt.  3Zein,  nein, 
genug  beS  graufamen  Spiels!  28ir  baben'S  fatt,  uns  in  aller  Herren 
Sänber  fjerumfcfjicfen  5U  taffen  unb  mit  Bajonetten,  33omben  unb  ©ranateu 
ju  tjantiren.  lieber  mit  bem  Kriege!  Unfere  Hungens  füfjlen  fiefj  wofjler 
auf  ben  blür)enben  ©eftlben  ber  Heimat,  als  in  falten  Seicfjentücfiern,  unb  bie 
gebiegene  £auSmannSfoft  fcfjmecft  ifmen  beffet  als  ber  $lapS  in  ber  Stafeme. 

3eau  (jügernb,  mit  unfiaierer  stimme),  $a  mofjl,  Qljr  >$om  ift  ganj  berechtigt, 
unb  idfj  gebe  ju,  bafä  3bre  Slnfid^ten  praftifd^  unb  oernünftig  finb,  aber 
manchmal  liegt  bie  Sacfje  bod^  anberS.  (Seb^aft.)  9lf),  wenn  morgen  im 
©orfe  folgenbe  Sefamttmacfjung  angefcfjlagen  würbe:  „granfteid^  ift  in 
©efafjt,  Äampf  unb  Sieg  finb  notfiwenbig.  wenn  3br  @ud9  retten  wollt, 
bewaffnet  @ud&,  ^r  müfjt  fort,  6l)re  unb  ©ewiffen  gebieten  eS  ©udf;!"  fo 
würbe  idfj  mief)  feinen  Sttugenblicf  befinnen.  würbe  mein  ©ewefjr  auf 
bie  Scfmlter  nehmen,  ftedr)en  unb  fdfjiefeen,  wie'S  befohlen  wirb,  unb  ber 
SBelt  jeigen,  bafe  ^anfreief)  nodf>  immer  bie  Königin  unter  ben  Nationen 
ift.   3a/  für'S  Sßaterlanb,  für'S  tb,eure,  ift  3<bet  gern  bereit,  in  Äampf 
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unb  £ob  5U  gefyen.  $>od)  baoon  ift  augenblicflid)  ntd)t  bie  9teb&  Äein 
geinb  bebtol)t  uns,  unb  überall  t)errfd)t  Shi^e  unb  triebe  im  Sanbe.  2Bir 
allein  fommen  in  grage,  unb  gerabe  bie  2Jtetnen  bebürfen  beä  ©d)ufce§  meines 
9lrme§.  Saraus  folgt  für  mid),  bafj  td)  bleiben  mujj,  unb  was  aud)  fommen 
mag,  id)  erfläre  3l)nen,  3kter,  id)  werbe  tjter  bleiben. 

Pierre.  3ft  baS  aber  aud)  roatir,  wtrftid)  wafjr?  Äann  id)  beftimmt 
barauf  redfmcn? 

3ean.  ÜJKd)  foH  auf  ber  ©teile  ber  ©d)lag  rühren,  wenn  id)  bie 
Unroa|rt)eit  fage.  Dl),  (Sic  fönnen  mir'S  glauben,  baS  ftetjt  fefi,  unutm 
ftöfetid)  feft. 

Sßierre.  SaS  ift  auSge$etd)net.  3fn  bem  gatte  fannft  Su  ja  gleid) 
anfpannen. 

^ean.   2Boju  benn?   SBotnn  fo  eilig? 
gierte.   3um  SRotar. 

3ean.   Unb  was  b^aben  ©ie  bei  bem  ju  tt)un? 
Pierre,   ^d)  will  ein  9Serfef)en  gut  machen  unb  ®elb  auf  unfer 
©runbftücf  aufnehmen. 

3ean.  9)iuj?  benn  baS  gletd)  fein? 

^ßierre.  %a  wollt,  um  ber  fauberen  33anbe,  bie  Sid)  einsieden  nritl, 
©elb  in  ben  9tad)en  ju  werfen  unb  einen  ©rfafemann  für  Sid)  ju  laufen. 
6S  märe  fdjon  längft  gefd)eben,  aber  Seine  ÜJJutter  unb  id)  b^aben  immer 
gebad)t  —  Su  weifet  fd)on  .  .  . 

3ean.  Äetne  3ll)nung. 

Sßierre.  2Btr  glaubten  beftimmt,  ber  £err  ^Sräfect  würbe  uns  Reifen. 
211),  ben  fotl  bod)  gleich"  ber  Teufel  t)olen!  @r  batte  uns  alle?  3Wöglid)e 
»erfprodjen,  unb  was  meinft  Su  wotjl,  waS  er  unS  jefct  anbietet?  ®enbarmen. 

$ean.   SaS  ftnbe  id)  allerbiugS  nid)t  fyübfd)  »on  ibm 

Sßierre.  Sie  follen  t)ier  nid)t  mit  Xfjränen,  fonbern  mit  garten 
£f)alerftücfen  empfangen  werben,  aber  man  barf  9iid)tS  »erreben,  »ielleid)t 
aud)  mit  bem  Änüppel.  SBenn'S  fein  inuj?,  werb'  td^  ü)nen  ein  Sieb  eins 
bläuen,  bafj  fie  bie  ©ngel  im  Gimmel  pfeifen  bören. 

3ean.  Qmmer  fjübfd)  rub,ig,  mäßigen  ©ie  fid),  unb  überlegen  Sie 
ficfj  bie  ©ad)e  nod)  einmal,  lieber  Sßapa. 

^ierre.  &ab'  id)  mir  ganj  genau  überlegt.  Sa  tjört  bod)  2UIeS  auf, 
fo  ol)nc  SBeitereS  Ijiertjer  ju  fommen,  Seine  Sraut  unb  meine  ^tan  uns 
glücflid)  5U  mad)en  unb  baS  gause  &auS  auf  ben  ftopf  ju  fteflen.  3d)  witl's 
ja  »erlaufen,  meinetwegen,  aber  webe  ben  ©d)uften,  wenn  fie  mir  über  bie 
©d)weüe  fommen  unb  Sid)  beim  Äragen  neljmen  wollen!  greilid),  ©etb  mufj 
aufgetrieben  werben,  baS  getjt  nid)t  anberS.  Unb  ber  9lotar  wirb  mir  auf 
ber  ©teile  fo  »iel  ©tangcu  ©olb  geben,  wie  id)  braudje.  Stber  was  ift  benn 
mit  einem  Wal  los,  ^ungdjeu?  Su  fiebjt  ja  aus,  wie  ein  begoffener  ^5ubel. 

^ean  (tief  traurig,  ober  mit  fefter  stimme).  $d)  meine,  lieber  23ater,  wenn  id) 
öftren  ^?tan  billigte,  fo  würbe  id)  einen  getjler,  einen  fel)r  großen  geiler 
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begeben,  unb  baS  märe  eine  geigtjett,  bie  idj  mit  in  meinem  ganjen  2eben 
nidjt  Derjeiljen  würbe.  £ier  barf  SRidfitS  »erlauft  werben,  weber  baS  £<*uS, 
in  bem  unfere  33orfab,ren  feit  3at)t^unbetten  geroobnt  fyaben,  nodj  baS  fleinfte 
©tücfdjen  2lcfer,  unb  tcb,  tijue  am  beften,  idj  pade  meine  fieben  ©adjen 
Unb  gel>e  nadj  -Diarmanbe,  wo  baS  9.  Dragonerregiment  fteljt. 

^ierre.  Du  fpridjft  ja  [auter  Unfinn.  2Bie  mtr'S  fdjeint,  Ijaft  Du 
ben  Sßerftanb  »ertöten. 

Sean.   $m  ©egentbeil,  idj  glaube,  idj  babe  ifyn  miebergefunben. 

Sßierre.   ©idjer  nidjt,  benn  Du  toeifet  nidjt  meljr,  waS  Du  fpridjft. 

Qean.   Dt)  bodj! 

^ßierre.   kein,  taufenbmat  nein! 

3ean.  ©anj-gemif). 

Sßierre.  3dj  fage  nein,  unb  idj  will  Dir'S  mit  Sinei  SBorten  bewetfen. 
$ean.   Sag  tft  ganj  unbentbar. 

gierte.  Db  bodj!  Du  mufjt  aber  nidjt  gletdj  fo  ungebutbig  roerben. 
4?ör'  mid)  bloS  nodj  einmal  rutjig  an,  unb  Du  wirft  fel)en  .  .  . 

Sean.  ^dj  Ijabe  9lHeS  gefefjen,  2IHe«  geprüft,  9lHeS  erroogen.  3Rag'S 
fommen,  wie'S  will,  biefeS  ©ut  barf  unter  feinen  Umftänben  »erlauft 
roerben.  23orf)in  Ijaben  roir  —  ober  »ielmefir  babe  idj  —  »iel  finntofeS 
3eug  gefdjmafct.  2öoju  follen  roir  uns  länger  fetbft  belügen?  'Der  -Kaire 
fiat  befohlen,  unb  ber  p.  p.  3ean  ^ßierre  ßlotj  Ijat  einfad)  Drbre  ju  pariren. 
2Bir  mögen  f)ier  austüfteln,  was  roir  wollen,  baS  ©efefc  behält  bod)  immer 
Dfedjt.  ©tneS  fdjönen  SageS  nehmen  fic  midj  beim  Äragen  unb  führen 
jtridj  fort.  Db  mir'S  pajjt  ober  nidjt,  idj  muj?  marfdjiren.  33in  idj  aber 
fort,  fo  bleibt  @udj  auf  ber  ganjen  weiten  Sßelt  9iidjtS  metjr  übrig,  als 
biefe  Senkung.  9iur  wenn  3ljr  fie  bebaltet,  fönnt  in  5Ruf)e  effen, 
trinfen  unb  fdjlafen,  wie  bisher.  @udj  biefeS  legten  3"ffodjtSorfeS  ju  be= 
rauben,  @udj  ein  foldjeS  Opfer  .  .  . 

^ierre  (am  wum  »utem'».  2BaS  fällt  Dir  ein,  midj  t»icr  fo  anjus 
fdjreien  unb  Didj  auf's  t>ot)e  ^ferb  ju  fefcen?  3Kit  greuben  gebe  idj  all' 
meine  bewegliche  unb  unbewegliche  £abe  \)ia,  um  Didj,  meinen  fteinen  $ean, 
bei  mir  p  bebatten,  unb  idj  wünfdje,  bafj  Du  get)ord)ft,  wenn  tdj  befehle. 
Du  bleibft  tjter  unb  rütjrft  Didj  nidjt  »on  ber  Stelle.  Unb  jetjt  bitt'  id) 
mir  JRu^e  aus,  ftülgeftanben! 

3ean.  ©ie  baben  ja  ganj  S'iedjt,  aber  roeS^alb  ereifern  (Sie  fidj 
bemt  fo?  S^un  Sie  mit  bloS  ben  ©efaHen,  liebfter,  befter  SSater,  unb 
bebenfen  ©ie  .  .  . 

gierte,  ^d)  b,ab'  genug  getebet.  ßS  gefdjielit,  roie  xi)  gefagt  fyabe, 
obet  Du  bift  füt  midj  nicb,t  meb^t  »otb,anben. 

3iean.  ©ie  finb  f elbft oer ftänb ttet)  £err  im  §aufe,  unb  icf)  beuge  midj 
»or  3fym  9lutorität,  roie'S  meine  ^fficfjt  ift,  aber  icb^  mödjte  bod)  .  .  . 

Sßierre.  Donnerroetter,  nun  roirb  mir'S  aber  ju  bunt.  Der  3unge 
macb,t'§  ftcb,  jum  ©paß,  miefj  jum  $oxn  ya  reijen,  unb  er  fjat'S  richtig 


1(\2    Dcutfd;  von  €mil  Surger  in  Breslau.   

fettig  gebraut.  33erbammter  ©cfjroäfcer,  einfältiger,  butmner  Senget,  be= 
greifft  25u  benn  nid)t,  bafj,  wenn  iä)  baS  ©ut  uerfauft  unb  einen  @teü= 
»ertreter  für  ®idj  beforgt  fjabe,  9Hemanb  meb,r  baS  SÄedjt  b,at,  feine  9!afe 
in  unfere  b,äu§licf)en  Slngelegenfyeiten  ju  ftecfen?  SBir  behalten  SM.dE»  bann  bei 
unS,  wir  pflegen  mir  wiegen  unb  fingen  Sieb,  ein,  Su  bift  unfer  Sadet-. 
püppdjen,  unb  Su,  Su . . .  SBie?  Su  fdfjüttelft  ben  ftopf  unb  unterftefift 
Si<$,  mit  beu3ld)fetn  ju  äucfen?  Senfft  ®u  »ietteiöjt,  icf»  bin  betrunfen? 

3fean.  SSerjeifjen  6te,  aber  idj  bin  weit  entfernt  baoon,  anju* 
nehmen  .  .  . 

^Herre.  9tun  gut,  bie  ©adfje  märe  atfo  abgemalt.  SBir  uerfaufen 
2ll[eS,  roaS  roir  fyaben,  roir  behalten  Sidj  bei  unS.  unb  finb  frob,  unb  glück 
lief).  —  9iun,  bift  Su  taub?   SBaS  meinft  Su?  ja  ober  nein,  fpticf)! 

3ean  (juternb,  toMenbio§).  (Sie  oerfaufen  SltteS,  unb  idj  bleibe  tjier.  ^a 
roofjl,  fo  ift'S  befcfjtoffen,  fo  fotl'S  fein.  Sann  werben  mir  uns  roofjl  nach, 
3lrbeit  auf  irgenb  einem  dominium  umfefjen  müffen. 

^ierre  (bmr$t  auf  «ni  lieft  3eon  forftbenb  in'«  Huge).  SBte? 

3ean.  9hi  natürlich!  SBemt  mir  fein  eigenes  33eft$tljum  mefir  ba&en, 
müffen  mir  baS  ganje  3«bj  fjtnburdj  von  früh  bis  fpät  für  einen  Slnberen 
arbeiten. 

Pierre.   SBir,  bie  ©flauen  eines  gremben,  mir  S3eibe,  bie  immer 
unb  überall  frei  roaren,  wie  bie  93ögel  in  ber  Suft? 
3ean.   3a  root)l,  'S  geht  eben  nicht  anberS. 
Pierre.    -Kach'  feinen  Unfimt. 

$ean.  SBenn  roir  auf  ber  ganjen  roeiten  SBelt  nicht  baS  fteinfte 
Stücfcben  (Srbe  mebr  unfer  eigen  nennen,  fo  bleibt  uns  in  ber  Shat  nichts 
2lnbereS  übrig,  als  in  Sienft  5U  geben  unb  beim  erften  beften  Stoppelfjopfer 
ber  Umgegenb  für  Sagelobn  ju  arbeiten.  3lnberS  freilich  fdwut  bie  Sache 
aus,  roenn  .  .  . 

^ierre.   ^aft  Su  noch  maS  auf  bem  fersen?   SoS  bamit! 

3ean.  SBenn  unter  folgen  SSertjättntffen  baS  Unglücf  rooltte,  bafs  idt) 
fortmüfete  .  .  . 

Pierre,  ^ortmüffen?  Diein,  fag'  mir  bloS,  roie  Su  auf  biefen  Gin= 
fall  fommft:  fortmüffen? 

3ean.  3<f>  meine  nur  fo.  9Jkn  fann  auch  roirflicb  fein  SBort  mehr 
fagen,  ohne  Sie  3U  beleibigen. 

^Bterre.  3$  uerfieb'  Sich  nun  einmal  nicht,  ober  bocb  nur  fo  halb 
unb  Ijalb. 

,^ean.  3ch  will  »erfudjen,  beutticber  ju  fein.  Su  roeifit  bocb,  lieber 
Skter,  mir  2Jtenfchen  finb  ben  Saunen  beS  ©dbicffats  preisgegeben.  SBie 
nun,  roenn  uns  ptöfclicf)  ein  Unglücf  träfe? 

^Bierre.  SBiefo?  SBaS  meinft  ®u?  Sprich  Sich  flar  unb  beftimmt 
aus,  nenne  bie  Sache  beim  richtigen  9famen,  ich  befehle  es  Sir! 

3ean  (nur  ntübiom  (tine  Hufregunfl  unterbrii&nb).  2Bir  2Wenfd^en  finb  äße  fterb« 
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licfj  Imrieben,  unb  es  fonmtt  oft  ganj  anberS,  als  roir  benfen,  unb  nicbj 
fetten  fiirbt  ein  fräftiger  33urfdf)  vov  feinen  ©Itern,  ja  mobt,  baS  fotnmt 
alle  5£age  vot,  bajj  bie  2llten  länger  (eben  als  bie  jungen.  Angenommen 
nun,  eine  plöfclictje  Äranffjeit  raffte  midj  t)in,  roaS  mürben  Sie  in  biefem 
galle  anfangen,  gebrochen  an  ©eift  unb  Körper  unb  oljne  einen  Drt,  roo 
Sie  $f)r  mübeS  £aupt  niebertegen  fönnten?  3dj  in  ber  @rbe  unb  Sie 
otjne  §eim,  ein  nettes  3ufuttftöbtQ>,  ntcfjt  roabr?  3tf»,  Sie  fjaben'S  fo 
fjaben  motten;  es  fjat  mir  Ueberminbung  genug  gefojlet,  aber  icf)  f)abe  meine 
Meinung  frei  fjerauS  gefagt,  unb  Sie  f>aben  micf)  »erftanben.  SBenn  icfj 
alfo  fterben  fottte  .  .  . 

Pierre.  Unterfteb/  Sieb!   Samt  roill  aud)  icfj  ntcf)t  länger  .  .  . 

^ean.    Unb  bie  2J?Utter?  (Pierre  ftortt  ibn  mit  toeitfleärfneten  Hilgen  an,  o$ne  ju  ant* 

tootien.)  Sie  müjjte  ficf)  bann  mitbegraben  laffen  ober  f»ier  allein  jurücfs 
bleiben  unb  bei  fremben  Seuten  betteln  gefjen.   28aS  meinen  Sie  bap? 

^Jierre  (faffimggro»,  m»  ftammernber  stimme).  2Ber?  icf»?  9ticf)tS.  meine 
gar  9Gicf>tS  ...  31),  Su  fjaft  mir'S  aber  gut  gegeben,  alle  SCßetter,  einen 
fo  reinjulegen! 

3ean.   SBiefo  benn?  SaS  mürbe  icf)  mir  niemals  erlauben. 

Sßierre.  SBarum  nic^t?  @S  mar  Sein  Stecht,  micf)  an  meine  $fltd)t 
ju  erinnern.  2lber  fage  mir  bloS,  roo  Su  Seine  SBorte  bernimmft.  ©in 
gelebrter  §err  bätte  nid)t  beffer  fpreegen  fönnen  als  Su,  ein  einfacher 
33auernjunge.  Su  bift  ebenfo  roenig  auf  Schule  geroefen  roie  icf»  unb 
fennft  Seine  Sad)e  boä)  ganj  genau,  unb  roaf)rf)aftig,  Su  f)aft  mir  eben 
eine  tücfjtige  Section  erffjeilt,  roofür  icf)  Sir  fefjr  banfbar  bin.  Sitte  Sldjtung! 
Su  fönnteft  einem  3uriften  ju  rattjen  aufgeben,  ^n  ben  alten  9titterge= 
fcbi<f)ten,  bie  mir  meine  ©rofjeltern  am  fjäuSticfjen  £erbe  erjäfjlt,  bebanbelt 
fein  ^alabin  bie  Same  feines  $erjenS  ober  fetbft  feinen  König  mit  jarterer 
9Jücffiä)t  als  Su  micf)  tjeut,  unb  na)  bin  bocfj  nur  ein  armer  einfältiger 
Sanbmann.  Stritt  nätjer  unb  füffe  micf),  benn  unter  Seinem  Sauernfittet 
fd)lägt  ein  ritterliches  &erj! 

3,ean  (ftürjt  feinem  Sätet  in  bie  Strme,  SBeibe  Ratten  ft<4  lange  Seit  feft  umfälunaen).  Dfj 

$apa,  es  tfjut  mir  von  £erjen  leib,  3b,nen  fo  roef)  getljan  su  fjaben. 

Pierre.  Safe  Sir'S  nicfjt  leib  tfjun.  ßs  fdjabet  manchmal  ÜJltcfitS, 
roenn  man  ßinS  abfriegt.  2Kan  glaubt,  ein  Sfoler  ju  fein  unb  ift  bloS 
eine  9lad)teule. 

3ean.  Dfjo!  ein  Slnberer  follte  es  roagen,  ficf)  fo  roegroerfenb  über 
Sie  ju  änfjern  .  .  . 

^3terre.  $'61?  mal,  unter  uns  gefagt,  Su  fjaft  eine  fräftige  ftauft, 
bie  pacft  ifiren  Sltann  feft,  ftrecft  ifm  ju  ©oben  unb  jermalmt  ifjn.  $a, 
ja,  Su  tjauft  ju,  als  roärft  Su  ®iner  non  ber  alten  0arbe  unb  nicfjt  ein 
blutjunger  3?efrut.  Seljr  gut  »erarbeitet,  brano,  bra»o!  Su  roirft  mir 
unnerbeffertidjem  alten  Scfjroä|er  fcfjon  bie  nötige  Slufje  beibringen, 
{(öffentlich  füfilt  ficf;  bann  bie  Saoaglutf)  meines  ©ef)irnS  etroaS  ab. 
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3eait.  ©aS  roäre  Bergeblife  9Mb,e.  ©aS  Slut  geroiffer  SDiänner 
ift  betfe  roie  bie  ©croäffer  mannet  Duellen,  bie  unter  eisfalten  Reifen  f>er- 
Borfurubeln  unb  bof  niemals  gefrieren. 

^ierre  ctreujt  bie  «mie  über  we  a™«.  ©ie  grau,  bie  ©if  jur  SBelt 
braute,  ift  ftolj  auf  ©if ,  unb  bei  ©Ott!  fie  f)at  ein  SRef  t  baju.  sV  Solm 
ift  roirflif  ein  guter  Sofm  unb  bat  nift  feines  ©leiten. 

Scan.   ©aS  roäre  roaljr,  roenn  er  an  Sie  Heranreifte. 

^ierre.  Stett'  ©if  neben  mif,  unb  ©u  wirft  feljen,  bafj  ©u  mif 
roeit  überragft. 

Scan.  9Jur  mit  ben  Sfultern,  fonft  in  feiner  33ejtef)ung.  9tön, 
nein,  ber  2lft  ift  nift  fo  »iet  roertl)  roie  ber  33aum,  bem  er  entfpriejjt,  ber 
iljn  trägt. 

Sßierre  denn  ben  »obr.  ©eine  ©efinnung  ift  ebet,  ju  Ijof  faft  für  mein 
SSerftänbnife. 

Sean.  Df>  nein,  Sie  uerfteljen  fct»r  roofjt,  raaS  if  meine,  unb  beS* 
balb  finb  Sie  auf  bamit  einoerftanben. 

^ierre  (überteat  einen  «ngenM«).  9iun  ja,  if  geb'S  ju,  ba  ©u'S  fo  Ijaben 
roillft.  2Bir  nehmen  feine  ^npottief  auf,  baS  ©ut  roirb  auf  nift  oerfauft, 
eS  bleibt  in  unferem  33efife  bis  an  unfer  feligeS  6nbe,  baS  ift  abgemaf  t, 
baS  ftebt  feft;  aber  nun  fage  mir,  roaS  roirft  ©u  beginnen? 

Sean.  Sf  werbe  meine  Sßftift  tfjun/  unb  im  ÄriegSlager,  roobin 
mein  ©eff  uf  mif  ruft,  Stiles  freubig  ertragen,  betm  mein  ©eroiffen  roirb 
mir  feine  93orroürfe  maf  en,  unb  tf  roerbe  gtücftif  fein  in  bem  Seroufet« 
fein,  bafc  bie  deinen  ju  effen  unb  ju  trinfen  fyaben,  unb  bafj  t^r  §au§  fie 
ff  ü|t  vor  ben  rauben  SBinben  beS  Horbens.  (Sie  stimme  Berta»  i&ut  »«  sRa^runa, 

et  eilt  auf  gierte  ju,  ber  tief  in  (Webanfen  »erfüllten,  fein  «efi(l)t  in  feine  $änbe  »eraraben  t>at,  unb  fügt 
\tin  auf  Stirn  unb  $änbe.) 

^ierre.  $a,  ja,  baS  Sf  icffal  ift  manf  mal  ju  ungeref  t.  Sf  W>' 
nift  baS  ötücf,  baS  2lnbere  l)aben.  Vergangenes  S<f*  ju  Dftern  ftarb 
unfer  lieber  5Raf  bar  SBenrou,  ©u  roeifjt  ff  on,  ber  nur  jroei  Sf  ritt  oon 
bier  geroofmt  b,at.  ©er  arme  Rert  befanb  fif  bamats  genau  in  berfelben 
Sage  roie  if  tieut.  Seinen  Soljn  Ijatte  baS  SooS  getroffen,  unb  nun  foHtc 
tfnt  ber  2llte  entroeber  naf  SöJerico  sieben  loffen,  ober  feine  SBeinberge  uer« 
faufen  unb  einen  ®rfa^mann  für  fn  ftellen.  ©a  befam  er'S  gteber  unb 
ftarb,  unb  baS  roar  ein  großes  ©lücf,  benn  er  rettete  burf  feinen  ©ob 
äioei  feure  SBefen,  feine  ©attin  unb  fein  Äinb. 

Sean  (taut  unb  ma).   3ßaS  fott  baS  fieitjen,  SBater? 

Pierre.  SBart'S  bof  ab  unb  ftöY  mif  nift  burf  unnötige  9iebenS= 
arten.  ©aS  ©efefe  ffreibt  oor,  bafj  ber  einige  Sofjn  einer  SBittroe 
com  2Hilitärbienft  frei  ift.  ©a  nun  ber  9iaf  bar  jut  eroigen  SBaf  tparabe 
einging,  fo  burfte  fein  fttnb  bei  ber  9Kutter  bleiben,  ©ine  folf  e  ©nabe 
Ijat  mir  ber  liebe  ©ott  leiber  nift  erroiefen.  ©te  Seute  jeigen  mit  Ringern 
auf  mif,  roenn  if  über'S  gelb  gel)e,  unb  fpref en  ju  einanber:  „gür  ben 
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roät'S  aud)  beffet,  et  tage  etngefaftett  in  bet  ©tube,  als  bafj  et  nod)  auf 
bet  @tbe  fyetumftiedit.  Unb  baS  ift  fef)t  ttdjtig.  $u  bift  jung,  geroanbt 
unb  ftinf  ju  gufj.  3WU  ©einet  £anb,  bie  feft  rote  ein  Sdjtaubftod  ben 
^ßflug  umfpannt ,  sroingft  ®u  bie  gtu<§t  bem  roibetfpenftigen  Soben  ab,  abet 
idj  bin  ju  9lid)ts  meljt  nüfee.  3$  fübt'S,  td)  f>ab'  genug  gelebt,  genug  gerafft. 
3Wein  £ageroerf  ift.  t>ollbtad)t,  unb  tdj  benfe,  es  ift  3«t/  jur  3^ul)'  ju 
gefien.  2Ibet  btedjen  roit  baoon  ab.  Sauf  ju  ©einet  ÜDtuttet,  nimm  2tbfd|ieb 
t)on  ibt  unb  mad)'  ®tdj  auf  ben  2ßeg.    2>od>  fiel),  ba  fommt  fte  felbft. 

Seester  Auftritt. 
Wem.  denn.  Wavic  unb  3cttnncttc 

(ou*  bem  Oauptportal  ted)t«). 

ÜJtatie.  9)tein  ©ott,  roaS  ift  benn  eigenttidj  tos?  SDu  t»aft  mit'S 
$roat  auSbtüdlid)  »etboten,  liebet  SJlamt,  Gud)  ju  ftöten,  abet  3bt  fdjteit 
ja  fo,  bafj  ©mein  bie  Sede  übet  bem  Äopfe  5ufammenftütjen  mödjte,  ba 
wollt*  idj  bloS  roiffen,  roaS  l)iet  Potgef)t. 

^iette.  2Bit  b>ben  üortjin  etroaS  ju  taut  gefptodjen,  baS  ift  richtig, 
liebes  2Betbcf)en.  ^e|t  ift  2llleS  in  Dtbnung,  id)  fet)'ö  jefct  felbet  ein,  et 
mufj  fort.  fönnt  ü)m  untetbeft  nodj  ben  9lbfd)tebSfuf3  geben,  unb  roenn'S 
anfängt  ju  bämmetn,  fo  fommt  mit  it»m  bann  uad)  bem  neuen  2Bege, 
unb  roenn  $l)t  unS  nidjt  bie  Cfjten  ju  febt  »ollptättt  mit  Gutem  ©es 
roeimete,  bann  wollen  roit  ibm  nodj  bis  5m  3atamanbet*©totte  baS  ©eleit 
geben,  reo  am  Gfjatfteitage  ade  .freien  aus  bet  Umgegenb  sufammenfornmen, 
um  tf)ten  Sabbatlj  ju  feietn  .  .  .  Stuf  balbiges  SBiebetfefjen,  3f)t  fjolben 
£urtettäubcf)en,  unb  quält  mit  unfeten  Säubetid)  nidjt  gat  5U  fet)t,  roenn 

idi  bitten  batf.  (Iritcft  3ean  ttieberbott  bie  $anb  unb  gtfct  in  regetma&igem  Schritt,  nod)  einige 
G<f>eran>orte  Bor  fid)  ftinmurmelnb,  buteft  «ine  bet  Slebeutliiiren  reeftt«  in'«  3rtie.) 

Siebenter  Auftritt. 
Scan.  iKavic.  Jcaimcttc. 

3eau  (new  iim  na*.  Set  Stetmfte  fpiett  feine  9!otle,  fo  gut  et  fann, 
abet  eö  roill  if)m  nidit  fo  tedjt  gelingen.  911),  in  feinem  öetjen  fiefit'S 
anberS  aus,  unb  id)  roeife  beftimmt,  baß  et  ebenfo  unglüdltdj  ift,  roie  id). 

maxie.  3eon? 

3ettlt  (brebt  fidi  rafcf)  fterum.  in  (ebbaftem  Jone,   mit  erjnningener  $eiterfeit).  2BaS 

roünfdjeft  ©u,  Üflama? 

^eannette  (troetnet  n*  bie  «ugen  mit  ber  sdiürjei.  SBitft  ©u,  ©eliebtet,  9In5 
gebetetet  meinet  Seele,  6aü>  roiebet  51t  uns  3utüdfebteit  auS  ftemben  Sanben, 
aus  roeitet,  weiter  ^erite'? 

^eau  «dieinbar  febr  oergniigt).  3Jun  tiab'  id)  abet  baS  eroige  ©eftage  unb 
©eroinfete  balb  fatt.  3-üt  ben  etften  9lugenbtid  ift  bie  6ad)e  ja  unangenelim, 
abet  baS  ift  bod)  nod)  fein  ©tuiib,  fitf)  ba-3  Seben  fo  ju  üetbittetn.  3t)t 
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tt)ut  ja  roafirfjaftig,  als  ob  ba§  ba§  größte  Unglüd  wäre,  baä  ßinem 
paffiren  fönnte.  So  'ne  Keine  Steife  —  ba  ift  bod)  roetter  9Kdjt8  babei, 
Qtjr  föitttt  ganj  rw)ig  fein.  6b/  3b*  ©ud)  werfest,  bin  id)  nrieber  ba.  lieber 
jenem  £ügel  taud)e  id)  auf  roie  bie  9)torgenrört)e,  unb  an  betn  Sage  fallt 
Qtir  ein  feine!  Siebeätteb  ju  l)ören  befommen.  Unb  »on  biefent  2htgenblt<f 
an  werben  roir  uns  nie  tneb,r  trennen,  3ud)f>e!  ©3  wirb  gef)eiratbet.  ©id), 
kleine,  oerfteb'  id)  ganj  genau.  ^d)  geb,e  jebe  SBette  ein,  baß  id)  roei|, 
roaä  in  ©einem  ftöpfdjen  »orgebt.  fiüge  nid)t,  unb  geig'  mir  ©ein  Gte 
fid)td)en,  ba$  fo  nieblid)  au§ftef)t,  roenn'S  aud)  über  unb  über  mit  frönen 
bebecft  ift.  9lid)t  roaljr,  ©u  fürdjteft,  id)  fönnte  baä  &erj  einer  gremben 
erobern,  unb  roenn  id)  fjeimfomme,  9ttd)t3  mefjr  »on  ©ir  roiffen  wollen? 
&ä{3lid)e3  ©mg  ©u,  ©ein  Sd)a($  wirb  ©ir  nid)t  untreu  werben,  unb  meint 
©u  beSfjalb  9lngft  Ijaft,  fo  ift  baS  rein  jum  Sad)en.  ^jör1  mir  mal  ju: 
Sobalb  id)  bort  angefommen  bin,  roofiin  fte  mid)  fdjicfen,  faufe  id)  mir 
gebertt,  ©inte  unb  Rapier  unb  fd)reibe  ©ir  jeben  Sonntag  einen  Srief, 
benn  baä  ift  ber  einjige  Sag,  an  bem  nid)t  erercirt  roirb. 

geannette.  ©u  mir  fd)reiben,  Ungtüdlid)er?  2lber  ©u  fannft  ja  erfl 
gar  nid)t  fd)reiben. 

^ean.  3d)  roerbe  fd)on  in  ber  ßompagnie  einen  geroanbten  geber^ 
fud)fer  auöfinbig  mad)en,  bem  id)  einige  roabr  empfunbene  geilen  bictiren 
fatm.  Unb  ift  meine  3eit  trorbei,  fo  fomm'  id)  »tetteidjt  mit  lorbeerge* 
fd)inücftem  &elm  unb  rotljem  33änbd)en  im  Änopflod)  jurüd.  ©a  warft  ©u 
aber  ftolj,  lieb'  3Rütterd)en,  auf  ©einen  jungen,  nid)t?  Unb  ©u  erft, 
2iebd)en,  ©u  roürbeft  rein  narrifd)  »or  greube.  ^tnmer  munter,  munter, 
luftig,  luftig!  @3  ift  alfo  abgemad)t,  id)  fomme  wieber,  gefunb,  roie  ein 
gifd)  im  Söaffer,  unb  bin  »ieHeicbt  Sergeant,  Sieutenant  ober  gar  |>aupb 
mann,  minbeftenö  aber  Unteroffijier,  barauf  fönnt  $&r  ©ift  nehmen. 

Sparte.  SBofern  nid)t  ein  töbttid)er  Stretd)  unä  Selbes  jugleid)  ent= 
reifet,  ©einen  Seib  unb  ©eine  Seele!  2td),  liebet  Äinb,  id)  bab'  ©id) 
empfangen  unb  ©ir  bie  93ruft  gereidjt,  als  ©u  jur  SBett  famft,  unb  id) 
roeifj  geroifj,  id}  bätte  ba$  Seben  fatt,  roenn  eS  baS  Unglücf  wollte  .  .  . 
^eilige  Jungfrau  9Haria  unb  ©u,  £err  SefuS,  geboren  in  einem  Stalle 
jrotfdien  SRaultbier  unb  SWnb,  neb,mt  unS  in  (Suren  gnäbigen  Sd)uts,  aber 
babt  »or  Sltlem  ©rbarmen  mit  ü)m! 

$ean.  3d)  fteu'  mid)  fd)on  riefig  auf  bie  lange  Slerje,  bie  Sie  mir 
bei  meiner  9fti<ffet)r  in  ber  ^farrfirdje  anbrennen  roerben.   (Umarmt  unb  tiifjt 

feint  SDtutter.) 

ÜJiarte  ftebt  bie  arme  jum  Gimmel  erndor  unb  murmelt  »or  04  ^ln).     SBarUm  l)aft 

©u  ttjn  mir  gegeben,  aHmäd)tiger  ©ott,  roenn  ©u  ib,n  mir  roieber  nehmen 
roiaft? 

Qean  (5är«id,).  9Ud)t  gar  fo  angfttid),  liebe  Warna!  Sei  tapfer  unb 
mutl)ig  roie  ©ein  SJJann.  Gr  jittert  ntd)t  »or  9lngft  roie  ©u,  er  nimmt 
fid)  5ufammen,  er  bcb,errfd)t  fid). 
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3Jiarie.  Gr  ift  ein  Mann.  £ätte  er  ©id)  unter  feinem  &erjen  ge= 
tragen,  roie  id),  er  wäre  fidjerlid)  weniger  £err  feiner  (Smpfinbungen  als 
tdj.   Gr  ift  ein  9Kann. 

$ean.  SSerfudjen  Sie,  es  aud)  j«  te™/  fonft  läfjt  mid)  meine  Äraft 
int  ©tief).  <Sef)en  Sie,  td)  fjatte  mir  »orgenommen,  mid)  ^eimlid»  fortju* 
fcf)ieicf>en,  unb  roaljrljaftig,  eS  ttjut  mir  teib  .  .  . 

•Dtaue.  D  ©u  böfeS,  graufameS  Äinb,  töte  faimft  ©u'S  nur  roagen, 
fo  ju  reben? 

$ean  (auatie  umarmtnb).  SßerjeÜMng,  SDlütterdjen,  SSerjeifjung!  3t»r  Körper 
tft  nur  ein  einiges  ©Ijränenmeer,  unb  td)  fann  bie  meinigen  aud)  rtic^t 
nteljr  jurücffiatten.  Dl)  mein  ©ott,  mein  ©Ott,  id)  bin  ber  SBersroeifhmg  nab^e! 

^eannette.  3ean! 

3ean  (Pe  bur*  tränen  anwwenb).  <5ie  fctjttc  nod),  fie  niirb  mir  »ollenbs 
ben-9ieft  geben. 

Qieannette.  ©rinnerft  ©u  ©td)  ©eliebter,  bafe  ©u  mir  eines  ©ageS 
fdmmrft,  ©u  roürbeft  mtdj  lieben  bis  ju  ©einem  lefeten  aitfyemjuge?  $aft 
©u  ©td)  anberS  befomten?  ©eroifj  nid)t.  2ßir  femten  uns  fdion  ju  lange, 
©u  roarft  faum  bem  ©ängelbanbe  entroadjfen,  ba  fam  id).  9lte  Ijat  Slrgrooljn 
ober  SWifjtrauen  sroifdien  uns  geljerrfdjt,  nie  ift  ein  fdiroffeS  2Bort  gefallen. 
2lber  id)  gefiele  es  ©ir  ein,  id)  bin  etroaS  eiferfüdjtig,  feljr  eiferfüdjtig 
fogar,  unb  ber  ©ebanfe,  ©eine  Slttfe  fönnten  auf  einer  Slnbern  ruben, 
©eine  £anb  fie  berühren,  ©ein  üöiunb  ib^ren  £aud)  einatmen  —  ob,  nein, 
baS  ertrüg'  id)  nid)t,  unb  fern  oon  ©ir  roürb'  id)  im  2Baf)nfvmt  enben  ober 
langfam  bat)infd)mad)ten.  Df),  id)  baue  feft  auf  ©eine  ©djroüre  unb  glaube, 
ja,  id)  roiti  glauben,  baf?  ©u  mir  ebenfo  treu  bleiben  nrirft  roie  id)  ©ir. 
©enf  an  mid)  äße  ©age  beim  (Srroadjen  unb  beim  <Sd)lafengel)en,  unb 
roenn  bie  Ijolbe  SHaienjeit  roieberfefjrt,  bann  erinnere  ©id)  an  baS,  roaS  ©u 
mir  eineä  SfbenbS  am  Ufer  beS  2foet)ron  gefagt  fyaft-  2Btr  fafeen  unter  einer 
©idje,  beren  SEBipfet  bis  an  bie  SBolfen  reid)te,  in  ifjren  B^eigen  roimmelte 
es  oon  Sögeln  unb  auf  iljrem  (Stamme  tron  Lienen:  ©o  roal)r  bie  ©terne 
über  unferen  Häuptern  in  golbenem  ©lanje  erftrab^len,  roirb  nie  eine  Slnbere 
als  ©u  bie  ©eliebte  meines  JeerjenS  fein,  unb  feine  3lnbere  roirb  aus  meinem 
3Runbe  bie  SBorte  »ernennten,  bie  id)  bier  an  ©id)  rtdjte  unter  ber  lidjt* 
funfelnben  SBölbung  beS  Rimmels:  ,,^d)  bete  ©id)  an!"  <So  roirb'S  bod) 
immer  fein,  nid)t  roaljr  mein  $erj?  unb  id)  benfe,  ®u  wirft  mir  bie  ©reue 
beroatjren  unb  eines  ©ageS,  unb  roäre  es  aud)  erft  in  einem  $af)re  ober  in 
jroanjig  Sabren,  fo  mir  5urü<ffet)ren,  roie  ©u  mid)  »erlaffen,  fo  roeifj  unb 
of)ne  gteefen,  roie  id)  bin  unb  bleiben  roerbe  bis  ju  ©einer  9tü<ffebr  5U  mir. 

Qean  (aufjer  M  *>or  ©fonerj,  ftiirjt  auf  bas  $au8  ju  unb  Wrtit  wie  woinfhmig).  ©ie 

©tunbe  l»at  gefd)tagen,  ber  3Sater  erwartet  mid)  auf  ber  ßanbftrafje,  id) 
muf3  fort,  liebfte  SWutter,  id)  muf3  fort. 

3f_eannette  m  nt  $anbe,  mu  ftommeiuber  3timme).  @S  ift  Dorbei,  id)  »er= 
liere  it»n,  er  geljt  »on  bannen,  id»  bin  allein! 


<H8    Dentfcr)  r>on  (Emil  Burger  in  Breslau.   

3ean  <<m  t*n  fteiitemen  ©hifm  tx*  *ortot»).  9iun  -äHutterdien,  meinen  Storf 
unb  mein  ÜRänjet! 

SJiarie  (m  me^oniw  @*rit  mr  6*rut  fotfltnb).  ©eine  tefcte  Toilette,  ja  rootyl, 
roie  ein  33erbred)er,  bie  te|te,  bie  atterlefcte  Toilette.   (®eH*  rat«  ab  bur*  bo* 

SPortaL) 

2ld?ter  Auftritt. 

^CmincttC  aaein. 

^[eCtltnette  (unbeWeglid)  mitten  im  $ofc  fte&enb,  fpriebt  Ute  geifteiabnxfenb  Bot  fid)  (in) 

2Bie  fagt'  er  bod)  trorbin :  „ftmmer  unb  überall,  fo  lang  er  atfjmet,  fld)tbar 
©einen  2lugen  ober  »erborgen  ©einem  33U<f,  einsig  unb  allein  ©einen  SJeijen 
wirb*  eroig  treu  bleiben  ©ein  ©eltebter."  ßroig  —  ift  fct»r  lange,  unb  bie 
9)?änner  finb  beutptage  fo  unbeftänbig.    (©ebtenbtt  Don  ben  fall  borijotttaltti  Straelen 

bei  untergebenben  Sonne,  fudjt  fie  Sdjuß  unter  best  Sdmppeu  lintü,  lehnt  Tut)  an  einen  ^feiler,  unb  jiiblt, 
in  Irauineret  «erfunten,  bie  «efcren  einer  ©arbe.)  ttld)t  m(§*  feben/  n^  mefy*  &Öten, 

feine  &anb  nid)t  mebr  berübren,  feinen  £audj  nid)t  mebr  atbraen,  gefdjteben 
fein  pon  ibm,  ber  all  mein  2id)t  ift  unb  all  mein  Seben!  2ld),  roeld)'  furdjt* 
bare  Dualen  roerbe  id)  erbulben  in  ber  langen  3cit,  roo  er  fern  fein  roirb 

t)0n  bi£?'-    (Stau  Prt  in  ber  Sü&e  Ui  $aufe«  einen  $unb  beulen.  Sie  febaubert  jufatnmen.)  2ß), 

baS  fd)eufjlid)e  Tbier!  -üton  mödjte  barauf  fdjroören,  baf3  er  fo  beult,  roeil 
er  ben  ©ob  gefeben.  (@ie  betreust  rttf.)  SDb  mein  ©ott,  mein  ©ott!  errette  uns 
in  biefer  355elt,  unb  nimm  uu>3  einft  gnäbig  auf  in  jener!  (traumerifa).)  SBenn 
tntr'3  möglid)  ift,  roill  id)  ()ier  fieben  3ab*  9<mj  allein  leben  obne  ©td), 
lieber  $reunb! 

ZTeuntet  Auftritt. 

Jcttnncttr.  Wem. 

^Sierre  (tobtenbtaü,  fttteirtt  geroufetros  Wie  ein  OJefPenft  burd)  bie  (albaeöffnete  Ifiür  bei 
portal*,  gebt  lanalam  unb  bebäcfttifl  jiim  »rumten,  lehnt  fid)  mit  ben  OTboaeii  auf  ben  9ianb  unb  mißt  feine 

tiefe  mit  ben  Hünen).  ?\aft  fedjjig  ^llfj  tief  ift  biefeS  £od)!  (StMeppt  fid.,  tein  «tuge 
eon  bem  Brunnen  Wenbeub,  nad)  beut  SSaumittimpf  unb  bleibt  bort  in  91acbben[en  Berfunten  füjen.  lann 
troefnet  er  fid)  plüijlid)  mit  ben  Slcriiteln  bie  auf  feiner  marmorbleidten  Stint  perlenben  SdjmeiBtropfen, 
riditet  fid)  bod)  empor  unb  lehnt  fid)  mit  »albern  Äörper  über  bie  ßäbnenbe  liefe.  iDlit  feud)enber  Stimmet. 

3a  roobl,  id)  bin  feft  entfdjloffen,  e3  muf?  gefd)eben,  unb  es  roirb  gefdjeben, 
aber  »orber  roill  td)  ifjn  nodj  einmal  umarmen.  (Weitt  sdn-itt  «r  somit  nad,  bem 

SSaumftumpf  3uriief  unb  fintt  bort,  an  allen  (Webern  jitternb,  sufammen.  l*r  ift  fo  aeifteSabroefenb,  »oft  er 
Cleannette  nicht  bemertt,  bie  unter  bem  Setiippen  hernortommt  unb  auf  ein  jerbtoebene*  Sab  geftiujt.  |u 
feinen  Rül'ien  niebertniet.) 

Qeannette.  i'icber  Dnfet,  warum  jittern  Sie  fo?  Xt»ut  3bnen 
roa§  roet)? 

^ierre  (fübrt  bor  Sdireden  in  bie  $öfie  unb  fommt  ju  fid)).     2l(f»  fo  —  ©U  bift'§ 

9)iäuäd)enV   ©u  fnieft  fo  »or  mir  auf  ber  Grbe? 

3eannette.  i^a  roobl,  id)  felbft;  benn  id)  fann  mid)  nid)t  mebr  auf 
ben  33eincn  erbalten,  unb  ba§  $erj  ift  erftorben  in  meiner  33ruft.  Sber 
fagen  ©ie,  Dnfel,  finb  ©ie  nid)t  rool)lt 

^ierre.  ^d)  glaube,  id)  fiebere  etroaS,  aber  fonft  füfjl*  id)  mid) 
5iemlid)  roobl. 
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Scanne ttc.  @8  würbe  mid)  freuen,  wenn'ä  weiter  iftidits  wäre.  9)itr 
fd)ten'3  bod)  aber,  als  ob  Sie  ©^merjen  Ratten! 
Pierre.   J?ein,  nein. 
:jjeannette.   Dt)  bod). 
^ßierre.   Unb  id)  jage:  9Jein! 

^eannette  (bemwt  im  etim  «nb  sanbe).  Unb  id)  fage:  $a!  ^Ijre  £aut 
tft  ja  lalt  wie  Gi3. 

^ßterre  (fofjt  fie  an  ber  laute  unb  am  9tacfe«  unb  prüft  ijre  Slugen  mit  langem,  burd> 

tojttnbem  n\d).   Unter  uns  gefaßt,  Äinb,  fei  offen,  f»aft  2>u  it)n  tieb  ? 
^eannette.   3lm,  wen  beim? 

Sßierre.  3um  ®onnerroetter,  ben  id)  am  tiebften  fjabe,  unb  ®u 
aud),  furj,  unfern  Siebften.  (geamtette  w  m  erftaunt  an.)  Sag'  mir,  £erjd)en, 
nrie'3  ba  brimten  ausfielt,  id)  bitte  barum,  ja,  idj  befehle  e£  2)ir. 

^eannette  (mit  einem  f<f,nterjrid>n  Seufjer,  immer  nmr)  auf  ben  Änien  liegenb).  SBie 

fommen  (Sie  ju  biefer  3?taSe? 

^ßierre  (fübrt  in  fieberhafter  Unrube  mit  ben  Ringern  über  feine  Stirn,  als  ob  in  feinem 
Ämtern  ein  entfeftlidler  ftampf  ftattfänbe ;  bann  mit  boljtet,  glekbfam  auä  ben  liefen  ber  (*tbe  berauftbnenbet 

stimme).    -JHemanb  wirb  in  biefem  £aufe  je  erfahren,  wonad)  mid)  beute 

Wingert  unb  bürftet.   ($>ält  3eamte'te,  bie  fi<t>  bouer  Gfntfefcen  bon  iljm  loSrtifjcn  roiH,  mit  (Setratt 

feft).  S)u  t)aft  mir  nodj  ntdjt  geantwortet,  5iinb;  fo  antworte  mir  bod)! 
3Jtef)r  als  breiinal  fo  alt  bin  id)  wie  £u,  uub  Ijabe  baljer  woljl  ein  9tecE>t, 

banad)  ju  fragen,  tticrjt  wabr?  (Cieannette  gittert  bor  Hilfregung,  spierre  fteHt  fieb  it)r  gegen* 
aber  in  spoftar,  betreiben  unb  b«6  fetbftbewufjt).     SRetnen  Softtt  ttM&t  2)U  lieben  OU3 

ganzem  $erjen,  mein  Äinb,  unb  fo  lange  ©u  lebft.  ©eine  (Seele  weif? 
nid)t3  oon  £rug  unb  ©dimeidjelei,  er  ift  nidbt  wie  bie  3lnbem,  er  ift  offen 
unb  oljne  fyatfd^.  SBtffe,  er  ift  ein  felteneä  ^erj,  ein  golbeneä  £erä,  ein 
roa^rrjaft  fönigtidbeä  $erj,  ja  wof)l,  baS  ift  er.  3Jfit  einem  SSort:  er  ift 
ein  -Kann,  unb  beäljalb  mufft  $)u,  SBlonbföpfdjen,  tb,n  ljegen  unb  pflegen 
mit  ganjer  ©eele  unb  ganjem  ©emütbe  unb  mir  liier  »erfprecfjen,  liebe 
9Jid)te,  baf?  ®ir  t>on  nun  an  2We§  in  ber  SBelt  gleid)gütig  fein  foH,  aufjer 
ttnn.  Dl)  oerfprid)  mir,  unb  baS  fofort,  ilnt  gtücftidt),  re<f>t  glücfttd)  ju 
madjen,  bamit  id)  9hif)e  finbe  fyienieben  unb  im  Senfeits,  wo  id)  in  nidjt 
ju  langer  3"*  roeilen  werbe.  93ei  ber  Zeitigen  3Jieffe,  an  bie  alle  meine 
3tl)nen  geglaubt,  befdjwöre  id)  2)tdj,  4l)u'  meinen  2BiUen,  IjolbeS,  blonbeS 
Äinb.  Seifte  ben  @ib,  gieb  mir  baä  58erfpred)en,  unb  fpäter,  in  ben 
näd)ften  S'agen  —  ©u  wirft  babei  fein  —  werbe  id)  ^ein  9Serfpred)en 
l)ier  in  bie  üiefe  oeigt  auf  ben  »türmen)  unb  bort  in  bie  |jöf)e  mitnehmen. 

^eannette.  ©ute§  Dnfeldjen,  mir  ift  Sfyxe  SRebe  nid)t  red)t  rers 
ftänblid). 

^ßierre.  3d)  wieberf)ole  ®ir,  wa§  id)  Tir  fd)on  einmal  gefagt:  33e« 
müV  Sid;  junädjft,  ju  »erftelien,  ioa§  id)  meine,  unb  bann,  meinem  2Bunfd)e 
nadjjufommen,  foweit  $)u'§  im  Staube  bift,  bamit  id)  mtd)  beruhigt  in'§ 
©rab  legen  ?ann. 
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^eannette.  2Ba3  foU  baS  t)eifjen?  ©r  geljt  fort,  unb  Sic  wollen, 
baf?  id)  midk)  feinem  ©lüd  wibme,  wenn  er  md)t  met)r  Ijier  ift? 

gierte.   ©r  ge^t  fort,  ja  moljt,  er  gct)t  fort,  aber  .  .  . 

Qeannette.   SMenben  Sie. 

Sßterre.   9iun  angenommen,  er  ginge  nid)t? 

Seannette.  Df»,  wenn  er  nidjt  fortginge,  würb'  id)  ifnt  in  meinen 
3lrmen  wiegen  »om  frütjen  Sötorgen  bis  jum  fpäten  2tBcnb  unb  feine  treue 
Hüterin  fein  bis  an'3  @nbe  meines  Sebent 

Sßierre.   $n  jebem  gälte  fei  immer  unb  überaß  feiner  roürbig. 

^eannette  m  »tstti*  mit  eintm  »ucr  ftoij  em»orrtc&tenb).  9ttd)t§  wirb  mir 
leidjter  fein,  als  ju  galten,  mag  id)  gefdjrooren.  SBarum  bejroetfeln  (Sie 
ba3?  3$  ftamme  au«  öftrem  ©efdk^tecfjt,  unb  td)  rüljme  mich,  bejfen.  3d) 
gehöre  jur  gamilie  ber  (SlouS,  fte  ift  bie  3^ge  unb  aud)  bie  feine. 

^Sierre  «aa,«  »ot  sreube  mehrere  mi  in  we  wo.  Qa,  baS  ift  maljr.  Sebr 
fd)ön  gefagt,  £öd)terd)en,  fomm,  fürdjte  ©id)  md)t,  ffifi  mid),  mein  Äinb! 

(Pierre  unb  geannette  tilffen  fid)  järtfieb;  im  fiaufe  Ijört  man  Umttl  Sdjlucbjen).     ÜReÜt  Gt)e* 

gefponS,  ©eine  £ante,  jammert  fo. 

^eannette.  3«  watjrljaftig,  fie  ift'§,  unb  %tan  fud)t  fie  ju  tr&ften. 
Selm  Sie,  fefin  Sie,  bort  fommen  fie  fd)on!  2ld),  wie  traurig  fetjen  fie 
33eibe  aus! 

Pierre.  Sßarte  nur  ein  Stünbd)en  ober  jwei,  ober  nein,  bloä  ein 
paar  SJtinuten,  unb  ©u  wirft  fetyen,  rote  freubig  ü)re  3lugen  roieber  gtänjen. 

^eannette.  Letten  Sie  fte,  lieber  Dnfet,  ober  roenn  3b,nen  ba* 
nid)t  mögtid)  ift,  beruhigen  Sie  fie  roemgftenS. 

Pierre.  3fd)  l)ab'3  Stecept  su  einem  auSgejeidmeten  Wittel,  mit  bem 
werbe  id)  fie  feilen. 

^eannette.   SBann  benn?   Sßo  benn? 

Sßierre.  &ter. 

3eannette.  33alb? 

^ierre.   Sofort,  aber  fei  füll,  $inb,  tt)u'  fo,  als  roüfeteft  Tu  oon 
9Ud)t3,  fie  werben  nod)  jeitig  genug  2tttcö  erfahren, 
^eannette.   2Ba§  benn? 
Pierre.  Sßft! 

^eannettC     3a,  ja!     (Sie  treten  »eibe  unter  ben  SawMKn  liirti.) 

^ctjnter  Auftritt. 

«avinc.  3can.  9»«rie. 

^ean  (erfcfieint  mit  SDJarie  an  bem  $auDH>orta[  recfjt«.  Gr  bat  eine  grobtooKene  gönne  an 
Ueber  ben  üeiimranbßofen  unb  bem  Oberleber  feiner  mit  SRägeln  befcblagenen  @a>ube  trögt  er  fcbafleberne 
Wamafchett,  bie  ihm  bis  an  bie  Shtie  reidien,  auf  bem  Stopf  einen  fcfnoarjen  SJüjInit  mit  breitem  Stanbe  unb 
febr  niebvigem  Sectet,  über  ber  redjten  Sdjutter  einen  Stod.  35a«  untere  Gmbe  besfefben  ift  burd)  ein  rotb» 
carrirte»,  mit  ben  bier  ftnben  )ufammeiigebunbene3  Xafdjentud)  geftecft,  in  meldicm  fid)  feine  £>abfeligfeiren 
beünben.   Jean  jeigt  eine  erjtvungene  ©titetfeit  unb  fucbt  feine  3Kutter  )u  trbften;  fie  Ift  metr  tobt  au 

tebenbigl.  Xb^un  Sie  mir  ben  einzigen  ©efaHen,  9Rama,  fommen  Sie  nidjt 
weiter  mit,  id)  bitte,  id)  befd)wöre  Sie  auf  ben  Änien. 


  (Solbenc  fjctßen. 


Warte.  $d)  rottt  ®ir  folgen,  unb  id)  werbe  'Sit  folgen  bte  311t  Sanbs 
ftrajje,  wo  bet  Sater  auf  uns  wartet. 

3ean.  Bleiben  (Sie  t)ier;  e>3  Ijat  ja  gar  feinen  3n>e(i,  »on  «<0au3  erft 
fortzugeben. 

Sflarie.  ©enug  ber  SEBorte!  ®u  magft  fagen,  wa§  2>u  wtllft,  e§  ift 
bod)  in  ben  SBinb  gefprodjen. 

3ean.  2lber  id»  Derfidjere  Sie,  '3  ift  $fox  £ob,  unb  audj  id)  ertragt 
-md)t  länger- 

Warie.  ÜJlein  £inb  ju  begleiten,  ift  meine  Sfttdit. 

$ean.  9tod)  einmal,  SDtutter,  fle^e  tdj  Sie  an  bei  3lUem,  was  Qb,nen 
t>eilig  ift,  fjaben  Sie  mit  mir  unb  mit  fid)  felbft  ©rbarmen! 

SDlarie.  SBaä  audj  übet  mid)  fommen  mag,  id)  will  meine  SrTidit 
erfüllen  bis  an'§  ©nbe. 

3ean.   9iun  meinetwegen!  ba  id;  t)iet  9UdjtS  meljt  ju  fagen  Ijabe, 

fo  madjen  Sie,  roa§  Sie  Wollen,  (©eüt  iu  bot  $of  $inuntet,  ber  Bon  ben  purpurnen 
Straeten  ber  untergebenben  Sonne  fo  tjelt  erleuchtet  roirb,  bat)  feine  äugen  fem  gebtenbet  finb.  (5-t  gtimt 
mit  einer  4>anbberoegung  baa  Stöumcben,  unter  bem  er  foeben  feine  Staut  aefiifjt,  unb  luenbet  bann  fein 
<*)eftcbt  nadj  beut  $iimne(3raunt,  ber  fld»  über  feinem  Raupte  auSfpannt.  £>ier  lägt  er  feine  Äugen  im  Steife 
umberfdrtueifen  unb  bliebt,  M  er  fte  tnieber  jur  örbe  fentt  unb  ba»  Steinpftaftet  erbllctt,  auf  bem  er  ata 
ftinb  fo  oft  mit  3eannette,  gefpielt,  in  taute»  Sdilucbjen  aus.  spiöfclid)  ftet)t  er  im  fcatbbunfel  be«  Sdjuppeni 
etioas  Siemes  febimmern.  Sofort  beränbert  fid)  fein  ©efid)t*au8bruct,  er  nimmt  eine  Weitere  Stiene  an  unb 

ge&t  auf  ben  gufcfpijeit  auf  3eamtette  ju,  bie  fld)  nid)t  »on  ber  Stelle  riu)tt.)  2Hd)  f)a6ett  flC  WOf)l 

in  einen  fteinernen  SBrunnen  ober  in  eine  Srauerroeibe  »erroanbelt,  ®u 
fleiner  SRotbtopf  ®u? 

^eannette.  Seiber  nid)t,  aber  Ijeute  war*  mtr'3  wirflid)  lieb,  wenn 
td)  btinb  unb  taub  märe. 

3ean.  2Ba§  jum  genfer  f)aft  2)u  f)ier  unter  biefen  Saiten  ju  fudien, 
an  benen  lauter  Spinnweben  Rängen?  Unb  nod)  baju  fo  einfam  unb  allein! 

^eannette.  Deffne  bie  Shtgen,  unb  2)u  wirft  ^emanben  ju  meiner 
9led)ten  erlernten,  ber  mir  fd)on  feit  geraumer  %tit  ©efeHfdjaft  leiftet. 

^ean  (mit  ber  «anb  bie  ütugen  fdjü&enb,  ertennt  ißierre).     ©U,  Sater,  Ijier? 
^ierre  (fommt  tangfant  am  bem  $albbunte(  betbor  unb  fpridjt  mit  gehobener  Stimme).  G§ 

giebt  £age,  unb  ber  heutige  ift  ein  folget  für  mid),  an  bem  es  nidjt  gut 
ift,  baf3  ber  ÜDtenfd)  allein  fei  Sann  erbebt  audj  wof)t  ein  ftarfeS  £ers 
unb  bie  reinften  unb  ebelften  Sorfäfee  werben  fdjwadj.  Sarum  bin  id) 
wieber  in'3  £au3  jurüctgegangen,  id)  tjattc  Slngft,  bie  (Sinfamfeit  fönnte 
mir  ben  9)iutr)  nehmen  jur  frifd^en  j^at.  9luf3erbem  wollte  id)  Sit  nodj 
einige  gute  SRatljfdiläge  mit  auf  ben  2Beg  geben,  unb  ba  fieljft  ®u  mid) 
nun  l)ier,  mein  Solnt,  bereit,  bie  2lufgabe  ju  erfüllen,  bie  id)  auf  mid)  ge= 
nommen  b,abe. 

^ean  (§u  feiner  SJtutter  unb  ju  feiner  »raut  im  ftiifternben  lone).    S'Jod)  nie  l)ab'  id) 

it)n  fo  gefetien.  SBa§  mag  er  nur  DOrtjaben?  (»eibe  beantworten  feine  grage  mit 
mitleibigem,  f(bmer;Iid)em  Stdjfelsncten.) 

9Warie.  2Btr  wiffen  e§  ebenfo  wenig  wie  ©u.  .^ebenfallä  l)at  er 
b.eut  ein  merfwürbige§  Seneb,men.  SieHeid)t  ift  er  nid)t  ganj  bei  Serftanb. 

28* 
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gierte  (mit  bem  au8bni(Uärtni*ftet  sieb«).  Äinb,  baS  mir  teurer  ift,  als 
2llleS  auf  ber  2Belt,  baS  id)  meljr  liebe,  als  mid)  fetbft,  umarme  mid). 
^d)  gebe  nad),  ia,  id)  gebe  cnbtid)  nad).  3lber  beoor  ©u  geljft,  Ijitf  mir 
nod)  bie  Seiter  aus  bem  23runnen  nehmen.   Ulan  ift  bod)  fd)on  feljr  ott 

UUb  gebred^tid^.  (3<«n  fcbt  bie  Seiler  aus  bem  »rumten,  itnb  S9eibe  trogen  fie  nad  bem  SdWWen. 
Dann  geben  fie  Selbe  auf  ba*  geöffnete  fioftftot  im  fiintergrunbe  au,  wobei  3ean  ben  am  ganjen  Selbe 
jitternben  'Saut  ftiist.  iBtarie  unb  3eannette  folgen  dnen.  Slm  Xbor  angetommen,  umarmt  unb  tust  Scan 
feinen  Steter,  feine  aKutter  unb  feine  »raut  unb  will  fi*  entfernen,  ißierte  Hämmert  fid  an  ibn  an.) 

$ean  m  loämadmw.  9iid)t  einen  Stritt  weiter,  SSater,  id)  befd)roörc 
(Sie,  bleiben  @ie  l)ter! 

Spielte.  9tod)  einmal  umarme  mid),  3tan,  geliebtes  Äinb!  (3e««i 
briwt  ibn  an  feine  «ruft).  21$,  l)alte  meinen  &als  feft  umf lammert  mit  ©einen 
3lrmen,  benn  fiel),  bie  9lad)t  ift  ba,  tieffd)roarj  fteigt  fie  jur  (Srbe  Ijernieber ! 

(SBtift  mit  priefterfiafter  ©eberb:  auf  ba»  Sirotament,  wo  auf  ber  einen  Seite  bie  Sonnenfdeibe  in  einem 
Utetr  Bon  Sßurpur  unb  fmaragbgrün  gefärbtem  Gimmelblau  untertaud)t,  wabtenb  auf  ber  anberen  inmitten 
babintreibmber  SBolfen  einige  fd)Wadj  fdimmernbe  Sterne  golbig  crglänjen  unb  bie  grofje  filberne  5tdel  befc 
Dtonbtä  emporfteigt.) 

Seatt  (mit  einem  StuSbrud1  fo  tief  retigibfer  S3ere6rung,  bafj  btibe  Brauen  erbeben),  'ÜfytVLTVC, 

angebeteter  SSater,  ber  uns  fo  treu  ergeben  — 

Pierre  asn  iiebeooir  anfdauenw.  Sa,  td)  bin  23ater  unb  roerbe  eS  beroeifen. 
2td),  mein  ©tab  unb  meine  Stüfce  im  ©reifenalter,  mein  3tHeS  geljt  oon 
Rinnen.  SBaS  finb  mir  Sinnen  bod)  ju  beflagen.  (©ntt  »ufommen;  batb  aber  wirt» 

er  $ere  feines  «ngftgefiibl»  unb  rubtet  fld  (raftooa  embor).     SBof)lan,  eS  muf?  gefd)ef)en, 

mag'S  fomtnen,  roie'S  will,  unb  es  roirb  gefd)el)en. 
Jean.   3BaS  benn,  lieber  SSater? 

^ierre.  ^ör*  mid)  an,  mein  Sotjn  unb  präge  meine  legten  Sßorte 
tief  ©einem  ©ebädjtntfj  ein.  SBenn  ber  2lHmäd)tige,  ber  uns  äffe  regiert, 
einft  eine  fo  furd)tbare  Prüfung  über  ©id)  oertiängen  follte,  roie  bie,  ju 
ber  id)  in  biefem  2lugenblict  uerurtfoeilt  bin,  fo  fage  ©einem  Sofme,  bafi 
ein  3Sater  bie  9ßflid)t  Ijat,  fid)  ju  opfern  unb  felbft  fein  Seben  bal»in}us 
geben,  wenn  es  gilt,  ben  ju  retten,  ben  er  gejeugt.  3lun  lebe  roob^l,  mein 
SUnb,  lebe  rooljl,  auf  eroig  lebe  iootjl! 

^ean  <rei«t  dm  Me  $anb).  3luf  2Bteberfeb>n,  mein  SOater  unb  mein  ©ott! 

(Stilqt,  obne  fid  unt)ufebeit,  nad  redt«  fort.  SDJarie  U:ib  3eamtette  bleiben  am  Sborroeg  fteben,  (eben  iüm 
nad)  unb  Winten  ifmt  Stbfdieb  ju.  ißierre  gebt  feften  Sdrittes  jum  »runnen,  lebnt  fid  an  ben  Utanb  unb 
fiebt  binunter.) 

3)farie  (angftooo).  (Slot),  Sßierre,  lieber  2)Jann,  maS  mad)ft  ©u  ba? 
2öaS  betrad)teft  ©u  mit  fo  ftarrem  33lid? 

Pierre.  3JJein  ©rab!  ^d)  rette  (Sud),  id)  fdjetbe!  Qean  bleibt  l)ier, 

er  ift  ber  einjige  ©Oljrt  einer  SÖUtroe!  (etilrjt  Tu*  in  ben  »rannen,  »larie  briajt  mit 
lautem  äluffdrei  jufammen.) 

^eannettC  (fänjt  fie  mit  iljttn  «rmen  auf  unb  finft  in  bie  Stnie).     ©Ott  fei  feiner 

armen  Seele  gnäbig! 

(ter  Solang  fäOt.) 


Vfleyets  £onperfattons=&£tfon. 


£er  fünften  STufloge  beB  „©ro&en  SRcner",  biefer  „©djafefammer  beS  menfcbHcbcn 
SBtffcnS",  btefeS  „SHiefentoerfeS  beutfdjer  ©eifteSarbeif,  btefeS  „SBunberS  beutfcben 
Spleiße?  unb  beutfdjer  ©rimbltdifeit"  —  lote  man  i^n  mit  anfdjemenber  UcberfdrtDänglid)  = 
feit  unb  bod)  mit  Dotier  SBeredjttgung  genannt  hat  —  haben  mir  fdjon  nad)  bem  (Sr> 
fdieinen  ber  erfteu  ."öefte  ein  paar  ©elcittoorte  gegeben.  91  un  liegen  bereits  mehrere 
SBänbe  beS  unentbehrlichen  9?ad)fd)tagemerfc8  »or.  2Ba8  $um  Sobe  eines  berartigen 
2Ber!e8  gefagt  roerben  fann,  ift  in  atteit  erbenftidjen  Xonarten  getagt  morben;  man  müßte 
nneberljolcn,  was  bunbertmal  gum  StuSbrucf  gcfommen  ift,  mollte  man  bie  SBorjüge  beB 
SBerleS,  bie  SBortreffHdjfeit  beS  XejteS,  ber  Ottuftrationen  unb  fartograpbifdjen  Jöeilagen  :c. 
beleuchten. 

Soffen  mir  baS  SBerf  für  fid)  fclbft  fpredjen,  inbem  mir  einen  toingigen  üBruditbeit 
beSfelben  f)iet  miebergeben,  aus  bem  »enigftenS  annäbernö  ein  (Sdjtufj  auf  baS  ©anje 
fid)  machen  läßt,  ©reifen  mir  aus  bem  4.  SSanbe  beS  „©ro&en  Üßener"  ein  £fjema 
heraus,  baS  burd)  feine  SBegieljung  gu  3«taeigntffeit  für  ben  Sefer  einen  befonberen 
Steig  hat.  2>ie  ftiegerifrfjen  SBoraänge  in  ßftaften  haben  2IHeS,  maS  SSegug  auf  bie 
ßulturguftanbe  QabanS  unb  beS  J&immlifd)en  9ieid)eS  f)at,  in  ben  Sörennpunlt  beS  öffent» 
Iid)en  3ntereffeS  gerücft.  2)afj  3apan  im  ©egenfafe  gu  ßhina  fid)  bem  ©nftufj  ber 
europätfdjen  Cultur  gugänglid)  gegeigt,  mar  befannt,  bis  gu  metdjem  ©rabe  iebodj  eB 
fid)  biefelbe  angeeignet,  leörte  aller  Sffielt  gur  Ueberrafdjung  erft  fein  friegerifdjeS  SBor» 
neben  gegen  ben  ttjöitemen  floloß  Görna,  ber  unter  ben  rafd)  geführten  Berntcbrenben 
(Schlägen  beS  weiter  fortgefdjrittenen  ©egnerS  fo  fdjnett  gufammenbracb.  SBie  feljr 
bagegen  bie  Gutturöerfjältntffe  GtjinaS  bei  ber  ftarren,  felbftgenügfamen  SJbidjKeßung  beS 
SieitfjeS  gurücfgeblieben  finb,  lehrt  uns  ber  betreffenbe  Slbfdmitt  in  SWenerS  ßejifon,  gu 
bem  bie  beiben  I)ier  reprobucirten  3UuftrationBtafeIn  bie  Icrjrreicfjfte  unb  anfd)aulid)fte 
(Srgängung  bilben.  2Bir  erfahren  hier  manchen  3ifl>  ber  biefe  3urücfgebliebenbeit  ßbmaS 
fcfiarf  beleuchtet;  anbererfeits  aber  aud)  manche  unbefannte  überrafdjenbe  (Singelfjeit,  bie 
uns  2td)tung  abnöttjigt.  — 

SKertmürbig  mutbet  eB  uns  an,  toenn  mir  öerne^men,  bajj  in  biefem  ungeheuren 
Steid),  baS  faft  Die  ftälfte  ber  SBeöölferung  gang  3irtenB  umfaßt,  baS  eine  uralte  Kultur 
Beft^t,  eine  ©üradje  gefprodien  mirb,  bie  unter  allen  ©pradicn  ber  ©rbe  auf  ber  niebrigften 
©ntoicflungSftufe  ftefjt.   «Sie  beftetjt  burdjaus  auS  cinfitftfgen  äBörtern  unb  entbehrt 


«Übet  au«  ßftina. 

Tfrau.  '^olantin  i  Ironftub,!)  aus  »ambuS.  .  5rou. 

Zra.lit  eine*  Sicefönlciä.  Djctjonfe.  Irad)t  eine*  ShinbaTinen. 

ftameltiiclen^rnrfc  bei  2liaii=MiciiiMd)att.  SiibbftliAer  Xljeü  ber  Beteiligung  bei  SSelinj. 

Xijoil  bet  groinu  ilioiiet  am  SioiüSiaiis^oö.     2ien.-')!ing=3ju=!)Jagobe  bei  geling.        Mite«  H)orl)au»  bei  Sdjangt>ai. 

Hvti:  Sittjerä  SlonoerfatioiiälsfieEifon,  5.  Slufl. 


Silber  auä  Uf)ina. 

>?tatienftf)Uf)  für  MormaifuB,  für  ffriippelfUB.  Opiumpfeifen,  fiopfbebeefung  ber  Äoifeti».  öeltebarbeit.  Streitatt. 
•Jmei  Säbel  in  einer  ödicibc.  $iebfpeer.  Scftmutf.  ©ürtelfcbnalle  ber  Manbarlnen.  SSoräeOansafe.  Säcber.  Hees 
gefc^irr.  Scbroarjlatfierter  SBecber  mit  Sperlmuttereinlogen.  Sllte  Ibeebücbfe  mit  3pecfftetii[cbiti$erei.  Sdjriftjeitben 
neuen  Stiles.  liiutfosSorallenfnopf  auf  bem  f>ute  eines  iDianbarinen.  ScbmueTnabel.  Cbrgehänge  au»  flJla«  unb 
SforaKen  mit  Seibenbiifcbet.  «efdjni&ter  !Bambu*bed)er.  4>al«gebänge.  ülabel  au*  fflolb  unb  EmaiL  ©olbene  Scbmuef* 
nabel.  Stamm  au8  graoiertem  $013.  S)amentafd)e.   »ticterei  CEracbemnotiB).  Stoffmufter. 
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babel  aller  grammatifdjen  Sinnbegrengungen.  3br  fehlen  alle  Söeugungen,  iebe  Unter* 
fdjeibung  bon  §aubtwort  unb  3«' twort,  jebe  2Bortbtlbung  überbaust  Sie  beftimmte 
Sebeutung  bei  SBörter  im  Sa6  wirb  burd)  üjre  Stellung  ferborgebradjt,  toeldje  ftrengen 
©efefeen  unterworfen  ift.  —  Srotebem  ift  bfe  getfiige  SBefäbfgung  ber  ßbmefen  mdjt 
gering;  baS  begeugen  eine  SRetlje  üiSHiq  felbftftänbig  getnadjter  Überrai djenber  ©rfinbungen, 
eine  umfaffenbe,  befonberS  encaflobäbtfdje  Sitteratur  unb  aud)  bie  Stellung,  welche  fte 
bem  ©elebrtenftanbe  einräumen.  Ser  ©elebrtenftanb  ift  ber  geadjtetfte  unter  allen 
©täuben;  er  ergängt  ftd)  aus  allen  Sd)td)ten  ber  Sebölferung,  aus  Sinnen  unb  3teid>en. 
9Jur  gelebrte  unb  bie  au8  ibnen  beroorgegangenen  StegierungSbeamten  gelten  als  böbere 
Staffen.  Sicfe  nadjabmenSwertbe  fdjöne  äbeorie  wirb  lelber  burdj  eine  bä&lidje  SBrajiS 
untoirffam  gemadjt.  Senn  mir  lefen  weiter,  baf},  ba  alle  Staffen  bem  ©elb  nadjftreben 
unb  ftd)  biele  ©elegenbeiten  finben,  bie  feblenben  Sßorbebingungen  gum  8tegierung8amt 
burd)  ©efdjenfe  :c,  ftatt  burd)  SSBiffen,  ftd)  gu  berfdjaffen,  eS  bem  SBoblbabenben  nid)t  an 
Stuften  feb.lt  gur  ©rflimmung  ber  Stufe  eines  angefebenen  äJianneS.  $ier  ßaben  mir 
eine  ber  Urfadjen  für  bie  Untüdjtigfeit  unb  Korruption  beS  djinefifdjen  SBeamtentburaS,  bie 
ber  Srieg  mit  Satyrn  fo  graufam  blo&gelegt  bat.  — 

Ser  3°Pf,  bei  uns  ba»  (Symbol  be8  StüdffcbrittS  unb  ber  geifrigen  SBerfnöcbenmg, 
ift  feineMoegS  bon  jetjer  als  wefentlfdjer  SBeftanbtbeil  beS  Gbinefen  angefcben  toorben; 
er  ift  erft  burd)  bas  jefcige  f&errfdjerljauS  —  feit  ber  ©robertmg  SbinaS  burd)  bie 
SDtanbfdm  (1644)  —  eingefübrt  roorben.  SSor  bem  40.  ßebenSjaijr  einen  Schnurrbart, 
bor  bem  60.  weitem  23art  gu  tragen,  ift  gegen  bie  Sitte.  Sieben  bem  geboren  gu 
ben  Seltfamfeiten  ber  (Sfjtnefen  nod)  bie  lanagegogenen  Kögel  an  ber  linfen  §anb  unb 
bie  Bertrüppelten  gü&e  ber  grauen,  inbem  man  bei  ben  aiiäbtfien  baS  SSkicbStbum  be8 
gu|e8  burd)  ©ingroängung  bergeftalt  erfticft,  bajj  er,  mit  bem  Sdmb  betleibet,  wie  eine 
Slrt  $uf  erfdjeint  unb  gum  orbcntlidjen  ©ang  feine  ^är>igtett  berliert.  3nbe&  gilt  bieS 
nur  bon  ben  oornebinercn  Staffen  ber  Gbinefen,  bei  benen  bie  (Stgentbümertttnen  fo  ber= 
unftalteter  gü&e  „gotbene  Silien"  beißW-  ®ei  ben  2Ranbfdntfrauen,  gu  benen  aud)  bie 
grauen  unb  9lebenfrauen  beS  Saiferä  geboren,  ift  biefe  Serftümmclung  ber  gü&e  nidjt 
Sitte. 

©ineS  erfreulieben  bumanitären  gortftfjrittS  barf  fid)  Gbtna  rübmen:  bie  gwar  nidjt 
böHige  Beteiligung,  aber  bod)  roefentlidje  ©mfdjränfung  ber  llnfitte  ber  Söbtung  (®r» 
tränfung)  unb  SluSfefcung  neugeborener  3Käbdjen,  toeldje  nadj  früberen  SBeridjten  unter 
ben  unteren  unb  mittleren  Stänben  faft  Siegel  fein  fottte.  Surd)  @rriä)tung  bon  ginbel» 
bäufern,  bie  als  SBobltbätigfeitSanfialteit  burd)  Subfcribtion  erbalten  werben,  ift  biefer 
Barbarei  einigermaßen  entgegengearbeitet  werben.  Sie  ©rgjebung  ber  äRäbc&en  ift  iebodj 
fefjr  maitgelbaft:  wenige  Kirnen  lefen  unb  fdjreiben;  bet  ben  woblbabenberen  Staffen 
bürfen  fie  mit  bem  12.  ober  13.  3abr  als  „Wabüen  im  Sämmerlein"  mit  feinem 
männlidjen  S33efen,  felbft  nid)t  mit  ben  älteren  üörübern  berfebren  unb  nur  in  bidjt  ber= 
fdjlojfener  Sänfte  baS  §aus  berlaffen. 

Sie  Serbeiratbung  liegt  gang  in  ben  §änben  beS  SBaterS,  ber  als  fiauSberr  im 
boHften  Sinne  beS  SBorteS  mit  unumfdjränlter  ®ewalt  über  alle  ©lieber  feiner  Q-amitie 
waltet,  aber  audi  mitberantwortlid)  für  ibre  SSergeben  ift  unb  für  ibje  Serbredien  beftraft 
wirb.  —  2)ie  ©be  fann  gefdjieben  werben,  bie  Sitte  erlaubt  fogar,  ba6  ber  3Jlamt  feine 
grau  mit  itjrer  3uftimmung  einem  anberen  SKann  als  SEBeib  bertauft;  unter  ben  reidjeren 
Staffen  berrfdjt  gum  Xbeil  Vielweiberei. 

2)ie  SBobnungen  ber  Gbntejen  ftnb  febr  berfd)iebener  Slrt  Stuf  ben  glüffen  unb 
in  oen  großen  £äfen  leben  biele  gang  auf  Sdjiffen,  neben  bem  ÜZBobnfdjiff  befinben  ftd) 
oft  anbere  als  Sdnoeineftatt  ober  ©emüfegärten.  Stnbere  leben  auf  feftgetegten  glbfeen. 
Sie  um  einen  §of  erbauten  Käufer  ftnb  einftödtg,  bödjftenä  gweiftöcftg  unb  meift  M08 
in  ibrer  ^interwanb  ober  in  gwei  ©eitenwänben  aus  gebrannten  ober  ungebrannten 
3tegelftetnen  gebaut,  fonft  tl)eilS  aus  Brettern,  tbeilS  aus  mit  Sebm  angeftridjenem 
gledjtmerf  ober  aus  SDtatten  gufammengefügt.  2)er  SSoben  ift  nidjt  gebielt  unb  uneben; 
ftatt  ©las  bebedt  Sßapier  bie  genfteröffnungen.  SDer  ©auSratb  beftebt  aus  wenigen 
Stüblen  unb  Sifdidien.  3Me  §äufer  baben  bei  SSornebmen  eine  befonbere  SJbnenbalte, 
wo  bie  Stammtafeln  beS  ^auBftanbcB  bangen,  SBeibraud)  brennt  unb  auf  Stfcbdjen 
giertitbe  Sdiäldjen  mit  Ib«  unb  Sdjüffeldien  mit  gefottenem  Stets  fteben.  Sie  mit 
ben  SBobnungen  ber  Steidjeren  oerbunbenen  Sparte  unb  ©arten  ftnb  gefdjmacfooll  angelegt. 

9tad)  ber  lanbläufigen  Stnfdjauung  bei  uns  beftebt  bie  SRabrung  beS  ©btnefnt  aus 
SteiS  unb  loieber  SteiS;  inbefe  ift,  wie  Wir  aus  bem  „©rofeen  Sföetyer"  erfeben,  feine 
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©peifefarre  benn  bod)  toett  mannigfaltiger.  Ser  gewöhnliche  9Rann  igt  fo  giemlidj  SltteS, 
was  genie&bar  ift;  bod)  hatten  bie  ftrenggtäubigen  SBubbfjiften  baS  gletfcbeffeu  für  gu 
fumfidj.  ©ine  ©pecialltät  ftnb  SSobnenfäfe  unb  gabennubeln  aus  äBeijenmeht.  35er 
S^eeconfum  ift  enorm,  bod)  begnügt  fidj  ber  ärmere  iülann  mit  Stufgufj  über  Stattet 
bon  witb  wadjfenben  Artemesia-  unb  Ribes-Slrten,  felbft  mit  beifeem  SÖaffer;  ben  SBein 
bertritt  ein  aus  SteiS  unb  £lrfe  b,ergeftettter  JBranntmem,  ber  »arm  genoffen  wirb.  — 
Das  entnerbenbe  Dpiumraudjen  herrfcbt  unter  alten  Staffen  tro&  alter  ©biete  ber  Diegierung ; 
aud)  Sabafraudjen  unb  «©dmupfen  ftnb  berbreitet. 

Bewegung  öon  einem  Orte  gum  anbern  finbet,  wenn  immer  möglich,  gu  SCBaffer 
ftatt,  fonft  in  Sragfeffeln  aus  iöambuS;  tn  31.  finb  gweiräberige  Marren  im  ©ebraudj. 
Sitte  Stnftaften  gur  Söeförberung  fmb  Unternehmungen  ©ingelner;  baS  gut  organifirte 
StegierungSpoftroefen  bient  nur  gur  S3eförberung  amtlicher  Sepefdjen  unb  ©orrefponbengen. 
Sie  Sßaarenbeförberung  wirb  auf  bem  Sanbwege,  im  ©.  mittels  ©ebiebfarren,  im  91. 
mittels  gweiräberiger,  Don  Grethen  ober  Odjfen  gegogener  Marren  beroertftelltgt.  Sräger, 
©fei  uno  üflauttbiere,  im  2B.  fflamete  finb  jeboeb  bie  meift  benufeten  SranSbortmittet. 
SaS  ©pagierengehen  ift  ben  ßfunefen  fein  SSebürfnifj,  bagegen  fter>t  man  häufig  ©rmadjfene 
einen  StebtingSDoget  im  ftäfig  ftunbenlang  fpagieren  tragen.  Seibtidje  Uebungen  werben 
nur  Dom  ÜJlilttär  borgenommen;  bod)  ift  6a«  SSafffpiel  beliebt,  toobei  ber  iöatt  an  ber 
©rbe  mit  ben  gfüfjen  b,in  unb  ber  gefto&en  miro.  2tt8  ©tgenttjümlidjfeit  in  ber  ©irte 
unb  Slnfdjauung  ber  ß^mefen  fei  nod)  erwähnt,  bafj  fie  beim  Schreiben  bie  äBörter  nidjt 
in  wageredjten,  fonbern  in  f  erfrechten  £tnten  aneinanber  fügen,  babei  aber  redjts  an» 
fangen;  bafj  fie  nid)t  ben  SHorbpot  beS  SUiagnetS,  fonbern  beffen  ©übpol  gelten  (äffen  :c. 

2Bir  baben  nur  ©mgelbeiten  aus  bem  angejogenen  3trtifet  beS  S?onOerfationS=2eEifonS 
herausgreifen  tonnen;  immerhin  werben  btefetben  nebft  ben  3Huftrationen  bem  £efer 
wenigftens  eine  ungefähre  Sßorftetlung  geben,  mit  welcher  ©rünbtidjfeit  unb  2lu8rüfjr= 
liebfett  ber  „©rofje  SDletier"  fein  Srjenia  behanbett,  unb  in  welcher  SBeife  er  Senen  9iebe 
fteht,  bie  bon  ihm  SluSfunft  unb  Belehrung  »erlangen.  —  a. 


(Erinnerungen  oon  Dafyn. 

2Herte8  23ud).  äBürgburg-©eban  — Königsberg  (1863-1888).  I.  Slbtheitung  (1863 
bis  1870).   fieipsig,  SSreitfopf  nnb  gärtet.  1894. 

Ser  neuefte  23anb  bon  ftetig  SalmS  ©rinnerungen  beginnt  mit  einem  retjenben 
3bt)H  unb  fdjliefjt  mit  einem  gewaltigen  @d)lacbtengemälbe.  81ns  ben  bebriiefenben  23er» 
hättntffen,  bie  bem  Sichrer  bie  legten  3ah«  feines  SKünchener  Slufentr)alt8  berbitterten, 
ift  er  als  Sßrofeffor  nad)  bem  anmutbigen,  rebenumfrängten  SBürgburg  übergefiebett, 
beffen  mitbeS  Slima  unb  Ianbfd)aftlid)e  Steige  nicht  rceniger  ats  bie  gefetlfd)aftltd)en  3"= 
ftänbe  befänftigenb  unb  anregenb  auf  ihn  wirlten.  „SttlerbingS:  etwas  ©intutlenbeS, 
©rfdjtaffenbeS  eignet  biefem  §immetSftrid),  unb  wem  nicht  ber  SUrbeitSeifer  angeboren 
unb  burd)  lange  3"djt  gefteigert  ift,  mag  hier  Ieiditlid)  in  ein  dolce  far  niente  ber» 
finfen;  ber  föftliche  unb  fo  überaus  bittige  2iSem  locft  ebenfalls  aller  Orten  gu  fröhlichem 
©eniefjen  — "  nun,  mir  fennen  ja  Selig  SalmS  raftlofen  thätigfeitStrieb,  um  gu  wiffen 
bafj  trofobem  SBürjburg  für  ihn  fein  Gapua  werben  tonnte.  Qn  feinem  poetifdjen  §cim 
bor  ber  ©tabt,  bon  ©arten  unb  SBeinbergen  umgeben,  in  tieffter  Sinfamfeit,  fcfjaffte  er 
—  man  foltte  glauben,  poetifdje  Süerfe?  —  nein,  ernfte  wiffenfchafttidie  Südjer  auf  bem 
©ebiete  beS  9ted)t8  unb  ber  ©efdjicbte.  Senn  feit  bem  3af)re  1858  fctjien  SahnS 
bid)terifd)e  2Tber  faft  botlftänbig  berftegt;  wie  er  glaubte,  für  immer,  äüetebe  Um« 
ftänbe  hauptfädjlid)  hieran  bie  ©djutb  trugen,  ift  im  brüten  SBanbe  feiner  ©rinnerungen 
gu  lefen,  wenn  auch  bietfaä)  nur  gwifdjen  ben  3cikn.  ©ift  im  3ahre  1867  ergriff  ben 
Siebter  ein  frifeber  ©trom  bon  bid)terifchem  ©djaffen,  mächtiger  als  je  gubor,  unb  feit 
biefer  Qtit  hat  ber  neu  gewonnene  Srieb  unb  Srang,  biditerifch  gu  geftalten,  nicht  auf« 
gehört  bis  auf  unfere  Sage.  Unb  wer  hatte  biefen  gewaltigen  3<wber  auf  feinen  ©eift 
auBgeübt?  Sherefe,  feine  infünftige  ©attin,  bie  hochbegabte  Syrerin,  bie  in  jenem 
3ahre  juerft  bor  feinen  S3ticfen  auftauchte  unb  einen  Stufruhr  bon  ©efühten  in  ü)m 
erweefte,  ber,  bei  ber  jahrelangen  2tu8fid)t8tofigfett,  fie  je  gu  befigen,  ben  Sidjter  oft 
„bem  SBahnftnn  unb  anberen  atteräufeerften  Singen  fehr  nahe  brachte".  


428 


  Xlotb  unb  Süb. 


Tod)  toir  finb  bm  (Sxctgntffen  borauSgeeilt,  alfo  gurüd  gu  unferct  SEürgburger 
3bt)tte!  ©ehr  anmuthig  finb  bie  ©djttberungen,  bie  ber  ©idjter  bon  fdnem  gefelligen 
Sehen  unb  bon  bat  ^eTfBnHdjfetten  enttoirft,  mit  btnett  ei  haubtfädjlid)  SBerfdjt  pflegte. 
Tie  berfdn'ebenften  bolitifdien,  ttiffenfchaftlicfien  unb  religiöfen  ©tanbbunfte,  auf  benen 
feine  UniberfitätBcolIegen  unb  anbere  greunbe  fianben,  traten  bem  gemüthlidjen,  gefelligen 
Umgänge  feinen  ©intrag.  Sntereffant  ift  aud)  bie  SparaMe,  bie  gelir,  Tahn  gtoifdjen 
feinen  3»>Wrem  an  ben  Untberfitäten  gu  SDlündjen,  SBürgburg,  ffömgBberg  unb  SBreBlau 
gieht,  toobei  bie  SBreSlauer  Stubenten  nicht  gerabe  gut  babonfommen.  Setber  mufj  man 
guflefterjen,  bafj  baS  Urtheu*  TaljnS  ohne  jebe  SBoreingenommenheit  unb  bottfommen 
objectio  abgegeben  ift. 

Tie  freunblidjen  SEürgburger  Tage  tourben  jäh  unterbieten  bnrd)  ben  SHuSbrud) 
beS  SriegeS  hn  Sah«  1866,  ber  mit  feinem  flanonenbonner  bi8  in  bie  ftiBen  ©trafen 
ber  ©tabt  brang.  TaS  SBerbältnif}  ©übbeutfdjlanbs  nu  Sßreufjen,  ber  $a&  gegen  ben 
rücffidjtBIofen,  attmädittgen  SBiSmard,  beffen  inttofante  ^erfönltdjfeit  bod)  allmählich  ba8 
Staunen,  bie  Slnerteimung  unb  enblid)  bie  SBetounberung  unb  Siebe  beS  f^einbeS  ftdj 
erringt,  finb  mit  ben  anfdaulidiften  färben  gefdjilbert  unb  gehören  gu  ben  heften  Partien 
beS  intereffanten  iBudjeS.  2lud)  t)ier  toirtt,  toie  in  ben  früheren  SBänben  ber  Srmnerungen, 
erfreulich  bie  Cffenr)ett  unb  ®&rfid)feit,  mit  ber  Talju  feinen  bolirifdjen  ©efimmngen 
SluBbrud  berleifjt,  ohne  ein  SBtatt  bor  ben  2Hunb  gu  nehmen;  ein  Umftanb,  ber  ihm  aud) 
bie  Slnerfennung  feiner  bolüifdjen  ©egner  beschaffen  mufj.  Serhältnifemä&ig  furg  unb 
h)ot)I  einem  fbäteren  23anbe  vorbehalten  fmb  bie  SKittfjeitungen  beS  TidjterB  über  fein 
äußeres  unb  inneres  SBerhältnifi  gu  Ib^erefe,  baS  ihn,  tote  fdjon  oben  ermähnt,  oor 
3(u86ritd)  be8  SriegeB  im  3abre  1870  bis  gum  SHanbe  ber  33ergtoeiflung  führen  foHte. 
Ter  flrtcg  hat  ihn  thatfädjlid)  gerettet;  mit  ihm  trat  eine  ©rhebung  beS  Stüters  ein  aus 
„troftlofer  ©dimergberfunfenheit".  „äL'ar  bod)  iefct",  fagt  er,  „jene  ©aite  in  mir  ange« 
fdjlagen,  bie  unter  allen  bon  bem  SRitterfbtele  beS  Snaben  an  bis  heute  am  mädjtigften 
ertönt:  bie  bcutftf)=nationafe,  bie  belbciifjafte;  toie  ütel  ftärferbod)  ift  fie  in  mir  als  ber 
©ifer  für  Stecht,  Sßfjilofophie,  $oefie  unb  felbft  für  ©efdjühte.  SltteB  Stnbere  in  mir  — 
SlHeS  obne  SluSnabtne  —  trarb  guiütfgebrängt  burdi  bie  Söegeifterung,  burd)  baS  Sangen 
unb  ©offen  für  biefen  Sambf." 

»m  liebften  hätte  er  mit  ber  SBaffe  in  ber  $?anb  für  ba8  theure  2fcterlcmb  gefachten, 
aber  feine  btelfadjen  SBemüfjungen  nad)  biefer  9ltd)tung  hin  blieben  (eiber  ohne  Srfolg, 
er  mu&te  fich  begnügen,  als  Sftitter  bom  rotten  Streug  ©amariter*Tienfte  gu  leiften  unb 
als  mobertier  TnrtäoS  bie  beutfdjen  Srieger  burd)  feurige  ßieber  gu  begetftem.  2Ber 
aber  glaubt,  baß  bie  ©trabagen  eineB  Zitters  bom  roujen  Sreug,  ber  fein  Hmt  ernft 
nimmt,  geringer  fmb  als  bie  eines  SfriegerS  in  JReib,  unb  ®tieb,  ber  int  ftd).  Unb 
gelis  Sahn  nahm  fem  Slmt  —  toie  fid)  baS  bei  ihm  bon  felbft  berfteljt  —  burajauä 
ernft.  ©nmal  —  bei  ben  Sämbfen  um  ©eban  —  fann  er  t8  ftd)  bod)  nidjt  berfagen, 
bie  S3tnbe  mit  bem  rothen  Sheug  bom  9lrm  gu  ftreifen,  ba8  (Setoehr  gur  ©anb  gu  nehmen 
unb  mit  feinen  banrifdjen  fianblleuten  hn  ©türm  borgubringen,  bis  er,  bon  einem  ©dmf$ 
geftreift,  im  ©raben  nitberfmtt.  ®od)  baS  3lUe8  mufj  man  fetter  lefen;  alle  bie  grofsen 
unb  tleincn  @rtebniffe  bor  unb  uährenb  beS  JtriegeS,  lufonbers  bie  gange  ©djilbenmg 
ber  ©djladjt  bei  ©eban,  ift  bon  einer  £ebi)aftigfeit  unb  3lnfd;aulid)fcit,  bafj  man  baS 
£udj  nidjt  eher  aus  ber  6anb  legt,  als  bis  man  bie  lefyte  ©eite  berfdjlungen  fyiL 
Tabei  toeifj  ber  Siebter  feine  eigenen  (Srlebniffe  ftetS  mit  ben  grofjen  aügeraeinen 
SBenbungen  unb  ©tabien  beB  SriegeS  in  Söerbinbung  gu  Saiten,  er  bietet  ein  hiftoriftheS 
©emälbe  aHercrften  8tonge8,  beffen  SSkrtr)  nid)t  oergehen  fann. 

©ine  bet'onbere  SEL'ürge  berleil)en  bem  SJudjc  bie  eingeftreuten  fleinen  Slnefboten  unb 
©bifoben,  gum  2heil  humorifiifdier  2lrt,  toie  fie  3eber,  ber  baS  ©lüd  b>tte,  ben  grofsen 
ffrieg  mitgumadjen,  erlebt  hat,  unb  bie  für'8  gange  Sehen  gum  golbenen  ©djafe  feiner 
©rinnerungen  gehören. 

Unerioähnt  barf  fd)Iie|lid)  nidit  bleiben,  ba§  ber  S)id)ter  tro^  aller  batriotifdjen 
SBcgeifterung,  bie  ihn  bei  feiner  ©rjäljlung  burdjbringt,  nirgenbs  gum  ©haubiniften  roirb ; 
im  ©egentheil,  er  läfst  ben  guten  unb  grofsen  ©eiten  be8  ©egneiS  Hotte  ©eredjtigfett 
miberfahren  unb  fdjeut  ftd)  nidjt,  loo  bie  ©adje  eS  forbert,  bem  beutfdjen  SSolfe  feine 
fehler  nadjbrüdlidj  borguhaltcn.  — 

Tiefer  furge  ^intteiB  möge  genügen,  um  bem  in  jeber  SSegiehung  eittöfehlenStoerthen 
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5roucn.  Montan  üon  SSaleSla  ©räfin 
SB  e  t  h  u  f » » &u  c  (3Kori6  oon  9teid)enbad|.) 
3  SBbe.  ßeipgig,  Garl  Dtei&ner. 

SBäljrenb  alle  Bisherigen  bid)terifct>eit 
<Sd&Bt)fuitflcn  her  ©räfin  ä3ethufr)'«§uc 
unter  bem  Sßfeubonrjm  SDcorüj  Bon  Meieren» 
badj  erfdrienen  fmb,  lägt  bie  Dichterin 
ihr  neuefteS  23ud)  unter  irjrem  eigenen 
tarnen  beröffentlicfien.  2Eir  Wtffen  nicht, 
ob   biefe  (Sntfdiltefiung  irgenb  Welchen 
äußeren  urfadjen  entfprungen,  ftnben  ieben« 
falle  aber  in  bem  Bliebe  felbft  hierfür  ben 
triftigften  ©runb.    Sötit  gro&er  (Snergie 
unb  übergeugenber  SHförme  fiebt  tjter  bie 
©räfin  Sethufö  für  jene  (Sntwicfelnng  ber 
Sfraucnfrage,  bie  wohl  als  bie  berechtigte 
©maneipation  Bon  hinfälligen  Sßorurtfjeuen 
bejeidjnet  werben  (ann:  für  bie  erweiterte 
©rwerbSberedjtigung  ber  grauen,  unb  eS 
fdjeint  uns  begreiflich,  bafj  fte  Derfdmtäht, 
eS  bon  einem  Skrftecf  aus  ju  tfiun.  Sie 
©räfin  SBethuft)  barf  fidj  ia  aud)  beS  ffiotjl« 
HangeS  ihres  2)id)terrufeS  gang  ftdjer 
füllen ;  nennt  man  unter  ben  f ebriftfrettern* 
ben  beutfdjen  grauen  bie  beften  -Warnen, 
wirb  fidjer  aud)  ber  ihre  genannt!  —  Sie 
ift  befonberS  eine  2Jceifterin  ber  Kontieria» 
Hon;  fücfienb» elegant  unb  geiftbo£I»Bifcmt 
jugletd)  ift  ihre  ©pradje.  Sie  befugt  audi 
Den  grofjen  SSorjug,  bie  ©renjen  ihrer 
bidjterifdjen  Straft  gu  lernten;  beswegen  Iäfet 
fie  fid)  mit  problemattfchen  3?aturen  nicht 
ein  unb  gieht  eS  Bor,  in  lebenswahrer 
SPIaftif  SCnsen  aus  ber  ©efeflfehaft  gu  ge= 
ftalten.  hiermit  fotf  fefljffcerftäriblid)  nicht 
gemeint  fein,  bafj  biefen  ©eftalten  bie  feeliidie 
Sßertiefung  fehlte,  im  ©egentheil,  bie  ©räfin 
S9etr)ufQ  ift  eine  Biel  gu  echte  Xidjtcrin, 
um  ntdjt  Bolle  ©eraenStöne  anfdjlagen  gu 
tonnen,  um  nicht  für  baS  Sehnen  unb 
SRingen  in  ber  SWenfebenfeele  rechtes  SSer« 
ftänbnifj  gu  befifcen,  unb  aud)  hierfür  giebt 
gerabe  ihr  neuefteS  Buch  bie  giltigften  23e* 
weife.  So  ift  biefeB  23ud)  bebeutenb  burd) 
feine  Xenbenj  unb  als  intereffante  feffelnbe 
fieetüre  beftenB  gu  empfehlen.  (Schabe  nur, 
bafj  bie  „fjrauen"  ber  ©räfin  äße  ber» 
felben  ©eieüfdjaftBregion,  berjenigen  ber 
SSfotorin  angehören.  3nnerr)alb  jenes  Streifes 
bewegt  biefe  fid)  allerbing«  als  meifter» 
hafte  SSeobadjterin;  altes  was  für  ihn  diarat- 
teriftifd)  ift,  weife  fie  in  frappanter  Scbenbig» 
feit  barjufteKen  ober  minbeftenS  angubeuten. 
SÄber  eine  gewiffe  ©infeitigfeit  fyiUtt  biefen 
2)arfteHungen  bennod)  an;  BorSHUem  fehlt 
ihnen  bie  SCBirfung  ber  Gontrafte,  unb  tnett 


wir  Bon  bem  großen  Xalente  ber  ©räfin 
JBethuf»  übergeugt  fmb,  .weil  »ir  ftdjer 
glauben,  bafj  ihre  poetifdic  ©eftalttragS» 
traft  über  bie  Sfltobetle  hinau8reid)t,  bie 
ihre  nädjfte  Umgebung  ihr  bietet,  beSWegen 
wünfdjen  wir  fel)r,  ihr  aud)  einmal  als 
3nterpretin  eines  anberen  SebenS,  als  beS 
high-life  gu  begegnen.  A.  W. 

»HdtbDoni.  Lobelien  Bon  ©ertrub 
3franfe«@d)teöelbein.  SBerlm,  fj-. 
Fontane  &  (So. 
3)ie  SSerfafferin  bewegt  ftd)  nicht  in 
ben  ausgefahrenen  ©eteifen  weiblicher  J8eUe= 
triftif,  fonbern  hat  ein  ftarfeS  SEalent  mit 
einer  ausgeprägten  3nbiöibualität;  — 
fowohl  in  ber  ©hatafterjeidniung,  wie  in 
ber  ©eelenfdjilberung  betunbet  fte  einen 
3ug  männlicher  Straft  Don  überjeugenber 
Sebenswahrheit.  3n  ber  Stobelle  „(Sltern" 
bewunbern  wir  bie  gelungene  (Sharonen» 
ftrung  eines  ftanföpfigen.  fdjroffen  SDtanneS 
unb  beffen  (Srgieljung  gur  Stadjgiebigteit 
unb  milberer  Söeurlheilung  einer  anberB 
gearteten  $erfönltd)feit  burd)  fdjwere  5J$rü« 
fungen.  -  2Rit  femfiem  SSerftänbnifj  für 
©eelenanalnfen  ift  bie  SftoDefle  „SReebtS  ober 
EinfS"  auSgeftattet;  eigentlich  nur  ein 
©timmungSbitb,  umfafjt  fie  in  ihrer  fligsen» 
haften  fiürje  bod)  ein  ©tücf  Seben,  baS 
gwar  fehr  alltäglich  unb  gerabe  beShalb  fo 
tief  traurig  ift.  3"  ber  (Srjählung  ,6ro» 
tifon"  wirb  baS  Seelenleben  eine»  mit 
herDorragenb  mufitalifcher  SSegabung  Per» 
anlagten  3RäbchenS  gefchilbert  unb  bie 
SBedjfetwirfung  biefer  fein  organifirten 
JJatur  gu  ber  3Wad)t  ber  Zimt  mit  tünftteri» 
fchem  Sßetftänbnifj  gur  SDarfteKung  gebracht, 
nur  trübt  eine  abfichtlid)  wirlenbe  Drigi« 
nalität  in  ber  Sdjreibweife  ben  hannonifdieu 
(Sinbrucf,  ben  bie  beiben  Borher  genaimten 
SiOBellen  bei  uns  herBOTgerufen  hatten. 

mz. 

tit  Gliben  »ort  SarnotP.  ©efchiditen 
Bon  Sari  (Smil  grangoB.  fünfte, 
ftart   oemtehrte  Sluftage.  Stuttgart, 
SIbotf  S3onj  &  domp. 
3n  ber  V.  Sluftage  liegen  biefe 
„grangoB'f  chen©ef  Richten",  mit  benen 
ber  Sichter  guerft  feinem  noBelliftifdjen 
5Calcnt  bie  allgemeine  äufmertiamteit  gu» 
gewenbet,  Bor  uns  —  biefe  fchatfadje  fpridjt 
burd)  fidj  felbft.  Schon  längft  bebarf  baS 
83ud)  beS  ©inweifeB  nidjt  mehr,  um  immer 
unb  immer  wieber  geiueht  unb  gelefen  gu 
werben,  unb  bennod)  i>alttn  wir  eS  nicht 
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für  überflüffig,  audj  ber  fünften  Auflage 
ber  „3uben  uon  löarnow"  einige  äüorte 
mit  auf  ben  2ßeg  in  ade  fianbe  su  geben. 
2Ba8  biefen  „Sefcbtcbten"  l>en  gütigen  äßerth 
berieft,  was  Urnen  bie  SKadjt  gab  ju  einem 
litterarifdjen  SiegeSjuge,  ba8  tft  ntd)t  nur 
burd)  beS  Sichters  ^öc^fie  ftimft,  ba8 
Siegen  ber  SBlenfdjenfeele  bis  in  feine 
Ieifeften  Schwingungen  }U  ertennen,  ge« 
fdjeljen;  baS  ift  gcfdjeljen,  roeit  ^ier  ber 
Siebter  biefe  ffunft  in  ben  Sienft  ber 
2Birflidjfeit  geftellt.  SaS,  was  fiart 
fjranjos  un8  tjier  berietet,  ba8  ift  Wirt» 
K<he8  jübtfdjeS  ßeben,  rote  eS  fict),  trofc  be8 
SernidjtungSfampfeS  ber  3ahrh"nberte,  un» 
öerfe&rt  erhalten  in  bem  poboliitfien  (Sfjetto, 
aus  bem  er  feine  ©cfd)icf)ten  erjagt,  aber 
jübifctjeS  ßeben  nidjt  nur  in  feinen  formen, 
fonbern  aud)  in  feinem  feelifdjen  3«ht>lt 
terjrt  SranjoS  un8  lernten,  unb  biefer  3n« 
Ijalt  ift  unausrottbar  mit  jenes  SöolteS 
©igenart  berfitüpft,  fo  bafj  er  in  feinen 
©runbjügen  fid)  erhalten  h>t,  allüberall, 
wo  bem  3ubentbutn  treu  gebliebene  Ofami» 
Iten  molmen.  Sie  feeliidje  ©igenart  beS 
3ubenthumS  ift  baS  ©eb^eimnifj  feiner 
2Biberftanb8fät)igfett  utib  gugleicb  fein 
rjödjfter  SJorjug,  unb  weil  gerabe  ttjr  in 
ben  granjos'fdien  ©efd)id)ten  mit  echter 
bid)terifd)er  geinfüljligfeit  Stedjnimg  ge» 
tragen  ift,  weil  t)kt,  ohne  iebe  SJoreinge« 
nommenbeit  bafiir  ober  bawiber,  bargetban 
wirb,  wie  oiel  ©djönmenfdjlicbeS  baS  jübi« 
fdje  ©emütljsleben  birgt,  beSmegen  galten 
roir  in  einer  3«t  beS  wüften  SflntifemttiS» 
mu8  bie  Sleuauftaae  feines  SBucheS  für 
befonberS  banfensroertfj.  fjür  baS  „ftarf 
bermehrte"  biejer  Sluflage  bleibt  uns  aller» 
bingS  bie  aJerlagShanblung  ben  5Rad)WetS 
fdjulbig.  A.  W. 

Ccbe!  (Sine  Sidjtung  uon  fjerbinanb 
SlbenariuS.  ßeipjig,  D.  9i.  WeiSlanb. 

Ser  bereits  rütjmlidjft  betannte  SBer» 
faffer  berfudjt  hier,  wie  er  felbft  in  feinem 
Söorwort  fagt,  baS  Verhalten  einer  SDienfdjen* 
feele  unter  ber  ©mwirfimg  eines  bewegenben 
©efdjeljenS  nidjt  in  epifdjer  ober  etwa  cncli» 
fdjer  ©djtlberung,  nodj  in  bramatifdjer  3lb« 
fpiegelung,  fonbern  mit  ben  „menjcblichen 
3eugniffen"  ber  ßnrit  barpftellen.  ©r 
glaubt  bamit  etwas  SieueS  ju  geben,  unb 
jeber  gefühlvolle  ßeier  wirb  ihm  beiftimmen. 
SloenartuS  geigt  fid)  in  feinem  neuen  Sffiert 
als  ein  trefflicher  ©eetenforfd)er  unb  «Seelen» 
arjt  Ser  3nfjalt  ift  ttar  unb  einfad). 
Ser  Selb  ber  Sichtung,  ein  junger  Slrjt, 
wirb  burd)  ben  Sob  fetner  ©eltebten  faft 
wahnfinnig.   ©r  rettet  einen  armen  Sfnaben 
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bon  bem  Sobe  beS  ©rtrinfenS  unb  finbet 
in  ber  ©enefung  biefeS  Schüblings  baS 
©leidjgewidjt  feiner  Seele  unb  bie  SJienfdjen* 
liebe  wieber.  Stile  Sraurigen,  welche  ben 
23erluft  eines  geliebten  Siefens  betragen, 
werben  fid)  burd)  „ßebe"  wunberbar  ge» 
tröftet  fühlen  unb  bem  Sid)ter  ben  wärmften 
San!  fagen.  N. 

Lyra  germano-latlna.  ©ine  SluSwahl 
ber  berü&mteften  beutfdjcn  ©ebidjte  in '3 
ßateintfdje  übertragen  bon  ©ruft  ©d1» 
ftein.  SreSben,  ©.  Sdeifjner. 

Sieine  ßteber  bon  (Boetb^c,  §einrid) 
§eine,  Stücfert  unb  anberen  finb  in  latei* 
nifdje  gereimte  Serfe  übertragen,  unb  jwar 
mit  Beibehaltung  ibreS  SerSmafeeS,  fo  bafj 
fie  nad)  ben  befatmtenSRelobien  auf  tateinifd) 
gefungen  werben  tonnen,  ©o  fid)er  unb 
geroanbt,  wie  eS  in  biefem  SJüdjlein  ge» 
fd)ef)en  ift,  fanu  bie  tateinifdje  ©pradje 
nur  Semanb  braudien,  bem  fie  in  ber 
3ugenb  burd)  ßectüre  unb  prattifctje  Uebungen 
wot)l  üertraut  geworben  ift.  (Srnft  ®cf« 
ftein  mufj  auf  bem  (Snmnafium,  baS  er  ht 
feinen  „ftumoreSfen"  immer  nur  gur  Sari» 
catur  oergerrt  unb  fdjonungSloS  bem  ©potte 
preisgegeben  hat,  bod)  einmal  red)t  b"bfd) 
fiatein  gelernt  haben.  dr. 

Sie  im  Vertage  uon  ^ermann 
©eema  nn  in  ßeipjig  erfdieinenbcn  „Jllu« 
fri-irten  (?lscöiei«*uöga6en"  beliebter 
Sidjtungen  werben  fid)  burd)  ihre  gefcfjmac?» 
botte  unb  eigenartige  ausftattung  uiele 
^reunbe,  namentlid)  in  ber  Samenwelt,  er» 
werben.  Scr  weidje,  buntelrothe  ßeberein» 
banb,  baS  äierlidje  Sitobegformat,  ber  bei 
aller  SIeinfieit  fetjr  tlare  unb  fdjarfe  Srutf, 
ber  hübfdje  SSilberfchmutf  berleihen  biefen 
ÜJänbdjen,  —  bie  gebunben  je  3,00  3)if-, 
brofdjirt  je  2  Wlt  toften  —  einen  Dor» 
nehmen  ©horafter.  SöiSher  crfdjienen: 
Sßeter  ©djlemihl  »on  Ghamiffo  (iUuftrirt 
uon  ©ans  ßoofdjen),  §eine8  §arjreife 
(ittuftr.  bon  «ubw.  Stiller),  §auff8  $h<in» 
tafien  im  »remer  9iatt)8feller  (illuftr. 
üon  Slbelb.  SRiemeöer),  ©hafefpcareS  Stomeo 
unb  3ulia  (illuftr.  bon  ßubw.  Stiller)  unb 
©laffifche  Söadaben  bon  ®oethe  unb  ©djiller 
(iauftr.  bon  JianS  ßoofdjen).  —  Weitere 
Söänbe  foHen  folgen,  gunädjft  ®id)enborff: 
9iu8  bem  ßeben  eines  XaugenidjtS  unb 
ßeffmg:  SWinna  bon  iöarnhelm. 


Sie  Wufifalifchr  «niöerfol»»i6Iw  • 
t&el  (Verlag  oon  gelij  Siegel  in 
ßeipjig)  bietet  (Selegenheit,  aJlufttftücIe 
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Ja  unferm  ^ttui^itttit ertnttbelftett  $ffte. 


2?ett  mir  jum  legten  ZTCale  —  nacb,  öem  \50.  fjefte  —  rücf= 
fdymenö  uns  unö  unferen  Cefern  Hedjenfcfjaft  absulegen  fugten  übet  öas 
»on  uns  im  taufe  von  mefyr  als  \2  ^(ftpcen  (Erftrebte  unö  ©eleiftete, 
bat  ftdj  öie  ftattlicfje  2?etf?e  unferer  £)efte  um  weitete  60  permeln*.  £s 
ergebt  uns,  wie  6cm  IDanöerer,  6er,  immer  b^Ijer  fltmmenö,  immer 
tpeitere  ilusftcr/ten  mit  feinem  SItcfe  umfaft;  jefct  tonnen  mir  bereits 
mit  berechtigter  ©enugt^uung  auf  2J0  ^efte  o6er  70  Sänöe  3urficff<hauen. 
Die  Summe  pon  Calent,  Arbeit  un6  IDiffen,  öie  in  6iefen  70  Sänöen 
ftecft,  ju  jiefyen,  muffen  mir  uns  perfagen;  müßten  mir  öodf  mieöerbolen, 
roas  tpir  in  6en  ©eleittporten  3um  \5\.  £jefte  bereits  getagt  blatten .  IDir 
glauben,  eine  Durchficht  6er  legten  20  Bänöe  tpir6  auf's  Zteue  beftätigen, 
öafj  unfere  «geitfdfrift  ifyren  Pla£  unter  öen  pornet/men  Sepuen 
Deutfct)lanös  poII  behauptet  Ifat,  öafj  fie  nacb,  mie  por  für  6ie  ge= 
bi(6eten  Kreife  als  eine  ^un6grube  e6Ier  Unterhaltung  un6  anregen6er 
Setebrung  gelten  6arf. 

Die  befannteften  un6  gefeiertften  Diopter  un6  (Belehrten  unferes 
Daterlanöes  im  Verein  mit  b^rporragenöen  Vertretern  fremölänötfcben 
Schrifttums  finöen  mir  tpie  in  6en  früheren  auch  in  6en  legten  20  Sänöen 
als  tITitarbeiter  pon  „Horö  unö  Süö".  <^u  unferen  alten  ^reunöen,  öie 
uns  erhalten  blieben,  finö  neue  bn^ugefreten.  £>bne  im  (Beringften  auf 
Poüsdbligfeit  öer  Cifte  Knfprucb,  $u  machen,  nennen  tpier  In«  nur  auf's 
<ßera%tt>obI  «Belehrte  unö  '.Dichter  rnie  ^eröinanö  Cohn,  Cuömtg 
^ulöa,  £>la  fjanffon,  £)tto  (Erich  f}artleben,  Detlep  pon 
Ciltencron,  Huöolpb,  Cotbar,  £•  ZtTarholm,  Dicf-ZlTay,  2TTar 
Horöau,  €ri<h  Scbmiöt,  $van$  unö  Paul  pon  Sdjöntban, 
£orenj  pon  Stein,  fjermann  Suöermann  —  Hamen,  öie  als 
be3etdjnenö  für  öas  Programm  öer  2?eöaction  gelten  öflrfen,  öafj  unferer 


^ettfdjrtft  ftarres  ^efttjalten  am  lllten  un6  grun6fäfclidje  Ubfct)liefjung 
gegen  6as  Heuere  eben  fo  fern  liegt  rote  roar/Ilofes  UTitmacljen  6er 
litterartfctjen  Cagesmo6e.  Unbeirrt  6urcb,  6te  Scr/lagroorte  ftreiten&er 
Parteien  reiben  roir  unbefangen  geprüft  un6  bas  <Bute  genommen,  roo 
roir  es  fan6en. 

Huer/  bas  «Bebtet,  auf  6em  ftd}  unfere  UTitarbeiter  beroegen,  fyxben  roir 
fo  roeit  roie  irgend  mögfof)  bemeffen.  tDir  reiben  6er  Dichtung  Haurn  ge« 
geben  —  6er  epifetjen,  6er  lyrifdjen,  6er  6ramatifdjen,  in  Profa  roie  in 
gebun6ener  ^orm,  —  6em  rotffenfcr/aftlidjen  <£ffay,  6er  letzten  Unter« 
Haltung,  6er  fritifa^en  Befprecf/ung.  U?ir  r/aben  6er  £itteraturgefdjicf/te 
6urdj  Peröffentltcf/ung  intereff  anter  Documente,  roie  £  äff  alles  Cagebucc/, 
6er  Briefe  pon  Reinritt/  fijeine  an  £aube,  6er  Blätter  aus  6em  tDertfjer- 
Kreife,  6er  unge6rucften  Dichtungen  un6  Briefe  ^rifc  Seuters,  6er  Segie« 
bemerfungen  un6  Briefe  r»on  Carl  Sei6elmann,  Dienfte  3U  erroetfen 
gefuef/t.  Wit  fyaben  mit  einem  IDorte  UUes  in  6en  Kreis  unferer  Be« 
traef/tung  ge3ogen,  roas  6en  gebiI6eten  Utenfct/en  intereffiren  muf .  Hur 
(Eines  reiben  roir  ftreng  ausgefcf/loffen:  6te  Polemif  6er  Parteien  in 
Staat  un6  Kircf/e. 

€ine  Befon6erljeit  pon  „Hor6  un6  Sü6",  6ie  unfere  ^eitfdjrtft 
mit  fetner  an6ern  gemeinfam  tyit,  ift  6ie  Beigabe  eines  Kunftblattes, 
2Ja6trung,  6as  Bil&mfj  einer  r/erporragen6en  Perfonlicfjfeit  aus  6er 
<ßegenroart  6arfteIIen6.  Hidjt  6er  ^ufaU  o6er  6as  fripole,  fidj  fd/nell 
perffücrjten6e  3ntereffc  an  «8«n6  einer  pergängltdjen  tTagesberüf/mtf/eit, 
fon6ern  fyftemattfdje  Uusroafyl  ausge3eidnteter  PerfönKdjfeiten,  6eren 
Ceiftungen  6ie  geitgef<r)idjte  feftljält,  un6  6ie  6urdj  ir/re  Itrbeiten  6en 
Cagesrub,m  über6auem,  ift  bei  6iefen  Deröffentltcr/ungen  mafgeben6. 
Die  Sammlung  6er  bisher  erfef/ienenen  2\0  ^efte  pon  —  „Hor6  un6 
Sfi6"  —  btfoet  auf  6iefe  XDeife  jefct  fct)on  eine  (ßalerie  per6ienter  un6 
berühmter  ^ettgenoffen,  roie  fte  äfynlicb,  faum  ein  3roeites  UTal  porfyan6en 
fein  6ürfte,  eine  |>eitgefcrncr/te  6er  «Begenroart  in  Bil6niffen  pon  fpred/en6er 
Cr^irafterifttf  un6  in  Ffinftlcrtfct)  poIIen6eter  Uusfür/rung.  <£s  perftet/t 
ftcr/,  6af  bei  6iefer  Uusroar/I  porroiegen6  unfer  6eutfd?es  Daterlan6  be« 
räcfftcr/tigt  roer6en  mufjte:  aber  auet)  r/erporragen6e  UTänner  6es  litis« 
lan6es,  6eren  Be6eutung  6ie  «ßrenjen  ifyres  £)eimatlan6es  überragt,  ftn6 
berüefficr/ttgt  roor6en.  3"  &'efe  Valerie  berühmter  ^eitgenoffen  ftn6  alle 
<Eüd?tigfeiten,  gleiclroiel  roelcr/em  (gebiete  fte  angeboren,  aufgenommen:  6ie 
be6euten6ften  Didjter,  U)iffenfcr>after,  Künftler,  Staatsmänner,  3n6uftrielle, 
ZTCUitärs,  Parlamentarier  6er  Qeimat  un6  6er  ^rem6e,  or/ne  irgen6roelcr/e 
einfettige  Kentens,  frei  pon  allem  nationalen,  etrjtfdjen,  confefftoneüen 
Particularismus.  3n  6en  bisl/er  erfctjienenen  2\0  fjeften  pon  „Hor6 
un6  Sü6"  ftn6  ebenfopiel  ausgeseief/nete  UTänner  un6  grauen  unferer 
^eit  in  BiI6  un6  U)ort,  fei  es  bmd)  bas  eigene  VOoü  o6er  eine  Cr^ra?. 
teriftrung  aus  competenter  #>6er,  in  intime  Besier/ttngen  jum  6eutfcf/en 
Cefer  gebracht  roor6en. 


So  bürfen  tpir  benn  mit  einiger  Befriebigung  auf  ben  IDeg,  ber 
Innter  uns  liegt,  jurücfblicfen  unb  mit  gutem  ZTCutr;  rorroärts  fdjrehen 
unb,  nxnn  «nr  bie  2Tlar/nung  bes  (Soetb/fcr/en  Spruchs  befolgen,  audf 
bie  Der^etfung  auf  uns  besiegen: 

£iegt  Dir  (ßeftem  flat  nno  offen, 
rDtrffi  Dn  t(ente  fräftig,  frei, 
Darfft  and)  auf  ein  ITTorgen  tjoffen, 
Das  nicfjt  minber  glücflia)  fei. 

Dresben  unb  Breslau  im  September  ^89^. 

Hebactton  unb  Dcrlag  von 
„Mtb  unb  £üb". 

Sämmtftcfje  Buct/tjanblungen  unb  PofMlnftalten  nelmten  Be* 
ftellungen  $um  Preife  oon  6  ZTTarf  pro  Quartal  (3  I)efte)  entgegen, 
ebenfo  fönnen  bie  bisr/er  erfdnenenen  fjefte  jum  Preife  r»on  2  IHarf 
pro  £jeft  nact)be3ogen  tnerben. 

3nfjalt  bes  <Dctober»^eftes: 

»tt^lf  £infe«*tt:  Die  fcf/5ne  Dfcfjanfebi  £janum  unb  tr/re 

Perfolger.    «Eine  tärftfdje  <8efd)i$te. 

€W»f*J  Karl  €n>alb  Jjaffe.    (ZTTit  Portrait.) 
<8u  tltrtltj:   2TTid?ael  Beer  unb  (Ebuarb  pon  Sdjenf.  (Ungebrutfte 

Sriefe  Seets.) 

GbUHMtb  &*U*mttt  Das  Programm  ber  Hationaltften. 
Si$m«t*  JlWIj*f  n<£ :  ^mei  Uebertragungen  franjöfifcrfer  (Bebidfte. 
<f>l<*  ^«Mtffdtt:  Der  Punft  bes  ilrcf/tmebes. 
JPelf  JtUd?«*«l:  Die  Scfnilb  ITTaria  Stuarts. 

£.  $u*f*t  Scfjlafloftgfeit  unb  Schlafmittel. 
4>«tttl  £iltfe«»tt:  Cage  unb  Hädfte  im  milben  Horben.  €ine 
tJad)tfoljrt  bnrd;  Horroegeit. 

£ttfett»i$        I>$*$i:  (Einmal  frei. 

3üuftrtrte  Bibliographie.  —  Bibliograpfyifche  Hotisen. 


ineter  befteflt  bei  ber  SudjtfanMung  von 


Brempt.  *0t*  ttttb  ffof  htUtftt  $00at*' 

fl(|tift.    {jerausg.  pon  |)aui  f tnödtt.    XTDL  |i|r|. 

pro      Quartal  (£>ctober=December  \8^.) 
j^rete  pto  ^nartof  ^8t.  6.— 

Harne  nnb  Slanb: 


Soeben  erfdjienen: 


Tflrrt  Dr-  Her"  "ie  Uebereinstimmnng  von  Kuno  Fischen  and  Hermann 
IUI  LA,    mann,     Türcks  Hamlet-Erklärung.   Preis  1  M.  20  Pf. 

  Kuno  Fischers  kritische  Methode.   Eine  Antwort  auf  seinen 

Artikel  „Der  Türck'sche  Hamlet"  in  der  Beilage  zur  Allge- 
meinen Zeitung.    Preis  60  Pf. 


£>err  ©eheimrat  <ßrof.  Dr. 

tatut  3Tiftf|^r 

fchrieb  bem  SBerfaffer  im  Sabre  1888:  „Set)  habe  3hre  ©ebrift  „Hamlet  ein 
Genie"  tro&  meiner  brüngenben  Arbeiten  fogleirf)  gelefen,  mit  gr  öftrem 
3ntereffe  iinb  in  einigen  ber  roefentlichfteii  fünfte  mit  entfdjiebener  SBeU 
ftimmung.  —  ©ie  traben  üon  bem  SSefen  be*  ©enieä  eine  drflärung  ge= 
geben,  bie,  wie  mit  fcheint,  geroiffe  (Urunbjiige  in  bem  Gharafter  §amletä 
trifft  nnb  erleuchtet.  —  3>cf)  joerbe  3>hre  intereffante  unb  ideenreiche  ©ebrift 
roieberholt  lefen."  — 

Qme\  3al)re  fpäter,  bei  ©elegeubeit  ber  Ucberreichung  ber  Schrift 
„Das  psychologische  Problem  in  der  Hamlet-Tragödie"  teilte  ^>r. 
b,eimr.  Äuno  gif  d)  er  bem  SSerfaffer  mit,  er  wolle  beffen  §amletfd)riften 
mit  auf  eine  Serienreife  nehmen,  um  fidj  eingebeub  mit  ihnen  ju  befchäftigen.  — 

9ceuerbing$  bat  $r.  ©eheimr.  ffuno  gif  eher  m  Wo.  48,  49  unb 
51  ber  „^Beilage  jur  Allgemeinen  3e'tun9"  m  ^München  in  einem  Artifel 
betitelt  „Ein  neues  Werk  Ober  Hamlet  und  das  Hamlet-Problem"  wie 
auch  fchon  früher  in  ber  1891  erfdnenenen  j  weiten  Auflage  feiner  ©cbiller* 
(Schriften,  SBb.  I,  ©.70,  ohne  ben  Stfamen  ^»ermann  $ürcf/$  ju  ermähnen, 
felbft  eine  (Srftärung  ber  £>amlet='£ragöbie  unb  fpe^ietl  beä  §amlet=(5haraf= 
terö  gegeben,  bie  mit  ber  in  ben  ^omletfchriften  §  ermann  ■Jürct'tf  uer= 
öffentlichten  Söfung  beS  Problem*  bem  wesentlichen  3nb,alte  nach  üollfonu 
inen  übereinftimmt.   golgenbe  groben  feien  bierfür  als  SBeweiö  gegeben: 


£  ermann  Jttrcf: 

(fcamlet  ein  ©enic,  1888,  S.  22.) 
„$)te  tieffdjmerjlidjen  (Erfahrungen,  bie 
er  nad)  bem  lobe  feines  SSaterö  gemacht, 
haben  itjn  nicht  blog  mit  Unwillen  gegen 
bie  einzelnen  ^Jerfonen  erfüllt ,  von  benen 
er  ein  anbereS  93enef)men  erwartet  hätte, 
fonbern  haben  ihm  überhaupt  bie  frreube 
unb  fiuft  an  biefer  SBelt  unb  bamit  am 
üeben  felbft  genommen." 


Äuno  f}ifd}er: 

(Beilage  $ur  Sldgemeinen  Rettung, 
9?o.  4«,  1894.) 
„(Sine  leiboolle  Erfahrung,  über  welche 
bie  §>erbe  ber  9Renfd)en  mit  ben  Iroft= 
grünben  beS  &önigd  ©laubiug  unb  ber 
Königin  ©ertrub  flott  unb  wohlgemut!»  bin= 
meglebt,  hat  in  $amlet8  ©emütfj  alle  2  e  = 
benägeiftet,  aüe  ftteubigfeit  unb 
SebenSluft  mit  einem  Wale  nieberge= 
(chlagen  unb  ihn  mit  einem  foleben  SBiber= 
willen  gegen  Seit  unb  3)afein  erfüllt,  baft 
fieb  ber  SBunfcb  jur  ©elbfroernidjtung  in 
fetner  Seele  regt." 
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0  ermann 

(fcamlet  ein  ®enie,  1888,  ©.  18  u. 
20.  Xa«  Bfudjologifdje  Problem 
in  ber  Jpamlet  Xragilbie,  S.  24  f.) 
„$>amlet  bot  fid)  ai8  ritbtifler  Qbealift, 
roie  e8  geroöbnlid)  foldjen  9Renfd)en  gebt, 
juerft  ein  »öllig  falfdje«  S3ilb  Bon  ber  SBelt 
unb  ibrem  eigentlichen  SBefett  gemacht ;  beim 
felber  »on  9fatur  burebau«  geneigt,  für  ba«, 
ma«  er  al«  ebel  unb  gut  erfannt,  aud)  mit 
Aufopferung  aller  »erfönlidjen  Snterefjen 
einzutreten,  lebte  er  bis  jum  lobe  feine* 
SSater«  in  bem  (Glauben,  baß  bie  Wenjctjen 
überbauet  im  großen  unb  ganjen  fo  bärf) 
ten  unb  fühlten  wie  er  felber,  baß  fie  toic 
er  ba«  ©bie  um  be«  ©bleu  willen  liebten, 
bafj  alfo  j.  33.  bie  £>ofleute  feinem  vortreff- 
lieben  93ater  nid)t  bdrum  fo  bereitwillig 
bienten,  weil  fein  SSater  Söitig  mar  unb  ber 
Xienft  ibrer  ©itelteit  ober  ibrem  SSeutcl 
SSortetl  braute ,  fonbem  barum ,  roeil  e« 
ein  fo  ebler  toaeferer  9Rann  mar,  ber  juin 
SSotjle  be«  iJaitbeS  bie  befielt  Abfidjtcn  »er^ 
folgte  unb  felbft  fein  fieben  bafür  in  bie 
Sdjanje  fd)lug,  baß  j.  33.  ferner  feine  9Rut= 
ter  in  voller  SBttrbigung  bc8  eblen 
©barafterS  feine«  S3ater8  biefen  ftet« 
mit  fo  überaus  großer  3artlid)'eit  umfing. 
Wie  hätte  e«  $>am(et  für  möglich  gehalten, 
baß  ein  fd)led)terer  Wann  al«  fein  SSater 
©egenftanb  gleidigroßer  ©brfitrd)t  »ou  Sci= 
ten  ber  Bienfcben  unb  gleicbgroßcr  8ärt= 
liebfeit  oon  ©eiten  einer  3rau  fein  tonnte. 

©rfennen  mir  barau«,  baß  .framlet  ein 
ibeal  geriebteter  felbftlofer  SWciifd)  ift,  ber 
ba«  ©bie,  ba«  Sattere  unb  Xüd)tige  um 
fetnerfelbft  willen,  ba«  ©ute  um  be«  ©uten 
willen  liebt  unb  felbft  mit  ber  preisgäbe 
aller  »erfönlicben  Qtttereffen  fSrbem  be= 
reit  ift,  fo  werben  mir  »erfteben,  roie  ge- 
roiffe  ©rfabrungen,  bie  er  nad)  bem  Tobe 
feine«  93ater«  mad)t,  auf  ibn  roirfen  müf 
fen.  3"  Wittenberg  erreicht  il)n  bie  .Üunbc 
oom  Ableben  feine*  33ater«;  er  eilt  nad) 
$aufe  unb  —  roeld)  feltfame«  93ilb  fielt  t 
fid)  hier  feinen  Augen  bar !  3>a«  Unglaube 
ltdjfte,  ba«  roa«  er  nie  aud)  nur  im  ent 
fernteften  für  möglich  gehalten  tjnttc ,  ba« 
ift  gefd)eben  unb  ftebt  al«  Xljatfacbc  letb= 
baftigoor  ibm  ba.  Auf  bem  Throne,  an 
ber  ©teile,  bie  fein  ebler  SSater  fo  uiele 
3abre  lang  mit  fo  (jotjett  ©tjren  gefdjmüctt 
mit  ben  fd)i5nften  Xugeubcn  eine«  Regenten 
unb  gelben  eingenommen,  an  ber  Seite 
ber  ftrau,  bie  breißig  Qabre  lang  bem  järt= 
liebften  ber  (Satten  angehört,  erblictt  er 
feinen  Obeim,  einen  Brablertfdjen,  firmltdjen, 
burd)  unb  burd)  egoiftifd)cn ,  gleißnerifdjen 
iRcnfcben,  ber,  nur  auf  feinen  eigenen 
SSortett  bebadjt  unb  »on  ben  eigenen  33e= 


ÄUttO  ejtfd)«: 

(Beilage  jur  Allgemeinen  Leitung, 
«o.  49,  1894.) 

,,T>a«  gemeinjamfte  aller  SRenfdjen- 
fcbictfale  ift  ber  Tob.  Webt«  geläufiger, 
al«  baß  bie  33äter  »or  ben  Söhnen  fterben. 
Aber  ber  SSerluft  eine«  foldjen  SSater«,  ber 
ba«  JJbeal  emc8  Watten,  eine«  gelben, 
eine«  finnig«  roar: 

„(fr  roar  ein  Wann,  nebmt  9llle$  nur  in  etilem; 
3<t)  werbe  nimmer  (eines  <81eia)en  ieftn '." 

Unb  ba«  Anbeuten  biefe«  9Watme«  bat 
fein  eigene«  SEBeib  in  ben  SSinb  gcfd)(agcn, 
»erunebrt,  roeggcfd)erj(t ,  in  fdmöber  $>aft, 
in  blittfdjänberiffbem  Kreuel  fid)  mit  bem 
Aubem  »ermäblt,  fie  bat  bie  S^eibe  jene* 
fd)Bnen  33erge«  ocrlaffen  unb  mäftet  fid)  in 
biefem  ©umtof!  „SBürb'  ein  Xbier  bod) 
länger  trauern !"  SDiefer  leid)tfertige,  jud)t= 
unb  treulofe  Sinn  feiner  Wutter  i|t  e«, 
worüber  £wmlet  nidjt  binroegtommt : 

.(litt'  tri)  ben  ärfltien  Rein»  im  Gimmel  lieber 
©etroffen,  al«  ben  Xaa.  erlebt,  ^oratio:"  - 

©r  fiebt  bie  SBelt  mit  anberen  Augen, 
al«  bie  Xu((enbmeiifd)eii ,  roie  SRofenfraitß 
unb  ©ülbcnftern.  Xarunt  erfd)cint  fie  ibm 
„fo  befouber«".  Jbm  ift  bie  SSelt  ein  We 
fnnguiß,  ein  ftattlidic«,  unb  Xäuemarf  eine>* 
ber  fd)limmften.  — 

Xcr  jälje  Xob  bc«  SSater«,  bie  fd)am 
lofe,  gefuntcue  (iciratb  ber  9Jiutter  bat  ibm 
bie  98elt  unb  ba«  fieben  bi«  jur  Uner= 
träglid)feit  be«  35ofein«  oetleibct: 

.SBie  etel,  frbal  unb  find)  unb  uucrfpriekltd) 
Sdieint  mir  ba»  aanje  Treiben  biefer  ©elt ! 

ff ut !  pfut  barliber!  <li  ift  ein  luflficr  (»arten, 
er  auf  in  Samen  fd)iefct;  »ermotf'ne»  Untraut 
(frfünt  ibn  ganiltcb.- 

@r  mbd)te  fid)  in  Xl)ränen  auflöfen 
ober  oeniid)ten.  ©o  lauten  bie  erften  mo; 
nologifdicn  SBorte,  bie  wir  oon  ibm  boren : 

„O  frbnicljr  borb  bie*  atljti  fefte  ffleifd)! 
Serflina'  unb  li)ft'  in  einen  lau  fia>  auf! 
Cber  balle  nid)t  ber  eio'ae  fein  (»ebot 
Qterid)tct  Regen  ©elbftmorb !" 

üieber  9iid)tleben  al«  Seben ,  lieber 
9Hd)tfein  al«  Sein,  lieber  feine  SBelt  al« 
biefe  »orbanbene,  biefer  wüftc  ©arten,  ber 
auf  in  Samen  fd)ießt,  Untraut  erfüllt  ibn 
gäiijlid) !  3<b  wüßte  bod)  feinen  Au«bruct, 
ber  eine  foldje  ©emütb«ftimmung  unb  2e= 
ben«aitfd)auung  fürjer  unb  treffenber  be= 
jeiebnet,  al«  baß  man  nad)  ber  heutigen 
JHebeweife  fie  bef f imiftifd)  nennt.  — 

(Sd)iller=Sd)riften,  I.  83b.  8 >"  c '  t  e 
neubearbeitete  u.  Dermebrte  Auf= 
läge  »on  ,,Sd)illcr«  Selbftbe= 
fenntniffen  ",  fieibclberg  1891. 
S.  70.  j[n  ber  erften  Auflage 
„$>ieSelbftbetenntniffe©d)ilIer8*", 
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qierben  aufs  ftärffte  bcfjevrfcftt ,  ben  SKtn- 
)d)tn  jd)meid)clt ,  um  fid)  itjrcr  $>ienfte  ju 
oerftdjern.  fmmlet  fteljt  mit  Staunen  baS 
llnglaublidjfte  gefdjefycn,  er  fieljt  bie  Seute 
am  .£wfc,  er  fiefjt  jeinc  eigene  TOutter  bie= 
fem  neuen  „buutfdjetfigcu  fiumpcnfünig", 
ber  in  jeher  $kjtct)ung  baS  völlige  ©egcn= 
tt)eil  beS  eben  erft  »erftorbenen  Jüritfi»  ift, 
ganz  in  berfclben  9lrt  wie  nod)  t>or  furjem 
feinem  eblen  SJatcr  begegnen,  mit  berfclben 
bienftfertigeu  (Srgebent)cit  oon  Seiten  ber 
Jpofleutc,  mit  berfclben  järtlidjen  Eingabe 
oon  Seiten  ber  TOutter.  3BaS  er  fieljt 
ift  mebr  als  genug,  um  feine  ganje 
ibeale  Seltanf d)auung  mit  einem 
Stof?  über  ben  Raufen  zu  werfen.  — 
3m  S3orbergrunbc  feines  SBewnfitfeinS 
fteljt  oon  nun  an  ber  ßitiammeiibrucf) 
feiner  tbcalcn  ober  fagen  mir  beffer 
feiner  optimiftifd)eu  SBcltauffaf f ung. 
3>er  Obtimiämuö  fdjlägt  um  in  traf» 
fen  $ffftmi8tm»8,  bem  bie  ganje  Söelt 
t)ot)\  unb  nidjtig  wirb." 

$  ermann  Sürtf: 

(Jpamlet  ein  ©enie,  1888,  S.  25. 
3>aS  bft)d)ologifd)e  Problem  in 
in  ber  .ftamlcUXragöbie ,  1890. 
S.  26.) 

„Jn  ber  Iljat  feljen  toir  ib,n  jd)on  bor 
ber  l£rfd)ciuung  beS  ©ciftcS,  ber  U)m  bie 
)Had)c  zur  ^Sflidjt  madjt,  mit  bemfelben  oer» 
zweifelten  Sdjmen  über  bie  fittlid)e  Sdjroädje 
ber  fflcenfdjen  erfüllt,  wie  fbäter.  $>iefe 
Ä'riftS  aber  ift  ba,  nod)  beoor  .framlet  burd) 
ben  Weift  feines  SJaterS  oon  bem  nirfjlofcn 
Srubcrmorbe  erfährt  unb  flitr  iHadje  aufgc= 
forbert  wirb.   3)er  SDfonolog  (I,  2): 

„0  mi)d)t'  tt  ftfimcljtn,  oufgelBft  in  Sau 
rftrncfjti,  Mc«  feftt,  auju  feftt  gltlfdj!" 

zeigt  uns  fd)on  ben  ganzen  9(ufrabr  feiner 
Seele  unb  ben  auSqcjorodjenften  t£fcl  au 
biefer  3Beit  unb  all'  tyrem  SBefeu." 

Jeimann  Jttref: 

(£>aS  pfndjologijdje  Problem  in  ber 
.fcamlet=2ragöbie,  1890,  S.  82 
unb  83.) 

„9<on  einem  .ftamlct,  ber  beS  feinften 
öftl)etifd)eit  (Smpfiribens,  ber  reinften  ftreube 
an  ber  ägatjrbät,  ber  aitfrid)tigften  *emun= 
beritug  jebeö  tüdjtigcu  unb  grofjen  Siefens 
ffiljig  ift,  fagt  ^auifen  gleidj  beim  beginn 
feines  9luffa|jeS :  „Xuc  Summe  feiner  üe« 
bcuSanfdjauung  ift,  alle  3Jtenfd)en  finb 
Sd)aufpieler.  Unb  bie  Summe  feiner  iit- 
bensfreube  ift,  allen  biejen  Sdjaufoielern 
bie  s3»aSfc  abzureißen  unb  bie  ©emciirtjeit, 
bie  9?tebertrad)tigfeit ,  bie  SHorbluft,  bie 
•©olluft,  bie  tjinter  ber  fdjöncn  Saroe  beS 


ftranffurt  a.SJl.  1858,  unoerän= 
berte  XitelauSgabe  1868,  ift  bie 
folgenbe  Stelle  nod)  nidjt  ent= 
galten,  aud)  feine  entfernt  äb,n= 
lidje.) 

„(Sin  t)öd)ft  pbontafieoodeS ,  liebreiches, 
ber  tiefften  ©efüfjte  fähiges,  oon  ber  §err= 
lid)teit  unb  Sd)önf)eit  ber  SBelt  entjüdteS 
©cmütf)  ertennt  ptößlid)  in  ber  u)m  eigen» 
ften  SBelt  einen  $fttl)l  beS  SerberbenS  unb 
ber  ©räuel;  eine  Offenbarung,  bie 
wie  ber  33Ii&  nieberfä^rt,  erleudjtet 
ibm  auf  baS  ©rellfte  bie  $bl(e  auf 
(Srben,  wo  eS  nod)  furj  Borger  ben 
Gimmel  gefefjen.  9Jun  ift  eS  plöjp 
lid)  aus  mit  bem  Gimmel  über  ber 
Erbe  unb  auf  i t)r,  eS  ift  aus  mit 
aller  ibralcn  unb  oprimiftifefien  SebenS* 
anfid)t;  bie  »cffimifhfdjc  unb  in  it)rem 
©efolge  bie  materialiftifdje  bcmäd)  = 
tigt  fidj  biefeS  ©emütS." 


(Seilage  zur  Slügemeinen  8ei,ull9' 
Wo.  49  unb  51,  1894.) 

„3n  biefer  Stimmung  ift  er  bereits,  als 
ber  Weift  if)m  erfdjeint  unb  ben  fflorb  of= 
fenbart,  ben  „böd)ft  fdjaitberooflcn".  — 

©leid)  ber  erfte  Wonolog  nad)  ber  Szene 
im  Xbronfaal  giebt  ben  ©runbton  ber  See= 
lenftimmung  .^iamlets,  er  fofl  bie  ©efiiljle 
auSfpred)en,  bie  itjn  betjerrfcfjen  unb  bantm 
aud)  bie  mfidjtigften  finb  unb  bleiben.  $ie= 
fer  ©runbton  ift  fein  SBibermille  gegen 
•SJelt  unb  ®afein." 


(Beilage  ^nx  allgemeinen  3eiru»9. 
Wo.  49,  1894.) 
„Seine  bom  fhtfturni  }d)merzlid)ftcr 
Sd)icffale  pli^lid)  oerbüfterte  unb  zu  Stoben 
gebrürftc  i!ebenSaufd)auung  tiat  nidjts  ge 
inein  mit  bem  genufircidjen  ^cffimiSmuS, 
ber  bie  gierigen  Selbftgcfüble  fteigert  unb 
beutzutage  eine  Unzabl  fiöpfe  oertoinrt; 
baber  es  eine  ganz  werfebrte  S3or» 
ftellnng  ift,  bafj  n m  1  c t  fid)  an  bem 
(Slcnb  ber  $8elt  unb  ber  9üebcr  = 
tradjt  ber  Wenfdjbeit  weibe  unb 
mit  fo  boshafter  ©ef d)äf tigfeit  ibre 
Sd)lcd)tig(eiteii  zu  entlaroen  bcflif  = 
fen  fei." 
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Slnftanbes  unb  bet  Sitte  »erborgen  ftnb, 
offenbar  ju  machen".  SRan  Bergegenmär= 
tige  fich,  was  für  ein  elenbe«  Subjeft  ein 
SKenfd)  märe,  bei  bem  wirtlich  „bie  (Summe 
oller  SebenSfreube"  nur  barin  beftänbe, 
unb  oergleidje  bamit  bie  eble  ©eftalt  bes 

§elben,  ber  über  bie  Vernichtung  feiner 
beale  »om  tiefften  SBeh  ergriffen  wirb, 
fobafj  er  ben  Xob  roie  eine  (Srlojung  be= 
trautet  (III,  1).  — 

©enug,  bie  falfdje  Anficht,  baft  $>amletä 
^effimismu«  felbftfüdjtiger  unb  peroerjer 
9?atur  fei,  juerft  Don  $>  bring  oertreten, 
ift  oon  ^aulfen  in'«  Sjtrem  getrieben 
roorben.  Sin  Verftänbni*  Don  ipamlet* 
Ghorafter  fann  aber  nur  ber  geioinnen,  ber 
ben  burdjau«  ebeln  unb  ibealen  (Sborafter 
be8  Veffimiamu«  be«  I»änenprinjen  er= 
tennt." 

Hermann  Ifirtf: 

(X>a«  pfnebologifebe  Problem  in  ber 
§amlet=Xragobie   1890,  S.  34, 
.fmmlet  ein  t»enie,  1888,  S.  44. 
„$ie  urfprttnglitbe  Wüte  feine*  SBefen« 
bürgt  Dtelmetjr  bafür,  baft  er  früher  ober 
fpäter  bie  Xrauer  über  bie  Vernichtung 
fetner  Jbeale  übermunben,  unb  eine  feinen 
Äräften  unb  Anlagen  entfprechenbe  Xt)ätig= 
feit  entfaltet  hätte,    hierauf  beutet  auch 
ber  Don  gortinbra«  gefprodjene  (Spilog 
(V,  2): 

.Cr  r>ättt  ftif>,  n>8r  et  blnnufgtlangt, 
$B<b,[t  lüntfllt*  btwäbrt." 

9Rit  welcher  Vewunberung  unb  aufrta> 
tigen  Achtung  fpriebt  $amlet  »on  bem  jun= 
gen  gelben  tfortinbra«  (IV,  4).  $mmlet 
fagt  ba: 

.»flfpicle,  grofc  unb  greifbar  wir  btc  ttrbe 
Ermuntern  mta).   So  biffc«  fc.tcr,  [o  groft 
Mn  ©tärf  unb  8abl,  geführt  Don  rlnrnt  «arten 
Slutiungcn  Vti»4CN,  bfjicii  Weift,  «cjrtjioclU 
Von  götterg[ctd)cm  Sftrgclj,  in  btc  {{iiljne 
Dem  ungtnnffen  Hutgang  trobjg  laojt." 

$erntanit  Jttttf: 

(2>a«  pfaehologifd)e  Problem  in  ber 
öamleUXragöbie,  1890,  S.  8.) 
„3f)m  fehlt,  mic  Wocthe  meint,  bei 
oder  Seelettfdjßnljeit  „bie  finnliche  Stärtc, 
bie  ben  gelben  macht",  ba«  beifjt  bie  ju 
jebem  grofeen  Xbun  nöthige  $>crbigfeit  unb 
rücffichtSlofe  Xbatfraft,  bie  ohne  nach  recht» 
unb  linf«  ju  bliefen  mit  größter  Sonfcquenj 
ihr  $iel  oerfolgt,  $amlet  ift  bei  ©oettje 
eine  Art  Söcrtber.  Unb  jroar  liegt 
ber  Vergleich  mit  SBertber  nahe, 
©oetlje'«  X>arftcltung  be«  .i>amlet 
Gljarafter«  beett  fich  in  ivefentlicheii 
Vunften  mit  feiner  SBertbergeftalt: 
Xort  roie  hier  ein  weiche«  gcfühiöfeliges, 


Ämto  Srtfdjer: 
(Veilage  jur  Allgemeinen  Reifung, 
9?o.  51,  1894.) 

„Jortinbra«  aber  feiert  ben  tobten 
.fcamlet  al«  Srieger  unb  ijjelben:  „*Järe 
er  jum  Xbrone  gelangt,  fo  würbe  er  ficb 
höchft  (»niglich  bewährt  t)abtn."  3>iefe 
SBorte  fmb  nicht  umfonft  gebrochen,  fie 
gehören  nach  &es  dichter«  offenbarer  91  b- 
ficht  }u  ber  (Sbaralteriftil  ftamlet«  unb 
werben  burch  beffen  Auöfprüche  jclbft  in 
feinem  lefrten  Wonologe  beftätigt.  — 

„3Mefer  gfortinbra«  mit  feiner  $>elben= 
fchaar  imponirt  ihm;  er  ficht  eine  Xhat, 
eine  Xhatfraft  oor  fich,  bie  ihm  nicht  etel, 
fchaal  unb  flach  »nb  unerfpriefelich  erfdjeint, 
wie  fonft  ba«  gan^e  treiben  biefer  SBelt 
(I,  2);  biefe  Ärieger  gehen  in  ben  Xob, 
wie  in«  Vett,  für  ein  Stücf  Sanb,  ba« 
nicht  bie  SRebe  Werth  ift,  fü*  e'n  Vhantom 
be«  9tttr)m«." 


(Seilage  «tr  Allgemeinen  3f't,,nfl' 
9?o.  48,  1894.) 
„Schon  ©oethe  hotte  uns  einen  .franu 
let  gezeichnet,  ber  feinem  SBcrther  tr 
ftounlich  ähnlid)  fah:  „ein  fchönc»,  ixinee, 
höchft  moralifches  38efen  ohne  ^eroiidte 
i!eibenfchoft,  ohne  bie  finnliche  Störte ,  bie 
ben  gelben  macht."  ©äre  SBertber  in  eine 
ähnliche  fiage  geraden,  als  in  welcher 
.^amlet  ift,  fo  würben  ©oethe'8  ©orte 
genau  auf  ihn  paffen:  „eine  grofee  Xtjat 
auf  eine  Seele  gelegt,  bie  ber  Xhat  nicht 
gewachfen  ift."  X)ie  Xhat  ift  ein  „@icb-- 
baum",  er  ift  ein  „Vlumcngcfäfj".  ©a« 
©oethe  oon  bem  Reiben  unterer  Xragöbie 
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jebcm  gmbrurf  nad)gebenbe«  SBefeii ,  ba« 
gerabe  infolge  ber  iu  garten  Organifation 
beu  Stürmen  beä  Siebend  nidjt  gewnd)feu 
ift,  fowie  eine  feine  toftbarc  SSage,  weldie 
bie  fleinften  Wewidjte  angiebt,  in  itjrcm 
garten  9Red)ani«muS  ^erftört  wirb,  wenn 
man  fie  mit  >}entncrgeroid)ten  belaftet.  (£« 
ift  jeboct)  nic^t  fdjwer  nadMitweifen,  baft  e« 
ftamlet  oit  einer  riicffid)t«lofen  Itjatfrajt, 
bie  unter  llmftäiiben  fturd)t  fo  wenig,  wie 
moralifdje  Siebenten  fennt,  burd)ait«  nid)t 
fehlt,  unb  baft  Woettjc  au«  ber  Neigung 
fandet«,  fid)  Stimmungen  tjinjugeben  unb 
in  Weflerjonen  ju  ergeben,  ft'onfequenjen 
auf  fein  übrige*  SBefen  gegogen  bat,  bie 
nidjt  zutreffen." 

Hermann  Siirtf : 

(3>a«  bfnd)ologifd)e  Problem  in  ber 
$>amlet=Iragöbic,  1890,  S.  29.) 
„Taft  bie  Tarftellung  ber  9Rorbtyat 
aud)  in  ber  Seele  .§amlct«  bie  Sorftellimg 
be«  Wefd)ebenen  mit  gröftter  Siebenbiqfeit 
wadjntft  unb  ba«  in  jeber  9Henfd)en|eeIe 
fd)lummeriibc  ;Kad)egefül)l  aud)  bei  it)iu 
für  fnrje  ^eit  entflammt,  ift  nur  ber  Statur 
gemäft;  unb  al«  er  balier  turj  barauf  jur 
TOutter  gerufen  ben  tößnig  im  Webet  finbet 
(III,  4),  ift  er  in  ber  $f>at  gewint,  iljn 
uieberjuftoften.  Ta«  lebljafte  Sadiegefüljl 
aber,  roeld)c«  iljn  in  bieiem  Augenblirfe 
wirtlid)  bctjerrjdjt,  »erljinbert  bie  Iljat. 
ftür  £>am(et  felbft  wäre  ja  ber  lob  eine 
(SrlBfung;  e«  ift  ba!)er  teilte  JKadje  für 
Ujn,  ben  Äbnig ,  gerabe  ba  er  feine 
Seele  im  Webet  läutert ,  tarier  i>anb 
nieberjuftoften.  Sein,  wenn  Hamlet  fid) 
rädjen  will,  fo  will  er  wirflidje  !Radje ;  ber 
bloße  lob  ift  Sioljn,  nid)t  Strafe;  aud) 
bie«  oöllig  im  Sinne  be«  ^effimiSmu«,  für 
ben  ba«  Sieben  eine  Siaft  ift." 


$ermann  Jürtf: 

(Tas  pfijdjologifdjc  Problem  in  ber 
Jpamlet  iragobic,  1890,  S.  21.) 
„Tie  Gr,vit)lmig  be«  Weifte«  (I,  5)  bient 
meljr  baju,  ben  üßeffimismu«  .ftamlet« 
beftärfen,  inbem  fie  iljm  bie  Sieweife  liefert, 
baft  er  mit  feiner  trüben  Sücltanfidjt  im 
5)?ed)te  ift,  al«  baft  fie  feinem  Wemüte  irgenb 
eine  beftimmte  Sidjtuug  gäbe.  #icr  Ijat 
er  ja  ben  flarfteu  beweis»  bafür,  baft  in 
ber  Tl)at  (»inter  bem  fdjönen  lädjclnben 
Acuftern  ein  böfe«  3"ner<:  fterft,  baft  einer 
ein  Sdjurte  fein  unb  bod)  immer  läd)cln 
tonn. 

"äSJciui  Jpamlet  bie  Abfidjt  t)at,  beu  OTorb 
feine«  SSater«  ,yi  räd)en ,  unb  c«  ift  tein 


treffenb  fagt,  baft  ibn  ,,ba«  ganje  Stüd 
ju  lobe  brürfe",  paftt  »ollfommen  auf  ben 
gelben  feine«  Sornan«. 

f&k  febt  gleid)t  biefer  (lamlet  bem 
Woetbe  Söertljer!" 


Sutto  ^if d»cr : 

(Beilage  jur  Allgemeinen  3e'lun9. 
So.  51,  1894.) 
„SBie  $amlet,  felbft  ungefetjen,  ben  9Rör= 
ber  feine«  SJater«  üor  fid)  fielit,  mefjrlo«, 
in  feine  .franb  gegeben,  ein  Sd)wertftreid) 
unb  Alle«  ift  getban,  fo  möditeu  iljn  bie 
Sadjegeifter,  bie  fdjon  im  Aufuiljr  finb,  jnr 
Tfjo*  Drängen ;  er  ^ürft  ba«  Sdjmert  unb 
fagt;  „3e{rt  fönnt'  id)'«  tljun,  bequem,  er 
ift  im  iöeteu,  je|jt  wiU  id)'«  ttjun".  916er 
eine  foldje  Sacfje  wäre  nidjt  Vergeltung, 
joubern  Sol)ltl)at.  3Reud)cImorb  gegen 
Dieudjelmorb!  Aber  fein  Sater  ifi  im 
Sdjlaf,  unoorbercitet,  in  feiner  Süiiben 
Waieublütbe  weggerafft  morben ;  er  bagegen 
will  beu  SDiBrber  tobten,  wäbrenb  befjen 
Seele  allem  Anfdjeinc  nad)  im  Webete  bei 
Wort  weilt ,  er  l)i(ft  iljm  jum  frimiuel, 
wäl)rcnb  er  i^n  ,^ur  JjjBlle  jenben  fall. 
„Sein,  Ijinciu,  bu  Sd)ioert !  fei  fd)rerflid)er 
gejürft!"  Witten  im  ^futjl  bei  Sünbcn 
will  id)  iljn  nieberftoften,  „baft  er  bie  fter= 
fen  gen  (limmcl  bäumen  mag  unb  feine 
Seele  fo  frfiwarj  unb  fo  berbammt  fei,  wie 
bie  J£>ölle,  woljin  er  fäljrt." 

Sutto  ^tfi^ct: 

(beilade  ,\ur  Allgemeinen  Leitung, 
So.  49,  50,  1894.) 
„'iSälireub  bie  Sadjeluft  mit  allem  Un= 
geftüm  in  Hamlet  aufflammt ,  ift  feine  Sie 
ben«luft  jd)on  üii  Sobcn  gefd)lagen  unb 
wirb  burd)  bie  Offenbarungen  be«  Weifte« 
uod)  tiefer  Ijerabgebriirft ,  ai«  fie  c«  Oorber 
fdjon  war.  Sadjeluft  ift  Hjatenluft,  bie 
al«  foldje  in  ber  Sicbeii«(uft  wurzelt ,  unb 
eben  biefe  ift  in  ber  Seele  £amlet«  abge^ 
fttnben  ober  im  Sterben.  3icfelben  SSotioe, 
weldje  bie  Sadjeluft  eiitjüuben,  löfdjen  bie 
Siebensluft  au«.  Tie  98elt  ift  ein  wüfter 
©arten,  gäu^lid)  uon  Unfraut  erfüllt !  Tie- 
fen Warten  joll  er  ausjäten,  er  foll  ba« 
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8wetfel,  bafi  er  biefe  9lbfid)t  roirflid)  hat, 
fo  befifit  fic  bod)  fein  trcibenbe*  Qntereffe 
für  ihn,  fie  füllt  nicht  feine  (Seele  auS,  fon= 
bem  tritt  weit  jurüct  uor  ber  prinzipiellen 
Stebeutung,  meiere  (Yamlel  bem  Wcjd)ebcnen 
beilegt:  b a ft  ein  Wenfdj,  ein  93ruber 
am  SSruber  jö  banbciu  tonnte,  er= 
füllt  ihn  mit  (Sntfcjieu  über  baS 
SBöfe,  baS  als  ^Joten^  in  jeber  URenjcf/en- 
feele  fdjlummert.  ISr  fagt  ju  ephelia  (III,  1 ): 
„3<fc  bin  felbft  Iciblid)  tugenbbaft ; 
bennod)  fömtf  id)  mid)  foleber  $>ingc 
anflogen,  bafi  cä  bcfjer  tuäre,  meine 
iRutter  hätte  mid)  nie  geboren." 
Senn  er  mit  Qlaubiuä  jitgleid)  aUeä 
3)öfe  au«  ber  Seit  fdjaffen  fönnte,  er  würbe 
fofort  ^uftoften.   So  aber  ift  ja  Slaubiuä 
für  ihn  nur  ein  iHcpräfentant  biefer  bbfeu 
Seit  überhaupt.   ©laubiu*  für  fid)  ift  ein 
Wirfjtä,  „the  king  ig  a  thing  —  of  nothing" 
(IV,  2)." 

^ermann  Särtf: 

(X>aö  pfudwlogifrfje  Problem  in  ber 
•immlet  Iragöbie,  18iK),  S.  13.) 
„(Sa  ift  bie  Sigcnart  wenig  tbatträftiger 
UMenfdjen,  mit  bem,  wa*  einmal  aefcheben, 
nidit  abfcblieften  j)u  fönnen.  ©te  haben 
ntd)t  bie  Siilcnäfraft ,  ba*  Wcfdjebenc  in 
ollen  feinen  ftonfequcnjcu  aujuerfeuneu, 
jonbcrn  ergehen  fid)  entiueber  in  unfmd)t= 
baren  ,U  lagen,  ober  fud)en  fid)  über  bie  kon- 
fequeiijcn  beS  ©efehebenen  i)imoecuutiiujcbcu. 
So  tröftet  fid)  ber  ftönig,  ber  tu  bei  ©cbet3= 
(jene  (III,  3)  nicht  imftanbe  ift,  feine  ji'mb= 
hafte  Regier  ^u  befiegen  tinb  *nr  wahren 
stufte  j(u  fommen,  am  Sd)lufjc  mit  ber 
triuialen  Senbung:  „All  niay  be  well,  c* 
tanu  ja  nod)  alle«  gut  werben." 


Unfraut  im  ©arten  3>änemarf8  au«rei= 
ften!  Sa*  hilft  e«,  ba  bie  ganje  Seit 
ein  wttfter  ©arten  ift  unb  auf  in  ©amen 
fd)ieftt ! 

35crfclbe  Wann,  ber  ihm  bie 
Xraucv  über  ben  3Jerluft  be*  Sater« 
weglädjeln  mödjte,  bat  ihm  ben 
SSater  umgebradjt,  ber  9)ruber  ben 
SBruber,  auf  bie  graufamfte  unb  feigfte 
9Irt;  unb  bie  Butter,  wiber  alle*  göttliche 
unb  meufd)lid)c  9fcd)t,  allem  ©efübl  unb 
aller  Sitte  jum  .{>ohn,  hat  fid)  mit  biefem 
immer  läcbeluben  Schürten  vermählt.  ?llle 
Wache  ift  hinfällig,  wenn  bei  Macher  von 
ber  Seit  unb  bem  SWenfdjen  fo  roie  fandet 
benft:  „Sa*  ift  mir  biefe  Outntefftnj  oon 
Staub?"  — 


(Beilage  jur  WDgemeinen  Rettung, 
«ö.  51,  1894.') 
„91  uf  bem  Sege  jur  Wluttcr  erblitft  er 
ben  Äönig,  fnieenb  im  ©ebet,  »on  ©ewiffen*: 
quälen  gefoltert,  »on  einer  SReue  nngcroan= 
belt,  bie  feine  wirflidje  Sfcue  ift,  beren  lln= 
frudjtbarfeit  er  jelbft  fühlt,  ba  er  jwnr  bic 
Schaubthat  lo«  fein,  aber  bie  SSortbcile  ber= 
felben  behalten  mochte.  3>iefcr  Monolog 
bc*  .frön  ig*  ift  ein  unübertreffliche*  Seelen = 
gemälbe  nid)t  eine*  reuigen  Sünber*,  fon= 
bern  ber  fünbhaften  5Reuc,  bic  feine  <£nt= 
fagung  fennt  unb  barum  feine  Wnabe  er 
reicht,  e*  ift  bic  SHcuc,  bie  nicht  emporfteigt 
unb  juni  Gimmel  bringt,  foubem  in  ber 
9(ngft  fteefen  bleibt  unb  fid)  mit  bem  Schluß 
Worte  tröftet:  „Sletleidjt  wirb  91  He*  gut." 
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TflrrV  Dr-  Her"  Hamlet  ein  Genie.  Zwei  Vorträge  in  Berlin  und  Hamburg 
IUI tlL,    mann,     gehalten.    1.  Aufl.  1888.    Preis  1  Mark. 


9lu«  bem  Feuilleton  ber  „Weiten 
freien  reffe"  in  «Sien  oom  21.  9Härj 
1888:  „gür  ben  feelifdjen  .fonflift,  in  toel= 
d)em  §amlet  befangen  ift,  finbet  fiermann 
Xüxd  ben  ridjtigen  Sdjioerpunft.  9We 
früheren  Grtlärer  (äffen  ba«  $)rama  mit 
ber  jioeiten  (Srfdjeiuung  be«  Weifte«  be 
ginnen,  mit  ber  9lufbürbung  ber  9täd)er= 
arbeit,  unter  roeldjer  §amlet«  fittli(f)  =  javte 
Sdjttlterit  jiifammenbredjen.  3"  93Jat)rI)eit 
aber  f)at  bie  .fi'rifi«  fdjon  oorber  begonnen. 
Wod)  et)e  ftamlet  ein  Sterben«ioiu1leiit  uon 
ber  gefpenftifdjen  ©rfdjeinung  vernommen, 
nod)  ehe  ber  ©ebante  an  feines  Vater« 
9Rorb  unb  9iad)e  fein  ©emüt  belaftet,  fpridjt 
er  oon  Selbftmorb  unb  $:obe«icl)iifud)t,  oon 
biefer  oben,  fdjalen,  cflen  «Seit,  bie  it)nt 
ein  müfter  ©arten  fdjeint,  uon  geilem  lln-- 
fraut  überu>ud)crt.  So  fpridit  berfclbe  .'jjaiiilet, 
oou  befien  fdjioä'roterifdjem  S^ealt^niii*  in 
Ophelia«  Sdimurffäftdjen  bie  giltigfteu  Ve= 
roeife  liegen:  Briefe  ooll  oon  überfd)toeiig= 
lidjer  Seligfeit,  ©efdjenfe,  *u  benen  er 
„«Sorte  fügte  ooll  füfjctt  Siebe«bufte«".  3n 
biefer  loüften,  gemeinen  «Seit,  über  bie  er 
ein  Vfui!  ruft,  hat  er  felbft  eine  Siebe 
empfunbeu,  bie  flarcr  al«  bie  Sonne,  flarcr 
al«  ba«  Sicht  ber  Sterne,  nmbrer  al«  bie 
«Jabrheit  felbft  geioefeit  ift.  3a,  .ftamlet 
loar  ein  glücflidjer  3bealift.  9fid)t  nur  als 
Verliebter,  aud)  al«  Vriita,  al«  ber  Sohn 
eine*  mäd)tigeu  unb  eblen  Jt'önig«,  ber  fid) 


im  ©liicf  einer  reinen  Slje  unb  in  ber 
treuen  Siebe  feine«  Volte«  fonnt.  QDie 
«Seit  mufete  tym  im  rofigften  2id)te  er= 
fdjeinen,  oon  ben  3Renfd)en  fief)t  er  nur 
©ute«  unb  Schöne«.  9(ber  loa«  ift  ge= 
febeben,  als  er  oon  «Sittenberg  jurüeffehrt '? 
Sein  ebler  Vater  ift  tot,  an  feiner  Stelle 
thront  ein  Sumpenfönig,  biefelben  3Benfd)en, 
bic  bem  neuen  Regenten  früher  ©eficfjter 
fd)iiitten,  geben  jc^t  für  fein  Vorhä't  eine 
$>anbooll  Zutaten.  Unb  nodj  meljr !  Seine 
SRuttcr,  bie  oon  einem  9lpoll  geliebt  mar, 
giebt  fid)  oier  «Sod)en  fpäter  einem  Satyr 
i)iit!  So  l)at  mau  alfo  feinen  Vater  nietjt 
geliebt,  weil  er  gut  unb  cbel  mar,  fonbem 
nur  weil  er  bie  sDJarf)t  befaft;  fo  lebt  man 
alfo  in  biefer  «Seit  nidjt  bem  fdjöncn  Sbeal, 
fonbern  man  bient  einem  eflen  ©ö&cn. 

9Juit  oerfinft  ba«  Sehen,  ba«  iqm  fo 
roiig  gelcudjtet ,  in  bie  buntelfte  Wacht. 
Seine  ibeale  «Scltaiifdjauuug  bridjt  ju= 
jammen.  Sterben  tofire  ba«  Vefte.  „O, 
möd)t  e«  fd)iiieljcn,  biefe«  fefte  allju  fefte 
ftleifch!"  3«  biefem  ßufammenbrud) 
feine«  3beali«mu«  liegt  ber  Wertu 
p u ntt  ber  Xragübie;  .ftamlet  ift  in  eine 
geiftige  Ärifi«  gebrängt,  bie  ba«  eigentlidje 
4bema  ber  ganzen  §id)tung  ift.  Von  ber 
Wache  für  feinen  Vater  ift  nod)  fein  «Sort 
gefallen,  unb  bod)  flehen  mir  jefct  fd)on 
mitten  in  bem  rollenben  Verhfiiigui«." 


Tflrrlf  Dr'  Her"  "as  Wesen  des  Genies.  (Fanst  und  Hamlet.)  Eine 
IUI  Im)    mann,      philosophische  Studie.    Preis  50  Pf. 


TfirrV  Dr-  **er"  ^  Nietzsche  und  seine  philosophischen  Irrwege.  I.  Auf- 
lUllm,    mann,      läge  18t»l.    Preis  1  Mark. 


3m  jioeiten  Vaube  feine«  ncuefteit  I 
«Jede«  „Entartung"  S.  321  jagt  2Raj 
Zorbau:  „1)cm  llrfpnutg  einer  ber  „origi 
nellften"  oon  Wie&fdje«  Seljren,  nämlid) 
ber  Deutung  be«  ©eioiffen«  al«  einer  33e= 
friebigung  be«  ©raufamfeitätriebe«  bitrd) 


I  innere  Sclbftjerfleifcqung ,  ift  bereit«  Dr. 
er m an li  jürrf  in  einer  oortrefflidjen 
(leinen  Sdjrift  nadjgegangen.  6r  ertennt 
gauj  rid)tig  am  ©runbe  bieje«  irrfinnigen 
Üiitfall«  ben  .U'raiift)eit«}uftanb  ber  fittlidjen 
Verirrung." 


^r.  ZTIaufe's  Perlag  (21.  Scr/enf)  in  3ena. 
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rp^j,^,J^    Dr.  Her-  Das  psychologische  Problem  in  der  Hamlet- 

1     mann,  Tragödie.    Von  der  philosophischen  Fakultät 

der  Universität  Leipzig  approbirte  Proniotionsschrift  1890. 

Preis  1  Mk.  20  Pf. 


Jperr 

Ijot  fid)  bie  in  biefcr  Schrift  uicbcrrtelcfltc  ?(uffaffung  beä  £>amlet*Sbarafter3 
,yi  eigen  gemacht  imb  in  feiner  2>arftcllnug  im  Sahre  1891  im  Dftenb* 
Theater  »erförpert. 

£»err  Dr.  fli'idjotb  Jellner,  bamalS  SRejenfent  bet  SSoffifchen 
ßeitung,  jefot  Dramaturg  am  ©eutfeben  "iSolfötbeater  in  Söicn,  bat,  ttne  er 
bein  3$crfaffer  mitteilte,  fur^  nachbem  er  biefe  ©djrift  gelefen,  3ofepb  ftainü 
in  ber  Wolle  bcö  fandet  gefehen  unb  ben  erhaltenen  (SHnbrnd  in  ber  ^offi= 
fdjen  ßcitung  9fo.  o87  öom  21.  ?(uguft  1891  wie  folgt  gefebilbert: 


Die  jugeublid)  pbantat'tijdje  Sdjiuärmerct 
be3  SBeitfdimerjeä ,  luelrfien  ticrr  Wainj 
feinem  Hamlet  jn  Wmnbe  legte,  ift  nidjtd 
weiter,  ald  ber  llmjdilng  einer  founi  = 
gen  SJebcn«Saufid)t,  bie  einft  felfenfeft 
an  ein  eblce  Sein  geglaubt  bat,  iu c l  = 
d)e3  hinter  bem  anmutfjigen  Sdjein 
beS  Sieben«  verborgen  fein  müffe, 
unb  bie  nun  bem  ^ef  fimUmuö  tylaifr 
mattjt,  fo  bat  b  jie  au  einem  furd)t  baren 
iöeifpiel  Eiublirf  genommen  bat  in 
bie  t)äf|üd)en  9tad)t feiten  ber  SReiu 
fd)enfee(e.  tiefer  Umfcfjlag  inu|  um 
fo  entfdjeibenber  ba3  Wcniüt  beä 
Ißrinjcti  erregen,  je  ftärter  uorbem 
ber  3beati3mu§  bie  al)itung§lofe 
Seele  beberrfd)t  f/atte.  9Jid)t  erbrürft 
unb  U)atcitla()m  tritt  baf)er  $>amlet  in  bie 
$>anblung  be8  Stüde?  ein,  fonbern  er  ringt 
iKfbemna'jjig  in  bem  ^roiefpalt ,  ber  fid) 
,Vuifd)cn  bem  eigenen  Qd)  unb  ber  offenbar 
geworbenen  SBe'lttmorbmiug  aufgetban  b,at. 
Die  (Sntbcduug  ber  IKorbtbat  unb  ber 
Sd)änblid)feit  ber  Äonigin  unb  fpäter  bie 
$eftä'tigung  bind)  baS  Sdjaufpiel  fad)en  bie 
quälenbe  Gnttäufcbung  »ollenb«  jum  peffb 
miftifdien  ftanattömu«  an,  ber  in  toollüftu 


ger  .tonfequenj  an  allen  Säulen  ber  ent= 
ioeibteu  SBeltanfcfjauung  Don  eljebem  rüttelt. 
Die  ju  röd)enbc  Db<>t  ift  ii)m  «ur 
met)r  ein  Snmptom  beö  allgemeinen 
Dat)inioeIten3,  eine  (£pifobe  in  bem 
(£l)oo3/  melaje«  )id)  fetner  entfetten 
Seele  aufgetban  f)at,  ber  »ernid)  = 
tenben  Vergeltung  nidjt  loürbiger 
als  bie  Übrige  grojje  Süge  beä  Da^ 
fein«.  Der  »Bnig  ift  irjm  nur  ein 
9?idjtS  im  SSergleid)  jum  gemeinen 
Uebel,  unb  nur  im  Slugenblirf  ber 
fieibenfdjaft,  wenn  ber  Süd  un  = 
mittelbar  jur  lljat  jurürfgelentt 
wirb,  wie  nad)  ber  Sd)aufpielf jene, 
greift  bie  Sauft  an3  Sdjioert.  Die 
.ftanblung  ging  bei  biefer  mit  jttngften 
,,.Öamlet"=5orfd)ungeu  übereinftintt 
menben  Sluffaffung  nid)t  in  ben  äußer 
(id)eu  bramattfd)cn  (Sreigniffen  vor  fid),  fon= 
bern  im  ©emüt  beS  gelben,  unb  beäljalb 
erfdjienen  bie  fartafttfdjcn  Dialoge  unb  bie 
prjilofoptyifdjcn  Selbftgefprfid)e  nidjt  al«  tttbl 
beimmberte  abftrattc  Wnbängfel,  fonbern  al« 
eigentliche  Staupen  ber  $>anb(ung,  gegen 
ro'eldje  bie  (Smfemblefjenen  ali  erläut'embe 
©pijoben  jurfidtraten. 


$t.  ZTlaufc's  Ocrlag  (21.  Sd}<tnt)  in  3cna. 


txut  von  V.M.  5tüm»ft  In  3ena. 


aEitteranfdjet 


pon 

Zlovb  Uttb  SÜb. 


1894. 


SdtWfdi*  23ud)t>rii(f«rfi,  Utmjt-  rnib  rerln.js  2Infld!t 
v.  S.  SdjottlacnSer. 


in  ii  im  111  nulluni  iiiiiiiin  iiiiiiiii  ii  im  Iiiiiiiiiiii  n  Iiiiiiiiiiii  iiiii  miiiii  in  iiiiiiiiiiiiiiiiiiin 


»Ott 

®ottt&  ©na&ett.  tteueft. 
3?om.  o.  |tataln  in>n(gl"d)ftrm% 

2  SBbe.  »rofa.  10  3R.,  geb.  12  3R. 


Sie  öaiö<(»er<  unl»  ankere  «o» 
Herten.  *dh  Hat  alt)  wo«  ©  fdl- 

ftrntfr.  SBrod).  5  2».,  geb.  6  3». 


Sie  etviae  »rattt.  ffloman  Don 
f.  w.  fabfiti*,  »rofä.  5  3H., 
geb.  6  3». 


Verfaß  von  /iermatttt  (Sortenoßfe  in  gena. 
3»  btjifljfit  Jiurd)  alle  fiudjljonblnngfn. 


[ 


Ser2Sa&rf>ettftt«er.  9!cucft.9to= 
mau  u.  *.  ®.  £vant06.  2  S3be. 
2.  Jlufl  St.  103R.,  eleg.geb.  13 SB. 


Un(tef<f»itfte  Seilte,  ©ef^tcfiten  t>. 
<g.  franja*.  2. Shtfl.  Srojcb,. 
4.  3R.,  gebunben  5  «Ol. 


Sie  Xettfetfaretftl.  Vornan  bon  Ott«  «Ott  $4«<t)ittg. 

S9roföievt  ö  3Karf,  gebunben  6  Sftatt. 


'-ff-  s? 


»arttxfllfdje  9tavetten.  Son  §N. 
PI.  van  ©erfcen.  ähreis  bvofä. 
5  3».,  geb.  6  TL 


Sie  SJunfte  *er  3eit.  Sfioman 
con  ©rnft  Urmin.  ©el).  5  3R., 
geb.  6  3».  20  $f. 


Sie  Johanniter.  iKoman  oon 
g.  v.  ?abelti#.  »rot*.  6  JB., 
geb.  7  Tl.  20  $f. 


©ric(J)if*e  ftrühliurt&tafle  bon 
ffiJ».  ©n«el.  (Sin  SBanb.  @tofe  8. 
bro$.  7  3K.,  eleg.  geb.  8  3».  50  35f- 
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J.  Bielefelds  Verlag  in  Karlsruhe. 


i 


=  H 


Markgraf  Ludwig 
Wilhelm  von  Baden. 

unil  der 

Keichikrieg  g-gto  Frankreich  1693-1697. 

Herausgegeben 
von  der  Badischen 
Historischen  Commission. 
Beartieltet 
von 

Alois  Schulte. 

2  Bände  mit  dem  Portrait  des  Markgrafen 
und  9  Lichtdrucktafeln. 

Preis  25  Mark. 

Auch  die  politische  Geschichte  dieser 
Zeit  Ist  elngehendst  berücksichtigt:  so 
bietet  das  Werk  Überraschende  Aufschlüsse 
Uber  die  Abtretung  von  Strasburg  und 
dein  Elsass,  die  polnische  Könlgswahl 
von  1697,  die  Religionsänderung  in  der 
Pfalz,  die  Errichtung  der  hannoverschen 
Kurwlirde  u.  a.  m.  Die  Bestrebungen,  ein 
einheitliches  Reichsheerwesen  zu  schaffen, 
sind  eingehend  dargestellt.  Das  Werk  greift 
demnach  weit  (iiier  den  monographischen 
Charakter,  auf  den  man  nach  dein  Titel 
acliliessen  könnte,  hinaus.  Das  Buch  ist 
daher  nicht  nur  für  Militärs  bestimmt, 
sondern  fllr  Alle,  welche  sich  für  die  wich- 
tigen Vorgänge  jener  Zeit  auf  den  ver- 
schiedenen Gebieten  Interessiren  und  sieh 
ein  klares  Bild  von  den  verworrenen  staats- 
rechtlichen, militärpolitischen  und  kirch- 
lichen Zustünden  des  Reiches  zur  Zelt  des 
tiefsten  Niederganges  im  Lelien  des  deutschen 
.  Volkes  machen  wollen. 


Das 


t 


in   geographischer,  naturwissen- 
schaftlicher, geschichtlicher, 
wirtschaftlicher  und  staatlicher 
Hinsicht  dargestellt. 

Nebst  vollständigem  Ortsverzelcuniss. 

1000  Selten  Text  in  Gross-Octav  und  Atlas 

mit  7  in  Farbendruck  ausgeführten  und 
3  schwarzen  Karten .  sowie  4  graphischen 

Darstellungen. 
Preis  geliertet  16  Mark  50  Pfg.;  elegant 
gebunden,  die  Karten  in  besonderer  Mappe, 
20  Mark. 

Inlialts-Verzelchniss: 
Geographie.  Geologie.  Ueberbllck  Uber 
die  klimatischen  Verhältnisse.  Pflanzen- 
kunde. Thlerwelt.  Vorgeschichtliche  Zeit. 
Hämische  Zeit.  Mittelalter  und  nene 
Zeit.  Volksstämme  (Mundarten,  Sagen). 
Bevölkerungsstatistik.  Landwirthschaft 
Fischerei.  Forstwirtschaft,  Bergwesen. 
Gewerbe  und  Handel.  Die  Verkehrs- 
mittel. Die  rechtlichen  Grundlagen  des 
badischen  Staatswesens.  Justizwesen. 
Die  innere  Verwaltung.  Unterricht  und 
Kunst  Kin  lien-  und  religiöse  Gemein- 
schaften. Die  Finanzverwaltung. 

=  Dieses,  von  hervorragenden  Ge- 
lehrten und  Fachmännern  verfasste  Werk, 
welches  zum  ersten  Male  eine  erschöpfende 
Bcschrtibung  des  Landes  giebt,  bietet  reichen 
•und  vielseitigen  Stoff.  Die  beigegebene 
historische  und  geologische  Karte  sind  be- 
sonders beachtenswerth,  ebenso  die  ge- 
schichtlichen und  culturgeschicbtlichen 
Angaben  im  Ortsverzeichnlss. 


3 


den 


Die  Methode  Haeusser 

geniesst  allen  anderen  Selbstunterrichts-Methoden  gegenüber 
Vorzug  der  Einfachheit,  Leichtverstfind- 
lichkeit  und  der  grössten  Erleichterung 
in  Aneignung  des  nothigsten  grammatischen 
Materials,  sowie  des  die  Lernlust  stets 
anregenden,  mühelosen,  flotten  Portschritts 
in  der  SprechfShigkeit. 

Empfohlen  von 
Generaldfeldmarschall  Graf  MoUke,  General- 
stabschef Graf  Schliefen  und  Autoritäten 
auf  allen  Wissenschaft  liehen  Gebieten. 


im  im  mihi  in  ii  ii  Iiiiiiiii  iiiiiiiii  im  in  inimiiiiiiiii 
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Striae  »Ott  £.  Staactmann  in  £tlp\lg. 

»otben  erfcSieneit: 

Stninraf  its  Rimmels. 

Sioman  in  4  »fiebern. 
■2  »änbe,  btcfd).  M.  6.—,  eltg.  geb.  m.  8  — 

II0  idj  jung  Mdj  mar. 

Steue  WefcJ&idjten  au»  ber  SSBalbbeimat. 
•Mit  bem  »ilbniB  be«  SBerfofferS  als  fflialbbauernbub. 
Srofd).      4.  -,  «leg.  geb.  ^  5.— 
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Claas. U.mod.l-D  4lilj. 
Dort.,  Lieder,  IrifD  ete. 

alischeUniversal- 
Bibliothek.8001™. 

Jede  Xr.  20  Pf.  Seu  rer.  lall.  Vtng\. 

Slifh  a.  Drark,  «tarkes  Tapirr.  Klr?aiit  austrat, 
V  Ibnmsa  1,50.  Kebd.  Werke.  Heil««  lailk. 

Verzeichnis!«  ffratia  and  franko  vom 

Verlag  d>r  Mnsikalisrlien  Iniirml-ßibliothek, 

Leipzig,  DCrvtermr.  I- 
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>n  fcen  Affeln 

Roman  in  3  ÜJüdjern 
von  Svicöridj  Scrittnivg. 

gruci  öänbe.   35  Bogen  80. 
iPcbcftct  Xflt.  9.—  ;  fein  gebunben 
VM.  U.— . 


ffl 


quo  bem  jlerlag  brr  Siljlff.  Mtimtotm,  fünft*  ort 
Perlags-JLttftatU  i.  S.  Sdjottlofitltr, 
jtresloo. 


•in  einer  in  >^N%lX*^* 
:n>i<f  ein  p*  /  A        r-     ?<V?^4, , 

.Hirt,  /    A.  7  />_>  «/>«      «Vi.      i>    "Kl     et'lk  »»  i 


litis  ben  öejiebiw 
roirttifdjafllidjem  t>e 

lidjen  2lriftofratie  entn>id\  ..  -..     .„,.■■„  ,„ 

pornebmli*  bie  Conflicle  bes  /  >/,Vtf *•  2 - 
fefielnben  lioman»;  bod)       /  'fyfaZ*  6 


(PcgenfAt^c,  Mp  unfer»*  an 
mcrfttJtirbigrn  <£otitraftcrt 
fo  rcidje  Jeit  berocaert, 
Pnb  burdj 
iiete  typ 
urrtretfit. 


1,  faarf  gejeid,.  /  X^K  *'i'W 


*****  ÜSf  - * * 


fettet«*  OT 


n  X 

etil*»  ,m 


bei«"' 


eine 
tbetcm 


\ein  ' 


tabe1 


^tu  haben  in  allen  »ndihanMunajcn 
be»  Ct»'  >»•*  *lu»lnn*c*. 
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«cuigfciteit  Üicfc«  3ctb,rcö  aus  Hern  Anlage  htx  Sdjlcfifdjen  »tidjinutfcrci, 
ftunft»  unö  SJcvlasis-Hnffalt  u.  2.  «djottlöctiöcv,  »vcölau. 


€in  berliner  auf  ^elgolanö 

gfrteörtctj  Jpernfmrg. 

«tieftet  SM.  5.—;  gebunbett  SM»  6.—. 

3n  feinem  Roman  „3n  ben  Jeffein  ber  Sdmlb"  fyat  Dernbnrg  in  einem  großen  ftguren- 
reiben  (Semälbe  einen  weiten  JlusfAnttt  aus  bem  moberneu  £eben  geliefert;  in  oem  oortiegenben 
Bnd;e  fdjilbert  er  es  in  einer  Heit)e  con  fdjarf  gejeid;ncten  (Einjelbilbern.  Dernbnrg  f)ot  bem 
mobernen  JTIenfd;cn  ben  pn(s  gefüllt  nnb  itjn  anf  £jer3  nnb  Hieren  geprüft. 


Lämmern. 

w  Sfi33en 

pon 

Warte  bon  «lafer. 

Sroeite  Huflage 

€in  Banb.    22  Sogen  8». 
s«b.  SR». «.-;  ««»■  «*•  ■*•- 

Utarle  von  ©laftt's  fiifllingsmerr 
Sittergras",  oon  rocldjcm  ebenfalls  in  fut. 
er  iSeit  «roei  Jluflaaen  erftblenen,  mürbe 

on  6er  Wntif  faft  t>urd)gangig  als  öir 
iabe  eines  perbrifcnnqspoUen.  eigenarth 

QCalrnts  brgrrifj'  Biete*  lalc 
d>  nun  erilarfl  uno  prrtirft.  in  t'einci 
tgenart  noch,  ausgeprägter  in 
3tlieap«»>^tf  Undie. 


Das 
fenmädchen. 

Homan 
SRatmtS  3otai. 


nnb 


pon 

2lusfä}liefjlid>  ermächtigte 

llebrrtragung  r>on 
jttbwfg  JJPedjaUr. 

(Ein  Banb.  <5  Bogen  8°. 
«el».  »f.        «*b.  »f.  4.^ 

„(Sie  bt  es  tj^Iidje  mäbdjcn?" 
Diefe  5rage,  bereu  »Erörterung 
grn?i§  auf   bas  ^ntereffe  ber 
feböuen  Ceferin    reermen  barf, 
mirft    ber    gefeierte  ungarifdie 
Dichterin  porliegcnbem  Rormm  auf, 
er  beantwortet  flc  bar/in:  t£s 
feine  t}<5f}Iid}en  Ittäbdjen,  es  fann 
feine  geben. 


tflammctt  im  %cv$tn. 

Homan  von  $cvmantt. 

€in  Banb.  26  Bogen  8°. 
öcfjcftct  SWr.  5.-;  gebunden  SRf.  6.- 

£}.  Sermann,  als  ein  echt  fünft  Irr  ifebe  IDirfuitgen  erflrebcnbrr 
Stjdbler  pon  eigenartigem  (Ealent  befannt,  Ijat  in  feinem  neuefUn 
"ioman  ein  tPerf  gefdjaffen,  bas  r/ohen  poettfd?en  tDertb,  mit 
ttfifdjem  ö3et)alt  pereint  unb  ebenfo  burdj  einen  tbcalen  £>ug  ben 
fcefer  ergebt,  roie  burdj  paefenbe  £cbensroab,rb,eit  in  ber  ^Jeidjnung 
Oaraftcre  unb  ber  Scfjitberung  bet  Dorgänge  öberrafd?t 
unb  feffrlt.  j 


Srott  JJrr  iJruce. 


Roman  POn  Ela  muh  jjoit. 
<Ein  Banb.    H  Bojen  8«. 
«ch.  SRf.  3.-;  aeb.  OHf.  4.- 

€in  f rtjr  getrautes  (Tbema  ifi 
n  btefem  Komane  mit  ebrnfo  piel 
anfllerifdjer  mciftcrfdiaft  roie  fitt- 
I  jeingefähl  bctjanJelt  roorten. 


Ifömfcniif  ® 
®  JknMra 

portraitffi33en, 
£ebenserrinnernngen  unb 
Ztooellen 

pon 

«lif«  1>*If «. 

27  »oaen.  «ehtttet  V»5.- ; 
gtvunbcn  SWf.  6.-. 

2Ius  bem  eigenen  £ebeu 
ijat  bie  befjnnte  Der> 
fajferin  ben  Stoff  3U  bem 
oorliegenben  Budje  ge< 
b,olt:  Kiicffitau  auf  bie 
nerflojfene  §eit  tjaltenb, 
b,at  fie  bie  3unäa)ft  itjr 
in'sUuge  f  allenben  tjellftcn 
£id;tpunfte  tb,res  Seins 
feftget;alten :  bie  8e= 
gegnungen  mit  burd;  (Seift 
nnb  Cljavafter  tttto or« 
ragenbenperfönlidjfeiten. 
Diefe  portraits  finb  mit 
bem  fersen  anf  genommen 
unb  bafjer  mob,lgetrof  en. 


*iu  bcjicbnt  .»Mtd)  «Ue  »udibanMungtn  X*  3«=  un»  «««««>n. 
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Keutgfeiten  tiefe«  Safere«  au«  Hern  Skvto«  »er  SdHefifäcn  «ud>&ruiferet, 
ftunft»  unft  ScrlanS'Bnftalt  o.  S.  «djottlaen&er,  ©veslau. 


6 


©erlag  ber  J>crjlef.  2Bud)bruttierei,  Hunft'  unb  Bctlag^Ttnflalt 
o-  <§•  Jicßattlaenbct  in  »reglau. 

Werfe  von  Paul  £mfcau. 


Die  (Bernlfin.    Berliner  Vornan  in  brei  Bücr/ern. 

<Set|eftet  mf.  6.—  ;  gebunben  ITlf.  8.—. 
i)ängenbcs  UToos.    Soman.    (3.  £aufenb.) 

(Elegant  brofdjirt  X  6.—  ;  fein  gebunben  X  X.—. 
Der  iTlörbcr  ber  ^rau  21Tarie  ^ietljen.     ^ietb/en  ober 
IPilr/elm?    Had)a>ort  von  Dr.  ITTar  Heuba.  lltit 
einem  Situationsplan  ber  <£lberfelber  £)ertlia}feiten 
unb  einem   (Brunbrifj  b:s  ^ietb/en'fdjen  i)aufes. 

(Elegant  brofdjirt  X  2.50;  fein  gebunben  X  3.50. 
f)err  unb  $mu  Beroet.    HoDelle.    9.  Hufl.    IXlü  einem 
Briefe  r>on  <£mil  llugier  an  ben  Derfaffer. 

(Elegant  brofdjirt  X  2.50;  fein  gebunben  X  5.50 
IRayo.    (Ersäfylung.    5.  Auflage. 

(Elegant  brofdjirt  X  H.50;  fein  gebunben  X  5.50. 
jm  lieber.    <£i'3är/Iung.    3.  Uuflage. 

(Elegant  brofdjirt  X       ;  fein  gebunben  X'5  — . 
Coggenburg  unb  anbere  <Sef<ind)ten. 

(Elegant  brofdjirt  X  3. — ;  fein  gebunben  X  q.— . 
IDunberlicf/e  £eute.    Kleine  <£r5äf;lungen. 

(Elegant  brofdjirt  X  \50;  fein  gebunben  X  5.50. 
Dater  Hbriau  unb  anbere  (Sefdjidjten. 

(Ein  8aub.    (Serjeftet  X  t.— ;  fein  gebunben  X  5.—. 
2tus  bem  £>rient.    ^lücrjtige  Jlufjeidnuingen. 

(Elegant  brofdjirt  X  H.50;  fein  gebunben  X  5.50. 

5djau=  unb  Cuftfpiele. 

(Elegant  brofdjirt  X  <*.50;  fein  gebunben  X  6.—. 
3ntereffante  $äüc.    (Eriminalproceffe  aus  neuefter  <£eit. 

(Elegant  brofdjirt  X  ^.50;  fein  gebunben  X  5.50. 
Ueberflüfftge   Briefe  an   eine   ^reunbin.  (ßefammelfe 
Feuilletons.    3.  Uuflage. 

(Elegant  brofdjirt  X  <*.—  ;  fein  gebunben  X  5.—. 
t)armlofe  Briefe  eines  beutfer/en  Ifleinftäbters.  .gtüeite 
permeb,rte  Auflage.    2  Bänbe. 

(Elegant  brofdjirt  X  6.—  ;  fein  aebunben  X  8.—. 
Dramaturgifcfje  Blätter.  Heue  £o!ge.  \  875— \ 878.  2  Bänbe. 

€legatit  brofdjirt  X  10.—  ;  fein  gebunben  X  12.—  . 
Hüdjterne  Briefe  aus  Bayreuth,.    \0.  Auflage. 

(Elegant  brofdjirt  X  —.75:  fein  gebunben  X  (.75. 
Bayreutljer    Briefe   Dom    reinen    iEr/oren.  „Parftfal" 
Don  üicr/arb  lüagner.    5.  2luflage. 

(Elegant  brofdjirt  X  \.—  ;  fein  gebunben  X  2.—  . 
2Tus  bem  Iitterarifdjeu  ^ranfreid).    2.  2luflage. 

(Elegant  brofdjirt  X  5. — ;  fein  gebunben  X  6.—  . 

^u  belieben  burdj  alle  Budjtjanbluugeu  bes  3n"  u,,b  Zluslanbes. 


SS? 


;<' 


I 


*.  «.  ®d)ottIaent>cr  ht  »«Man.  


$altc}trcm,  ®»f«mirtt  ©rSfi* 

(.Jrau  t>on  Jlblersfelb),  CrfttbcvöSletn. 
Xoman.   Dritte  Auflage. 
«Ein  Sanb.  «eJjeftet  JL  gebunben 

JL  5, — 

Diefer  Boman  ift  n>ol)I  bas  befte  ©erf  ber  \>e- 
Hebten  irjäblerin,  beren  fdjdnes  (Talent  fld)  nod? 
nirgends  reidjer  un!>  ausgiebiger  entfaltet  ha',  als  in 
biefem  Boman,  meldier  insbefonbere  bet  Damenmclt 
aon  neuem  eine  »iafommene  (Sabe  fein  mirb. 


g?*1)-<j$ft,  |i»tt»   Shunt.  Honetten, 
(ßebeftet  M.       ;  gebunben  JL  5,— 

3n  tiefen  brei  nooeflen  offenbart  3ba  Sov.fib 
eine  Cogif  unb  einen  pfr<r,olo«ifdien  Sdjarfblicf.  mie 
er  menigen  ihrer  Stbroeftem  in  HpoU,  man  fann  fagen 
überhaupt  menigen  Sdjriftfieucrn  ber  «rgenmart 
eigen  ift.  • 

(«Maler,  Pari*  v*%  3tttevnvae. 

Sfi3jen  unb  Zlor>elletten.  2.  aufläge. 
(Ein  Sanb.  «ebbtet  ,&  ;  fein  ge* 
bunben  5i — 

Diefes  firftliitgsmerf  einer  begabten  Sdjriftftellcrm 
hat  einen  fo  lebhaften  Hu  Hang  «ef  unben.  bafj  bie  erfle 
Auflage  in  tarier  feit  »ergriffen  mar.  Die  Kritif 
rflbmt  ben  liebensmurbigen  plauberton,  über  ben  bie 
Perfafjerin  uerfügt,  ihre  ^abigfeit,  mit  menigen 
Strichen  eine  Cbaraftcrifllf  jn  entioerfen.  eine  Situa- 
tion ansnbenten.  Die  Meinen  ©cfdjidjtcn  flnb  jumeifl 
Jlriftof raten- HobcIIch,  aber  audj  mie  bas  Dolf  benft 
unb  fühlt,  bat  bie  berfafferin  mit  »erflJnbnifj  erlaufet 
unb  miebergegeben. 


gttßitttt«,  ©öha*,  «in  $voletavicv 

find,  ^umotiftifdjer  Boman  aus  bem 
Serlinet  £eben. 

2  Sänbe.  ö3eb,eftet  JL  ?,50;  fein  ge= 
bunben  JL  9,50 

gabüofen  tefern  bat  ©sfar  3uflinus  burdj 
feine  launigen,  IjumoruoUen  «jeuilletons  uergnügte 
momente  bereitet;  jum  erfien,  leiber  aber  auch  3um 
Ictjten  OTal  tritt  ihnen  ber  beliebte  plauberer  als 
KomanfdiriftfteUcr  entgegen,  ber  aud)  als  foldjer  bas 
€ebcn  com  Stanbpunftc  bes  ladjenben  pbilofophen 
betradjtct.  So  reid?  unicre  Cittcratur  an  Heineren 
bnmoriftifdjen  tDerfen  ift,  fo  arm  ifl  fie  an  fcldjen 
grofjen  Umfanaes,  an  t)nmoriftifd>en  Romanen,  bic 
ein  ganjes  nmfaffenbes  gritbilb,  unter  bem  <Bcfld)ts> 
roinfcl  bes  fumoriften  gefeben,  bieten.  Deshalb  mirb 
biefer  grofjc  bumoriiiifcbe  Bornan  mit  um  fo  größerer 
jreube  begrüßt  merben. 


goltm,  f|ei»n>tg,  Sic  9vmtn 
Heiu  -  »erbe,  >ic  $u  Wft.  ttopeDen. 
Ö3et|eftet  JL  3,—;  gebunben  JL  *,— 

Diefe  rtouellen  übertreffen  bureft  fänfllerifdje  EoU> 
enbung,  bnrdj  3beengeb,alt  unb  IDeire  bes  ßorijontes 
mobl  aDes.masfonft  auf  biefem  (gebiete  gefdjaffen  mit*. 

Xcvta.  Die  Iltaus.  —  Dtaria  im  Sdjne«. 
tlooetlen. 

(Ein  Banb.  <8eb.eftet  JL  n,— ;  fein  gc 
bunben  JL  5, — 

Das  £mig=tt)eiblidje  fyxt  au*  Sadjer-OTafodi 
oon  jetier  grofje  llnjiebungsfraft  geübt ;  mit  brfori' 
berem  Vorliebe  unb  OTeifterfdfaft  fdjilbert  er  $rau«f 
geftalten  coli  (Temperament,  Caunen,  Poll  5toIi  netb 
ßcrrfcbfiicfct.  2Iudj  in  ben  brei  firjaljlungen  biel» 
Sud>es  finb  bie  Selbinnen  grauen,  bie  meiblidjc  Mit' 
muti)  mit  einem  5u9t'  mannlid;er  fintrgie  Dereinen. 
Dem  aufmerffamen  tefer  entl)üllt  ftd)  in  bieten  unter- 
baltenben  ©efdjieriten  maiidie  ernfte  IDabrrteit.  bic  bei 
Derfaffer  in  Seiug  auf  bie  jrautnfrage,  auf  bie 
Stellung  oonOTann  unb  5rau  ju  einanber  in  grmimtrn' 
ber  jorm  einer  fBnftlerifd;  abgerunbeten  £rjäblaitg 
jum  JInsbnuf  bringt. 

Homan. 

2  Sänbe.   (Setieftet  JL  9,—;  gebunben 

JL  U  — 

Sregor  Samaroro  »erfleh.t  es  meifterbaft,  and? 
in  biefem  neuen  Homanc  bas  Jntereffe  feiner  tefer 
in  fortmäijrenber  Spannung  3U  ert|alten.  €*  ift  ein» 
jum  <Et)eiI  neue  IDelt,  bie  mir  tjier  in  ben  Sdjiltw 
rangen  ruffifdjer  äuftdnbe  fennen  lernen.  Die  Spradje 
ift  mie  bei  aUen  Samaromfdjen  tPerfcn  t»U  Scbnraro} 
unb  babei  bod)  ma§ooU;  einjelne  Scenen  pon  gerabejn 
ergreifenber  IDirfung. 

ncvttl.  ZTooeUe. 

(ßeljeftet  JL  2,—  ;  fein  gebunben  JL  5, — 

Dafj  jranj  oon  Seriöntljan,  ber  bem  großen  publi- 
fam  uornebmlid)  als  ein  Unlfänger  ber  briteren  Hlnfr 
befannt  ift,  aueb  für  bie  ernften  Confliete  bes  Cebens 
Derflänbnifj  unb  bicfjterifdj  gefialtenbe  Begabuiw  he- 
ftet, bat  er  in  bem  Sdjaufpiel  „Das  gotbene  »udj-, 
überseugenber  jebodj  in  biefer  firjät/tait«  bemiefen. 

Viola,  ptM  3»cievlei  Steüc.  Homan. 
<Etn  Sanb.  «ßetjeftet  JL  4,—;  gebunben 

JL  5  — 

Der  Boman  ift  padVnb  gefdjrieben  unb  bk 
Sd)ilberung  ber  fceüfdjcn  Dorganae  im  ßelben  fe%r 
anfd)iiulid>  unb  feffelnb.  Das  Werf,  bas  in  feinem 
Cliema  ganj  fin  de  siicle  ift,  barf  auf  einen  groyn 
Ceferfreis  redjnen. 


3b  l»t{ttl|fii  burdi  ilU  gndjljtt«lilim8fii  Äfö  !«•  m\ 
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Empfehlenswerte  Bücher  für  die  Hausbibliothek.  = 


Meyers 

iversations- Lexikon. 

le,  neubearbeitete  u.  vermehrte  Auflage. 

00,000  Artikel  auf  nahezu  17,500  Seiten  Text  mit 
1^000  Abbildungen,  Karten  und  Planen  im  Text  und 
bin,  darunter  152  Farbendrucktafeln  und  200  Karten- 
W  Bände  In  Halbleder  gebunden  zu  fe  10  Mk.  oder 
I  Lieferungen  zu  je  50  Vt.  (In  Erscheinen.) 
«teste  und  anerkannt  bedeutendste  Werk  seiner  Art. 

jyers  Hand-Lexikon 

allgemeinen  Wissens, 

tand.  Fünfte ,  neübearbeitete  Auflage.  In  Halbleder 
i  gebunden  10  Mark, 

(tennen  kein  Buch!  das  diesem  an  Brauchbarkelt 
£w  („Süddeutsche  Presse.") 

t 

\  Meyers 

leiner  Hand-Atlas. 

irten blättern  nnd  9  Textbcilagen.    In  Halbleder 
i  10  Mk.  oder  In  30  Lieferungen  zu  je  30  Pfennig, 
jfch  einmal  ein  wirklicher  Handatlas,  der  den  An- 
U  des  praktischen  Lebens  entspricht." 
i  (jfVtr  Bund",  Bern.) 


Afrika. 


t>r.  Wilh.  Sie v erg.  Eine  allgemeine  Landeskunde, 
fcbildungen  im  Text,  12  Karten  und  16  Tafeln  in 
t  uud  Farbendruck.  In  Halbleder  gebunden  12  Mk. 

oder  in  10  Lieferungen  zu  Je  1  Mk. 
suchte  bis  jetzt  vergeblich  nach  einem  Werk,  das 
ichkäme."  {^Allgemeine  Zeitung",  München.) 


Asien. 


Dr.  Wllh.  Sie vers.  Eine  allgemeine  Landeskunde, 
bbildungen  Im  Text,  14  Karten  und  22  Tafeln  in 
X  und  Farben  druck.  In  Halbleder  gebunden  15  Mk. 
oder  in  Vi  Lieferungen  zu  je  1  Mk. 

litterarische  Erscheinung  von  ungewöhnlicher  Be- 
(„Deu(*cAs  Zeitung*1,  Wien.) 


Amerika. 


Dr.  "Wllh.  Sievers,  Dr.  E.  Deckert  und  Prof. 
iQkenthaL  Eine  allgemeine  Landeskunde.  Mit 
düngen  im  Text,  13  Karten  uud  20  Tafeln  in  Holz- 
A  Farbendruck.  In  Halbleder  gebunden  15  Mk.  oder 

in  13  Lieferungen  zu  je  1  Mk. 
1  nie  hat  es  ein  Buch  gegeben,  aus  dem  man  den 
berika  so  klar  und  mit  so  guter  Veran schaulich ung 
jken  lernen,  wie  aus  dorn  vorliegenden." 

(j,Xeuc  Preußische  (Kreuz-)  Zeitung",  Berlin.) 


Europa. 


A.  Phlllppson  und  Prof.  Dr.  L.  Neumann, 
geben  von  Prof.  Dr.  Wilh.  Sievers.  Eine  allgo- 
Ddeskunde.  Mit  108  Abbildungen  im  Text,  14  Karten 
afein  in  Holzschnitt  und  Farbendruck.  In  Hidbleder 
i  16  Mk.  oder  in  14  Lieferungen  zu  je  1  Mk.  (im 
Erscheinen.) 


Brehms  Tierleben. 

Dritte,  neubcarbeitete  Auflage.  Herausgegeben  von  Prof.  Dr. 
E.  Pechuel-Looschc.  Mit  1910  Abbildungen  im  Text, 
12  Karten  und  179  Tafeln  In  Holzschnitt  und  Farbendruck. 
10  Bande  in  HalMeder  gebunden  zu  je  15  Mk,  oder  in 
130  Lieferungen  zu  je  1  Mk. 
„Brehms  Tierieben'*  ist  in  der  ganzen  Welt  so  bekannt, 
daß  es  keiner  weitera  Empfehlung  bedarf. 

Brehms  Tierleben. 

Volks-  und  Schulansgabe  in  3  Bänden. 

Ziceitt,  ton  R.  Sehmidllein  neubearbtittle  Auflage.  Mit  1200  Ab- 
bildungen im  Text,  1  Karte  uud  3  Karbendrucktafeln.  3  Hände 
In  llalblcdcr  geb.  xu  je  10  Mk,  oder  in  53  Lieferungen  zu  je 
50  Pfennig. 

Diese  wohlfeile  Ausgabe  macht  das  berühmte  Werk  in 
gedrängter  Form  allen  denen  zugänglich,  welchen  die  zehn- 
bändige  Ausgabe  zu  groß  angelegt  ist. 

Schöpfung  der  Tierwelt. 

Von  Dr.  Wilh.  Haacke,  Mit  469  Abbildungen  im  Text  und 
auf  20  Tafeln  In  Holzschnitt  und  Farbendruck  nebst  1  Karte. 
In  Halbleder  gebunden  15  Mk.  oder  in  13  Lieferungen  zu  je 
1  Mk.  Ergänzungsband  zu  »Brehms  Tierieben'. 
„Eine  Stammesgcschicute  der  Tiere  so  zu  schreiben,  daft 
die  Lektüre  auch  dem  Laien  großen  Genuß  gewinn,  . . .  das 
ist  die  Aufgabe,  deren  Lösung  hier  vorliegt" 

(Prot  Dr.  W.  Preyer,  BerUn.) 


Der  Mensch. 


Von  Prof.  Dr.  Job.  Ranke.   Zweite,  neubearbeitete  Auf  läge. 
Mit  1398  Abbildungen  im  Text,  6  Karten  und  35  Farben- 
drucktafeln.  2  Bünde  in  Halbleder  gebunden  zu  je  15  Mk. 
oder  in  26  Lieferungen  zu  je  1  Mk. 
„Ein  Fundamentalwerk  der  Anthropologie." 

(Prof.  Dr.  A.  Bastian,  Berlin.) 

Völkerkunde. 

Von  Prof.  Dr.  Fr.  Ratzel.  Zweite,  vollständig  umgearbeitete 
Auflage.  Mit  1200  Abbildungen  im  Text,  C  Karten  und  55  Tafeln 
in  Holzschnitt  und  Farbendruck.  2  Bände  in  Halbleder  ge- 
bunden zu  je  16  Mk.  oder  in  28  Lieferungen  zu  je  1  Mk.  (Im 

Erscheinen.) 

„Ein  Werk,  das  alles  ausschlagt,  was  bisher  auf  diesem 
Gebiet  geleistet  wurde."  Katur.") 

Pflanzenleben. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Kerner  von  Marilaun.   Mit  2100  Ab- 
bildungen im  Text  uud  40  Farbendrucktafeln.   2  Bande  in 
Halbleder  gebunden  zu  je  16  Mk.  oder  in  30  Lieferungen 
za  je  1  Mk. 

„Tn  allem  und  allem  ein  Prachtwerk,  wie,  wir  wissen 
wohl,  was  wir  mit  diesen  Worten  sagen,  kein  zweites  existiert." 

(„Xeue  freie  Presse.") 

Erdgeschichte. 

Von  Prof.  Dr.  M.  Ncuinayr.  Mit  916  Abbildungen  im  Text, 
4  Karten  und  27  Farbendrucktafeln.   2  Bände  in  Halbleiter 
gebunden  zu  je  16  Mk.  oder  in  28  Lieferungen  zu  je  1  Mk. 
„Mit  Freudou  auf  das  Dringendfite  zu  empfehlen." 

(Oberbergrat  Prof.  Dr.  Cndner.) 


fhefte  liefert  jede  Buehliandlung  auf  Verlangen  zur  Ansicht.  —  Ausfuhrliche  Prospekte  gratis. 


=  Verlag  des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig  und  Wien.  = 


Aord  und  Süd. 

Cine  deutsche  Monatsschrift. 

Herausgegeben 

Laul  tindau. 

Gnundsiebzigfter  Vand. 
Mi!  t>cn  poiliaül  n«n: 

V»i!  kwnld  l^asse,  liermonü  teui,  Franz  lloppclxkllfjd, 

schlesifche  Vnchdiuckeiei,  «unst»  und  Verlag«. Anstalt 
v,  3.  2chottlaend«l, 


I nhalt  des  ?j.  Bandes, 

»ctoüer.  —  Oovember.  —  Vecember. 

S«i!» 

Edward  Vellamy  in  Chicopee'Falls  (Massachusetts). 

Das  Programm  der  Nationalisten.  Antorisirte  Uebersetzung  von 
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Die  schöne  Dschanfeda  Hanum  und  ihre 
Verfolger. 

«Line  türkische  Geschichte 
von 

Rudolf  Lindau. 

—  Ronswntinopel.  — 

!n  Angora  lebte  vor  vielen  J  ahren  ein  Mann  Namens  I  unnüß,  der 
für  den  reichsten  Bewohner  der  Stadt  galt,  und  in  dessen  Hause 
alle  Reisenden  und  Wanderer,  ob  vornehm  oder  gering,  arm 
oder  reich,  stets  gastfreundliche  Aufnahme  fanden.  I  unnüß  hatte  eine 
tugendhafte  Frau,  die  er  innig  liebte,  und  als  diese  nach  turzer  Krankheit 
starb,  war  er  bis  zum  Tode  betrübt.  Er  brach  die  Handelsbeziehungen  ab, 
die  er  bis  dahin  gepflegt  hatte,  und  zog  sich  so  sehr  von  allein  Verkehr  mit 
seinen  früheren  Freunden  uud  Bekanuten  zurück,  daß  er  bald  nur  noch  feine 
beiden  Kinder,  Osman  und  DschanfM,  und  den  Imam*)  einer  in  der 
Nahe  seines  Hauses  gelegenen  Moschee  sah.  Osman  war  ein  gottes- 
fürchtiger,  kluger  J  üngling-,  von  Dfchanfedü,  erzählte  man  in  den  Harem, 
fie  fei  das  fchönste  Mädchen  der  Stadt,  ja  wohl  des  ganzen  Reiches;  der 
Imam  war  ein  häßlicher  Menfch  von  etwa  vierzig  Jahren,  aber  von  einiger 
Gelehrfamkeit  und  großer  Klugheit.  Er  hatte  es  verstanden,  die  Freund- 
schaft und  das  volle  Vertrauen  I  unnüß'  zu  gewinnen. 
Der  Imam  liebte  Dschanfetck,  wennfchon  er  fie  feit  ihren  Kinderjahren 
nicht  mehr  gefehen  hatte.  Die  Haremsberichte  über  ihre  unvergleichliche 
Schönheit,  die  durch  feine  Mutter,  welche  dem  alternden  Sohne  nicht  miß- 
traute, an  feine  Ohren  gedrungen  waren,  hatten  feinen  Verstand  getrübt,  alle 
Gottesfurcht  in  ihm  getödtet  und  maßlofe  Leidenschaft  und  Begierde  in  seinem 
")  Priester. 
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Herzen  entfacht.  Tfchanfedüs  Bild,  wie  er  es  sich  nach  der  Beschreibung 
seiner  Mutter  ausmalte,  groß,  schlank,  mit  tiefschwarzem  Haar,  blauen 
Augen  und  marmorweißem  Antlitz,  verfolgte  ihn  Tag  und  Nacht,  ließ  ihn 
Speise  und  Trank  vergessen,  so  daß  er  zum  Skelett  abmagerte  und  grausen- 
haft anzusehen  war.  Er  wußte  wohl,  daß  lunnüß  ihm  seine  Tochter  nie- 
mals zum  Weibe  geben  würde,  da  er  arm,  alt  und  häßlich  war,  und  wenn 
er  bemerkte,  wie  die  Kinder  in  der  Straße  sich  erschreckt  von  ihm  abwandten, 
so  erkannte  er  auch,  daß  DschanfedK  freiwillig  nicht  an  seiner  Seite  bleiben 
würde,  aber  dennoch  sann  er  unausgesetzt  darauf,  wie  er  sich  durch  List 
oder  Gewalt  in  den  Besitz  der  schönen  Jungfrau  setzen  könnte.  Da  kam 
ihm  der  Gedanke,  daß  er  damit  anfangen  müsse,  lunnüß  und  Osman  aus 
Angora  zu  entfernen,  damit  Tfchanfedä,  des  starken  Schutzes  ihres  Vaters 
und  ihres  Bruders  beraubt  werde.  Er  benutzte  die  Traurigkeit,  die  lunnüß 
seit  dem  Tode  seiner  Frau  überfallen  hatte,  um  diefem  eine  Pilgerfahrt 
nach  den  heiligen  Stätten  als  das  gottgefälligste  nnd  deshalb  beste  Heil- 
mittel gegen  seine  Schwermut!)  anzupreisen,  und  lunnüß,  dem  das  Leben 
in  Angora  keine  Freude  mehr  bot,  ging  sogleich  auf  den  vom  Imam  an- 
geregten Gedanken  ein.  Er  befahl  feinem  Sohne  Osman,  Alles  zu  einer 
genieinsamen  Pilgerfahrt  nach  Mekka  und  Medina  vorzubereiten,  und  nach 
wenigen  Tagen  fchon  waren  die  Neiden  reisefertig, 
lunnüß  hatte  einen  alten  Intendanten,  der  feit  vielen  Jahren  im 
Hause  nach  eigenem  Ermessen  schaltete  und  waltete  und  dort  Alles  in  guter 
Ordnung  hielt,  aber  lunnüß'  Freundschaft  für  den  Imam  war  größer  als 
sein  Vertrauen  zu  dem  elirlichen  Diener,  und  so  stellte  er  dm  Imam  über 
einen  Verwalter,  indem  er  Jenem  eine  große  Summe  Geldes  übergab  und 
ihn  bat,  die  Rechnungen  zu  bezahlen,  die  der  Intendant  ihm  zur  Bestreitung 
der  Unkosten  des  Haushaltes  vorlegen  würde.  Ter  Haushofmeister  fühlte 
sich  dadurch  tief  gekränkt,  aber  er  schwieg,  wie  dies  seine  Pflicht  als 
Diener  war. 

Nachdem  lunnüß  und  Osman  Angora  seit  zwei  Wochen  verlassen 
hatten,  ließ  der  Imam  den  Intendanten  rufen  und  befahl  ihm,  Rechnung 
über  seine  Ausgaben  während  der  vergangenen  zwei  Wochen  abzulegen.  — 
Ter  Verwalter  war  darüber  erstaunt,  denn  sein  Herr  hatte  niemals  Aehn- 
liches  von  ihm  gefordert. 

„Ich  bedarf  Eures  Geldes  nicht,"  fagte  er.  „Ick  kann  mit  dem,  was 
ich  besitze,  bis  zur  Rückkehr  meines  Herrn  auskommen." 
„Ich  sehe  wohl,"  erwiderte  der  Imam,  „daß  Tu  vorziehst,  mit 
meinem  Freunde  lunnüß  abzurechnen,  den  Tn  täuschen  kannst,  weil  er 
blindes  Vertrauen  zu  Tir  hat;  aber  ich  vertrete  ihn  jetzt,  und  es  ist  meine 
Pflicht,  darauf  zu  achten,  daß  er  in  seiner  Abwesenheit  nicht  von  diebischen« 
Gesinde  betrogen  werde.  Tu  mußt  mir  sogleich  Rechnung  ablegen;  ver- 
weigerst Tu  dies,  so  hast  Tu  das  Haus  zu  verlassen  oder  ich  rufe  Tich 
vor  den  Kadi." 
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„Ich  fürchte  nicht,  vor  dem  Kadi  zu  erscheinen,"  sagte  der  Verwalter, 
„denn  ich  habe  nichts  Unrechtes  gethan,  und  die  alten  Leute  dieser  Stadt, 
in  der  ich  geboren  bin  und  mein  Bart  weih  geworden  ist,  kennen  mich  für 
einen  ehrlichen  Mann;  auch  der  Kadi  weiß,  daß  ich  es  bin;  —  doch  ziehe 
ich  vor,  ein  Haus  zu  verlassen,  in  dem  Ihr  über  mich  gestellt  worden  seid. 
Ich  werde  Euch  die  Schlüssel,  die  noch  in  meinem  Besitz  sind,  aushändigen 
lassen.  Was  dann  noch  in  lunnüß'  Hause  geschehen  mag,  dafür  werdet 
Ihr  allein  verantwortlich  sein." 

Als  der  Imllm  die  Schlüssel  in  seinen  Händen  hielt,  war  er  erfreut, 
denn  er  wähnte,  daß  er  den«  Ziele,  nach  dein  er  strebte,  nun  nahe  gerückt 
sei.  —  Er  bemühte  sich  zunächst,  die  Lebensweise  Dschanfedäs  genau  kennen 
zu  lernen  und  benutzte  dazu  seine  arglose  alte  Mutter.  Diese  kannte  Dschan- 
sedü  seit  ihrer  Geburt,  und  bei  der  Freundschaft,  die  deren  Vater  mit  dem 
Imllm  verband,  war  es  natürlich,  daß  sie  ein  häufig  und  gern  gesehener 
Gast  im  Harem  des  reichen  jungen  Mädchens  war.  Wenn  dann  die  alte 
Frau  nach  diesen  Besuchen  wieder  mit  ihrem  Sohn  zusammentraf,  so  erzählte 
sie  bereitwillig  und  unaufgefordert  Alles,  was  sie  im  Laufe  des  Tages  iu  Ge- 
sellschaft der  Dschanfedä,  Hanum  erlebt  batte.  Nach  kurzer  Zeit  war  der 
Imam  mit  den  regelmäßigen  Gewohnheiten  des  Lebens,  das  die  heimlich 
Geliebte  führte,  vollständig  vertraut.  Auf  diese  Weise  wußte  er  auch,  daß 
Dschanfeds,  an  schönen  Menden  gern  in  dem  großen  Garten  verweilte,  der 
sich,  von  hohen  Mauern  umgeben,  hinter  dem  Hause  ihres  Vaters  aus- 
breitete. Sie  war  dabei  gewohnlich  von  Dilbeer,  ihrer  Lieblingssklavin 
begleitet,  doch  kam  es  nicht  selten  vor,  daß  diese,  wenn  sie  einen  Auftrag 
im  Hause  auszuführen  hatte,  die  Herrin  in  dein  sicheren  Garten  allein  ließ. 
Auf  seine  Kenntnisse  dieser  Verhältnisse  baute  nun  der  Imam  den  thörichten 
und  frevelhaften  Plan,  sich  der  Person  Dschanfedäs  zu  bemächtigen.  Er 
schlich  sich  allabendlich  in  den  Garten,  wobei  er  eine  schmale  Thür  in  der 
Mauer  benutzte,  die,  dem  am  anderen  Ende  gelegenen  Hause  gegenüber, 
vom  Garten  unmittelbar  in's  Freie  führte.  Er  entging  fomit  der  Beob- 
achtung des  Pförtners,  der  den  Eingang  zum  Hause  bewachte,  sowie  der 
zahlreichen  Diener  und  Sklaven,  die  sich  im  Hofe  und  in  den  daran  grenzen- 
den Gebäuden  aufhielten.  In  dem  Garten  standen  viele  alte  Bäume  und 
verdeckte  Lauben,  so  daß  es  Jemand,  der  die  Oertlichkeiten  so  genau  kannte 
wie  der  Imam,  leicht  war,  sich  dort  den  unaufmerksamen  Blicken  harmloser 
Spaziergänger  zn  entziehen. 

Als  die  Zeit  des  Vollmondes  nahte,  erschienen  Dschanfeds  und  Dilbeer 
jeden  Abend  im  Garten.  Die  beiden  Mädchen  setzten  sich  dann  gewöhnlich 
auf  eine  breite  steinerne  Bank,  die,  etwa  in  der  Mitte  des  Gartens,  unter 
einer  mächtigen  Platane  angebracht  war.  Dort  hörte  man  die  Nachtigallen 
schlagen  und  andere  Vögel  in  Liebesweh  rufen  und  fchluchzen,  so  daß  die 
Herzen  derer,  die  ihnen  lauschten,  sich  mit  unbeschreiblichem  Sehnen  füllten. 
Schwiegen  die  Vögel  einen  Augenblick,  fo  trat  sogleich  Todtenstille  ein,  und 
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die  Ruhe  unter  deu  duftenden  Bäumen,  deren  Blätter  im  milden  Mondlicht 
erzitterten,  wurde  dann  so  feierlich,  daft  die  Mädchen  nur  leife  zu  flüstern 
wagten  oder  am  liebsten  schwiegen. 

Dschanfedü,  und  Dilbeer  waren  in  leichten  (Gewänden  gekleidet  und 
gingen  unverschleiert,  wie  im  Harem,  da  sie  keines  Mannes  Blick  zu  fürchten 
hatten.  Doch  wurden  sie  von  Augen,  gieriger  als  die  eines  hungrigen 
Wolfes,  überwacht.  Der  Imam,  im  schwarzen  Schatten  eines  Baumstammes, 
stand  nur  wenige  Schritte  hinter  ihnen. 

Am  vierten  Abend  erschien  Dschanfedä  ohne  Begleitung  und  lieft  sich 
auf  ihreu  Lieblingsplatz  nieder.  Sie  trug  ein  gelbseidenes  leichtes  Hemde,  das 
bis  zu  ihren  kleinen  Füße  reichte,  in  der  Mitte  durch  einen  breiten  goldenen 
Reif  zufammengehalten  war  und  Arme  und  Hals  frei  lieft.  Ihr  aufgelöstes 
Haar  bedeckte  wie  ein  Mantel  aus  langen,  schwarzen  glänzenden  Seidenfäden 
die  zart  geformten  Schultern,  den  fchmalen  Nacken,  den  Rücken  und  die 
schlanken  Hüften. 

Der  heifte  Athem  des  Imam  flog  wie  der  eines  abgehetzten  Thieres, 
sein  Herz  pochte,  als  wollte  es  die  Brust  zersprengen.  Er  trat  hervor. 
DschanfedK  fuhr  erfchreckt  in  die  Höhe  und  stand  kerzengerade,  stumm, 
zitternd,  bleich  vor  ihm.  Er  hatte  die  Worte,  die  er  ihr  bei  der  ersten 
Begegnung  sagen  wollte,  die  er  sich  wohl  hundert  Mal  wiederholt  hatte,  die 
das  Herz  des  juugen  Mädchens  rühren  sollten,  vergessen.  Er  konnte  nur 
beide  Arme  nach  ihr  ausstrecken  und  wimmernd  murmeln:  „Dschanfedü! 
Dschanfedä!" 

Da  kam  dem  geängstigten  Mädchen  die  Stimme  zurück.  Sie  stieft 

einen  Schrei  des  Entsetzens  aus,  der  wie  ein  geller  Pfiff  die  Stille  der 

Mcht  durchschnitt,  und  wollte  entfliehen.  Aber  der  Imam  hatte  sie  mit  seinen 

knochigen  Armen  gepackt  und  zog  sie  unwiderstehlich  an  sich.  Sie  fühlte  sich 

umschluugen,  emporgehoben,  sie  vernahm  unheimliches  Äechzen,  Stöhnen, 

scheuftliche  Lippen  suchten  ihren  Mund  und  fanden  ihn,  und  sie  glaubte  sich 

unrettbar  verloren,  als  sie  in  geringer  Entfernung  die  ängstliche  Stimme 

Dilbecrs  vernahm: 

„Herrin!  Herrin!  Ich  komme!" 

„Zu  Hilfe!  Nette  mich!  Der  Imam!" 

Dschnnfedü,  fühlte  sich  plötzlich  frei  und  sank  zu  Boden.  Fast  vergingen 
ihr  die  Sinne,  aber  ini  nächsten  Augeublick  hörte  sie  die  weiche  Stimme 
der  geliebten  Sklavin  und  fühlte  deren  fünfte  Hände  anf  Gesicht  und 
Armen: 

„Was  ist  geschehen?  Ah,  Herrin,  was  ist  geschehen?"  jammerte  Dilbeer. 
„LI  Kamcw-!ill»!i,"  murmelte  DschanfedK.  „Du  kamst  zur  rechten 
Zeit.  Folge  mir!  Schnell!  Hier  ist  es  nicht  geheuer." 
Im  Laus  erreichten  die  beiden  Mädchen  den  Harem,  und  dort  erzählte 
Dschanfedü  ihren  entsetzten  Zuhürerinnen,  daft  sie  von  einem  Manne  über- 
fallen sei,  i»>  dem  sie  den  Imam  erkannt  habe. 
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„Ten  Imam?  Das  Scheusal?"  riefen  die  Dienerinnen. 
„Ja,  den  Imam,  den  Freund  meines  Paters." 

Als  der  elende,  gottvergessene  Imam  die  Stimme  Dilbeers  vernommen, 
da  war  sein  Verstand  plötzlich  wieder  Herr  seiner  Sinne  geworden,  und  er 
hatte  erkannt,  daß  sein  verbrecherischer  Anschlag  mißlungen  sei.  Er  war 
entflohen  und,  durch  die  Gartenthnr  in  der  Mauer,  zu  der  er  den  Schlüssel 
hatte,  in's  Freie  gelangt,  vorläufig  vor  jeder  Verfolgung  sicher.  —  Der 
böse  Geist,  der  sich  seiner  bemächtigt  hatte,  flüsterte  ihm  neue,  üble  Nach- 
schlüge ein.  Da  er  Dschanfed^  nicht  besitzen  konnte,  so  wollte  er  sie  ver- 
derben. —  Er  begab  sich  langsam  nach  Hause.  Während  des  Weges  reiften 
in  ihm  die  fchändlichen  Pläne,  mit  denen  er  sich  trug.  Seine  Mutter  er- 
wartete ihu,  um  die  Abendmahlzeit  mit  ihm  einzunehmen.  Er  trat  ihr 
unfreundlich  entgegen  und  sagte:  „Weshalb  verschwiegt  Ihr  mir,  was  im 
Harem  der  Tochter  meines  Freundes  lunnüß  vorgeht?" 
Die  alte  Frau  antwortete:  „Ich  verstehe  Dich  nicht.  Ich  habe  Dir 
nichts  Geheimes  verschwiegen.  )m  Harem  der  Dschanfedä  Hauum  geht 
Alle?  so  zu,  wie  es  gute  Ordnung  und  Sitte  erheischen." 
„So  hat  das  listige  Mädchen  auch  Euch  getäuscht,"  fuhr  der  Imam 
fort,  und  darauf  erzählte  er  seiner  erstaunten  Mutter,  er  habe  durch  ge- 
heime Kundschafter,  die  er  augeworben,  weil  er  der  Dschanfedü,  fchon  seit 
einiger  Zeit  mißtraute,  iu  Erfahrung  gebracht,  daß  die  pflichtvergessene 
Tochter  seines  Freundes  im  Geheimen  ein  Liebesverhältnis;  mit  einem  Un- 
gläubigen angeknüpft  habe  und  mit  diesem  zu  entfliehen  beabsichtige.  Es 
sei  ihm  soeben  gelungen,  das  verbrecherische  Paar  zu  überraschen.  Der 
Fremdling  habe  die  Flucht  ergriffen,  und  Dschanfed^  würde  ihn»  gefolgt 
fein,  hätte  er  fie  nicht  gewaltsam  zurückgehalten. 
„Nun  begebt  Euch  morgeu  früh  zur  DschanfedK  Hanum,"  schloß  er 
seinen  lügnerischen  Bericht,  „und  sagt  ihr,  meine  Befehle,  die  ich  Namens 
ihres  Paters  crtheilte,  wären,  sie  dürfe  den  Harem  nicht  wieder  verlassen 
nnd  bis  zur  Rückkehr  ihres  Vaters  oder  Pruders  Niemand,  außer  ihren 
Dienerinnen,  darin  empfangen.  Sie  füllte  nicht  uersnchen,  ungehorsam  zu 
sein,  denn  ich  würde  sie  im  Geheimen  auf  Schritt  uud  Dritt  überwachen 
lassen.  —  Nachdem  Ihr  der  DschanfeoK  diese  Befehle  mitgetheilt  habt, 
müßt  Ihr  Euch  sogleich  wieder  entfernen.  Sie  wird  wahrscheinlich  versuchen, 
mit  Euch  zu  spreche»  und  ihre  Missethat  in  Abrede  zu  stellen,  dann  sollt 
Ihr  sie  aber  unterbrechen  und  sagen:  ,Mein  Sohn  hat  mir  Alles  erzählt, 
was  ich  zu  wissen  brauche.'  Und  ich  wünsche,  daß  Ihr  weiter  kein  Wort 
sagt,  noch  ein  Wort  von  ihr  anhört,  sondern  Ench  schleunig  zu  mir  zurück- 
begebt. Ich  werde  Euch  erwarten." 

Die  Mutter  des  Imam  sagte:  „Niemals  hätte  ich  der  Dschanfedü 
Hauum  so  viel  Schlechtigkeit  zugetraut.  Sie  sieht  gut  und  rein  aus,  und 
ich  hatte  sie  immer  dafür  gehalten."  Darauf  führte  sie  den  Auftrag,  den 
der  Sohn  ihr  gegeben  hatte,  getreulich  aus.  — 


6  Rudolf  lindau  in  llonstantinopel, 

„Wie  nah!»  Dschanfedä  Eure  Mittheilung  auf?"  fragte  der  Imam 
feine  Mutter,  als  diefe  wieder  zurückgekehrt  war. 
„Sie  brach  in  Thränen  aus  und  fagte:  ,Auch  ohne  den  Befehl  Eures 
Sohnes  hätte  ich  den  Harem  vor  der  Rückkehr  meines  Vaters  nicht  wieder 
verlassen.  Ich  fürchte  wich  vor  dem  Abfcheulichen.  Ich  bin  jetzt  fchutzlos; 
aber  fagt  ihm,  er  werde  den  Zorn  meines  Paters  kennen  lernen/  Darauf 
antwortete  ich  nach  Deinem  Wunsche:  Mein  Sohn  hat  mir  Alles  erzählt', 
und  entfernte  mich  fogleich  wieder.  Es  war  ein  schwerer  Gang  für  mich, 
denn  ich  habe  DschanfM  Hanum  gleich  einer  Tochter  geliebt." 
„Ihr  habt  wohl  gethan,"  entgegnete  der  Imam.  „Ich  danke  Euch." 
Darauf  fchrieb  der  Imam  einen  ausführlichen  Brief  an  lunnüß,  in 
dem  er  die  Lügen,  die  er  feiner  Mutter  bereits  aufgetifcht  hatte,  wiederholte 
und  noch  weiter  ausschmückte  und  ihm  anempfahl,  feine  Rückkehr  nach 
Angora  möglichst  zu  beschleunigen,  damit  Dschanfedä,  nicht  Schimpf  und 
Schande  überfein  Haupt  brächte.  „Ein  verliebtes  Mädchen  ist  schwer  zu 
überwachen,"  schloß  er  seinen  Brief,  „und  ich  weiß  nicht,  ob  meine  ge- 
ringen und  unerfahrenen  Kräfte  dazu  genügen  werden.  Den  ersten  Lieb- 
haber habe  ich  verjagt;  aber  ein  zweiter  kann  auftauchen.  Euerer  Tochter 
mißtraue  ich,  und  sie  muß  wohl  fehr  listig  sein,  da  es  ihr  gelungen  ist. 
Euch  selbst  und  auch  meine  Mutter  vollständig  über  das  Sündhafte  ihrer 
Regungen  zu  täuschen.  Daß  sie  plötzlich  züchtig  und  aufrichtig  geworden 
fein  sollte,  dazu  müßte  sie  ihre  ganze  Natur  verändern.  Das  glaube  ich 
nicht:  denn  wer  einmal  in  den  Bergen  gewesen  ist,  ist  bedacht,  dorthin 
zurückzukehren." 

Diesen  Brief  übergab  der  Imam  einen»  sicheren  Boten,  dem  er  große 
Eile  anempfahl  und  den,  es  gelang,  die  Karawane,  mit  der  lunnüß  feine 
Pilgerfahrt  angetreten  hatte,  in  der  lyrischen  Wüste  zn  überholen, 
lunnüß  las  den  Brief  aufmerksam  durch,  wozu  er  lange  Zeit  gebrauchte; 
dann  reichte  er  ihn  seinem  Sohne  Osman,  der  dem  Bater  seit  Ankunft  des 
Noten  nicht  von  der  Seite  gewichen,  weil  er  begierig  war,  zu  erfahren, 
welch'  wichtige  Angelegenheit  die  Entsendung  eines  Briefes  verursacht  haben 
mochte. 

Der  unglückliche  Bater  verharrte  eine  Nacht  und  einen  Tag,  ohne  zu 
sprechen  und  ohne  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  und  erst  kurz  vor  Morgen- 
grauen des  zweiten  Tages,  als  die  Karawane  zum  Weitennarsch  aufbrechen 
wollte,  rief  er  Osman  zu  sich  und  befahl  ihm,  nach  Angora  zurückzukehren. 
Er  solle  dort  zuerst  den  Imam  aufsuchen  und  nachdem  dieser  die  Schuld 
Dschanfedüs  bestätigt,  die  Unwürdige  tüdten;  Alles  was  sie  an  Juwelen  und 
kostbaren  Gewänden  besessen  habe,  solle  vom  Imam  verkauft  und  an  die 
Armen  der  Stadt  uertheilt  werden,  nur  den  goldenen  Gürtel,  der  von  ihrer 
tugendhaften  Mntter  herrühre,  und  den  der  Bater  ihr  befohlen  babe,  niemals 
abzulegen,  solle  er  ihr  abnehmen  und  ihm  zum  Zeichen,  daß  seine  Befehle 
ausgeführt  worden  fein,  zurückbringen. 
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Osman  erkannte,  daß  es  ihm  unmöglich  sein  würde,  den  Vater  milder 
zu  stimmen,  und  da  ihm  seine  Schwester  sehr  theuer  gewesen  war,  so  trat 
er  mit  tiefer  Trauer  im  Herzen  den  beschwerlichen  Rückweg  nach  Angora 
an.  Auch  er  hegte  setzt  bitteren  Groll  gegen  Tschanfedä,  doch  würde  er, 
hatte  es  in  seiner  Gewalt  gestanden,  ihres  Hebens  geschont  und  sie  zur 
Gefangenschaft  in  einem  entlegenen  Theile  des  Harems  verurtheilt  haben. 
Er  hatte  dies  seinen:  Vater  angedeutet,  aber  der  hatte  sein  Anliegen  mit 
strenger  Gebärde  stumm  zurückgewiesen. 
Nach  langer  Fahrt  traf  Osman  endlich  wieder  in  Angora  ein.  Unter- 
wegs hatte  er  seltsame  Traumbilder  gehabt.  Tschanfedä  war  ihm  erschienen 
und  hatte  ihn  bittend  und  traurig  angesehen-  „Glaube  mir,  glaube  dem 
Lügner  nicht;  ich  bin  unschuldig,  schone  meines  Lebens!"  Tas  Bild  der 
unglücklichen  Schwester  verfolgte  ihn  auch  am  Tage,  und  während  er  auf 
dein  Rücken  seines  nnhörbar  dahinschreitenden,  schnellfüßigen  iwmeels  durch 
schreckliche  Einöden  zog,  vernahm  er  Tschanfedäs  weiche  Stimme:  „Ich  bin 
unschuldig,  schone  meines  Lebens."  Seine  Traurigkeit  wurde  immer  größer, 
und  er  fühlte  sich  daran  erkranken,  aber  er  wußte,  daß  es  ihm  oblag,  seinem 
gekränkten  Vater  ein  gehorsamer  Sohn  zu  sein,  und  der  Entschluß,  dessen 
Befehle  auszurichten,  schwankte  nicht  in  ihm. 
Mit  finsterem  Ernst  begrüßte  der  Imam  den  Heimgekehrten,  und  un- 
bewegt vernahm  er  dessen  Notschaft,  er  käme  nach  Angora,  um  Tschcmfeda 
zu  tödten,  falls  sie  schuldig  sei. 

„Sie  ist  schuldig,  schuldig  alles  dessen,  was  ich  Deinem  Vater  ge- 
schrieben habe.  So  handle  nach  seinen  Befehlen." 
Tarauf  begab  sich  Tsman  nach  dem  väterlichen  Hause  und  in  den 
Harem  zu  seiner  Schwester.  Tiefe  war  höchlich  erstaunt,  ihren  Bruder, 
den  fie  in  Mekka  wähnte,  plötzlich  vor  sich  zu  sehen;  aber  ihre  Verwunderung 
mar  keine  freudige,  fondern  gab  Unruhe  und  Beängstigung  zu  erkennen. 
„Was  führt  Tich  jetzt  fchon  nach  Angora  zurück?"  fragte  sie.  „Dem 
Vater  ist  hoffentlich  kein  Unfall  zugestoßen?  Tu  felbst  siehst  elend  und 
traurig  aus." 

„Ich  fühle  mich  elend  und  traurig.  Ter  Vater  war  nicht  krank,  als 
ich  ihn  verließ.  Was  mich  nach  Angora  zurückgeführt  hat,  das  werde  ich 
Tir  später  erzählen.  Jetzt  mache  Tich  bereit,  nnch  zu  begleiten." 
Osman  führte  seine  Schwester,  sobald  sie  Mantel  und  Schleier  ange- 
legt hatte,  an  das  Ufer  des  Engüri-Su  und  ging  ihr  lange  Zeit  stromauf- 
wärts vorau,  bis  die  Neiden  eine  einfame  Stelle  erreicht  hatten.  Tort 
bedeutete  Tsman  seine  Schwester,  sich  unter  einem  Baume  niederzulassen, 
dessen  Wurzeln  in  den  schnell  vorbeischießenden  Strome  hineingriffen,  und 
vor  ihr  stehend,  mit  tiefer  Traurigkeit  in  Stimme  und  Gebärde,  fugte  er, 
er  wäre  mit  dem  Auftrag  seines  Vaters  nach  Angora  gekommen,  sie  zu 
tödten,  weil  sie  sich  einem  Ungläubigen  hingegeben  und  mit  diesem  zu  ent- 
fliehen beabsichtigt  habe. 
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Dschanfedü  konnte  auf  diese  Anklagen  zuerst  nur  durch  Thränen  ant- 
worten; dann  erzählte  sie  mit  zitternder  Stimme,  was  an  jenem  verhängniß- 
uollen  Abend  vorgefallen  war.  Aber  ~sman  war  durch  den  verlogenen 
Brief  des  Iman  auf  die  Darstellung  seiner  Schwester  vorbereitet  uud  glaubte 
ihr  nicht.  Und  je  öfter  und  eindringlicher  sie  die  Netheuerungen  ihrer 
Unschuld  wiederholte,  je  mehr  war  3)sman  von  ihrer  Schuld  überzeugt. 
„Löse  jenen  Gürtel  und  gieb  ihn  mir,"  sagte  er. 
Als  er  den  Neif  in  der  Hand  hielt  und  Dschanfedä,  emporheben  wollte, 
um  sie  in  den  Strom  zu  stürzen,  denn  ihr  Blut  zu  vergieße«,  dazu  fehlte 
ihm  die  Kraft,  zauderte  er  noch  einmal  vor  dem  Vollbringen  der  furcht- 
bare« Aufgabe,  feine  eigene  Schwester  zu  tödten;  doch  kam  ihm  der  Ge- 
danke nicht,  seinein  Vater  ungehorsam  zu  seiu.  „Es  muß  sein!"  sagte  er 
vor  sich  hin.  Er  nahm  Dschanfedü,  in  seine  Arme,  nnd  seiner  Sinne  kaum 
noch  mächtig,  näherte  er  sich  schwankenden  Schrittes  dem  steilen  Ufer.  Da 
vernahm  er  Dschanfedäs  Stimme: 

„Glaube  mir,  glaube  dem  Lügner  nicht,  ich  bin  unschuldig,  schone 
meines  Lebens." 

Osmcm  ließ  Dschanfedü  aus  feinen  Armen  gleiten  lind  blickte  verwirrt 
um  sich.  Das  waren  dieselben  Worte,  die  er  im  Traume  gehört  und  die 
während  des  Rittes  durch  die  Einöden  und  Wüsteneien  von  Syrien  und 
Kleinasien  so  oft  an  sein  Thr  gedrungen  waren.  War  es  nicht  eine  Stimme 
des  Himmels,  die  er  vernommen  hatte?  Stand  nicht  im  heiligen  Koran, 
daß  Allah  die  Seelen  der  Schlafenden  bei  sich  aufnimmt? 
„Ich  will  Deines  Lebens  fchonen,  Dschanfedü,"  sagte  er  kaum  hörbar; 
„Gott  wird  mir  den  Ungehorsam  gegen  meinen  Vater  verzeihen,  da  er  selbst 
mir  befiehlt.  Dich  nicht  zu  tödten." 

Darauf  versank  er  in  tiefes  Nachsinnen,  und  als  er  daraus  erwachte, 
berieth  er  milde  und  ruhig  mit  seiner  Schwester,  was  geschehen  müsse,  um 
ihr  selbst  das  Leben  zu  lassen,  gleichzeitig  aber  dem  Vater  den  neuen 
Schmerz  zu  ersparen,  seinen  Sohn  als  einen  Ungehorsamen  zn  erkennen. 
Endlich  kamen  sie  überein,  dein  Vater  müsse  der  Glauben  gelassen  werden, 
daß  seine  Tochter  todt  sei,  und  diese  solle  in  ein  fernes  Land  fliehen,  so 
daß  er  fie  niemals  wiedersehen  würde.  Dann  übergab  ihr  Osman  eine 
ansehnliche  Summe  Geldes,  die  er  noch  von  der  Reise  in  seinem  Gürtel 
bei  sich  trug  und  verabschiedete  sich  wie  ein  Bruder  von  ihr.  Sie  weinte 
dabei  so  bitterlich,  daß  auch  ihm  die  Thräuen  in  die  Augen  traten. 
„Du  ziehst  mit  Gott,"  sagte  er  endlich.  „Was  er  für  Dich  bestimmt 
hat,  das  wird  sich  erfüllen."  (Wörtlich:  „Du  wirst  nun  lesen,  was  auf 
Deiner  Stirn  eingeschrieben  ist.") 

,~n  Angora  berichtete  ^sman  dein  Amam,  DschanfedK  fei  todt,  gönnte 
sich  im  vaterlosen  Hause  einige  Tage  Rast  und  schloß  sich  endlich  einer 
Karawane  an,  um  in  Mekka,  wie  er  es  mit  seinem  Vater  verabredet  hatte, 
wieder  mit  diesem  zusammenzutreffen.  E->  kostete  ihm  große  Ueberwindung, 
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dem  Imam  nicht  zu  sagen,  daß  er  ihn  für  einen  Lügner  halte,  aber  er 
wußte,  daß  er  dadurch  den  Argwohn  seines  Vaters  erweckt  haben  würde, 
und  deshalb  schwieg  er.  —  Der  Immn,  der  Osman  als  einen  gehorsamen 
Sohn  kannte,  schöpfte  keinen  Verdacht.  Das  ernste  Wesen  des  Bruders 
der  unglücklichen  Dschanfedä  bedurfte  für  Den,  der  in  Osman  den  Henker 
der  eigenen  Schwester  erblickte,  keiner  Erklärung. 
Dschanfedü,  schritt  inzwischen  unverzagt  ihres  Weges.  Sie  war  dem 
Tode  so  nahe  gewesen,  daß  das  (beschenk  des  Lebens  allein  genügte,  ihr 
junges  Herz  mit  Muth  und  Hoffnung  zn  füllen.  Und  dann:  zum  ersten 
Male  seit  langer  Zeit  ctthmete  sie  frei  wieder  auf,  dem  sie  hatte  niemals 
gezweifelt,  daß  der  Imam  sie  mit  tödtlichem  Haß  verfolgen  werde.  Nun 
hatte  er  feine  Rache  gekühlt,  und  sie  fühlte  sich  frei  von  den  Verfolgungen 
des  Niederträchtigen.  —  Gegen  Abend  erblickte  sie  auf  einer  weiten  Ebene 
einen  Hirten,  der  dort  feine  Schafe  weidete.  Sie  fchritt  auf  ihn  zu  und 
stand  bald  vor  einem  alten,  von  den  Jahren  gebeugten  Mann,  mit  einen: 
milden  Antlitz,  in  dem  ein  Paar  große  Augen,  hell  und  klar  wie  die  eines 
Kindes,  frenndlich  leuchteten.  Dschanfedä,  begrüßte  ihn  artig  und  fragte 
ihn,  ob  er  ihr  nicht  den  Anzug  eines  Hirten  uerfchaffen  könnte. 
„Was  willst  Du,  meine  Dochter,  mit  Manneskleidern  anfangen?" 
fragte  der  Hirt. 

„Ich  will  sie  meinem  Vrnder  schenken,"  antwortete  Dschanfedü,. 
„Nun,  ich  könnte  Dir  vielleicht  helfen,"  fubr  der  Hirt  fort;  „denn  ich 
besitze  feit  einigen  Jahren  fchon  ein  neues  Gewand,  das  ich  aber  uoch  nicht 
getragen  habe,  weil  ich  damit  warten  wollte,  bis  ich  einmal  nach  Angora 
gehen  müßte.  Aber  das  kann  noch  lange  dauern.  Wenn  Du  mir  zurück- 
erstatten willst,  was  ich  dafür  gegeben  habe,  fo  will  ich  es  Dir  überlassen." 
Der  Hirt  nannte  eine  bescheidene  Summe,  und  Dschanfedä,  und  er 
wurden  ohne  Weiteres  handelseinig.  Darauf  fchaffte  der  Hirt  aus  dem 
nahen  Zelte  einen  neuen  Anzug  aus  festem,  hellbraunem  Tuch  herbei,  an 
dein  Nichts  fehlte  —  anch  die  hohe  Schäfermütze,  Sandalen  und  Gürtel 
waren  dabei. 

Dschanfeds,  eilte  leichten  Herzens  damit  davon,  und  als  sie  bald  darauf 
eineil  Wald  erreicht  hatte,  verbarg  sie  dort  ihre  eigenen  Gewänder  unter 
trockenem  ~aub  und  abgebrochenen  Aesten  und  kleidete  sich  von  Kopf  bis  zu 
Füßen  in  den  neuen  Hirtenanzug.  Ihre  langen  Haare  band  sie  in  einem 
festen  Knoten  anf  dem  Scheitel  zusammen,  so  daß  sie  unter  der  Schäfer- 
mütze versteckt  werden  konnten,  und  anch  die  Sandalen  wußte  sie,  weun- 
schon  nur  mit  großer  Mühe,  sür  ihre  zierlichen  Füße  einigermaßen  paffend 
zu  machen.  Als  sie  sich  noch  den  langen,  breiten  Gürtel  um  die  schlanken 
Hüften  geschlungen,  da  erschien  sie  wohl  als  der  amnutbigste  Hirtenknabe, 
den  man  je  gesehen  hatte.  —  Nun  eilte  sie,  so  schnell  ihre  leichten  Füße 
sie  tragen  konnten,  eine»!  Dorfe  zu,  dessen  Minarct  sie  schon  seit  geraumer 
Zeit  erblickt  hatte  und  das  sie  wenige  Minuten  nach  Sonnenuntergang 
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erreichte.  Ein  junger  Mann,  den  sie  am  Brunnen  vor  dein  Dorfe  traf, 
führte  sie  vor  das  Haus  des  reichsten  Bewohners  des  Torfes,  bei  dem  fie 
mährend  der  Nacht  gastfreundliche  Aufnahme  fand.  Am  nächsten  Morgen 
zog  sie  in  aller  Frühe  weiter,  verbrachte  auch  die  zweite  Nacht  unter  gast- 
freiem Dache,  und  fo  ging  es  uoch  viele  Tage  fort,  bis  sie  eines  Morgens 
das  Meer  erreichte,  das  sie  nie  zuvor  gesehen  hatte  und  dessen  Anblick  sie 
mit  Bewunderung  erfüllte. 

Dschanfedä  war  sich  bewußt,  daß  ihre  Verkleidung  eine  unvollkommene 
war,  und  hatte  es  während  der  ersten  Tage  vermieden,  sich  in  den  Dörfern, 
die  sie  zu  durchziehen  hatte,  bei  Hellem  Tageslicht  zu  zeigen.  Sie  war 
immer  vor  Sonnenaufgang  aufgebrochen  und  hatte  erst  in  der  Dämmerungs- 
stunde Aufnahme  für  die  Nacht  gesucht.  Sie  wußte  nicht,  wohin  sie  zog, 
nnd  sie  machte  sich  auch  keine  Gedanken  darüber,  was  schließlich  aus  ihr 
werden  würde.  Die  letzten  Worte  ihres  Bruders:  „Du  ziehst  mit  Gott! 
Was  er  für  Dich  bestimmt  hat,  das  wird  sich  erfüllen,"  genügten  zu  ihrer 
Beruhigung.  Doch  betrat  sie  jedes  neue  Haus,  in  dem  sie  rasten  wollte, 
mit  großer  Befangenheit,  und  schon  zu  verschiedenen  Malen  hatte  sie  unter 
freiem  Himmel  übernachtet,  um  nicht  genöthigt  zu  sein,  die  Gastfreundschaft 
fremder  Leute  in  Anspruch  zu  nehmen.  Diese  Vedenklichkeiten  hatten  sie 
des  Wanderns  müde  gemacht,  und  als  sie  sich  nun  am  Meere  sah  und  viele 
Tagereisen  weit  von  Angora  wußte,  da  beschloß  sie,  sich  in  der  ersten 
größeren  Stadt,  die  sie  antreffen  würde,  für  einige  Zeit  niederzulassen. 
Sie  hatte  den  Geldvorrat!,,  den  ihr  Bruder  ihr  mitgegeben,  kaum  berührt, 
und  konnte  der  Zukunft  für  gerann«  Zeit  ohne  Sorgen  entgegenfehen.  Ehe 
ihre  Mittel  aufgezehrt  seien,  hoffte  sie,  Anstellung  in  einem  Harem  gefunden 
zu  haben.  Es  handelte  sich  für  sie  jetzt  zunächst  darum,  den  Männeranzug, 
den  sie  trug,  wieder  gegen  Frauenkleider  einzutauschen. 
Gegen  Abend  des  Tages,  an  dem  Dschanfedä,  an  das  Meeresufer  ge- 
langt war,  erblickte  sie  die  alte  Stadt  Isinid  vor  sich;  aber  als  sie  ermüdet 
dort  angelangt,  war  es  bereits  späte  Nacht  geworden.  Sie  wagte  nicht, 
sich  nach  einem  Obdach  umzusehen,  und  nachdem  sie  sich  an  einein  Brunnen 
mit  einem  Stück  Nrod  und  einigen  Datteln,  die  sie  unterwegs  gekauft, 
gelabt  hatte,  trat  sie  in  einen  offenen  Garten  und  ließ  sich  dort  unter  einen 
Baum  wieder,  wo  sie,  an  den  Stamm  gelehnt,  alsbald  in  tiefen  Schlaf  versank. 
Die  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne,  die  ihr  auf  das  Gesicht  fielen, 
weckten  sie  plötzlich.  Als  sie  die  Augen  aufschlug,  erkannte  sie  mit  Verwunderung, 
daß  sie  sich  in  dem  schönsten  Garten  befand,  den  sie  je  gesehen  hatte.  — 
Rings  umher  auf  sorgfältig  gepflegten  Beeten  blühten  nnd  prangten  neben 
herrlichen  Rosen  und  anderen  Blumen  fremdartige  Gewächse  von  fonder- 
barm Formen  und  erstaunlicher  Farbenpracht;  die  Bänme  vom  schönsten 
Grün,  hell  und  dunkel,  strotzten  von  Lebenskraft,  einige  waren  mit  lieblichen 
duftenden  Vlüthen  bedeckt,  an  anderen  hingen  schon  reifende  Früchte,  und 
die  Wege  und  Alleen  waren  so  sanber  gehalten,  hie  und  da  mit  weißen. 
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rochen  und  blauen  Steinchen  gepflastert,  daß  man  hätte  glauben  können, 
sie  seien  mit  buntfarbigen  Teppichen  und  Matten  bedeckt,  um  sie  dem  Fuß- 
gänger angenehm  und  dessen  Auge  gefällig  zu  machen.  Als  die  überraschte 
Dschanfedö  auf  die  andere  Seite  des  mächtigen  Baumstammes  trat,  an  dem 
sie  während  der  Nacht  geruht  hatte,  sah  sie  zu  ihren  Füßen  ein  Nassin  aus 
weißem  Marmor,  mit  krystallhellem  Wasser  gefüllt,  in  dem  Gold-  und  Silber- 
fischchen spielten  und  in  das  die  alten  Bäume,  die  das  Necken  umstanden,  ihre 
dunklen  Schatten  warfen;  auch  sich  selbst  erblickte  Dschanfedä  in  dem  klaren 
Wasser,  und  sie  vertiefte  sich  so  sehr  in  die  Betrachtung  des  lieblichen  Bildes, 
das  ihr  die  glatte  Fläche  wiedergab,  daß  sie  erschreckt  auffuhr,  als  sie  plötz- 
lich menschliche  Stimmen  vernahm.  Nun  wollte  sie  entfliehen,  aber  auf  den: 
Wege,  den  sie  einzuschlagen  hatte,  um  an  die  weiße  Mauer  zu  gelangen, 
die  sie  hinter  Bäumen  und  Gesträuch  hervorragen  sah,  kamen  ihr  vier 
Männer  mit  dunklen  Gesichtern,  in  bunter  arabischer  Tracht  entgegen,  von 
denen  ein  Jeder  ein  ruhig  dahinschreitendes  Pferd  an  langer  Leine  führte. 
Die  Männer  hatten  sie  noch  nicht  erblickt.  Sie  trat  fchnell  hinter  den 
Baumstamm,  der  sie  ganz  verbarg.  Tic  rauhen  Stimmen  näherteil  sich, 
schon  glaubte  sie  langsamen,  dumpsen  Hufschlag  zu  vernehmen.  Sie  hatte 
als  Kind,  im  Garten  ihres  Vaters,  wie  ein  Eichkätzchen  in  den  Näumeu 
gespielt,  und  ohne  sich  zu  bedenken,  klomm  sie  setzt  in  die  Höhe,  um  sich 
hinter  dichten  Aesten  und  Blättern  den  Blicken  der  fremden  Männer  zu  ent- 
ziehen. Bald  hatte  sie  einen  sicheren  Platz  gefunden,  und  von  dort  aus  er- 
spähte sie  nun  neugierig,  was  zu  ihren  Füßen  vorging. 
Die  Pferde,  die  mit  lang  ausgestrecktem  Hals  an  das  Becken  getreten 
waren,  hatten  die  Köpfe  wieder  gehoben  und  blickten  aufmerksam  in  das  Wasser. 
„Nun?  Seid  Ihr  nicht  durstig?  Trinkt!"  hörte  TschanfM  einen  der 
Männer  sagen. 

Dann  traten  die  Pier  an  das  Wasser;  es  war  rein  und  ungetrübt, 
die  alten  Bäume  spiegelten  sich  darin  wie  immer,  die  Männer  erkannten 
nichts  Ungewöhnliches.  Sie  streichelten  liebkosend  die  seidenglatten  Hälse 
der  Pferde  und  sprachen  ihnen  freundlich,  wie  Kindern,  zu:  „Trinkt,  Lieblinge, 
trinkt!  Das  Wasser  ist  frisch  und  rein." 

Aber  die  Pferde  blieben  unbeweglich.  „Sie  sind  verhert,"  sagte  einer 
der  Araber.  „Es  ist  das  erste  Mal  in  seinem  Leben,  daß  Dschinn  zur 
richtigen  Stunde  den  Trunk  verweigert.  Und  seine  drei  Brüder  thun  ein 
Gleiches.  Sie  sind  verhert." 

Der  zweite  Araber  wurde  ungeduldig.  „Trink!"  rief  er  dem  Hengste 
zu,  den  er  an  der  Leine  hielt,  und  er  versuchte,  dessen  Kopf  gewaltsam  nach 
dem  Wasser  zu  ziehen.  Aber  das  Thier  warf  den  stolzen  Nacken  unwillig 
in  die  Höhe  und  wieherte  leise. 

Da  ließ  sich  plötzlich  in  geringer  Entfernung  vom  Baume  eine  ge- 
bieterische Stimme  vernehmen.  „Was  treibt  Ihr  hier?  Weshalb  laßt 
Ihr  die  Thiere  nicht  trinken?" 
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Die  Araber  luarfen  sich  nieder  und  berührten  mit  ihren  Stirnen  den 
Erdboden.  Dann  antwortete  der  Eine,  noch  immer  in  knieender  Stellung, 
den  Kopf  demüthig  gebeugt: 

„Oh,  Padischah!  Die  Pferde  find  uerhert.  Sie  wollen  nicht  trinken." 
Der  Mann  mit  der  gebieterifchen  Stimme  näherte  sich  gelassen.  Er  war 
von  hoher  Gestalt  und  edlem  Anstand.  Auf  seinein  weißen  Geficht  lagerte 
ein  Ausdruck  tiefer  Ruhe,  wie  DschanfedK  ihn  noch  auf  keines  Menschen  Antlitz 
bemerkt  hatte.  Jetzt  stand  er  am  Rande  des  Beckens,  neben  den  Pferden 
und  blickte  in  das  Wasser.  Das  war  hell  und  klar  —  aber  in  dem  Schatten 
des  Brunnens  zeigte  sich  etwas  Fremdartiges:  ein  großer  dunkler  Körper. 
Der  Padifchah  hob  den  Kopf,  und  alsbald  entdeckte  er  Dfchanfedii. 
„,«omm  herunter,"  fagte  er. 

Dschanfedü  ließ  sich  den  glatten  Stamm  hinabgleiten,  dabei  wurde  ihr 
Beinkleid  etwas  in  die  Höhe  gestreift,  und  der  Sultan  erblickte  einen  feinen, 
blendend  weißen  Knöchel. 

Gleich  darauf  stand  Dfchanfedä  bleich  und  zitternd  vor  dein  Herrfcher. 

Aber  diefer  blickte  sie  freundlich  an,  und  alle  Härte  war  aus  der  gebieterifchen 

Stimme  gefchwunden,  als  er  fagte: 

„Was  thatest  Du  in  den«  Baum,  wo  Dein  Schatten  meine  Pferde  er- 
schreckte?" 

„Ich  hatte  dort  Obdach  gesucht." 
„Obdach?  Bist  Du  heimatlos?" 

„Ich  bin  von  meinem  Vater  geflohen,  weil  er  mir  zürnte." 
„Wie  heißt  Dein  Vater?" 

„lunnüh  von  Anqora,"  antwortete  sie  unüberlegt. 
„Und  Du  selbst?" 

„BelM,."  —  Sie  hatte  sich  in  dem  Augenblick,  in  dem  sie  die  Frage 
vernahm,  klar  gemacht,  daß  sie  nicht  versuchen  dürfte,  den  Sultan  über  ihr 
Geschlecht  zu  täuschen;  aber  ihren  wahren  Namen  wollte  sie  nicht  sagen,  aus 
Furcht,  dies  könnte  sogleich  zur  Entdeckung  ihrer  Abkunft  führen  und  sie  ihrem 
Vater  verrathen. 

Die  Pferde  hatten  inzwischen  in  langen  Zügen  ihren  Morgentrunk  ein- 
gesogen, und  die  Männer  wollten  sich  lautlos  entfernen,  um  sie  nun  wieder 
in  den  Stall  zu  führen.  —  Der  Sultan  wandte  den  Kopf  nach  ihnen  und 
sagte  nachlässig: 
„Eine  Sänfte!  Hierher!" 

Einer  der  Araber  sprang  in  weiten  Sähen  davon,  von  dem  Pferde, 
das  er  an  der  Leine  führte,  lustig  gefolgt. 
Dschanfedä  oder  Behiöh,  wie  sie  von  nun  an  heißen  sollte,  wurde 
bald  darauf  von  fchwarzen  Sklaven  in  den  Harem  getragen,  der  zu 
dem  Jagdschloß  von  Ismid  gehörte.  Der  Sultan  hatte  eine  befondere  Vor- 
liebe für  diesen  Landsitz,  so  daß  er  ihn  oftmals,  wenn  die  Negierungs- 
geschäfte  seine  Abwesenheit  von  Ttambul  gestatteten,  auf  längere  oder  kürzere 
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Zeit  besuchte,  —  Der  Kroßherr,  der  langsam  vorangeschritten  war,  hatte 
im  Harem  bereite  seine  Befehle  gegeben,  als  Nehidh  dort  eintraf.  Sie 
wurde  von  stillen,  gewandten  Sklavinnen  ehrerbietig  empfangen  und  in  ein 
kühles  Gemach  geführt,  aus  dem  sie  eine  halbe  Stunde  später,  kostbar  ge- 
schmückt, wieder  hervortrat,  um  in  einem  anderen  Naume  dm  Besuch  des 
Pndischah  zu  erwarteil. 

Dschanfedä  war  in  Angora  als  das  schönste  Mädchen  des  Reichs  ge- 
priesen worden,  nnd  das  Urtheil  der  kleinen  Stadt  erwies  sich  nun  als 
richtig.  Der  Sultan  hatte  nie  etwas  Schöneres  gesehen,  als  das  junge 
Mädchen,  das  mit  züchtig  zu  Boden  geschlagenen  Lidern  vor  ihm  stand. 
Als  sie  auf  seine  Anrede  den  Blick  zu  ihm  erhob  und  er  in  die  tiefen, 
blauen,  reinen  Kinderaugen  schaute,  da  entflammte  er  in  nie  gekannter 
Leidenschaft  zu  dein  fchönen  Wesen  und  beschloß,  es  zu  seiner  (Gemahlin  zu 
machen.  —  Die  Vermählungsfeierlichkeiten  fanden  noch  an  demselben  Abend 
statt,  und  vier  Tage  später  brachten  vom  Sultan  entsandte  Boten  Hochzeits- 
geschenke für  die  jüngste  Gemahlin  des  Großherrn  aus  Stamlml  zurück,  die 
einer  Sultanin  würdig  waren:  Kopfreifen,  Hals-  nnd  Annbänder,  Gürtel, 
Ohr-  und  Knöchelreifen  aus  lauterem  Golde,  mit  Diamanten  und  Perlen 
verziert,  einen  mit  Edelsteinen  besetzten  Spiegel,  mit  Diamanten  durchwirkte 
Schleier,  Pantoffeln,  mit  Perlen  gestickt,  Stelzenschuhe  für's  Bad  aus  Gold 
mit  Juwelen  besetzt,  und  zahlreiche  Gewänder  aus  den  kostbarsten  Stoffen 
für  alle  Tages-  und  Jahreszeiten.  —  Der  große  Neichthum  in  dem  Dschanfedu 
feither  gelebt  hatte,  kam  ihr  jetzt  ärmlich  vor,  doch  dachte  sie  mit  Wehmuth 
an  ihre  freie  J  ugend  im  Harem  von  Angora  und  an  ihre  Verwandten,  die 
sie,  trotz  der  grausamen  Behandlung,  die  ihr  von  ihrem  Vater  zu  Drieil  ge- 
worden war,  noch  immer  zärtlich  liebte.  Und  auch  an  Dilbeer,  ihre  Lieb- 
lings-Sklavin, dachte  sie  und  hätte  sie  an  Stelle  der  stummen  Frauen  ge- 
wünscht, die  ihre  Dienste  um  sie  ohne  Freude  verrichteten. 
Nachdem  der  Sultan  seinen  Aufenthalt  im  Jagdschloß  von  Ismid 
noch  um  zwei  Wochen  über  seine  ursprünglichen  Pläne  hinaus  verlängert 
hatte,  kehrte  er  nach  Stambul  zurück,  von  Behiöh  begleitet,  für  die  in 
einein  Theil  des  Harems  von  ToMapu  eine  besondere  Wohnung  mit 
großer  Pracht  eingerichtet  worden  war.  Nach  einem  Jahre  genas  sie  dort 
eines  schönen  Knaben,  wodurch  die  Zuneigung  des  Sultans  zu  ihr  noch 
vergrößert  wurde,  so  daß  sie  bald  für  den  größten  Liebling  des  Padifchah 
galt  und  von  den  anderen  Frauen,  die  sich  durch  sie  aus  dem  Herzen  des 
Großherrn  gedrängt  fühlten,  mit  Neid  und  Eiferfucht  behandelt  wurde.  Aber 
Niemand  wagte,  das  zu  zeigen,  überall  begegnete  sie  freundlichen  Blicken  und 
hörte  artige  Worte,  und  ihre  Sklavinnen,  die  sie  zu  Anfang  aus  Furcht 
allein  aufmerksam  bedient  hatten,  schlössen  sich  bald  in  treuer  Anhänglichkeit 
an  sie  an,  weil  ihre  unvergleichliche  Schönheit,  ihre  Milde  nnd  Herzensgüte 
auf  Alle,  die  das  Glück  hatten,  ihr  näher  treten  zu  dürfen,  einen  unwider- 
stehlichen Zauber  ausübten. 
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Ein  großer  Sultan  tennt  nicht  die  kleinliche  Neligierde  gewöhnlicher 
Menschen.  Ter  Großherr  wußte,  daß  Behich  schon  war,  daß  sie  ihm  allein 
angehörte,  er  erkannte,  daß  sie  sich  des  Zusammenseins  mit  ihm  freute,  und 
er  lauschte  gern  ihrer  weichen  'Stimme,  wenn  sie,  ihn  einschläfernd,  leise 
sang  oder  ihm  Geschichten  aus  ihrer  Heimat  erzählte,  die  von  Urahnen  bis  zu 
ihrer  Mutter  gekommen  waren  und  die  diese  ihr  als  Kind  und  junges 
Mädchen  erzählt  hatte.  Mehr  verlangte  der  Sultan  nicht  von  Behi6h;  es 
kümmerte  ihn  nicht  zu  wissen,  woher  sie  kam.  Seit  den  Fragen,  die  er  bei 
dem  ersten  Zusammentreffen  mit  ihr  an  sie  gerichtet,  hatte  er  sich  nicht  wieder 
nach  ihrer  Herkunft  erkundigt.  Sie  stammte  aus  Angora,  ihr  Vater,  der 
sie  schlecht  behandelt  hatte,  führte  den  Namen  lunnüß.  Tessen  würde  sich 
der  Sultan  vielleicht  noch  erinnert  haben,  wenn  er  sich  die  Mühe  gegeben 
hätte,  daran  zu  denken  —  aber  er  dachte  nicht  daran.  Tiefe  Gleichgiltig- 
keit  des  Padifchah,  die  der  Großartigkeit  seines  Charakters  entsprang,  war 
nicht  etwa  von  einem  Mangel  an  Theilnahme  für  die  von  ihm  bevorzugte 
Gemahlin  begleitet,  !und  als  er  sie  eines  Tages  traurig  und  nachdenklich 
fand,  fragte  er  sie,  was  ihr  fehle.  Sie  antwortete  nach  einigem  Zögern 
und  mit  oftmals  wiederholtem  Tank  für  das  gnädige  Wohlwollen,  das  ihr 
der  Sultan  nun  feit  drei  J  ahren  bezeuge,  und  für  das  sie  ibm  in  unver- 
brüchlicher Treue  und  Liebe  zugethan  sei,  Heimweh  verzehre  sie,  sie  sehne 
sich  danach,  ihre  Anverwandten,  von  denen  sie  seit  ihrer  Trenung  von  ihnen 
nie  wieder  gehört  hätte,  einmal,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit,  wiederzu- 
fehen.  Ter  Sultan,  der  sie  von  ihrer  Traurigkeit  heilen  wollte,  ertheilte 
ihr  die  zur  Reise  uöthige  Vrlaubniß,  wofür  sie  ihm  mit  Thränen  dmrtte, 
und  traf  Unordnungen,  wonach  die  Sultanin,  denn  eine  solche  war  sie  seit 
der  Geburt  ihres  Sohnes,  die  beabsichtigte  Reise  standesgemäß  unternehmen 
könnte:  ein  Wagen  für  sie  und  den  Prinzen,  der  sie  begleiten  sollte,  zahl- 
reiche andere  Wagen  für  den  Leibarzt  der  Sultanin  nnd  für  die  männliche 
und  weibliche  Haremsdienerfchaft,  die  ihr  Gefolge  bildeten,  wurden  reife- 
fertig gemacht,  und  vierzig  Soldaten  der  berittenen  Leibwache  des  Padifchah 
auserlesen,  unter  dem  Vefehl  eines  alten  Hauptmanns,  für  die  perfünliche 
Sicherheit  der  Sultanin  und  des  Prinzen,  während  des  Turchmarfches  durch 
einsame  Landstriche,  in  denen  Räuber  hausten,  Sorge  zu  tragen.  An  die 
Spitze  des  ganzen  Zuges  wurde,  mit  Recht  über  Leben  und  Tod  während 
der  Fahrt,  ein  noch  junger  Wesir  gestellt,  der  sich  durch  seine  Klugheit  und 
anscheinende  Treue  das  volle  Vertrauen  des  Sultans  zu  erwerben  gewußt 
hatte. 

Während  der  ersten  Tage  der  langsamen  Reise  ereignete  sich  nichts 
Vemerkeiwwerthes.  Die  Eultanin  saß,  allen  Anderen,  als  ibren  Tienerinnen, 
unsichtbar,  in  verschlossenem  Vagen,  in  dem  sie  auch  ihre  Mahlzeiten  ein- 
nahm und  den  sie  nur  verließ,  um  bei  Ankunft  in  dem  Orte,  in  dem  über- 
nachtet werden  sollte,  dicht  verschleiert  in  den  Harem  zu  treten,  in  dem 
Wohnung  sür  sie  vorbereitet  worden  war.  Je  weiter  der  Zug  in  das 
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Innere  Anatoliens  vordrang,  je  drückender  wurde  die  Hitze,  schließlich  geradezu 
unerträglich.  Ter  zweijährige  Prinz  ertränkte.  Ter  herbeigerufene  Arzt 
schrieb  das  Leiden  des  lindes  der  Hitze  zu,  die  in  dem  verschlossenen  Wagen 
herrschte,  und  verordnete,  daß  während  der  Mittagszeit  an  schattigen  Stellen 
gerastet,  und  daß  die  Fenster  und  Vorhänge  des  Wagens  nur  während 
kühler  und  feuchter  Nässe  geschlossen,  am  Tage  aber  stets  offen  gelassen 
werden  sollten.  Tie  Snltanin  gehorchte  diesen  Vorschriften  unbedenklich,  und 
bald  trat  Besserung  in  dem  Zustande  des  kleinen  Kranken  ein. 
Nun  saß  die  Sultanin  während  des  ganzen  Tages  am  offenen  Wagen- 
fenster. Der  feine  Schleier  ließ  die  Züge  ihres  Antlitzes  errathen,  und  aus 
der  schmalen  Oeffnung  unterhalb  der  Stirn  blickten  ihre  großen  Augen  blau- 
leuchtend hervor.  Als  der  junge  Wesir,  beim  Vorbeireiten  an  dein  langsam 
dahinrollenden  Wagen  der  Snltanin,  diese  Augen  zum  ersten  Male  erblickte, 
da  hatte  sein  Herzschlag  gestockt,  und  seitdem  verfolgten  sie  ihn  auf  Schritt 
und  Tritt,  bei  Tag  und  Nacht:  Liebeswahnsinn,  wie  er  den  Imam  von 
Angora  zum  abscheulichen  Verbrecher  gemacht  hatte,  bemächtigte  sich  seiner 
nnd  zerstörte  seine  Vernunft.  Sein  Sinnen  ging  fortan  nur  noch  dahin, 
wie  er  sich  der  Person  der  Sultanin  bemächtigen  könnte;  alles  Andere,  ja 
sein  Leben,  erschien  ihn«  werthlos. 

Ter  Zug  hatte  bereits  den  Punkt  überschritten,  wo  sich  der  Engüri-Su, 
an  dem  die  Stadt  Angora  liegt,  in  den  Sakaria  ergießt,  uud  das  Ziel  der 
Neise  konnte  in  zwei  Tagen  erreicht  werden.  Schon  zeigten  sich  die  Minarets 
des  Torfes  Istanos,  in  dem  die  vorletzte  Nacht  verbracht  werden  sollte,  als 
der  Wesir  Halt  zu  machen  befahl  nnd,  unter  dem  Vorwande,  er  wolle  fest- 
stellen, ob  in  dem  armseligen  Flecken  ein  der  Sultanin  würdiges  Unterkommen 
zu  finden  sei,  dorthin  uomusritt.  Er  kam  nach  einer  Stunde  auf  feinen» 
mit  Schweiß  bedeckten  Rosse  zurück  und  begab  sich  zunächst  zum  Leibarzt  der 
Sultanin,  dem  er  erzählte,  in  Istanos  wütheten  die  Vlattern,  namentlich 
unter  den  Kindern,  und  der  Ort  muffe  deshalb  umgangen  werden.  Da 
aber  ein  anderes  Torf  vor  dem  nächsten  Morgen  nicht  mehr  erreicht  werden 
könnte,  so  verbliebe  nur,  Vorrichtungen  zu  treffen,  um  die  Nacht  an  dem 
Platze  zu  verbringen,  auf  dem  man  sich  gerade  befand.  Ter  Arzt  erblickte 
darin  keine  Gefahr  für  die  Gesundheit  der  ihm  anvertrauten  Sultanin  nnd 
des  Prinzen,  und  nachdem  er  einen  Nnndgang  mit  dem  Wesir  unternommen 
hatte,  bezeichnete  er  für  den  Wagen,  in  dem  die  Sultanin  übernachten  follte, 
eine  Stelle,  auf  die  der  Wesir  ihn  aufmerksam  gemacht  hatte:  unter  einem 
vereinzelten  Naum,  auf  einer  kleinen  Anböhe,  die  nur  für  eiueu  Wagen  Platz 
gewährte. 

„Die  Luft  dürfte  dort  oben  reiner  sein,  als  in  der  niedrigen  Ebene, 
in  der  Nähe  des  Flusses,"  bemerkte  der  Wesir. 
„Ganz  richtig,"  bestätigte  der  Arzt. 

Nachdem  der  Wagen  auf  den  Hügel  geführt  worden  war,  wurden  die 
Pferde  ausgesuaunt,  damit  ihr  Scharren  und  Wiehern  am  frühen  Morgen 
Nord  und  SNd.  I  .XXI .  ?n,  2 
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die  Ruhe  der  Sultanin  nicht  störe,  und  mit  den  anderen  Pferdm  zu- 
sammengebracht, die  am  Fuße  der  Anhöhe,  in  der  Nähe  der  Haremswagen, 
an  langen,  in  den  Boden  gerammten  eisernen  Bolzen  festgebunden  waren. 
—  Für  den  Wesir,  den  Hauptmann  und  den  Leibarzt  wurden  Zelte  auf- 
geschlagen; die  Soldaten  waren  nicht  verwöhnt:  sie  streckten  sich  neben  ihren 
abgezäumten  und  abgesattelten  Pferden  zur  Ruhe  nieder. 
Der  Wesir  und  der  Hauptmann  hatten  eine  Runde  um  das  kleine 
Lager  vollendet  und  dabei  Alles  in  Ordnung  gefunden.  Als  sie  sich  trennen 
wollten,  sagte  der  Wesir: 

„Habt  Ihr  Wachen  zur  Sicherheit  der  Sultanin  aufgestellt?" 
„Das  habe  ich,  wennschon  von  keiner  Seite  Gefahr  droht." 
„Wo  stehen  die  Posten?"  fragte  der  Wesir  weiter. 
„Am  Fuße  des  Hügels,  zur  Rechten  und  Linken  des  kaiserlichen  Wagens." 
„Nun,  dann  kann  der  Sultanin  und  dein  Prinzen  kein  Unfall  zu- 
stoßen," sagte  der  Wesir. 

„I  u8odllll»li!  Gott  gebe  es,"  entgegnete  der  Hauptmann. 
Es  war  dunkle  Nacht  geworden,  der  Himmel  hatte  sich  mit  Gewölk 
überzogen,  die  Luft  war  fchwül,  rings  umher  herrschte  tiefe  Stille.  Man 
vernahm  das  Platschen:  und  Rauschen  des  nahen  Engüri-Eu.  Aus  weiter 
Ferne  tönte  der  klagende  Ruf  eines  Nachtvogels  herüber. 
Der  Wesir  bot  dein  Hauptmann  gute  Nacht,  dieser  antwortete  mit 
höflichem  Dank;  dann  verschwand  ein  Jeder  in  seinen:  Zelte. 
Einige  Stunden  später  trat  der  Wesir  unhörbaren  Schrittes  wieder 
in's  Freie.  Alles  in:  Lager  war  in  tiefen  Schlaf  versunken;  auch  die 
beiden  Schildwachen,  die  zur  Sicherheit  der  Sultanin  aufgestellt  waren, 
mochten  wohl  ihrer  Pflicht  nur  unaufmerksam  walten,  da  sie  wußten,  daß 
von  Außen  keine  Gefahr  drohte,  und  die  einfache,:  Männer  an  einen  Ver- 
räther im  Innern  des  Lagers  nicht  dachten.  Der  Himmel  war  noch  immer 
bewölkt  und  schien  das  schwarze  Vorhaben  des  Wesirs  begünstigen  zu  wollen. 
Er  schlich  sich  auf  einer  der  freien  Seiten  des  Hügels  an  den  Wagen  der 
Sultanin  und  lauschte  dort  mit  gespannter  Aufmerksamkeit.  Nirgends  lies; 
sich  ein  verdächtiger  Laut  vernehmen.  Darauf  öffnete  der  Wesir  leise  die 
Wagenthür  und  beugte  den  Kopf  vorwärts.  Alles  blieb  still.  Jetzt  ver- 
nahm er  die  ruhigen,  tiefen  Athemzüge  der  Nehi^h  Hamm:  und  ihres 
Sohnes;  und  nun  trat  er  in  das  Innere  des  Wagens  und  schloß  die  Thür 
behutsam  hinter  sich  wieder  zu.  —  Alles  dies  war  geräuschlos  geschehen; 
doch  empfand  die  Sultanin  die  Nähe  eines  fremden  Wesens  und  murmelte 
kaum  hörbar,  wie  in:  Traum: 
„Seid  Ihr  es,  Herr?" 

Aber  in  demselben  Augenblick  war  sie  jählings  und  schrecklich  erweckt, 
dein:  eine  breite,  kräftige  Hand  hatte  sich  auf  ihr«:  Mund  gelegt  und  drückte 
ihr  Haupt  in  das  weiche  Kissen,  aus  den:  es  rubte.  Dann  vernahm  sie 
die  Stimme  des  Wesir: 
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„Wenn  Ihr  den  leisesten  Laut  hervorbringt,  um  Hilse  herbeizurufen, 
so  ist  Euer  Kind  und  so  seid  Ihr  des  Todes!  Wollt  Ihr  mich  ruhig  an- 
hören, so  legt  als  Zeichen  Eure  Hand  auf  die  meine." 
Sie  that  so,  und  er  gab  ihren  Mund  wieder  frei.  Darauf  richtete 
sie  sich  halb  in  die  Höhe  und  tastete  nach  ihrem  Kinde.  Es  lag  ruhig 
schlummernd  neben  ihr;  aber  als  sie  den  Versuch  machte,  es  aus  der  un- 
mittelbaren Nähe  des  Wesir  zu  entfernen,  da  fühlte  sie  dessen  schwere  Hand: 
„Das  Kind  bleibt  in  meiner  Gewalt  als  Unterpfand  Eures  Schweigens. 
So  lange  Ihr  Eurem  Versprechen  treubleibt,  droht  ihm  keine  Gefahr.  Ihr 
haltet  sein  Leben  in  Euren  Händen.  —  Nun  vernehmet  meine  Worte." 
Er  sprach  lange  und  eindringlich  auf  die  Ueberfallene  ein.  Sie  solle 
mit  ihm  entfliehen  und  in  einem  Lande,  wohin  die  Gewalt  des  Sultans 
nicht  reichte,  fein  Weib  werden.  Er  habe  Alles  zur  Flucht  vorbereitet. 
Verweigere  sie,  mit  ihm  zu  ziehen,  fo  werde  sie  und  ihr  Kind  und  so  werde 
auch  er  sterben.  „Wisse,"  sagte  er,  „daß  ich  bereits  seit  einer  Stunde  in» 
Wagen  bei  Dir  war,  ehe  Du  aus  dem  Schlaf  erwachtest.  Zwei  meiner 
Diener,  die  in  geringer  Entfernung  von  hier  vor  der  Thür  lauern,  haben 
mich  bei  Dir  eintreten  fehen.  Sie  können  vor  dem  Sultan  bekunden,  daß 
Du  mich  zur  Nachtzeit  während  einer  Stunde  in  Deiner  unbewachten  Nähe 
geduldet  Haft.  —  Damit  würde  Dein  Todesurtheil  unwiderruflich  gesprochen 
sein,  wie  stark  auch  die  Zuneigung  sein  mag,  die  der  Sultan  für  Dich 
hegt.  Und  so  hast  Tu  nur  die  Wahl,  mit  mir  zu  ziehen  und  zu  leben  — 
oder  zu  sterben." 

Der  Wesir  log,  indem  er  so  sprach:  Allein  war  er  gekommen,  von 
Niemand  gesehen,  hatte  er  die  Sultanin  überfallen,  und  diese  war  sogleich 
nach  seinein  Eintritt  in  den  Wagen  erwacht.  Seine  Lügen  und  Drohungen 
bezweckten,  Behiöh  zu  erschrecken  und  in  seine  Gewalt  zu  treiben.  Was 
darnach  geschehen  würde,  darüber  hatte  er  sich  keine  Gedanken  bilden  können, 
denn  sein  ganzes  Sinnen  und  Trachten  war  nur  auf  das  Eine  gerichtet: 
sich  der  Tultanin  zu  bemächtigen. 

BelM)  nahm  jedes  seiner  Worte  in  sich  auf  und  sah  sich  unrettbar 
verloren,  denn  daß  sie  eines  qualvollen  Todes  sterben  würde,  wenn  der 
Sultan  von  ihrem  nächtlichen  Alleinsein  mit  einem  anderen  Manne  erfahre 
—  das  wußte  sie  —  das  mußte  so  sein.  Aber  so  sehr  sie  auch  ihr  junges 
Leben  liebte,  sie  wollte  es  nicht  durch  Untreue  und  Ehrlosigkeit  erkaufen. 
Unbemerkt  suchte  und  fand  ihre  Hand  in  der  Dunkelheit  das  Schloß,  das 
die  Wagenthür  öffnete,  und  während  der  Wesir  immer  eindringlicher  auf 
sie  einsprach,  abwechselnd  flehte  und  drohte,  und  in  seiner  blinden  Leiden- 
schaft kaum  noch  erkennen  konnte,  wns  vorging,  öffnete  sich  die  Wagenthür 
plötzlich  nnter  dein  Druck  der  Hand  Vehwhs,  und  diese  sprang  iu's  Freie. 
Ihre  weiße  Gestalt  flog,  wie  die  eines  gehetzten  Wildes,  die  Anhöhe  hinunter, 
dem  Engüri-2u  zu.  Der  Wesir  hörte,  wie  sie  von  der  Schildwache  ange- 
rufen wurde;  gleich  darauf  erklang  das  harte  Schwingen  einer  Bogensaite 
2* 
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und  das  Schweren  eines  fliegenden  Pfeiles,  und  dann  vernahm  der  Wesir 
deutlich  heftiges  Aufmufcheu  des  Flusses,  wie  wenn  ein  großer  fchwerer 
Körper  hineingeworfen  würde. 

Da  begann  das  Kind  im  Wagen  kläglich  zu  fchreien  und  rief  nach 
feiner  Mutter.  Ter  Wesir  packte  es  wüthend  am  Halse  und  würgte  es, 
und  bedeckte  es  mit  den  Kiffen  und  Decken,  die  auf  dem  Bette  lagen.  Das 
arme  gemordete  Wefen  gab  keinen  Laut  mehr  von  sich;  hätte  es  noch  gelebt, 
fo  würden  die  Kissen,  unter  denen  es  begraben  war,  sein  Schreien  erstickt 
haben. 

Alles  dies  war  so  schnell  geschehen,  daft  der  Wesir  sein  Zelt  bereits 
wieder  erreicht  hatte,  ehe  es  im  Lager  unruhig  wurde.  Nun  horte  er  die 
laute  Stimme  des  Hauptmanns,  und  sogleich,  als  wäre  er  plötzlich  aus  dem 
Schlafe  geweckt  worden,  trat  er  vor  fein  Zelt  und  fragte  gebieterisch,  was  der 
Lärm  zu  bedeuten,  wer  es  gewagt  habe,  die  Nachtruhe  der  Sultanin  zu  stören. 
Der  Hauptmann  antwortete  kurz:  er  habe  die  Schildwache  rufen  hören, 
er  erwarte  die  Meldung  der  aufgestellten  Posten.  —  Der  Wesir  blieb  neben 
dein  Soldaten  stehen,  wobei  er  verschiedentlich  Zeichen  von  Ungeduld  gab, 
als  die  Wachen  nicht  sogleich  erschienen.  —  Endlich  standen  diese  vor  dem 
Hauptmann. 

„Ich  war  auf  meinem  Posten,"  berichtete  einer  der  beiden  Soldaten, 
„als  ich  plötzlich  eine  weifte  Gestalt,  die  von  der  Anhöhe  kam,  wie  im 
Fluge  an  mir  uorbeihuschen  sah.  Ich  rief  sie  an,  und  da  sie  keine  Antwort 
gab,  fo  fandte  ich  ihr  auf's  Gerathewohl  einen  Pfeil  nach.  Dann  hörte 
ich,  das;  sie  in's  Wasser  fprnng,  und  lief  an  das  nahe  Ufer;  aber  es  war 
nichts  mehr  von  ihr  zu  fehen." 

In  dem  Augenblick  erscholl  von  der  Anhöhe  wildes  Schreien  und 
Klagen:  „Die  Sultanin  und  der  Prinz  sind  verschwunden!  'Dh,  über  uns 
Unglückliche!  Unsere  geliebte  Herrin  ist  uns  geraubt!" 
Fackeln  wurden  herbeigebracht.  Vei  dem  gelblichen,  schauerlichen  Lichte, 
das  sie  verbreiteten,  sah  der  Wesir,  daft  sich  das  gebräunte  Soldatengesicht 
des  Hanptmanns  mit  sahler  Blässe  überzogen  hatte.  Die  Beiden  erklommen 
schnellen  Schrittes  die  Anhöhe.  —  Sie  fanden  den  Wageil  von  jammernden 
Sklavinnen  umringt.  Als  sie  sich  der  Thür  näherten,  ertönte  ein  geller 
Schrei  des  Entsetzens:  „Der  Prinz!  Der  Prinz!  Der  süsse  Liebling!  Er- 
mordet! Ermordet!" 

Ein  Sklavin  stand  in  der  offenen  Wagenthür.  Sie  hielt  die  weihe 

Leiche  des  ermordeten  Kindes  zwischen  ihren  zitternden  schwarzen  Händen 

und  zeigte  sie  den  Umstehenden. 

„Erdrosselt  .  .  .  seht!  erdrosselt  haben  die  Fluchwürdigen  ihn!"  rief 

sie  und  deutete  auf  die  grausigen  Merkmale  des  Mordes,  die  das  Kind  um 

seinen  zarten  Hals  trug. 

Auf  Befehl  des  Wesirs  wurden  nun  sämmtliche  Soldaten  mit  Fackeln 
versehen,  um  beide  Ufer  des  Flusses  sorgfältig  abzusuchen.  Sic  kamen 
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nach  einer  Stunde  unuerrichteter  Sache  zurück.  Nirgends  war  eine  Spur 

von  der  Sultanin  zu  entdecken  gewesen. 

Ter  Hauptmann  stand  mit  verschränkten  Armen  vor  dem  Wesir  und 
blickte  finster  zu  Boden. 

„Glaubt  Ihr,  daß  wir  noch  etwas  thnn  können,  um  die  Spur  der 
Sultanin  zu  entdecken?"  fragte  der  Wesir. 

„Tic  Soldaten  müssen,  sobald  der  Tag  graut,  zu  Pferde  steigen  und 

die  Umgegend  absuchen." 

„So  gebt  die  nöthigen  Anordnungen." 

Da  hob  der  alte  Soldat  das  gebeugte,  schon  ergraute  Haupt  und  sagte 
rul,ig,  mit  fester  Stimme:  „Ich  habe  auf  dieser  Welt  keine  Unordnungen 
mehr  zu  treffen.  Die  Sultanin  und  der  Prinz  waren  meiner  Obhut  an- 
vertraut. Daß  ich  sie  dem  Padischah  nicht  zurückführen  kann  —  ist  mein 
Tod."  Er  zog  seinen  Doch,  stieß  ihn  sich  mit  sicherer  Hand  tief  in  die  Brust 
und  sank  sterbend  zu  Boden. 

Am  wichsten  Morgen  setzte  sich  der  Wesir  in  eigener  Person  an  die 
Spitze  der  Reiter,  um  in  der  Umgegend  des  Lagers  nach  der  Sultanin  zu 
suchen.  Er  zeigte  dabei,  wie  die  Soldaten  unter  sich  bemerkten,  die  Uner- 
fahrenheit  eines  Laien,  und  seine  ungeschickten  und  oberflächlichen  Nach- 
forschungen hatten  kein  anderes  Ergebnis;,  als  die  von  Wald  zu  Wald  und 
von  Dorf  zu  Dorf  gehetzten  Garden  auf  das  Aeußerste  zu  ermüdeu.  Während 
der  darauf  folgenden  Nacht  wurde  wieder  biuouakirt  und  am  nächsten  Morgen 
bei  Tagesanbruch  der  Rückmarsch  nach  Stambul  angetreten.  Borber  unter- 
hielt sich  der  Wesir  noch  längere  Zeit  in  herablassender  Weise  mit  dein 
Leibarzt  der  Sultanin,  dem  er  die  Ansicht  aufzudrängen  verstand,  die  Sultanin 
muffe  in  einem  Zustand  von  Geistesstöruug  ihr  Kind  erdrosselt  und  sich  selbst 
darauf  ertränkt  haben.  Der  Wesir  wußte  dies  so  geschickt  als  die  einzig 
mögliche,  gewissermaßen  selbstverständliche  Erklärung  der  Ermordung  des 
Prinzen  und  des  Perschwindens  seiner  Mutter  darzustellen,  daß  sich  der 
Arzt  diese  Auffassung  vollständig  aneignete  und  dieselbe  bald  darauf  mit 
fo  viel  gewichtigen  wissenschaftlichen  Gründen  vertrat,  als  habe  er  selbst  sie 
entdeckt.  Danach  wußten  denn  auch  die  Diener  und  Sklavinnen  der  Sultanin 
nicht  anders,  als  die  Beschwerlichkeiten  des  Marsches  bei  starker  Hitze,  ver- 
bunden mit  der  Sorge  um  die  Gesundheit  des  Prinzen,  hätten  bei  der 
Nehi6h  Hanum  ein  hitziges  Fieber  erzeugt,  und  i»  dem  ersteu  heftigen  An- 
fall dieser  Krankheit  sei  die  Sultanin  zur  Mörderin  an  ihrem  Kinde  und 
wahrscheinlich  auch  an  sich  selbst  geworden. 
Das  Haremsgesinde  der  Sultanin  war  der  Begleitung  des  Wesirs  nicht 
würdig.  Dieser  wählte  deshalb  die  zehn  bestberitteneu  Soldaten  der  Escorte, 
die  er  so  schnell  vorwärts  trieb,  daß  sechs  der  Pferde  unterwegs  liegen 
blieben,  und  der  Wesir  mit  uur  vier  Leuten,  die,  wie  er  selbst,  auf  das 
Aeußerste  erschöpft  waren,  in  wenigen  Tagen  die  weite  Strecke  zwischen 
Angora  und  Stambul  zurücklegten.  Dort  angekommen,  ließ  sich  der  Wesir 
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beim  Sultan  melden  und  wurde  sogleich  von  diese!»  empfangen.  Er  hatte 
nicht  zu  sprechen,  um  zu  berichten,  er  sei  Ueberbringer  einer  Trauerbotschaft: 
das  erkannte  der  Großherr  sogleich  an  den  abgemagerten  Zügen,  dm  sieber- 
Haft  glühenden  Augen  und  den:  Ausdruck  tiefer  Trauer,  der  sich  über  das 
Antlitz  seines  Günsttings  gelagert  hatte. 

Der  Wesir  erzählte  in  gedrängter  Kürze  uud  wohlüberlegten  Worten 
von  den  entsetzlichen  Vorgängen  im  Lager  von  Istanos.  Er  stellte  dabei  die 
Geisteskrankheit  der  Sultanin  nicht  mehr  als  eine  unbegründete  Vermuthung, 
sondern  als  eine  feststehende  Thatfache  hin.  Ter  Sultan  entließ  ihn  mit 
einer  stummen  Gebärde  und  zog  sich  in  seine  innersten  Gemächer  zurück. 
Ter  Tod  der  geliebten  Gemahlin  uud  ihres  Sohnes  füllte  das  Herz 
des  Sultans  niit  tiefer  Trauer.  Er  konnte  auf  der  einsamen  Höhe  seiner 
Größe  Niemand  klagen  und  seine,«  schweren  Herzen  dadurch  Erleichterung 
schaffen,  und  der  stumm  getragene  Schmerz  zehrte  an  ihm  wie  ein  tüdtliches 
Gift.  —  Die  Heilmittel,  die  der  Hausarzt  dagegen  anwandte,  hatten  keinen 
Erfolg,  und  nachdem  dieser  in  allen  gelehrten  Büchern,  die  zu  seiner  Ver- 
fügung standen,  nachgelesen  hatte,  was  znr  Linderung  von  Seelenschmerzen 
angeordnet  werden  könnte,  bat  er  den  Sultan  ehrfurchtsvoll,  Zerstreuung  zu 
suchen  und  zwar  durch  Reisen.  —  Der  Großherr  ging  zuerst  glcichgiltig, 
bald  darauf  jedoch  eifrig  auf  diefen  Vorfchlag  ein.  —  Er  wollte  denselben 
Weg  einschlagen,  auf  dem  Vehiöh  ihre  letzte  Reise  gemacht  hatte,  die  Stelle 
sehen,  wo  sie  gestorben  war,  die  geschicktesten  Baumeister  sollten  ihn 
begleiten  und  Pläne  zur  Errichtung  eines  großartigen  Grabmals  entwerfen. 
—  Der  Leibarzt  beglückwünschte  sich  zu  dem  von  ihm  gemachten  Vorschlage, 
denn  die  Lebensgeister  des  Sultans,  die  schon  dem  Erlöschen  nahe  gewesen 
waren,  flackerten  wieder  auf. 

Die  Vorbereitungen  zur  Abreife  waren  schnell  getroffen,  der  Aufbruch 
erfolgte  an  einein  günstigen  Tage,  bei  kühlem,  klarem  Wetter.  Im  Gefolge 
des  Sultans  befand  sich  derselbe  Wesir,  der  die  Sultanin  begleitet  hatte, 
denn  dieser  sollte  ihm  während  der  langen  Fahrt  alle  Stellen  zeigen,  an 
denen  BelMH  Hanum  gerastet,  und  schließlich  die  Anhöhe,  von  der  aus  die 
Unglückliche  sich  in  den  Engüri-Tu  gestürzt  hatte.  Dort,  die  Ebene  hoch 
überragend,  aus  weiter  Entfernung  sichtbar,  sollte  ihr  Grabmal  errichtet 
werden. 

Der  Wesir  war  der  Einzige,  der  während  der  Reise  beim  Sultan 
vorgelassen  wurde,  und  auch  mit  diesem  sprach  der  Padischah  nur,  um  sich 
von  ihm  zeigen  und  erklären  zu  lassen  was  auf  dem  Wege  mit  Behiöh 
Haumn  in  Beziehung  gebracht  werden  konnte:  im  Schatten  diefes  Baumes 
Hatte  sie  während  der  Mittagshitze  gerastet  und  sich  gelabt,  an  jenem  Bache 
Blumen  gesammelt,  die  sie  später  dem  Prinzen  geschenkt,  dort  stand  das 
Haus,  in  dem  sie  die  Rächt  verbracht  hatte  —  und  so  fort.  Im  Uebrigen 
zog  der  Großherr  fchweigfam  femer  Straße,  und  Schwcrmuth  lagerte  auf 
seinem  Antlitz. 
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Im  Lager  vor  Istanos  verbrachte  er  vierundzwanzig  Stunden  unter 
einem  Zelte,  das  auf  der  Anhöhe  aufgeschlagen  war,  wo  der  Wagen  ge- 
standen, in  dem  VelMH  mit  ihrem  Kinde  zum  letzten  Male  lebend  geruht 
hatte.  —  Dann,  ohne  sich  in  Istanos  aufzuhalten,  das  die  Sultanin  nicht 
berührt,  zog  der  Sultan  nach  Angora.  (3s  war  seine  Absicht,  dort  einen 
Wohnsitz  zu  beziehen,  in  dem  er,  während  der  Errichtung  des  Grabmals,  so 
lange,  wie  die  Negierungsgeschäfte  es  gestatteten,  leben  wollte. 
In  Angora  befand  sich  derzeit  kein  öffentliches  Gebäude,  das  dem 
Sultan  sogleich  ein  Unterkommen  nach  seinen  Gewohnheiten  hätte  gewähren 
tonnen.  Deshalb  wurde  das  Haus  des  reichsten  Bewohners  der  Stadt,  des 
Hadschi  lunnüß,  hinter  deni  sich  ein  großer  Garten  befand,  wie  ihn  der 
Sultan  liebte,  ausersehen,  um  dein  Großherrn  als  vorläufigen  Wohnsitz  zu 
dienen;  dem  Hadschi  wurde  mitgetheilt,  daß  ibm  die  hohe  Ehre  zu  Theil 
werden  würde,  seinen  Herrn  gastfreundlich  bewirthen  zu  dürfen.  Er  bereitete 
in  kurzer  Zeit  Alles  vor,  was  dazu  nothwendig  war,  und  dies  wurde  ihm 
bei  feinen  großen  Reichthümern,  und  da  er  stets  darauf  eingerichtet  war, 
Gäste  zu  empfangen,  nicht  fchwer. 

Der  Sultan  zeigte  sich  mit  der  Aufnahme,  die  er  in  Augora  fand,  zu- 
frieden und  ließ  seinen  Wirth  zu  sich  bescheiden,  um  ihm  dies  zu  sagen  und 
ihn  dadurch  zu  erfreuen.  —  „Wie  heißt  Du?"  redete  er  ihn  an. 
Der  Hadfchi  nannte  seinen  Namen. 

„lunnüß?"  wiederholte  der  Sultan  erstaunt.  „Wieviel  Kinder  hast 
Du?"  fuhr  er  fort. 

„Der  Himmel  hat  nur  zwei  Kiuder  gefchenkt,"  antwortete  lunnüß, 
„einen  Sohn,  Osman,  der  noch  am  Leben  ist  und  den  Gott  mir  erhalten 
möge,  und  eine  Tochter  Dschanfedü,  die  Vorjahren  gestorben  ist." 
Der  Sultan  fragte  nicht  weiter;  der  Hadfchi  war  gerührt  durch  die 
Theilnllhme  an  feinen  Familienverhältnissen,  die  der  Padischah  zu  erkennen 
gegeben  hatte. 

Am  nächsten  Tage,  kurze  Zeit  nach  Sonnenuntergang,  wurde  dem 
Hadschi  die  Ankunft  eines  neuen  Gastes  gemeldet:  eines  alten  Hirten, 
lunnüß  befahl,  ihn  in  üblicher  Weife  zu  laben  und  für  sein  Obdach  zu 
sorgen. 

Bald  darauf  kam  der  Diener  zurück,  um  zu  fagen,  der  Hirt  bitte  um 

die  Vergünstigung  einer  Unterredung  mit  dem  Hadschi. 

„Er  ist  willkommen.  Laß'  ihn  eintreten,"  sagte  lunnüß. 

Bald  darauf  erfchien  in  der  Thür  ein  alter  Mann  mit  schneeweißen: 

Bart  und  buschigen  weißen  Augenbrauen,  über  dem  einen  Auge  trug  er 

eine  Binde,  auch  das  andere  schien  der  Sehkraft  zu  mangeln,  denn  es  war 

halb  gefchlossen.  Dies,  aber  nicht  mehr,  konnte  der  Hadschi,  bei  der 

Dämmerung,  die  im  Zimmer  herrschte,  erkennen.  —  Der  Hirt  näherte  sich 

seinem  Wirthe  unsicheren  Schrittes,  wobei  er  seine  gebeugte  Gestalt  auf  einen 

langen  Stab  stützte,  den  er  in  der  Hand  trug.  Der  Hadschi  bot  ihm  den 
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ehrerbietigen  Gruß,  der  dem  hohen  Alter  gebührt,  und  fragte  nach  seinem 
Vorhaben. 

„Ich  habe  erfahren,  das;  der  Sultan  in  Euerem  Hanse  weilt,"  ant- 
wortete der  Hirt  mit  feiner  Stimme,  „und  daß  seine  Seele  von  tiefer 
Traurigkeit  umuachtet  ist.  Ich  weiß  eine  Geschichte,  die  ihn  zerstreuen  und 
vielleicht  von  seiner  Schwermuth  heilen  würde  ...  Ihr  dürft  versichert 
sein,  Hadschi,  daß  ich  nicht  ohne  guten  Grund  spreche.  —  Wollt  Ihr  den 
Großherrn  fragen,  ob  er  mich  in  Gegenwart  seines  Wesir  anhören  will? 
Auch  möchte  ick,  daß  Ihr,  sein  Wirth,  meiner  Erzählung  beiwohnt,  Ihr  und 
Euer  Sohn,  sowie  der  Imam  dieses  Stadtviertels,  damit  Ihr  erkennet,  daß 
ich  mich  nicht  leichtfertig  in  die  durchlnuchte  Gegenwart  des  Kalifen  gedrängt 
habe  .  .  .  Holt  feinen  Bescheid,  Hadschi,  ich  bitte  Euch  darum,  und  dann 
kommt  zurück  und  gebt  ihn  mir.  Ich  werde  Euch,  mit  Eurer  Genehmigung, 
an  dieser  Stelle  erwarten." 

„Wenn  mich  der  Snltan  empfangen  will,  so  werde  ich  Euren  Wunsch 
vortragen,"  antwortete  der  Hadschi  und  entfernte  sich.  Er  kam  nach  kurzer 
Zeit  zurück  und  sagte,  der  Sultan  sei  geneigt,  in  einer  Stunde  die  Erzählung 
des  Alten  zu  hören. 

Tarauf  entgegnete  dieser:  „So  habe  ich  noch  einige  unbedeutende  An- 
liegen, denen  Ihr  Berücksichtigung  verschaffen  mochtet:  der  Sultan  geruhe 
anzuordnen,  daß,  während  ich  erzähle,  Niemand  den  Saal  verläßt.  Ter 
Großherr  wird  diese  Bitte  eines  alten  Mannes  bewilligen,  dem  er  sich  gnädig 
zeigt,  da  er  seine  Erzählung  mit  anhören  will.  Tann  möchte  ick  Euck, 
Hadscki  lunnüß,  ersuche«,  den  Saal,  in  dem  ich  sprechen  soll,  nnr  spärlick 
zu  erleucktcn,  da  meine  kranke  Augen  ein  Helles  Licht  nicht  ohne  Schmerzen 
ertragen  können;  und  endlich  wollt  Ihr  mich  dem  Sultan  so  nahe  kommen 
lassen,  wie  die  schuldige  Ehrfurcht  vor  ihm  es  gestattet,  denn  meine  Stimme 
ist  schwach  und  ich  wünschte,  daß  nickt  ein  Wort  von  dem,  ums  ick  sagen 
werde,  dem  Padischah  entgehen  möge." 

„Ihr  stellt  mehr  Bedingungen,  als  irgend  ein  Erzähler,  dein  ick  je  ge- 
lauscht habe,"  sagte  der  Hadschi;  „aber  Ibr  scheint  von  der  guten  Wirkung 
Eurer  Geschichte  überzeugt  zu  sein,  und  Ibr  seid  ein  alter  Mann.  So  will 
ich  denn,  so  weit  es  in  meinen  Gräften  stebt,  anordnen,  was  Ihr  verlangt, 
und  auch  dem  Sultan  Euren  Wuusck  vortragen,  daß  Niemand,  während  Ibr 
sprecht,  den  Saal  verlassen  möge." 
„Ihr  werdet  nicht  bereuen,  mir  gefällig  gewesen  zu  sein." 
Eine  Stunde  später  wurde  der  Hirt  durch  einen  matt  erleuchteten  Saal 
geführt,  an  dessen  Ende  der  Sultan  auf  einem  erhöhten  Tesfel  Platz  ge- 
nommen hatte.  In  geringer  Entfernung  von  den  Füßen  des  Padischah  lag 
ein  Teppich,  der  für  den  Erzähler  bestimmt  war,  und  auf  dem  sich  dieser, 
nach  ehrfurchtsvollem  Gruß,  niederließ.  Hinter  ihm  befanden  sich,  außer  dem 
Wesir  und  einigen  Personen  und  dem  Gefolge  des  Sultans,  der  Hadschi 
lunnüß,  dessen  Sohn  'Tsman  und  der  Imam,  der  Freund  des  Hadschi. 
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Die  Ansgangsthür  war  von  zwei  Soldaten  aus  dem  Gefolge  des  Sultans 

bewacht." 

„Du  darfst  sprechen,"  sagte  der  Padifchali  zu  den:  Hirten  gewandt. 
Darauf  begann  dieser  mit  feiner,  klarer  Stimme: 
„In  einer  Stadt  Kleinasiens  lebte  einmal  ein  unbescholtener  und  wohl- 
habender Mann,  der  eine  schöne  und  tugendhafte  Gemahlin,  einen  Sohn,  eine 
Tochter  und  einen  Freund,  den  Imam,  besaß.  Da  starb  die  Frau  .  .  ." 
Und  nun,  im  weiteren  Verlauf,  erzählte  der  Hirt  mit  allen  Einzelheiten 
die  Gefchichte  der  unglücklichen  Dschanfedä,  —  der  er  aber,  sowie  den 
anderen  Personen,  die  in  seiner  Erzählung  auftraten,  fremde  Namen  gab. 
An  die  Stelle  seiner  Erzähluug  gelangt,  wo  die  Sultanin,  vom  Wesir  zu 
Tode  geängstigt,  aus  dem  Wagen  springt,  fuhr  der  Hirt  folgendermaßen  fort: 
„Asisöh"  —  nnter  diesem  Namen  hatte  er  Tschanfcdu.  bezeichnet  —  „hatte 
foeben  das  Ufer  des  Flusses  erreicht,  als  ein  Pfeil,  dicht  an  ihr  vorbei,  in 
das  Wasser  flog.  Sie  wußte,  daß  er  für  sie  bestimmt  gewesen  war,  nnd 
vor  Aufregung  und  Angst  kaum  noch  ihrer  Sinne  mächtig,  sprang  sie  in  das 
Wasser  und  gelangte  an  das  jenseitige  Ufer,  dort  lief  sie  landeinwärts,  fo 
schnell  ihre  Füße  sie  trugen,  ohne  zu  wissen  wohin,  bis  zum  Morgen.  Da 
erblickte  sie  zu  ihren  Füßen  eine  Landschaft,  die  ihr  bekannt  erschien,  und 
als  ihre  suchenden  Augen  in  der  Mitte  der  Ebene  einen  Hirten  erblickten, 
der  dort  seine  Schafe  weidete,  da  war  sie  ganz  sicher,  daß  das  Schicksal 
sie  wieder  an  dieselbe  Stelle  geführt  hatte,  wo  sie  vor  drei  J  ahren  mit  dem 
Hirten  zusammengetroffen  war,  von  dem  sie  damals  einen  Anzug  gekauft 
hatte.  Sie  eriuuerte  sich  des  milden  Antlitzes  und  der  arglosen,  freundlichen 
Augen  des  alten  Mannes,  und  sie  schritt  unverzagt  auf  ihn  zu.  Bei  irgend 
Jemand  in  der  Welt,  in  die  sie  ansgcstoßen  war,  mnßte  sie  Hilfe  suchen 
und  finden,  wenn  sie  nicht  zu  Grunde  gehen  sollte,  nnd  sie  war  schnell  ent- 
schlossen, demselben  Mann  ihr  Vertrauen  zu  schenken,  der  ihr  bereits  einmal 
einen  großen  Dienst  geleistet  hatte. 

„Der  Schäfer  war  höchlich  erstaunt,  als  er  eine  junge  Frau  vor  sich 
stehen  sah,  im  Nachtgewand,  mit  goldenen  Spangen  an  den  Fußgelenken 
und  kostbaren  Migen  in  den  3)bren.  Sie  redete  ihn  sogleich  an:  .Kennt 
I  hr  mich  nicht  mehr,  Vater?  I  hr  verkauftet  mir  vor  drei  J  ahren  Euer 
neues  Gewand/ 

„Ein  gutes  Lächeln  zog  über  sein  Gesicht,  und  er  sagte:  ,lch  erkenne 
Dich  wohl,  meine  Tochter;  aber  verwunderlich  erscheinst  Du  nur,  denn  Dil 
siehst  aus,  als  wärst  Du  von  reichem  Lager  in  einen  Fluß  gesprungen  und 
zu  mir  gelaufen/ 

„Mein  Schicksal  ist  wunderbar  und  grausam.  Ick  will  Euch  anver- 
trauen, was  Ihr  davon  wissen  dürft,  und  ich  hoffe,  Ihr  werdet  mir  helfen/ 
„,lch  bin  ein  alter  und  ein  armer  Mann/  antwortete  er;  ,aber  wenn 
es  Gottes  Wille  ist,  daß  ich  Dir  helfen  foll,  fo  will  ich  Dir  gern  zu 
Diensten  fein/ 
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„Darauf  erzählte  Asisöh,  sie  sei  von  einem  mächtigen  Pascha  überfallen 
und  mit  dem  Tode  bedroht  worden  und  habe  sich  nur  durch  Flucht  vor 
ihm  retten  können. 

,„Warum  suchst  Du  nicht  Schutz  bei  Deinem  Gemahl?'  fragte 
der  Hirt. 

,„Man  hat  mich  bei  meinem  Gemahl  verleumdet,  so  daß  er  mich  für 
untreu  hält.  Auch  von  ihm  droht  mir  Gefahr,  so  lange  er  nicht  die  Wahr- 
heit kennen  gelernt  haben  wird/  antwortete  Asisöh. 
„,So  möge  es  Gott  gefallen  haben,  zu  bestimmen,  daß  er  die  Wahr- 
heit erfährt.  Einstweilen  magst  Du  gleich  einer  Dochter  bei  mir  leben.' 
„Darauf  verblieb  Asisöh  bei  dein  alten  Hirten.  Aus  dem  Erlös  des 
kleinsten  ihrer  goldenen  Ringe  kaufte  er  ein  Zelt,  das  neben  den»  seinigen 
aufgefchlagen  wurde,  und  Männerkleider,  in  denen  die  von  ihm  ange- 
nommene Tochter  die  Schafe  hüten  konnte,  ohne  von  vorüberziehenden 
Landbewohnern  beachtet  zu  werden.  —  Asisöli  war  sehr  traurig,  denn  sie 
gedachte  des  geliebten  Gemahls,  bei  dein  man  sie  verleumdet  hatte,  und 
des  theuren  Sohnes,  um  dessen  Schicksal  ihr  bangte;  aber  sie  war  ruhig, 
denn  sie  hoffte,  den  Verfolgungen  des  falfchen  Freundes  ihres  Vaters  und 
des  ungetreuen  Dieners  ihres  Herrn  für  immer  entgangen  zu  sein.  —  So 
verflossen  drei  Monate.  Da  drang  bis  in  die  Einsamkeit,  in  der  sie  mit 
ihrem  zweiten  Vater  lebte,  die  seltsame  Kunde  an  ihr  Ohr,  der  Snltan 
selbst  käme  gezogen,  um  die  Stelle  zu  besuchen,  an  der  feine  Gattin,  die  er 
todt  wähnte,  in  geheimnißvoller  Weise  verschwunden  war.  —  Als  Asisöh 
dies  erfuhr,  erhellte  ein  fchwacher  Hoffnungsfchimmer  die  Nacht  ihrer 
Traurigkeit,  und  sie  bat  ihren  Vater,  den  Hirten,  znm  Sultan  zu  gehen 
und  diesen,  die  ganze  Wahrheit  aufzudecken  —  das  tbat  er  .  .  ." 
Hier  schwieg  der  Hirt  plötzlich,  und  tiefe  Stille  trat  ein.  —  Die  Er- 
zählung war  an  zwei  Stellen  unterbrochen  worden.  Der  Imam  und  der 
Wesir  hatten,  als  von  dem  Ueberfall  im  Garten  und  später  von  dem  im 
Wagen  die  Rede  war.  Einer  nach  dein  Anderen  versucht,  den  Saal  heim- 
lich zu  verlassen.  Die  Wachen  hatten  sie  zurückgewiesen,  und  jetzt  standen 
sie,  bleich  und  zitternd,  zur  Rechten  und  Linken  der  Thür,  der  verdienten 
Strafe  für  ihre  Missethaten  gewärtig.  Der  Hadschi  lunnüs;  blickte  traurig 
und  beschämt  zu  Nodeu,  auch  Osman,  sein  Sohn,  wennschon  dessen 
Augen  furchtlos  aufgefchlagen  waren,  schien  tief  bewegt.  Der  Sultan 
allein  hatte  vollständige  Rübe  bewahrt,  nur  hatte  seine  Stimme  einen 
sanften,  milden  Ton,  den  seine  Umgebung  nicht  kannte,  als  er  den  Hirten 
leise  fragte: 

„Wie  kennst  Tu  diese  Geschichte  voll  trauriger  Schicksale  und  uner- 
hörter Freuelthaten?" 

„Weil  ich  Dschanfedü,  bin,  die  Tochter  des  Hadschi  lunnüs;,  die 
Schwester  Osmans  —  Vehiöh,  die  Gemahlin  des  erlauchten  Sultans,  die 
Mutter  des  ermordeten  Prinzen  —  Asiseh,  die  Tochter  des  alten  Hirten." 
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Sie  hatte  sich  dessen,  das  sie  unkenntlich  gemacht  und  entstellt  hatte, 
entledigt  und  stand  jetzt,  die  jugendliche  Gestalt  aufgerichtet,  vor  dein  Sultan. 
Ihre  Stimme  war  weicher  und  tiefer  geworden  und  zitterte,  und  die  Augen 
strahlten  in  feuchtem  Schimmer  in  dem  abgehärmten,  kleinen  Gesichte. 
„Das  wußte  ich,"  sagte  der  Snltan,  „sobald  Du  zu  sprechen  begannst. 
—  Sei  willkommen  im  neuen  Leben,  in  dem  Dir  Freude  und  Ruhe  werden 
sollen." 

Der  Imam  und  der  Wesir  wurden  am  nächsten  Tage  hingerichtet;  dem 
Hadschi  lunnüß  wurde  seine  grausame  Härte  der  Tochter  gegenüber  ver- 
ziehen, weil  sie  seinem  tiefgekränkten  Ehrgefühl  entsprossen  war,  Osman  end- 
lich zog  mit  dein  Sultan  nach  Stambul  und  wurde  an  Stelle  des  einen 
der  Hingerichteten  zun»  Wesir  ernannt. 

Dschanfeds,  lebte  noch  mehrere  Jahre  an  der  Seite  des  Sultans,  dessen 
Liebling  sie  blieb;  aber  die  furchtbaren  Ereignisse  der  Nacht  im  Lager  von 
Istanos  und  der  Tod  ihres  geliebten  einzigen  Sohnes  nagten  an  ihrer  Ge- 
sundheit, und  sie  starb  jung,  den  Namen  einer  Sultanin  von  großer  Milde 
und  Güte  und  von  unvergleichlicher  Schönheit  hinterlassend.  —  Der 
Padischah  errichtete  ihr  in  der  Nähe  von  Ismid,  wo  er  sie  zuerst  gesehen 
hatte,  ein  herrliches  Mausoleum,  das  J  ahrhunderte  überdauern  sollte,  aber 
bald  nach  seinem  Tode  durch  ein  Erdbeben  vernichtet  wurde,  und  von  dessen 
Pracht  jetzt  nur  noch  einige  zerstreute  Marmorblöcke  zeugen,  die,  von  Sturm 
und  Wetter  aller  Schönheit  beraubt,  einen  Theil  des  öden  Platzes  bedecken, 
auf  dem  vormals  die  berühmten  Gärten  des  J  agdschlosses  von  Ismid 
grünten  nnd  blühten. 


Karl  Lwald  Hasse, 
von 

Hermann  Güst. 
—  leipzig.  — 

lüngst,  am  23.  Juni  dieses  J ahres,  ist  der  Nestor  der  deutschen 
Kliniker,  Geheimer  Hofrath  Dr.  msch  Karl  Ewald  Hasse, 
früher  ordentlicher  Professor  der  Pathologie  und  Therapie  an 
den  Universitäten  zu  Zürich,  Heidelberg  und  (Hattingen,  in  sein  füufuud- 
achtzigstes  J ahr  getreten,  nachdem  es  ihm  bereits  im  vorigen  Jahre,  am 
19.  März  1893,  vergönnt  gewesen  ist,  in  seltener  Rüstigkeit  des  Körpers 
und  Frische  des  Geistes  sein  sechzigjäriges  J  ubiläum  als  Doctor  der 
Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshilfe  zu  feiern. 
Hasse  gehört  zu  den  seltenen  Erscheinungen,  die  kaum  noch  iu  der 
medicinischen  Welt  zu  finden  sind.  Ihm  ist  es  vergönnt  gewesen,  einen  der 
wichtigsten  Abschnitte  in  der  Geschichte  der  Heilkunst,  die  große  Zeit  der 
Reformation  derselben,  die  im  vorigen  Jahrhundert  begonnen  hatte  uud  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  gegenwärtigen,  in  welcher  Epoche  die  Naturwissen- 
schaften, namentlich  Anatomie  und  Physiologie,  iu  ihr  zu  Ehren  gelangten  und 
ihnen  ihr  Necht  zu  Theil  wurde,  ausreiste,  wir  sagen,  Hasse  ist  es  vergönnt 
gewesen,  diese  bedeutungsvolle  Zeit  der  Wiedergeburt  unserer  Wissenschaft  mit 
zu  durchlebe»,  und  nicht  nur  zu  durchleben,  soudern  auch  thatkräftig  und 
schöpferisch  an  ihr  teilzunehmen,  iu  die  Geschichte  der  Mediciu  zielbewußt  mit 
einzugreifen,  so  daß  sein  Name  allezeit  mit  ihr  verknüpft  sein  wird. 
Aber  nicht  uur  iu  Bezug  auf  seine  Fachwissenschaft  ist  Hasse  heute 
eine  seltene  Erscheinung,  sondern  auch  in  Nezug  ans  das  allgemeine  Geistes- 
leben, indem  er  regen  und  innigen  Antheil  an  allen  Culturbestrebungen  der 
Zeit  genommen  hat;  namentlich  ist  er  ein  eifriger  und  begeisterter  J  ünger 
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der  Kunst,  der  er  noch  heute  mit  jugendliche»«  Feuer  huldigt  und  zwar  nach 
dein  Ausspruche  Senecas:  „lies  Zsvera,  verum  ^auäiuiu".  Zeugniß  hierfür 
legen  seine,  leider  als  Manuscript  gedmckten,  nur  für  seine  Kinder  nnd 
nächsten  Verwandten,  wie  für  die  bevorzugten  seiner  zahlreichen  Schüler  und 
Freunde  niedergeschriebenen  Erinnerungen  aus  seinein  Leben  dar,  in  denen 
uns  der  ganze  Hasse  als  Mensch  wie  als  Gelehrter  und  Freund  der  Künste 
entgegentritt,  eine  ebenso  vornehme  wie  harmonisch  ausgestaltete  Natur,  deren 
Wesen  ebenso  den  Verstand  befriedigt,  wie  Herz  und  Gemüth  wohlthuend  berührt, 
eine  Natur,  die  mit  dem  ihr  verliehenen  Pfunde  redlich  gewuchert  hat. 
Geboren  ist  Hasse  im  Jahre  1810,  wie  schon  erwähnt  am  23.  Juni, 
zu  Dresden,  wo  sein  Vater,  Friedrich  Christian  August  Hasse,  als  Professor 
der  Geschichte  und  Moral  an  dem  königlichen  Kadettenhause  zu  Dresden  an- 
gestellt war.  Als  Gelehrter,  Schriftsteller  und  Menfch,  namentlich  auch  als 
fein  gebildeter  Mann,  erfreute  sich  dieser  in  den  weitesten  Kreisen  eines  aus- 
gezeichneten Rufes  und  war  hoch  geachtet.  Die  vorzüglichen  Eigenschaften 
des  Herzens  und  Geistes,  die  den  Gruudzug  seines  Eharakters  bildeten, 
hatten  sich  auch  auf  feine  Söhne  vererbt,  von  denen  der  Neltestc  nachmals 
Professor  der  Theologie,  und  zwar  der  Kirchengeschichte,  in  Bonn,  der 
J  üngere  aber  unser  Ewald  Hasse  war. 
,,Vonn62'Mui  la  carte  6'uu  PNV8,  8a  contiFuration,  8«n  dinmt 
868  SKUX,  808  V6nt8,  868  PI06I ictiol  18  uaturel>68,  8a  ilore,  82  20oloF!6 
st  tout6  8.1  F6irririli6  P~v8i(~uo,  6t  "6  ms  tlatto  c>6  V0U8  clire  »  P6U 
pll'8,  s>U6l  86IÄ  l'uc>IUIU6  Iis  06  PNV8  6t  ciU6Ü6  r>l»66  66  r»>V8  06(!UP6ra 
ä NN 8  l'di8toil6,"  bemerkt  Eousin.  So  kann  man  auch  sagen:  zeige  mir 
das  Haus  der  Eltern,  die  Umgebung,  in  der  die  Binder  heranwachsen,  und 
ich  will  dir  sagen,  wie  sie  geartet  sind.  Wie  Flora  und  Fauna  ein  Product 
ihrer  Unterlage  uud  ihrer  Umgebung  sind,  wie  die  Pflanze  abhängig  ist  von 
dem  Boden,  auf  dem  sie  wächst,  der  ihr  Nahrung  giebt,  von  dem  Himmel, 
unter  dein  sie  blüht,  in  dessen  Sonnenschein  sie  gedeiht,  von  all'  den  geo- 
logischen, topographischen  und  klimatischen  Verhältnissen,  von  Licht  und  Luft, 
von  Wind  und  Wetter,  fo  auch  der  Meufch  vo»  der  Scholle  Erde,  auf  der 
er  wandelt.  Sie  bedingt  feineu  Eharakter,  beeinflußt  sein  Thuu  uud 
Dreiben  und  bildet  das  Fundament  seiner  Stellung  in  der  Geschichte.  So 
wirkt  auch  das  Elternhaus,  und  diese  Wirkung  ist  in  Hasse  auf  allen  feinen 
Lebenswegen  bemerkbar,  wie  im  Knaben  und  Jüngling,  spiegelt  sie  sich  nach- 
mals im  gereiften  Manne  uud  heute  noch  in  dem  würdigen  Greise;  in 
gleicher  Weise  hat  das  Dresden  von  damals  mit  seiner  reizenden  Natur, 
ganz  besonders  aber  mit  seinen  >iunstschäbcn,  aber  auch  mit  seinen  litte- 
rarischen Kreisen  seine  Spuren  in  ihm  nachhaltig  hinterlassen. 
Die  erste  Schulbildung  erhielt  Hasse  mit  seinem  älteren  Vruder  von 
einem  „strammen,  sauberen  Unteroffizier"  im  väterlichen  Hause,  dann  in 
einein  Privatinslitute,  weiter  in  der  Neustädter  Bürgerschule,  um  später  der 
„Ehre"  theilhastig  zn  werden,  als  Ertraner  in  das  Xadettenhaus  auf- 
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genommen  zu  werden,  eine  Ehre,  die  man  als  eine  große  werthvolle  Ver- 
günstigung ansah,  über  die  aber  Hasse  später  anders  zu  urtheilen  gelernt  hat. 
Dresden  erschien  damals,  wie  Hasse  in  seinen  «Erinnerungen»  erzählt, 
als  eine  Art  Zuflucht  für  viele  Leute,  die  mit  dem  Sturze  der  Napoleonischen 
Herrschaft  Schissbruch  gelitten  hatten.  Franzosen  und  Franzosenfreunde,  auch 
Italiener  fanden  sich  ein.  Bei  Hofe  waren  namentlich  die  Polen  aus  dem 
ehemaligen  Großherzogthum  Warschau  der  hilfreichen  Dheilnahme  empfohlen. 
Im  elterlichen  Hause  und  auch  sonst  kam  Hasse  vielfach  in  Berührung  mit 
diesen  ausländischen  Gästen.  Der  Umgang  mit  ihnen  trug  nicht  wenig  mit 
zu  der  weltmännischen  Art  seines  Benehmens  bei,  durch  die  er  sich  nachmals 
so  vortheilhaft  in  der  Gesellschaft  auszeichnete. 
Bald  nach  vollendetem  siebzehnten  Jahre  verließ  Hasse  nach  leidlich 
bestandenem  Maturitäts-Eramen  —  die  Erzählungen  des  Liuius,  Tacitus 
und  Herodot  hatten  ihn  wohl  angezogen,  so  wie  er  auch  an  Ovid  und 
Homer  Genuß  gefunden  batte,  aber  er  hatte  es  nur  zu  einein  Halbwegen 
Verständniß  dieser  Sprachen  gebracht,  wie  er  berichtet  —  die  Kadetten- 
Anstalt,  um  das  medicinische  Studium  zu  beginnen,  zuerst  in  Dresden 
an  der  seitdem  aufgehobenen  medicinifch-chirurgischen  Akademie.  Jetzt  befand 
er  sich  im  richtigen  Fahrwasser,  die  Beschäftigung  mit  den  Naturwisfen- 
fchaften,  mit  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie,  mit  Physik  und  Chemie, 
namentlich  aber  mit  der  Anatomie,  fagten  ihm  mehr  zu,  als  die  mit  den 
alten  Sprachen,  die  damals  den  Schulen:  durch  ihre  ausschließlich 
grammatikalische  Behandlung  nicht  weniger  verleidet  wurden,  wie  sie  es 
heutzutage  noch  vielfach  werden,  leider  nicht  zum  Nutzen  der  humanistifchen 
Bildung.  Die  Neigung  zur  Medicin  war  auch  ein  Erbstück,  das  Hasse  von 
mütterlicher  Seite  empfangen  hatte.  Sein  Urgroßvater  Demiani  war 
praktifcher  Arzt  gewesen  und  hatte  sich,  als  seinerzeit  die  Inoculation  der 
wahren  Pocken  geübt  wurde,  einen  großen  Nuf  in  dieser  Mchtung  er- 
worben. Seine  Vorsicht  nnd  Sorgfalt  bei  dieser  nicht  unbedenklichen  und 
glücklicherweise  alsbald  durch  die  >Ulhpockenimpfung  überflüssig  gewordenen 
Maßnahme  war,  wie  Hasse  mittheilt,  so  anerkannt,  daß  er  an  den  kurfürst- 
lichen Hof  nach  Dresden  berufen  und  später,  nach  glücklich  verlaufener 
Operation,  als  Leibarzt  angestellt  wurde.  Die  medicinische  Mchtung  ging 
dann  auf  den  Enkel  über,  und  weiter  auch  auf  den  Urenkel,  unferen  Hasse. 
Wie  sehr  ihn  aber  auch  das  medicinische  Studium  anzog  und  fesselte, 
so  vernachlässigte  er  doch,  dem  Antriebe,  den  er  im  väterlichen  Hause  er- 
hielt, folgend,  nicht  seine  allgemeine  Bildung,  namentlich  nach  der  ästhetischen 
Seite  hin.  Ganz  besonders  war  es  die  Xunst,  in  welcher  Beziehung  ihm 
Dresden  reiche  Nahrung  bot,  die  pietätvoll  gepflegt  wurde.  In  Architektur, 
in  Malerei  und  Vildncrei  fanden  sich  ja  hier  unvergleichliche  Schätze.  So 
wurde  die  Antitensammlung  im  japanischen  Palais  mit  der  nöthigen  Ehrfurcht 
vor  dem  Geiste  des  Alterthums  bewundert,  die  nachhaltigste  Wirkung  übte 
aber  die  Gemäldegalerie  auf  den  jugendlichen  Sinn  und  auf  das  fügend- 
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liehe  Gemüth  aus,  eine  Wirkung,  die  bestimmend  für  die  ganze  künstlerische 
Richtung  des  Mannes  geworden  ist. 

Auch  der  Litteratur  schenkte  Hasse  seine  Aufmerksamkeit  und  bewegte 
sich  in  den  schöngeistigen,  Kreisen  Dresdens,  die  allerdings  zum  Theil  recht 
philisterhaft  angehaucht  waren,  so  eine  litterarische  Gesellschaft,  die  unter 
dem  Namen  des  Liederkreises  eine  ganze  Schaar  mehr  oder  minder  kleiner 
Poeten  in  sich  schloß,  und  die  trotz  ihrer  Harmlosigkeit  viel  Spott  und 
Hohn  übersieh  ergehen  lassen  muhte.  Zu  nennen  sind  hier  auch  die 
ästhetischen  Dheestunden  einer  Persönlichkeit  aus  der  Zeit  der  süßen 
Schwärmerei  und  Freundschafts-Gefühle,  der  Elife  von  der  Recke,  und  des 
Dichters  der  <Urania»,  Diedge,  die  Beide  ihren  Lebensabend,  umgeben 
von  einem  Kreise  feingebildeter  Menschen,  die  sich  in  gleicher  Weise  durch 
Schönheit  und  Güte  des  Herzens  und  Geistes  auszeichneten,  verbrachten. 
Von  nachhaltigerer  Wirkung  waren  aber  für  Hasse  die  Eindrücke,  die  er 
später  von  Dies,  dem  litterarischen  Tyrannen  von  Dresden,  empfing. 
Vis  in  sein  zwanzigstes  J  ahr  verblieb  Hasse  in  Dresden  und  folgte 
dann  1824  seinen«  Vater  nach  Leipzig,  der  bereits  ein  J  ahr  früher  zur 
Uebernahme  einer  historischen  Professur  an  der  Universität  dahin  übergesiedelt 
war.  In  neue,  von  den  Dresdenern  wesentlich  verschiedene  Verhältnisse  ver- 
setzt, beginnt  hier  für  Hasse  ein  neuer  Lebensabschnitt,  sowohl  in  wissen- 
schaftlicher wie  in  socialer  Beziehung.  „Diese  Stadt"  —  so  charakterisirt 
Hasse  das  damalige  Leipzig  in  seinen  «Erinnerungen»  —  „und  ihre  Be- 
wohner, der  ganze  Charakter,  das  Leben  und  Dreiben  daselbst  unterschied 
sich  sehr  wesentlich  von  der  Dresdener  Eigentümlichkeit.  Von  Alters  her 
hatte  sich  das  Gemeinwesen  ganz  eigenartig  entwickelt,  selbstständig  wie  in 
einer  Reichsstadt  und  doch  nicht  so  abgeschlossen.  Unabhängiger  Sinn  war 
in  der  Bürgerschaft  im  Verfolge  einer  ausgebreiteten  und  erfolgreichen  kauf- 
männischen Thätigkeit  entwickelt  worden.  Die  zu  dieser  Zeit  bereits  429  Jahre 
alte  Universität  hatte  ebenfalls  den  Sinn  für  Kunst  und  Wissenschaft  geweckt 
und  genährt.  So  war  eine  weit  freiere  Strömung,  neben  feiner  Vildnng 
und  sicherem  Blick  in  dein  gesammten  städtischen  Leben  entstanden.  Man 
Mite  sich  ganz  anders  gegenüber  den  Dresdnern,  auf  deren  Haltung  aller- 
dings eine  gewisse  Abhängigkeit  von  dem  königlichen  Hofe,  dein  Adel  und 
der  höheren  Beamtenwelt,  endlich  auch  von  der  vornehmen  und  reichen 
Fremden-Eolonie  ihre  Einwirkung  nicht  verfehlen  konnte."  Und  weiter  be- 
merkt Hasse:  „Ohne  Zweifel  war  Leipzig  eine  der  Hauptstätten  des  deutschen 
Lebens  und  Schaffens.  Dabei  konnte  ein  Jeder  nach  seiner  Art  und  Ge- 
fallen feinen  Antheil  an  der  Bewegung  nehmen  oder  sich  ganz  zurückziehen, 
ohne  weiter  in  Anspruch  genommen  zu  werden." 
In  der  medicinischen  Facultät  der  Universität  Leipzig  herrschten  damals 
zum  Dheil  noch  recht  vorsintfluthliche  Verhältnisse,  obgleich  die  von  Frank- 
reich ausgegangene  Wiedergeburt  der  Heilkunst  auch  bereits  in  Deutschland 
Widerhall  zu  erwecken  begonnen  hatte.  So  lehrte  die  Raturgeschichte  sämmtlicher 
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drei  Reiche  noch  nach  altgewohnter  Weise  Schwägrichen,  indem  er  fast  nur 
eine  trockene  Specieskennerei  zun:  Besten  gab  und  aus  einer  sehr  kümmer- 
lichen Sammlung  die  wichtigsten  Gegenstände  vorwies.  Eine  Ausnahme 
uon  dieser  Versumpfung  machte  damals  einzig  und  allein  der  außerordentlich 
lebendige  und  geistvolle  Anatom  und  Physiolog  Ernst  Heinrich  Weber,  lange 
Zeit  die  Zierde  der  Facultät,  bis  auch  er,  wie  viele  Ändere,  nicht  einsehen 
wollte,  daß  der  Mensch  alt  würde  und  jüngeren  Kräften  Platz  machen  müsse. 
Mit  einem  seltenen  Feuereifer  trat  Weber  der  krankhaften  naturphilo- 
sophischen Richtung  jener  Tage  entgegen  und  leistete  mit  höchst  bescheidenen, 
ja  geradezu  ärmlichen  Mitteln  Erstaunliches.  Wie  erfolgreich  und  fruchtbar 
als  Forscher,  so  anregend,  ja  Begeisterung  erweckeud  war  er  als  Lehrer. 
Obgleich  Weber  auch  im  hohen  Alter,  zu  der  Zeit,  da  wir  seine  Schüler 
waren,  sich  die  Lebendigkeit  und  Beweglichkeit  der  Jugend  dewahrt  hatte, 
wodurch  er  nicht  wenig  anziehend  wirkte,  so  darf  doch  auch  nicht  verschwiegen 
werden,  daß  er  in  dieser  Zeit  den  gewaltigen  Fortschritten  der  Wissenschaft 
nicht  mehr  gerecht  wurde,  zum  nicht  geringen  Nachtheil  der  damals  Medicin 
Studirenden.  So  hatte  er  von  den  bahnbrechenden  Arbeiten  eines  du  Vois- 
Renmond  und  Anderer  auf  dem  Gebiete  der  Nervenphpsiologie,  die  sich 
bereits  allgemeiner  Anerkennung  und  Würdigung  zu  erfreuen  hatten,  kaum 
eine  Idee. 

Waren  nun  schon  in  den  theoretischen  Fächern  der  Medicin,  mit  Aus- 
nahme der  von  Weber  vertretenen,  zur  Zeit,  da  Hasse  in  Leipzig  studirte, 
die  Verhältnisse  wenig  erfreuliche  und  ermuthigende,  so  sah  es  in  den 
praktischen  womöglich  noch  trauriger  aus,  zu  denen  nach  bestandenein 
Naccalaureats-Eramen  übergegangen  wurde.  „Mit  der  allgemeinen  Patho- 
logie und  Therapie  wurde  begonnen.  Da  bekam  man  aber  leider,"  so 
schildert  in  gerechter  Entrüstung  über  die  damaligen,  in  der  medicinischen 
Facultät  herrschenden  verrotteten  Zustände  der  sonst  so  mild  und  nachsichtig 
urtheilende  Hasse  Verhältnisse,  unwürdig  der  berühmten  Universität  Leipzig, 
„da  bekam  man  aber  leider,"  sagt  er,  „nur  eine  trockene  unreife  Togmatik, 
von  einer  unfruchtbaren  Terminologie  belastet;  namentlich  entbehrte  die 
Aetiologie  fast  jeder  wissenschaftlichen  Grundlage.  Und  nun  die  Arzneimittel- 
lehre. Auch  hier  war  wenig  uon  einer  physiologischen  Anschauung  bei  der 
Beurtheilung  der  Arzneiwirkungen  zu  spüren,"  und,  müssen  wir  hinzusetzen, 
noch  sehr  lange,  fast  bis  auf  unfere  Tage.  „Tas  Beste,"  fährt  er  dann 
fort,  „ergab  noch  die  reine  Pharmakologie;  allein,  was  die  Anwendnng  der 
Mittel  anlangte,  stützte  man  sich  auf  die  sogenannte  Erfahrung  nnd  auf 
phantastische,  zum  Theil  naturphilosophischc  Voraussetzungen,  nur  seltcu 
vernahm  man  etwas  von  erperiiueutelleu  Nachweisen."  Es  kann  da  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  unter  solchen  Verhältnissen  die  Homöopathie  gläubige 
jünger  fand.  Tas  gab  Veranlassung  zu  den  von  Jörg  geleiteten  Arznei- 
Prüfungen.  Tiefer  ließ  seine  Zuhörer  die  verschiedensten  Medicamente  ver- 
schlucken, worauf  diese  ihm  über  die  beobachteten  Wirkungen  Bericht  erstatten 
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mußten.  So  ließ  er  auch  —  (MtlcNs  68t  8ntii-mn  nun  zcrinsrs  —  als 
Professor  der  Geburtshilfe  von  seinen  Klinikern  die  Wirkung  des  8ec-al6 
coi-nutuin  prüfen,  die  er  nicht  anerkennen  wollte. 
Mit  den  Zeichen  aus  dein  Pulse  war  man  damals  noch  nicht  viel 
weiter  als  von  Valens  Zeiten  her  gekommen  —  die  Messung  der  Körper- 
wärme ging  über  den  Nnlor  inor<iax  kaum  hinaus,  Percussion  und  Aus- 
cultntion,  die  so  wichtigen  Hilfsmittel  für  die  Diagnose,  die  weit  und  breit 
ansingen,  in  der  ärztlichen  Welt  Eroberungen  zu  machen,  bis  nach  Leipzig 
waren  sie  noch  nicht  gelangt,  hier  waren  sie  in  jener  Zeit  noch  vollständig 
böhmische  Dörfer. 

Ebenso  wenig  befriedigte  Hasse  in  der  speciellen  Pathologie  der  damals 
so  gefeierte  Clarus,  der  durch  seine  gewichtige  Persönlichkeit  und  seine  ganze 
öffentliche  Stellung  als  die  erste  medicinische  Autorität  in  Leipzig  galt  und 
sich  auch  als  Allmächtiger  in  der  Facultät  gerirte.  Hasse,  obwohl  die 
Schwäche  Clarus'  als  Menschen  wie  als  Gelehrten  wohl  erkennend,  läßt  ihm 
doch  alle  Gerechtigkeit  widerfahren;  er  nennt  ihn  einen  Mann  von  Geist 
und  Thatkraft,  der  feinen  Standpunkt  mit  Gewandtheit  und  Würde  zu  vertreten 
verstand.  Den  jungen  Anfängern  imponirte  Clarus  nicht  wenig  dadurch,  daß 
er  den  klinischen  Unterricht  noch  in  eleganter  lateinischer  Sprache  ertheilte,  bald 
wurde  man  aber  inne,  daß  das  «Verda  laosre»  nicht  selten  die  thatsächliche 
Belehrung  bedenklich  überwucherte.  Dabei  behandelte  Llarus  die  Medicin 
noch  ganz  nach  dein  Muster  der  sogenannten  Geisteswissenschaften,  n,  priori, 
für  die  Thatsachen  Lehrsätze  aus  Bernunftgründen  aufstellend  und  fo,  anstatt 
das  Gebäude  auf  einem  festen  und  sicheren  Grund  zu  errichten,  anstatt  von 
unten  von  oben  anfangend,  gleichsam  den  Kirchthurm  von  der  Spitze  aus 
bauend.  Anfangs  ließ  sich  Hasse  zwar  durch  diese  gewandt  und  eindring- 
lich aus  dem  Minde  gewichtigster  Auctorität  vorgetragenen  Dogmen  düpiren, 
aber  schon  als  Student,  obgleich  er  noch  nicht  vom  Vaume  der  Ertenntniß, 
der  damals  seine  Früchte  in  Paris  zeitigte,  genossen  hatte,  kamen  ihm 
Zweifel  an  der  Mchtigkeit  der  befolgten  Grundsätze,  und  er  wurde  bald 
inne,  daß  die  medicinische  Wissenschaft,  wie  sie  von  Clarus  behandelt  wurde, 
sich  auf  falscher  Fährte  befinden  müsse.  Bereits  in  jener  Zeit  begann  sich  der 
reformatorische  Geist  in  ihm  zu  regen,  wenn  er  auch  erst  während  des  Pariser 
Aufenthaltes  zum  Durchbruch  und  zur  vollen  Geltung  gelangte  und  für  die 
ganze  weitere  Entwickeluug  Hasses  maßgebend  wurde. 
Als  das  gelobte  Land  der  Medicin  galt  damals,  und  mit  vollem 
blechte,  Frankreich,  wo  in  Paris,  wie  in  einem  Brennpunkte,  die  ersten 
Kräfte  sich  vereinigten.  Dorthin  zu  gehen,  erhielt  Hasse,  nachdem  er  in 
Leipzig  am  19.  März  1833  die  Würde  eines  Doctors  der  Medicin, 
Chirurgie  und  Geburtshilfe  durch  öffentliche  Bertheidigung  eines  Themas 
aus  der  vergleichenden  Anatomie,  über  die  Gelenke  der  Articulaten,  sich 
erworbeu  hatte,  die  väterliche  Erlaubnis;.  Es  wurde  nun  nicht  gezögert  und 
im  Frühjahr  des  genannten  Jahres  die  Reise  nach  Frankreich  angetreten. 
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Der  Weg  wurde  zunächst  über  Teplitz,  Karlsbad  und  Franzensbad  einge- 
schlagen, um  die  berühmten  böhmischen  Bäder  kennen  zu  lernen.  Dann 
ging  es  über  Bamberg  nach  Würzburg,  wo  die  berühmten  medicinischen  An- 
stalten Hasse  Gelegenheit  zu  interessanten  Vergleichen  mit  Leipzig  boten.  Nickt 
allenthalben  waren  die  Verhältnisse  so  schlecht  wie  in  dieser  Stadt.  Schon 
früher  hatte  Hasse  bei  einem  Besuche  von  Jena  gefunden,  daß  daselbst  Manches 
weit  besser  war,  als  in  dem  „mittelalterlich  verknöcherten"  Leipzig.  Ebenso  hatte 
er  in  Halle,  wo  Krukenberg  mit  vielem  Erfolg  wirkte,  eine  viel  objectivcrc 
Mchtung  gefunden,  als  in  Leipzig,  indem  man  dort  die  Herrschaft  eigen- 
mächtiger Theorien  verschmähte  und  den  Thatsachen  unbefangen  gegenübertrat. 
In  Paris  eröffnete  sich  dem  juugen  Arzte  eine  neue  Welt,  sie,  die  Heu; 
von  ihm  ersehnte,  umfing  ihn  nuu,  und  mächtig  wirkte  sie  ans  ihn  ein.  Hier 
fand  er,  was  er  fuchte,  was  er  bedurfte,  reiche  Befriedigung  im  Gewinnen 
neuer  Anschauungen  in  echt  naturwissenschaftlichem  Geiste  sowohl,  wie  in  der 
weiteren  Ausbildung  auf  Grund  der  anatomisch-physiologischen  Methode. 
Aber  so  großen  Eindruck  auch  Paris  in  medicinischer  Hinsicht  ans  Hasse 
machte,  so  hohe  Achtung  es  ihm  einflößte,  so  nahm  er  doch  das  Gesehene, 
so  werthvoll  es  auch  war,  uicht  so  ohne  Weiteres  als  ein  Evangelium  hin  und 
übte  strenge  Kritik  daran,  dabei  mit  sicherem  Blick  die  Spreu  von  dein 
Weizen  sondernd.  So  hatte  er  sofort  den  wahren  Werth  des  vielgefeierten 
Nroussais  erkannt,  die  Hohlheit  und  Leere  eines  Abenteurers. 
Trotz  aller  Porzüge,  die  sie  besaß,  entging  Hasse  die  Einseitigkeit  der 
französischen  Schule  nicht.  Hier  trat  bei  ihm  das  folgerichtige  Denken  der 
nackten,  rohen  Erfahrung  gegenüber,  in  welcher  Beziehung  der  Deutsche  gegen 
den  Franzosen  im  Portheil  war,  bei  dem  wiederum  die  Phantasie  überwog.  So 
galt  es,  die  Thatsachen  nicht  nur  hinzunehmen  nnd  sie  scharssinnig  nnd  geistreich 
zu  deuten,  sondern  sie  auch  causal  zu  verknüpfen.  Wenn  die  'Entzündung 
als  Grundlage  der  krankhaften  Vorgänge  hingestellt  wurde,  so  entging  ibm 
nicht,  daß  dieselbe  oft  eine  erst  ziemlich  fpäte  Folge  der  krankmachenden 
Ursache  ist.  Und  so  kam  ihm  der  Gedanke,-  daß,  so  lange  man  nicht  über 
die  speeifischen  Ursachen  der  Krankheiten  aufgeklärt  sei,  man  sich  auf  ein 
unbefangenes  Studium  der  Krankheitsuorgänge  und  ihres  Perlanfes,  fowie 
auf  eine  genauere  Erkenntnis;  der  anatomischen  Veränderungen  und  physio- 
logischen Vorgänge  der  zunächst  ergriffenen  Organe  und  der  übrigen  Körper 
theile  beschränken  müsse.  Hieran  hat  die  Folgezeit  die  Frage  nach  der 
Aetiologie  der  Krankheiten  geknüpft,  in  deren  Beantwortung  die  Gegenwart 
so  fruchtbringend  gewirkt  und  fo  Bedeutendes  geleistet  hat. 
Die  glückliche  Beanlagung  des  Deutschen  bewirkte  bei  Hasse  das,  was 
die  Franzosen  auszeichnete,  die  emsige  und  scharssinnige  Forschung  im  Einzelnen 
und  die  phantasiereiche  Ausgestaltung  desselben,  immer  in  Beziehung  zum 
Ganzen  zu  bringen  und  nicht  nur  analytisch,  sei  es  mit  dem  Secinnesser, 
sei  es  mit  dein  Mikroskop  oder  mit  chemischen  Reagentien,  sondern  auch 
synthetisch  thätig  zu  sein,  nicht  nur  nach  Wissen,  das  sich  in  einein  unersätt- 
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liehen  Heißhunger  nach  Erfahrung,  der  unserer  Zeit  eigen  ist,  kennzeichnet, 
sondern  auch  nach  Erkenntnis;  zu  streben,  was  auch  für  eine  ersprießliche 
Therapie  von  Wichtigkeit  sein  mußte.  Nach  dieser  Mchtuug  war  aber  von 
den  Franzosen  Nichts  oder  nnr  Wenig  zu  lernen;  in  Bezug  auf  das  thera- 
peutische Handeln  herrschte  bei  ihnen  eine  große  Gleichgültigkeit  und  eine 
ermüdende  Einförmigkeit,  die  das  ganze  Heilverfahren  kennzeichnete. 
Eo  wurde  Hasse,  im  Geiste  der  Reformation  wirkend,  die  von  Frank- 
reich ausgegangen  war,  nachmals  mit  einer  der  Hauptbahnbrecher  und 
Bannerträger  der  neueren  von  Frankreich  ausgegangenen  medicinischen 
Richtung  in  Deutschland,  die  er  aber  hinfort  in  deutfehem  Geiste  veredelte. 
Es  ist  das  unbestrittene  Verdienst  der  Franzofen,  das  Rad  in's  Rollen 
gebracht  zu  haben;  wie  auf  fo  vielen  Gebieten  sind  sie  auch  auf  dem  der  Medicin 
die  Anreger  und  uufere  Lehrmeister  gewefen.  Eo  viel  die  Deutschen  ihnen 
aber  auch  in  dieser  Beziehung  zn  danken  haben,  so  sind  sie  doch  nicht  die 
bloßen  Rachtreter  derselben  geworden.  Auf  der  Erfahrung  fußend,  nament- 
lich die  Ergebnisse  der  pathologifchen  Anatomie  und  Physiologie  beherzigend, 
haben  die  Franzofen  die  medicinischen  Begriffe  begründet  nnd  festgesetzt,  vom 
Einzelnen  zum  Einzelnen  fortschreitend,  uerstandesmäßig  das  Gegebene 
unterscheidend.  Die  Deutschen  haben  sich  damit  nicht  genügen  lassen,  ihnen 
verlangte  nach  der  höheren  Form  des  Denkens,  nach  der  Vernunft,  die  Ideen 
fchafft.  Verständig  sind  die  Franzosen  wohl  sehr,  fast  übermäßig,  erschrecklich 
verständig,  vernünftig  fetten;  nüchtern  erfassen  sie  Alles  mit  dem  Verstände, 
bringen  einen  reichen  und  werthuollen  Schab  von  Erfahrungen  zufammen, 
den  sie  kühl  begreifen,  vermögen  aber  nicht  das  Begonnene  zun:  Abschluß, 
in  einer  umfassenden  Idee  zur  Darstellung  zu  bringen,  worin  erst  die 
schöpferifche  Kraft  des  Geistes  zum  Ausdruck  gelangt.  Hierin  liegt  erst 
der  bleibende  Werth  der  Geistesarbeit,  das  die  flüchtige  Erscheinung  und 
den  Wechsel  der  Zeit  Ueberdauernde.  Und  wenn  die  Deutschen  in  der 
Schaffung  solcher  Werthe  so  Großes  geleistet  haben,  so  danken  sie  Dies  der 
harmonischen  Ausbildung  der  drei  Grundformen  des  Seelenlebens,  die  sie 
bewahrt  hat,  einseitig,  nur  dem  Verstände  huldigend,  zu  „Götzenanbetern 
einer  rein  intellectnellen  Entwickelung"  zu  werden,  um  uus  eines  Ausdrucks 
Dilthevs  zu  bedienen,  der  sehr  richtig  bemerkt:  „Es  gereicht  zwar  einer 
wissenschaftlichen  Untersuchung  zum  Rachtheil,  wenn  sie  durch  irgend  ein 
Gefühl  oder  einen  Zweck  gebunden  ist,  so  daß  sie  nicht  unparteiisch  und 
selbstständig  verfährt.  Jedoch  in  Wahrheit  geht  unserem  Erkennen  und 
Forschen  immer  eine  Theilnahme  des  Gefühls,  eine  Thätigkeit  des  Willens 
zur  Seite.  Wer  wollte  bestreiten,  daß  in  der  Ausbildung  uou  Plntos 
Ideenlehre  nicht  mich  die  sittliche  Willenskraft  und  die  innige  Liebe  znm 
Schönen  reichen  Antheil  gehabt!  Die  Thatfache,  daß  der  Mensch  auch  als 
erkennender  doch  zugleich  fühlend  und  wollend  thätig  ist,  haben  unsere 
Deuter,  besonders  Hegel  uud  Herbart,  nicht  genügend  gewürdigt."  So  ist 
es  eine  arge  Verirrung,  wenn  Hegel  das  Sein  lediglich  im  Denken  cmf- 
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gehen  läßt,  und  Herbart  Lust  und  Unlust  eines  lebenswarmen  Fühlens  und 
ein  kräftiges  Streben  zu  einem  Beiwerk  unseres  Vorstellens,  als  des  einzig 
Wirtlichen,  herabdrückt. 

So  gehurt  auch  Hasse  als  echter  Deutscher  zu  jenen  „verständigen, 
geistreichen  und  lebhaften  Menschen",  von  denen  Goethe  sagt,  „daß  sie  ein- 
sehen, daß  die  Summa  unserer  Existenz,  durch  Vernunft  dividirt,  niemals 
rund  aufgeht,  fondern  daß  immer  ein  wunderlicher  Bruch  ftbrig  bleibe." 
Und  wenn  auch  die  Beschäftigung  mit  der  Medicin  Hasses  Hauptsache,  fein 
Beruf  war,  fo  hat  er  doch  nie  unterlassen,  auch  den  Ansprüchen  des  Ge- 
müthes  nach  Vermögen  Rechnung  zu  tragen.  So  boten  ihm  nach  dieser 
Seite  hin,  wie  früher  in  Dresden,  jetzt  in  Paris  die  werthvollen  Kunst- 
schätze, die  hier  aufgehäuft  sind,  reiche  Nahrung  für  Herz  und  Sinn,  die 
er  auch  in  der  Befriedigung  der  Wanderlust  fand,  der  er  fchon  in  der 
J  ugend  geni  gefrötmt  hatte;  und  wie  sie  ihn  damals  trieb,  die  nähere  und 
fernere  Umgebung  Dresdens  und  das  fächfifche  Vaterland  zn  durchstreifen, 
so  veranlaßte  sie  ihn  auch  zu  verschiedenen  weiteren  Ausflügen  von  Paris. 
Da  wurde  eine  Ferienreise  an  die  Loire  unternommen  und  ein  anderes 
Mal  die  Normandie  durchwandert,  wobei  überall  den  herrlichen  Denkmalen: 
der  Baukunst  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde. 
Im  August  1834  kehrte  Hasse  in's  Vaterland  zurück,  dankbar  aner- 
kennend, wie  ihn  der  Aufenthalt  in  Paris  in  feinen  medicinischen  Studien 
mächtig  gefordert,  feine  Kenntnisse  vervollständigt  und  sein  Urtheil  gefestigt, 
zugleich  aber  auch  feinen  Gesichtskreis  in  jeder  Hinsicht  erweitert  hatte.  Aber 
nicht  den  geraden  Weg  in  die  Heimat  schlug  Hasse  ein.  Zuvor  begab  er 
sich  noch  nach  Wien,  das  er  auf  dem  Umwege  durch  Nordturol  und  das 
Salzkammergut  erreichte.  In  der  Kaiferstadt  an  der  Donau  begann  damals 
erst  die  Morgenröthe  jener  Zeit  zu  dämmern,  die  in  der  Folge  so  glanz- 
voll für  die  medicinifche  Schule  Wiens  wurde  und  ihre  befruchtenden  Strahlen 
nach  allen  Seiten  hin  ausfandte.  Rokitansky  fing  eben  an,  seine  Bedeutung 
geltend  zu  machen,  während  Skoda  nur  erst  seine  Studien  beendet  hatte. 
Im  Frühjahr  1835  wurde  über  Prag,  wo  Hasse  mit  Oppolzer  Freund- 
schaft schloß,  in  die  Heimat  zurückgekehrt.  Manche  verlockende  Anerbieten 
waren  ihm  gemacht  worden,  aber  er  war  den  Versuchungen,  wie  ver- 
führerisch sie  auch  waren,  immer  noch  glücklich  entronnen.  Die  akademische 
Laufbahn  war  Hasses  Ideal,  aber  es  bot  sich  nicht  gleich  Gelegenheit  dazu. 
Inzwischen  nahm  Hasse  die  Stelle  eines  ärztlichen  Begleiters  und  Rath- 
gebers des  Grafen  Gregor  Stroganow  an,  mit  dem  und  dessen  Familie 
er  auf  Reifen  ging,  worauf  er  sich  einige  Zeit  als  praktischer  Arzt  in 
Dresden  niederließ,  bis  ihn  Clarus  nach  Leipzig  in  das  dortige  lacobs- 
Hospital  berief,  wo  er  ihm  die  sehr  bescheidene  Stelle  eines  Repetenten  der 
medicinischen  Klinik  anbot.  iDhne  Bedenken  gab  Hasse  die  in  letzter  Zeit 
vielversprechenden  Ansuchten  in  Dresden  und  das  dortige  heitere  und  an- 
regend gesellige  Leben  auf,  um  nunmehr  mit  allen  Kräften  auf  das  erfehnte 
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Ziel  loszugehen,  welch  anstrengende  Thätigkeit  und  aufopferungsvolle  Arbeit 
es  auch  erfordern  würde.  In  rosigein  Lichte  erschien  ihm  jetzt  das  Leben, 
zumal  es  ihm  überraschend  schnell  gelang,  sich  im  Jahre  1836  in  der 
medicinischen  Facultat  für  das  Fach  der  pathologischen  Anatomie  habilitiren 
zu  tonnen,  obgleich  gerade  hier  die  grauenvollsten  Verhältnisse  herrschten. 
Die  Schilderungen  Hasses  über  diese  spotten  allen  Begriffen,  die  man  heut- 
zutage von  derartigen  Instituten  hat;  diese  Unzulänglichkeiten  waren  aber 
für  ihn  nur  ein  Antrieb  zu  desto  energischerer  Tätigkeit.  Trotz  aller  An- 
strengungen, trotz  aller  Erfolge  gelang  es  aber  Hasse  nicht,  wie  er  verdient 
hätte,  außerordentlicher  Professor  zu  werden.  Intriguen  waren  dabei  mit 
im  Spiele,  an  denen  es  wie  damals  allerdings  auch  heute  noch  nicht  an 
den  deutschen  Universitäten  fehlt.  Ein  Gesuch  Hasses  um  eine  Professur 
wurde  vom  Ministerium  abschlägig  beschieden  und  zwar  auf  das  Gutachten 
von  Clarus  hin,  das,  charakteristisch  für  den  Menschen  und  den  Mann 
der  Wissenschaft,  verdient,  tiefer  gehängt  zu  werden,  und  das  dahin  ging, 
daß  die  pathologische  Anatomie  durchaus  nicht  von  solcher  Bedeutung  für 
die  Medicin  sei,  um  einen  besonderen  Professor  dafür  anzustellen,  daß 
vielmehr  ein  Jeder,  der  die  nöthige  mechanisch-anatomische  Schulung  besitze, 
dafür  eintreten  könne.  So  Etwas  konnte  man  noch  angesichts  des  aller 
Orten  eindringlich  sich  bemerkbar  machenden  französischen  Einflusses,  an- 
gesichts der  Erfolge,  die  Rokitansky  erzielte,  angesichts  der  Thätigkeit  Hasses, 
deren  Wirkung  offen  vor  Augen  lag,  behaupten!  Durch  Beharrlichkeit  er- 
reichte aber  Hasse  schließlich  doch  sein  Ziel,  im  Jahre  1839,  was  ihm 
besonders  deshalb  von  großem  Werthe  war,  weil  er  dadurch  größere  Aus- 
sicht auf  Berufung  an  eine  auswärtige  Universität  erhielt.  „Auf  eine 
solche"  —  bekennt  er  in  seinen  «Erinnerungen»  -~  „war  meine  Hoffnung 
um  so  mehr  gerichtet,  je  mehr  ich  einsehen  mußte,  daß  meine  Stellung 
ini  Hospitale,  Elarus  gegenüber,  immer  unhaltbarer,  ja  das  ganze  Ver- 
hältnis; zu  ihn,  immer  peinlicher  wurde.  Auf  seine  und  der  Seinigen 
persönliche  Wünsche  hatte  ich  nicht  einzugehen  vermocht,  und  meine  wissen- 
schaftlichen Pläne  waren  ihm  gleichgiltig.  Bei  der  Verfolgung  derselben 
und  in  meiner  ferneren  akademischen  Laufbahn  mochte  er  mir  sogar  Gegner 
sein.  Einmal,  weil  meine  Richtung  der  seinigen  nicht  entsprach,  haupt- 
sächlich aber,  weil  er  leider  an  der  bei  einflußreichen  Professoren  so  häufigen 
Monomanie  litt,  seine  leibliche  Nachkommenschaft  auch  zu  seiner  Nachfolge 
im  Amte  machen  zu  wollen." 

Acht  Jahre  hatte  Hasse  in  Leipzig  gewirkt,  als  er  eine  Berufung  als 
Kliniker  zunächst  nach  Dorpat,  dann  nach  Zürich  erhielt,  welch'  letztere  er 
annahn,.  Eine  neue,  segensreiche  Thätigkeit  begann  hierfür  ihn,  eine 
Thätigkeit,  die  wie  in  humanitärer  und  praktischer  Beziehung,  so  auch  für 
die  Wissenschaft  von  Erfolg  war,  und  die  nicht  nur  ihn,  in  jeder  Beziehung 
zusagte.  Verstand  und  Herz  in  gleicher  Weise  befriedigte,  sondern  auch  für 
die  Allgemeinheit  die  schönsten  Früchte  trug. 
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Die  Thätigkeit,  die  Kasse  als  Professor  der  Pathologie  und  Therapie 
sowie  als  Leiter  der  medieinischen  Kliniken  seit  1844  in  Zürich,  dann  weiter 
seit  1852  an  der  Universität  Heidelberg  und  endlich  seit  1856  in  Göttingen 
entfaltet  hat,  ist  zu  sehr  rem  fachmännischer  Art,  als  das?  wir  hier  näher  darauf 
eingehen  konnten.  Hasses  Bedeutung  auf  medicinifchem  Gebiete  liegt  vor- 
zugsweise in  seinem  reformatorischen  Wirken,  indem  er  dem  für  die  Natur- 
wissenschaften fo  verderblichen  Dogmatismus,  diefer  Hydra  der  Wissenschaft- 
lichkeit, beherzt  entgegentrat  und  ihn  mitbezwingen  half.  Aber  nicht  minder 
hervorragend  hat  er  sich  auch  als  Forscher  und  Lehrer  bewährt,  namentlich 
auf  dem  Gebiete  der  Lirculations-  und  Nespirationsorgane  wie  des  Nerven- 
systems hat  er  die  Wissenschaft  gefördert,  in  welchen  Fächern  er  seinerzeit  als 
eine  erste  Autorität  galt,  wie  auch  seine  Weck:  „Anatomische  Beschreibung  der 
Krankheiten  der  Eirculations-  und  Nespirationsorgane"  und  „Krankheiten  des 
Neruensnstems",  welch'  letzteres  Buch  zwei  Auflagen  erlebte,  während  das 
erstere  in's  Englische  übersetzt  wurde,  beweise«.  Auch  als  praktischer  Arzt  hat 
Hasse  außerordentlich  segensreich  gewirkt,  indem  er  nicht  nur  mediciuischer 
Berather  und  Helfer,  sondern  auch  ein  wannfühlender  Freund  war,  der 
die  Anforderungen  des  Herzens  denen  des  Verstandes  nicht  unterordnete. 
Wenn  Hasse  trotz  der  wissenschaftlichen  Befriedigung,  die  er  in  Zürich 
empfand,  trotz  der  hohen  focialen  Stellung,  die  er  dafelbst  einnahm,  sich 
bewegen  lassen  konnte,  die  neu  gewonnene  Heimat,  in  der  es  ihm  immer 
so  gut  ergangen  war,  die  er  liebte  uud  in  der  er  sich  wohl  suhlte,  zu  ver- 
lassen, so  war  hierfür  namentlich  das  inzwischen  in  der  Limmatstadt  ein- 
gerissene politische  Treiben  bedingend.  Eine  Partei  war  hier  nn's  Nuder 
gelangt,  die  bestrebt  war,  nur  ihre  Parteiinteressen  zur  Gcltuug  zu  bringen 
und  diese  auch  bei  der  Verwaltung  der  Universität  mitwirken  zu  lasseu, 
was  zu  wiederholten  Mißstimmungen  führte  und  für  Hasse  Veranlassung 
wurde,  einen  Nuf  nach  Heidelberg  —  frühere  Berufungen  an  andere 
Universitäten  hatte  er  regelmäßig  ausgeschlagen  —  anzunehmen,  allerdings 
nicht  leichten  Herzens  und  nach  vielem  Ueberlegen  und  Schwanken. 
Trat  nun  Hasse  iu  Heidelberg  iu  einen  größeren  akademischen  Wirkungs- 
kreis ein,  so  gerieth  er  doch  dort,  was  das  Parteitreiben  anbelangte,  aus 
dein  Negen  in  die  Traufe;  die  Verhältnisse  waren  hier  noch  viel  unerguick- 
lichere  als  in  Zürich.  Ultramontane,  Protestanten,  Liberale,  Absolutisten 
und  Particularisten,  Großdeutsche  und  die  Anhänger  Preußens  lagen  sich 
hier  in  den  Haaren,  von  deren  Gezänk  und  Streit  auch  die  Universität 
nicht  unberührt  blieb.  Auch  herrschten  in  Heidelberg  arge  Mißstände  in  der 
Zusammensetzung  der  medieinischen  Facultät,  die  ein  erfolgreiches  Wirken 
fehr  erschwerten  und  die  Freudigkeit  an  dein  Berufe  arg  verleideten.  Hasse 
griff  daher  zu,  als  er  im  Jahre  1856  einen  Nuf  nach  Göttingen  erhielt, 
obgleich  man  Alles  daran  fetzte,  ihn  zum  Bleiben  zu  bewegen  und  bereit 
war,  nach  Möglichkeit  seinen  Wünschen  zu  entsprechen.  Die  unerquicklichen 
Personalverhältnisse  in  der  Facultät  konnten  aber  in  absehbarer  Zeit  nicht 
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aus  der  Welt  geschafft  werde,!,  und  um  persönliche  Vortheile  war  es  Hasse 
nicht  zu  thun,  daher  gab  er  dem  an  ihn  ergangenen  Rufe  an  die  Georgia 
Augusta  in  Göttingen  Folge. 

Es  kann  das  bei  der  Gesinnung  Hasses  uud  seiner  Gemüthsuersassung 
einigermaßen  Wuuder  nehmen,  denn  die  Verhältnisse  waren  in  jener  Zeit 
in  Göttingen  auch  nicht  besonders  verlockende.  Ueberall,  wohin  sich  Hasse 
wendete,  herrschten  reactionäre  Zustände.  So  war  es,  als  er  nach  Zürich 
ging,  so  in  Baden,  während  seines  Aufenthaltes  in  Heidelberg,  endlich  auch 
jetzt  wieder  in  Güttingen.  König  Georg  hatte  die  Verfassung  des  Landes 
in  ihren  wichtigsten  Dheilen  eigenmächtig  auf  einen  überwundenen  Stand- 
punkt zurückgeführt  und  dadurch  in  der  Bevölkerung  große  Beunruhigung, 
bei  den  Liberalen  entfchiedenen  Niderstand  hervorgerufen.  Auch  die  Uni- 
versität, berichtet  Hasse,  war  vorzugsweise  in  der  Opposition.  Zwar  hatten 
sich  hier  die  Verhältnisse  nicht  in  dem  Maße  verschärft,  wie  im  Jahre  ^  1887 
unter  dem  Könige  Ernst  August,  der  bekanntlich  sieben  der  angesehensten 
Professoren  abfetzte  und  aus  dem  Lande  verwies,  indessen  waren  auch  jetzt 
zum  allerhöchsten  Mißfallen  die  Wahlen  der  Universität  für  die  Stände- 
uerfammlung  stets  oppositionell  ausgefallen.  Zugleich  verlautete,  daß  die 
Universität  im  Allgemeinen  von  den  einflnßreichsten  Häuptern  im  Ministerin»! 
uud  iu  der  Nüreautratie  scheel  angesehen  werde.  Es  war  daher  natürlich, 
daß  Hasse  mit  einigem  Mißtrauen  den  amtlichen  und  persönlichen  Begegnungen 
entgegensah. 

Die  Verhältnisse  gestalteten  sich  aber  ungleich  günstiger,  als  Hasse  ur- 
sprünglich gemuthmnßt  hatte,  auch  trat  er  durch  Krankheitsfälle  bei  Hofe, 
zu  denen  er  herbeigerufen  wurde,  in  nähere  und  dauernde  Beziehungen  zn 
diesem,  wobei  er  Gelegenheit  hatte,  den  blinden  König,  wie  die  Königin 
näher  kennen  zu  lernen  und  zwar  ganz  besonders  im  häuslichen  Kreise,  wo 
sie  sich  als  Menschen  geben  durften.  Auch  hier  war  der  Eindruck,  deu  Hasse 
empfiug,  eiu  ungleich  vortheilhafterer,  als  er  geahnt  hatte.  So  entstanden 
gewisse  vertrauliche  Beziehuugeu  zum  Hofe,  die  Hasse  in  den  Stand  setzten, 
einen  tieferen  Blick  in  den  Eharakterdes  oft  und  viel  geschmähten  Königs 
zn  thun  und  ein  nicht  auf  den  Schein,  fondern  auf  das  Wesen  desselben 
gegründetes  Nrtheil  sowohl  über  ihn  ini  Allgemeinen,  wie  insbesondere  über 
seine  nicht  öffentliche  Art  und  Weise  in  Haus  und  Familie  abzugeben.  „Es 
liegt  mir  das  Letztere  ganz  besonders  am  Herzen"  —  betont  Hasse  in 
seinen,  gerade  in  dieser  Beziehung  sehr  interessanten,  weil  völlig  von  den 
gewöhnlichen  Anschauungen  abweichenden  Erinnerungen  —  „da  ich  dem 
hohen  Herrn  für  sein  beständiges  gnädiges  Wohlwollen  Dank  schuldig  bin. 
Visher  ist  ja  der  König  in  der  Oeffentlichkeit  nur  abfchätzig  besprochen 
worden,  und,  bei  reichlichen!  Tadel,  hat  man  ihm  nicht  einmal  mildernde 
Umstände  zuerkannt,  ja,  es  hat  sich  sogar  der  wohlfeile  Spott  der  Menge 
an  feine  Ferfen  geheftet.  Da  fcheint  es  mir  Pflicht,  auch  die  vielen  Licht- 
seiten im  Verhalten  des  viel  verleumdete»  Herrn  znm  Ausdruck  zu  bringen 
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Ich  fühle  mich  um  so  mehr  dazu  gedrungen,  je  weniger  ich,  wie  ich  gleich 
hier  erklären  muß,  an  der  deutschen  Politik  des  Königs  Gefallen  gehabt 
habe  und  mit  einem  entschiedenen  Borurtheile  gegen  ihn  seiner  Zeit  nach 
Hannover  gekommen  war." 

Ganz  besonders  offenbarte  sich  die  Liebenswürdigkeit  des  Königs,  weim 
er,  nach  Erledigung  der  Negierungsgeschäfte,  am  Abend  seine  Theegesellschaft 
aufsuchte,  wo  er  heiter  und  unbefangen  sich  einer  harmlosen  Geselligkeit  als 
ein  guter  Hausvater  hingeben  konnte.  Den  Porsitz  am  Theetisch  nahm  die 
Königin  Marie  ein,  die  Hasse  als  die  wahre  Schönheit  des  ganzen  Hofes 
schildert,  eine  königliche  Gestalt,  ihr  Antlitz  strahlend  von  Güte  und  Anmuth, 
dessen  Ausdruck  sich  auch  in  der  Unterhaltung  nicht  verleugnete  und  bei 
ihrer  Umgebung  Vertrauen  und  Verehrung  erweckte,  wobei  Hasse  ganz  be- 
sonders hervorhebt,  daß  sie,  was  von  anderer  Seite  ihr  sehr  unbedacht  zum 
Vorwurf  gemacht  worden  ist,  es  stets  unterlassen  habe,  Einfluß  auf  ihres 
Gemahls  öffentliches  Wirken  auszuüben.  Auch  wäre  ein  derartiges  Ne- 
streben bei  dem  Charakter  des  Königs  ganz  ohne  Erfolg  geblieben  und  hätte 
nur  eine  Störung  des  häuslichen  Friedens  herbeigeführt.  Sie  hatte  wohl 
erkannt,  daß  sie  ihre  Stellung  nicht  an  der  Seite  der  Minister,  sondern  in 
der  Familie  zu  suchen  habe. 

Wie  viel  ernste  und  heitere  Dinge  auch  an  den  Theeabenden  der 
königlichen  Familie  verhandelt  wurden,  wobei  die  Musik  eine  große  Rolle 
spielte,  so  kam  doch  niemals  die  Politik  oder  die  öffentlichen  Geschäfte  zur 
Sprache.  Nur  einmal,  als  gerade  Neuwahlen  zur  Ständeuersammlung  be- 
vorstanden, gab  der  König  Hasse  zu  verstehen,  daß  es  sein  Wunsch  sei,  daß 
die  Universität  eine  «correcte»  Wahl  treffe,  und  ersuchte  ihn,  mit  darauf 
hinzuwirken,  was  zu  thun  jedoch  Hasse  nußer  Stande  zu  fem  erklärte.  Der 
König  wurde  darüber  allerdings  momentan  mißgestimmt,  ließ  es  Hasse  aber 
nicht  weiter  entgelten,  so  daß  dieser  noch  weiter  person»  ~r»ti88iQm  bei 
Hofe  blieb. 

Hasse  nennt  den  König  den  wirklichen  Führer  der  Regierungsgeschäfte, 
wobei  ihn  sein  unglaublich  treues  Gedächtniß  unterstützte.  Stets  war  er  bereit, 
den  steigenden  Bedürfnissen  der  Universität  zu  Hilfe  zu  kommen.  Ganz 
besonders  hebt  aber  Hasse  hervor,  daß  der  König  Georg  wie  durch  Ab- 
stammung, so  durch  angeborene  Anlage  und  endlich  auch  durch  Erziehung 
durch  und  durch  Welse  gewesen  sei.  „Mit  dem  bekannten  hohen  Selbstge- 
fühl dieses  Geschlechtes,"  urtheilt  Hasse,  „verband  sich  der  Stolz  des 
englischen  Prinzen  und  der  starre  Sinn  des  niedersächsischen  Stammes. 
Dies  und  das  Bewußtsein  einer  unleugbar  großen  Begabung  hätte  den  König 
wahrscheinlich  schon  zur  Überschätzung  seiner  Machtstellung  sichren  können.  Nun 
kam  das  Unglück  hinzu,  das  ihn  zu  einer  Zeit  des  Augenlichtes  beraubte, 
in  der  die  geistige  Entwickelung  erst  recht  sich  entfaltete.  Das  lange  dauernde 
Leiden  nebst  Euren  und  Operationen  fesselte  den  jungen  Prinzen  an  den 
beschränkten  Kreis  des  elterlichen  Hofes,  schloß  ilm  Jahre  lang  von  der 
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Außenwelt  ab,  gab  ihm  statt  klaren  Lichtes  nächtliches  Dunkel,  was  Alles 
die  bereits  vorhandene  Neigung  zu  einer  phantasiereichen  Auffassung  der  Ver- 
hältnisse noch  mehr  begünstigen  mußte.  Was  wäre  aus  dem  geistig  so  be- 
gabten J  üngling  geworden,  wenn  er  durch  einen  regen  und  vielseitigen  Verkehr 
nach  außen  Charakter  und  Einsicht  hätte  durcharbeiten  und  erweitem  können. 
So  aber  schwächte  sich  sein  Urtheil  über  das  Maß  der  Außendinge  ab,  und 
er  täuschte  sich  in  dieser  Richtung  um  so  leichter,  je  weniger  das  über  ihn 
gekommene  Unheil  seine  Energie  und  Thatenlust  zu  beugen  im  Stande  ge- 
wesen war.  Sein  Ideal  fand  er  in  der  Größe  und  Macht  des  Weifen- 
hauses, sein  Vorbild  war  Heinrich  der  Löwe,  als  dessen  politischen  Erben 
er  sich  ansehen  mochte.  Wie  er,  nachdem  er  den  Thron  bestiegen,  keine 
Mühe  scheute,  alle  Erinnerungen  an  den  Ahnherrn  in  den  Schätzen  des 
Weifenmuseums  zu  vereinigen,  so  hat  er  sich  vielleicht  auch  wohl  dem  Traume 
hingegeben,  den  einstigen  Länderbesitz  des  großen  Welsen  unter  seinem  Scepter 
wieder  zu  vereinigen.  Tagegen  mar  ihm  der  Gedanke,  sich  jemals  auch 
nur  eines  Theiles  seiner  königlichen  Macht  zu  begeben,  wahrscheinlich  ganz 
unfaßbar,  höchstens  würde  er  vielleicht  ein  Verhältnis,  wie  im  alten  deutschen 
Kaiserreiche  haben  übersieh  ergehen  lassen.  Daß  die  romantische  Denkweise 
und  das  ausgesprochen  particularistische  Selbstgefühl  im  ärgsten  Widerspruch 
zu  den  tatsächlichen  Verhältnissen,  zn  dem  Entwickelungsgange  der  deutschen 
Geschichte  und  zu  den  immer  dringender  sich  geltend  machenden  idealen 
Wünschen  der  großen  Mehrheit  des  deutschen  Volkes  stand,  das  wurde  dein 
Könige  entweder  nicht  klar  bewußt,  oder  er  beachtete  es  nicht.  Die  lebhafte 
Phantasie  des  Vlinden  überwog  dessen  sonst  so  scharfe  Einsicht.  Es  ist  be- 
greiflich, daß  ein  solcher  Mann  durch  bloße  Ueberredung  nicht  dazu  gebracht 
werden  konnte,  sich  kleiner  machen  zu  lassen.  Seinem  tragischen  Geschicke 
mußte  er  unaufhaltsam  verfallen.  —  In  ruhigen  Zeiten  hätte  dieses  Alles 
wenig  zu  fagen  gehabt,  allein  beim  Eintreten  schwerer  politischer  Ver- 
wickelungen mußte  ein  Verkennen  der  wahren  Lage  der  Dinge  die  größten 
Gefahren  mit  sich  bringen,  lind  als  nun  das  Verhängnis,  immer  näher 
und  deutlicher  herantrat,  vermochten  keine  Vorstellungen,  die  zahlreich  und 
dringend  an  den  König  gelangten,  seinen  festen  Willen  zu  überwinden. 
Leider  hatte  er  sich  auch  zu  Nerathern  lauter  Männer  gewählt,  die  entweder 
seine  politischen  Ansichten  wirklich  theilten  oder  sich  schweigend  unter  seinen 
geistigen  Einfluß  stellten  oder  endlich  ihren  Vortheil  darin  fanden,  den  Herrn 
auf  feinen  Irrwegen  zu  begleiten.  Freilich  wäre  er  unter  allen  Umständen 
unbeugsam  geblieben,  selbst  wenn,  wie  es  die  Legende  von  seinem  Ahnherrn, 
Heinrich  dem  Löwen,  meldet,  ein  Kaiser  vor  ihm  gekniet  bätte." 
Nach  dieser  Schilderung,  die  uns  Hasse  von  dem  Elmrakter  des  Königs 
giebt,  wird  dessen  Verhalten  in  der  Katastrophe  von  1866  verständlich. 
Aber  „tout  «oinprsnäi-k,  o'szt  Wut  paräonnLi-,"  und  so  wendet  ihn  auch 
Hasse  seine  wehmüthige  Theilnahme  zu  in  dem  Unglück,  das  ihm  betraf, 
als  er  seiner  Krone  verlustig  ging,  jedoch,  bemerkt  er  dazu:  „mit  tiefem 
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Schmerze  mußte  man  sich  abwenden,  als  er  vergaß,  daß  er  ein 
deutscher  Fürst  sei  und  sich  mit  dem  Neichsfeinde  in  Verbindung 
setzte." 

Anch  die  persönlichen  Beziehungen,  die  uuter  den  Professoren  der 
Georgia-Augusta  herrschten,  waren  erfreulicher,  als  es  sonst  vielfach  an  den 
deutschen  Universitäten  der  Fall  ist.  Hasse  hat  sich  in  jeder  Beziehung  in 
Göttingen  wohl  gesuhlt,  und  interessant  sind  die  Porträts,  die  er  mit 
treffender  Charakteristik  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  von  den  hewor- 
rngenderen  Mitgliedern  der  Universität  entwirft,  und  wenn  auch  hier  wieder 
die  kritische  Mer  Hasses  in  den  Vordergrund  tritt,  wie  sie  in  den  scharfen 
prägnanten  Zeichnungen  zur  Geltung  gelangt,  fo  hat  er  diefen  ein  so  fein- 
fühliges Eolorit  zu  geben  verstanden,  daß  er  auch  hier  wieder  als  Meister 
künstlerischer  Tarstellung  sich  offenbart,  wie  er  auch,  in  den  Überlieferungen 
unserer  großen  klassischen  Zeit  herangewachsen,  in  Litteratur  wie  in  der  Kunst  ein 
Anhänger  derselben,  in  seinem  eigenen  Schaffen  diese  widerspiegelt,  während 
er  auf  medicinischem  Gebiete  durchaus  nicht  ein  „l^anclator  tLmpori»  ac-ti" 
gewesen  ist,  sondern  hier  kühn  die  Leuchte  zu  dem  gemaltigen  Umschwung 
uud  Aufschwung,  den  Naturwissenschaften  und  Heilknnst  in  unserem  Jahr- 
hundert genommen  haben  und  wodurch  diesem  die  Signatur  aufgedrückt 
worden  ist,  mit  vorcmgctragen  hat.  Selbst  das  Alter  hat  ihn  hier,  wie  dies 
sonst  meist  der  Fall  ist,  nicht  konservativ,  geschweige  denn  reactionär  gemacht, 
nnd  so  bezeichnet  er  auch  Robert  Koch,  der  einst  sein  Schüler  gewesen, 
als  den  Bedeutendsten,  der  aus  der  Göttinger  Schule  hervorgegangen  sei: 
„Wir  können  leider  in  Göttingen,"  fügt  er  Tem  hinzu,  „uns  nicht  rühmen, 
in  der  von  ihm  eingeschlagenen  Richtung  seine  Lehrmeister  gewesen  zu  sein. 
Ich  selbst  stand  am  Anfange  der  sechziger  J  ahre  der  Lehre  von  der  Bedeutung 
der  Mikroorganismen  noch  ziemlich  skeptisch  gegenüber.  Zwar  hatte  ich  von 
Anfang  meiner  Lehrtätigkeit  an  die  Forderung  einer  wohlbegründeten 
Aetiologie  betont  und  die  Ueberzeugung  ausgesprochen,  daß  die  bekannten, 
scharf  gezeichneten  Krankheiten,  insbesondere  die  ansteckenden,  nicht  anders 
als  durch  eigenartige,  specifische  Ursachen  entstehen  könnten.  Es  schien  mir 
jedoch  vorschnell,  die  Nacterien  so  ohne  Weiteres  als  das  Wesentliche  der 
Entstehung  hinzustellen.  Nie  betreffende  Theorie  zeigte  mir  uoch  zu  viele 
Lücken  für  eine  überzeugende  Erklärung  der  gefammten  Krankheitsvorgänge. 
Uud  nun  waren  es  die  ersten  schlagenden  Beweisführungen  Kochs  und  der 
Nachweis,  daß  es  die  durch  die  Mikroben  erzeugten  giftigen  Zersetzungs- 
producte  seien,  welche  die  Krankheitserscheinungen  jheruorrufen,  was  mich 
vollständig  bekehrte.  So  kann  ich  mich  nicht  den  Lehrer,  sondern  den  wohl- 
überzeugteu  Schüler  Kochs  nennen.  Was  Koch  wirklich  bedeutet,  das  ist  er 
gauz  durch  sich  selbst  uud  so  unser  Aller  Lehrer  geworden." 
Ein  seltenes  Beispiel  unbefangener  und  freimüthiger  Würdigung  eines 
Mannes,  der  nicht  wenig  angefeindet  worden  ist,  und  über  den  Viele  noch 
heute  beflissen  sind,  den  Stab  zu  breche»,  indem  sie  nach  Art  der  kleinen  Kläffer 
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die  epochemachenden  Entdeckungen  Kochs  angreifen  und  ein  «Danaer- 
geschenk» für  die  praktische  Medicin  nennen. 
Im  Jahre  1~?N  hat  sich  Hasse  von  der  Lehrthätigkeit  sowie  uon  der 
Praris  zurückgezogen  und  verbringt  jetzt  ein  „ot'uin  «um  äiFiiitate"  mit 
derselben  Frische  des  Geistes  wie  in  der  Jugend,  und  wie  sie  den  reifen 
Mann  auszeichnete,  der  Kunst  ergeben  und  theilnehmend  nn  der  geistigen 
Bewegung  und  den  Ereignissen  der  Zeit,  wenn  diese  auch  mitunter  einen 
herben,  nicht  besonders  erfreulichen  Beigeschmack  haben.  Hasse  hat  sich  den 
alten  Glauben  tren  bewahrt  und  hält  an  ihm  fest,  daß  Wahrheit  es  allein 
nicht  thue,  sondern  daß  stets  die  Schönheit  mit  ihr  verbunden  sein  müsse, 
und  diesen  Glauben  hat  er  allzeit  in  seinem  langen,  gottbegnadeten  Dasein 
bethätigt,  bethätigt  in  seinem  Denken  sowohl,  wie  in  seinem  Thun,  in  seiner 
ganzen  öffentlichen  wie  häuslichen  Lebensführung,  fo  daß  der  heitere,  glück- 
liche Lebensabend  an  der  Seite  seines  „trautesten  Freundes  und  treuesten 
Pflegers",  seines  Schwiegersohnes  Dr.  mml.  Hermaun  Schläger  und 
dessen  Familie,  uns  den  Ausspruch  Goethes  auf's  Neue  bekräftigt:  „Was 
man  in  der  lugeud  wünfcht,  hat  man  im  Alter  die  Fülle." 


Michael  Beer  und  Eduard  von  öchenk. 
(Ungedruckte  Vriefe  Veers.) 
Mitgeteilt  von 
G.  Man  3/) 
—  Verlin.  — 

Michael  Beer,  der  Dichter  des  „Paria"  und  des  „Ttruensee",  der 
Bruder  des  berühmten  Eomvonisten  Meyerbeer  und  des  hervor- 
ragenden Astronomen  Wilhelm  Beer,  war  eines  jener  tüchtigen 
Talente,  dem  die  Mitlebenden  reichliche  Bewunderung  zollten,  den  aber  das 
Schicksal  zu  früh  aus  der  Lebensbahn  riß,  um  ihn»  auch  bei  der  Nachwelt 
eine  immer  lebendige  Erinnerung  zu  sichern.  Immerhin  aber  hat  er  sich 
bis  auf  unsere  Tage  im  Svielulane  deutscher  Bühnen  erhalten,  und  auf's 
Reue  wird  man  auch  seiner  Persönlichkeit  gedenken  beim  herannahenden 
Hundertjahrfest  der  Geburt  Immermanns.  Bildet  doch  der  Neerliumer- 
mann'sche  Briefwechsel  das  werthvolle  leugniß  einer  Dichterfreundschaft,  die 
im  herzlichen  und  ehrlichen  Gedankenaustausch,  vor  Allem  über  Kunst  und 
Politik,  ihren  festen  Rückhalt  fand.  Ueberraschender  aber  als  die  Beziehungen 
des  Berliners  Beer  zu  seinem  norddeutschen,  nur  wenige  Jahre  älteren 
Landsinann,  dem  Magdeburger  Immermann,  ist  die  innige  Freundschaft  des 
Pariadichters  mit  dem  Manne,  der  ihm  nach  feinem  Tode  mit  der  Heraus- 
gabe seiner  Werke  und  seiner  Briefe  an  den  Düsseldorfer  Poeten  ein  fchönes 
Denkmal  gefetzt  hat,  mit  dem  bauerischen  Minister  Eduard  von  Schenk. 
„Dieser  war  strenger  Katholik  (1817  vom  Protestantismus  übergetreten),  jener 
von  Geburt  Jude,  nach  Gesinnung  Freidenker;  dieser  geborener  Rheinländer, 
jener  echter  Berliner;  dieser  klerikaler  Minister,  Hofmann,  im  bayerischen 
Staatsdienst  ergrauend,  jener  berufsloser  Poet,  Sohn  eines  reichen  Bankiers, 
*)  Aus  Materialien  zu  einer  Biographie  Beeis;  die  Briefe  sind  mir  gütigst  zur 
Verfügung  gestellt  von  Frau  Theiese  von  Stachelhausen,  geb.  von  Schcnl. 
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ein  wohlhäbiges  Reiseleben  führend;  dieser  politisch  reactionär,  jener  durch- 
aus liberal,  dieser  38,  jener  2«,  Jahre  alt,  als  sie  sich  kennen  lernten  — " 
so  ungefähr  habe  ich  an  anderer  Stelle  die  äußeren  und  inneren  Gegensätze 
der  beiden  Männer  gekennzeichnet.  Und  trotzdem  durfte  schließlich  der  frei- 
sinnige J  ude  den  frommen  Staatsmann  —  duzen.  Es  war  vor  Allem  das 
beiderseitige  Interesse  an  Poesie,  das  sie  zusammenführte.  Beer  war  be- 
sonders ein  warmer  Bewunderer  des  in  den  29er  und  3!)er  Jahren  viel- 
gespielten Schenk'schen  Trauerspiels  „Veliscir";  als  Brüder  in  Apoll  ver- 
söhnten sie  sich  immer  wieder,  wenn  politische  oder  religiöse  Ansichten  zeit- 
weilige Entfremdung  hervorriefen. 

Den  Winter  1826  auf  27  verbrachte  Beer  in  München  im  stetem 
Verkehr  mit  Schenk,  der  ihn  in  den  ersten  Kreisen  einführte.  Damals  be- 
schäftigte sich  der  Dichter  des  „Paria",  der  1823  mit  diesem  Einacter  seinen 
ersten  großen  Vühnenenerfolg  erzielt  hatte,  eingehend  mit  dem  Struenseestosf. 
Im  Sommer  begab  er  sich  an  den  Rhein,  nach  Bonn,  um  dort  das  neue 
Drama  zu  forden:.  Aus  diefer  Zeit  stammt  der  erste  der  uugedruckten 
Briefe,  dem  ich  die  übrigen,  nur  mit  den  nothwendigsten  Bemerkungen  ver- 
fehlen, chronologisch  geordnet,  folgen  lasse.  Veer  fchreibt: 
Bonn,  den  14t'.»  Scfttbr.  27. 

Obgleich,  mein  treurer  Freund,  ein  Stillschweigen  wie  das  Ihrige  jeder  ferneren 
Mittheilung  einen  Anstrich  von  Zudringlichkeit  giebt*),  so  breche  ich  doch  heute  cinm 
festen  Vorsatz  und  erscheine  lieber  zudringlich  als  baß  ich  Ihnen  die  Freude  vorenthielte, 
die  Sie  gewiß  bei  Lesung  des  beiliegenden  Briefes  empfinden  werden.  Die  Beilage  des 
Briefes  wird  Ihnen  erklären,  wie  er  in  meine  Hände  gekommen  ist.  Er  ist  von  Goethe, 
an  einen  langjährigen  vertrauten  Freund  geschrieben  und  schildert  den  Eindruck,  den  der 
Besuch  des  Tichters  unter  den  Konigen  auf  den  König  der  Dichter  hervorgebracht  hat*'"). 
Dieser  Eindruck  ist  so  gewaltig  und  tief  eindringend  gewesen  als  die  Handlung  Ihres 
herrlichen  Königs  selbst  großartig  und  herrlich  war.  Wer  König  Ludwig  so  liebt  wie  Sie, 
ich  habe  kein  Recht  hinzuzusetzen  wie  ich,  dem  muß  es  ungemein  anziehend  sein  zu  sehen 
wie  ein  Gemüth  wie  Goethe«  die  größte  Ohre,  die  einem  Sterblichen  zu  Thcil  weiden  kann, 
empfängt;  und  eine  vertraute  Aeußerung  darüber  gewährt  ein  wunderbares  Interesse. 
Ter  Dank,  den  Goethe  unmittelbar,  wahrscheinlich  auch  schriftlich,  Ihrem  herrlichen 
König  erwiedert  hat,  kann  kein  ähnliches  Interesse  haben,  denn  die  Ehrfurcht  tönt  dock 
immer  mit,  die  zu  den  Ohren  der  Majestät  klingt.  —  Hier  spricht  der  Freund  zum 
Freunde  und  mich  dünkt  es  ist  der  schönste  Lohn,  der  dem  Könige  für  seinen  erhabnen 
Besuch  weiden  könnte,  zu  vernehmen,  was  der  unbelauschte  Goethe  darüber  geäußert. 
Deshalb  suhle  ich  einen  unwiderstehlichen  Reiz,  das  Vertrauen  des  Professors  T'Alton***), 
der  mir  den  Brief  bei  seiner  schnellen  Abreise  anvertraute,  ein  wenig  zu  mißbrauchen 
und  ihn  Ihnen  mitzuteilen,  damit  Sie  auch,  wenn  es  Ihnen  passend  scheint,  ihn  zur 
Kenntnis  Ihres  edlen  Monarchen  gelangen  lassen  tonnen.  Ich  bin  völlig  mit  mir 
darüber  einig,  daß  ich  dadurch  nichts  thue,  was  nicht  Goethe  und  T'Alton  billig  er- 
*)  Beer  hatte  seit  seiner  Abreise  bereits  zwei  Briefe  an  Schenk  geschrieben,  die  im 
Beei-Immermann'schen  Briefwechsel  mit  abgedruckt  sind. 
**)  Bezieht  sich  auf  den  bekannten  Geburtstagsbesuch  Ludwigs  I.  von  Bayern  bei 
Goethe. 

***)  D'Alton,  Goethes  Freund,  war  seit  1818  Professor  der  Archaclogic  und 
Kunstgeschichte  in  Bonn. 
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scheinen  dürfte.  —  Dürfte  ich  Sie  nun  aber  auch  bitten  diese  Mittheilung  des  Briefes 
nicht  weiter  auszudehnen  und  ihn  mir  so  bald  es  Ihnen  möglich  ist  zurückzusenden.  Es 
ist  der  Original-Brief,  den  ich  sende;  wie  immer  bei  Goethens  Briefen  ist  er  von  ihm 
dictirt.  Nur  die  letzte  Zeile  ist  von  seiner  Hand.  Wer  möchte  unter  seinen  Papieren 
ein  solches  Document,  das  dem  Empfänger  so  thätig  die  Freundschaft  eines  großen 
Mannes  bekundet,  gern  vermissen?  Also  lege  ich  Ihnen  die  Zurücksendung  dringend 
an's  Herz. 

Sie  haben  doch  woh!  die  Exemplare  meiner  Novelle  erhalten*).  Auf  dm  Wunsch 
mehrerer  Freunde  habe  ich  mich  entschlossen  sie  nicht  unter  meinem  Namen  erscheinen  zu 
lassen  und  Cotta  hat  die  Freundlichkeit  nun  diesem  Wunsch  zu  willfahren  und  das  Titel- 
Blatt  Umdrucken  zu  lassen.  Also  Ihr  Exemplar  ist  ein  Geheimniß!  Ich  sehne  mich 
unendlich  nach  Nachrichten  von  Ihnen.  Herzliche  Grüße  an  die  lieben  Ihrigen.  Un- 
wandelbar Ihr 
Michael  Beer. 

Düsseldorf,  den  24.  Oktober  1827. 

Wenige  Tage,  mein  geliebter  Freund,  nachdem  ich  meinen  unfreundlichen  Mahn- 
brief an  Sie  geschrieben,  erhielt  ich  Ihr  freundliches  Schreiben**).  Um  ihnen  zu  zeigen, 
wie  vollkommen  es  mich  mit  Ihrem  Stillschweigen  ausgesöhnt  hat,  schreibe  ich  Ihnen 
diese  Heilen  aus  Ihrer  Vaterstadt,  die  mir  ihres  heitern  Aussehens  halber  immer  lieb 
war,  und  mir  nun  tausendmal  mehr  ist  da  sie  mir  den  Freund  gegeben,  der  doch  über 
alles  geht,  und  mir  die  schönen,  wenn  auch  in  der  Situation  nicht  Ungehörigen  Worte 
Wllllcnstcins  eist  recht  wahr  gemacht  hat.  Ich  werde  dem  Sänger  der  Nachtuiolen  nicht 
sagen,  wo  diese  Worte  stehen.  Die  Cassiepeja  (nicht  nach  Schillers  unhellcnischer  Ortho- 
graphie Eassiofteja)  leuchtet  hin!  Doch  eh'  ich  über  Freundschaft  spreche  habe  ich  meinen 
letzten  etwas  herben  Brief  zu  commentieren.  Unfriede,  Neid  und  HaH,  die  Dämonen 
des  ganzen  weiten  Lebens  der  Welt,  schleichen  sich  ebenso  gut  wie  in  die  großen  Ver> 
haltnisse  der  Staaten,  in  die  kleineren  aller  Institute.  Es  sei  Gerichtshof  ober  Theater, 
Königs«  oder  Bauernhof  —  wo  Gleichgestellte  zu  einem  gemeinsamen  Zwecke  hinwirken 
sollen,  der  einzelne  aber  dennoch  seine  Interessen  in's  Auge  faßt,  da  zieht  man  mit  dem 
Athem  irgend  ein  Gewürm  aus  Pandoras  Büchse  in  die  Brust.  Von  allen  Instituten 
aber,  die  traurige  Erfahrung  mache  ich  täglich  hier,  ist  keines  reicher  an  solchem  Gezücht 
als  eine  Universität.  Größer  als  irgendwo  sind  dort  die  Spaltungen.  Jeder  hält  den 
andern  des  Verrathes,  des  Spottes  und  der  Intention  fähig,  baß  ihm  von  seinen  Collcgen 
bei  den  unschuldigsten  Handlungen  die  schändlichsten  Motive  untergeschoben  werden.  Aus 
diesem  Grund  war  D'Alton  in  einer  wahren  Verweiflung,  daß  Nees***)  erfahren  habe,  daß 
er  Goethes  Brief  einem  Tritten  anvertraut  und  dieser  Dritte  nun  einen  Gebrauch  davon 
gemacht  hatte,  den  hämische  Leute  Goethe  verrathen  und  vielleicht  dadurch  peinlich  anregen 
konnten.  Necs  ist  nun  freilich  dessen  ebenso  unfähig  als  Sie  und  ich,  aber  D'Alton  ist 
nicht  vortrefflich  genug,  um  zu  glauben,  baß  sich  sein  Feind,  denn  dafür  halt  er  Necs, 
die  Gelegenheit  würde  entgehen  lassen,  wider  ihn  bei  Goethe,  an  dessen  Gunst  ihm  viel 
gelegen  ist,  zu  intriguiren.  In  einer  Verzweiflung,  die  tragi-komisch  schien,  mir  aber 
peinlich  war,  trieb  er  mich  an,  Sie  um  den  Brief  zu  mahnen,  und  ich  mußte  mich  um  so 
eher  bewogen  fühlen  es  zu  thun,  da  ich  mir  ehrlich  gesagt,  Ihr  Stillschweigen  nicht  mehr 
*)  Gemeint  ist  eine  Künstlernovelle  „Naphaels  Schatten",  in  der,  gegen  das 
modische  Nazarenerthum  gerichtet,  eine  Lanze  für  die  ewige  Mustergiltigkeit  der  classischen 
Linaueceiitistcn  gebrochen  wirb.  Abgedruckt  in  den  Ges.  Werken. 
**)  Dieser  Mahnbrief  ist  nicht  erhalten  und  scheint  von  Schenk  vernichtet  worden 
zu  sein. 

***)  C.  G.  Nees  von  Escnbeck,  Professor  der  Botanik,  seit  181C,  in  Bonn,  stand 
gleichfalls  in  freundschaftlicher  Beziehung  zu  Goethe  und  hat  seiner  Zeit  die  Bekanntschaft 
Neers  mit  dem  Weimarer  Altmeister  vermittelt. 
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zu  deuten  wußte.  —  Nun  ist  Alles  wieder  gut.  Ich  werde  gelegentlich  den  Brief  wieder 
erhalten,  D'Alton  ist  dadurch,  daß  der  König  dessen  Sendung  wohlaufgenommen,  wieder 
versöhnt,  und  ich  habe  die  Uebcrzeugung  wiedergewonnen,  die  leider  etwas  zu  Wanten 
anfing,  daß  Sie  mir  noch  der  alte  sind  und  daß  wir  uns  ewig  verstehen  werden,  was 
uns  auch  immer  trennen  mag,  —  Hier  bin  ich  hergereist,  um  ein  längst  gegebenes  Ver- 
sprechen gegen  Wilhelm  Schadow*)  zu  lösen,  den  ick  auf  einige  Tage  besuchen  wollte, 
um  seine  neuesten  Bilder,  und  die  seiner  besseren  Schüler  zu  sehen.  Ich  denke  heute 
Immeinilinn  bei  ihm  kennen  zu  lernen.  Indessen  habe  ich  schon  durch  Schadow  ein 
frühes  Exemplar  seines  eben  erscheinenden  neuen  Dramas  Hofer,  nach  Immermanns  Titel, 
„Gin  Trauerspiel  in  Tvrol"  erhalten  und  mit  großem  Interesse  gelesen.  Mit  allen  seinen 
früheren  Sachen,  wissen  Sie,  konnte  ich  mich  nicht  mit  seinem  Genius  und  seinen  An- 
sichten befreunden.  Verzerrte  Gestalten,  geschmacklose  Wahl  des  Stoffes,  unerquicklicher 
Humor  schreckten  mich  überall  ab.  Im  Trauerspiel  u.  Tnrol  ist  mir  endlich  die  Morgen- 
röthe  eines  großen  Talents  aufgegangen.  Zur  Probe  sende  ich  Ihnen  eine  Scenc,  die 
ich  von  Heinrich**)  copiren  ließ:  Der  Herzog  v.  Danzig  hat  durch  Hofer  die  Schlacht  am 
Isel  verloren.  Zu  Anfang  des  dritten  Aktes  hat  der  Herzog  v.  Leuchtenberg  den  Bericht 
darüber  vernommen.  Der  Verlust  dieser  Schlacht  erschüttert  auf  eigen  echt  tragische 
Weise  den  Unerschrockenen. 

Jetzt  lesen  Sie  die  Scene  mit  seinem  Vertrauten  Narraguan.  Nachher  noch  ein 

paar  kritische  Worte  über  das  Ganze.  Vielleicht  schließe  ich  den  Brief  nicht  eher,  bis  ich 

Ihnen  auch  Etwas  über  Immermanns  Persönlichkeit  sagen  kann, 

(Folgt  die  copirte  Scene.) 

d.  29.  Oktober  1827. 

Erst  heute  schließe  ich  diesen  Brief,  lieber  Freund,  und  thue  es  um  so  lieber  da 
ick  Ihnen  nun  sagen  kann,  daß  ich  in  diesen  Tagen  fast  stündlich  mit  Immermann  (der 
Ruth  bei  dem  hiesigen  Landesgericht  ist)  zusammen  war,  einen  offnen  anspruchslosen 
Mann  gefunden  und  hoffen  darf,  einen  Freund  gewonnen  zu  haben.  Seit  ich  Sie  ver- 
lassen, fand  zwischen  mir  und  einen»  Dritten  kein  ähnlicher  GedankcN'Austausch  statt: 
da  ist  alles  besprochen  worden,  Pläne  wurden  mitgetheilt  über  das  noch  unvollendete 
und  das  bereits  angefangene.  Die  Brust  ging  mir  wieder  auf  und  ich  glaube  wir  scheiden 
beide  ermuthigter  von  einander.  Immermann  ist  wie  Sic  wissen  nur  die  spärliche  An- 
erkennung einiger  Kritiker  geworden,  keines  seiner  Stücke  hat  auf  der  Bühne  das  Leben 
gewonnen,  das  das  stumme  Kind  der  Brust  erst  zu  einem  athmenden  Geschöpf  macht. 
Dies  Gefühl  hat  einen  heilsamen  Stachel  in  seiner  Seele  zurückgclassm,  der  ihn  nicht 
wie  dies  bei  unedleren  Naturen,  wie  Müllners  der  Fall  wäre,  zur  Bitterkeit  reizt,  er 
spornt  ihn  nur  an  die  alte  Bahn  zu  verlassen  und  Hofer  ist  das  erste  lebendige  Erzeugnis 
dieses  Gefühls.  Sic  werden  eine  große  Freude  an  diesem  Stück  haben.  Es  ist  ein 
durch  und  durch  gesundes  Werk.  Ein  edles  Bild  voll  scharf  gezeichneter  und  kräftig 
loloiirter  Gestalten.  Vielleicht  wäre  der  Ton  des  Hintergrundes  duftiger  zu  halten  ge- 
wesen und  zugleich  deutlicher.  Das  warme  Alpen-Odem,  das  uns  im  Teil  entgegenweht, 
wäre  wohl  auch  auf  dem  Tviolcr  Gebirg  erquicklich  gewesen.  Ich  sage  indeß  nicht,  daß 
es  durchweg  fehlt.  —  Nur  war  mir's  oft,  als  war'  es  ein  großer  Gewinn  für  die 
Tragödie  gewefen,  hätte  der  Himmel  dem  Dichter  vergönnt  selbst  die  Berge  zu  schauen, 
von  denen  nieder  die  Schützen  den  Tob  auf  die  Franzosen  seuden. 
Immermann  kennt  von  Ihnen  nur  die  Schluß-Scene  des  dritten  Aktes  vom  Beiisar, 
(mit  der  Sie  „das  kindische  Vergnügen"  zu  einem  hohen  gesteigert  haben).  Sie  hat  ihn 
auf's  innigste  bewegt  und  er  hat  den  Abel  und  die  anmuthige  Milde  Ihres  Talentes 
*)  Der  bekannte  Gründer  der  Düsseldorfer  Malerschulc,  Director  der  Akademie 
daselbst. 

**)  Ein  Bruder  Beers. 
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erkannt.  Mich  hat  das  ungemein  gefreut,  denn  es  stiebt  nichts  schüures  als  einen  neuen 
Freund  für  einen  alten  zu  gewinnen,  sa  dag  nirgends  eine  Spaltung  des  Gefühls  zu 
entstehen  braucht. 

Von  Struenfee  sage  ich  Ihnen  nichts.  Ich  bin  erst  im  dritten  Alt.  Aber  ich 

hoffe  Sie  sollen  mit  mir  zufrieden  sein,  wenn  wir  uns  auch  etwas  später  sehn.  —  Denken 

Sie,  welch  ein  Gefühl  es  mir  erregt  hat,  von  Immerniann  zu  hören,  daß  er  den  Hofer 

in  —  drei  Wochen  gedichtet  hat?  Schaudern  Sie  doch  auch  ein  wenig,  lieber  Schenk. 

Trei  Wochen!  Man  möchte  verzweifeln. 

Mit  alter  unwandelbarer  Freundschaft  Ihr 

Michael  Beer.' 

Bonn  14.  Novbr.  1827. 

„Als  ich  von  Düsseldorf  zurückkam,  fand  ich  Ihren  lieben  Brief  und  die  Einlage 
des  Goethischen  Schreibens.  Ich  eilte  nicht  mit  der  Beantwortung,  weil  ich  Sie  schon 
im  Besitz  meines  Düsseldorfer  Briefes  wußte  und  mich,  ehrlich  genanden,  ein  solcher 
luror  poeticu«  ergriffen  hatte,  daß  ich,  und  noch  bis  zu  diesem  Augenblick,  lediglich 
meinem  Dänen  lebe  und  hoffe  den  Minister  noch  am  Ende  des  Jahres  zu  stürzen.  Ich 
arbeite  mit  allen  Kräften  daran,  weil  ich  mir  doch  nur  nach  der  Vollendung  meines 
tragischen  Spiels  den  erheiternden  Genuß  Ihres  Umgangs  gönnen  darf.  —  Daß  ich 
über  das  Schicksal  des  Goetne»Niief3  völlig  beruhigt  war,  werben  Sie  schon  aus  meinen 
Düsseldorfer  Zeilen  ersehen  haben.  Es  ist  nun  alles  in  der  besten  Ordnung  und  einige 
Details  dieser  Angelegenheit  sollen  uns  zu  erbaulichen  Gesprächs-Stoffen  dienen.  — 
Die  anmuthigcn  Gaben  Ihrer  Muse  haben  mich  ungemein  erfreut.  Besonders  Hab' 
ich  mich  mit  dem  Sonett  befreundet.  Es  hat  mir  auf's  Neue  Ihre  Meisterschaft  in  dieser 
Form  und  die  Grazie,  mit  der  sich  ihr  Ihr  Genius  schmiegt,  bewiesen.  Sie  wissen  daß 
man  in  der  Arbeit  eines  dramatischen  Werkes  wenig  lyrischer  Ergießung  bedarf.  Was 
ich  darin  diesen  Sommer  geleistet,  ist  unbedeutend,  meist  erotischer  Art.  Aber  um  Ihre 
liebe  Gabe  durch  eine  ähnliche,  wenn  auch  nicht  durch  eine  gleiche  zu  erwiedcrn,  sende 
ich  Ihnen  ein  Gedicht  auf  das  Siebengebirge  am  Rhein,  dessen  unbeschreibliche  Schön» 
heit  mir  oft  das  Herz  in  diesem  Sommer  wunderbar  erweitert  bat.  Finden  Sie  es  auch 
in  der  Form  nicht  ganz  korrekt  (es  ist  nicht  allen  gegeben,  sie  mit  solcher  Reinheit  wie 
Sie  es  können  zu  handhaben)  so  werden  Sie  doch  trotz  Ihrer  Satyre  auf  meinen  Lweralis- 
mus,  mit  wahrhaft  liberaler  Gesinnung  darin  erkennen,  daß  es  ein  wahres,  ein  unge- 
heuchcltes  Gefühl  für  das  Große,  nicht  für  die  Großen,  in  die  Seele  geflöht  hat.  Es 
ist  so  schön  und  macht  mir  Sie  so  lieb  und  werth,  daß  man  nie  den  Ihnen  Gefahr  lauft  ver» 
kannt  zu  werden.  Sagen  Sic  mir  doch,  ob  Sie  mir  zum  Druck  dieser  lyrischen  Bagatelle 
rächen.  Sie  hat  hier  viel  Freunde  gefunden*).  Erhalte  ich  denn  nicht  auch  ein  ge> 
drucktes  Exemplar  Ihrer  Kantate  auf  die  Vespermann**).  Ich  möchte  sie  gern  meiner 
Mutter  und  meinen  Brüdern  senden  ...  Ist  es  Ihr  Ernst,  lieber  Schenk,  daß  Sie  mich 
fragen  ob  ich  einwillige  Höllen  den  Paria  spielen  zu  lassen?  Es  steht  mir  überhaupt 
nicht  zu  eine  Intendanz  zu  mahnen  sich  eines  Stückes  zu  erinnern  das  ihr  Kosten  und 
wie  es  damals  schien  dem  Publikum  sein  Mißfallen  verursacht  hat,  —  wenn  sie  es  sich 
aber  selbst  in's  Gedächtniß  riefe,  so  gebührte  doch  wohl  Urban  zunächst  in  München 
EMails  Stelle  in  dieser  Rolle  zu  vertreten.  Sollte  dieser  die  Rolle  zu  spielen  wünschen, 
so  bitte  ich  Sie  Hrn.  v.  Poißl  zu  versichern,  wenn  er,  was  mir  kaum  deutlich  scheint, 
darüber  meine  Wünsche  vernehmen  wollte,  daß  mir  dies  die  zweckmäßigste  Besetzung  zu 
sein  scheint.  Indeß  wird  es  wohl  dazu  nicht  kommen,  denn  sntr«  nmi»  «oit  dit,  ich 
glaube  er  hat  in  aller  Stille  den  Paria  zu  seinem  Bruder  den  Crociato  in  die  Kammer 
*)  Das  Gedicht,  eines  der  schönsten  von  Beer,  ist  abgedruckt  in  den  Werken 
S.  387  ff. 

**)  Fr.  Sigl-Vespermllnn,  Sängerin  an  der  München«  Hofbühne. 
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der  Vergessenheit  gelegt*).  Erregt  denn  die  Schechnci  gleichen  Enthusiasmus  bey  Ihnen 
wie  bey  uns?  Es  ist  eine  gebührende  Anerkennung  gegen  den  Componistcn  der  unüber- 
trefflichen Vestalin,  baß  Ihr  König  und  Ihr  Publikum  Spontini  so  freundlich  empfangen 
hat.  Bewahre  Sie  nur  der  Himmel  vor  seiner  nahem  Bekanntschaft  und  möge  ein 
günstiges  Geschick  die  Kasse  des  Theaters  und  Ihre  Ohren  vor  Alcidor  und  seiner 
Schmiede  behüten**),  —  Was  Sp.'  Zuneigung  zu  meinem  Bruder  betrifft,  so  mögen 
Sie  ihr  neunundzwanzigmal  weniger  trauen  als  Christus  dem  J  udas  trauen  durfte. 
Dieser  veriieth  doch  für  die  Summe  von  3I>  Silberlingen  den  Heiland,  Svont,  würde 
Meyerbeer  um  einen  halben  und  wohl  auch  zionr  8on  dun,  pliüsir  uerrathen.  —  Die 
Wahrheit  dieser  Behauptungen  tann  ich  durch  unzählige  Beweise  bestätigen,  —  Wir  sind 
hier  alle  voller  Jubel  über  dm  Sieg  der  allitrten  Flotte  vor  Navarin.  Ich  aber  noch 
ganz  besonders  darüber,  daß  ein  Theil  der  östr.  mitverbrannt  ist.  Ich  denke  ein  ssunte 
davon  fällt  auf  M  ichs  Herz***),  —  Sagen  Sie  mir  nicht  ich  soll  toleranter 
in  politischen  Maximen  seyn.  Das  positiv  Schlechte  hassen  heißt  nicht  anders  als  mit 
ganzer  Seele  lieben.  Lassen  Sie  doch  diese  Zeilen  und  meinen  Düsseldorfer  Brief  nicht 
ganz  unbeantwortet.  Tausend  Grüße  den  lieben  Ihrigen  und  den  Freunden  Bellile, 
Hailbronner,  Langer,  Lindner,  Klenze,  Värmann  und  wer  sich  meiner  n»r  irgend  noch 
freundlich  erinnert.  Herzlichst  Ihr 
Michael  Beer. 
Frankfurt  8.  Januar  1828- 

Mein  theuier  Freund!  Der  Ort  dieses  Briefes  wird  Ihnen  wohl  schon  an- 
deuten, daß  ich  auf  dem  Wege  zu  Ihnen  bin.  Indetz  habe  ich  hier  so  manches  erfahren, 
das  meine  ungeduldigen  Schritte  ein  wenig  hemmt  und  ich  kann  mich  nicht  entbrechen 
den  Gedanken  einer  Ucberraschung  aufzugeben  und  diesen  Brief  als  Boten  ooranzusenden.  — 
Struensee  ist  seit  14  Tagen  fertin,  sogar  bis  auf  die  für  die  Darstellung  nöthigcn  Ab- 
kürzungen fertig.  Ich  gestehe  Ihnen,  daß  mich  Ihr  freilich  durch  Ihre  großen  Be- 
schäftigungen leicht  erklärliches,  aber  für  mein  Gcmüth  doch  nicht  ganz  zu  entschuldigendes 
Stillschweigen  auf  meine  beiden  letzten  Briefe,  abgehalten  hat  Ihnen  diese  für  mich  in 
der  Thllt  erfreuliche  Nachricht  mitzutheilen.  Ich  verband  zugleich  mit  diesem  Schweigen 
die  Idee  Sic  zu  überraschen  und  war  selbstisch  genug. zu  glauben,  daß  meine  Ankunft 
in  München  meinen  Freunden  und  —  bei  der  großen  Ärmuth  neuer  tragischer  Produc- 
tionen,  da  ich  ein  fertiges  Trauerspiel  mitbringe,  auch  der  Intendanz  nicht  unwillkommen 
sein  dürfte.  Ich  will  mich  der  Hoffnung  nicht  entschlagcn,  daß  meine  Freunde  mich  nickt 
ungern  sehen  weiden,  ich  kann  aber  nach  dem,  was  ich  hier  gehört,  nicht  zweifeln,  daß 
ich  ter  Intendanz  höchst  unwillkommen  sein  werbe.  Von  Mlle  Stubenrauch,  die  ich  hier 
gesprochen,  weil  ich,  das  tonnen  Sie  denken  ein  großes  Interesse  habe  manches  über 
die  bestehenden  Verhältnisse  bey  der  München«  Bühne  zu  erfahren,  namentlich  ob  ich 
das  vollständige  Personal  des  Schauspiels,  das  ich  durchweg  in  Struensee  beschäftige, 
vorfinde,  ob  kein  Urlaub  mir  einen  Matador  entführt,  da  habe  ich  mit  Schrecken  hören 
müssen,  daß  Madame  Fries  Anfangs  März  ihre  lang  projektierte  Reise  antritt,  und» 
gerade  dies  dürfte  doch  wohl  erst  der  Zeitpunkt  sein,  in  »reichem  ich  das  Stück  auf  die 
Bühne  bringen  könnte,  da  der  Carneval  nicht  viel  früher  beendigt  scyn  wird-st).  Ob 
*)  Herr  von  Poißl  war  der  damalige  Intendant,  Eßlair  erster  Held,  Urban 
jugendlicher  Held  und  Liebhaber,  Höllen  Vertreter  zweiter  Rollen  am  Münchencr  Hof- 
theater-, der  Erociato  ist  ein  lugendwerk  Meyerbeers. 

**)  Cpontinis  Herrschsucht  war  ebenso  berüchtigt  wie  der  ohrenbetäubende  Lärm 
seiner  großen  heroischen  Opern. 

***)  Natürlich  Metternichs  Herz.  Die  Schlacht  bei  Navarino  war  nm  2<>.  Octobcr 
1827.  - 

-s-)  Frau  Fries  spielte  dann  doch  in  ter  Premiere  die  rcinkevolle  Königin  Juliane 
und  zwar  in  vorzüglicher  Weise. 
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Madame  Flies  mir  zu  Liebe  vielleicht  acht  Tage  länger  in  München  bleibt,  das  will  ich 
dahin  gestellt  sel,n  lassen,  nnd  es  würbe  wahrscheinlich  doch  am  Ende  auf  den  Eindruck 
ankommen,  den  die  Rolle,  die  ich  ihr  bestimmt,  auf  sie  machen  wird.  Indeß  tritt  ein 
Zweifel  bcy  mir  ein,  der  mich  vielleicht  bestimmen  könnte,  das  Stück  der  München« 
Intendllncc  gar  nicht  anzubieten,  sondern  meine  Anwesenheit  in  München,  die  außerdem 
einen  rein  wissenschaftlichen  Grund  hat,  da  ich  für  einen  neuen  Plan  Ihre  königliche 
Bibliothek  fleißig  zu  benutze»  denke*),  blos  dazu  anzuwenden,  Ihren  König  um  die 
Gnade  zu  bitten  ihm  mein  Stück  in  Druck  zueignen  zu  dürfen  und  überdicß  mit  Herrn 
von  Cotta  wegen  des  Druckes  selbst  abzuschließen. 

Den  einen  Zweifel  —  es  sind  deren  mehrere,  —  haben  Sie  mein  theurer  Freund 
veranlaßt  und  Sie  mögen  selbst  uriheilen,  welch  eine  peinliche  Empfindung  sich  meiner 
bemächtigt  hat,  als  ich  ihn  erfahlcn.  Im  Geivläch  mit  Mlle  Stubenrauch,  die  mich, 
was  ich  anfangs  einem  Mangel  an  Welt  zuschrieb,  sehr  precieus  empfing,  ergab  es  sich, 
daß  ich  gewissermaßen  die  Veranlassung  geworden,  daß  Mlle  St.  ihr  Engagement  in 
Stuttgart  gebrochen  hat,  da  sie  behauptete,  daß  durch  mich  (gedenken  Sic  meines 
Briefes  an  Sie  aus  Stuttgart,  das  Gerücht  in  München  verbreitet  worden  sei  als  wolle 
sie  die  Stuttgart«  Intendanz  gar  nicht**).  Was  ich  darüber  geschrieben  ist  nichts  anderes 
als  was  ich  in  Stuttgart  vernommen  und  ich  dachte  eine  solche  Aeußeiung  an  meinen 
Freund  Schenk  wohl  ungestlaft  lichten  zu  dürfen.  Wci  konnte  denken,  daß  eine  solche 
Aeußeiung,  die  in  bei  That  für  das  junge  Mädchen  ungemein  kränkend  sein  muhte,  so 
verbleitet  würde,  daß  sie  ihr  zu  Ohren  kommen  mußte.  Denken  Sie  sich  meine  Situation 
als  mir  das  mit  einer  Natürlichkeit,  die  der  jungen  Schauspielerin  auf  der  Vühne  nicht  übel 
stehen  wülbe,  in's  Gesicht  gesagt  wurde.  Ich  hatte  die  Wahl  Nor  einer  Dame  als  V«° 
liiumdei  oder  als  Grobian  zu  stehen  und  zog  mich  so  aus  der  Affaire  wie  man  es  bei» 
solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  thut,  das  heißt,  ich  blieb  eigentlich  dann  stecken.  Ich 
würde  nun  an  und  für  sich  das  Geschichtchen  als  etwas  ganz  unbedeutendes  betrachten, 
wenn  ich  nicht  das  Vorgefühl  hätte,  als  habe  es  im  Allgemeinen  ein  Mißwollcn  gegen 
mich  bei  der  Intendanz  erregt  und  ich  danke  dem  Himmel  eine  so  unabhängige  glückliche 
Stellung  in  der  Welt,  daß  Sie  mir  eine  kleine  Portion  Stallsiun  nicht  vellllgen  können. 
Ich  bin  ftlso~  gesonnen,  falls  mii  die  München«  Theater-Intendanz  nicht  mehl 
wohl  will,  auch  nicht  das  kleinste  Schrittche»  zu  thun,  sie  zu  veisöhnen,  und  sollte,  wozu 
ich  sehr  große  Hoffnung  habe,  Struensee  trotz  dieser  Hoffnungen  nicht  in  Belli»  gegeben 
weiden  und  somit,  wenn  es  auch  in  München  nicht  geschieht,  auf  lange  Jahre  (ich  hoffe 
nicht  auf  immer)  für  die  Darstellung  verloren  sen»,  so  will  ich  das  lieber,  als  ein  un- 
würdiges i»ter  peeoini  sagen. 

Wie  nun  aber  die  Intendanz  gegen  Mick)  gesonnen  sc»,  das  wünschte  ich  zu  er- 
fahren, che  ich  nach  München  komme.  Wünschte  es  durch  Sic  zu  erfahren,  damit  ich  in 
München  selbst  nicht  genöthigt  wäie,  mii  selber  eine  abschlägige  Antwort,  die  nicht 
anders  als  unendlich  kränkend  für  mich  senn  könnte,  zu  holen.  Meine  Bitte  geht  demnach 
dahin,  und  ihre  Erfüllung  eiwaltc  ich  von  Ihnen  theurei  Freund  wie  ein  Pfand  Ihrer 
Freundschaft,  die  ich  wie  ein  Gut  betrachte,  das  mir  kein  Mißverständnis;  und  kein  Arg- 
wohn entwenden  kann  — :  daß  Sie  die  Güte  hätte»  so  schnell  als  möglich  nach  Empfang 
dieser  Zellen  Herr»  Baron  Poißl  von  meiner  plojeltirten  Ankunft  zu  beuachiiehtigeu 
und  ih»  zu  fragen,  ob  ei,  falls  ihm  meine  Tragödie  sonst  gefällt  (die  Clause!  versteht 
sich  wohl  von  selbst),  nichts  dagegen  habe  sie  noch  vor  bei  Madame  Flies  Nbieisc  auf 
dem  König!:  hoftheat«  zu  geben.  Wen»  lein  andeies  Stück  fül  diesen  Zeitpunkt  vorliegt, 
so  steht  der  materiellen  Möglichkeit  nichts  im  Wege.  Auf  die  Weise  wie  ich  die 
Rollen  veitheilt  wünsche,  steh  ich  mit  meinem  .stopf  dafür,  daß  alle  Schauspieler  in 
*)  Studien  zu  einem  Drama  „Kaiser  Albrecht",  das  übrigens  nicht  zur  Aus- 
führung kam. 

**)  Die  angedeutete  Bricfstellc  fand  sich  nicht  unter  dem  mir  zur  Verfügung  ge» 
stellten  Material. 
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der  gegebenen  Zeit  ihre  Rollen  vortrefflich  memorieren  tonnen.  Das  Stück  enthält 
36  Personen  und  ich  setze  voraus,  daß  die  Damen  Fries,  Stubemauch,  Hayn,  die 
Herrn  Eßlair,  Urban,  Vespermann,  Hölter,  Balte  und  —  Augast  als  die  mir  wichtigsten 
des  Stückes  um  die  bestimmte  Zeit  in  München  gegenwärtig  sind.  Ende  Januar  tann 
das  Stück  bequem  ausgetheilt  werden.  Ich  würde  zu  der  Darstellung  in  München  einen 
Prolog  schreiben,  in  welchem  ich  den  Zuschauer  auf  die  politischen  Schwachen  der 
Personen  aufmerksam  mache»  würde,  die  in  dem  Stück  selbst  vorgeführt  weiden,  und 
gerade  in  dem  Mangel  dessen  untergehn,  was  Baiern  besitzt  und  glücklich  macht.  Zu 
welchen  poetischen  Schönheiten  sich  diese  Idee  in  der  Ausführung  pretieren  würde,  welche 
großartige  Stellung  er  dem  Staate  und  der  Tragödie  bezeichnen  würde,  brauche  ich  dem 
Dichter  des  Beiisar  nicht  zu  erläutern.  —  Ich  bitte  nur,  mein  verehrter  Freund,  daß 
Sic  die  Güte  hätten,  dem  Herrn  Intendanten  noch  an  demselben  Tage,  an  welchem  Sic 
meinen  Brief  empfangen,  die  eben  gemachte  Frage  zu  stellen  (immer  mit  der  Elaufel, 
daß  ihm  und  den  Darstellern  das  Stück  gefiele).  Die  Antwort  darauf  erbitte  ich  mir 
natürlich  noch  den  folgenden  Tag  nach  Augsburg  unter  Adresse  Michael  Beer,  ~te 
rennte.  Ich  komme  auf  jeden  Fall  nach  München,  der  Intendant  mag  ja  oder  nein 
sagen,  aber  ich  komme  nicht  eher,  wie  bis  ich  weiß,  was  er  gesagt  hat.  Finde  ich  keine 
Antwort  von  Ihnen  in  Augsburg,  so  sehe  ich  es  nls  eine  stille  Erwiderung  an,  die  so 
viel  heißt  als:  wir  alle  wollen  dich  nicht  mehr .  .  . 

Ich  denle,  wenn  meine  Briefe  von  Hause  mir  nichts  Wichtiges  bringen  was  mich 
bestimmen  tonnte  nach  Berlin  zu  gehen,  den  14.  od:  15.  in  Augsburg  einzutreffen.  —  Giebt 
mir  Ihre  Antwort  Veranlassung,  nach  München  zu  kommen,  so  bitte  ich  Sie,  die  Gefälligkeit 
zu  haben  mir  vom  16.  an  zwei  Zimmer  (wo  möglich  die,  welche  die  Catalani  gehabt  hat), 
bei  hllvaid  zu  bestellen.  Bei  Ii  le  hoffe  ich  mündlich  zu  versöhnen,  ich  werde  auch  für  Therese 
und  Caroline  wohl  einen  Talisman  finden,  der  mich  nicht  unwillkommen  machen  wird.  — 
Finde  ich  nach  einem  24stündigen  Aufenthalt  in  Augsburg  Ihre  Antwort  nicht, 
so  gehe  ich  ohne  Weiteres  über  Straßburg  nach  Paris,  denn  meiner  Freunde  in  München 
muß  ich  gewiß  sein,  sonst  komme  ich  nicht  hin.  —  Entschuldigen  Sie  den  Tinten-Flecken, 
ich  habe  eine  zu  große  Scheu  vor  Copieren.  Sonst  hätte  es  dieser  äußerst  flüchtige  Brief 
wohl  verdient.  Herzlich  wie  immer  Ihr 
M.  B. 

Berlin,  21.  luui  1828"). 

Nur  mit  wenigen  Worten  kann  ich  Ihnen  heute,  mein  theurer  Freund,  meine 
glückliche  Ankunft  in  der  hnpcrästhetischen  Residenz  anzeigen.  Die  Familien-Gespräche 
und  unzählige  Besuche,  die  zu  machen  und  zu  empfangen  sind,  nehmen  in  diesen  ersten 
Tagen  so  meine  Zeit  in  Anspruch,  daß  ich  Entschuldigung  zu  finden  hoffe,  w:nn  dieser 
Brief  Ihnen  nichts  bringt  als  meinen  ersten  herzlichen  Gruß  und  die  feste  und  treue 
Versicherung,  daß  mir,  trotzdem  ick  im  Kreise  meiner  geliebten  Verwandten  bin,  die  ich, 
dem  Himmel  sei  Dank,  alle  wohl  gefunden  habe,  eine  Seele  fehlt,  die  ich,  das  fühle  ich 
schon  langst,  da  finde»  muß,  wo  ich  mich  heimisch  fühlen  und  verstanden  werden  soll. 
Ja,  lieber  Schenk,  schon  in  den  ersten  Tagen  meiner  Ankunft  in  Berlin  sage  ich  Ihnen, 
daß  ich  nach  München  zurückkehren  werde  ...  Ich  bin,  wie  ich  gewollt,  den  19.  hier 
angekommen  und  würde  vergebens  versuchen,  Ihnen  die  Freude  und  lleberraschung  der 
Meinigen  zu  schildern.  Aber  auch  ich  habe  doch  einen  großen  Trost  und  eine  unnenn- 
bare Freude  empfunden,  Mutter  und  Bruder  wieder  an's  Herz  zu  drücken  .  .  ,~~) 
*)  Zwischen  den  vorigen  und  diesen  Brief  fällt  die  glänzende  Erstaufführung  des 
„Struensee"  (27.  März  1828),  dem  eine  solche  des  für  München  neuen  „Paria"  voran- 
gegangen war.  Nach  einem  mchrmonatlichen  Aufenthalt  an  der  Isar  begab  sich  Beer 
im  Juni  nach  Berlin,  um  von  da  mit  seiner  Mutter  Spaa  aufzusuchen. 
**)  Es  folgt  hiereine  Reihe  von  nebensächlichen  Mittheilungen  und  Auftragen 
geschäftlicher  Art. 
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Mit  dem  fceimüthigen  Bekenntniß,  daß  ich  unausstehlich  bin  und  dem,  daß  ich  Ihr 
Freund  bleibe,  so  lange  Sie  der  meinige  bleiben  wollen,  schließe  ich  diese  Zellen.  Ich 
glaube  durch  die  letzte  Bedingung  die  Dauer  unserer  Freundschaft  nicht  verkürzt  zu  haben. 
Grüßen  Sie  doch  auch  Heine  und  unfein  poetischen  gedichtberaubcnben  (?)  Klmze. 
Ein  solcher  Freund  der  Poesie  darf  ein  Poesienräuber  sein  und  es  soll  mich  freuen,  wenn 
er  unfern  platonischen  Platen  mit  dem  Gedanken  behält,  baß  ich  ihm  diesen  hesperisch- 
hellenischen  Blüthen-Duft  als  ein  Andenken  zurückgelassen,  das  er  freundlichst  (oder  ohne 
Superlativ)  freundlich  bewahren  möge*). 
Den  21.  J  uni, 

aus  der  lybischen  Wüste  von  der  großen  Oase  Albrechts  des  Baren. 
Ihr  treuer  M.  Beer. 
Spllll.  19.  Aug.  1828. 

Obgleich  ich,  theurer  Freund,  erst  vor  einigen  Tagen  au  Sie  geschrieben,  muh 
ich  Sie  heute  schon  wieder  mit  wenigen  Zeilen  behelligen. 

Nach  langem  Kampfe  mit  mir  selbst  hat  doch  das  innige  unerschütterliche  Vertrauen 
in  Ihre  Freuudschaft  zu  mir  gesiegt  und  nach  Beseitigung  mancher  kleinen  Zweifel  und 
troz  der  Abrede,  die  wir  genommen,  daß  Sie  meine  Dedilation  an  König  Ludwig  nicht 
lesen  sollten,  sende  ich  Sie  Ihnen  doch  hierdurch  und  fordre  Ihre»  Rath  und  Ihre 
Meinung ).  —  Soll  und  kann  sie  so  bleiben?  Ist  nichts  darin,  was  den  König  ver- 
letzen könnte?  Sollte  ich  mehr  zu  seinem  persönlichen  Lobe  sagen?  Ist  Ihnen  überhaupt 
das  Ganze  recht  gewendet  und  hätten  Sie  nicht  vielleicht  lieber  ganz  unberührt  gelassen, 
was  ich  zum  Thema  der  Widmung  genommen?  Tic  stnlistischcn  Anforderungen  an  eine 
Dedilation  sind  freilich  fehl  gering  und  leicht  zu  befriedigen;  verhehlen  Sie  mir  aber 
auch  nicht,  wenn  Ihnen  in  dieser  Rücksicht  etwas  zu  verbessern  scheint. 
Kurz,  mein  theurer  Schenk,  rathen  Sic  mir  nach  Ihrer  besten  Einsicht  und,  vor 
allem  senen  Sie  ganz  wahr  gegen  mich  und  abstrahieren  Sie  von  Ihren  eigenen  politi- 
schen Grundsätzen,  indem  Sie  die  meinigen  benrthcilen.  Doch  ich  fühle,  daß  diese  An- 
forderung meinem  besten  Freunde  beleidigend  klingen  könnte.  Vergeben  Sie  mir  und 
schonen  Sie  mich  nicht,  wenn  Ihnen  vielleicht  die  ganze  Tcdikation  verwerflich  und  zu 
geringfügig  scheinen  sollte.  Ich  hoffe  in  den  Anreden  nicht  gefehlt  zu  haben.  —  Sollten 
Sie  die  Deditation,  so  wie  sie  ist,  billigen,  so  bitte  ich  Sie  dieselbe  gefälligst  Herrn 
v.  Cotta  sogleich  zustellen  zu  wollen  .  .  .  Dem  König  indessen  bitte  ich  Sie  die  Dedita- 
tion nicht  vorher  zu  zeigen.  Sie  selbst  waren,  wie  ich  mich  erinnere,  der  Meinung,  daß 
dies  ganz  unziemlich  sen.  Ueberhaupt  dächte  ich  theurer  Freund,  Sie  ließen  keinen  Dritten 
etwas  davon  wissen.  Nur  mir  verhehlen  Sie  Ihre  innerste  Ueberzeugung  nicht.  —  Ick 
erwarte  mit  Ungeduld  Ihre  Antwort,  mein  theurer  Freund,  bis  dahin  unwandelbar 
Ihr 

treuer  Freund 

in  Eile.  Michael  Beer. 

Wieviel  Schenk  zur  schließlichen  Fassung  der  Struensee-Widmung  bei- 
getragen hat,  erfahren  wir  nicht.  Die  nur  vorliegenden  Vriefe  zeigen  eine 
Lücke  von  drei  Jahren,  während  deren  bedeutsame  (Geschehnisse  in  das 
Leben  der  beiden  freunde  eingriffen.  Veer  lebte  um  die  Wende  des  Jahr- 
*)  Beer  hatte  Heine  bei  dem  einflußreichen  Schenk  eingeführt,  wofür  er  sich  mit 
der  bekannten  Struensee-Kritit  bedankte.  Klenzc  ist  der  berühmte  Schöpfer  der  unter 
Ludwig  I.  ausgeführten  Monumentalbauten.  Uebcr  Neers  Verhältnis;  zu  Heine  und 
Platen  vgl.  den  letzten  der  hier  mitaetlmlten  Briefe.  —  Ein  vor  dem  nächsten  bereits  aus 
Span  obgeiandtcr  Brief  ist  nicht  erhalten. 

**)  Gemeint  sind  die  als  Widmung  dem  Stiuensee  vorangestellten  Piosaworte. 
Werke  S.  287. 
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zehnts  fast  ausschließlich  in  Paris.  Niewohl  er  in  dieser  Zeit  ein  Trauer- 
spiel „Schwert  und  Hand"  und  zwei  Lustspiele  vollendete,  trat  jedoch  sein 
Interesse  an  Poesie  hinter  dem  an  den  weltbewegenden  Tagesfragen  sehr 
stark  zurück.  Mit  Wonne  sog  er  den  Freiheitsathem  der  lulireuolution  ein 
und  begrüßte  die  volksbefreiende  That  mit  einer  noch  handfchriftlich  erhaltenen 
jubelnden  Hymne  an  die  französische  Hauptstadt.  Indeh  nun  Beer  im 
frischen  Strome  des  Liberalismus  fchwamm  und  in  verschiedenen  Dichtungen 
den  schlafenden  deutfchen  Michel  beklagte,  traf  sein  klerikaler  Freund,  der 
seit  1828  bereits  Minister  des  Innern  war,  eine  Reihe  reaetionärer  Maß- 
regeln gegen  die  Neformbewegung,  die  einen  scharfen  Angriff  der  Opposition 
und  das  schließliche  Ausscheiden  Schenks  aus  dem  Ministerium  zur  Folge  hatten. 
Sein  König  bewahrte  ihm  jedoch  die  Gunst  und  Gnade  uud  ernannte  ihn  zum 
Generalcommissär  lind  Regierungspräsidenten  mit  dein  Sitz  in  Regensburg. 
Dahin  ist  denn  der  nächste  erhaltene  Brief  Neers  gerichtet. 
Paris,  dm  23.  J  uli  31. 

„Meine  ersten  Zeilen  aus  Paris,  uerehrter  Freund,  sind  für  Sie,  um  Ihnen,  da 
ich  nicht  weif;,  ob  Sie  den  Tcmps  in  Regenburg  halten,  eine  merkwürdige  poetische 
Korrespondenz  zu  senden,  die  ich  heute  darin  finde.  —  Sie  enthält  einen  Angriff 
Vlllthelemy's  (Verfasser  des  t>l«  ,w  l'lwmme)  gegen  Lamartine  und  dessm  Enviderung*). 
Offenbar  ist  der  poetische  Sieg  auf  Seite  des  Angegriffenen,  indeh  ist  die  Anklage  der 
Ehr-  und  Stellensucht  nur  schlecht  uertheidigt  ...  Ich  bin  eist  seit  gestern  hier  und  muß 
eiligst  diese  Zeilen  schlichen,  um  der  8«,!«:«  Mvai>,  die  in  einer  Stunde  stattfindet,  bei- 
zuwohnen. Alles  lebt  hier  in  der  grüßten  Spannung.  Ich  habe  im  Laufe  des  gestrigen 
Tages  schon  wohlinformierte  Personen  von  allen  Farben  gesprochen.  Keiner  weiß,  was 
die  nächste  Stunde  bringen  tann  und  wird.  Niemand  lennt  die  Kammer  und  ihre  innerste 
Gesinnung.  Soviel  scheint  gewiß,  die  Präsidenten-Wahl  wird  entscheiden,  was  das  jetzige 
Ministerium  zu  hoffen  hat.  Casimir  Perier  sträubt  sich  gegen  die  Wahl  Lafittes  zu 
dieser  Stelle.  Ertrotzt  er  nicht,  daß  diese  Wahl  rmterbleibe,  so  hat  die  Majorität  ge- 
sprochen und  der  König  ändert  dann  sein  Ministerium,  man  zweifelt  dann  nicht,  daß  der 
allgefürchtete  Odilon  Aarrot  an's  Ruder  kommt'*).  In  diesem  Falle  —  doch  —  psut- 
ötr«  1«  cliilbl«  u'ü»t-il  M«  »i  unii  yu'un  I«  peiut.  Lassen  Sie  mich  bald  hören,  daß 
Sic  nicht  ganz  vergessen  haben  Ihren  treu  ergebenen  M.  V. 
Wiederum  tritt  in  dem  Briefwechsel  eine  Pause,  diesmal  von  anderthalb 
Jahren,  ein.  Beer  blieb  bis  zu  Ende  des  Jahres  1831  in  Paris:  zu  den 
ihn  so  sturk  interessirenden  politischen  Vorgängen  kamen  noch  bedeutende 
künstlerische  Erlebnisse,  —  nämlich  die  ersten  Aufführungen  von  seines 
Bruders  Oper  „Robert  der  Teufel".  Frühjahr  1832  begab  er  sich  nach 
Verlin,  wo  am  3».  April  sein  schon  ein  Jahr  zuvor  vollendetes  Trauerspiel 
„Schwert  uud  Hand"  erstmals  dargestellt  wurde  und  uach  einem  Achtungs- 
erfolg mehrere  Wiederholungen  erlebte.  Nach  einer  Sommerreife  am  Rhein 
*)  Auguste  Varthelemn  war  Gegner  der  Bourbonen  und  der  lulidunastic.  Der 
1829  erschienene  „M  c!«  l'lwmme"  ist  eine  Elegie  auf  den  Herzog  von  Reichstadt, 
Napoleons  I .  Sohn. 

**)  C.  Perier  (Vater)  war  1831  Minister  des  Innern;  Lafittc  gehörte,  nachdem  er, 
unzufrieden  mit  der  Politik  des  lulilönigs,  seinen  Ministerposten  im  März  1531  auf- 
gegeben, in  der  Kammer  zur  schroffen  Oftposition,  Haupt  derselben  war  eben  Odilon-Barrot, 


52  G.  Manz  in  V  eilin. 

und  in  Frankreich  traf  Beer  Ende  des  J  ahres  1832  wieder  in  München  ein; 
von  hier  aus  schrieb  er  seine:»  Freunde  nach  Negeusburg  folgenden  Brief, 
nach  langem  Schweigen  eine  doppelt  warme  Erwiderung  auf  die  Bitte  Schenks, 
von  nun  an  in  ihrem  Verkehr  das  freundfchaftliche  „Tu"  zu  gebrauchen. 
München  23.  Tee.  1832. 

Wenn  ich  meiner  elften  Empfindung  gefolgt  wäre,  mein  geliebter  Freund,  so 
hätte  ich  den  liebenswürdigsten  oller  Briefe  unmittellar  nach  seinem  Empfang  beaM» 
«ortet.  Durfte  ich  ihn  doch  mit  dem  herzlichsten  Worte  schmücken,  dessen  wir  beide 
zwar,  trotz  unseres  Jahre  langen  Schweigens  nicht  bedürfen,  um  uns  ganz  zu  verstehn. 
Für  unsre  Freundschaft  ist  dies  Symbol  der  innigsten  Vertrauliä,keit  wahrer  Luxus. 
Indcß  ich  liebe  den  Luxus.  Er  macht  alles  behaglicher  und  bequemer  und  so  komme 
ich  mit  ganzem  Herzen  meines  liebsten  Freundes  Wunsch  entgegen  uud  begrüße  ihn  mit 
dem  schönen  brüderlichen  Du.  — 

Nimm  meinen  herzlichsten  Tan!  fürTeine  liebliche  Gabe.  Ich  kannte  das  edle 
Gedicht  schon  längst  uud  habe  mich  längst  auch  in  der  Stille  daran  erfreut.  Denn  es- 
Dir  selber  sagen,  wie  ts  mir  so  wohl  gefallen  hat,  das  konnte  ich  nicht,  Du  Böser,  der 
mich  ein  volles  J  ahr  ohne  Antwort  gelassen. 

Wäre  das  Wetter  nur  irgend  erträglich  gewesen,  so  hätte  ich  mir  zu  Weihnachten 
die  Antwort  selbst  geholt.  So  aber  blickte  mich  der  Himmel  finster  und  ungastlich  an 
und  es  liegt  der  liebe  Brief  vor  mir,  der  mir  auch  das  Schreiben  an  Dich  wieder  lieb 
macht.  Mit  meiner  Antwort  zugleich  geht  ein  Päckchen  an  Dich  ab,  das,  denke  ich, 
gerade  zum  Wcihnachts-Avend  in  Dein  Haus  fallen  soll,  um  eine  magere  Bescherung 
zu  werden.  So  arm  habe  ich  München  noch  nie  gefunden  als  diescsmal,  und  es  hat  sich 
auch  nichts  meinen  Blicken  dargeboten,  das  würdig  gewesen  wäre.  Dir  gesandt  zu  werden. 
So  habe  ich  denn  zu  einer  Sendung,  die  ich  aus  Paris  empfangen,  meine  Zuflucht 
nehmen  müssen  und  so  empfängst  Du  nichts  als  einen  Westenstoff,  den  man  mir  als  das 
Neueste  rühmt,  und  der  vielleicht  im  Regensburger  Caincval  seine  Dienste  thun  tonnte. 
Ich  erfülle  nur  ein  gegebenes  Versprechen,  indem  ich  Frau  von  Schenk  den  vollständigen 
Klavier-Auszug  des  Modert  I«  lii»!,lc>  sende,  und  ich  hoffe,  das;  die  Fräulein  Therese  und 
Marie  die  kleinen  gestickten  n«ucl8  nicht  verschmähen  werden,  die  ich  für  sie  beigelegt. 
Wie  gerne  hätte  ich  Dir  eine  poetische  Gabe  gesandt.  Aber  leider  ist  mein 
Portefeuille  so  leer  als  mein  Kopf  und  die  Poesie  Hot  mir,  seit  uns  das  Schicksal  ge- 
trennt, ein  ewiges  Lebewohl  gesagt.  Ware  ich  Herkules,  so  würde  ich  sagen,  daß  ich  am 
Scheidewege  stände,  auf  dem  Gebiete  nämlich,  wo  ein  Weg  zur  Melpomene  und  der  andre 
zur  Thalia  iührt.  Wenn  noch  an  eine  Begeisterung  bei  mir  zu  denken  ist,  so  wäre  es 
gewiß  eher  für  die  letztere,  denn  ich  fühle  etwas  von  dem  in  mir,  was  jetzt  das  gesammte 
Publikum  der  gebildetsten  Länder  Europas  zu  fühlen  scheint  —  Abstumpfung  nämlich  gegen 
die  illusorischen  Emotionen  der  Tragödie,  seit  uns  das  Leben  selbst  so  ungeheure  giebt. 
Struensce  wiib  nicht,  wie  es  früher  bestimmt  »rar,  dm  28«'»,  sondern  erst  den 
4tm  J  änner  sein.  Bis  dahin  hofft  die  zärtliche  J  uliane  in  den  Armen  eines  Helden 
die  alte  Kraft  wieder  zu  finden,  die  sie  in  diesen  Tagen  verlassen  zu  haben  scheint""). 
Tu  hast  bereits  erfahren,  daß  ich  den  Schluß  des  dritten  Aktes  nach  Deiner  mir  oft 
geäußerten  Idee  geändert  und  es  wird  ihm  in  dieser  Szene  Gelegenheit  zu  einem  groß- 
artigen Benehmen  gegeben,  das  nohl  das  Interesse  für  ihn  erhöhen  wirb.  Wirkt  diese 
Szene,  —  so  ist  die  Wirkung  Dein  Verdienst,  denn  ich  fühle,  daß  die  Ausführung  nur 
schwach  das  echt  dramatische  der  Idee  wiedergegeben. 
Die  Krone  v,  Envern  habe  ich  mit  großem  Vergnügen  gesehn*).  Die  großen 
Schönheiten  der  3  ersten  Alte  sind  mir  doch  noch  lebendiger  als  ben  der  Lektüre  ent» 
*)  Wer  und  was  hiermit  gemeint  ist,  war  mir  nickt  möglich,  zu  ermitteln. 
**)  Drama  von  Schenk. 
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gegengetreten.  Ueber  die  Haltung  des  Amaliich  in  dm  beiden  letzten  hätte  ich  manches 
einzuwenden.  Indes;  eriti^u«  ezt  »iL«»  et  l'nrt  e»t  llüiicil«!  —  Ich  habe,  das  fühle 
ich  besonders  nach  Schwert  und  Hand,  nicht  das  Recht  immer  den  schärfsten  kritischen 
Matzstab  an  fremde  Werte  zu  legen.  Besonders  nicht  an  die  Deinigen,  der  von  jeher 
in  seiner  Kritik  meiner  Produktionen  immer  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  .... 
Hast  Tu  Immermanns  Meilin  gelesen?  Ein  wunderliches  Gedicht.  Willst  Du, 
so  sende  ich  Dir's. 

Tausend  herzliche  Wünsche  zum  neuen  Jahr.  Möge  es  die  Welt  der  Schrecken 
des  scheidenden  vergessen  machen,  uns  aber,  denke  ich  führt  es  bald  zusammen  und  wir 
sagen  uns  dann  mündlich  wieder,  dlltz  wir  uns  in  allen  Verhältnissen  des  Lebens  uner- 
schütterlich treue  Freunde  bleiben  wollen.  Mit  der  herzlichsten  Liebe 
Dein  M.  N. 

München,  4.  Febr:  1833. 

Herzlichen  Tank,  mein  geliebter  Freund,  für  Deine  beiden  lieben  Briefe.  Je 
schwerer  Teine  Beiufs»Geschäfte  auf  Dir  lasten,  um  so  dankbarer  erkenne  ich  das  Opfer, 
das  Tu  mir  gebracht,  indem  Tu  Tich  Ihnen  entziehst,  um  dem  fernen  Freund  einige 
Augenblicke  zu  widmen.  Ich  hätte  Dir  meinen  Tank  für  diesen  neuen  Beweis  Deiner 
Freundschaft  schon  vor  einigen  Tagen  ausgesprochen,  wenn  ich  nicht  von  Tag  zu  Tag 
gehofft,  die  fertige  Abschrift  des  neugestalteten  Slruensee  zu  erhalten,  d'c  ich  nebst 
Immermanns  Alexis  und  Meilin  diesen  Zeilen  beifügen  wollte.  Indetz  währt  das  zu 
lange  und  mein  Brief  eilt  der  Sendung  voraus.  Ich  sagte,  der  neugestaltete  Ctruensee, 
weil  ich  das  ganze  Stück  nicht  allein  auf  das  Bett  des  Prociustcs  gespannt  habe,  sondern 
auch  manche  Veränderungen  vorgenommen').  Die  erste  Tienersccne  ist  jetzt  in  Versen, 
die  Volksscene  gestrichen,  da  sie,  indem  man  2!r.'  Arrestation  auf  dem  Theater  sieht,  mir 
leine  dramatische  Notwendigkeit  mehr  schien,  der  Scenenban  des  ganzen  dritten  Aktes 
verändert  —  doch  Du  wirst  es  selbst  lesen  und  mir  freundschaftlichst  sagen,  ob  mir  bey 
den  Veränderungen  nicht  Johann  Ballhorn  die  Feder  geführt.  Toch  genug  von  mir 
und  meiner  abgestandenen  Poesie. 

Bist  Du  neugierig  zu  erfahren,  wie  wir'3  diesen  Carneval  hier  treiben?  Toll 
genug,  theurer  Freund;  alles  tanzt  —  nein  mehr  als  dies,  alles  rast.  Morgen  rasen 
die  Studenten  im  Odeon  und  die  bedeutendsten  Locken  und  Scheitel  werden  herabsteigen 
zu  den  Ricgclhautchen  und  neiden  vielleicht  durch  ihre  Herablassung  nicht  an  Schönheit 
gewinnen.  Au  demselben  Abend  rast  der  Herr  von  Cche(etzler)  in  groszartigem  Wahn» 
sinn,  denn  er  giebt  einen  Ball,  zu  dem  er  einige  wenige  Bekannte  und  sehr  viele  Unbe- 
kannte geladen  hat.  Mit  einem  Wort,  die  Gesellschaft  (Ix  zoeiots),  in  deren  Gesellschaften 
er  nie  gekommen  ist,  wird  seine  Gesellschaft  bilden.  Ich  bin  einer  der  aus  dem  Plebs  Er» 
wählten,  der  auch  zu  der  Ehre  einer  Einladung  gekommen  ist  —  er  weiß  selbst  nicht 
wie.  Und  ich  werde  hingehen,  nicht  weil  ich  mich  zu  amüsieren  oder  zur  rm^uerio  Stoff 
zu  empfangen  hoffe,  sondern  weil  ich  beobachten  will,  wie  Jeder  in  dem  fremden  Saal 
seine  Maske  trägt.  Für  die  nächste  Woche  erwarten  wir  einen  Ball  des  Herzogs  Max, 
mit  dem  er  sein  herrliches  Palais  eröffnet.  Außerdem  giebt  es  Soireen  in  den  ver- 
schiedensten Kreisen  und  es  fehlt  nicht,  wie  Tu  siehst,  an  Unterhaltungen,  die  aber  nirgends 
künstlerischer  Natur  sind.  0  nur  ein  Fünkchen  Poesie  in  allen  diesen  Festen!  Ver- 
gebens! Seit  Tu  München  verlassen,  sind  die  Musen  ans  den  Salons  entflohen  und 
im  Theater  sind  sie  dagegen  auch  nicht  zu  finden.  0  dies  Theater!  Ter  scheidende 
Intendant  geht  klanglos  zum  Orcus  hinab  und  nichts  bleibt  von  ihm  zurück  als  die 
Schädelstätte  verpfuschter  Stücke.  Wir  haben  in  dieser  Woche  den  Freischützen  erlebt  in 
dem  Mlle.  Fuchs  die  Agathe  und  Mlle.  Teiscnrieder  das  Aennchen  sangen.  Wir  haben 
eine  Zauberflüte  gehört,  in  der  die  3  Damen  mit  den  3  Herren  um  den  Preis  des 
*)  Die  umgearbeiteten  Scenen  des  Struensee  sind  abgedruckt  in  den  Werken, 
S.  521  ff. 
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Falsch-Singens  gerungen.  Ich  habe  ihn  in  meinem  Innern  den  Damen  zuerkannt,  das 
müssen  die  Genien  gemerkt  habe»,  und  sie  bemühten  sich  nun,  so  viel  es  in  ihren  Kräften 
stand,  in  den  letzten  Acten  ihren  schwarzen  Kolleginnen  den  Rang  abzulaufen.  In  der 
Arie  der  Pamina  muß  ich  gestehn,  daß  sie  ihre  Absichten  erreichten.  Die  Tragödie  hat 
dagegen  in  „Isidor  und  Olga"  einen  seltenen  Triumph  gefeiert'").  Mlle.  Seegel  spielte 
die  russische  Gräfin  mit  einer  so  nationalen  Kälte,  daß  einige  Zuschauer  Frostbeulen  da- 
von bekamen.  Als  Gegenstück  tnrannte  Herr  Forst  den  Wolodomir  mit  solcher  Wahrheit, 
daß  man  von  Augenblick  zu  Augenblick  die  Knute  in  seiner  gestikulationsreichen  Hand 
erwartete.  Man  kann  in  der  That  sagen,  es  war  eine  vollendete  Darstellung,  denn 
Holten  spielte  den  jungen  Maler  mit  demselben  Anstand,  der  uns«  guten  deutschen 
Jünglinge  der  Fresken  im  Hofgarten  auszuzeichnen  pflegt.  —  Mit  Beschämung  erkenne 
ich,  daß  ich  Dir  nichts  Neues  schreibe,  und  Du  kennst  die  alte  Misere  genau  genug,  um 
daß  ich  nicht  fürchten  müßte,  daß  ihre  weitere  Beschreibung  Dir  als  höchst  überflüssig, 
erscheine.  —  Ich  habe  bei  meiner  jetzigen  Anwesenheit  in  München  nicht  eben  viel  neue 
Bekanntschaft  gemacht.  Die  einzige,  die  einer  Erwähnung  gegen  Dich  verdient,  ist  die 
des  Grafen  Platen.  Er  hat  ein  fast  unnahbares  Wesen,  und  da  ich  aus  Dir  leicht 
begreiflichen  Gründen  mich  nicht  zu  ihm  gedrängt,  so  haben  wir  uns  zuerst  bei  Schellina, 
gesehen,  ohne  uns  zu  nähern  und  in  ein  nur  irgend  bedeutendes  Gespräch  zu  gerathen**). 
Als  aber  neulich  an  Schillings  Geburtstag  wir  uns  wieder  trafen,  führte  ein  günstiger 
Zufall  das  Geivrach  auf  Poesie  und  Politik  und  wir  fanden  uns  gegenseitig  von  so 
divergierender  Meinung  und  jeder  suchte  die  seine  so  hartnäckig  zu  vertheidigen,  daß  wir 
so  Gelegenheit  fanden  in  nicht  zu  endendem  Gespräch  unsere  innersten  Gedanken  auszu- 
tauschen. Der  Erfolg  dieser  Annäherung  (denn  was  führte  mehr  zusammen  als  solch 
«in  Streit)  war,  daß  Platen  mit  mir  zusammen  nach  Hause  fuhr  und  mir  dort  einige 
seiner  Polenlieder  vorlas,  die  mich  sehr  mit  ihm  versöhnt  haben.  Ich  sehe  Dich  lächeln, 
denn  Tu  glaubst  an  die  Milde  des  moslowitischcn  Philipps  und  an  die  Milde  seines 
Alba  in  Warschau.  Der  ungläubige  Platen  aber  läßt  in  seinen  Elegien  einem  herz- 
zerreißenden Jammer  über  das  Schicksal  des  armen  gehüteten  Volks  freien  Lauf,  dem 
nur  zwischen  der  russischen  Peitsche  zu  Hause  oder  dem  hilflosen  Elend  der  Fremde  die 
Wahl  bleibt. 

Deiner  liebenswürdigen  Schwägerin  den  allerherzlichsten  Tank  für  ihren  trefflichen 
Brief,  den  ich  meinen  Erben  als  ein  Muster  der  feinsten  weiblichen  Grazie  und  Schalk- 
haftigkeit, des  liebenswürdigsten  Humors  und  der  tadellosesten  Orthographie  hinter- 
lassen werde.  .  . 

Dieser  mimte«  Pries  war  der  letzte,  den  Beer  cm  seinen  Freund  schrieb. 

Sechs  Wochen  darauf  starl'  der  lebensfrohe  Dichter,  erst  33  Jahre  alt, 

dahingerafft  von  einem  dösartigen  Mrvenfieber.  Er  schied  aus  dem  Leben 

genau  ein  J  ahr  nach  dem  Tode  des  Meisters,  den  er  über  Alles  verehrt, 

am  22.  März  1833.  Sein  Freund  Schenk  veranstaltete  zum  Gedächtnis? 

des  Dahingeschiedenen  eine  Aufführnng  des  Struenfee  und  gedachte  seiner 

später  noch  in  einer  den  Werken  vorangestellten  Lebenoftizzc  mit  warmer, 

etwas  zu  vemegurischer  Schilderung.  Mögen  auch  die  hier  mitgethcilten 

Freundschastc-briefe  dazu  beitrage»,  das  Bild  des  talentvollen  Dramatikers 

im  Gedächtnis;  der  Mchlebendcn  aufzufrischen. 

*»  Isidor  und  Olga,  ein  Trauerspiel  in  5  Acten  von  E.  Raupach. 

")  Es  mußte  dem  mit  Heine  befreundeten  Beer  peinlich  sein,  so  sehr  er  selbst 

Heines  bekannten  Angriff  gegen  Platen  rerdammte,  mit  Letzterem  zusammenzutreffen. 
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von 

Edward  Bellamu.^ 

—  Lhicopee-Fallz  Massachusetts).  — 

ie  Veröffentlichung  des  folgenden  Artikels  in  „Nord  und  Süd" 
giebt  mir  die  n'illkmnmene  (Gelegenheit,  den  deutfcheu  Lesern 
meines  „Rückblicks"  einige  Worte  über  die  Bewegung  zur  Ein- 
führung eines  von  Grund  aus  neuen  Wirthfchaftsfystems  zu  sagen,  welche 
in  den  Vereinigten  Staaaten  herbeizuführen  jenes  Auch  beigetragen  hat. 
Ter  Socialismus  ist  in  Europa  etwas  Altes,  aber  in  Amerika  etwas  Neues. 
Seit  dem  Beginn  der  modernen  demokratischen  und  Humanitären  Bewegung 
hat  in  der  alten  Welt  das  Schausviel  des  wirthschaftlicheu  Elends  der 
Massen  den  Geist  wohlmeinender  und  denkender  Personen  dazu  bestimmt, 
über  mögliche  sociale  Neuordnungen  nachzusinnen,  welche  die  allgemeine 
Wohlfahrt  wirksam  befördern  würden.  In  den  Vereinigten  Staaten  ist 
es  ganz  anders  gewesen.  Dank  der  (tröste  unseres  noch  nicht  ocenvirten 
Eontinents,  unserer  ungeheueren  materiellen  Mfsguelleu  und  unserer 
relativ  schwachen  Bevölkerung  hat  es  iu  unserem  Volte  bis  ganz  neuerdings 
wenig  andauerndes  oder  weit  ausgedehntes  wirtschaftliches  Elend  gegeben. 
Jeder,  der  stark  und  bereit  zum  Arbeiten  war,  war  bisher,  allgemein  zu 
reden,  wohl  in  der  Lage,  sich  einen  guteu  Lebensunterhalt  zu  erwerben. 
Infolgedessen  hatten  socialislische  Ideen  absolut  keinen  Boden  in  diesen: 
Lande.  Natioualötonomische  dielehrte  und  einige  Gruppen  europäischer  Ein- 
wanderer in  unseren  großen  Städten  wußten  etwas  vom  Socialismus;  aber 
das  Volk  im  Allgemeinen  wußte  weder  etwas  von  der  Sache,  noch  wollte 
es  etwas  davon  wissen. 

*)  Auloiisirte  Ucbeisetzung  von  Geora  uon  Giiucli-Beilm. 
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In  dem  folgenden  Artikel  wird  der  Proceß  der  Accumulation  des  Reich- 
thums kurz  beschrieben,  durch  welchen  neuerdings  die  wirthschaftlichen  Zustände 
dieses  Landes  sich  verschlechtert  haben.  Diese  Wandlung  mußte  natürlich  mit 
der  Zeit  unter  alleu  Umständen  Platz  greifen;  aber  ihre  Plötzlichkeit  und 
Schnelligkeit  machte  sie  sicherlich  zu  einem  der  Wunder  der  Geschichte.  Der 
nußerordeutliche,  allgemeine  Eindruck,  den  in  diefem  Lande  der  „Rückblick"  mit 
seiner  Schilderung  eines  besseren,  auf  wirthschaftlicher  Gleichheit  gegründeten 
Gesellschaftssystems  machte,  erklärt  sich  größtentheils  durch  die  Thatsache,  daß 
die  Veröffentlichung  desselben  zu  einer  Zeit  stattfand,  als  das  amerikanische 
Volk  ernstlich  sich  der  Veränderung  in  seiner  Lage  bewußt  zu  werden  begann. 
Sogleich  entstanden  im  ganzen  Lande  Dutzende  und  dann  Hunderte  von  Clubs 
uud  Vereinen  zur  Verbreitung  der  Idee  der  wirthschaftlichen,  auf  ein 
nationalisirtes  Industriesystem  gegründeten  Gleichheit.  Eine  große  Anzahl 
von  Journalen,  besonders  unter  der  Landbevölkerung,  entwickelte  diefe  Lehre; 
der  größere  uud  reichere  Theil  der  Presse  griff  sie  au  und  suchte  sie  lächerlich 
zu  machen;  während  die  monatlich  oder  vierteljährlich  erscheinenden  Revuen 
ihre  Spalten  der  Discussion  derselben  öffneten.  Sie  wurde  ein  Haupt- 
gegeustand  der  Erörterung  in  den  Gesellschaften  und  in  den  Zeitungen,  und 
auch  die  Geistlichen,  welche  mit  der  Zeit  gleichen  Schritt  halten  wollten, 
hatteu  darüber  zu  predigen.  Mit  einem  Worte,  der  Socialismus,  von  dem 
man  zuvor  kaum  etwas  gehört  hatte,  wurde  plötzlich  zu  eiuer  Sache,  die  im 
Vordergrunde  des  öffentlichen  Interesses  stand.  Diese  so  plötzlich  erlangte 
Stellung  hat  er  seitdem  völlig  behauptet.  Dies  konnte  in  der  That  auch 
uicht  anders  sein  bei  einen:  denkenden  Volke,  welches  sab,  das;  die  be- 
drohliche Macht  der  Plutokwtie,  welche  dem  „Rückblick"  Gehör  verschafft 
hatte,  von  J  ahr  zu  J  ahr,  ja  von  Monat  zu  Monat  einen  immer  unver- 
kennbareren Eharakter  annahm,  bis  auch  der,  welcher  am  optimistischsten  an 
das  unüberwindliche  Glück  der  Republik  glaubte,  ihre  schreckliche  Gefahr 
nicht  länger  leugnen  konnte.  Heut  scheint  es,  daß  der  Streit  zwischen  der 
Idee  der  Demokratie  und  dem  wirthschaftlicheu  Absolutismus  des  Privat- 
capitals  in  Amerika  eher  als  anderswo  zur  Enschcidung  komme»  wird.  Es 
kann  in  diesen»  Zeitpunkte  der  Weltgeschichte  und  zumal  iu  Amerika,  wo  die 
Gruudstimmung  des  Volkes  intensiv  demokratisch  ist,  kein  Zweifel  bestehen, 
welches  diese  Entscheidung  sein  wird;  es  wird  ein  nationalisirtes  Industrie- 
spstem  mit  der  Bürgschaft  unveräußerlicher  wirthschaftlicher  Gleichheit  fein. 
In  Amerika  giebt  es  keine  monarchischen  oder  aristokratischen  Institutiouen 
oder  Traditionen,  welche  dem  Volke  widerstehen  könnten,  wenn  es  sich  ein- 
mal erhöbe;  und  wenn  die  Amerikaner  sich  erheben,  dann  sind  sie  sehr  schnell 
und  radical  in  ihren»  Handeln.  In  Amerika  giebt  es  nichts  über  dem 
Willen  des  Volkes,  da  die  Verfassung  nur  seine  Schöpfung  und  durch 
die  Wahlstimme  der  Vürger  unbeschränkter  gesetzlicher  Modificirung  unter- 
worfen ist.  Dieser  Sachlage  gegenüber  zögere  ich  nicht  uorherzusagen,  daß, 
falls  nicht  vor.den«  Schlüsse  dieses  J  ahrhunderts  die  socialistische  Ordnung 
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in  Europa  eingeführt  wird,  Amerika  der  Pionier  der  Welt  zu  wirtschaft- 
licher Gleichheit  sein  wird,  wie  es  ihr  früher  die  sogenannte  politische 
Gleichheit  gebracht  hat. 

Was  den  Unterfchied  zwischen  dem  Nationalismus  und  anderen  Formen 
des  Socialismus  anbelangt,  so  kann  man  sagen,  daß  die  Nationalisten  sich 
von  vielen  anderen  Arten  von  Socialisten  dadurch  unterscheiden,  daß  sie 
nicht  nur  auf  die  corporatiue  Organisation  der  Industrie  anstatt  des  Privat- 
capitalismus  dringen,  sondern  daß  sie  auch  darauf  bestehen,  daß  diese 
corporatiue  Organisation  eine  staatliche,  den  ganzen  Staat  umfassende  sei, 
wobei  natürlich  vorausgesetzt  ist,  daß  der  Staat  bereits  demokratische  Form 
hat.  Während  ferner  viele  andere  Socialisten  sich  mit  der  Forderung  einer 
„gerechten"  Verkeilung  der  Producte  begnügen,  was  das  nur  immer  be- 
deuten möge,  verlangen  die  Nationalisten  eine  gleiche  Vertheilung.  Die 
Maxime  einiger  anderer  Socialistenschulen:  „Jedem  nach  seinen  Dhaten" 
verwerfen  wir,  in  Anbetracht,  daß  diefe  Norm  zugleich  ihrer  Idee  nach  un- 
ethisch und  gänzlich  undurchführbar  in  der  Praxis  ist.  Wir  wollen  auf  die 
Production  und  Vertheilung  der  Güter  die  nationale  Idee  anwenden,  wie 
das  Verhältniß  zwischen  dem  modernen  Staate  und  seinen  Bürgern  sie  zeigt, 
nämlich  die  Forderung  von  Beiträgen  von  Seiten  der  Bürger  unter  einem 
gleichförmigen  Gesetz,  bei  Rücksichtnahme  auf  das  Unvermögen,  und  die  be- 
ständig gleiche  Dheilnahme  Aller  an  den  resultirenden  Wohlthaten,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Ungleichheit  der  Beiträge,  welche  die  Folge  relativen  Un- 
vermögens ist.  Die  gleiche  Bertheilung  gleichsinnig  erhobener,  aber  not- 
wendig ungleicher  Beiträge  ist  in  den  civilisirten  Staaten  das  Princip  aller 
öffentlichen  Verwaltung,  und  dieses  Princiv  wollen  wir  auch  bei  der  Aus- 
dehnung der  öffentlichen  Verwaltung  auf  die  industriellen  Angelegenheiten 
befolgen. 

In  unserer  Propaganda  suchen  wir  deu  gehässigen  und  bitteren  Ton 
zu  vermeiden,  in  der  Meinung,  daß  eine  so  starke  Sache  wie  die  unsere 
der  Heftigkeit  der  Sprache  nicht  bedarf.  Wir  appelliren  an  alle  blassen 
in  gleicher  Weise  und  weisen  —  für  Amerika  wenigstens,  was  auch  immer 
für  andere  Länder  gelten  mag  —  die  Borstellung  zurück,  daß  die  Ausgleichung 
der  menschlichen  Lebenslagen  das  Werk  einer  einzigen  blasse  der  Gesellschaft 
sein  muh.  Wir  suchen  immer  besonders  die  moralische  Seite  unserer  Argu- 
mente zu  betonen. 

Ich  will  noch  hinzufügen,  daß  die  Nationalisten,  obwohl  sie  ihre  Maß- 
regeln durch  politische  nnd  legislative  Mittel  durchzuführen  eifrigst  bemüht 
sind,  sich  nicht  zu  einer  bestimmten  politischen  Partei  organisirt  haben.  Ihre 
Propaganda  ist  gleichsam  pädagogisch  gewesen  und  hat  sich  auf  den  Volks- 
geist überhaupt  gerichtet.  Sie  finden  sich  in  allen  Parteien,  aber  vornehm- 
lich wirken  sie  mit  der  unlängst  entstandenen  Bolksvartei  (oeople'Z  zmrtv), 
welche  in  einem  solchen  Umfange  ihr  praktisches  Action-iprogamm  adoptirt  hat, 
daß  man  sie  zuweilen  selbst,  ungenau,  die  Nationalisten-Partei  genannt  hat. 
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Man  hat  mich  aufgefordert,  über  den  Nationalismus  zu  berichten,  sein 
Programm  darzulegen  und  die  ersten  Schritte  anzugeben,  welche  in  der 
logischen  Entwickelung  des  Planes  zu  thu»  find.  Ich  habe  dabei  besonders 
auf  Amerika  Bezug  zu  nehmen,  obwohl  offenbar  die  wirtschaftliche  Lage 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  derjenigen  der  älteren  Nationen  sich  nur 
durch  die  Plötzlichkeit  unterscheidet,  mit  welcher  sich  die  drückenden  Zustände 
entwickelt  haben,  welche  in  Europa  schon  von  Alters  her  bestehen. 
Der  Nationalismus  ist  die  wirtschaftliche  Demokratie.  Er  will  die 
Gesellschaft  von  der  Herrschaft  der  Reichen  befreien  und  durch  die  Anwendung 
der  demokratischen  Formel  auf  die  Erzeugung  und  Vertheilung  der  Güter 
ötonomifche  Gleichheit  herstellen.  Er  will  der  gegenwärtigen  Leitung  der 
wirtschaftlichen  Interessen  des  Landes  durch  nicht  verantwortliche  Eavitalisten, 
welche  ihre  eigenen  Zwecke  verfolgen,  ein  Ende  machen  und  sie  durch  ver- 
antwortliche öffentliche  Functionäre  ersetzen,  welche  für  die  allgemeine  Wohl- 
fahrt thätig  find.  Das  heißt,  er  will  das  industrielle  und  commercielle 
System  mit  dem  politischen  in  Harmonie  bringen,  indem  er  das  erstere  unter 
die  Herrschaft  des  Volkes  bringt,  wie  dies  bei  dem  letzteren  schon  geschehen 
ist,  damit  es,  wie  es  bei  der  politischen  Regierung  der  Fall  ist,  gemäß  dem 
gleichen  Stimmenrecht  Aller  zum  gleichen  Nutzen  Aller  verwaltet  werde. 
Wie  die  politische  Demokratie  die  Menschen  gegen  Bedrückung  zu  schützen 
sucht,  welche  durch  politische  Maßregeln  gegen  sie  ausgeübt  wird,  so  will 
die  wirthschaftliche  Demokratie  des  Nationalismus  gegen  die  weit  zahl- 
reicheren und  fchlimmeren  Bedrückungen  Schutz  gewähren,  welche  durch 
wirthfchaftliche  Maßregeln  herbeigeführt  werden.  Die  wirthfchaftliche  Demo- 
kratie des  Nationalismus  ist  die  Folge  und  die  nothwendige  Ergänzung  der 
politischen  Demokratie  —  eine  Ergänzung,  ohne  welche  es  der  letzteren 
niemals  gelingen  kann,  einem  Volke  die  Freiheit  und  Gleichheit  zu  sickern, 
welche  sie  verspricht. 

Die  Zustände,  welche  die  gegenwärtige  nationalistische  Agitation  besonders 
in  Amerika  rechtfertigen,  können  in  der  Mrze  folgendermaßen  gekennzeichnet 
werden. 

Es  ist  gewiß  augenscheiulich,  daß  die  Art  der  Organisation  und  Ver- 
waltung des  Wirtschaftssystems,  welches  die  Production  und  die  Vertbeilung 
der  Güter  regelt,  wovon  nicht  nur  das  ganze  Wohl,  fondern  fogar  das 
nackte  Leben  Aller  abhängt,  für  ein  Volk  unendlich  wichtiger  ist,  als  die 
Art  und  Weise,  in  der  irgend  ein  anderer  Theil  ihrer  Angelegenheiten  ge- 
regelt wird.  Das  Wirthschaftsfystem  der  Verewigten  Staaten  war  früher, 
und  noch  zu  einer  Zeit,  deren  fich  jetzt  Lebende  erinnern,  ein  solches,  welches 
*)  Dieser  zweite  Artikel  ist  zuerst  im  März-Heit  des  New-Zorlcr  „Forum"  in 
englischer  Sprache  veröffentlicht  worden. 


Vas  Programm  der  Nationalisten.  5) 

dein  individuellen  Unternehmnngsgeiste  ein  recht  freies  Feld  darbot  und 
Allen  eine  gewisse  Möglichkeit  gewährte,  einen  behaglichen  Unterhalt,  wenn 
nicht  Reichthum,  zu  erwerben;  und  in  Folge  dieser  Thatsache  hat,  ungeachtet 
mancher  Ungleichheiten  der  Lage,  bis  neuerdings  ein  gut  Theil  allgemeiner 
Zufriedenheit  geherrscht. 

Durch  eine  wirthschaftliche  Umwälzung,  wie  es  in  folchem  Umfange 
und  solcher  Schnelligkeit  noch  niemals  eine  gegeben  hat,  sind  innerhalb  eines 
Menfchenalters,  und  hauptsächlich  in  den  letzten  zwanzig  Jahren,  diese  früheren 
Zustände  vollständig  verwandelt  worden.  Statt  eines  Feldes  für  freie 
Loncurrenz,  das  in  jeder  Richtung  eine  gute  Gelegenheit  zu  individueller 
Initiative  darbot,  gewahren  wir  gegenwärtig  eine  centralisirte  Verwaltung  oder 
Gruppe  von  Verwaltungen,  welche  von  großen  Capitalisten  und  Verbindungen 
von  Capitalisten,  die  sowohl  die  Richtung  wie  den  Profit  der  Industrie  des 
Volkes  monopolisiren,  geleitet  werden. 

Obwohl  die  ökonomischen  Herrscher,  welche  so  in  diesem  Lande  die  in- 
dividuelle Unternehmung  vernichtet  haben,  Interessen  unter  ihrer  Votmähig- 
keit  haben,  die  für  das  Volk  unvergleichlich  wichtiger  als  diejenigen  Func- 
tionen sind,  welche  die  sogenannte  politische  Regierung  ausübt,  werden  doch, 
während  unsere  politischen  Regierer  ihre  Macht  nur  im  Auftrage  des  Volkes 
haben  und  demfelben  für  deren  Ausübung  verantwortlich  find,  jene  Herrscher, 
welche  die  wirthschaftliche  Regierung  des  Landes  verwalten  und  den  Lebens- 
unterhalt des  Volkes  in  ihrer  Hand  haben,  vom  Volke  dazu  nicht  erwählt 
oder  irgendwie  damit  beauftragt,  und  halten  sich  demselben  in  Vetreff  der 
Art  und  Weise,  wie  sie  diese  Macht  ausüben,  nicht  für  verantwortlich. 
Indem  sie  die  wohlanständige  Heuchelei  verschmähen,  mit  welcher  andere 
Souveräne  ihre  Prätensionen  zn  bemänteln  gepflegt  haben,  rechtfertigen  die 
Capitalisten,  welche  sich  unserer  wirtschaftlichen  Regierung  bemächtigt  haben, 
ihre  Herrschaft  nicht,  indem  sie  entweder  das  göttliche  Recht  der  Könige  oder 
die  Zustimmung  der  Regierten  oder  selbst  nur  eine  wohlwollende  Absicht 
bezüglich  ihrer  Unterthanen  vorschützen.  Sie  machen  keinen  anderen  Macht- 
titel geltend,  als  ihr  Vermögen,  den  Widerstand  zu  unterdrücken,  und  erkennen 
den  persönlichen  Gewinn  als  das  einzige  Motiv  ihrer  Politik  ausdrücklich 
an.  In  Verfolgung  dieses  Zieles  ist  die  Verwaltung  der  wirthschaftlichen 
Regierung  des  Landes  fo  geleitet  worden,  daß  in  den  Händen  eines  unbe- 
deutenden Theiles  des  Volkes  die  Masse  des  Reichthums  concentrirt  worden 
ist,  welcher  die  Mittel  des  allgemeinen  Unterhalts  liefern  mutz. 
Vor  fünfzig  J  ahren,  als  durch  die  Anwendung  des  Dampfes  auf  das 
Maschinenwesen  die  Macht  des  Capitals  der  Arbeit  gegenüber  plötzlich  ver- 
vielfältigt wurde,  galt  dieses  Land  für  die  ideale  Demokratie  der  Geschickte 
wegen  der  vorwiegenden  Gleichheit  in  der  Verteilung  des  Reichthums  und 
der  daraus  folgenden  allgemeinen  Zufriedenheit  und  des  Gemeinsinnes  von 
Seiten  des  Volkes.  Gegenwärtig  sollen  31000  Menschen  die  Hälfte  des 
Reichthums  besitzen,  von  dem  6,'i<W>»><»0  Menschen  in  ihrer  Cristenz  ab- 
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hängen,  und  der  größere  Theil  der  anderen  Hälfte  ist  das  Eigenthnm  eines 
weiteren  kleinen  Bruchtheils  der  Bevölkerung,  während  die  große  Mehrheit 
der  Nation  ohne  erhebliche  Habe  ist.  Nach  den  letzten  Schätzungen,  welche 
sich  auf  die  statistischen  Angaben  der  Volkszählung  von  1890  gründen,  be- 
sitzen 9  Procent  der  Bevölkerung  der  Vereinigten  Staaten  71  Procent  des 
Reichthums  des  Landes,  so  daß  nur  29  Procent  für  die  übrigen  91  Procent 
der  Veuölkeruug  verbleiben;  und  4974  Personen  oder  Familien,  welche  die 
reichste  Gruppe  unter  den  erwähnten  9  Procent  sind,  besitzen  ein  Fünftel 
des  Gesammtuermügens  des  Landes  oder  nahezu  ebensoviel,  wie  der  Gesammt- 
besitz  der  91  Procent  des  Volkes  beträgt. 

Seit  den  Zeiten,  wo  die  kriegerische  Eroberung  die  völlige  Eonfiscation 

der  Güter  und  Personen  des  besiegten  Volkes  bedeutete,  meldet  die  Geschichte 

von  keiner  so  vollständigen,  in  so  kurzer  Zeit  bewirkten  Expropriation  einer 

Nation,  wie  dieser.  Die  Völker  Europas  seufzen  freilich  nnter  ähnlichen 

Zuständen;  aber  bei  ihnen  sind  sie  das  Erbe  vergangener  Zeiten,  nickt, 

wie  in  Amerika,  das  Ergebnis;  einer,  in  einem  Menschenalter  bewirkten 

Umwälzung. 

Diese  Ableitung  des  Neichthums  einer  Nation  zur  Bereicherung  einer 
kleinen  blasse  hat  außerordentliche  sociale  Wandlungen  bewirkt  und  droht 
noch  verhängnisvollere  herbeizuführen.  Unsere  Farmer-Bevölkerung,  welche 
die  Masse  des  Volkes  ansmacht  uud  in  der  Vergangenheit  der  wohlhabendste 
und  zufriedenste  Theil  desselben,  die  Hauptstütze  der  Republik  iu  Frieden 
und  Ktrieg,  war,  ist  durch  unerträglichen  wirthschaftlichen  Druck  und  die 
Aussicht,  in  die  Lage  der  Bauern  gebracht  zu  werden,  zur  revolutionärsten 
Klasse  der  Nation  gemacht  worden.  Die  Wandlung  in  der  Lage  der  Hand- 
werker ist  nicht  minder  uerhängnißuoll  gewesen.  Mit  der  Eonsolidirung  des 
Capitals  unter  coruoratiuer  Verwaltung  ist  Alles,  was  in  dem  Verhältnis; 
von  Unternehmer  und  Arbeiter  humau  war,  verschwunden,  und  gegenseitiges 
Mißtrauen  und  Haß  und  eine  Haltuug  organisirter  Feindseligkeit  sind  an 
seine  Stelle  getreten.  Es  ist  die  Hauptfunction  der  Miliz  geworden,  die 
Streikenden  in  Furcht  zu  halten  und  den  Aufruhr  unzufriedener  Arbeiter  zu 
unterdrücken.  Durch  einen  Anschauungsunterricht  von  erschreckender  Häufigkeit 
werden  wir  belehrt,  daß  nnser  industrielles  System,  wie  die  politischen 
Systeme  Europas,  letzten  Eudes  auf  dein  Bajonett  beruht.  Die  Kasten- 
unterfcheidungen  der  alten  Welt  von  höheren,  niederen  nnd  mittleren  Klaffen,  — 
Worte,  die  für  nnsere  Väter  abscheulich  waren,  —  finden  schnell  bei  uns 
Eingang  und  bezeichnen  nur  zu  richtig  die  Auflösung  unserer  einst  unge- 
brochenen, innerlich  zusammenhängenden  Gemeinden  zn  auf  einander  erbitterten 
Elementen,  welche  in  einem  Staate  zufammenzuhalten,  bald  die  eisernen 
Banden  politischen  Despotismus  erforderlich  machen  wird. 
Angesichts  dieser  Lage,  welche  aus  der  Eroberung  und  Ausbeutung 
unseres  Wirtschaftssystems  durch  eine  nicht  verantwortliche  nnd  despotische 
Oligarchie  entstanden  ist,  behaupteten  die  Nationalisten,  daß,  wenn  das  Volk 
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der  Vereinigten  Staaten  irgend  einen  Dheil  des  hohen  Zustaudes  uon  Gleich- 
heit, Freiheit  nnd  materieller  Wohlfahrt  behalten  will,  der  sie  früher  zmn 
Neide  der  Welt  inachte,  es  hohe  Zeit  ist,  daß  es,  in  Ausübung  seiner  obersten 
Macht  über  Negierungen  uud  Einrichtungen,  der  Usurpation  ein  Ende  macht, 
die  seinen  Zustand  so  lange  gefährdet  hat,  und  an  deren  Stelle  ein  neues 
Snstem  wirthfchaftlicher  Verwaltung  setzt,  indem  sie  dessen  Grund  in  solchen 
Principien  legt  uud  dessen  Kräfte  in  solcher  Forin  orgauisirt,  wie  es  ihnen 
ihrer  Sicherheit  uud  ihrem  Glücke  am  »leisten  zu  entsprechen  scheint. 
Welche  Art  industrieller  und  wirthschaftlicher  Negierung  soll  das  Volk 
an  die  Stelle  der  gegenwärtigen  nicht  verantwortlichen  Herrschaft  der  Reichen 
fetzen?  Die  Frage  beantwortet  sich  in  einem  gewissen  Umfange  von  selbst; 
denn  wenn  das  Volk  die  Negierung  einsetzt,  so  muß  sie  offenbar  eine  Volks- 
regierung sein.  Aber  eine  andere  Frage  bleibt  übrig.  Soll  diese  Negierung 
vom  Volke  individuell  oder  collectiu  ausgeübt  werden?  Sollen  wir  den 
Zustand  der  Dinge  wiederherzustellen  suchen,  welcher  vor  einem  halben  labr- 
hunderte  und  früher  eristirte,  wo  in  jedem  Felde  der  Industrie  und  des 
Haudels  die  selbstständige  individuelle  Unternehmung  die  Negel  war  uud 
hundert  mit  einander  concurrirende  Firmen  das  Geschäft  befolgten,  welches 
nun  von  einem  Einzigen  gethan  wird?  Selbst  wenn  es  wünfchenswerth 
wäre,  diese  Aera  wieder  zurückkehren  zu  lassen,  so  würde  es  doch  so  wenig 
in  Frage  kommen,  wie  das  Unternehmen,  den  jnngsräulichen  Eontinent,  die 
grenzenlosen  Hilfsquellen,  das  uuoccupirte  Land  und  die  anderen  materiellen 
Bedingungen  wieder  herzustelleu,  welche  sie  möglich  machten. 
Das  Industriesystem,  welches  nnter  den  gegenwärtigen  und  künftigen 
Bedinguuge»  des  Landes  uufere  dichte  Bevölkerung  befchäftigen  und  erhalten 
foll,  muß  eine  systematisirte,  centralisirte,  in  einander  greifende  wirtschaft- 
liche Orgauisation  von  höchster  Wirksamkeit  sein.  Es  ist  eine  physische 
Unmöglichkeit,  dem  Volke  als  Individuen  die  Verwaltung  ihrer  wirtschaft- 
lichen Interessen  wiederzugeben;  aber  ne  läßt  sich  unter  seine  collective 
Controlle  bringen:  und  das  ist  die  einzige  mögliche  Alternative  gegenüber 
der  wirtschaftlichen  Oligarchie  oder,  wie  man  sie  nennt,  Plutokratie.  Dies 
ist  das  Programm  des  Nationalismus.  Wir  sind  der  Meinung,  daß  das 
industrielle  System  einer  Nation,  gleich  seinen,  politischen  System,  eine 
Regierung  des  Voltes,  durch  das  Volk,  für  das  Volk  und  für  Alle  gleich 
fein  muß.  Zu  diefem  Zwecke  wünschen  wir  alle  industriellen  uud  commer- 
ciellen  Geschäfte  des  Volkes  als  eine  öffentliche  Angelegenheit  organisirt  zu 
fehen,  fodaß  sie  fortan,  wie  alle  anderen  öffentlichen  Angelegenheiten,  dura, 
verantwortliche  öffentliche  Veamte  zum  gleichen  Nutzen  der  Bürger  verwaltet 
werde. 

Dies  System  wird  Nationalismus  genannt,  weil  es  uon  der  Nationa- 
lisiruug  der  Industrie  ausgeht,  worin,  als  eine  beschränktere  Anwendung 
desselben  Priucips,  die  Municipalistrung  und  staatliche  Eontrolle  localer 
Geschäfte  inbegriffen  ist. 
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Der  Socialismus  schließt  die  Socialisirung  der  Industrie  ein.  Dies 
kann  sich  auf  den  nationalen  Organismus  gründen  oder  auch  nicht,  und 
kann  die  wirthschaftliche  Gleichheit  einschließen  oder  auch  nicht.  Mit  dem 
Socialismus  verglichen  ist  der  Nationalismus  ein  Begriff,  der  jenem  nicht 
entgegengesetzt  ist  oder  ihn  ausschließt,  sondern  nur  von  größerer  Präcision  ist, 
welche  durch  eine  Wolke  vager  und  bestrittener  Folgerungen,  welche  mit 
jenem  Worte  geschichtlich  verknüpft  sind,  nothwendig  gemacht  wird. 
Vielleicht  der  gewöhnlichste  Einwand  gegen  den  Plan,  die  Industrie  zu 
organisiren  und  sie  als  eine  öffentliche  Angelegenheit  zu  betreiben,  ist  der, 
daß  er  nochmehr  Regierung  involviren  würde.  Aber  dem  ist  nicht  fo.  Der 
Nationalismus  wird  nur  eine  Art  der  Negierung  an  die  Stelle  einer  anderen 
setzen.  Das  industrielle  System,  das  in  den  Vereinigten  Staaten  entstanden 
ist,  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  eine  Negierung  von  der  härtesten  und  despo- 
tischsten Art.  An  die  Stelle  der  unverantwortlichen  Herren,  welche  jetzt 
die  wirthschaftlichen  Interessen  des  Volkes  mit  einer  Nuthe  von  Eisen  lenken, 
will  der  Nationalismus  die  Selbstregierung  des  Volkes  setzeil.  Thomas 
lefferson  foll  gesagt  haben,  daß  diejenige  Negierung  die  beste  ist,  welche 
am  wenigsten  regiert.  Das  ist  eine  wahre  Marime;  nnd  die  Negierung, 
welche  am  wenigsten  regiert,  ist  die  Selbstregierung.  Das  war  es,  was 
die  Unterzeichner  der  amerikanischen  Unabhängigkeitserklärung  dachten,  als 
sie  darauf  bestanden,  eine  eigene  Negierung  einzuführen,  trotz  der  Bereit- 
willigkeit König  Georgs,  ihre  Angelegenheiten  für  sie  zu  beforgen.  Das  ist 
es,  was  die  Nationalisten  denken,  wenn  sie  an  Stelle  der  gegenwärtigen 
wirthfchaftlichen  Oligarchie  eine  Volksregierung  der  industriellen  Interessen 
des  Volkes  befürworten. 

Es  wird  zu  einem  klareren  Verständniß  des  Programms  des  Nationa- 
lismus dienen,  wenn  wir  zwischen  dem  völlig  verwirklichten  und  dem  im 
Processe  der  Einführung  begriffenen  Plane  sorgfältig  nnterfcheiden.  Viele 
der  gewissesten  und  nothwendigsteu  Folgen  des  völlig  durchgeführten  Natio- 
nalismus müssen  bis  dahin  ganz  ausgeschlossen  bleiben.  Dazu  gehört  das 
Princiv  der  unverletzlichen  ökonomischen  Gleichheit  aller  Bürger,  natürlich 
ohne  Nückstcht  ans  das  Geschlecht. 

Die  ökonomische  Gleichheit  ist  die  offenbare  Folge  der  politifchen  Gleich- 
heit, fobald  das  ökonomische  System  demokratisirt  ist.  Ganz  abgesehen  von 
den  zu  ihren  Gunsten  sprechenden  ethischen  Erwägungen  folgt  sie  als  etwas 
Selbstverständliches  aus  dem  gleichen  Stimmrecht  Aller  bei  der  Bestimmung 
des  Vertheilungsnwdus.  Was  auch  immer  ein  demokratifcher  Staat  unter- 
nimmt, muß  für  den  gemeinfameu  —  d.  h.  den  gleichen  —  Nutzeu  Aller 
unternommen  werden.  Die  europäischen  Tocialisten,  oder  ein  großer  Theil 
derselben,  bestehen  nicht  auf  der  ökonomischen  Gleichheit,  sondern  lassen  auch 
im  idealen  Staate  ökonomische  Unterschiede  zu.  Dies  kommt  daher,  daß  sie 
nicht,  wie  die  Nationalisten,  ihre  Schlußfolgerungen  aus  der  strengen  An- 
wendung der  demokratischen  Idee  auf  das  Wirtschaftssystem  herleiten. 
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Aber  obwohl  die  ökonomische  Gleichheit  der  Schlußstein  des  Nationalismus 
ist,  muß  sie  doch  warten,  bis  die  Nation  ihr  Productionssystem  vollständig 
organisirt  hat.  Das  Gewölbe  muß  vollendet  sein,  bevor  der  Schlußstein 
eingefügt  wird,  obwohl,  nachdem  er  eingefügt  ist,  die  Sündhaftigkeit  des 
Gewölbes  von  ihm  abhängt. 

Während  die  Nationalisten  es  als  berechtigt  anerkennen,  daß  man  von 
der  Partei  einer  radicalen  Reform  ein  bestimmtes  Programm  verlangt,  fo 
folgt  daraus  doch  nicht,  daß  sie  mit  Genauigkeit  den  Lauf  der  Ereignisse 
vorauszuwissen  vermeinen.  Große  Umwälzungen,  wie  friedlich  sie  sich  auch 
vollziehen  mögen,  folgen  nicht  vorbestimmten  Plänen,  fondern  bahnen  sich 
felbst  ihre  Wege,  deren  allgemeine  Richtung  und  Ziel  wir  besten  Falles 
voraussagen  können.  Einstweilen  möchten  die  Nationalisten  den  Weg  durch 
eine  schrittweise  Ausdehnung  der  öffentlichen  Leitung  der  Geschäfte  vorbe- 
reiten —  eine  Ausdehnung,  welche  so  schnell  oder  so  langsam  vor  sich 
gehen  wird,  wie  die  öffentliche  Meinung  es  bestimmen  mag. 
Wenn  eine  Industrie  oder  ein  Beruf  zur  öffentlichen  Sache  gemacht 
wird,  fo  müssen  zwei  Ziele  gleicherweise  im  Auge  behalten  werden:  nämlich 
erstens  der  Vortheil  des  Publicums  durch  billigere,  wirksamere  und  ehr- 
lichere Bedienung  oder  Waarenspenduug,  und  zweitens,  aber  als  ein  in  jeder 
Hinsicht  gleich  wichtiges  Ziel:  die  unmittelbare  Perbesserung  der  Lage  der 
aus  dem  privaten  in  den  öffentlichen  Dienst  herübergenommenen  Arbeiter. 
Was  den  ersten  Punkt  anbelangt,  so  muß  jeder  Beruf  und  jedes  Unter- 
nehmen, das  in  öffentliche  Leitung  übernommen  wird,  fo  verwaltet  werden, 
daß  sie  genau  auf  ihre  Selbstkosten  kommen,  d.  h.  der  Dienst  oder  die 
Waare  muß  zu  dem  uiedrigsten  Preise  geliefert  werden,  welcher  die  Aus- 
gaben und  die  angemessene  Verwaltung  des  Unternehmens  bezahlt.  Der 
Nationalismus  beabsichtigt,  zum  Zwecke  aller  Production  den  Nutzen  und 
nicht  den  Profit  zu  machen,  und  jedes  nationalisirte  Unternehmen  muß  ein 
Schritt  nach  dieser  Richtung  sein,  indem  es,  so  weit  es  in  Betracht  kommt, 
den  Profit  eliminirt. 

Was  die  Verbesserung  der  Lage  der  Arbeiter  anbetrifft,  welche  in 
allen  Fällen  der  Nationalisirung  eines  Unternehmens  der  zweite  nnd  gleich 
wichtige  zu  erstrebende  Zweck  ist,  fo  reicht  es  hin,  zu  sagen,  daß  der  Staat 
sich  als  der  Musterunternehmer  zeigen  muß.  Mäßige  Arbeitsstunden,  gesunde 
und  sichere  Arbeitsbedingungen,  Vorsorge  für  Krankheit,  Unfall  und  Alter 
und  ein  System  der  Annahme,  Beförderung  und  Entlassung  von  Arbeiten!, 
welches  sich  streng  auf  das  Verdienst  gründet  und  alle  willkürliche,  persönliche 
Einmischung  aus  politischen  oder  anderen  Gründen  absolut  ausschließt,  muß 
alle  öffentlich  geleiteten  Unternehmen  von  Anfang  an  kennzeichnen.  In 
besonderen  Fällen,  wie  bei  der  Nekleidungsmanufactur,  welche  jetzt  in  so 
weitem  Umfange  durch  die  Sklaven  von  Hungerlöhne  zahlenden  Unter- 
nehmern betrieben  wird,  können  anständige  Löhne  und  Arbeitsbedingnngen 
den  Preis  fertiger  Kleidungsstücke  zeitweilig  erhöhen.  Wenn  dieser  Umstand 
Nord  unb  Eild.  I  .XXI .  III.  5 
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einträte,  so  würde  er  nur  zeigen,  wie  nothwendig  es  war,  das  Geschäft  zu 
einem  Staatsmonopol  zu  machen;  und  wir  können  hinzufügen,  daß  aus 
Gründen  der  Menschlichkeit  dieses  Geschäft  eines  der  ersten  ist,  welche  unter 
öffentliche  Verwaltung  genommen  werden  sollten. 
Was  die  allgemeine  Frage  hinsichtlich  der  Ordnung  anbetrifft,  in  welcher 
die  verschiedenen  Industriezweige  nationalisirt  oder  (was  dasselbe  ist)  unter 
Gemeinde-  oder  Staatsleitung  und  -Besitz  gebracht  werden  sollten,  so  stimmen 
die  Nationalisten  im  Allgemeinen  darin  überein,  daß  vriuilegirte  Unter- 
nehmungen aller  Art,  welche,  da  sie  öffentliche  Vorrechte  genießen,  bereits 
quasi-öffentliche  Geschäfte  sind,  zuerst  berücksichtigt  werden  müssen.  Hierher 
gehören  die  Telegraphen  und  Telephone,  die  localen  sowohl  als  die  allge- 
meinen Eisenbahnen,  die  Gemeindebeleuchtung,  die  Wasserwerke,  Fähren  und 
dergleichen.  Die  Eisenbahnen  allein  beschäftigen  gegen  890  WO  Männer, 
und  die  Arbeiter  in  den  anderen  erwähnten  Unternehmungen  können  diese 
Zahl  bis  auf  19W999  erhöhen,  welche  vielleicht  eine  Gefammtbevölkerung 
uon  4  WWW  repäsentiren  —  gewiß  ein  hinlänglich  großer  Theil  der  Nation, 
um  damit  einen  Anfang  zu  machen.  Diese  Unternehmungen  würden  andere 
mit  sich  führen.  Zum  Beispiel:  Die  Eisenbahnen  sind  die  grüßten  Eon- 
sumenten  von  Eisen  und  Stahl,  und  die  nationale  Verwaltung  derselben 
würde  naturgemäß  die  nationale  Verwaltung  des  größeren  Theiles  des 
Eisengeschäfts  mit  sich  führen.  Es  giebt  in:  Lande  gegen  599999  Eiseu- 
arbeiter,  welche  eine  von  dieser  Industrie  abhängige  Vevülkerung  von 
vielleicht  2999999  Personen  repräsentiren;  was  mit  den  oben  erwähnten 
Kategorien  eine  Gesammtzahl  von  gegen  6999990  Personen  ergiebt.  Dieselbe 
Logik  läßt  sich  auch  auf  die  Beschaffung  der  Kohle  anwenden,  mit  welcher, 
als  Transporteure  und  als  Hauptconsumenten,  die  Eisenbahnen  eng  liirt  sind. 
Die  Notwendigkeit,  das,  was  von  unseren  Wäldern  noch  übrig  ist, 
zu  erhalten,  wird  alle  Staaten  bald  zwingen,  sich  der  Forstangelegenheiten 
anzunehmen,  was  sehr  wohl  der  Beginn  der  Uebernahme  der  Holzindustrie 
in  den  Staatsbetrieb  werden  kann.  Wenn  unsere  schnell  abnehmenden 
Fischereien  geschützt  werden  sollen,  so  wird  nicht  nur  die  Staatsaufsicht,  sondern 
auch  der  Staatsbetrieb  bald  nothwendig  sein. 
Im  Felde  der  allgemeinen  Industrie  haben  die  Trusts  und  Syndikate, 
welche  das  allgemeine  Verlangen  nach  dein  Nationalismus  so  sehr  erregt  haben, 
auch  den  Fortschritt  desselben  sehr  vereinfacht.  Wo  immer  die  Leiter  eines 
Industrie-  oder  Handelszweiges,  dem  besetz  und  dem  öffentlichen  Interesse 
zuwider,  ein  Monopol  gebildet  haben,  was  ist  da  gerechter  und  angemessener, 
als  daß  das  Volk  selbst  durch  seine  Functionäre  das  in  Frage  stehende 
Geschäft  übernimmt  und  es  zum  Kostenureisc  verwaltet?  Angesichts  der 
Thatsache,  daß  die  meisten  Hauptzweige  der  Production  jetzt  „snndikatet" 
worden  sind,  wird  man  gewahren,  daß  dieser  Vorschlag,  wenn  er  vollständig 
ausgeführt  werde»  würde,  uns  der  völligen  Verwirklichung  des  Planes  des 
Nationalismus  ziemlich  nahe  bringen  würde. 
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Inzwischen  würde  derselbe  Proceß  auch  in  anderen  Richtungen  vor  sich 
gehen.  Fremde  Regierungen,  welche  große  Heere  haben,  lassen  gewöhnlich, 
um  sich  die  Qualität  und  die  Billigkeit  zu  sichern,  die  Bekleidung  der 
Soldaten,  die  Rationen  und  anderes  Nothwendiges  in  Staatswerkstätten 
herstellen.  Die  britische  Regierung,  welche  der  unsrigen  am  meisten  ähnelt, 
wurde  durch  die  Betrügereien  der  Lieferanten  gezwungen,  im  Krimkriege  die 
Herstellung  der  Bekleidung  für  die  Soldaten  selbst  zu  übernehmen,  und  ist 
seither  mit  den  besten  Resultaten  bei  dieser  Maßregel  geblieben.  Wenn 
unsere  Regierung  im  Bürgerkriege  die  Lieferungen  für  die  Soldaten  selbst 
hergestellt  hätten,  so  würde  dies  eine  große  Summe  Geldes  erspart  haben. 
Es  ist  höchst  wünschenswert!),  daß  sie  sofort  die  Anfertigung  der  Bekleidung 
und  anderer  Bedürfnisse  für  ihre  Soldaten  und  Seeleute  und  für  alle 
anderen  von  ihr  beschäftigten  Personen,  die  so  bedient  zu  werden  wünschten 
—  wie  sie  es  gewiß  Alle  wünschen  würden  —  übernähme;  denn  derartige, 
vor  der  Perfälschung  sichere  und  zum  Kostenpreise  gelieferte  Waaren 
würden  in  diefen  Tagen  betrügerischen  Geschäftsbetriebes  selbst  für  einen 
Millionär  ein  Glück  fein.  Diese  Politik,  die  Bedürfnisse  der  von  der 
Regierung  angestellten  Personen  durch  das  Product  öffentlich  geleiteter 
Industrien  zu  befriedigen,  würde  in  dem  Maße,  als  sich  die  Anzahl  der 
Angestellten  vennehrte,  das  ganze  Productions-  und  Distribntionssystem  des 
Nationalismus  herbeiführen. 

Zu  den  besonderen  Geschäftszweigen,  welche  sofort  in  öffentliche  Ver- 
waltung genommen  werden  sollten,  gehören  der  Vranntweinhandel  und  die 
Feuer-  und  Lebensversicherung.  Es  wird  vorgeschlagen,  daß  jeder  Staat 
sofort  in  feinem  Gebiet  den  Branntweinhandel  monopolisirt  und  an  den 
Orten,  welche  es  wünschen,  Verkaufsstätten  eröffnet.  Dieser  Plan  würde 
die  Prositgier  als  Motiv,  den  Absah  zu  steigern,  beseitigen,  eine  genaue  Be- 
obachtung aller  gesetzlichen  Vorschriften  sichern  und  eine  reine  Waare  ver- 
bürgen. So  lange  man  sich  noch  nicht  für  die  Rationalisirnng  der  Spiritus- 
Fabrikation  entscheidet,  brauchte  die  Rationalregierung  nur  aufgefordert  zu 
werden,  ein  Transportgesetz  zu  erlassen,  welches  die  Staaten  innerhalb  ihrer 
Grenzen  gegen  illegale  Lieferungen  schützt. 

Was  die  staatliche  Lebens-  lind  Feuerversicherung  anbetrifft,  so  würde 

dies  Unternehmen  keinen  Fonds  außer  der  Inanspruchnahme  des  Staats- 

credits  auf  Grund  lange  bewährter  Risico-Verechnungen  erforderlich  machen. 

Es  würde  zu  den  Selbstkosten  in  Staatsgebäuden  von  niedrig  besoldeten 

Beamten  und  ohne  alle  Ausgaben  für  Neclamezwecke  verwaltet  werden. 

Dies  würde  denen,  die  sich  gegen  Feuersgefahr  versichern,  wenigstens 

25  Procent  Prämien  und  denen,  die  ihr  Leben  versichern,  wenigstens 

59  Procent  ersvaren,  und  vor  Allem  würde  es  eine  Versicherung  sein,  welche 

nicht  selbst  wieder  versichert  zu  werden  brauchte. 

Wenn  von  einer  Stadt,  einein  Einzelstallte  oder  der  ganzen  Nation 

Privatgeschäfte  übernommen  werden,  so  müssen  sie  natürlich  bezahlt  werden. 
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indeni  man  zum  Abschätzungsprincip  die  Kosten  eines  gleichwerthigen  Geschäfts 
nimmt. 

Natürlich  muß  diese  ganze  Frage  der  Entschädigung  mit  Rücksicht  auf 
die  Thlltsache  erwogen  werden,  daß  die  letzte  Wirkung  des  Nationalismus 
die  Vernichtung  aller,  wie  immer  auch  entstandenen  ökonomischen  Über- 
legenheit ist. 

Die  Organisation  der  Arbeitslosen  auf  der  Grundlage  einer  staatlich 
beaufsichtigten  Corporation  ist  ein  dringend  nöthiges  Unternehmen,  welches 
ganz  dem  Programm  des  Nationalismus  gemäß  ist.  Die  Arbeitslosen 
repräsentiren  eine  Arbeitskraft,  welche  nur  der  Organisation  bedarf,  um  sich 
reichlich  selbst  zu  erhalten.  Es  ist  die  Pflicht  und  das  Interesse  des  Staates, 
die  Arbeitslosen  nach  ihren  verschiedenen  Berufen  und  Fähigkeiteil  —  die 
Arbeiterinnen  sowohl  als  die  Männer  —  so  zu  organisiren,  daß  ihr  Unter- 
halt durch  ihre  eigenen  Producte  geliefert  wird,  welche  nicht  zum  Kaufe  auf 
den  Markt  kommen,  sondern  gänzlich  innerhalb  des  Kreises  der  Producenten 
confumirt  werden  sollten,  so  daß  sie  in  keiner  Weise  die  allgemeinen  Preise 
oder  Löhne  schädigten.  Dieser  Plan  betrachtet  das  Probten,  der  Arbeits- 
losigkeit als  ein,  sich  periodisch  besonders  verschlimmerndes,  dauerndes 
Problem,  welches  daher  zu  feiner  Lösung  einer  dauernden  und  elastischen 
Vorkehrung  bedarf,  durch  welche  innerhalb  eines  Kreifes  eine  in  sich  voll- 
ständige und  von  dem  commerciellen  System  unabhängige  Production  und 
Eonsumtion  gesichert  wird.  Es  giebt  keine  andere  ernsthafte  Methode,  das 
Problem  der  Arbeitslosigkeit  zu  behandeln. 
In  dem  Maße,  als  die  Industrien,  der  Handel  und  die  allgemeine 
Geschäftsthätigkeit  des  Landes  öffentlich  orgnnisirt  sind,  werden  die  Quellen 
der  Macht  und  die  Mittel  des  Wachsthums  der  Plutokmtie,  welche  vo»  der 
Beherrschung  und  dem  Ertrage  der  Industrien  abhängen,  unterminirt  und 
abgeschnitten.  In  demselben  Maße  werden  augenscheinlich  die  Regelung  der 
Arbeit  des  Volkes  und  die  Mittel  zur  Beschaffung  feiner  Lebensbedürfnisse 
unter  feine  collective  Gewalt  gelangen.  Den  Plan  des  Nationalismus  zu 
vollenden  durch  die  Durchführung  feines  Princips,  Allen  den  gleichen  Unter- 
halt und  eine  den  Fähigkeiten  entfprechende  Beschäftigung  zu  verbürgen, 
wird  es  nur  eines  Processes  der  Systematisirung  nnd  Ausgleichung  der 
Bedingungen  in  einer  bereits  vereinheitlichten  Verwaltung  bedürfen. 
Die  Thätigkeit  der  Nationalisten  ist  bisher  hauptsächlich  eine  erziehende 
gewesen.  Dies  mußte  nothwendig  so  sein  wegen  der  Größe  des  Planes, 
da  er  zur  Ausführung  feiner  umfassenden  Seiten  fo  etwas  wie  eine  nationale 
Annahme  vorausfetzt.  Nefonders  in  Betreff  der  Gebiete  des  localen  öffent- 
lichen Dienstes,  wie  der  Wasser-  und  Beleuchtungswerke  u.  dergl.,  ist  iu 
den  letzten  drei  Jahren  eine  Gefühlswoge  zu  Gunsten  der  Municipalisirung 
folcher  Unternehmungen  durch  das  Land  gegangen,  und,  weit  davon  ent- 
fernt, zu  fallen,  fchwillt  sie  zu  einer  Fluth  an.  In  fast  jeder  fortschreitenden 
Gemeinde  hat  sich  in  den  letzten  paar  Jahren  ein  mehr  oder  minder 
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starker  Keim  von  Bürgen:  gebildet,  der  jeder  neuen  Bedrückung  von 
Seiten  privilegirter  Eorporationen  mit  einer  Forderung  öffentlicher  Ver- 
waltung begegnet.  Der  übermüthige  Hohn  wohl  verschanzter  Monopole: 
„Was  wollt  Ihr  denn  dagegen  thun?"  macht  die  Menschen  nicht  mehr  ver- 
legen. Eine  Antwort  ist  auf  den  Lippen  Aller,  und  sie  heißt:  Nationalismus! 
Der  Umstand,  daß  die  Frage  der  öffentlichen  Verwaltung  des  Handels  und 
Wandels  als  eines  Heilmittels  gegen  den  Mißbrauch  des  Capitalismus 
neuerdings  plötzlich  zu  einem  der  in  den  Zeitungen  und  Journalen  am 
häusigsten  discutirten  Gegenstände  geworden  ist,  ist  natürlich  das  beste  all- 
gemeine Anzeichen  von  dem  Umfange,  in  welchem  sich  das  öffentliche  Be- 
wußtsein mit  dieser  Sache  beschäftigt. 

Unzweifelhaft  aber  der  auffallendste  einzelne  Beweis  von  der  Schnellig- 
keit und  Echtheit  der  Ausbreitung  des  Nationalismus  ist  die  Tatsache,  daß 
bei  der  Präsidentenwahl  im  Jahre  1892  mehr  als  eine  Million  Stimmen 
für  die  „Volkspartei"  (pko^ls'g  pari))  abgegeben  wurden,  deren  Programm 
die  wichtigsten  Punkte  des  oben  dargestellten  nationalistischen  Programms 
enthält.  Daß  selbst  jenes  Programm  nicht  radical  genug  war,  um  einen 
großen  Theil  der  Partei  und  der  mit  ihr  Smnvathisirenden  zu  befriedigen, 
ist  durch  den  weit  fortgeschrittenen  Standpunkt  offenbar  geworden,  den 
staatliche  und  städtische  Eonvente,  die  großen  Arbeiterorganisationen  in 
ihren  nationalen  und  örtlichen  Versammlungen  und  die  Fanner-Verbindungen 
eingenommen  haben.  In  der  Dliat  darf  man  zuversichtlich  die  Behauptung 
aufstellen,  daß,  so  weit  die  ökonomische  und  industrielle  Unzufriedenheit  in 
diesem  Lande  bisher  bestimmten  Ausdruck  gefunden  hat,  sie  die  Form  von 
Forderungen  einer  mehr  oder  minder  vollständigen  Anwendung  der  Natio- 
nalisirungsidee  auf  das  Gefchäftsleben  angenommen  hat.  Der  Grund  davon 
ist  einfach  der,  daß  bei  näherer  Untersuchung  kein  anderer  Ausweg  sich 
finden  läßt. 

Personen,  die  zum  ersten  Male  auf  den  Nationalismus  aufmerksam 
gemacht  werden,  verfehlen  deswegen  oft  den  Punkt,  auf  den  es  ankommt: 
sie  gewahren  nicht,  daß,  wenn  die  Plutokratie  nicht  triumphiren  soll,  der 
Nationalismus  die  einzige  Alternative  ist.  Solche  Personen  pflegen  die 
Nationalisirung  oder  öffentliche  Leitung  der  Industrie  nur  als  einen  unter 
vielen  nationlllükonomischen  Plänen  anzusehen,  welcher  mit  den  übrigen,  als 
mehr  oder  minder  anziehend  oder  sinnreich,  zu  vergleichen  ist.  Es  entgeht 
ihnen,  daß  sie  die  nothwendige  und  einzige,  eine  Lösung  der  ökonomischen 
Frage  verbürgende  Methode  ist,  welche  in  ihrem  Eharakter  demokratisch  ist. 
Viele,  die  aufrichtig  an  die  Volksregierung  und  die  demokratische  Idee  als 
ein  allgemeines  Princip  glauben,  —  oder  meinen,  daß  sie  es  glauben,  — 
würden  diese  Frage  ohne  Zweifel  anders  ansehen,  wenn  sie  sich  die  Zeit 
nähmen,  zu  erwägen,  daß  die  öffentliche  Verwaltung  der  Industrie,  wie 
schon  diese  Worte  selbst  besagen,  die  Ersetzung  der  persönlichen  und  Klassen- 
regierung durch  die  Volksregierung  ist,  und  daß,  wenn  sie  sich  derselben 
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entgegenstellen,  sie  gerade;»  gegen  die  demokratische  Idee  und  zu  Gunsten 
der  oligarchifchen  Herrschaft  in  dein  ausgedehntesten  und  wichtigsten  Gebiete 
menschlicher  Interessen  auftreten. 

Es  giebt  zwei  Principien,  nach  denen  die  gemeinsamen  Angelegenheiten 
in  Gesellschaft  lebender  Menschen  geregelt  werden  können:  die  Negierung 
durch  Alle  für  Alle  und  die  Negierung  durch  Wenige  für  Wenige.  Die 
Zeit  ist  nahe,  wo  sich  entscheiden  muß,  ob  hinfort  das  eine  oder  das  andere 
Princip  die  Organisirung  der  menschlichen  Arbeit  und  die  Verkeilung  ihrer 
Früchte  regeln  soll.  Die  zahllosen  vergangenen  Kämpfe  in  dem  uralten 
Mngen  der  Vielen  gegen  die  Wenigen,  fei  es  um  persönliche,  religiöse  oder 
politische  Freiheit,  haben  nur  den  Weg  geklärt  und  zu  diesen:  allumfassenden 
Ziele  geführt,  für  das  man  sich  jetzt  in  der  ganzen  Welt  vereinigt.  Es  ist 
die  entscheidende  Tchlncht,  für  welche  alle  die  früheren  Gefechte  nur  vor- 
bereitende Scharmützel  waren. 

Gewiß,  nicht  in  vielen  Zeitaltern,  vielleicht  noch  niemals,  haben  Männer 
und  Frauen  während  ihrer  kurzen  Lebenszeit  die  Gelegenheit  gehabt,  einen 
fo  schweren  Irrthum  zu  begehen,  wie  diejenigen,  welche  sich  in  diesem  Kampfe 
auf  die  unrechte  Teile  fchlagen. 


Zwei  Übertragungen  französischer  Gedichte, 
von 

Sigmar  Mehring. 
—  Verlin, 
Der  öchutzengel. 
von  Nsillligri. 

Ein  Veitler,  den  der  Tod  schon  grüß»,  „Als  mich  die  liebe  überkam, 

5ieht  seinen  3chntzgeist  näher  schweben,  ward  auch  mir  eitel  Vual  bereitet." 

Und  ruft:  „Daß  Du  Dich  jetzt  bemühst,  „Wohl,"  sagt  der  Engel,  „doch  aus  5cham 

Rann  wenig  mir  Vefried'gnng  geben.  Hab'  ich  Dich  damals  nicht  begleitet" 

Auf  dürrer  5treu  zur  Welt  gebracht, 

5oll  Deinen  Gott  ich  kindlich  lieben?" 

„Wohl,"  sagt  der  Engel,  „ich  gab  Acht, 

Daß  diese  -treu  stets  frisch  geblieben." 

„Almosen  sucht'  ich  bis  zum  Grab', 

Daß  ich  vor  Hunger  nicht  verrecke." 

„Wohl,'  sagt  der  Engel,  „und  ich  gab 

Dir  selbst  dazu  die  Vettelsäcke." 

„Ich  zog  in's  Feld  mit  frohem  Muth, 

Ein  3chuß  hat  mir  das  Vein  genommen," 

„Wohl,"  sagt  der  Engel,  „das  war  gut, 

3onst  hättest  Du  die  Gicht  bekommen." 

„Manch'Weib  mag  schlimm  sein,  aber  mcins 

Könnt'  mir  das  Haus  zur  Hölle  machen," 

„Wohl,"  sagt  der  Engel,  »unsereins 

Mischt  niemals  sich  in  Ehesachen." 

„Kann  noch  ein  Glück  erringen  ich, 

Eh'  mich  empfängt  des  Grabes  Fremde?" 

„Wohl,"  sagt  der  Engel,  „bau'  auf  mich! 

Ich  komm'  mit  pfaff  und  Todtenhemde," 

„winkt  mir  des  Himmels  Gnadenlicht? 

wird  mich  der  Teufel  weiter  schröpfen?" 

„Wohl,"  sagt  der  Engel,  „—wohl  auch  nicht. 

Zähl'  es  vir  ab  an  Deinen  Knöpfen."  — 

„Und  als  ich  einst  mir  wein  erschlich,  Der  I  wiesprach  schnurriger  Verlauf 
Kam  über  mich  gleich  das  Verhängnis;,"  3timmt'  Alle,  die  ihr  lauschten,  heiter, 
„Wohl,"  sagt  der  Engel,  „doch  durch  mich  Der  Vettler  niest,  der  Engel  drauf 
Erhieltst  Du  nur  ein  J  ahr  Gefängniß."  Ruft  ihm  „Gott  helf!"  zu  und  stiegt  weiter 
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5eelenkampf. 

von  Sulln  Pludliomm!'. 

Awei  stimmen  kommen  nie  zur  Ruh', 

Der  3eelenkampf  währt  unergrnndet: 

<Ls  giebt  Vernunft  den  Gott  nicht  zu, 

Den  liebe  träumt  und  laut  verkündet. 

5«i  fromm,  sei  Freigeist  —  es  ist  «Lins: 

Du  Haft  dem  Zwist  Dein  Vhr  gegeben. 

<Ls  ist  mein  traurig  loos,  wie  veins, 

Mit  diesem  Widerstreit  zu  leben. 

««ein  Vater  leitet  diese  Welt," 

Lagt  der  verstand,  der  urthei Isschroff c, 

„Hier,  wo  da-  Löse  Recht  behält." 

Da  spricht  da«  Herz:  „Ich  glaub'  und  hoffe. 

Mit  etwas  liebe  kommt  man  weit, 

Hoff  auch  und  glaub  ihn,  den  ich  preise, 

Ich  spüre  Gott  und  Ewigkeit." 

Doch  der  verstand  ruft:  „Ja,  beweise!" 


Der  Ounkt  des  Archimedes. 
von 

Gla  Gansslin. 
—  5chlieisee.  — 

>i!N'5  Vormittags,  Ende  März,  stehe  ich  auf  dem  Valcon  meines 
Penstonszimmers  am  Schiffbauerdamme  und  sonne  mich.  Es 
ist  ganz  mollig;  ich  sichle,  wie  die  Wärme  mir  weich  in's  Vlut 
dringt  und  kann  geradezu  ihren  Weg  von  Glied  zu  Glied  und  von  Theilchen 
zu  Theilchen  «erfolgen.  Schlage  ich  die  Augeu  von  den  Lasturähmen  auf, 
die  an  den  beiden  Einfassungen  der  Svree  liegen,  und  haben  sie  den  weit- 
gestreckten Wirrwarr  von  Dächern,  Thurmspchen,  Schornsteinen  —  die  ganze 
Partie  zwischen  dem  massiven  Eomvler  des  neuen  Reichstagsgebäudes  mit 
seiner  vergoldeten,  in  der  Sonne  funkelnden  Kuvvel  und  dem  ungeheuren 
Gewölbbogen  aus  Eifen  und  Glas,  der  den  Eentralbcchnhof  überwölbt  — 
umsMunt,  fo  verlieren  sie  sich  in  einem  Meer  von  Licht,  in  die  noch  riesigere 
Vogenwölbung  des  Himmelsranmes  von  funkelndem  Blau,  die  sich  über 
der  Riesenstadt  spannt  und  in  deren  Mitte  die  Sonne  wie  eine  runde 
Oeffnung  steht,  durch  die  das  Licht  funkelnd  heruorsvrüht  aus  den  unend- 
lichen Lichtregionen  dahinter.  Und  wenn  dann  der  Blick,  geblendet  und 
müde,  nach  unten  zurückkehrt  von  seiner  Himmelfahrt,  so  bleibt  er  ruhen 
am  Horizont,  den  die  Luft  wie  ein  dichter,  blauer,  sich  schwärzlich  vertonender 
Rauch  mit  weichgezeichneten  Umrissen  einfaßt. 
Wie  ich  so  dastehe,  fühle  ich  auf  eiumal,  das;  es  nicht  blos  die  Sonnen- 
wärme ist,  die  mich  durchauillt.  Es  ist  auch  etwas  Anderes.  Es  kam  zu- 
sammen mit  der  Sonnenwärme.  Ich  mache  mir  nicht  klar,  was  es  sein 
kann,  aber  lasse  mich  davon  gefangen  nehmen.  Ich  höre  nicht  länger  das 
Pfeifen  und  Fauchen  von  der  Eisenbahnhalle  und  sehe  nicht  mehr  die  Züge 
sich  wie  schwarze  Schlangen  aus  dem  Niesenrachen  heruorwinden.  Die 
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Sinne  schlummern  ein,  während  ich  in  das  versinke,  was  mit  der  Sonnen- 
warme kam,  nnd  das  ich  gar  nicht  darauf  angucken  mochte,  was  es  ist. 
Eine  Mattheit,  aber  voller  belebender  Sonne;  ein  Schlummer  der  Seele, 
aber  voll  von  Träumen,  die  noch  nicht  Körper  angenommen-,  eine  Sehnsucht, 
aber  nicht  von  der  Art,  die  Unbefriedigung  ist,  sondern  eine  Sehnsucht,  in 
der  die  Gewißheit  kommender  Seligkeiten  lächelt;  eine  unbestimmte  uud  doch 
sonnedurchleuchtet  klare  Empfindung,  daß  das  Leben  jetzt  seine  alte,  häßliche 
Haut  vor  mir  abstreifen  und  sich  in  feiner  neuen,  schönen  zeigen  wird,  und 
daß  ich  felbst  das  Mysterium  der  Wiedergeburt  durchmache  .  .  . 
Etwas  Schwarzes  taucht  auf  in  den  Sonnenweiten  meiner  Seele, 
etwas  Schwarzes,  das  sich  bewegt  —  und  ich  entdecke  auf  einmal,  daß  ich 
ganz  wach  dastehe  nnd  den  kleinen  zierlichen  Erpreßzug  nach  Frankfurt  a.  M. 
anfehe,  der  ans  den  dunklen  Eingeweiden  des  Bahnhofes  hervorgeglitten 
kommt,  sich  an  dem  Eisengitter  der  hohen  Spreebrücke  hinringelt  und  um 
eine  Hausecke  verschwindet. 

Mein  innerer  Vlick  ist  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  auch  die  modernsten 
mechanischen  Schnellkräfte  übertrifft,  gefchwinder  als  der  Dampf,  geschwinder 
als  das  Telephon,  dem  Erpreßzug  vorausgeeilt;  und  ehe  dieser  noch  zwischen 
den  Hausgiebeln  hinter  mir  verschwunden  ist,  zeichnet  sich  in  meinen:  eigeneil 
Innern  ein  ganzes  Panorama  der  Landschaft,  die  der  Zug  erst  in  den 
nächsten  zwanzig  Stunden  durcheilen  wird,  deutlich  in  allen  Einzelheiten,  im 
Lauf  einer  Tecunde,  und  zuletzt  bleiben  die  fcharfen  Linien  fchneebedeckter 
Nergtamme  an  dein  klarblauen  fonnigen  Horizont  —  in  meinein  Innern  — 
stehen. 

Plötzlich  halte  ich  den  Schlüssel  zu  meinem.  Sinneszustand  in  der  Hand, 
weiß,  was  meine  Sehnsucht  mir  wieder  einmal  vorgegaukelt  hat,  und  stehe 
zwischen  den  verblichenen  Eoulissen  des  Geheimnisses  meiner  Wiedergeburt. 
Ich  sage  mir,  daß  das  Ganze  doch  nichts  anderes  war,  als  die  alte,  uer- 
herte  Lust,  in  die  weite  Welt  hinauszufahren,  die  Lust,  die  wir  als  Kinder 
noch  dieser  Welt  gegenüber  fühlen,  nnd  die  wir  als  Greise  der  andern 
Welt  gegenüber  nicht  mehr  haben,  wenn  wir,  wir  modernen  Träumer,  sie 
auch  immer  noch  in  uns  großziehen,  obgleich  wir  schon  hundert  Mal  auf 
unsere  Nase  gefallen  sind  als  verunglückte  Itarusse.  Ich  vergewissere  mich, 
daß  ich  ganz  ohne  allen  Zweifel  auf  dem  Nalcon  eines  Pensionszimmers 
am  Schiffbauerdamm  in  Berlin  stehe,  die  Spreeprähme  unter  mir,  einen 
ganzen  Wirrwarr  gebrochener  Dachlinien  vor  mir,  das  Reichstagsgebäude 
zur  Rechten  und  den  Eentralbahnhof  zur  Linken.  Tic  Sonne  scheint 
beständig,  und  es  ist  blendend  blan  um  mich  herum;  aber  in  mir  ist  es 
auf  einmal  ganz  kalt  geworden,  als  fei  etwas  inwendig  erlofchen;  und  ich 
gehe  nüchtern  nnd  gedrückt  zurück  zu  meinen  Arbeiten,  mit  denen  ich  mich 
seit  einein  Jahr  häuslich  eingerichtet,  zwischen  dem  Reichstagsgebäude  und 
dem  Bahnhof  Friedrichstrahe,  in  einem  Pensionszimmer  am  Schiffbauer- 
damm. 
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Aber  wie  ich  gegen  Abend  ausgehe,  faßt  mich  die  Stimmung  von: 
Vormittag  aufs  Neue.  Ich  ertappe  mich  darauf,  daß  ich  umherwandere 
und  von  der  Stadt  und  ihren  verschiedenen  Theilen  Abschied  nehme,  wie 
man  von  einer  Geliebten,  mit  der  man  die  Erinnerungen  eines  langen  Zeit- 
raumes theilt,  und  von  den  tausend  liebgewordenen  Kleinigkeiten,  von  ihrer 
Person  und  ihren  Sachen  und  den  Räumen,  die  Zeugen  eines  heimlichen 
Glückes  gewesen,  Abschied  nimmt.  Und  wie  ich  weit,  weit  weg,  in  der 
fernen  Stmßenperspective  die  blaue  Dämmerung  gewahre,  die  blos  Berlin 
besitzt  und  die  ich  so  lieb  habe  —  nicht  das  feuchte  nebelblaue  Abendlicht 
unserer  Seestädte,  sondern  eine  blanke  durchsichtige  Dämmerung,  die  uns 
erscheint  wie  die  Brechung  des  sinkenden  Dunkels  gegen  die  Sandkorn- 
varcellen  des  märkischen  Bodens  —  wie  ich  sie  gewahre,  wird  mir  ganz 
warin  und  weich  und  wehmüthig,  als  beherberge  sie  tausend  verletzliche  Er- 
innerungen, die  man  in  sich  ausreißen  und  wegwerfen  muß,  daß  sie  hin- 
schwinden und  sterben,  während  man  selbst  fern  ist.  Ich  rede  nur  ein,  daß 
es  sich  gar  nicht  um  eine  Trennung  handele;  aber  ich  weiß,  ich  werde 
reisen;  und  dabei  überfällt  es  mich  noch  stärker,  das  Gefühl  des  Abschieds, 
das  ich  jedesmal  empfinde,  wenn  ich  Ort  oder  Umgang  wechsle,  selbst  wenn 
mir  Neide  g leichg iltig  waren  —  es  überfällt  mich,  süß  und  trostlos,  und 
füß  gerade  in  seiner  Trostlosigkeit. 

Während  ich  herumstreife,  ohne  zu  merken,  wieviel  Zeit  vergeht,  wird 
es  völlig  Abend,  Alles  flimmert  von  Licht,  und  die  Straßeu  sind  voller 
Menschen.  Ich  gehe  gerade  unter  der  Eisenbahnbrücke  Friedrichsstraße 
und  möchte  auf  die  andere  Seite  hinüber,  kann  aber  nicht:  zwei  ununter- 
brochene Reihen  Wagen  gleiten  die  Straße  entlang,  jede  in  ihrer  Rich- 
tung, wie  die  Treibriemen  um  zwei  Räder.  Ich  sehe  auf  die  Eckuhr  und 
fage  mir:  Theaterstunde.  Eine  Vision  vom  Innern  des  Lessingtheaters  steht 
vor  mir,  und  im  selben  Augenblick  fühle  ich  den  gemifchten  Geruch  von  Par- 
fümen, Hautschweiß  und  der  Hitze  elektrischer  Lampen  nur  entgegenschlagen. 
Da  überfällt  mich  ein  ödes  Gefühl,  wunderlich  zusammengefetzt  aus  eigener 
Heimlofigkeit  und  Widerwillen  gegen  alle  diefe  Anderen,  die  da  in  den 
Droschken  sitzen  und  in  die  Theater  jagen.  Daß  sie  mögen!  sage  ich;  aber 
zugleich  beneide  ich  sie  gewissermaßen,  denn  ich  komme  mir  so  einsam 
draußen  stehend  vor,  mährend  sie  Alle  zusammenkommen  und  einander 
kennen.  Und  auf  einmal  fpringt  es  in  mir  auf,  wie  eine  wilde,  schmerz- 
volle Lust,  das  Einsamkeitsgefühl,  das  Heimlofigkeitsgefühl.  Ich  räche  mich 
an  den  Vielen,  indem  ich  von  ihnen  weggehen  und  mirfelbst  genug  fein 
kann,  —  ein  fchadenfroher  Triumph,  aus  dem  nach  nnd  nach  das  Bittere 
wegtropft  und  der  schließlich  zu  einem  stillen,  warmen  Glück,  zu  einem 
heimfrohen  Lächeln  der  Seele  im  Gefühl  ihres  eigenen  inneren  Reichthums 
wird.  Und  auf  dem  Boden  dieser  Stimmung  finde  ich  die  Stimmung  von 
heut  morgen  wieder;  sie  sind  eins,  ich  kann  sie  nicht  »lehr  von  einander 
unterscheiden.  Mein  Kopf  sagt  mir,  diese  selbe  Gemüthsverfassung  habe 
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ich  schon  hundert  Mal  vorher  gehabt  und  danach  gehandelt  und  sei  immer 
von  ihr  betrogen  worden,  und  fragt  mich  vorwurfsvoll  und  höhnisch,  ob 
ich  wirklich  nothwendigerweise  wieder  vor  mir  zum  Narren  werden  will; 
aber  meine  ganze  Person  macht  sich  gar  nichts  aus  dein,  was  mein  Kopf 
sagt,  und  ich  gehe  nach  Hause  und  packe  meine  Reisekoffer. 
Am  Morgen  darauf  sitze  ich  im  Zuge,  der  nach  Süden  fährt.  Ich 
fliege  durch  die  norddeutsche  Ebene  und  quer  durch  die  Berghohen  Mittel- 
deutschlands und  lasse  mich  ganz  mechanisch  wegführen,  gleichgiltig  wohin, 
fo  ganz  ohne  zu  fehen  oder  zu  denken,  daß,  als  der  Zug  gegen  Sonnen- 
untergang in  das  Mainthal  hinabbraust  und  Schloßzinnen  an  fernen  warm- 
blauen Horizonten  mir  die  erste  Votschaft  von  alter  Lultur  und  südländi- 
scher Beleuchtung  bringen,  ich  von  der  ganzen  Fahrt  des  Tages  nur  ein 
Bild  habe:  eine  Thalenge  irgendwo  in  Thüringen,  mit  grünen  Abhängen, 
einen:  Bach  im  Grunde,  einer  breiten  geraden  Landstraße  längs  dem  Bach, 
auf  ihr  ein  Ochsengespann  und  mitten  in  der  Landschaft  ein  kleines,  welt- 
vergessenes Städtchen  mit  Häusern  aus  irgend  einem  schwarzen  Baumaterial. 
Das  Nillet  lautet  auf  München;  aber  ich  steige  in  Nürnberg  ab  — 
nach  meiner  eigenen,  ganz  persönlichen  Tradition.  Ich  kehre  im  „Rothen 
Hahn"  ein,  von  dem  ich  eine  kleine  Erinnerung  mit  Färbung  von  Mond- 
schein und  Mittelalter  bewahre,  finde  da  Alles,  wie  es  damals  war,  die 
Vorflure  weit,  die  Decken  niedrig,  einen  Geruch  alten,  reinlichen  Hansge- 
räthes,  und  bekomme  dasselbe  Zimmer  wie  damals,  <,as  auch  ganz  unver- 
ändert ist,  als  hätte  es  die  lange  Zwischenzeit  unberührt  gestanden.  Nach- 
dem ich  mich  gesäubert,  wandere  ich  nach  dem  „Nratwurstglücklein".  Es 
ist  noch  nicht  neun  Uhr;  aber  die  Stadt  scheint  schon  zu  Bett  gegangen  zu 
sein;  kaum  ein  Mensch  auf  den  Straßen,  nur  hie  und  da  ein  schwacher  Licht- 
schein in  einem  kleinen,  viereckigen  Fenster,  der  Widerschein  einer  Laterne  in 
der  schwarzen  Pegnih,  und  in  schmalen,  gewundenen,  hügeligen  Gäßchen  ein 
Dunkel,  wie  das  des  Mittelalters,  das  hier  zurückgeblieben  zu  sein  scheint 
mit  diesen  Häusern  zusammen,  die  in  dem  unsicheren  Licht  hervorschimmern, 
anzusehen  wie  die  verwitterten  Coulisscn  eines  Kleinstadttheaters  in  meinen 
Kindheitserinnerungen.  Ich  taste  mich  vorwärts,  auf  uud  nieder,  über 
offene  Plätze  mit  Kirchen  und  durch  Winkelgäßchen  und  finde  schließlich  das 
kleine,  niedrige,  verräucherte  Versteck,  wo  die  Magd  die  leckeren  Würstchen  am 
offenen  Feuer  röstet  und  die  Nürnberger  Vürger  und  Zeitgenossen  das  starke, 
dunkle  Vier  ihrer  Stadt  an  den  zwei  Tischen  trinken,  die  das  Local  befitzt, 
ganz  wie  weiland  Albrecht  Dürer,  Hans  Sachs  und  Peter  Vischer,  die  jetzt 
zusammen  niit  ihren  linntannen  auf  den  Absatz  der  hölzerneu  Wandver- 
kleidung hinaufgerückt  sind,  hier  gesessen  nnd  poculirt  haben  in  jenen  längst- 
vergangenen Zeiten,  da  man  so  viele  merkwürdige  Gewürze  kannte,  den 
Wein  damit  zu  erhitzen,  doch  nicht  das  famose  moderne:  den  Geschmack  der 
Würstchen  und  des  mittelalterlichen  Geistes  im  „Brntwurstglöcklein"  dadurch 
doppelt  pikant  zu  machen,  daß  wir.  Dank  unseren  Erpreßzügen,  noch  einen 
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Nachgeschmack  vom  Weißbier  und  dein  modernen  Theaterstück  im  Munde 
und  in  der  Seele  haben,  mit  denen  uns  gestern  nm  dieselbe  Zeit  in  Berlin 
aufgewartet  ward.  Als  Ersatz,  sage  ich  am  anderen  Tage  zu  mir,  wie  ich 
Nürnberg  bei  Tageslicht  sehe  und  die  modernen  Paläste  gewahr  werde,  die 
sich  zwischen  die  alten  Häuser  eingedrängt  haben,  seit  ich  zuletzt  hier  war, 
und  jetzt  überall  wie  aufgeblasene  Emporkömmlinge  mit  Talmigoldketten  und 
neuen  Kleidern  vom  berühmtesten  Schneider  zwischen  den  Abkömmlingen  der 
Fürstenfamilie  einer  alten  Cultur  in  ihren  stilvollen  Lumpen  herumstehen 
—  zum  Ersatz,  sage  ich  zu  nur,  besaßen  jene  früheren  Gäste  des  „Brat- 
nmrstglöckleins"  etwas,  das  wir,  die  Gäste  von  heute,  nicht  haben,  weder 
diese  zeitgenössischen  Nürnberger  Bürger,  noch  ich,  der  mit  dem  Erpreßzug 
von  Berlin  kam,  um  etwas  zu  suchen  und  zu  finden,  ich  weiß  nicht  was, 
irgendwo  zu  suchen  und  zu  finden,  ich  weiß  nicht  wo.  Sie  hatten  nämlich, 
in  ihrem  Instinct  mehr  als  in  ihrem  Bewußtsein,  den  Punkt  des  Archi- 
medes,  wo  sie  stehen  und  das  Leben  um  sich  kreisen  lassen  konnten  —  um 
sich  als  das  Stabile.  Aber  wir  haben  Nichts,  worauf  wir  leben  oder 
sterben  können.  Nürnberg  kann  uns  sicher  das  Verlorene  nicht  wiedergeben; 
aber  das  kann  auch  nicht  Fürth. 
II. 

Ter  Zug  arbeite,  sich  stöhnend  den  Berg  hinauf.  Ter  Tag  war  trüb 
gewesen,  und  der  Abend  kam  früh.  Turch  die  Eoupüfenster  kann  man 
nichts  mehr  unterscheiden,  man  sieht  blos  die  Tecklampe  sich  in  dein  un- 
durchdringlich Schwarzen  draußen  abspiegeln  und  sein  eigenes  Bild  in  dem 
trüben  Spiegel. 

Ich  reiste  herum,  wie  lange,  weiß  ich  nicht  recht;  ich  gab  nicht  Acht 
auf  die  Zeit.  Es  ging  mit  den  Tagen  gerade  so,  wie  mit  den  Gold- 
stücken in  meiner  Börse;  ich  gab  sie  aus,  eins  nach  dem  andern,  jedes 
einzeln  oder  mehrere  zusammen,  ohne  daß  ich  mir  dabei  sagte,  nun  seien 
schon  so  und  so  viele  davongeflogen.  Aber  zwei  bis  drei  Wochen  müssen's 
wohl  gewefen  sein,  denn  aus  der  Zeitung,  die  ich  mir  kaufte,  sehe  ich,  daß 
wir  heute  den  12.  April  haben. 

Ich  sitze  apathisch  zusammengekauert  in  meiner  Ecke  und  lasse  die 
Eigarre  ausgehen.  Im  Eoup6  ist  keiner,  als  ich.  Tie  Einsamkeit,  das 
Tunkel  draußen,  das  einförmige  Rollen  stimmen  melancholisch.  Ich  sitze 
und  horche  auf  das  gleichmäßige,  angestrengte  Stöhnen  der  Maschine,  nnd 
mir  ist  es  plötzlich,  als  sei  das  einzig  Lebende  außer  mir  diese  Maschine, 
die  durch  eine  ausgestorbene  Welt  rollt  mit  nur,  mit  mir  allein,  ohne  Zweck 
und  Ziel,  von  nirgendher  nach  nirgend  wohin.  Ich  kann  es  mir  selbst  nicht 
erklären,  wie  es  kommt,  daß  ich  jetzt  hier  sitze;  ich  bin  ganz  erstaunt  darüber 
und  suche  vergebens  nach  dem  Erklärungsgrund,  dem  Ausgangspunkt,  über- 
haupt nach  einem  Punkt,  aus  dem  ich  durch  Schlüsse  das  Factum  herleiten 
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könnte,  daß  ich  gerade  jetzt  hier  sitze,  auf  diesem  bestimmten  Zug.  Aber 
Alles  rinnt  auseinander;  es  giebt  keinen  Zusammenhang-,  hunderttausend 
Punkte,  doch  kein  erster  und  kein  letzter,  sondern  Alle  chaotisch  durcheinander 
geschüttelt.  Ich  kann  nicht  einmal  mein  eigenes  Ich  festhalten;  ich  erkenne 
mich  selbst  nicht  wieder;  ich  finde  keinen  Zusammenhang  zwischen  mir,  der 
im  Augenblick  in  diesem  Eisenbahncoup6  sitzt,  und  allen  den  anderen  Ichs, 
deren  ich  mich  von  früher  her  erinnere.  Die  Identität  ist  aufgehoben.  Ich 
frage  mich  fast  mit  Schrecken,  ob  ich  träume  oder  wach  bin,  und  es  kommt 
mir  vor,  als  müsse  ich  träumen.  Mir  wird  ganz  unheimlich  zu  Much, 
da  ich  mich  plötzlich  als  etwas  Lebendiges  emufinde,  das  keine  Vergangen- 
heit mehr  hat,  und  dem  das,  was  doch  fein  Selbst  in  dessen  früheren 
Stadien  fein  sollte,  plötzlich  als  etwas  Fremdes  erscheint.  Ich  habe  eine 
Empfindung,  als  hätte  ich  den  Ariadnefaden  des  Lebens  fallen  lassen  und 
sei  nun  rettungslos  verloren  im  Labyrinth,  allein  im  Chaos  .  .  .  und  einsam 
in  mir  selbst,  Heimlos  in  der  eigenen  Selbsterinnerung  des  Ichs,  selbst 
Chaos,  aus  dem  einzigen,  zufälligen  festen  Punkt  meiner  momentanen  Telbst- 
empfindung,  die  auch  in  Kurzem  untertauchen  und  ebenfo  spurlos  verschwinden 
wird,  wie  alle  anderen. 

Der  Zug  geht  langsamer,  hält  an,  steht.  Eine  Pause.  Darauf  ein 
Pfiff,  ein  Ruck,  und  stöhnend  setzt  sich  die  Locomotive  wieder  in  Vewegung. 
Plötzlich  kommt  es  mir  vor,  als  hätte  ich  diese  Reise  schon  irgend 
einmal  früher  gemacht.  Draußen  ist  es  pechschwarz,  und  ich  kann  keinen 
einzigen  Gegenstand  unterscheiden,  aber  mir  ist  es  doch,  als  seien  diese 
Gegenden,  durch  die  der  Zug  rollt  und  die  meinem  Blick  verborgen  sind, 
lauter  bekannte.  Die  Cmpsinclung  klärt  und  vertieft  sich;  jetzt  wird  sie  zu  einer 
bekannten  Empfindung,  zu  einer  Empfindung,  die  ich  früher  bei  einer  anderen 
Gelegenheit  gehabt  —  zu  einer  Erinnerung.  Diese  ganze  Reise  und  dieser  ganze 
Abend,  nicht  blos  alle  Einzelheiten,  sondern  auch  die  Stimmung,  müssen  eine 
Wiederholung  sein;  gerade  so  habe  ich  schon  einmal  gesessen,  an  einem 
Abend  wie  dieser,  auf  diesem  selben  Zug,  in  diesen  selben  Gegenden,  die 
ich  nicht  sehen  kann.  Ich  erkenne  Alles  wieder.  Alles  ergreift  mich  mit  der 
ganzen  Kraft  einer  Erinnerung;  und  die  Übereinstimmung,  die  Identität 
zwischen  jetzt  und  jenem  seltsamen  Parallelfall  in  der  Vergangenheit  ist  sc» 
vollständig,  daß  ich  mich  frage,  ob  ich  jetzt  nicht  nur  von  etwas  träume, 
ob  jenes  Andere  nicht  die  eigentliche  Realität  war.  Und  es  ist  nicht  nur  diese 
Einzelheit,  die  in  meiner  Erinnerung  aufsteigt;  sie  steht  allerdings  am  anschau- 
lichsten da,  anschaulicher  sogar  als  das  Gegenwärtige;  aber  es  giebt  etwas 
mehr,  was  sie  umschließt,  wie  eine  nach  außen  immer  undurchsichtigere  Atmo- 
sphäre einen  festen  Körper  umschließt:  die  Erinnerung  einer  ganzen  anderen 
Welt,  in  der  ich  einmal  gelebt.  Ich  empfinde  es  genau  fo,  wie  wenn  man 
aus  tiefem  Schlaf  aufwacht,  und  das  Gedüchtniß,  an  einen  schönen  Traum, 
den  man  gehabt,  in  einein  liegt  als  eine  weiche,  wanne,  wehmüthigc  Stimmung, 
ohne  daß  man  sich  dock  auf  den  ~nbnlt  des  Traums  zu  besinnen  vermag. 
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Und  wie  ein  solcher  Trau»,  für  immer  verschwunden  ist,  wird  diese  dunkle 
und  undurchdringliche  Erinnerung  für  immer  ein  Mthsel  bleiben  .  .  . 
Das  irritirt  mich.  Ich  fage  mir,  es  ist  so,  unwiderruflich;  aber  ich 
kehre  eigensinnig  immer  wieder  und  wieder  zum  Mthsel  zurück,  kreuze 
darum,  taste  daran;  aber  vergeblich:  es  ist  etwas  und  ist  doch  nichts.  Also 
lasse  ich  Alles  ärgerlich  liegen  und  gehe  davon  weg-,  fühle  aber  dabei,  daß 
ich  es  in  mir  trage,  das;  es  inwendig  in  mir  liegt  und  unleidlich  drückt. 
Vis  der  Zug  wieder  langsamer  geht,  anhält,  steht  —  und  mit  einem  Ruck 
sich  stöhnend  wieder  in  Bewegung  setzt.  Tiefer  Eingriff  der  äußeren  Welt 
löst  den  Alp  nnd  giebt  meinem  Gegrübel  eine  andere  Farbe  und  nene 
Richtung.  Warum  soll  ich  mich  nicht  auf  bekanntem  Boden  glauben,  hier 
wie  anderswo?  Wir  moderne  Menschen  sind  ja  eine  Art  Reisende  im 
(Großen,  die  ewigen  Reisenden  des  Lebens,  die  sich  nirgendwo  fremd  fühlen, 
so  wenig  wie  sie  sich  irgendwo  zu  Hause  fühlen.  Wir  richten  uns  überall 
nach  unserer  Bequemlichkeit  ein,  gerade  so  wie  wir  nirgendwo  Wurzel 
schlagen.  Unser  Leben  ist  eine  Art  ununterbrochenen  Pensionswechsels:  man 
zieht  ein,  wohnt  und  ißt  zusammen  mit  diesen  fremden  Menschen,  um  am 
anderen  Tag  an  einen  anderen  Ort  einzuziehen  und  mit  anderen  fremden 
Menfchen  zu  wohnen  und  zu  essen.  Wir  kennen  alle  bedeutenden  Städte 
Europas,  sind  überall  wie  zu  Hause,  aber  auch  nicht  mehr;  wir  haben 
überall  unser  Hotel  und  unser  Restaurant,  wohin  wir  kommen  und  uns  an- 
geheimelt fühlen  von  dem  bekannten  Gruß  des  Portiers  und  des  Ober- 
kellners. Wir  sind  mit  den  Alpen  ebenso  intim  bekannt  wie  mit  der  Person, 
mit  der  wir  eine  Tagereise  lang  im  selben  Eisenbahncoup^  gerüttelt  wurden; 
und  in  den  Badeorten  gehen  wir  aus  und  ein  mit  derselben  hausgewohnten 
Gemüthlichkeit,  wie  in  unserer  Pension.  Und  wie  wir  überall  und  nirgend 
zu  Hause  sind,  so  kennen  wir  auch  Alle  und  Keinen.  Wir  haben  mit  so 
Vielen  zusammengelebt,  daß  wir  nicht  einem  Einzigen  auf  den  Grund  ge- 
kommen sind,  ganz  ebenso,  wie  wir  unser  Leben  an  so  vielen  Orten  zer- 
splittert haben,  daß  mir  mit  keinem  einzigen  verwachsen  konnten.  Ich  selbst 
kenne  ganz  Europa,  bin  überall  zu  Hause,  babe  überall  meiue  Bekannte,  bin 
Pariser  in  Paris,  Berliner  in  Berlin,  weiß  genau,  was  chic  ist  und  was 
schneidig  ist,  nnd  bin  mit  meine»!  Freund  Mr.  Smith,  ganz  ebenso  intim, 
wie  mit  uieineni  Freund  Herrn  Meyer.  Nur  eine  Stelle  in  der  Welt 
kenne  ich  nicht,  und  das  ist  das  Gütchen,  das  ich  irgendwo  in  Friesland 
besitze»  soll,  das  ich  nie  gesehen  habe  nnd  von  dessen  Tasein  ich  nichts  weiß, 
außer  daß  Onkel  nur  jährlich  die  kleinen  Rettoeinnahme  sendet,  von  der 
ich  eine  ganze  Saison  in  Ostende  leben  kann  und  die  also  doch  zu  etwas 
gut  ist  .  .  . 

Ich  wache  aus  meinen  Gedanken  auf,  weil  der  Zug  steht.  Wir  sind 
angekommen.  Ich  lange  »»einen  Koffer  berab  und  steige  aus,  fühle  Berg- 
luft und  begegne  einer  fparsamen  Beleuchtung  in  einem  tiefen  Tunket  und 
einer  großen  Menschenleere.  Bekomme  einen  Stationsaufseber  zu  fassen 
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und  frage  ihn,  wo  Logis  zu  haben  ist.  Er  nennt  einen  Namen  und  zeigt 
mit  der  Hand  um  die  Ecke  des  Stationsgebäudes.  Ich  bin  noch  ganz  blind 
von  all  den»  Schwarzen  um  mich  herum  und  tappe  vorsichtig  vorwärts  im 
Schmutz.  Ein  Haus  taucht  plötzlich  vor  nur  auf,  niedrig,  mit  Veranden 
ringsum  und  Dunkel  hinter  all  den  kleinen  Fenstern.  Nur  aus  dem  Flur 
fällt  ein  spärlicher  Lichtschein  in  die  Finsternis;.  Ich  trete  ein,  gehe  an 
einer  Reihe  übereinandergestapelter  Biertonnen  vorbei,  höre  nebenan  ein 
Vrummen  und  Summen  vieler  Stimmen  und  falle  durch  eine  Thür  in 
ein  Zimmer,  das  voll  von  Rauch  und  Bier  und  Menschen  ist.  Die  Kellnerin 
läutet  an  einer  Glocke,  die  Wirthin  kommt,  den  rasselnden  Schlüsselbund 
an  der  Hüfte,  und  ich  werde  in  ein  Zimmer  geführt,  daß  in  seiner  Außer- 
saisonlichkeit  eiskalt  uud  ohne  Gardinen  ist.  Darauf  gehe  ich  wieder  hin- 
unter, esse  das  schreckliche  bairische  Essen  und  trinke  das  herrliche  bairische 
Bier.  Als  das  besorgt  ist,  sehe  ich  auf  die  Uhr:  neun.  Hier  unten  ist  nicht 
auszuhalten,  oben  auch  nicht  —  ich  ziehe  den  Rock  an  und  trabe  hinaus. 
Ich  bin  so  blind  wie  eine  Eule  am  Tage,  aber  der  Weg  ist  mit 
Steinen  bestampft,  und  auf  diefem  Wegweifer  tappe  ich  mich  vorwärts. 
Hie  und  da  ein  blasser  Lichtschein  giebt  außerdem  au,  wie  die  Straße  sich 
zwischen  den  Häusern  hinwindet.  Ich  höre  etwas  rieseln  und  steige  über 
einen  Bach,  dessen  Wasser  es. vernehmbar  eilig  hat,  vom  Berg  hinab  in 
den  See  zu  gelangen.  Ich  gehe  noch  eine  Strecke  und  höre  im  Dunkel 
und  in  der  Stille  ein  Plätschern.  Nach  einer  kleinen  Weile  bin  ich  am 
See,  den  ich  nicht  sehe,  aber  dicht  unter  mir  höre.  Ich  lehne  mich  über 
die  Barrulre  und  bleibe  stehen,  horche  deni  Wellengeplatscher  und  starre 
hinaus  in  dieses  Dunkel,  in  dem  es  so  gar  nichts  zu  sehen  giebt,  außer 
den  spärlichen  Lichtem  im  Dorf.  Und  doch  lausche  ich,  als  ob  noch  etwas 
Anderes  zu  hören  wäre,  außer  dem  Wellengeplatscher,  oder  als  ob  dieses 
selbst  mir  etwas  mehr  mitzutheilen  hätte,  als  den  Laut  seiner  kleinen 
Wogen;  und  starre  hinaus  in  das  Dunkel,  als  bewahre  es  etwas  für  mich 
auf.  Und  plötzlich  sagt  es  ganz  laut  in  mir:  Dies  ist  ja  das  Leben,  — 
ein  stilles  Wellenplätschern  in  einem  tiefen  Duutel.  Es  giebt  keine  Lebens- 
philosophie, die  größer  wäre;  dies  ist  der  einzige  Punkt  des  Archimedes, 
den  es  giebt  .  .  . 
III. 

Als  ich  am  anderen  Morgen  aufwache  und  nach  der  Uhr  sehe,  ist  es 
erst  acht.  Das  scharfe  Licht  hat  mich  so  srüh  geweckt;  es  fällt  durch  vier 
gardinenlose  Fenster  von  zwei  Seiten  in  das  Zimmer.  Wie  ich  so  in 
meinem  Bett  liege,  sehe  ich  durch  das  eine  Fenster,  gerade  über  der  Bett- 
lehne, die  Berge  hinter  den«  See,  mit  ihren  schneebedeckten  Gipfeln  und 
Kämmen. 

Es  ist  rauhkalt  im  Zimmer,  und  ich  fahre. rasch  in  die  Kleider.  Ich 
fühle  mich  inwendig  so  öde  in  diesem  möbelleeren  Raum  mit  uackte» 
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Wänden  und  ohne  Teppich  auf  der  Diele-,  der  kleine  schwarze  Kamin  sielst 
so  schwarz  und  leer  aus,  als  hätte  nie  Feuer  iu  ihm  gebrannt  —  man 
friert  schon  bei  seinem  Anblick.  Aber  draußen  stehen  die  weißen  Berge,  — 
ganz  nahe,  fcheint  mir's,  obgleich  ich  weiß,  daß  sie  weit  weg  sind,  — 
stehen  in  ihrer  luftigen,  beruhigenden  Ruhe;  ich  reiße  das  Fenster  auf,  und 
mir  entgegen  weht  die  Vergfrische,  in  der  man  nie  friert. 
Nach  dem  Kaffee  mache  ich  einen  Morgenspaziergang.  Es  hat  während 
der  Nacht  geschneit,  und  die  Wege  sind  schlüpfrig.  Ich  kremple  die  Bein- 
kleider um  und  fühle  mich  wie  eiu  deplacirter  Gigerl,  während  ich  fo  durch 
das  Torf  schreite,  den  Rockkragen  aufgeschlagen,  die  Hände  in  den  Taschen, 
den  Stock  nnter  dem  Arm,  in  meinen  japanesisch  spitzen  Schuhen  und  um- 
geschlagenen Hosen.  Tie  Eingeborenen  widmen  mir  ihr  unverstelltes  Inter- 
esse; doch  ich  fühle  mich  gar  nicht  am  rechten  Ort  und  das  Ganze  genirend; 
aber  ich  drücke  den  Kneifer  fester  auf  meine  sich  in  der  Kälte  röthende  Nase 
und  bewahre  meine  Überlegenheit,  indem  ich  die  Situation  unter'm  Ge- 
sichtswinkel des  Selbsthnmors  auffasse.  Unterdessen  habe  ich  den  Weg  von 
gestern  Abend  zurückgelegt,  der,  wie  ich  jetzt  sehe,  gerade  durch  den  kleinen 
Ort  führt;  lauter  alte  Häuser  und  Höfe  mit  bemalten  Wänden,  Veranden 
lim  den  oberen  Stock,  Butzenscheiben  und  grünen  Fensterläden.  Ich  wandere 
eine  Strecke  am  See  entlang  und  wende  ans  einem  Umweg  zurück,  über 
die  Höhen,  nach  einem  raschen  Blick  auf  meiue  Schuhe.  Ich  befinde  mich 
wieder  im  Torf,  ohne  daß  ich  von  meinem  Spaziergang  etwas  Anderes 
mitbringe,  als  das  Newußtfein,  eine  Morgentour  gemacht  zu  haben.  Gerade 
wie  ich  wieder  vor  meinem  Wirthshaus  stehe,  „Zum  Brückensischer"  lefe 
ich,  uud  ganz  rathlos,  was  ich  jetzt  unternehmen  soll,  den  Blick  mit  ge- 
machtem Interesse  über  Alles  schweifen  lasse,  was  er  schon  gesehen  hat, 
eigentlich  in  beherrschter  Verzweiflung,  ob  sich  denn  Nichts  darbieten  will, 
was  des  Interesses  werth  ist,  —  denn  ich  fühle,  daß  alle  Fensterfcheiben 
rund  herum  voll  find  von  plattgedrückten  Eingeborenengesichtern,  die  mich  voll 
Verwunderung  anstarren,  wonach  ich  denn  hier  zu  gaffen  habe  — ,  da  bleiben 
meine  Augen  an  einem  Hofe  hängen,  der  ganz  allein  und  frei,  hoch  auf 
einem  mächtigen  Abhang  liegt,  die  Vorderseite  mit  ihren  massiven  Mauern 
und  kleinen  Fenstern  dem  See  zukehrend.  Er  sielst  so  uneinnehmbar  aus, 
ist  mein  Eindruck,  wie  eiue  Festuug;  ~  und  was  für  eine  Aussicht,  füge 
ich  hinzu;  besehen  wir  ihn  uns  näher! 

Und  ich  steuere  wieder  zwischen  den  Häusern  hin,  die  in  ihrer  maleri- 
schen Unordnung  daliegen. 

Sobald  ich  den  letzten  Bauernhof  hinter  mir  habe,  steigt  der  Weg. 

Ein  schmaler,  schlüpfriger  Fußpfad  wiudet  sich  au  eiuer  tiefen  Kluft  hin,  in 

deren  unterstem  Spalt  ein  Nach  vom  Berg  herab  dem  See  zustürzt.  An 

den  Rändern,  wo  der  Schnee  weggeschmolzen  ist,  wachsen  schon  die  ersten 

bleichen  Blumen  des  Vorfrühlings:  die  weißen  Gänseblümchen  und  die 

gelbe  Schlüsselblume  und  eine  blaue,  die  ich  nicht  kenne,  mit  haarigem 
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Stengel  und  langen,  geschlossenen  Kelchblättern.  Der  Pfad  wirft  sich  mit 
einem  Sprung  quer  über  die  Kluft  —  und  nach  einer  Strecke  wieder 
zurück:  auf  einmal  sehe  ich  die  Rückseite  des  Hofes  gerade  über  mir,  an 
einen:  buschbewachsenen  Absturz.  Ich  bleibe  stehen  und  hole  Athen,  und 
trockne  mir  den  Schweiß  von  der  Stirn,  klettere  darauf  weiter  in  die 
Runde  um  den  Absturz  und  befinde  mich  an  der  Vorderseite  des  Hofes, 
den  breiten,  steilen  Abhang  vor  mir  und  unter  mir  das  Dorf  und  den 
See  und  drüben  die  weißen  Berge  hoch  am  Himmel. 
Wie  ich  mich  wieder  dem  alterthümlichen  Hof  mit  den  kleinen,  trüben, 
undurchdringlichen  Fensterchen  in  den  dicken  Mauern  und  dem  vorspringen- 
den geschnitzten  Ballon  über  dem  niedrigen  Erdgeschoß  zuwende,  bemerke  ich 
eine  Frau  in  der  Thüröffnung,  neben  der  die  Madonna  mit  dem  Kinde  und 
einer  der  drei  Weifen  aus  dem  Morgenlande  in  gelb  und  roth  an  die  weiß- 
getünchte Wand  gemalt  sind.  Die  Frau  trägt  die  oberbnirische  Tracht:  dao 
kurze,  schwarze  Leibchen,  den  kurzen,  bunten  Rock,  darunter  weiße  Strümpfe 
und  uni  den  Kopf  geschlungen  das  schwarze  Kopftuch,  dessen  mittelster  Zipfel 
lang  auf  den  Rücken  hinunterhängt.  Sie  steht  und  steht  gerade  vor  sich 
hin  in  die  weite  Aussicht-,  sie  läßt  sich  Richts  merken,  daß  sie  mich  gesehen 
hat,  aber  ich  füble,  daß  sie  weiß,  ich  stehe  hier.  Es  fällt  mir  plötzlich  etwas 
in  ihrer  Haltung  auf,  wie  sie  da  mitten  in  der  Thür  steht  und  hinausblickt: 
etwas  eigentümlich  Einfaches  und  Sicheres  und  Unbekümmertes,  freundlich 
und  felbstgenügfam  zugleich  und  abwartend,  als  ob  sie  wohl  über  ihre  Schwelle 
treten  könne,  aber  es  dann  ganz  die  Sache  des  anderen  Partes  sei,  ob  er 
näher  kommen  wolle  oder  nicht.  Diese  Beobachtung,  oder  richtiger:  dieser  Ein- 
druck schlägt  in  mich  nieder  wie  ein  großes  wunderliches  Behagen;  und  einein 
Impuls  gehorchend,  von  dem  ich  mir  gar  nicht  naher  Rechenschaft  gebe,  lüfte 
ich  den  Hut  und  trete  zu  ihr  auf  das  getäfelte  Steinpflaster  vor  dem  Haufe. 
„Guten  Abend,"  grüße  ich,  jetzt  am  Vormittag,  nach  der  Sitte  des 
Landes,  sehe  sie  an  und  finde  eine  Frau  in  mittleren  J  ahren  vor  mir,  mit 
einem  feinen,  beweglichen,  frischen  Gesicht  von  der  Art,  die  die  labre  ver- 
feinern und  beseelen. 

„Grüß  Gott,"  antwortet  sie,  mährend  es  ihr  um  Mund  und  Nasen- 
flügel zuckt  und  sie  den  Kopf  etwas  zurückwirft,  mit  einer  eigentbümlichen 
Bewegung,  die  mir  gefällt. 

Ich  stehe  einen  kurzen  Augenblick  und  fage  Nichts.  Darauf  frage  ick, 

obne  den  geringsten  Gedanken  daran  gehabt  zu  haben,  ganz  von  selbst,  als 

fei  das  der  Grund,  weswegen  ich  gekommen: 

„Sind  hier  Zimmer  zn  vermiethen?" 

„0  ja,"  antwortet  sie. 

Und  ehe  ich  noch  dem  Erstaunen  über  mich  selbst  Einlaß  gewähren 
kann,  das  irgendwo  auf  der  Lauer  in  mir  sitzt  und  großäugig  anklopft,  um 
hereinzukommen  nnd  zu  fehen,  was  ick  für  Dummheiten  treibe  —  spaziere  ich 
schon  hinter  der  fremden  Frau  ber  in's  Haus. 
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Wir  gehen  durch  einen  geräumigen  Flur,  groß  wie  ein  freundliches 
Zimmer.  Sie  schreitet  mir  voran  eine  Treppe  hinauf  und  öffnet  eine 
Thür;  wir  wandern  durch  eine  ganze  Reihe  Zimmer  und  kommen  endlich 
in  Stube  und  Kammer  mit  alten,  geschnitzten  Möbeln,  großem  Ofen  ans 
grünen  Kacheln,  der  sich  durch  die  Wand  streckt,  und  sehr  tiefen  Fenster- 
nischen, hinter  denen  die  fernen  Schneeberge  sich  wie  ein  Fondgemälde  aus- 
nehmen. 

„Das  wäre  ja  passend,"  sage  ich. 

„Wie  Sie  wollen,"  antwortet  sie  und  lächelt. 

„Ja,  dann  nehme  ich  dies  wohl!" 

Wir  stehen  Beide  und  sagen  Nichts. 

„Und  wann  denken  Sie  zu  kommen?"  fragt  sie  mit  ihrem  Kopfzurück- 
werfen. 

„Am  liebsten  gleich,"  erwidere  ich,  sehr  verwundert  über  mich  selbst. 
„So,  so,  gleich?"  antwortet  sie,  auch  verwundert,  uud  sieht  mich  eigen 
an.  „Ja,  Sie  können  nehmen,  was  Ihnen  gefällt,"  sagt  sie  mit  einer 
großen  Geberde  über  die  ganze  Zimmerreihe  und  lächelt,  während  ihr  ganzes 
Gesicht  in  Bewegung  ist. 

Und  am  Nachmittage  klettern  wir  in  Procession  den  Berg  hinauf. 
Bomn  ein  Knecht  und  eine  Magd  aus  dem  Wirthshaus  mit  meinen  Sachen, 
hinterher  ich  selbst,  den  Rockkragen  aufgeschlagen,  die  Hände  in  den  Rock- 
taschen, den  Stock  unter  dem  Arm,  in  umgetrempten  Hosen  und  japanesisch 
spitzen  Schuhen.  Meine  Wirthin  steht  wieder  in  der  Thür  und  empfängt 
mich,  diesmal  umgeben  von  ihren  Buben  und  Mädeln.  Die  Sachen  werden 
in  mein  Zimmer  getragen.  Alle  gehen  hinaus,  ich  bleibe  allein  und  fange 
langsam  an  auszupacken  und  mich  einzurichten. 
Ich  bin  gerade  fertig  mit  dem  Rothweudigsten,  habe  meine  Koffer 
hinausgestellt  und  stehe  nun  mitten  auf  der  Diele  und  weiß  nichts  mehr  zu 
thun.  Da  kommt  ein  merkwürdiger  Augenblick.  Es  ist  ganz  still,  draußen 
und  drinnen;  und  durch  das  tiefe  Fenster  sehe  ich  die  Berge,  weift,  mit 
scharfen  Linien,  sich  vom  klaren,  blaftgrünen  Himmel  abheben.  Die  Sonne 
ist  schon  hinter  dein  Berge,  es  ist  der  Augenblick,  wo  das  Licht  durchsichtig 
klar  wird,  ehe  es  dämmert.  Ich  stehe  und  stehe  —  eine  große  Stille  ist 
plötzlich  über  mich  gekommen.  Alles  anfter  mir  und  in  mir  schweigt;  die 
Zeit  selbst  steht  still;  und  ich  halte  den  Athem  an.  Ich  weift  nicht,  was 
jetzt  vor  sich  geht,  —  aber  das  Ganze  wird  mir  auf  einmal  unwirklich, 
und  ich  erkenne  mich  selbst  nicht  wieder.  Alles  erscheint  mir  gleich  fremd, 
die  Umwelt  und  ich  felbst;  das  Empstndende  in  mir  ist  plötzlich  von  dem 
Empfundenen  geschieden.  Ein  unbekannter  Mann  steht  in  einer  unbekannten 
Umgebung;  uud  mein  Ich  irrt  um  all'  dies  Unbekannte  herum,  wie  ein  ver- 
flogener Vogel  mit  ängstlichen  Flügelfcklägen  und  stummem  Schrei.  Und 
die  Dämmerung  fällt  und  fällt,  lind  eine  Welle  von  Wehmuth  schwillt  in 
mir  empor  und  vereinigt  wieder  das  Getrennte. 
0»' 
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Es  ist  ganz  dunkel  um  mich  herum;  aber  ich  stehe  noch  da,  mitten 
auf  der  Diele,  und  finde  mich  selbst  wieder,  wie  ich  auf  ein  Rinnen  von 
Wasser  draußen  lausche,  ein  Nieseln  und  Rinnen,  als  hätte  es  so  seit  ewigen 
Zeiten  gerieselt  und  würde  in  Ewigkeit  fortfahren  so  zu  rieseln  .  .  . 
IV, 

Ich  bin  schon  soweit,  das;  mein  Tag  genau  eingetheilt  ist.  Es  war 
immer  so  mit  mir,  ich  fühle  mich  nie  recht  wohl,  ehe  meine  Zeit  bestimmt 
geregelt  ist  und  ich  mich  darin  eingelebt  habe.  Bis  das  geschehen  ist,  fühle 
ich  mich  gewissermaßen  immer  auf  reifendem  Fuß,  so  provisorisch  unruhig, 
gerade  so,  wie  wenn  man  sich  am  Morgen  recht  mollig  in  die  Bettdecke 
wickelt,  um  noch  einmal  einzuschlafen,  aber  nicht  schlafen  kann,  da  man 
wider  Willen  auf  einen  störenden  Laut  horchen  muß.  Pedanterie,  haben 
die  Anderen  immer  gesagt-  aber  kann  es  nicht  vielleicht  etwas  Anderes  sein, 
etwas,  das  nieine  Natur  ist,  ein  doppeltes  Echo  von  den  Gewohnheiten 
meiner  Vorväter,  die  durch  Jahrhunderte,  von  Geschlecht  zu  Geschlecht,  so 
ein  Einerlei-Leben  geführt,  in  dem  der  Tag  genau  eingetheilt  war,  und  der, 
welcher  kam,  dein  auf  ein  Haar  glich,  welcher  ging  .  .  . 
Genug,  ich  habe  meine  liebe  Tagesroute  und  lebe  dabei  auf.  Schlafe 
gern  bis  in  den  hellen  Morgen.  Nach  dem  Ankleiden  und  der  Ehocolade 
gleich  hinaus  —  ich  habe  nie  einen  klaren  Kopf,  ehe  ich  Luft  uud  Körper- 
bewegung gehabt.  Um  Zwölf  Mittagessen.  Um  halb  Zwei  kommt  der  Zug, 
und  da  wandere  ich  regelmäßig  hinunter,  um  die  Post  zu  holen.  Darauf 
folgt  die  Arbeitszeit!  von  halb  Drei  bis  halb  Techs  schreibe  ich.  Dann 
gehe  ich  „zum  Vier".  Um  halb  Sieben  Abendessen;  zuletzt  ein  Grog  und 
ein  Buch;  und  vor  halb  Elf  schlafe  ich  schon,  jenen  Schlaf  der  Gerechten, 
der  in  unserem  neunzehnten  Jahrhundert  beinahe  eine  Sage  geworden  ist. 
Und  am  anderen  Morgen  erwache  ich  zn  einem  neuen  Tage,  der  eine 
Wiederholung  des  vergangenen  ist. 

Ich  kenne  hier  im  Dorf  Alle  und  Keinen,  —  aber  daran  bin  ich  ja 
gewöhnt.  Ich  spreche  mit  Niemandem,  aber  wir  grüßen  uns  gegenseitig, 
von  den  Honoratioren  bis  zu  dem  Mann,  der  die  Wege  fegt;  und  ich  weiß 
nicht  wie,  aber  die  Leute  haben  hier  eine  Art  zu  grüßen,  die  der  in  den 
Städten  ganz  unähnlich  ist:  es  wird  Einem  dabei  ganz  warm  nm's  Herz. 
Die  Kinder  auf  der  Straße  kommen  und  geben  mir  die  Hand,  nach  aller- 
liebster Landessitte;  neulich  begegnete  ich  einein  zwölfjährigen  kleinen  Mädchen 
mit  einem  nordisch  blonden,  'zarten  Gesichtchen',  sie  blieb  halb  stehen,  sah 
mich  mit  ein  paar  offenen  blauen  Augen  an  und  sagte  ihr:  „Grüß  Gott, 
Herr  Stedinger!"  so  bekannt  und  lächelnd,  daß  ich  ganz  gerührt  in  meine 
Einsamkeit  zurückwanderte. 

Dann  nnd  wann  überfällt  mich  freilich  das  Bedürfnis,,  unter  anderen 
Menschen  zu  sitze»  und  mit  anderen  Menschen  zu  sprechen,  aber  das  kommt 
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weniger  aus  Ueberdruß  und  innerer  Leere,  eher  aus  einein  Gefühl  von 
Fülle,  das  von  seinem  Ueberfluß  mittheilen  möchte.  Dann  gehe  ich  zum 
Hausherrn  hinein-  nicht,  um  die  Zeit  todtzusch  lagen,  sondern  weil  ich  so 
vollgepfropft  von  munterer  Laune  und  warmen  Stimmungen  bin.  Und 
dann  fitze  ich  in  der  warmen  Stube  mit  dein  mächtigen  Herd  und  den 
wandfesten  Banken  und  dein  maffiven  Tisch,  zwischen  Vater  und  Mutter 
und  Vuben  und  Mädchen,  und  trinke  meinen  Grog  mit  Vater  und  dem 
ältesten  Sohn,  die,  so  lang  der  Abend  ist,  Schnhplattlweisen  auf  der  Zitber 
und  der  Guitarre  fpielen,  während  die  Schwarzwälderuhr  in  den  Pausen 
gemächlich  tickt  zu  meinen  stillen  Betrachtungen. 
Oder  ich  mache,  wie  heute,  einen  weiten  Weg.  Ziehe  meine  nägel- 
beschlagenen Bergschuhe  an  und  den  grüngekanteten  Lodenrock;  den  weichen  Filz- 
Hut  auf  dein  Kopf,  den  Stock  mit  der  eisernen  Spitze  in  der  Hand,  wandere 
ich  den  Berg  hinauf,  anzusehen  ganz  wie  ein  anderer  Eingeborener.  An 
den  mächtigen  Rücken,  von  denen  sich  einer  über  den  anderen  wölbt,  und 
längs  denen  das  Nasser  in  runden  Holzröhren  und  offenen  Mmen  hinunter- 
fließt, fetze  ich  hinauf  und  folge  dann  dem  Weg,  der  sich  dem  Nach  entlang 
am  Berg  hinaufschlängelt.  Blumen  leuchten:  gelbe  Ealtha,  eine  schöne,  rothc 
Primel-,  und  die  Vögel  singen.  Während  der  Nacht  ging  ein  starker  Früh- 
lingswind; hier  unten  ist  es  schon  fast  still,  aber  droben  jagen  weiße 
Wolkenstreifen  rasch  am  binnen  Frühlingshimmel  hin.  Ich  biege  auf 
einen  der  fchlüpfrigen  Waldwege  ab  nnd  vertiefe  mich  zmifchen  die  Un- 
endlichkeit fchlcmker  hoher  Tannenstämme.  Die  Einsamkeit  wächst  um  mich, 
je  weiter  ich  komme,  schließt  sich  um  mich,  legt  sich  hinter  mich,  zwischen 
mich  und  die  übrige  Welt;  nur  der  Wald  ist  über  mir  wie  ein  einziges 
tosendes  Brausen.  Ich  stehe,  horche;  eine  Stimmung  kommt  in  mir  auf 
von  frohem,  herrlichem  Schrecken;  und  ich  setze  meine  Wanderung  fort. 
Ich  weiß  nicht,  wie  lange  ich  fo  gegangen  bin,  weder  der  Zeit,  noch 
der  Strecke  nach,  da  stehe  ich  auf  dein  Gipfel.  Die  Allssicht  ist  frei  nach 
allen  Seiten;  ich  sehe  rund  herum  in  ein  endloses,  wechselndes  Panorama 
von  nahen  steilen  Bergwänden  und  fernen  Schneealpen,  weißen  Dürfern 
lind  langen  grünen  Abhängen,  Seen,  die  in  weiter  Feme  blauen,  weiten 
Flächen,  die  sich  im  Sonnennebel  am  Horizont  verlieren;  und  ich  fühle 
mich  auf  einmal  als  der  kleine  Punkt,  der  ich  bin,  mitten  in  diesem  All. 
Ich  setze  mich  auf  einen  Baumstumpf,  die  Ellenbogen  auf  dem  Knie, 
das  Kinn  in  der  Hand.  Alles  liegt  da  unten  nm  mich  herum,  stumm,  un- 
beweglich, schlummernd;  und  die  Wälder  stehen  und  sausen  ihr  dröhnendes 
Schlummerlied.  Und  doch  ist  es  mir,  wie  ich  so  in  einem  Zustand  von 
Träumerei  sitze,  sehe  und  nicht  sehe,  höre  nnd  nicht  höre,  —  doch  ist  es 
mir,  als  ob  diese  ganze  stumme,  unbewegliche  Landschaft  sich  bewege,  etwas 
flüstere,  etwas,  das  an  mich  gerichtet  ist.  Es  ist  wie  ein  fragendes 
Lächeln,  ein  stiller,  melancholifcher  Anruf,  blos  mit  einer  Miene,  —  und 
an  mich  gerichtet.  Ich  fühle  ein  tiefes,  frohes  Erstannen,  denn  es  kommt 
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nur  wirtlich  so  vor,  als  hätte  das  Alles  herum  blos  darauf  gewartet,  daß 
ich  hier  oben  sitzen  solle,  wie  jetzt,  um  mir  Alles  zu  vertrauen,  was  es 
mir  zu  sagen  hat.  Und  dann,  unmerkhar,  gleitet  der  ganze  Anblick  weg 
aus  meinem  Sinnen;  und  im  selben  Augenblick  ist  es  mir,  als  ob  eine 
Seele,  das  geheimnitzuolle  Lächeln,  die  vorwurfsvolle  Miene  in  mich 
hineinversetzt  seien.  Es  geht  ein  Klang  durch  mich  hindurch,  ein  tönender 
Schimmer,  wie  wenn  der  erste,  schwache,  kaum  hörbare  Ton  einer  alten 
Weise,  von  der  wir  uns  nicht  länger  erinnern,  wann  nnd  wo  sie  gesungen 
wurde,  deren  Echo  aber  noch  in  uns  uibrirt,  plötzlich  durch  die  Ferne  zu 
uns  dränge;  nnd  ich  halte  den  Athem  an  und  lausche.  Etwas  kommt  zu 
nur,  etwas,  worauf  ich  gewartet  habe,  jahrelang,  wie  das  Mädchen  auf 
seinen  Herzliebsten,  der  in  der  Ferne  ist,  etwas,  das  einmal  mein  war,  aber 
vor  so  langer,  langer  Zeit  .  .  . 

Ich  sitze  still  wie  eine  Maus  und  rühre  keinen  Finger,  und  halte  den 
Athem  zurück,  bis  es  mich  anstrengt,  uud  horche,  jeden  Nerv  gespannt.  .. 
aber  da  schweigt  auf  einmal  Alles  und  ist  stumm.  Ich  fahre  mir  mit  der 
Hand  über  das  Gesicht  und  fehe  mich  um,  als  fuche  ich  etwas,  das  ich  ver- 
loren habe.  Die  Stimmung  ist  in  einem  Nu  wie  weggeblasen;  und  vor 
mir  liegt  wieder  die  weite  Landschaft,  dieselbe  wie  früher,  aber  so  verschlossen 
und  ausdruckslos;  und  ich  fühle  ein  großes  Entbehren  in  der  Seele.  — 
In  der  fallenden  Dämmerung  steige  ich  den  Verg  hinab,  nach  dem 
Hof  zu,  der,  von  dieser  Höhe  gesehen,  am  See  zn  liegen  scheint.  Die  Thür 
zum  Stall  steht  offen,  uud  ich  gehe  des  Wegs  hiuein.  Drinnen  sitzt  einer 
der  Buben  und  melkt  die  Kühe;  und  ein  paar  von  den  Kleinsten  stehen 
nebenan  mit  Krügeln  in  den  Händen  und  warten  darauf,  die  kuhwarme 
Milch  zu  trinken.  Ich  bleibe  auch  stehen:  es  fühlt  sich  fo  wann,  wenn  man 
gerade  aus  der  kalten  Abenddämmerung  kommt,  die  Laterne  wirft  einen  fo 
anheimelnden,  unbestimmten  Schein  über  die  Kühe  hinter  den  Futtertrögen 
nnd  die  Schafe  hinter  dem  Echafuerfchlag  in  der  Ecke,  und  die  Luft  ist 
stark  von  Ammoniak.  Dieselbe  Stimmung  wie  neulich  da  droben  ergreift 
mich,  noch  tiefer,  noch  innerlicher,  —  die  Stimmung  einer  Erinnerung,  die 
sich  nicht  ganz  auslöschen  kann.  Unterdessen  kommt  Mutter  herein  vom 
Gang,  der  guer  durch  das  Haus,  vom  Eingang  zum  Kuhstall  führt;  und 
wie  sie  mich  sieht,  nimmt  sie  dem  einen  Kind  das  Krügel  weg  und  fragt, 
ob  ich  nicht  auch  trinken  möchte.  Und  ich  fage  ja,  und  die  fette,  rahm- 
gelbe Milch  fchäumt  in  einem  geraden  Strahl  in's  Krügel,  und  ich  trinke 
die  wanne  Kraft  in  einem  Zuge  aus. 

Darauf  g«he  ich  zu  nur  hinein,  wechsle  die  Schuhe,  werfe  eiuige  Holz- 
fcheite  in  den  grünen  Kachelofen  und  fetze  mich  an's  Fenster,  um  iu  der 
Dämmerung  zu  träumen. 

Der  Himmel  über  dem  Verge,  hinter  dem  die  Sonne  niedergegangen, 
ist  kalt  und  beinahe  weiß,  und  die  Kämme  zeichnen  fich  auf  diesem  Hinter- 
grunde in  scharfen  Linien,  fast  fchwarz,  da  der  weiße  Schnee  in  der  heißen 
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Frühlingsfonne  weggeschmolzeu  ist.  Mitten  aus  der  wagerechten,  kleinge- 
zackten Linie  erhebt  sich  eine  hohe,  dunkle  Gestalt  im  Abendlicht;  es  war 
eine  Steinspitze  für  gewöhnlich,  aber  ich  inerte-  jetzt,  daß  es  eine  menschliche 
Gestalt  ist.  Ich  nehme  sogar  die  Gesichtszüge  ziemlich  deutlich  wahr,  wenn 
die  Gestalt  den  Kopf  zurückbeugt  und  das  grelle  Licht  auf  ste  fällt;  und 
Staunen  ergreift  mich,  denn  sie  verrathen  eine  deutliche  Aehnlichkeit  mit 
ineinen  eigenen.  Eine  menschliche  Gestalt  ist  es,  und  doch  nicht  die  eines 
gewohnlichen  Menschen,  sondern  größer  und  uuwirklicher.  Und  sie  wächst 
und  wächst;  es  ist,  als  käme  sie  immer  näher  —  auf  einmal  merke  ich: 
das  beruht  darauf,  daß  sie  sich  bewegt.  Noch  eine  Weile  steht  sie  aufrecht 
in  ihrer  ganzen  vollen  Länge,  die  Füße  auf  dem  Bergtamm,  das  Haupt 
hoch  oben  im  durchsichtigen  Aether,  —  darauf  schreitet  sie  langsam  am  Ab- 
sturz hin,  ein  Riese,  dessen  Schritte  schwer  im  Dunkel  und  Schweigen  des 
Abends  hallen.  Und  er  wandert  und  wandert,  und  die  Sonne  geht  wieder 
auf,  und  es  wird  wieder  Abend,  und  J  ahrhunderte  steigen  herauf  und  gehen 
unter,  und  bei  jedem  verdämmernden  Jahrhundert  klingen  seine  Schritte 
müder  und  schwerer,  und  wird  sein  Antlitz  mehr  das  Antlitz  eines  Manues, 
der  sein  Heiin  sucht  und  sich  nicht  mehr  zurecht  findet  auf  seinem  eigenen 
Feld  und  in  die  Irre  geht  auf  seinem  eigenen  Grund  und  Boden.  Wenn 
die  Sonne  blendend  auf  ziegelgelben  und  rothen  Häuserreihen  neuer  Städte 
liegt,  sticht  er  abgelegene  Waldthäler  auf  und  fetzt  sich  vor  das  Wirthshaus 
in  einer  kleinen,  schwarzen  Stadt  in  Thüringen,  um  zu  träumen;  und  wenn 
er  auf  seiner  Wanderung  durch  stockfinstere  Nächte  die  Fabrikfeuer  plötzlich 
vor  sich  aufflammen  und  die  Nacht  roth  färben  sieht,  biegt  er  ab  in  die 
undurchdringlichen  Wälder  des  Fichtelgebirges  und  läßt  sich  in  Schlaf 
fausen,  oder  er  fetzt  sich  am  Strande  der  Nordsee  nieder  und  lauscht  dem 
Wasserschlag,  der  ihm  vorsingt,  daß  sein  Urahn  das  Landtind  in  der 
Familie  war,  und  daß  seine  Väter  immer  in  den  Wäldern  ihr  Heim 
hatten  und  auf  dem  Meer  und  auf  den  weiten  Ebenen,  und  darum  wandert 
er  umher  mit  einem  Gefühl  ,des  Nirgendsheimischseins,  er,  der  letzte  Ger- 
mane auf  der  Wanderung  nach  dein  Punkt  des  Archimedes 
Klänge  von  unten  schlage,:  an  mein  Ohr:  zarte  Klänge  von  Zither 
und  Guitarre.  Die  Dämmeruug  steht  dicht  um  mich  herum  und  füllt  den 
ganzen  Raum;  und  draußen  ist  der  Himmel  voller  Sterne.  Unten  wird 
gespielt.  Plötzlich  ist  es,  als  glitten  die  Wände  weg;  und  ich  sehe  das 
ganze  Innere  der  Stube  vor  mir  in  der  unsicheren  Beleuchtung  der  Abend- 
lampe. Da  taste  ich  mich  nach  der  Thür  und  gehe  hinunter. 
V. 

Eines  Tages  taucht  der  erste  Tourist  auf,  gerade  wie  ich  auf  dein 
Heimweg  von  meinem  Morgenspaziergang  bin.  Er  zieht  durch  das  Dorf, 
ausgestattet  mit  einem  unbequemen,  steifen  Hut  und  einem  unbequemen 
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Ueberrock  aus  dickein  Zeug,  der  ihm  bis  unter  die  Kniee  reicht.  In  der 
einen  Hand  hat  er  den  rothen  Bädeker  und  in  der  anderen  einen  unver- 
nünftig langen  Alpstock,  den  er  linkisch  handhabt.  Das  fettblasse  Gesicht 
mit  der  ungesunden  grauen  Farbe  verräth  ein  stillsitzendes  Stnbenleben  in 
einer  Bank  oder  einer  Verwaltung.  Als  ein  kleiner  Mops,  dessen  Gegen- 
wart seiner  Aufmerksamkeit  entgangen,  plötzlich  hinter  einem  Etacket  mit 
boshaftem  Gekläff  auf  ihn  zufährt,  zuckt  er  zufammen  und  biegt  aus;  uud 
mit  Blicken,  die  sich  mißtrauisch  jedes  eventuelle  Lustigmachen  verbitten,  den 
Alpstock  noch  linkischer  hantirend,  seit  er  durch  das  Hundegekläff  nervös  ge- 
worden und  aus  der  Fassung  gekommen  —  setzt  die  merkwürdige  Erscheinung 
ihre  Wanderung  fort  durch  das  Dorf  und  verschwindet  um  die  letzte 
Hausecke. 

Damit  habe  ich  den  ersten  Vorgeschmack  der  nahenden  Saison  be- 
kommen. Andere  folgen  bald  nach,  —  es  dauert  nicht  lange,  fo  treten  sie 
einander  auf  die  Ferseu.  Und  der  Invasion  vorauseilend,  lange  ehe  sie 
sich  noch  recht  in  Bewegung  setzen  konnte,  schlägt  mir  der  Geruch  der  Stadt 
und  vieler  Menschen  entgegen  und  erzeugt  in  meiner  Seele  ein  ganzes  Ge- 
wimmel von  Gefühlen,  Gesichten  und  Betrachtungen. 
Und  die  Tage  werden  glühend,  und  der  J  uli  kommt,  und  jedes  Haus 
ist  bis  unter  das  Dach  vollgepfropft  und  die  Dorfstraße  bunt  von  Toiletten. 
Blasse  Kinder  wandern  sittsam  und  gelangweilt  an  der  Hand  der  Nonne, 
und  anämische  Damen  stehen  vor  dem  Hotel  und  kokettiren  mit  fettgrauen 
Herren,  unter  denen  gewöhnlich  der  Eine  oder  Andere  sich  mit  den  kurzen, 
grünbestickten  Lederhosen  und  den  langen,  graugrünen  Strümpfen  ausstaffirt 
hat,  die  das  schlaffe,  graugelbe  Fleisch  seiner  Kniepartie  offenbar  werden 
lassen.  Man  vermischt  seinen  Schmutz  im  See  und  seine  üble  Ausdünstung 
im  Speisesaal  des  Hotels.  Ueber  dem  ganzen  Dorf  schwebt,  wie  es  mir 
scheint,  als  verdichtete  Atmosphäre,  die  Ausdünstung  all'  der  verlegenen  Un- 
reinlichkeit,  die  sich  während  zehn  Monaten  in  diesen  tausend  Körpern  an- 
gesammelt; und  ich  wende  mich  instinctmäßig  weg,  wie  wenn  eine  Person 
sich  an  Einen  lehnt,  deren  uns  entgegenschlagender  Athem  übel  riecht. 
Bios  droben  auf  unserem  Berge  bin  ich  ganz  außerhalb  dieses  neu- 
gebildeten Wirbels.  Allerdings  habe  ich  das  ganze  Hurlumhei  von  meinen 
Fenstern  aus,  die  Dag  und  Nacht  weitoffen  stehen,  vor  Augen;  aber  mich 
erreichen  kann  es  nicht.  Dagegen  habe  ich  das  Bewußtsein,  daß  es  da 
ist;  die  Empfindung  davon  verläßt  mich  niemals  ganz;  es  ist  mir  Alles 
näher  gekommen,  auf  den  Leib  gerückt,  hat  sich  vor  meine  eigene  Thür  ge- 
setzt. Es  drückt  mich  ein  bischen,  es  ist  mir  ein  Unbehagen,  lind  ich  empfinde 
es,  als  ob  eine  unbequeme  Person,  mit  der  ich  doch  leinen  rechten  Anlaß 
habe,  Händel  zu  suchen,  sich  ganz  nonchalant  in  meinem  Zimmer  niederge- 
lassen hätte.  Aber  zugleich  ist  der  Eontrast  concreter  geworden,  der  Contrast 
da  draußen;  und  der  Contrast  da  drinnen,  in  nur,  ebenso.  Es  schneidet 
sich,  es  gerinnt  in  nur,  das  Eine  scheidet  sich  reinlich  von  dem  Andern; 
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und  im  selben  Maße,  wie  das  Eine  als  das  Fremde,  das  meinem  Instinct 
zuwider,  vor  mir  steht,  im  selben  Maße  klärt  sich  das  Andere  und  wird 
immer  durchsichtiger,  und  ich  fange  an,  zn  unterscheiden,  was  das  stets  auf- 
gerührte Wasser  nur  nie  gestattete,  zu  sehen:  den  Boden  meines  eigenen 
Ichs  .... 

An  einem  herrlichen  Sommerabend  steige  ich  meinen  Berg  hinauf,  die 
Seele  voller  Ekel  über  jene  Welt  da  drunten.  Ich  habe  im  Hotelgarten 
gefessen  und  mir  die  Seele  krank  an  diesen  Typen  einer  Eultur  uud  einer 
Naceentartung  gesehen,  die  meinem  Instinct  zuwider  sind.  Während  ich 
hinaufklimme  in  dem  schönen  Augustnachmittag,  der  schon  abendstill  wird, 
glimmt  in  mir  eine  trübe,  leere  und  flackernde  Vision  davon  nach,  und  die 
allgemeine  Ekelempfindung  formt  sich  aus  durch  alle  Sinne.  Und  aus 
diesen,  Ekelchaos  losen  sich  einzelne  Linien,  Korper  und  Gesichter;  und  zwei 
Mttelpunkte  bilden  sich  von  selbst,  um  die  meine  Unlust  so  geschwind  und 
so  lange  schwingt,  bis  sie  sich  zn  greifbarer  Form  condensirt  haben.  Einen 
Augenblick  lang  merke  ich,  das  sind  alte  Eindrücke  einer  wirklichen  Welt, 
in  der  ich  selbst  mitgelebt  und  die  blos  auf  die  Stimmnng  gewartet  haben, 
die  jetzt  gekommen  ist,  um  sich  aus  meinem  Unbewußten  zu  löfen  und  als 
körpergewordene  Typen  eines  Zeit- Bodensatzes  vor  mir  dazustehen,  der 
sich  in  nur  aufgesammelt  und  großgewachsen  hat  zu  einer  Unlustempfindung 
für  meinen  Instinct.  Erst  eine  Erinnerung,  von  wann,  weiß  ich  nicht  mehr, 
die  sicher  jahrelang  begraben  und  vergessen  in  mir  gelegen,  und  jetzt  so 
federkräftig  hervorspringt,  als  wäre  sie  mein  letztes  Erlebniß.  Ich  saß  an 
einem  Sommerabend  auf  einer  Hotelveranda  in  Göhren  auf  Rügen,  zu- 
sammen mit  einein  Bankier  aus  Berlin;  da  kam  ein  alter,  würdiger  Bauer 
vorbei  in  seiner  schönen  Münchgnttracht  und  mit  einem  jener  großgeschnittenen 
Gesichter,  die  meiner  Heimat  Friesland  eigentümlich  sind.  Mein  Begleiter, 
zu  dessen  Profil  ein  Turban  vielleicht  vorzüglich  gestanden  hätte,  schnitt  Ge- 
sichter und  machte  einen  dummen  Berliner  Witz  über  den  Alten,  der  uns 
ruhig  ansah  und  vorüberging,  ohne  eine  Miene  zu  verziehen.  Und  die 
Arbeit  in  mir  rollt  weiter,  und  ich  frage  mich  selbst  humoristisch  höhnend, 
wie  man  sich  denn  eigentlich  das  Eulturleben  unserer  Zeit  am  besten  ver- 
anschaulichen könne,  —  und  vor  meinem  inneren  Blick  schießt  nnt  einer 
Geschwindigkeit,  als  wäre  ein  verborgener  Faden  uuter  ihr,  eine  Marionette 
auf,  die  täuschend  einein  Menschen  gleicht,  nicht  einer  Persönlichkeit,  sondern 
einem  Tiwus:  dem  Träger  unserer  modernen  Theatercoulissencultur,  der 
sich  Notizeu  für  fein  Trama  zur  nächsten  Saison  ini  Erpreßzug  von  der 
Premiere  in  X  zur  Premiöre  in  I  macht .... 
Vor  der  Schwelle  sitzt  Mutter  mit  den  Kleinsten  um  sich.  Es  ist 
Sonntag.  Ich  setze  mich  auch  zu  ihnen.  Der  Abend  ist  nahe,  die  Sonne 
nähert  sich  dem  Berge,  und  in  die  Luft  kommt  die  Stille  der  Sonnenunter- 
gangsstunde, die  sich  auch  dem  Menschen  mittheilt.  Unser  Gespräch  hört 
auf  wie  von  felbst,  die  Pansen  werden  lang,  und  die  wenigen  Worte,  die 
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fallen,  schrillen  so  wunderlich  in  der  tiefen  Ruhe,  die  die  Natur  ergriffen 
hat,  daß  man  sich  fast  fcheut,  sie  auszusprechen.  Schließlich  kommt  ein 
Augenblick,  wo  wir  völlig  schweigen;  die  Sonnenscheibe  ruht  auf  dem  Nerg- 
kamm,  und  drunten  in  den  Kirchen  läutet's  zur  Vesper. 
Es  ist  blos  ein  kurzer  Äugenblick,  aber  er  scheint  nur  unendlich.  Es 
ist  die  Ewigkeit,  festgehalten  im  Nu.  Ist  es  Gottesdienst,  den  ich  halte? 
So  müssen  gläubige  Katholiken  empfinden,  wenn  sie  auf  den  Knieen  in  ihrer 
Kirche  liegen  und  sich  erHort  fühlen.  Was  mich  jetzt  erfüllt,  ist  der  voll- 
kommene Frieden.  Es  ist  der  Frieden  des  Alls,  das  sich  felbst  in  mir, 
dem  Menschen,  empfindet.  Aber  es  ist  auch  etwas  Anderes,  etwas,  das 
mein  Wesen  zittern  in  einer  Erwartung  läßt,  die  das  Glück  ist.  Als  die 
Sonne  nur  noch  mit  der  halben  Scheibe  über  dein  Horizont  steht,  ist  es 
mir  auf  einmal,  als  ob  inwendig  in  mir  auch  folch  ein  Sonnenuntergang 
glühe,  wie  der  heut  Abend,  aber  doch  nicht  derselbe;  und  in  einem  Blinken 
—  es  steht  Alles  vor  mir,  ohne  daß  ich  weiß,  wie  es  gekommen  —  taucht 
ein  Nild  auf,  das  in  den  allertiefsten  Schichten  meines  Unbewußten  ein- 
gebettet gewesen  sein  muß;  und  ich  sehe  mich  selbst,  einen  kleinen  Vuben, 
mit  Vater  und  Mutter  vor  meinem  friesischen  Väterhof  sitzen,  den  ich  jetzt 
zum  ersten  Mal  sehe  in  dieser  auferstandenen  Erinnerung,  und  es  ist  Sommer- 
abend, uud  die  große  rothe  Sonne  sinkt  hinab  in's  Meer .  .  . 
Und  ich  bleibe  hier  andächtig  sitzen  zwischen  Mutter  und  den  Kleinsten, 
während  unten  zur  Vesper  geläutet  wird  und  die  Sonne  sinkt.  Ich  fühle 
ein  Licht  aus  dieser  meiner  ältesten  und  wieder  lebendig  gewordenen  Erinne- 
rung fallen,  nnd  die  Brücke  fich  wölben  zwischen  meinem  Da  und  Jetzt, 
und  den  verlorenen  lusammeuhaug  im  Ich  wiederangeknüpft.  Ich  finde 
mein  wirkliches,  eines  und  einziges  Ich  wieder  und  empfinde  mich  zum 
ersten  Mal  in  meinem  Leben  als  eine  Einheit  mit  der  Harmonie  und  Ruhe 
der  Einheitlichkeit. 
VI. 

Die  Saison  ist  vorbei,  der  Sommer  geht  zu  Ende,  und  die  Gäste  ziehen 
ab.  ^eder  Zug  führt  seine  Last  mit  sich  weg,  und  es  wird  immer  leerer 
von  Menschen  in  den  Wirthshüusern  und  auf  den  Wegen.  Ich  habe  wieder 
den  See  ganz  für  mich,  wenn  ich  am  Morgen  bade;  und  es  geschieht  nicht 
mehr  selten,  daß  ich  mutterseelenallein  bei  meinein  Nachmittagsbier  sitze. 
Es  wird  immer  leerer  und  stiller;  man  merkt  es  mit  jedem  Tage,  der  geht. 
Das  Dorf  sinkt  langsam  zurück  iu  seine  Ferneinsamkeit  und  seinen  Winter- 
schlaf. Die  Villen  haben  geschlossene  Läden,  und  die  Bäume  werden  gelb 
und  roth.  Eines  Tages  wirbelt  der  Wind  die  letzten  Blätter  herunter; 
und  schon  früher  fah  man  an  einem  kalten  Nachmittag  die  Berge  sich  in 
Weiß  kleiden. 

Es  wird  ein  schöner  Herbst,  und  er  geht,  und  es  kommt  ein  harter 
Winter.  Da  ziehe  ich  mich  immer  mehr  in  mich  selbst  und  das  kleine 
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abgegrenzte  Stück  Leben  zurück,  das  die  Familie  ans  unserem  Vera, 
darbietet. 

Dabei  kommt  es  zu  noch  einer  Spaltung,  der  letzten  in  meinem  nun 
heilgewordenen  Ich.  Es  ist  eine  Spaltung  zwischen  dem  Ganzen  und  einem 
Theil  desselben,  zwischen  meinem  Wesen,  das  unmittelbar  sein  will,  nnd 
meinem  raisonnirenden  Kopf.  Im  ersteren  steigt  eine  Neigung  auf,  die  sich 
nicht  einmal  um  die  Frage  nach  ihrer  Berechtigung  kümmert,  da  sie  eins 
ist  mit  meinem  Ich,  und  das  Ich  nicht  in  der  Wahl  zwischen  Sein  und 
Nichtsein  zu  zweifeln  pflegt;  sie  steigt  auf  in  mir,  wächst  und  erfüllt  mich 
und  wird  eins  mit  der  Empfindung  von  Wanne  und  .Kraft,  dein  Zeichen 
der  Vitalität.  Mein  Kopf,  getrieben  von  der  Besorgnis;  für  seine  bedrohte 
Souveränität,  ahnt  einen  Feind  in  dieser  aufsteigenden  Neigung,  die  steigt 
wie  das  Meer  zur  Fluthzeit,  unmerklich,  aber  unwiderstehlich,  steigt  und 
steigt  und  fchon  an  seine  Ufer  schlägt.  Mein  Kopf  holt  aus  der  Ge- 
schichte und  Wissenschaft  alle  die  vielen  Lebensideale  und  Weltanschauungen 
hervor,  zwischen  denen  Generationen  auf  der  langen  Wanderung  der  Mensch- 
heit zerdrückt  wurden,  legt  sie  auf  feine  Weise  zurecht,  giebt  die  Pro- 
pottion und  zieht  das  Facit.  Mein  Kopf  docirt,  von  seinem  eigenen, 
modernen,  uogelpersvectivischen  Gesichtspunkt  aus,  daß  sie  eigentlich  alle  ganz 
gleich  berechtigt  feien,  da  Alles  relativ  ist.  Mein  ganzes  Ich  fagt  Nichts 
dazu,  obgleich  es  sich  durchaus  nicht  als  etwas  Nelatives  fühlt,  sondern 
als  etwas  Absolutes;  und  mein  Kopf  geht  dazu  über,  die  vielen  Ver- 
suche, die  aus  den  Fugen  gegangene  Welt  wieder  einzurenken,  die  von 
unserer  eigenen  Zeit,  diesem  grübelnden  Hamlet,  der  blos  ein  grübelnder 
Kopf  ist,  gemacht  worden,  zu  untersuchen  und  gegen  einander  abzuwägen. 
Zu  einem  Resultat  kommt  dabei  mein  kleiner  Kopf  nicht,  ebenso  wenig 
ivie  der  große  Kopf  der  Zeit;  aber  mein  ganzes  Ich  findet,  daß  das  auch 
ganz  überflüssig  ist,  da  Alles  doch  in  letzter  Hand  darauf  ankommt,  was 
es  als  wahlverwandt  empfindet. 

Während  dieser  Gegensatz  sich  in  mir  zustutzt  und  mein  Kopf  für  sich 
grübelt,  wächst  sich  mein  ganzes  Ich  immer  fester  in  der  kleinen  Welt,  in 
der  ich  lebe,  wie  die  Muschel  an  den  Stein.  Ich  werde  unbewußt  in  diesen, 
von  außen  gesehen,  so  engen  Kreis  gezogen,  in  welchem  das  Leben  dieser 
Menschen  sich  abwickelt;  ich  kenne  jetzt,  bis  auf  Punkt  und  Tipfei,  aus- 
und  inwendig,  was  das  J  ahr  für  ste  enthält,  und  ich  kann  mir  sagen,  wie 
dieses  eine  Jahr,  in  dem  ich  mitgewesen,  so  sind  auch  alle  die  anderen 
Jahre,  die  sich  rückwärts  und  vorwärts  daran  knüpfen.  Ich  gehe  fo  innig 
in  diesem  Leben  mit  seiner  stillen  Ebbe  und  Fluth  von  Alltagsbeschäftigungen 
und  Sonntagsruhe  auf,  daß  der  Kreis,  von  innen  gefehen,  nur  bald  un- 
endlich fcheint.  Es  ist  nicht  länger  blos  ein  kleines,  ausgeschnittenes 
Stück  Leben,  dieser  geschlossene  Kreis;  seine  Grenzen  scheinen  mir  mit  denen 
des  Lebens  überhaupt  zusammenzufallen.  Es  ist  mit  ihm,  wie  mit  der  kleinen 
Muschel,  in  der  man  das  ganze  Meer  brausen  hören  kann,  wenn  man  das 
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Ohr  daran  legt:  ich  höre  in  diesem  stillen  Wellenschlag  des  Lebens  tiefste 
und  mächtigste  Ewigkeitslieder. 

Und  so  steige  ich  an  einem  lanuarabend  den  Berg  hinauf,  nach  meiner 
regelmäßigen  Wanderung  in's  Dorf.  Es  hat  früh  angefangen  zu  dämmern, 
das  Dunkel  steht  ganz  schwarz  hinter  mir  und  vor  mir,  und  blos  von  oben 
leuchtet  nur  ein  Licht  entgegen.  Es  ist  ein  stiller,  milder  Abend;  überall 
rieselt  und  tropft  es,  unten  in  der  Erde  und  oben  von  den  Bäumen.  Es 
thaut  draußen,  und  es  thaut  drinnen;  warm  und  weich  das  Gemüth  wie 
die  Luft.  Es  löst  sich  und  tropft  drinnen  in,  Schweigen  meiner  Seele; 
mitten  im  Steigen  halte  ich  an  und  bleibe  stehen,  die  Blicke  auf  das  Licht 
droben  gerichtet,  während  eine  warme  Welle  innerlicher  Sehnsucht  und  süßen 
Entbehrens  in  mir  aufschwillt. 

Wie  ich  oben  bin,  gehe  ich  gleich  zu  den  Änderen  in  die  Stube,  statt 
in  mein  Zimmer.  Das  kam  von  selbst,  ohne  Ueberlegung.  Sie  sitzen  Alle 
in  der  Stube  umher;  ich  grüße:  Guten  Mend,  blinzle  etwas  gegen  das 
Licht  und  will  eben  hingehen  und  mich  in  meine  gewohnte  Ecke  setzen,  als 
mich  ein  Etwas  schlägt  und  ich  stehen  bleibe,  wo  ich  stehe,  vom  Anblick  ge- 
blendet wie  Saulus  auf  dem  Weg  nach  Damaskus. 
Hundertmal  haben  sie  so  dagesessen,  gerade  wie  jetzt.  Abend  nach 
Abend;  und  doch  ist  es  mir,  als  sähe  ich  sie  jetzt  zun,  ersten  Mal.  Ich 
habe  sie  Alle  sitzen  sehen  wie  heute  Abend,  Jedes  auf  seinem  Platz;  aber 
heut  ist  ein  Etwas  hinzugekommen,  ist  etwas  Anderes  und  mehr  da,  als  die 
einzelnen  Personen,  jede  für  sich  und  alle  zusammen.  Es  ist  nicht  blos 
eine  Additionssumme;  es  ist  eine  organische  Einheit.  Das  ist  hinzugekommen. 
Es  liegt  in  der  Art,  wie  die  Mutter  da  zwischen  Mann  und  Kindern  sitzt. 
Ich  kann  mir's  nicht  erklären  warum,  aber  sie  wirkt  auf  mich  als  der 
Mittel-  und  Schwerpunkt  in  einein  Organismus,  um  den  sich  Alles  gruppirt 
in  organisch  bedingter  Ordnung.  Ich  weiß  nicht  wie,  aber  ich  fühle,  daß 
die  anderen  Alle  die  Mutter  instinctiu  als  diesen  zusammenhaltenden  Punkt 
empfinden,  und  daß  sie  diesem  Instinct  unbewußt  in  der  Art,  wie  sie  sich 
um  sie  gruppiren,  gehorchen.  Und  die  Gruppe  vor  mir  scheint  mir  heruor- 
gewachsen  aus  dem  menschlichen  Organismus  selbst,  —  eine  Gruppe,  zu  der 
niein  eigenes  ganzes  Ich,  seinem  eingeborenen  Triebe  folgend,  auswachfen 
möchte. 

Ich  bin  einfam  mit  mirfelbst  und  dein  Schweigen  und  der  Nacht. 
Durch  das  stumme  Dunkel  wälzt  sich  ein  Strom  ohne  Ufer,  dessen  Kämme 
und  Sturzwellen  ich  nur  undeutlich  unterscheiden  kann:  der  ewige  Strom 
der  Zeit  ohne  Anfang  und  Ende,  ohne  Boden  und  Ufer,  in  dem  die  Wogen 
sich  thurmhoch  erheben,  sich  brechen  und  verrollen,  jede  Woge  ein  Volk,  eine 
Eultur,  eine  Weltanschauung,  ein  Ideal.  Aber  selbst  sitze  ich  auf  festem 
Grund,  mitten  in  dem  rasenden  Wirbel,  zusammen  mit  dieser  Individuen- 
colonie,  die  sich  aus  der  Tiefe  aufgebaut,  und  an  die  sie  nicht  herankönnen, 
diese  Wogen,  die  sich  heben  und  senken  durch  Tausende  von  Jahren.  Und 
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blicke  ich  über  die  unübersehbare  Oberfläche  dieses  beweglichen  Wasserbergs, 
so  entdeckt  mein  Auge  im  Dunkel  und  Wogengang  hier  ein  Licht  und  da 
ein  Licht,  die  so  ruhig  und  sicher  blinken,  als  wären  sie  Vräude  aus  dem 
ewigen,  heiligen  Feuer  selbst;  und  mein  ganzes  Ich  suhlt,  daß  jedes  einzige 
dieser  Lichter  eine  Gruppenbildung  wie  die  bezeichnet,  in  der  ich  selbst  sitze, 
wie  die  Muschel  am  Stein.  Und  während  die  Wogen  sich  heben  und 
brechen,  und  Völker  sterben,  Jahrhunderte  verrinnen,  Ideale  untergehen  und 
Weltanschauungen  übereinander  fallen,  stehen  diese  Lentra  unbeweglich, 
Granitfelsen,  an  denen  die  Wellenriesen  sich  die  Stirnen  im  Dunkel  zer- 
schmettern, die  einzigen,  die  bleiben  im  N«vr«  pe>.  von  Allem,  Nildungen 
aus  (iwigkeitsstoffen  und  Newahrer  und  Ueberlieferer  derselben.  Und  mein 
ganzes  Wesen  wird  zu  eiuer  heißen  Sehnsucht;  und  wie  der  Tag  anbricht 
und  die  Tonne  aufgeht  hinter  den  Nergen,  stehe  ich  voller  Negier,  mich 
selbst,  meinen  ganzgewordenen  Menschen,  in  die  Mitte  eines  solchen  Vwig- 
teitsherdes  zu  setzen  —  der  gesuchte  Punkt  des  Archimedes,  um  deu  Welten 
und  Zeiten  wogen  wie  donnernde,  singende  Brandungen.  Ich  will,  auch 
ich,  mein  eigenes  Licht  nur  entgegenschimmern  sehen,  eines  Abends,  wenn 
ich  heimwandere  aus  der  Welt  draußen;  und  ich  will  sitzen  als  ein  Glied  in 
meinem  eigenen  Kreis,  in  dem  Indiuiduenorganismus,  in  dem  ein  Weib 
den  Mittelpunkt  bildet.  Ich  will,  daß  meine  letzte  Erinnerung  dieselbe  sei, 
wie  meine  erste:  daß  ich  als  Greis  sitzen  mag,  wie  ich  als  Kind  gesessen, 
an  einem  Sommerabend  vor  meinem  friesischen  Näterhof,  während  die  Sonne 
groß  und  roth  hinabgleitet  in's  Meer;  und  mein  Leben  möge  fich  aus- 
gespannt haben  zwischen  diesen  beiden  Punkten  wie  ein  himmelumfassender 
Regenbogen. 


Die  Schuld  Maria  Stuarts, 
van 

Wolfgang  Michael. 
—  Freiburg  i.  Vr.  — 

!!m  12.  Februar  des  J  ahres  1554  wurde  im  Tower  zu  London 
eine  englische  .Königin  hingerichtet.  Es  war  die  unglückliche 
Johanna  Greu,  die  ans  Befehl  ihrer  glücklicheren  Nebenbubleriu, 
Maria  der  Katholischen,  ihr  unschuldiges  siebzehnjähriges  Leben  auf  den, 
Blutgerüste  dahingehen  mußte. 

Was  hatte  die  junge  Fürstin  verbrochen,  daß  ein  so  schreckliches  Loos 
sie  traf?  Als  im  vorangegangenen  Jahre  1553  König  Eduard  VI.  ge- 
storben war,  da  wurde  ihr  von  den  Großen  des  Reiches  eröffnet,  daß  er 
sie  'zu  seiner  Nachfolgerin  auf  dein  Throne  ernannt  habe,  von  zdem  seine 
beiden  Schwestern,  Maria  und  Elisabeth,  ausgeschlossen  sein  sollten;  sie  sei 
jetzt  Königin  von  England.  Damals  wußte  sie  nichts  davon,  daß  ihr  An- 
reckt auf  clen  Thron  bestritten  werden  konnte,  sie  wußte  nicht,  daß  ihr 
Schwiegervater,  der  allmächtige  Herzog  von  Northumberland,  ihr  nur  die 
Krone  aufs  Haupt  setzen  wollte,  um  selber  in  ihren,  Namen  zu  regieren; 
sie  wußte  nickt,  daß  es  nur  galt,  die  Wiederherstellung  des  Katholicismus 
zn  verhindern.  Die  in  der  Weltvergessenbeit  ihrer  gelehrten  Studien  auf- 
gewachsene Lady  Johanna  vermochte  die  gewaltigen  politischen  und  kirch- 
lichen Fragen  der  Zeit  nicht  zu  durchdringen.  Als  die  Großwürdenträger 
des  Reiches  vor  ihr  knieten,  um  der  neuen  Königin  zn  huldigen,  dn  war 
sie  nur  erfüllt  vom  Gefühl  ihrer  menfehlichen  nnd  weiblichen  Schwäche,  fie 
ist  ohnmächtig  zu  Bodeu  gesunken,  dann  brach  sie  in  Thränen  aus  und  flehte 
zn  Gott,  er  möge  ihr  die  Kraft  verleiben,  wenn  sie  denn  Königin  sein  solle, 
ihr  Amt  zn  seiner  Ebrc  und  zum  Wohle  des  Volkes  zu  verwalten. 
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Aber  im  Lande  wollte  man  von  dem  Königthume  der  Johanna  Gren 
nichts  wissen.  "Nach  einem  Parlamentsstatnt  Heinrichs  VIII.  wußte  auf 
seinen  Sohn  Eduard  seine  Tochter  Maria  folgen,  und  wirklich  schloß  sich 
ganz  England  der  Maria  an,  die  sich  in  Norwich,  wohin  sie  sich  anfangs 
geflüchtet  hatte,  zur  Königin  ausrufen  ließ.  Vald  hielt  sie  ihren  siegreichen 
Einzug  in  London  und  ergriff  Besitz  von  der  Herrschaft.  Als  Johanna 
Grey  durch  ihren  Vater,  Lord  Suffolk,  erfuhr,  daß  sie  nicht  mehr  Königin 
sei,  richtete  sie  die  unschuldige  Frage  an  ihn,  ob  sie  jetzt  den  Tower,  die 
Stätte  ihrer  kurzen  Königsherrlichkeit,  verlassen  und  nach  Hause  gehen  dürfe. 
Aber  eben  dort  wurde  sie  nun  als  Gefangene  festgehalten,  und  Maria  hätte 
sich  ihrer  gern  sogleich  entledigt,  aber  noch  fehlte  es  an  einein  schicklichen 
Vorwand.  Das  folgende  Jahr  hat  ihn  geliefert.  Damals  brach  eine  ge- 
fährliche Empörung  gegen  die  Negierung  Marias  aus,  bei  der  auch  an  ihre 
Absetzung  gedacht  worden  ist.  Johanna  Kren  stand  freilich  mit  dieser  Empörung, 
die  leicht  niedergeschlagen  wurde,  in  gar  keiner  Verbindung,  aber  ihr  Vater 
hatte  daran  theilgenommen,  und  so  hielt  Maria  den  Zeitpunkt  für  günstig, 
uni  auch  ihre  verhaßte  Feindin  auf's  Schaffot  zu  schicken.  —  Niemals  ist 
unschuldigeres  Blut  vergossen  worden.  Johanna  Grey  ist  die  rührendste 
Gestalt  in  der  langen  Reihe  der  Märtyrer  der  neuen  Glaubensform  auf 
englischem  Noden.  Ihrer  siegreich«:  Gegnerin  aber  hat  die  Nachwelt  den 
Beinamen  der  Blutigen  gegeben. 

Es  war  36  Jahre  später,  am  18.  Februar  1587,  daß  abermals  auf 
englifchem  Noden  eine  Königin  hingerichtet  wurde:  Maria  Stuart.  Auch 
sie  hat  sich  den  Titel  einer  Königin  von  England  beigelegt,  auch  sie  wird 
von  ihrer  glücklicheren  Nebenbuhlerin  auf  das  Blutgerüst  geschickt.  Auch  jetzt 
wieder  handelt  e?  sich  um  die  großen  Fragen  des  Glaubens  und  der  euro- 
päischen Politik.  Und  doch  wie  anders  ist  das  Bild,  das  sich  hier  vor  unseren 
Äugen  cmfthut.  Bei  jenem  ersten  Zwiste  zweier  Königinnen  sahen  wir  auf 
der  einen  Seite  ein  junges,  unerfahrenes,  unfchnldiges  Weib,  das  zu  Grunde 
geht  als  ein  Opfer  der  ehrgeizigen  Wünsche  seiner  Verwandten;  ihr  gegen- 
über die  finstere  Gestalt  der  blutigen  Maria,  die  ein  Schreckensregiment 
über  England  aufgerichtet  hat.  Im  Jahre  1587  aber  steht  auf  der  einen 
Seite  die  ruhmreiche  Königin  Elisabeth,  die  Urheberin  der  Größe  Englands, 
auf  der  andren  die  listenreiche,  vielgewandte,  ewig  ränkespinnende  Königin 
von  Schottland,  Maria  Stuart.  Nicht  als  ein  Opfer  fremder  Schuld  geht 
Maria  Stuart  zu  Grunde.  Sie  ist  angeklagt  nnd,  wie  nur  glauben  müssen, 
überführt  der  Theilncchme  an  Verschwörungen  gegen  den  Thron,  ja  gegen 
das  Leben  der  Elisabeth.  Das  englische  Volk  fordert  ihre  Hinrichtung,  und 
wenn  sie  bis  zum  letzten  Augenblick  die  ihr  zugeschriebene  Schuld  hartnäckig 
geleugnet  hat,  so  ist  sie,  wie  ein  neuerer  Forscher  gesagt  hat,  mit  einer  Lüge 
auf  den  Lippen  vor  ihren  himmlischen  Nichter  getreten! 
Es  ist  nicht  diese  Schuld  Maria  Stuarts,  von  der  hier  die  Nede  sein 
soll.  Sie  erscheint  gering  gegen  jene  andere  furchtbare  Schuld,  die  ihr  von 
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Mit-  und  Nachwelt  zur  Last  gelegt  worden  ist,  die  Schuld  des  Ehebruches 
und  Gattenmordes.  Jene  Vergehen,  um  deren  willen  sie  das  Schaffot  be- 
stiegen hat,  sind,  menschlich  betrachtet,  zu  erklären,  wenn  auch  nicht  zu  ent- 
schuldigen. Achtzehn  Jahre  lang  war  Maria  ohne  Grund  und  ohne  Recht 
in  englischer  Gefangenschaft  gehalten  worden,  sie,  die  hilfesuchend  dm  eng- 
lischen Boden  betreten  hatte,  sie,  die  selbst  ein  besseres  Recht  auf  den  Thron 
uon  England  zu  haben  glaubte,  als  Elisabeth.  Darf  man  sie  verurtheilen, 
wenn  sie  beständig  auf  Mittel  fann,  ihre  Freiheit  zn  gewinnen,  wenn  sie 
die  in  England  und  vom  Auslande  ihr  gebotene  Unterstützung  begierig  er- 
griff? Ja,  man  kann  es  begreiflich  finden,  daß  sie  in  ihrer  Bedrängniß 
schließlich  vor  Verrath  und  Mord  nicht  zurückgeschreckt  ist.  Es  waren  die 
wilden  Zeiten  des  Glaubenskrieges,  der  mit  allen  seinen  Schrecken  im  Westen 
Europas  schon  entflammt  war,  die  Zeit  der  Pariser  Vluthochzeit,  der 
Hugenottenkriege,  des  furchtbaren  Ringens  der  protestantischen  Riederlande 
gegen  die  spanische  Zwingherrschaft.  Die  Frage  des  Glaubens  hat  selbst 
erst  dem  Streite  zwischen  Elisabeth  und  Maria  Stuart  seine  welthistorische 
Bedeutung  gegeben.  In  der  Erbitterung  dieses  Streites  hat  man  sich  auf 
beiden  Seiten  zu  verwerflichen  Handlungen  fortreißen  lassen,  und  Elifabeth 
ist  dabei  unserer  Sympathie  gewiß  nicht  würdiger,  als  die  unglückliche 
Schottentonigin.  Maria  war  die  nach  Freiheit  schmachtende  Gefangene,  die 
gegen  ihre  Peinigerin  Alles,  selbst  das  Schlimmste,  für  erlaubt  hielt;  ihr 
Vergehen  ist  mit  dem  Tode  gebüßt  worden.  In  welchen,  richte  aber  er- 
scheint das  Verfahren  Elisabeths,  wenn  in  ihrem  Auftrage  Anfang  Februar 
1587,  als  das  Todesurtheil  über  Maria  fchon  ausgefertigt  war,  das  aber 
zu  vollziehen  man  sich  noch  scheute,  als  in  ihrem  Auftrage,  sage  ich,  den 
Kerkermeistern  Marias  zu  Fotheringap  die  Unzufriedenheit  der  Königin  aus- 
gesprochen wurde,  weil  sie  nicht  die  Mittel  gefunden  hätten,  das  Leben  der 
Königin  uon  Schottland  zn  verkürzen?  — 

Gewiß,  das  Urtheil  der  Geschichte  über  Maria  Stuart  müßte  milder 
lauten,  wenn  bei  der  Würdigung  ihrer  Persönlichkeit  blos  von  den  auf 
englischem  Boden  begangenen  oder  versuchten  Perbrechen  zu  spreche« 
wäre.  Aber  nicht  um  diese  handelt  es  sich,  sondern  um  jene  schrecklichen 
Borwürfe,  die  ihr  früheres  Leben  betreffen;  sie  sind  es,  nach  deren  Be- 
gründung der  Historiker  zu  fragen  hat,  wenn  er  von  der  Schuld  Maria 
Stuarts  fpricht. 

Es  fei  mir  zunächst  gestattet,  deu  Lesen,  dieser  Zeitschrift  in  aller  Kürze 
die  wichtigsten  Züge  aus  dem  Leben  Marias  bis  zu  ihrer  Gefangenfchaft 
in  England  mitzutheilen. 

Maria  Stuart  ist  geboren  im  Jahre  1542.  Ihr  Bater  war  König 
J  acob  V.  von  Schottland,  der  schon  am  13.  Tecember  desselben  J  ahres 
starb  und  seine  sieben  Tage  alte  Tochter  als  Königin  zurückließ.  Jacob  V. 
war  der  Sohn  J  acobs  IV.  mid  der  Mnrgarethe,  einer  Tochter  Heinrichs  VI I . 
uon  England.  Maria  Stuart  war  also  die  Urenkelin  eines  Königs  von 
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England,  und  gerade  diese  Abstammung  ist  ja  von  verhängnisvoller  Bedeutung 
für  ihr  ganzes  Leben  geworden.  Den»  sie  war  der  Ursprung  ihres  An- 
rechtes auf  den  englischen  Thron,  war  der  Grund,  weshalb  sie  nach  Elisabeth, 
oder  wenn  man  will,  an  Stelle  Elisabeths  Königin  von  England  hätte 
werden  müssen,  wie  ja  ihr  Sohn  J  acob  wirklich  beim  Tode  Elisabeths  auf 
den  englischen  Thron  gelangt  ist.  Im  Älter  von  neun  Monaten  wurde  sie 
in  Stirling  zur  Königin  von  Schottland  gekrönt,  und  viele  Männer  vom 
schottischen  Adel,  die  später  in  Waffen  ihr  gegenüber  standen,  beugten  hier 
das  Knie  vor  ihrer  kleinen  Königin.  Durch  ihre  Mutter  Maria  von  Guise 
war  sie  mit  dem  königlichen  Hause  von  Frankreich  verwandt,  und  bei  den 
unsicheren  Zuständen  in  Schottland  hielt  man  es  für  rathsam,  sie  nach  Frank- 
reich zu  bringen.  Dort  hat  sie  an  dem  galanten  Hofe  Heinrichs  II.  ihre 
Jugend  verbracht,  war  auf's  innigste  befreundet  mit  der  Prinzessin  Elisabeth, 
der  späteren  Gemahlin  Philipps  II.  von  Spanien,  und  war  die  Freude  und 
der  Stolz  ihrer  Lehrer.  In  jener  Zeit  pflegte  man  nicht  nur  die  heran- 
wachsenden Prinzen,  sondern  anch  die  jungen  Prinzessinnen  in  die  Leetüre 
der  classischen  Schriftsteller  einzuführen.  So  konnte  Maria  geläufig  Lateinifch 
fprechen,  und  von  den  lebenden  Sprachen  beherrschte  sie  vollkommen  das 
französische.  Englische,  Schottische  und  Italienische.  Wir  brauchen  kaum 
hinzuzufügen,  daß  sie  auch  in  den  Künsten  des  Salons  eine  große  Fertigkeit 
erlangte.  Sie  hatte  eine  angenehme  Stimme  und  begleitete  sich  selbst  auf 
der  Laute  beim  Gesänge,  sie  liebte  den  Tanz,  sie  verstand  es  meisterlich, 
jene  kleinen  Verslein  zu  schmieden,  in  denen  die  zarten  Liebstündeleien  am 
französischen  Hofe  ihren  Ausdruck  zu  pfinden  pflegten.  Wenn  die  vielen  be- 
geisterten Neschreibungen  von  der  Schönheit  der  heranwachsenden  Fürstin 
ernst  zu  nehmen  sind,  so  war  sie  mehr  durch  Anmuth  und  weiblichen  Reiz, 
als  durch  Regelmäßigkeit  der  Züge  ausgezeichnet;  das  Gesicht  bleich  und 
oval,  die  Haare  braun,  eine  hohe  Stirn,  eine  fast  zu  lange  Nase,  ein  bei- 
nahe melancholischer,  rührender  Ausdruck;  aber  das  sprühende  Feuer  der 
hülbgeschlossenen  Augen  hat  in  jungen  wie  in  späteren  Jahren  den  be- 
zaubernden Einfluß  geübt,  dem  sich  kein  Mann,  der  sich  ihr  nahte,  entziehen 
konnte.  Dabei  wird  ihre  liebenswürdige  Art  gerühmt,  ihr  gutes  Herz;  sie 
will  uur  heitere  Gesichter  um  sich  sehen.  Von  ihrem  scharfen  Verstände 
soll  es  zeugen,  wenn  sie  mit  neun  fahren  beginnt,  sich  mit  der  Politik  zu 
beschäftigen,  wenn  ne  mit  dreizehn  Jahren  vor  dem  Könige,  der  Königin 
und  dem  ganzen  Hofe  von  Frankreich  eine  felbstuerfaßte  lateinische  Rede  hält. 
Wie  kann  es  anders  sein,  als  daß  die  junge  Königin  von  Schottland 
der  Gegenstand  allgemeiner  Bewunderung  ist?  „Seid  zufrieden,  meine 
Augen,"  ruft  bei  ihrem  Anblick  ein  französischer  Dichter  aus,  „ihr  habt  das 
Schöntte  auf  Erden  gesehen."  Und  von  ihren  Geislesgaben  rühmt  er:  ,Nn 
V05trc!  c^prit  Is  oiel  «'est  »rlimuntü." 

Als  Maria  in:  sechzehnten  Lebensjahre  stand,  wurde  sie  mit  dem  Dauphin 
Franz  vermählt:  eine  hochpolitische  Heirath,  denn  durch  dieselbe  wurde  die 
N«lb  und  3i',K,  I .XXI .  211.  7 


96  wolfgllng  Michael  in  Freiburg  i.  Vi. 

Vereinigung  von  Frankreich  und  Schottland  unter  einem  Scepter  vorbereitet, 
die  im  folgenden  J ahre  1559  beim  Tode  Heinrichs  II,  wirklich  erfolgte.  Ja, 
als  in  diefem  Jahre  die  Königin  Elisabeth  von  England  sich  offen  den, 
Protestantismus  zuwandte,  erklärte  man  am  französischen  Hofe,  daß  Maria 
Stuart  ein  besseres  Recht  auf  den  englischen  Thron  besitze,  als  Elisabeth, 
und  indem  jetzt  Franz  II.  und  Maria  sich  neben  den  Königstiteln  von  Frank- 
reich und  Schottland  noch  diejenigen  von  England  und  Irland  zulegten, 
hofften  sie,  in  Wahrheit  einmal  alle  diese  Länder  unter  ihrer  Herrschaft  zu 
vereinigen.  Das  wäre  eine  Machtansammlung  gewesen,  die  dem  übrigen 
Europa  als  eine  Gefahr  erscheinen  mußte.  In  diesem  Sinne  hatte  derselbe 
Philipp  II.  von  Spanien,  der  später  der  stärkste  Fürsprecher  Maria  Stuarts 
war,  der  ein  J  ahr  nach  ihrer  Hinrichtung  als  ein  Vorkämpfer  des  Katholizis- 
mus die  unüberwindliche  Armada  gegen  die  Königin  Elisabeth  und  das 
protestantische  England  auf  die  trügerische  See  hinaussandte,  derselbe  Philipp  II. 
hatte  die  Thronbesteigung  Elisabeths  begünstigt,  damit  nicht  Maria  Stuart, 
die  Königin  von  Schottland,  die  zukünftige  Königin  von  Frankreich,  auck 
noch  den  englischen  Thron  besteige.  Zlber  diese  weite  Aussicht  verschwand 
mit  dem  Tode  Franz'  II.  im  Jahre  1560.  Als  darauf  im  Januar  1561 
Maria  Stuarts  Mutter,  die  bis  dahin  die  Regentschaft  in  Schottland  für 
ihre  Tochter  geführt  hatte,  ebenfalls  starb,  da  verließ  Maria  den  gastlichen 
Boden  Frankreichs,  den  sie  nie  wieder  betreten  sollte,  und  fuhr  hinüber  in 
ihr  Königreich  Schottland.  Tas  Land,  in  das  sie  kam,  befand  sich  in  einem 
Zustand  wirrer  Unordnung.  Tie  Kämpfe  der  großen  Lords  gegen  die 
Regentschaft  der  König  in -Wittwe  Maria  von  Guise  waren  kaum  beigelegt: 
auch  die  fremden  Mächte  England  und  Frankreich  hatten  in  diesem  Kampfe 
Partei  ergriffen.  Ter  grüßte  Theil  des  Volkes  und  befonders  der  großen 
Herren  hatte  sich  in  den  letzten  Jahren  dem  Protestantismus  zugewandt: 
Maria  aber  war  katholisch.  Jetzt  mußte  sie  der  neuen  Glaubensfor»,  in 
ihreni  Lande  Raum  lassen. 

Vom  Neginn  ihrer  Regierung  an  hatte  Maria  mit  den  größten  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen.  Nach  Außen  suchte  sie  ein  gutes  Einvernehmen  mit 
Elisabeth  von  England  herzustellen.  Tenn  dadurch  meinte  sie,  ihre  Erb- 
ansprüche auf  den  englischen  Thron  am  besten  zu  sichern.  Toch  auch  mit 
dem  mächtigsten  katholischen  Staate,  mit  Spanien,  knüpfte  sie  an.  Jahre- 
lang wurden  Unterhandlungen  gepflogen  über  eine  Vermahlung  Marias  mit 
Ton  Carlos,  dem  Sohne  Philipps  II.  Aber  weder  er  noch  der  englifche 
Graf  Leicefter,  den  Elisabeth  empfahl,  wurde  der  zweite  Gemahl  der  Maria 
Stuart.  Im  )ahre  1565  hat  sie  den  verhängnißuollcn  Schritt  gcthan,  der 
die  Quelle  aller  ihrer  Leiden  wurde.  Sie  hat  ihrem  Vetter  Henry  Tarnley 
die  Hand  gereicht:  auch  der  ^önicMtel  wurde  ibm  übertragen.  Tarnley 
gehörte  einer  katholische,!  Familie  an,  und  seit  dieser  Heirath  begann  auch 
Maria  mit  aller  Thatkrnft  die  Wiederherstellung  des  Katholicismus  in 
Schottland  zu  betreiben.  Tie  Verbindung  zwischen  Maria  und  Tarnley, 


Vie  Schuld  Maiia  Stuarts.  9? 

der  als  ein  schöner  Mann  gerühmt  wird,  war  aus  Liebe  geschlossen'!  aber 
Darnley  war  ein  verächtlicher  Charakter,  voller  Ehrgeiz,  doch  ohne  große 
Eigenschaften,  ein  Mann,  der  nicht  geeignet  war,  auf  die  Dauer  die  Neigung 
einer  Maria  Stuart  zu  fesseln. 

Er  hat  sie  vollends  verscherzt  durch  einen  wilden  Racheact.  Den 
größten  Einfluß  auf  die  Geschäfte  hatte  damals  ein  Italiener,  Namens 
David  Riccio;  er  war  die  mächtigste  Person  ini  Reiche  nächst  der  Königin. 
Maria  schätzte  ihn  sehr,  aber  gewiß  ist  die  Behauptung  unwahr,  daß  sie  in 
unerlaubten  Beziehungen  zu  ihm  gestanden  habe.  Durch  Riccio  sah  sich 
Darnley  von  den  Regierungsangelegenheiten  ferngehalten.  Er  verband  sich 
mit  einigen  Edelleuten,  die  gleichfalls  dem  Fremden  feine  hohe  Stellung 
mißgönnten.  Bewaffnet  dringen  fie  eines  Abends  in  das  Gemach  der 
Königin,  welche  sich  eben  mit  Riccio  und  einigen  anderen  Personen  bei  der 
Mahlzeit  befindet.  Ohne  vieles  Reden  wollen  sie  Riccio  ergreifen,  sie  achten 
wenig  auf  Maria,  die  ihn  zu  fchützen  versucht,  Riccio  wird  vor  ihren  Augen 
verwundet,  hinausgeschleppt  und  auf  dem  Flur  ermordet.  Die  Königin 
selbst  wird  in  Gefangenschaft  gehalten,  doch  es  gelingt  ihr,  ihre  Freiheit  und 
die  Herrschaft  zurückzugewinnen.  Kein  Wunder,  wenn  Maria  von  diefem 
Augenblicke  an  ihren  Gemahl  haßt.  Sie  tritt  mit  feinen  Gegnern  in  Ver- 
bindung. Gegen  Darnley,  wie  vordem  gegen  Riccio,  thun  sich  die  nach 
dem  höchsten  Einfluß  ini  Staate  strebenden  Edelleute  zusammen,  an  ihrer 
Spitze  Lord  Nothwell,  ein  verwegener,  ehrgeiziger  Mann.  Eines  Tages 
treten  sie  vor  die  Königin  und  erbieten  sich,  ihre  Trennung  von  Darnley 
in's  Werk  zu  setzen.  Maria  wendet  ein,  daß  dadurch  die  Rechte  ihres 
kürzlich  geborenen  Sohnes  in  Gefahr  gerathen  tonnten.  Sie  antworten: 
„Wir  werden  Mittel  finden,  daß  Ew.  Majestät  Ihres  Gemahls  ledig  werde 
ohne  Verkürzung  der  Rechte  Ihres  Sohnes."  Und  obwohl  eine  derartige 
Ausdrucksweife  doch  schon  verfänglich  genug  ist,  so  giebt  die  Königin  doch 
nur  die  unbestimmte  Antwort,  sie  selbst  werde  nichts  gegen  Ehre  und  Ge- 
wissen thun;  Jene  sollten  ihr  Vorhaben  lieber  unterlassen,  denn  wenn  sie 
ihr  auch  damit  einen  Dienst  erweisen  wallten,  so  könne  die  Sache  ihr  ebenfo 
gut  auch  Schaden  und  Verlegenheit  bereiten. 
Knrze  Zeit  nachher  ist  Darnley  in  Glasgow  au  den  Blattern  erkrankt. 
Maria  begiebt  sich  zu  ihm  an  sein  Krankenlager,  es  findet  anscheinend  eine 
Versöhnung  statt.  Sie  überredet  ihn,  mit  ihr  nach  Edinburg  zu  gehen,  wo 
ihm  bessere  ärztliche  Pflege  zu  Theil  werden  solle.  In  einem  einsamen 
Hause  außerhalb  der  Stadt  wird  Darnley  untergebracht,  und  hier  hat  nun 
Vothwell  nüt  einigen  seiner  Diener  den  Anschlag  ausgeführt.  Unter  dem 
Räume,  in  welchem  Darnley  fchlief,  wurde  Pulver  aufgehäuft,  um  ihn  in 
die  Luft  zu  sprengen.  Aber  ehe  die  Erplosion  erfolgte,  flüchtete  sich  Darnley, 
den  das  Geräusch  geängstigt  hatte,  in's  Freie,  auf  der  Flucht  ist  er 
von  den  Dienern  Vothwells  erdrosselt  worden.  Jedermann  wußte,  daß 
Bothwell  der  Mörder  Darnleys  sei,  nur  die  Königin  wußte  es  nicht,  oder 
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wollte  es  »licht  wissen.  Es  treten  Bewerber  um  die  wieder  einmal  freige- 
wordene Hand  Maria  Stuarts  auf,  der  Anfehnlichste  unter  ihnen  ist 
wiederum  Graf  Leicester,  der  Schützling  Elisabeths.  —  Da  verbreitet  sich 
„zu  Jedermanns  Erstaunen  und  Grauen"  das  Gerücht,  die  Königin  werde 
dem  Grafen  Nothwell,  dem  Mörder  ihres  Gemahls,  die  Hand  reichen.  Nun 
erschien  das  Ganze  wie  abgekartet  zmifchen  ihr  und  Vothwell,  und  was 
weiter  erfolgte,  mußte  diesen  Eindruck  noch  verstärken.  Unter  dein  Drucke  der 
öffentlichen  Meinung  muß  die  Regierung  ein  gerichtliches  Verfahren  an- 
ordnen, aber  der  Einfluß  Marias  und  Nothwells  selbst  ist  schon  so  stark, 
daß  es  zu  einer  ernsten  Untersuchung  gar  nicht  kommt,  man  weiß  den 
Hauptankläger,  den  Vater  Darniens,  fernzuhalten,  und  Vothwell  wird  frei- 
gesprochen. Es  ist  auch  überliefert,  daß  Vothwell  an  dem  Morgen  der 
Gerichtssitzung  aus  dein  Palaste  der  Königin  in  Edinburg  fortgeritten  sei. 
Schon  zu  Pferde,  wirft  er  einen  Blick  zurück  nach  den  Fenstern  des  könig- 
lichen Schlafgemaches:  Da  steht  Maria  und  nickt  ihm  zum  Abschied  freund- 
lich zu.  Zwölf  Tage  nach  Nothwells  Freifprechung  bemächtigt  sich  derselbe 
der  Person  Marias  und  entführt  sie  nach  Dunbar.  Um,  wie  sie  sagt,  ihre 
Ehre  wiederherzustellen,  vermählt  Maria  sich  jetzt  in  der  That  mit  Vothwell. 
Das  sind  die  unzweifelhaft  verbürgten  Einzelheiten,  die  sich  auf  die  Er- 
mordung Darnleys  und  Maria  Stuarts  Ehe  mit  Vothwell  beziehen.  Damit 
ist  aber  zugleich  die  Grenze  gegeben  zwischen  dem,  was  historisch  gewiß  ist, 
und  dein,  was  der  Vermuthung  angehört.  Nicht  mit  voller  Nestimmtheit 
läßt  es  sich  also  nach  diesem  Zusammenhange  behaupten,  daß  Maria  ihren 
Gemahl  habe  ermorden  lassen,  d.  h.  daß  sie  ihn  in  der  Absicht  nach  Edin- 
burg gebracht  habe,  um  ihn  den  Mördern  in  die  Hände  zu  spielen.  Es 
läßt  sich  nicht  mit  voller  Nestimmtheit  behaupten,  daß  die  Entführung  durch 
Nothwell  eine  bloße  Komödie  gewesen  sei,  um  nur  die  folgende  Heirath 
zwischen  Maria  und  dem  notorischen  Mörder  ihres  Gatten  nicht  als  einen 
öffentlichen  Skandal,  sondern  als  eine  Art  von  Nothwendigkeit  erscheinen  zu 
lassen.  Aber  nichtsdestoweniger  hat  die  Mehrheit  des  schottischen  Volkes 
sogleich  Maria  für  schuldig  erklärt  und  sich  voll  ihr  und  ihrem  neuen  Ge- 
mahl abgewandt.  Und  wer  möchte  hier  nicht  das  Wort  anwenden:  „Des 
Volkes  Stimme  ist  Gottes  Stimme"?  Die  Nachlebenden  haben  meistens 
unter  demselben  Eindruck  gestanden,  und  ich  glaube,  daß  Jeder,  der  mit 
ruhigem  Sinne  und  ohne  Voreingenommenheit  an  die  Frage  hereintritt, 
schon  lediglich  auf  Grund  der  sicheren  Thatsachen  Maria  schuldig  sprechen  wird. 
Nun  aber  ist  nns  außer  dem  sicheren  historischen  Material  auch  solches 
überliefert,  dessen  Echtheit  von  vielen  Forschem  angezweifelt  worden  ist, 
Doeumente,  ans  Grund  deren  wir  in  unseren  Schlüssen  viel  weiter  gehen 
dürften,  wenn  wir  sie  eben  als  echt  und  ursprünglich  anzuerkennen  haben. 
Diese  Doeumente,  von  denen  wir  nun  zu  sprechen  haben,  um  deren  Echtheit 
oder  Unechtheit  seit  'mehr  als  391)  Jahren  gestritten  wird,  sind  die  be- 
rühmten Cassettenbriefe. 
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Doch  um  auf  diese  zu  kommeu,  müssen  wir  zunächst  noch  einen  Augen- 
blick in  unserer  vorher  unterbrochenen  Erzählung  fortfahren. 
Bothwell  war  mehr  durch  den  Ehrgeiz,  als  durch  die  Liebe  zu  Maria 
getrieben  worden,  und  nun,  nachdem  er  sie  gewonnen,  maßte  er  sich  selber 
jene  Gewalt  an,  die  ihm  vordem  in  Darnleu  so  verhaßt  gewesen.  Aber 
die  mächtigen  Lords  wollten  sich  auch  seinem  Regiments  nicht  fügen.  Sie 
hatten  das  Volk  auf  ihrer  Seite,  das  der  Königin,  als  einer  Mörderin,  nicht 
mehr  gehorsamen  wollte.  Man  fürchtete  selbst,  daß  Bothwell  sich  auch  an 
den»  Leben  des  kleinen  Sohnes  der  Maria,  des  künftigen  Königs  von 
Schottland,  vergreifen  werde.  Ein  Heer  zog  heran  gegen  Maria  und  Both- 
well. Auf  dem  Banner,  das  zwifchen  zwei  Lanzen  getragen  wurde,  sah 
man  die  Gestalt  des  Ermordeten  abgebildet  und  neben  ihm  knieend  ein 
Kind,  das  seine  Hände  zum  Himmel  ausstreckte  und  die  Worte  rief:  „Nichte 
und  räche  ineine  Sache,  o  Herr!"  Zu  einem  Kampfe  kam  es  nicht,  denn 
die  Mannen  der  Königin  weigerten  sich,  zu  fechten.  Sie  felbst  mußte  sich 
in's  Lager  ihrer  Feinde  begeben,  Bothwell  entfloh.  Aus  der  Gefangenschaft 
der  schottischen  Großen,  in  der  Maria  nun  gehalten  wurde,  gelang  es  ihr 
noch  einmal,  zu  entkommen,  und  zwar  mit  Hilfe  eines  Mannes,  der  sich 
wieder  Hoffnung  auf  ihre  Hand  »nachte.  Sie  sammelte  ein  Heer,  aber 
dasselbe  ward  in  der  Schlacht  bei  Langside  von  ihren  Gegnern  auseinander 
getrieben.  Aber  noch  hielt  sie  in  ihrem  unbeugsamen  Sinne  ihre  Sache 
nicht  für  verloren.  Jetzt  entschloß  sie  sich,  nach  England  zu  gehen  und  die 
Königin  Elisabeth  um  Hilfe  zu  bitten  gegen  ihre  rebellischen  Vasallen.  Unter 
den  größten  Entbehrungen  hat  sie  die  Wanderung  an  die  Küste  vollführt 
und  sich  hier  nach  England  eingeschifft. 

Aber  wie  sah  sie  sich  in  ihren  Erwartungen  getäuscht!  Im  Kampfe 
mit  den  schottischen  Großen  war  Maria  zugleich  als  Wiederherstellen«  des 
Katholicismus  aufgetreten,  die  Großen  kämpften  für  die  Erhaltung  der  kürz- 
lich zur  Herrschaft  gelangten  protestantischen  Ideen.  In  diesen,  Conflict 
konnte  Elisabeth,  die  in  England  selbst  erst  die  Reformation  durchgeführt 
hatte,  sich  unmöglich  auf  die  Seite  Maria  Stuarts  stellen.  Sic  nahm  die 
Haltung  einer  unparteiischen  Vermittlerin  zwischen  Maria  und  ihren,  Halb- 
bruder Murray  an,  der  inzwischen  die  Regentschaft  in  Schottland  übernommen 
hatte.  Dabei  aber  beschloß  die  englische  Regierung,  die  Person  Marias 
nicht  wieder  freizugeben,  denn  wenn  sie  sich  nach  Frankreich  oder  Spanien 
wandte,  so  hätte  sie  auch  für  England  höchst  gefährlich  werden  können. 
Nun  wurden  über  die  Sache  Marias  Eonferenzcn  abgehalten,  zuerst  in  Mork, 
später  in  Westminster.  Murrap  klagte  seine  Schwester  des  Mordes  an  ihren, 
Gatten  an,  und  das  angeblich  belastende  Veweismaterial  bestand  in  einer 
Anzahl  von  Briefen,  die  Maria  an  Bothwell  geschrieben  haben  sollte. 
Sie  befanden  sich  in  einer  kleinen  vergoldeten  Lassette,  die  an  mehreren 
Stellen  mit  dein  Buchstaben  F.  nnd  einer  Königskrone  darüber  geziert  war. 
Diese  Bezeichnung  spricht  durchaus  dafür,  daß  die  Eafsette  ans  Marias 
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Besitze  stammte,  da  ja  ihr  erster  Gemahl  Franz  II.  König  von  Frankreich 
gewesen  war.  Die  Eaffette  soll  uon  Aothwell  uor  seiner  Flucht  in  Edinburg 
zurückgelassen  worden  sein.  Diese  Briefe  wurden  also  im  December  1568 
der  Versamnilung  in  Westm inster  im  Original  vorgelegt  uud  uon  derselben  für 
echt  erklärt.  Die  Nachwelt  aber  hat  sich  mit  diesem  Unheil  nicht  zufrieden 
gegeben,  und  seit  jenem  December  1568  haben  die  Eassettenbriefe  uud  die 
Fragen  nach  ihrer  Echtheit  und  ihrer  Beweiskraft  einen  der  Lieblingsgegen- 
stände für  historische  Forschung  und  Eombinationen  abgegeben. 
Es  handelt  sich  um  acht  Vriefe,  die  sämmtlich  im  Original  nicht  mebr 
erhalten  sind.  Die  Originale  haben  der  englischen  Untersuchungscommission 
vorgelegen  und  sind  dann,  nachdem  man  Abschriften  und  Übersetzungen  an- 
gefertigt hatte,  zurückgegeben  worden.  Was  später  aus  ihnen  geworden  ist, 
weiß  Niemand.  Sie  werden  im  Jahre  1584  noch  einmal  erwähnt,  und 
uon  da  an  verschwindet  jede  Spur  von  ihnen.  Es  ist  wohl  die  Vermuthung 
geäußert  worden,  daß  Jacob  VI.,  der  Sohn  Marias,  als  er  herangewachsen 
war,  die  Vriefe  habe  vernichten  lassen,  weil  sie  das  Andenken  feiner  Mutter 
befleckten.  Doch  ist  dies  eben  nichts  als  eine  Vermuthung,  für  die  ein  Be- 
weis niemals  hat  erbracht  werden  tonnen.  Man  hat  auch  das  spurlose  Ver- 
schwinden der  Documente  schon  als  einen  Beweis  ihrer  Unechtheit  bezeichnen 
wollen,  indem  man  gesagt  hat,  der  Fälscher  habe  sie,  nachdem  sie  ihren 
Zweck  erfüllt  hatten,  fchleunigst  wieder  vernichtet.  Aber  begreiflicherweise  ist 
das  eine  sehr  schwache  Veweisführung. 

Kurz,  die  Originale  sind  nicht  mebr  erhalten,  und  so  ist  es  heute  nicht 
mehr  möglich,  ihre  Echtheit  auf  die  allereinfachste  Weise  zu  prüfe»,  nämlich 
durch  Vergleichung  der  Handschrift  mit  derjenige«  Marias,  wie  sie  iu  zahl- 
reichen eigenhändigen  Schriftstücken  der  Königin  vorliegt.  Aber  die  Sache 
liegt  sogar  noch  ungünstiger.  Die  acht  Vriefe  waren  sämmtlich  in  französischer 
Sprache  abgefaßt,  aber  nur  von  vieren  ist  der  französische  Wortlaut  auf 
uns  gekommen,  die  übrigen  vier,  und  darunter  gerade  die  beiden  wichtigsten, 
sind  nur  in  schottischen  und  englischen  Ueberfetzuugen  überliefert.  Jene  vier 
Briefe,  die  im  französischen  Wortlaut  vorliege«,  kann  man  wenigstens  in 
Bezug  auf  Stil  uud  Ausdrucksweise  mit  andere»  Schriftstücken  Marias 
vergleichen,  foweit  folche  in  französischer  Sprache  abgefaßt  sind.  Bei  den 
übrigen  vier  Briefen  ist  auch  das  nicht  möglich.  Weder  handschristliche  noch 
sprachliche  Vergleichung  ist  bei  diesen  ausführbar,  uud  mau  kann  nur  nach 
ihrem  Inhalt  auf  Echtheit  oder  Unechtheit  schließen. 
Auf  eine  genaue  Unterfuchung  der  acht  Briefe  tan»  es  natürlich  an 
diefer  Stelle  nicht  abgesehen  sein;  einige  kurze  Mittheiluugen  mögen  dazu 
dienen,  die  Leser  mit  dein  Eharakter  der  Streitfrage  bekannt  zu  machen. 
Am  wichtigsten  sind  die  beiden  ersten  Vriefe.  Beide  follen  in  Glasgow 
geschrieben  fein,  während  Maria  dort  ibren  kranken  Gemabl  befuchte.  Beide 
sind  in  englischer  und  fchottifcher  Ucbersehung  erhalten,  sind  au  Bothwell  ge- 
richtet und  lassen,  wenn  sie  echt  sind,  unzweifelhaft  auf  ein  vorangegangenes 
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Einverständnis;  Marias  nüt  Bothwell  schließen.  Zum  Beweis  dessen  mögen 

einige  der  stärksten  Stellen  hier  angeführt  werden,  und  War  gleich  in  deutscher 

Ueberfetzung,  da  ja  ohnehin  auf  den  englischen  oder  schottischen  Tert  wenig 

ankommt.  Ter  erste  Brief  beginnt  folgendermaßen: 

„Es  scheint,  daß  Tu  mich  seit  Deiner  Abwesenheit  ganz  vergessen 

hast.  Denn  bei  Deiner  Abreise  versprachst  Du  mir,  bald  Nachricht  von 

Dir  zu  senden;  demungeachtet  habe  ich  bis  jetzt  noch  keine  erhalten.  Und 

doch  habe  ich  gestern  ausgeblickt  nach  dem,  was  mich  glücklicher  machen  sollte, 

als  ich  bin."  Ferner  heißt  es: 

„Was  mich  betrifft,  fo  werde  ich  nun,  wenn  ich  nichts  Anderes  von 
Dir  höre,  meinem  Auftrage  gemäß,  deu  Mann  Montag  nach  Eragmillar 
bringen,  wo  er  am  Mittwoch  eintreffen  f o II."  Der  Mann  ist  natürlich 
Darniep,  Eragmillar  ist  eine  Oertlichkeit  bei  Edinburg.  Wenn  also  Maria 
an  Bothwell  schreibt,  „ich  werde  meinem  Auftrage  gemäß  den  Mann  nach 
Eragmillar  bringen,"  so  liegt  darin  nicht  nur  das  Zugeständnis;  einer  voran- 
gegangenen Verabredung,  sondern  es  kann  sich  in  derselben  kaum  um  etwas 
Anderes  gehandelt  haben,  als  um  den  Untergang  Darnleys. 
Noch  deutlicher  und  ausführlicher  ist  dasselbe  in  dem  zweiten  Briefe 
gefügt.  Darin  heißt  es  unter  Anderen!,  nachdem  Maria  über  ihre  fcheinbare 
Versöhnung  mit  Darnlen  berichtet  hat: 

„Er  wollte  mich  nicht  gehen  lassen,  sondern  wollte,  das;  ich  bei  ihm 
wachte.  Ich  that,  als  ob  ich  Alles  für  wahr  hielte  und  es  mir  überlegen 
wollte,  und  entfchuldigte  mich,  daß  ich  diese  Nacht  nicht  bei  ihm  auffitzen 
könnte;  wie  er  sagt,  schläft  er  nicht.  Du  hast  ihn  niemals  besser  und  be- 
scheidener reden  hören;  und  wenn  ich  nicht  aus  Erfahrung  wüßte,  daß  fein 
Herz  wie  Wachs  ist  und  meines  wie  ein  Diamant,  von  keiner  anderen  band 
als  der  Deinen  könnte  ich  den  Streich  fallen  fehen,  ohne  Mitleid  mit  ihm 
zu  empfinden."  Die  Bedeutung  dieses  Tabes  ist  doch  gewiß  keine  andere, 
als  daß  Darnlen  ennordet  werden  soll.  Und  ihrer  Bosheit  scheint  Maria 
sich  noch  zu  freuen- 

„Ob  Tu  nicht  lachen  möchtest,  wenn  Du  mich  hierfo  hübsch  lügen 
sähest,  oder  doch  heucheln  und  Wahres  mit  Falschem  vermengen!"  Weiter 
unten  findet  sich  der  folgende  Liebeserguh  an  Bothwell: 
„Gott  vergebe  mir,  und  Gott  verbinde  uns  auf  ewig  als  das  treueste 
Paar,  das  er  je  verbunden  hat.  Das  ist  mein  Glaube;  in  ihm  will  ich 
sterben.  Verzeih'  mir,  wenn  ich  schlecht  schreibe;  Du  mußt  die  Hälfte  er- 
rathen;  ich  kann  nicht  mit  Allem  fertig  werden,  denn  ich  bin  übel  daran 
und  muß  froh  fein.  Dir  fchreiben  zu  können,  wenn  andere  Leute  schlafen, 
da  ich  fchon  nicht  dasselbe  thun  kann,  wie  ich  wünschte,  in  Deinen  Annen, 
mein  theures  Leben,  das  vor  allem  Uebel  zu  bewahren  ich  Gott  bitte,  und 
er  gebe  Dir  eine  gute  Nuhe,  wie  ich  sogleich  die  meine  aufsuchen  will." 
Gleich  darauf  findet  sich  ein  böser  Ausfall  Marias  gegen  Darnlen,,  ihren 
tranken  Gatten: 
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„Verflucht  sei  dieser  pockige  Kerl,  der  mich  so  plagt,  denn  ich  wüßte 
Dir  sonst  etwas  Angenehmeres  zu  schreiben  als  über  ihn." 
Der  Brief  besteht  aus  zwei  Theilen;  der  erste,  dem  die  eben  mitge- 
theilten  Stellen  angehören,  ist  am  Abend  nach  Marias  Ankunft  in  Glasgow 
geschrieben,  die  Fortsetzung  am  folgenden  Abend.  Darin  heißt  es  nun: 
„Ach,  ich  habe  nie  Jemanden  betrogen;  aber  ich  ergebe  mich  ganz  in 
Deinen  Willen;  und  nun  gieb'  mir  Nachricht,  was  ich  thun  soll,  und  was 
auch  immer  mir  zustößt,  ich  will  Dir  gehorchen.  Ueberlege  Dir  einmal,  ob 
Du  nicht  als  Arzenei  etwas  Geheimeres  ausfindig  machen  kannst,  denn  er 
soll  in  Cragmillar  Arzenei  nehmen  und  auch  Bäder  und  soll  lange  Zeit 
dort  bleiben."  Man  wird  diese  Stelle  schwerlich  anders  deuten  können,  als  daß 
Maria,  wenn  es  sich  nicht  auf  andere  Weise  thun  lasse,  die  Beseitigung  ihres 
Gemahls  durch  Gift  in  Porschlag  bringen  will.  Und  endlich  bringt  der  Schluß 
des  Briefes  abermals  eine  bezeichnende  Herzensergießung.  Zum  Berständniß 
diene  nur  noch  die  Bemerkung,  daß  Vothwell  damals  verheirathet  war  und 
sich  erst  nach  der  Entführung  Marias  von  seiner  Gemahlin  scheiden  ließ. 
Und  ferner  wolle  der  Leser  sich  in  Erinnerung  halten,  daß  Nothwell  mehr 
aus  Ehrgeiz,  als  aus  Liebe  zu  Maria  gehandelt  hat,  daß  aber  ebenso  gewiß 
Maria  ihrerseits  in  Nothwell  verliebt  war.  Es  kann  uns  also  nicht  Wunder 
nehmen,  'venu  sie  gegen  Diejenige,  die  zur  Zeit  noch  den  von  ihr  selbst  be- 
gehrten Platz  an  seiner  Seite  einnahm,  von  heftiger  Eifersucht  gequält  war. 
Die  Stelle  lautet  also: 

„Wenn  ich  nun,  um  Dir,  mein  theures  Leben,  gefällig  zu  fein,  nieder 
Ehre  noch  Gewissen  schone,  Gefahr  und  Größe  gering  achte,  rechne  es  mir 
hoch  an  und  nicht  in:  Sinne  Deines  falschen  Schwagers  —  (das  ist  Graf 
.vuntlen>  — ,  welchem  ich  Dich  bitte,  keinen  Glauben  zu  schenken  gegenüber 
Derjenigen,  die  Dich  treuer  liebt,  als  Du  je  geliebt  wurdest  oder  geliebt 
sein  wirst.  Höre  auch  nicht  auf  sie,  deren  erheuchelte  Thränen  Du  nicht 
höher  achten  darfst,  als  das  treue  Bemühen,  durch  das  ich  ihren  Platz  zu 
verdienen  suche,  den  zu  gewinnen  ich,  gegen  meine  Natur,  diejenigen  verrathe, 
die  mich  daran  hindern  könnten.  Gott  verzeihe  mir  und  gebe  Dir,  mein 
einziger  Freund,  das  Glück  und  den  Erfolg,  den  die  Dich  ergeben  und  treu 
Liebeude  Dir  wünscht,  ich,  die  ich  Dir  bald  etwas  Anderes  zu  sein  hoffe, 
zur  Belohnung  meiner  Leiden." 

Wir  haben  im  Porstehenden  die  stärksten  Stellen  aus  den  beiden  Briefen 
kennen  gelernt,  die  Maria  aus  Glasgow  an  Bothwell  gerichtet  haben  foll. 
Es  ist  noch  hinzuzufügen,  daß  der  erste  Brief  einige  Stunden  fpäter  ge- 
schrieben ist,  als  der  Schluß  des  zweiten,  nämlich  am  zweiten  Morgen  nach 
ihrer  Ankunft  in  Glasgow.  In  beiden  Briefen  finden  sich  Anspielungen 
auf  die  gewaltsame  Beseitigung  Darnleys.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
daß,  wenn  diese  beiden  Briefe  echt  sind,  ein  Einverständnis;  zwischen  Maria 
und  Bothwell  stattgefunden  hat.  Freilich  gewinnt  man  den  Eindruck,  als 
ob  eine  genaue  Pernbredung  nicht  vorangegangen  sei,  d.  h.  als  ob  Beide 
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über  die  Art  der  Ermordung  noch  nicht  schlüssig  geworden  seien.  Aber  auch 
nur  über  die  Art,  an  der  Absicht  der  Ermordung  ist  nicht  zu  zweifeln.  Sie 
wollen  Darnlen  nur  erst  einmal  in  Edinburg  haben,  dann  wird  sich  die 
günstige  Gelegenheit  schon  finden.  „Ich  bringe  den  Mann  meinem  Auf- 
trage gemäß  nach  Eragmillar,"  so  schreibt  sie  ja  selbst,  und  mit  cynischer 
Offenheit  gesteht  sie  zu,  daß  ihre  Handlungsweise  gegen  Ehre  und  Gewissen 
gehe.  Sie  selbst  offenbart  uns  durch  ihre  Worte  den  Abgrund  von  Schlechtig- 
keit, die  in  der  Seele  dieses  Weibes  gewohnt  hat.  Mit  teuflischer  Arglist 
naht  sie  ibrem  Gatten,  heuchelt  Liebe  und  Versöhnung,  bestrickt  und  über- 
redet ihn,  mit  ihr  nach  Edinburg  zu  gehen,  angeblich  damit  er  dort  bessere 
Pflege  finde,  damit  er  in  der  reineren  Luft  schneller  genese,  in  Wahrheit 
aber,  um  ihn  den  Mörderhänden  ihres  Buhlen  zu  überliefern.  Fürwahr, 
das  Vergehen,  um  dessen  willen  Maria  Stuart  das  Schciffot  bestiegen,  er- 
scheint gering  gegen  das  furchtbare  Verbrechen,  das  sie  sich  gegen  ihren  Gatten, 
den  Vater  ihres  Sohnes,  hat  zn  Schulden  kommen  lassen!  Alle  ihre  Leiden 
erscheinen  wie  eine  gerechte  Strafe  für  die  Niedertracht  der  Gattenmürderin. 
Aber  wie!  Sind  denn  die  Briefe  auch  echt?  Das  ist  doch  die  Frage, 
auf  deren  Entscheidung  es  jetzt  ankommt.  Man  wird  über  diese  Frage 
vielleicht  niemals  zu  absoluter  Gewißheit  gelangen  können,  außer  wenn  etwa 
ein  glücklicher  Zufall  ganz  unerwarteter  Weife  doch  noch  einmal  die  Originale 
an's  Licht  fördern  sollte.  Solange  aber  das  nicht  geschehen  ist,  muß  man 
sich  darauf  beschränken,  die  Gründe,  welche  für  die  Echtheit  oder  Nnecht- 
heit  zu  sprechen  scheinen,  gegen  einander  abzuwägen. 
Man  befolgt  in  der  historischen  Kritik  im  Allgemeinen  den  Grundsatz, 
daß  nicht  die  Echtheit,  sondern  die  Unechtheit  eines  historischen  Documents 
zu  beweisen  ist,  oder  mit  anderen  Worten,  man  hat  es  so  lange  für  echt 
zu  halten,  bis  Jemand  kommt  und  mit  überzeugenden  Gründen  beweist, 
daß  man  sich  geirrt  hat  und  daß  in  dem  angeblich  echten  Document  eine 
bloße  Fälschung  zu  erkennen  sei.  Man  hat  also  im  Allgemeinen  bei  der 
Beurtheilung  historischen  Materials  nicht  zu  frangen:  „Was  läßt  sich  für 
seine  Echtheit  anführen?"  fondern:  „Läßt  sich  etwas  gegen  seine  Echtheit 
anführen?"  Und  es  kommt  dann  darauf  an,  die  gegen  die  Echtheit  vor- 
gebrachten Gründe  zu  prüfen,  ob  sie  stichhaltig  uud  stark  genug  seien,  um 
darum  das  vorher  für  echt  gehaltene  Schriftstück  aus  der  Zahl  der  histori- 
schen Documente  zu  verstoßen.  Lassen  sich  ausreichende  Gründe  nicht  an- 
führen, so  hält  man  das  Tocument  für  echt.  Kann  man  daneben  auch  noch 
positive  Anhaltspunkte  für  die  Echtheit  gewinnen,  so  ist  man  um  so  viel 
besser  daran:  nothwendig  ist  es  aber  nach  dem  vorher  Gesagten  im  All- 
gemeinen nicht. 

Was  nun  unsere  Eassettenbriefe  betrifft,  so  hat  es  seit  300  Jahren 
stets  ebenso  leidenschaftliche  Angreifer,  wie  begeisterte  Vertheidiger  Maria 
Stuarts  gegeben.  Die  ersteren  haben  seit  dem  Augenblicke,  als  die  Eassetten- 
briefe der  Untersuckungscommission  in  Westminster  vorlagen,  behauptet. 
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daß  sie  echt,  die  letzteren,  daß  sie  unecht  seien.  Es  ist  bei  dein  großen 
Umfang,  den  die  Maria  Stuart-Litteratur  heute  erreicht  hat,  nicht  mehr 
möglich,  in  einer  kurzen  Skizze,  wie  der  vorliegenden,  alle  die  Gründe  auf- 
zuzählen und  zu  erörtern,  die  jemals  gegen  die  Echtheit  der  Eassettenbriefe 
in's  Feld  geführt  morden  sind.  Im  Folgenden  soll  nur  der  Versuch  gemacht 
werden,  eine  allgemeine  Vorstellung  zu  geben  von  den  wichtigen  Fragen, 
um  die  gestritten  worden  ist  und  heute  noch  gestritten  wird. 
Man  hat,  um  nur  einiges  anzuführen,  behauptet,  wenn  die  Vriefe  echt 
wären,  fo  hatte  Murray,  der  als  Ankläger  Marias  auftrat,  nicht  so  lange, 
nämlich  mehr  als  anderthalb  J  ahre,  zu  zögern  brauchen,  ehe  er  sich  entschloß, 
das  seine  Anklage  am  besten  unterstützende  Material  bekannt  zu  machen. 
Wenn  Murray,  so  hat  man  ferner  gefagt,  wirklich  von  Anfang  an  im  Besitze 
der  französisch  geschriebenen  Originale  der  Briefe  war,  warum  hat  er  dann 
anfangs  der  englischen  Untersuchnngscommission  nur  schottische  Uebersehungen 
angeboten,  warum  ist  er  erst  so  viel  später  mit  den  französischen  Originalen 
hervorgetreten?  Ganze  infach,  weil  er  fo  viel  besser  Schottisch  als  Französisch 
verstand  und  die  zu  fälschenden  Briefe  natürlich  zunächst  schottisch  nieder- 
schrieb. Erst  als  er  französisch  geschriebene  Originale  zeigen  soll,  läßt  er 
seine  schottischen  Terte  in's  Französische  übertragen  und  legt  diese  Ueber- 
sehungen den  englischen  Eommissaren  vor.  Die  vier  unter  den  Eassetten- 
briefen,  die  in  französischer  Version  auf  uns  gekommen  sind,  wären  also 
nicht  ursprünglich  französisch,  sondern  schottisch  geschrieben  gewesen,  und  wenn 
man  sich  ihr  Französisch  genauer  ansieht,  so  stellt  sich,  meinen  die  Freunde 
Marias,  wirklich  heraus,  daß  das  kein  ursprüngliches  Französisch  sei,  sondern 
nur  in's  Französische  übersetztes  Schottisch.  —  Man  hat  mehrfache  Unrichtig- 
keiten und  Widersprüche  im  Terte  der  Briefe  nachweifen  zu  können  gemeint.  — 
Man  hat  auch  den  Ton  der  Briefe  angefochten.  Einer  der  neuesten  Ver- 
teidiger Marias  findet,  daß  der  zweite,  der  lange  Glasgow-Brief,  mit 
feinen  «Mischen  Ausfällen,  mit  seiner  teuftischen  Freude  am  Bösen,  nicht 
von  einer  Frau  geschrieben  sein  könne.  Aber  sollte  man  einer  Frau,  die 
ihren  Gatten  betrügt  und  ermorden  läßt,  nicht  auch  einen  solchen  Brief  zu- 
trauen dürfen?  Wenn  nämlich  Maria  den  Brief  wirklich  geschrieben,  so  ist 
sie  ja  die  Mörderin  Darniens  gewesen. 

Die  ganze  Frage  ist  in  ein  neues  Stadium  getreten  durch  eine  Ab- 
handlung, die  Harry  Nreßlau  im  Jahre  1882  veröffentlicht  hat.  Denn 
hier  ist  zum  ersten  Mal  eine  eingehende  Untersuchung  der  verschiedenen 
englischen,  schottischen  und  französischen  Terte  erfolgt.  Von  den  französischen 
Terten  ist,  wie  wir  aber  gesehen  haben,  mehrfach  behauptet  worden,  daß 
sie  nicht  wirkliches  Französisch,  sondern  Übersetzungen  aus  dein  Schottischen 
seien.  Breßlau  hat  nun  das  Französisch  dieser  Briefe  mit  dem  anderer, 
unzweifelhafter  Briefe  Marias  verglichen  und  eine  große  Übereinstimmung 
in  der  Ausdrucksweise  und  namentlich  in  einzelnen  Wendungen  gefunden. 
Die  vier  französisch  geschriebenen  Eassettenbriefe  weifen  vollkommen  den  Etil 
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Marias  auf,  so  daß  damit  fast  unwiderleglich  der  Beweis  geliefert  ist,  daß 
sie  wirklich  von  ihr  geschrieben  sind.  Wenn  demnach  uon  den  acht  Eassetten- 
briefen  vier  echt  sind,  so  wäre  die  nächstliegende  Bermuthung,  daß  auch  die 
übrigen  vier  echt  seien:  entweder  alle  oder  keiner.  Und  doch  ist  dies  nicht 
das  Resultat,  zu  dem  Vreßlau  durch  seine  Untersuchung  geführt  ist.  Die 
beiden  letzten,  in  schottischer  Uebersetzung  überlieferten  Briefe  erklärt  er  eben- 
falls für  echt,  fchon  aus  den:  Grunde,  weil  sie  nicht  mehr  neues  und  be- 
lastendes Material  bringen,  als  die  vier  als  echt  erkannten  Briefe.  Wozu 
hätte  aber  Murray  Briefe  gefälscht  oder  fälfchen  lassen,  wenn  nicht,  um  durch 
dieselben  das  Belastungsmaterial  gegen  Maria  zu  vermehren?  Anders  ist 
es  mit  den  beiden  ersten  Eassettenbriefen,  die  in  englischer  und  schottischer 
Uebersetzung  erhalten  sind,  jene  beiden  Briefe,  die  Maria  uon  Glasgow  aus 
an  Bothwell  gerichtet  haben  foll,  und  ans  denen  oben  einige  Stellen  mit- 
getheilt  worden  sind.  Bon  diefen  beiden  Briefen  erklärt  Nreßlau  den  ersten 
für  echt,  den  zweiten  für  unecht.  Der  zweite  ist  gerade  jener  lange  und 
Maria  am  meisten  comvromittirenoe  Brief.  Allerdings  hat  Nreßlau  zunächst 
gerade  einige  Umstände  hervorgehoben,  welche  für  die  Echtheit  des  Briefes 
zu  sprechen  scheinen.  Erführt  in  diesem  Sinne  an,  daß  an  einer  Stelle 
der  englische  Text  das  Wort  monev  (Geld)  hat  und  der  schottische  statt 
dessen  8ilvßr.  Das  führt  fast  nothwendig  zu  dem  Schlüsse,  daß  beide  aus 
deni  Französischen  überseht  sind,  wo  das  Wort  »rsssnt  beide  Bedeutungen 
hat,  sowohl  die  von  „Geld"  als  die  uon  „Silber".  Demnach  wäre  also 
der  französische  Tert  der  ursprüngliche  gewesen,  d.  h.  wahrscheinlich  von 
Maria  selbst  herrührend. 

Noch  schlagender  scheint  dies  eine  andere  Stelle  zu  beweisen.  Im 
englischen  Dert  finden  sich  einmal  die  Worte:  I  li»vs  taken  luv  "orm8 
c»m  ot'  MiS  uo86  (Ich  habe  ihm  die  Würmer  aus  der  Nase  gezogen),  und 
am  Rande  befinden  sich,  offenbar  um  diese  ganz  uuenglische  Wendung  zu 
erklären,  die  Worte:  I  uavs  äi8elo86ä  all,  I  Imv«  Knovvn  ndnt  I  "oalä. 
Der  schottische  Text  gebraucht  hier  statt  dessen  die  ohne  Weiteres  verständ- 
liche Ausdrucksweise:  I  iwve  «irann  it  »II  out  ot  Inm.  Es  kann  kein 
Zweifel  fein,  daß  hier  beide  Terte  auf  die  im  Französischen  ganz  gebräuch- 
liche, im  Englischen  aber  nicht  wiederzugebende  Wendung  tirsr  Ie8  vsrs 
du  US?  (die  Wimner  aus  der  Nase  ziehen)  zurückgehen.  Das  deutet  also 
abermals  auf  einen  ursprünglichen  französischen  Tert  hin.  Und  dieses  Mal 
läßt  es  sich  dazu  nachweisen,  daß  die  Wendung  gerade  Maria  recht  geläufig 
war.  Denn  sie  findet  sich  mehrfach  in  ihren  Briefen.  Obwohl  also  diese 
Umstände  für  die  Echtheit  des  Briefes  zu  sprechen  scheinen,  so  erklärt  Nreßlau 
ihn  trotzdem  für  gefälscht  oder  wenigstens  für  theilweise  gefälscht,  so  nämlich, 
daß  Vestandtheile  eines  echten  Briefes  durch  willkürliche  luthaten  erweitert 
worden  wären.  Das  Hauptargument  für  diese  Annahme  besteht  in  der  Fest- 
stellung, daß  eiu  Dheil  des  Briefes  fast  wörtlich  mit  der  schriftlich  gegebenen 
Zeugenaussage  eines  gewissen  Erawford  vor  der  Untersuchungscommission 
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in  Westminster  übereinstiinnlt.  Diese  Zeugenaussage,  meint  Breßlau,  hat 
Murray  in  den  Brief  hineingearbeitet.  Tagegen  ist  nun  aber  neuerdings 
der  Nachweis  geführt  worden,  daß  vielmehr  umgekehrt  jener  Erawford  seine 
Zeugenaussage  ganz  aus  dem  Briefe  Marias  entnommen  und  die  eine  Stelle 
des  Briefes  nicht  einmal  richtig  verstanden  hat. 
Das  gewichtigste  Argument  gegen  die  Echtheit  des  langen  Glasgow- 
Briefes  ist  damit  widerlegt.  Wir  dürfen  also  annehmen,  daß  dieser  Brief 
wirklich  von  Maria  an  Vothwell  geschrieben  worden  ist.  Und  indem  wir 
von  den  Resultaten  Breßlaus  ausgingen,  der  schon  die  sieben  übrigen  Briefe 
für  echt  erklärte,  dürfen  wir  nunmehr  die  sämmtlichen  acht  Lassettenbriefe 
als  echt  bezeichnen.  Darin  also  hätten  wir  das  Ergebniß  der  bedeutenderen, 
in  jüngster  Zeit  erschienenen  Untersuchungen  zu  erblicken;  es  ist  der  augen- 
blickliche Stand  der  Forschung.  Aber  dabei  darf  nicht  verschwiegen  werden, 
daß  es  immer  noch  Freunde  und  Vertheidiger  Maria  Stuarts  giebt,  die  sie 
von  aller  Schuld  loszusprechen  suchen,  von  der  Mitwirkung  an  Darnleys 
Ermordung  nicht  weniger,  als  von  der  Theilnahme  an  der  Verschworung 
gegen  das  Leben  Elisabeths.  Es  wäre  voreilig,  die  Frage  der  Schuld 
Maria  Stuarts  als  für  immer  gelöst  zu  bezeichnen.  Der  Streit  um  die 
Eassettenbriefe  ist  noch  nicht  zu  Ende  und  wird  auch  wohl  in  absehbarer 
Zeit  noch  nicht  sein  Ende  erreichen.  Aber  wie  viel  klarer  liegt  heute  die 
Frage  vor  uns,  als  noch  vor  zwanzig  Jahren.  Seit  dem  Erscheinen  der 
ersten  Arbeit  von  Breftlau  beginnt  die  Ueberzengung  von  der  Echtheit  der 
Eassettenbriefe  mehr  und  mehr  durchzudringen.  Breftlau  hatte  nur  noch 
einen  unter  ihnen  als  gefälscht  bezeichnet.  Heute  darf  man  auch  an  die 
Echtheit  dieses  einen  glauben,  der  dazu  der  beweiskräftigste  von  allen  ist. 
Damit  wären  wir  am  Ende  unserer  Erörterungen  angelangt.  Man 
sieht:  die  Frage  der  Schuld  Maria  Stuarts  ist  fast  identisch  mit  der  Frage 
der  Echtheit  der  Eassettenbriefe.  Ueber  diefe  muft  Klarheit  herrschen,  ehe 
jene  entschieden  werden  kann.  Wobl  mag  es  scheinen,  als  ob  schon  die 
wohlverbürgten  Dhatsachen,  wie  wir  sie  mitgetheilt  baben,  zu  einem  Urtheil 
führen  könnten,  aber  die  sichere  Entscheidung  läftt  sich  doch  nur  durch  die 
Eassettenbriefe  gewinnen.  Und  auch  das  nur  nach  einer  Seite.  Wenn 
diese  echt  sind,  so  darf  die  Schuld  Maria  Stuarts  als  bewiesen  gelten. 
Würde  aber  darum  die  Unechtheit  der  Briefe  auch  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigen, daft  Maria  unschuldig  des  Gattenmordes  angeklagt  war?  Ge- 
wiß nicht.  Man  müßte  sich  darauf  beschränken,  zu  sagen,  daß  es  einen 
klaren,  zwingenden  Beweis  für  Marias  Schuld  nicht  giebt,  daß  aber  gleich- 
wohl eine  starke  Wahrscheinlichkeit  für  diefe  Schuld  immer  bestehen  bleibt. 
Um  es  kurz  zu  sagen:  War  nun  Maria  schuldig  oder  unschuldig;  ihre  Schuld 
könnte  bewiesen  werden,  ibre  Unschuld  niemals. 
Wir  aber  verharren  bei  dein  einmal  gewonnenen  Standpunkt.  Wir 
betrachten  die  Eassettenbriefe  sämmtlich  als  echt,  von  Maria  Stuart  ge- 
schrieben. Und  die  weitere  Schlußfolgerung  muß  dann  fein,  daß  sie  in  der 
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Tl)at  im  Einverständnisse  gehandelt  hat  mit  jenem  Manne,  der  ihren  Gatten 
ermordete.  Sie  hat  mit  diesem  Manne,  noch  als  Darnlen  lebte,  in  uner- 
laubten Beziehungen  gestanden,  zur  Ermordung  des  Gatten  hat  sie  die  Hand 
gereicht,  die  angebliche  Entführung  durch  Bothwell  war  nichts  als  eine  scham- 
lose Komödie,  schon  vorher  war  es  beschlossene  Sache,  daß  Maria  den 
Mörder  ehelichen  werde.  Am  Ende  aber  hat  sie  über  sich  und  ihr  Land 
nur  Verderben  gebracht. 

So  erblicken  wir  denn  in  Maria  Stuart  eine  jener  unseligen  Frauen- 
gestalten in  der  Geschichte,  die  uns  wie  eine  schlimme  Entartung  der  weib- 
lichen Natur  erscheinen.  Ihr  Name  kann  nicht  genannt  werden,  ohne  daß 
das  sittliche  Empfinden  eines  Jeden  sich  empört  bei  der  Erinnerung  an  ihre 
ruchlosen  Thaten.  — 

Aber  nicht  mit  diesen«  düsteren  Bilde  möchte  ich  schließen.  Wir 
Deutschen  kennen  noch  eine  andere  Maria  Stuart,  als  die  der  Geschichte. 
Es  ist  die  rührende  Gestalt  der  edlen  Dulderin,  wie  unser  großer  Dichter 
sie  in  unvergänglichen  Zügen  uns  geschildert  hat. 
,  Der  Historiker  hat  eine  schwierige  Stellung  in  den  Fällen,  wo  er 
Gegenstände  behandelt,  die  vor  ihm  ein  großer  Dichter  zum  Vorwurf  ge- 
nommen hat.  Er  sucht  durch  seine  Arbeit  das  Publicum  zu  belehren,  wie 
die  Dinge  in  Wahrheit  gewesen  sind,  wie  Alles  zugegangen  ist,  aus  welchen 
Motiven  die  Menschen  gehandelt  haben;  die  Erkenntnis!  des  sachlichen  Zu- 
sammenhanges stellt  er  der  dichterischen  Anschauung,  der  Schönheit  stellt  er 
die  Wahrheit  entgegen.  Aber  es  ist  ein  ungleicher  Wettstreit,  nnd  der 
Dichter  trägt  zumeist  den  Sieg  davon.  Mit  einein  gewissen  Bedauern 
nimmt  das  Publicum  die  Belehrung  durch  die  Wissenschaft  entgegen  und 
kehrt  dann  leichten  Herzens  zu  seinen  Dichtern  zurück. 
Aber  in  Wahrheit  will  ja  der  Historiker  den  Dichter  nicht  verdrängen, 
die  Forschung  will  nur  neben  der  Dichtung  gewürdigt  sein.  Es  gilt  nicht, 
die  poetischen  Gestalten  der  Dichtung  aus  dem  Herzen  des  Volkes  zu  ver- 
drängen; aber  die  Dichtung  soll  auch  nicht  die  Quelle  für  die  wissenschaft- 
liche Belehrung  fein.  Es  ist  neuerdings  ein  Buch  über  Don  Earlos  er- 
schienen, in  dem  endgiltig  bewiesen  ist,  daß  der  Sohn  Philipps  II.  ein 
halber  Idiot  gewesen  ist,  der  sich  durch  seine  ausschweifende  Lebensweise 
selbst  ein  frühes  Ende  bereitet  hat.  Sehr  bedauerlich  wäre  es  doch,  wenn 
durch  die  Feststellung  diefer  Dhatsache  irgend  Jemand  sich  die  Freude  an 
dem  Schiller'schen  Drain«  verkümmern  ließe.  Aber  auf  der  anderen  Seite 
foll  man  auch  den  wissenschaftlichen  Fortschritt  willkommen  heißen,  soll 
nicht  dem  Forscher  zürnen,  weil  er  die  holde  Illusion  zerstört,  als  ob  der 
Don  Earlos  des  Dramas  auch  der  der  Geschichte  sei. 
Wie  aber  ist  es  nun  mit  unserer  Maria  Stuart?  Hat  Schiller  sich 
auch  in  diesem  Falle  so  ganz  und  gar  von  der  historischen  Wahrheit  ent- 
fernt? Wir  wollen  einmal  fehen.  Leugnet  er  Marias  Autheil  an  Dnrnleys 
Ermordung  oder  ibre  Heimch  mit  Bothwell?  keineswegs. 


1.08  wolfgang  Michael  in  Fieibuig  i.  Vi, 
.Den  König,  meinen  Gatten,  lieh  ich  morden. 
Und  dem  Verführer  schenkt'  ich  Herz  und  Hand." 
Mit  diesen  Worten  gesteht  Maria  selbst  ihre  Schuld  vollkommen  zu. 
Aber  trotzdem  weiß  Schiller  uns  an  Marias  Charakter  die  schönen,  liebens- 
werthen  Züge  in  so  Hellem  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  daß  wir  das  Schreck- 
liche darüber  vergessen  und  nur  noch  Mitleid  mit  ihrem  Geschick  empfinden. 
Man  kann  auch  kaum  sagen,  das;  Schiller  nicht  der  Elisabeth  gerecht 
geworden  sei.  Ihre  Herrschergröße  wird  nicht  geleugnet,  ja  fast  mit  be- 
geisterten Worten  wird  sie  verkündet: 
„Mögst  Du  »och  lange  leben,  Königin, 
Die  Freude  Deines  Voll«  zu  sein,  das  Glück 
Des  Friedens  diesem  Reiche  zu  verlängern. 
So  schöne  Tage  hat  dies  Eiland  nie 
Geschn,  seit  eig'ne  Fürsien  es  regieren." 

Aber  doch  werden  die  kleinen  häßlichen  Züge,  die  auch  in  dein  histori- 
schen Charakter  Clisabeths  unstreitig  vorhanden  waren,  so  stark  gezeichnet, 
daß  wir  sie  mehr  verabscheuen  als  verehren  müssen. 
Ter  große  volitisch-religiüse  Conflict,  der  Kamvf  der  Principien,  um 
den  es  sich  bei  dein  Gegensatze  zwischen  Elisabeth  und  Maria  Stuart 
handelt,  wird  uns  menschlich  so  viel  näher  gerückt,  indem  wir  zwei  starke 
Frauennaturen  einander  gegenübertreten  sehen.  Maria  erscheint  so  viel  edler 
und  vornehmer  als  ihre  Gegnerin;  ihr  Untergang  ist  unvermeidlich  von 
den«  Augenblicke  an,  wo  Elisabeth  durch  sie  in  ihrem  Stolze  beleidigt  ist. 
Die  meisten  Züge  des  Dramas  sind  wirklich  der  Geschichte  entlehnt,  und 
doch  weiß  uns  der  Dichter  durch  seine, ^unst  darüber  hinwegzutäuschen,  daß 
diese  Maria  unser  Mitleid  in  so  hohem  Maße  doch  nicht  verdient. 
Am  Ende  dringt  aber  der  echte  historische  Sinn  Schillers  durch.  Er 
fühlt,  daß  die  alte  Schuld  seiner  Heldin  noch  zu  büßen  ist,  und  kein  Histo- 
riker könnte  das  über  Marias  Leben  schwebende  Verhängnis;  richtiger  zum 
Ausdruck  bringen  als  Schiller,  wenn  er  Maria  sagen  läßt: 
„Gott  würdigt  mich  durch  diesen  uiwerdienten  Tod 
Die  frühe  schwere  Blutschuld  abzubüßen." 

Es  gicbt  keinen  zweiten  deutschen  Dichter,  der  bei  der  Vehandlung  ge- 
schichtlicher Stoffe  ein  so  sicheres  historisches  Verständnis;  gezeigt  hätte,  wie 
Schiller.  Er  hat  die  höchste  Eigenschaft  des  Historikers  besessen,  die  Diu i ^ 
Nation,  die  ahnende  Ertenntniß  der  geschichtlichen  Zusammenhänge.  Droysen 
hat  von  ihm  das  Wort  aufgebracht,  Schiller  hat  darauf  verzichtet,  unser 
größter  Historiker  zn  werden,  weil  er  unser  größter  Dichter  werden  wollte. 
-» 
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M  genügend  langer,  tiefer  und  ununterbrochener  Schlaf,  in 
welchem  thatsächlich  jede  Gehirnarbeit  ruht,  jeder  Muskel  ent- 
spannt ist  und  das  Neiuufttsein  des  eigenen  Ich  für  einige  Zeit 
erloschen  scheint,  gilt  mit  Recht  als  ein  Glück,  eine  Wohlthat.  Der  helle 
Tag,  in  welche»:  Taufende  von  Sinneseindrücken  auf  nns  einstürmen,  ebenso 
viele  Vorstellungen  und  Empfindungen  im  Eentralorgane  unseres  Seelen- 
lebens, der  grauen  Hirnrinde,  erweckend.  Tausende  von  Wahrnehmungen  des 
Auges,  des  Ohres,  der.Hautoberflache  unsere  Ganglien  erregen  und  den 
Anstoß  zu  psychischer  Thätigkeit  geben,  weicht  der  Dämmerung.  Immer 
spärlicher  und  immer  schwächer  werden  die  Sinnesreize,  die  unser  Sehorgan 
treffen.  Immer  lauschiger  und  stiller  wird  es  um  uns.  Das  hastige 
Schaffen,  das  emsige  Arbeiten,  das  Sinnen  und  Denken,  Sorgen  und 
Mühen  macht  einer  gewissen  Ruhe  Platz;  der  Mensch  fühlt  fich  „abgespannt", 
er  hat  allerdings  noch  kein  Schlafbedürfnis;,  aber  doch  das  Bedürfnis,  mehr 
recevtiv  als  prodnctiu  thätig  zu  sein.  Eine  leichte  Unterhaltung,  eine  an- 
genehme Geselligkeit,  schon  eine  Beschäftigung,  welche  ihm  zugleich  Genuß 
gewährt,  wie  Musik,  das  halb  mechanische  Spiel  uud  dergl.,  giebt  seinem 
erholungsbedürftigen  Gehirn  noch  eine  Zeit  lang  Veranlassung,  sich  zu  be- 
tätigen. Allmählich  aber  macht  sich  dessen  stärkere  Ermüdung  geltend,  be- 
günstigt durch  die  Stille  der  Nacht  mit  ihrem  feierlich-ernsten,  träumerisch- 
süßen, lautlofen  Eharakter. 

Schlaftrunken  fucht  der  Mensch  sein  Lager  auf;  hier,  befreit  von 
beengender  Kleidung,  umgeben  von  einer  gleichmäßig  temperirten  Luftfchickt, 
die  alle  Hautreize  abschwächt,  entschlummert  er  ziemlich  schnell.  Das  Dunkel 
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des  Zimmers  begünstigt  sei»  Einschlafen,  ebenso  wie  das  leise,  monotone 
Ticken  seiner  Uhr.  In  derjenigen  Lage,  die  ihm  durch  Gewohnheit  die 
liebste  geworden  ist,  liegt  der  Mensch  in  einem  immer  fester  werdenden 
Schlafe.  Die  leichten,  aber  verschwommenen  Vorstellungen,  welche  ihn  noch 
beim  Uebergange  aus  dem  Wachen  in  den  Schlaf  umschwebten,  verdunkeln 
sich  mehr  und  mehr,  das  Bewußtsein  erlischt  bald  vollständig.  Die  Nerven 
und  Ganglien  der  grauen  Hirnrinde,  das  Instrument  unseres  Denkens 
und  Empfindens,  unserer  Impulse,  ruht  vollständig.  Doch  halt!  Bewegt 
der  Schlafende  nicht  soeben  seine  Lippen?  Sprach  er  nicht  einige,  ganz 
deutliche  Worte?  Ein  Lächeln  flog  überfein  Gesicht,  es  erfolgte  eine  Be- 
wegung feines  Armes  oder  der  Hand;  Mimik  und  Phantasie  sind  nicht  ganz 
unterdrückt.  Der  Schläfer  sieht  im  Schlafe  phantaftifche  Erscheinungen,  er- 
lebt wunderbare,  absonderliche  Dinge,  Zeit  und  Raum  überspringt  er  im 
märchenhaften  Fluge,  er  unterhält  sich.  Rede  und  Widerrede  glaubt  er  zu 
vernehmen,  launifch,  wirr,,  bald  neckisch,  bald  ängstlich,  traurig  oder  furcht- 
erregend ist  die  Reihe  seiner  Traumbilder.  Er  selbst  weiß  Nichts  davon: 
völlig  unbewußt  erwachen  diese  Vorstellungen  und  Erinnerungsbilder,  sich 
eigenartig  verkettend,  ein  Geistesleben  ganz  für  sich. 
Da  mit  einem  Male  —  husch  —  verstiegt  der  Traum,  wie  leichter 
Nebel,  aufgelöst  in  Nichts.  Der  Mensch  schläft  weiter.  Nach  einer  Stunde 
ist  der  Schlaf  so  tief,  daß  das  Erwecken  schon  kräftige  Reize  anwenden 
muß,  lautes  Anrufen,  Helles  Licht,  derbes  Berühren.  Allmählich  wird  der 
Schlaf  von  Stunde  zu  Stunde  weniger  tief,  bei  Manchen  gegen  Morgen 
fo  leife,  daß  das  Geringste  sie  erweckt,  bei  Anderen  in  den  Morgenstunden 
noch  einmal  tiefer,  fester.  Endlich  blitzt  der  erste  Sonnenstrahl  durch  die 
Vorhänge,  oder  eine  Glocke  ertönt,  oder  das  Gehirn  hat  seinem  Schlafbe- 
dürfnisse genügt  —  der  Mensch  erwacht,  und  zwar  in  der  Regel  ohne  ein 
Uebergangsstuclium,  ziemlich  plötzlich.  Damit  ist  er  allerdings  noch  nicht 
völlig  klar  und  munter;  er  muß  sich  noch  einige  Momente  sammeln  uud 
orientiren,  dann  aber  ist  er  so  wach,  sein  Gehirn  so  frisch  und  funktions- 
fähig, daß  ihm  keine  Thätigkeit  zn  fchwer  erscheint,  und  daß  es,  was  in 
spater  Nachtarbeit  die  abgematteten  Nervenelemente  nicht  bewältigen  tonnten, 
jetzt  spielend  löst. 

„Glücklicher  Mensch,  der  so  schlafen  kann!"  wird  vielleicht  Einer  oder 
der  Andere  der  geschätzten  Leser  dieser  Zeilen  ausrufen,  der  das  Ideal 
eines  Schlafes  schon  seit  Jahren  nicht  mehr  kennt.  Und  wenn  er  seine 
Muskeln  noch  so  durch  Gehen,  dura,  Bewegungen  ermüdet,  wenn  er  noch 
so  regelmäßig  am  „Stammtisch"  seinen  Schlaftrunk  genommen  und  sich 
ernstlich  bestrebt  hatte,  an  Nichts  zu  denken  oder  bis  KM)  zu  zählen  — 
es  geht  nicht.  Ter  ersehnte  Schlaf,  für  den  er  gern  die  schwersten  5Dpfer 
bringen  möchte,  stellt  sich  nicht  ein. 

Spät  sucht  er  sein  Schlafzimmer  auf,  iu  der  sicheren  Meinung,  „nun 

müsse  er  doch  müde  sein."  Er  liest  zum  Ueberflnsse  noch  etwas  recht  Lang- 
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welliges  oder  Gleichgiltiges.  Aber  der  süße  Schlummer  kommt  nicht  oder 
flieht  ihn  nach  wenigen  Stunden  schon.  Mehrmals  in  der  Nacht  macht  er 
Licht  und  verloscht  es  wieder,  hundertmal  wechselt  er  seine  Lage;  bald  liegt 
er  rechts,  bald  links,  bald  auf  dein  Rücken,  bald  mit  herabhängenden  oder 
erhobenen  Armen.  Aber  ach,  der  Geist  ist's,  die  Gedanken  sind's,  die  ihn 
nicht  schlafen  lassen.  Ideen,  Pläne,  begonnene  Arbeiten,  Dinge,  die  am 
nächsteil  Tage  erledigt  sein  müssen,  dazwischen  kleine  und  große  Sorgen 
aller  Art,  verdrießliche  Erlebnisse,  die  man  nicht  vergessen  kann  —  alles  dies 
läßt  das  arme,  müde  Gehirn,  das  so  gerne  schlafen  mochte,  nicht  zur  Ruhe 
kommen.  Endlich  entschlummert  es  —  aber  ach  —  nur  für  wenige  Stunden. 
Roch  ehe  der  Tag  graut,  ist  der  Schlaf  wieder  vorüber  oder  nur 
ganz  oberflächlich,  von  Stadien  des  Halbschlafes  unterbrochen.  So  naht 
der  Morgen.  Aber  die  Sonne  bescheint  keinen  Glücklichen.  Matt  und 
schlaff  erhebt  sich  der  Aermste  von  seinem  Lager;  seine  Züge  haben  nichts 
von  Erfrischung,  sein  Wesen  zeigt  nichts  von  Erholung.  Und  so  muß  er 
ivieder  in  die  Tretmühle  der  Tagesarbeit  nnd  ueuen  geistigen  Erregung, 
die  das  Leben  des  Tages  mit  sich  bringt. 

Uebereinstimmend  wird  von  solchen,  die  an  Schlaflosigkeit  leiden,  dieser 
Zustand  als  eine  Pein,  als  ein  Unglück  bezeichnet;  er  wird  umsomehr  als 
solches  von  ihnen  empfunden,  weil  das  Leiden  in  erster  Linie  geistig  hoch- 
stehende, regsame  Menschen  befällt.  So  oft  man  sich  mit  solchen  Patienten 
beschäftigte  —  nnd  Verfasser  dieses  hat  gerade  diesem  eigenartigen  Nebel 
stets  ein  gewisses  Interesse  gewidmet,  weil  seine  Ursachen  und  seine  Be- 
seitigung in  jedem  Einzelfalle  eine  intensive  psychische  Aufgabe  stellen  — 
immer  hat  man  den  Eindruck  behalten,  als  wenn  die  „Agryvnie",  so 
lautet  der  technische  Ausdruck,  wenn  sie  auch  an  sich  keine  selbstständige 
Krankheit  bildet,  doch  schlimmer  ist,  als  manche  Krankheit.  Sie  ist  ein 
anomaler  Znstand,  welcher  dem  Betroffenen  das  Tafein  verleidet,  ihn 
körperlich  und  seelisch  tief  herunterbringen,  feine  Functionen  zerrütten,  feine 
geistige  Spannkraft  lähmen  kann.  Tiefe  sich  Monate  und  J  ahre  lang  fort- 
sekende,  ungenügende  Ruhe  der  Gehirnsubstanz  bildet  für  die  Betreffenden 
eine  Qual,  und  schon  darum  erscheint  es  als  eine  Pflicht  des  Arztes  und 
des  Menschen,  als  ein  Gebot  des  Berufs  und  der  Humanität,  dazn  beizu- 
tragen, daß  diese  Aedanernswerthen  ivieder  zn  glücklichen  Menschen  werden, 
vor  Allem  aber,  daß  sie  nicht  dem  Morphinismus  oder  sonst  durch 
eigenmächtiges  Einnehmen  von  Schlafmitteln  der  Eharybdis  der  chronischen 
Vergiftnng  verfallen,  nachdem  sie  die  Scylla  der  Schlaflosigkeit  glücklich 
umfegelt  hatten. 

Wer  sich  mit  einer  Beseitigung  der  Schlaflosigkeit  befassen  will,  muß 
vor  Allein  auf's  Sorgfältigste  zu  ergründen  suchen,  woher  dieselbe  rührt. 
Jeder  Fall  liegt  in  dieser  Beziehung  anders.  Es  herrscht  darin  die  größte 
individuelle  Verschiedenheit.  Und  dies  ist  sehr  wohl  begreiflich,  da  Schlaf- 
losigkeit durchaus  nicht  immer  das  Symptom  eines  körperlichen  Leidens  ist, 
Nord  und  E«l>,  rxi.  211.  8 
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welches  sich  ja  durch  eine  Untersuchung  sofort  diagnosticiren  ließe.  Sie  ist 
in  den  meisten  Fällen  ein  chronischer  Erregungszustand  der  Psyche, 
oder  —  um  sich  anatomisch-physiologisch  auszudrücken  —  der  grauen  Nerven- 
substanz der  Großhirnrinde.  Dieser  Theil  des  Gehirnes  ist,  wie  wir  mit 
Sicherheit  wissen,  der  Sitz  der  Seelenfnnctionen,  des  Bewußtseins,  unserer 
höchsten  geistigen  Leistungen.  Unser  Wollen  und  Empfinden,  unser  Sinnen 
und  Denken,  die  ganze  Summe  unserer  Intelligenz  spielt  sich  hier,  wo  die 
Leitungen  der  Sinnesreize  zusammenlaufen,  ab.  Hier  ordnen  diese  sich, 
hier  werden  sie  gesammelt;  hier  erwecken  sie  in  den  Ganglienzellen  Vor- 
stellungen; von  hier  aus  werden  sie  durch  Ausläufer  derselben  auf  dein 
Wege  der  Nervenfasern  zu  den  Muskeln  geleitet  und  in  Bewegungen  um- 
gesetzt. Daß  die  bewußte  Empfindung  und  Bewegung  hier  sich  auslost,  bat 
der  Thierversuch  längst  gelehrt.  Das  der  grauen  Substanz  beraubte,  zun, 
Theil  enthirnte  Thier  frißt  nicht  mehr  aus  eigenem  Verlangen,  geht  nur 
noch  auf  Antrieb,  stößt  sich  leicht,  fällt  öfters,  es  macht  den  Eindruck,  daß 
seine  zweckbewußte  Intelligenz  verschwunden,  der  Mechanische  Impuls  und 
Nester  an  ihre  Stelle  getreten  ist.  Einen  ähnlichen  Eindruck  macht  der  sehr 
schlaftrunkene  Mensch.  Auch  bei  ihm  beginnt  die  Thätigkeit  der  Großhirn- 
rinde sich  zu  susvendiren;  die  Zeit,  in  welcher  sie  periodisch  ihre  Functionen 
unterbricht  —  in  der  Regel  die  Nacht  —  naht;  die  mangelnden  Sinnes- 
reize erhalten  sie  nicht  künstlich  wach,  das  Gehirn  wird  nicht  mehr  durch 
geistige  Thätigkeit  blutreicher.  Das  Blut  strömt  aus  der  Schädelhühle  ab, 
und  es  kommt  eine  Art  von  vorübergehender  Ausschaltung  des  Gebirns  zu 
Stande.  Was  jetzt  noch  im  Körper  vorgeht,  geschieht  gewissermaßen  ohne 
das  Gehirn,  nur  noch  mit  Hilfe  des  Nückenmarks.  Auf  Reiz  der  Haut 
oder  der  Schleimhäute  erfolgen  mechanische  Nesterbewegungen,  die  sich  olme 
das  Bewußtsein  vollziehen,  obwohl  sie  anscheinend  eine  gewisse  Zweckmäßig- 
keit verratben.  Automatisch  kratzt  der  Schlafende  die  Stelle,  die  man  mit 
einer  Feder  kitzelt,  automatisch  wendet  er  sich  weg,  wenn  ihn  eine  Berührung 
unangenehm  reizt.  Der  Wille  hat  damit  Nichts  zu  thun.  Der  fest  Schlafende 
hört  die  Uhr  nicht  schlagen,  er  sieht  nicht  die  vom  Mond  erhellte  Wand, 
er  riecht  nicht  eine  im  Zimmer  stehende  Blume  —  oder  richtiger  ausgedrückt, 
die  Sinnesreize  erregen  keine  Sinneswahrnehmung;  er  ist  für  diese  Dinge 
„vorübergehend  todt",  wenn  man  so  sagen  darf.  Und  doch  lebt  der  Körper, 
und  ununterbrochen  gehen  seine  wichtigsten  Functionen,  die  Athmung,  der 
Herzpuls,  der  Blutkreislauf,  der  ja  auch  das  Gehirn  weiter  ernähren  muß, 
die  Magen-  und  Darmuerdauung,  der  Lymphe-Strom  und  die  Nieren-Ab- 
sonderung ihren  Gang  fort.  Knochenmark  und  Milz  produciren  weiter  die 
nöthigen  Nlutkürper,  die  Drüsen  sondern  ungestört  ab,  Hellen  wachsen  und 
vergehen.  Kein  Stillstand  in  diesem  wunderbarsten  aller  Getriebe.  >Der 
sympathische  Nerv,  dessen  Leitungen  in  erster  Linie  dies  Alles  in  Dbätigkeit 
halten,  itt  es,  der  ohne  den  bewußten  Willen,  ja  von  ihm  unabhängig,  den 
Mechanismus  vor  Stockung  schützt.  Würde  diese  nur  einen  Nruchtbeil  einer 
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Minute  eintreten,  so  stände  das  Leben  still.  Ter  Schlafende  weis;  Nichts 
von  alledem;  ein  schwaches  Kind  gegenüber  dem  Herrn  über  Leben  und  Tod, 
inachtlos  uud  ahnungslos,  ein  Spiel  des  Zufalles  giebt  er  sich,  vertrauend 
auf  ein  Wiedererwachen,  dem  Schlummer  hin,  dem  er  nicht  länger  wider- 
stehen kann.  Sein  Gehirn,  und  wenn  es  noch  so  geistreich  schuf,  vermag 
nichts  mehr  gegenüber  dem  gewaltigeren  Naturgesetz.  Von  Ermüdung  über- 
mannt, ist  er  nur  noch  diesen:  unterworfen. 

Schlaflosigkeit  ist  meistens  das  Resultat  der  Lebensweise,  der  Lebens- 
verhältnisse, gewisser  Nerufsarten  und  Gewohnheiten.  Diese  zu  ermitteln, 
die  Summe  aus  ihuen  zu  ziehen,  nachdem  man  dem  ersten  Entstehen  und 
der  Entwickelung  des  Leidens  nachgespürt  hat,  dasjenige  Moment  ausfindig 
zu  machen,  welches  gerade  diesem  Menschen  den  für  seine  Eristenz  uuent- 
behrlichen  Schlaf  stört  und  raubt,  das  ist  eine  Aufgabe,  die  es  verlangt, 
daß  man  sich  in  die  Eigenart  dieses  Naturells,  iu  die  Eiuzelheiten  seines 
Denkens  und  Empfindens  versenkt,  nüt  seinen  Lebensschicksalen  und  Herzens- 
angelegenheiten vertrauter  macht.  Fast  Jeder,  der  an  Schlaflosigkeit  leidet, 
hat  Etwas,  wo  ihn  der  Schuh  drückt:  Ueberreizung  und  Ueberanstrengung 
mit  allzustarker  geistiger,  zumal  abendlicher  Arbeit,  uuzweckmähige  Lebens- 
weise in  Bezug  auf  Ernährung  oder  Muskelthätigkeit,  Erregungs-  oder 
Depressionszustände,  Affecte  freudiger,  aufregender  Art  oder  niederschlagende 
Stimmuugeu,  Angst,  Furcht,  Sorge,  Kummer  —  Alles  dies  kann  in  Frage 
kommen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Ursache  der  Schlaflosigkeit  zu  er- 
mitteln. Dies  ist  ganz  nnmöglich  ohne  das  Vertrauen  und  die  Offenheit 
der  Patienten,  unmöglich  ohne  eigenes  Nachdenken  und  Abwägen,  ohne  ein 
Sich-Versenken  in  dessen  Stimmung  und  Situation. 
Wer  nicht  jeden  derartigen  Fall  individuell  betrachtet,  wer  die  Mühe 
scheut,  den  Wurzeln  des  Uebels  nachzugraben,  der  darf  sich  nicht  wundern, 
wenn  ein  handwerksmäßig  niedergeschriebenes  Necept  oder  einige  allgemeine 
Verordnungen  keinen  rechten  Erfolg  haben,  wenn  ein  Mittel  das  andere 
vergeblich  ablöst.  Nichts  verträgt  weniger  eine  schablonenhafte  Therapie, 
als  die  Schlaflosigkeit.  Ja  gerade  sie  verlangt  in  den  meisten  Fällen,  ob- 
wohl sie  nur  indirect  als  ein  Leiden  des  psychischen  Eentralorganes  angesehen 
werden  kann,  ein  Eingehen  auf  die  psychischen  Verhältnisse,  aus  denen  es 
entstanden  ist,  und  demgemäß  auch  zum  Dheil  eine  psychische  Behandlung. 
Alles  dies  ist  aber  nicht  im  Handumdrehen  zu  erreichen;  es  kann  nur 
das  Product  vorsichtigen  Abwägens  uud  Nachforschens  sein.  Dem  Patienten 
muß  selbst  darau  liegen,  den  Arzt  auf  die  richtige  Spur  zu  bringen,  ihn 
nicht  durch  Nebensächliches  abzulenken  oder  zu  verwirren.  Klar,  nüchtern, 
streng  wahrheitsgetreu  muß  er  überseiu  bisheriges  Leben  berichten.  Nichts 
verschweigen  oder  zusetzen.  Nichts  übertreiben  oder  beschönigen.  Erst  aus 
der  körperlichen  Lebensweise,  der  Art  und  Dauer  der  Beschäftigung,  dem 
Beginn  der  Nachtruhe  und  der  Aufstehezeit,  der  täglichen  Kost,  der  Be- 
wegung im  Freien,  dem  Sitzen  am  Schreibtisch,  gewissen  Liebhabereien  und 
8* 
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Sport-Thätigkciten,  den  bisherigen  Gesundheitsuerhältnissen  und  Körper- 
functionen  baut  sich  dein  Arzt  die  Grundlage  auf.  Und  auf  dieser  fußend, 
»ms;  er  weiter  das  ganze  bisherige  psychische  Verhalten  ermitteln,  sich  klar 
machen,  was  den  Betreffenden  erregt  und  bewegt,  ihn  erfüllt  und  bekümmert, 
kurz,  was  ihm  die  Ruhe  raubt.  Irgend  etwas  findet  sich  immer,  was  daran 
Schuld  ist,  daß  die  graue  Substanz,  jener  Mantel,  der  sich  in  zahlreichen 
tiefen  Falten  und  Windungen  um  den  weißen  Kern  des  Gehirns  lagert, 
in  unnatürlicher  Erregung  bleibt,  den  Menfchen  nicht  fchlafen  läßt,  während 
jeder  gesunde  Normal-Mensch  sich  in  den  wohlverdienten  acht  Stunden 
Schlafes,  in  denen  er  zur  „Refler-Maschine"  herabgesunken  ist,  erholt  und 
zu  neuer  Arbeit  neue  strafte  sammelt. 

Gerade  aber,  weil  jeder  Fall  anders  liegt,  in  dein  einen  die  körper- 
lichen, in  dein  anderen  die  geistigen  Ursachen  überwiegen  und  alle  die  größten 
Variationen  darbieten,  lassen  sich  allgemeingiltige  Vorschriften  nicht  geben. 
Man  kann  nur  sagen:  Je  mehr  es  gelingt,  mit  natürlichen  Hilfs- 
mitteln wieder  einen  natürlichen  Schlaf  herbeizuführen,  also  mit  den  ein- 
fachsten hygienischen  und  diätetischen  Maßregeln,  desto  besser  ist  es. 
Welche  man  zu  wählen  hat,  richtet  sich  ganz  nach  den  Ursachen.  Rübe, 
Enthaltung  von  spätabendlicher  Geschäftsthütigkeit,  angemessener  Wechsel 
zwischen  Arbeit  und  Erholung,  zwischen  Arbeit  des  Geistes,  des  Geschmacks, 
der  Technik,  zwischen  Schaffen,  Neproduciren,  liefen.  Schauen  und  Hören, 
Unterhaltung  und  harmlofem  Spiel,  alles  dies  sind  nur  allgemeine  Gesichts- 
punkte. Man  wird  dafür  sorgen,  daß  der  Betreffende  nicht  zu  spät  sein 
Abendessen  einnimmt,  daß  er  seine  Verdauung  in  Ordnung  hält.  Longesrionen 
nach  dem  Xopfe  wird  man  durch  ein  ableitendes  Verfahren  bekämpfen.  In 
große  Wanne  des  Schlafzimmers,  zu  starke  Bedeckungen  im  Bett,  Unzweck- 
mäßigkeiten  im  Arrangement  desselben  wird  man  beseitigen,  die  Gewohnheit, 
im  Bett  zu  lesen  oder  ein  Nachtlicht  zu  brennen,  abschaffen  müssen.  Man 
wird  auf  tägliche  Bewegung  in  freier  Luft,  auf  das  Zustandekommen  einer 
tüchtigen  Muskelermüdung  achten. 

Aber  fast  noch  mehr  wird  man  auf  den  Geistes-  und  Seelenzustand 
des  Betreffenden  einzuwirken  haben,  und  das  ist  oft  fehr  fchwer.  Denn 
auf  diesen  wirken  Dinge  ein,  die  der  Betreffende  selbst  oft  mit  dem  besten 
Willen  nicht  ändern  kann.  Wenn  sich  das  'ganze  Sinnen  und  Trachten 
eines  Menschen  auf  eine  Lebensaufgabe  oder  eiu  großes  künstlerisches 
Werk  concentrirt,  wie  das  Schaffen  einer  Oper,  einer  Symphonie,  eines 
Dramas,  wenn  die  Nerven  durch  eine  Musik  erregt  sind,  wenn  eine  gewagte 
Speculation  den  Menschen  in  die  höchste  Spannung  versetzt,  sein  Schicksal 
vor  irgend  einer  wichtigen  Entscheidung  steht,  Angst,  Hoffnung,  Ungewißheit 
ihn  erfüllen,  Kränkung,  Zurücksehung,  Mißgeschick,  Unglück  sein  Herz  er- 
füllen, dann  spielen  diese  psychischen  Affecte  auch  in  die  Nacht  hinein.  Der 
Schlaf  wird  nnruhig,  oberflächlich,  kurz  dauernd,  ja  er  kommt  überhaupt 
fchwer  zu  Stande.  Hier  läßt  sich  leicht  sagen:  „Wirf  es  von  Dir,  was 
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Dich  beschäftigt,  unterlasse  es,  vergiß  es!"  Das  Leben  und  Streben  ist 
oft  viel  »nächtiger,  als  daß  der  Nath  des  Arztes  dagegen  ankämpfen  könnte. 
Oft  genügt  der  feste  Wille  des  tranken,  alle  Regungen,  die  sein  Gehini 
in  angespannter  Thätigkeit  erhalten,  zu  unterdrücken,  auf  Tas  und  Jenes  zu 
verzichten,  sich  mit  Thatsachen  abzufinden,  unnöthige  Grübeleien  zu  unter- 
lassen. Ein  gewisses  leichtlebiges  Vertrauen  auf  das  „Morgen",  ein  „Ver- 
schlafen" feiner  Kümmernisse,  Sorgen  und  Projecte,  eine  Selbstbeherrschung, 
die  selbst  im  Sturme  fest  und  sicher  das  Steuer  hält,  das  sind  Eigenschaften, 
die  über  manche  Schlaflosigkeit  hinweghelfen. 
Daß  ein  Gläschen  Puusch,  ein  Glas  „bestes  Vayrisch"  schaden  konnte, 
wird  wohl  Niemand  ernstlich  behaupten.  Ter  Segen  des  sehr  maßvoll 
genossenen  Alkohols  besteht  gerade  darin,  daß  er  das  Gehirn  leichter  in  Schlaf 
bringt,  die  Seele  über  augenblickliche  Verstimmungen  erhebt,  das  Gemüth 
erheitert,  beruhigt.  Unangenehmes  für  einige  Zeit  vergessen  läßt.  Diese 
kleine  Erholung  des  Gehirns  ist  für  den  Vemittelten  eine  ebensolche  Wohl- 
that,  wie  für  den  Armen  der  Lethe-Trank,  den  er  aus  dein  Schnapsgläschen 
zu  sich  nimmt.  Es  wird  heut  mit  Recht  sehr  viel  gegen  Trunksucht  gepredigt 
und  für  Mäßigkeit  agitirt,  aber  es  hieße  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten, 
wollte  man  einen  sogenannten  „Schlaftrunk",  der  den  solidesten  Menschen  nicht 
zum  Trinker  machen  wird,  verurtheilen.  Für  Jemanden,  der  an  Schlaf- 
losigkeit leidet,  ist  dies  minimale  Quantum  Alkohol  oft  besser,  als  jede  Arznei. 
Zahllos  ist  die  Menge  der  Schlafmittel,  welche  gegenwärtig  fabricirt 
werden  und  als  Medicamente  von  oft  fehr  bedenklicher  Wirkung  viel  zu  leicht 
in  die  Hände  des  Publicums  gelangen.  Es  werden  alljährlich  fo  viele 
Menschen  durch  dauernde  Gewöhnung  an  solche  Mittel,  von  denen  znr  Er- 
zielung von  Schlaf  immer  steigende  Tosen  genommen  werden  müssen,  zeit- 
lebens siech,  es  sterben  alljährlich  so  Zahlreiche  an  den  Nebenwirkungen 
hvvnotischwirkender  Präparate,  daß  sich  jeder  Schlaflose  den  ersten  Schritt 
auf  dieser  Nah«  reiflichst  überlegen  sollte.  Nicht  genug  kann  davor  gewarnt 
werden,  sich  ohne  genaue  ärztliche  Verordnung  und  Lontrolc  selbst  mit  Schlaf- 
mitteln zu  behandeln;  die  Verantwortung  ist  eine  große,  denn  man  fpielt 
mit  der  Gesundheit  und  dem  Leben. 

Ob  überhaupt  ein  Schlafmittel  anzuwenden  ist,  welches  gerade  für 

diesen  Organismus  das  geeignetste,  welches  in  Anbetracht  des  Herzens,  des 

Gehirns,  der  Gefäßwände,  des  Magens  und  Tarms,  der  Leber  und  Nieren 

das  unbedenklichste  ist,  das  kann  nur  der  Arzt  entscheiden.  Nnr  er  kann  die 

Dosirung  für  jeden  Patienten  dann  genau  feststellen,  nur  er  bestimmen,  wie  lange 

und  in  welchen  Pausen  das  Mittel  genommen  werden  darf.  Er  ist  im  Staude, 

die  Wirkungen,  die  es  entfaltet,  zu  überblicken,  gefährlicher  Aeeinflnfsung 

des  Herzens,  des  Vlutes  u.  f.  w.  vorzubeugen,  fchwere  Nebensvmptome,  die 

sich  nicht  immer  voraussehen  lassen,  zn  verbitten  oder  rechtzeitig  zn  bekämpfen. 

Ein  Mensch,  der  auf  eigene  Faust  sich  ein  beliebiges  Mittel,  von  dem 

er  gerade  gebort  oder  gelesen  hat,  verschafft,  es  ohne  Weiteres  einnimmt 
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und  wiederholt  gebraucht,  hat  es  sich  selbst  zuzuschreiben,  wenn  dies  die 
schwersten  Folgen  hat.  Das  bekannteste  Beispiel  für  die  Schädlichkeit  un- 
eontrolirten  Selbstmedicinirens  ist  das  Morphium.  Es  ist  so  leicht,  so 
verlockend,  so  überaus  einfach:  Ein  kleines  Pulver  in  einem  Glas  Zucker- 
wasser, oder  eine  kleine  Einspritzung  unter  die  Haut,  und  der  lang  ersehnte 
Schlaf  kommt.  Das  Erwachen  ist  zwar  oft  unangenehm,  dumpf,  matt;  auch 
fehlt  es  nicht  an  unerwünfchten  Erscheinungen  nach  der  Morphium-Injection, 
wie  Erbrechen,  Ohnmacht  und  dergl.  Allein  das  schreckt  Manchen  nicht  ab. 
Das  Morphium  wird  fortgefetzt;  bald  muß  die  Dons  verstärkt  werden,  um 
diefelbe  Wirkung  zu  erzielen.  Nicht  lange,  und  abermals  ist  eine  Steigerung 
nothwendig.  Endlich  erfchrickt  der  Patient  selbst  über  die  Höhe  der  Einzel- 
gabe. Er  will  aufhören,  diefe  Behandlung  abbrechen,  allein  es  ist  nicht 
mehr  möglich;  die  Zeichen  der  chronifchen  Morphium-Bergiftung,  Abmagerung, 
Blutarmuth,  Schwindel,  Zittern,  geistige  Störungen  treten  auf,  ja  felbst  die 
ursprünglich  gerade  bekämpfte  Schlaflosigkeit.  Plötzliche  Entziehung  des  ge- 
wohnten Medicamentes  erzeugt,  wenn  sie  nicht  in  einer  Anstalt  unter  ärzt- 
licher Eontrole  geschieht,  noch  schwerere  Krankheitssmuptome,  und  so  kehrt 
der  unglückliche  Morphinist  wieder  zu  seiner  Eelbstbehandlung  zurück,  um 
ihr  schließlich  zu  erliegen. 

Nicht  minder  bedenklich  wird  oft  das  eigenmächtige  Erperimentiren  mit 
einem  bekannten  Nervenberuhigungsmittel,  dem  Nromkalium.  In  vor- 
sichtig berechneten,  mäßigen  Dosen,  unter  Leitung  des  Arztes,  genommen, 
von  oft  geradezu  erlöfender  Wirkung  bei  nervüfer  Erregung,  erzeugt  es  bei 
längerem  Gebrauch  größerer  Dofen  Mattigkeit,  Muskelfchwäche,  geistige  Ab- 
stumpfung, Nachlaß  des  Gedächtnisses,  Schlingbeschwerden,  der  Appetit  läßt 
nach,  und  die  Verdauung  wird  gestört.  Ist  das  Bild  des  Bromismus  auch 
nicht  in  allen  Fällen  ein  so  schweres,  so  ist  es  doch  ernst  genug,  um  auch 
hier  vor  Mißbrauch  zu  warnen.  Am  wenigsten  schaden  in  dieser  Beziehung 
noch  die  künstlichen  Bromwässer,  welche  mehrere  Bromsalze  in  kleiner 
Dosts  und  guter  Zusammensetzung  enthalten  und  für  leichtere  Fälle  von 
Schlaflosigkeit,  die  auf  nervöser  Ursache  beruhen,  ausreichen. 
Das  richtige  Mittel  für  den  betreffenden  Patienten  zu  finden,  ist  nur 
möglich,  wenn  man  den  Grund  feines  Leidens  und  feine  Constitution  genau 
berücksichtigt. 

Sind  körperliche  Leiden  und  Schmerzen  Schuld  an  der  Störung  des 
Schlafes,  fo  muh  man  diese  zu  beseitigen  suchen  nnd  außerdem  solche  Mittel 
wählen,  welche  zugleich  schmerzstillend  und  dadurch  indirect  schlafbringend 
wirken.  Liegt  abnorme  Erregung  der  grauen  Substanz  der  Hirnrinde  vor, 
fo  wird  man  beruhigende,  direct  auf  die  Nervencentren  wirkende  Mittel  vor- 
ziehen; wieder  in  anderen  Fällen  wird  sich  der  Arzt  zu  anti-neuralgischen 
Mitteln  entschließen  oder  rein  narkotisch  wirkende  Arzeneien  geben.  Ja,  es 
ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  er  in  schweren  Fällen  zur  Hypnose,  trotz  deren 
Bedenken  wegen  der  dadurch  leicht  zurückbleibenden  Neigung  zu  Katalepsie, 
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seine  Zuflucht  nimmt,  wenn  er  auf  keine  andere  Weise  einen  Schlaf  herbei- 
führen taun;  daß  er  fogar,  um  einen  unbedingt  uöthigen  Schlaf  zu  er- 
zielen, wenn  es  sich  um  Befeitigung  eines  schmerzhaften  Uebels  handelt,  das 
Chloroform  anwendet. 

Zahlreiche  Mittel  sind  im  letzten  Jahrzehnt  erfunden  und  angewendet 
worden;  es  gab  eine  Zeit,-  wo  man  im  Ehloralhydrat  die  Erlösung  gefunden 
zu  haben  glaubte;  bald  erschien  das  Paraldehnd,  dein  Sulfonal  folgte  das 
Somnal;  von  anderer  Seite  wurde  das  Ehlomlamid  und  das  Amylenhydrat 
als  Panacee  gepriesen,  wieder  von  anderer  das  Urethan  und  Hypnon.  Man 
hat  Coden,  und  Narcem  versucht,  Ccmnabin  und  Cannabinon,  Hyoscin  und 
Hyasciamin  —  kurz,  schon  die  Aufzählung  der  Mittel,  die  genügend  lange 
zu  erproben,  die  ärztliche  Welt  oft  kaum  Zeit  hatte,  vermag  fchon  zu  verwirren. 
Jedem  der  genannten  Präparate  wird  für  die  eine  oder  andere  Art  von 
Schlaflosigkeit  höherer  Erfolg  zugeschrieben.  Eines  wirkt  schneller,  eines 
langsamer,  eines  nur  bei  Gesunden,  das  andere  nur  bei  Irren,  eines  nur 
für  kurze  Zeit,  das  andere  für  eine  ganze  Nacht,  das  eine  verursacht  keine 
störenden  Nebensmuptome,  das  andere  kann  schwere  Vergiftungserscheinungen, 
ja,  selbst  deu  Tod  herbeiführen.  Die  Meisten  sind  stark  wirkende,  fabrik- 
mäßig hergestellte,  mit  allen  Hebeln  des  industriellen  und  commerciellen  Be- 
triebes in  den  Verkehr  gebrachte  Präparate,  aus  denen  der  gewissenhafte 
Arzt  mit  Vorsicht  seine  Auswahl  treffen  muß.  Denn  ihm  fällt,  wenn  sich 
ein  Unglück  ereignet,  die  Verantwortlichkeit  zu,  was  schon  im  Krankenhause 
unangenehm,  in  der  Privatvmris  aber  geradezu  ein  schwerer  Schlag  sein 
kann.  Um  wie  viel  gewagter  ist  der  Gebrauch  solcher  Mittel  in  der  Hand 
des  Laien!  Man  erinnere  sich  nur,  wie  viel  Schlimmes  schon  der  Mißbrauch 
des  Antipnrin,  Äntifebrin  und  Phenacetin,  des  Salicyl  und  Cocain  bewirkt 
hat,  und  man  wird  begreifen,  daß  es  thöricht  ist,  gefährliche  Experimente 
am  eigenen  Körper  vorzunehmen. 

Es  würde  unconsequent  sein,  wenn  man  hier  Winke  für  den  Gebranch 
der  genannten  Mittel  geben  wollte.  Der  Schlaflofe  lasse  die  Hand  davon 
und  überlasse  die  Entscheidung  seinem  Arzt. 

Berücksichtigt  man  die  Ursachen,  zu  deneu  auch  chronische  Vergiftungen 
gehören  (Blei,  Quecksilber,  Alkohol,  Nicotin),  forscht  man  nach,  ob  zu  starte 
Getränke  (Kaffee,  Dhee)  genossen  werden,  ob  körperliche  Leiden  vorliegen, 
ob  geistige  Ueberanstrengung  oder  zu  große  geistige  Uutbätigkeit,  rauschende, 
unausgesetzte  Vergnügungen  oder  anhaltende  Gemüthserregung,  Einfluß  des 
Alters  oder  bestimmte  Beschäftigungen  —  kurz,  vermag  man  das  Wefen 
der  Schlaflofigkeit  festzustellen,  so  ist  deren  Behandlung  meist  erfolgreich. 
Man  wird  dann  weder  in  den  Anordnungen  über  das  ganze  Verhalten  uud 
die  Lebeusweise,  noch  in  der  Wahl  künstlicher  Mittel  einen  Mißgriff  be- 
gehen und  die  Freude  erleben,  einem  fast  verzweifelten  Menfchen  die  lange 
entbehrte  Nachtruhe  wiedergegeben  zu  haben. 


Tage  und  Nächte  im  milden  Norden. 
Eine  Nachtfahrt  durch  Norwegen, 
von 

Paul  Lindau. 
—  Vrezden.  — 

as  ~acuri»F  ist  der  kostspieligste,  aber  auch  der  dankbarste  Lurus. 
Eine  Fahrt  auf  der  J  acht  in  schöner  (legend  und  angenehmer 
Gesellschaft  —  eine  reizvollere  Art  des  Reifens  giebt  es  nicht. 
Frei  von  allen  tyrannischen  Vorschriften,  von  festgefetzten  Stunden  der  Ab- 
fahrt und  des  Aufenthaltes,  sogar  in  souveräner  Unabhängigkeit  von  den 
willkürlichen  Launen  des  Wetters,  lediglich  dein  Gebote  der  eigenen  Neigung 
unterthan,  dampft  man  auf  dem  eleganten  Fahrzeug,  zu  dem  man  bald  in 
ein  gemüthliches,  fast  vertraulich  zärtliches  Verhältnis;  tritt,  nach  eigener 
Bestimmung  dem  selbst  gewählten  Ziele  zu,  rastet  unterwegs,  wenn  irgend 
eine  ernste  Verlockung  sich  darbietet,  bleibt,  wo  man  null  und  so  lange  man 
will,  und  fährt  weiter,  wohin  man  mag.  Die  Gesellschaft  ist  klein,  auser- 
wählt, harmonisch.  Man  bleibt  unter  sich.  Jede  Belästigung  durch  unbe- 
rufene Schwätzer,  durch  anspruchsvolle  Nachbarn  ist  ausgeschlossen.  Mit 
einen»  Worte:  die  Jacht  steht  zu  allen  übrigen,  auch  den  denkbar  bequemsten 
Locomotionsmitteln  in  demfelben  Verhältnis;  wie  der  Viererzng  zum 
Courierzug. 

I  n  den  letzten  Tagen  des  J  uni  stieg  ich  in  «iel  an  Bord  der  Dampf- 
yacht ,Minä  ot'  Kouuui".  Wir  waren  im  Ganzen  nur  vier  Passagiere: 
Herr  Louis  Meyer-Dresden,  der  mich  zn  der  Fahrt  nach  Norwegen  einge- 
laden hatte,  ein  liebenswürdiges  internationales  Ehepaar,  das  seinen  Wohn- 
sitz in  Baden-Baden  hat,  und  ich.  Dazu  kamen  noch  zwei  Diener  und  die 
Bemannung  von  vierzehn  erfahrenen  Seeleuten,  alfo  Alles  in  Allein  zwanzig 
Seelen.  Die  >.)laiä  of  lioiwui^'  gehört  nicht  zu  den  „historischen"  Machts, 
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wie  sie  sich  europäische  Herrscher  und  begnadete  Glückskinder  der  Alten  und 
Neuen  Welt  zu  ihrem  Vergnügen  haben  bauen  lassen  können;  aber  unser 
Boot  nimmt  mit  seinem  Gehalt  von  185  Tons  und  seiner  vorzüglichen 
Maschine,  seinen  luftigen  Salons,  seinen  bequemen  und  geräumigen  Kajüten, 
bei  einer  Geschwindigkeit  von  zwölf  Teemeilen  in  der  Stunde,  unter  den 
mittleren  Privatdampfern  eine  immerhin  refpectable  Stellung  ein. 
In  der  Kieler  Bucht  herrschte  damals  ungewohntes  Leben.  Die 
großen  Segelregatten,  denen  das  Kaiserpaar  auf  der  „Hohenzollern"  bei- 
gewohnt hatte,  hatten  just  ihr  Ende  erreicht.  Selten  ist  mir  der  Begriff 
der  Majestät,  der  Herrschermacht  zu  klarerer  Anschaulichkeit  gekommen.  Wer 
je  ein  Panzerschiff  gesehen  hat  und  weiß,  mit  welcher  grandiosen  Schwer- 
fälligkeit sich  diese  erschrecklichen  Kolosse  bewegen,  welche  Fülle  von  beseeltem 
und  todtem  Material  diese  stählernen  Riesenleiber  bergen,  der  wird  auch 
den  Eindruck  nachempfinden,  den  die  Vereinigung  der  mächtigsten  Fahrzeuge 
unserer  Panzerflotte  in  dem  verhältnißmäßig  knappen  Raum  des  Kieler 
Wassers  auf  den  Beschauer  üben  mußte.  Auf  den  Wink  des  Einen,  der 
mit  ruhiger  Befriedigung  lächelnd  auf  der  Brücke  der  „Hohenzollern"  stand, 
waren  all  diese  fürchterlichen  schwimmenden  Megatherien,  deren  Anblick  Be- 
wunderung und  Schrecken  einflößt,  gehorsam,  wie  wohldressirte  Hausthiere 
auf  den  Pfiff  des  Herrn,  herbeigeeilt  und  harrten  weiterer  Befehle. 
Auch  die  Nordlandfahrten  sind  durch  unfern  jungen  Kaiser  erst  in 
rechten  Schwung  gekommen.  Die  klugen  Leute  von  Chicago  wußten  ganz 
genau,  was  sie  thaten,  als  sie  Himmel  und  Hölle  in  Bewegung  setzten,  um 
den  Kaiser  zum  Besuch  der  Ausstellung  zu  veranlassen.  Der  Procentsatz 
der  ehrlichen  Reisenden  —  ich  meine  die  Leute,  die  aus  wirklicher  Wander- 
lust sich  auf  den  Weg  machen,  die  ihnen  unbekannte  Naturschöuheiten  kennen 
lernen  und  mit  wahrem  Interesse  andere  Leute  als  ihre  gewöhnliche  Um- 
gebung aufsuchen  wollen,  —  ist  doch  beschämend  gering.  Das  Reisen  ist 
zur  Modesache  geworden,  und  unser  Kaiser  hat  das  Seinige  gethan,  um 
Norwegen  modern  zn  machen. 

Die  norwegische  Reise,  wie  sie  der  nicht  besonders  begünstigte  Sterb- 
liche inachen  muß,  sei  es  auf  dem  unendlichen  Landwege  mit  fragwürdiger 
Verpflegung,  oder  zu  Wasser  ans  den  langsamen  uud  langweiligen  Küsten- 
dampfern, denke  ich  mir  ziemlich  beschwerlich.  Ob  da  die  Genüsse  ini 
richtigen  Verhältnis;  zu  den  Anstrengungen,  Entbehrungen  und  Kosten  stehen, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Bis  jetzt  scheint  übrigens  doch  noch  ein 
ziemlich  starkes  Mißtrauen  zu  herrschen.  Norwegen  wird  auch  heute  noch 
fast  ausschließlich  von  reisewüthigen  Engländern  und  wagelustigen  Amerikanern, 
welche  die  Kunst  des  Verzichtes  auf  Eomfort  zur  Virtuosität  herausgebildet 
haben,  besucht.  Selbst  die  benachbarten  Schweden  und  Dänen  sind  spärlich 
vertreten.  Die  Zahl  der  deutschen  Reisenden  bat  sich  allerdings  vermehrt, 
ist  aber  immerhin  noch  nicht  übermäßig  stark.  Die  Russen  sind  weiße 
Raben,  und  die  lateinische  Nasse  fehlt  fast  ganz. 
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Neuerdings  sind  zu  größerer  Veouemlichkeit  der  Verguügungsreiseuden 
besondere  „Ercursionen"  iu  Cook'scher  und  Stangen'scher  Art  eingerichtet 
worden.  England  rüstet  alljährlich  mehrere  solche  Touristendampfer  aus. 
In  diesen,  Jahre  hat  Deutschland  zum  ersten  Mal  die  „Augusta  Victoria" 
nach  dein  Nordcnp  abgehen  lassen.  Diese  Art  des  Reifens  hat  ja  gewiß 
ihre  Annehmlichkeiten.  Zunächst  ist  es  uerhältnißmäßig  billig.  Man  hat 
gewissermaßen  Fabrikpreise.  Die  Verwaltung  spielt  Vorsehung,  man  hat 
für  Nichts  zn  forgen,  hat  gutes  Unterkommen  und  gute  Verpflegung  und 
das  größte  Sicherheitsgefühl,  da  das  beste  menfchliche  und  mechanische 
Material  zur  Verwendung  kommt.  Aller  Segen  kommt  von  oben;  es  werden 
Einem  sozusagen  die  Zähne  geputzt.  In  relativ  kürzester  Zeit  sieht  man 
alles  Hauptsächliche;  man  kann  es  wenigstens  sehen,  wenn  das  Wetter  gut 
ist.  Aber  diesen  Vergnügnngszüglern  geht  es  ähnlich  wie  den  Bergsteigern, 
die  besondern  Werth  darauf  legen,  daß  auf  ihrem  Alpenstock  so  und  soviel 
Namen  mehr  oder  minder  schwer  erreichbarer  Gipfel  eingebrannt  werden, 
die  damit  fchon  zufrieden  sind,  und  denen  es  ziemlich  einerlei  ist,  ob  sie  da 
oben  herrliche  Aussicht  oder  dichten  Nebel  gehabt  haben.  Von  den  braven 
Leuten  sind  eben  viele  in  Rom  gewesen,  ohne  den  Papst  gesehen  zu  haben. 
Vei  diesen  Vergnüguugsschwärmen  muß  jede  individuelle  Regung  des 
Reifenden  erstickt  werden.  Die  obere  Organisation  lenkt  eben  Alles.  Gerade 
wie  mau  beherbergt  und  beköstigt  wird,  wird  man  auch  mnüsirt:  heerdeuhaft. 
Es  ist  ein  Table  d'hote-Genuß.  Man  vertauscht  sein  Actiuum  gegen  ein 
allgemeines  Passiuum. 

Gerade  iu  Norwegen  ist  aber  die  Wahrung  der  Freiheit  von  unberechen- 
barem Werthe.  Denn  gerade  hier  giebt  es  eine  ganz  erhebliche  Anzahl  von 
sogenannte«  „Punkten,  die  man  gesehen  haben  muß",  und  bei  denen  der 
Führer  einer  großen  Vergnügungscolonne  pflichtschuldig  Halt  zn  machen  hat, 
die  man  aber  thatsächlich  wirklich  nicht  zu  sehen  braucht,  weil  fie  dem,  was 
wir  gestern  schon  gesehen  haben  oder  morgen  unbedingt  werden  sehen  muffen, 
wie  ein  Ei  dem  andern  gleichen.  Denn  ehrlich  gesagt,  Norwegens  Natur, 
so  großartig  sie  ist,  ist  iu  ihrer  Erhabenheit  doch  monoton,  und  der  franzö- 
sische Dichter  sagt  mit  vollem  Recht:  ,.l/6nnui  nayuit  un  M,r  cw  l'lmi- 
tormitd." 

Ich  weiß,  daß  ich  da  einen  Satz  ausspreche,  der  mich  in  den  Augeu 
der  skandinavischen  Naturfanatiker  auf  das  verächtliche  Niveau  der  Reifenden 
niederer  Gattung  herabdrückt.  „Jawohl!"  ruft  einer  dieser  Heißsporne  aus, 
„Norwegens  Natur  ist  monoton,  aber  monoton  wie  eine  Veethoven'sche 
Symphonie."  Das  klingt  wie  Etwas,  in  der  That  ist  aber  gar  Nichts  damit 
gesagt.  Eine  Veethoven'sche  Symphonie  dauert  etwa  soviel  Minuten,  wie 
eine  Reise  durch  Norwegeu  Tage.  Und  gerade  die  Zeit  ist  das  Wesent- 
liche: die  tagelang  währende  gleichmäßige  Erhabenheit.  Ich  würde  mich 
auch  bedanken,  wenn  man  mir  zumuthete,  vier  Wochen  lang  täglich  drei 
Stunden  Veethoven'sche  Symphonien  zu  hüreu. 
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Die  einförmige  Großartigkeit  des  nordischen  Naturwunders  Europas 
wird  um  so  fühlbarer,  als  das  Schauspiel,  das  uns  geboten  wird,  nicht 
kunstgerecht  componirt  ist.  Wie  anders  der  Mlowstone  Part!  Was  übt 
da  die  mächtige  erschütternde  Wirkung  der  Gesammtheit?  Die  gewaltige 
kunstgerechte  Gliederung  und  Steigerung:  von  den  Terrassenbauten  inMammoth 
Hot  Spring  über  die  Geyserfelder  von  Norris  zu  den  Niesengeysern  am 
Firehole  River  mit  dein  kolossalen  Abschluß  des  buntfarbigen  Niesencanyons, 
in  das  die  herrlichsten  Wasserfälle  der  Welt  brausend  hinabstürzen. 
Dieser  wahrhaft  drmnatifche  Aufbau,  diese  unvergleichliche  Steigerung  ~ 
liier  in  Norwegen  fehlt  sie  gänzlich.  Kaum  sind  wir  an  der  norwegischen 
Küste  gelandet  und  in  das  erste  Fjordgebiet  von  Hardanger  mit  seinen 
Seitengassen  eingebogen,  so  wissen  wir  auch  schon  ungefähr  Alles,  was  uns 
das  herrliche  Land  an  gewaltige«  und  eigenartigen  Schönheiten  zu  bieteu 
vermag.  Wir  haben  fogleich  den  prototypischen  Fjord  gesehen.  Alles 
Folgende  ist  nur  noch  eine  Frage  des  Mehr  oder  Weniger  des  bereits 
Gesehenen. 

Die  Fjordbildung  ist  das  Charakteristische  der  norwegischen  Natur. 
Nur  Ignoranten  können  behaupten,  daß  sie  auf  der  Welt  nicht  ihresgleichen 
habe.  Die  Nordwestküste  des  amerikanischen  Festlandes  zeigt  vielmehr  ganz 
genau  dieselbe  Bildung.  Die  Küsten  des  nördlichen  Washington  und  des 
canadischen  Columbia  weise»  geologisch  die  der  norwegischen  Fjordbildung 
durchaus  analogen  Züge  auf.  Die  Strait  of  Juan  de  Fuca,  der  Gulf 
of  Georgia,  der  Puget  Souud  u.  s.  w.  können  als  typische  „Fjords",  die 
kleinen  abgespülten  Inseln,  sowie  die  großen,  Vancouver,  Queen  Charlotte 
Island  u.  s.  w.,  als  typische  „Schäreu"  bezeichnet  werden.  Das  Wasser 
hat  sich  hüben  wie  drüben  mit  kolossaler  Gewalt  in  das  Land  hineingezwängt, 
sich  mehr  oder  minder  breite  Gassen  ausgespült  und  dadurch  größere  und 
kleinere  Stücke  vom  Festlande  zu  selbstständigen  Inseln  abgerissen.  Diese 
Sackgassen  des  Wassers,  die  von  wildzerklüfteten  Felsen  umrahmt  sind,  sind 
eben  die  Fjords.  Die  durch  das  Wasser  vom  Festlande  losgerissenen  größeren 
Inseln  und  kleineren  Werder,  diese  felsigen  Eilande,  die  ihre  westliche  Front 
gegen  den  unermeßlichen  Ocecm  richten  und  sich  östlich  dein  Festlande  zu- 
wenden, sind  die  sogenannten  Schären,  —  die  natürlichen  Vollwerke,  die 
die  gütige  Natur  längs  der  norwegischen  Küste  zu  deren  Schutz  gegen  Sturm 
und  Brandung  errichtet  hat.  Während  es  draußen  im  freien  Meere  wüthet 
und  tobt,  ist  die  Wasserstraße  zwischen  den  Schären  und  dein  Festlande 
kaum  bewegt.  Und  fast  die  ganze  lange  Fahrt  von  Stauanger,  wo  das 
Charakteristische  der  norwegischen  Natur  beginnt,  bis  zum  Nordcap  hiuauf, 
wo  überhaupt  Alles  aufhört,  also  vom  59.  bis  zum  71.  Grad  nördlicher 
Breite,  kann  man  nahezu  völlig  uubehelligt  von  den  Tücken  des  ~ceans  in 
großer  Gemächlichkeit  zurücklegen. 

Die  Fahrt  ist  lang!  In  den  ersten  Tagen  ungemein  reizvoll  und 

schön.  Aber  das  Vergnügen  dauert  wirklich  ein  bischen  zu  lange!  Nicht 
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auf  Stunden,  auf  Tage  und  Wochen  hat  man  denselben  Anblick  auf  die- 
selbe Scenerie,  die  schließlich  auch  den  genußfreudigsten  Menschen  einiger- 
maßen abspannt.  Mitunter  gehurt  eine  gewisse  Tapferkeit  dazu,  um  gegen 
die  sich  immer  vernehmlicher  regende  Enttäuschung  siegreich  anzukämpfen. 
Besonders  an  trüben  Tagen,  die  in  diesen  Regionen  auch  in  den  kurzen 
Sommermonaten  keineswegs  selten  sind,  wenn  unter  sackgrauem  Himmel 
das  farbenarme,  gran  schillernde  Wasser  ölig  träge  dahinschleicht,  die  tief- 
hängenden Wolken  die  Häupter  der  Berge  wie  mit  einem  düstern,  schwarz- 
grauen Schleier  umhüllen,  die  Aussicht  beengen  und  verhängen,  Hort  der 
Spaß  auf. 

Beleuchtung  ist  hier  Alles.  Die  gewaltige  poetische  Bedeutung  des 
erste»  Schopferwortes:  ,,ln»t  lux!"  wird  dem  menschlichen  Gemüthe  nirgends 
so  eindringlich  und  verständlich  wie  hier.  In  der  Sonne  ist  Alles  schön, 
ohne  Sonne  Alles  häßlich.  Tic  Sage,  daß  der  sonnige  Gott  Baidur  vom 
blöden  blinden  Hödur  meuchlings  erschlagen,  uud  daß  mit  dem  lichten  Valdur 
alle  Freude  und  Heiterkeit  auf  Erden  erstorben  fei,  lernt  man  erst  recht 
verstehen,  wenn  man  Norwegen  ohne  Sonne  gesehen  hat.  Und  erst  hier 
begreift  man  die  wahre  Bedeutung  des  leidenschaftlichen  Verlangens,  das 
den  unglücklichen  Helden  der  Ibsen'schen  „Gespenster"  bis  zum  letzten  Augen- 
blicke verzehrt:  „Mutter,  gieb  mir  die  Sonne!  Die  Sonne!" 
Das  unfreundlich  grämliche  Licht  eines  sonnenlosen  Tages  hat  indessen 
auch  sein  Gutes.  An  einem  solchen  Tage  ahnt  man  wenigstens  die  graue 
Freudlosigkeit  des  Nordens,  man  begreift  die  verstimmende  Rückwirkung  der 
nordifchen  Natur  auf  das  menschliche  Gemüth,  die  düstere  Weltanschauung 
der  modernen  nordischen  Dichter.  Man  fühlt  das  Grauen  der  langen 
Winternacht. 

Ist  aber  die  Sonne  da,  so  kommen  wir  aus  der  Ueberraschung,  aus 
dem  freudigen  Erstaunen  über  das  völlig  Unerwartete  der  norwegischen 
Landschaft  gar  nicht  heraus.  Der  gewaltige  Wohlthäter  der  nordischen  Küste, 
der  Golfstrom,  der  durch  die  Fluchen  des  Oceans  den  Gruß  von  den  Palmen, 
Mandeln  nnd  Eitronen  Floridas  nach  dem  Polarkreise  wälzt,  wirkt  hier  doch 
noch  viel  stärkere  Wunder,  als  wir  sie  uns  in  unseren  kühnsten  Träumen 
vorstellen  konnten.  Hier  uuter  dem  Breitengrade  der  Bchringsstraße,  wo 
im  ganzen  Osten  Europas  und  in  der  Neuen  Welt  Alles  in  Schnee  und 
Eis  starrt,  zaubert  der  warme  Athem  dieser  Fluthung  die  wunderlieblichste 
Amnuth  und  Freundlichkeit  des  beglückten  Südeus  hervor.  Bis  in  die 
Polarzone  hinauf  fehen  wir  kräftige  Vegetation,  üppige  Laubbäume,  blühende 
Rosen.  Im  Hardanger  Fjord  und  noch  höher  hinauf,  in  Moide,  das  schon 
auf  dem  Nreiteugrade  des  nordlichen  Alaska  liegt,  fühlt  man  sich  an  die 
lachenden  Gestade  der  italienischen  Seeen  versetzt.  Es  ist  wunderbar,  aber 
es  hat  etwas  Unheimliches.  Und  es  ist  doch  eigentlich  nicht  gerade  das,  was 
man  hier  sucht.  Italienische  Seeen  findet  man  wohl  noch  unverfälschter  und 
rationeller  in  Italien,  als  in  der  Nachbarschaft  des  nördlichen  Polarkreises. 
> 
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Diese  Uebermschung  bleibt  auf  der  ganzen  langen  Fahrt  bis  zu  den 
Lofoten  hinauf  unfer  steter  Reisebegleiter.  An  jedem  schonen  Punkte,  den 
unser  Blick  trifft,  hört  man  Diesen  oder  Jenen  begeistert  ausrufen  oder 
sagt's  auch  wohl  selbst  laut  oder  leise:  „Das  ist  ja  der  Eomer  See,  der 
Künigsfee,  das  Nerner  Oberland  mit  einer  Wasserstraße,  der  Vierwaldstätter 
See!"  Es  ist  eben  alles  Mögliche,  nur  uicht  Norwegen,  wenigstens  nicht 
das  Norwegen,  wie  wir  es  uns  gedacht  haben. 
Den  Weg  von  Kiel  nach  Kopenhagen  legten  wir  bei  günstigem  Wetter 
zurück.  Es  ist  wie  eine  Fahrt  auf  einem  Flusse.  Das  Ufer  bleibt  fast 
beständig  in  Sicht.  Wir  begegneten  zahlreichen  Schiffen  und  verbrachten  einen 
Ferientag,  wie  ihn  sich  der  abgehetzte  Städter  nicht  angenehmer  denken  kann. 
Von  Kopenhagen,  das  ich  übrigens  von  früher  her  schon  kannte,  bekam 
ich  diesmal  nicht  viel  zu  sehen,  nicht  einmal  das  Thorwaldsen-Museum. 
Wir  hatten  schlechtes,  regnerisches  Wetter.  Die  Leute,  mit  denen  wir  zu- 
sammentrafen, waren  ungemein  artig,  aber  sie  legten  sich  doch  uns  Deutschen 
gegenüber  eine  besondere  Zurückhaltung  auf.  Die  Ausweisung  der  dänischen 
Schauspieler  aus  Schleswig  hatte  wieder  recht  überflüssiger  Weise  eine  starke 
Verstimmung  gegen  alles  Deutsche  hervorgerufen.  Daheim  merken  wir's 
kaum,  wir  erkennen  es  erst  an  Ort  und  Stelle,  welche  Kreise  so  ein  thörichtes 
in  den  Brunnen  geworfenes  Steinchen  zieht.  Uns  Deutschen  scheint  die 
beneidenswerthe  Gabe,  sich  beliebt  zu  machen,  nur  recht  kärglich  zugemessen 
zu  sein.  Wir  bringen  es  in  der  Fremde  wohl  zu  einer  angesehenen,  ja 
respectgebietenden  Stellung;  herzliche  und  warme  Sympathien  erwerben  wir 
uns  selten.  Gerade  deshalb  wäre  es  doppelt  wünschenswerth,  wenn  von 
oben  herab  Alles  vermieden  würde,  was  die  Antipathie  gegen  das  Teutsch- 
thum  im  Auslande  stützt  und  stärkt.  Deutschlands  Machtstellung  wäre  gewiß 
nicht  erschüttert  worden,  wenn  in  Hadersleben  ein  paar  fragwürdige  Mimen 
in  der  Sprache  des  „tappern  Landsoldaten"  ibre  Künste  producirt  hätten, 
und  die  bedenklichen  Folgen  agitatorischer  Unitriebe,  wie  sie  durch  ein  paar 
herumreisende  Komödianten  überhaupt  ausgeübt  werden  können,  wären  wohl 
auf  einfachere  und  wohlfeilere  Art  zu  bekämpfen  gewesen,  als  durch  eine 
Maßregel,  die  alle  Dänen  gegen  unsere  in  ihrer  Mitte  wohnenden  deutschen 
Landsleute  aufhetzt. 

Auf  dem  Kattegat  hatten  wir  wiederum  das  herrlichste  Wetter,  frisch 
und  sonnig.  Das  Wasser  war  spiegelglatt,  tiefblau  wie  das  Mittelmeer 
und  belebt  wie  der  Boulevard.  Unzählige  große  nnd  kleine  Fahrzeuge, 
Segler  und  Dampfer,  kamen  an  uns  vorüber,  oft  so  nahe,  daß  wir  gegen- 
seitige Grüße  austauschen  konnten.  Namentlich  der  Abend  mit  herrlichem 
Sonnenuntergang  war  wundervoll.  Es  war  ein  Tag,  so  still,  so  friedlich 
schön,  so  beruhigend  heiter  und  anregend,  wie  man  ihn  eben  nnr  auf  dem 
Wasser  verbringen  kann. 
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I  n  der  Nacht  war  unsere  J  acht  in  das  häßliche  Wasser  des  Skager 
Nacks  eingelaufen.  Die  harten  kleinen  tückischen  Wellen  entfesselten  bei 
unserer  ,,A»iä  ol  Kanoni"  eine  Eigenschaft,  die  uicht  gerade  angenehm 
war:  die  Tanzlust.  Sie  ließ  sich  hin  und  her  werfen,  daß  es  nur  so  eine 
Freude  war. 

Die  Wellen  klatschten  schallend  an  die  Luke  und  verdunkelten  immer 
wieder  die  Kajüte.  Und  als  ich  mich  vom  Lager  aufrichtete  und  durch  die 
Oeffnuug  blickte,  sah  ich  die  wohlbekannte  häßlich  fchwarzgraue  Farbe,  die 
weißen  Schaumkämme,  die  deutlichenAnzeichen  fürdie  ungemüthlicheStimmung 
des  Meeres.  Unausgesetzt  schlugen  die  Wellen  an  die  Nippen  des  Schiffs 
und  übersprangen  den  Nord.  Wir  Alle  befanden  uns,  ohne  gerade  seekrank 
zu  sein,  doch  in  der  widerwärtigen  Berkaternng,  die  für  die  Bewunderung 
der  Naturschünheiten  unempfänglich  macht.  Erst  in  der  Abendstunde,  als 
wir  den  norwegischen  Lootsen  an  Nord  nahmen,  mich  das  Unbehagen,  und 
in  guter  Stimmuug  liefen  wir  nach  zehn  Uhr  in  den  Hafen  von  Stauanger 
ein.  Ter  durchaus  südlich  wirkende  Charakter  der  freundlichen  Stadt  er- 
regte in  mir  noch  geringes  Erstaunen.  Ich  dachte:  wenn  nur  unr  erst 
ein  wenig  weiter  nordwärts  kommen,  wird  es  schon  noch  anders  werden. 
Wir  ankerten  zwischen  zehn  und  elf  Abends.  Es  war  noch  hell,  und  es 
berrfchte  volles  Tagesleben.  Tutzende  von  Nooten  waren,  als  uufere  Jacht 
sichtbar  geworde»  war,  vom  Lande  abgestoßen,  umkreisten  uns  und  begleiteten 
uns,  bis  wir  Halt  machten.  Auf  einem  der  kleinen  Voote  saßen  sieben 
junge  Mädchen,  die  sehr  hübfche  Lieder  fangen,  auf  einem  anderen  wurde 
Harmonika  gespielt,  auf  einem  dritten  vergnügten  sich  zwei  Geiger  und  ein 
Flöter.  Alles  war  lustig  und  erfreulich,  und  ich  fegnete  das  Land,  in  dein 
es  keine  nächtliche  Nuhestörung  giebt.  Das  fommerliche  Norwegen  war  mir 
fchon  von  seiner  Beschreibung  her  immer  sehr  sympathisch  gewesen.  Ich 
hatte  mich  von  jeher  nach  einem  Lande  gesehnt,  wo  man  sich  nicht  zu  schämen 
braucht,  wenn  man  erst  am  hellen  Tage  das  Lager  anfsucht. 
Die  Stadt  Stavangcr  steigt  auf  mäßigen  Erhöhungen  amphitheatralisch 
vom  Wasser  auf:  ein  dichtes  Häusergewühl,  unansehnlich  im  Einzelnen, 
aber  von  hübscher  Gesammtwirkung.  Interessante  Profiliruugeu,  wie  sie 
die  Städte  des  Orients  bieten,  darf  man  hier  nicht  erwarten.  Das  demo- 
kratischste Nolt  Europas  baut  auch  seine  Städte  demokratisch.  Die  be- 
scheidenen Kirchthürme  erheben  sich  nur  wenig  über  die  rothen  Dächer  der 
niedrigen  Holzhäuser. 

In  Stavanger  machte  ich  die  erste  Bekanntschaft  mit  der  berühmten 
eigenartigen  schwedisch-norwegischen  Mnblzeit,  der  sogenannten  Sera.  Für 
einen  vcrbaltnißumßig  sehr  geringen  Preis,  1  Krone  59  Oere  bis  2  Kronen, 
also  etwa  zwei  Mark,  wird  dem  Gaste  da  ein  Essen  aufgetragen,  das 
in  seiner  Neichlmltigkeit  geradezu  verblüfft.  Der  mittelgroße  Tisch,  cm 
dem  der  Gast  Platz  nimmt,  genügt  nicht,  es  wird  noch  ein  anderer  Tisch 
angeschoben,  um  all  die  Teller  und  Schüsseln,  die  der  Kellner  schweigsam 
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herbeischleppt  und  vor  unseren  venvnnderten  Blicken  in  symmetrischer  An- 
ordnung niedersetzt,  zu  tragen.  Man  bekommt  zwei  warme  Gange  und  etwa 
zwanzig  kalte  dazu,  also  alle  Arten  von  Sardinen,  Anchovis,  gekochten  Lachs, 
geräucherten  Lachs,  Stockfisch,  Rauchfleisch,  Roastbeef,  Wurst,  Schweine-  und 
Rennthierschinken,  Eier  u.  s.  w  u.  s.  w.  Das  erste  Mal  kostet  man  ungefähr 
von  allen  Schlüsseln.  Alles  mundet,  man  ist  entzückt  von  dieser  billigen 
und  amüsanten  Vewirthung;  aber  schon  das  zweite  oder  dritte  Mal  verliert 
die  Sache  ihren  Reiz,  und  schließlich  gesteht  man  sich  ganz  im  Geheimen, 
daß  diese  berühmte  Sex«  eigentlich  ein  Blendwerk  'der  Hölle  ist.  Es  ist 
eben  nichts  Anderes  als  der  übliche  kalte  Aufschnitt,  der,  anstatt  auf  einer 
Schüssel  vereinigt  zu  sein,  auf  so  und  soviel  Tellern  für  jedes  Scheibchen 
seruirt  wird.  Der  unvermeidlich  wiederkehrende  Lachs,  an  dem  nur  nns 
die  ersten  Male  delectirt  haben,  widersteht  uns  allmählich.  Wir  inerten, 
daß  unter  dem  Krimskrams  eigentlich  Nichts  recht  schmackhaft  ist,  daß  der 
interessante  Rennthierrücken  mit  einer  geräucherten  und  gepökelten  Streich- 
holzschachtel eine  verzweifelte  Aehnlichkeit  hat,  und  würden  die  ganze  Sera 
mit  ihrem  reichhaltigen  Programm  gegen  ein  einfaches  Kalbscotelett  sehr 
gern  vertauschen. 

Stavauger  besitzt  eigentlich  nur  eine  Sehenswürdigkeit,  das  ist  sein 
Bürgermeister:  Alercmder  Kielland,  einer  der  begabtesten  norwegischen  Er- 
zähler, dessen  Werke  weit  über  die  Grenzen  seiner  Heimat  hinaus  bekannt 
geworden  sind.  Leider  ist  zu  befürchten,  daß  wir  von  ihm  nicht  mehr  viel 
lesen  werden.  Er  nimmt  sein  Amt  als  Bürgermeister  von  Stavanger  sehr 
ernst,  und  seine  municipale  Würde  entfremdet  ihn  der  Schriftstellerei. 
Kielland,,  !der  in  der  Mitte  der  Vierzig  steht,  ist  ein  ungemein  liebenswürdiger, 
herzensguter  Mensch,  aber  ein  sonderbarer  Kauz.  Er  hat  eine  unbegreifliche 
Pafsion  für  Kleider  und  Putz.  Er  componirt  eigene  Trachten,  in  voller 
Unabhängigkeit  von  den  Herrscherlaunen  der  Mode.  Er  trägt  Wämslein, 
die  er  eigens  erdichtet,  wunderlich  geschnittene  Westen  aus  Sammet  und 
Seide  mit  reichhaltigen  Stickereien.  Wenn  der  Fremde  diesen  Mann  in 
seinem  ergötzlichen  Phantasiecostüm  würdevoll  dnrch  die  Straßen  von  Stavanger 
daherstolziren  sieht,  so  bleibt  er  stehen  und  blickt  voll  Erstaunen  auf  diesen 
skandinavischen  Bürgermeister  von  Mottenburg.  Die  guten  Bürger  von 
Stavanger  haben  sich  aber  an  dem  Anblick  schon  gewöhnt  und  weisen  mit 
Stolz  auf  ihn,  denn  Kielland  ist  bei  allen  seinen  Schrullen  nicht  nur  ein  sehr 
begabter  Schriftsteller,  fonderu  auch  ein  vortrefflicher  Mensch.  Er  ist  nor- 
wegischer Particularist  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle.  Alle  seine  Schriften 
vertreten  das  Rorwegerthum  in  starrster  Einseitigkeit,  alle  geißeln  den  ver- 
meintlich verderblichen  Einfluß  der  fremden  Eindringlinge.  Und  zu  diesen 
„Fremden"  rechnet  er  auch,  Md  sogar  vor  allen  Dingen,  die  Schweden. 
Er  haßt  die  Schweden,  er  ist  der  Todfeind  der  skandinavischen  Union. 
Schweden  ist  ihm  so  widerwärtig,  daß  er,  wenn  er  in's  Ausland  reist,  um 
seine  Freunde  in  Kopenhagen  z»  besuchen,  es  immer  so  einrichtet,  daß  er 
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das  schwedische  Gebiet  nicht  zu  betreten  braucht  und  lieber  den  beschwer- 
licheren Seeweg  wählt,  als  die  Sohlen  seiner  koketten  Schuhe  durch  Be- 
rührung des  verhaßten  schwedischen  Bodens  zu  bestecken. 
Gleich  oberhalb  Stavangers  beginnt  die  charakteristische  Fjordbildung. 
Zwischen  langgestreckten  felsigen  Hügelketten,  die  in  ihrer  gleichmäßigen  Er- 
hebung versteinerten  Niesenwellen  vergleichbar  sind,  und  hinter  denen  sich 
in  grauem  Dunste  andere  felsige  Höhen  sanft  vom  Horizonte  abheben,  zwischen 
abgesprengten  kleinen  Felsenwerdern,  auf  denen  hier  und  da  ein  Fifcher 
seine  Hütte  erbaut  hat,  dampft  unsere  Jacht  ruhig  daher.  Wir  begegnen 
von  Zeit  zu  Zeit  Fischerbooten  mit  wettergebräunten  Männern  uud  kleiuen 
blonden  Jungen.  Manchmal  scheinen  sich  die  Felsen  um  uns  ringartig  zu 
schließen,  und  wir  haben  die  Täuschung,  als  ob  wir  eine  Wafserpartie  auf 
einem  frenndlichen  Ninnenfee  machten.  Mitunter  verengt  sich  aber  das 
Bett  des  Wassers,  und  wir  durchfahren  enge  felsige  Gassen,  in  der  ent- 
zückenden Umrahmung  von  vier,  fünf  sich  hinter  einander  aufschichtenden 
steinernen  Wänden,  die  zum  Theil  mit  grünem  Moos  bewachsen  wie  mit 
Grünspan  durchsprenkelt  sind  und  in  den  unbeschreiblich  zarten  Tönen  des 
Eorot'schen  Graublau  schimmern.  Ter  Vordergrund  ist  am  tiefsten  ab- 
getönt. Tic  dahinterliegenden  Ketten  hellen  sich  immer  mehr  auf,  und  die 
letzte  Gasse  erglänzt  im  sanften  Lichte  des  Mendhimmels  im  hellsten  bläu- 
lichen Scheine. 

Bei  dieser  wundervollen  Beleuchtung  erreichen  wir  in  der  zehnten 
Abendstunde  das  liebliche  Sand,  das  wie  in  Polster  gebettet  zwischen 
den  Bergen  daliegt,  rein  nnd  sauber,  als  wäre  es  eben  aus  der  Spiel- 
schachtel ausgepackt.  Ter  Sandfluß,  der  hier  in  den  Fjord  mündet,  sieht 
zunächst  ganz  harmlos  aus;  geht  man  an  seinem  reizenden  Ufer  aber  nur 
eine  Viertelstunde  landeinwärts,  so  kommt  man  an  einen  wahrhaft  groß- 
artigen Wassersturz,  an  Stromschnellen,  die  man  in  ihrer  grausigen  Wildheit 
dem  Whirlpool  an  die  Seite  stellen  darf.  (5s  ist  eine  einzige  kolossale 
Schaumwelle,  die  da  mit  donnerartigem  Getöse  wie  im  Herenkessel  brodelt. 
Ganz  unbegreiflich  erscheint  es,  aber  alle  Kenner  bestätigen  es,  daß  die 
starken  Lachse  gegen  diese  gewaltige  Strömung  siegreich  anspringen  und  durch 
diese  Brandung  hindurch  stromaufwärts  fchwimmen,  wo  sie  in  dem  hier 
friedlichen,  fast  regungslos  wirkenden  Wasser,  in  dem  sich  die  felsige  Um- 
rahmung mit  wunderbarer  Schärfe  abspiegelt,  dumm  genug  siud,  sich  fangen 
zu  lassen.  Teswegen  haben  sie  nun  ihre  übermenschlichen  Fischkräfte  ange- 
spannt, um  schließlich  einem  fischenden  Engländer  in's  Netz  zn  gehen!  Ta 
oben  auf  der  Höhe  hat  sich  in  dieser  idyllischen  Einsamkeit  so  ein  Engländer 
seine  Hütte  erbaut  und  fischt  den  lieben  langen  Sommer  hindurch.  Uebrigens 
verlohnt  es  sich  hie"  der  Mühe,  denn  die  Lachse  des  Sandflusses  sind  sehr 
stark.  Am  Abend,  als  wir  da  waren,  hatte  der  Engländer  einen  Lachs 
von  38  Pfund  gefangen,  einige  Tage  vorher  fogar  einen  noch  größeren,  der 
60  Pfund  gewogen  hatte. 
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Am  anderen  Morgen  lernten  wir  auf  unserer  ersten  Landfahrt  die 
specifisch  norwegische  Beförderungsart  durch  „Skuds"  kennen.  Die  „Skyds" 
vervflichteu  den  Bauern,  dem  Reisenden  gegen  eine  festgesetzte  Vergütung 
Fuhrwerk  zu  stellen.  Dieser  zweirädrige  karrenartige  Wagen  führt  in  bester 
Qualität  deu  Namen  „Karjol".  Die  Wagen  zweiter  Klasse  heißen  „Stol- 
tsärren".  Die  Kjärren  sollen  böse  sein.  Ich  habe  sie  nicht  benutzt.  Im 
Karjol  ist  es  dagegen  recht  behaglich.  Ter  kleine  Wagen  hat  nur  einen 
Platz,  einen  Sessel  mit  zurückgebogener  Lehne,  auf  deni  man  in  halbliegender 
Stellung  gut  sitzt.  Die  Füße  steckt  man  in  Steigbügel.  Hinter  dem  Sessel 
kann  man  ein  mäßig  großes  Gepäckstück  festbinden,  und  da  kauert  auch  der 
kleine  Junge  auf,  der  Wagen  und  Pferde  von  der  Relaisstation  nach  der 
Ausgangsstation  zurückzubringen  hat.  Ich  habe  mit  Wagen  und  Pferden 
in  meinen«  Leben  fehr  wenig  zu  thun  gehabt.  In  nähere  Beziehungen  bin 
ich  eigentlich  nur  zu  der  gutmüthigen  Sorte  der  abgetriebenen  Gebirgsgäule 
gerathen,  die  dein  müden  Wanderer  das  beschwerliche  Aufsteigen  zu  hochge- 
legenen Aussichtspunkten  erleichtern.  Ich  empfand  daher  auch  eine  gewisse 
Befangenheit  —  Unbehagen  wäre  zu  stark  gesagt  — ,  als  ich  hörte,  daß  ich 
in  Norwegen  mein  eigener  Kutscher  sein  mühte.  Ich  wollte  meine  grausige 
Laienhaftigkeit  indessen  nicht  ohne  Grund  ausschwatzen,  ließ  meinen  Freund 
zuerst  auf  fein  Karjol  steigen  und  beobachtete,  während  ich  ihn  hinterlistig 
in  ein  zerstreuendes  Gespräch  verwickelte,  genau,  wie  er  die  Zügel  zwischen 
den  Fingern  der  linken  Hand  zurechtlegte.  Nachdem  ich  ihm  das  abgeguckt 
hatte,  war  ich  schon  über  die  Hauptsache  beruhigt.  Ich  trat  an  mein  Pferd 
heran  und  musterte  es. 

Es  war  ein  hübscher  Falbe  von  gedrungener  Wohlgestalt  mit  creme- 
farbener, sorgfältig  geschorener,  aufrecht  starrender  Mähne  und  gleichfarbigem 
langen  Schweif,  in  den  besten  Pferdejahren,  wie  nur  schien.  Sein  Blick 
flößte  mir  unbedingtes  Vertrauen  ein.  Ich  klopfte  ihm  sanft  die  Blässe  und 
sagte  ihm  währenddem  in  zutraulichem  Tone:  „Du  scheinst  mir  ein  ver- 
nünftiges Thier  zu  fein!  Tir  gegenüber  will  ich  auch  nicht  mit  Fertigkeiten 
renommiren,  die  ich  nicht  besitze.  Du  wirst  es  ohnehin  bald  merken,  wen 
du  hinter  dir  hast.  Unser  ganzes  Leben  besteht  aus  Eompromissen.  Ich 
mache  dir  also  den  Borschlag:  thu  du  mir  nichts,  ich  thu  dir  auch  nichts." 
Der  Falbe  nickte  uerständnißvoll.  Ich  klemmte  mich  in  meinen  Sitz 
ein,  steckte  die  Füße  in  den  Steigbügel,  nahm  die  Zügel,  wie  sich's  gehörte, 
in  die  Linke,  und  in  die  Rechte  die  primitive  Geißel,  die  mir  der  kleine 
Junge  reichte,  schnalzte  mit  der  Zunge,  und  das  Pferd  zog  an.  Der  Junge 
war  hinten  aufgesprungen.  Während  der  ersten  zehn  Minuten  achtete  ich 
auf  das  Pferd,  aber  ich  merkte  fogleich,  daß  das  gute  Thier  vollkommen 
Vefcheid  wußte  und  ganz  von  selbst  zur  rechten  Zeit  die  zweckmäßigsten 
Gangarten  vornahm.  Beim  Steigen  ging  er  in  wohlüberlegtem  Schritt, 
bergab  stemmte  er  sich  nnd  hemmte  von  selbst,  und  in  der  Ebene  trabte  er 
sc»  vergnügt,  daß  meine  Reisegefährten,  die  weniger  gute  Pferde  hatten,  trotz 
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aller  ihrer  Kutfchirkünste  mir  nur  nn't  Mühe  folgen  konnten.  Sobald  das 
beruhigende  Gefühl  über  mich  gekommen  war,  daß  das  verläßliche  Dhier 
keines  anfeuernden  und  zurückhaltenden  Führers  bedurfte,  klemmte  ich  die 
Zügel  zwischen  die  Kniee,  steckte  die  Peitsche  in  die  lederne  Oefe  und  be- 
trachtete durch  mein  Opernglas  die  wundervolle  Landschaft.  Etwa  zweiein- 
halb Stunden  fuhren  wir  fast  unausgesetzt  am  Ufer  eines  wildrauschenden 
Gießbachs  dahin,  dessen  erquickende  Frische  den  heißen  Tag  erträglich  machte, 
mit  freiem  Ausblick  auf  trotzige,  spärlich  bewachsene  Felsen,  in  deren  Zer- 
klüftungen der  blendende  Schnee  in  der  Sonne  glänzte,  oder  auf  friedliche 
behagliche  Niederungen,  die  nur  geringe  Spuren  des  Ackerbaus  zeigten  — 
hier  und  da  schaukelten  sich  wohl  ein  paar  dürftige  Halme  im  Winde  — 
zu  Füßen  der  milde  Strom  mit  der  wundervollen  Färbung  des  Gebirgs- 
wassers  —  schwarzgrünblau,  sich  zun:  eisigen  Gletschergrün  auflichtend,  mit 
milchfarbenem  Schaum,  aus  dem  der  Gifcht  cascadenartig  aufspringt. 
Menschliche  Behausungen  sind  hier  'spärlich;  nur  selten  zeigt  eine  hölzerne 
Baracke,  daß  der  Mensch  mit  seiner  Qual  auch  in  diese  Einöde  vorge- 
drungen ist. 

Norwegen  ist  das  bei  Weitem  spärlichst  bevölkerte  Land  Europas.  Auf 
den  Quadratkilometer  kommen  nur  6  Seelen,  gegen  91  im  deutschen  Reich. 
Die  durchschnittliche  Neuölkerungsdichtigkeit  Europas  beträgt  36  Seelen  auf 
den  Quadratkilometer.  Norwegen  bleibt  alfo  um  30  Seelen  hinter  dem 
Durchfchnitt  zurück.  Nach  der  letzten  Zählung  von  1891  beträgt  die  Ge- 
fmnmtbevölkerung,  die  sich  auf  ein  Areal  von  322,594  Quadratkilometer 
vertheilt,  uoch  nicht  2  Millionen. 

Diese  unanfechtbare  statistische  Angabe  hat  doch  mein  höchstes  Erstaunen 
erregt.  Es  macht  auf  mich  den  Eindruck,  als  ob  ich  während  meines  vier- 
wöchentlichen Aufenthalts  in  Norwegen  nahezu  die  ganze  Bevölkerung  ge- 
sehen haben  müsse.  Und  doch  habe  ich  nur  die  Küstenstriche  besticht,  und 
einige  Norweger  waren  ja  verreist,  zum  Beispiel  Njörnstjcrne  Björnson. 
Die  Städte  sind  freilich  nicht  bedeutend,  aber  überall,  auch  in  den  ent- 
legensten Punkten,  findet  man  in  größeren  oder  geringeren  Abständen 
Fischerhütten,  Gehöfte,  Weiler  und  kleine  Dörfer, 
jedesmal,  wenn  ich  eine  diefer  Niederlassungen  in  ungastlicher  Welt- 
entrücktheit, völlig  abgeschlossen  von:  allgemeinen  Verkehr,  vor  mir  sah,  ver- 
gegenwärtigte sich  mir  das  freudlose  Dasein  dieser  Menschenkinder  mit  be- 
sonderer Schärfe.  Sie  werden  geboren,  sie  placken  und  schinden  sich,  damit 
sie  gerade  soviel  verdienen,  um  das  Dasein  zu  fristen  und  die  genügenden 
Kräfte  zu  besitzen,  sich  weiter  zu  schinden  und  zu  placken,  und  sterben  .  .  . 
Fast  Alle  sind  arm.  Sie  verdienen  eben  bei  angestrengter  rauher  Arbeit 
unter  völligein  Verzicht  auf  alle  Freuden  des  Daseins  in  der  entsetzlich 
langen  Winternacht  gerade  soviel,  um  sich  ungefähr  durck's  Leben  durchschlagen 
zu  können.  Sehr  Viele  leben  in  völliger  Vereinsamung,  ohne  den  mächtigen 
Gesellschaftstrieb  der  menschlichen  Natur  befriedigen  zu  können,  obne  Anstnufch 
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mit  anderen  Menschen.  Daß  diese  norwegischen  Fischer  stille,  ernste, 
schweigsam  in  sich  gekehrte  Menschen  sind,  ist  wirklich  nicht  zu  verwunden!. 
In  der  Nähe  des  Polarkreises  kam  ein  Fischer  mit  seinein  Jungen  an 
unsere  ?)acht  herangerudert  und  bot  uns  frische  Fische  zun,  Verkauf  an. 
Unser  norwegischer  Lootse,  der  das  Geschäft  vermittelte,  erklärte,  daß  er  den 
Mann  kaum  verstanden  habe;  er  habe  gebellt  und  nicht  gesprochen.  Tiefer 
Fischer  mit  seinem  schmutzigen  rothen  Wollenhemd  und  den  geölten  Hosen, 
barfuß,  eine  verfettete,  zerrissene  Matrosenkappe  auf  dem  >iopf,  hatte  kaum 
noch  etwas  Menschliches.  Seine  kleinen  blauen  Augen  waren  fast  erloschen, 
die  Wangen  eingefallen,  der  Mund  übermäßig  groß,  mit  vorgeschobenen 
dicken  wulstigen'Lippen,  der  Bartwuchs  spärlich,  das  flachsblonde  Haar  in 
Zotteln  herabhängend.  Er  sah  aus  wie  ein  Meeruugeheuer  von  Nöcklin 
und  erinnerte  mehr  an  einen  Fisch  als  an  einen  Menschen.  Auch  der  Klang 
seiner  Stimme  war  thierisch.  Es  war  wirklich  ein  rauhes  Belle»,  wie  der 
Lootse  ganz  richtig  sagte.  Er  schien  es  kaum  zu  begreifen,  daß  ihm  der 
Koch  unferer  Mcht  ein  paar  Oere  mebr  gab,  als  er  für  feine  Beute  ver- 
langt hatte. 

Seitdem  ich  die  Norweger  in  ihrer  Heimat  gesehen  habe,  wundert  es 
mich  nicht  mehr,  daß  das  skandinavische  Element  in  der  amerikanischen  Ein- 
wanderung verhältmßmäßig  so  stark  vertreten  ist.  Es  ist  mir  auch  erklär- 
lich, daß  die  paar  Leute,  die  während  der  rauhen  Schnee-  und  Eiszeit  im 
Jellowstone  Park  überwintern,  ausschließlich  Norweger  sind.  Die  Norweger 
sind  die  geborenen  Pioniere,  kräftig,  fleißig,  verläßlich  und  ohne  allen  An- 
spruch auf  Geselligkeit.  Es  sind  durchweg  ernste  Menschen,  ernst  auch  uuter 
den  Bedingungen,  die  gewöhnlich  den  Ernst  mildern:  in  der  Jugend  und 
Schönheit.  Mit  ihren  großen,  etwas  kalten  blauen  Augen  sehen  die  hübschen 
Mädchen  den  Fremden  an,  ohne  das  geringste  Verlangen,  sich  an  seiner 
Freude  und  Fröhlichkeit  zu  betheiligen.  Sie  haben  keinen  Sinn  für  Spaß. 
Nun  haben  Bauern  zwar  überhaupt  feiten  eine  humoristische  Ader,  der 
„Ulk"  ist  ein  eminent  großstädtisches  Product,  aber  so  der  Lustigkeit  abge- 
wandte Erdenkinder  wie  diese  Norweger  habe  ich  nie  gesehen.  — 
Als  wir  am  Ziele  unserer  Karjolfahrt  in  einem  am  schönen  Suldalsee 
gelegenen  Flecken  Halt  machten,  sagte  mir  einer  meiner  Reisegefährten: 
„Man  merkt  Ihnen  an,  daß  Sie  nicht  zum  ersten  Mal  die  Zügel  in  der 
Hand  gehabt  haben.  Wo  baben  Sie  denn  Kutschiren  gelernt?"  Ich  ant- 
wortete mit  einigen  unarticulirten  Lauten,  ans  denen  der  intelligente  Mensch 
heraus  hören  kann,  was  er  will. 

Wir  bestiegen  einen  kleinen  Dampfer,  der  die  wundervollen  Ufer  des 
Suldalsees  umfährt,  und  kamen  an  einer  der  berühmten  norwegischen  Natur- 
schünheiten  vorüber,  an  den  sogenannten  Suldalpforten,  zwei  sich  ziemlich 
nahe  gegenüberstehenden  hohen,  fast  senkrecht  abfallenden  Felswänden,  die 
geradlinig  durchrissen  mit  Nuschwerk  und  Laubholz,  namentlich  Birken,  be- 
fetzt sind  —  eine  ganz  ähnliche  Gebirgsformation  wie  die  ..^ntoz"  in 
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Ealifornien  und  Wyoming.  Der  Suldalfee  hat  ganz  den  Charakter  der 
schönen  Gebirgsfeeen.  Er  ist  eingeschlossen  von  ziemlich  hohen  Felsen,  die, 
zum  Theil  mit  grünem  Moosteppich  überzogen,  in  ihren  abgestumpften  und 
abgerundeten  Eontouren  wie  bequeme  Ruheplätze  für  müde  Titanen  aussehen, 
während  andere  in  ihrer  Nacktheit  die  wilden  Zerschneidungen  und  Schärfen 
in  ungemilderter  Schroffheit  aufweifen.  Während  unfer  Schiff  auf  dein 
leichtgekräuselten  Wasser  dahingleitet,  verändert  sich  stetig  die  steinerne  Um- 
rahmung, die  sich  cyklisch  schließt  und  für  das  Auge  die  Täuschung  hervor- 
ruft, als  ob  wir  eine  ganze  Reihe  von  kleinen,  rings  von  Bergen  umfaßten 
Seeen  durchführen.  Wir  fehen  hier  auch  die  ersten  Sendboten  der  für  die 
norwegifche  Natur  fo  charakteristifchen  Wasserstürze:  silberschaumige  Strahlen, 
die  jäh  herabfallen,  sich  auch  wohl  theilen  und  in  glitzernden  Strähnen  über 
den  braunen  Fels  dem  See  zueilen. 

In  Vaage  stiegen  wir  an's  Land,  um  über  einen  Bergrücken  an  den 
Ausläufer  eines  andern  Fjords  zu  gelangen,  wohin  wir  unfere  Jacht  be- 
stellt hatten.  Es  war  eine  recht  beschwerliche,  zweistündige  Wanderung  bei 
entsetzlicher  Hitze  und  einem  Sonnenbrande,  der  Einem  die  Haut  abschälte. 
Wenn  wir  an  irgend  einer  einigermaßen  gedeckten  Stelle  kurze  Rast  machten, 
fahen  wir  zu  unferen  Füßen  den  tiefblauen  Spiegel  des  stillen  Sees,  der 
in  seinem  Felsenbette  der  Ewigkeit  entgegenschlummert.  Für  den  Genuß 
der  schonen  Aussicht  hatten  wir  aber  einen  verhältnißmäßig  hohen  Preis 
mit  unseren  Strapazen  zu  zahlen.  Wir  waren  froh  und  hatten  eine  Art 
von  Heimatsgefühl,  als  wir  wieder  geborgen  auf  unserem  gemächlichen  Schiff 
zusammensaßen. 

Unter  bedeckten»  Himmel,  bei  schwermüthigem  Ibsen-Wetter  erreichten 
wir  den  Hardanger  Fjord.  Während  der  Wind  ziemlich  heftig  bläst,  das 
Segeldach  unseres  Decks  aufbauscht,  die  Flagge  mit  eigenthümlichen  Geknatter 
flattert,  das  Tauwerk  feufzt  und  stöhnt  und  das  Wasser  sich  schäumend  und 
plätschernd  am  Bug  bricht,  wird  von  der  Brücke  gemeldet:  „Ein  mächtiges 
Boot,  weiß!"  Da  sehen  wir  von  der  Ferne  her  die  „Hohenzollern"  stolz 
und  großartig  uns  entgegendampfen.  Auf  der  Brücke  stehen  Offiziere  und 
Mannschaften.  Die  Herrfchaften  tafeln  offenbar.  Wir  haben  die  deutsche 
Flagge  des  Kaiserlichen  Jachtclubs,  dem  meine  Freunde  angehören,  gehißt. 
Die  Offiziere  richten  ihre  Gläfer  auf  uns,  ein  flüchtiger  freundlicher  Gruß 
und  Gegengruß,  und  das  herrliche  Schiff  fährt  vorüber,  begleitet  vom 
„Meteor"  und  den  Torpedobooten. 

Das  Licht  bleibt  gran  und  matt.  Das  tiefgrüne  Wasser  sieht  aus 
wie  eine  abgemähte  Wiese,  auf  der  in  weiten  Abständen  Schneestocken  zu 
liegen  fcheinen.  Von  dem  umrahmenden  Felfengürtel  zeichnen  sich  die  vorderen 
Glieder  in  hellerer  Farbe  scharf  und  bestimmt  von  den  dahinterliegenden 
dunkleren  und  verschwommenen  Bergen  ab.  In  den  Riffen,  Furchen  und 
Höhlen  liegt  Schnee,  manchmal  in  beträchtlicher  Menge.  Die  Ufer  sind 
ungastlich  und  fast  durchweg  menfchenöde.  Nur  feiten  sieht  man  ein  paar 
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grauverwitterte  Holzbauten,  die  sich  auf  dein  grausteinigen  Hintergründe 
kann»  erkennen  lassen.  Manchmal  hat  der  menschliche  Fleiß  und  die  mensch- 
liche Ausdauer  —  es  hat  etwas  Rührendes  —  hier  doch  ein  paar  Morgen 
urbar  gemacht.  Ta  sieht  man  quadratisch  abgetheilte  Felder  mit  kümmer- 
lichem Ackerbau  und  ein  paar  Väumchen,  rings  umschlossen  von  unwirk- 
samer Felsigkeit.  Alles  wirkt  traurig,  «erlassen,  freudlos. 
Das  Hardanger  Fjord-Gebiet  umsaht  eine  beträchtliche  Anzahl  von  fels- 
umschlossenen Wasserstraßen.  Zu  einein  der  schönsten  gehört  der  Mauranger 
Fjord,  zudem  der  Weg  durch  ein  großartiges  Felsenthor  führt.  Ringsum 
'ist  die  Landschaft  von  gewaltigen  glänzenden  Schneebergen  umsäumt.  Unsere 
Dacht  macht  eine  kleine  Wendung,  und  vor  unseren  entzückten  Blicken  öffnet 
sich  nun,  nachdem  wir  das  Felsenthor  durchfahren  haben,  eine  wahrhaft  groß- 
artige Gebirgslandschaft.  Zwischen  hohen  Schneemauern  eingekeilt  senkt  sich 
ein  mächtiger  Gletscher  zu  Thal,  ein  Theil  des  sogenannten  Folgefonnbrae, 
von  dem  wir  einen  anderen  Theil,  den  Vuarbrae,  noch  besser  kennen  lernen 
werden. 

In  diesem  Theile  bewahrt  das  Gebiet  des  Hardanger  Fjords,  das 
mir  stundenlang  durchfahren,  durchaus  den  Charakter  großartiger  Wildheit. 
In  ihren  Einzelheiten  aber  ist  die  Landschaft  von  unendlicher  Mannigfaltig- 
keit. Auf  dem  zum  Theil  kahlen,  zum  Theil  auch  mit  grünem  Moospolster 
bezogenen,  wildzerklüfteten  Felsen  hat  sich  in  den  Einhühlungen  der  Schnee 
zu  mehr  oder  minder  dichten  Massen  geballt.  Wenn  der  steinerne  Becher 
bis  zum  Naude  gefüllt  ist,  läuft  er  über.  Zahllos  sind  die  kleineren  und 
größeren  Wasserfälle,  die  von  der  Höhe  herab  das  Nett  des  Fjords  auf- 
suchen. An  dreißig,  vierzig  solchen  schneeigen  Strähnen  kommen  wir  vor- 
über. Es  ist  eine  Alpenfnhrt,  bei  der  sich  der  Fußweg  in  grünes  Wasser 
wandelt,  ohne  Beschwerde  für  den  Wanderer,  in  kühlster  Luft  und  unter 
den  bequemsten  und  reizvollsten  Bedingungen. 
Ter  belebteste  und  vielleicht  auch  anmuthigste  dieses  Fjordgebiets  ist 
der  Sörfjord,  an  dessen  Ufer  zahlreiche  hübschfarbige  Häuschen,  meist  licht, 
aber  auch  in  kräftigem  Braun,  Ockergelb  und  Ochsenblut,  mit  ihren  grauen 
Schieferdächern  sich  entlang  ziehen,  die  sich  manchmal  nachbarlich  aneinander 
anschließen.  Am  Ende  des  Türfjords,  eingebettet  zwischen  hohen  Bergen, 
rings  umrauscht  von  mächtigen  Fällen,  die  brausend  herabstürzen,  liegt  das 
liebliche  Odde  mit  seiner  hübschen  Holzkirche  und  seinem  stattlichen  Hotel, 
das  im  Stile  der  amerikanischen  Touristenhotels,  nur  natürlich  in  erheblich 
kleinerem  Maßstabe,  eingerichtet  ist. 

Odde  ist  der  Ausgangspunkt  für  einige  der  reizvollsten  Partien  durch 
das  norwegische  Land.  Wir  besteigen  zu  ziemlich  früher  Morgenstunde 
wiederum  den  Karjol,  kommen  an  einem  wundervollen  Wasserfall,  der,  aus 
zwei  Stromarmen  gebildet,  ein  mächtiges  Becken  mit  hoch  aufspritzendem 
Schaum  füllt,  vorüber  und  fahren  längs  des  wilden  Wassers  entlang, 
das  fich  zu  einem  respcctablen  Gebirgssee  erweitert.  Dort  verlassen  wir 
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unser  Gefährt,  nehmen  das  kleine  Dampfboot  „Vuar"  und  sehen  nach 
dem  jenseitigen  Ufer  über.  Ein  zahnloses  altes  Mütterchen,  das  vor 
einer  zerfallenen  Holzhütte  kauert,  weist  uns  den  Weg,  der  nach  dem 
Gletscher  führt. 

Der  Weg  ist  entzückend,  aber  nicht  unbeschwerlich  und  ziemlich  lang. 
Man  braucht,  wenn  man  nicht  gerade  unsinnig  laufen  und  das  Vergnügen 
zu  einer  einfachen  Strapaze  trauestiren  will,  gute  dreieinhalb  Stunden,  um 
zum  Ziele  zu  gelangen.  Im  Gegenfah  zu  den  meisten  norwegischen  Straßen 
ist  diese  nicht  gerade  iu  guter  Beschaffenheit.  Landschaftlich  ist  sie  zwar 
herrlich.  Wir  folgen  den:  Laufe  des  Flusses,  der  in  die  drückende  Sonnen- 
gluth  herrliche  Kühlung  heraufschickt,  bald  spiegelklar  sich  kaum  zu  regen 
scheint,  bald  von  Felsblöcken  und  Geröll  gehänselt  und  gemißhandelt, 
wüthend  und  schäumend  aufspringt  und  in  wilden  Sätzen  davonläuft.  Von 
den  hohen  Felswänden,  die  auf  beiden  Seiten  aufsteigen,  stürzen  Wasser- 
fälle, allerdings  niedrigerer  Ordnung,  in  fo  unglaublich  starker  Anzahl, 
herab,  daß  wir  sie  schließlich  gar  nicht  mehr  beachten.  Sie  machen  sich  nur 
manchmal  ein  bischen  störend  für  den  Wanderer  bemerkbar,  denn  sie  ver- 
kriechen sich  in  den  Voden,  sickern  durch  und  bilden  kleine  Rinnsale,  die 
trockenen  Fußes  zu  passiren  eine  große  Gewandtheit  erfordert.  Mitunter 
sind  auch  die  kühnsten  Turnerkttnste  vergeblich.  Man  muß  oft  gehörig 
spriugeu  und  einen  sehr  sichern  Fuß  haben,  um  den  nächsten  größeren  Stein 
zu  erreichen  und  von  der  schlüpfrigen  Fläche  nicht  abzugleiten.  Bisweilen 
wird  man  an  die  Echteruacher  Springproceffion  erinnert.  Man  hüpft  drei 
Schritt  voran  und  zwei  wieder  zurück.  Aber  wenn  es  auch  langfam  voran 
geht,  und  wenn  auch  der  Fuß  manchmal  bis  an  den  Knöchel  in's  Wasser 
gleitet,  wir  verlieren  nicht  unsere  gute  Laune.  Das  Ziel  unserer  Wande- 
rung hat  ja  einen  so  zutraulichen  Namen:  Nuarbrae.  Man  glaubt  sich  in 
das  schöne  Land  Tirol  verseht.  Aber  es  ist  doch  ein  böser  Buar! 
Endlich,  endlich  sehen  wir  den  Gletscher  majestätisch  und  feierlich  vor 
nns  aufragen.  Mitunter  wird  er  durch  vorspringende  Felsencoulissen  theil- 
weise  oder  auch  ganz  verdeckt,  aber  während  der  lehten  halben  Stunde  ver- 
lieren wir  ihn  nicht  mehr  aus  den  Augen.  Von  dem  kleinen  Wirthshause 
aus,  das  nur  nach  etwa  drei  Stunden  erreichen,  und  das  uns  durch  seine 
äußerste  Sauberkeit  anmuthet,  sehen  wir  den  Gletscher  schon  in  seiner  ganzen 
Herrlichkeit  und  Pracht,  wie  er  sich  von  stolzer  Höhe  in  gewaltiger  erstarrter 
Fluthung  inmitten  blendend  weißer  Schneemauern  langsam  zu  Thal  senkt, 
zartgrün,  mit  seinen  Nissen,  Spalten  und  Höhlen,  die  so  unvermittelt  und 
starkfarbig  in  ihrem  intensiven  Himmelblau  sich  abheben,  daß  sie  wie  auf- 
gemalt wirken. 

Das  lehte  Ende  des  Wegs  ist  am  steilsten  und  beschwerlichsten.  Wer 
nicht  die  wundervolle  blaue  Eishöhle  aufsuchen  will,  wird  wohl  daran  thun, 
iu  dem  netten  Wirthshause  zu  rasten  und  dort  bei  einem  guten  Imbiß  das 
Naturwunder  von  ferne  auf  sich  wirken  zu  lassen. 
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Ziemlich  marode  kehren  wir  zu  unserem  Ausgangspunkte  zurück,  finden 
dort  noch  immer  das  alte  Mütterchen,  das  sich  während  der  ganzen  Zeit 
nicht  von:  Fleck  geregt  zu  haben  scheint,  und  der  kleine  Dampfer  bringt  uns 
wieder  auf  das  Ufer,  wo  die  Karjole  auf  uns  warten. 
Mit  einer  gewissen  Beunruhigung  setze  ich  mich  in  dein  bequemen 
Wagen  zurecht.  Ter  Tag  hat  schon  Anstrengungen  genug  gebracht,  wie 
wird  das  enden?  Thun  wir  nicht  des  Guten  zuviel  und  muthen  wir  uns 
nicht  mehr  zu,  als  nöthig  ist?  Wir  wollen  noch  den  berühmten  Wasserfall, 
den  Laatefos,  aufsuchen.  Wir  haben  noch  eine  Wagenfahrt  von  1?  Kilo- 
meter vor  uns!  Aber  unsere  Besorgnis;  erweist  sich  zum  Glück  als  unbe- 
gründet. Unsere  Müdigkeit  schwindet  angesichts  der  Herrlichkeiten,  die  jetzt 
in  fast  erdrückender  Fülle  auf  uns  einwirken. 
Auf  guter  Straße,  am  schönsten  Gießbach,  den  man  sich  nur  denken 
kann,  der  sich  an  einigen  Stellen  seeartig  ausbreitet,  dann  wieder  in  den 
nahe  zusammengerückten  Felsen  das  Wasser  in  Strudeln  und  Wirbeln  ein 
zwängt,  eine  schaumige,  brandende,  brodelnde,  heulende  Masse  von  smaragd- 
grüner Färbung  bildet,  die  an  die  wildesten  Gewässer  der  Welt,  an  die  Whirl- 
pools  des  Niagara  erinnert,  fahren  wir  vergnügten  Sinns  daher.  Ter  Weg 
folgt  den  schlängelnden  Bewegungen  des  Flusses  in  ziemlich  geringer  Erhöhung 
vom  Wasser  in  allen  cavriciösen  Windungen.  Wir  wissen  nicht,  wohin  wir 
in  der  Behaglichkeit  unseres  Karjols  blicken  sollen,  ob  auf  das  tosende, 
gischtaufspritzende  Wasser,  auf  die  senkrecht  abfallenden  kahlen  Felswände, 
auf  die  mit  starken  Näumeu,  namentlich  mit  Birken  bestandenen  Höhen, 
auf  die  liebenswürdigen  agrarischen  Velleitäten,  den  unsagbar  genügsamen 
Ackerbau,  ob  auf  die  Fälle,  die  in  unzählbarer  Menge  über  die  Felfenrücken 
herabschießen,  und  unter  denen  sich  einige  schon  von  auffallender  Stärke 
und  Schöne  befinden.  Tie  unserm  Wege  zunächst  liegenden  jagen  uns  einen 
feinen,  kalten  Sprühregen  in's  Gesicht,  der  uns  nach  des  Tages  Mühen 
erfrischt  und  erfreut.  Auf  dein  Wege  fummen  mir  beständig  die  Worte 
aus  dem  ersten  Acte  der  „Meistersinger"  in  den  Ohren:  „Merkwürdiger  Fall!" 
Aber  Alles  das,  was  wir  bis  jetzt  gesehen  haben,  bildet  nur  ein  be- 
scheidenes Präludium  zu  den:  großartigen  Naturschauspiele,  das  wir  am  Ende 
unserer  Fabrt  erblicken  sollen. 

Ter  Laatefos  gehört  zu  den  fchünsten  Fällen  —  nicht  nur  Norwegens. 
Tie  herabstürzende  Wassermasse  stäubt  in  so  dichten  Wolken  auf,  daß  der 
eigentliche  Fall  auf  beträchtliche  Strecke  völlig  verdeckt  wird,  daß  man  eben 
nur  diesen  aussteigenden  Tampf  sieht  und  die  optische  Täuschung  hat,  als 
ob  der  gewaltige  Fall  nach  oben  spränge  und  himmelan  stürmte.  Am  schönsten 
ist  es,  wenn  der  Wind  diese  Wasserwolke  jagt,  die  dann  eine  unendlich  zarte, 
durchsichtig  feuchte  Wand  bildet,  die  im  Sonnenlicht  leicht  fchimmert  und 
durch  ihre  zitternde  Bewegung  die  dahinterliegende  starre  Masse  des  felsigen 
Gesteins  zu  erschüttern  und  zu  beleben  scheint.  Wenn  man  den  Fall  gut 
sehen  will,  darf  man  allerdings  nicht  wasserscheu  sein.  Man  wird  gehörig 
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nah.  Seit  dem  Niagara  hatte  ich  das  Vergnügen  dieses  Naturdouchebades 
nicht  gekostet.  Der  Laatefos  ist  freilich  viel  weniger  als  der  Niagara,  aber 
er  ist  nicht  weniger  schön.  Die  romantische  Umgebung  ist  hier  sogar  viel 
malerischer  und  zur  stimmungsvollen  Umrahmung  des  wundervollen  Natur- 
bildes geeigneter. 

Wir  nehmen  Abschied  von  den  Hardanger  Fjords  und  wollen  unseren 
Lesern  nicht  zumuthen,  uns  nach  all  den  entzückenden  Punkten,  die  sie  noch 
bieten,  nach  Eide,  nach  Vossevaugen  u.  s  w.,  zu  folgen.  Der  Typus  der 
Landschaft  verändert  sich  eben  nicht  mehr.  Es  sind  immer  dieselben  freund- 
lichen kleinen  Städte  mit  ihren  fanberen  Holzbauten,  ihren  Hotels  —  die 
eigens  für  Flitterwochen  eingerichtet  zu  sein  scheinen,  gewöhnlich  im  Stile 
der  Schweizerhäuschen,  von  holländischer  pedantischer  Sauberkeit,  mit  ihren 
größeren  gemeinsamen  Räumen  im  Erdgeschoß,  der  freundlichen  Bedienung 
durch  stille  hübsche  Mädchen  in  nationaler  Tracht  — ,  dein  durchsichtig  klaren 
Wasser,  den  Felswänden,  den  Wasserfällen,  der  überraschend  üppigen  Vege- 
tation, mit  den  unbeschreiblich  schönen  Beleuchtungsesfecten  im  Farbenspiele 
des  Sonnenuntergangs  und  der  schummerigen  Nacht.  Es  wiederholt  nch 
beständig,  aber  die  Wiederholung  ermattet  nicht,  sie  erfreut  und  entzückt 
immer  wieder,  ja  sie  überrascht  in  jeder  neuen  Erscheinung.  Es  drängt 
nns,  nachdem  wir  nun  lange  und  frohe  Tage  diefe  Landschaft  durchfahren 
und  durchwandert  haben,  nach  einer  größeren  Stadt,  um  uns  das  Leben  und 
Treiben  der  nordischen  Menschen  da  einmal  anzusehen.  In  Vossevangen 
finden  wir  eine  der  wenigen  norwegischen  Eisenbahnen,  und  in  etwas  mebr 
als  vierstündiger  Fahrt  können  wir  Bergen  erreichen.  Es  ist  die  echte 
Gebirgsbahn,  die  hart  am  Wasserspiegel  des  Sürfjords,  entlang  geführt  ist 
und  in  52  Tunnels  den  felsigen  Widerstand  durchbohrt  hat.  Wir  haben 
nun  auch  von  der  Bahn  aus  dasselbe  Schauspiel,  das  wir  von  unserer 
Mcht  und  dein  Karjol  aus  schon  gesehen  hatten:  die  schroffen  Felsen  mit 
den  Wasserfällen,  das  unferm  Auge  längst  vertraut  geworden  ist.  In  vor- 
gerückter Nachmittagsstunde  erreichen  wir  Bergen,  nächst  Lhristiania  die 
wichtigste  Handelsstadt  Norwegens.  Darüber  in  einem  nächsten  Auffatze. 
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ur  Osterzeit  erhielt  Mine.  Zo«  Nellincourt  in  Lausaune,  Inhaberin 
einer  Pension  für  vornehme  jnnge  Dmnen,  das  nachfolgende 
Telegramm  aus  Budapest! 

„Bitte,  Comtesse  Felvinczp  mitzutheilen,  dast  ihre  Mutter  plötzlich  ge- 
storben. Vegräbniß  verschoben,  bis  Comtesse  ankounut.  Meine  Frau  reist 
morgen  früh  ab,  um  Comtesse  abzuholen.  Bitte  einstweilen  Trauerkleider 
dort  anzuschaffen.  Baron, ~6rn." 

Comtesse  Felvinczn  nahm  die  Nachricht  vom  Tode  ihrer  Mutter  ohne 

Zeichen  des  Schmerzes  oder  auch  nur  des  Nedauerus  entgegen.  Cs  war 

ihre  Stiefmutter,  ihre  verhaßte  Stiefmutter,  für  die  sie  Trauer  anlegen 

sollte.  Aber  in  Erregung  geriet!)  sie  darüber,  daß  sie  Baron  K6rn  in 

Lausanne  „consignirte",  um  sie  durch  feine  Frau  holen  zu  lassen.  Und  auf 

die  Frage  der  Madame  Vellincourt,  was  sie  antworten  folle,  schrieb  Comtesse 

Ella  eigenhändig  folgende  Depesche  nieder: 

„Baron  K6rn,  Akaziengasse,  Budapest.  Ich  reise  heute  ab.  Bitte 

Baronin,  sich  nicht  zu  bemühen,  auch  uicht  entgegenzufahren,  da  ich  nicht 

sicher  weiß,  ob  ich  über  Arlberg  oder  München  reife.  Clin  Feluinczy." 

Dieses  Telegramm  gab  die  Comtesse  der  „Oberin"  zur  Beförderung. 

Madame  Zos  fah  die  junge  Dame  mit  unverhohlenem  Stannen  an. 

„Ich  weiß  wirklich  nicht,"  fagte  sie,  „ob  ich  erlauben  darf?  .  .  ." 

„Sie  haben  Nichts  zu  erlauben,  Madame,  und  Nichts  zu  verbieten. 

Ich  reife  heute  ab.  Wie  wollen  Sie  mich  daran  hindern?  Ich  schulde 

Ihnen  Nichts,  und  es  lebt  Niemand,  der  nur  zu  befehlen  hätte  .  .  ." 

„Sie  haben  einen  Vormund,  der...  mich  verantwortlich  machen  könnte." 
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„Mein  Vormund  ist  für  mein  Vermögen  verantwortlich,  aber  er  hat 

kein  Recht  über  meine  Person.  Ich  will  nicht  mit  Frau  von  Kbrv  reisen, 

die  ich  verabscheue  ...  Ich  will  allein  reisen,  oder .  .  ." 

„Qder?"  srug  Frau  Bellincourt  betreten. 

Comtesse  Felvinczy  dachte  einen  Augenblick  nach. 

„~der  —  mit  Miß  Wood.  Geben  Sie  mir  Miß  Wood  mit.  Ich 

zahle  die  Kosten." 

Miß  Wood  war  die  gemessenste,  einsilbigste  und  frömmste  Person  im  Hause 
Bellincourt.  Sie  war  auch  von  allen  jungen  Damen  der  Pension  gründlich  ge- 
haßt. Madame  Zos  war  völlig  damit  einverstanden,  die  Comtesse  unter  dieser 
Bedeckung  reisen  zu  lassen.  Sie  ließ  das  Telegramm  abgehen,  und  eine  Stunde 
später  saß  Comtesse  Felvinczv  mit  der  bebrillten  Engländerin  in  einem  Tamen- 
coup6  des  Courierzuges,  der  Lausanne  ans  der  Fahrt  nach  Zürich  passirte. 
„Ah!"  seufzte  Madame  Bellincourt  auf,  als  der  Zug  die  Halle  verließ. 
„Das  unheimliche,  eigenwillige  Mädchen!  Ich  bin  froh,  sie  los  zu  sein." 
„Ah!"  athmete  Comtesse  Clla,  als  der  Zug  die  Höhe  überTuchy  hinan- 
brauste und  der  blaue  Genfer  See  im  Glanz  der  Sonne  vor  ihr  lag  — 
aber  sie  sagte  Nichts  dazu. 

„Ah!"  schrie  ordentlich  Miß  Wood,  indem  sie  ihre  Brille  bei  Seite 
legte:  wir  sind  frei,  frei,  frei!" 

Und  sie  riß  das  Fenster  ungestüm  auf,  lehnte  sich  in  die  frische  Gebirgs- 
luft  hinaus,  unbekümmert  um  den  Qualm  der  Maschine,  sowie  um  den 
scharsen  Zug,  der  ihr  die  rüthlichen  Haare  zerzauste  ...  Als  sie  den  Kopf 
zurückbog,  waren  die  blassen  Wangen  frisch  geröthet,  die  Augen,  die  sonst 
matt  unter  den  Gläsern  lagen,  strahlten  in  unheimlichem  Glänze,  der  Mund 
mit  den  dünnen,  blutlosen  Lippen  war  wie  in  Ctstase  geöffnet  und  ließ 
herausfordernd  weiße  Zähne  sehen,  das  rothe  Haar  war  zerzaust,  und  das 
alternde  Mädchen  sah  aus,  wie  eine  Furie  der  Freiheit  .  .  .  keine  häßliche 
Furie  übrigens,  denn  die  blassen  Züge  waren  nur  so  lange  unschön,  als  der 
Ausdruck  einer  aufgezwungene«,  comprimirten  Sittsamkeit  auf  ihnen  lastete. 
Gräsin  Clla  fah  sie  erstaunt  und  fast  erschrocken  an.  Sie  kannte  Miß 
Wood  besser,  als  die  anderen  Insassen  des  Maison  Bellincourt;  hatte  sie 
doch  die  Engländerin  durch  Geld  uud  geschenkte  Toiletten  zu  ihrer  Sklavin 
gemacht  und  durch  ihre  Hilfe  alle  verbotene  Leetüre  von  Ibsen  bis  Maupassant 
und  Zola  in  die  prüde  Pension  geschmuggelt  —  aber  so  hatte  sie  die  Person 
nie  gesehen.  Die  Heuchlerin  war  ihr  bekannt  —  das  entschleierte  Urbild 
war  ihr  neu  und  unheimlich. 

„Was  haben  Sie,  Hortensia?"  fragte  sie  und  rückte  scheu  in  die  Ecke. 
„Was  ich  habe?  Ich  fühle  mich  frei!  Q  Gräsin  —  Sie  sind  nun 
frei,  reich,  unabhängig!  Nehmen  Sie  mich  zu  sich!  Schicken  Sie  mich 
nicht  zurück!  Ich  will  Ihre  Freundin  sein  —  nein,  Ihre  Sklavin,  Ihr 
Werkzeug  —  nur  behalten  Sie  mich  uud  lasseu  Sie  mich  athmen  in  einer 
freien  Luft,  mich  leben,  begehren,  leiden,  genießen  —  nach  eigener  Wahl, 
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nach  ineinen  Tugenden  oder  Lastern,  wie  ich  will  oder  wie  ich  muß!  Ich 
werde  Ihnen  dankbar  sein  und  anhänglich!  Thun  Sie's!  Thun  Sie's!" 
Und  sie  warf  sich  vor  dein  jungen  Mädchen  auf  die  Knie  und  küßte 
leidenschaftlich  ihre  Hände. 

Die  Comtesse  wurde  gerührt  und  abgestoßen  zugleich. 
„Erheben  Tic  sich,  Hortensia!"  bat  sie,  ihre  Hände  zurückziehend. 
„Ich  werde  mir's  überlegen.  Ich  bin  nicht  so  unabhängig,  wie  Sie  glauben. 
Ich  kann  Ihnen  die  Freiheit  geben  —  vielleicht.  Aber  ob  ich  frei  werde? 
Heute  biu  ich's.  Morgen?  Morgen  nimmt  mich  der  Kreis  auf,  in  den 
ich  durch  meine  Geburt,  durch  Weltbrauch  und  Convenienz  gehöre.  In  meiner 
Heimat  angelangt,  stehe  ich  unter  der  Tyrannei  meines  Ranges,  meines 
Namens,  der  Titte  und  Wohlanständigkeit  ...  0,  was  sie  mir  schon 
Alles  angethan  haben,  diese  Mächte  des  Zwanges!  Nichts  Liebes,  nichts 
Gntes,  nur  Zwang  und  Nitterniß!  Und  doch!  Ich  werde  nicht  die  Kraft 
haben,  mich  loszumachen,  mich  frei  zu  erklären!" 
Miß  Wood  hatte  sich  wieder  aufgerichtet  und  sah  dein  schönen,  jungen 
Wesen  ruhiger,  mit  einem  kälteren,  fast  lauernden  Blick  gegenüber. 
„Sie  haben  mir  nie  gesagt,  Gräfin,  ums  mit  Ihnen  vorgegangen  ist. 
Haben  Sie  kein  Vertrauen  zn  nur?  Ich  bin  vielleicht  eine  Schicksals- 
genossin ...  ich  werde  Sie  verstehen." 

„Schicksalsgenossin?"  fragte  Ella  zweifelnd.  „Lassen  Sie  hören.  Ich 
weiß  nur,  daß  Sie,  wie  ich,  die  Lüge  hassen;  aber  Sie  lügen  dabei  mit 
einer  Hingebung,  als  ob  Sie  in  die  Lüge  verliebt  wären.  Lassen  Sie  mich 
wissen,  wie  Sie  dazu  kommen." 

„Es  ist  sehr  einfach,"  erwiderte  Miß  Wood  mit  einem  leichten  Er- 
röthen.  „Ich  bin  ein  verirrtes  Weib  uud  muß  von  der  Sittsamkeit  leben  .  .. 
Ich  war  als  junges  Mädchen  Erzieherin  im  Hause  eines  Mannes,  in  den 
ich  mich  verliebte.  Seine  Fran  war  ein  Gebilde  ans  Tropfstein  —  ein 
seelenloses  Pflichtgeschövf.  Er  liebte  mich  wieder,  als  er  ineine  Gefühle 
erkannte.  Unfere  Beziehungen  wurden  entdeckt.  Man  gab  mich  meinen 
Eltern  wieder,  ohne  daß  der  Mann  mit  einer  Wimper  zuckte.  Hätte  ich  mit 
einem  reichen  Jüngling  geflirtet,  fo  wäre  mein  Fall  blos  ein  Unglück  gewesen, 
und  meine  Eltern  hätten  vielleicht  ein  Glück  daraus  gemacht,  indem  Sie  den 
Mann  zur  Heirath  gezwungen  hätten.  So  war  es  ein  Verbrechen.  Ich  wurde 
verstoßen  und  lebte  weiter  im  Ausland,  als  Muster  der  Tugend  und  guten 
Sitte.  Aber  ich  weiß,  was  Liebe  ist,  und  habe  ein  Recht,  zu  lieben.  .  ." 
„Wie,  Hortensia?  Sie  lieben  den  Mann  noch?" 
„Ihn?  Warum  ihn?  Er  hat  mich  kalt  und  feige  geopfert  .  .  .  Aber 
warum  nicht  lieben,  weil  ein  Mann  erbärmlich  war?  Warum  büße»  das 
ganze  Leben  hindurch  für  fremde  Schuld?  Ueberhaupt,  warum  sollen  wir 
Weiber  anders  lieben  als  die  Männer  —  Anderen  zu  Liebe,  nicht  für  uns 
selbst?  Die  Herren  der  Schöpfung!  Und  wir  blos  Geschöpfe!  Brauche 
ich  Ihnen  zu  fagen,  daß  das  non86N30  ist?" 
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Sie  warf  bei  diesen  Worten  einen  scharfen  Blick  auf  das  schöne 
Mädchen,  wie  nm  zu  erhaschen,  ob  sie  die  Tose  Gift  nehmen  und  ver- 
tragen würde.  Sie  hatte  die  Eomtesse  vergiftet  mit  kleinen  Dosen  von  dem 
schrecklichen  Reizmittel  der  „Freiheit  und  Gleichheit  der  Geschlechter".  Sie 
hatte  ihr  Alles  zugesteckt,  was  die  Leetüre  unserer  Zeit  an  Stachelreden  und 
Empörendem  liefert,  um  das  Weib  glauben  zu  machen,  daß  es  in  unwürdiger 
Knechtschaft  gehalten  und  im  Grunde  uicht  verantwortlich  sei  weder  für 
Tugend,  noch  für  Laster  .  .  . 

Gräsin  Ella  hob  ihren  schönen  Kopf  nach  flüchtigem  Erröthen  trotzig  empor. 
„Sie  haben  Recht,"  fagte  sie.  „Wir  werden  unfrei  geboren.  Ich 
bin  neunzehn  Jahre  alt.  Seit  den  sechstausend  Tagen,  die  ich  auf  der  Welt 
zubringe,  ist  dieser  der  erste,  an  dem  ich  frei  bin,  an  den«  ich  thun  und  lassen 
kann,  was  ich  will.  Giebt  es  für  ein  solches  Wesen  Gutes  und  Schlimmes? 
Und  diesen  Tag  habe  ich  nur  erobern  müssen  durch  eine  Gewaltthat,  die 
mich  hinterher  staunen  macht,  daß  ich  den  Muth  zu  ihr  gefunden  habe! 
Und  dabei  habe  ich  feit  Jahren  weder  Vater,  noch  Mutter,  noch  eigentliche 
Verwandte.  Es  ist  empörend!" 
„Ist  Baron  «öry  nicht  mit  Ihnen  verwandt?" 
„Nicht  im  Geringsten.  Er  war  ein  Freuud  —  bah!  —  ein  Zeck- 
genosse meines  Vaters.  Er  ist  mein  Vormund,  seitdem  mein  Vater  nach 
einein  durchtobten  Leben  in's  Irrenhaus  kam,  nachdem  er  im  halben  Irrsinn 
jene  fürchterliche  Frau  geheirathet,  die  man  meine  Mutter  nannte  .  .  . 
Meine  wirkliche  Mutter  habe  ich  nie  gekannt.  Tiefes  Weib,  die  einstige 
Circusreiterin,  sollte  ich  als  Mutter  ehren!  Und  der  Baron  Körn,  der  mit 
meinem  Vater  alle  Spielclubs  der  Welt  durchzog,  sollte  mir  Vaterstelle  ver- 
treten! Tiefe  beiden  Leute  —  meine  Stiefmutter  und  mein  Vormund  — 
hatten  mein  Schicksal  in  der  Hand,  und  sie  verstanden  sich  gut  darin,  mich 
fo  unglücklich  wie  möglich  zu  machen.  i7,  es  waren  ehrenwerthe  Leute  — 
ich  habe  sie  uur  edle  Gesinnungen  aussprechen  gehört,  und  damit  allein 
haben  sie  mir  alles  Edle  zuni  Abscheu  gemacht.  Ich  sehnte  mich  nach 
Schlechtem,  weil  ich  diese  Leute  Gutes  reden  hörte.  Aber  ich  hatte  weder 
Anlaß,  noch  Muth,  schlecht  zu  werden:  ich  redete  so  tugendhaft,  wie  mir 
vorgeredet  wurde,  nnd  ging  so  flüchtig  zur  Kirche,  wie  meine  fromme  Stief- 
mutter. Vorder  Kirche  lernte  ich  —  fünfzehn  Jahre  alt  —  einen  jungen 
Mann  kennen,  der  mich  träumen  machte,  daß  es  ei»  Glück  gebe,  groß 
genug,  um  alle  Bitterkeit  des  Lebeus  zu  ertragen,  zu  vergessen.  Es  war 
der  Bmder  meiner  Gouverante.  Er  fprach  mit  ihr,  nicht  mit  mir,  vor 
der  er  nur  ehrerbietig  den  Hut  zog.  Er  war  schön,  mannhaft,  aus  guter, 
aber  verarmter  Familie.  Er  hatte  sich  als  Schriftsteller  versucht,  in  früher 
Jugend  einen  Namen  errungen,  uud  seine  Schwester  erzählte  nur,  daß  ihm 
von  seiner  Partei  ein  Abgeordnetenmandat  freigehalten  werden  solle.  Ich 
fand  ein  aufregendes  Interesse  daran.  Alles  anzuhören,  was  mir  meine 
Gouvernante  von  ihrem  Abgott,  dem  Erhalter  ihrer  Familie,  erzählte.  Ich 
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las  Gedichte  und  Trmnen,  die  er  geschrieben,  und  ging  noch  fleißiger  zur 
Kirche,  weil  ich  ihn  da  jedesmal  sehen  konnte.  Als  er  Tevutirter  war, 
sprach  er  mit  mir,  wie  mit  Seinesgleichen,  ehrerbietig,  aber  mit  dem  Aus- 
druck wärmerer  Gefühle.  Eines  Tages  gingen  wir  zu  Dreien  —  seine 
Schwester,  er  und  ich  —  von  der  Universitätskirche  nach  dem  Donauquai 
in  lebhaftem  Gespräch.  Als  er  sich  am  Quai  verabschiedet  hatte,  ging  der 
alte  Varon  K6ry  an  uns  vorüber.  Ich  wußte  nicht,  ob  er  Andor  bemerkt 
hatte,  aber  es  gab  mir  einen  Stich.  Am  nächsten  Tage  erfuhr  ich,  daß 
meine  Gouvernante  aus  dem  Hause  war.  Ich  wagte  Nichts  zu  sagen. 
Aber  in  meinem  Betbuch  fand  ich  Abends  einen  Brief,  von  Andors 
Schwester,  der  Folgendes  enthielt:  „Ich  muß  noch  heute  aus  dem  Haus, 
ohne  Sie  sprechen  zu  dürfen.  Andor  liebt  Sie  und  wird  eher  sterben,  als 
von  Ihnen  lassen.  Wenn  Sie  seine  Gefühle  erwiedern,  so  brauchen  Sie 
blos  auszuharren,  bis  Sie  mündig  sind.  Niemand  kann  Sie  zwingen, 
gegen  Ihren  Willen  zu  heirathen:  am  wenigsten  einen  Mann,  durch  den 
Ihr  Vormund  Ihr  Vermögen  an  sich  reißt.  Es  ist  nämlich  geplant,  daß 
Sie  den  jungen  K^ry  heirathen  sollen,  einen  Menschen,  der  wegen  seiner 
Schulden  in's  Ausland  reisen  mußte  und  der  überdies  mit  Ihrer  Stief- 
mutter feit  Jahren  fehr  intim  befreundet  ist.  Seien  Sie  stark  —  Gott 
schütze  Sie,  armes,  verlassenes  Kind!  Ihre  getreue  Anna  u.  Kürthy." 
Und  dann  kam  ein  Postscript:  ich  solle,  wenn  ich  weiter  Nachricht  von  ihr 
wolle,  des  Nachts  vor  deni  Schlafengehen  einen  Faden  aus  dein  Fenster 
hängen  lassen.  Tas  that  ich,  und  die  Folge  war  die  Verabredung  einer 
Flucht.  An  einem  frühen  Morgen,  da  der  Portier  eben  das  Thor  geöffnet 
hatte,  fand  ich  mich  mit  Anna  Kürthy,  die  vor  den,  Palais  wartete,  auf 
der  Straße.  Aber  in  dem  Momente,  da  ich  mit  ibr  fort  follte,  erfaßte  mich 
ein  Widerstreben  gegen  die  geheime,  die  nicht  gutzumachende  That.  Ich 
weiß  nicht,  ob  es  Scheu,  Furcht  oder  Reue  war  —  genug,  ich  riß  mich 
an  der  Straßenecke  gewaltsam  los  und  eilte,  —  an  dem  staunenden  Portier 
vorbei  —  zurück  in's  Vaterhaus,  stürmte  die  Haupttreppe  hinan,  direct  zu 
meiner  Stiefmutter.  Ich  weckte  sie  aus  dem  Morgenfchlaf  und  erzählte 
ihr  schluchzend  —  aber  nicht  reuig  —  was  ich  gethan.  Ich  erklärte  ihr, 
daß  ich  auf  folche  Weise  nicht  fort  wolle,  daß  ich  aber  Andor  liebe,  ihm 
gehöre  und  nie  einen  Anderen,  geschweige  denn  einen  Tchuldenmacher,  wie 
Stefan  u.  Mry,  heirathen  würde.  Meine  Stiefmutter  war  ganz  außer  sich, 
verschwor  ihre  Seele,  daß  ihr  nie  eingefallen  fei,  mich  mit  dem  juugeu  >l6ri> 
,zu  verheirathen,  den  fie  mir  ja  nie  vor  die  Augen  gebracht  hatte,  und  ließ 
sogleich  meinen  Vormund  rufen.  Auch  dieser  schwor  mir,  ich  sei  das  Opfer 
einer  unglückfeligen  Verblendung,  und  setzte  hinzu,  er  würde  die  Schuldigen 
zu  strafen  wissen.  Am  nächsten  Tage  präsentirte  mir  meine  Stiefmutter 
einen  Brief  von  Andor  u.  Xürthy,  in  welchem  er  erklärte,  daß  seine 
Schwester  eine  arme,  hysterische  Person  sei,  die  ohne  sein  Wissen  und  seine 
Ermächtigung  nach  einer  romantischen  Schrulle  gehandelt;  er  habe  nur  nie 
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von  ,~iebe  gesprochen,  noch  je  geschrieben,  und  ich  würde  dies,  wenn  man 
frage,  gewiß  bestätigen.  Das  war  auch  richtig,  buchstäblich  richtig,  und  ich 
wankte,  nachdem  ich  dies  bestätigt  hatte,  auf  wein  Zinimer.  Andor  war 
für  wich  todt,  denn  er  hatte  sich  feige  gezeigt.  Nach  einigen  Tagen  ver- 
nahm ich  Aergeres.  Der  junge  Kürn  war  von  seinem  Vater  aus  Tunis, 
wo  er  einen  Posten  in  einem  Consulat  bekleidete,  telegraphisch  heimberufen 
worden;  er  war  es,  der  Andor  zu  dein  Absagebrief  vercmlaßte.  An:  nächsten 
Dag  verlangte  er,  mich  zu  sprechen;  ich  erklärte,  daß  ich  ihn  nicht  sehen 
wolle  und  daß  ich  eher  zum  Fenster  hinausfpringen,  als  ihm  meine  Thür 
öffnen  würde.  Ich  habe  ihn  auch  bis  heute  nicht  gesehen.  Meine  Stief- 
mutter sagte  mir  nach  einigen  Tagen,  daß  er  sich  bei  mir  von  dem  Ver- 
dachte reinwaschen  wollte,  auf  meine  Hand  und  mein  Vermögen  speculirt 
zu  haben.  Ich  hätte  Unrecht  gehabt,  ihn  nicht  anzuhören,  denn  die  Folge 
war  ein  Duell  mit  schwerein  Ausgange.  Köry  habe  Andor  insultirt  und 
liege  nun  an  einer  schweren  Schießwunde  darnieder.  Sie  hoffte  offenbar, 
mich  dnrch  diese  Mittheilung  für  ihren  Candidaten  zu  interessiren.  Aber 
ich  ging  nicht  in  die  Falle.  Mir  war  deutlich,  daß  Baron  Körn,  der  mich  gar 
nicht  kannte,  sich  nicht  für  mich,  sondern  für  meine  Mitgift  geschlagen  hatte, 
und  ich  erklärte  neuerdings,  ihn  nicht  sehen  zu  wollen,  auch  weun  er  im 
Sterben  wäre.  Und  ich  bestand  darauf,  aus  dem  Hause  zu  gehen  —  in's 
Ausland,  uud  fo  kam  ich  nach  Lausanne:  aus  der  angeborenen  Knechtschaft 
in  die  freigewählte.  Nun  geht  die  Fahrt  zurück,  —  in  das  alte  Joch,  denn 
der  Tod  weiner  Stiefmutter  ändert  ja  Nichts,  als  daß  die  ganze  Herrschaft 
anf  meinen  Vormund,  ihren  Alliirten,  übergeht.  Hat  er  mir  nicht  feine  Frau 
entgegeufchickeu  wollen,  um  mich  zu  übernehmen,  wie  eine  Dogge,  wie  ein 
Packet!  Aber  nein  —  ich  null  mir  diesen  Tag  nicht  vergällen  lassen.  Frei 
will  ich  sein,  sei  es  auch  nur  für  24  Stunden.  Ich  will  wissen,  wie  es 
thut,  wenn  man  einen  Willen  hat .  ..Ja,  ginge  es  nach  mir,  fo  würde 
ich  gleich  in  Vera  aussteigen  und  Sie  weiter  fahren  lassen  .  .  .  Und  was 
hindert  wich?  Haha!  , Ginge  es  nach  mir'  —  sage  ich?  Es  geht  ja 
nach  mir!  Hortensia,  Sie  fahren  voraus  und  erwarten  mich  in  München. 
Es  wird  auch  Ihnen  wohlthnn,  einen  Tag  Ihre  eigene  Herrin  zu  fein." 
„Ich  thät's,"  erwiderte  die  Engländern?  mit  einem  walitiüfen  Lächeln 
—  „aber  Sie  wagen  es  ja  doch  nicht." 
„Glauben  Sie?" 

„Das  Mädchen,  das  fchon  frei  war  und  das  doch  an  jenem  Margen 
freiwillig  zurücklief  in  ihr  Strafhaus,  freilich  ein  gräfliches  Palais  — 
dieses  Mädchen  wird  es  nicht  wagen,  mit  ihrem  gräflichen  Incognito  in 
einer  fremden  Stadt  allein  herumzugehen,  wie  eine  Abenteurerin." 
„Was  kann  mir  geschehen,  was  ich  nicht  mill?" 
„Nichts.  Aber  es  wird  Ihnen  bange  davor  werden,  daß  Sie  wollen 
können,  und  vor  Allem  bange  davor,  daß  es  einen  Tag  oder  eine  Stunde 
gegeben  hat,  von  denen  Gräfin  Felvinczy  keine  Rechenschaft  ablegen  kann; 
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daß  es  eine  Person  giebt,  welche  eines  Tages  sagen  konnte:  „Es  giebt 
einen  Fleck  in  dieser  Sonne,  eine  Unterbrechung  dieser  Wohlanständigkeit." 
„Wohlansländigkeit!  Nah!"  sagte  die  Eomtefse  mit  einem  Ton  un- 
nachahmlicher Verachtung.  „Geben  Sie  mir  eine  Eigarette,"  dann  nabin 
sie  aus  ihrem  Necessaire  ein  Buch  und  las.  Es  war  Zlackams  Lovai-v 
von  Flaubert.  —  Sie  vergaß  darüber,  in  Bern  auszusteigen. 
In  Zürich  stiegen  die  beiden  Damen  bei  Lauer  au  !ac  ab,  um 
dort  zu  übernachten.  Tic  Meldezettel  füllte  Hortensia  aus;  sie  schrieb 
Mrs.  Browne  und  Miß  Green.  Das  Souper  nahmen  sie  auf  Verlangen 
der  Eomtefse  nicht  auf  dem  Zimmer,  fondern  im  großen  Speisesaal.  Er 
war  fast  leer. 

In  einer  Ecke  nahm  eine  Familie  mit  einer  Menge  Kinder  den  Thee 

—  offenbar  Deutsche.  An  einer  Fensternische  hielten  zwei  Herren  —  bei 
Ehamvagnerkübeln  —  den  Nachtisch. 

Ter  Kellner  schien  die  Damen  auf  die  entgegengesetzte  Seite  geleiten 
zu  wollen.  Tie  Gräfin  aber  fetzte  sich  an  einen  Tifch  neben  dem  der  beiden 
Herren,  über  welchem  helle  Glühlichter  strahlten.  Die  beiden  Männer, 
Gentlemen  von  tadelloser  Eleganz,  machten  große  Augen  über  die  schone  Nach- 
barschaft, und  ihre  Eonversation  wurde  stiller. 
Gräsin  Ella  hatte  den  jüngeren  der  beiden  Herren  gegenüber.  Sie  sah 
ihn  voll  und  ruhig  an,  als  wäre  er  kein  lebender  Mann,  sondern  ein  Porträt. 
Es  war  ein  stattlicher  Mensch,  Anfang  der  Dreißig,  mit  fcharfen,  grauen 
Augen,  dunkelblonden  Eotelettes,  einem  Anflug  von  Glatze,  auffallend  schonen 
Zähnen  unter  dem  franzosisch  gekräuselten  Schnurrbart  und  knochig  interessanten 
Händen.  Im  Soir^egewand,  mit  den  Metallknüpfen  an  der  weißeu  Weste, 

—  die  Herren  waren  offenbar  aus  den:  Theater  gekommen,  —  machte  er  den 
Eindruck  eines  vollendeten  Weltmannes  und  Genußmenschen;  aber  an  den 
Schläfen  und  im  Blick  zeigten  sich  Spuren  von  Gedankenarbeit  und  inten- 
siver Beobachtung.  Ein  Diplomat,  dachte  Gräfin  Ella,  oder  —  ein  Maler. 

Miß  Wood,  die  beiden  Herren  den  Rücken  kehrte,  begnügte  sich,  aus  ihrem 
Accent  zu  constntiren,  daß  es  Pariser  seien  .  .  . 
Das  Souper  verging  den  Damen  rasch,  obwohl  es  reichlich  genug  war. 
Miß  Wood  schien  sich  am  Brot  der  Freiheit  —  und  besonders  am  Weine  — 
nicht  genug  sättigen  zu  können.  Alles  mundete  ihr,  und  ihr  Blick  strahlte 
in  Wonne,  ihre  J  unge  sprudelte  Witz  und  Blasphemie.  Sie  fragte  Ella 
flüsternd  und  neckend,  wie  ihr  das  Vi8-a-vi8  gefalle,  und  Ella  fetzte  eine 
Ambition  darein,  den  stets  längeren  und  aufmerksameren  Blicken  des  jungen 
Mannes  Stand  zu  halten.  Sie  wollte  zeigen,  daß  sie  Muth  habe,  und  sie 
leerte  Glas  um  Glas;  aber  sie  wurde  nicht  fröhlicher,  wie  die  Engländerin, 
Die  beiden  Herren,  die  ihr  Souper  längst  beendet  haben  mnßten,  blieben 
gleichwohl  sitzen,  so  lange  die  Damen  tafelten.  Erst  als  diese  Miene  machten, 
sich  zu  erheben,  eilten  Jene  voraus,  um  im  Vestibüle  ihre  Eignretten  an- 
zuzünden. ,,?«»  6e  clinnee  pour  moi,"  sagte  Miß  Wood  frivol,  als  die 
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Herren  vorüber  waren.  „Ter  Blonde  ist  ein  interessanter  Mensch,  aber  sein 
Begleiter  hat  graue  Haare  und  ist  fast  bucklig." 
Das  hinderte  die  Engländerin  nicht,  dm  alten  Herrn  bald  darauf  an- 
zusprechen. Sie  fragte  ihn,  während  die  Eomtesse  den  schwarzen  Kaffee  bestellte, 
ob  die  Times,  die  er  lese,  vom  neuesten  Datum  sein.  Der  Fremde  beeilte  sich, 
das  Blatt  den  Damen  abzutreten,  und  ein  Gespräch  war  bald  im  Gange. 
Ein  gleichgiltiges  Gespräch  zunächst:  es  war  von  Reiserouten  die  Rede, 
und  die  Damen  erhielten  die  Auskunft,  daß  die  Fahrt  über  den  Bodensee 
nach  Lindau  auch  in  dieser  J  ahreszeit  sehr  angenehm  sein  könne.  Es  kam 
dabei  heraus,  daß  die  beiden  Herren  gleichfalls  am  nächsten  Morgen,  und 
zwar  über  Bafel  nach  Paris  reifen  follten. 

„Also  ein  vorübergehendes  Beifammenfein,"  dachte  Ella,  die  ziemlich 
unbehaglich  und  einsilbig  gewesen  war.  „Da  darf  man  sich  gehen  lassen, 
denn  ich  werde  den  Mann  nicht  wiederfehen." 
Sie  begann  mit  dem  jüngeren  Herrn  über  Paris  zu  sprechen,  das  sie 
nicht  kannte,  und  über  ihre  Lieblingsautoren:  Maupassant,  Bourget,  nnd  — 
Zola.  Es  traf  sich,  daß  der  blonde  Elegant  all  diese  Celebritciten  persönlich 
kannte.  Er  sprach  von  ihnen,  wie  von  seinesgleichen,  und  Ella  konnte  leicht 
erkennen,  daß  er  sich  für  ihresgleichen  hielt. 
Ein  Schriftsteller  also,  ein  Mann  von  Talent  und  Ruf! 
Ihre  Augen  leuchteten  auf,  eine  Erregung  fieberhafter  Freude  ergriff  sie. 
Welcher  Glücksfall!  Der  erste  Augenblick  ihrer  Freiheit  brachte  sie  mit 
einem  Manne  zufammen,  der  ihr  das  höchste  ihrer  Ideale  verkörperte.  Sie 
fand  diefen  eleganten  Mann  interessant^  verführerisch,  nnd  sie  war  schön  wie 
nie,  als  sie  ihm  ihre  Augen  zuwandte  nnd  ihn  bat,  weiter  zu  sprechen. 
Er  sprach  vom  „Weib"  in  der  modernen  Litteratur.  „Aber,"  sagte 
er,  „Romanciers  und  Dramatiker  wollen  das  moderne,  Weib  enträthseln,  und 
Alle  brechen  sich  die  Zähne  an  dieser  harten  Nuß  aus.  Sie  können  nicht 
zu  Ende  kommen,  weil  es  ihnen  an  Entschiedenheit  fehlt.  Es  handelt  sich 
um  die  Wahl  in  einem  ganz  klaren  Dilemma.  Das  christliche  Weib  ist 
ein  anderes  und  ein  anderes  das  heidnische,  zu  dein  ich  auch  das  moha- 
medanische  zähle.  Das  heidnische  Weib  konnte  glücklich  sein  —  denn  es 
war  eine  Sache.  Das  Lhristenthum  und  das  Zeitalter  der  Ritterlichkeit, 
das  aus  dem  Christenthum  hervorging,  haben  aus  dem  Weib  etwas  Anderes 
gemacht.  Das  Ehristenthum,  socialistisch  wie  es  ist,  hat  alle  Menfchen  gleich 
gemacht,  also  das  Weib  dein  Manne  gleichgestellt.  Das  Ritterthum  ging 
weiter  und  stellte  das  Weib,  weil  es  schwach  und  gebrechlich  war,  auf  ein 
höheres  Piedestal;  es  machte  das  Weib,  um  es  vor  Brutalität  zu  schützen, 
zur  Göttin.  Auf  jedem  diefer  Punkte  konnte  das  Weib  feine  Position  finden 
und  glücklich  fein.  Aber  wie  das  Weib  heute  figurirt  —  in  den  Problein- 
stücken und  Sittenbildern  —  findet  es  seinen  Platz  nicht  und  kann  weder 
glücklich,  noch  tugendhaft  sein.  Wir  stellen  das  Weib  nicht  so  hoch,  daß  es 
als  Gottin  bestehen  könnte,  und  nicht  so  tief,  daß  es  als  Sklavin  vor  den 
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Qualen  der  Wahl  sseschützt  sei.  Die  Frau,  die  in  dem  ihr  beschiedeuen 
Manne,  ob  sie  ihn  liebt  oder  nicht,  ihr  unabänderliches  Geschick  verehrt,  ist 
eine  Gans;  diejenige,  die  sich  frei  erachtet,  zu  lieben  und  sich  zu  ändern, 
wie  der  Mann,  ist  eine  Messaline.  Ein  Drittes  giebt  es  nicht.  Die  Frau 
will  frei  sein,  weil  heutzutage  Jeder  frei  ist.  Aber  sie  weiß  mit  der  Freiheit 
Nichts  anzufangen.  Denn  die  Freiheit  erträgt  sich  unendlich  schwerer,  als 
die  Sklaverei,  weil  es  unendlich  leichter  ist,  den  stärksten  Zwang  zu  er- 
tragen, der  uns  von  außen  auferlegt  ist,  als  die  geringste  Entsagung,  die 
wir  uns  selber  auferlegen." 
„Was  fchließen  Sie  daraus?"  fragte  Ella  gespannt. 
„Daß  wir  das  Weib  knechten  mühten,  um  es  glücklich  zu  inachen." 
Die  Worte  des  Fremden,  noch  mehr  der  Mann  selbst,  nahmen  Ella  ganz 
gefangen.  Aber  der  Schluß,  zu  dein  er  gelangt  war,  schien  ihr  so  drückend, 
daß  sie,  wie  im  Traume,  einen  krampfhaften  Verfuch  machte,  sich  zu  befreien. 
„Und  wenn  ein  Weib  die  Freiheit  höher  stellte,  als  das  Glück?" 
„Dann,  Madame  —  paräon,  dann,  mein  Fräulein,  giebt  es  noch 
Eines,  das  Glück  und  Freiheit  zugleich  ist  .  .  ." 
Hier  hielt  der  Sprecher  inne  und  sah  sich  etwas  scheu  nach  seinem 
Gefährten  um,  der  mit  Miß  Wood  an«  anderen  Ende  des  länglichen  Tisches 
faß.  Als  er  seine  Augen  der  Eomtesse  wieder  zuwandte,  glühten  sie  von 
einem  neuen,  fast  unheimlichen  Glänze.  Seine  Sprache  wurde  flüsternd: 
„Es  giebt  ein  Anderes  ...  es  giebt  für  die  Freien  eine  Moral,  die  keine 
ist.  Sie  befinden  sich,  mein  Fräulein,  in  dem  Vaterlande  eines  Philosophen, 
der  eine  neue  Sphäre  der  Eristenz  geschaffen  hat:  Jenseits  von  Gut  und 
Mse;  eine  neue  Moral:  die  Herrenmoral.  Ich  bin  im  Begriffe,  die  Werke 
dieses  merkwürdigen  Mannes  in's  Französische  zu  übersetzen.  Ich  stecke 
mitten  in  ihm.  Er  ist  über  die  Größe  seiner  Gedanken  wahnsinnig  geworden. 
Er  hatte  zu  nahe  in's  Göttliche  gestreift.  Seine  Herrenmoral  ist  eine  gött- 
liche: sie  besteht  darin,  unseren  Willen,  den  Willen  zur  Macht,  neunt  er 
ihn  (ich  nenne  ihn  den  Willeu  zum  Genüsse),  über  die  Hindernisse  und 
(Gebote  der  Welt  zu  stellen.  Ein  Weib,  das  sich  zu  dieser  Moral  bekennt, 
ist  so  viel  wie  irgend  ein  Mann,  wie  irgend  ein  Gott.  Sie  ist  jenseits 
von  Gut  und  Böse.  Ein  Schwindel  erfaßt  uns,  wenn  wir  diese  Grenze 
überschreiten,  aber  ein  Schwindel  von  Glück  .  .  .  Wir  fühlen  uns  leicht, 
zu  leicht,  weil  wir  einen  Ballast  von  uns  geworfen,  den  uns  die  Gemein- 
heit angehängt  hat:  das  Gewissen." 

Ella  rückte  erschrocken  zurück.  Der  Fremde  neigte  sich  näher  vor. 
Seine  Wangen  glühten,  seine  Stimme  wurde  nach  und  nach  lauter.  „Sie 
erschrecken  vor  dem  Wort;  aber  ich  sage  Ihnen,  der  Quälgeist  dieser  Welt 
ist  nicht  die  Schuld,  sondern  das  Gewissen.  Immer  sind  Ihre  Wünsche, 
die  natürlich  sind,  im  Widerspruch  mit  .  .  ." 
„Anntole!"  rief  hier  eine  Stimme,  hart  und  decidirt.  „Sie  sprechen 
zu  viel.  Sie  schaden  sich.  Wir  wollen  schlafen  gehen." 
Noid  und  Clld.  I.XXI.  211.  IN 
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Es  war  der  ältere  Herr,  der  sich  erhoben  hatte  und  seine  Hand  auf 
die  Schulter  des  jungen  Mannes  legte.  Dieser  zuckte  zusammen  und  erhob 
sich  ohne  Widerrede.  Sein  Vlick  hatte  etwas  Furchtsames  und  Müdes,  als 
er  Mh  Green  (er  hatte  also  das  Fremdenbuch  nachgesehen)  um  Ent- 
schuldigung bat,  sie  gelangweilt  zu  haben,  und  ihr  gute  Reise  wünschte. 
Ella  reichte  ihm  die  Hand:  „Ich  danke  Ihnen.  Alles,  was  Sie 
sagten  —  wenn  ich  es  auch  nicht  ganz  verstehe,  hat  mich  ungemein  inter- 
essirt.  Schade  — " 

Sie  wollte  sagen:  Schade,  daß  es  kein  Wiedersehen  giebt,  —  aber  sie 

unterdrückte  diese  Wendung  und  ging  auf  ibr  Zimmer.  Ohne  niit  Miß 

Wood  ein  Wort  zu  wechseln,  legte  sie  sich  zu  Vett. 

Es  war  noch  dunkel,  als  die  beiden  Damen  am  anderen  Morgen  den 

Zug  bestiegen.  Miß  Wood  hatte  von  ihrer  Herrin  kein  Wort  vernommen, 

außer  dem  Auftrag,  in  München  telegraphisch  Wohnung  zu  bestellen. 

Schweigend  und  sinnend  saß  die  schöne  Gräfin  im  Eoupö,  bis  der 

Vodensee  in  herrlicher  Wintersonne  vor  ihnen  lag. 

„Wie  schön!"  rief  sie  aus.  „Wie  frei  man  hier  athmet!  Wer  doch 

ewig  in  Freiheit  athmen  könnte!  Aber  woher  die  Freiheit  nehmen!  Und 

woher  den  Muth  zur  Freiheit,  wenn  man  die  Freiheit  hätte!" 

Der  Zug  hielt  an,  die  Passagiere  drängten  sich  nach  der  Brücke,  die 

unmittelbar  vom  Geleise  zum  Schiffe  führte.  Mist  Wood  stieß,  als  sie  die 

Dhüre  des  Coupös  öffnete,  einen  Schrei  der  Ueberrafchung  aus. 

„Was  haben  Sie,  Hortensia?" 

„Nichts,  Gräsin.  Aber  es  überrascht  mich,  den  Fremden  von  gestern 
hier  zu  sehen.  Er  wollte  doch  nach  Paris!" 
Gräfin  Ella  wurde  roth  und  blaß.  Es  freute  sie,  den  Mann  hier  zu 
wissen,  und  doch  beschlich  sie  eine  Art  Furcht. 
„Ach,  was!"  sagte  sie  und  lachte.  „Er  wird  uns  amüsiren,  voraus- 
gesetzt, daß  er  keine  bessere  Gesellschaft  hat." 
Auf  dem  Verdeck  näherte  sich  der  Pariser  alsbald  den  beiden  Damen 
und  bat  um  die  Erlaubnis;,  sich  vorstellen  zu  dürfen.  Anatole  de  Nonval, 
Feuilletonist  des  „Neliu  tranyniz".  Er  war  ein  Anderer,  als  gestern  — 
guter  Laune,  spaßhaft,  oberflächlich,  aber  von  guten  Manieren. 
„Ihre  Reise  nach  München,"  sagte  er,  „hat  wie  eine  Suggestion  auf 
mich  gewirkt.  Ich  bin  meinem  Freunde  einfach  durchgegangen.  Mag  er 
mich  morgen  einholen.  Ich  werde  einen  Tag  frei  gewesen  sein." 
Die  Gräfin  war  von  dem  Worte  frappirt  und  sah  ihn  groß  an. 
„Sind  Sie  sonst  unfrei?" 

„Wer  ist  es  nicht,  der  unter  Menschen  lebt  und  sich  an  fremdes  Ur- 
lheil, fremde  Gewohnheiten  fesselt?"  fragte  er  lächelnd.  „Auch  Sie  sind 
in  Ihrer  Freiheit  bedroht.  Ich  wollte  Sie  um  die  Erlaubniß  bitten,  an 
der  Schiff-Dable  d'bote  neben  Ihnen  sitzen  zu  dürfen  ..." 
Die  Eomtesse  erwiderte  nach  einigem  Zügern: 
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„Man  wählt  ja  frei  seinen  Platz.  Ich  »verde  nicht  aufstehen,  weil  Sie 
neben  mir  sitzen." 

Die  Fahrzeit  von  Nomanshorn  nach  Lindau  wird  durch  dieses  Diner 
fast  gänzlich  ausgefüllt.  Sie  verging  der  Gräsin  und  der  Miß  Wood, 
zwischen  denen  sich  Herr  de  Bonual  postirt  hatte,  sehr  angenehm.  Nach  Tisch 
sand  der  Pariser  Gelegenheit,  während  Eomtesse  Ella  die  Gegend  betrachtete, 
oer  Engländerin  einige  Worte  zuzuflüstern.  Nach  diesem  kurzen  Gespräch 
befand  sich  Mß  Wood  im  Besitze  eines  werthvollen  Ringes,  der  früher  die 
Hand  des  Fremden  geschmückt  hatte  .  .  . 
....  Mit  gleichmüthigem  Gepolter  rollte  der  Zug  von  Lindau  der 
bairischen  Hauptstadt  zu.  Es  begann  zu  dunkeln,  als  Eomtesse  Ella  be- 
merkte, daß  sie  mit  Herrn  von  Nonval  allein  im  Eoup6  sah.  Miß  Wood 
war  bei  der  letzten  Haltestelle  ausgestiegen,  um  ein  Glas  Bier  zu  nehmen, 
und  nicht  zurückgekehrt.  Gräfin  Feluinczy  bat  ihn,  nachzusehen.  Er  er- 
widerte, Mrs.  Brown  müsse  offenbar  in  der  Eile  der  Abfahrt  in  einen 
anderen  Waggon  gerathen  sein. 

Im  nächsten  Augenblicke  lag  er  vor  der  Eomtesse  auf  den  Knieen  und 
bedeckte  ihre  Hände,  ihr  Kleid  mit  wahnsinnigen  Küssen. 
„Sie  sind  wahnsinnig!"  rief  Ella,  „stehen  Sie  auf!" 
„Ich  werde  wahnsinnig,  wenn  Sie  sich  nicht  erbarmen,"  rief  der 
Mann,  und  feine  entstellten  Züge  straften  seine  Worte  nicht  Lügen.  „Ich 
will  den  Liebekuß  von  diesen  Lippen  —  ich  brauche  ihn,  um  nicht  zu  ver- 
schmachten .  .  .  Und  Sie  —  Sie  selbst .  .  .  können  Sie  Anderes  wollen? 
Ein  Tag  der  Freiheit  winkt  mir,  wie  Ihnen!  Nützen  wir  ihn  .  .  ." 
Er  hatte  den  Arn,  um  ihren  Hals  gelegt  und  ihr  schönes  Haupt  an 
seine  Schulter  zurückgebeugt ...  Sie  fühlte  den  keuchenden  Athem  feines 
Mundes,  hörte  das  Pochen  feines  Herzens  —  aber  kein  anderer  Widerhall 
seiner  Leidenschaft  regte  sich  in  ihr,  als  unaussprechlicher  Ekel.  Dabei  hatte 
sie  in  diesen,  fürchterlichen  Momente  Zeit,  tanfend  Gedanken  zu  denken,  wie 
am  Ertrinkenden  ein  ganzer  Lebenslauf  im  Nu  vorüberzieht.  Sie  fah 
das  Roth  der  Sammetsitze  im  Eoupe,  sie  bemerkte  eine  Kuh,  die  den  vor- 
überbrausenden Zug  anglotzte,  sie  sah  die  Eravatte  des  Mannes  gelockert, 
sie  dachte  an  ihren  Vormund  und  dachte  an  den  „Tag  der  Freiheit",  den 
sie  sich  erobert.  „Das  also  ist  Freiheit!"  höhnte  es  in  ihr.  „Hingegeben 
sein  der  Gewalt  eines  Wilden,  eines  Tobsüchtigen."  Und  bei  diesem  Ge- 
danken war  es,  daß  sie,  wie  die  Biene  den  Stachel,  das  Gift  ihrer  Ver- 
achtung losließ  gegen  den  Angreifer.  Als  sich  sein  Antlitz  näher  und  näher 
zu  dem  ihren  senkte,  kannte  sie  Nichts  als  Ekel;  sie  spie  dein  Manne 
in's  Gesicht. 

stein  Dolch,  kein  Blitzstrahl  konnte  fürchterlicher  wirken.  Sein  Arm 

fank  und  ließ  die  Erschöpfte  auf  den  Sitz  zurückfallen.  Seine  Augen  traten 

ans  den  Hülsten,  sein  Gesicht  zuckte  wie  von  elektrischen  Schlägen,  die  Farbe 

wich  von  seinen  Wangen,  und  ein  Zittern  erfaßte  ihn,  fo  convulsiuisch,  so 
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tödtlich,  daß  dies  junge  Weib  mit  zu  beben  begann.  Es  war  ihr  klar,  der 

Mann  sei  trank.  Sie  sprang  auf  und  faßte  seine  Hände: 

„Kommen  Sie  zu  sich!  Um  Himmelswillen!  Was  ist  Ihnen?" 

Herr  von  Nonval  sank  wie  eine  Masse  aus  den  Sitz  zurück. 

„Ich  sterbe!"  röchelte  er  und  deutete  auf  seine  Nrusttasche. 

Gräfin  Ella  folgte  dem  Zeichen.  Sie  dachte  eine  Arznei  in  der  Tasche 

zu  finden,  griff  unbedenklich  hin  und  fand  ein  kleines  Etui,  das  sie  fragend- 

vor  sich  hin  hielt. 

Ter  Mann  nickte,  als  wollte  er  sagen:  „Oeffnen  Sie!"  > 
Sie  verstand  den  Wink  und  öffnete.  Ein  fingergroßes  Spritzchen  aus 
Silber  mit  einer  feinen  Spitze  —  ein  Fläfchchen  mit  wasserhellem  Naß 
fanden  sich  in  dem  Etui. 

Ter  Kranke,  dessen  Züge  aschfahl  geworden,  hielt  ihr  die  Handfläche 
hin.  Und  sie  —  die  fleißige  Leserin  von  Pariser  Romanen  —  verstand  ..  . 
Sie  überwand  das  Grauen  —  widerstand  der  Versuchung,  die  Rettungs- 
leine zu  ziehen  und  den  Schaffner  herbeizurufen  —  und  fetzte  die  Spitze 
des  Instruments,  das  sie  mit  dem  Raß  gefüllt  hatte,  resolut  in  die  Hand- 
fläche des  Leidenden.  Ein  Tröpfchen  Blut,  das  hervorquoll,  erfüllte  fie 
niit  Schauer.  Aber  das  Morphium  —  das  mußte  es  fein  —  that  seine 
Wirkung.  Ter  Mann  athmete  tief  und  erleichtert,  faltete,  wie  um  Verzeihung, 
flehend,  die  Hände  und  siel  in  Schlaf. 
Ter  Zug  rollte  und  rollte  —  fühllos,  rasend,  unbarmherzig. 
Gräfin  Felvinczu  dachte  daran,  sich  aus  dem  Fenster  zu  stürzen,  um 
die  Luft  des  Raumes  nicht  athmen  zu  müssen,  in  dem  sie  so  Grauenhaftes- 
erlebte.  Sie  warf  einen  Blick  des  Schauers  auf  den  fchlafenden  Mann, 
dann  siel  sie  in  die  Knie,  vergrub  das  Haupt  in  die  Anne  und  weinte, 
weinte  —  wie  ein  Kind.  — 
Tas  war  Freiheit!  Ihre  Freiheit! 

Ter  Zug  kam  endlich  zum  Stehen.  Sie  fuhr  empor  und  erweckte  den 
fchlafenden  Mann,  indem  fie  ihn  am  Rocke  zog.  „Hinaus!"  rief  sie  ihm 
zu!  Und  ihr  nächster  Ruf  galt  dem  Schaffner. 
Scheu  blickte  er  auf,  raffte  feine  Sachen  zufmnmen  und  verließ,  ohne 
sich  umzusehen,  das  Eouvö. 

Eine  Minute  darauf  war  auch  Miß  Wood  wieder  eingestiegen.  „Der 

Tummtopf  von  Schaffner .  .  ."  begann  sie  lachend  .  .  . 

„Schweigen  Sie!"  rief  die  Gräfin  und  wies  ihr  den  Platz  in  der 

entgegengesetzten  Ecke  an.  Sie  öffnete  den  Mund  nicht  mehr,  bis  der  Zug 

in  die  Riesenhalle  des  Vtünchener  Bahnhofes  einfuhr. 

„Mir  gleich!"  murmelte  die  Engländerin  in  die  Zähne.  „Ich  weiß 

Etwas  von  ihr  nnd  habe  fie." 

Als  der  Zug  hielt,  zeigte  sich  in  der  Halle  ein  ungewohntes  Gedränge. 
Miß  Wood  fragte  beim  Aussteigen  den  ersten  Träger,  was  es  gebe? 
„Ter  französische  Gesandte,"  antwortete  der  Mann,  „ist  hier  mit  zwei 
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Wachtieuten.  Ein  Wahnsinniger  ist  iin  Zug,  der  in  Zürich  seine»,  Wärter 
durchgegangen  ist.  Es  war  telegraphische  Weisung  da,  ihn  anzuhalten.  Es 
soll  ein  hoher  Herr  sein  —  ein  Viebconte  oder  wie  sie's  heißen." 
Ella  schauderte  zusammen,  als  sie  die  Auskunft  hörte,  und  sah  sich  im 
Aussteigen  um,  als  suchte  sie  Hilfe.  Eben  führte  man  den  Fremden  vorbei, 
der  sich  zur  Wehre  sehen  wollte  und  fortwährend  dein  Gefandten  zurief: 
„Ich  mache  Sie  verantwortlich!"  Ter  Gesandte  begütigte  ihn  nnd  nahm  ihn 
unter  den  Arm.  Im  Vorbeigehen  erkannte  der  Unglückliche  Ella  und  schien 
sie  ansprechen  zu  wollen.  Aber  er  besann  sich,  lüftete  den  Hut  und  rief: 
„Jenseits  von  Gut  und  Böse! 

In  diesem  Momente  vernahm  Ella  Klänge,  die  sie  elektrisirten:  sie 
hörte  ungarische  Worte:  „N2  ü  vu~v  zsnki."  Die  ist's  oder  keine!  Sie 
wandte  sich  um,  und  ein  schlanker  Herr  in  eleganter  Reisekleidung  trat 
respectvoll  auf  sie  zu. 

„Verzeihen  Sie,  meine  Gnädige,"  sagte  er  deutsch,  „ich  möchte  fragen, 
vb  ich  nicht  die  Ehre  habe,  vor  Gräfin  Feluinczi)  zu  stehen." 
„Die  bin  ich,"  erwiderte  Ella  ruhig  und  stolz.  Sie  war  froh,  ihren 
Raulen  zu  hören  und  sich  in  ihm  wieder  zu  finden.  „Wer  sind  Sie!" 
„Stefan  Nöry!" 

Ein  unsägliches  Mißbehagen  durchfuhr  das  Herz  des  erregten  Mädchens. 
„Ich  muß  Sie  also  sehen?"  fragte  sie  bitter.  „Sie  wußten,  daß  ich 
Sie  nie  sehen  wollte.  Aber  da  ich  überwacht  sein  soll,  so  habe  ich  natür- 
lich nicht  die  Wahl  meiner  Schergen.  Wohin  soll  ich  geführt  werden?" 
„Liebste,  beste  Gräfin!  Immer  noch  diese  Verblendung!  Ich  bin  ja 
nicht  Ihr  Feind,  sondern  .  .  ." 

»Ja,  ja,  Sie  sollen  ja  mein  bester  Frennd  sein,  oder  noch  mehr ..  ." 
„Nichts  von  Alledem,  Gräfin.  Ich  komme  ja  nicht,  um  Sie  zu  be- 
gleiten, sondern  habe  nur  meine  Frau  begleitet,  mit  der  Sie  die  Reise 
inachen  sollen." 
„Ihre  Frau?"  rief  Ella  erstaunt. 
„Die  ich  Ihnen  hier  vorstelle." 

Eine  runde,  kleine,  schwarzbraune  Dame  mit  entzückend  freundlichen 
Schlehenaugen  streckte  Ella  die  beiden  Hände  entgegen.  „Liebe,  gute  Gräfin," 
sagte  sie,  „mich  werden  Sie  doch  als  6» i-äs  äs  äame  annehmen?  Ich 
habe  Sie  so  lieb,  weil  Sie  doch  so  eine  arme,  schöne  Waise  sind." 
Ella  wußte  nicht,  wie  es  kam:  ihr  stürzten  Tnränen  aus  den  Augen, 
und  sie  warf  sich  der  kleinen  Baronin  an  die  Brust,  indem  sie  dem  Baron 
Stefan  seitwärts  die  Hand  hinreichte.  Sie  fühlte  zum  ersten  Mal,  daß  sie 
verwaist  sei  und  daß  ihr  Liebe  wohl  that. 

Eine  schrille  Frage  störte  sie  auf.  Miß  Wood  erkundigte  sich,  ob  man 
nach  der  Stadt  fabre  oder  die  Reise  nach  Budapest  sogleich  fortsehe? 
„Ich  reise  weiter.  Sie  können  nach  Lausanne  oder  wohin  Sie  sonst 
wollen."  Und  sie  warf  ihr  ihr  Portemonnaie  vor  die  Füße. 
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Durch  Maffailand  ;»»  Mqnelle.  Reisen  und  Forschungen  der  Massai-Elpedition 
des  deutschen  Antistlaverei-ssomites  in  den  Jahren  1891— 1W3.  Von  vr.  Oskar 
Naumann.  Mit  27  Vollbildern  und  140  Text' I llustiationen.  Berlin,  Geographische 
Verlagshandlung  Dietrich  Reimer. 

Auf  Anregung  der  Deutsch-Ostafrikaniscken  Gesellschaft  schickte  sich  der  Verfasser 
aenen  Ende  des  Jahres  1891  zu  einer  Expedition  an,  die,  vom  Deutschen  Nntisllaveiei- 
Vomit«  ausgerüstet  und  von  der  Eisenbahn-Gesellschaft  für  Deutsch-Ostafrila  namhaft 
unterstützt,  die  geographischen  und  wirthschaftlichen  Verhältnisse  der  weiten,  unbekannten 
Striche  im  Norden  der  deutschen  Interessensphäre  erforschen  sollte.  Baumann,  der  vorher 
schon  dreimal  im  dunklen  Erdthcile  gewesen  war  und  afrikanische  Sprache  und  afrikanisches 
Land  zur  Genüge  kannte,  wandte  sich  unter  Vermeidung  aller  Karawanenstraßen  Vorzugs» 
weise  Gebieten  zu,  die  bisher  lein  Europäer  betreten  hatte.  Seine  wichtigste  Aufgabe 
war,  kartographische  Aufnahmen  der  durchreisten  Länder  zu  machen!  ihre  Ergebnisse  sind» 
zwar  einer  besonderen  Publication  in  größerem  Maßstäbe  vorbehalten,  erscheinen  aber  in 
der  dem  Buche  beigegeben«»  Uebeisichtslarte  bereits  in  den  Hauptzügen  erkennbar. 
Baumann  hatte  beschlossen,  allein  zu  reisen,  also  leinen  europäischen  Begleiter 
mitzunehmen,  vor  Allem,  weil  er  sich  in  Afrika  unter  Schwarzen  am  wohlsten  fühlt,  dann 
aber  auch,  weil  er  5er  Ansicht  ist,  daß  man  Europäer  in  Afrika  mir  da  verwenden  sollte, 
wo  Schwarze  durchaus  nicht  zu  brauchen  sind.  Dies  ist  aber  nach  seiner  Meinung  bei 
einer  Expedition  nur  hinsichtlich  der  Oberleitung  und  der  wissenschaftlichen  Forschung  der 
Fall,  da  alles  Andere,  von  Marschdisciplin  angefangen  bis  zu  den  kleinsten  Details  deK 
Karawanenlebens,  die  Schwarzen  unendlich  besser  verstehen,  als  die  Europäer.  So  hatte 
er  auch  die  ganze  Last  des  Elpeditionsdienstes  allein  zu  tragen,  und  so  ist  es  auch  zu 
erklären,  daß  der  zweite  wissenschaftliche  Theil  seines  Werkes  nicht  in  allen  Stücken  die 
Gründlichkeit  aufweist,  die  man  nur  von  einer  größeren  Zahl  von  beteiligten  Forschern 
erwarten  lann.  Uebrigens  enthält  der  Anhang  eine  Reihe  vorzüglicher  Arbeiten  auch  von 
anderen  Forschern,  die  zwar  zusammengenommen  immer  noch  leine  vollendete  Monographie 
der  Massai-Lande  ergeben  —  eine  solche  ist  in  absehbarer  Zeit  überhaupt  noch  nicht 
möglich  — ,  aber  doch  eine  sehr  wertlwollc  Ergänzung  zu  dem  ausgezeichneten  Buche 
Baumanns  bUdcn. 
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Bis  Aruscha  südlich  vom  Kilima-Ndjaro  ging  es  durch  bekanntes  Land.  Was 
dahinter  lag,  war  auf  Hunderte  von  Meilen  unbelannt,  unerforscht  —  ein  weißer  Fleck 
auf  der  Karte.  Die  Schwierigkeit,  an  den  Viltoria-Nnansa  zu  gelangen,  bestand  weniger 
in  der  sonst  gewichteten  Massai-Gefahr,  als  vielmehr  darin,  daß  etwa  40  Tagereisen  ohne 
Nahrung  zunickzulegen  waren,  wenn  man  etwa  der  Luftlinie  folgte.  Der  Reisende  be» 
schloß  daher,  einen  Umweg  nicht  zu  scheuen,  um  unterwegs  einen  bewohi'ten  und  Proviant 
liefernden  Platz  anzulaufen.  Deren  gab  es  nur  zwei,  im  Norden  Ober-Aruscha,  im 
Süden  Umbugwe.  Jenes  ist  den  Europäern  stets  feindlich  gesinnt  gewesen  und  bot  nur 
gelinge  Aussicht  auf  Pioviautbeschaffimg;  dieses  war  als  sorgfältig  gemieden  bekannt, 
seitdem  einmal  eine  Swahili-Karawane  niedergemacht  worden  war.  Naumann  zog  die 
zweite  Route  vor,  weil  sie  geographisch  interessanter  ist.  Er  schildert  nun  in  weiteren 

Au»:  B  «  u  m  »  »  n  „Durch  Massoi-Üand  zur  Nil«,«!!«",  » « i I m ,  Dietrich  Neim«r. 
Capiteln  des  ersten  Theiles  seinen  Marsch  durch  Massai-Land  zum  Nictoiia-Nyansa,  das 
östliche  Nmnsll'Gebiet,  den  Zug  vom  Victoria-See  zum  Tanganita,  von  dort  nach  Irangi 
uno  schließlich  den  tzeimmarsch  nach  Pangani;  Alles  in  einer  lebendigen,  anschaulichen 
Darstellung. 

Im  zweiten  Theile  sind  in  vier  Eapiteln  die  Ergebnisse  über  die  physische  Erdkunde 
der  erforschten  Gebiete,  die  Völker  des  abflußlosen  Gebietes,  die  Völker  der  Nilquell- 
Gebiete  und  den  wirthschaftlichen  Weich  des  Landes  wissenschaftlich  zusammengestellt. 
Wir  machen  den  Leser  namentlich  auf  die  Auseinandersetzung  über  das  Problem  der 
Nilquelle  und  des  Mondgebirges  (S.  148  ff.)  aufmerksam.  „Wie  immer  man  über  das 
Nilquell-Problem  denken  möge,  soviel  ist  sicher,  daß  durch  die  Massai-Ezpedition  des 
deutschen  Antisklaveiel-Comites  die  letzten  Schleier  desselben  gelüftet  wurden,  —  daß 
das  (liput  Xüi  <>2«rei«  von  nun  an  endgiltig  der  Vergangenheit  angehört."  Es  liegt 
dem  Verfasser  fem,  den  Ruhm  eines  Spete,  dem  er  übrigens  da«  Buch  gewidmet  hat. 
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zu  schmalem,  jenes  kühnen  Forschers,  der  das  Dunkel,  welches  über  der  Nilquelle  lau, 

mit  einem  Schlage  lichtete.  Seiner  und  Stanleus  Pionierarbeit  verdankte  er  es  ja 

vor  Allem,  wenn  es  ihm  gelungen  ist,  ihre  Pfade  weiter  »erfolgend,  als  erster  Weißer 

die  Quelle  des  Nils  zu  schauen.  In  Bezug  aufdieptolemaischenMondbergetommt  erzu 

dem  Orgebmh,  daß  nicht  dieser  oder  jener  Neig  des  Nilauellgebictes  gemeint  sein  kann,  sondern 

die  Gcsammtheit  der  Gebirge,  und  nur  die  Frage  scheint  ihm  interessant  zu  sein,  wie  die 

Alten  gerade  auf  die  Bezeichnung  „Mondberge"  lamm.  Man  lese  darüber  Seite  150  ff. 
nach.  Was  ferner  Naumann  über  den  wirtschaftlichen  Werth  des  Landes  (S.  240  ff.) 
urtheilt,  verdient  die  größte  Beachtung.  Er  nennt  die  Gebiete  des  tropischen  Afrika, 
die  erst  vor  einigen  J  ahren  aus  ihrem  Dunkel  herausgetreten  sind  und  begonnen  haben, 
für  die  europäischen  Nationen  eine  praktische  Bedeutung  zu  gewinnen,  mit  Recht  Zu- 
kunftsländer, solche,  deren  Werth  nicht  nach  dem  bemessen  werden  kann,  was  sie 
heute  liefern,  sondern  nach  dem,  was  sie  einmal  liefein  werden.  Dieser  unzweifelhafte 
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Satz  ist,  wie  Naumann  zutreffend  bemerkt»  von  Freunden  und  Gegnern  der  Colonialpolitit 
vielfach  unrichtig  aufgefaßt  worden.  Während  er  den  elfteren  Veranlassung  zu  den 
kühnsten  Hoffnungen  bot,  ließ  er  letztere  Alles  schwarz  sehen.  Gegenwärtig  jedoch,  wo 
der  erste  coloniale  Taumel  uerraucht  ist,  wo  die  Schwärmer  theilweise  abgekühlt  sind, 
die  Gegner  aber  durch  die  Thatsachen  langsam  gewonnen  werden,  ist  es  an  der  Zeit, 
coloniale  Fragen  völlig  nüchtern  zu  erörtern.  Ter  richtige  Weg  dazu  scheint  doch  immer 
der  zu  sein,  erst  festzustellen,  was  die  fraglichen  Länder  heute  liefern,  und  daraus  Schlüsse 
auf  die  Zukunft  zu  ziehen.  Diesen  Weg  hat  Naumann  eingeschlagen:  seine  Untersuchungen 
im  zehnten  Capitel  erstrecken  sich  auf  den  Karawanenhandel,  die  Massai-Karawanen,  den 
Tllboill- Hcmdel,  die  Manyema-Araber,  die  Rohprodukte  des  Landes,  die  Anbaufähigkeit 
des  Landes,  die  Bevölkerungsdichte,  die  Culturpstanzen,  denen  er  auch  im  Anhange  einen 
Abschnitt  widmet,  die  Viehzucht,  den  Imvort,  die  eingeborene  und  fremde  Einwanderung 
und  die  ostllfiilllnischen  Eisenbahnen.  Zu  sprachlichen  Studien  hatte  er  wenig  Zeit, 
aber  er  sammelte  daselbst  kleinere  Texte,  die  am  geeignetsten  sind,  auf  die  linguistische 
Zugehörigkeit  Licht  zu  werfen,  und  veröffentlicht  sie  im  siebenten  Abschnitte  des  Anhange». 

Mission  « i I i m II,», 

«lu«:  Voumo,,!»,  „Durch  M»i!»l°i!!>nd  znr  Mquelle".  N«l>»,  Dltlrl  ch  Relmei. 
Die  dem  Werke  beigegebene,  nach  den  Originalaufnahmen  des  Reisenden  von 
l>r.  tzassenstein  reducirte  Uebersichtslarte  ist  ebensowohl  gelungen,  wie  die  meiftm  in 
Heliogravüre,  Lichtdruck  und  Autotypie  ausgeführten  Text-Illustrationen.  Die  äußere 
kostbare  Ausstattung  des  Buches  entspricht  seinem  inneren  hohen  Werthe.  II.  ~. 
Bibliographische  Notizen. 
),»  «eiche  »es  Geistes.  Illustrirte 
Geschichte  der  Wissenschaften.  Anschau- 
lich dargestellt  von  R.  Faulmann, 
I.  I.  Professor.  Mit  13  Tafeln.  30 
Beilagen  und  200  Textabbildungen. 
Wien  A.  Hartleben. 
Dieses  Lieferungswelk,  auf  welches 
wir  schon  früher  empfehlend  aufmerksam 
gemacht  haben,  liegt  nunmehr  fertig  vor. 
Das  Weit  hat  die  guten  Erwartungen, 
welche  wir  damals  aussprachen,  vollständig 
erfüllt,  unsere  Litteratur  ist  durch  dasselbe 
um  ein  ausgezeichnetes,  kurzgefaßtes  und 
doch  fließend  geschriebenes  und  interessantes 
Orientirungswerl  bereichert. 
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Tic  Viologie  als  selbstständine  Wisfc»- 
,'chaft.  Von  Robert  Franceschini. 
Hamburg,  Verlags-Anstalt  und 
Druckerei  A.»G.  (vormals  I.  F. 
Richter). 

Der  Verfasser  stellt  in  der  anregenden 
Schrift  an  der  Hand  treffend  ausgewählter 
interessanter  Beispiele  zunächst  den  Begriff 
der  Biologie  in  möglichst  scharfer  Um- 
grenzung fest,  zeigt  dann,  daß  die  Biologie 
einen  eigenen  Zweig  der  Wissenschaft  dar- 
stellt, der  sich  weder  mit  der  Zoologie  noch 
mit  der  Botanik  als  solcher  deckt,  und  schließt 
mit  der  auch  schon  früher  aufgestellten 
Forderung,  der  wir  nur  voll  beistimmen 
können,  baß  auf  allen  Universitäten  ein  be- 
sonderer Lehrstuhl  für  Biologie  errichtet 
werde.  N'p. 

3aS  niederdeutsche  schauiviel.  Zum 
Culturleben  Hamburg«.  Von  K.  Th. 
Gaedertz.  Neue,  um  zwei  Vorworte 
vermehrte  Ausgabe.  Hamburg,  Verl  <igs- 
«nstllltA.G.  (vormals  I.  F.  Richter). 
In  zwei  handlichen  Bänden  (I:  Das 
niederdeutsche  Drama  von  den  Anfängen 
bis  zur  Franzosenzeit,  II:  Die  platt- 
deutsche Komödie  im  19.  Jahrhundert) 
giebt  der  Verfasser  eine  auf  gründlichen 
Studien  beruhende,  dabei  aber  anziehend 
und  verständlich  geschriebene,  auch  durch 
eingelegte  Proben  anschaulich  gemachte 
lleversicht  der  dramatischen  Vorstellungen 
in  niederdeutscher  Sprache,  die  in  Nord- 
Westdeutschland  und  besonders  in  Hamburg 
bis  auf  die  neueste  Zeit  stattgefunden  haben. 
Als  littcratur-  und  culturhistorische  Schilde» 
rung  hat  das  Buch  bedeutenden  Werth; 
aber  die  Hoffnung  des  Verfassers  (II.  Vor- 
wort S.  XXVIII),  daß  auch  der  nieder- 
deutschen Mundart  noch  ein  „dramatischer 
Messias",  d.  h.  ein  dramatischer  Dichter 
im  höheren  Stile,  ebenbürtig  dem  Er- 
zähler Fritz  Reuter  und  dem  Lyriker  Klaus 
Groll),  erscheinen  werbe,  mutz  dem  nüch- 
ternen Beobachter  recht  sehr  sanguinisch 
erscheinen.  Seit  dem  Auftreten  von  Klaus 
Groth  und  Fritz  Reuter  hat  mit  der  poli- 
tischen auch  die  gesellschaftliche  und  literari- 
sche Einigung  Teutschlands  solche  Fort- 
schritte gemacht,  daß  die  Mundarten  natur- 
gemätz  allmählich  zurückgedrängt  werden 
und  in  der  Littnatur  nur  auf  einem  ört- 
lich und  sachlich  enger  begrenzten  Gebiete 
Verwendung  finden  können.  Wir  haben 
auch  gar  leinen  Grund,  das  zu  beklagen. 
Heinrich  Seidel,  der  bedeutendste  und  be- 
liebteste norddeutsche  Humorist  seit  Fritz 
Reuter,  zeigt  durch  sein  Beispiel,  datz  ein 


geborener  Niederdeutscher  auch  in  der  hoch- 
deutschen Schriftsprache  herzgewinnend  auf 
ein  großes  Publicum  wirken  und  dabei  in 
Gemüth  und  Charakter  die  Eigenart  seine« 
heimischen  Stammes  ungetrübt  bewahren 
kann.  <li. 

Uebcr  die  Aufgabe»  des  TtaateS  an» 
gcsichtS  der  Arbeitslosigkeit.  Atadem. 
Antrittsrede  von  Dr.  G.  Adler,  Prof. 
an  der  Univ.  Basel.  H.  Laupp'sche 
Buchhandlung,  Tübingen. 
Es  ist  eine  leider  nicht  wegzuleugnende 
Thatsache,  daß  es  außer  den  arbeitsscheuen, 
gewohnheitsmäßigen  Landstreichern  eine 
wechselnde,  nicht  kleine  Zahl  von  Arbeits- 
losen giebt,  welche,  gegen  ihren  Willen  zur 
llnthätigteit  gezwungen,  der  tiefsten  Roth 
verfallen,  wenn  sie  nicht  der  immerhin 
entehrenden  Inanspruchnahme  der  Armen- 
pflege anheimfallen  wollen.  Es  ist  ferner- 
hin Thatsache,  daß  eine  große  Zahl  dieser 
Unglücklichen,  durch  die  Roth  getrieben,  mit 
dem  Strafgesetzbuch  in  Conflict  gcrälh 
und  dann  leicht  dem  Veibiecherthum  zuge- 
trieben wird. 

Der  Verfasser  giebt  in  der  vorliegen- 
der Arbeit  zunächst  einen  sehr  klaren  lieber» 
blick  über  die  Ursachen  der  Arbeitslosigkeit 
und  über  die  Stellung,  welche  die  ver- 
schiedenen vollswirthschllftlichen  Schulen 
dieser  Frage  gegenüber  eingenommen  haben, 
um  dann  beachtensmerthe  Vorschläge  zu 
machen,  welche  die  Wirkung  dieser  Arbeits- 
losigkeit mildem  sollen. 
Wir  sonnen  die  Leetüre  des  von 
warmem  Mitgefühl  und  ernstem  Wollen 
durchwehten  Schriftchens  nur  empfehlen. 
Für  das  Handwerk.  Von  Hugo 
Böttger.  Biaunschwcig,  Albert  Lim- 
bach. 

Die  Schrift  ist  gewissermaßen  eine 
Ergänzung  der  von  mir  früher  besprochenen 
Arbeit  desselben  Verfassers:  „Das  Pro- 
gramm der  Arbeiter".  Nach  einer  kurzen 
Einleitung  über  die  Lage  des  Handwerks 
giebt  der  Verfasser  eine  Kritik  des  vom 
preußischen  Handelsminister  herrührenden 
Entwurfes  für  die  Organisation  des  Hand- 
wertes, indem  er  zugleich  diesen  Entwurf 
im  Wortlaut  mittheill.  Auch  eine  Zu- 
sammenstellung von  Urthellen  verschiedener 
Körperschaften,  Versammlungen,  Zeitungen 
ist  beigefügt. 

Im  Allgemeinen  steht  der  Verfasser 

dem  Entwürfe  sympathisch  gegenüber.  Ne- 
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züglich  der  Einzelheiten  müssen  wir  auf 
die  Lectürc  der  Schrift  «erweisen. 
N> 

Friedrich  Uic« I« i's  Vriesc  über  de» 
itzigen  Zustand  der  schöne»  Wissen« 
„haften  in  Teutschland  <1?5V). 
Herausgegeben  von  Georg  Ellinger. 
Berlin.  Gebr.  Paetel. 
Die  hier  neu  herausgegebenen  kriti- 
schen Briefe  hat  Nicolai  schon  als  Jung» 
ling  von  einundzwanzig  Jahren  geschrieben! 
sie  zeigen  uns  den  strebsamen  Berliner 
Schriftsteller  in  der  Zeit,  in  welcher  er 
um  die  deutsche  Litteratur  sich  wirtliche 
Verdienste  erworben  hat.  Mit  klarem  und 
ruhigem  Verstände  durchschaut  Nicolai  die 
selbstgefällige  Beschränktheit  des  damals 
schon  alternden  Gottsched  und  weiß  zu» 
gleich  auch  den  Schweizer  Kritiken!  und 
dem  jungen  Wieland  gegenüber  einen  festen 
Standpunkt  der  Beurthcilung  zu  finden. 
8s  ist  sehr  erfreulich,  daß  die  interessante 
Schrift,  aus  der  gewöhnlich  nur  einzelne 
Sätze  in  den  gangbaren  Literaturgeschichten 
citirt  werden,  durch  diesen  Neudruck 
(III.  Serie,  2.  Band  der  .Berliner  Neu- 
drucke", herausgegeben  von  L.  Geiger  und 
G.  Ellinger)  jetzt  allgemein  zugänglich  ist. 
Die  Einleitung  des  Herausgebers  ist  mit 
ausgezeichneter  Sachkenntnis;  geschrieben 
und  orientirt  sehr  klar  über  die  literari- 
schen Verhältnisse  jener  Zeit.  K. 
V.  3H.  A.  hüffmanu's  ausgewählte 
Werte.  In  vier  Bänden.  Mit  Ein» 
leitung  von  Joseph  Lautenbacher. 
Erster  Band:  Märchen,  Stuttgart  I. 
G.  Kotta  Nachfolger. 
In  der  bekannten  gediegenen  Ausstat- 
tung ihrer  .Bibliothek  der  Weltlitteiatur" 
läßt  die  Cotta'sche  Buchhandlung  eine  Aus» 
wähl  der  Werke  eines  unserer  eigenartigsten 
Erzähler,  des  als  solcher  auch  im  Auslände 
geschätzten  Romantikers  E.  T.  A.  Hofsmann 
erscheinen.  Ter  uns  vorliegende  erste  Band 
der  Ausgabe  enthält  die  Märchen:  „Der 
goldene  Topf",  .Nußknacker  und  Mcmse- 
lonig"  und  „Klein  Zaches,  genannt  Zinn- 
ober": der  zweite  und  dritte  werden  Heinere 
Novellen,  darunter  „Ritter  Gluck",  „Das 
Majorat",  „Der  Artu«hof,"  „Das  Fräulein 
von  Scudeiy",  „Loge  und  Dogaressc",  der 
vierte  und  letzte  die  „Lebensansichten  des 
Katers  Murr"  bringen.  — 
Mit  Recht  bezeichnet  in  der  dem  ersten 
Bande  beigefügten  Einleitung  Joseph 
Llluterbachcr  es  als  eine  höchst  befremdliche 
Thatsache,  baß  eine  so  merkwürdige  Er» 
scheinung,  wie  die  des  vielseitig  begabten, 


fürdic  Entwicklung  der  modernen  Erzählungs» 
lunst  so  bedeutsamen  Verfassers  des  „Kater 
Murr",  noch  keine  wirklich  erschöpfende,  in 
die  Tiefen  ihrer  Wesenheit  dringende  Be» 
Handlung  erfahren,  baß  die  reizvolle  Auf» 
gab«,  die  Räthsel  dieser  complicirten  Natur 
zu  lösen,  den  Wechselbeziehungen  zwischen 
dem  Leben  und  dem  künstlerischen  Schaffen 
nachzuspüren,  den  Einflüssen,  denen  letzteres 
unterworfen  gewesen  und  die  es  wiederum 
weiteiwiltend  geübt,  zu  folgen,  noch  leinen 
Berufenen  gelockt  hat.  In  seiner  verhält» 
nißmaßig  eingehenden  und  interessanten 
Einleitung  giebt  Lautenbacher  für  ein  solches 
Unternehmen  manch'  schätzenswerthe  An« 
regung;  insbesondere  weiden  Hoffmann's 
Leistungen  auf  musikalischem  Gebiete  mehr, 
als  es  sonst  zu  geschehen  Pflegte,  ge- 
würdigt. — 

In  dem  Bestreben,  Hoffmann's  Ein« 
ffüsse  und  Wirkungen  auf  andere,  nament- 
lich ausländische  Dichter  andeutend  nachzu- 
weisen, scheint  uns  Lautenbacher  hie  und 
da  etwas  zu  viel  zu  thun.  Z.  B.  erscheint 
es  uns  etwas  zu  weit  hergeholt  und  nicht 
nothwendig,  des  Maichendichters  Andersen 
Eigenart  auf  Hoffmann  zurückzuführen.  — 
Die  Ausgabe  der  Hoffmann'schen  Er- 
zählungen wird  —  wie  oben  erwähnt  — 
vier  Bände  umfassen,  deren  jeder  1  Mk, 
tostet.  0.  ~. 

Achim  v.  Arnim  und  Clemens  Vren« 
tan«.  BearbeitetvonReinholo  Steig. 
Mit  2  Porträts  Stuttgart,  Cotta. 
Die  persönliche  und  schriftstellerische 
Nntwickelung  der  beiden  Romantiker  wird 
in  eingehender,  zum  Theil  aus  neuen 
Quellen  schöpfender  Darstellung  bis  zum 
Jahre  1815  geführt.  Es  sollen  diesem  zu- 
nächst für  sich  abgeschlossenen  Bande  noch  zwei 
«eitere  folgen,  von  denen  der  erste  Arnims 
Verhältnis;  zu  Goethe  und  Nettina,  der 
letzte  Arnims  Verbindung  mit  den  Nrüdem 
Grimm  zum  Mittelpunkte  haben  wirb. 
In  dem  ganzen  —  von  R.  Steig  in  Ge» 
meinschaft  mit  H.  Grimm  unternommenen 
—  Werte  wir»  man  dann  Achim  von 
Arnims  Leben  und  vielseitiges  Streben 
in  enger  Verbindung  mit  den  ihm  nahe 
stehenden  Freunden  bis  zum  Ende  über- 
schauen tonnen.  ?. 
Verliner  Elizzen.  Von  Heinrich 
Seidel.  Leipzig,  A.  G.  Liebestinb. 
.Die  Leute  schreien  immer  so  viel  jetzt, 
die  Welt  wäre  so  schlecht,  das  lann  ich 
gar  nicht  finden.  Wenn  man  nur  selbst 
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immer  recht  gut  zu  den  Menschen  ist,  da 
findet  man  auch  welche,  die  es  wieder  sind. 
Das  ist  meine  Ansicht  von  der  Sache  — 
was  denkst  Du,  Annchen?" 
Diese  Worte,  die  am  Schlüsse  der 
ersten  Geschichte  ein  altes  Fräulein  an 
eine  Freundin  richtet,  geben  die  Stimmung 
an,  in  welcher  die  zwölf  Meinen  Erzählungen 
dieses  Bandes  (des  zwölften  der  „ge- 
sammelten Schriften"  von  Heinrich  Seidel) 
geschrieben  sind.  Aber  wenn  sie  auch  alle 
Zcugniß  ablegen  von  der  in  sich  befriedigten 
Lebensanschauung  des  Verfasser«,  der  mit 
zartem  und  feinem  Blicke  die  kleinen 
Freuden  des  Lebens  aufzufinden  und  mit 
dankbarem  Gemüthc  sie  zu  geniehen  ver» 
steht,  so  ist  doch  die  Ausführung  keineswegs 
einförmig;  vielmehr  überrascht  selbst  dm 
Kenner  der  früheren  Bände  die  frische 
Mannigfaltigkeit  der  Gestalten  und  der 
Motive  in  diesen  Geschichten,  deren  jede 
ein  kleines  Cabinetsstückvon  cigenthümlichem 
Reize  ist.  Der  Referent  möchte  nach  seinem 
Geschmacke  die  dritte  (»die  silberne  Bei» 
lobung")  und  vierte  („Pencloftc")  Er- 
zählung als  besonders  anziehend  hervor- 
heben; andere  Leser  weiden  vielleicht  einer 
oder  der  andern  von  dm  übrigen  den  Vor- 
zug geben.  Aber  ohne  Genuß  wird 
Niemand,  der  für  idyllisch«  Anschauung 
und  Gestaltung  auch  des  modernen  Lebens 
empfänglich  ist,  von  dem  liebenswürdigen 
Büchlein  Kenntnis;  nchmm.  0. 
Geschichten  aus  dem  Äleinlcbcn.  Von 
Wilhelm  Sommer,  Verfasser  der 
„Elsässischen  Geschichten".  Basel,  Benno 
Schwabe. 

Mit  scharfem  Blicke  hat  der  Verfasser 
da«  Leben  der  Gewerbtreibenden  und  des 
Volkes  in  sehr  verschiedenen  Städten  und 
Landen,  beobachtet  —  in  Flandern,  in 
Süddeutschlaud,  in  Böhmen.  Diese  Beob- 
achtungen hat  er  gruvvirt  um  Personen, 
deren  heitere  oder  ernste  Erlebnisse  seine 
gemüthvolle  Teilnahme  erregten;  so  ent- 
stand eine  Reihe  von  wohl  abgerundeten 
Erzählungen,  auf  denen  bei  voller  Treue 
des  Localcolorits  und  bei  vollkommener 
Lebenswahrheit  der  Darstellung  ein  poetischer 
Hauch  liegt.  Das  Buch  bietet  eine  sehr 
anziehende  und  fesselnde  Leetüre.  0, 

üuizeMüMne  LUclier.  Lezuwenunz  n»cn  HuZiv»nl  ser  lleäüctiun  vuldeli» .Iten. 

MbUotA»lc  <!«i  <3«»»,mii>tlitt«l»,tur  de«  In- 

u,  >»8>»u<ie8.  >x»,  77U— 7!<2,  N»Ne,  s>,  n«mi«>, 

2 i i n » '  2»uom»t,  I ~uiiiz?>!»w  <!<!,  »,  ücli»c>ii!i 

2»iUiilenr,JH  lÄinl nzie  « I «  IlicliÄIÄ 

~'».zn«!',  IÄIi5,  ü.  ventu, 

OII»l>i  d«l  2!»ui»r«K.  Hu«  dein  Newewüelmen 


eine»  VeitiAuten  de«  Itllien,  llinwtei'ni'llsi' 

denten.  l^eKer«,  von  l~ili  IH»«er.  8t»llz»t, 

Neutüelie  Ve>'l»li8'."n»,t»lt. 

?e«t« ! I irltt  2uui  »I«b2i?»t«n  (3«durt«t»«« 

Nuaolt  HiM« n« Ii« I » .  Hen>»8il,  von  NU» 

l„von,  Mit  e!»,/m  üüdid^^e  lt,»>.  Itlldebrzn", 

I ^ !si?,i8,  H.  <>,  leu!>nei', 

<~«i»ol»m»ni».  H,,  8tnd!en  über  de»  moiemen 

liniNÄ!,.  ~ü,ii3«!«?rz,  N»ltun~«e!ie  Uueli- 

diuelierel. 

ff« kf I ^ .  Hei-»»~,  von  V,  Nein,  Dl«ter  n»nd, 
3.  I>i«l,z,  iHn^en«»!«»,  N.  Level'  ~  8ü>,„e, 
Mc>i»i,  f>den  und  l!,>nde»  nedzt  ,>  ülezien  de« 
?lopei'?.  t!l,er«.  vnn  Diiuzid  Xleiiei,  8t>«8»> 
bulL,  1.  ».  Ld.  Neil?,. 

X»t«oü«i,  1~,,  Nerumim  Lollettz  l^etxn  u,  ~VerKe, 
Nil  d.  Lüdnl««  d,  Nic'tei'!«,  >Vien,  A.  ?el!e«. 
X«U«»/,  (,',,  lln«  l^eLen  de«  Mesre«.  >l!t  bntlin, 
Leitriiüen  von  <?,  /vi»inel  un<!  II,  8e!i!nl.  Mit 
IMUZti-,  rwli-ss,  4,  Leii«!?,  ?,  0.  Veizel  Kaelil. 
Xlsbll«,  II,,  1)1«  vorn,,'!,,!!,!«»,  Voi!»«tl!e!>  !» 
einem  Xot.  v!»inl»!t'Huzi:,  Xo^nÄu^eu, 
8e!b«tvell»,". 

Xleb»»,  K,  Nie  denwcben  I  ^ , vriKel  der<',esseuv»7l. 
vu>MÄ,tt»u«ss.  L,!.  I,  Xo»iu»u«en.  8el K« Ivei- ! » ^ . 
—  Kleine  Lieder,  (!«diel>t«.  I)ulm»ut»u«z»be. 
Koi'dtmu«en,  8elb«lver>l»!;. 
Xi»,u»5l,  M,,  N»nn«cbleü  ^Veelmite  eine«  Mo- 
deinen, MUneben,  ~,  l.ln,lll»«l~»el!e  Lueliu. 
H«,ul>»»»~nt,  Luv  de,  VW  V»!»,«!nnisse  u.  »nd. 
Novellen,  Ueber«.  von  ~Vllti.  Lilientii»!.  Leilm, 
Ni,d>.  üe!>5teln  X»(,ut«!j?el, 
ll«tl>vin,  o«t>wut«c!>e,  LMttel  ?.i!l  l'üi'äerun^ 
<!«>'  Ilumamcüt.  III,  ^»1»^.  XI.  15».  KöüizV- 
Asniuli»,  ~~  l,e!>Nu!cn  ,!«>-  »il^emeiuen  ?5vc!>o- 
wiiie,  H»u>duii;,  !>.  Vo«8, 
MUluoli«,  II,,  l.!Uei»s!.«  b«  8lluä«n  u.  llerlenZ- 
«»rlie»,  L«lli»,  D>l,  lleutüel, 
IQi«r«»rt«n,  I.,  Von  X»r!«l»l,e  »l>o!>  QiioH,:». 
l?ei««8>i!lk'N  »n<!  ?I »ullelelon  von  >le>'  Veit- 
»u?!,!ell>i»8,  Mit  l!>  Uiläern  »nä  «in«l  8««- 
!>»,te,  X»r>8rune,  s.  Ilnei-Ilrten, 
— N/ 1 1 1 1=  I i » i  von  <l»i  Vo^Äveicl«,  8iimmt!lene 
Uodirlil,'  !i!»el,<,  von  ü,  Xledel,  8ti28/vomi;, 
~.  U.  I»,  Heil/,, 

~«»t«i,  I),  <IÄ.  Vs!»«mll,in>,  Lunte  Llättel,  <3«- 
'»eilte,  2»,'ite  ver!,e«z.  u.  veim.  Hul!»z>. 
Vle8o»,!e„,  ciu',  I . iinK» Itl ! . 
2«it<<uliilll  tu?  H^pnoUiillu.»,  8uzzeztion<>' 
tlierÄpi«,  8u»N>?ztlon»K'l»<>  un<!  vervlluill« 
!«v,'uolo!;,  ko!'8e>!UNMN.  189t  "u!i.  Lesün, 
II.  NiieMi'. 

Lchlesische  »nchl>rnii»ni,  «nnfi»  und  verlogl'Anft»!!  «.  5.  3chonl«ndn,  Vr»l»n, 

Unbelebt!»!«  Nochdiuck  »,,,  dem  ~nholt  dies«  l«!<chi!ft  untlrsag!.  U»b«ile~»ng»«ch!  »«ib»hol«n. 


«"»^„"'«ivr','.'," 
f 

1894«.  l'riLQks  k'ülliiNF.  1894« 


ÜttÜLII 
uiiH 

ä«»/vu/voe«6«. 
IflM  .  . 
582° 
II 

üübldin»»  . 

«» 

8l!>!»z!!»i!ui! 

«» 

?!»>«il«blll!!!!<?l 

««llinil!».  . 
<?' 

>>»l!lldi»llll. 
3j5 

fl!«»!>>!«>l«. 

« 
» 

l»ilell»l!z~ 
,33" 

« 

IMIIInil!». 

3«» 

M! 

-«"- 

s\u/\ y\  '!'!!'  'I "  E 

T's' 

klttme 

8pl>u<l«l  8»!l 
pulverlösmi» 
Ks>8tlll!l«ilt. 
8p!'U!le!  8eif«. 
«"NI.SL^ocn 
8prull«l  p»zti!!en 

MH8I2! 

I.Übel  8LI,nttl3näel',  !<2I-I8li2ll  i/Lünmen 

alle  zlillelälM88ßl-IKIIi!llii!MÜ,  äMßKeil  Ulli!  llll»Flil8ten. 

U« Iis! '3«ei8el,<<  llspüt»  in  öen  gl'üszton  8täclt«n  allys  Wolttlioils. 


1! 

3MM  ADIN  UM  ILMKM. 
A/tMnaAH 

/<2A?//c?AA  t7/AAAAt7A  HAe/Ä(Ie//." 
1A  I1!V!A3,  20.  AM///Ä^[A  1890. 
IHK  A?0I.IMAI3  cON?AM- 


AIA1H'A0. 


EMPTY 


November  I8YH. 

Inhalt. 

~  Seil. 

)var  Ring  (A.  Mecklenburg)  in  Kopenhagen. 

«Lin  lagdrubber.  Autorisirte  Ueberfetzung  von  Einst  Vrause» 

wetter-Verlln  <55 

Arthur  Hahn  in  München. 

Heimann  kevi.  «Lin  Tonfünstler>portr«t  !Z5 

Hugo  Vöttger  in  Hildesheim. 

Fünfundzwanzig  J  ahre  Gewerbefreiheit  im  Veulschen  Reiche  209 

Theodor  loewe  in  Breslau. 

Gedichte  220 

w.  Reiper  in  Verlin. 

Zwei  Geniebriefe  au«  der  Schweiz  vom  Jahre  l,??5  222 
Adolf  Rohut  in  Berlin. 

Wilhelm  Müller.  «Lin  biographisch'kritische  Studie  235 
Paul  tindau  in  Vresden. 

Tage  und  Nächte  im  milden  Norden.  «Line  Nachtfahrt  durch  Norwegen.  25  I. 
Eugen  Hunold  in  Zabrze. 
Gefehlt  2?9 
Bibliographie  283 

vom  «Htzchen.  (Mit  I II nstlati »»«!,. )  —  Da«  leben  d«  MI«», 
Mufilalische  Notizen  286 
Vibliographische  Notizen  28? 
Hierzu  ein  Portrait:  Hermann  tevi. 
Radirnng  von  Wilhelm  Rohr  in  München. 

,N«»»  »n»  §»«'  «rlchein»  «m  Anfang  jede,  Mona«,  !»  yeflen  mU  je  »In«  «unfltellag». 
 Pill»  pl«  «UN««»!  (3  Hefe«)  6  Mail.  — 

All,  VnchtMnülongen  und  postanftalten  nehmen  j«d»ii»l!  V,l!«ll»ng«n  »». 

Alle  auf  den  redactionellen  Inhalt  von  «Mord  und  Süd"  be» 

züglichen  Sendungen  sind  ohne  Angabe  eines  Personennamens  zu 

richten  an  die  'wwv— _ 

Redaction  von  «Oord  und  Süd"  Breslau. 

5iebenhufenerstr.  2/2. 

Veilagen  zu  diesem  hefte 

oon 

L!n»Nt»  «>  Vfft«« In««  In  Hranffnr,  «,  M.  «!n»nri.  <Dff»eid!n«e»  <r>«pe  >  Flanell». 
Unterlleidnng.! 

Wilhelm  M II« » rieh  !n  leipzig.  leeimann  Heibera',  weile,) 


EMPTY 


^AA 


Aord  und  Süd. 

Eine  deutsche  Monatsschrift. 

Herausgegeben 

i>c„i 

j ) au I  tindau. 

a  iaai   a  ^ 

rxi.  Vand'.'-  !7ooe,nber  WH.  -  Heft  2^2. 
<m»  einem  pollrni!  in  »odilungi  l'cnnann  I rv ! , > 


Wre'lau 

Schlesische  Nuchdiuckerei,  «unst»  und  vellag« »Anstalt 
v.  2.  -chottlaende». 


EMPTY 


Gin  lagdrubber. 
von 

Mar  King  (A.  Mechlenburg)~). 
—  Kopenhagen.  — 
Erstes  Cavitel. 

ühre!"  wie  oft  ist  dieses  Wort  nicht  leichtsinnig  behandelt,  wie  oft 
ist  es  nicht  mißbraucht  worden,  und  doch  giebt  es  wenig  Menschen, 
welche  nicht  einen  kleinen  Raum  in  ihrem  Herzen  bewahrt  haben, 
wo  noch  die  „Ehre"  wohnt. 

Für  Einige  ist  sie  ein  Götzenbild,  welchem  sie  Alles  opfern,  für 
Andere  ein  kostbarer  Besitz,  welchen  es  so  gut  ist  wohlgeborgen  zu  wissen, 
wenn  Zeit  und  Umstände  ihnen  auch  nicht  immer  Gelegenheit  bieten,  ihn 
zu  zeigen. 

Viele  tragen  sie  wie  einen  Schmuck,  der  Glanz  um  sich  verbreitet;  für 
die  Strengsten  ist  die  Ehre  aber  ein  Theil  ihrer  selbst,  so  innig  ver- 
schmolzen mit  ihrer  Natur,  daß  sie  sich  ihres  Besitzes  erst  bewußt  werden 
würden,  wenn  sie  auf  dem  Wege  wären,  sie  zu  verlieren. 
Derartige  Menschen  werfen  niemals  mit  „Ehrenwort,  Ehrbegriff  und 
Ehrgefühl"  um  sich;  es  genügt  ihnen,  ehrenhaft  zu  sein.  — 
Die  Familie  Holmbo  besaß  seit  mehreren  Jahrhunderten  ein  Gut  auf 
lytland. 

Sie  waren  Ehrenmänner  vom  Vater  zum  Sohn  die  ganze  Linie  hin- 
unter, und  nicht  Einem  von  ihnen  konnte  etwas  Uebles  nachgesagt  werden. 
Bon  den  Töchtern  berichtete  die  Tradition  nicht  viel,  sie  wurden  ge- 
boren, verheiratheten  sich  und  starben,  weiter  enthielt  ihre  Lebensbe- 
schreibung Nichts. 

*)  Autorisilte  Uebeisttzimg  von  Ernst  Vrausewettci-Veilin. 
II- 


~56  Ivai  Ring  (A.  Mechlenbuig)  in  Kopenlzagen. 

Viel  mehr  war  von  den  Sühnen  auch  nicht  zu  sagen,  aber  ihre 

Portraits  hingen  in  der  Bibliothek,  dem  größten  Zimmer  des  Gutshofes. 

Die  Familie  Holmbo  hatte  das  mit  den  Adelsgeschlechtern  gemeinsam, 

daß  der  älteste  Sohn  immer  das  Gut  erbte  und  sich  mit  seinen  Geschwistern 

abzufinden  hatte. 

Viele  J  ahre  lang  wurde  in  jeder  Generation  nur  ein  Sohn  geboren, 

das  Schwestertheil  war  auch  nicht  groß,  und  so  gedieh  und  wuchs  das  Gut 

von  J  ahr  zu  J  ahr. 

Später  kam  es  bisweilen  wohl  vor,  daß  sich  ein  jüngerer  Sohn  einstellte; 
aber  keiner  von  ihnen  überlebte  das  zwanzigste  J  ahr,  und  so  wurde  das 
Vermögen  nicht  zersplittert. 

Kein  wildes  Leben,  keine  Epeculationen  hatten  Ebbe  in  die  Geldkasse 
gebracht.  Freilich  Fluth  hatte  in  derselben  auch  nicht  geherrscht.  Alles 
hatte  seinen  gleichmäßigen  Gang  gehabt,  der  Sohn  den  Platz  des  Vaters 
eingenommen  und  nach  den  strengen  Geboten  der  Ehre  gelebt;  es  waren 
braue,  ehrliche  Naturen,  welche  hier  walteten. 
Ende  des  vorigen  J  ahrhunderts  trat  ein  in  der  Familie  vereinzelt  da- 
stehendes Ereigniß  ein:  drei  gesunde  frische  Nuben  lagen  auf  einmal  in  der 
großen  altmodischen  Wiege. 

Die  Frau  schaute  die  drei  von  weißen  Häubchen  verborgenen  Köpfchen 
ein  wenig  ängstlich  an;  sie  meinte,  sie  hätte  mehr  als  ihre  Pflicht  ge- 
thcm;  einen  Sohn  schuldete  sie  dem  Geschlechte;  aber  hier  lagen  drei  in  der 
Wiege. 

Der  Vater  lächelte  zärtlich  den  Buben  zu,  streckte  sich  dann,  so  daß 
er  fast  einen  Zoll  größer  wurde,  und  sah  seine  Gattin  siegesbewußt  an; 
seine  Gedanken  streiften  Arel  und  Esbern  Snare,  Herr  Askar  Nng  hatte 
nur  Zwillinge  bei  feiner  Heimkehr  gefunden  —  hier  stockte  er  und  fank  mit 
einem  Seufzer  in  sich  zusammen;  er  entsann  sich  plötzlich,  daß  zwei  von 
ihnen  dem  Tode  verfallen  wären;  in  der  Familie  Holmbo  blieb  ja  niemals 
mehr  als  ein  Sohn  am  Leben. 

Die  Augen  feiner  Frau  hingen  an  ihm.  Sie  verstand  fogleich,  was 
fein  gesenktes  Hanpt  sagen  wollte,  und  sein  Seufzer  fand  ein  Echo  in  ihrer 
Brust;  welches  von  den  drei  kleinen  Geschöpfen,  welche  sie  bereits  so  innig 
liebte,  würde  sie  behalten  dürfen. 

Als  die  Drillinge  zur  Welt  kamen,  war  es  Winter,  die  Taufe  sollte 
erst  stattfinden,  wenn  der  Lenz  seinen  Sonnenschein  zum  Feste  spendete. 
In  der  Zwischenzeit  waren  die  kleinen  Buben  treffliche  Eremvlare  des 
Geschlechtes  geworden  und  regierten  das  ganze  Haus;  ein  kleiner  Schrei 
eines  derselben,  und  Alle  kamen  in  Bewegung,  selbst  der  Vater  stand  stets 
auf  dem  Sprunge  für  die  kleinen  Herren. 

Bei  der  großen  Tauffeierlichkeit  entstand  zum  ersten  Mal  die  große 
Frage:  welcher  von  ihnen  nun  der  Aelteste  wäre,  sie  hatten  alle  Drei  in 


<Lin  lagdrubber.  ~5? 

einer  Wiege  gelegen,  und  Niemand  konnte  sich  entsinnen,  welcher  zuerst  das 
Licht  der  Welt  erblickt  hatte. 

„Hierbei  ist  Nichts  zu  machen,"  sagte  der  Vater,  „denjenigen  von  ihnen, 
welcher  die  beiden  Anderen  überlebt,  hat  unser  Herr  selbst  zum  Gutsherrn 
bestimmt." 

J ahr  für  J ahr  verging,  und  alle  drei  Jungen  gediehen  ausgezeichnet, 
ihre  Gesundheit  schien  wie  aus  Stein  gebaut. 
Als  der  Alte  nahe  dem  Sterben  war,  wußte  er,  daß  Drei  das  Erbe 
theilen  mußten. 

Da  sagte  er  zu  seinen  Söhnen,  was  sein  Vater  zu  ihni  auf  dein 
Sterbelager  gesprochen  hatte: 

„Die  Achtung  seiner  Mitmenschen  zu  besitzen,  ist  ein  großer  Segen; 
aber  fühlt  Ihr  felbst,  daß  Ihr  sie  nicht  verdient,  wird  sie  zum  Fluch  für 
Euch  —  vergeßt  das  niemals,  meine  Kinder!" 
Dann  warf  er  sich  unruhig  auf  seinem  Lagen  hin  und  her  und  sah 
seine  „Buben"  an. 

„Nur  Einer  von  Euch  kann  das  Gut  bekommen,  die  beiden  Anderen 
sollen  das  Ellvital  theilen,  welches  ich  hinterlasse  — "  mehr  konnte  er  nicht 
reden,  dann  starb  er. 

Als  er  begraben  war,  standen  die  Söhne  an  seinem  Grabe  und  sahen 
einander  an,  dann  sagte  einer  von  ihnen: 

„Du,  Karl,  warst  Vaters  Liebling;  könnte  er  jetzt  selbst  denjenigen  wählen, 
welchen  er  zum  Besitzer  des  Gutes  haben  wollte,  wäre  seine  Wahl  auf  Dich 
gefallen!  Nicht  wahr,  Jörgen,  wir  thaten  immer,  was  Vater  wollte,  Karl 
soll  Vaters  Platz  einnehmen." 

Dabei  blieb  es.  Die  beiden  Anderen  traten  das  Gut  Karl  aus  Liebe 
ab,  und  sie  lebten  als  gute  Brüder;  aber  seit  dem  Tage  ging  es  mit  dem 
Ncichthum  der  Familie  bergab;  das  Geschlecht  wuchs  nach  allen  Nichtungen, 
nahm  dann  aber  plötzlich  wieder  ab,  sodaß  der  Karl  Holmbo,  von  welchem 
diese  Erzählung  handelt,  als  Letzter  auf  der  Schanze  stand. 
Das  Gut  war  zu  einem  mit  großen  Hypotheken  belasteten  Hof  zu- 
sammengeschrumpft. Die  Familie  war  mit  der  Zeit  mitgegangen,  die  An- 
sprüche gestiegen;  die  Söhne  waren  alle  Studenten  gewesen,  ehe  sie  Land- 
leute wurden,  sie  hatten  mancherlei  Interessen,  Viehzucht  und  Ackerbau 
standen  nicht  mehr  zu  oberst  auf  der  Liste. 

Der  Begriff  „Ehrenhaftigkeit"  war  zu  dem  der  „Ehre"  herangewachfen, 
und  bei  jedem  Unternehmen  nahmen  die  „Ehre"  uud  das  „Ehrgefühl"  ihren 
traditionellen  Platz  ein. 

Seit  der  kleine  Karl  auf  die  Kniee  seines  Vaters  hinaufkriechen  konnte, 
hatte  er  gehört,  daß  die  Ehre  in  der  Familie  den  Ehrenplatz  einnahm.  Als 
junger  Mann  kannte  er  diese  Lection  auswendig,  und  sein  Vater  vergaß 
nicht,  ihm  ans  die  Seele  zu  binden,  daß  er  den  Namen  fleckenrein  erhalten 
müßte,  da  er  der  letzte  männliche  Sprößling  des  alten  Stammes  märe. 


~58  Ivllr  Ring  (A.  Mechlenburg)  in  Ropenhagen. 
Kaum  zwanzig  Jahre  alt,  war  Holmbo  elternlos. 

Während  er  zum  staatswissenschaftlichen  Examen  studirte,  erneuerte  er 
die  Bekanntschaft  oder  richtiger  Freundschaft  mit  einem  jungen  Adligen, 
Adolf  von  Arenfeldt,  welcher  aus  der  Nähe  seines  Gutes  herstammte.  Sie 
hatten  sich  schon  als  Knaben  gern  gehabt,  und  gemeinschaftliche  Kindheits- 
erinmrungen  knüpften  sie  aneinander. 

Sie  hatten  Beide  ihre  Eltern  verloren,  und  während  Arenfeldt  sich  darauf 
berief,  daß  er  nur  sich  selbst  Rechenschaft  für  seine  Thaten  schuldig  sei,  und 
mit  etwas  cynischem  Lächeln  hinzufügte:  „Und  ich  stehe  dafür  ein,  daß  ich 
ein  milder  Richter  bin,"  mußte  die  Ehre  in's  Gewehr  treten,  um  Holmbo 
zu  beschützen. 

„Die  Ehre  ist  ein  strenger  Gläubiger,  der  sich  nicht  auf  Accord  ein- 
läßt," pflegte  er  zu  sagen,  wenn  Arenfeldt  ihn  auf  verbotene  Wege  locken 
wollte. 

„Was  hat  denn  die  Ehre  mit  einem  lustigen  Zlbend  zu  schaffen;  kann 
sie  nicht  einen  Tropfen  über  den  Durst  vertragen,  so  schließen  wir  sie  in 
unser  Studentenzimmer  ein:  es  geht  ihr  wie  den  Damen,  sie  gehören  nicht 
zu  einem  Trinkgelage." 

Dennoch  hatte  Arenfeldt  eine  Art  Nespect  vor  Holmbo,  er  blieb  von 
vielen  Ausschweifungen  fern,  um  sich  in  den  Augen  des  Freundes  nicht 
herabzuwürdigen. 

Die  Ferien  brachten  sie  abwechselnd  auf  ihren  Gutem  zu. 
Hier  machte  der  Unterschied  zwischen  ihren  Verhältnissen  sich  erst  recht 
geltend;  Arenfeldt  war  ein  reicher  Mann,  der  in  flotten  Verhältnissen  lebte, 
Holmbo  befaß  zwar  noch  das  große  folide  Gebäude,  welches  mit  seinen  Er- 
innerungen gleichsam  die  Familientraditionen  aufrecht  zu  halten  suchte,  aber 
sein  Ackerland  hattet  in  betrüblichem  Grade  an  der  Schwindsucht  gelitten 
und  erlaubte  ihm  nicht,  seiner  angeborenen  Neigung  zu  folgen  und  als 
Gutsherr  zu  leben. 

Wenn  er  die  Bibliothek  betrat  und  seine  Ahnen  betrachtete,  dann  stahl 
sich  mancher  Seufzer  hervor,  und  oft  dachte  er: 
„Es  wäre  am  besten  für  das  Geschlecht,  wenn  ich  der  Letzte  desselben 
bliebe,  damit  nicht  weiteres  Unglück  die  alten  Erinnerungen  zerstört  und  das 
Gut  zu  Grunde  richtet." 

In  solchen  Stunden  war  er  von  tiefem  Ernst  durchdrungen;  er  fühlte, 
daß  Tand  und  Vergnügungen  ihn  nicht  verlocken  dürften,  daß  die  Arbeit, 
strenge  Arbeit  Anfpruch  auf  ihn  erhob,  er  mußte  mit  seinen:  verlockenden 
Umgang  brechen,  mit  allen  diesen  reichen  Herren,  von  welchen  ihn  seine 
Armuth  schied,  so  schnell  als  möglich  sein  Eramen  absolviren,  um  Landmann 
zu  sein,  zu  arbeiten  und  seinen  Hof  in  die  Höhe  zu  bringen,  damit  er  ihn 
seinem  Sohne  in  besserem  Zustande  hinterlassen  könnte,  als  er  ihn  empfangen 
hatte;  das  Eölibat  war  nun  einmal  nicht  sein  Fall. 
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Niemals  siel  ihm  ein,  daß  er  durch  eine  reiche  Heirath  mit  einen» 
Schlage  aus  seinen  Sorgen  herauskommen  und  die  Bahn  für  seine  Nach- 
kommen ebnen  könnte. 

Beide  Freunde  hatten  das  Amtseramen  bestanden. 
Wie  schwer  es  Holmbo  auch  siel,  hatte  er  doch  fest  beschlösse«,  mit  seinen 
lustigen  J  ugendfreunden  zu  brechen  und  sich  an  seinen  strengen,  ernsten  Be- 
ruf heranzumachen. 

Die  Trennung  von  Arenfeldt  würde  der  schwerste  Kampf  werden, 
welchen  er  zu  bestehen  hatte  —  er  war  ein  Freund  in  des  Wortes  tiefster 
Bedeutung,  und  Holmbo  begriff  nicht,  wie  es  ihm  möglich  sein  sollte,  den 
Sonnenschein  zu  entbehren,  welchen  diese  Freundschaft  ihm  gespendet  hatte. 
Er  hatte  niemals  jene  flüchtigen  Verliebtheiten  gekannt,  von  denen  junge 
Leute  so  häufig  heimgesucht  werden  —  ihm  hatte  die  Freundschaft  genügt, 
befonders,  da  sie  von  einen:  Frühlingsduft  von  poetischem  Gefühl  ver- 
fchönt  wurde,  welche  sie  weit  über  die  gewöhnlichen  Trivialitäten  des  Werk- 
taglebens erhoben  hatte. 

Es  fiel  schwer,  Arenfeldt  begreiflich  zu  machen,  wie  nothwendig  diefe 
Trennung  fei,  daß  die  Noth,  die  bittere  Noth  es  wäre,  welche  ',ihn  dazu 
zwang;  das  sorglose  frohe  Leben,  welches  er  und  feine  reichen  Bekannten 
führten,  würde  Holmbo  nur  von  feiner  Arbeit  ablenken  und  feinen  vor- 
nehmen Neigungen  schmeicheln. 

„Des  Menschen  Wille  ist  sein  Himmelreich,"  sagte  Arenfeldt  ein 
wenig  verletzt;  „aber  ehe  Du  Dein  ernstes  Abschiedslied  singst,  ver- 
lange ich  noch  einen  armseligen  Monat  von  Dir;  Dein  Verwalter  kann  die 
ganze  Wirtschaft  schon  noch  vier  Wochen  leiten,  und  in  dieser  Zeit  sollst 
Du  mein  Gast  sein,  und  genügt  unsere  treue  Freundschaft  nicht.  Dich  zu 
halten,  so  will  ich  doch  versuchen,  ob  ich  nicht  Versuchungen  in  Bewegung 
setzen  und  Dir  alle  Herrlichkeiten  der  Erde  zeigen  und  Dir  in  Gestalt 
eines  schönen  jungen  Weibes  einen  ganzen  Goldbarren  zu  Füßen  legen  kann; 
und  siehst  Du,  mein  Freund,  sie  hat  obendrein  nicht  einen  Tropfen  blauen 
Blutes  in  ihren  Adern,  wie  es  Deine  Vorfahren  ja  wünfchten.  Gewinnst 
Du  sie,  dann  kannst  Du  Dich  auch  weiterhin  nach  Herzenslust  amüsiren  — 
denn  weißt  Du  was,  Holmbo:  der  reiche  Mann  ist  Dir  doch  einmal  an- 
geboren." 

Er  lachte  lustig.  „Vielleicht  eine  Freundin  Deiner  hübschen  Eousine 
5Dlga,  zwei  Freunde  und  zwei  Freundinnen,  das  wäre  ja  herrlich  —  nein, 
Arenfeldt,"  fuhr  er  ernster  fort,  „mich  verlockst  Du  nicht,  in  unserem  Geld- 
beutel ist  ein  Loch  gewesen,  aber  unseren  Schild  haben  wir  blank  erhalten; 
setze  Du  nur  Verführungen  in  Bewegung,  ich  fürchte  Dich  nicht  und  nehme 
Deine  Einladung  an." 

„Höre,  Earl,  Du  bist  wie  alle  Holmbos,  ein  richtiger  Nockbein;  na, 
das  foll  uns  aber  nicht  hindern,  einen  frohen  Monat  zufammen  zu  ver- 
bringen." 
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Ein  leichter  Frost  hatte  sich  über  Feld  und  Flur  gelagert  und  nach 
einer  langen  Ziegenzeit  die  Wege  passirbar  gemacht;  der  Waldboden  war 
gerade  fest  genug,  um  die  muntere  lägerschaar  zu  tragen,  welche  sich  lustig 
unter  den  blattlosen  Bäumen  tummelte. 
In  den  großen,  ausgedehnten  Wäldern  von  „Höjgaard"  hatte  die 
einsige  Art  noch  nicht  ausgerodet;  selbst  dichtes  Unterholz  hatte  sich  aus- 
dehnen dürfen,  und  das  Wild  gedieh  vortrefflich. 
Holmbo  war  ein  tüchtiger  Schütze,  er  besaß  selbst  ein  kleines  Jagd- 
revier in  seinem  Wald,  welches  der  Thiere  willen  umfriedigt  war. 
Der  alte  Verwalter  hatte  davon  gesprochen,  daß  die  großen  Bäume 
in  Geld  unigewandelt  werden  könnten  und  der  Waldboden  in  fruchtbaren 
Acker;  aber  Holmbo  hatte  dafür  bis  jetzt  taube  ^hren  gehabt;  nun  wußte 
er,  daß  die  Art  an  der  Wurzel  der  alten  Bäume,  der  mächtigen  Eichen, 
lag,  die  gleich  Repräsentanten  der  Vergangenheit  dastanden,  welche  die 
Jugend:  „die  naseweisen  Buchen,"  noch  nicht  verdrängt  hatte. 
Ehe  der  Frühling  seinen  Einzug  hielt,  ehe  es  sprießte  und  knospete, 
sollten  die  alten  Veteranen  fallen  —  der  Wald  sollte  einen  Theil  seiner 
Schulden  bezahlen. 

Gerade  an  diese!»  frohen  lagdtage  überkam  ihn  eine  nagende  Trauer, 
die  er  nicht  loszuwerden  vermochte. 

Er  hatte  kein  wildes  Leben  geführt  und  war  nicht  verschwenderisch  ge- 
wesen; warum  sollte  gerade  er  der  Eltern  Schuld  bezahlen  und  die  Schande 
erleiden,  den  lieben  Wald  zu  verkaufen,  der  allen  Holmbos,  Mann  für 
Mann,  zur  Verfügung  gestanden  hatte. 

Er  fenkte  seine  Büchse  und  zog  sich  unwillkürlich  von  dem  frohen 
Schwärm  zurück,  die  lärmende  Munterkeit  verletzte  ihn  in  diefem  Augenblick; 
was  wollte  er  eigentlich  hier  unter  diesen  reichen  jungen  Leuteu,  welche 
seinen  Kummer  nicht  verstanden. 

Das  Blut  war  ihm  zu  Kopfe  gestiegen,  er  nahm  den  flotten  Jäger- 
Hut  ab  und  strich  mit  der  Hand  über  die  heiße  Stirn  hin. 
War  es  wirtlich  eine  Schande,  den  Wald  zu  verkaufen  und  seine 
Schulden  zu  bezahlen  -~  war  es  überhaupt  eine  Schande,  arm  zu  sein? 
Er  erhob  muthig  das  Haupt  und  setzte  mit  einem  schnellen  3tuck  den 
Hut  auf. 

„Nein,  es  ist  keine  Schande,  arm  zu  sein,  aber  eine  Schmach,  über 
seine  Verhältnisse  zu  lebeu  und  kleine  Püffe  und  Stoße  von  den  hoch- 
müthigen  Reichen  zu  erdulden,  nur  um  mit  ihnen  Zusammensein  und  es 
ihnen  gleichthnn  zu  können.  Gesucht  habe  ich  sie  niemals,  ein  Holmbo  ist 
zu  stolz,  um  zu  kriechen;  habe  ich  Püffe  bekommen,  so  habe  ich  Schläge 
zurückgegeben,  es  ist  Freundschaft,  wirkliche  Freundschaft,  welche  mich  an 
Nrcnfeldt  bindet  —  darum  will  ich  «nein  Versprechen  halten;  aber  wenn 
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dieser  Monat  um  ist,  habe  ich  meine  Freiheit  wieder,  und  ich  werde  ihnen 
Wen  zeigen,  was  ein  fester  Wille  und  Arbeit  erreichen  kann." 
Die  Jäger  waren  weit  fort,  er  hörte  die  Schüsse  und  ging  dein  Schall 
nach;  da  vernahm  er  einen  krachenden  Laut  im  Gesträuch,  derselbe  kam 
näher  und  näher,  er  sah  in  den  dichten  Wald  hinein  und  entdeckte  ein 
Geweih,  welches  sich  in  den  Zweigen  verfangen  hatte;  der  Hirsch  kämpfte 
eifrig,  um  sich  zu  befreien,  aber  je  mehr  er  rang,  desto  mehr  gerieth  feine 
fchöne  Krone  in  das  Geäst,  welches  sie  umgab. 
Holmbo  erhob  die  Nüchse,  senkte  sie  aber  gleich  wieder;  er  sah  den 
ängstlichen  Ausdruck  in  den  Augen  des  Thieres  —  der  fruchtlose  Kampf 
und  dieser  Anblick  ergriff  ihn  fo  schmerzlich,  das;  er  tief  erschüttert  war; 
es  war  ihm,  als  wenn  er  es  selbst  wäre,  welcher  dort  von  der  harten 
Hand  des  Schicksals  gefesselt  und  gebunden  stand  und  nach  dessen  Herzen 
die  J  äger  zielen  wollten. 

Mit  raschen  Schritten  bahnte  er  sich  einen  Weg  durch  das  Dickicht, 
er  mußte,  er  wollte  das  geängstigte  Thier  befreien:  da  hörte  er  die  Jäger 
nahen,  er  fah  einen  Büchsenlauf  auf  den  Hirfch  gerichtet  und  schloß  die 
Augen,  ehe  der  Schuß  traf;  ein  Stöhnen  drang  an  fein  Ohr,  und  ein 
Krachen  in  den  Zweigen  verkündete,  daß  das  Thier  gestürzt  war. 
So  glühend  heiß  ihm  eben  gewesen,  plötzlich  wurde  ilnn  kalt,  die 
Stirn  war  feucht  und  die  Augen  glühten;  er  strich  mit  der  Hand  über  sie 
hin,  sie  waren  naß. 

Er  schämte  sich  seiner  Schwäche,  war  er  nicht  selbst  einer  der 
Jäger,  welche  soeben  auf  das  Thier  gezielt  hatten!  Wenn  ihn  jetzt  einer 
von  feineu  Freunden  fah,  wie  würde  derselbe  nicht  lachen;  er  lachte  selbst, 
aber  das  Lachen  schnitt  ihm  in's  Ohr  —  dann  stieß  er  ein  munteres 
„Hallo!"  aus  und  eilte  zu  den  Andern  hin,  und  niemals  hatte  er  besser 
gezielt  und  sicherer  getroffen,  als  gerade  an  diesem  Tage;  er  war  der- 
jenige von  allen  Jägern,  welcher  die  größte  Beute  heimführte;  allein 
der  Hirfch  kam  ihm  nicht  aus  dem  Sinn,  er  trank  mehr,  als  es  seine 
Gewohnheit  war,  und  verlor  eine  größere  Summe  im  Spiel,  als  er  ver- 
tragen konnte. 

Diese  Nacht  schlief  er  nur  wenig,  und  selbst  im  Traume  sah  er  die 
Krone  des  Hirsches  in  die  Zweige  verwickelt,  und  der  Schuß  und  das 
Krachen  erweckte  ihn. 

„Was  sollte  mir  Böses  widerfahren  können,  das  dumme  Thier  lief 
felbst  in  den  dichtesten  Theil  des  Waldes  hinein,  was  wollte  es  dort,  der 
offne  Weg  und  der  Nach  waren  dicht  dabei  —  mich  hat  die  Büchse  des 
Jägers  nicht  getroffen;  so  lange  die  Ehre  der  Eompaß  ist,  findet  man  fchon 
den  rechten  Weg  —  in  drei  Wochen  bin  ich  frei,  und  dann  will  ich  mich 
niemals  mehr  in  ihr  Garn  verwickeln." 

Am  nächsten  Abend  fand  bei  Kammerherrn  Brandt  ein  Ball  statt. 
Arenfeldt  hatte  für  sich  und  seine  Freunde  eine  Einladung  erhalten. 


1,62  Ivar  Ring  (A.  Mechlenbulg)  in  Kopenhagen. 
„Sei  nun  recht  liebenswürdig,  Holmbo,"  sagte  er,  „ich  habe  ineinen 
Plan  nicht  vergessen.  Dir  eine  junge,  hübsche  und  reiche  Braut  zu  ver- 
schaffen. Unser  Wirth  hat  eine  sehr  liebenswürdige  Tochter,  und  sie  bekommt 
eine  ganze  Tonne  als  Mitgift.  Einige  hunterttausend  Kronen  könnten  Dir 
wieder  auf  die  Beine  helfen. 

Holmbo  lachte  inunter.  „Ich  glaube.  Du  bist  aus  reiner  Fürsorge 

für  mich  ein  wahrer  Kirsten  Giftekniv  geworden!  Nein,  Arenfeldt,  Geld 

ist  ein  fchün  Ding,  aber  es  kann  zu  theuer  erkauft  werden;  ich  trachte  nicht 

nach  Fräuleiu  Brandts  Gold." 

Als  Arenfeldt  mit  feiner  Jagdgesellschaft  den  Ballsaal  betrat,  waren 
Aller  Blicke  auf  fie  gerichtet.  Sie  fahen  fo  elegant,  keck  und  lustig  aus, 
daß  sie  sofort  das  Interesse  der  Damen  erregen  mußten. 
Als  sie  den  Wirth  und  die  Wirthin  begrüßt  hatten,  trennten  fie  sich, 
nur  Arenfeldt  und  Holmbo  blieben  beifammen.  Der  Erstere  grüßte  rechts 
und  links,  all  die  jungen  Mädchen  hatten  ein  Lächeln  für  ihn  übrig;  aber 
das  lockte  ihn  nicht,  er  ging  gerade  zu  feiner  Cousine,  Olga  von  Arenfeldt,  hin. 
Dies  war  eine  große  Brünette  mit  hübschen,  regelmäßigen  Zügen,  — 
ein  wenig  kalt  und  zurückhaltend  im  Allgemeinen;  aber  wenn  sie  eifrig 
wurde,  oder  Etwas  ihr  Interesse  in  Anfpruch  nahm,  fo  zog  ein  wanner 
Schimmer  über  den  etwas  zu  vornehmen  Ausdruck  in  ihren:  Gesicht  hin, 
und  die  Augen  bekamen  Leben;  sie  hatte  niemals  beim  ersten  Zusammensein 
ein  Herz  gewonnen;  war  es  aber  erobert,  so  behielt  sie  es  auch  in  Besitz. 
„Guten  Abend,  Olga!  Muß  ich  als  ein  richtiger  Egoist  mir  erst  einen 
Tanz  bei  meiner  hübschen  Eousine  sichern,  ehe  ich  Dir  meinen  besten  Freund 
vorstelle:  0nuäiä»tu3  politice»  Holmbo,  meine  Cousine,  Fräulein  von  Aren- 
feldt —  ja,  Ihr  Beide  kennt  einander  wohl  dem  Namen  nach. 
„Die  Holmbos  sind  hier  in  der  Gegend  wohl  bekannt,"  antwortete 
sie  freundlich;  sie  empfand  einiges  Interesse  für  den  jungen  Mann,  welcher 
der  letzte  männliche  Defcendent  einer  Familie  war,  welche  stets  ungetheilte 
Achtung  genossen  hatte;  sie  hatte  nur  Gutes  von  ihm  gehört,  und  das  strenge 
Ehrgefühl,  welches  ihn  von  allen  Ausfchweifungen  und  allem  Leichtsinn 
fernhielt,  hatte  ihre  Neugier  erweckt;  sie  hatte  Lust,  den  Mann  kennen  zu 
lernen,  welcher  sich  das  Ziel  gesteckt  hatte,  das  Ansehn  seiner  Familie  zu 
heben  und  durch  ernste  Arbeit  und  Sparsamkeit  sein  Besitzthum  von  der 
Schuldenlast  zu  befreien,  welche  darauf  ruhte. 
„Meiu  Freund  hat  mir  gegenüber  fo  oft  feine  Cousine  erwähnt,  daß 
ich  oft  wünfchte,  Ihre  Bekanntschaft  zu  machen 
Hier  unterbrach  ihn  Arenfeldt  munter: 

„Nun  möchte  er  gern  etwas  recht  Hübfehes  zu  Dir  fageu,  Olga,  aber 
das  darf  er  nicht;  erst  muß  ich  meinen  Tanz  in  Sicherheit  haben;  hast  Du 
dann  noch  für  ihn  einen  übrig,  habe  ich  Nichts  dagegen." 
„Wie  gnädig  —  habe  ich  wirklich  Crlaubniß,  über  mich  felbst  zu  ver- 
fügen!" Sie  wandte  sich  lächelnd  gegen  Holmbo:  „Die  Vettern  nehmen 
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sich  immer  Freiheiten  heraus,  und  doch  haben  sie  kein  größeres  Recht,  als 
alle  Andern,"  dann  sagte  sie  etwas  kurz:  „Den  zweiten  Walzer  habe  ich 
für  Dich  aufbewahrt  —  ja,  dann  habe  ich  nur  noch  den  Tischtanz  übrig- 
sind Sie  damit  zufrieden,  Herr  Candidat  Holmbo?" 
„Mehr  als  zufrieden,"  erwiderte  er  mit  tiefer  Verbeugung,  „ich  bin 
glücklich!" 

Im  selben  Augenblick  begann  die  Musik,  und  ihr  Ecwalier  kam,  um 
sie  zu  holen. 

„Das  muß  ich  sagen.  Du  hast  Glück;  ich  bin  sicher,  daß  sie  den  Tisch- 
tanz für  mich  aufgehoben  hatte;  aber  dann  ärgerte  sie  sich  über  meinen 
unschuldigen  Icherz,  und  darum  bekamst  Du  ih»,  nur  um  mich  zu  necken, 
das  ähnelt  ihr." 

„Mißgönnst  Du  mir  mein  Glück,  so  sollst  Du  zur  Strafe  mich  einer 

der  liebenswürdigsten  jungen  Damen  vorstellen,  welche  noch  den  ersten  Tanz 

frei  haben,  denn  es  war  Deine  Schuld,  daß  wir  fo  spät  herkamen." 

Als  Arenfeldt  den  zweiten  Walzer  mit  feiner  Cousine  tanzte,  sprachen 

sie  die  ganze  Zeit  von  Holmbo. 

„Ja,  es  ist  hart  für  ihn,  vor  den  Pflug  gespannt  zu  werden,  er  ist 
ein  geborener  Edelmann,  obschon  er  seine  bürgerliche  Geburt  weit  über 
unsere  ererbten  Güter  setzt:  ich  glaube  nicht,  daß  er  sich  mit  einem  adligen 
Mädchen  verheimthen  würde,  wenn  sie  ihm  auch  seinen  Gutshof  mit  Gold 
anfüllte;  übrigens  ist  eine  reiche  Heirath  der  einzige  Ausweg  für  ihn,  um  eine 
erträgliche  Existenz  zu  erlangen;  ich  habe  an  die  Tochter  unseres  Wirthes 
gedacht,  sie  besitzt  alle  die  Vorzüge,  welche  unser  Stand  mit  sich  bringt, 
nur  fehlt  ihr  das  blaue  Blut,  auf  welches  er  heruiederblickt,  ich  glaube, 
ihr  Großvater  war  Pferdehändler.  Kannst  Dil  ihm  behilflich  fein,  fein 
Glück  zu  machen,  fo  leistest  Du  mir  wirklich  einen  Dienst;  ich  habe 
Holmbo  von  Kindheit  an  gekannt,  'er  ist  ein  braver  Junge  und  ein  treuer 
Freund." 

Sie  ließ  ihn  ruhig  aussprechen,  dann  sagte  sie  mit  etwas  sarkastischein 
Zug  um  den  Mund: 

„Glaubst  Du,  Dein  braver  Junge  wird  meine  Hilfe  annehmen  —  ja. 

Du  hast  Recht,  das  ist  eine  leichte  Art,  ihm  finanziell  wieder  auf  die  Beine 

zu  helfen,  Fräulein  Brandt  hat  Geld  genug." 

Im  felben  Augenblick  fchwebte  Holmbo  und  Fräulein  Brandt  an  ihnen 
vorbei,  er  tanzte  vorzüglich  uud  führte  feine  Dame  hübsch  und  leicht,  sodnß 
sie  nicht  unterlassen  konnte,  zu  sagen: 
„Welch'  hübsches  Paar!" 

„Ja,  nicht  wahr,  sie  passen  gut  zusammen,  das  ist  nicht  schlecht  von 
nur  arrangirt." 

Fräulein  von  Arenfeldt  verfolgte  Holmbo  den  ganzen  Abend  mit  Neugier, 
sie  wollte  sehen,  ob  er  den  Golduogel  suchte;  als  aber  der  Walzer  vorüber 
war,  nahm  er  von  ihr  nicht  mehr  Notiz,  als  von  den  anderen  Damen. 
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Sie  war  ein  wenig  verwundert  darüber,  daß  sein  und  ihr  Blick  sich 

niemals  trafen,  sie  war  sich  wohl  bewußt,  daß  ihre  Augen  ihn:  folgten;  aber 

nicht  ein  einziges  Mal  hatte  er  sich  nach  der  Seite  umgesehen,  wo  sie 

sich  befand.  Das  reizte  sie  ein  wenig,  und  sie  gelobte  sich,  daß  er  sie  nicht  so 

völlig  g leichg iltig  verlassen  sollte,  wenn  dieser  Abend  zu  Ende  war. 

Holmbo  war  ein  sehr  liebenswürdiger  Tifchcavalier,  welcher  sowohl 

zu  reden  als  zuzuhören  verstand.  Wenn  er  auf  ihre  Rede  lauschte  und  mit 

ungetheilter  Aufmerksamkeit  jedes  Wort  verfolgte,  was  sie  sagte,  als  wenn 

er  wirkliches  Interesse  für  die  Themen  hätte,  welche  sie  vorbrachte,  dann 

empfand  sie  eine  Zufriedenheit,  wie  es  ihr  bisher  nur  feiten  widerfahren 

war;  er  gestattete  ihr,  durch  ihre  Sachkenntniß  und  Beredsamkeit  zu  glänzen, 

er  sing  jeden  kleinen  Witz,  jede  pikante  Wendung  auf  —  kurz,  er  ließ  sie 

glänzen,  ohne  zu  versuchen,  sie  zu  überstrahlen,  und  doch  war  sie  überzeugt, 

daß  er  selbst  Etwas  zu  erzählen  hatte,  was  werth  war,  angehört  zu  werden. 

Dann  kam  der  Tischtanz  —  ihr  dünkte,  er  führe  sie  besser  als  irgend 

einer  der  anderen  Herren,  sie  fühlte  sich  so  sicher  in  seinem  Ann,  und  als 

sie  cm  diesem  Abend  schieden,  gelobte  sie  sich,  wenn  sie  einander  wieder 

träfen,  dann  wollte  sie  zuhören,  und  er  sollte  zum  Reden  kommen. 

Drittes  Eavitel. 

Eines  Mittags  kamen  die  munteren  Jäger  weniger  lärmend  vom  Walde 
heim,  selbst  der  gute  Wein  vermochte  nicht,  sie  in  wirklich  gute  Laune  zu 
versetzen  —  Whist  und  l'Hombre  waren  erst  recht  zu  flau;  Hazard  mußte 
heran,  um  die  Unterhaltung  zu  würzen. 

Holmbo  stand  und  sah  den  Vorbereitungen  zu  und  hörte  mit  Unruhe, 

in  welch'  flotter  Weise  die  jungen  Leute  vo»  Geld  und  den  Summen  redeten, 

die  sie  bei  dieser  gefährlichen  Zerstreuung  verloren  und  gewonnen  hatten. 

Er  hatte  bereits  mehr  geopfert,  als  er  verantworten  konnte;  als  Mann 

von  Ehre  durfte  er  nur  das  Eine  thun:  er  mußte  laut  gegen  ein  Spiel 

protestiren,  welches  selbst  das  Gesetz  verbot,  und  wollten  die  Anderen  keine 

Vernunft  annehmen,  dann  mußte  er  sich  ruhig  zurückziehen. 

Ja,  wenn  ich  Einer  der  Euren  wäre,  würde  ich  mich  auch  nicht  bedenken. 

Ich  würde  das  Beispiel  geben,  und  das  würde  deinen  von  Euch  verletzen 

—  ja,  wäre  ich  nur  ein  reicher  Mann  —  aber  jetzt,  ich  weiß  es  so  gut, 

wenn  es  auch  deiner  von  ihnen  mit  klaren  Worten  sagen  würde,  so  würde 

ihr  Blick  ausdrücken: 

„Der  arme  Kerl  hat  für  sein  Geld  Angst." 

Im  selben  Äugenblick  wurde  er  aufgefordert,  die  Karten  zn  nehmen. 

Er  wurde  flammend  roth,  seine  Hände  bebten,  und  als  er  sich  setzte,  war 

er  sein  eigener  Nichter. 

„Ein  jämmerlicher  Kerl,"  dachte  er,  war  aber  gleichwohl  feig  genug, 
gegen  feine  Ueberzeugung  zn  handeln. 


Lin  Hagdiubber.  ~65 

Er  gewann  und  gewann,  nnd  seine  Gegner  fuhren  fort,  den  Einsatz 

zu  verdoppeln.  Er  sah  mit  Schrecken  all'  das  Geld,  welches  sich  um  ihn 

aufhäufte,  und  sagte  mit  tiefer  Verachtung  zu  sich  selbst: 

„Hättest  Tu  diese  Summe  verloren,  so  wärst  Du  ruinirt." 

Er  wünschte,  das  Glück  mochte  sich  wenden,  all'  das  Geld,  welches 

er  nun  gewonnen  hatte,  möchte  ihm  ebenso  leicht  entgleiten,  als  es  in 

seinen  Besitz  gekommen  war;  aber  der  Wunsch  war  vergebens,  er  gewann 

immerzu. 

Da  erhob  er  sich  plötzlich  und  sagte  mit  der  Bestimmtheit,  welche  er 
seiner  Stimme  zu  geben  vermochte: 

„Nun  muß  es  genug  sein,  heute  Abend  habe  ich  Glück  gehabt;  aber 
hätte  ich  all'  dies  Geld  verloren,  welches  ich  jetzt  gewommen  habe,  würde 
es  mich  ineinen  Hof  gekostet  haben;  darum  will  ich  lieber  keinen  Heller  von 
diesem  Eapital  besitzen,  auf  welches  ich,  gemäß  meinen  Principien,  kein 
Recht  habe.  Ich  weiß,  Arenfeldt,  daß  Deine  Eousine  für  ein  Legat  fammelt, 
zum  Andenken  an  Euren  alten  Pfarrer,  ich  bitte  Dich,  ihr  meinen  Gewinn 
zu  übergeben,  dann  kann  diefes  Geld  doch  wenigstens  etwas  Gutes  wirken; 
nein,  es  hilft  Nichts,  zu  protestiren.  Du  kennst  mich,  alter  Freund,  was 
wir  Holmbos  für  Recht  halten,  davon  weichen  wir  nicht  ab." 
Die  anderen  Spieler  lehnten  sich  gegen  diese  Bestimmung  auf. 
„Nein,  hören  Sie,  guter  Freund,"  fagte  Einer  von  ihnen,  „ich  sage, 
was  Voltaire  zum  alten  Fritz  sagte:  Man  soll  gerecht  sein,  ehe  man  edel- 
müthig  ist;  das  Andenken  an  den  Pfarrer  hat  Nichts  mit  diefem  Gelde  zu 
fchaffen  —  wollen  Sie  es  durchaus  los  sein,  so  geben  Sie  uns  Revanche, 
nicht  der  Gewinnende  hebt  das  Spiel  auf;  das  Glücksrad  kann  sich  drehen, 
und  das  Gold  in  unsere  Taschen  zurückrollen." 
Holmbo  wurde  glühend  roth,  es  war  ihm,  als  wenn  er  einen  Schlag 
bekommen  hätte,  und  er  sah  auf  jedem  Antlitz  ein  Lächeln.  Schnell  nahm 
er  sich  zusammen  und  sagte  mit  voller  Beherrschung  seiner  Stimme: 
„Ich  bin  nicht  gewohnt,  hoch  zu  spielen,  wir  Holmbos  sind  arme  Leute, 
mir  haben  unseren  eigenen  Begriff  von  Ehre  —  aber  ist  es  Schick  und 
Brauch,  das  Spiel  fortzusetzen,  bis  einer  der  Verlierenden  aufhört,  so  fangen 
wir  von  Neuem  an,  meine  Herren!" 

Und  das  Spiel  wurde  mit  einer  Leidenschaftlichkeit  fortgesetzt,  von 
welcher  die  Epielenden  im  Anfang  keine  Ahnung  gehabt  hatten. 
Holmbo  wurde  von  den  Anderen  angesteckt,  er  vergaß  alles  Andere, 
als  er  sich  vom  Tische  erhob,  hatte  er  nicht  allein  verloren,  was  er  vorher 
gewonnen,  sondern  Alles,  was  er  besaß. 

Die  meisten  seiner  Mitspieler  hatten  zuletzt  weder  Verlust,  noch  Gewinn 
gehabt  und  verloren  nach  und  nach  das  Interesse  für  das  Spiel,  sodaß 
Einer  nach  dem  Anderen  sich  zurückzog,  um  Zuschauer  zu  werden  —  und 
gegen  den  Schluß  nur  noch  Drei  übrig  waren:  der  Wirtli,  Holmbo  und 
J  ägermeister  Hervig, 


~66  Ivai  Ring  (A.  Mechlenbuig)  in  llopenhagen. 

Ärenfeldt  war  der  einzige  Gewinnende,  Hervig,  ein  reicher  junger  Mann, 

hatte  zehntausend  Kronen  verloren. 

Sie  hatten  an  diesem  Abend  Alle  viel  getrunken,  und  Keiner  von  ihnen 
einen  ganz  klaren  Kopf  bewahrt. 

Holmbo  war  der  Erste,  welcher  seines  Rausches  Herr  wurde;  der  Schreck 
über  seinen  großen  Verlust  machte  ihn  einigermaßen  nüchtern. 
Er  stand  mit  Mühe  auf,  der  kalte  Schweiß  stand  auf  seiner  Stirn, 
und  seine  Hände  bebten. 

„Ich  kann  das  Spiel  nicht  fortsetzen,"  sagte  er  mit  unsicherer  Stimme, 
„wenn  ich  noch  Etwas  über  das  hinaus  verliere,  was  ich  bereits  verloren 
habe,  sehe  ich  keine  Möglichkeit,  es  zu  bezahlen,  und  wir  Holmbos  — " 
hier  wurde  er  unterbrochen.  Ärenfeldt  ergriff  eifrig  das  Wort. 
„Sage  weiter  Nichts,  alter  Kamerad,  laß  uns  erst  etwas  Sodawasser 
trinken,  dann  können  wir  hernach  das  Spiel  fortfetzen  oder  aufhören,  ganz 
wie  wir  Lust  haben.  Es  ist  verdammt  wann  hier  drinnen,  laßt  uns  in 
das  Eabinet  umziehen,  dort  ist  die  Luft  reiner." 
Sie  verließen  Alle  das  Speifeziinmer,  aber  weder  die  frifche  Luft  im 
Eabinet,  noch  das  Sodawasser  vermochten  ihre  Gedanken  vollständig  zu 
klären. 

Ärenfeldt  hatte  das  drückende  Gefühl  einer  Schuld-,  er  war  es,  welcher 
Holmbo  in  die  Falle  gelockt  hatte,  die  sich  nun  über  ihm  schloß;  er  empfand 
den  glühenden  Drang,  dem  Unglück  abzuhelfen,  'welches  geschehen  war; 
aber  selbst  in  dem  umnebelten  Zustand,  in  welchem  er  sich  befand,  stand 
Holnibos  Ehrgefühl  wie  ein  Schreckbild  vor  jedem  Ausweg,  den  fein  schweres 
Hirn  finden  konnte. 

„Er  muß  um  jeden  Preis  sein  Geld  zurückhaben,"  dachte  er;  „ich  bin 
der  einzige  Gewinnende,  und  wenn  Hervig,  welcher  reicher  ist,  als  ich,  auch 
seinen  Verlust  wiedergewinnt,  kann  er  keinen  Zweifel  hegen  ja,  ich 
will  spielen  wie  ein  Thor  und  verlieren,  das  ist  der  einzige  Ausweg." 
Dann  goß  er  noch  ein  Glas  Sodawasser  hinunter  und  sagte  munter: 
„So  wollen  wir  heute  Abend  nicht  scheiden  —  Ihr  Andern  mögt  Euch 
zur  Ruhe  legen,  I  hr  seht  verdammt  angeheitert  aus;  aber  Holmbo,  Hervig 
und  ich  wollen  uns  noch  eine  Partie  Whist  leisten  —  einen  kleinen  lagd- 
rubber,  wie  in  unseren  Knabenjahren  —  gewinne  ich,  na,  dann  nehme 
ich  sein  Gut  —  das  Land  ist  ja  bereits  verloren,  und  Du,  Hervig,  sollst 
mir  2l>s)<>0  Kronen  statt  der  K»I)IW  bezahlen,  verliere  ich  aber,  so  sind 
wir  quitt,  geht  Ihr  darauf  ein?" 

Holmbo  richtete  sich  empor,  er  sah  eine  Möglichkeit,  aus  dem  Unglück 
herauszukommen,  in  welches  ihn  seine  Feigheit  gebracht  hatte,  er  sah  ein, 
daß  das  steinerne  Gebäude  allein  das  Holmbo'sche  Geschlecht  nicht  wieder 
emporbringen  konnte,  und  so  gab  er  seine  Zustimmung.  Hervig  war  eben- 
falls froh;  in  dem  angebeiterten  Instand,  in  welchem  er  sich  befand,  machten 
ein  paar  tausend  Kronen  mehr  oder  weniger  nicht  viel  aus. 
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Sie  rückten  den  Spieltisch  in  eine  Ecke  des  Zimmers  vor  einen 
mächtigen  Spiegel.  Hervig  und  Holmbo  waren  Partner,  Arenfeldt  hatte 
den  Strohmann. 

Es  ging  auf  und  ab.  Eine  fieberhafte  Unruhe  hatte  sich  Holmbos 
bemächtigt;  es  wurde  nicht  ein  überflüssiges  Wort  gesprochen;  man  hörte 
nur  die  Karten,  entweder  wenn  sie  gemischt  wurden  oder  auf  den  Tisch  sielen. 
Da  schob  Arenfeldt  feinen  Stuhl  zurück  und  sagte:  „Grand." 
Holmbo  fuhr  zufammen,  er  war  am  Ausspiel,  von  diesen«  Spiel  hing 
seine  Zukunft  ab  —  das  wußte  er,  gewann  Arenfeldt,  fo  hatte  er  sein 
väterliches  Heim  verloren,  und  der  Stolz  der  Holmbos  ging  mit  dabei 
drauf;  aber  gewann  er  in  diesem  Kampf,  fo  konnte  er  sich  noch  emporschwingen. 
Hätte  er  nur  Herz-Aß  gehabt,  dann  konnte  er  seines  Gegners  „Grand" 
nehmen;  aber  spielte  er  Herz  aus,  und  sein  Partner  hatte  die  gewünschte  Karte 
nicht,  jedoch  eine  Herzkarte  zum  Zugeben,  so  war  das  Spiel  verloren.  Er  be- 
dachte sich  ein  wenig  —  nein,  das  war  zn  gewagt,  so  beschloß  er,  einen 
Treff  auszuspielen,  aber  im  selben  Augenblick  fiel  sein  Blick  in  den  Spiegel 
gegenüber,  und  seines  Partners  Karten  lagen  vor  ihm,  er  sah  deutlich  Herz- 
Aß  nebst  Herz-Fünf  und  Treff-Tame  stehen  —  ja,  nun  war  der  Rubber 
gewonnen,  Arenfeldt  mußte  „Schlemm"  werden  mit  feinem  eigenen  „Grand". 
Ein  Entsetzen  erfaßte  ihn,  er  wollte  die  Karten  fortwerfen;  aber  eine 
Macht,  welche  größer  war,  als  die  Forderung  der  Ehre,  zwang  ihn,  sie  zu 
hehalten,  und  Arenfeldt  fagte  ein  wenig  ungeduldig: 
„Na,  zum  Teufel,  fo  fpiel  doch  aus!" 

Herz-Zwei  fiel  auf  den  Tifch  —  der  schwache  Laut  erschreckte  Holmbo 

—  es  war,  als  erwartete  er  einen  Protest,  aber  Stich  auf  Stich  wurde 
eingenommen.  Seine  Hände  bebten,  seine  Augen  brannten,  er  hatte  ein 
Gefühl,  als  erhöbe  sich  das  Haar  ans  feinem  Haupte  und  als  fprengte  das 
Blut  seine  Schläfen,  und  als  der  letzte  Stich  eingenommen  war,  glitt  er 
langfmn  vom  Stuhl  herab  —  er  war  ohnmächtig. 

„Armer  Kerl,  diese  Spannung  ist  zu  viel  für  ihn  gewesen,  Gott  sei 
gelobt,  daß  er  sein  Eigenthum  durch  ehrliches  Spiel  wiedergewonnen, 
ich  brauchte  nicht  vorsätzlich  zu  verlieren,  um  das  alte  Gut  loszuwerden," 
sagte  Arenfeldt  halblaut,  während  er  Holmbo  Waffer  in's  Gesicht  spritzte 
und  ein  nasses  Tuch  um  sein  Handgelenk  legte. 
„Hilf  mir,  Hervig,  ihn  anf  fein  Zimmer  bringen  —  nein,  zu  einer 
Handreichung  taugst  Tu  heut'  Abend  wohl  nicht;  na,  es  bedarf  dessen  auch 
nicht,  er  kommt  schon  wieder  zu  sich." 

Holmbo  kam  langsam  zum  Bewußtsein,  er  sah  sich  scheu  im  Zimmer 
um;  als  er  aber  den  theilnehmenden  Blick  des  Freundes  bemerkte,  seufzte 
er  erleichtert  auf  und  richtete  sich  mühsam  empor. 
„Ein  kleines  Unwohlsein,"  sagte  Arenfeldt  nachlässig:  „ehrlich  gesprochen 

—  wir  haben  heut'  Abend  Alle  zu  viel  getrunken,  es  wird  gut  sein,  zur 
Ruhe  zu  kommen;  schau  nur  Hervig  an,  ich  glaube  er  ist  eingeschlafen." 
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3)hne  weitere  Worte  zu  wechseln,  schieden  sie. 

Als  Holmbo  auf  sein  Zimmer  hinaufkam,  warf  er  sich  völlig  angekleidet 

auf's  Bett  und  begrub  sein  Haupt  in  den  Kissen,  um  das  Schluchzen  zu 

dämpfen,  welches  ihn  durchschüttelte. 

„Vater,  Vater,  nun  ist  es  geschehen,  der  Fleck  ist  da,  er  kann  niemals 
wieder  abgewaschen  werden  —  und  weiß  es  auch  kein  Anderer,  als  ich 
selbst  —  so  ist  die  Ehre  gebrochen,  die  Ehre,  die  Tu  so  hoch  schätztest  — 
mein  Leben  ist  vernichtet." 

Dann  drängte  er  das  Weinen  mit  Gewalt  zurück  und  richtete  sich 
langsam  empor. 

„Ich  habe  es  selbst  verschuldet,  ich  muß  es  auch  tragen,  von  nun  an 
habe  ich  nur  Plage  und  Arbeit,  ich  will  arbeiten  wie  ein  Pferd,  bis  ich 
ihn:  jeden  Heller  zurückbezahlt  habe;  das  Geld,  welches  ich  gewonnen  habe, 
welches  nicht  direct  mein  eigener  Verlust  ist,  das  will  ich  nicht  behalten 

—  nicht  um  Alles  in  der  Welt;  aber  was  ich  auch  niit  dem  Geld  mache 

—  er  hat  es  verloren,  und  ich  habe  keinen  triftigen  Grund,  es  ihm  auf- 
zuzwingen; es  giebt  keine  Rettung,  wie  ich  die  Sache  auch  drehe  und  wende." 
Er  ging  unruhig  im  Zimmer  auf  und  nieder,  dann  brachte  ihn  ein 

neuer  Gedanke  zum  Stehenbleiben. 

„Hervig  —  all'  das  Geld,  das  er  wiedergewonnen  hat  —  das  habe 

ich  auch  auf  meinein  Gemissen  —  Tu  lieber  Gott,  selbst  der  Tod  kann 

mich  nicht  erretten  —  ich  werde  als  Betrüger  im  Grabe  liegen!" 

Tic  ganze  Nacht  wanderte  er  im  Zimmer  auf  und  nieder;  erst  als  es 

im  Hause  lebendig  wurde  und  Tritte  auf  den  Treppen  widerhallten  und 

Thüren  geöffnet  und  geschlossen  wurden,  entkleidete  er  sich  und  siel  in  tiefen 

Schlaf. 

Als  er  beim  Frühstück  erschien,  war  eine  merkwürdige  Veränderung 
mit  ihm  vorgegangen;  er  war  um  Jahre  älter  geworden,  die  hübschen  milden 
Augen,  welche  ihm  so  viel  Freunde  gewonnen  hatten,  hatten  einen  strengen 
Ausdruck  angenommen,  die  jugendliche  Geschmeidigkeit  und  die  leichten  Be- 
wegungen, welche  ihn  in  besonderem  Grade  ausgezeichnet,  waren  fort,  seine 
Haltung  war  steifer,  der  frohe,  muntere  Humor,  welcher  von  Arenfeldts 
Stirn  immer  die  Wolken  zu  verjagen  mußte,  wie  fortgeblasen  und  das  kecke 
Wesen,  welches  ihn  so  gut  kleidete,  völlig  verschwunden  —  er  war  plötzlich 
ein  ernster  Mann  geworden. 

Am  ersten  Tage  bemerkte  man  diese  Veränderung  weniger,  Arenfeldt 
meinte,  sie  wäre  die  Folge  der  Gemüthsbewegung,  welche  ihn  am  Tage 
uorber  erschüttert  hatte,  und  darum  vermied  er  es,  davon  zu  reden;  aber 
als  die  folgenden  Tage  keine  Aenderung  brachten,  wurde  ihm  Holmbo  unver- 
ständlich, sein  ganzes  Benehmen  war  gleichsam  ein  Näthsel,  dessen  Lösung 
sich  ständig  seinen  Gedanken  aufdrängte  und  wie  ein  Truck  auf  ihm  ruhte. 
„Höre,  alter  Junge,"  fugte  er  eines  Tages  zu  Holmbo,  „ich  habe 
Tich  zum  lagdgenossen  eingeladen  und  nicht  Teinen  Großvater  —  bist  Tn 
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krank  oder  hast  Du  vielleicht  Lein  Herz  an  eine  der  Schönen  auf  Brandts 
Ball  verloren  —  na,  dann  verzweifle  nicht  —  schon  in  unserer  ersten 
Jugend  —  ja,  als  wir  noch  halbe  Jungen  waren,  warst  Du  ein  richtiger 
Mädchenhans,  Alle  schwärmten  für  Dich,  vom  Fräulein  im  hohen  Nitter- 
saale  bis  hinab  zu  der  kleinen  Meierin;  warum  solltest  Du  nicht  jetzt,  da 
Du  ein  Mann  geworden  bist.  Deine  Flamme  erobern  können  —  aber  dann 
mußt  Tu  wieder  Dil  selbst  werden  —  solch  ein  Stockfisch  kann  kein  Glück 
haben.  Selbst  meine  Cousine  wundert  sich  über  die  Veränderung,  welche 
mit  Dir  vorgegangen  ist,  gestern  Abend  wandte  sie  nicht  die  Augen  von 
Dir  —  nun  ist  es  gerade  Zeit,  das  Glück  zu  ergreifen;  man  spricht  von 
Dir  und  wundert  sich,  daß  Du  eine  so  große  Summe  für  das  Pfarrer- 
legat gegeben,  man  bewundert  das  strenge  Ehrgefühl,  welches  Dir  verbietet, 
im  Spiel  gewonnenes  Geld  zu  behalten,  und  da  man  weiß,  daß  Du  nicht 
gerade  reich  bist,  fo  wächst  die  Achtung  für  Dich.  Na,  was  hast  Du  zu 
Deiuer  Entfchuldigung  anzuführen?" 

„Nichts  weiter,  als  die  Angst  vor  meinem  grenzenlofen  Leichtsinn,  ich 
bin  vor  mir  selbst  bange  geworden  —  ich  hasse  die  Karten  und  werde  sie 
niemals  mehr  anrühren,  und  siehst  Du  —  ja,  siehst  Du,  mein  Freund,  ich 
fühle  das  Bedürfnis;,  Bnße  zu  thun  und  anzufangen,  zu  arbeiten." 
„Ja,  wenn  der  Monat  um  ist,  aber  nicht  einen  Dag  früher.  Morgen 
mußt  Du  Dich  als  einen  der  Wirthe  betrachten,  ich  bedarf  des  Beistandes, 
es  geht  in  keinem  Falle,  daß  Dn  den  gefetzten  Herrn  spielst.  Du  mußt 
tanzen,  wie  wir  Andern,  das  sage  ich  Dir  voraus." 
Holmbo  versuchte,  den  munteren  Ton  anzuschlagen,  der  ihm  sonst 
eigen  war: 

„Ich  soll  also  Wirth  und  Tanzpferd  fein;  verlaß  Dich  nur  auf  mich, 

ich  werde  mein  Möglichstes  thun." 

„Auf  Ehrenwort,  Du  hast  nicht  im  Sinn,  auszukneifen?" 

„Auf  — "  er  stockte;  es  war  ihm  nicht  „«glich,  das  Wort  „Ehre"  zu 

gebrauchen;  er  drängte  es  voll  Schrecken  zurück,  wenn  es  ihm  aus  alter 

Gewolmheit  in  den  Mund  kam.  „Ich  werde  nicht  auskneifen,  darauf  kannst 

Du  Dich  verlassen,"  sagte  er  kurz,  und  verließ  seinen  Wirth;  es  hatte  sich 

seiner  eine  rastlose  Unruhe  bemächtigt,  welche  ihm  keinen  Frieden  ließ;  er 

gehörte  nicht  zu  denen,  welche  versuchen,  sich  selbst  zu  betrügen,  es  fiel  ihn, 

keinen  Augenblick  ein,  seine  That  durch  mildernde  Umstände  zu  entschuldigen, 

die  Sache  lag  klar  und  deutlich  vor  ihm: 

„Tu  fingst  nnt  Feigheit  an  und  endigtest  damit,  ein  Betrüger  zu 

werden,"  dachte  er;  für  ihn  gab  es  keine  Zwifchenstation,  entweder  war 

man  ein  ehrlicher  Mann  oder  ein  Betrüger. 

Unter  all'  seinen  Bekannten  war  nicht  Einer,  der  ihm  ein  so  strenger 
Nichter  gewesen  wäre,  als  er  es  sich  selbst  war. 
Holmbo  fand  darin,  daß  er  sich  des  fremden  Geldes,  welches  er  ge- 
wonnen, entäußert  hatte,  nur  eiue  geringe  Befriedigung;  am  liebsten  hätte 
Nord  und  «üd.  I .XXI .  212.  12 
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er  seine  Besitzung  «erkauft  und  wäre  nach  Amerika  gegangen;  aber  wem 
sollte  er  das  Geld  geben;  er  wußte  selbst,  daß  er  den  Muth,  der  erforder- 
lich war,  um  Arenfeldt  offen  und  ehrlich  die  Versuchung  zu  gestehen,  welcher 
er  unterlegen  war,  nicht  besaß  —  gerade  Arenfeldt,  der  ihm  so  theuer  war, 
diesem  Manne,  welcher  trotz  seiner  kleinen  Neckereien  ihn  in  Ehrensachen 
so  hoch  schätzte,  seinem  treuen  freunde;  so  jämmerlich  und  klein  vor  ihm  da- 
zustehen, war  eine  Temüthigung,  die  er  nicht  ertragen  konnte;  nein,  dann 
war  noch  der  Tod  vorzuziehen. 

Es  war  nicht  Lust  zum  Leben  oder  Furcht  vor  dem  Augenblick  des 
Todes,  was  ihn  zurückhielt,  nein,  trotz  all'  seinem  Leichtsinn  war  er  ein 
gläubiger  Christ;  er  wollte  sich  nicht  den  Folgen  einer  schlechten  That  dadurch 
entziehen,  daß  er  eine  Sünde  beging  —  er  mußte  leben  und  arbeiten,  so 
viel  Geld  verdienen,  daß  er  die  Summe  zusammenbringen  konnte,  deren 
er  Arenfeldt  beraubt  hatte,  und  dann  eine  gelegene  Stunde  abwarten,  um 
sie  ihm  zurückzuzahlen,  vielleicht  als  Pathengeschenk  für  seinen  Sohn,  welchen 
er  zu  seinein  Erben  machen  wollte. 

Sein  Leben  lag  fo  arm  und  einsam  vor  ihm  da,  mit  dem  Fleck  auf 
seiner  Ehre  wollte  er  nicht  die  Zukunft  mit  einen:  Weibe  theilen,  nicht  seinen 
.Andern  ein  solches  Erbe  hinterlassen.  Tic  Einsamkeit  konnte  er  ertragen, 
er  war  nicht  erotisch  veranlagt,  aber  Arenfeldts  Freundschaft  zn  verlieren, 
war  eine  Strafe,  der  er  sich  um  jeden  Preis  entziehen  wollte. 
„Soll  Arenfeldt  nicht  errathen,  daß  eine  Last  auf  meiner  Brust  liegt, 
welche  ich  nicht  mit  ihm  theilen  kann,  so  muß  ick  die  knrze  Zeit  hindurch, 
welche  ich  noch  gezwungen  bin,  hier  zu  weilen,  der  Alte  bleiben;  hernach 
kann  ich  dann  ich  selbst  sein,  von  einem  Arbeitspferd  kann  man  keine 
Eapriolen  erwarten." 

Seit  diesem  Tage  nahm  er  wieder  an  den  Zerstreuungen  der  Anderen 
Theil;  nur  wenn  sie  spielten,  blieb  er  Zuschauer;  aber  trotz  all'  seiner 
Bemühung,  der  Alte  zu  sein,  entdeckte  Arenfeldt  bald,  daß  seine  Munterkeit 
erzwungen  war,  und  oft,  wenn  Holmbo  am  heitersten  erschien,  ruhten  des 
Freuudes  Augen  fragend  auf  ihm;  hier  lag  ein  Mthsel  vor,  welches  er 
nicht  zn  lösen  vermochte. 
Vierte?  Eapitel. 

Ter  Balltag  begann  früh;  es  war  Lärm  und  Unruhe  auf  dem  Hen'n- 
hof;  die  lebensluftigen  jungen  Jäger  mit  Arenfeldt  an  der  Spitze  verfahen 
vom  frühen  Morgen  ihre  Rolle  als  Wirthe.  Man  putzte  mit  Kränzen  nnd 
Guirlandcn  au?;  Jeder  von  ihnen  hatte  eine  kleine  Neberrafchung  vorzuschlagen, 
nnd  obschon  die  meisten  bei  der  Abstimmung  durchfielen,  hatten  sie  doch 
den  Borzug,  den  Erfinder  amüsirt  zu  haben. 

Holmbo  war  unermüdlich;  er  verband  guten  Geschmack  mit  Urninge- 
mcntt'talent.  Ihm  waren  die  hübschen  Nlumenbonauets  zu  verdanken. 
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welche  am  Abend  mit  matten  Lampen  erleuchtet  werden  sollten  und  die  sich 

in  dem  großen  Saale  bezaubernd  ausnahmen. 

Die  Treibhäuser  waren  mehrere  Meilen  in  der  Runde  geplündert; 

selbst  Holmbos  Zimmerpflanzen  waren  der  Scheere  zum  iDpfer  gefallen, 

und  eine  grünere  Kiste  mit  Rosen  war  zur  Ehre  des  Tages  aus  dem  Tilden 

verschrieben. 

Ter  Geschmack  des  Gärtners  wurde  ohne  Barmherzigkeit  kassirt;  Holmbo 
mußte  es  übernehmen,  Cotillonsboucmets  zu  binden,  was  er  ausgezeichnet 
ausführte. 

Er  brauchte  lange  Zeit,  den  geschmackvoll  geputzten  Korb  zu  ordnen; 
aber  dann  war  auch  jede  Blume  zu  ihrem  Recht  gekommeu,  sowohl  die 
gelbe  Rose  als  die  rothe  Anemone;  jedes  Blümchen  hatte  ein  weiches  Lager 
von  Grün  erhalten,  und  die  Farben  waren  so  sorgfältig  geordnet,  daß  die 
Eine  nicht  die  Andere  störte. 

Arenfeldt  war  entzückt  über  das  hübsche  Arrangement. 
„Du  hast  Temen  Beruf  verfehlt,  Holmbo,"  sagte  er  lustig,  „Tu 
hättest  Handelsgärtner  werden  sollen;  Tu  wärst  im  Stande,  Tina  Schuldt 
zu  ruiniren;  einen  hübscheren  Eotillonkorb  hätte  selbst  sie  nicht  liefern  können." 
Sie  hatten  den  ganzen  Tag  soviel  zu  thun,  das;  sie  kaum  mit  ihrer 
Toilette  fertig  waren,  als  der  erste  Wagen  vor  der  Thüre  vorfuhr. 
Tie  zuerst  kommenden  waren  junge  Frauen,  welche  versprochen  hatten, 
die  Rolle  der  Wirthinnen  zu  übernehmen;  während  sie  den  Nallsaal  mit 
ihren  Männern  betraten,  warfen  sie  kritische  Blicke  um  sich;  sie  wünschten, 
das  Eine  oder  das  Andere  hätte  gefehlt,  sodaß  man  ihres  Rathes  bedurft 
hätte;  aber  mit  einiger  Entfagung  mußten  sie  erklären,  daß  Alles  hübsch  und 
gut  arrangirt  wäre  und  die  Balltoiletten  sich  ausgezeichnet  in  so  geschmack- 
voller Umgebung  ausnehmen  würden.  Nach  und  nach  verbreiteten  Tüll  und 
Seide  gleichsam  eine  luftige  Wolke  in  den  großen  Sälen,  und  das  Licht 
fiel  über  die  frischen  Blumen  und  die  hübschen  jungen  Gesichter. 
Jugend  und  Schönheit  verbreiteten  einen  Tust  von  Poesie  um  sich, 
welcher  Alle  hinriß;  nur  Einer  stand  außerhalb  des  lauberkreises,  und  das 
war  Holmbo;  ihm  schien,  das  wäre  Alles  Tand,  des  Lebens  Ernst  und 
Schattenseiten  wären  mit  ihm  in  diesen  Saal  eingedrungen  uud  alle 
Schönheit  und  Jugend  der  Welt  könnten  keinen  Sonnenschein  über  seinen 
Weg  verbreiten;  aber  tanzen  wollte  er  gleichwohl,  tanzen,  als  wenn  es 
keinen  Kummer  und  kein  Unglück  gäbe,  als  wenn  das  ganze  Leben  ein  Ball- 
saal wäre. 

Arenfeldt  eröffnete  den  Ball  mit  seiner  Cousine. 

Fräulein  Brandt,  die  Holmbos  Tnme  war,  mußte  aus  den:  Tanz 

austreten,  da  ein  Riß  in  ihrem  weißen  Mullklcid  zu  repariren  war;  er 

lehnte  sich  gegen  das  Fensterbrett  und  schaute  über  die  Tmnenden  bin,  ohne 

ihnen  einen  Gedanken  zu  weihen,  er  hörte  die  Musik,  sah  die  Gestalten  sich 

im  Tacte  bewegen;  ab  und  zu  streifte  ihn  ein  leichtes  Kleid  oder  ein  flatterndes 
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Band,  die  Vorbeifliegenden  setzten  die  Luft  in  schwache  Bewegung;  er  Mite 
den  leichten  Luftzug,  erhielt  aber  keinen  Eindruck  von  den  Personen  selbst. 
"Dicht  bei  ihm  verlor  eine  vorüberschmebende  Dame  ihren  Fächer,  der 
Fall  erweckte  ihn,  er  hob  ihn  auf  und  reichte  ihn  ihr;  sie  lächelte  ihm 
freundlich  zu  und  tanzte  weiter;  er  folgte  ihnen  mit  den  Augen,  es  war 
Arenfeldt  und  dessen  Cousine. 

„Welch'  hübsches  Paar,"  dachte  er,  „sie  passen  gut  zusammen,  mochte 

sie  ihn  nur  glücklich  machen,  er  verdient  es." 

Da  kam  Fräulein  Brandt  zurück,  und  gleich  darauf  trat  er  mit  ihr 

in  die  Reihen  der  Tanzenden.  Er  hielt  treu  sein  Gelübde,  alle  Verstimmung 

war  zurückgedrängt,  er  war  die  Liebenswürdigkeit  selbst. 

„Höre,  Holmbo,  hast  Tu  im  Sinn,  auf  meinem  Grunde  zu  jagen  — , 

warum  hast  Du  »»eine  Eousine  zum  Tischtanz  engagirt.  Du  wußtest  doch 

daß  er  mir  zukam." 

„Habe  ich  Deine  Cousine  zum  Tischtanz  engagirt!  Das  ist  mehr,  als 
ich  weiß,  ich  bat  sie  um  einen  Tanz,  und  da  — " 
„Ja,  so  hat  sie  ihn  Dir  aufzwinge«  müssen,"  sagte  Arenfeldt  sarkastisch. 
„Fräulein  von  Arenfeldt  zwingt  Niemand  einen  Tanz  auf;  es  ist  uer- 
muthlich  der  letzte  gewesen,  welchen  sie  noch  zu  vergeben  hatte;  ich  wußte 
nicht  einmal,  daß  es  der  Tischtanz  war;  Du  mußt  Deine  Enttäuschung  er- 
tragen, ich  werde  die  ganze  Zeit  von  Dir  reden,  dessen  kannst  Dil  sicher 
sein." 

„Tu  glaubst  doch  nicht,  daß  ich  eifersüchtig  bin;  nein,  ihrer  bin  ich 
sicher,  ich  war  von  Kindheit  auf  ihr  dienstbarer  Eavalier  —  na,  der  Tanz 
ist  Dir  gern  gegönnt,  dann  engagire  ich  Fräulein  Brandt  —  nnd  dann 
werde  ich  schon  dafür  forgen,  daß  wir  vis-a-vis  zu  sitzen  kommen." 
Scheinbar  vermied  Arenfeldt  feinen  Frennd,  aber  unbemerkt  verfolgte 
er  ihn  mit  den  Angen  und  bemerkte,  daß  die  Damen  ihn  auszeichneten;  sie 
verneigten  sich  vor  ihn:  und  gaben  ihm  ihre  Schleifen;  seine  Brust  war 
von  den  bunten  Bändern  ganz  bedeckt. 

Niemals  früher  war  soviel  Notiz  von  ihm  genommen,  aber  das  viel- 
beschwingte Gerücht,  daß  er  gespielt,  gewonnen  und  trotz  seiner  Vermögens- 
losigkeit seinen  Gewinnst  für  ein  Legat  gegeben  hätte,  mit  dein  Gelübde, 
niemals  eine  Karte  anzurühren,  sein  strenges  Ehrgefühl  gewann  ihm  Aller 
I nteresse. 

Fräulein  von  Arenfeldt  war  an  der  Reihe,  ihre  Schleife  zu  vergeben; 
ihr  Vetter  trat  einen  Schritt  aus  dem  Kreise  heraus,  um  sie  in  Empfang 
zu  nehmen,  er  war  so  gewöhnt,  sie  zu  erhalten;  aber  ihm  vertraulich  zu- 
nickend, ging  sie  an  ihm  vorüber  und  überreichte  Holmbo  die  Schleife.  Un- 
willkürlich streifte  sein  Blick  seinen  Wirth,  und  wie  er  das  zornige  Funkeln 
in  Arenseldtö  Augen  sah,  hätte  er  ihm  mit  Freuden  den  Tanz  überlassen, 
aber  die  bloße  Höflichkeit  erforderte,  daß  er  ihn  annahm,  und  so  walzte  er, 
ohne  mit  seiner  Dame  ein  Wort  zu  wechseln,  mit  ihr  um  den  Saal  herum 
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und  führte  sie  so  schnell  wie  möglich  auf  ihren  Platz  zurück.  Er  hatte  das 
unbehagliche  Gefühl,  daß  sich  Etwas  zwischen  ihn  und  seinen  Wirth  ge- 
drängt hatte, 

Ter  Gedanke  verfolgte  ihn  unaufhörlich  und  zerstörte  ihm  für  die  ganze 
Nacht  das  Vergnügen. 

Fräulein  von  Arenfeldt  gab  sich  vergebens  Mühe,  ihn  zum  Reden  zu 
bringen,  brachte  es  jedoch  nicht  weiter,  als  daß  er  ihren  Worten  mit  Inter- 
esse folgte;  aber  felbst  dies  war  zn  viel  für  Arenfeldt. 
„Ich  habe  ilm  den  ganzen  Abend  genau  beobachtet,"  dachte  Fräulein 
Olga,  „er  ist  zu  stolz  und  zu  ehrlich,  um  einem  Mädchen  um  ihres  Reich- 
thnms  willen  den  Hof  zu  machen;  er  erwies  Fräulein  Brandt  nicht  mehr, 
als  die  nothwendigste  Aufmerksamkeit,  und  gegen  mich  war  er  eher  zurück- 
haltend, als  entgegenkommend,  und  ich  gab  ihm  doch  Gelegenheit  genug,  seine 
Fähigkeiten  und  seine  Liebenswürdigkeit  zu  entfalten;  nein,  fein  Gäbe  ist 
die  Ehre." 

„Ich  wollte  fo  gern  in  Freundschaft  von  Arenfeldt  scheiden;  später 
würde  meine  Thätigkeit  uns  in  ganz  natürlicher  Weise  getrennt  haben;  ich 
verstehe  ihn  nicht,  wie  kann  eine  so  offene  und  ehrliche  Natur  so  miß- 
trauisch sein,  er  sollte  mich  doch  kennen."  Hier  stockte  sein  Gedankengang: 
er  wußte  am  besten,  wie  ungern  er  haben  wollte,  daß  sein  bester  Freund 
ihn  kenne,  und  doch  bereitete  es  ihm  einigen  Trost,  daß  er  hier  wenigstens 
Unrecht  erlitt. 

„Daß  ich  den  Tag  erleben  mußte,  an  welchem  ich  eifersüchtig  ans  sie 
bin,  das  hätte  ich  niemals  geglaubt,  aber  wer  kann  sich  auch  mit  ihm  messen, 
er  hat  so  wenig  Fehler,  während  ich  deren  vollauf  habe,  und  sie  kennt  sie 
ebenso  gut  wie  ich  selbst.  Es  ist,  als  wenn  sich  Alle  gegen  mich  verschworen 
hätten  —  man  hört  nur  sein  Loblied,  und  dann  —  ja  selbst  uns  Männern 
gefällt  er;  aber  sie  soll  er  mir  lassen,"  dachte  Arenfeldt  und  tröstete  sich 
damit,  daß  der  Monat  bald  zn  Ende  war. 

Als  der  letzte  Wagen  davongefahren  war,  standen  die  Freunde  einander 
gegenüber.  Einen  Augenblick  fah  Arenfeldt  Holmbo  gerade  in's  Auge;  mit 
einer  inneren  Unruhe,  welche  er  mit  Gewalt  bekämpfte,  hielt  er  diesen  Blick 
des  Freundes  aus,  und  Arenfeldt  umarmte  ihn  und  fagte  fast  zärtlich: 
„Alter  J  unge,  ich  habe  Dir  Unrecht  gethcm;  Du  hast  jetzt  wie  immer 
als  Mann  von  Ehre  gehandelt;  wir  anderen  Alltagsmenschen  haben  von 
Dir  Etwas  zu  lernen." 
Dann  ging  er  davon. 

Nicht  der  deftigste  Tadel  hätte  Holmbo  fo  tief  verwunden  können,  wie 
diese  Worte,  und  er  fühlte,  daß  jeder  Tag,  welchen  er  noch  auf  dem  Hofe 
blieb,  eine  Tortnr  für  ihn  werden  würde.  Er  wünschte,  er  möchte  Fräulein 
von  Arenfeldt  niemals  mehr  treffen;  er  wußte,  daß,  wenn  die  Eifersucht 
erst  in  einer  Natur,  wie  die  seines  Freundes  erweckt  war,  sie  schwer  aus- 
zurotten ist. 
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Es  hatte  die  ganze  Nacht  und  den  grüßten  Theil  des  Morgens  geschneit. 
Es  fror  stark,  aber  kein  Triebwind  hatte  die  weiße  Masse  auf  einzelnen 
Stellen  aufgethürmt;  die  Erde  lag  wie  eine  unberührte  Schneefläche  da,  und 
jeder  Baum  im  Walde  war  mit  weihein  Schleier  angethan.  An  Jagd  war 
nicht  zu  denken,  es  fchien  ein  trauriger  Tag  werden  zu  wolleu,  und  mit 
diefer  ziemlich  kläglichen  Aussicht  wuchs  die  Erfindungsgabe. 
Einer  der  Herren  schlug  eiue  Schlittenpartie  vor,  aber  der  Wirth  kam 
mit  der  Einwendung,  seine  Wagenremise  wäre  nur  schlecht  nnt  Schlitten 
versehen;  es  wäre  wohl  ein  neuer  und  stattlicher  da,  aber  zwei  wären  alt 
und  abgenutzt;  er  wüßte  nicht,  ob  sie  noch  gebraucht  werden  könnten. 
Dann  wurde  der  Verwalter  heraufgerufen;  er  verstand  es,  Nach  zu 
schaffen;  alle  drei  Schlitten,  welche  das  Gut  besaß,  konnte  er  in  kurzer  Frist 
in  Stand  setzen;  in  der  Sattelkammer  wären  noch  Federn  und  Glockenspiele, 
und  die  Haushälterin  hätte  sicher  noch  Schlittcnschleier;  dazu  käme,  daß  der 
Pfarrer  einen  ganz  neuen  Schlitten  besäße,  und  beini  Krugwirth  tonnte  man 
für  Geld  und  gute  Worte  ebenfalls  ein  brauchbares  Fuhrwerk  erhalten. 
Damit  waren  die  Herren  zufrieden;  aber  eine  Schlittenpartie  ohne 
Damen  war  kein  Vergnügen;  so  vereinbarten  sie,  einige  der  zunächst  wohnen- 
den jungen  Damen  abzuholen,  welche  sicher  mit  Freuden  die  Einladung  an- 
nehmen würden.  — 

Die  Haushälterin  wurde  zuerst  mit  einem  Wagen  fortgesandt,  welcher 
eine  improvisirte  Mittagsmahlzeit  enthielt,  da  man  sich  auf  die  Speifekammer 
eines  Dorfwirthshaufes  nicht  verlassen  konnte. 
Nach  Verlauf  einiger  Stunden  standen  alle  Schlitten  vor  der'Thür, 
und  mit  munteren:  Lachen,  lautem  Peitschenknall  und  lärmendem  Glocken- 
spiel setzte  der  kleine  Zug  sich  in  Bewegung. 
An  jeder  Thür,  wo  der  Schlitten  hielt,  nahmen  sie  einen  weiblichen 
Passagier  auf,  uud  die  Munterkeit  stieg. 

Das  letzte  Gut,  das  sie  erreichten,  war  Nörholm,  Fräulein  von  Aren- 
feldts  Besitzung;  hier  wohnte  sie  mit  einer  alten  Tante,  welche  die  Rolle, 
einer  Beschützerin  versah,  da  5)lgas  beide  Eltern  schon  vor  mehreren  Jahren 
gestorben  waren;  aber  trotz  der  alten  Tante  war  sie  Alleinherrscher  auf  dem 
Gute,  sie  fragte  feiten  Jemand  um  Nach  und  handelte  immer  nur  nach  ihrem 
Kopf. 

Gleichwohl  war  fie  beliebt,  da  sie  von  Natur  gut,  liebenswürdig  und 
fchr  edelmüthig  war;  aber  ihren  Willen  wollte  sie  haben;  die  Freiheit  des 
Handelns  war  für  sie  das  größte  Gut,  ein  Gut,  auf  welches  sie  niemals  ver- 
zichten würde. 

Nun,  es  lagen  nicht  viel  Steine  auf  ihrem  Weg,  und  es  waren  immer 
genug  Hände  da,  sie  aus  dem  Wege  zu  fchaffen,  und  sie  suhlte  selbst,  daß 
es  ihr  nützlich  sein  könnte,  auf  einen  Willen  zu  treffen,  welcher  stark  genug 
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wäre,  den  ihrigen  zu  beugen;  aber  sie  zweifelte,  daß  der  Mensch  schon  ge« 
boren  wäre,  der  dies  vermöchte. 

Nein,  Wille  gegen  Wille  hatte  sie  niemals  Jemand  gegenüber  gestanden, 

und  unter  all'  denjenigen,  welche  sich  nach  ihr  richteten,  war  Arenfeldt  der 

fügsamste,  gerade  weil  sie  ein  felbstständiges  Mädchen  war. 

Tic  fünf  Schlitten  hielten  vor  der  hohen  Steintreppe.  Der  Arenfeldts 

war  der  erste,  Holmbo  saß  an  semer  Seite;  er  hatte  von  vornherein  darauf 

verzichtet,  sciuen  eigenen  Schlitten  zu  fahren. 

„Wenn  Tu  es  vorziehst  Rutscher  zu  sein,  bin  ich  bereit,  an  der  Seite 

meiner  Cousine  zu  sitzen,"  sagte  Arenfeldt. 

„Tu  nimmst  Dich  besser  als  Kutscher  aus,  außerdem  ist  es  angenehmer, 
sich  niederzubeugen  und  seiner  Herzensdame  hübsche  Worte  zuzuflüstern,  als 
steif  und  stramm  an  ihrer  Seite  zu  sitzen.  Du  kannst  ruhig  sein,  ich  werde 
stockstaub  sein  —  als  wenn  ich  nur  unterwegs  ein  kleines  Mittagsschläfchen 
leistete  —  ein  schlafendes  Individuum  ist  gleich  einer  Null." 
Arenfeldt  stieg  aus  dem  Schlitten,  um  feine  Cousine  zur  Fahrt  einzu- 
laden; gleich  darauf  kam  er  wohl  zufrieden  herunter  und  berichtete,  es 
wären  zwei  fremde  Damen  zum  Besuch  da,  was  jedoch  kein  Hindernis;  ver- 
ursachte, da  seine  Cousine  einen  kleinen  Schlitten  hätte,  der  sogleich  ange- 
spannt werden  würde  —  „und  dann  brauchst  Du  nicht  zu  schlafen,  mein 
Freund,  Du  wirst  Kutscher  sein  für  ~lgas  Gäste;  meine  Cousine  bekomme 
ich  für  mich  allein;  Du  siehst,  ich  habe  Glück;  das  eine  von  den  jungen 
Mädchen  ist  Fräulein  Brandt,  sieh  nun,  ihr  Herz  im  Sturm  zu  erobern, 
sie  ist  es  wohl  werth,  daß  ihr  die  Cour  gemacht  wird." 
„Es  ist  mir  vollständig  gleichgültig,  wen  ich  in  meinen  Schlitten  be- 
komme, selbst  die  Großmutter  seiner  teuflischen  Majestät  würde  mich  ebenso 
wenig  erschrecken,  als  Fräulein  Brandt  mir  Freude  bereiten  wird." 
Im  selben  Augenblick  kam  Fräulein  von  Arenfeldt  mit  ihren  Gästen 
heraus,  beide  Herren  standen  neben  den  Schlitten  und  grüßten  die  Damen. 
„Meines  Betters  Schlitten  ist  der  bequemste;  wollt  Ihr  darin  Platz 
nehmen,"  sagte  sie  zu  den  jungen  Mädchen.  Arenfeldt  wurde  roth  vor 
Freude,  und  während  Holmbo  den  Damen  in  den  Schlitten  half,  machte  er 
einen  Schritt  zu  dem  Ciusvänner  hin,  aber  die  ruhige  Stimme  seiner 
Cousine  hielt  ihn  zurück.  „Ich  will  meinen  Better  nicht  seines  Fuhrwerkes 
berauben,  wollen  Sie,  Herr  Caudidat  Holmbo,  mein  Kutscher  sein?" 
Mit  einem  Sprung  war  Arenfeldt  auf  dem  Bock,  uud  ein  gewaltiger 
Knall  mit  der  Peitsche,  begleitet  vom  Tönen  des  Glockenspiels,  meldete 
Holmbo,  daß  sein  Wirth  mit  seinen  Damen  sortgefahren  war.  Thne  ein 
Wort  zn  sprechen,  half  er  Fräulein  von  Arenfeldt  in  den  Schlitten;  ein 
Gedanke,  mächtiger,  als  alle  anderen,  peinigte  ihn:  „Nun  beginnst  Dn  ihn 
zu  uerlieren,  das  vergiebt  er  Dir  niemals,  und  doch  ist  es  vielleicht  besser, 
seiner  Freundschaft  unverschuldet  verlustig  zu  gehen,  als  aus  Verachtung. 
Gott  helfe  mir,  wie  allein  bleibe  ich  jetzt." 
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Er  fuhr  direct  hinter  Arenfeldt  und  sah,  wie  lebhaft  dieser  sich  mit 
seinen  Damen  unterhielt.  Olga  schaute  auch  ihrem  Vetter  nach. 
„Es  war  nothwendig,  ich  milftte  ihm  die  Augen  öffnen,  ich  glaube, 
er  ist  absichtlich  blind;  kann  man  denn  nicht  Freundschaft  für  einen  Mann 
empfinden,  ohne  daß  es  mit  Liebe  verwechselt  wird?  Seine  Frau  werde 
ich  nicht,  warum  will  er  mich  meines  lugendgespielen  berauben?"  dachte 
sie  mit  Trauer  und  bemerkte  kaum,  das;  sich  ihr  Kutscher  ganz  stumm  ver- 
hielt; erst  als  sie  das  Ziel  ihrer  Tour  erreicht  hatten,  ein  kleines,  gemüthliches 
Wirthshaus,  fiel  es  ihr  auf,  daß  Holmbo  zu  ihr  kein  Wort  gesagt  hatte. 
„Er  ist  böse  auf  mich  um  feines  Freundes  willen  —  ja,  die  Männer 
können  einander  treu  fein;  ich  bin  sicher,  daß  er  mich  beinahe  haßt;  nicht 
um  Alles  in  der  Welt  würde  er  aus  Arenfeldt's  Niederlage  einen  Portheil 
ziehen,  er  ist  durch  und  durch  ein  Ehrenmann,"  und  ein  kleiner  Seufzer 
begleitete  ihre  Gedanken. 

Kaum  hatten  sie  die  warme  Stube  betreten,  fo  begann  Holmbo  sich 
mit  Fräulein  Brandt  zu  unterhalten;  er  war  so  lebhaft  und  liebenswürdig, 
daß  all'  die  anderen  Damen  auf  feine  Worte  laufchten,  und  während 
Arenfeldt  feine  Pflichten  als  Wirth  erfüllte,  blickte  er  nach  der  Gruppe  hin, 
deren  Mittelpunkt  fein  Freund  war. 

„Ah,  ich  verstehe  ihn  so  gut,  er  will  mir  nicht  in  den  Weg  treten, 
er  ist  eher  unhöflich  gegen  sie,  als  das  Gegentheil  gewesen;  nur  aus  Furcht, 
meine  Eifersucht  zu  erregen,  ist  er  so  liebenswürdig  gegen  die  kleine  Brandt, 
aus  der  er  sich  nicht  das  Geringste  macht,  und  dabei  begreift  er  nicht 
einmal,  daß  feine  Aufführung  gerade  der  rechte  Weg  zu  ihren,  Herzen  ist; 
er  hätte  kein  sichereres  Mittel  ausfindig  machen  können,  sie  zu  gewinnen, 
wenn  er  mein  Todfeind  gewesen  wäre,  —  und  dann  —  ja,  dann  habe 
ich  nicht  einmal  einen  triftigen  Grund,  ihn  zu  hassen,  ich  müßte  ihm  viel- 
mehr dankbar  sein  —  das  peinigt  mich  am  meisten.  Hätte  ich  nur  einen 
Grund  —  einen  annehmbaren  Grund,  unsere  alte  Freundschaft  aufzuheben, 
mich  von  ihm  für  immer  zu  trennen  —  er  hat  mich  stets  in  den  Schatten 
gestellt.  Seine  und  Olgas  Wege  hätten  sich  niemals  kreuzen  dürfen  — 
Ha,  wie  ich  mich  verachte!  so  niedrig  hätte  er  nicht  denken  können,  selbst 
in  meinen  eigenen  Gedanken  muß  ich  immer  unter  ihm  stehen." 
Zum  Trotz  für  die  innere  Unzufriedenheit  war  Arenfeldt  ungewöhnlich 
inunter,  und  die  improuifirte  Mahlzeit  wurde  unter  Scherz  und  Lachen  ein- 
genommen; Niemand  füllte  ahnen,  daß  zum  Mindesten  drei  der  Theilnehmcr 
gründlich  verstimmt  waren. 

Als  sie  heimfuhren,  war  bereits  die  Dunkelheit  eingetreten;  nur  der 
weiße  Schnee  leuchtete  ihnen  und  ließ  sie  den  Weg  finden. 
Am  Abend  litt  die  J  agdgesellschaft  an  einer  gewissen  Langeweile. 
Arenfeldt  behauptete,  die  Damen  hätten  die  Munterkeit  mit  sich  genommen. 
Zwei  spielten  Schach,  ein  paar  von  ihnen  mnüsirten  sich  mit  den 
Zeitungen,  und  die  Uebrigen  hatten  sich  auf  einen  L'Hombre  geeinigt.  Es 
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war  kalt,  man  hatte  vergessen,  den  Kachelofen  in  der  Wohnstube  zu  heizen, 
darum  siedelten  sie  in  das  kleine  Eabinet  über,  und  der  Spieltisch  wurde 
vor  den  großen  Spiegel  gestellt,  accnrat  wie  an  jenem  Abend,  als  Holmbo 
sein  Kut  zurückgewonnen  hatte. 

Die  ersten  Partieen  wurden  ohne  Unterbrechung  gespielt;  Arenfeldt  ge- 
wann alle  beide.  Als  die  Karten  zum  dritten  Mal  gegeben  waren,  sah  er 
auf,  und  sein  Blick  fiel  in  den  großen  Spiegel,  welcher  ihm  gerade  gegen- 
über hing.  Er  sah  deutlich  die  Karten  seines  Partners  —  eine  nach  der 
anderen  —  er  fuhr  zusammen;  dann  wurde  er  sehr  bleich.  Er  wandte  sich 
langsam  gegen  Holmbo  um,  welcher  hinter  seinem  Stuhl  stand  und  gleich- 
wie er  ganz  weiß  im  Gesicht  war,  selbst  seine  Lippen  waren  blutlos. 
Arenfeldt  erhob  sich  und  warf  die  Karten  auf  den  Tisch. 
„Entschuldigt,  ich  vermag  nicht  weiter  zu  spielen,  ein  Anderer  nimmt 
wohl  meine  karten,  ich  fühle  mich  nicht  ganz  wohl,"  und  mit  noch  einer 
Entschuldigung  verließ  er  die  Gesellschaft. 

Holmbo  blieb  bis  zuletzt,  aber  der  Blick,  welchen  Arenfeldt  ihm  zuge- 
worfen hatte,  erfüllte  ihn  mit  Schrecken. 

„Ich  habe  Nichts  gesehen  —  Nichts  —  Nichts,  Niemand  kann  es  mir 
beweisen  —  ich  kann  viel  ertragen,  aber  nicht  seine  Verachtung  —  habe 
ich  gesündigt,  so  werde  ich  furchtbar  dafür  gestraft  —  Gott  helfe  mir!" 
Arenfeldt  ging  unruhig  in  feinen:  Zimmer  auf  und  nieder. 
„Ich  muß  mich  irren,  eine  solche  Niedrigkeit  kann  der  Mann  nicht 
begangen  haben;  ich  konnte  sie  jedem  Anderen  zutrauen,  nur  mcht  ihm  — 
er  war  in  großer  Noth,  und  ich  war  es,  der  ihn  in  dieselbe  brachte  — 
aber  dies  konnte  er  nicht  thun  —  seine  ganze  Natur  würde  sich  dagegen 
erheben  —  unmöglich,  ich  mutz  mich  irren  —  und  doch,  wie  verändert  war 
er  nicht  seit  dem  Moment,  er  wurde  ohnmächtig,  der  starke  Mann  —  und 
all'  seine  Munterkeit  war  fort;  er  ist  nicht  einen  Tag  mehr  er  selbst  ge- 
wesen —  wie  er  leiden  mag!" 

Plötzlich  erhob  er  den  Kopf,  wie  ein  Etreitroß,  in  seinem  Blick  ruhte 
Zorn  und  Verachtung: 

„Und  ihm  soll  ich  weichen  —  sie  stellt  ihn  so  hoch  über  mich  —  ach, 
wie  ich  ihn  hasse  und  verachte;  aber  er  ist  mein  Freund  gewesen,  und 
wäre  er  es  noch  —  so  glaube  ich  uicht,  daß  ich  ihn  schonen  würde  — 
wollte  er  nur  nur  ehrlich  und  offen  Alles  gestehen  —  es  ist  menschlich,  zu 
fehlen;  aber  wenn  er  das  hohe  Roß  reitet,  dann  soll  er  herunter  —  wie 
sie  mich  verachten  würde  —  und  wie  ich  mich  selbst  verachten  würde!" 
Am  nächsten  Morgen  ging  Arenfeldt  zu  Holmbo,  welcher  fchon  früh 
auf  war,  auf's  Zimmer. 

„Ich  habe  heute  Nacht  nicht  schlafen  können,  ich  hatte  einen  unruhigen 
Traum;  es  kam  mir  vor,  als  wenn  Tu  über  mein  Lager  gebeugt  ständest 
und  Teinem  Freunde  Etwas  anzuvertrauen  hättest,  Dich  aber  scheutest,  es 
zu  sagen;  ich  wollte  Dir  so  gern  versichern,  daß,  was  Du  auch  mir  anzu- 
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vertrauen  haben  könntest,  es  von  einem  Freunde  würde  gehört  werden; 
siehst  Tu,  Holmbo,"  sagte  er  weich,  „es  ist  dieser  Traum,  welcher  mich  ver- 
anlaßt hat,  Tich  aufzusuchen;  hast  Tu  nur  Etwas  zu  sagen,  so  thue  es 
heute." 

Holmbo  stand  so  steif  wie  eine  Bildsäule  da. 

„Sprich,  und  Tu  hast  Ruhe,  Alles  ist  diesem  Leben  vorzuziehen," 

dachte  Holmbo,  aber  in»  selben  Augenblick  erfaßte  ihn  der  Gedanke  mit 

Schrecken:  „Ihn»  vor  allen  Anderen  muß  ich  es  ja  verbergen;  was  nützt 

es  mir,  wenn  ich  die  Achtung  der  ganzen  übrigen  Welt  besähe  und  ich  hätte 

die  seinige  verloren!" 

Er  erhob  das  gesenkte  Haupt  und  sagte  mit  harter,  kalter  Stimme: 
„Was  sollte  ich  Tir  zn  vertrauen  haben?  wir  haben  die  letzte  Zeit  ja 
zusammen  verlebt." 
Arenfeld  sah  ihm  fest  in  die  Augen. 

„Ich  faß  gestern  Abend  gegenüber  dein  großen  Spiegel  und  spielte 
L'Hombre,  accurat  auf  dem  Platz,  auf  welchem  Tu  an  dem  Abend  faßest, 
da  Tu  Teine  Besitzung  zurückgewannst,  und  der  Spiegel  zeigte  mir  die 
Karten  meines  Vi8'ä-vi8,  eine  nach  der  andern;  aber  als  Mann  von  Ehre 
wars  ich  die  Karten  fort.  Wenn  ich  den  Vortheil  benützt  hätte,  den  mir 
der  Spiegel  gab  —  na,  der  Arn»  der  Gerechtigkeit  hätte  mich  dafür  ja 
nicht  fassen  tonnen;  aber  trotzdem,  wie  würdest  Tu,  der  ja  ein  anerkannter 
Repräsentant  der  Ehre  ist,  eine  solche  Handlung  nennen?" 
Holmbo  empfand  einen  wunderlichen  Trnck  auf  dem  ganzen  Körper; 
es  war  ihm,  als  ob  er  zn  Boden  gedrückt  würde;  er  hatte  das  Gefühl, 
als  wenn  das  Leben  ihm  plötzlich  entschwand  und  ihn  eine  Lähmung  ergriff 

—  als  wenn  es  der  Tod  wäre!  Ach,  Gott,  eine  solche  Gnade  würde  ihm 
nicht  zu  Theil  werden;  er  wußte,  daß  er  im  Begriff  war,  wiederum  in 
Ohnmacht  zu  fallen;  mit  größter  Anstrengung  bekämpfte  er  diese  Schwäche; 
nun  wollte  er  stark  sein,  ein  Mann  sein  und  die  Qual  ertragen,  welche 
seine  eigene  Handlungsweise  ihm  bereitet  hatte.  So  nahm  er  sich  denn 
zusammen,  stützte  sich  auf  den  Tifch,  an  welchem  er  stand,  und  fagtc  mit 
fo  fester  Stimme,  als  er  es  vermochte: 

„Eine  ehrlose  Handlung!" 

„Ja,  dann  habe  ich  Nichts  weiter  hinzuzufügeu.  Tu  hast  selbst  das 
Nrtheil  gesprocheu.  Tamit  das  Geld  nicht  wie  eine  Last  auf  Tir  liegen 
foll,  will  ich  Tir  fagen  —  daß  ich  gerade  das  Spiel,  welches  Tu  gewannst, 
im  Voraus  zu  verlieren  beschlossen  hatte,  uud  Tu  mich  daher  selbstverständ- 
lich nicht  eines  Hellers  beraubt  hast,  ~ch  brauche  Tir  wohl  nicht  zu  versichern 

—  daß  dies  Alles  unter  uns  bleibt;  ich  werde  Tich  keinem  Menschen  ver- 
mthen;  nur  habe  ich  zwei  Bedingungen  zu  stellen,  die  erste  ist:  daß  Tu 
diesen  Monat  bis  'zn  Ende  hier  bleibst,  wie  Tu  selbst  versprochen  hast; 

die  zweite,  weit  ernstere:  welches  Mädchen  Tu  auch  zur  Frau  wählen  willst, 
eine  giebt  es,  welche  Tu  nicht  einmal  in  Gedanken  suchen  darfst  ~  selbst 
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wenn  sie  Tich  liebte  —  und  die  niemals  Deine  Gattin  werden  darf. 
Hast  Tu  mich  verstanden?" 

Holmbo  neigte  stumm  den  Kopf;  es  war  ihm  unmöglich,  ein  Wort 
hervorzubringen,  und  Arenfeldt  entfernte  sich,  ohne  noch  Etwas  zu  sagen; 
dieser  sah  seinen  ehemaligen  Freund  nicht  an,  fühlte  aber  trotzdem  den 
schmerzlichen  Blick,  welcher  ihm  folgte. 

Als  er  fein  Zimmer  erreichte,  warf  er  sich  auf  eine  Chaiselongue  und 
vergrub  das  (Besicht  in  den  Händen;  er  fühlte  fich  fehr  müde  und  an- 
gegriffen. 

„Ich  habe  das  Gefühl,  als  wäre  ich  Henker  gewefen;  jeden  Andern 
würde  ich  milder  beurtbeilt  haben;  aber  daß  er,  der  immer  die  Ehre  auf 
der  luuge  hatte,  zu  welchem  wir  Alle  emporblickten,  daß  er  das  thun 
konnte  —  und  trotzdem  —  hätte  sie  nicht  solchen  Gefallen  an  ihm  gefunden 
—  nein,  aus  Eifersucht  habe  ich  uicht  gehandelt;  ich  habe  versucht,  gerecht 
zu  sein;  —  allein  wer  kann  für  jedes  kleine  Gefühl,  welches  sich  in  uns 
verbirgt,  einstehen  —  na,  er  verliert  ja  nur  meine  Achtung  und  meine 
Freundschaft,  das  muß  er  zu  ertragen  fehen." 
Seit  der  Stunde,  da  er  über  Holmbo  Nichter  gewefen  war,  war  vor- 
läufig alle  Eiferfucht  und  aller  Zorn  wie  fortgeblafen,  und  ein  inniges 
Mitleid  hatte  den  leeren  Platz  ausgefüllt;  aber  daß  er  genöthigt  sein  sollte. 
Mitleid  mit  dem  zu  empfinden,  zu  welchem  er  immer  emporgeblickt  hatte, 
that  ihm  weh,  und  unter  allen  jungen  Leuten,  die  er  kannte,  war  nicht 
Einer,  welchem  er  die  Freundschaft  zn  fchenken  wünfchte,  deren  er  Holmbo 
beraubt  hatte. 

Tiefer  stand  an  den  Tisch  gelehnt  und  starrte  Arenfeldt  nach,  und 
noch  lange,  nachdem  die  Thüre  sich  geschlossen  hatte,  behielt  sein  Blick  die- 
selbe Richtung;  ihm  war,  als  wenn  eine  eiferne  Hand  auf  feinem  Haupt 
ruhte,  nicht  ein  einziger  Gedanke  erhellte  das  Dunkel,  welches  ihm  die 
Zukunft  verbarg. 

Ein  dichter  Frostnebel  lag  über  der  Natur  und  machte  den  Tag  düster. 
Langsam  wandte  er  den  Blick  von  der  Thüre  ab;  es  kam  ihm  vor,  als 
wäre  sie  geöffnet  worden,  ohne  daß  er  sie  sich  schließen  sah.  Er  starrte 
nach  dein  Fenster  hin,  der  Nebel  lag  seinen  Augen  so  nahe,  daß  er  nichts 
Anderes  entdecken  konnte,  aber  nach  und  nach  klärten  sich  seine  Gedanken. 
'„Ja,  so  schaut  meine  Zukunft  aus;  dichter  Nebel,  wohin  ich  auch 
blicke,  ohne  einen  einzigen  Lichtstrahl."  Erfühlte  fich  fo  müde,  fo  müde, 
blieb  aber  dennoch  stehen  und  starrte  in  die  dunkle  kalte  Luft  hinaus.  Er 
bemerkte  nicht,  daß  der  Nebel  sich  langsam  hob,  und  erst  als  die  Sonne 
über  den  weißen  Schnee  zu  fallen  begann  und  der  starke  Niderglanz  seinen 
Auge»  weh  that,  sah  er  den  Sonnenschein;  und  derselbe  durchwärmte  sein 
Herz  und  vemnlaßte  ihn,  den  Blick  von  der  Erde  zum  Himmel  zu  erheben. 
„Gott  helfe  mir!"  fagte  er  innig  —  und  dann  begann  er  gleichfam 
das  Leben,  von  dein  er  am  liebsten  Abschied  genommen  hätte,  von  Neuem. 
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Er  ging  in  Gedanken  jedes  Wort  durch,  welches  Arenfeldt  gesprochen 
hatte-  sie  waren  wie  eingebrannt  in  sein  Herz  und  Hirn;  er  hatte  niemals 
eine  Ahnung  gehabt,  daß  ihm  dieser  Freund  so  unentbehrlich  war;  sich  in 
seiner  Nähe  zu  wissen  und  niemals  mit  ihm  reden  zu  dürfen,  für  immer  von 
ihm  getrennt  zu  sein  —  das  war  schwer  —  aber  seine  Verachtung  zu 
ertragen,  war  noch  tausendmal  schlimmer.  Pläne,  einer  wilder  und  unver- 
nünftiger als  der  andere,  durchkreuzten  seine  Gedanken  —  er  mußte,  er 
wollte  ihn  wiedergewinnen,  aber  die  nackte  Wirklichkeit  stand  sogleich  dem 
Plan  zur  Seite  und  lachte  ihm  höhnisch  in  die  Augen.  „Du  Thor", 
sagte  sie,  „kannst  Tu  Geschehenes  ungeschehen  machen!  —  sonst  kannst 
Tu  auch  Temen  verlorenen  Freund  nicht  wiedergewinnen." 
I  m  selben  Augenblick  ertönte  das  J  agdhorn,  welches  die  J  äger  zu- 
sammen beriefe  es  war  Lärm  im  Hof,  die  Rosse  stampften  den  Boden, 
die  Hunde  bellten,  laute  Rufe  der  lustigen  jungen  Leute  tönten  zu  ihm 
empor,  und  mitten  in  diesen»  Wirrwarr  tauchte  plötzlich  ~lga  von  Arenfeldt 
in  seinen  Gedanken  auf  —  er  hatte  bisher  für  sie  niemals  weiteres  Inter- 
esse empfunden,  als  für  die  zukünftige  Gattin  feines  Freundes  —  aber  nun 
fichlte  er  sein  Herz  so  stark  klopfen,  als  wollte  es  seine  Brust  sprengen 
—  er  gedachte  der  Worte  Arenfeldts: 

„Welches  Weib  Tu  auch  zur  Frau  wählen  willst,  eine  giebt  es,  welche 
Tu  nicht  einmal  in  Gedanken  suchen  darfst,  felbst  wenn  sie  Tich  liebte." 
Und  er  wiederholte:  „selbst  wenn  sie  Tich  liebte,"  und  er  vermochte 
seine  Gedanken  nicht  von  ihr  abzuwenden  —  er  vergaß  seine  Schande  — 
seinen  Freund,  Alles,  um  nur  an  sie  zu  denken  —  es  war,  als  hätte 
Arenseldts  Verbot  Zauberstoff  enthalten  und  für  immer  die  Erinnerung  an 
diefes  Weib  ihm  angehert;  er  fühlte,  daß  dieses  keine  flüchtige  Idee  war, 
welche  eben  fo  fchnell  entfchwunden  sein  würde,  als  sie  kam,  «ein,  es  war 
ein  neuer  Kampf,  der  auf  ihn  eindrang. 

Ta  tönte  das  Hörn  wieder  rufend  zu  ihm  empor;  er  wußte,  daß  er 
nicht  vermißt  werden  durfte;  einen  Augenblick  später  stand  er  bei  seinein 
gesattelten  Pferde,  und  ehe  der  erste  Jäger  auf  der  Landstraße  dcchinritt, 
war  er  mit  im  Gefolge. 

Arenfeldt  hielt  sich  ständig  fern  von  ihm;  Holmbo  merkte  es  kaum, 
fo  war  er  von  feinen  Gedanken  in  Anspruch  genommen  —  nur  wenn  die 
ehemaligen  Freunde  zufällig  einander  gegenüber  standen,  fchoß  ihm  das 
Vlut  in  die  Wangen  empor,  und  der  Abgrund,  welcher  sie  trennte,  wurde 
ihm  schmerzlich  offenbar. 

Es  war  ihm  nicht  möglich,  einen  Schuß  auf  das  vorbeieilende  Wild 

zu  richten  —  er  schoß  seine  Büchse  ohne  Ziel  ab. 

Schließlich  wurde  er  dieses  müßigen  Schießens  überdrüssig  und  ritt 

tiefer  in  den  Wald  hinein,  von  den  andern  Jägern  fort,  um  sich  den 

wechselnden  Gedanken  zu  überlassen,  welche  ihm  nicht  einen  Augenblick  Ruhe 

ließen. 
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Mir  noch  vier  Tage,  dann  hatte  er  wieder  seine  Freiheit. 
„Nur  noch  vier  Tage,"  wiederholte  er  für  sich  selbst  —  „dann  ver- 
gehen vielleicht  lubre,  bis  ich  sie  wiedersehe  —  dann  ist  sie  seine  Gattin 

—  möchten  sie  glücklich  werden!"  Aber  selbst  der  Gedanke  an  ihr  Glück 
enthielt  so  viel  Schmerzliches,  daß  er  mit  Entsetzen  fühlte,  welche  Macht 
dieses  Weib  über  ihn  gewonnen  hatte,  welchem  er  sich  nur  in  Gedanken 
nähern  durfte  und  das  ihm  gleichwohl  stets  folgte. 

„Es  sind  nicht  meine  Gedanken,  die  sie  suchen  —  ihr  Vild  verfolgt 
mich  wie  ein  Zwang,  von  dem  ich  mich  nicht  befreien  kann:  —  ich  habe 
früher  fo  viel  vom  freien  Willen  gesprochen  —  Tu  lieber  Gott  --  der 
meine  ist  gebunden,  ich  muß  gegen  meinen  Willen  an  sie  denken  —  sie  ist 
stärker  als  ich." 

Arenfeldt  vermißte  Holmbo;  er  fah  sich  nach  allen  Seiten  um;  aber 
er  fand  ihn  nicht  unter  den  zerstreuten  Jägern.  Was  war  aus  ihn»  ge- 
worden? Ein  angsterregender  Gedanke  beschlich  ihn,  wie,  wenn  er  zu 
schwach  gewesen  wäre,  die  Vürde  von  Schande,  welche  nun  auf  ihm  ruhte, 
zu  tragen! 

«Ich  hätte  nachsichtiger  sein  sollen,  ich  hätte  meine  traurige  Entdeckung 
für  mich  behalten  können  —  und  nach  und  nach  mich  von  ihm  zurückziehen; 
ist  ein  Unglück  geschehen,  so  habe  ich  mein  Theil  Verantwortung  zu  tragen 

—  nein,  nein,  das  thut  er  nicht,  einen  solchen  Kummer  würde  er  nicht 
über  mich  bringen;  trotz  Allem,  was  geschehen  ist,  liebt  er  mich  und  ist 
vielleicht  besser,  als  viele  Andere,  welche  niemals  wie  er  hätten  handeln 
können  —  und  außerdem  —  er  ist  ein  gläubiger  Ehrist,  er  wird  nicht  einen 
Fehler  dadurch  sühnen,  daß  er  ein  Verbrechen  begeht  —  nein,  das  könnte 
Holmbo  nicht  thun." 

Gleichwohl  hatte  er  keine  Ruhe;  er  schlich  sich  ungesehen  von  den 
Andern  fort  und  drang  durch  das  dichte  Gebüsch,  um  schneller  auf  die 
Landstraße  hinauszukommmen. 

Ein  Seufzer  der  Erleichterung  entschlüpfte  ihm,  als  er  Holmbo  langsam 
mit  schlaffem  Zügel,  sichtbar  in  tiefen  Gedanken,  angeritten  kommen  sah. 
„Ta  ist  er;  wie  wunderlich  er  aussieht!  er  ist  so  von  seinen  Gedanken 
in  Anspruch  genommen,  daß  ringsum  Alles  für  ihu  todt  ist;  das  Pferd 
geht  feiuen  eigenen  Weg,  nun  dreht  es  gegen  „Höjgaard"  um;  es  will 
heim;  er  merkt  es  nicht." 

In,  felben  Augenblick  kam  ein  Gleiter  aus  dein  Walde  heraus. 
„Holla,  Holmbo,  wo  willst  Tu  hin?  Hast  Tu  nicht  einen  Hasen  ge- 
sehen? ein  prächtiges  Eremplar,  mein  Schuß  hat  ihn  getroffen;  aber  plötzlich 
verfchwand  das  Thier;  es  muß  hier  vorbei  gekommen  sein." 
Arenfeldt  hatte  eine  Vlutspur  in  dein  weißen  Schnee  bemerkt,  welche 
den  Weg  anzeigte,  den  der  angeschossene  Hase  genommen  hatte. 
„Hier  ist  der  Flüchtling,"  sagte  er,  „der  hat  genug  bekommen,"  und 
er  hob  das  todte  Thier  auf. 
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„Warst  Tu  auf  dem  Heinnveg,  Holmbo?"  fragte  der  Jäger  verwundert. 

„Ich  bin  nicht  ganz  wohl,"  antwortete  diefer. 

„Reite  nur  Hein:,  Dil  siehst  auf  Ehre  aus,  als  hättest  Tu  Grillen 

verfpeist;  die  Krankheit  ist  ansteckend;  sie  raubt  Einen:  den  Humor,  na,  gute 

Besserung." 

Arenfeldt  wiederholte  mechanisch: 
„Gute  Besserung!" 

Als  Holmbo  nach  „Höjgaard"  zurückkam,  dachte  er  erst  daran,  sich  zu 
Nett  zu  legen,  dann  war  er  sie  Alle  los  und  rettete  einige  Stunden,  in 
denen  er  er  selbst  sein  konnte;  aber  im  Bett  Frieden  zu  finden,  war  auch 
unmöglich,  seine  Gedanken  peinigten  ihn  unaufhörlich,  und  die  Rolle  des 
Simulanten  patzte  nicht  für  ihn. 

„Ich  bin  niemals  gesünder  gewesen,  als  gerade  heute;  ich  könnte  mir 
eine  ordentliche  Krankheit  wünschen,  welche  mich  so  vollständig  niederwerfen 
würde,  datz  mein  Denken  todt  wäre;  ich  bin  fo  müde,  zu  denken;  ich  bin 
sicher,  datz  selbst  der  Schlaf  mich  keine  Nnhe  finden  lassen  wird;  Träume 
werden  mich  plagen:  nur  eines  kann  mir  helfen  —  das  ist  die  Arbeit,  ge- 
wöhnliche körperliche  Arbeit  —  ja,  ich  will  arbeiten  vom  Aufstehen  bis  zum 
Schlafengehen  und  nicht  denken,  nur  nicht  denken." 
Er  führte  ein  wunderliches  Leben  als  Gast.  Wenn  Andere  zugegen 
waren,  sprach  Arenfeldt  zn  ihm  accurat  wie  früher,  aber  standen  sie  plötzlich 
einander  ohne  Zeugen  gegenüber,  so  ging  J  eder  wie  auf  Verabredung 
seines  Wegs. 

Der  Kampf,  welchen  es  Holmbo  kostete,  frei  und  nngenirt  zn  reden, 
als  wenn  Nichts  geschehen  wäre  —  war  eine  Tortur  für  ihn,  und  er  sab 
mit  Sehnsucht  der  Stunde  entgegen,  da  er  sich  in  der  Einsamkeit  seines 
Heims  verbergen  konnte. 

Ten  letzten  Tag,  den  er  auf  „Höjgaard"  zubrachte,  waren  sie  zum 
Mittag  bei  Fräulein  von  Arenfeldt  geladen.  Holmbo  wollte  sich  mit  eine»! 
Unwohlsein  entschuldigen;  aber  sein  Wirth  ging  dicht  zu  ihm  hin  und  sagte 
mit  einer  Stimme,  welche  vor  unterdrückter  Leidenschaft,  vermischt  mit  Zorn, 
bebte: 

„Du  glaubst  doch  wohl  nicht,  datz  ich  Dich  fürchte?  Es  ist  mein 
Wunsch,  das;  Tu  mitkommst,"  und  laut  fügte  er  hinzu:  „Tu  kennst  noch 
nicht  Tante  Male;  sie  ist  eine  vortreffliche  alte  Tarne,  welche  meine  Eousinc 
hoch  schätzt  —  sie  ist  die  Tante  Aller;  mit  geringer  Mühe  kannst  Tu  sie 
dahin  bringen,  datz  sie  auch  die  Teinige  wird.  Sie  führt  das  Haus  von 
Fräulein  von  Arenfeldt." 

Holmbo  und  Arenfeldt  betraten  zusammen  den  Gesellschaftssaal;  über 
dem  Enteren  rubte  ein  Schimmer  von  Melancholie,  die  es  ihm  unmöglich 
war  abzuschütteln,  Arenfeldt  dagegen  war  froh  und  muthig  —  er  verstand 
es  besser,  die  drückende  Bürde  von  sich  zu  werfen. 
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„Es  ist  das  erste  Mal,  daß  Tic  hier  im  Hause  zu  Gast  sind,  Herr 

Eandidat  Holmbo,"  sagte  die  junge  Wirthin  freundlich,  „Sie  werden  immer 

willkommen  sein,  wenn  Sie  meinen  Vetter  hierher  begleiten." 

Im  selben  Augenblicke  öffnete  sich  die  Thüre  zum  Speisezimmer.  Sie 

nahm  seinen  Arm  und  bat  Arenfeldt,  ihre  Tante  zu  Tische  zu  führen. 

Es  war  Nichts  dagegen  einzuwenden;  ihr  Vetter  hatte  es  erwartet, 

und  doch  war  es  eine  Enttäuschung  für  ihn. 

Es  war  eine  langweilige  Gesellschaft;  das  Essen  war  vortrefflich,  aber 
der  Humor  nicht  sonderlich.  Arenfeldt  verlor  seine  Eousiue  nicht  ans  den 
Augen,  und  mit  einem  wunderlichen  Gefühl  der  Unruhe  ruhte  fein  Blick 
ab  und  zu  auf  ihrem  Tischcavalier;  Holmbo  hatte  Etwas  au  sich,  ums  er 
nicht  kannte,  ein  Feuer  in  seinen  Äugen,  welches  ihm  fremd  war.  Es 
wurden  nicht  viel  Worte  zwischen  ihm  und  ihr  gewechselt;  aber  jedes  Mal, 
wenn  sie  Etwas  sagte,  stieg  ihm  das  Blut  zu. Hopf,  und  was  er  antwortete, 
war  oft  dumm  und  ungeschickt;  es  fah  ihm  gar  nicht  ähnlich. 
„Wenn  ich  nicht  davon  überzeugt  wäre,  daß  sie  ihm  ganz  gleichgültig 
ist,  so  wollte  ich  schworen,  daß  er  verliebt  ist,  verliebt  wie  ein  blöder  Schul- 
junge —  ich  bin  ja  verrückt,  daß  ich  nur  daran  denken  kann;  er  hat  andere 
Tinge  wahrzunehmen  —  und  er  wird  sein  Wort  halten;  aber  schwer  würde 
es  halten,  eiuen  langweiligeren  Tischcavalier  ausfindig  zu  machen. 
Er  vergaß,  daß  er  an  diesem  Abend  selbst  ein  langweiliger  Tischnachbar 
war,  welcher  nicht  ein  Wort  mit  seiner  Tischdame  gesprochen  hatte;  ein 
anderer  Herr  hatte  ihr  Glas  mit  Wein  verschen  müssen. 
Später  am  Abend  sagte  Fräulein  von  Arenfeldt  laut  zu  Holmbo: 
„Ich  wollte  gern  mit  Ihnen  von  der  Verwendung  der  Summe  reden, 
welche  Sie  zu  dem  Legat  geschenkt  haben,  welches  ich  sammle." 
Ihr  Vetter  hörte  die  gleichgiltigen  Worte,  und  er,  der  früher  keinen 
Argwohn  gekannt  hatte,  grübelte,  was  sie  ihm  wohl  von  dem  Gelde  sagen 
würde,  welches  er  ohne  alle  Bedingungen  zu  ihrem  Pfarrerlegate  gegeben 
hatte;  sie  mnßte  einen  Grund  haben,  mit  Holmbo  eine  Unterredung  zu  suchen: 
wie  gern  wollte  er  nicht  ein  ungesehener  Znhörer  sein. 
Unzufriedeu  mit  ihr  und  der  gauzen  Welt,  zog  er  sich  in  ein  kleines 
Eabinet  zurück,  welches  den  Salon  vom  Speisezimmer  treuute.  Er  rollte 
das  Nouleau  empor  und  starrte  in  den  finsteren  Abend  hinaus;  die  hohen 
Blattpflanzen,  welche  in  Gruppen  arrangirt  waren,  verbargen  ihn. 
Tas  Eabinet  stand  leer,  ab  und  zu  kam  der  Eine  oder  Andere  lünein 
—  theils  um  es  als  Durchgang  zu  benützen,  oder  auch,  um  ungestört 
einige  Worte  mit  einein  Bekannten  reden  zu  können.  Arenfeldt  achtete  nicht 
auf  das,  was  dort  gesprochen  wurde,  so  sehr  war  er  von  seinen  eigenen  un- 
ruhigen Gedanken  in  Anspruch  genommen. 
„Tas  kann  man  eine  Unterredung  mit  Hindernissen  nennen,"  sagte 
eine  klare  Stimme,  welche  ihn  plötzlich  erweckte,  „ich  glaubte  schon,  wir 
würden  niemals  das  Labinet  erreichen;  Sie  sehen,  eine  Wirtbin  ist  eine 
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wichtige  Person.  Na,  hier  ist  gerade  auch  nicht  viel  Ruhe;  aber,  da  Jeder- 
mann hören  kann,  wovon  wir  reden,  thut  es  Nichts  zur  Sache.  Ich  wollte 
Ihnen  nur  sagen,  daß  zweitausend  Kronen  eine  große  Summe  sind,  aus 
welcher  wir  zwei  Legatportionen  machen  können,  jede  zu  vierzig  Kronen. 
Ich  finde  es  nur  gerechtfertigt,  Ihnen  ein  Bestimmungsrecht  einzuräumen, 
wer  das  Geld  erhalten  soll." 

„Keinesfalls,  Fräulein  von  Arenfeldt,  der  oder  diejenigen,  welche  die 
anderen  Legate  vergeben,  mögen  auch  über  diese  beiden  bestimmen;  ich  habe 
kein  Recht  dazu;  nur  würde  es  mich  freuen,  wenn  Bauern  von  Arenfeldts 
Gut  bevorzugt  werden  möchten." 

„Ich  kann  weder,  noch  will  ich  Ihren  Protest  gutheißeil  -~  wenn  die 
Zeit  kommt,  werde  ich  mir  Ihre  Entfcheidung  erbitten  —  mein  Vetter  hat 
Ihnen  vielleicht  erzählt,  daß  ich  einen  Willen  habe." 
Es  entstand  eine  kleine  Pause,  welche  für  Neide  peinlich  war  —  sie 
fah  ihm  fest  in's  Auge,  als  wollte  sie  darin  feine  Gedanken  lesen  —  auch 
sie  fühlte,  daß  der  Holmbo,  welchen  fie  das  erste  Mal  fah,  und  der,  welcher 
vor  ihr  stand,  zwei  verschiedene  Menschen  waren  —  der  eine  ein  lebens- 
froher J  üngling,  welcher  erst  das  Leben  kennen  lernen  follte,  aber  vollauf 
Kraft  und  Lebenshoffnung  besaß  —  der  andere  mit  einem  Schatten  von 
Trauer  und  Lebensüberdruß  über  sich,  welchen  er  trotz  aller  Anstrengung 
nicht  verbergen  konnte  —  und  doch  fühlte  sie,  daß  der  letztere  ihr  weit 
näher  gekommen  war,  als  es  dem  ersteren  jemals  hätte  gelingen  können. 
Er  senkte  sein  Auge  vor  ihrem  prüfenden  Blick  —  als  gäbe  es  Etwas, 
was  er  verbergen  wollte  —  aber  es  war  zu  fpät  —  fie  wurde  roth  und 
unsicher  —  und  doch  bereitete  das,  was  sie  in  feinen  Augen  entdeckt  hatte, 
ihr  Frende  —  es  brachte  ihr  Herz  dazu,  mit  starken  Schlägen  zu  pochen. 
Er  fühlte,  wie  gefährlich  die  Paufe  war,  und  fagte  mit  sichtlicher  An- 
strengung: „Morgen  verlasse  ich  Höjgaard  und  nehme  für  vorläufig  von 
meinem  alten  Umgungskreis  Abfchied  —  felbst  von  Ihrem  Vetter;  ich  be- 
absichtige, mich  völlig  der  Arbeit  zu  widmen,  was  ich  bereits  gleich  nach 
meinem  Examen  hätte  thun  sollen;  ich  folgte  Arenfeldt  hierher  nur  als  Gast, 
weil  ich  meiner  felbst  so  thöricht  sicher  mar,  ich  glaubte.  Nichts  könne 
die  Festigkeit  erschüttern,  welche  für  mich  fo  nothwendig  war;  aber  Hochmutb 
kommt  vor  dem  Fall,  sagt  ein  altes  Sprichwort,  ich  habe  gespielt  und  habe 
den  Glauben  an  meine  eigene  Stärke  verloren,  und  darum  will  ich  mich 
nicht  mehr  der  Versuchung  aussetzen." 
„Sie  sind  allzu  bescheiden.  Sie  gehen  ja  doch  als  Sieger  aus  dem 
Kampfe  hervor;  aber  wenn  man  ein  so  strenges  Ehrgefühl  zum  Lompaß 
hat,  fo  können  wohl  keine  großen  Abirrungen  vorkommen." 
Ein  schmerzliches  J  ucken  ging  über  Holmbos  Gesicht  hin;  er  wollte 
protestiren,  vermochte  aber  kein  Wort  hervorzubringen.  Arenfeldt  war  aus 
der  Pflanzengruppe  herausgetreten  und  stand  nun  vor  ihnen;  er  fah  den 
schmerzlichen  Ausdruck  in  seinem  Gesicht  und  dachte: 
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„Er  ist  doch  ein  braver  Kerl!" 

„Ehre,"  sagte  Holmbo  wehmüthig  —  sie  unterbrach  ihn  aber. 
„Versuchen  Sie  nicht,  sich  selbst  zu  verleumden,  wir  haben  einen  ge- 
meinsamen Freund,  der  mich  Sie  kennen  gelehrt  hat  —  denn  gleichwie  mein 
Vetter  Ihr  bester  Freund  ist,  ist  er  auch  der  meinige." 
„Ja,  ich  weiß  es,  er  liebt  Sie  sehr,  das  habe  ich  seit  mehreren  Jahren 
gewußt." 

„Liebe  nnd  Freundschaft  ist  Zweierlei;  Adolvh  ist  mirtheuer  als 
Freund,  aber  er  wäre  der  Letzte,  den  ich  zum  Mann  wählen  würde." 
„Der  Letzte!  Dann  kennen  Sie  ihn  nicht;  es  giebt  keinen  Mann, 
welchem  ein  Weib  ruhiger  ihre  Zukunft  anvertrauen  könnte;  er  ist  der  edel- 
müthigste  Mensch,  den  ich  gekannt  habe." 
„Ist  er  das!"  sagte  sie  mit  einein  Lächeln,  und  während  sie  fortfuhr, 
ruhte  ihr  Auge  forschend  auf  ihm  —  „es  ist  leicht,  seinen  Freund  zu  rühmen 
und  seine  guten  Seiten  hervorzuheben,  wenn  man  selbst  ein  kaltes  Herz 
hat  —  Liebe  ist  Nichts  für  Sie,  Sie  können  sich  mit  Freundschaft  be- 
gnügen." 

Holmbo  fuhr  auf,  als  wäre  er  von  einer  Waffe  getroffen;  fein  Blick 
wurde  feurig,  und  die  Hand,  welche  er  auf  den  Stuhl  stützte,  auf  dem  er 
gesessen,  erbebte: 

„Kann  ich  das!"  sagte  er  dann  so  leise,  daß  sie  es  kaum  hören  konnte; 
dann  beeilte  er  sich  hinzuzufügen:  „Liebe  ist  Lurus  für  mich,  ja,  ich  habe 
selbst  nicht  die  Mttel,  für  die  Freundschaft  zu  leben;  der  Arbeit  muß  ich 
mich  weihen,  und  ihrer  bedarf  ich  jetzt  auch." 
Arenfeldt  war  weiter  in's  Zimmer  vorgeschritten,  sein  Blick  hatte  sich 
von  Holmbos  Antlitz  nicht  abgewendet;  er  hatte  darin  wie  in  einem  offenen 
Buche  gelesen;  jetzt  wußte  er,  daß  sein  ehemaliger  Freund  das  Weib  liebte, 
dem  mit  Liebe  sich  zu  nähern  er  ihm  verboten  hatte,  und  er  war  davon 
überzeugt,  daß  seine  Cousine  dieses  Gefühl  erwiderte,  daß  sie  ihm  zu  ver- 
stehen gegeben  hatte,  er  thäte  seinem  Freunde  kein  Unrecht,  wenn  er  sich  um 
sie  bewürbe. 

Er  fühlte,  daß  Holmbo  correct  gehandelt  und  er  ihm  Nichts  vorzuwerfen 
hatte,  und  dennoch  war  er  nahe  daran,  ihn  zu  hassen,  und  trat  schnell  hervor, 
um  dem  ttzts-ü-töw  ein  Ende  zu  machen.  Fräulein  von  Arenfeldt  fah  an 
dem  zornigen  Leuchten  in  seinen  Augen,  daß  er  Zeuge  ihres  Gespräches 
gewesen.  — 

Als  Holmbo  am  Abend  seinen  Koffer  vackte,  war  eine  gewisse  Zufrieden- 
heit über  ihn  gekommen,  welche  er  nicht  zu  dämpfen  vermochte  —  und  wo 
er  seine  Gedanken  auch  hinzwang,  immer  kehrten  sie  zu  denselben  Worten 
zurück:  „Er  wäre  der  Letzte,  den  ich  zum  Manne  wählen  würde." 
J  a,  war  er  dessen  sicher,  daß  er  selbst  auf  die,  die  er  liebte,  verzichten 
mußte  —  fo  mochte  Arenfeldt  sein  Schicksal  theilen. 
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Was  würde  er  dafür  gegeben  haben,  wenn  der  letzte  Monat  aus  seinem 
Leben  ausgelöscht  wäre;  wenn  er  sich  ihr  frank  und  frei  hätte  nähern  tonnen 
—  aber  nun  war  er  gezwungen,  auf  die  Liebe  zu  verzichten  —  am  nächsten 
Morgen  wollte  er  auch  der  Freundschaft  Lebewohl  sagen;  dann  hatte  er  die 
Strafe  für  feine  Feigheit  erhalten,  und  nun,  da  feine  Zukunft  verspielt  war, 
empfand  er  Mitleid  mit  sich  selbst. 

„Ich  habe  das  Gefühl,  als  wenn  nicht  ich  es  war,  welcher  die  un- 
selige Karte  ausspielte,  als  wenn  eine  fremde  Macht  mich  dazu  zwang;  ich 
finde  niemals  wieder  Frieden,  bevor  nicht  Arenfeldt  das  Gut  übernommen 
hat;  noch  darf  ich  mit  ihm  nicht  davon  reden  —  aber  später  ~" 
Früh  am  nächsten  Morgen  wollte  er  Höjgaard  verlassen;  er  hatte 
bereits  von  den  übrigen  Gästen  Abschied  genommen,  nur  Arenfeldt  war  noch 
übrig,  und  er  dachte  mit  Grauen  an  die  Trennung  zwifchen  ihnen.  Er 
wußte  bestimmt,  daß  sein  Wirth  droben  sein  würde,  und  dann  waren  sie 
allein  —  Arenfeldt  mit  all'  der  Bitterkeit,  welche  getäufchte  Liebe  und  ge- 
täuschtes Vertrauen  mit  sich  bringen  kann,  und  er  selbst  mit  dem  noch 
bittereren  Schamgefühl. 

Wie  gewöhnlich  bekam  er  feinen  Thee  auf  fein  Zimmer  hinauf;  der 
Wagen  hielt  vor  der  Thür,  und  der  Diener  hatte  feinen  Koffer  hinunterge- 
tragen Er  ging  auf  die  Treppe  hinaus,  dort  stand  fein  Wirth;  feine  Züge 
waren  fo  kalt  und  hart,  daß  die  warmen  Worte,  welche  Holmbo  auf  den 
Lippen  brannten,  erstarrten;  er  sah  zu  Arenfeldt  mit  den  freundlichen  guten 
Augen  empor,  welche  fo  oft  liebevoll  auf  ihm  geruht  hatten,  wagte  aber 
nicht,  ihm  die  Hand  entgegenzustrecken,  aus  Furcht,  sie  möchte  nicht  ange- 
nommen werden  —  und  selbst  in  dieser  Stunde,  >da  er  sich  so  schmerzlich 
gedemüthigt  fühlte,  liebte  er  den  strengen  Wirth;  er  wußte,  daß  Eifersucht 
ihn  so  hart  gemacht  hatte. 

„Lebe  wohl,  Arenfeldt  —  Dank  für  entschwundene  Zeit  —  alte  Tage 
kehren  niemals  wieder." 

Er  wandte  sich,  um  zu  gehen,  aber  im  selben  Moment  stand  sein  Wirth 

an  semer  Seite  und  streckte  ihm  die  Hand  entgegen. 

„Alte  Tage  kommen  nicht  zurück;  aber  wir  werden  oft  an  sie  denken," 

sagte  er  fast  zärtlich  und  begleitete  ihn  zum  Wagen  hinaus,  und  fo  lange 

er  denfelben  erblicken  konnte,  starrte  er  ihm  nach;  aber  Holmbo  fah  sich  nicht 

ein  einziges  Mal  um. 

Als  Arenfeldt  auf  fein  Zimmer  hinaufkam,  verbarg  er  fein  Gesicht  in 
einen  Händen  und  brach  in  Thränen  aus;  es  war  das  erste  Mal,  daß  er 
geweint  hatte,  seit  seinen  Kinderjahren. 

„Das  war  der  Abschiedsgruß  an  die  J  ugend,  nun  muß  ich  ein  Mann 
sein  und  entgegennehmen,  was  das  Leben  bringt  —  ich  gehöre  nicht  zu 
denjenigen,  welche  Vrücken  bauen  über  Abgründe,  dazn  sind  stärkere  Hände 
nöthig  —  armer  Holmbo,  Gott  sei  mit  ihn»,  er  hat  sa  den  Glauben  an  eine 
Vorsehung,  er  ist  reicher  als  ich." 
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Sechstes  Eapitel. 

Mit  einein  wunderlich  scheuen  Gefühl  näherte  sich  Holmbo  seinem  Heim. 
Seine  Dienstleute  gehörten  noch  der  Zeit  seiner  Eltern  an,  er  wußte,  daß 
sie  ihn  mit  Liebe  empfangen  würden;  die  Haushälterin  war  sein  Kinder- 
mädchen gewesen,  auf  den  Knieen  des  Verwalters  hatte  er  seinen  ersten 
Neituuterricht  erhalten,  alle  Kindheitserinnerungen  knüpften  sich  an  diese 
getreuen  Menschen,  und  er  wußte,  daß  er  kein  Recht  mehr  auf  ihre  Be- 
wunderung und  Liebe  hatte. 

Die  Alten  standen  beide  an  der  Thür,  um  ihn  zu  empfangen.  Ein 

festlich  gedeckter  Frühstückstisch  war  in  der  Bibliothek,  seinem  Lieblingszimmer, 

arrangirt. 

Jede  andere  Stelle  würde  er  vorgezogen  haben.  Das  große  Zimmer 
trug  ein  ernstes  Gepräge;  alle  seine  Vorväter  hingen  Seite  an  Seite  an  den 
Wänden;  überall  Erinnerungen  und  Forderungen.  Ihn  dünkte,  all'  die 
vielen  Augen  der  Portraits  folgten  ihm,  wo  er  stand  und  faß;  er  hatte  nicht 
den  Vluth,  sich  im  Zimmer  umzusehen,  und  dann  erinnerte  er  sich  plötzlich 
eines  alten  Liedes,  welches  seine  Mutter  ihm  in  der  Kindheit  vorgesungen 
hatte,  von  Agnete  und  dem  Meermann  —  es  war  ihm,  als  hörte  er  die 
Kirchenglockeu  läuten;  er  verstand  die  Sehnsucht,  welche  sie  vom  Meeres- 
gründe emportrieb,  nnd  ihn  dünkte,  er  hörte  seine  Mutter  mit  wchmüthiger 
Stimme  singen: 
„Agnete  trat  zur  Kirche  herein, 
Und  all'  die  Bilder  wandten  sich  um." 

Aber  hier  in  der  Bildergalerie  war  gerade  das  Gegentheil  der  Fall, 
alle  Bilder  starrten  ihn  an,  als  wollten  sie  ihn  zur  Rechenschaft  ziehen  uud 
ihn  fragen,  was  er  mit  der  Ehre  der  Holmbos  gemacht  hätte. 
„Hier  ist  allzuviel  Raum  für  einen  einsamen  Mann,"  sagte  er  mit 
erzwungenem  Scherz,  „wie  könnt  Ihr  verschwenderischen  Leute  glauben,  daß 
nur  die  Mittel  haben,  die  Bibliothek  zu  erheizen  —  die  Bücher  werden  ja 
die  meiste  Wärme  verschlingen;  in  Zukuuft  will  ich  mich  in  der  kleineu 
Wohnstube  aufhalten,  welche  Mutter  fo  gern  hatte,"  und  in  Gedanken  fügte 
er  hinzu:  „Mutter  wird  mich  anerkennen,  was  auch  geschehen  ist,  sie  liebte 
ihren  J  ungen." 

Am  nächsten  Tage  begann  der  Wald  zu  fallen;  er  empfand  eine  fchmerz- 

liche  Freude  bei  jedem  Opfer,  welches  er  brachte. 

Er  arbeitete  selbst  mit,  und  wenn  er  sich  des  Abends  zu  Bett  legte, 

war  er  so  müde,  daß  das  Denken  nicht  Macht  über  ihn  bekam,  und  der 

Schlaf  kam  schwer  und  betäubend,  frei  von  allen  Träumen. 

Der  alte  Verwalter  ging  an  feiner  Seite  in  den  Wald;  er  kannte 

feinen  jungen  Herrn  nickt  mehr  wieder,  es  kam  ihm  beinahe  vor,  als 

wäre  er  ein  alternder  Mann,  der  arbeitete  und  arbeitete,  als  hätte  er 

I  ugendhoffnuug  und  lugendmuth  verloren;  was  war  ihm  nur  widerfahren? 

Das  war  eine  Frage,  die  er  sich  ständig  wiederholte. 
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Nach  und  nach  gewöhnte  sich  Holmbo  an  die  Arbeit,  sie  betäubte  ihn 

nicht  mehr,  sie  stärkte  ihn  eher;  die  Müdigkeit  schwand,  und  der  Gedanke 

bekam  neuen  Spielraum,  und  mit  dem  Denken  kam  die  Sehnsucht  und  das 

Vermissen. 

Er  hatte  gehört,  daß  Arenfeldt  nach  Kopenhagen  zurückgereist  wäre; 
das  war  eine  Erleichterung  für  ihn,  und  gleichwohl  war  er  ilim  bei- 
nahe theurer,  als  jemals  —  aber  er  fürchtete  sich,  mit  ihm  zusammen- 
zutreffen. 

Olga  von  Arenfeldt  weilte  immer  in  feinen  Gedanken;  er  wußte,  daß 
sie  Interesse  für  ihn  empfand,  ja  mehr  als  Interesse.  Die  Erinnerung  an 
sie  war  ihm  nicht  peinlich,  sie  wußte  Nichts  von  seinem  Fall,  und  ihre 
Gedanken  begegneten  sich  vielleicht  oft  —  wer  weiß,  ob  sie  nicht  gerade 
in  diesem  Augenblick  an  ihn  dachte. 

Wie  gen:  wollte  er  sie  nicht  sehen  —  nur  noch  ein  einziges  Mal  — 
Arenfeldt  war  ja  fortgereist;  feine  Cousine  ging  jeden  Sonntag  in  die  Kirche; 
es  konnte  doch  keine  Sünde  sein,  seine  Andacht  gerade  in  der  Kirche  zu  ver- 
richten, in  welcher  sie  betete.  Er  entsann  sich,  droben  bei  der  Orgel  einen 
Stuhl  gesehen  zu  haben,  von  dem  aus  man  die  ganze  Kirche  übersehen 
könnte,  ohne  selbst  gesehen  zu  werden;  wie,  wenn  er  dort  hinauf  ging! 
Er  konnte  fo  früh  kommen,  ehe  noch  Jemand  da  wäre,  und  dann  könnte  er 
sich  verborgen  halten,  bis  Alle  die  Kirche  verlassen  hätten.  Diese  Gedanken 
verfolgten  ihn  und  ließen  ihm  keine  Nuhe. 

An:  nächsten  Sonntag  war  er  früh  auf,  er  hatte  fast  zwei  Meilen  zu 
gehen,  ehe  er  die  Kirche  erreichte.  Er  wollte  nicht  fahren,  da  er  wußte,  daß 
ein  fremder  Wagen  in  eineni  Dorf  fofort  Aufsehen  erregt. 
Die  Kirche  lag  auf  einem  Hügel;  man  konnte  sie  aus  weiter  Ferne 
erblicken;  einzelne  Bäume  umgaben  sie,  und  der  Kirchhof  mit  einer  Menge 
kleinen  Buschwerkes  lag  unterhalb  derselben. 
Es  war  im  März.  Der  Nachtfrost  hielt  das  Gras  und  die  jungen 
Schößlinge  noch  zurück;  aber  der  Saft  war  in  allen  Bäumen  emporgestiegen 
und  verlieh  ihnen  einen  frischen,  grünen  Schimmer,  welcher  von  einem 
gährenden  Leben  kündete,  welches  nun  im  Begriff  war  auszubrechen  —  nur 
ein  wenig  Wanne,  ein  wenig  Sonnenschein,  und  der  Frühling  würde  seinen 
Einzug  halten.  Gras  und  Keime  würden  hervorströmen,  und  Büsche  und 
Bäume  sich  mit  des  Frühlings  lichtem,  luftige»,  Gewände  bekleiden. 
Der  frühe  Morgen  war  trübe  und  feucht  gewesen,  als  aber  Holmbo 
den  Kirchberg  emporstieg,  kam  ein  Leuchten  über  die  Gegend;  es  war,  als 
ob  die  Wolken  sich  höben,  als  ob  die  Natur  größer  würde  und  Sonnen- 
schein leicht  und  strahlend  über  den  Frühlingsdurchbruch  siel,  voll  von 
Versprechungen  für  die  Zukunft. 

Im  felben  Augenblick  begann  die  Orgel  ihre  feierlichen  Töne  zu  ihm 
hinauszusenden,  und  er  beschleunigte  seine  Schritte;  er  war  nämlich  später 
angelangt,  als  er  erwartet  hatte,  und  die  Kirche  war  schon  beinahe  voll. 
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Er  kam  zwar  unbemerkt  zur  Orgel  hinauf,  allein  der  Stuhl,  den  er  zu 
finden  gehofft  hatte,  war  bereits  besetzt. 

Der  lange  Weg  und  die  düsteren  Gedanken  hatten  ihn  müde  gemacht; 
er  stützte  sich  an  einen  der  Pfeiler,  welche  das  Kirchendach  trugen,  und 
starrte  in  den  Raum  hinein.  Ter  Herrschaftsstuhl  mar  zu  seiner  Ent- 
täuschung leer;  aber  nach  und  nach  ergriff  ihn  der  Psalmgesang,  und  ohne 
das;  er  es  selbst  wußte,  nahm  er  daran  Theil. 

Er  hatte  eine  hübsche,  starke  Stimme,  welche  in  die  Kirche  hinaustönte, 

und  alle  Augen  forschten,  woher  sie  kam. 

Im  selben  Augenblick  traten  Fräulein  von  Arenfeldt  und  ihre  Tante 

herein. 

Die  Stimme  war  nicht  in  der  Pfarre  heimisch,  das  horten  sie  sogleich; 
Olga's  Augen  folgten  dem  Mick  der  Anderen  empor  zur  Orgel  —  dort  stand 
er,  an  welchen  sie  gerade  dachte,  an  einen  der  grauen  Pfeiler  gelehnt,  auf- 
recht da  und  ahnte  nicht,  daß  Aller  Augen  auf  ihn  gerichtet  nnren. 
Sie  setzte  sich  mit  dem  Rücken  gegen  den  Altar  und  konnte  sich  von 
der  hohen,  schlanken  Gestalt  nicht  losreißen  —  wie  bleich  und  mager  er  ge- 
worden war,  wie  der  Kummer  deutlich  in  den  ausdrucksvollen  Zügen  ge- 
schrieben stand. 

„Was  ist  das  nur  für  ein  Kummer,  der  ihn  niederdrückt?  Geld- 
mangel kann  auf  ihn  keinen  solchen  Einfluß  ausüben;  er  war  froh  uud 
muthig,  als  ich  ihn  das  erste  Mal  sah  —  wie,  wenn  es  — "  hier  unter- 
brach sie  ihren  Gedankengang,  und  eine  glühende  Mthe  stieg  in  ihren 
Wangen  eMpor  —  „ja,  darüber  konnte  kein  Zweifel  obwalten,  er  liebte  sie, 
wollte  aber  nicht  der  Nebenbuhler  feines  Freundes  sein;  bei  ihm  ist  die 
Freundschaft  stärker  als  selbst  die  Liebe,  dachte  sie  mit  einem  Seufzer. 
Der  Pfalm  war  zu  Ende,  die  Orgel  verstummte,  der  Pfarrer  stand 
auf  der  Kanzel. 

Fräulein  von  Arenfeldts  Tante  gab  ihr  einen  kleinen  freundschaftlichen 
Puff,  um  sie  zu  veranlassen,  sich  auf  die  entgegengesetzte  Bank  zu  setzen; 
aber  sie  war  ganz  unempfänglich  für  alle  Winke  und  fuhr  fort,  zur  Orgel 
emporzustarreu. 

Holmbo  richtete  sich  auf,  trat  einen  Schritt  vor,  um  in  die  Kirche 
hinabzuschauen,  und  seine  Augeu  begegneten  den  ihren;  er  wollte  sich  zurück- 
ziehen, aber  es  war  zu  spät;  ohne  sich  zu  bedenken,  hatte  Olga  von  Aren- 
feldt das  Haupt  geneigt  und  ihm  ein  kleines  Lächeln  zugesandt;  er  mußte 
den  Gruß  erwidern,  bereute  aber  seine  Unvorsichtigkeit.  Er  wollte  sie  um 
keinen  Preis  nach  dem  Gottesdienst  aufsuchen,  um  mit  ihr  gerade  jetzt  zu 
reden,  da  Arenfeldt  fortgereist  war,  und  langsam  trat  er  zurück  und  schlich 
sich  aus  der  Kirche  heraus,  um  so  schnell  wie  möglich  heimzugehen. 
Aber  seit  dem  Tage  wurde  ihm  die  Einsamkeit  drückend,  und  er  be- 
gann, sich  nach  der  Welt  zu  sehnen,  der  zu  entsagen  er  sich  vorgenommen 
hatte.  Er  war  nicht  allein  mit  sich  selbst  unzufrieden,  sondern  auch  mit 
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allen  Anderen,  und  der  Gedanke  drängte  sich  ihm  auf,  daß  seine  Strafe 
allzu  streng  wäre  im  Verhältnis;  zur  Schuld,  und  ein  bitteres  Gefühl  gegen 
Arenfeldt  befchlich  ihn  und  ließ  ihm  keine  Ruhe. 
„Wenn  er  an  meiner  Stelle  wäre  —  ich  würde  ihm  ein  milderer 
Richter  gewesen  sein;  ich  würde  ihn  gestützt  und  ihm  geholfen  haben  — 
—  aber  er  verstieß  mich  ohne  Barmherzigkeit,  das  war  gransam!" 
Diese  Unzufriedenheit  mit  der  Außenwelt  wuchs  von  Tage  zu  Tage; 
es  fehlte  nicht  viel,  fo  fah  er  sich  selbst  für  einen  Märtyrer  an,  aber  gerade 
zn  der  Zeit,  da  er  seine  That  am  allermildesten  beurtheilte,  ging  eine 
Reaction  in  ihm  vor;  plötzlich  wurde  es  ihm  klar,  daß  seine  Moral  schlaff 
wurde;  das  einsame,  in  sich  gekehrte  Leben  mit  hoffnungsloser  Freundschaft 
und  hoffnungsloser  Liebe  mar  so  weit  davon  entfernt,  feinen  Muth  und 
feine  Willenskraft  aufzurichten,  feine  Gedanken  zu  klären  und  ihn  stark  zun, 
Kampfe  zu  machen,  daß  es  ihn  eher  erschlaffte  und  ihn  lebensmüde  machte; 
er  strebte  nicht  mehr,  vorwärts  zu  kommen,  sondern  seine  Gedanken  eilten 
nur  in  die  Vergangenheit  zurück  und  verweilten  mit  qualvoller  Klarheit  bei 
dem,  was  er  verloren  hatte;  er  fühlte,  wenn  er  dieses  Leben  weiter  führte, 
ging  er  zu  Grunde.  Der  Betrieb  des  kleinen  Gutes  konnte  nicht  feine 
ganze  Zeit  ausfüllen,  und  die  Arbeit  vermochte  ihn  niemals  fo  weit  zu 
bringen,  daß  er  in  feinen  eigenen  Augen  fchuldfrei  werden  konnte,  nein,  er 
mußte  feine  Schiffe  verbrennen  und  feinen  Weg  von  vorn  beginnen. 
Dann  fchrieb  er  einen  Brief  an  Arenfeldt  und  erzählte  ihm  Alles,  was 
er  gelitten  hatte;  er  verbarg  nicht  einen  Gedanken  vor  ihn,,  jede  kleine 
Schwachheit,  welche  ihn  verlockt  hatte,  legte  er  klar  und  offen  dar  und 
fchloß  mit  der  Bitte,  ihm  das  Gut  als  Abschlagszahlung  auf  die  Schuld 
abzunehmen,  deretwegen  er  niemals  Frieden  finden  würde,  ehe  sie  be- 
zahlt war. 

„Das  Leben,  das  ich  führe,  tödtet  mich  zollweife,  geistig  und  körper- 
lich," fchrieb  er,  „mein  Denken  wird  unklar,  meine  Moral  erfchlafft,  ich 
muß  fort  vou  dem  Allen  und  ein  neues  Leben  beginnen  —  darum  bitte 
ich  Dich,  zum  Andenken  an  unfere  Freundschaft  meine  kleine  Besitzung  an- 
zunehmen. Ich  habe  soviel  Capital  in  baarem  Gelde,  daß  Du  um  meinet- 
willen nicht  unruhig  zu  sein  brauchst;  ich  kann  Amerika  erreichen  und  habe 
dann  noch  so  viel  übrig,  daß  ich  drüben  eine  Stellung  suchen  kann;  ich 
bin  genügsam  und  bereit,  jede  Arbeit  zu  übernehmen,  die  sich  mir  bieten 
würde,  und  erlebe  ich  den  Dug,  da  ich  selbst  meine  Geldschuld  an  Dich 
als  gedeckt  betrachten  kann,  so  will  ich  eine  neue  Laufbahn  beginnen  als 
ein  freier  Mann;  aber  ineine  Freundfchaft  und  meine  Liebe  lasse  ich  in 
meinem  lieben,  alten  Heim  zurück." 

Er  fand  keine  Nuhe,  bis  der  Brief  zur  Post  gebracht  war,  uud  die 
Spannung,  in  welcher  er  umherging,  bis  Arenfeldts  Nachricht  da  sein  konnte, 
machte  ihn  ganz  krank;  er  vermochte  des  Nachts  nicht  zu  schlafen,  sondern 
ging  stundeulnng  im  Zimmer  auf  und  nieder. 
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Ter  letzte  Baum  in  feinen:  Walde  war  gefallen,  es  mar  eine  mächtige 
Eiche;  in  ihrer  dicken  Mnde  hatten  die  jungen  Holmbos  seit  vielen  (Genera- 
tionen ihre  Namen  eingeschnitten;  der  seinige  war  der  letzte  gewesen  — 
bei  diesem  Gedanken  verweilte  er  mit  Wehmuth,  er  würde  keinen  Sohn 
hinterlassen,  dessen  Bild  in  der  alten  Bibliothek  neben  dem  seinigen  Platz 
finden  würde. 

Obschon  er  sich  nach  dem  Ausbruch  wie  nach  einem  neuen  Leben 

sehnte,  bedrückte  ihn  doch  ständig  ein  wehmüthiges  Gefühl;  das  Alte  und 

das  Neue  konnten  einander  noch  nicht  die  Hand  reichen. 

Er  faß  und  wartete  anf  die  Ankunft  des  Postboten;  er  war  sicher, 

daß  Arenfelot  ihm  fogleich  antworten  würde,  und  war  keine  Zeit  verloren 

gegangen,  so  mußte  der  Brief  nun  unterwegs  sein. 

Sehnsuchtsvoll  starrte  er  auf  den  Weg  hin,  dort  kam  der  alte  Mann 

langsam  dahergegangen. 

Holmbo  blieb  sitzen;  er  hatte  nicht  den  Muth,  ihn:  entgegenzugehen; 
er  wollte  warten,  bis  der  Brief  ihm  heraufgebracht  wurde.  Die  Enttäuschung 
folgte  gleich  darauf;  der  Postbote  hatte  nur  ein  paar  Zeitungen  für  ihn 
und  weiter  Nichts. 

„Er  hat  meinen  Brief  nicht  bekommen,  ich  kenne  ihn  von  früher  her, 
er  hätte  fofort  geschrieben.  Vielleicht  ist  er  verreist  gewesen;  ich  muß  ge- 
duldig sein;  ein  Tag  mehr  oder  weniger  thut  Nichts  zur  Sache;  ich  mutz 
warten." 

Da  fiel  sein  Blick  zum  Fenster  hinaus,  ein  Landauer  kam  auf  der 
Straße  dahergefahren;  er  kannte  die  Livree,  es  war  Fräulein  vou  Aren- 
feldts  Wagen. 

Holmbo  folgte  ihm  mit  den  Angen,  er  bog  in  die  Allee  ein,  welche 

zum  Gutshof  hinaufführte  —  das  war  unmöglich,  sie  konnte  doch  nicht  zu 

ihm  kommen!  —  Wie,  wenn  ihr  Vetter  bei  ihr  zum  Besuch  gewesen  war 

und  nun  ihren  Wagen  benutzte.  Er  stand  schnell  auf  und  ging  die  Treppe 

hinuuter,  um  feinen  Gast  zn  empfangen. 

Aber  noch  bevor  er  die  Hausthüre  erreichte,  kam  Fräulein  von 

Arenfeldt  ihm  entgegen. 

Im  ersten  Augenblick  war  sie  ein  wenig  verlegen,  faßte  sich  jedoch 
schnell  und  sagte  beinahe  keck,  aber  mit  glühenden  Wangen: 
„Ich  mar  wohl  der  letzte  Gast,  den  Sie  erwartet  hatten,  Herr  Candidat 
Holmbo;  aber  ich  habe  Sie  ja  darauf  vorbereitet,  daß  Sie  nicht  die  Ver- 
antwortung für  die  Fortgabe  der  beiden  Legate  loswerden,  welche  die  Nente 
Ihrer  Gabe  ausmachen." 

Er  war  weit  verlegener  als  ste  und  wußte  kaum,  was  er  sagen  sollte, 
führte  sie  jedoch  höflich  in  die  warme  Stube. 
„Ich  habe  mich  nicht  geweigert,  um  die  Verantwortung  los  zu  werden 
die  Austheilung  der  Legate  kann  in  keinen  besseren  Händen  ruhen,  als  in 
den  Ihren;  aber  da  ich  beabsichtige,  mein  Heimatland  für  lange  Zeit  zu  ver- 
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lassen,  vielleicht  für  imnier,  ist  es  nur  unmöglich,  eine  solche  Verpflichtung 
auf  mich  zu  nehmen." 

Sie  saß  am  Fenster  auf  dem  Stuhl,  den  er  soeben  verlassen  hatte, 
und  starrte  auf  den  Weg  hinaus,  als  hätte  sie  nicht  den  Muth,  ihn  anzu- 
sehen; bei  diesen  Worten  wandte  sie  sich  aber  schnell  um  und  sagte  mit  un- 
sicherer Stimme: 

„Sie  wollen  fort,  Dänemark  verlassen  —  und  vielleicht  für  immer? 

Sie  müssen  einen  Grund  dazu  haben,  einen  ernsten  Grund,  —  man  hat 

mir  erzählt,  Sie  liebten  das  Nesitzthum  Ihrer  Väter,  und  alle  Holmbos 

hingen  mit  ererbter  Liebe  hier  an  der  Gegend  —  ist  es  nicht  so?" 

„Bis  jetzt  hat  Keiner  von  uns  den  Hof  verlassen,  ich  bin  der  Erste, 

und  es  geschieht  nicht  aus  Leichtsinn;  aber  ich  bin  dazu  genöthigt  —  es 

giebt  bisweilen  eine  eiserne  Rothwendigkeit,  welcher  man  gehorchen  muß 

oder  zu  Grunde  gehen.  Ich  beuge  mich  erst  nach  langem  Kampf.  Es  freut 

mich,  das;  ich  Gelegenheit  gefunden  habe,  es  Ihnen  zu  sagen;  es  würde 

mich  schmerzen,  wenn  Sie  mich  darum  hart  beurtheilen  würden." 

„Welches  Recht  habe  ich  überhaupt,  Sie  zu  beurtheilen  — " 

„Vergeben  Sie  mir,  ich  vergaß,  daß  ich  für  Sie  nur  ein  Fremder  bin." 

„Sie  sind  mehr  als  ein  Fremder,  Sie  sind  der  Freund  meines  Vetters." 

„An  dem  Tage  also,  an  welchem  ich  seine  Freundschaft  verliere,  bin 

ich  Ihnen  weniger  als  ein  , Bekannter^." 

„Seine  Freundschaft  verlieren!  Ich  verstehe  Sie  nicht;  was  sollte 

Ihnen  seine  Freundschaft  rauben  —  doch  wohl  uicht  die  Eifersucht?  Aber 

ich  frage  zu  viel  —  antworten  Sie  nur  nicht,  wenn  Sie  meinen,  ich  hätte 

kein  Recht  dazu." 

Er  wurde  bleich;  Ehre  und  Liebe  hatten  einen  harten  Kamrlf  zu  be- 
stehen; dann  antwortete  er  muthlns: 

„Wenn  ich  frei  wäre,  dann  hätten  Sie  all'  das  Recht,  welches  »nein 
Herz  Ihnen  zu  geben  vermag,  aber  — " 

„Sagen  Sie  weiter  Nichts,  ich  verstehe  Sie  —  eine  starke  Freund- 
schaft hat  in  Ihren  Augen  das  Recht,  eine  schwache  Liebe  zu  ersticken;  Sie 
meinen  wohl,  es  ist  groß,  sich  zu  opfern;  aber  haben  Sie  jemals  sich  selbst 
gefragt,  ob  es  edelmütlüg  ist,  das  Weib  zu  opfern,  das  Sie  lieben  —  und 
welches  Sie  liebt?" 

Er  erhob  sich  und  trat  dicht  zu  ihr  hin.  Sie  sah  zu  ihm  empor;  in 
seinem  Blick  ruhte  eine  unerschütterliche  Festigkeit  nnd  Entsagung;  er  ver- 
suchte zu  reden,  aber  es  war,  als  wenn  er  nicht  ein  Wort  hervorzubringen 
vermochte. 

Da  erhob  auch  sie  sich,  sank  aber  sogleich  wieder  zurück  in  den  Lehn- 
stuhl; Keiner  von  ibnen  sprach,  nur  ein  leises  Schluchzen  unterbrach  die 
Stille  im  Zimmer. 

„Weinen  Sie  nicht,  ich  verdiene  nicht  Ihre  Thränen  —  wenn  Liebe 
genug  wäre,  Liebe  zu  verdienen,  dann  gehörten  Sie  nur  an;  aber  dazu  ist 
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mehr  nüthig,  Sie  könnten  nicht  glücklich  werden,  ohne  Ihren  Mann  zu 
achten  —  und  ich  habe  gegen  das  Gebot  der  Ehre  gesündigt;  ich  will  meine 
Schmach  nicht  mit  dem  Weibe  theilen,  das  ich  liebe.  Nur  ein  Mensch 
weift  es,  nämlich  Ihr  Vetter-,  aber  wühte  es  auch  niemand  Anders,  als  ich 
selbst,  so  wäre  ich  doch  zu  einein  einsamen  Leben  verdammt." 
Das  Weinen  hörte  plötzlich  auf;  sie  sah  ihn  an,  als  wenn  sie  ihn 
nicht  verstand. 
„Sie,"  sagte  sie  blos. 

„Ja,  ich,  der  so  stolz  von  Ehre  sprach,  der  sie  so  hoch  stellte!  Sie 
haben  ein  Recht,  mein  Leben  zu  kennen,  das  ist  die  Strafe,  die  ich  ver- 
dient habe." 

Dann  erzählte  er  ihr  seine  Versuchung  und  seinen  Fall,  ohne  seine 
That  zu  vertheidigen,  eher  wie  ein  Richter  als  wie  der  Schuldige,  und  doch 
lag  soviel  Schmerz  in  seiner  Erzählung,  daß  sie  nicht  zu  fassen  vermochte, 
dllft  ein  Mensch  ihn  tragen  könnte. 

Sie  weinte  nicht  mehr;  ihre  Wangen  brannten,  ihre  Augen  flammten, 
als  hätte  sie  Fieber;  eine  Last  war  auf  ibr  junges  Herz  gelegt,  welche  zu 
tragen  ihr  noch  die  Kraft  mangelte;  fein  Kummer  und  feine  Schmach  waren 
ohne  Widerstand  die  ihrigen  geworden;  es  wohnte  kein  Tadel  in  ihren  Ge- 
danken oder  auf  ihren  Lippen;  sie  vermochte  nur  ein  Mal  nach  dem  anderen 
zu  wiederholen: 

„Wie  Sie  gelitten  haben  müssen!" 
Dieselben  Worte  hatte  Arenfeldt  gefagt. 

Neide  waren  so  mit  sich  selbst  beschäftigt  gewesen,  daß  Keiner  von 
ihnen  gehört  hatte,  dllft  Besuch  auf  dem  Gut  angekommen  war.  Das 
Rollen  des  Wagens,  die  lauten  Stimmen  und  schnellen  Tritte  auf  der  Treppe 
waren  von  ihnen  unbemerkt  geblieben. 

Gerade,  als  sie  abermals  wiederholte:  „Wie  Sie  gelitten  haben  müssen," 
öffnete  sich  die  Thür,  und  Arenfeldt  trat  herein. 
Er  hatte  den  Wagen  feiner  Eousine  gesehen  und  war  darauf  vorbereitet, 
sie  zu  treffen. 

Holmbo  fürchtete  eine  Scene  und  fühlte,  daß  er  seine  ganze  Selbst- 
beherrschung brauchte,  er  ging  ihm  aber  ruhig  entgegen. 
„Wie  edelmüthig  von  Dir,  daß  Du  selbst  hinüberkommst,  um  unsere 
Angelegenheiten  zu  ordnen;  ich  wußte  voraus,  daß  Du  meine  Bitte  erfüllen 
würdest;  Fräulein  von  Arenfeldt  — " 

„Erspare  Dir  nur  alle  Umschweife,"  antwortete  Arenfeldt  etwas  erregt, 
„Du  brauchst  weder  sie  noch  Dich  zu  vertheidigen;  ich  verstehe  Alles,  als 
wäre  ich  dabei  zugegen  gewesen.  Daß  Du  nur  Dein  Wort  gehalten  hast, 
dessen  bin  ich  sicher,  sonst  wäre  meine  Eousine  nicht  genöthigt  gewesen,  diesen 
etwas  —  gewagten  Schritt  zu  thun,  daß  sie  zu  Dir  kam.  Sie  hat  mich 
nicht  nm  Rath  gefragt  —  na,  das  pflegt  ein  junges  Mädchen  in  Herzens- 
angelegenheiten auch  nicht  zu  thun  —  und  ich  habe  auch  kein  Recht,  diese 
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Verbindung  zu  verhindern,  wenn  ich  es  auch  wünschte;  aber  Du  erwartest 
wohl  nicht,  Holmbo,  daß  ich  Dir  gratuliren  soll?" 
Olga  hatte  sich  erhoben  und  stand  nun  an  Holmbos  Seite, 
„Dazu  hast  Dil  keinen  Grund;  Holmbo  hat  mir  gerade  in  diesem  Augen- 
blick gesagt,  daß  er  niemals  die  Zukunft  mit  einem  Weibe  theilen  will,  und 
hat  mir  den  Grund  mitgetheilt;  aber  ich  kann  denselben  nicht  anerkennen  — 
nein,  Holmbo,  Sie  dürfen  mich  nicht  unterbrechen  —  ich  habe  Sie  ruhig 
angehört;  nuu  ist  es  für  mich  an  der  Zeit,  zu  reden;  ich  wiederhole  es:  ich 
kann  ihn  nicht  anerkennen  —  Sie  können  nicht  Richter  in  Ihrer  eigenen 
Sache  sein,  und  mein  Urtheil  würden  Sie  ganz  sicher  verwerfen  —  darnm 
schlage  ich  vor,  Adolph  soll  das  entscheidende  Wort  haben  —  was  er  be- 
stimmt, darein  wollen  wir  uns  fügen  —  gehen  Sie  darauf  ein?" 
Holmbo  vermochte  kein  Wort  hervorzubringen,  er  beugte  zustimmend 
fein  Haupt;  er  hatte  keinen  Schatten  einer  Hoffnung. 
„Siehst  Du,  Adolph,  Dil  bist  wohl  ein  leichtsinniger  Nurfche  gewefen, 
aber  Du  bist  ein. Mann  von  Ehre;  wenn  Du  als  mein  nächster  Verwandter 
Alles  für  und  wider  erwägst  —  wenn  Holmbo  die  Geldfrage  mit  Dir  in's 
Neine  gebracht  hat,  und  Dil  dann  feine  Angst,  Erregung  und  Verzweiflung 
—  zugleich  mit  meinem  Glück  in  die  eine  Waagfchale  und  feine  —  ja,  nenne 
es,  wie  Du  willst  —  in  die  Andere  legst,  glaubst  Du  dann,  daß  Du  ihm 
meine  Hand  verweigern  würdest  —  wenn  ich  Deine  Schwester  wäre?  — 
bedenke,  daß  Deine  Antwort  schicksalsschwanger  ist;  sie  entscheidet  über  meine 
Zukunft." 

In  Arenfeldts  Herzen  vollzog  sich  ein  harter  Kampf  —  er  wollte  gern 
ein  gerechter  Mchter  fein.  Die  alte  Freundfchaft  hatte  ihn  niemals  ganz 
verlassen;  sie  hatte  ein  Winkelchen  in  seinem  Herzen  bewahrt,  wo  sie  ihn 
peinigte  lind  plagte  und  ihn  niemals  Ruhe  finden  ließ.  Wie  streng  er  in 
feinen  Gedanken  Holmbo  auch  verurtheilte,  war  die  alte  Freundschaft  immer 
bereit,  ihn  zu  vertheidigen  lind  die  Angriffswaffe  nach  der  entgegengefetzten 
Seite  zu  richten  —  er  war  ja  der  Versucher  gewesen. 
Dieser  ständige  Kampf,  im  Verein  mit  Olgas  ruhiger  Abweisung,  hatte 
seine  Liebe  zn  ihr  zurückgedrängt,  sodnß  sie  nicht  mehr  die  Macht  über  fein 
Herz  hatte  wie  früher. 

Hätte  Holmbo  einen  Schritt  gethcm,  nm  sie  zu  gewinnen,  würde  er 

ihn  verachtet  haben;  aber  jetzt,  da  er  ihr  selbst  Alles  erzählt  hatte,  wurde 

er  tief  gerührt;  die  besten  Gefühle,  die  er  besaß,  bekamen  Macht  über  ihn, 

und  ehe  der  kalte  Verstand  seine  Gedanken  zu  klären  vermochte,  lagen  seine 

Anne  um  des  Freundes  Hals,  und  er  sagte  niit  Thränen  in  den  Augen: 

„Viel  Glück,  alter  Freund!  Das  Gut  nehnie  ich  an,  ich  werde  es 

gut  bewi'rthschafteu,  und  dereinst  kann  es  Dein  Sohn  zurückkaufen;  es  darf 

nicht  aus  der  Familie  kommen." 
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Arthur  tzlchn. 
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v  sich  mit  der  Geschichte  der  Münchener  Oper  und  ihren  engen 
Beziehungen  zur  Geschichte  des  musikalischen  Tramas  der  Neu- 
heit besaht,  der  wird  u.  A.  auch  bei  dem  Jahre  1872  als 
einen:  Wendepunkt  von  immerhin  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  eiueu 
Momeut  zu  verweilen  haben. 

Bewegte  Zeiten  wareu  damals  noch  nicht  lange  vorüber.  Tage  des 
Kampfes,  sowohl  für  die  Kunst-  wie  für  die  Weltgefchichte.  Tie  Wogen 
der  Wagnerbewegung  der  fechziger  J  ahre  hatten  sich  einigermaßen  geglättet, 
die  Stürme,  welche  das  Aufeinanderplatzen  von  Geistern  unterschiedlichster 
Qualität  im  Gefolge  gehabt,  waren  verraufcht,  oder  hatten  sich  doch  etwas 
gelegt.  Parteiwirthschaft  und  Cliquenwesen  und  uicht  in  letzter  Linie  die 
ehrenwerthe  Philisterschaft,  deren  „Hofbräuhorizonte"  und  „undurchdringlich 
dickem  Fell"  in  den  bekannten  Wagner-Versen  des  streitbaren  Georg  Herwegh 
die  gebührende  Verherrlichung  zu  Theil  geworden,  hatten  einen  momentan 
zwar  uubestreitbareu.  Gottlob  aber  recht  vergänglichen  Triumph  davon- 
getrageu  über  deu  Genius  der  neueu  Kunst,  welcher  die  Vermessenheit  ge- 
habt hatte,  unter  dem  Schutze  eiues  für  alles  Edle  uud  Hohe  begeisterten 
jugendlichen  Fürsten  seine  Flügel  zu  regen,  so  mächtig,  daß  es  oben 
gedachten  Biedermannsseelen  schier  angst  und  bange  ward  vor  ihrem 
Nauscheu. 

Wagner  hatte  man  glücklich  aus  München  vertrieben,  aber  sein  Geist 

war  nichts  destoweniger  lebendig  geblieben  im  Kunstleben  der  Isarstadt  und 
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waltete  fort  in  dem  Wirten  seiner  J  ünger.  Doch  nach  einigen  J  ahren 
waren  dem  Meister  auch  jene  beiden  bedeutenden  Leiter  der  Münckener 
Oper  gefolgt,  welche  unentwegt  das  Nanner  seiner  Kunst  hochhielten  und 
in  seinem  Sinne  ihres  Amtes  walteten:  im  September  18W  hatte  die 
Münchener  Hofkapelle  den  Verlust  eines  Hans  von  Bülow  zu  beklagen,  und 
kurz  darauf  legte  auch  Haus  Richter  den  musikalischen  Commandostab  nieder. 
Dann  aber  kam  eine  andere,  größere  Bewegung,  welche,  wie  allerwärts,  so 
auch  hier  die  künstlerischen  Interessen  naturgemäß  in  den  Hintergrund 
drängen  mußte:  das  weltgeschichtliche  Ereignis;  des  deutsch-ftanzöstschen 
Krieges.  Und  als  dieser  vorüber  war,  da  lagen  die  Münchener  musikalischen 
Verhältnisse  und  speciell  die  der  Oper  just  gerade  so,  das;  mau  eine  erste 
Dirigentenkraft  mit  sicherer,  energischer  Hand  und  einer  auf  gleicher  Höhe 
stehenden  geistigen  Elasticität  und  vollkommenen  Herrschaft  über  die  hier  sich 
bietende  Aufgabe  beinahe  so  nüthig  hatte,  wie  das  liebe  Vrod,  wenn  anders 
die  der  Münchener  Oper  zugefallene  Führerschaft  auf  der  Vahn  des  musi- 
kalischen Fortschritts  dem  Institut  erhalten  bleiben  sollte.  Zwar  besaß  man 
in  dem  trefflichen  Franz  Wttllner  einen  Capellmeister  von  zweifellos  ge- 
diegenen musikalischen  Oualitäten.  Allein  seine  ganze  künstlerische  Indivi- 
dualität hat  sich  wohl  jederzeit  auf  dem  Voden  des  Concertfaales  und  auf 
kirchenmusikalischem  (Gebiete  heimischer  gefühlt,  als  iumitten  des  fo  ganz 
andere  Anforderungen  stellenden  Lebens  der  Äretterwelt.  Zum  Mindesten 
erheischte  die  Vühne  dringend  noch  eine  weitere  Kraft,  und  als  man  nach 
dein  rechten  Mann  für  die  damaligen  Verhältnisse  suchte,  fand  man  ihn 
auch  in  der  Person  des  jungen,  damals  33jährigen  Capellmeisters  der 
Karlsruher  Over:  Hermann  Leui. 

Das  Engagement  dieses  Künstlers  mußte  nach  der  ganzen  Lage  der 
Dinge  als  ein  höchst  glücklicher  Griff  erscheinen.  Mit  dem  allzeit  tampfes- 
frohen,  dabei  aber  so  oft  von  jäh  wechfelnden  Stimmungen  beeinflußten 
Naturell  eines  Hans  von  Vülow,  mit  feinem  glänzenden,  aber  mit  einer 
auf's  Stärkste  ausgeprägten  Subjectivität  und  köstlichster  Rücksichtslosigkeit 
gepaarten  Geniethum  wären  damals  in  München,  selbst  wenn  man  eine 
solche  Persönlichkeit  nochmals  zur  Verfügung  gehabt  hätte,  doch  wohl  nur 
noch  fchlechte  Geschäfte  zu  machen  gewesen.  Andererseits  aber  konnte  die 
Hofbühne  Ludwigs  II.  die  erst  gewonnene  führende  Stellung  auf  dem  Poden 
der  modernen  Musik  doch  unmöglich  etwa  wieder  einer  aus  älterer  Diri- 
gentenschule und  Capellmeisterznnft  hervorgegangenen,  dem  Reuen  feindlich 
gegenüberstehenden  Persönlichkeit  preisgeben.  So  galt  es  denn,  für  den 
wichtigen  Posten  eine  Kraft  zu  finden,  welche  nicht  nur,  gleich  der  bedeuten- 
den Vorgängerschaft  zu  älterer  wie  neuerer  Richtung  die  rechte  Stellung  zu 
finden  wußte,  sondern  die  auch  durch  die  ganze  Art  des  Auftretens  und  der 
künstlerischen  Amtsführung  gewisse,  trotz  der  von  Herwegh  behaupteten  Dick- 
häuterschaft, in  manchen  Punkten  wiederum  ganz  merkwürdig  kitzlige  und 
empfindsame  Gemüther  zu  befriedigen  wußte.  Diese  erforderliche  glückliche 
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Veranlagung,  ein  gewisses,  im  gegebenen  Falle  sehr  schätzbares  ~usw  luilisu 
repräsentirte  aber  offenbar  gerade  die  Person  Levis.  Individuelle  Eigen- 
schaften und  Nildungsgang  hatten  aus  ihm  den  Mann  werden  lassen,  den 
gerade  jetzt  die  München«  Verhältnisse  brauchen  konnten.  Levi  war  eifriger 
Wagnerianer,  aber  er  war  es  nicht  von  Anbeginn  gewesen,  d.  h.  etwa 
schon  von  seinen  Studienjahren  her,  welche  ungefähr  in  jene  Zeiten  sielen, 
da  der  Ruf  der  um  Wagners  und  Liszts  Fahne  geschnürten  „lutunftler" 
durch  Teutschland  drang  und  die  Gleichgesinnten  zu  künstlerischer  Gemein- 
schaft rief.  In  jenen  Tagen  waren  die  Augen  des  jungen  Musikers  noch 
auf  ganz  andere  Vorbilder  gerichtet  gewesen,  auf  Vorbilder,  zu  denen  ihn 
sein  künstlerischer  Werdegang  im  Verein  mit  seinen  persönlichen  Neigungen 
und  Eigenschaften  hatte  führen  müssen. 

Die  musikalifche  Natur  hatte  sich  bei  Levi  bereits  in  frühester  Kindheit 
geregt,  als  er  sich  noch  im  väterlichen  Haufe  in  der  anmuthigen  Musen- 
stadt an  der  Lahn  befunden.  Zu  Gießen,  wo  sein  Vater  das  Amt  eines 
Oberrabbiners  der  dortigen  jüdischen  Gemeinde  bekleidet,  hatte  seine  Wiege 
gestanden,  und  das  Jahr  1839  war  sein  Geburtsjahr.  Die  alte  Erfahrung, 
daß  die  intellectuellen  Fähigkeiten  der  Kinder  vorwiegend  von  mütterlicher 
Seite  stammen,  findet  man  auch  bei  Levi  in  vollste»:  Umfang  bestätigt. 
Sein  Vater  war  absolut  unmusikalisch,  die  Mutter  dagegen  eine  durch  und 
durch  musikalische  Natur.  Zwar  hatte  er  sie  nie  kennen  gelernt,  aber  seine 
Begabung  war  ihm  als  Erbe  von  ihr  verblieben  und  zugleich  damit  der 
Siun  für  das  Echte  uud  Edle  in  der  Kunst.  Die  Elassiker  und  vor  Allem 
Beethoven  waren  die  musikalischen  Hausgötter  im  elterlichen  Heini  gewesen; 
daneben  war  auch  Mendelssohn,  welcher  damals  eben  aufkam,  eifrig  ge- 
pflegt worden.  Trotzdem  der  Knabe  zunächst,  nur  den  Unterricht  ehrbarer 
Durchschnittslehrkräfte  genossen,  zeigte  er  sich  doch  bereits  in  seinem  siebenten 
Lebensjahre  befähigt,  öffentlich  ein  Mozart'sches  Eoncert  mit  Orchester  zn 
spielen,  und  als  er  fünf  Jahre  später  nach  Mannheim  zum  Besuch  des 
dortigen  Gymnasiums  übersiedelte,  da  gewann  gleichzeitig  sein  musikalisches 
Studium  eine  Förderung  nnd  sein  angeborenes  Talent  eine  Entwickclnng, 
daß  sich  bald  für  ihn  wie  für  feiue  Nächststehenden  ernstlich  die  Frage  in 
den  Vordergrund  drängte,  ob  er  den  ärztlichen  Beruf,  für  welchen  Levi 
bisher  eine  leidenschaftliche  Neigung  gezeigt,  nicht  mit  demjenigen  des 
Künstlers  vertauschen  sollte.  In  Mannheim  hatte  er  auch  den  Lehrmeister 
gefunden,  der  ihm  nicht  nur  der  Führer  durch  feine  Studien,  fondern  auch 
die  beste  Stütze  beim  Betreten  und  während  der  ersten  Jahre  der  eigent- 
lichen Künstlerlaufbllhn  und  praktischen  Thätigkeit  werden  sollte,  und  mit 
dem  ihn  bis  in  späte  Jahre  und  über  allen  Wechsel  der  Kunstanschanungen 
hinaus  stets  eiu  intimes  Freundschaftsband  verknüpft  hat.  Es  war  Vincenz 
Lachner. 

Tiefer  zwar  des  genialifchen  Zuges  entbehrende  nnd  ganz  in  den  An- 
schauungen seiner  Tage  wurzelnde,  ja  oft  darin  befangene,  aber  in  allen 
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praktisch-musikalischen  Dingen  äußerst  tüchtige  und  wohlerfahrene  Musiker, 
der  damals  am  Mannheimer  Hoftheater  die  erste  Eapellmeisterstelle  bekleidete, 
war  es,  welcher  den  Musikunterricht  Levis  zuerst  in  eigentlich  fachmännische 
Bahnen  lenkte  und  in  planvoller  Weise  leitete.  Nachdem  es  nun  eines 
schönen  Tages  für  den  jungen  Levi  beschlossene  Sache  war,  sich  ganz  der 
Musik  zu  widmeu,  bezog  er  auf  Lachners  Anrathen  das  Leipziger  Konser- 
vatorium, wo  ihm  Rieh  und  Hauptmann  „der  Regel  Gebot"  lehren  sollten. 
Dies  nahm  denn  auch  seinen  ordnungsmäßigen  Gang,  so  lange  es  für  den 
Schüler  galt,  musikalisches  Nissen  zu  erwerben.  So  gehorsam  und  willig 
sich  dieser  aber  auch  hierbei  gezeigt  haben  mochte,  so  war  es  doch  mit  einem 
Male  mit  aller  Fügsamkeit  vorbei,  als  man  der  frisch  aufstrebenden  Jugend- 
kraft und  dein  vorwärts  drängenden  Talente  nach  altem  Brauch  die  Satzungen 
tuustlerischer  Selbstgenügsamkeit  dictiren  und  ihm  den  Rath  ehrsamen  Kuuft- 
handwerkerthums  ertheilen  wollte,  der  da  lautet:  „Was  mir  erlernt  mit  Roth 
und  Müh',  dabei  laßt  uns  iu  Ruh'  verschnaufen!"  Ter  Geist  der  Opvosi- 
tion  erwachte  in  dein  jungen  Kunstschüler,  das  Verlangen,  sich  seinen  eigenen 
Weg  zu  suchen,  und  es  begann  der  bekannte,  ewig  sich  wiederholende  Kampf 
zwischen  verknöcherter  Erbweisheit  und  Sckultvrannei  ans  der  einen  und 
thatenfrohem  Künstlergeist  auf  der  anderen  Seite.  Wer  die  Musik-  und 
speciell  Musikschulverhältnisse  an  der  Pleiße  kennt,  in  denen  zu  jener  Zeit  der 
Geist  der  Mendelssohn-Moscheles-Epoche  allmächtig  war  und  die  Herrschaft 
führte,  der  wird  wissen,  wie  erquicklich  sich  sueeiell  dort  ein  solcher  Kampf 
gestalten  mußte.  Anathema!  —  wenn  dort  Einer  noch  andere  Götter  haben 
wollte  neben  den  vorschriftsmäßigen  und  amtlich  beglaubigten. 
Während  Levis  Lehrjahren  brauchte  man  sich,  um  an  der  genannten 
Anstalt  für  einen  Erzketzer  zu  gelten,  dabei  noch  lange  nicht  zu  dem  zu  ver- 
steigen, was  man  so  eigentlich  „Zukunftsmusik"  nannte;  das  hätten  die  leitenden 
Männer  dafelbst  damals  wohl  überhaupt  nicht  überlebt.  Es  genügte  schon 
vollkommen,  wenn  man  sich  den  Zukunftshorizont  viel  enger  begrenzt  dachte, 
als  etwa  dnrch  Wagner'fche  oder  Liszt'sche  Schöpfungen  und  Kunsttheorien, 
und  sich,  wie  Hermann  Levi,  zum  Ideal  und  Propagandagegenstand  — 
Robert  Schumann  erkor.  Tas  klingt  uns  heute  unglaublich,  ist  aber  nichts 
destoweniger  so.  Ter  romantische  Meister  des  Sinnens  und  Träumens 
hatte  den  jungen  Musikschüler  ganz  und  gar  für  sich  eingenommen,  und  wenn 
er  anderen  Grüßen  der  Tonkunst  seine  Verehrung  zollte,  so  gehörte  Schumann 
seine  Liebe.  Er  ließ  natürlich  auch  keine  Gelegenheit  vorübergehen,  seine 
Schwärmerei  nach  Kräften  auf  die  Studiengenossen  zu  übertragen.  Seine 
Lehrer  begleiteten  dieses  Treiben  eine  Zeit  lang  mit  bedenklichen  Mienen 
und  wohlgemeinten  Warnungen.  Als  aber  Levi  im  Jahre  1856,  dem  Dränge 
seines  Herzens  folgend,  in  aller  Form  eine  echte  und  rechte  Todtenfeier  für 
den  eben  dahingeschiedenen  Meister  arrangirte,  da  war  es  aus  mit  der  Geduld, 
und  man  drohte  dem  jungen  „Umstürzler"  schlankweg  mit  Entlassung,  wenn 
er  von  seinem  frevelhaften  Treiben  nicht  ablasse.  Bon  einer  folchen  Drohung 
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bis  zur  Ausführung  pflegt  es  aber  unter  Umständen  noch  immer  ein  gut 
Stück  Weges  zu  sein,  wenn  man  sich  dabei  nämlich  in  der  Lage  sieht,  zu- 
gleich den  besten  Schüler  der  Anstalt  zu  verlieren,  den  man  bei  jeder  Ge- 
legenheit als  Paradepferd  in  die  Arena  des  Prüfungssaales  zu  führen 
pflegte.  So  hatte  es  denn  auch  beim  Falle  Levi  mit  der  Relegation  gute 
Weile,  und  der  junge  Musikzögling  durfte  fchließlich  ruhig  und  ohne  seiner 
Schumann-Verehrung  einen  Dämpfer  auffetzen  zu  müssen,  seine  Studien 
vollenden. 

Die  künstlerische  Lehrzeit  ging  vorüber,  und  das  Verlangen,  Welt  und 
Leben  kennen  zu  lernen,  erwachte  in  dem  jungen  angehenden  Künstler.  Er 
suchte  dieses  zunächst  dort  zu  stillen,  wo  man  dies  zu  seiner  J  ugendzeit  mit 
Vorliebe  that:  in  Paris.  Und  wie  den  Meisten,  so  erging  es  auch  ihm: 
er  studirte  in  der  fo  lange  Zeit  für  den  Mittelpunkt  aller  geistigen 
Etrebungen  und  Strömungen  gehaltenen  französischen  Hauptstadt  weniger 
Pariser  Kunst,  als  Pariser  ~eben.  Eine  nicht  ganz  uninteressante  Remi- 
niscenz  bewahrt  Levi  aus  dieser  Zeit-  dieselbe  knüpft  sich  an  die  erste  Auf- 
führung des  Gounod'fchen  Faust,  welcher  er  beiwohnte.  Erfand  Gelegen- 
heit, den  Geschmack  des  Publicums  nach  eigener  Schätzung  zu  tarnen  nnd 
sich  dabei  ganz  gründlich  zu  verrechnen.  Die  genannte  Oper  hatte  auf  ihn 
als  Musiker  ihren  Eindruck  nicht  verfehlt.  Er  mnßte  sich  sagen,  daß  dieses 
Werk,  mochte  man  auch  gegen  noch  so  Vieles  darin  vom  Standpunkte  der 
ernsten  Kunstkritik  Einwendungen  zu  machen  haben,  doch  Partieen  enthielt, 
welche  nicht  nnr  ihrer  Wirkung  unbedingt  sicher  sein  durften,  sondern  aus 
denen  auch  eine  wirkliche,  in  mancherlei  Hinsicht  originelle  musikalische 
Persönlichkeit  zu  uns  spricht.  Er  theilte  seine  Ansichten  Nincenz  Lachner 
mit.  Als  jedoch  dieser  ihn  darauf  ersuchte,  ihm  zum  Zwecke  der  Auf- 
führung das  Rotenmaterial  der  Oper  zu  verschassen  und  gleichzeitig  selbst 
eine  Tertübersetzung  zu  besorgen,  da  erwachten  Bedenken  bei  Levi.  Nimmer- 
mehr —  dessen  glaubte  er  sich  gewiß  zn  sein  —  würde  ein  deutsches  Publicum 
sich  diese  librettistische  Verarbeitung  seines  Faust  gefallen  lassen!  Er  gab 
deshalb  die  Sache  auf.  Als  er  dann  später  in  das  deutsche  >iunstleben 
zurückgekehrt  war,  konnte  er  selbst  Zeuge  werden  von  der  glänzenden  Auf- 
nahme der  Gounod'schen  Oper  nnd  von  der  dauernden  Beliebtheit,  welche 
dieselbe  sich  im  Vaterlande  Goethes  gewann! 
Dem  Pariser  Aufenthalt  folgte  der  Beginn  eigentlicher  künstlerischer 
Thätigkeit,  der  Eintritt  in  die  Praris  musikalischen  Lebens.  Levi  wandte 
sich  wieder  nach  Mannheim.  Wo  er  zuerst  das  Musikstudium  berufsmäßig 
ergrissen,  da  erprobte  er  auch  erstmalig  das  in  der  Studienzeit  Erworbene 
im  Dienste  des  >Uinstlebens.  Sein  ehemaliger  Lehrer  Vincenz  Lackner  nahm 
sich  wiederum  seiner  an,  indem  er  ihn  zunächst  zur  Assistenz,  zu  allerlei 
die  Routine  fördernden  musikalischen  Handlangerdiensten  am  Mannheimer 
Hoftheater  heranzog  und  ihn  dann  185!>  als  Musikdirektor  nach  Saarbrücken 
empfahl.  Levis  Wirken  dort  war  nnr  ein  kurzes.  Bereits  1861  finden 


200  Arthur  Hahn  in  München. 

wir  ihn  wieder  in  Mannheim  als  stellvertretenden  Musikdirektor  am  Theater 
angestellt. 

Ten  peinlich  gewissenhaften  Biographen  und  am  Ende  auch  manche 
andere  Leute  würde  vielleicht  noch  die  Geschichte  von  Levis  erster  Liebe, 
welche  in  die  Saarbrückener  Zeit  fällt,  interessiren,  doch  dürften  sie  darüber 
von  ihm  selbst  ebenso  wenig  Genaueres  erfahren,  wie  überfeine  fväteren 
nahen  Beziehungen  zu  einer  Tochter  Vincenz  Lachners,  ein  Verhältnis;, 
auf  welches  durch  die  unheilbare  Krankheit  und  den  fchliehlichen  Tod  des 
einen  Theiles  ein  tragifcher  Schatten  fällt,  oder  von  fonstigen  Herzens- 
affairen  des  Künstlers.  Nicht  unerwähnt  wird  auch  bei  einer  näheren  Be- 
trachtung und  Charakteristik  der  Persönlichkeit  Levis  der  Umstand  bleiben 
können,  daß  er,  obwohl  er  das  ewig  Weibliche  gewiß  gebührend  zu  schätzen 
weiß,  dennoch  unverheirathet  geblieben  ist. 

Zu  eigentlicher  künstlerischer  Selbstständigkeit  in  seinem  Wirken  gelangte 
Levi  erst  nach  seiner  Mannheimer  Zeit,  als  er  auf  mehrere  Jahre  die 
Eapellmeisterstelle  an  der  deutschen  Oper  in  Rotterdam  übernahm.  Tiefe 
Bühne  wurde  damals  von  einer  Anzahl  reicher  Privatleute  unterhalten,  und 
Levi  fand  hier  nicht  nur  tüchtige  Kräfte  für  die  Verwirklichung  feiner 
künstlerischen  Absichten  vor,  sondern  er  hatte  cmch  mit  seiner  Person  für  die 
gesammte  Führung  des  Institutes  einzutreten  und  nicht  allein  die  Gefchäfte 
eines  musikalischen,  sondern  die  des  artistischen  Leiters  überhaupt  zu  be- 
sorgen. Eine  Entdeckungsreise  nach  neuen  Opernkräften  führte  ihn  u.  A. 
auch  nach  Karlsruhe,  wo  er  Eduard  Tevrient  kennen  lernte.  Tiefer  verlor 
den  jungen  Dirigenten  nicht  wieder  aus  den  Augen,  und  als  1864  die  erste 
Cllpellmeisterstelle  an  der  Karlsruher  Hofbühne  neu  zu  besetzen  war,  berief 
er  Levi  an  diefelbe. 

In  die  Zeit  feiner  Karlsruher  Thätigteit  fällt  die  große  und  einzige 
wirkliche  Wandlung,  welche  sich  in  Levis  künstlerischen  Anschauungen  voll- 
zogen hat  und  die  einen  vollständigen  Wechsel  seines  bisherigen  musikalischen 
Glaubensbekenntnisses  bedeutete.  Seiner  Schumannverehrung  wurde  bereits 
gedacht.  Lange  Zeit  ist  er  dem  Ideal  seiner  J  ugend-  und  Studienjahre 
treu  ergeben  gewesen.  Als  er  selbst  in  das  Kunstleben  eingetreten  war, 
trieb  er  seine  Verehrung  praktisch,  indem  er  Schumann'sche  Werke  aufführte 
oder  deren  Aufführung  bewirkte,  wo  er  nur  konnte.  Neben  Schumann 
mußten  ihn  dann  natürlich  auch  alle  Hervorbringungen  jüngerer  Tonfetzer 
interessiren,  in  denen  der  Einfluß  Schumann'scher  Art  und  Schumann'schen 
Geistes  mehr  oder  minder  zu  bemerken  war,  und  so  mußte  er  denn  vor 
Allem  bei  Johannes  Brahms  Halt  machen,  den,  einstigen  Schumann-Liebling 
und  in  gewissem  Grade  Schumann-Fortsetzer.  Tas  rege  Interesse  für  die 
Schöpfungen  dieses  Tonsehers  fand  bald  noch  eine  Steigerung  durch  per- 
sönliche Beziehungen,  welche  bei  einem  Aufenthalt  Levis  in  Hamburg  ge- 
knüpft worden  waren  und  die  sich  rasch  zum  freundschastlicheu  Verkehr  ge- 
stalteten. Wie  bisher  für  die  Schumann'schen,  so  trat  Levi  nun  auch  für 
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die  Nrahms'schen  Werke  ein,  um  welche  die  Welt  sich  damals  noch  ungefähr 
um  sc,  viel  zu  wenig  kümmerte,  wie  sie  nachher  eine  Zeit  lang  in  der 
Schätzung  derselben  das  rechte  Maß  überschritt.  Erschien  damals  etwas 
Neues  von  Vrahms,  so  war  Leui  wiederholt  der  Erste,  der  es  zur  Auf- 
führung brachte,  und  da  die  Leistungen  des  Dirigenten  wie  der  Künstler 
des  Karlsruher  Orchesters  sich  berechtigten  Ansehens  erfreuten  und  das 
Interesse  weiterer  musikalischer  Kreise  in  Anspruch  nahmen,  so  gereichte  den 
Novitäten  eine  Vorführung  an  dieser  Stelle  jedenfalls  zum  Vortheil,  wie 
andererseits  Leui  als  Musiker  aus  dem  Verkehr  mit  Nrahms  eine  künstleri- 
sche Förderung  erfuhr,  deren  er  heute  noch  dankbar  gedenkt. 
Mitten  hinein  in  diese  ganze  Freude  platzte  nun  mit  einem  Male  ein 
Ereigniß,  durch  welches  der  Schumann-Vrahms-Cultus  Levis  einen  ge- 
waltigen Riß  erhielt:  die  in  so  mancher  Hinsicht  denkwürdige  Erstaufführung 
der  „Meistersinger"  zu  München  im  Jahre  1868.  Levi  wohnte  derselben 
bei,  mehr  aus  Berufspflicht  nnd  dem  aus  dieser  sich  herleitenden  praktischen 
Interesse,  als  aus  einer  wirklichen  tieferen  Antheilnahme  am  Schaffen 
Wagners.  Zu  dem  Eomponisten  des  „Tannhäuser"  und  „Lohengrin"  hatte 
Levi  eigentliche  Beziehungen  bisher  noch  nicht  zu  finden  vermocht.  Trotzdem 
der  Schwerpunkt  seiner  Thätigkeit,  was  zum  Mindesten  das  Arbeitsauantum 
anlangt,  auf  theatralischein  Gebiete  lag  und  er  selbst  alle  Fähigkeiten  be- 
saß, die  zu  einem  tüchtigen  Theatercapellmeister  gehören,  so  hatte  ihm  doch 
der  Concertsaal  als  der  eigentlich  geweihte  Voden  für  musikalische  Kunst- 
bethätigung  im  höheren  Sinne  gegolten.  Er  hatte  sich  mit  Leib  und  Seele 
der  Concertmusik  ergeben,  die  ihm  als  der  Inbegriff  alles  Echten  und 
Wahren,  als  die  höchste  und  künstlerisch  reinste  Form  unter  allen  Gebilden 
der  Tonkunst  erschien.  Die  Oper  uud  was  mit  dieser  zusammenhing,  hatte 
er  als  Zwittergeschöpf  von  zweifelhaftem  Kunstwerth  betrachtet  und  wohl 
kaum  recht  ernst  genommen;  ja,  selbst  bei  den  Ausnahmserscheinungen  hatte 
er  sich  nicht  weiter  aufgehalten  oder  sich  Netrachtungen  hingegeben.  Nnn 
fand  er  sich  plötzlich  in  der  Münchener  „Meistersinger"-Aufführung  vor  eine 
Reihe  von  Eindrücken  gestellt,  welche  geradezu  überwältigend  auf  ihn  wirkten. 
Er  fühlte  hier,  in  dieser  volksthümlichsten  und  zugleich  doch  mit  ihrer 
genialen  Behandlung  des  polyphonen  Stils,  mit  der  zu  höchster  Selbst- 
ständigkeit und  Eigenart  entwickelten  Gestaltung  von  Orchesterpart  und  Sing- 
stimmen so  ungemein  bedeutend  und  gewichtig  auftretenden  Schöpfung  des 
ihm  bisher  im  Grunde  fremd  gewesenen  Meisters  zum  ersten  Male  voll- 
kommen die  Macht  Wagner'scher  Kunst.  Er  empfand,  daß  das  musikalische 
Drama  in  solcher  Gestalt  ein  Ziel  verfolgte,  welches  von  demjenigen  der 
früheren  Operucomposition  himmelweit  entfernt  lag.  So  war  er  über  Nacht 
zum  begeisterten  Wagner-Verehrer  geworden. 
Die  erste  Frucht  dieses  Umschwunges  war  die  ganz  kurze  Zeit  nach 
der  Münchener  Premiere  unter  Levis  Leitung  erfolgte  Aufführung  der 
„Meistersinger"  in  Karlsruhe.  Von  dieser  Schöpfung  aus  faud  er  nun 
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auch  den  Weg,  der  ihn  zur  vollen  Würdigung  der  übrigen  Wagner'schen 
Werke  führte.  Mit  dieser  Sinnesänderung  nahezu  zusammen  fällt  auch  der 
Beginn  der  persönlichen  Beziehungen  Levis  zu  Wagner.  Diese  datiren  von 
einem  Schreiben  her,  das  er  von  Letzterem  erhielt  uud  worin  Waguer  ihm 
seine  Anerkennung  über  die  Karlsruher  „Meistemnger"-Äufführung  ausspricht, 
welche  nach  dem,  was  ihm  Friedrich  Nietzsche  darüber  berichtet,  die  am 
Hoftheater  iu  Dresden  stattgehabte  in  rein  künstlerischer  Hinsicht  überragte. 
Im  April  1870  hatte  Leui  von  der  Hoftheaterintendanz  zu  München 
die  Einladung  erhalten,  die  Direction  der  „Walküre",  welche  auf  Befehl 
des  Königs  gegeben  werden  sollte,  zu  übernehmen.  Auf  seine  Anfrage  bei 
Richard  Wagner,  wie  sich  derselbe  zu  dieser  Aufführung  verhalte,  ward  ihm 
die  Antwort:  .  .  .  „Ich  habe  der  Hofthenterintendanz  in  München  erklärt, 
falls  der  Wille  Sr.  Majestät  hierauf  verharre.  Nichts  gegen  eine  Aufführung 
meines  Werkes  einwenden  zu  wollen,  wenngleich  ich,  da  diese  Aufführung 
zu  meinem  großen  Bedauern  öffentlich  stattfinden  soll,  weiß,  daß  ich  hier- 
durch eines  meiner  schwierigsten  und  problematischesten  Werke  den  aller- 
größtsten Widerwärtigkeiten  in  Bezug  auf  unverständige  Beurtheilung  und 
gänzlich  unklare  Wirkung  aussetze.  Diesen  Widerwärtigkeiten  durch  das 
einzige  Mittel  meiner  allerpersönlichsten  Mitwirknng  in  jedem  Betreff  der 
Darstellung  und  Ausführung  zu  begegnen,  ist  mir,  wie  ich  an,  rechten  Orte 
dies  zu  erklären  keineswegs  versäumt  habe,  uumüglich  gemacht  worden: 
anstatt  nun  diese  Unmöglichkeit  durch  Beseitigung  ihrer  Gründe  hinwegzu- 
räumen, ist  die  Intendanz  auf  die  Auskunftsmittel  verfallen,  welche  auch 
Sie  mit  einer  Einladung  nach  München  betroffen  haben.  Somit  thut  es 
mir  leid,  auch  Ihnen  das  erklären  zu  müssen,  was  ich  nach  München  erklärt 
habe:  ich  habe  Nichts  dawider,  wenn  Sie  mein  Werk  dirigiren,  voraus- 
gesetzt, daß  die  Uebereinkunft  in  diesem  Bezug  einzig  zwischen  Ihnen  und 
der  Münchener  Intendanz  vorgeht,  ich  selbst  aber  in  gar  keiner  erdenklichen 
Weise  dabei  in  Anspruch  genommen  werde."  In  Folge  dieser  Erklärung 
lehnte  Levi  die  Münchener  Einladung  ab,  wofür  ihm  Wagner  mit  den 
wärmsten  Worten  dankte.  Auch  später,  nachdem  er  seine  Stellung  in  München 
angetreten  hatte,  weigerte  er  sich,  Bruchstücke  des  „Ring  des  Nibelungen" 
zu  dirigiren,  und  übernahm  die  Leitung  des  Werkes  erst,  nachdem  es  im 
Jahre  1876  in  Bayreuth  aufgeführt  worden  war. 
Der  Glanz  des  neuen  Ideals,  welches  Leui  in  Wagners  Schöpfungen 
erstanden  war,  verdunkelte  nun  bald  auch  fo  Manches  von  den«,  was  früher 
Gegenstand  der  Verehrung  oder  Neigung  für  ihn  gewesen.  Besonders  sein 
Verhältnis;  zu  den  Brahms'schen  Werken  wurde  jetzt  allmählich  ein  anderes. 
Zwar  schätzte  er  nach  wie  vor  den  musikalischen  Formenmeister  iu  Nrahms, 
welcher  ihm  dieser  ja  stets  bleibe»  mußte,  aber  zu  dem  Inhalt  der  Werke 
und  der  ganzen  darin  zn  Tage  tretenden  Richtung  verlor  er  mehr  und  mehr 
die  geistige  Fühlung,  und  als  er  nnt  Vrahms  felbst  zn  Anfang  der  70er  J  ahre 
in  München  eine  Begegnung  hatte,  da  mußte  er  auch  beim  persönlichen 
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Verkehr  die  Wahrnehmung  inachen,  das;  das  geistige  Band  von  ehemalü 
merklich  gelockert  und  eine  beiderseitige  Entfremdung  eingetreten  war.  So 
erging  es  Levi  mit  Vrahms  beinahe  umgekehrt  wie  Haus  vou  Bülow,  der 
erst  in  seinen  späteren  Jahren  zum  enragirten  Brahms-Schwärmer  geworden 
und  den  eapitalen  Spaß  mit  den  drei  „großen  L"  der  Musikgeschichte  in 
die  Welt  gesetzt  hat,  zu  einer  Zeit,  wo  er  den  „Tristan"  als  „musikgewordenes 
Nervenfieber"  und  den  „Parsifal"  als  „Werk  eines  müden  Greises"  empfand. 
Solch  eine  radicale,  von  einem  Ertrem  in's  andere  fallende  Natur  war  Levi 
allerdings  keineswegs,  und  wenn  er  von  nun  an  auch  auf  Wagner  ein- 
geschworen war,  so  besaß  er  doch  einen  so  fleriblen  Geist  und  ein  so  glückliches 
künstlerisches  Accommodationsuermögen,  welches  ihn  auch  da  mit  voller  Un- 
befangenheit zu  Werke  gehen  und  meist  das  Rechte  treffen  ließ,  wo  etwa 
persönliche  Neigung  wenig  oder  gar  nicht  mehr  mitsprach,  daß  er  jeder 
eigentlichen  Schroffheit  und  Einseitigkeit  in  den  meisten  Fällen  von  selbst 
fern  bleiben  mußte. 

So  durfte  denn  wohl  Levi  als  der  Mann  erscheinen,  der  selbst  in  den 
seinerzeit  sehr  complicirten  Münchener  Verhältnissen  das  Kunststück  fertig  zu 
bringen  im  Stande  war,  es  Allen  recht  zu  macheu.  Mnu  kam  ihm  auch 
sogleich  mit  Vertrauen  entgegen,  als  er  drei  J  ahre  nach  jener  für  seinen 
geistigen  Entwickelnngsgang  so  bedeutungsvoll  gewordeuen  „Meistersinger- 
Aufführung  als  ueuengagirter  Enpellmeister  am  Dirigentenpult  der  Münchener 
Oper  faß  und  die  „lanberflöte"  und  kurz  darauf  deu  „Fidelio"  leitete. 
Dies  lassen  schon  einzelne  Preßstinimen  aus  damaliger  Zeit  erkennen. 
Ausführlicher  gehen  auf  das  Eapellmeisterdebut  allerdings  nur  zwei 
Münchener  Vlätter  ein,  welche  übereinstimmend  an  den  ersten  von  Levi 
geleiteten  Opernvorstellungen  sowohl  die  Sicherheit  und  Präcision  wie  den 
künstlerischen  Schwung  und  die  Begeisterung  für  die  Sache  rühmen, 
die  sich  vom  Dirigenten  auch  auf  die  ausführenden  Kräfte  und  fveciell 
auf  das  Orchester  übertrug.  Levi  wird  als  begeisterter  Anhänger  der 
Wagner'schen  Schnle  bezeichnet,  gleichzeitig  aber  constatirt  man  mit  Be- 
friedigung und  deutet  es  ihm  sehr  günstig,  daß  er  mit  einer  Mozart'schen 
Oper  debutirte. 

Ein  für  uus  Heutige  erquickendes  Bild  von  der  rührenden  Anspruchs- 
losigkeit süddeutscher  Preß-  nnd  KritikuerlMtnisse  von  ehedem  bieten  dagegen 
einige  andere  damals  zu  den  gelesenen  Zeitungen  zählende  Blätter,  indem 
sie  das  Ereignis;  des  Dirigentenantritts  entweder  mit  lakonischer  Kürze  ab- 
thun  und  es  bei  Constatirung  der  einfachen  Thatsnche  bewenden  lassen,  ohne 
sich  erst  mit  kritischen  Scrupeln  und  Zweifeln  zu  plagen,  oder  indem  sie 
an  die  ganze  Sache  überhaupt  kein  Wort  verschwenden. 
Daß  in  der  allgemeinen  Schätzung  des  Dirigentenamtes  zwischen^heute 
und  der  Zeit  vor  zwei  Decennien  doch  noch  ein  kleiner  Unterschied  besteht, 
können  wir  auch  aus  anderen  Beispielen  ersehen.  Weht  uns  nicht  beinahe 
Etwas  wie  ein  Hauch  aus  den  Tagen  des  metronommäßigen  Tactschlagens 
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und  der  seligen  Vierviertelscapellmeisterei  an,  wenn  der  Referent  eines  an- 
gesehenen und  sogar  fortschrittlich  gesinnten  musikalischen  Fachblattes  ge- 
legentlich des  ersten  von  Levi  zu  Beginn  des  Jahres  1873  in  München 
geleiteten  Concertes  schier  mit  einer  gewissen  Verwunderung  hervorhebt,  daß 
unter  dem  Einfluß  von  Wagners  bekannter  Vrofchüre  „das  Dirigiren  auch 
im  großen  Publikum  zu  einer  Sache  von  Wichtigkeit  wurde,  wie  man  dies 
früher  nicht  geglaubt  hätte!"  Worauf  er  dann  in  folgenden  Stoßseufzer 
ausbricht:  „Wenn  das  auch  im  Ganzen  recht  erfreulich,  so  ist  es  doch  un- 
angenehm, zu  bemerken,  wie  in  die  Leute,  ganz  besonders  aber  in  die 
öffentliche  Kritik,  ein  wahrer  Eorrigirteufel  gefahren  ist.  Dem  Einen  ist 
das  Tempo  zu  schnell,  de»,  Änderen  zu  langsam;  der  Eine  findet  zn  viel, 
der  Andere  zu  wenig  Nüaucen  :c."  .  .  Im  Uebrigen  äußert  sich  auch  diese 
kritische  Stimme  höchst  befriedigt  über  Levi  und  bezeichnet  besonders  die 
Aufführung  der  Eroica-Svmphonie  als  eine  tadellose. 
Ein  derartiges  Urtheil  dürfte  später  noch  oftmals  ausgesprochen  worden 
sein,  wenn  unter  Levis  Leitung  das  genannte  oder  ein  anderes  Veethouen- 
sches  oder  sonstiges  classisches  Snmphoniewerk  zur  Aufführung  gelangte. 
Daß  er  sich  in  früherer  Zeit  mit  fo  besonderer  Vorliebe  der  Concertmusik 
hingegeben,  ist  auch  an  Levis  späteren  Leistungen  und  Erfolgen  deutlich  zu 
bemerken.  Ja,  es  giebt  Leute,  welche  au  Levi  den  Elafsikerinterpreten  noch 
über  den  Wagnerdirigenten  stellen,  obwohl  sein  künstlerisches  Renommö  in 
der  musikalischen  Welt  gerade  an  diese  letztere  Eigenschaft  besonders  sich 
knüpft.  Auf  eine  nähere  UnterfuchuNg  dieser  Frage  foll  hier  nicht  weiter 
eingegangen  werden.  So  viel  ist  aber  jedenfalls  sicher,  daß  man  eine 
Haudn'sche,  Mozart'sche  oder  Neethouen'sche  Symphonie  und  ebenso  auch 
ein  Opernwerk  elastischen  Ursprungs,  wenn  einmal  Levi  alle  Sorgfalt  und 
Kraft  auf  die  Vorbereitung  der  Aufführung  verwendet  hat,  schwerlich  in 
feinerer  Detailausführung  uud  stilistisch  vollkommenerer  Gestaltung  des  Ganzen 
zu  hören  bekommen  wird,  als  solches  unter  seiner  Leitung  der  Fall  ist. 
Wohl  kann  man  öfters  hören,  daß  Levi  nicht  in  gleichem  Maße  eine  aus 
feurigein,  innersten»  Empfinden  heraus  in  genialer  Ursprünglichkeit  und  in 
großem  Zuge  gestaltende  Persönlichkeit  sei,  wie  etwa  diese  und  jene  andere 
unter  den  heutigen  Dirigentengrüßen  und  daß  sich  dies  nicht  nur  an  ihm 
als  Wagnercapellmeister,  sondern  auch  auf  dein  Concertpodium  bemerkbar 
mache.  Anch  wer  dieser  Ansicht  beistimmt,  wird  dennoch  nicht  leugnen 
können,  daß  Levi  nicht  nur  hinsichtlich  der  feinen  Ausarbeitung  ein  bedeuten- 
der Künstler  ist,  sondern  daß  er  mit  eben  solcher  Energie  und  Sicherheit 
wie  Leichtigkeit  den  Stab  handhabt  —  als  „Steuermann"  in  jeden, 
Falle  — ,  daß  er  die  seiner  Führung  unterstehenden  Massen  zu  Kunst- 
leistungen hervorragendster  Art  zu  inspiriren  und  die  von  ihm  geleiteten 
Aufführungen  bei  sorgfältigstem  Nespectiren  der  stilistischen  Forderungen  der 
betreffenden  Werke  in  ganz  außerordentlichein  Maße  lebensvoll  und  den  Hörer 
fesselnd  zu  gestalten  vermag. 
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Auf  das  Herausarbeiten  musikalischer  Contraste  zu  Eindrücken  von 
dramatischer  Lebendigkeit,  auf  das  Entwickeln  machtvoller  Steigerungen,  auf 
wirkungsvolle  Handhabung  von  Rhythmik  und  Dynamik,  sinngemäße  Teinpo- 
modificationen,  die  klare  und  plastische  Darstellung  des  thematischen  Baues 
einer  Tondichtung,  durchgeistigte  Auffassung  des  ganzen  Werkes  und  wie  die 
von  einem  bedeutenden  Eavellmeister  moderner  Schule  geforderten  Fähig- 
keiten und  Fertigkeiten  heißen,  versteht  sich  auch  Levi  meisterlich.  Wem  aber 
die  Gesammtsumme  und  die  ganze  Art  seiner  Kunstbethätigung  doch  in  erster 
Linie  minder  als  Offenbarung  eines  in  packender  Unmittelbarkeit  sich  geben- 
den Nachschöpferthums  erscheinen  sollte,  sondern  weit  eher  als  Ergebniß 
reflectirender  Verstandesthätigkeit  und  trefflich  geschulten  künstlerischen  Ge- 
schmackes, der  wird  doch  zugeben  müssen,  daß  Levi  erreicht  hat,  was  auf 
solchem  Wege  nur  irgend  zu  erreichen  ist,  so  daß  er  mit  den  letztgenannten 
beiden  Factoren  die  vorerwähnten  Eigenschaften  oft  nahezu  vollkommen  zu 
erfetzen  in:  Stande  ist.  Ein  Jeder,  der  einer  von  Levi  geleiteten  musikali- 
schen Aufführung  beiwohnt,  wird,  auch  wenn  er  in  Dingen,  die  Sache  der 
Auffassung  sind,  eine  von  der  des  Dirigenten  und  einer  hinter  ihm  stehen- 
den gleichdenkenden  Majorität  abweichende  Meinung  haben  sollte,  doch  unter 
allen  Umständen  das  Walten  einer  ungewöhnlichen  geistigen  Potenz  und 
künstlerischen  Gestaltungskraft  verspüren. 

Wie  dem  Münchener  Musikleben  seiner  Zeit  die  Kraft  nnd  individuelle 
Eigenart  Levis  besonders  zu  statten  gekommen  war,  so  mußte  auch  Letzterer 
hier  den  geeignetsten  Boden  für  eine  möglichst  vielseitige  und  der  Entfaltung 
seines  Könnens  günstige  TIMigkeit  finden.  Aus  dm  trotz  mancher  vortreff- 
licher Seiten  doch  immerhin  engen  Verhältnissen  Karlsruhes  war  er  jetzt  auf 
ein  Terrain  versetzt,  auf  dem  er  feine  Kraft  ihrem  ganzen  Umfang  nach  er- 
proben konnte.  Besonders  seine  frische  Wagnerbegeisterung  fand  hier  natürlich 
in  ausgedehntem  Maße  (Gelegenheit  zu  praktischer  Nethätigung,  sowohl  in 
den  zahlreichen  Aufführungen  der  früheren  wie  auch  der  späteren  Werke, 
mit  denen  München  ja  dm  übrigen  Bühnen  voran  war.  So  konnte  er  auch 
dm  früher  stattgehabten  Aufführungen  von  „Rheingold"  und  „Walküre" 
noch  im  Laufe  der  siebziger  Jahre  die  Vervollständigung  des  ganzen  „Ring 
des  Nibelungen"  durch  Hinzunahme  von  „Siegfried"  und  „Götterdämmerung" 
folgm  lassen.  Die  Beziehungen  Levis  zu  dem  Schöpfer  der  Werke  selbst 
wurden  dabei  auch  immer  enger  uud  freundschaftlicher,  nachdem  bereits 
im  Jahre  1871  bei  einer  Anwesenheit  Beider  in  Mannheim  die  erste 
persönliche  Bekanntschaft  erfolgt  war.  Eine  große  Zahl  von  Wagner  an 
Levi  gerichteter  Briefe  geben  ein  Bild  von  der  wachsenden  Intimität 
dieses  Verhältnisses.  Und  als  1882  das  Bayreuther  Festspielhaus  zum 
zweiten  Mal  seine  Pforten  öffnete,  da  war  Levi  der  Dirigent  des  „Par- 
sifal",  der  er  auch  bis  heute  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Unterbrechung 
geblieben  ist.  Wie  Levi  den  „Parsifal"  dirigirt,  das  weist  jeder  Bayreuth- 
Besucher.  Unter  Wagners  eigener  Leitung  bat  er  das  Werk  studirt,  es 
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sind  Wagners  directe  Absichten  und  Weisungen,  die  hier  lebendige  Gestalt 
annehmen. 

Mit  dein  wachsenden  Zuzug  der  Fremden  nach  Bayreuth  und  später 
auch  nach  München  zu  den  hier  seit  vorigem  Jahre  veranstalteten  Sonder- 
aufführungen Wagner'scher  Werke  hat  sich  Levis  Ruf  als  Dirigent  auch  im 
Ausland  verbreitet,  dem  er  im  vergangenen  Winter  einen  Gegenbesuch  ab- 
gestattet hat.  In  Paris,  wo  er  mit  einer  Aufführung  von  Beethovens 
^-ckur-Snmphonie  den  akademisch  verzopften  Classiker-Traditionen  des  Con- 
servatoire  einen  gelinden  Stoß  versetzte  und  dabei  einige  kritische  Scharmützel 
unter  den  angeseheneren  dortigen  Zeitungen  hervorrief,  wie  in  Madrid,  wo 
er  ebenfalls  das  Pariser  Beethoven-Wagner-Programm  zur  Ausführung 
brachte,  wurde  Leui  außerordentlich  gefeiert,  und  in  der  Seiuestadt  sieht  man 
bereits  der  Wiederholung  seines  Besuches  in  der  kommenden  Saison  ent- 
gegen. 

Während  seiner  langjährigen  München«  Amtsthätigkeit,  in  der  er  heute 
den  Titel  eines  Generalmusikdirectors  führt,  hat  Leui  nicht  allein  der  Er- 
füllung der  durch  das  besteheude  Repertoire  gestellten  Forderungen  seine  Kraft 
gewidmet,  er  hat  auch  wiederholt  Veranlassung  genommen,  die  Einführung 
halb  oder  ganz  vergessener  älterer  oder  noch  unbekannter  neuer  Werke 
zu  betreiben.  Besonders  ist  es  ein  Tondichter,  um  den  sich  Leui  dadurch, 
daß  er  mit  den  rechten  Kräften  im  rechten  Moment  für  ihn  eintrat,  ein 
unbestreitbares  und  bleibendes  Verdienst  erworben  hat:  Peter  Cornelius, 
der  Schöpfer  des  „Barbier  uon  Bagdad".  Erst  uon  der  Münchener  Auf- 
führung dieses  Werkes  im  Jahre  1885  datirt  eigentlich  die  Bekanntschaft 
weiterer  Kreise  mit  diesen»  Componistcn.  An  den  wenigen  Bühnen,  an  denen 
man  zuvor  und  in  großen  Zwischenräumen  Versuche  mit  seinen  Werken 
gemacht  hatte,  war  man  entweder  zu  früh  gekonmien  oder  auf  widrige  Ver- 
hältnisse gestoßen,  und  erst  München  entschied  den  Erfolg  der  Oper,  welche 
man  hmte  als  eines  der  feinsinnigsten  und  originellsten  Erzeugnisse  ihrer 
Gattung  schätzt.  Im  Verein  mit  Felir  Mottl,  der  ihn  zuerst  auf  den  „Barbier" 
aufmerksam  gemacht,  hatte  Leui  eine  Revision  der  Partitur,  insbesondere 
der  Instrumentation  vorgenommen,  und  bald  wurde  das  bis  dahin  nur  von 
wenigen  Fachleuten  geschätzte  Werk  mit  der  Musterleistung  Eugen  Gnrns  in 
der  Titelrolle  ein  Paradestück  der  Münchener  Bühne. 
Der  Erfolg  des  „Barbier  von  Bagdad"  ermuthigte  Levi  zu  einen, 
weiteren  Verfuche  mit  einer  Cornelius'scken  Schöpfung.  Er  entriß  auch  den 
„Cid"  der  Vergessenheit,  nnd  auch  dieser  fand,  nachdem  er  ebenfalls  einer 
Bearbeitung  unterzogen  worden  war,  die  gerechte  Würdigung  feitens  aller 
künstlerisch  ernst  Gesinnten,  wenn  auch  das  Beispiel  Münchens  auf  die 
deutschen  Theater  im  Allgemeinen  ohne  Eindruck  geblieben  ist.  Mit  dem 
vornehmen  Geist,  dem  tiefen  Ernst  und  der  Kunst  des  Musikers,  wie  sie 
sich  bei  Cornelius  offenbaren,  scheint  man  den  deutschen  Bühnenleitern,  auch 
denjenigen  unter  ihnen,  denen  nickt  Gott  Mammon  nilein  das  Repertoire 
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vorschreibt,  doch  vorerst  noch  nicht  genug  Interesse  abzugewinnen,  um  sie  zu 
dem  Nisico  eines  Erverimentes  zu  bewegen. 
Außer  Cornelius  war  es  besonders  auch  Nerlioz,  auf  den  sich  unter 
den  neueren  Componisten  das  Augenmerk  Levis  wiederholt  lenkte.  Neben 
der  Aufführnng  symphonischer  Werke  des  französischen  Meisters,  die  man 
heute  aller  Orten  hören  kann,  versuchte  er  es  in  der  Oper  mit  dem  nicht 
eben  häufig  gegebenen  „Nenvenuto  Cellini"  und  dem  zweiten  Theil  der  bis 
dahin  nur  in  Karlsruhe  vollständig  aufgeführten  „Trojaner".  Auch  das 
eigentliche  zeitgenössische  Schaffen  kam  in  manchen  sehr  beachtenswerthen 
Erscheinungen,  wie  Weingartners  „Malawika",  Ritters  „Der  faule  Hans", 
Chabriers  „Gwcndoline"  u.  A.  dnrch  Levis  Initiative  zu  Worte. 
Da  Leui  oben  auch  mehrfach  als  Bearbeiter  musikalischer  Werke  — 
auch  der  Llavierauszug  von  Wagners  lugendopcr  „Die  Feen"  stammt  von 
ihm  —  genannt  wurde,  so  dürfte  wohl  die  Frage  nahe  liegen,  ob  er  sich 
in  seinem  Leben  einzig  und  allein  im  Interesse  fremder  Werke,  oder  auch 
zur  Firirnng  eigener  bedanken  des  Notenpapiers  bedient  habe?  Er  selbst 
pflegt  darauf  ziemlich  bündigen  Bescheid  zu  geben.  Nachdem  er  in  der 
Jugendzeit  auf  dem  Conservatorium  fleißig  Schülerarbeiten  producirt,  wareu 
fpäter  einige  Lieder,  sowie  ein  Clavierconcert  von  ihm,  welches  u.  A.  auch 
Hans  von  Nüloiv  seiner  Zeit  gern  gespielt  hatte,  an  die  Oeffentlichkeit  gelangt. 
Als  er  nun  eines  schönen  Tages  mehrere  seiner  Compositionen  gedruckt  vor 
sich  liegen  sah,  da  faßte  er  den  festen  Eutschluß,  semer  Kunst  nur  mehr  als 
Mproducirender  zu  dienen.  Er  hat  Wort  gehalten  und  hinfüro  allein  die 
Ellpellmeisterfunctioncn  ausgeübt,  ohne  sich  verleiten  zu  lassen,  Capellmeister- 
musik  dazu  zu  machen. 

Wer  schließlich  die  Charakteristik  Levis  noch  durch  einige  Züge  ver- 
vollständigt wünscht,  dem  ist  noch  mitzutheilen,  daß  man  im  persönlichen 
Verkehr  mit  ihm  einen  fein  gebildeten  Mann  kennen  lernt,  von  ebenso 
liebenswürdigen  wie  natürlichen  und  zwanglosen  Umgangsformen.  Der 
nicht  eben  die  Wege  der  Alltäglichkeit  suchende  Geschmack,  den  man  in  Levis 
Nerufsthätigkeit  beobachten  kann,  zeigt  sich  auch  anderweitig  bei  ihm.  Wer 
sein  lunggesellenheim  in  der  Arcostraße  in  München  betritt,  wird  auch  mit 
seiner  besonderen  Liebe  für  die  bildende  Kunst  bekannt.  Neben  einem  Len- 
tmch'schen  Wagnerporträt  sind  Feuerbach,  Bücklin,  Hans  Thoma  die  Meister, 
deren  Werke  die  Wände  schmücken.  Leui  wußte  diese  Künstler  bereits  zu 
schätzen,  als  das  Gros  der  Kunstliebhaber  sie  noch  mit  Geringschätzung  be- 
handeln zu  dürfen  glaubte,  und  kaufte  ihre  Bilder  schon  zn  einer  Zeit,  als 
seine  Eiukommeusuerhältnisse  noch  nicht  mit  solchen  Crtravaganzen  im  Cin- 
klang  standen,  so  daß  er  öfters  zur  Befriedigung  feiner  Neigung  selbst 
Schulden  machen  mnsite. 

Mit  seinem  Urtheil  über  Kunst  und  Künstler  hält  Levi  nicht  zurück. 

Er  gesteht  seine  Neigungen  nnd  Abneigungen  offen  zu  und  sagt  es  gerade 
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Liszt  und  zu  dessen  Werken  sein  Lebelang  nie  die  rechte  Stellung  hat  finden 
können;  er  macht  ebenso  kein  Hehl  daraus,  daß  er  für  einen  Tondichter 
wie  Chopin  sich  nie  eigentlich  zu  ermannen  im  Stande  war,  oder  daß  er 
einem  Meister  wie  Palestrina,  vor  dem  die  Nildungsheuchelei  der  Menge, 
meist  ohne  ihn  eigentlich  zu  kennen,  ehrfurchtsvoll-verlogen  den  Hut  zieht, 
kühl  bis  an's  Herz  gegenübersteht. 

Dieser  merkwürdigen  Unterschiedlichkeit  in  Bezug  auf  das,  was  feinein 
Empfinden  ferner  liegt  oder  sich  ihm  verschließt,  stehen  in  harmonischer  Frei- 
heit seine  musikalischen  Heiligen  gegenüber.  Sie  heißen  heilte:  Nach, 
Beethoven  und  —  uun,  wer  das  dritte  L  bei  Levi  einst  verdrängt  hat,  ist 
dem  Lefer  ja  zur  Genüge  bekannt. 

j 
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im  Deutschen  Reiche. 

von 
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~m  21.  Juni  dieses  Jahres  hat  eine  bedeutsame  Institution  im 
deutschen  Reiche  auf  25  Jahre  des  Bestehens  znrückblicken 
können,  sang-  und  klanglos  ist  dieser  Tag  in  unserer  sonst  doch 
so  geräuschvollen  Zeit  der  Jubiläen,  silbernen  und  goldenen  Gedenktage 
vorübergegangen;  möglich,  daß  die  Feinde  dieser  Einrichtung  wohl  nicht  ge- 
nügend Anklagematerial  zusammengebracht  haben,  sie,  wenigstens  in  der 
Theorie,  an  ihrem  Ehrentage  zum  Tode  zu  verurtheilen,  möglich  anderer- 
seits, daß  ihre  unbedingten  Verehrer  und  Freunde  in  allgemeinen  Sorgen 
und  Bedrängnissen  nicht  zur  richtigen  Feierstimmnng  gekommen  sind,  daß  sie 
sich  gesagt  haben:  wie  wir  nns  Entwicklung  und  Entfaltung  jener  Institu- 
tion dachten,  ist  es  nicht  eingetroffen,  und  darum  mögen  denn  die  Tischreden 
und  Trinksurüche  ungebrochen  bleiben.  Wenn  das  nun  auch  vielleicht  keinen 
Verlust  am  geistigen  Nationalvermögen  bedeutet,  wenn  dieses  J  ubiläum  also 
»»gefeiert  geblieben  ist,  fo  halten  wir  es  doch  für  ein  Recht  und  für  eine 
Pflicht  einer  objectiuen  politischen  und  volkswirthschaftlichen  Denkart,  in  aller 
Ruhe  zu  prüfen  und  festzustellen,  wie  sich  in  diesen  25  Jahren  diese  Ein- 
richtung entwickelt  hat,  welcher  Art  ihre  Wirkungen  gewesen  sind;  und  welche 
Zukuuft  ihr  voraussichtlich  beschieden  sein  wird. 
Seit  einem  Vierteljahrhundert  besteht  die  Gewerbefreiheit  im  Deutschen 
Reiche,  allerdings  gilt  sie  zuerst  nur  im  Gebiete  des  norddeutschen  Vundes,  dann 
aber,  als  das  Reich  erstanden  ist,  erhalten  auch  Südhessen,  Württemberg, 
Vaden  und  Bauern  die  18N9  sanctionirte  Gewerbeuerfassung  auf  der  Grund- 
lage der  Gewerbefreiheit. 
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Zeit  genug  hat  es  gebraucht,  ehe  die  Gesammtheit  der  Deutschen 
zwischen  Rhein  und  Memel,  uon  der  Nordsee  bis  zum  schwäbischen  Meere 
ein  einheitliches  und  freiheitliches  Gewerberecht  erhalten  hat. 
Die  Leipziger  Innungen  hatten  1848  in  einem  offenen  Sendschreiben 
an  ihre  Handwerksgenossen  die  Geweibefreiheit  in  leidenschaftlicher  Erbitterung 
charakterisirt  als  „das  Wesen,  wie  es  sich  jetzt  in  Frankreich  breit  macht, 
den  letzten  Rest  von  Tüchtigkeit  und  Wohlstand  untergräbt  und  gleichsam 
mit  fliegenden  Fahnen  und  klingendem  Spiele  über  Preußen  feinen  Einzug 
in  Deutschland  hält."  Hierin  ist  nnr  so  viel  unbedingt  richtig,  daß  die 
Gewerbefreiheit  allerdings  von  Frankreich  ausgegangen  ist  und  daß  ihr  durch 
die  Reception  im  preußischen  Gewerberechte  die  allgemeine  Anerkennung  in 
Deutschland  erleichtert  worden  ist.  Das  revolutionäre  Frankreich  von  1791 
ist  in  der  That  die  Wiege  der  gewerblichen  Freiheit.  Durch  ein  Gesetz  vom 
2.— 17.  März  1791  wurden  dort  alle  Zünfte  und  gewerblichen  Corporationen 
aufgehoben,  nud  vom  1.  April  desselben  J  ahres  ab  wurde  Jedermann  zum  Be- 
triebe eines  jeden  Gewerbes  zugelassen,  alle  Beschränkungen  der  Ausübung  des 
Gewerbebetriebes,  soweit  sie  in  der  alten  Gewerbeuerfasfung  begründet  waren, 
wurden  beseitigt.  Nur  solche  Beschränkungen  wollte  man  femer  zulassen,  die 
das  öffentliche  Interesse  forderte.  Nach  diesem  Principe  haben  nnn  im  Laufe 
des  19.  Jahrhunderts  alle  europäischen  Staaten  ihr  Gemerberecht  umgestaltet. 
In  Deutschland  nah»,  die  Entwicklung  indeß  nicht  einen  so  raschen 
und  übergangslosen  Verlauf  wie  in  Frankreich,  es  folgte  nicht  gleich  der 
Zunftverfnffung  die  Epoche  der  Gewerbefreiheit,  fondern  hier  war  als  lieber- 
gangsglied  die  Aera  des  büreaukratischen  Staates  zwischengeschoben.  Schon 
der  Neichsschluß  uon  1781  hatte  die  bisherige  autonome  Verwaltung  der 
Zünfte  aufgehoben  und  sie  vollständig  der  Staatsgewalt  unterstellt:  der  Staat, 
nicht  mehr  die  Zunft,  war  hiemach  die  Quelle  des  Rechtes  auf  deu  Gewerbe- 
betrieb. Inzwischen  bahnte  sich  auch  in  der  gewerblichen  Production  ein 
völlig  neuer  Zustand  an;  zu  der  großartigen  Entwickelnng  des  Gebrauches 
der  Maschinen  kam  hinzu,  daß  das  Eapital  einen  immer  größeren  Einfluß 
auf  die  Productiou  erhielt,  und  daß  innerhalb  der  Eapitalwirthschaft,  die 
die  naturalwirthschaftliche  Phase  der  Volkswirtschaft  abgelöst  hatte,  sich  all- 
mählich immer  mehr  der  Crcdituerkehr  entfaltete.  All  das  nene  Leben  fand 
in  dem  Gewerberecht  der  Zunft  wie  auch  in  dem  des  büreaukratischen 
Staates  nicht  die  zureichende  Form,  sie  war  ihm  zu  eng  und  zu  fchwer- 
fällig,  es  mußte  sich  allmählich  eine  neue  Form,  das  Rechtsfustem  der 
natürlichen  Freiheit,  der  Gewerbefreiheit,  herausbilden. 
Die  preußische  Monarchie  war  nach  den  unglücklichen  Kriegen  von 
180L  und  1897  besonders  der  inneren  Kräftigung  und  der  wirtschaftlichen 
Stärkung  bedürftig,  ein  Mittel  hierzu  sähe»  die  leitenden  Staatsmänner 
jeuer  Zeit,  Stein  und  Hardenberg,  in  der  Anwendung  der  physiokratifch- 
Snith'schcn  Lehre  auf  die  Gewerbepolitik  ihres  Staates. 
Die  Geschüftsinstruetiouen,  Edicte  und  Verordnungen  jener  Zeit  machten 
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wie  in  Frankreich  den  selbstständigen  Gewerbebetrieb  von  der  Lösung  eines 
Gewerbescheines,  der  keinem  rechtlichen  Manne  versagt  werden  konnte,  ab- 
hängig; indes;  lies;  man  die  Innungen  bestehen  uud  machte  eine  Reihe  von 
Gewerbebetrieben  concessionspflichtig  und  voni  Nachweise  gewisser  Oualifica- 
tionen  abhängig.  Aehnlich  gingen  die  übrigen  Staaten  in  Deutschland  bei 
der  Reform  ihres  Gewerbewesens  vor. 

In  der  Folge  griffen  aber  Bremen,  Hannover,  Kurhessen,  Oldenburg 
auf  die  Zunftordnung  zurück,  Preußen  behielt  zwar  die  freiheitlichere  Ver- 
fassung bei,  lies;  jedoch  zugleich  in  den  neu  erworbenen  Landestheileu  die 
jeweilige  Gewerbeordnung  zu  Recht  bestehen.  Ten  Höhepunkt  der  büreau- 
kratischcn  Gewerbepolitik  in  Preußen  bildete  die  Gewerbeordnung  von  1845. 
Sie  schaffte  einmal  einheitliches  Gewerberecht  und  versuchte  zweitens  das 
historisch  Gegebene  mit  den  Forderungen  der  Neuzeit  nach  gewerblicher 
Freiheit  zn  versöhnen.  Die  Gewerbeordnung  von  1845,  im  Wesentlichen 
wohl  das  Werk  I.  G.  Hosfmanus,  beseitigte  alle  in  einzelnen  Landestheileu 
noch  bestehenden  Beschränkungen  des  freien  Betriebes,  zugleich  aber  schützte  sie 
die  corvorativen  Verbände  der  Gewerbetreibenden,  gab  sie  ihnen  Mittel  zur 
Pflege  und  Förderung  gewerblicher  Interessen  und  versuchte  sie,  in  den 
Innungen  eine  neue,  dem  Gewerbewesen  nützliche  Organisation  zu  beleben. 
Es  bestand  kein  Beitrittszwang  zu  den  Innungen,  wer  jedoch  darin  eintreten 
wollte,  hatte  vor  einer  aus  Handwerkern  »lud  einem  Mitgliede  der  Communal- 
behörde  bestehenden  Prüfungscommission  einen  Befähigungsnachweis  zu  er- 
bringen. Ferner  wurde  in  einer  großen  Zahl  von  Gewerben  die  Vefugniß  der 
Meister,  Lehrlinge  zu  halten,  von  einem  Befähigungsnachweis  abhängig  gemacht. 
Diese  Nestimmungen  konnten  sich  in  den  folgenden  J  ahren  der  politi- 
schen und  socialen  Stürme,  die  über  die  ganze  Welt  hinbremsten,  nicht  be- 
währen. Im  tollen  Jahre  1848  tagte  neben  der  deutscheu  Nationalver- 
sammlung im  Frankfurter  Nömer  auch  ein  besonderes  Handwerkerparlament, 
und  hier  wie  in  andern  Versammlungen  wurde  stürmisch  Abschaffung  der 
Gewerbefreiheit  nnd  Rückkehr  znr  Zunft  verlangt.  War  es  die  Dringlich- 
keit dieser  Forderungen,  oder  waren  es  andere  in  einer  gewissen  reactionären 
Strömung  nm  preuftifchcn  Hofe  zu  suchende  Gründe,  Thatfache  war,  daß 
Prenßen  1849  wieder  Zunftzwang  uud  Meisterprüfuug  für  den  felbstständigen 
handwerksmäßigen  Gewerbetrieb  einführte. 

Wohl  hob  sich  in  der  Folge  das  Interesse  des  Handwerkerstandes  am 
Innungslebeu,  aber  irgendwelche  wirthschaftlicke  Besserung  trat  weiter  nicht 
für  das  bedrückte  Kleingewerbe  ein,  in  dieser  Hinsicht  blieb  es  ganz  und 
gar  beim  Alten-,  die  Maschineuindustrie  griff  iu  manche  alte  Domäne  des 
Handwerks  über,  der  moderne  Geschäftsbetrieb,  das  Magazinwefeu,  die 
Berfandtgeschäfte  begannen  dem  iu  seinen  Mitteln  beschränkteren  Handwerke 
eine  äußerst  scharfe  Concurrcnz  zu  machen,  das  seinerseits  sich  vielfach  damit 
begnügte,  in  seinen  Gewerbestreitigkeiten  manchen  alten  Zopf  wieder  au« 
der  Naritätentiste  der  „guten  alten  Zeit"  hervorzuholen. 
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In  der  Wissenschaft  und  in  der  öffentlichen  Meinung  eroberte  indetz 
eine  vollständig  entgegengesetzte  volkswirtschaftliche  Anschauung  das  Feld. 
Das  „liberale  Manchesterthum"  kam  an's  Ruder.  Einer  regen  Gesellschaft 
liberaler  Oetonomen,  Industrieller,  Tagesschriftsteller  und  Politiker  gelana, 
es,  den  Ideen  der  englischen  Freihandelsschule,  der  Partei  Cobdens  und 
Brights  —  die  am  Ende  der  dreißiger  J  ahre  den  Hauptsitz  ihrer  Agitation 
in  Manchester  hatte,  daher  ihre  Bezeichnung  als  Manchesterlehre  —  auch 
auf  deutschen«  Boden  Eingang  zu  verschaffen.  Diese  von  Faucher,  Prince- 
Smith  :c.  geleitete  Gemeinschaft  hatte  am  Ende  der  vierziger  J  ahre  als 
deutsche  Freihaudelspartei  Anfangs  nur  die  Schutzzollpolitik  des  deutschen 
Zollvereins  bekämpft,  allmählich  hatte  sie  jedoch  ihr  Programm  erweitert 
und  ihre  Losung,  „volle  Freiheit  des  Einzelnen,"  auf  alle  Gebiete  der  Volks- 
wirtschaft ausgedehnt.  In  ihren  „volkswirtschaftlichen  Eongressen"  und 
in  der  „Vierteljahresschrift  für  Volkswirtschaft  und  Eulturgeschichte"  besaßen 
sie  neben  einen»  agitatorisch  rührigen  Stabe  von  Gelehrten,  Politikern  und 
Publicisten  —  wir  nennen  nur  die  Namen  Michaelis,  Bamberg«,  Laster, 
Braun,  Lammers  —  sehr  geeignete  Organe,  um  ihre  Ansichten  in  der  öffent- 
lichen Meinung  und  dann  auch  in  der  neueren  deutschen  Wirthschafts-, 
Gewerbe-  und  Socialpolitik  zur  Geltung  zu  bringen. 
Es  entstand  der  Norddeutsche  Bund,  und  eine  seiner  ersten  Thaten  war 
ein  Freizügigkeitsgesetz,  welches  den  Angehörigen  der  verbündeten  Staaten 
ein  gemeinsames  Indigenat  mit  der  Wirkung  gewährte,  daß  jeder  Bürger 
in  jedem  Bundesstaate  als  Inländer  behandelt  und  zun,  Aufenthalt  wie 
zum  Gewerbebetriebe  unter  den  für  die  Einheimischen  geltenden  Bestimmungen 
zugelassen  werden  sollte.  Dieses  Princip  der  Freizügigkeit  wurde  alsbald 
durch  das  der  Gewerbefreiheit  ergänzt.  Der  freien  wirthfchaftlichen  Be- 
wegung an  jedem  beliebigen  Orte  muhte  sich  folgerichtig  uugchinderte  Be- 
wegung an  jedem  bestimmten  Orte  anschließen. 
Die  Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes  erklärte  den  Gewerbebetrieb 
für  einen  Gegenstand  der  Nundes-Gesetzgebnng,  uud  im  Geiste  einer  liberalen 
Wirtschaftspolitik  verfaßte  der  Bundesrat  eine  Gewerbeordnung,  die,  indem 
sie  auf  die  preußische  Gewerbeordnung  von  1845  zunickgriff,  sich  in  gewerbe- 
freiheitlicher Nichtung  bewegte,  so  u.  A.  die  Kandwerterprüfungen  beseitigte, 
andererseits  aber  bestrebt  war,  die  landesgesetzlich  bestimmte  Eoncessions- 
pflicht  gewisser  Gewerbe  aufrecht  zu  erhalten.  Da  indeß  eine  völlige  Dnrch- 
berathung  des  Entwurfs  in  der  laufenden  Session  des  Reichstags  aus- 
geschlossen war,  so  brachten  die  Zugeordneten  Laster  und  Miguel  einen  kurzen 
Gesetzentwurf  ein,  der  sich  darauf  beschränkte,  die  Grundsätze  der  Freizügigkeit 
und  Gewerbefreiheit  für  das  ganze  Bundesgebiet  anzuwenden.  Das  Gesetz,  das 
18l>8  sanetionirt  wurde,  erhielt  die  zutreffende  Bezeichnung  „Nothgewerbegesch". 
Im  nächsten  Jahre  wurde  fodmm  dem  Reichstage  eine  neue  Vorlage 
gemacht,  die,  obwohl  sie  nach  heutigen  Anschauungen  die  Gewerbefreiheit  in 
ausreichendem  Umfange  garantirte,  dennoch  dnreh  die  Volksvertretung  noch 
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Inancherlei  Wanderungen  im  liberalen  Sinne  erfuhr.  Besonders  wurde  die 
Eoncessionspflicht  noch  weiter  eingeschränkt  und  die  Entscheidung  der  zuständigen 
Behörde  an  genau  festgelegte  objective  Boraussetzungen  gebunden.  Der 
Bundesrath  nahm  schließlich  die  also  vielfach  veränderte  Vorlage  an,  um 
nur  ein  einheitliches  und  im  Allgemeinen  der  damaligen  Zeit  genügendes 
Gewerberecht  zu  erhalten.  Die  liberalen  Gruppen  des  Reichstags  waren 
ihrerseits  auch  nicht  vollständig  nnt  dem  Inhalt  des  neuen  Gesetzes  einver- 
standen, wenigstens  gaben  sie  zu  verstehen,  daß  sie  die  darin  gebotenen 
freiheitlichen  Garantieen  lediglich  als  eine  Art  von  „Abschlagszahlung"  be- 
trachteten und  sich  weitergehende  Forderungen  vorbehielten. 
So  entstand  die  Gewerbeordnung  von  1869,  die  das  Deutsche  Reich 
acceptirte  und  die  bis  auf  den  heutigen  Tag,  freilich  in  mancher  Hinsicht 
modiftcirt,  die  Grundlage  des  deutschen  Gewerberechts  bildete.  Und  was 
brachte  diese  Gewerbeordnung?  Sie  gestattete  Jedem,  der  sich  dafür  befähigt 
hielt  und  die  nöthigen  Mittel  besaß,  dm  Netrieb  jedes  Gewerbes,  soweit 
nicht  besondere  Ausnahmen  und  Beschränkungen  geltend  gemacht  waren.  Sie 
hob  das  den  Zünften  und  kaufmännischen  Eorporationen  bis  dahin  zustehende 
Recht,  Andere  vom  Gewerbebetriebe  auszuschließen,  auf.  Alle  ausschließ- 
lichen Gewerbeberechtigungen,  alle  Zwangs-  und  Bannrechte,  die  Unter- 
scheidung zwischen  Stadt  und  Laud  wurden  aufgehoben.  Der  für  den  Netrieb 
von  Gewerben  bis  dahin  vielfach  erforderliche  Befähigungsnachweis  wurde 
abgeschafft,  uur  für  die  Gewerbe  der  Aerzte,  Apotheker,  Hebammen,  Advocaten, 
Rotare,  Eeeschiffer,  Lootsen  wurde  er  beibehalten.  Es  wurde  ferner  der 
gleichzeitige  Betrieb  verschiedener  Gewerbe  und  desselben  Gewerbes  in 
mehreren  Betriebs-  und  Berkaufslocalen,  sowie  das  Halten  von  Gesellen, 
Gehilfen,  Lehrlingen  und  Arbeitern  jeder  Art  und  in  beliebiger  Anzahl  ge- 
stattet. Die  Festfetzung  der  Verhältnisse  zwischen  den  selbstständigen  Gewerbe- 
treibenden und  ihren  Angestellten  wurde  Gegenstand  freier  Uebereinkunft. 
Gewerbliche  Streitigkeiten  mußten,  fobald  Entschädigung  oder  Bestrafung 
verlangt  wurde,  vor  den  bürgerlichen  Gerichten  ausgetragen  werden. 
Das  ist  in  knappen  Umrissen  der  Inhalt  der  durch  die  Gewerbeordnung 
von  1869  gewährten  Gewerbefreiheit.  Mancher  Zopf  war  damit  beseitigt, 
manche  Engherzigkeit  und  kleinliche  Idee  im  gewerblichen  Leben  aus  der 
Welt  geschafft,  kraftvoll  konnten  sich  jetzt  die  Industrie  und  der  Handel  ent- 
wickeln. Aber  das  muß  eine  objective  Prüfung  ebenfalls  zugestehen,  für 
die  wirthschaftlich  schwächeren  Elemente  brachte  die  neue  Gewerbeverfassung 
auch  Sorgen  und  Bedrängnisse.  Es  war  ohne  Frage  eine  zu  weit  gehende 
Eoncession  au  das  Manchesterthum,  an  die  Doctrin  des  wisLsr  taiin, 
MU886r  »Hei-,  daß  man  das  Verhältnis;  zwischen  Unternehmer  und  Arbeiter 
als  rein  contractlich  auffaßte,  alles  Ethische  und  Gemüthliche  davon  aus- 
schloß, indem  man  ein  Verhältnis;  firirte,  bei  dem  sich  der  Arbeiter  lediglich 
verflichtete,  gegen  Zahlung  eines  bestimmten  Lohnes  ein  gewisses  Quantum 
von  Arbeit  zu  liefern,  bei  dem  im  Uebrigen  aber  Jedem  erlaubt  war,  seinen 
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Vortheil  auf  jede  mögliche  Weise  wahrzunehme».  Weiter  war  es  bedenklich, 
die  Rechtsstreitigkeiten  nur  den  bürgerlichen  Gerichten  zuzuweisen,  die  Lehrlings  - 
Prüfung  illusorisch  zu  wache»,  das  gewerbliche  Eorporationsleben  auf  den 
Aussterbeetat  zu  fetzen  und  das  gewerbliche  Hilfsknssenwesen'sich  selbst  zu 
überlassen.  Die  Folge  davon  war,  daß  man  die  Fundamente  des  Klein- 
gewerbes erschütterte,  den  Eontractbrüchen  und  den  Streiks  die  Thüre 
öffnete  und  in  vielen  Streitfällen  einen  Zustand  fchuf,  der  dein  kleinen 
Handwerksmeister  als  Rechtsverweigerung  erscheinen  mußte. 
Das  waren,  wie  gesagt,  »icht  ungefährliche  Beigaben  der  neuen  Frei- 
heit, die  in  der  Folge  recht  viele  Staatsbürger,  die  Urfache  uud  Wirkung 
uicht  zu  unterscheiden  und  das  Wesentliche  nicht  vom  Nebensächlichen  zu  trennen 
vermochten,  auch  gegen  die  Hauptsache,  gegen  das  Princiv  der  Gewerbe- 
freiheit verstimmten,  und  die  es  vielfach  bewirkte»,  daß  reactionäre  An- 
schauungen und  Parteiströmungen  von  breiten  Volksfchichten  Besitz  ergriffen. 
So  ist  es  denn  gekommen,  daß  Leute,  die  mit  ihrer  Wirtschaft  nicht 
recht  vorwärts  kommen,  Politiker,  die  den  Mund  gern  möglichst  voll  nehmen, 
sich  aber  nicht  in  die  Unkosten  einer  volkswirtschaftliche»  Erkenntnis;  der 
Dinge  stürzen  mögen,  und  Parteiinteressenten,  die  ein  bequemes  Schlagwort 
brauche»,  daß  alle  diese  in  der  Regel  snperkluge»  Leute  alle  Verautwortuug 
uud  Schuld  für  die  ihnen  uubeguemen  Diuge  i»  der  Welt  der  Gewerbe- 
freiheit aufhalse»  u»d  ihr  und  ihren  Wortführern,  den  Liberalen,  alle  ver- 
meintliche oder  vorhandene  fociale  Roth  auf's  Conto  schreiben.  Natürlich 
ist  das  „grober  Unfug".  Unfere  nationale  Production,  die  die  volle  Aus- 
nutzung der  Kräfte,  strengste  Wirthschaftlichkeit  der  Unternehmer,  bestäudigen 
Fortschritt  der  Wanrenaualität,  nuermüdliche  Dhätigkeit  iu  der  Auffindung 
neuer  gefälliger  und  branchbarer  Formen  der  Erzeugnisse  verlangt,  damit 
sie  bei  dem  Wettbewerb  der  Völker  auf  de»:  Weltmärkte  uicht  die  Rolle 
eiuer  uugefchickten  Magd,  sondern  die  der  gleichberechtigten  Herrin  spiele  und 
damit  die  Natiou  »icht  verarme,  —  Deutschlands  Productiou  hätte  sich  zu  ihrer 
jetzigen  achtuuggebietende»  Höhe  »iemals  emporhebe»  küuue»,  ohne  die  riesige 
Spannkraft  der  freien  Concurrenz  und  ohne  Gewerbefreiheit. 
Man  vergesse  weiter  auch  «icht,  daß  die  Gewerbefreiheit  nicht  die  Ur- 
fache, fondern  eine  Folgeerscheinung  der  neueren  Gewerbeentwickeluug  ist. 
Die  zünftige  Gebundenheit,  die  ständische  Gliederung,  kurz  das  System  der 
Unfreiheit  mußte  fallen,  nachdem  Dampf  und  Elektrizität  eiu  Mafchennetz 
intensiven  Verkehrs  um  den  Erdball  gelegt  hatten,  nachdem  iu  den  euro- 
päischen Staaten  Zahl  uud  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  auf  das  Doppelte 
nnd  mehr  gestiegen  waren  und  die  Beziehungen  der  Meufcheu  unter  ein- 
ander daheim  uud  in  der  Fremde  immer  vielseitiger  und  zugleich  enger 
geworden  waren.  Jene  frühere  Zeit  ohue  die  heutigeu  Verkehrsverhältnisse 
localisirte  alle  gewerbliche  Thätigleit,  band  sie  quasi  an  die  Scholle.  Produc- 
tion im  eigenen  Hause  und  für  den  eigenen  Bedarf,  für  das  eigene  Dorf, 
für  die  eigene  Stadt  nnd  wenn  es  hoch  kam,  für  den  eigenen  Kreis  war. 
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von  einigen  wenigen  Weltfirmen  abgesehen,  das,  was  in  der  Summe  die 
gewerbliche  Thätigkeit  eines  Volkes  ausmachte.  Der  Durchschnittsmensch 
jener  Zeit  kam,  wenn  er  einmal  die  Wanderzeit  abgeschlossen  hatte,  ja  auch 
nicht  viel  weiter.  Alles  führte  mehr  ein  Innenleben,  die  Gütererzeugung 
war  auf  einen  kleineren  Maßstab  beschränkt,  was  «um  an  Quantität  ein- 
büßte, ersetzte  man  durch  Qualität;  nicht  Massenproducte,  sondern  Stück- 
waaren  bildeten  die  eigentlichen  Handelsobjecte.  Herrliche,  gediegene  Er- 
zeugnisse der  bildnerischen  Hand  sind  uns  aus  jenen  Tagen  erhalten.  ~,t 
tn~it  intsrsa  lu^it  ii-rsMradils  t6Nvu8. 

Eine  neue  Zeit  braust  heran,  aus  dem  Stadtbürger  der  Zunftzeit  wird  der 
Staatsbürger,  immer  größere  Eapitalien  verlangt  der  rentable  Gewerbebetrieb; 
Riesenmaschinen,  eine  bis  in's  Kleinste  gehende  Arbeitstheilung,  die  Ausdehnung 
des  Absatzes  über  die  Nannmeile  hinaus  revolutioniren  Handel  und  Wandel. 
Nur  einige  Daten  mögen  über  die  Veränderung  der  Verkehrsverhältnisse 
Zeugnift  ablegen.  Mac  Adam  brachte  1812  die  heute  allgemein  ange- 
wandte Chausseemethode  aus  Ehina  nach  Europa;  bis  dahin  forderten  die 
Reisehandbücher  der  Zeit  als  Requisiten  eines  ordentlichen  Passagiers  „führ- 
nehmlich  christliche  Geduld  und  gute  Leibesconstitutiou".  Prinz  Georg  von 
Dänemark  gebrauchte  1703  zu  einem  Wege  nach  Windsor  (etwa  neun  englische 
Meilen  oder  vier  Wegestunden)  vierzehn  Zeitstunden,  obwohl  er  sich  unter- 
wegs nur  so  oft  aufgehalten  hat,  wie  „der  Wagen  umgeworfen  oder  im 
Drecke  stecken  geblieben  ist".  1840  eristirten  im  ganzen  preußischen  Staate 
nur  128  Kilometer  Eisenbahn,  1890  gab  es  über  25170  Kilometer. 
Preußische  Ehausseen  hatte  man  1831  erst  9008  Kilometer,  1862  schon  28433. 
Flußdampfer  zählte  man  1840  in  Preußen  40,  jetzt  fahren  weit  über 
100  Dampfer  allein  auf  dem  Rhein.  Die  preußische  Post  beförderte  1840 
36  und  1862  140  Millionen  Briefe.  Die  Bevölkerung  im  Deutschen  Reichs- 
gebiete ist  von  26  Millionen  im  Jahre  1820  auf  etwa  49  Millionen  im 
Jahre  1890  gestiegen,  wo  früher  2—3000  Menschen  sich  auf  einer  Quadrat- 
meile ernährt  haben,  müssen  heute  4,  8  und  mehrere  Tausende  ihr  Dasein 
fristen.  Ehedem  waren  die  einzelnen  Stände  streng  von  einander  geschieden: 
„Konig,  Bischof,  Edelmann,  Bürger,  Bauer,  Nettelmann",  wie  es  im  Kinder- 
liebe heißt.  Jeder  Stand  vermied  die  Gemeinschaft  mit  dem  anderen  und 
suchte  sich,  wie  jede  Gegend,  auch  äußerlich  durch  die  Kleidung  von  anderen 
Ständen  und  Gegenden  zn  unterscheiden.  Gering  waren  in  mancher  Hinsicht 
die  Lurusbedürfnisse.  In  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  wurde  die 
Königin  von  Frankreich  von  ihren  Hofdamen  sehr  beneidet,  weil  sie  mehr 
als  zwei  leinene  Hemden  besaß.  Noch  im  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahr- 
hundert eifern  Schriftsteller  in  Teutschland  und  England  gegen  die  Unsitte 
des  Kutfchenfahrens,  das  damals  beim  Adel  anfkam,  als  gegen  einen  ver- 
weichlichenden und  entsittlichenden  Lurus.  Und  wie  lange  ist  es  her,  daß 
Schuhe  und  Strümpfe,  Hand-  und  Taschentücher  bei  der  Arbeiterklasse  für 
Lurus  galten  und  dann  zur  allgemeinen  Gewohnheit  geworden  find? 
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Ueberall  neues  Leben,  neue  Gewohnheiten  und  Ansprüche!  Daß  alle 
diese  neuen  Beziehungen  ein  anderes  Gewerberecht  erforderlich  machten, 
und  daß  nicht  das  veränderte  Gemerberecht  die  neue  Zeit  hervorgebracht, 
muß  dem  unbefangenen  Blick  doch  eigentlich  recht  bald  offenbar  werden, 
wenn  man  sich  nur  die  Mühe  giebt,  etwas  genauer  hinzuschauen.  Und 
dringt  man  noch  etwas  weiter  in  der  Erforschung  unserer  wirthschaftlichen 
Zustände  vor,  vergleicht  man  unsere  gegenwärtigen  Verhältnisse  im  Gemerbe- 
leben  mit  denen  früherer  Zeiten  und  denen  anderer  Länder,  so  muß  man 
schon  ein  unverbesserlicher  Schwarzseher  sein,  wenn  man  nicht  auch  Gutes, 
ja  Vortreffliches  darunter  findet.  Die  maschinelle  Entmickelung  ist  doch  nicht 
nur  der  Großindustrie  und  dem  Großhandel  zu  Gute  gekommen,  diese  haben 
doch  nicht  ausschließlich  Nutzen  von  den  allgemeinen  Verkehrsverbesserungen 
erfahren,  alle  wohlthuenden  Errungenschaften  der  Technik  und  des  Verkehrs 
sind  dort,  wo  man  sich  nicht  eigensinnig  und  thöricht  dagegen  verschlossen 
hat,  auch  bis  in  die  kleinste  Werkstatt,  bis  in  den  einfachsten  Laden  be- 
merkbar und  fühlbar  geworden.  Deutschlands  Handel  und  Industrie  ist, 
darüber  ist  überhaupt  ein  Streiten  unmöglich,  wenn  man  nicht  die  Wirth- 
schaftsstatistik  einfach  ignoriren  will,  in  dem  letzten  Vierteljahrhundert  der 
Gewerbefreiheit  in  ungeahnter  Weife  aufgeblüht. 
Es  ist  daher  auch  keine  allzugroße  Ueberhebung,  wenn  der  auf  seine 
Erfolge  und  auf  seine  wirtschaftliche  Tüchtigkeit  stolze  Vertheidiger  der 
neuen  Zeit  dein  modernen  Weltverbesserer,  der  eine  höchst  unvroductive 
Thätigteit  in  der  Entwirrung  unlösbarer  Zukunftsprubleme  und  im  grüble- 
rischen Versenken  in  vergangene  Zeiten  entwickelt,  mit  den»  Faust  zuruft: 
„Was  wilst  Du  armer  Teufel  geben?"  Die  Einen  treiben  das  Schiff  ihrer 
Gedanken  und  Wünsche  dem  socialen  Eommunismus  zu;  sie  wollen  ein  Ge- 
werbewesen, das  den  Privatbetrieb  ausschließt,  alle  die  so  sehr  verschieden- 
artigen Menschen  über  einen  Kamm  scheert  und  am  letzten  Ende  die  Spann- 
kraft der  freien  Concurrenz  vernichtet.  Man  mag  in  der  Kritik  des 
Socialismus  Vieles  als  berechtigt  anerkennen,  seine  „positiven"  Vorschläge 
wird  man  aber  bei  gewissenhafter  und  aufrichtiger  Prüfung  stets  in's  Nichts 
der  Utopie  münden  sehen.  Die  Anderen  wollen  angeblich  nur  eine  Beschränkung 
des  ungehinderten  Wettbewerbs,  aber  eine  Beschränkung,  die  schließlich  in 
neun  von  zehn  Fällen  auch  auf  eine  Vernichtung  hinauskommt.  Sie  wollen 
zurück  zum  Ständestaat  des  Mittelalters  und  zum  patriarchalischen  Ge- 
werbebetrieb der  Zunftzeit.  Die  Zwangsinnuug  soll  wieder  Mittelpunkt  und 
Quelle  des  Gewerberechts  werden,  und  der  Befähigungsnachweis  soll  die 
Panacee  heißen,  die  mindestens  alle  Leiden  des  Handwerks  curiren  soll. 
In  der  Hauptsache  zielen  Zwangsimmng  und  Befähigungsnachweis 
dahin,  in  den  gegenwärtigen  Eoncurrenzkamvf  des  Handwerks  mit  der  Groß- 
und  Mittelindustrie  und  mit  dem  Handel  zu  Gunsten  des  handwerksmäßigen 
Kleinbetriebs  einzugreifen,  die  capitalistische  Uebermacht  durch  behördliche 
Reglementirung  zu  brechen,  die  Zahl  der  selbstständigen  Handwerker  durch 
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den  Ausschluß  Uuzünftiger  und  angeblich  Untüchtiger  einzuschränken  uud 
schließlich  eine  möglichst  der  Üontrole  der  Öffentlichkeit  entzogene  Organi- 
sation zu  schaffen,  mit  deren  Hilfe  man  die  Autorität  der  Meister  zu  stärken 
und  die  Forderungen  der  Arbeiterschaft  einzudämmen  hofft. 
Selbst  wenn  man  diese  Forderungen  nicht  als  Glieder  in  der  Kette 
uon  reactionären  Bestrebungen,  sondern  für  sich  allein  betrachtet  und 
beurtheilt,  kommt  man  zn  dem  Resultate,  daß  die  Zunft  mit  ihren  Zwangs- 
rechten im  Widerspruche  mit  den  Ideen  des  Rechtsstaates,  der  gleiches 
Recht  für  Alle  geben  soll,  steht,  nnd  daß  der  Befähigungsnachweis  für  jedes 
felbstständige  handwerksmäßige  Gewerbe  bei  den  heute  so  verwischte« 
Grenzen  zwischen  Industrie  und  Handwerk,  bei  den  unentwirrbaren  Ver- 
zweigungen des  heutigen  Gewerbebetriebes,  bei  der  Unzahl  „verwandter" 
Gewerbe  nur  mit  der  Voraussicht  ewiger  Zänkereien,  Tenunciationen  und 
anderer  schöner  Dinge,  wie  sie  Neid  und  Concurrenzsncht  nur  immer  er- 
zeugen können,  in's  Leben  zu  rufen  ist.  Daß  er  dem  Handwert  irgend 
welchen  positiven  Nutzen  verbürge,  ist  nach  den  Erfahrungen,  die  man  in 
Oesterreich  mit  dem  feit  1883  dort  wiedereingeführten  „Verwendungs- 
nnchweis"  gemacht  hat,  u.  E.  völlig  ausgeschlossen. 
I  n  der  That  sind  aber  diese  sogenannten  Lardinalforderungen  der 
Handwerker  keine  wirthschaftlichen,  sondern  rein  politische  Forderungen,  die 
auch  aus  diesem  Grunde  von  einigen  politischen  Parteien  lebhaft  unterstützt 
werden.  Daß  sie  trotz  dieser  mächtigen  Hilfe  je  Gefetz  werden  und  längere 
Zeit  bleiben,  halten  wir  nicht  für  wahrscheinlich.  Man  beruft  sich  freilich 
auf  die  schöue  Zeit,  da  jene  Einrichtungen  eristirten  und  die  Bluthe  des 
mittelalterlichen  Handwerks  bedingten,  man  ruft  dem  Handwerker  zu: 
„Wählt  selbst,  jetzt  habt  Ihr  Geweibefreiheit  und  bei  fchwerer  Arbeit  hartes 
Vrot,  damals^  hattet  Ihr  die  Zunft  und  bei  mäßiger  geistiger  und  körper- 
licher Anstrengung  Ueberflnß." 

Gewiß  hat  vom  15.  bis  zum  16.  J  ahrhundert  das  Handwerk  feinen 
Meister  gut  ernährt.  Der  Zunftorganisation  jener  Zeit  war  es  noch  möglich, 
den  Großbetrieb  und  die  Capitalmacht  in  enge  Grenzen  zu  bannen  und  dem 
Handwerkerstande  die  Vortheile  eines  bevorrechtigten  Standes  zu  garantiren. 
Wer  man  soll  nicht  vergessen,  daß  diese  Vlüthezeit,  wie  jede  andere  auch, 
nur  von  verhältnißmäßig  kurzer  Dauer  sein  konnte.  Nur  so  lange  nämlich, 
wie  der  Handwerkerstand  nach  schweren  kämpfen  nnt  dem  Stadtpntriciat 
die  führende  Stellung  im  deutschen  Vürgerthnm  einnahm.  Die  Zunft  war, 
das  wird  meistens  von  den  reactionären  Gewerbepolitikern  übersehen,  ein 
städtisches  Amt,  das  den  Angehörigen  mit  seinen  Vergünstigungen  auch 
schwere  Verpflichtungen  auferlegte.  Ueberdies  hatten  die  gewerbe-mono- 
polistischen  Rechte  keineswegs  ihren  Ursprung  in  der  Furcht  vor  der  Eon- 
currenz,  sondern  sie  waren  einfach  die  Folge  einerseits  der  ökonomischen  und 
politischen  Stellung  der  damaligen  Städte,  andererseits  des  amtlichen 
Charakters  und  der  Dienstpflicht  der  Zünfte.  Damals  waren  eben  die 
Noid  und  Lud.  rxi.  219,  t5 
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Städte  nicht  wie  beute  Glieder  eines  größeren  Staates,  sondern  selbst- 
ständige politische  und  wirthschaftliche  Gemeinwesen,  die,  wie  heute  die 
Staaten,  das  Interesse  und  die  Pflicht  hatten,  für  ihre  Angehörigen,  und 
auch  nur  für  diese  zu  sorgen.  Es  ist  klar,  daß  ein  solches  Zunftleben  einen 
hohen  Grad  von  Gemeinsinn  und  Opferwilligkeit  und  einen  weiten,  vor- 
urteilsfreien Nlick  voraussetzte,  und  daß  es  sich  in  ganzer  Reinheit  nur 
kurze  Zeit  halten  konnte.  Will  man  jetzt  das  Alles  wieder  künstlich  zurück- 
rufen, fo  versucht  man  Unmögliches,  nämlich  die  Henne  in  das  Ei  zurück- 
zuschicken. Wir  müssen  uns  schon  mit  der  Gewerbefreiheit  durchschlagen, 
denn  es  ist  schlechterdings  unmöglich,  mit  einem  anderen  System  zu  leben,  es  ist 
unmöglich,  unsere  Verkehrsverhältnisse  wieder  in  die  romantisch  schönen,  aber 
engen  Mauern  der  mittelalterlichen  Stadt  einzuzwängen,  dem  Handwerkerstand 
wieder  die  Führerschaft  im  Nürgerthum  zu  verschaffen,  die  im  gesteigerten 
Eoncurrenzkampfc  nicht  eben  veredelten  Naturen  durch  Decrete  nnd  Ver- 
ordnungen wieder  in  jenen  Zustand  zu  versetzen,  der  die  Grundlage  des 
ganzen  Zunftsystems  gebildet  hat. 

Nach  alledem  ergiebt  sich  der  Erfahrungssatz,  daß  die  Gewerbefreibeit 
das  vorläufig  letzte  Resultat  einer  geschichtlichen  Entwickelung,  das  letzte  not- 
wendige Glied  einer  Reihe  von  volköwirthschaftlichen  Perioden  und  daß  sie 
sonnt  Erforderniß  und  die  Folge  des  Eulturfortschrittes  ist.  Aber  die  Kehr- 
seite der  Medaille,  soll  die  gar  nicht  gezeigt  werden,  soll  sich  der  Kultur- 
mensch an  der  Wende  des  J  ahrhunderts  nur  in  dem  stolzen  Glücke  sonnen, 
wie  er's  „so  herrlich  weit  gebracht?"  Hat  das  Princiv  der  Gewerbefreiheit 
nur  lobenswerthe  Seiten?  keineswegs,  wie  das  schon  im  Eingange  dieser 
Abhandlung  zugestanden  worden  ist.  Die  schrankenlose  Gewerbefreibeit  fübrt 
zur  rücksichtslofen  Ausbeutung  der  abhängigen  Arbeitskräfte,  zur  Ausnutzung 
des  wirthschaftlich  Schwächeren  und  des  minder  Erfahrenen,  sie  bewirkt  die 
Massenherstellung  billiger  und  schlechter  Waaren,  hat  viel  unredliches  und 
häßliches  Geschäftsgebahren,  aufdringliche  Neclame,  und  zu  Zeiten  Ueber- 
production  und  wirthschaftliche  Krisen  im  Gefolge. 
Auch  die  Gewerbeordnung  von  18t!9  hatte  nicht  verhindert,  daß  der- 
artiges Unkrant  unter  den  Weizen  gekommen  war,  und  die  deutfche  Gewerbc- 
volitik  der  lehteu  25  Jahre  war  denn  auch  im  Wesentlichen  darauf  gerichtet,  die 
allzuweitgehende  Gewerbefreiheit,  wie  sie  in  dieser  Gewerbeuerfassung  begründet 
war,  einzuschränken.  Nur  von  den  hauptsächlichsten  Abänderungsgesetzen  sei  hier 
kurz  Notiz  genommen.  So  wurde  1874  der  Kreis  der  gewerblichen  Anlagen, 
die  einer  Genehmigung  bedürfen,  erweitert-  187N  regelte  ein  Reichsgesetz 
das  gewerbliche  Hilfslassenwesen.  Im  )ahre  1878  erhielt  ein  Gesetzent- 
wurf, der  die  Verhältnisse  des  gewerblichen  Hilfspersonals  zum  Gegenstand 
hatte,  die  Zustimmung  des  Reichstages.  Hierdurch  wurde  eiue  festere  Ge- 
staltung des  Arbeitsvertrages,  besonders  des  Lehrlings«erhältnisses,  eine 
Verbesserung  der  Vestimmungen  über  jugendliche  Arbeiter  und  die  Einsetzung 
von  Fnbritinspectoren  zur  Beaufsichtigung  der  Fabriken  erreicht.  Für  ge- 
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wisse  Gewerbebetriebe  (Privatkrankenanstalten,  Pfandleihgewerbe,  Schauspiel- 
unternehmungen, Hausirgewerbe)  wurden  1879  und  188!)  verschärfte  Ne- 
stimmungen erlassen.  Die  folgenden  J  ahre  waren  hauptfächlich  der  Re- 
construction  der  Innungen  gewidmet.  Ihnen  wurde  1881  die  Möglichkeit 
gegeben,  ihre  Thätigkeit  im  Lehrlingswesen  und  bei  Lehrlingsstreitigkeiten  auch 
auf  NichtMitglieder  zu  erstrecken,  dieses  Recht  wurde  1884  noch  dadurch  er- 
weitert, daß  bewährten  Innungen  von  der  höheren  Verwaltungsbehörde  für 
ihre  Mitglieder  das  ausschließliche  Recht  des  Lehrlinghaltens  gewährt  werden 
kann.  1886  wurde  bestimmt,  daß  Innungsverbände  durch  Bundesrathsbe- 
fchluh  Eorporationsrechte  erhalten  können,  und  1887  wurde  den  Innungen 
das  Recht  beigelegt,  kraft  einer  Verfügung  der  höheren  Verwaltungsbe- 
hörde auch  NichtMitglieder  zu  den  Ausgaben  für  Herbergswesen,  Fachschulen 
und  für  Schiedsgerichte  heranzuziehen.  Weiter  sind  die  Arbeiterschutzgesetze 
(1891),  ein  Gesetz  über  die  Sonntagsruhe  (1891),  über  Abzahlungsge- 
schäfte (1893),  über  den  Schutz  der  Warenzeichen  (1893)  :c.  erlassen, 
und  noch  mancherlei  gesetzliche  Bestimmungen,  die  den  Schutz  des  ehrlichen 
Gewerbes  und  des  abhängigen  Hilfspersonals  bezwecken,  sind  in  nächster 
Zeit  noch  zu  erwarten,  —  wir  erinnern  nur  an  die  im  Fluß  befindliche 
Gesetzgebung  gegen  den  unlautern  Wettbewerb,  an  die  Handwerksorganisation, 
nn  die  in  nächster  Neichstagssession  zu  erwartende  Novelle  gegen  Mißstände 
im  Wandergewerbe  —  so  daß  auch  manchem  ehrenwerthen  Staatsbürger 
vor  dem  unablässigen  Reglementiren  und  vor  dem  Gesetzgebungsregen  in 
der  neueren  Zeit  angst  und  bange  wird. 

Jedenfalls  wird  hieraus  offenbar,  daß  wir  in  Deutschland  nicht  von 
einer  schrankenlosen  und  gefährlichen  Gewerbefreiheit  sprechen  können,  es 
giebt  der  Schranken  bereits  soviel,  daß  man  annehmen  darf,  die  Bewegung 
nach  weiterer  Einengung  der  Gewerbefreiheit  habe  ihren  Höhepunkt  bereits 
überschritten,  und  wir  beginnen  jetzt,  uns  in  die  neuzeitlichen  Formen  und 
Verhältnisse  einzuleben  und  in  ihnen  wohl  zu  fühlen.  Daß  unseren  Kindern 
und  Enkeln  noch  ein  weites  Gebiet  socialer  und  gewerblicher  Reform  zur 
Bearbeitung  vorbehalten  ist,  daß  wir  felbst  noch  nicht  nm  Ziele  angelangt  sind, 
soll  keineswegs  bestritten  werden;  aber  man  arbeitet  stetiger  und  sicherer, 
wenn  man  auf  dein  festen  Boden  des  historisch  Entwickelten  steht  und  sich 
nicht  in  Träumereien  über  Vergangenheit  und  Zukunft  versenkt.  Es  wird 
Keinem  einfallen,  unser  Gewerberecht  für  vollendet  und  für  nnberührbar  von 
der  Zeiten  Wechsel  zu  erklären,  das  aber  dürfen  wir  jedenfalls  nach  seiner 
fünfundzwanzigjährigen  Wirksamkeit  constatiren:  es  hat  sich  als  das  uns  zu- 
kommende und  zuträgliche  Recht  erwiesen  nnd  wird  es  voraussichtlich  noch  per 
niultoz  llunc>8  bleiben.  Eine  gewaltsame  Einengung  oder  Vernichtung  der 
Gewerbefreiheit  muß  den  Nnin  eines  Volkes  herbeiführen,  und  es  ist  die  Auf- 
gabe einer  weisen  nnd  gerechten  Gewerbepolitik,  das  System  der  Gewerbe- 
freiheit mit  den  Ideen  socialer  und  gewerblicher  Reform  zu  versöhnen,  damit 
ist  zugleich  ihr  weiteres  Bestehen  zum  Nutzen  von  Handel  und  Wandel  garantirt.  15~ 


Gedichte, 
von 

(Theodor  Loewe. 
—  Vreslau.  — 
Herbstlied. 

I  Deitn  die  winde  kühler  wehn  Ach,  es  glühn  in  meiner  Vrust 

Im  entfärbten  taube,  Noch  die  alten  Triebe; 

Astern  nur  im  Grase  ftehn  Frllhlingsdrang  und  Werdelust 

Reifer  schwillt  die  Traube;  Und  die  alte  liebe. 

wenn  die  5onne  milder  scheint, 

Klarer  liegt  die  Ferne: 

3prich,  warum  die  Chräne  weint 

Dir  im  Augensterne? 

Und  ich  kann  es  immer  nicht, 

Und  ich  kann's  nicht  fassen, 

Daß  mir  lenz  und  Himmelslicht 

Zollten  einst  verblassen. 

Daß  ich  auch  so  ruhig  mild 

scheiden  sollt'  und  heiter  — 

Thräne,  die  vom  Auge  quillt, 

Rinne,  rinne  weiter! 

Läuterung. 

Nun  hat  die  Nacht  sich  still  herabgesenkt 
Mit  milder  luft  und  tieferquickter  Kühle. 
Das  unruhvolle  Herz  umfängt 
Der  linde  Hauch  besänftigter  Gefühle, 
Ach,  was'  ich  all  in  blinder  leidenschaft 
Geirrt,  gewollt,  gelitten  und  gerungen. 
Das  fühl'  ich  nun  zur  holden  lebenskraft, 
In  liebe  tiefgeläutert,  durchgedrungen. 


Gedichte  22" 
Abendruhe. 

Ver  Friede  wohnt  in  diesen  Räumen,  5ie  haben  Vlüthenschmuck  getragen 
Die  sanft  verklärt  das  Abenglühn.  Und  Frucht  und  schatten  auch  gebracht; 
wie  süß,  das  leben  auszuträumen  wie  ruhig  hoch  die  Wipfel  ragen! 
Und  still  dem  Cod  entgegenblühn!  Nun  überholt  sie  still  die  Nacht, 
Mahnung. 

(glaubst  Du  Dich  dem  Vann  entronnen 

Jener  ernsten  Wohlgestalten, 

weil  Dir  neue  lebenssonnen 

Heller,  kühler,  ferner  walten? 

wandelst  Du  auf  andern  Gassen 

Näher  Deinem  lebensglücke? 

Ihren  Hain  hast  Du  verlassen, 

Doch  die  Gottheit  blieb  zurücke. 

2ternendämnierung. 

")m  Abendblauen  seh'  ich  einen  Ltern, 

Indeß  die  Nergesgipfel  nebeldnnkeln, 

Aufleuchtend  aus  dem  schweren  Dust  sich  ringen, 

Ich  seh'  ihn  zitternd  durch  die  Trübung  funkeln, 

Dann  klarer,  reiner,  glänzend  groß  und  fern, 

Nun  wandellos  den  weiten  Raum  durchdringen. 

3«  rege  kämpfend  Deine  2eele  schwingen! 

Du  glühe  treu  in  Deines  Wesens  Kein, 

Und  Dir  wird  licht  in  tiefer  Nacht  entspringen. 


Zwei  Geniebriefe  aus  der  Schweiz  vom  Jahre 
Mitgeteilt 

W.  Reiper. 
—  Verlin,  — 

~augwili~~  schreibt  uns  aus  Paris  und  schlägt  uns  vor,  mit  ihm 
durch  das  südliche  Teutschland  und  die  Schweiz  zu  reisen.  Mit 
unaussprechlicher  Freude  nehmen  wir  seinen  Antrag  an,  wir 
reisen  nnt  HaugwiK,  sehen  Freunde  unserer  Seele,  sehen  die  schönsten 
Gegenden  Teutschlands,  den  heiligen  Rhein,  die  freie  Schweiz,  die  Alpen, 
Goethe,  Lauater,  Gehner  :c",  so  meldete  Graf  Friedrich  Leopold  Stolberg 
seinem  Freund  und  Bundesbruder  Voß  den  Ansbruch  der  Brüder  zu  jener 
Geniefahrt,  die  der  alternde  Goethe,  von  der  Höhe  einer  gereiften  Lebens- 
anfchauung  auf  die  jugendlichen  Irrgäuge  herabfchauend,  nochmals  in 
„Dichtung  und  Wahrheit"  lebenswahr,  aber  leise  retouchirend  festgehalten 
hat.  Schweizerreiseu  waren  damals  noch  nicht  Modesache,  ja  das  18.  Jahr- 
hundert brauchte  lange  Zeit,  ehe  die  Bewunderung  der  Gebirgswelt  sich 
allgemein  Bahn  brach. 

Wohl  durchwanderte  schon  1728  Albrecht  von  Haller  mit  dem  hellen 

Blick  des  Naturforschers  und  dem  sinnenden  des  Dichters  seine  Heimat  und 

entwarf  mit  etwas  unlenksamem,  aber  kräftigem  Pinfel  ein  gedanken-  und 

formenfchweres  Gemälde  von  dem  Stillleben  der  kleinen  Natur  wie  dem 

ergreifenden  Zauber  des  Alpenlandes  mit  feinen  Eisbergen  und  stäubenden 

*)  Für  den  Mbruck  der  vorliegenden  Briefe  bin  ich  zum  Dan!  verpflichtet  Herrn 

Rudolf  Blockhaus  in  Leipzig,  in  dessen  Sammlung  die  Originale  enthalten  sind.  Die 

kleinen,  auf  Goethe  bezüglichen  Bruchstücke  veröffentlichte  L.  Geiger  im  Goethe»!  ahrbuch. 

Tic  Gedichte  habe  ich  in  meiner  Schrift  „F.  L.  Stolbergs  lugendpoesie",  Berlin  1893, 

besprochen. 

**)  Ter  spätere  preußische  Staatsminister,  ein  Studienfreund  der  Stolberge  au» 
der  Göttiiiger  Zeit  (1772-73). 
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Felsenströmeu,  „die  aus  den  Wolken  flieh«  und  sich  in  Wolken  gießen." 
Und  wenn  er,  ein  treuer  Beobachter,  in  den  Hütten  der  Aelpler  einkehrt, 
das  junge  Volk  beim  Ningspiel  und  Tanz  unter  breiter  Torfeiche  oder  „das 
graue  Alter"  bei  traulichen  Unterhaltungen  am  Herd  belauschte,  ihren  ge- 
nügsamen Wohlstand,  die  „Einfalt"  und  Sittenreinheit  pries,  rühmend 
gedachte: 

Wie  Tel!  mit  lühncm  Muth  das  harte  Joch  zertreten. 
Das  Joch,  das  heute  noch  Europens  Hälfte  trägt/! 
und  froh  bekannte: 

Wo  die  Freiheit  herrscht,  wird  alle  Sorge  minder. 
Die  Felsen  selbst  beblümt  und  BorcoZ  gelinder, 

so  schuf  er  trotz  Taciteischer  Tendenz  ein  getreueres  Bild  des  derben  Alpen- 
uolks,  als  sein  Landsmann  Talomon  Geßner,  der  die  Thäler  und  Grotten 
mit  Theokritischen  Faunen  und  Nymphen  und  mit  arkadischen  Tchäferpaaren 
bevölkerte. 

Aber  noch  der  junge  Klopstock  schaute  zwar  von  den  schimmernden 
Traubengestaden  des  Züricher  SeeS  zu  den  „silbernen"  Alpen  grüßend 
herauf,  zärtlicher  und  empfindnngsuoller  jedoch  trotz  des  bedenklichen  Stirn- 
runzelns  ehrsamer  Patriarchen  in  das  frohe  Gesicht  einer  schonen  Begleiterin, 
und  die  Mannigfaltigkeiten  der  Charaktere  zu  erforschen,  war  ihm  interessanter, 
als  den  Schönheiten  der  großen  Natur  liebevoll  nachzugehen. 
So  vermochte  auch  Johann  Caspar  Goethe,  während  sein  Sohn  am 
Bnse»  der  Natur  „frische  Nahrung  und  neues  Blut"  in  vollen  Zügen  einfog, 
in  italienischen  Erinnerungen  schwelgend,  den  „wilden  Felsen,  Nebelseen  und 
Tmchennestern"  keinen  Geschmack  abzugewinnen  und  ineinte,  wer  Neapel 
nicht  gesehen,  habe  nicht  gelebt. 

In  dem  Gegensatz  von  Vater  und  Sohn  erfassen  wir  hier  den  Gegen- 
satz zweier  Generationen.  Zwei  große  Namen  stehen  an  der  Spitze  des 
neuen  Nnturevaugeliums:  der  gälische  Barde  Ossian  und  der  Franzose  Jean 
lacaues  Nousseau.  Hatte  die  Auakreontik  des  Jahrhunderts  fern  von  „der 
Städte  Rauch"  am  murmelnden  Büchlein  unter  Rosen-  und  Myrtengebüsch 
bei  summenden  Frühlingsbienchen  und  losen  Sommervöglein  sich  angesiedelt 
oder  im  elysischen  Thal  bei  Lunas  Silberschein  dem  süßen  Gesang 
Philomelens  gelanscht,  so  führte  Ofsian  den  staunenden  Waller  an's 
brandende  Meer  unter  Klippen  und  Riffe  oder  auf  die  endlose  Nebelhaide, 
wo  der  Bart  der  Tistel  im  Sturm  wehte  und  nur  der  Adler  und  Geier 
die  grandiose  Scenerie  belebten.  — 

Rousseaus  St.  Preur  aber,  in  der  Neueu  Heloise,  durchzog  das  noch 
unentdeckte  ?a!3  <ts  Vancl,  und  während  er,  von  allen  Schrecken  der  Ge- 
birgsnatur  umgeben,  unter  ungeheuren  Felstrümmern,  vom  Staubregen 
stürzender  Gießbache  durchnäßt,  einherwandelte  und  auf  die  wunderbaren 
Lichteffecte  der  fonnenbeglänzten  Berggipfel  und  ihrer  Schattenthäler  oder 
auf  ein  thalab  tobendes  Gewitter  mit  schauernder  Wonne  herabschaute,  um- 
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fing  sein  kranken  Herz  das  Gefühl  sänftigender  Ruhe  und  ernster  Weihe. 
Und  wieder  auf  stürmischer  Fahrt  über  den  Genfer  See  klang  Natur  und 
Seelenstimmung  in  wundersamem  Accord  zusammen.  —  Wie  Haller  empfand 
er  reines  Vergnügen  im  Verkehr  mit  den  biederen  Wallisern,  bei  denen  er 
auf  der  ganzen  Reise  keinen  Heller  los  werden  konnte;  ihre  unbefangene 
Gastfreundschaft  und  genügsame  Zufriedenheit  beschämten  den  von  der  Kunst 
verdorbenen  Culturmenschen. 

Die  Wirkung  dieser  mächtigen  Nalnruerehrung  auf  Deutschland  war 
unermeßlich.  Herders  Ruf-  „Komm,  fei  mein  Führer,  Rousseau!"  schallte 
überall  wieder,  im  Kreise  des  seltsamen  Hamann  in  Königsberg  so  gut  wie 
am  Rhein  und  Main  und  im  Göttinger  Vund  an  der  Leine.  Fortan  galt 
die  Schweiz  als  das  Land  der  großen  Ratur  und  unverdorbener  Volkskraft. 
In  Göttingen  aber,  wo  man  für  Deutschheit  glühte  und  Wielands, 
des  Franzosenfreundes  und  Sittenuerderbers,  „Idris"  zornig  zerstampfte, 
kam  noch  mehr  hinzu.  Die  längst  vom  alten  Reich  abgelösten  freien  Lantone 
waren  doch  ein  Theil  des  großen  deutfchen  Vaterlandes,  das  damals  mehr 
als  heute  gesucht  wurde,  soweit  die  deutsche  Zunge  klingt.  Und  als  Friedrich 
Leopold  Stolberg  ans  den  Annen  der  schluchzenden  Freunde  der  dänischen 
Hauptstadt  zugeeilt  war  und  das  verhaßte  Land,  dessen  Klima  „dem  Denker 
zuwider"  war,  ihn  beherbergte,  da  stand  der  Abkömmling  des  alten  cherus- 
kischen  Vierfürstengeschlechts,  dessen  Vorfahren  Klopstock  in  dem  Vardiet 
„Hennanns  Tod"  als  Waffenbruder  des  deutfchen  Befreiers  verherrlicht, 
am  Veit  nnd  sang  mit  den  tobenden  Wogen  um  die  Wette: 
»Von  Dir  entfernt,  weih'  ich  mich  Dir, 
Mit  jedem  Wunsche,  heiliges  Land! 
Grüße  den  südlichen  Himmel 
Oft  und  seufze  der  Heimat  zu!" 

Im  Verner  Rüsthaus  aber  erblickte  er  die  Trophäen  aus  den  sieg- 
reichen Feldzügen  der  Schweizer  gegen  Karl  den  Kühnen,  und  der  wehmüthige 
Rnf  entrang  sich  dem  schwächeren  Sohn  einer  weichen  Zeit: 
„Das  Herz  im  Leibe  thut  mir  weh, 
Wenn  ich  der  Väter  Rüstung  seh': 
Ich  seh'  zugleich  mit  nassem  Blick 
I  n  unsrer  Väter  Zeit  zurück. 
Ich  greife  gleich  nach  Schwert  und  Speer: 
Doch  Speer  und  Schwert  sind  mir  zu  schwer: 
Ich  lege  traurig  ungespannt 
Den  Bogen  aus  der  schwachen  Hand." 

und  er  erklärte,  die  Schweizer  seien  nie  deutscher  gewesen,  als  da  sie  sich 
dem  deutschen  Joch  entzogen. 

Darauf  aber  lag  das  Hauptgewicht.  Der  Kampf  der  jungen  rbeini- 
fchen  Genies,  Goethe  an  der  Spitze,  galt  trotz  der  starken  freiheitlichen 
Tendenz  im  „Götz",  trotz  Klingers  wilden  Tiraden  gegen  die  Fürsten  und 
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manche!!  politisch-socialen  Himgespinnsten  doch  vorzugsweise  den  „itunstrichtern" 
und  ihren  verhaßten  „Regulbüchcrn",  die  Meister  Klopstock,  immer  noch 
„jugendlich-ungestüm",  in  den  entferntesten  Winkel  seines  Gelehrtenstaats 
verbannt  hatte.  In  Göttingen  wurde  —  wiederum  uach  Xlopstocks  unklarem 
und  unverstandenem  Muster  —  ein  Vorspiel  der  burschenschaftlichen  Be- 
wegung unseres  J  ahrhunderts  in  Ecene  gesetzt.  Aber  das  Geschleckt  der 
Wartburggenossen  war  durch  die  harte  Schule  der  Freiheitskriege  gegangen, 
hatte  trotz  manchen  Ueberschwangs  in  Rede  und  That  doch  bestimmte  Ziele 
vor  Augen  und  handelte  darnach.  Hier  redeten  und  dichteten  fenrige 
Jünglinge,  von  idealster  Gesinnung  beseelt,  aber  gänzlich  unerfahren  im 
wirklichen  Staatsleben,  von  grasten  Thaten,  glaubten  mit  dem  .'»Uang  ihrer 
Lieder  Berge  zu  versetzen  und  die  Vesten  der  Tyrannen  stürzen  zu  können  oder 
lebten  der  naiven  Zuversicht,  als  „Lauddichter"  die  Volkssitten  zu  bessern; 
und  wenn  Einem  die  Gefahr  solchen  Schwürmens  vorgehalten  wurde,  so 
erklärte  er  aufrichtig,  jene  Tyrannen  seien  uur  Kinder  seiner  Phantasie,  und 
kein  lebender  Fürst  brauche  sich  dadurch  getroffen  zu  fühlen. 
Tie  wollten  nicht  Fürstendiener  sein,  doch  aus  dem  Freundeskreis  traten 
die  Grafen  Stolberg  als  Kammerjunter  an  den  dänischen  Hof,  und  der 
Fürstenhasser  Voß  suchte  eine  Stelle  bei  eine»!  deutschen  Kleinsürsten. 
Ueber  die  Misdre  der  deutschen  Kleinstaaterei  hinwegsehend,  holten  sie 
ans  der  Vorzeit  ihre  Ideale  herauf  und  stellteu  die  Republikaner  Timoleon 
und  Brutus  in  eine  Reihe  mit  Hermann  uud  Teil,  die  ein  fremdes  Joch 
zersprengten,  ja  mit  Luther,  den  Vorkämpfer  für  Geistesfreiheit,  und  Klopstock, 
der  Freiheitsthaten  nur  befungen  hatte.  Aber  wenn  einmal  der  Blick  aus 
der  luftigen  Höhe  in  die  irdifcke  Sphäre  herabstieg,  fo  blieb  er  gewist  auf 
dem  freien  Schweizervolk  bewundernd  haften.  —  Wirkte  doch  auch  hier  als 
lebendiger  Zeuge,  dast  die  Enkel  der  Väter  werth  seien,  Johann  Kaspar 
Lavater,  der  den  Nebergriffen  des  Landvogts  Grebel  so  muthvoll  entgegen- 
getreten war  und  in  Liedern,  die  im  Ttolberg'schen  Vaterhause  auch  von 
den  Schwestern  gern  gelesen  wurden,  seines  Voltes  Freiheit  gepriesen, 
zugleich  ein  gläubig  frommer  Christ  mit  peinlichster  Sclbstprüfung  sein 
„Geheimes  Tagebuch  eiucs  Beobachters  seiner  selbst"  zur  Freude  der  Mutter 
unserer  Grafen  geführt  und  ahnungsvolle,  gerade  wegen  ihrer  visionären 
Dunkelheit  dies  Zeitalter  begeisternde  Ausblicke  in  die  Ewigkeit  gethan  hatte. 
Neben  ihm  erschienen  die  übrigen  Berühmtheiten  der  Schweiz  von  ge- 
ringer Bedeutung.  Gestner  erschien  als  ein  braver  Mann,  aber  „weniger" 
als  seine  Schriften.  Ter  einstige  Gönner  >Uopstocko,  Bodmer,  der  in  dem- 
selben Jahre  mit  nicht  weniger  als  vier  Vorläufen!  des  Schiller'schen  Teils 
auf  den  Plan  trat,  stand  in  der  raschlebigen  Zeit  bereits  sehr  abseits,  wenn 
man  dem  „brauen,  frohen  Greis  voll  Lebens  und  Geistes"  auch  zusammen 
mit  Goethe  huldigende  Besuche  gönnte;  Voltaire  war  als  Franzose  und 
Atheist  verhastt,  aber  aus  Neugier  doch  nicht  zu  umgehen;  für  Haller  endlich, 
der  statt  im  Tichtergewande  schon  längst  in  der  schweren  Rüstung  einer 
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staunenswerthen  Gelehrsamkeit  glänzte,  fehlte  den  jungen  Stürmern  jedes 
Verständnis;. 

Denn  freieste  Ungebundenheit,  Befreiung  von  Allein,  was  Eonuenicuz 
und  Zwang  hieß,  war  die  Losung. 

So  schwärmten  die  drei  Genossen  mit  Goethe,  froh,  des  lästigen  Hof- 
kleides entledigt  zu  sein,  in  „Werthers  Uniform"  umher,  und  Gleich- 
gestimmten flogen  die  Herzen  im  Sturm  entgegen. 
Goethe,  den  Brüdern  bis  dahin  nur  brieflich  vertraut,  wurde  ihnen 
in  wenigen  Tagen  fo  intim,  als  hätten  sie  sich  Jahre  lang  gekannt,  und 
rühmend  berichtete  Graf  Christian  der  Schwester  von  der  Fülle  der  heißen 
Empfindung,  die  aus  jeder  Miene  ströme,  und  den:  feurigen  Ungestüm,  aus 
dein  immer  das  zärtlich  liebende  Herz  hervorsehe.  So  hieß  Klinger,  Goethes 
Landsmann,  bald  der  „beste  Mensch",  nnd  selbst  der  querblickende  Merck  in 
Darmstaot  „ein  braver  Mann  und  unser  Freund". 
Wenig  galt  es  ihnen,  die  als  Küstenanwohner  von  Kindheit  an  dein 
Badesport  huldigten,  im  Weiher  bei  Darmstadt  zum  Verdruß  der  Hof- 
gesellschaft das  heiße  Blut  zu  tühleu,  und  aus  den  Fluthen  der  Zürcher 
Gebirgsbäche  konnten  sie  wohl  die  Steinwürfe  erzürnter  Bauern,  nicht 
Lavaters  liebevolle  Vorwürfe  vertreiben;  fo  gerne  sie  zahm  sein  wollten, 
das  Nichtzahmsein  habe  doch  seine  unleugbaren  Annehmlichkeiten,  ineinte 
Friedrich  Leopold. 

Dies  Doppelgefühl  persönlicher  Unabhängigkeit  nnd  politischer  Freiheits- 
liebe hatte  der  junge  Dichter  in  einem  seiner  frühesten  Gedichte,  der 
„Freiheit",  noch  nicht  zu  fcheiden  gewußt.  Jetzt  gab  ihm  die  Schweizer 
Natur  jenes  Gegenstück  zu  Mahomets  Gesang  ein,  den  „Felsenstrom",  der, 
ein  freier  J  üngling,  die  Wolkenhöhe  verlassend,  sich  unten  im  Thal  in  der 
Dienstbarkeit  Fesseln  schlagen  läßt,  wie  es  ihm  selbst  später  geschah;  im 
„Freiheitsgesang  aus  dem  zwanzigsten  Jahrhundert"  aber  brauste  der 
Klopstock'sche  Durst  nach  Tyrannenblut  gewaltig  auf,  den  Fran  Aja  in 
Frankfurt  durch  die  ältesten  Jahrgänge  des  echten  Tnrannenblutes  aus  ihrem 
Keller  so  geschickt  gelöscht  hatte. 

Land  nnd  Leute  in  der  Schweiz  wurden  enthusiastisch  begrüßt. 
„Kinder!"  rief  Graf  Fritz  auf  dem  Ritt  durch's  Thurgauische  arbeitenden 
Bauern  zu:  „wenn  Einer  käme  und  Euch  um  Eure  Freiheit  bringen  wollte, 
würdet  Ihr  so  brau  sein,  wie  Eure  Väter?"  und  freute  sich,  als  es  im 
vollen  Ehorus  bestätigend  zurückschallte,  und  eiu  alter  Graukopf  eine  Art 
emporhob  uud  mit  herzlicher  Stimme  rief:  „Mit  dieser  Art  schlug'  ich  ihn 
todt!"  Und  im  gepriesenen  Walliserlande  Nousseaus  war  ihm  ein  Herzens- 
genuß, daß  die  Franzosen  von  den  Deutschen  beherrscht  wurden. 
„So  mag  ich's  gern;  dem  Deutschen  giebt  Gott  Freiheit  und  Muth, 
dein  Franzosen  Witz  und  soviel  Leichtsinn,  als  nöthig  ist,  Fesseln  zu  tragen." 
Ihm,  wie  Goethe,  setzte  sich  die  Wirklichkeit  in  Poesie  um,  wenn  er 
schon  nicht  den  unendlichen  Reichthum  der  Gefühle  und  die  große  poetische 
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Gestalt>ing5kraft  des  J  ugendfreundes  besaß.  So  gab  ihm  der  Rheinfall 

das  zarte  Hebet  an  die  Mutter  Natnr,  die  ihn  am  Gängelbande  leiten  sollte, 

so  besang  er  Teils  Kindheit  mit  uordeutendem  Blick  auf  seine  Lebensthat, 

betrachtete  eines  Zwingherrn  zertrümmerte  Burg  im  Gefühl  ausgleichender 

göttlicher  Gerechtigkeit  und  spielte,  wie  einst  Haller,  den  frohen  Zuschauer 

bei  einer  Familienfestlichkeit,  wo  er  dem  neu  vermählten  Paare  zusang: 

„Ihr  liebm  Neide,  freuet  Euch! 

Es  sei  lein  Glück  dem  Euren  gleich; 

An  wackeln  Kindern  weidet  reich, 

An  Söhnen,  bieder  und  voll  Muth 

Nach  alter  Schweizcisitte, 

An  Töchtern,  sonst  und  keusch  und  gut, 

Die  Zierde  Eurer  Hütte!" 

lind  der  Qde  auf  den  Abschied  von  Lauater,  der  an  thränenseliger 
Empfindsamkeit  dem  berühmten  Trennungsabend  von  Göttingen  Nichts  nach- 
giebt,  verlieh  er  einen  stimmungsvollen  Eingang  im  Anblick  des  ruhende» 
Züricher  Tees,  ganz  ähnlich  Matthissons  späterem  „Abend  am  Zürichersee". 
Tie  Begeisterung  für  die  Schweiz  blieb  den  Brüder,:,  insbesondere 
Friedrich  Leopold,  nicht  ein  bloßer  lugendrausch.  Mit  demselben  Blick  des 
idealisirenden  und  Alles  verschönernden  Tichtcrs,  den  Lavater  ihm  hellsehend 
zuschrieb,  bereiste  er  16  Jahre  später  dasselbe  Land  und  lieft  sich  damals 
wie  jetzt  im  warmen  Gefühl  für  alles  Grofte  und  Erhabene,  worin  fein 
eigenstes  Naturell  liegt,  über  die  mannigfachen  Schattenseiten  des  gelobten 
Landes  gern  hinwegtäuschen. 

Graf  Ehrislian,  eine  kühlere  Natur,  besaft  >—  um  in  Lnvaters  Sprache 
zu  reden  —  „mehr  sich  leicht  entwickelnde  Geschicklichkeit  zn  Geschäften  und 
praktischen  Beratschlagungen  .  .  .  nicht  das  nufguillende,  reiche,  reine 
hohe  Lichtergefühl  .  .  .  nicht  das  heftige,  in  morgenrüthlichem  Himmel 
dahinschwebende.  Gestalten  bildende  Lichtgenie  —  mehr  innere  Kraft, 
vielleicht  weniger  Ausdruck."  Das  fpricht  fich  auch  in  dem  vorliegenden 
Brief  zur  Genüge  aus  —  wobei  freilich  zu  berücksichtigen  ist,  daft  in  diesem 
zusammenfassenden  Rückblick  Fritz  Leopolds  Gefühle  alle  weicher  abgetönt 
find  —  und  so  zeigen  die  Briefe,  die  nun  fchlieftlich  in  eigenen  Worten 
reden  mögen,  lehrreich,  wie  die  allgemeinen  Anschauungen  der  Zeit  in  den 
einzelnen  Personen  sich  charakteristisch  abwandeln. 
Sie  sind  an  den  Tichter  des  „Ugolino"  gerichtet. 
1.  Graf  Friedrich  Leopold  an  Gerstenberg. 
Lausanne  b.  16.  Oct.  1775. 

Tas  Versvrechen  an  Sie  zu  schreiben,  mein  Liebster,  war  das  Versprechen  meines 
ganzen  Herzens.  Ich  that  es  in  einem  Augenblick  welcher  Sie  mir,  wenn  es  möglich 
war,  noch  theuier  machte,  gleich  drauf  rissen  Sie  sich  aus  meiner  Umarmung,  ich  sah 
Ihnen  lange  na<5,  bis  ich  nicht  nur  Sie,  und  Ihren  Nachen,  sondern  auch  die  letzten 
Furchen  Ihrer  Ruder  aus  den  Augen  veilor.  Ta  nach  scegnete  meine  Seele  meinen 
Gerstenberg!  Ihnen  wünsch!«  ich  olle  mögliche  Glückseligkeit  und  mir  die  Freude  Sie 
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bald  wieder  zu  umarmen.  In  20  Stunden  waren  wir  in  Lübeck.  Einige  Tage  nach 
unserer  Ankunft  in  Hamburg  lam  unser  Klopstock  dort  von  seiner  CarKRuhcr  Reise 
wieder  an.  Mit  ihm,  mit  unserer  Schwester  von  Utersen,*)  unserm  Mumsscn,") 
Claudius,  Voh  und  Miller,  welcher  mit  Klopstock  gekommen  war,  nebst  noch  anderen 
Freunden  und  Freundinnen,  haben  wir  in  Hamburg  bey  3  Wochen  zugebracht.  In 
Göttingen  sahn  wir  noch  einige  alte  Freunde,  in  Franckfurt  fanden  wir  unseren  Haugwiz; 
Göthc  ward  so  sehr  unser  Freund  daß  er  sich  entschloß  mit  uns  nach  Zürch  zu  reisen. 
In  CarlsNuh  blieben  wir  6  Tage,  die  Prinzeß  Louise  von  Daimstadt,  itzige  Herzogin 
von  Weimar  hielt  sich  dort  auf,  eine  Prinzeß  vom  edelsten  Lharacter,  von  einer  Grösse 
der  Seele  welche  jeden  Mann  merckwürdig  machen  würde.  Welche  Gegenden,  mein 
Liebster,  haben  wir  in  der  Pfalz,  am  Rhein  nnd  an  der  Neckar  geschn!  Und  bey 
Frankfurt  an  den  Ufern  des  Mayn,  nnd  bey  Mainz  wo  mitten  im  McerbreiKn  Rhein 
eine  Glysische  Insel  uns  in  ihre  Schatten  aufnahm! 

In  Strasburg  lernten  wir  Lenz  kennen,  in  dem  kleinen,  gutherzigen  somalischen 
Männchen  wohnt  viel  Genie.  Welche  Fruchtbarkeit  zeigten  uns  die  gesegneten  Ebenen 
Schwabens!  Die  Einwohner  sind  gut,  freundlich,  arbeitsam,  die  Weiber  hetzlich.  Viel 
empfand  ich  da  ich  in  das  Gebiet  von  Schnffhausen  kam.  Nun  im  Lande  der  Freiheit! 
Wir  sahen  den  Rheinfall.  Gerstenberg,  umsonst  bieten  Sie  Ihre  reiche,  feurige,  schaffende 
Phantasey  auf  Ihnen  den  Rheinfall  zu  mahlen.  Uebcr  8  hohe  Felsen  stürzt  100  ssuh 
hoch  uno  75  breit  der  Nhcin  mit  bei  Stimme  Gottes,  mit  undenklicher  Schnelle,  mit 
weit  umherspritzenden  Tropfen,  bebeckt  mit  weissem  Schaum  den  zuweilen  stürzende  grüne 
Wellen  unterbrechen,  in  das  hallende  Thal.  Ich  verglich,  da  ich  ihn  ansah,  den  Seelen» 
schwung  der  lyrischen  Poesie  mit  dieser  lebendigen  die  Seele  hinreißende»  Bewegung, 
und  einen  Augenblick  lang  piMit  i««wm  esse.  Von  Schaffhausen  ritten  wir  nach 
Kosrnitz,  sahen  den  Boden  See  durch  welchen  der  Rhein  fliest,  und  das  Feld,  wo  der 
brave  tzutz  verbrannt  ward,  wo  vor  einigen  J  ahren  noch  abgemahctes  Graß  einer  vom 
Teufel  bezauberten  Wiese  ist  veibrannt  worden.  Wir  befühlen  den  Boden  See,  und 
eilten  nach  Zürch.  0  mein  Theuerster,  was  ist  Lavatcr  für  ein  Mann!  Um  seinet- 
willen haben  wir  3  Wochen  zwischen  einem  Fluß  und  dem  Zürcher  See  in  einem  Bauer- 
Hause  in  herrlicher  Gegend  20  Minuten  von  der  Stadt  gelebt  und  mit  ihm  fcelige 
Stunden  gehabt.  Nun  traten  wir  unsere  erste  Fuß  Reise  an,  wir  gingen  durchs  Kanton 
Zug  über  den  Zuger  See  auf  einen  Berg  welcher  zwischen  dem  Zuger  See  und  dem 
4  Waldstädtcr  See  liegt,  hier  sahen  wir  die  Sonne  untergehen  und  aufgehen  über 
13  Seen!  Von  da  (ich  wünschte  daß  Sie  mir  auf  der  Karte  folgten)  gingen  wir  über  den 
Lowcrtzer  See,  wo  wir  in  kleinen  Inseln  zween  Eremiten  besuchten,  deren  einer  es  wegen 
einer  unglücklichen  Liebe  geworden  ist.  Ein  härener  Rock,  Brod,  Wasser  und  ein  Rosen» 
kränz  ersetzen  ihm  das  Mäogen  und  die  Freuden  des  Rosenbettes.  Von  da  giengen  wir 
über  den  mit  Felsen  eingeschlossenen  Waldstatter  See  nach  Altorff. 
Alle  die  kleinen  demokratischen  Cantons  sind  frey  wie  Adler,  und  fühlen  ganz  das 
Glück  ihrer  Freiheit.  Diese  Freiheit  giest  den  Ueberfluß  auf  diese  Länder  wo  weder 
Korn  noch  Wein  wächst.  Nirgend  sieht  man  Pracht,  nirgends  Elend,  überall  weit  mehr 
Wohlstand,  als  in  den  fruchtbarsten  Ländern.  Am  See  besuchten  wir  eine  Kapelle  wo 
Teils  Thaten  gewählt  sind,  sie  heist  die  Teilen  Kapelle.  Hier  wais,  wo  er  aus  dem 
Nachen  de«  Tiranncn  sprang.  Bey  Altorff  sahen  wir  das  Hauß  wo  Teil  geboren  ward 
in  eine  Kapelle  verwandelt.  Die  hohm  Felsen  welche  diese  Gegend  umringen,  und  zween 
stürzende  Flüße  haben  gewiß  viel  dazu  beygetragen  den  Helden  zu  bilden. 
*)  Die  durch  ihren  Briefwechsel  mit  Goethe  bekannte  Auguste  Stolberg,  Stiftsdame 
zu  Ueterfen  (1753-1835). 

")  Dr.  Jakob  (Tobn)  Mumssen,  der  Freund  Klopstock«  und  der  Stolberge,  lebte 
als  Arzt  in  Hamburg. 
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Ter  ganze  Kanton  Uli  hallt  vom  Namen  Teil,  jedes  kleine  Kind  spricht  mit 
Enthusiasmus  von  ihm,  sie  glauben,  ci  scr,  nie  Elias  von  Gott  aufgehoben  norden  auf 
feurigen  Wagen  und  Rotzen.  Wir  erstiegen  den  8  Stunden  hohen  Gotthard,  auf  einem 
Weg  gehend  welcher  immer  in  Felsen  gehauen  ist,  zur  Seite  stürzt  die  Reuß  in 
donnernden  Kataracten.  Ucber  hundert  Fclsenströme  stürze»  in  unabsehbarer  Ferne  von 
Felsen  herab  in  diesen  Strom.  Wir  kamen  hoch,  und  die  Gegend  ward  rauher.  Endlich 
sahen  wir  nichts,  als  rechts  Felsen  Mauer,  linls  die  Reufz  scheltend  im  Abgrunde.  Eine 
Wolcke  umhüllte  uns,  kaum  tonten  wir  langsam  weitergehn.  Gelöse  umgab  uns,  die 
Wolcke  schwand  und  wir  sahn  uns  an  der  Teufels  Brücke  wo  von  hoch  herab  unter  die 
Schwibbogen  der  Brücke  die  Reuß  in  einem  gewaltigen  Kataracte  stürzet  in  das  Felsen« 
thlll,  gleich  nach  dieser  Brücke  wird  das  Thal  eng  und  war  ehemals  geschlossen,  die 
Kunst  aber  hat  einen  Felsen  Gang  von  80  Schritt  lang  gemacht,  durch  den  man  aus 
der  rauhen  Gegend  hinein  kommt  in  ein  grünes  Wicsenthal,  wo  die  Reuß  schlangelt, 
und  wo  man  wieder  die  Klocken  der  weidenden  Kühe  Hort.  So  geht  man  aus  den  Thalen 
des  Cozntus  in  Elnsium.  Aber  nach  diesem  Thalc  wird  die  Gegend  wieder  rauh. 
Man  sieht  nichts  als  die  Reuß,  Felsen  und  Ziegen  welche  das  seltene  Graß  zwischen 
Hangenden  Felscnstiicken  aufsuchen.  Der  Gipfel  des  Berges  ist  schrecklich,  ohne  Aussicht 
von  unersteiglichen  3  Stunden  hohen  Felsen  eingeschlossen.  Aus  drey  Seen  entspringt 
die  Rhone,  der  Tesin  und  die  Reuß,  wir  badeten  in  diesen  Seen  um  welche  noch  Schnee 
und  Eis  lag,  so  hart  hat  uns  das  tägliche  Bad  in  der  Schweiz  gemacht.  Wir  giengen 
zurück  nach  Altorff,  schiften  überu  See  „ach  der  kleinen  Republick  Gersau,  welche  aus 
1U00  Seelen  besteht,  schiften  hinüber,  ins  Kanton  Unterwaldau  (,>i>)  wo  unglaubliche 
patriarchalische  Einfalt  und  Güte  in  seinen  Hütten  wohnt,  schiften  wieder  über  den  See  nach 
Küßnach,  wo  eine  Kapelle  an  dem  Orte  steht,  wo  Teil  den  Tirannen  erschoß,  giengen  über 
Lucern  nach  Sempach,  wo  auf  dem  Schlachtfeld«  eine  Kapelle  mit  <  rfochtenen  Fahnen  be- 
hängen steht  und  ein  Neinhnus',  und  kamen  wieder  nach  Zürch.  Hier  fanden  wir  Gothc  noch, 
welcher  unterdessen,  daß  wir  in  Zürch  auf  dem  Lande  waren  den  Gothard  besucht  hatte. 
Wir  trennten  uns  traurig  von  ihm  und  einige  Tage  nachher  von  unserm  Lanater.  Wir 
fingen  eine  neue  und  grösseie  Fußreise  an.  Turch  das  freue  und  freudige  Appenzell  und 
Glari«  (»i<)  kamen  wir  zum  Wallenstadter  See,  welcher  tief  liegt  zwischen  hohen  mit 
Gebüsch  behangnen  Felsen  von  dessen  Gipfeln  sich  silberne  Strome  in  den  grünen  See 
stürzen.  Hier  machte  ich  den  Gesang,  der  Felsenstrom,  welchen  Sie  im  Musen  Allm: 
werden  gelesen  haben.  Wir  giengen  von  Wallenstadt  durch  göttliche  Gegenden  nach 
Marscklins  in  Gmubündte»  zum  treflichen  Salis*),  welcher  das  Bhilontropin  dort  gc> 
stiftet  hat,  einem  der  freiesten,  entschlossensten  Männer  so  ich  je  gesehen  habe.  Er  ward 
unser  Freund,  und  bot  sich  an  uns  durch  ganz  Vündten  bis  zum  Corner  See  zu  führen, 
0,  Gerstenberg,  über  welche  Berge,  durch  welche  rauhe  Gegenden  sind  wir  gegangen. 
Wir  haben  nackte  Felsen  bestiegen,  uns  in  Schneewasser  gebadet,  in  Alpcnhüttcn  den 
Seegen  einfältiger,  freier  Leute  genossen,  auf  einem  Berge  ewiges  Eis  bestiegen  und 
(sind)  in  Grotten  eniges  Eises  hineingegangen  wo  drey  Quellen  entspringen,  deren  eine 
durch  die  Tonern  in  das  schwarze  Meer,  die  andere  durch  den  Rhein  in  die  Nord  See, 
die  dritte  durch  die  Adda  in  das  Mittelländische  sich  eraiest.  3  Stunden  vor  «'InKvenn» 
herrscht  ewige  Kälte,  in  <  ninvenu»  wachsen  Wein,  Feigen,  Lorbern,  Cvprcssen  u.  s.  w. 
Mitten  auf  dem  Corner  See  schied  unser  theurer  Salis  von  uns.  Wir  giengeu  durch 
Paradiese  und  über  den  Lngancr  See  zum  Locarner  See,  wo  aus  den  Boromäischen 
Inseln  zwischen  Murthen  Gebüsch,  Lorbeer  Hainen  und  Pomeranzen  ein  ewiger  Frübling 
herscht,  wo  man  nur  durch  den  Blick  auf  da«  umgebende  Ufer  die  Jahres  Zeit  errathen 
kann.  Schade  das  die  Kunst  die  Natur  aus  diesen  Inseln  verdrängt  hat,  man  wird  ge- 
blendet und  geht  mit  kaltem  Herzen  nieder  fort.  In  Piemont  und  Saroten  sahen  wir 
5)  Ulw'scs  von  Salis-Morsä'lins,  französischer  Gesandter  in  vündten,  gründete  1771 
sein  berühmtes,  bald  wieder  aufgegebenes  Philanthroui'i. 
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in  herrlichen,  fruchtbaren  Ländern  bettelndes  Elend  von  Despoten  gedruckt,  in  Wallis 
sahen  wir  zwischen  kalten  und  armen  Felsenthillern  glückliche  Söhne  der  Freiheit.  Genf 
ist  edel  und  frey,  Neufchatel  ist  glücklich  und  frey  eu  äspit  Hu  rui  de  l'i-u»z«.  welcher 
so  wenig  Gewalt  dort  hat,  baß  er  es  nicht  hindern  durfte  daß  unter  dm  anderen 
Schweizer  Regimentern  auch  2  Kompagniecn  Neufchateller  in  französischen  Diensten  gegen 
ihren  König  fochten.  Im  Kanton  Bein  ist  der  Bauer  wie  in  der  ganzen  Schweiz  von 
Abgaben  frey;  reich  und  glücklich  unter  milder  Aristokratie.  Das  Kanton  ist  unbeschreib- 
lich fruchtbar  und  schön.  An  der  Stadt  schlängelt  die  Aar,  man  sieht  eine  Kette  vom 
Schnee  Gebirg  welches  18  Stunden  weit  ist,  wo  die  Sonne  jeden  Abend  die  weissen 
Gipfel  röthet.  Bon  Bern  giengen  wir  über  Solothurn  nach  Basel,  wo  wir  wieder  den 
herrlichen  Rhein  sahen.  Dann  wieder  zurück  nach  Bein,  von  da  über  Murten,  wo  die 
Schweizer  den  grossen  Sieg  über  Karl  den  Kühnen  erfochten,  und  durchs  Kanton 
Freiburg  hierher,  an  den  Ufern  des  Sees  erwarten  wir  die  Freuden  der  Weinlese.  Wir 
habe»  nun  die  13  Kantons  und  alle  freye  Bunds  Genossen  gesehn,  wir  sind  Augen- 
zeugen vom  Sccgen  der  Freiheit,  von  der  Freude,  dem  Geiste,  der  Seeligkeit  welche  nur 
sie  giebt,  und  welche  andere  Völcker  nicht  begreiffen  können.  Dieses  edle  Volck  ist  ohne 
allen  Hochmuth,  in  seiner  Einfalt,  stolz  auf  die  Freiheit. 
In  Genf  haben  wir  Zimmermann  gesehn,  und  Voltaire  besucht,  der  alte  Sünder 
schreibt  nun  uu  oomwenwire  sur  l'eoritur«  ««ii>w,  voll  Worte  der  Lästerung.  In 
Ben«  haben  wir  Halter  aesehn,  er  ermüdet  sein  kranckes  Alter  mit  Vertheibigungen  für 
die  Religion,  denen  man  die  Abnahme  seiner  Kräfte  nur  zu  sehr  anmercken  wird.  Nach 
der  Weinlese  gehn  wir  über  Bern,  Zürch,  Schaffhausen,  Ulm,  Nürnberg,  Gotha,  Weimar, 
Dessau,  Potsdam,  Berlin,  Mecklenburg,  Hamburg,  und  die  Belle  wieder  nach  Kopenhagen. 
0  mein  Theuerstcr,  ich  beklage  daß  uns  unser  Weg  nicht  über  Lübeck  führt,  Jahres  Zeit 
und  Verspätung  treiben  uns  zu  sehr  als  daß  es  uns  möglich  wäre  über  Lübeck  zu  gehen, 
im  Fall  Sie  zuweilen  nach  Hamburg  kommen,  wäre  es  nicht  möglich  daß  Sie  zu  der 
Zeit  hinkämen  wenn  zwen  Freunde  welche  Sie  so  zärtlich  lieben  dort  wären?  Ich  weiß 
nicht,  mein  Theucrster,  ob  ick  es  hoffen  kann,  aber  ich  glaube  viel  von  Ihnen  hoffen  zu 
dürffen.  Ich  bin  neugierig  ob  Sie  viel  gearbeitet  haben,  ob  Sie  Ihre  Schriften  heraus- 
geben. Mich  hat  die  Schweiz  zur  Vollendung  meines  Freiheit«  Gesangs  und  zu 
manchen  kleineren  Gedichten  begeistert.  Den  Frciheits  Gesang  will  ich  Ihnen  in  Hamburg 
geben,  oder  von  dort  aus  schicken.  Empfehlen  Sie  mich  Ihrer  theuren  Geliebten,  und 
den  lieben  Kindern  welche  mich  so  froh  umhüpften  wenn  ich  kam,  weil  sie  wüsten,  wie 
sehr  ich  Papa  liebe.  Ich  drücke  Sie  fest  an  mein  Herz.' 
F.  L.  Stolberg. 

Im  Fall  Sie  den  redlichen  lieben  Testorvf*)  kennen,  so  grüssen  Sie  ihn  herzlich 

von  mir.  Mein  Bruder  umarmt  Sic  herzlich.  Wir  haben  nun  über  350  Stunden  zu 

Fuß  in  diesem  Lande  zurückgelegt;  Schweizer  Stunden,  24  auf  den  Grad.  Ich  wünschte 

sehr,  daß  Sie  mir  Ihre  Silhouette  für  Laoater  schickten.  Schreiben  Sie  mir,  mein 

Liebster,  schicken  Sic  mir  den  Brief  ü  lodv  )lni»»z«ii  l>«t«lir  «>n  Aeiluciu«'  5  ll!>m>>our/v, 

Homer  ist  unser  beständiger  Begleiter  gewesen,  oft  die  llias  auf  dem  Schlachtfelde,  und 

die  Odyssee  in  Alvenhütten. 

2.  Graf  Christian  an  Gerstenberg. 

Schleswig  d.  21.  Jan.  1770. 

Mein  Bruder  hat  Ihnen,  mein  Liebster  Gerstenberg,  die  Beschreibung  unserer 
Reise  gemacht,  bis  zu  unserer  Ankunft  in  I  ~»>8!>nne,  von  mir  sollen  Sie  die  Fortsetzung 
bekommen,  die  Ihre  Freunde  aus  dem  fernen  Lande  zwar  zurück  führt,  und  sie  Ihnen, 
mein  Bester,  sehr  nahe  bringt,  aber  doch  leider  nicht  da  endigen  kann,  wo  die  Sehnsucht 
*)  Johann  Matthäus  Tesdoivf  lebte  als  Rathssecietär  gleich  Gerstenberg  in  Lübeck. 
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des  Wiederschens,  durch  jede  Freude  der  ersten  Umarmung  gestillt  wird.  So  sehr  hatte 
ich  gehoft  Sie  in  Hamburg  zu  sehen!  aber  ich  weih  daß  es  Ihnen  unmöglich  war. 
Ich  will  zur  Reisebeschreibung  über. 

I.2w»un«  gehört  zu  denen  Städten  davon  jedermann  spricht,  und  die  zeitvertürzenden 

Gesellschaften,  und  den  angenehmen  Auffenthalt  lobt,  mögen  sie  es  doch,  mir  hats  da 

nicht  gefallen.  Die  Lage  der  Stadt  ist  zwar  sehr  schön,  sie  sieht  von  einer  Höhe  auf 

den  Genfer  See  hinunter,  und  hat  auf  allen  Seiten  Wald  und  Rebenberge,  aber  wie 

wenig,  ficht  man  davon  in  der  Stadt  selbst,  die  engm  Straßen  die  berg  auf  berg  ab, 

oft  sehr  steil  gehen,  und  die  zum  Theil  hohen  Häuser  schneiden  jeden  Blick  ab,  der  sich 

in  die  Feme  wagen  will.  Der  Ton  in  den  Gesellschaften  ist  voll  ^»«cwtio».  soll  nach 

den  französischen  geformt  seyn,  aber  Übertrift  sein  Muster  noch  weit,  und  da  er  auch 

witzig  senn  soll,  schraubt  sich  jeder  fünfte  Kopf  so  lange,  bis  er  auch  durch  ein  frostiges 

d„n  N„t  seine  Zeche  bezahlen  kann.  Von  den  dortigen  Damen  sagt  Uvlmi)-  AnnwFu 

l>  sont  <te«  Du,oll»8go>!  z>«r~n«L8  ,>>!!r  ,i«5  Ds~rö«  <le«  l'mileü,  und  das  ist  sehr  wahr. 

Was  sie  sich  für  ./v>«  geben?  Nach  wenigen  Tagen  eilten  wir  davon,  nachdem  wir  uns 

auf  dem  Lande  den  einem  alten  Nelanndten  einen  recht  vergnügten  Tag  verbracht  hatten. 

Er  lebt  auf  einem  allerliebsten  Landgute,  mit  einer  jungen  liebenswürdigen  Frau,  die 

ihm  cinm  Sohn  und  eine  Tochter  geboren  hat,  und  genießt  alle  Freuden  der  Ruhe, 

und  alle  Freuden  des  Mannes  und  des  Vaters.  Nun  gings  nach  V«v-»v.  Diese  kleine 

Stadt  hat  die  schönste  Lage,  sie  liegt  am  Ende  des  Genfer  Sees,  übersieht  ihn  ganz, 

sieht  die  ganze  fruchtbare  bebaute  Küste  auf  der  Schweizer  Seite,  und  die  hohen 

savonischen  Gebürge  auf  der  andern.  Hinter  ihr  öfnet  sich  ein  schönes  Thal  das  von 

himmelhohen  Felsen  umgeben  ist,  die  sich  immer  enger  zusammen  drängen,  und  endlich 

nur  einen  sehr  schmalen  Durchzug  ins  Waliser  Land  übrig  laßen.  Hier  wars,  wo 

wir  die  Freuden  der  Weinlese  genoßen,  wo  wir  fiölig  mit  den  froligen  waren,  und 

wo  uns  der  Auffenthalt  in  jedem  Lande  wo  kein  Wein  wächst,  eben  so  unnatürlich 

vorkam,  als  da  wo  man  den  Einwohnern  das  Korn  zuführen  muß.  Diese  Freuden 

stellen  Sie  sich  nicht  vor,  und  ich  beschreibe  sie  Ihnen  auch  nicht.  Wie  wir  ankamen 

beugte  sich  schon  jeder  Weinstock  unter  der  Last  seiner  Trauben,  die  das  warme  Wetter 

hoch  angeschwollen  hatte.  Jeder  Besitzer  eines  Weinbergs  hatte  vor  seinem  Hause,  die 

unendlichen  Fäßer,  und  richtete  seinen  Keller  zu,  und  die  Kelter  die  im  Eingänge  des 

Hauses  steht.  Wir  waren  an  sehr  gute  Leute  empfohlen,  die  uns  mit  aller  Freundschaft 

und  Gastfreiheit  ausnahmen,  und  uns  unfern  Auffenthalt  sehr  angenehm  machten.  Den 

ganzen  Tag  waren  wir  in  den  Weinbergen,  aßen  den  ganzen  Tag  Trauben,  und  zwar 

so  wollüstig  ißt  man  dann  die  Trauben,  daß  man  von  jeder  Traube  nur  die  allerbeste 

Beere  aussucht,  und  so  durch  den  ganzen  Weinberg  spaziert.  Winzer  und  Winzerinnen 

lachen  und  singen  dm  ganzen  Tag,  diesen  nahmen  wir  oft  ein  Reben  Messer  ab,  und 

halfen  ihnen  ben  ihrer  Arbeit.  Wie  sie  über  den  Neuling  spotteten,  nnd  wie  sie  ihm 

nie  die  Buße  schenckten,  wenn  eis  nicht  recht  machte,  die  darin  bestand  ihm  ungestüm  einen 

Kuß  abzufordern.  Ben  den  jungen  Winzerinnen  war  diese  Buße  nicht  so  unangenehm, 

und  es  fiel  wohl  manche  Traube  auf  die  Erde,  um  dafür  gestraft  zu  weiden,  aber  die 

alten  Winzerinnen  waren  immer  die  ersten  die  sich  bezahlen  liehen,  und  waren  so  froh 

sich  die  Freuden  ihrer  Jugend  wieder  zu  erinnern.  Dann  besuchte  man  die  Kelten  wo 

die  Dünste  des  Weins  den  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  zu  Hirne  steigen,  und  ihnen 

einen  beständigen  Scherz  und  immerwährendes  Lachen  erhielten.  Den  Abend  und  einen 

Theil  der  Nacht  tanzen  sie  vor  und  in  den  Häusern,  mancher  aber  schläft  auf  der 

Strahe  seinen  Rausch  aus,  und  wird  das  Gelächter  der  frohen  Timen,  die  ihm  das 

Gesicht  mit  Hefen  besudeln.  Wir  tonten  nicht  die  ganze  Weinlese  abüiartcn,  das  hätte 

unsere  Reise  zu  sehr  verzögert,  wir  reihten  von  da  über  Friburg  nach  Bern.  In  dem 

Canton  Friburg  Hab  ich  die  hübschten  Mädchens  gefunden,  alle  so  schlank,  so  weiß  nnd 

roth,  so  viel  Sctalkheit  im  Blick,  und  Güte  des  Herzens  in  den  l'l>v,'i>>?us,i!n<?i>.  Die 

schönen  blonden  Haare  winden  sie  in  losen  Flechten  um  den  Kopf,  und  setzen  einen 
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kleinen  schwarzen  Hut  aufs  linle  Ohr.  Die  Männer  sind  so  kriegerisch,  daß  sie  fast 
alle  in  fremde  Dienste  gehen  und  die  armen  Mädchens  allein  laßen.  Der  ganze  Weg 
von  Vsvliv  bis  Bern  war  reizend  schön,  wir  lamen  durch  die  schönsten  Thäler,  und 
hatten  die  höchsten,  ober  immer  bewohnten  und  zum  Theil  mit  Wald  bewachsenen  Berge 
zur  Seite.  Es  war  schon  sehr  kalt.  Die  Bäume  waren  des  Morgens  bereift,  und  die 
schöne  Morgen  Sonne  vergulbete  sie.  Auch  im  Winter  wolten  sich  uns  diese  Gegenden 
zeigen,  und  auch  dann  haben  sie  unendliche  Vorzüge  vor  den  unfern. 
In  Bern  hielten  wir  uns  nur  einen  Tag  auf,  aber  er  ward  uns  von  unserem 
Freund  Kirchberger  so  unvergehlich  gemacht,  daß  ei  bey  mir  immer  mit  roth  im  Kalender 
soll  bezeichnet  seyn.  Auf  seinem  Landhause  brachten  wir  ihn  zu,  und  genoßen  ganz 
die  Süßigkeit  der  Freundschaft  und  des  Landlebens.  Nun  gings  wieder  nach  Zürck. 
Doch  nahmen  wir  einen  Umweg  über  Schinznach,  wo  sich  die  helvetische  Gesellschaft  ver- 
sammelt. Unterwegens  bewunderten  wir  ein  Werk  der  Kirnst,  daß  in  einem  Torfe  versteckt 
ist,  und  daß  wir  ungesehen  gelaßen  hätten,  wenn  uns  nicht  Zimmermann  darauf  aufmerksam 
gemacht  hatte.  Es  ist  das  Grabmal  einer  jungen  Pfarrer  Frau.  Ein  Bildhauer  liebte 
sie,  und  da  sie  starb,  erhob  die  Liebe  sein  Genie,  und  gab  ihm  den  hohen  Gedanken 
ein  ihr  dieses  Monument  zu  errichten.  Ein  flacher  Stein  bedeckt  das  Grab,  der  ist  in 
vier  Theile  zerspalten,  und  diese  vier  Theile  erheben  sich,  und  hervor  drängt  sich,  mit 
beiden  Armen  den  Stein  fortstoßend,  ein  schönes  junges  Weib,  das  die  Freude  der 
Aufieistehung  in  der  ganzen  Miene  hat,  und  aus  der  so  viel  Kraft  herausströmt,  daß 
es  jedem  so  faßlich  wird,  daß  der  Stein  von  dem  Streben  ihres  Arms  zerberste:: 
mußte.  Das  Kind,  das  sie  nicht  gebären  tonte,  erhebt  sich  aus  ihrem  Arm,  und  strebt 
auch  mit  kindlichen  Kräften  sich  aus  dem  Grabe  empor  zu  reißen.  Aus  dem  ganzen 
leuchtet  so  viel  Genius,  athmet  so  viel  Leben,  daß  ich  noch  nie  ein  Werck  der  Kunst  ge- 
sehen habe,  das  den  Eindruck  auf  mich  gemacht  hat.  Des  Künstlers  Name  ist  Naht*). 
Er  verdient  die  Unsterblichkeit,  die  er  auch  erhalten  wird.  Schade  Schade  daß  er  in 
Sandstein  gearbeitet  hat. 

Wir  besahen  die  Trümmer  der  alten  Habsburg,  die  Wiege  unseres  Kaiser  Stammes. 
Sie  haben  sich  wohl  gebettet,  hoch  auf  einem  Felsen  ist  ihr  Schloß  erbauet,  umgeben 
von  Eichen  Wäldern,  und  umflogen  von  Adlern.  In  den  Hallen  und  Säulen  wo  so 
mancher  unserer  Kaiser  erzeugt  worden,  wurden  jetzt  Eicheln  und  Eckern  getrocknet. 
Das  machte  einen  tiefen  Eindruck  auf  mich.  Es  wäre  die  8iwati<m  von  Marius  auf 
den  Trümmern  von  Q~tn~n  gewesen,  wenn  nicht  noch  Habsburg  blühte,  und  ihr  Stamm 
Nest  nur  allein  öde  und  verlaßen  wäre.  Es  liegt  im  Gesicht  von  Schinznack,  ist  ein 
Triumph  jedes  Patrioten,  sollte  aber  auch  jedem  Warnung  predigen.  In  Zürch  ge° 
noßen  wir  aufs  neue  unfern  geliebten  Lavater,  und  wurden  noch  genauer  mit  diesem 
Gottes  Mann  verbunden.  Was  daß  für  ein  Mann,  mein  Liebster  Gerstenberg!  Wie 
er  mit  der  Schoos-lünger-Güte,  das  feurigste  Genie  verbindet,  das  täglich  seine  freunde 
durch  die  auflodernden  Flammen  in  Erstaunen  setzt.  Wir  hatten  alle  Mühe  uns  zu 
trennen,  und  musten  uns  noch  bei,  dem  Abschiede,  der  mir  ewig  unvergeßlich  seyn  wird, 
mit  Gewalt  aus  den  Armen  reißen.  Unser  Freund  Miller  war  nach  Zürch  gekommen; 
°")  loh.  Aug.  Nahl,  der  Acltere,  der  Schöpfer  des  Denkmals  des  Landgrafen 
Friedrich  II.  von  Hessen,  auf  dem  Friedrichsplatz  in  Kassel,  dessen  Ausführung  in 
Marmor  von  seinem  Sohn  Samuel  herrührt.  Die  Grabschiift  des  hier  erwähnten 
Denkmals,  das,  der  Gattin  des  Pfarrers  Langhaus  zu  Hindelbank  bei  Bern  geweiht, 
im  18.  J  h.  oft  (auch  von  Wieland  und  Goethe)  genannt  wird,  war  von  Haller  verfaßt 
und  lautete: 

Horch,  die  Trompete  schallt,  ihr  Klang  dringt  durch  das  Grab. 
Wach  auf,  mein  Schmerzcnssohn,  wirf  Deine  hülfen  ab. 
Dein  Heiland  ruft  Dir  zu,  vor  ihm  flicht  Tod  und  Zeit, 
Und  in  ein  ewig  Heil  verschwindet  alles  Leid. 
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mit  ihm  und  einem  Freund  Kaiser*),  reihten  wir  bis  Ulm.  Da  war  wieder  eine 

Trennung.  In  Nürnberg  muste  uns  unser  Herzens  Freund  Haugwiz  verlassen.  Der 

Schmerz  erschütterte  jede  Saite  unserer  Seele.  Wir  waren  aufs  neue  unzertrennlich 

geworben,  und  hatten  gehoft  bis  Hamburg  und  vielleicht  bis  Kopenhagen  zusammen 

reisen  zu  können.  Nun  musten  wir  unerwartet,  er  gegen  Osten,  und  wir  gegen 

Norden.  Stumm  und  traurig  reihten  wir  fort,  und  machten  den  ersten  Stillestand  vey 

unfern  mütterlichen  Verwandten  in  Franken.  Ein  Wort  von  Franken  und  Schwaben. 

Die  Natur  ist  da  sehr  reich,  sehr  abwechselnd,  voll  Schönheit.  Nie  Einwohner  sind 

gute  brave  Leute:  die  grofzentheils  unter  ihrem  Weinstock  und  Feigenbaum  glücklich 

leben.  Unsere  betagten  Tanten  koiiten  uns  nicht  langer  halten.  Aber  bei  einer  jungen 

frischen  Groß  Tante,  die  noch  nicht  20  Jahre  alt  ist,  wards  uns  recht  wohl,  Sie  hätte 

uns  bald  andere  Gesinnungen  eingeflößt  als  den  Lespoct.  eines  Klein-Reffm  gegen  feine 

Gros;  Tante.  Durch  die  schönsten  Gefilde  reihten  wir  bis  an  den  Thüringer  Wald,  da 

ward  Gegend  und  Klima  rauh,  und  der  Weg  entsetzlich,  mit  Mühe  stiebten  wir  bis 

Gotha.  Von  da  nach  Weimar,  wo  wir  unsem  geliebten  Göthe  fanden,  mit  dem  wir  so 

gerne  die  ganze  Reise  gemacht  hätten.  Wir  genohen  ihn  8  Tage,  und  lebten  mit  ihm 

mit  dem  Herzog,  der  ein  trcflicher  junger  Mann  ist,  und  mit  dm  beiden  Herzoginnen, 

die  sind  wie  Herzoginnen  nicht  sind,  herlich  und  in  Freuden.  Ter  ganze  Hof  ist  sehr 

angenehm,  mau  kann  vergehen  daß  man  mit  Fürstlichkeiten  umgeht.  Wieland  sahen 

wir  viel.  Sie  wißen  wie  viel  ich  gegen  ihn  habe,  und  wie  viel  ich  ihm  nie  werbe  der» 

zeihen  tonnen,  dem  ohngcachtet  glaub  ich  daß  er  im  Grunde  ein  guter  Mann  ist,  dm 

öfter  Schwachheit  und  Leichtigkeit  herum  getrieben  haben. 

Nun  kamen  wir  durch  die  schönen  Gegenden  von  Jena,  Naumburg,  Merseburg, 

noch  Deßau,  fanden  da  den  Philosophen  Zi,z<xl,>«,  der  mit  16  Kindern  unglaubliche 

Wunder  des  schnellen  Unterrichtes  thut,  besuchten  einen  der  besten  Fürsten  Deutschlands, 

und  schmelten  das  uns  neue  Vergnügen  einer  wilden  Schwein  tzeze.  Da  hätten  Sie 

uns  sehen  sollen,  auf  raschen  Gäulen  durch  den  Wald  jagen,  die  Hunde  anhczen,  das 

schnaubende  Schwein  verfolgen,  Wenns  die  Hunde  nun  gepackt  hatten,  vom  Pferd  springen 

um  ihm  dm  Fang  zu  gebm.  Eine  ganze  Heerde  sprengten  wir  in  die  Elbe,  und  sie 

schwömmen  durch,  und  genseit  hörten  wir  noch  ihr  wildes  Schnauben. 

In  I>ut86nm  fehlt  nur  daß  der  reisende  seinen  Mantel  ausschütteln  mühe,  so  «ärs 

die  Hofhaltung  des  l)ionv8.  Von  Soldaten  Unteioficirs  Fiihndrichs  und  ^äjutnuten 

wird  man  ausgefragt,  nicht  anders  als  wenn  sie  dm  gegründetesten  Argwohn  hätten 

man  wäre  ein  Spitzbub.  Vom  König  redet  niemand,  alles  sieht  sich  mit  Furcht  und 

Zittern  um,  und  ein  Fremder  wird  geflohen  als  wäre  er  von  der  Pest  angesteckt. 

Wir  sahen  das  schöne  8lluz«t,u«i,  und  allen  Prunk  des  neuen  Schloßes,  wo  oft  die 

Pracht  den  Geschmack,  und  dieser  oft  die  edle  simpl  icitHt.  verdrängt,  ohne  welche  er 

nicht  wahrer  Geschmack  seyn  kann. 

Die  königliche  Stadt  Berlin  ist  prächtig  und  schön.  Viel  geschminktes  und  über- 
tünchtes  Elend  jammert  drinnen,  in  Häusern  die  wie  die  Paläste  strotzen.  Der  Ton 
der  grohen  Gesellschaft  ist  ünec-tirt  und  afteifranzösisch.  Die  Minister  hosfärtig  und 
die  Weiber  albern  und  gezwungen.  Roth  gefärbt,  und  mit  Federn  besteckt  wie  die 
Schlittmpferde.  Die  abscheulichsten  widernatürlichsten  Laster  erheben  hier  ihr  Haupt 
öffentlich  empor,  und  haben  besonders  ihr  Wesen  in  dm  prinzlichen  Häusern,  von  da 
breiten  sie  sich  aus  und  vergiften  ein  Volk,  das  den  Damm  der  Religion  längst  durch- 
brochen hat.  Wir  hielten  uns  nicht  lange  auf,  und  hatten  die  Freude  mit  unserm 
Freund  «~uiliu«  zurück  zu  reisen.  In  Hamburg  hatten  wir  in  dem  Zirkel  unserer 
Freunde  himlische  Tage,  Sic  nur,  mein  bester,  hätten  unsere  Freude  noch  vermehren  können. 
In  Kiel  lebten  wir  3  Tage  in  allem  Wirwair  des  Umschlags,  genohen  aber 
~IÄmsru  viel.  Hier  sind  wir  in  dem  Hause  das  Herrn  von  Koni?,  er  und  seine 
*)  Philipp  Christoph  Kayser,  der  Componist  und  Goethes  Landsmann, 
«ort,  und  Süd.  rxi.  212,  16 
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Frau  sind  die  vertrautesten  Freunde  unserer  Eltern.  Wir  sind  wie  Kinder  im  Hause. 
Neyde  gehören  zu  den  allerbesten  Menschen  auf  der  Welt,  und  würden  auch  zu  der  Zeit 
zu  den  allerbesten  gehört  haben,  da  noch  im  goldenen  Jahrhundert  Gott  und  seine  Engel 
Abraham,  und  Zcvs  und  Merkur  rbiwmou  und  Uuuel»  besuchten.  Er  der  redlichste, 
offenste,  kühnste  Mann,  der  interehant  ist,  wie  ich  seines  gleichen  nicht  kenne;  und  sie, 
die  sanfteste,  frömste  Seele,  die  das  zarteste  Gefühl  vom  Recht  und  Unrecht,  vom  Schönen 
und  Nicht  schönen  hat,  die  mit  der  schönsten  renotration  die  langmüthigste  Güte  ver- 
bindet, welche  dann  noch  entschuldiget  wenn  jene  langst  die  MaLle  durchschaut  hat. 
Ben  diesen  besten  Leuten,  welche  zu  bald  für  uns,  die  Bewohner  des  Himmels  werden 
weiden,  haben  wir  süße  Tage  zugebracht.  Der  Prinz  und  die  Prinzeß  von  Hetzen,  sind 
sehr  liebenswürdig,  sie  ein  sanftes  Welbgcn,  und  er  ein  achter  junger  deutscher  Mann. 
Nun  aber  gehts  nach  Kopenhagen.  Morgen  reisen  wir,  und  werden  wohl  genöthiget 
scyn,  den  Belt  im  Eihboot  zu  r^zgilon.  Fürchten  Sie  nichts  für  uns,  Liebster  Freund, 
Gefahr  ist  nicht  dabcy,  als  wenn  man  die  Schiffer  zwingt,  bey  wiedrigcm  Wind  und 
Strom  überzugehen,  und  das  thun  wir  gewis  nickt.  Vorher  weiden  wir  noch  die 
Eltern  unseres  Bote  und  die  Geliebte  unseres  Boß  besuchen.  Dann  kommen  wir  nach 
Kopenhagen,  wo  zwcy  geliebte  Schwestern  die  Arme  nach  uns  ausstrecken,  wo  wir  uns 
ganz  der  Freude  eines  Wiedersehens  überlaßen  wollen,  das  durch  viele  Hindernisse  viel 
weiter  hinaus  gerückt  worden  ist,  als  wir  anfänglich  geglaubt  hätten. 
Ich  mache  Ihnen  keine  Entschuldigungen,  Liebster  Geistenberg,  über  die  gewaltige 
Länge  meines  Briefes,  ich  würde  ihre  Freundschaft  dadurch  beleidigen,  das  weiß  ich.  Wenn  ich 
au  meine  Freunde  schreibe  so  fließt  mein  Herz  in  meine  Feder,  und  ich  habe  dann 
das  Gefühl,  daß  es  meinen  Freunden  bey  meinem  Briefe  ganz  erträglich  wohl  werden  wird. 
Sagen  Sie  nur  ja  wie  es  mit  Ihrem  Vorsaz  steht,  viel  geistige  unsterbliche  Kinder  zu 
zeugen.  Um  die  Zeugung  der  leiblichen  sterblichen  Kinder  soll  es  zwar  auch  ein  treflich 
Ding  seyn;  aber  die  geistigen  unsterblichen,  mein  Liebster!  Geben  Sie  bald  ihrem  erst» 
gebohrcncn  Ugolino  Brüder  und  Schwestern,  und  laßen  Sie  mir  bald  was  von  Ihnen 
sehen,  wenns  auch  Embryonen  sind. 

Der  Frau  von  Geistenberg,  die  mir  immer  als  Ideal  der  Gattinnen  und  Mütter 
vor  Augen  schwebt,  sagen  Sie  von  mir  sehr  sehr  viel  freundschaftliches.  Wie  wohl  thuts 
mir  wenn  ich  denke,  daß  Sie,  mein  Freund,  mit  der  häuslichen  Glückseligkeit  so  reichlich 
geseegnet  sind.  Küßen  Sic  ein  jedes  ihrer  lieben  Kinder  von  mir,  und  grüßen  Sie 
meinen  Freund  T'szäoi'vv,  und  8t« in  den  ich  in  den  par  Tagen  in  Hamburg  sehr  lieb 
gekriegt  habe. 

Sie,  mein  Geistenberg,  umarme  ich  mit  der  wärmsten  zärtlichsten  Freundschaft. 
C.  Stoiber». 
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Ein  biographisch-kritische  5tudic. 
von 

Adolf  Nchut. 
—  Verlin. 

I  er  hundertjährige  Geburtstag  ist  oft  ein  willkommener  Anlaß,  um 
das  Andenken  eines  hervorragenden  Mannes  der  Vergangenheit 
für  die  Gegenwart  neu  aufzufrischen.  Mancher  Halbuergessene 
und  Verschollene  wird  allerdings  durch  eine  folche  litterarische  Galvanistrung 
zu  neuem  Leben  erweckt  —  aber  in  den  meisten  Fällen  hält  das  Experiment 
nicht  lange  an  und  —  „die  Todten  reiten  schnell".  Ganz  anders  ist  dies 
Erinnern  bei  einem  Genius,  der  durch  seine  Schriften  und  Thaten  noch  immer 
wirkt  und  schafft,  obschon  sein  sterblich  Theil  längst  in  der  Erde  Schooß  ge- 
bettet ist;  da  ist  eine  Anknüpfung  an  feinen  Säculartag  nicht  ein  bloßer  Act 
der  Pietät,  fondern  noch  mehr  der  Ausdruck  der  Verehrung  und  der  Liebe, 
welche  die  Mitwelt  für  die  Leistungen  des  Verstorbenen  noch  immer  hegt. 
Zu  diesen  außerordentlichen  Geistern  gehört  auch  Wilhelm  Müller 
oder  —  wie  man  ihn  zum  Unterschiede  von  seinen  zahlreichen  Namens- 
vettern noch  nennt  —  der  „Griechen-Müller",  seit  dessen  Geburtstag  am 
7.  Octoberd.  I.  hundert  Jahre  verstrichen  sind.  Er  ist  nicht  eingesargt  in 
deu  Katakomben  der  Literaturgeschichte,  als  ein  Zierde  verflossener  Zeiten; 
er  lebt  noch  unter  uns  dnrch  seine  herzerquickenden,  frischen  Lieder.  Noch 
immer  singt  uud  klingt  iu  seinen  köstlichen  Gesängen  eine  helle,  innige  Natur- 
freude, und  noch  immer  ertönen  dieselben  aus  taufenden  und  nbertausenden 
sangesfreudigeu  Kehlen.  Dieser  Lyriker  von  Gottes  Gnaden  ist  in  der  That 
ein  Sänger  in  des  Wortes  bester  Bedeutung;  daher  wurden  so  viele  seiner 
Gedichte  comvonirt,  und  sie  entzücken  uus  heute  ebenso,  wie  sie  unseren  Vätern 
1«"' 
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und  Großvätern  die  hellste  Freude  bereitet  haben.  Seine  Lieder  sind  eben 
Volkslieder  geworden,  und  sie  können  deshalb  auch  nur  mit  dem  Volke  sterben. 
Wer  kennt  sie  nicht,  die  Perlen  der  volksthümlichen  Lyrik:  „Das  Wandern 
ist  des  Müllers  Lust",  —  „Ich  schnitt  es  gern  in  alle  Rinden  ein",  — 
„Es  lebe,  was  auf  Erden  stolzirt  in  grüner  Tracht"  und  andere  prächtige 
Gedichte! 

Während  Adalbert  von  Chamisso  —  geb.  1781  —  und  Joseph  von 
Eichendorff  —  geb.  1788  —  das  Waldlied  der  Romantik  sangen,  hielt  sich 
ihr  Zeitgenosse  Wilhelm  Müller  ganz  frei  von  dem  Nebel  der  Romantik 
und  des  Mysticismus.  Nicht  iu  der  Vergangenheit,  im  katholischen  Mittel- 
alter, in  der  Raubritterzeit  erblickte  er  das  Zeil  —  sein  Herz,  sein  Fühlen 
und  Denken  gehörten  ganz  der  Gegenwart  an;  er  war  ein  Liberaler  durch  und 
durch,  und  gleich  Lord  Vuron  begleitete  er  den  griechischen  Freiheitskampf 
mit  begeisterten  Gesängen.  In  seinen  berühmten  „Griechenliedern"  nahm 
seine  Muse  den  begeistertsten  Schwung.  In  Schmerz  und  in  Lust  ist  und 
bleibt  er  der  sangesfrohe  Liedermund,  nie  angekränkelt  von  der  Nomantik 
Blässe.  Leicht  sind  seine  Lieder  empfangen,  leicht  klingen  sie  an  und  aus. 
Jubelnd  begrüßt  und  feiert  er  den  Frühling,  die  Freiheit,  das  Wandern,  die 
Natur,  Wein,  Weib  und  Gesang.  Ein  Anakreontiker  durch  und  durch,  ermangelt 
er  gleichwohl  nicht  einer  echt  deutschen  Eigenschaft,  des  Gemüths.  Ist  es 
daher  ein  Wunder,  daß  eiu  so  congenialer  Geist,  wie  Franz  Schubert,  von  dm 
Liedern  Wilhelm  Müllers  derart  hingerissen  wurde,  daß  er  dessen  Liedergaben: 
„Die  schöne  Müllerin"  und  „Die  Winterreise"  in  wundervoller  Weise  com- 
ponirte  und  diese  Gesänge  zu  den  höchsten  tragischen  Wirkungen  steigerte? 
Nicht  zu  den  Romantikem  darf  also  Wilhelm  Müller  gezählt  werden, 
wohl  aber  ist  seine  litterarische  Verwandtschaft  mit  der  schwäbischen  Dichter- 
schule unverkennbar.  In  seinen  Liedern  offenbart  sich  dieselbe  frifche,  gemüth- 
uolle  Weise,  dieselbe  Innigkeit  in  der  vielfach  wechselnden  Stimmung,  wie  sie 
in  Schwaben  hervortrat,  und  dieselbe  echt  deutsche  Gesinnung,  die  sich  oft  kund- 
giebt,  so  z.  V.  in  seiner  Verspottung  der  damaligen  Mainzer  Bundesfestung 
mit  den  Worten: 

Deutsch  und  frei  und  stail  und  laut« 
In  dem  deutschen  Land 
Ist  der  Wein  allein  geblieben 
Von  des  Rheines  Strand. 
Ist  der  nicht  ein  Demagoge, 
Wer  soll  Gin«  sein? 
Mainz,  Du  stolze  Vundesoeste, 
Sperr'  ihn  nur  nicht  ein! 

Nur  33  Jahre  war  ihn,  vergönnt,  zu  leben,  aber  er  hat  mit  der  kurzen 
Spanne  Zeit  reichlich  gewuchert.  Es  ist  erstaunlich,  wie  viel  er  geleistet 
und  welch'  rastlose,  Geist  und  Körper  aufreibende,  Thätigkeit  er  entfaltet  hat, 
und  zwar  nicht  allein  als  Dichter,  fondern  auch  als  Germanist  und  Schrift- 
steller. Leider  wurde  er  von  feiner  Erdenthätigkeit  abberufen,  bevor  er  fein 
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Tagewerk  ganz  vollendet,  aber  was  er  geschaffen,  genügt,  um  ihm  einen 
Ehrenplatz  in  unserer  Nationallitteratur  zu  verschaffen. 
Wilhelm  Müller  wurde,  wie  schon  erwähnt,  an,  ?.  October  1794  in 
Dessau  geboren.  In  dieser  Stadt  ist  seines  Lebens  und  Wirkens  größter  Theil 
verflossen,  und  dort  ist  ihm  auch  an  seinein  64.  Todestage,  30.  September  1891, 
ein  prachtvolles  Denkmal  gesetzt  worden,  welches  Dessau  zur  Zierde  gereicht. 
Von  seinen:  Vater,  einem  strebsamen  und  intelligenten  Handwerker,  sehr 
sorgfältig  erzogen,  floh  seine  Kindheit  still  und  friedvoll  dahin,  und  fchou 
frühzeitig  fand  er  Gefallen  an  den  Wundern  der  Natur.  Die  höchste  Wonne 
bereitete  es  ihm,  durch  Feld  und  Flur  zu  streifen  und  zu  wandern.  Mehrere 
Reisen,  die  er  schon  als  Knabe  mit  einem  Freunde  seiner  Eltern  nach  Frank- 
furt a.  M,  Dresden,  Weimar  und  anderen  Städten  unternehmen  durfte, 
förderten  in  ihm  noch  in  erhöhtem  Maße  die  Wanderlust,  welche  er  in  seinen 
Liedern  so  schön  besingen  sollte. 

Er  zählte  zu  den  Wunderkindern;  mit  14  Jahren  bereits  entfaltete  er  eine 
ungeheure  litterarifche  Production  —  wild  und  planlos  durcheinander:  Elegien, 
Oden,  kleine  Lieder,  Romane  und  Trauerspiele  schrieben  eifrig  die  kleinen 
Finger;  zum  Glück  hat  er  diese  Producte  nicht  aufbewahrt,  und  so  brauchen  wir 
uns  mit  jenen  unreifen  Erzeugnissen  seiner  Muse  nicht  näher  zu  beschäftigen. 
18  Jahre  alt,  bezog  er  die  Berliner  Universität,  um  Philologie  zu 
studiren.  Dort  widmete  er  sich  unter  dem  Einfluß  F.  A.  Wolfs  und  unter 
Leitung  von  Vöckh,  Buttmann,  Ruß,  Solger  und  Uhden  philologischen  und  ge- 
schichtlichen Studien,  die  aber  1813  unterbrochen  wurden;  wie  alle  begeisterten 
J  ünglinge  jener  Zeit  war  auch  er  bereit,  sein  Leben  für  die  Freiheit  und 
das  Vaterland  einzusetzen.  Er  trat  als  Freiwilliger  uuter  die  preußischen 
Fahnen  und  machte  die  Schlachten  bei  Lützen,  Bautzen,  Hanau  und  Eulm 
mit.  Später  folgte  er  dem  preußischen  Heere  nach  den  Niederlanden  und 
kehrte,  nachdem  er  einige  Zeit  in  dem  Eommandantenbureau  zu  Brüssel  thätig 
war,  1814  über  Dessau  nach  Verlin  zurück.  Es  ist  merkwürdig,  daß  diese 
Theilnahme  an  den  Befreiungskriegen  ihn  nicht  zu  vaterländischen  Gedichten 
wie  Theodor  Körner  und  E.  M.  Arndt  anregte  —  aber  das  patriotische 
Gefühl  durchweht  doch  in  wohlthuender  Weise  manche  seiner  Lieder.  Das- 
jenige, welches  unter  den  „Muscheln  aus  Rügen"  dem  Adler  von  Arkona  gilt, 
sieht  in  den,  Neste  des  königlichen  Vogels  auf  Deutschlands  zerklüfteter  Nord- 
spitze das  Sinnbild  künftiger  siegreicher  Einheit.  Es  lautet: 
Auf  Ailonlls  Berge  Adler,  seh'  Dich  oben 
Ist  ein  Adlerhorst.  Auf  den  Felscnthion, 
Wo  vom  Schlag  der  Woge  Deutschen  Landes  Hüter, 
Seine  Spitze  borst.  Freier  Wollensohn, 
Spitze  deutschen  Landes,  Schau  hinaus  nach  Morgen, 
Willst  sein  Bild  Du  sein?  Schau  nach  Mitternacht, 
Riß  und  Spalten  splittern  Schaue  gegen  Abend 
Deinen  festen  Stein.  Von  der  hohen  Wacht! 
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Ließ  der  deutsche  Kaiser  Hüte,  deutscher  Adler, 
Fliegen  Dich  zugleich,  Deutsches  Voll  und  Land! 
Als  er  brach  in  Stücke,  Deutsche  Sitt'  und  Zunge, 
Ach.  das  deutsche  Reich?  Deutsche  Stirn  und  Hand! 
In  Verlin  setzte  Wilhelm  Müller  seine  Studien  fort.  Daß  er  es  mit  seinen 
Arbeiten  auf  dem  Felde  der  altdeutschen  Litteratur  ernst  nahm,  beweist  seine 
1816  erschienene  Schrift:  „Vlumenlese  aus  den  Minnesängern";  seine  Vorrede 
über  den  deutschen  Minnegesang  zeugt  von  selbstständigen  und  eindringenden 
Forschungen.  Der  Aufenthalt  in  Verlin  sollte  für  seine  dichterische  Zukunft 
zur  entscheidenden  Bedeutung  werden;  im  Kreise  einiger  poetisch  begabten 
Freunde  fand  fein  Talent  zuerst  bedeutendere  Anregung.  In  Gemeinschaft 
mit  Graf  Friedrich  von  Kalkreuth,  Graf  Georg  von  Vlankensee,  Wilhelm 
von  Studnih  und  Maler  Wilhelm  Hensel  gab  er  1815  die  Erstlinge  seiner 
lyrischen  Muse,  betitelt:  „Die  Nundesblüthen",  heraus. 
Immer  mehr  entwickelte  sich  das  große  dichterische  Talent  des  J  ünglings, 
das  schon  damals  eine  erstaunliche  Fruchtbarkeit  entfaltete.  Seine  Arbeiten 
publicirte  er  hauptsächlich  im  „Gesellschafter"  von  Gubitz.  Im  Buchhandel 
ließ  er  seine  englische  Uebersetzung  des  „Doctor  Faustus"  von  Marlow  er- 
scheinen. Achim  von  Arnim  schrieb  die  Vorrede  dazu. 
181  7,  nach  Beendigung  seiner  wissenschaftlichen  Studien,  begleitete  er 
den  Kammerherrn  Baron,  späteren  Grafen,  Sick  auf  der  Reife  nach  Italien, 
als  deren  litterarifche  Frucht  das  lebendig  und  anschaulich  geschriebene  Werk: 
„Rom,  Römer  und  Römerinnen"*)  zu  nennen  ist.  Der  Aufenthalt  in 
Italien  übte  auf  feine  geistige  Entwickelung  den  günstigsten  Einfluß  aus.  Neben 
Kunst  und  Alterthum  interessirte  ihn  das  italienische  Volksleben  auf's  Höchste. 
Er  fammelte  einen  Schatz  von  Volksliedern,  welche  dann  von  0.  L.  N.  Wolff 
in  Weimar  herausgegeben  wurden.  Daß  das  Leben  im  classifchen  Lande 
der  Schönheit  und  Kunst  auch  seine  Muse  mächtig  anregte,  versteht  sich 
von  selbst,  und  zahlreiche  Lieder  verdankten  der  römischen  Luft  ihre  Ent- 
stehung. 

„Rom,  Römer  und  Römerinnen",  das  erste  größere  prosaische  Werk 
Wilhelm  Müllers,  zhat  er  seinen  „lieben  Freunden,  Friedrich  Grafen  von 
Kalkreuth  und  Ludwig  Sigismund  Ruhl  zum  Denkmal  unserer  glücklichen 
Begegnung  in  Rom"  gewidmet.  Der  erste  Band  enthält  Briefe  aus  Albano, 
der  zweite  Briefe  aus  Rom,  Orvieto,  Perugia  und  Florenz  nebst  Bruch- 
stücken feines  römifchen  Tagebuches.  Roch  jetzt  entzückt  die  Wahrheit  und 
Lebendigkeit  der  Darstellung  Jeden,  der  je  ini  Lande  der  Eitronen  war. 
Die  Heiterkeit,  welche  das  Ganze  durchweht,  macht  einen  überaus  wohl- 
tuenden Eindruck.  Ein  Helles,  warmes  Bild  römischer  Tage  mit  Luft  und 
*)  »Rom,  Römer  und  Römerinnen.  Eine  Sammlung  vertrauter  Briefe  aus  Rom 
und  Albano,  mit  einigen  späteren  Zusähen  und  Belegen,  von  Wilhelm  Müller". 
2  Bände,  Berlin  1820,  Dunckcr  K  Humblot, 
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Duft  schwebt  uns  entgegen.  Alles  betrachtet  der  Verfasser  mit  der  Be- 
geistemngsfähigkeit  seiner  27— 28  Jahre,  seinen:  übersprudelnden  Frohsinn, 
seiner  übermüthigen  Laune  und  uor  Allein  mit  feinem  dichterischen  Empfinden. 
Auch  culturgeschichtlich  hat  das  genannte  Werk  einen  besonderen  Werth, 
indem  es  grelle  Schlaglichter  auf  deu  Vildungszustand  Roms  im  zweiten 
Jahrzehnt  unseres  J ahrhunderts  wirft.  So  erfahren  wir  daraus,  daß  von 
der  Fichte'schen  Philosophie  in  der  ewigen  Stadt  absolut  Nichts  bekannt 
war-,  von  den  Gebrüdern  Schlegel  habe  Niemand  noch  was  gehört,  und  eine 
lebendige  Anschauung  des  elastischen  Alterthums  nach  seinem  Geist  und  Wesen 
besitze  Keiner.  „Bis  seht,"  sagt  Wilhelm  Müller  (V.  1,  S.  25?  ff.),  „sind 
Barbarei,  Dummheit  und  Gothicismus  allseitig  Synonyme  für  L»88i  tsmpi 
geblieben,  und  wenn  ein  einzelner  genialer  Kopf  dem  alten  bequemen 
Schlendrian  in  den  Weg  lief,  fo  drängte  der  allgemeine  Widerstand  ihn 
zurück,  oder  man  ließ  ihn,  wie  einen  Rufenden,  laufen,  wohin  er  wollte." 
In  schärfster  Weise  geißelt  er  die  in  Rom  waltende  Oberherrschaft  der 
Dogmatil  über  alle  Wissenschaften,  welche  mit  Hilfe  des  Großinquisitors 
und  des  8»nctnm  oweium  Aberglauben  und  Finsterniß  verbreite.  Be- 
lustigend ist,  was  der  scharfe  Beobachter  in  diefer  Beziehung  mittheilt.  Die 
mönchische  Moral  kasteie  die  griechischen  und  lateinischen  Dichter,  mache 
den  Apollo  von  Belvedere  zu  einem  gefallenen  Adam  und  hänge  den 
Raphael'fchen  Engeln  wie  den  Michel  Angelo'fchen  Teufeln  Schürzen  über 
die  Hüften.  In  der  Villa  Reale  in  Neapel  sah  Müller  alle  Marmorbilder 
mit  großen  Feigenblättern  geschmückt,  um  den  Augen  der  Spaziergängerinnen 
kein  Aergerniß  zu  geben;  aber  dicht  daneben,  am  Ufer  des  Meeres,  standen 
am  hellen  Tage  die  fleischfarbigen  Statuen  der  Nadenden  ohne  Schurz  und 
auf  flachem  Boden  dem  Blick  unvermeidlicher,  als  jene  auf  ihreu  hohen 
Gestellen. 

Was  ihn  in  Ron:  so  außerordentlich  fesselte,  war  vor  Allein  ein  Eharakter- 
zug,  welcher  auch  sein  eigenes  Sinnen  und  Denken  wie  ein  rother  Faden 
durchzog  —  die  Liebe  zur  Natur.  Er  kann  nicht  genug  das  römische  Volk 
wegen  seines  ununterbrochenen  Umganges  mit  der  freien  Natur  glücklich  preisen. 
Dies  gebe  ihn,  jene  Freiheit  und  Offenheit,  jene  Klarheit  und  Nacktheit  in 
Wort  und  That,  die  gegen  die  sittliche  und  gesellige  Herkömmlichkeit  des 
verhüllten  Nordens  so  schroff  abstehe.  Sie  sei  uns  besonders  im  Gespräche 
mit  Frauen  und  Mädchen  auffallend  und  Anfangs  zurückstoßend.  Die 
römische  Unschuld  habe  noch  klare  und  bestimmte  Worte,  wo  die  nordische 
erröthe,  stammle,  die  Augen  niederschlage,  verstumme.  Die  Natur  des  Himmels 
sei  es  auch,  die  dem  Italiener  seinen  seligen  Leichtsinn,  seine  Sorglosigkeit, 
Nachlässigkeit  eingeboren  habe. 

Pikant  und  geistreich,  aber  auch  etwas  ungenirt,  ist  Alles,  was  Wilhelm 
Müller  von  den  römischen  Frauen,  dem  Ehelebcn,  Cicisbeat  und  anderen  ge- 
schlechtlichen Einrichtungen  erzählt.  Er  nimmt  kein  Blatt  vor  dm  Mund,  sondern 
schildert  die  Dinge,  wie  sie  sind,  und  wie  er  sie  beobachtet  hat.  Deshalb 
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hat  sein  Wert  in  und  außer  Italien  große  Aufmerksamkeit  erweckt,  und  weirn 
seit  dein  Erscheinen  desselben  auch  fast  74  Jahre  verstrichen  sind  und  sich  seit- 
dem Manches  in  den  Unsitten  und  Sitten  der  Römer  und  Römerinnen  geändert 
hat,  so  ist  der  erotische  Eva-Charakter  der  Tochter  Roms  im  Großen  und 
Ganzen  sich  gleich  geblieben. 

Wichtige  und  lehrreiche  Beiträge  zum  Stand  des  italienischen  Theaters 
nnd  der  italienischen  Musik  Anfangs  der  20  er  J  ahre  unseres  J  ahrhunderts 
enthält  das  Müller'sche  Neisewert.  Interessant  ist  u.  A.,  daß  der  Ver- 
fasser viele  J  ahrzehnte  vor  Richard  Wagner  über  die  Musik  Rossinis  in 
ähnlichem  Sinne  wie  der  Reformator  der  deutschen  Oper  nrtheilt;  denn  er 
sagt  u.  A.  von  Rossinis  Arbeiten:  „Alles  ist  in  diesen  Opern  auf  Effect 
berechnet,  freilich  mit  einem  glänzenden  Talent  für  gefällige  Melodie  und 
überrafchende  Instrumentirung,  aber  ohne  alle  Rücksicht  auf  den  Charakter 
und  die  Leidenschaft  der  singenden  Personen.  Daher  das  langweilige  Wieder- 
kehren der  beliebten  Passagen,  daher  das  Hetzen  des  Tempos  gegen  den 
Schluß  des  Actes,  wobei  die  Flageolcts  das  Fortifsimo  der  Saiteninstrumente 
überpfeifeu  und  dergleichen  musikalische  Kunststückchen  mehr,  welche  von  den 
Nachahmern  unseres  Meisters  noch  durch  türkische  Trommeln  und  Necken 
überboten  zu  werden  pflegen." 

Ueber  Verona,  Tirol  und  München  kehrte  Anfang  des  J  ahres  1819 
Wilhelm  Müller  nach  Berlin  zurück.  Von  hier  wurde  er  bald  darauf  zun, 
Lehrer  der  lateinischen  und  griechischen  Sprache  an  die  neuorgcmisirte  Gelehrten- 
schule seiner  Vaterstadt  Dessau  berufen  und  erhielt  bald  darauf  auch  die  Stelle 
eines  Bibliothekars  an  der  foeben  gebildeten  herzoglichen  Bibliothek.  So  bot 
ihm  des  edlen  und  kunstsinnigen  Anhalter  Fürsten  Huld  in  dem  doppelten 
Amte  einen  ihm  als  Philologen  und  Bücherfreund  sehr  willkommenen  Beruf  und 
doch  das  volle  Maß  der  Freiheit  und  der  Muße,  wie  der  kühne  Geist  es  bedurfte. 
Bald  darauf  gründete  er  sich  in  Dessan  einen  Hausstand,  indem  er 
sich  mit  der  Enkelin  des  bekannten  Pädagogen  Basedow  vermählte.  Diese 
Verbindung  —  auf  gegenseitige  Liebe  gegründet  —  machte  das  Glück  seines 
Lebens  aus.  Die  Hochzeit  wurde  nm  21.  Mai  1821,  am  Tage  der  silbernen 
Hochzeit  seiner  Schwiegereltern,  gefeiert,  zu  welchem  Feste  der  glückliche  junge 
Ehemann  das  schöne  Gedicht:  „Dem  elterlichen  Brautpaar"  verfaßte,  welches 
fpäter  im  Stuttgarter  Morgenblatt  abgedruckt  wurde,  nun  aber  seiner  Gedicht- 
Sammlung  einverleibt  ist.  Die  ganze  Seligkeit  seines  Eheglückes  prägt  sich 
in  diesem  Liede  aus,  worin  er  singt: 
Doch  des  eig'nen  Bundes  Feier 
Macht  die  vollen  Heizen  bang; 
Was  wir  Euch  zu  sagen  haben, 
Klingt  wie  unser  Festgesang. 
Eure  Liebe,  Nu«  Treue, 
Eurer  Eintracht  schönes  Bild 
Strahlt  uns  vor  auf  unserm  Pfade 
Als  ein  Leitstern,  Nur  und  mild. 
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In  verschiedenen  litterarischen  Zeitschriften  jener  Zeit  veröffentlichte  er 
manche  köstliche  Lieder,  welche  bald  von  Mund  zu  Mund  gingen  und  in  Musik 
gesetzt  wurden;  so  u.  A.  verschiedene  seiner  in  Rom  geschriebenen  Epigramme 
und  seine  Lieder  und  Ständchen,  in  Ritornellen  aus  Albano  —  man  drängte 
ihn  von  allen  Seiten,  eine  größere  Sammlung  von  Liedern  herauszugeben, 
und  so  veröffentlichte  er  1821  seine  „Gedichte  aus  den  hinterlassenen 
Papieren  eines  Waldhornisten"*),  welche  außerordentlichen  Beifall 
fanden  und  seinen  Ruf  als  Lyriker  begründeten.  Die  lustigen,  singbaren 
und  sinnigen  Lieder  fanden  fofort  ihren  Weg  zum  Herzen  des  Volkes. 
Welch'  übersprudelnde  Lebenslust,  welch'  inniger  und  doch  von  aller  Gefühls- 
schwelgerei  freier  Verkehr  mit  der  Natur,  welche  einfache  und  doch  fo  ein- 
schmeichelnde Sprache  nimmt  unsere  Seele  hier  gefangen!  Der  leichte  Fluß, 
die  Musik  und  der  fröhliche  Volkston  in  den  Waldhornistenliedern  verleiht 
denselben  einen  ganz  eigenartig  fascinirenden  Reiz.  Max  Müller  in  Oxford, 
der  berühmte  Sohn  des  Dichters,  hat  die  rasch  bekannt  gewordenen,  in  Musik 
gefetzten  und  unzählige  Mal  illustrirten  „Müller-Lieder"  in  fo  treffender 
Weise  gekennzeichnet,  daß  ich  nicht  umhin  kann,  seine  Bemerkungen  hier 
wiederzugeben:  „Die  Geschichte  und  die  Gedichte  vom  armen  Müllersknecht, 
der  eine  Müllerstochter  geliebt,  und  von  einer  Müllerstochter,  der  ein  Jäger 
besser  gefiel,  mögen  manchem  Vierziger  oder  Fünfziger  recht  gewöhnlich-all- 
täglich und  unpoetisch  erscheinen;  aber  es  giebt  Vierziger  und  Fünfziger,  die 
die  schöne  Feme  ihrer  Jugend  nie  aus  den  Blicken  verloren,  die  noch 
immer  mit  den  Fröhlichen  lachen  und  mit  dm  Traurigen  trauen:,  mit  den 
Liebenden  lieben,  ja  mit  alten  und  jungen  Freunden  ihren  Becher  leeren 
können,  und  denen  die  Alltäglichkeit  den  poetischen  Zauber  nicht  verwischt 
hat,  der  überall  auf  dem  Leben  ruht,  wo  es  mit  wannen  und  natürlichen 
Gefühlen  erfaßt  wird." 

Der  Dichter  selbst  nennt  in  seinem  Prolog  zur  „Schönen  Müllerin"  diese 
Müller-Lieder"  schlicht  ausgedrechselt,  kunstlos  zugestutzt,  mit  edler  deutscherRoh- 
heit  aufgeputzt,  keck  wie  ein  Nursch  im  Stadtsoldatenstrauß".  Der  Lenz  mit 
all'  seinen  Blumen,  Wald  und  Feld  mit  ihren  Düften  wehen  uns  berauschend 
und  wohlig  entgegen.  Die  geheimsten  Regungen  der  Natur  und  des  Menschen- 
herzens weiß  er  zu  belauschen,  und  besonders  meisterhaft  ist  die  Stimmungs- 
malerei im  Verhältnis;  des  Wanderers  znm  Bach,  zum  Mai  und  zu  den 
Blumen. 

Die  Einfachheit,  Natürlichkeit  und  Sinnigkeit  in  der  Auffassung  der 
Natur  zeigt  sich  auch  in  dem  „Frühlingskranz  aus  dem  Plauen'schen  Grunde 
bei  Dresden".  Wie  wahr,  frisch  und  ergreifend  schildert  hier  Müller  die  schöne 
Frühlingswelt,  wie  sie  das  begeisterte  Dichterauge  erblickt!  Das  Erkennen 
des  Schönen  im  Unbedeutenden,  des  Großen  im  Kleinsten,  des  Wunder- 
baren im  Alltäglichen,  ja,  diese  Ahnung  des  Göttlichen  bei  jedem  irdischen 
*)  Dessau,  Christian  Georg  Ackermann  1821,  2.  Aufl.  1826. 
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Genuß,  das  ist,  was  —  nach  Mar  Müllers  treffendem  Urtheil  —  den 
kleinen  Liedern  Wilhelm  Müllers  ihren  eigenen  Reiz  verleiht  und  sie  allen 
Denen  so  lieb  gemacht,  welche  die  Freude  des  sich  still  der  Natur  Hingebens 
im  Treiben  des  Lebens  nicht  verlernt  haben.  Ich  brauche  hier  keines  seiner 
Lieder  anzuführen,  denn  auf  Flügeln  des  Gesanges  sind  dieselben  weit  über 
die  Grenzen  Deutschlands  hinausgeflogen  —  auch  nach  England,  nach  Amerika. 
Es  spricht  für  die  unermeßliche  Volkstümlichkeit  dieses  Sängers,  daß  die 
Deutschen  Amerikas  Mar  Müller  in  Oxford  zur  Feier  des  290  jährigen 
J  ubiläums  der  Ankunft  einer  deutschen  Colonie  auf  amerikanischem  Boden 
eingeladen  haben,  um  dadurch  das  Andenken  seines  Vaters  zu  ehren.  Es 
heißt  in  dein  betreffenden  Schreiben  an  den  Oxforder  Gelehrten:  „Sollten 
Zeit  und  Umstände  Sie  abhalten,  persönlich  die  Feier  mit  Ihrer  Gegenwart 
zu  beehren,  so  glauben  wir  voraussetzen  zu  dürfen,  daß  Sie  im  Geiste  unter 
uns  Deutschen  weilen  werden.  Jedenfalls  hat  der  Geist  Ihres  unsterblichen 
Vaters,  wie  er  in  den  herzigen  Liedern  webt,  unsere  Deutschen  in  Amerika 
überallhin  begleitet  und  wird  auch  diesem  Feste  seine  Weihe  geben." 
Gleichzeitig  mit  den  Waldhornliedern  veröffentlichte  Wilhelm  Müller  seine 
„Lieder  der  Griechen"*),  welche  ungemessenes  Aufsehen  erregten  und  ihm 
einen  europäischen  Ruf  verschafften,  denn  sie  verdankten  ihren  Ursprung  der 
Begeisterung  und  der  herzlichsten  Theilnahme  an  den  Freiheitskämpfen  der 
Griechen  in  den  29  er  Jahren,  welche  Kämpfe  namentlich  in  Deutschland 
die  lebhaftesten  Sympathien  der  Besten  und  Edelsten  hervorriefen.  Man 
kann  ihn  den  Tyrtäus  des  griechischen  Freiheitskampfes  nennen.  In 
glühenden,  formvollendeten  Versen  besingt  er  die  einzelnen  Phasen  der  Be- 
wegung, folgt  er  den  Ereignissen  mit  seiner  Leier,  und  diese  Töne  packen 
unser  Herz  noch  immer  wie  vor  länger  als  siebzig  Jahren,  obschon  die 
Schwärmerei  für  die  Hellenen  überall  bedenklich  nachgelassen,  —  was  in 
der  Aera  des  griechifchen  Staatsbankerotts  auch  Niemand  mundern  kann. 
Diese  zündenden  „Griechenlieder"  erschienen  in  mehreren  kleinen  Heften  in 
rascher  Aufeinanderfolge  und  wurden  vom  Volke  mit  Heißhunger  Verfehlungen. 
Sie  lesen  sich  gleichfalls  wie  echte  Volkslieder,  und  wenn  sie  heute  auch 
nicht  mehr  so  uolksthümlich  sind  wie  zur  Zeit  ihres  Erscheinens,  werden  do<b 
einige  davon  für  immer  als  Eabinetsstücke  deutscher  Lyrik  gelten.  Die  Ge- 
dichte „Der  Phanariot",  „Der  kleine  Hydriot",  „Alexander  Ivsilanti"  u.  a.  m. 
sind  noch  immer  unvergessen. 

Wie  Posllunenschall  brausten  diese  Griechenlieder  durch  den  Erdtheil, 
erweckten  die  Schlummernden,  spornten  die  Gleichgiltigeu  an  und  führten  die 
Sprache  des  Zornes  und  der  Leidenschaft  gegen  staatskluge  Herzlosigkeit. 
*)  „Lieder  der  Griechen"  von  Wilhelm  Müller,  Heft  1,  Dessau,  Christian  Georg 
Ackermann;  die  zweite  Auflage  dieses  2.  Heftes  (1825)  war  mit  dem  Gedicht  „Byron" 
vermehrt.  Heft  2  erschien  gleichfalls  bei  Ackermann  in  Dessau  1822,  während  die 
„Neuen  Lieber  der  Griechen"  1823  in  2  Heften  bei  Blockhaus  in  Leipzig  heiauslamcn, 
ebenso  daselbst  1824:  „Neueste  Lieder  der  Griechen." 
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Der  Lyriker,  welcher  bisher  so  süß,  so  sanft,  so  hingebungsvoll  nur  von 
Lerchenklang,  Lenz  und  Liebe  sang,  entfaltete  jetzt  das  volle  Pathos  eines 
in  seinen  Tiefen  erschütterten  Dichtergemüthes,  und  seine  Leier  schlug 
prophetische,  flammensvrühende  und  freiheitstrunkene  Klänge  an,  die  man  bei 
dein  schlichten  Dessauer  Gymnasiallehrer  am  wenigsten  vermuthet  hätte! 
Ergreifende  Bilder  aus  der  Geschichte  des  hellenischen  Freiheitskampfes 
entrollt  uns  der  Dichter.  Wir  vernehmen  z.  N.  den  Klageruf  des  Phana- 
rioten: 

„Meinen  Vater,  meine  Mutter  haben  sie  in's  Meer  ersäuft, 
Haben  ihre  heil'gen  Leichen  durch  die  Stratzen  hingeschleift. 
Meine  schöne  Schwester  haben  aus  der  Kammer  sie  gejagt, 
Haben  auf  dem  freien  Markte  sie  verlauft  als  eine  Magd." 
Er  feierte  die  Jungfrau  von  Athen,  die  ihren  Liebsten  in's  Feld 
schickt,  damit  er  für  das  Vaterland  kämpfe,  die  ihre  Perlenschnur  vom 
Halse  bindet  und  dieselbe  zu  Kriegszwecke«  opfert.  Wir  sehen  die  Mainottin 
bei  der  Leiche  des  gefallenen  Gatten  sich  mit  dem  Brautkranz  schmücken 
und  erblicken  die  heilige  Schaar,  wie  sie  mit  dem  Blute  der  Freiheit 
Morgenroth  färbt.  Seine  Geschosse  richtet  er  gegen  die  Metternich'sche 
Staatskunst,  welche  die  Helleneu  als  Rebellen  betrachtet  wissen  wollte. 
„Tu  nanntest  uns  Empörer,"  läßt  er  die  Helleuen  dem  österreichischen 
Staatskanzler  zurufen,  „so  nenn'  uns  immerfort!  Empor,  empor,  so  heißt 
es,  der  Griechen  Losungswort!  Empor  zu  Deinem  Gotte,  empor  zu 
Deinem  Recht,  empor  zu  Deinen  Vätern,  entwürdigtes  Geschlecht!"  Der 
unerschütterliche  Glaube  des  Sehers  und  Säugers  an  den  Gott  der  Ehristen, 
der  „auf  dem  Himmelsthrone  mit  Kreuz  uud  Palme  steht,  der  winkt  und 
ruft:  mir  nahet,  die  Ihr  in  Thränen  geht,"  wurde  bekanntlich  belohnt,  denn 
Griechenland  erlangte  seine  Befreiung.  Die  Griechen  waren  dankbar;  zu 
seinem  Denkmal  in  Dessau  sandten  sie  wenigstens  den  Marmor. 
Der  Neaction  in  Deutschland  flößten  seine  „Griechenlieder"  Be- 
sorgnisse ein.  Natürlich! 

„Ruh'  und  Frieden  will  Europa  —  warum  hast  Du  sie  gestört? 

Warum  mit  dem  Wahn  der  Freiheit  eigenmächtig  Dich  bethört? 

Hoff  auf  keines  Herren  Hilfe  gegen  eines  Herren  Frohn: 

Auch  des  Türlenkaisers  Polster  nennt  Europa  einen  Thron." 

Seine  letzten  Gedichte  wurden  von  der  Eensnr  unterdrückt,  ebenso  sein 

„Hymnus  auf  den  Tod  Rafael  Riegos". 

Der  Liederborn  Wilhelm  Müllers  schien  unerschöpflich  zu  fein:  1825 

gab  er  seine  „Griechischen  Volkslieder"  in  2  Bänden  uud  1827  seine 

„Lyrischen  Reisen  nnd  epigrammatischen  Spaziergänge"  heraus, 

welche  noch  mehr  dazu  beitrugen,  seinen  Dichterruhm  zu  erhöhen.  In  seinen 

Epigrammen  erinnert  er  an  Kästner,  Haug  und  Lesung;  sie  beweisen,  daß 

er  auch  ein  Deuker  war,  welcher  über  viele  Lebensprobleme  uud  Geschehnisse 

nachgedacht  und  seine  Beobachtungen  und  Betrachtungen  in  humoristisch« 
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satirische,  im  Grunde  aber  nicht  verletzende.  Form  zu  bringen  gewußt  hat. 

Wenn  man  diese  Epigramme  mit  den  Liedern  des  Mirza-Schafsr)  von 

Nodenstedt  vergleicht,  wird  man  manche  überraschende  Ideengleichheit  zwischen 

Beiden  finden.  Wie  die  Art  des  Humors  Müllers  beschaffen  ist,  mag  man 

schon  aus  den  nachstehenden  wenigen  Stichproben  beurtheilen: 

„Wenn  man  jagt  den  Tlephanten  um  sein  weißes  Elfenbein, 

Wenn  man  schlägt  das  Dach  der  Auster  um  die  edlen  Pcrlm  ein: 

Sag',  wie  kann  es  Dich  veiwundcin,  daß  die  Welt  Dich  jagt  und  schlägt. 

Weil  sie  Dir  es  angesehen,  daß  Dein  Busen  Schätze  hegt! 

Wenn  die  Kopfhänger  all'  in  den  Himmel  kommen, 

Erbarme  Dich,  Herr,  der  fröhlichen  Frommen, 

Sie  descrtiren  aus  Deinem  Saal 

Vor  langer  Weil'  in  die  Höllenqual! 

An  fremdem  Tuch  lernt  Jeder  leicht  dm  Schnitt, 

Doch  bringt  er  gern  die  eig'ne  Schecre  mit. 

J  ung  gefreit 

Macht  das  Kind  zu  früh  gescheit; 

Wer  als  Greis  zum  Altar  geht, 

Wird  ein  närrisch  Kind  zu  spät. 

Setz'  einen  Frosch  auf  weißen  Stuhl, 

Er  hüpft  doch  wieder  in  den  schwarzen  Pfuhl. 

Viele  Recht'  Imd  Rechtchen  fechten  um  das  Rechte  hier  auf  Eiben: 

Ach,  wann  wird  doch  allen  Rechtlern  endlich  Recht  das  Rechte  weiden? 

Handwerk.  Kunst  und  Wissenschaft,  Alles  sucht  sich  seine  Zunft. 

Eine  freie  Meisterin  kenn'  ich  noch  —  sie  heißt  Vernunft." 

Zu  den  zahlreichen  Verehrern  und  Hörern,  welche  der  Dichter  durch 

seine  Lieder  sich  gewann,  gehört  auch  Karl  Maria  von  Weber,  der  mit 

ihm  in  regen:  Briefwechsel  stand  und  für  ihn  die  wärmsten  Sympathien 

hegte.  Müller  war  auf  diese  Freundschaft  sehr  stolz,  und  er  bethätigte  sein 

Dankgefühl  dadurch,  daß  er  dem  Meister  des  deutschen  Gesanges  die  1824 

erschienene  zweite  Sammlung  seiner  „Waldhornlieder"  als  „ein  Pfand  seiner 

Freundschaft  und  Verehrung"  widmete. 

Die  Gattin  des  Dichters  bereitete  ihm  ein  gemüthliches  und  geselliges 

Heini,  und  es  machte  ihn»  deshalb  besondere  Freude,  gute  Bekannte,  sowie 

distinguirte  Freunde  aus  Nah  und  Fern  bei  sich  zu  sehen.  In  seiner  Gattin 

fand  er  eine  ebenso  anmuthige,  wie  verständige  Genossin  seines  Strebens, 

und  er  konnte  singen: 

Vor  der  Thüre  meiner  Lieben 

Häng'  ich  auf  den  Wanderstab, 

Was  mich  durch  die  Welt  getrieben, 

Leg'  ich  ihr  zu  Füßen  ab. 

Und  er,  der  Wanderer,  unternahm  jetzt  auch  jährlich  eine  Ferienreise, 
theils  um  an  der  Natur  sich  zu  erfreuen,  theils  um  die  vielen  Freunde 
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aufzusuchen,  die  er  sich  im  Laufe  der  Jahre  erworben.  Besonders  gern 
weilte  er  in  Potsdam,  wo  er  in  Graf  Kalkreuth,  Graf  Loben  (Isidorus 
Orientalis)  und  in  Otto  uon  Malsburg  intime  Freunde  und  in  Ludwig 
Tieck  einen  theilnehmenden  Förderer  seines  idealen  Strebens  fand. 
Neben  seiner  Dichtkunst  hatte  er  seine  litterargeschichtlichen  und  kritischen 
Studien  stets  im  Auge  behalten.  Für  die  litterarischen,  kritischen  und  dichteri- 
schen Journale  jener  Zeit  schrieb  er  gediegene  und  anregende  Aufsätze.  Eine 
sehr  beachtenswerthe  Frucht  seiner  griechischen  Forschungen  war  die  Schrift: 
„Homerische  Vorschule"*),  eine  Anleitung  für  das  Studium  der  llias 
und  Odyssee.  Er  bekundet  sich  hier  als  tüchtiger  Schüler  F.  A.  Wolfs. 
Das  Wert  hatte  er  dem  Herzog  Leopold  Friedrich  von  Anhalt,  feinem 
gütigen,  für  Kunst  und  Litteratur  stets  förderfam  wirkenden  Landesherrn, 
gewidmet.  Er  sagt  in  seiner  Dedication,  daß  die  „Homerische  Vorschule" 
in  mehr  als  einer  Beziehung  als  die  Frncht  des  Herzogthums  Anhalt  und 
der  amtlichen  Stellung,  welche  er  in  demselben  einnehme,  genannt  werden 
könne:  „Die  gnädigste  Theilnahme,  welche  Ew.  Hochfürstliche  Durchlaucht 
meinen  litterarischen  Studien  zu  schenken  würdigen,  die  Muße,  welche  ich 
genieße,  die  Hilfsmittel  der  meiner  Aufsicht  anvertrauten  Bibliothek,  welche 
Ew.  Hochfürstliche  Durchlaucht  mit  edler  Liberalität  dem  gemeinnützigen 
Gebrauche  gewidmet  haben,  diese  Beziehungen  mögen  die  Motive  und  die 
Bedeutung  meiner  Gabe  aussprechen."  Das  Buch  bittet  er  als  ein  Opfer 
tief  empfundener  Dankbarkeit,  der  treuesten  und  wärmsten  Verehrung  an- 
zunehmen. Er  schrieb  die  Schrift  bei  seinem  Freunde  Kalckreuth  in  der 
Villa  Grassi  im  Plauen'schen  Gnmd. 

Seit  1824  gab  er  eine  kritische  Zeitschrift:  „Ascania"  heraus,  aber 
diefelbe  ging  bald  ein.  Erfolgreicher  war  er  mit  der  Herausgabe  der 
„Bibliothek  der  Dichtungen  des  17.  Jahrhunderts**);  unter  seiner 
Nedaction  erschienen  von  1820—27  10  Bände,  und  wurde  das  verdienst- 
liche Unternehmen  nach  seinem  Tode  uon  K.  Förster  fortgesetzt. 
Zahlreiche  geistvolle  und  gelehrte  kritische  Abhandlungen  schrieb  er  in 
jener  Zeit,  doch  wurde  von  denselben  nur  ein  Nruchtheil  veröffentlicht. 
Gustav  Schwab,  sein  vertrauter  Freund,  gab  dieselben  —  nebst 
anderen  Sachen  —  1870  in  5  Bänden,  unter  dem  Titel:  „Vermischte 
Schriften"  heraus. 

Aus  der  Fülle  feiner  Abhandlungen  seien  nur  einige  der  bedeutungs- 
vollsten mit  einigen  Worten  hervorgehoben.  Durch  seine  Griechenschwärmerei 
wurde  er  auch  veranlaßt,  sich  über  das  Leben  und  Dichten  Lord  Byrons, 
des  Helden  uon  Missolounghi,  eingehend  zu  unterrichten,  uud  in  der  That 
gehört  sein  Essay  über  den  grüßten  Dichter  Englands  im  19.  Jahrhundert 
zu  den  werthvollsten  Arbeiten,  die  wir  über  Byron  besitzen.  Es  war  dies 
*)  Leipzig  1824,  F.  A.  Blockhaus. 
**)  Nendlllelbst. 
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die  vollständigste  und  zuverlässigste  Biographie,  welche  bis 
dahin  überhaupt  in  deutscher  oder  englischer  Sprache  über 
Byron  geschrieben  wurde.  Ter  Verfasser  war  überall  bestrebt,  vom 
Anfang  bis  zum  Ende  der  Laufbahn  Byrons  den  inneren  Gang  seines  Ge- 
müthes  und  Geistes  zu  verfolge«  und  dadurch  die  äußeren  Erscheinungen 
zusammenhängend  zu  machen.  Bei  aller  Verehrung  für  feinen  Helden  ist 
er  nicht  blind  gegen  feine  Schwächen,  und  Müller  verleugnet  keinen  Augen- 
blick den  wahrheitsliebenden  Litterarhistoriker  und  gerechten  Kritiker.  Er 
schließt  seine  viel  zu  wenig  gekannte  Charakteristik  des  britischen  Geisteslöwen 
mit  den  Worten:  „Sein  ganzes  Leben  war  ein  unaufhörliches  Zerfrören 
und  Wiederaufbauen,  ein  Ringen  nach  dem  Fernen  und  oft  Unerreichbaren, 
ein  trotziges  Wegwerfen  des  Nahen  und  Gewöhnlichen;  und  was  er  von 
Thaten  ausgeführt  und  von  Werken  hinterlassen  hat,  sind  Kinder  dieses 
Kampfes,  Funken,  herausgestoben  aus  dem  Zusammenprallen  seiner  Kräfte. 
Und  welche  Funken!  Freilich  fehlt  ihnen  die  lautere  Gluth,  welche  Her; 
und  Geist  erleuchtet  und  erwärmt,  die  ruhige  Verklärung  des  vollendeten 
Kunstwerkes  und  des  Lebens  einer  fchönen  Seele,  aber  dennoch  durchzucken 
sie  uns  wunderbar,  mit  dem  ganzen  Gefühle  dessen,  was  ihre  Feuerkraft, 
die  in  sich  zerspringen  möchte,  in  Licht  und  Wanne  umschließt  .  .  .  Eine 
gigantifche  Phantasie,  welche  alle  Grenzen  des  Menschlichen  erfliegt  und  wie 
ein  Phünir  in  ihrem  eigenen  Feuer  verglüht  und  fich  wieder  erzeugt  — 
und  ein  scharfer  und  feiner  Verstand,  dessen  Witz  die  Gebilde  jener  oft 
wie  leere  Blasen  durchsticht.  Eine  innige,  tiefe,  schmelzende  Empfindsamkeit 

—  und  ein  kecker,  starrer  Hohn  darüber';  eine  finster  brütende  Melancholie 

—  und  eine  üppige  Lauue;  ein  mifanthropischer  Murrkopf  —  und  der 
liebenswürdigste  Gesellschafter;  ein  Lebender  voll  aristokratischer  Vorurtheile 
und  Ansprüche;  ein  Freigeist  und  abergläubisch  wie  ein  Geisterseher." 

Die  kritischen  Arbeiten  Wilhelm  Müllers  befassen  sich  femer  mit  der 
neuesten  deutfcheujyrischen  Poesie,  mit  der  Bedeutung  von  Fr.  A.  Wolf, 
mit  den  deutschen  Übersetzungen  des  Homer,  mit  Dante,  Hans  Sachs, 
lustinus  Kerner,  Ludwig  Uhland,  Plateu,  Nückert,  Walter  Scott,  Thomas 
Moore  :c. 

Besonders  interessant  sind  feine  kurzen,  fragmentarifchen  Ansichten  über 
zahlreiche  deutsche  Dichter  der  Gegenwart,  bezw.  seiner  Zeit.  Er  trifft  dabei 
fast  immer  den  Nagel  auf  den  Kopf,  uud  sein  kritischer  Verstand,  und  seiu 
feines  ästhetisches  Empfinden  verdienen  die  vollste  Anerkennung. 
Große  Vorliebe  hegt  er  für  Ludwig  Uhland,  dessen  „Wanderlieder" 
und  Gedichte  freilich  Wilhelm  Müllers  Mufe  augenscheinlich  stark  beeinflußten. 
Treffend  fagt  er  von  der  Lyrik  des  genialen  schwäbischen  Sängers  z.  B.: 
„Einfachheit  der  Form,  Sangbarkeit  des  Metrums,  natürliche  Uuumwuuden- 
heit  der  Sprache  uud  des  Ausdruckes,  bewußtlos  tiefe  Innigkeit,  die  — 
einmal  angeschlagen  —  lange  nachklingt,  und  naive  Unbefangenheit  in  der 
schüchternen  Aussprache  des  Höchsten  ....  Diese  Züge,  welche  mehr  oder 
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weniger  die  schönsten  deutschen  Volkslieder  chamttcrisiren,  findeil  sich  auch 
in  der  lyrischen  Poesie  Nhlands  ausgedrückt." 
1824  finden  wir  Müller  in  Quedlinburg,  wohin  er  zur  Säcularfeier 
Klopstocks  gereist  war.  Er  hat  über  diese  Reise  zwei  reizende  Plauder- 
briefe geschriebeu.  Ein  Jahr  darauf  besuchte  er  seiueu  Vruder  iu  Nügeu, 
als  er  die  bereits  erwähnten  „Muscheln  vom  Strande  Rügens"  zu  einein 
litterarischen  Leckerbissen  sammelte,  und  1626  begab  er  sich  zur  Cur  nach 
Franzensbad.  In  seinen  „Liedern  aus  Franzensbad  bei  Eger"  spricht  eine 
so  frühliche  Stimmung,  daß  wir  nur  annehmen  können,  daß  ihm  der  Auf- 
enthalt in  dem  böhmischen  Nadeort  wohlgethan  hat.  Welch  neckische  Lieder 
er,  trotz  seiner  Cur,  dort  schuf,  mag  nur  das  kleine  Poüm:  „Die  Buße 
des  Weintrinkers"  beweisen: 
Das  Wasser  Hab'  ich  oft  gescholten. 
Nun  wild  es  grausam  mir  vergolten. 
Ich  muß  es  trinken  nicht  allein, 
Ich  mochte  selber  Wasser  sein: 
Im  Becher,  Deinen  Mund  zu  fühlen. 
Im  Bad,  um  Deine  Brust  zu  spülen; 
Und  wind'  ich  Wasser  —  ach,  wer  weiß, 
Dir  wai's  als  Trunk  und  Bad  zn  heiß!  .  .  . 

Mit  frischer  Lebenskraft  und  -Lust  «erließ  er  Franzensbad  und  kehrte 
über  Wunsiedel,  Bayreuth,  Nürnberg,  Bamberg  und  Weimar  nach  Dessau 
zurück.  In  Bayreuth  ging  er  den  leuchtenden  Spuren  Jean  Pauls  nach 
und  suchte  jedes  Plätzchen  auf,  welches  an  deu  genialen  Humoristen  er- 
innerte. Wie  Gustau  Schwab  erzählt,  stand  der  Dichter  der  „Griechenlieder" 
am  Grabe  Jean  Pauls  lange  Zeit,  ohne  Etwas  zu  sprechen,  still  und  schaute 
mit  vollem  Auge  darüber  weg;  endlich  pflückte  er  eine  Blume  von  demfelben 
und  fagte  tiefbewegt:  „Er  lebt  einig!"  In  Weimar  besuchte  er  den  Dichter- 
fürsten Goethe,  welcher  den  Gast  sehr  freundlich  aufnahm. 
Im  Sommer  1827  war  es  ihm  noch  vergönnt,  den  beiden  von  ihm 
so  hochverehrten  Dichtelfreunden,  Ludwig  Uhlnnd  und  Gustav  Schwab, 
in  Stuttgart  einen  Besuch  machen  zu  können.  Zehn  frohe  Tage  verlebte 
er  dort  im  gemüthlichen  und  trauten  Freundes-  und  Dichterkreife.  Er  lernte 
in  der  Hauptstadt  Schwabens  auch  die  übrigen  fchwäbifchen  Dichter  kennen, 
u.  A.  Wolfgang  Menzel,  Wilhelm  Hauff,  Haug.  Er  besuchte  iu  Stuttgart 
die  Versammlungen  des  Liederkranzes  uud  Schilleruereins  und  war  der 
Gegenstand  lebhafter  Ovationen.  Auf  der  Rückreise  kehrte  er  iu  Weinsberg 
bei  lustiuus  Kerner  ein  uud  verbrachte  bei  dem  Verfasser  der  „Seherin 
von  Prevorst"  einen  höchst  vergnügten  Abend. 
Diese  Ausflüge  waren  die  letzten  Lichtpuukte  seiues  Lebens.  Scheinbar 
genesen  kehrte  er  zurück;  aber  er  hatte  bereits  den  Tod  im  Herzen.  Am 
30.  September  182?  endete  ein  Herzschlag  das  hoffnungsvolle  33jährige 
Leben  des  Dichters. 
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Ludwig  Uhlcmd  hatte  den,  Scheidenden,  ohne  zu  ahnen,  daß  dieser 

bald  immer  dahin  gehen  werde,  ein  merkwürdig  prophetisches  Wort,  welches 

sich  alsbald  bewahrheiten  sollte,  in's  Stammbuch  geschrieben: 

Wohl  blühet  jedem  Iah« 

Sein  Frühling,  süh  und  licht; 

Auch  jener  große,  Marc  — 

Getrost!  er  fehlt  Dir  nicht; 

Er  ist  Dir  nicht  beschieden 

Am  Ziele  Deiner  Bahn, 

Du  ahnest  ihn  hienicden, 

Und  oben  blicht  er  an  .  .  . 

Nnter  großer  allgemeiner  Betheiligung,  bei  Fackelschein  und  dem  Klange 
von  Friedlich  Schneiders  Melodien,  trug  man  ihn  hinaus  zur  ewigen  Ruhe. 
Die  Stadt  Dessau  ehrte  sich  selbst,  indem  sie  ihrem  großen  Sohne,  nach 
64  Jahren,  ein  Denkmal  setzte.  1883  starb  die  hochbetagte  Wittwe  Wilhelm 
Millers,  und  ihr  Heimgang  lenkte  auf's  Neue  die  Aufmerksamkeit  auf  den  herr- 
lichen Dichter  und  Menschen.  Herzog  Friedrich  von  Anhalt  brachte  dem  Ge- 
danken eines  Wilhelm-Müller-Denkmals  sofort  die  wärmste  Theilnahme  ent- 
gegen und  bestimmte  den  schönen  Platz  vor  dem  herzoglichen  Friedrichs-Gnm- 
nasium  zu  Dessau  für  das  Monument.  Wie  schon  erwähnt,  hatte  die  griechische 
Negierung  in  dankbarer  Pietät  den  Marmor  geschenkt,  und  der  anhaltische 
Hofbildhauer  Hennann  Schubert  war  der  Schöpfer  des  Denkmals,  welches 
am  30.  September  18N1  feierlich  enthüllt  wurde.  Bei  der  unter  großer  Ne- 
theiligung des  herzoglichen  Hofes  und  der  Bevölkerung  vollzogenen  Ent- 
hüllungsfeier wurden  treffliche  Neden  gehalten,  u.  A.  von  Geh.  Regierungs- 
und Oberschulrath  A.  Nümelin,  Geh.  Hoftath  und  Bibliothekar  vr. 
Wilhelm  Hosäus  und  Prof.  Mar  Müller  aus  Orford,  dem  Sohne  des 
Dichters.  Nachdem  die  Neden  verklungen  waren,  stimmte  die  gesammte 
Festversammlung  den  Gesang  des  Anhaltliedes  an,  und  unter  den  Klängen 
desselben  legten  der  Enkel  des  Dichters,  Nilhelm  Max  Müller,  und 
der  Gatte  der  Enkelin  des  Dichters,  Mr.  Eolner-Fergusson,  denen  sich 
die  beiden  hochbetagten  Schüler  W.  Müllers,  der  Historienmaler  Prof. 
Franz  Schubert  und  Director  J  ulius  Fritfche  aus  Dessau  angeschlossen 
hatten.  Kränze  am  Fuße  des  Denkmals  nieder. 
Auf  Befehl  des  Herzogs  fand  eine  Festvorstellung  im  herzoglichen 
Theater  statt,  und  dadurch  wurde  auf's  Neue  bewiesen,  welche  Theilnahme 
der  hohe  Herr  für  eine  würdige  Feier  des  heimatlichen  Dichters  empfand. 
Es  wurde  Goethes  „Iphigenie"  gegeben;  vorher  sprach  die  Hofschall- 
spielerin Fräulein  Glaeser  einen  von  W.  Hosäus  gedichteten  schwung- 
vollen Prolog.  Das  Denkmal  fesselt  durch  edle  Verhältnisse,  vollendete 
Form  und  Harmonie  der  Farbe  Auge  und  Geist.  Der  Sockel,  aus  rochen, 
Marmor,  ruht  auf  einer  grauen  Granitplatte,  auf  seiner  Vorderseite 
befindet  sich  der  Name  des  Dichters  mit  Geburts-  und  Sterbejahr, 
während  die  Rückseite  eine  griechische  Inschrift  enthält,  also  lautend:  „Dein 
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Sänger  der  griechischen  Freiheit  den  Stein  aus  den  attischen  und  lakoni- 
schen Steinbrüchen  das  dankbare  Hellas."  Ueber  dem  Sockel  erhebt  sich  das 
Mittelstück  des  Denkmals,  das  Reliefstück,  aus  attischem  Marmor  bestehend, 
und  in  feiner  Durchführung  die  vier  allegorischen  Figuren  der  Genien,  welche 
W.  Müllers  Seele  erfüllten,  tragend:  die  Poesie,  Wissenschaft,  Teutschland 
und  Hellas.") 

Wilhelm  Müller  war  ein  Stimmungslyriker.  ~)b  er  ganze  Kränze 
lyrischer  Gesänge  flocht,  wie  die  schöne  Vtüllerin,  Johannes  und  Esther, 
die  Winterreise,  die  Griechenlieder,  oder  ein  einzelnes  Lied  sang,  die  Blumen 
duften  hier  wie  dort  voll  und  klar  des  Augenblickes  Stimmung  wieder. 
Wie  abwechslungsreich,  wie  mannigfaltig  und  erfinderisch  ist  seine  Muse! 
Kaum  giebt  es  noch  einen  zweiten  Dichter,  der  so  Rebensaft  und  Vecherklang 
im  Freundeskreise  in  allen  Variationen  besungen  hätte,  gleich  ihm.  Nie  ver- 
läßt ihn  die  Reinheit  und  der  Adel  seiner  Gesinnung  —  nirgends  findet 
man  einen  leichtfertigen,  frivolen  Ton,  und  selbst  wenn  er  die  Waffe  des 
Witzes  und  Humors  schwingt,  bleibt  er  stets  anmuthig,  von  sonniger  Liebens- 
würdigkeit. 

Wenn  wir  auch  die  Hauptstärke  Müllers  in  seiner  lyrischen  Stimmungs- 
malerei und  seinem  saugbaren  Volksliede  finden,  fo  dürfen  wir  doch  nicht 
außer  Acht  lassen,  daß  er  mich  manche  Balladen  gedichtet,  welche  sich  dreist 
an  die  Seite  derjenigen  seines  von  ihm  vergötterten  Vorbildes  Ludwig  Unland 
stellen  lassen  können.  Ich  nenne  hier  nur  die  berühmte  Ballade:  „Ter 
Glockenguß  zu  Breslau,"  mit  der  Strophe  beginnend: 
War  einst  ein  Glockengießer 
Zu  Breslau  in  der  Stadt, 
Ein  ehrenwerther  Meister, 
Gcn'llnbt  in  Ruth  und  That. 

Als  Novellist  hat  sich  Müller  gleichfalls  versucht  —  doch  schrieb  er 
nur  zwei  Novelleu:  „Ter  Treizehnte"  und  „Debora".  Neide  sind 
überaus  gewandt  und  mit  großer  Erzählungskunst  geschrieben.  Tie  erstere, 
humoristisch  gehalten,  bringt  einen  durch  die  Zahl  13  in  einer  Gesellschaft 
entstandenen  Eonflict  in  novellistischem  Gewände  zum  Austrag.  Ter  Schau- 
platz beider  Novelle»  ist  Berlin,  und  sie  bieten  über  die  Berliner  Gesellschaft 
in  den  ersten  drei  J ahrzehnten  unseres  Jahrhunderts  manche  dankenswerthe 
Fingerzeige.  Es  war  die  gesegnete  Zeit  der  dünnen  Thecs  mit  dünnen 
Butterschnitten,  Stammbuckblättern  und  ästhetischeil  Salbadereien. 
Mar  Müller,  der  Sohn,  hat  die  Hoheit  des  Geistes  und  die 
Tiefe  des  Gemüthes  seines  Baters  geerbt.  Auch  ihn  hat  der  Genius 
*)  Vgl.  auch  das  mit  6  Abbildungen  geschmückte  treffliche  Weit:  „Tas  Wilhelm- 
Müller-Tenkmal  zu  Dessau,"  herausgegeben  von  Geh,  Hofrath  Nr.  Wilhelm  H  osäu?, 
Dessau  1891,  Verlag  von  Paul  Bnummm,  Hofbuchhandlci. 
«»id  und  Si!!>.  I .XXI ,  212,  17 
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der  Poesie  auf  die  Stirn  geküßt,  wie  dessen  „Deutsche  Liebe"  beweist.  An 
ihm  hat  sich  das  alte  Wort  bewährt:  der  Segen  der  Väter  baut  den  Kindern 
Häuser;  denn  die  Freunde  und  Verehrer  Wilhelm  Müllers  haben  ihm  oft 
in  den  schwierigsten  Lebenslagen  Hilfteich  die  Hand  geboten,  so  daß  er  die 
Zierde  der  Wissenschaft  und  der  Stolz  zweier  Staaten,  Deutschlands  und 
Englands,  geworden  ist. 

Ein  Liebling  der  Götter  und  Menschen  war  Wilhelm  Müller. 
Das  J  ahrhundert,  welches  seit  seiner  Geburt  in's  Meer  der  Ewigkeit  dahin- 
gerauscht,  hat  die  anmuthigen  und  reizvollen  Züge  dieses  Auserwählten  im 
Gedächtnis;  der  Nachwelt  nicht  zu  verblassen  vermocht. 


Tage  und  Nächte  im  milden  Norden. 
Eine  yachtfahrt  durch  Norwegen, 
von 

Paul  Lindau. 
—  Dresden.  — 


ian  kann  die  Reise  um  die  Welt  jetzt  in  weniger  als  89  Tagen 
zurücklegen.  Um  die  eigenartige  Naturschönheit  Norwegens  in 
allen  ihren  wesentlichen  Zügen  behaglich  kennen  zu  lernen, 
würden  kaum  mehr  als  achtzig  Stunden  erforderlich  sein,  wenn  die  Eommnni- 
cationsverhältuisse  günstigere  sein  könnten.  Eine  zweitägige  Fahrt  auf  den 
Fjords,  ein  Tag  im  Sonnenlicht,  ein  anderer  bei  bedecktem  Himmel,  würde 
genügen,  um  uns  mit  den»  Charakter  der  nordifchen  Herrlichkeiten  vertraut 
zu  inachen.  Ob  der  Fjord  nun  Hardanger,  Sogne  oder  Romsdal  heißt, 
hat  nur  untergeordnete  Bedeutung,  kennen  wir  den  Fjord  mit  seinem  stillen 
Wasser,  seinen  hohen  Bergen,  seinen  Wasserfällen,  den  zerstreuten  Fischer- 
hütten und  den  blitzsauberen  Städtchen,  so  ist  das  Weitere  nnr  noch  eine 
Veleuchtungsfrage:  Alles  gipfelt  nur  noch  im  unbeschreiblichen  Farbenzanber 
der  hochsommerlichen  Polarnacht.  Um  diesen  Zauber  auf  uns  wirken  zu 
lassen,  müssen  wir  allerdings  hoch  hinaufdampfen,  bis  über  den  Polarkreis 
hinaus.  Wir  bereuen  aber  nicht  die  Zeit,  die  wir  auf  die  lange  Fahrt 
verwenden,  denn  wenn  sie  uns  auch  nichts  Neues  mehr  zeigen  kann,  so 
zeigt  sie  uns  doch  unausgesetzt  Schönes. 

Unternehmen  wir  also  die  Fahrt  durch  den  typischen  Fjord,  den  Jeder 
nach  seinem  Gefallen  tanfen  mag,  bei  schlechtem  und  bei  gutem  Wetter. 
Ein  trüber,  verdrießlicher,  regnerischer  Tag.  Im  unerfreulichen  Lichte 
erscheint  Alles  aschgrau,  schwermüthig  und  trübselig.  Die  Wasserstraße  ist 
17* 
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schmutzig  graublau.  Rechts  und  links  starren  finstere  Felsen  auf,  deren 
Häupter  von  dichten  Wolken  in  allen  Schattirungeu  des  Grau  umhängen 
sind.  An  einigen  Stellen  schimmern  durch  diesen  Schleier  hellere  Flecken 
und  Streifen  auf.  Es  ist  der  Schnee,  der  sich  in  den  Löchern,  Senkungen 
und  Rissen  festgesetzt  hat.  Nur  durch  eine  etwas  lichtere  Schattirung  hebt 
sich  der  Himmel  von  allem  Uebrigen  ab.  Die  Temperatur  ist  erheblich  ge- 
sunken. Das  Glas  zeigt  kaum  7  Grad  Maumur,  und  dieser  niedrige 
Thermometerstand  wirkt  bei  dem  schneidenden  Winde  wie  empfindliche  Kalte, 
gegen  die  auch  unsere  stärksten  Winterkleider  kaum  genügenden  Schutz 
bieten.  Die  Aussicht  ist  beengt.  Die  grauen  Wolken  stehen  stundenlang 
regungslos  wie  festgemauert  da.  Von  den  Profilirungen  der  Berge  sehen 
mir  nichts.  Die  felsigen  Wände  erscheinen  allesammt  fast  gleichmäßig  ab- 
gestumpft. Die  kleinen  Felseninseln,  die  wir  unifahren,  und  die  nur  um 
ein  Geringes  aus  dem  trüben  Wasser  hervorragen,  zeigen  unschöne 
Bildungen,  wulstig,  von  graugelblicher  Farbe,  mit  spärlichem  Moos  bezogen. 
Es  ist  der  höchste  Ausdruck  des  Ungastlichen. 
Hier  tritt  uns  der  kahle  Norden  zwar  nicht  in  seiner  grausigen  Er- 
habenheit, aber  in  seiner  vollen  Freudlosigkeit  entgegen.  Die  schwarzgraue 
Wasserstraße  ist  öde  und  verlassen.  Nur  selten  begegnet  uns  ein  mit  Holz 
beladenes  Schiff  mit  hochaufgerichtetem  Vug,  primitiv  besegelt,  wie  ein 
Traumbild  aus  den  Vikinger-Zeiten. 

Nach  geraumer  Zeit  kommt  in  die  graue  Wolkenstarre  einige  Bewegung. 
Der  dichte  Schleier  löst  sich  in  losere  Massen  auf,  in  wallenden  Nebel,  der 
schwerfällig  vom  Winde  vorgefchoben  wird,  langsam  sinkt  und  steigt  und  die 
optische  Täuschung  hervorruft,  daß  die  Berge  dampfen.  Im  Umkreise  des 
geringen  Gebiets,  das  wir  überhaupt  überblicken  können,  sehen  wir,  wie 
nun  ein  einheitliches  Sackgrau  alle  Schattirungen  verschlingt.  Großtröpsig 
fällt  der  Regen  herab,  und  bald  gießt  es  in  Strömen. 
Das  ist  das  richtige  Wetter,  um  sich  mit  den  Eigenthümlichkeiten  der 
zweitwichtigsten  Stadt  Norwegens,  des  berühmten  Handelsplatzes  Bergen, 
bekannt  zu  machen.  In  Bergen  regnet  es  immer.  Der  Regen  begleitet 
den  Bergener  vom  ersten  Regenschmu,  den  ihm  der  Taufzeuge  als  Pathen- 
gescheut  in  die  Wiege  legt,  bis  zum  Waterproof  seiner  letzten  Stunde. 
In  den  schönen  Sommermonaten  hat  der  Regen  in  Bergen  übrigens 
gewöhnlich  nur  kurzen  Athem.  Er  kommt  unerwartet  schnell  uud  hört  eben 
so  unerwartet  schnell  auf. 

Bergen  macht  trotz  schlechten  Wetters,  das  da  auf  der  täglichen  Tages- 
ordnung steht,  durchaus  keinen  unfreundlichen  Eindruck.  In  den  am  Hafen 
gelegenen  Straßen  herrscht  ungemein  reges  geschäftiges  Treiben,  und  auch 
die  Straßen  der  Innenstadt  sind  recht  belebt.  Die  Stadt  ist  in  einer 
Weise  angelegt,  die  dem  unkundigen  Fremden  räthselhaft  bleiben  mnß.  In 
der  besten  Gegend  der  Stadt  befinden  sich  ungeheure  Plätze  mit  einer 
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Naumverschwendung,  die  ganz  unbegreiflich  ist.  Da  sind  auch  die  Straßen 
ziemlich  breit  und  freundlich,  die  Häufer  zum  Theil  fehr  elegant.  Je  mehr 
man  sich  aber  vom  Mittelpunkte  der  Stadt  entfernt,  desto  uugünstiger  wird 
der  hüglige  Boden  für  die  Bebauung,  und  da  stehen  merkwürdiger  Weise 
die  menschlichen  Behausungen  «in  dichtesten.  Da  sind  die  Gassen  eng  und 
winklig  und  die  niedrigen  unansehnlichen  Holzbauten,  wie  es  scheint,  über- 
völkert. Tic  reichen  Kaufherren  von  Bergen  haben  ihre  Landsitze  weiter 
auf  die  schönen  Berge,  die  die  Stadt  umfäumen,  hinausgeschoben.  Diese 
Villen  erinnern  lebhaft  in  ihrer  Holzconstmction,  wie  in  ihrer  grellen  Vunt- 
farbigkeit  an  die  „wLiäLncsz"  der  schnell  aufgeblühten  Städte  im  ameri- 
kanischen Westen. 

Bergen  ist  mit  seinen  540M  Einwohnern  die  zweitgrößte  Stadt  Nor- 
wegens. Vom  Hafen  aus  wirkt  die  Stadt  mit  ihren  freundlichen  hellen 
Häuschen  und  den  rothen  Ziegeldächern  freundlich  und  fauber.  Neben  den 
unansehnlichen  Holzbauten  der  Privaten  findet  man  auch  einige  stolze,  sogar 
monumentale  Massivbauten:  vor  Allen»  sind,  wie  sich  das  bei  der  Kauf- 
mannsstadt von  selbst  versteht,  die  Gebäude  der  Post,  der  Börse  und  einiger 
der  grüßten  Banken  bemerkenswert!).  Am  Hauptplatz  liegt  das  große  und 
geschmackvoll  gebaute  Hotel  Holdt  mit  seiner  breiten  Terrasse.  Die  Straßen 
am  Wasser  sind  in  der  Fernwirkung  angenehmer  als  in  der  Nähe  besehen. 
Die  berühmte  „Deutfche  Brücke",  die  älteste  Ansiedlung  der  Hansa, 
ist  gewiß  sehr  charakteristisch,  aber  man  muß  seine  Geruchsnerven  mit  starker 
Unempfänglichst  wappnen,  um  es  dort  auszuhalten.  Aus  jedem  Hause 
pafft  ein  entsetzlicher  Fischgestank  heraus,  jeder  einzelne  von  besonderem 
Typus,  aber  einer  immer  widerwärtiger  als  der  andere;  namentlich  der 
Geruch  der  in  den  Speichern  zum  Trocknen  aufgehängten  Stockfifche  ist  un- 
erträglich. 

Am  intensivsten  ist  natürlich  dieses  Parfüm  auf  dem  Fifchmarkte, 
einem  der  fehenswerthesten  Punkte  der  Stadt.  Wenn  da  an  Markttagen 
von  den  frühesten  Tagesstunden  an  von  den  naheliegenden  Booten  die  Fifcher 
ihre  oft  erstaunlich  reiche  Beute  heranfchleppen  und  auf  den  Bänken  auf- 
stapeln, die  Fischgroßhändler  wegen  des  Ankaufs  von  ganzen  Ladungen  mit 
den  Fischern  feilschen,  die  Käufer  von  Bergen  und  Umgegend  für  den  Haus- 
bedarf ihre  Auswahl  treffen,  fo  entwickelt  sich  ein  Treiben,  das  an  italienifche 
Lebhaftigkeit  erinnert.  Die  Preife  sind  hier  erstaunlich  billig.  Für  ein 
paar  Oere  bekommt  man  sogar  von  den  Fischen  erster  Qualität  mehr,  als 
ein  normaler  Magen  zu  seiner  Mahlzeit  bedarf.  Alle  Arten  von  Fifchen, 
namentlich  Lachfe,  Kabeljaus  und  Nutten,  sind  da  in  Eimern,  Bütten, 
Kübeln  und  auf  den  hölzernen  Bänken  aufgefpeichert.  Unter  den  Butten 
giebt  es  wahre  Ungeheuer  von  ?s>  Kilo  und  darüber.  Der  Ausfchlachtung 
eines  Heilbutts,  der  66  Kilo  wog,  habe  ich  beigewohnt.  Mit  einem  starken 
Neil  wurde  der  Hauptgrat  durchgehauen,  und  dann  wurden  niit  einem 
mächtigen  Messer  die  einzelnen  Stücke  hernntergefäbelt.  Der  kolossale  Kopf 
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ist  von  unsagbarer  Häßlichkeit.  Aus  den  verglasten,  schrecklichen  todten  Fisch- 
augen, die  ganz  dazu  geeignet  sind,  die  Phantasie  eines  Arnold  Nöcklin  zu 
befruchten,  spricht  das  ganze  Grausen  des  Todes  und  des  Meeres. 
Ein  altes  Hanfahaus  ist  in  seiner  ursprünglichen  Beschaffenheit  inöglichst 
rein  erhalten.  Ter  liebenswürdige  Besitzer  macht  sich  ein  Vergnügen  daraus, 
den  Fremden  zu  führen  und  ihm  alle  Eigentümlichkeiten  zu  zeigen;  auch 
die  primitiven  Vorkehrungen,  die  die  Hansa  getroffen  hatte,  um  es  zu  ver- 
hindern, daß  weibliches  Personal  in  die  Schlafzimmer  käme.  Den  deutschen 
Am'iedlern  war  nämlich  von  der  Hansa  streng  verboten,  sich  in  Norwegen 
zu  verheirathen.  Sie  sollten  sich  dort  keinen  Hausstand  begründen,  sie  sollten 
nur  Geld  verdienen  und  das  Geld  im  deutschen  Vaterlande  ausgeben.  Das 
Heirathsverbot  war  übrigens  keineswegs  identisch  mit  dem  Keuschheitsgelübde, 
und  unsere  biederen  Altvordern  scheinen  es  in  Bergen  toll  getrieben  zn 
haben.  Bis  auf  den  heutigen  Tag  hat  man's  den  Hanfeaten  in  Bergen 
„nicht  vergessen,  und  mit  dem  Begriffe  des  Deutschthums  ist  da  noch  heute 
der  Begriff  der  Sittenlosigkeit  eng  verbunden. 
Uebrigens  dürfen  sich  die  braven  Leute  von  Bergen,  wenn  mich  mein 
Auge  nicht  getäuscht  hat,  auf  ihre  absolute  Sittenstrenge  auch  nicht  zuviel 
einbilden.  In  dem  hübschen  Parke,  in  dem  an  langen  Sommerabenden  eine 
mähige  Militärmusik  ihre  Stücke  aufspielt,  ergehen  sich  inmitten  der  biederen 
Äürgerfmnilien  sehr  viele  jüngere  und  junge  Damen,  die  kein  Mensch  für 
Priesterinnen  der  Vesta  halten  kann. 

In  Bergen  herrschte  am  Tage  nach  unserer  Ankunft  große  Erregung. 
Unser  deutscher  Consul,  der  liebenswürdige  Herr  Mohr,  hatte  am  Eonsulats- 
bureau  die  deutsche  Fahne  gehißt,  seinen  höchsten  und  glänzendsten  Eylinder 
aufgesetzt  und  lief  in  geschäftiger  Unnahbarkeit  überall  umher. 
Die  „Hohenzollern"  war  in  Sicht! 

Schon  in  den  Nachmittagstunden  waren  die  den  Hafen  umsäumenden 
Höhen  von  dichten  Schaaren  Neugieriger  besetzt.  Es  hatten  sich  da  Millionen 
gelagert.  Was  sage  ich  —  Millionen!  Halb  Bergen! 
In  der  siebenten  Abendstunde  ertönten  von  der  Höhe  mächtige  Kanonen- 
schüsse, die  das  langsam  und  imposant  herandampfende  Kaiserfchiff  falutirten. 
Die  mächtige,  elegant  gebaute  „Hohenzollern"  in  strahlendem  Weiß,  begleitet 
von  ihrem  schwimmenden  Adjutanten,  dem  schiefergrauen  „Meteor",  und 
umfchwirrt  von  den  unheimlich  fchwarzen  kleinen  Torpedobooten,  die  den 
Depeschendienst  versehen,  wirkte  großartig,  als  sie  kurz  nach  halb  sieben  in 
der  Wasserstraße  von  Bergen  erschien  und  in  geringer  Entfernung  von  unserer 
Jacht  Anker  warf,  —  fo  nahe,  daß  wir  mit  bloßem  Auge  die  lebhafte  Be- 
wegung auf  dem  Schiff  und  das  geschäftige  Treiben  auf  der  mächtigen 
Brücke  fehen  konnten,  mit  Hilfe  des  Opernglases  sogar  die  einzelnen  Personen 
ganz  genau  zu  unterscheiden  vermochten:  den  Kaiser,  die  Kaiserin,  den  Major 
von  Hülsen,  den  Grafen  Philipp  Eulenburg,  den  Maler  Salzmann,  Geheim- 
rath von  Kiderlen  u.  f.  w. 
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Aber  das  Vergnügen  währte  nicht  lange,  der  „Meteor"  erwiderte  den 
norwegischen  Salut  mit  dröhnenden  Schüssen.  Wir  sahen  es  aufblitzen, 
vernahmen  unmittelbar  darauf  ganz  deutlich  das  Eommando:  „Feuer!"  — 
denn  das  früher  gegebene  Eommando  kam  wegen  der  Trägheit  des  Schalls 
verspätet  zu  uns  und  ließ  sich  vom  Aufleuchten  des  Schusses,  das  unserem 
Auge  sogleich  erschien,  überholen  —  und  darauf  hörten  wir  den  Tonner, 
den  die  Berge  grollend  wiederhallten.  Richte  Rauchwolken  verhüllten  bald 
sowohl  das  salutirende  Schiff  wie  die  „Hobenzollern",  und  nur  das  goldige 
Sonnenlicht  durchbrach  den  dicken  grauen  Schleier.  Es  dauerte  einige  Zeit, 
nachdem  die  betäubenden  Kanonenschläge  verhallt  waren,  bis  die  Wolken 
sich  zertheilten  und  die  „Hohenzollern"  wieder  sichtbar  wnrde.  Gleich  darauf 
entwickelte  sich  zwifchen  dem  Festlande  und  dem  kaiserlichen  Schiff  ein  reger 
Verkehr,  der  durch  die  flinken  kleinen  Torpedoboote  und  Tampfbarkassen 
vermittelt  wurde.  Am  Abend  wimmelten  die  Straßen  und  öffentlichen  Locale 
der  Stadt  von  den  blauen  Uniformen  unserer  Marine.  Taß  die  LeutH 
einen  vortrefflichen  Eindruck  machten,  braucht  wohl  nicht  gesagt  zu  werden, 
denn  es  versteht  sich  von  selbst,  daß  für  das  Kaiserschiff  nur  die  durchgesiebte 
Elite  der  Marinemannschaft  znr  Verwendung  kommt. 
Die  Nachbarschaft  der  kaiferlichen  Jacht  gewährte  uns  das  Vergnügen, 
als  „Zaungäste"  ein  recht  gutes  Eoncert  zn  hören.  Ter  Kaiser  hatte  die 
Marinecapelle  an  Vord,  die  während  der  Tafel  Walzer  von  Strauß, 
Potpourris  aus  Wagner'fchen  Opern  n.  s.  w.  zum  Besten  gab. 
Einen  deutschereu  Tag  als  den  nächsten  hat  Vergen  wohl  nie  erlebt. 
Temi  am  Morgen  traf  hier  nun  auch  die  „Augusta  Victoria"  mit  270  Ver- 
gnügungsreisenden an  Vord,  darunter  etwa  tt<»  Amerikaner,  vor  Vergen 
ein.  Ter  Hafen  bot  einen  wundervollen  Anblick  dar.  Neben  dem  herrlichen 
weißen  Kaiserschiff  und  dem  grauen  Adjutanten  stieg  der  schwarze  Koloß  des 
Hamburger  Schnelldampfers,  der  in  großer  Gala  erschien  und  vollen  Flaggen- 
schmuck angelegt  hatte,  mit  seinen  drei  gelben  Schornsteinen  aus  dem  ruhigen 
Wasser  aus.  Wir  wurden  vom  Tirector  der  Hamlmrg-Amerikanischen  Linie, 
Hern:  Vallin,  der  die  Artigkeit  zu  einer  Virtuosität  herausgebildet  hat,  und 
dein  vortrefflichen  Kapitän  >taempff  auf  das  Herzlichste  aufgenommen,  ~ch 
traf  an  Vord  mehrere  liebe  Freunde  und  Vekannte,  namentlich  Zeitungs- 
correfpondenten  und  Schriftstellei;  mich  der  bekannte  Parlamentarier  und 
Führer  der  Nationalliberalen,  der  Karlsruher  Generalintendant  Dr.  Albert 
Vürklin  »lachte  die  Neise  mit.  Tic  ganze  Gesellschaft  mar  in  fröhlichster, 
ja  man  darf  sagen,  übenuüthigster  Stimmnng.  Au  Vord  erschien  auch 
eine  jZeitung,  zu  der  die  mitreisenden  Berichterstatter  freiwillige  Beiträge 
lieferten.  Ueber  die  Annehmlichkeit  des  Aufenthaltes,  die  'Artigkeit  der 
Beamten  und  der  Mannschaft  vom  obersten  Tirector  bis  zum  jüngsten  Schiffs- 
jungen, über  die  Vorzüglichkeit  der  Verpflegung  u.  s.  w.  herrschte  nur  eine 
Stimme  der  wärmsten  Anerkennung.  Zu  den  verschiedenen  Mahlzeiten 
wurde  durch  Tromvetentusch  gerufen.  Es  wurde  in  Wahrheit  „znm 
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Futtern  geblasen".  Die  Kaiserin,  die  sich  bei  Dr.  Vürklin,  der  auf 
der  „Hohenzollern"  zu  Tisch  geladen  war,  nach  der  Bedeutung  der  Signale 
erkundigte,  sprach  ihre  freudige  Verwunderung  über  die  Quantität  der 
Mahlzeiten  aus.  Aber  auch  die  Qualität  stand  auf  der  höchsten  Höhe  der 
culinarischen  Kunst,  und  Leute,  die  Vergleiche  anzustellen  im  Stande  sind, 
behaupten,  daß  mau  an  Nord  der  „August«  Victoria"  viel  besser  speist  als 
an  Bord  der  „Hohenzollern".  Ter  Kaiser  macht  sich  nicht  viel  aus  Essen  und 
Trinken. 

Noch  am  selben  Abend  verließ  das  schone  Schiff  den  Hafen.  Es 
dampfte  möglichst  nahe  und  mit  geringster  Geschwindigkeit  bei  der  „Hohen- 
zollern" vorbei.  Die  Matrosencapelle  stimmte  die  Nationalhymne  an.  Alle 
Passagiere  waren  an  Deck,  schwenkten  die  Tücher  und  riefen  ein  kräftiges 
Hurrah,  das  der  Kaiser  von  der  Hohenzollernbrücke  aus  herzlich  erwiderte. 
Auf  Befehl  des  Kaifers  wurde  auf  dem  Signalmast  der  „Hohenzollern"  im 
Lakonismus  der  Flaggensprache  den  dauondampfenden  Landsleuten  eine 
glückliche  Weiterfahrt  zugeweht. 

Durch  diese  Episoden  wurden  die  trüben  Negentage  von  Bergen 
freundlich  aufgelichtet .  .  . 

Am  14.  in  aller  Frühe  dampfte  die  „Hohenzollern"  ab.  Wir  verließen 
die  lebhafte  und  interessante  Handelsstadt  gegen  elf  Uhr  und  fuhren  in 
nördlicher  Richtung  an  der  Küste  entlang,  die  zunächst  keine  besonders  be- 
merkenswerthen  Momente  darbietet.  Auf  Wasserstraßen,  die  oft  eine 
respectable  Breite  haben,  sich  oft  aber  auch  ängstlich  verengen,  windet  sich 
unser  Schiff  zwischen  dem  Festlande  und  den  Schären  hindurch.  Die  Küste 
zeigt  hier  in  hohem  Maße  die  charakteristische  norwegische  Formation;  sie 
sieht  aus,  als  ob  die  Umrißlinien  mit  einer  spritzenden  Gänsefeder  auf 
rauhes  Papier  gezeichnet  seien.  Die  Felsenwälle,  die  dem  Anprall  des 
Meeres  sich  entgegensetzen,  sind  von  mäßiger  Erhebung.  Ueberall  sieht  man 
Boien,  Feuersiguale  und  andere  Seezeichen,  und  man  braucht  nur  geringe 
Erfahrung  auf  dein  Meere  zu  haben,  um  zu  merken,  daß  das  Wasser  hier 
nicht  geheuer  ist.  Aber  die  unbedingte  Zuverlässigkeit  unseres  norwegischen 
Lootsen  bannt  jedes  Gefühl  der  Beunruhigung. 
Allmählich  werden  die  Felsbildungen  am  Ufer  malerischer  und  ein- 
drucksvoller. Die  Felsen  starren  zu  imposanter  Höhe  auf.  Wir  erreichen 
den  wundervollen  Hornelen-Felsen,  der  schroff,  fast  3I>I)I)  Fuß  hoch,  vom 
Wasser  aus  aufsteigt,  in  seiner  Gestaltung  lebhaft  an  die  Lorelei)  erinnernd, 
nur  eben  in  ganz  anderen  Grüßenverhältnissen.  Der  Winkel  vor  dem 
Hornelen  ist  wegen  seines  »nächtigen  Echos  berühmt.  Und  da  wir  auf  dem 
Wasserbecken,  das  ringsum  von:  grauen  Gestein  eingeschlossen  ist,  ganz 
allein  sind,  der  Tag  hell  und  freundlich  und  die  Gefahr  eines  Vtißner- 
ständnisses  ausgeschlossen  ist,  läßt  der  Kapitän  zunächst  mit  aller  Macht  die 
Dampfpfeife  spielen  und  dann  ein  Nettungssignal,  eine  Bombe,  die  erst 
6R)  Fuß  hoch  mit  gewaltigem  Knall  erplodirt,  abfeuern.  In  unheimlichem 
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Heulen  hallt  der  Pfiff  wieder,  und  ein  mächtiges  langewährendes  Donnern 
erschallt  von  allen  Seiten  nach  der  Erplosion.  In  beträchtlicher  Höhe, 
wohl  1099  Fuß  hoch,  sehen  wir  auf  dem  grauen,  kümmerlich  bewachsenen 
Hornelen  zwei  weiße  Punkte,  die  sich  zu  bewegen  scheinen.  Durch  unser 
gutes  Glas  erkennen  wir:  es  sind  zwei  Ziegen,  die  sich  da  in  der  felsigen 
Einsamkeit  ihre  Nahrung  suchen.  Sie  werden  wohl  herrenlos  sein,  denn 
seit  geraumer  Zeit  haben  wir  nichts  gesehen,  was  an  eine  menschliche  Be- 
hausung auch  uur  erinnert. 

Vor  einen:  unansehnlichen  Fischerdorfe,  das  wir  Abends  nach  zehn  Uhr 
erreichten,  machten  wir  Rast.  Es  war  noch  Heller  Tag.  Unsere  Leute  ver- 
gnügten sich  damit,  ihr  Angelgeräth  hervorzuholen  und  die  Schnur  in  das 
Wasser  zu  lassen,  da  der  Lootse  ihnen  gesagt  hatte,  daß  hier  sehr  gute  starke 
Fische  seien.  Aber  es  wollte  absolut  nichts  anbeißen.  Endlich  fühlte  einer 
der  Angler,  der  kurz  vorher  zu  irgend  einer  Dienstleistung  von  seinen 
Collegen  abgerufen  worden  war,  an  der  Schnur  einen  merklichen  Ruck.  Er 
zog,  und  richtig,  ein  mächtiger  Fisch  hing  daran.  Es  war  ein  Wunder,  das 
Allen  unbegreiflich  erschien.  Der  Fisch  des  Polukrates  war  nichts  im  Ver- 
gleich mit  ihm,  denn  der  geangelte  Fisch  war  säuberlich  ausgenommen,  und 
der  Stolz  des  Anglers  machte  bald  einer  harmlosen  Wuth  darüber  Platz, 
daß  sich  der  Koch  den  schlechten  Witz  mit  ihm  gemacht  hatte,  an  der 
Schnur  einen  Fisch  aus  der  Küche  zu  befestigen. 
Die  Nacht  war  wundervoll.  Nings  umher  herrschte  die  vollkommenste 
Stille.  Kein  Lüftchen  regte  sich,  keine  Stimme  ließ  sich  vernehmen,  kein 
wachsamer  Hund  schlug  an,  kein  Plätschern  des  Wassers.  Ich  konnte  mich 
gar  nicht  vom  Deck  trennen.  Die  Nerge  rings  umher  waren  in  silbergrauen 
Schleier  des  Nebelglanzes  gehüllt.  Es  war  wie  eine  verzauberte  Welt  ohne 
Geschöpfe.  Zum  ersten  Mal  hörte  ich  das  Ticken  der  Schiffsuhr,  nnd  zum 
ersten  Mal  wurde  das  Licht  nicht  angezündet.  Wir  hatten  zwar  noch  keine 
Mitternachtssonne,  aber  wir  hatten  die  Halbelf-Uhr  Sonne,  und  in  den 
dunkelsten  Stunden  war  es  noch  immer  fo  freundlich  schummerig,  daß  man 
nicht  blos  die  einzelnen  Gegenstände  ganz  genau  erkennen,  sondern  sogar 
einigermaßen  große  Schrift  ohne  Mühe  lesen  konnte. 
In  aller  Frühe  wurde  am  andern  Morgen  —  es  war  ein  Sonntag 
—  der  Anker  gelichtet.  In  der  zehnten  Morgenstunde  kamen  wir  durch 
einen  Fjord,  an  dessen  Ufer  eine  hübsche  Holzkirche  stand.  Diese  Kirche 
war  das  gemeinsame  Ziel  von  49  bis  59  Vooten,  die  von  den  verschiedenen 
Ortschaften  und  Gehöften,  die  rings  herum  lagen,  auf  das  bescheidene 
Gotteshaus  zusteuerten.  In  jedem  Boote  saßen  im  sonntäglichen  Putze 
ihrer  kleidsamen  Nationaltracht  19  bis  15  Männlein  und  Weiblein.  Unsere 
Dacht  mußte  langsanier  fahren,  um  den  brauen  Leuten  die  Fahrt  zu  erleichtern. 
Gegen  Mittag  passirten  wir  das  stattliche  Aalsund.  Um  die  kleine 
Ortschaft  Statt,  die  bei  den  norwegischen  Schiffern  in  besonders  schlechtem 
Rufe  steht,  uud  vor  der  man  uns  so  bange  gemacht  hatte,  kamen  wir  un- 
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behelligt  herum.  Las  Meer  war  spiegelglatt,  aber  die  hochaufspringende 
Brandung  an  den  lang  vorgestreckten  Felsen  war  doch  stark  genug,  um  lins 
eine  Vorstellung  davon  zu  geben,  wie  es  hier  bei  schlechtem  Wetter  zugehen 
mag.  Wir  aber  hatten  den  sonnigsten,  ruhigsten  Tag.  Es  war  wie  eine 
Spazierfahrt  auf  dem  Vinnenfee.  Keine  Störung,  keine  Erregung.  In 
einer  Art  von  Nirwanastimmung,  in  weltvergessenem  Dusel,  auf  der  Schwelle, 
wo  das  Bewußtsein  zwar  noch  nicht  aufgehört  hat,  aber  auch  nicht  mehr 
da  ist,  liefen  wir  in  den  Moide-Fjord  ein. 

Unter  allen  norwegifche»  Schönheiten  möchte  wohl  Moide  den  ersten 
Preis  davontragen.  Moide  ist  wohl  überhaupt  einer  der  schönsten  Punkte 
auf  Gottes  weiter  Welt.  Das  Städtchen  liegt  geschützt  von  dichtbewaldeten 
Höhen  an  einer  halbkreisförmigen  Bucht.  Unmittelbar  über  dem  Wasser- 
spiegel erheben  sich  die  Speicher  und  größeren  Lagerhäuser,  Alles  neue 
Holzbauten.  Die  Wohnhäuser  sind  bescheiden,  nur  die  beiden  großen 
Hotels,  die  amerikanischen  Mustern  nachgebaut  sind,  und  die  Kirche  mit 
ihrem  stattlichen  Thurm  rageil  aus  der  anspruchslosen  Mitte  hervor.  Das 
Altarbild  in  der  Kirche,  „Der  Ostermorgen",  der  Engel  an  der  leeren  Gruft, 
der  den  Herannahenden  die  Auferstehung  Ehristi  verkündet,  gehört  zu  den 
berühmtesten  norwegischen  Kunstwerken  der  neuen  Zeit.  Es  ist  ein  Heiligen- 
bild in  Plockhorst'scher  Art,  etwas  theatralisch  im  Vortrage,  aber  wirkungs- 
voll. Man  sieht  es  sich  nur  leicht  zuwider,  denn  man  kann  in  ganz  Nor- 
wegen an  keiner  Kunsthandlung  vorüber  gehen,  ohne  daß  der  Blick  darauf  fällt. 
Aber  nicht  das  Städtchen,  so  freundlich  es  ist,  bildet  den  Hauptreiz, 
vielmehr  ist  die  wundervolle  Umrahmung  das  Wesentliche  des  Bildes:  die 
breite,  tiefblaue  Wafserfluth,  umschlossen  vom  herrlichsten  Felsenring  in 
wunderbaren  Conturen,  mit  scharfeil  Zacken  und  Graten,  abgerundeten 
Sätteln,  fünften  Gelände»  und  fchroff  abfallenden  Wänden. 
Vom  Landungsplatze  des  Bootes,  das  lins  von  unserer  Macht  an's 
Ufer  gebracht  hat,  führt  eine  schattige  Allee  kräftiger  alter  Laubbäume, 
deren  Anblick  uns  unter  diesem  Breitengrade  füglich  überrafchen  muß,  in 
sanfter  Steigung  zum  großen  Hotel  hinauf.  Tic  schönen  Bäume,  der 
breite  Weg,  die  kleinen  Holzhäuser,  die  Leute,  die  uns  begegnen,  sonntäg- 
lich in  altmodischem  Putz  angethan,  die  hübschen,  schlankgewachsenen  Mädchen 
in  lichteil  kattunenen  Waschkleidern,  —  Alles  das  ruft  in  uus  die  Täuschung 
hervor,  daß  wir  uns  in  irgend  einer  gemüthlichen  deutscheil  Kleinstadt,  so 
etwa  an  der  holländischeil  Grenze,  befinden;  und  das  Rollen  der  Kugel  auf 
der  hölzernen  Bahn,  das  Gepolter  der  umgeworfenen  Kegel,  das  wir  ver- 
nehmen, erhöht  die  Täuschnng. 

Wir  durchschreiten  das  Hotel  und  gehen  geradenwegs  auf  die  Terrasse. 
Wie  gebannt  von  der  überwältigenden  Schönheit  des  Panoramas,  das 
sich  vor  uns  öffnet,  bleiben  wir  stehen.  Zn  unseren  Füßen  breitet  sich  der 


Tage  und  Nächte  im  milden  Norden.  25Z 

weite,  weite  Wasserspiegel  aus,  auf  dein  sich  zwei  größere  J  achts  und  einige 
beträchtlichere  Schifte,  deren  Segel  von  kaum  merkbarem  Winde  gebläht 
werden,  kleinere  Dampfschaluppen  und  zahlreiche  Ruderboote  schaukeln.  Rings- 
umher rageu,  zum  Theil  nur  um  wenige  Fuß,  Dutzende  von  felsigen  nackten 
Jacken  und  üppig  bewachsenen  Werdern  aus  dem  blaugrünen  Wasser  hervor. 
Die  kleineren  Felsblöcke  in  der  Ferne  sehen  ganz  schwarz  aus,  wie  Walsisch- 
rücken. 

Das  Schönste  des  Rundbildes  ist  aber  die  weite  Umrahmnng,  der 
Abschluß  durch  die  herrlich  zerklüftete,  in  unerhörter  Farbenpracht  fchimmernde 
Alpenkette.  All  die  Erhebungen  sind  etwa  gleich  hoch,  die  Berge  wirken 
wie  die  versteinerte  Fluthung  eines  kolossalen  Oceans;  auch  die  Illusion 
der  Schaumkämme  und  Brandung  fehlt  nicht.  Mächtige  Firnen  senken  sich 
von  den  Höhen  herab  und  glänzen  im  zauberhaften  Lichte  der  tiefstehenden 
Sonne  in  unsagbar  duftigem,  zartrosa  angehauchtem,  milchigem  Weiß.  Der 
Schmelz  dieser  Töne  ist  unbeschreiblich,  wie  aus  dem  Blau  des  Meeres 
iu  den  mattgoldigen  Himmel  gehaucht;  die  feinsten  Schattirungen  wie  fest 
gewordene  Nebelmassen,  durchsichtig  und  vom  Schimmer  eines  dahinter- 
liegenden  Lichtherdes  durchleuchtet.  Wolken  und  Firnen,  Wasser  und  Felsen 
umfangen  sich;  man  weiß  kaum,  wo  das  feuchte  Element  aufhört  und  wo 
das  fchneeige  Feld  feine  Abgrenzung  findet,  ob  das  Wasser,  wie  es  den 
Anschein  hat,  in  weiter  Ferne  sich  phantastisch  aufstaut  und  erstarrt,  und 
wo  die  Wolken  sich  auf  die  sanften  Umrisse  der  Felfen  herabsenken.  Alles 
geht  ineinander  über  und  vereinigt  sich  zu  einer  einzigen  Bildung  von 
sinnverwirrender  Schönheit. 

Das  Auge  wird  nicht  müde,  diese  wunderbare  Pracht  zn  schauen. 
Mit  der  vorrückenden  Abendstunde  durchwirkt  sich  der  Farbenrausch 
mit  den  wannen  rüthlichen  Tönen  des  Sonnenunterganges. 
Die  Rächt  ist  so  schön,  so  milde,  so  farbenreich,  daß  uns  die  Lnst 
überkommt,  gleich  jetzt  dem  nahen  Nomsdnlfjord  einen  Besuch  zu  machen. 
Eine  Nachtfahrt  ist  ja  in  diesem  Lande  nm  diese  Zeit  gar  nichts  Un- 
gewöhnliches. Wir  chartern  eine  kleine  Dampfschaluppe  und  steigen  im 
Zwielicht  der  Mitternacht  an  Bord. 

Hinter  uns  flammt  das  Sonnenlicht  dunkel  auf,  vor  uns  ein  nebliges 

Silbergrau  von  eisig  kalter  Wirkung,  als  ob  wir  in  eine  Gletscherhöhle 

hineindampften.  Auf  einer  der  kleinen  Schären,  an  der  wir  vorüberkommen, 

fahen  wir  die  ersten  Eidergänse,  die  kreischend  aufflogen. 

Der  Romsdalfjord  zählt  zu  den  berühmten  Norwegens.  Die  Felsen, 

die  den  malerischen  Abschluß  bilden,  sind  auch  zum  Theil,  wie  namentlich 

das  Romsdalhorn  mit  seinem  zersägten  und  scharf  zerhackten  Gipfel,  von 

ungewöhnlich  fchöner  Bildung. 

Hätten  mir  dm  Romsdalfjord  früher  gesehen,  so  würden  wir  gewiß 
in  das  allgemeine  Loblied  mit  einstimmen:  aber  für  den  Reisenden,  der 
von  Süden  hinaufschwimmt,  kommt  er  ein  bischen  spät  an  die  Reihe,  und 
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da  er  uns  eigentlich  nur  dasselbe  zu  sagen  hat,  was  uns  die  anderen 
Fjords  schon  gesagt  haben,  bleibt  die  Wirkung  hinter  den  Erwartungen,  die 
man  in  uns  geweckt  hat,  einigermaßen  zurück.  Auf  ein  paar  durchrissene 
Felswände,  steile  Zacken,  rauschende  Wasserfälle  mehr  oder  weniger  kommt 
es  uns  jetzt  anch  nicht  mehr  an.  Das  Charakteristische  dieses  Fjords  ist 
wiederum  das  Liebliche.  Und  vom  Lieblichen  haben  mir  nun  allmählich 
genug;  nun  laßt  uns  endlich  Rauhes,  Starres,  Wildes  sehen! 
Nach  kurzer  Rast  in  Ras,  das  am  Ende  des  Fjords  liegt,  wo  wir 
den  Wirth  heraustrommeln  mußten,  um  für  ein  obdachloses  junges  Ehepaar 
aus  Verlin  Quartier  zu  machen,  traten  wir  gegen  vier  Uhr  den  Rückweg 
an.  Der  Regen  vertrieb  uns  vom  Deck,  und  auf  schlechtes  Wetter  war 
die  kleine  Nußschanle  offenbar  nicht  eingerichtet.  Wir  machten  die  ver- 
geblichsten Versuche,  in  dem  Marterkasten  von  Kajüte  ein  Lager  zu  improvi- 
siren,  denn  die  Müdigkeit  hatte  uns  übermannt.  Wir  waren  wie  gerädert, 
als  wir  das  kipplige,  kleine  Flachboot,  einen  Seelenverkäufer  schlimmster 
Art,  in  den,  uns  ein  etwa  vierzehnjähriger  Vurfche  von  der  Schaluppe  zu 
unferer  Jacht  hinüberruderte,  verließen.  Es  regnete  noch  immer.  Uebor- 
nächtig,  verdrossen  über  den  unbefriedigenden  Schluß,  suchten  wir  gegen 
sieben  Uhr  Morgens  unsere  Ruhestätte  auf. 

Wir  hatten  unter  einem  unerwarteten  Breitengrade  wieder  ein  schönes 

Stück  Tirol,  Salzkammergut  oder  Norditalien  gesehen  .  .  . 

Wann  beginnt  denn  eigentlich  das  finstere  Rordland?  hatten  wir 

wiederholt  gefragt,  nnd  man  hatte  uns  vertröstet:  Jenseits  des  Polarkreises! 

Was  wir  in  den  eigentlichen  arktischen  Regionen,  im  Lande  der 

wahren  und  wirkliche»  Mittemachtssonne,  gcseben  haben,  das  will  ich  nun 

erzählen. 

III. 

Die  Mitternachtssonne  ist  kein  leerer  Wahn,  und  wir  hatten  es 
schließlich  nicht  zu  bereuen,  daß  wir  ihr,  ohne  uns  von  der  Unzuverläffigkeit 
des  Wetters  nnd  der  grausigen  Monotonie  der  Landschaft  entmutbigen  zu 
lassen,  unverdrossen  nachjagten,  bis  wir  sie  in  den  Lofoten  endlich  erwischten. 
Von  Drondhjem,  wo  wir  mit  der  „vohenzollern"  und  der  „Anguna 
Victoria"  wiederum  zufammentrafeu,  läßt  sich  eigentlich  nichts  Besonderes 
sagen.  Die  für  das  norwegische  Land  historische  Bedeutung  der  Stadt 
leuchtet  aus  ihrer  Physiognomie  nicht  hervor.  Wie  überall,  sind  auch  hier  die 
Holzbauten  niedrig,  die  meisten  fast  neu,  einstückig,  sauber  und  langweilig.  Die 
Hauptstraßen  sind  breit  und  bouleuardartig  mit  Bäumen  bepflanzt.  Und 
immer  wieder  überrascht  die  Vegetation.  Wir  sehen  üppiges  Laubholz  und 
wundervolle  Blumen.  Von  der  einsam  starrenden  Fichte  des  Rordens  finden 
wir  keine  Spur.  Allmählich  sind  wir  doch  nun  hoch  genug  geklettert.  Wo 
in  aller  Welt  fängt  denn  eigentlich  der  rauhe  Norden  an?  Immer  wieder- 
holen wir  dieselbe  Frage,  ohne  die  Antwort  darauf  zu  finden. 
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Drondhjems  berühmtestes,  oder  besser  gesagt,  einzig  berühmtes  Bau- 
werk ist  die  Kathedrale.  Von  außen  macht  diese  enthusiastisch  gepriesene 
Kirche  geringen  Eindruck.  Die  Wirkung  des  Innern  ist  allerdings  be- 
deutender. Auch  wie  es  jetzt  ist,  hat  das  Gotteshaus  einen  erhabenen, 
ernsten  und  feierlichen  Charakter.  Wie  bei  allen  altgothischen  Bauten  staunt 
mau  auch  hier  über  den  Neichthum  der  Erfindung  in  den  Zierraten.  Die 
hoch  anfstrebenden  Säulen,  die  Wölbung,  der  Boden,  Alles  ist  aus  hartem 
schiefergrauem  Stein,  der  nicht  nachdunkelt,  gefertigt,  so  daß  das  Alte  und 
das  Neue  gleichfarbig  sind.  Für  die  Arbeit  der  Restauration  ist  diese  Eigen- 
tümlichkeit von  unberechenbarem  Vortheile,  da  eine  durchaus  einheitliche 
Wirkung  erzielt  wird. 

Drondhjem  ist  wiederholt  durch  Feuersbrünste  zum  großen  Dheil  zer- 
stört worden.  Man  hat  die  Schäden  nothdürftig  wieder  gutzumachen  ge- 
sucht, um  dieses  älteste  kirchliche  Monument,  in  dem  Norwegens  Könige  ge- 
krönt werden,  dem  Lande  zn  erhalten;  «her  aus  Mangel  an  Geld  hat 
früher  sehr  wenig  dafür  gethau  werden  können.  Erst  in  jüngster  Zeit  hat 
man  das  Land  für  seine  Königskirche  lebhafter  zu  interessireu  gewußt,  und 
seit  einiger  Zeit  haben  die  Arbeiten  des  Wiederaufbaus  und  der  Vollendung 
des  bisher  überhaupt  niemals  vollendet  gewesenen  Baus  denn  auch  rüstigeren 
Fortgang  genommen. 

Das  Bedeutendste  der  Kathedrale  ist  ihre  Vergangenheit  und  ihre  Zu- 
kunft. Wer  aber  weniger  von  den:,  was  war  und  sein  wird,  sprechen  will, 
als  von  dem,  was  ist,  wird,  wenn  er  ehrlich  ist,  sich  gestehen  müssen,  daß 
man  nach  den«,  was  man  überall  von  der  Großartigkeit  dieser  Kirche  gehört, 
bevor  man  sie  gesehen  hat,  durch  den  Anblick  einigermaßen  enttäuscht  wird. 
Wenn  man  den  Dom  von  Drondhjem  als  wirklich  mächtigen,  imposanten 
alten  Kirchenbau  preisen  will,  so  muß  man  vor  allen  Dingen  die  Erinnerung 
an  alle  unsere  großeu  Dome,  an  Köln,  Freiburg,  Ulm,  Magdeburg,  Straß- 
burg, Wien,  Reims,  Notre-Dame,  Westminster,  Mailand  u.  s.  w.  bannen. 
Unter  den  Blinden  ist  der  Einäugige  König,  und  in  Norwegen  hat  der  Dom 
von  Drondhjem  seinesgleichen  nicht.  Es  ist  ja  ein  erhebendes  Gefühl,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  daß  einer  von  den  ältesten  Olafen,  über  die  das 
nordische  Eonversntions-Lerikon  zu  berichten  weiß,  den  ersten  Stein  zu  diesem 
Gotteshause  gelegt  hat.  Das  war  in  irgend  einem  denkwürdigen  Jahre  des 
elften  J  ahrhunderts.  Aber  immer  ist  man  doch  nicht  in  der  Stimmung, 
das  Vergnügen,  sich  historisch  anwehen  zu  lassen,  über  alles  Andere  zn 
sehen  und  in  den  Inbelhymnus  des  Bürgermeisters  von  Saardam  einzu- 
stimmen: „Es  ist  schon  lange  her,  das  freut  uns  um  so  mehr." 
Bon  Drondhjem  aufwärts  ist  die  Fahrt  ziemlich  einförmig.  Die 
kleineren,  aber  für  den  norwegischen  Handel  nicht  unwichtigen  Städte,  wie 
Namsos  nnd  Bodo,  sind  völlig  nniuteressant. 

Am  20.  Inli  12  Uhr  4<»  Minuten  passirten  wir  den  P  olarkreis  nnd  ge- 
langten nun  in  die  vom  geogravbischen  Eoder  als  arktisch  bezeichneten  Regionen. 
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Es  war  Heller  Sonnenschein.  Der  tiefblaue,  mit  leichten  Wolken  be- 
zogene Himmel  hatte  eine  fast  italienische  Färbung  und  gab  dein  ruhigen 
Wasser  des  Fjords  das  wundervolle  blaue  Eolorit  des  Gardasees.  Die 
Umrahmung  war  immer  dieselbe,  nun  schon  seit  langen  Tagen:  mäßig  hohe 
Felsen,  oben  abgestumpft  und  gerundet,  die  von  ihrer  unerheblichen  Höbe 
in  bedächtiger  Abflachung  zum  Wasser  sich  senken,  graues  Gestein,  in  flache 
Rinnen  zerspült,  hie  und  da  mit  Moos  überzogen.  Die  interessanteren 
Bildungen:  glockenthürmige  Felsen,  hohe  Jacken,  schroffe  Abfälle  und  senk- 
recht aufstarrende  Wände  gehören  zu  den  Seltenheiten.  Fast  immer  sehen 
wir  eben  nur  die  niedrigen  abgerundeten,  gleichmäßig  steinernen  Wulste, 
ein  Anblick,  der  uns  nicht  mehr  erfreuen  kann. 
Jenseits  des  Polarkreises  wird  die  Landschaft  großartig.  Hohe,  rauhe, 
fcharf  gezackte  Felfen  erheben  sich  in  gräulicher  Färbung.  Die  Hinteren 
Felsengassen,  von  Wolken  halb  umflort,  sind  tiefblau  gefärbt.  Mächtige 
Eis-  und  Schneefelder  in  der  Ferne  erglänzen  blendend  weiß.  Es  ist  der 
erste  feierliche  Gruß  aus  den  Regionen  des  ewigen  Eises. 
Bald  öffnet  sich  das  weite,  weite  Meer,  auf  dessen  spiegelglatter 
Fläche  unsere  kleine  Jacht  freundlich  geschaukelt  wird.  Nald  lenken  wir 
wieder  in  die  gedeckten  schmalen  Gassen  hinter  den  Schären  ein,  und 
schwarze,  finstere,  wildzerklüftete  Riffe,  die  wagerecht  durchfurcht  und  senk- 
recht durchrissen  und  durchlöchert  siud,  und  deren  höchste  Spitzen  in  die 
Wolken  ragen,  verlegen  uns  die  Aussicht  auf  den  arktischen  ~ceau. 
Der  Tag  ist  in  seinem  wechselnden  Lichte  ganz  wundervoll.  Bald 
leuchtet  die  Soune  strahlend  herab,  bald  wird  sie  von  Wolken  verhüllt. 
Dann  senken  sich  wieder  die  Wolken  schwarzgrau  und  gewitterdrohend  tief 
herab,  zerreißen  und  lassen  das  unvergleichlich  herrliche  Azurblau  des 
Himmels  durchleuchten.  Fällt  der  Wolkenschleier  bis  auf  den  Kamm  der 
fchwärzlichen  Steine  herab,  so  entsteht  sogleich  ein  Bild  von  finsterster 
Traurigkeit,  fast  grausig  in  der  Wirkung.  Es  schwindet  wie  mit  einem 
Zauberschlage,  sobald  die  Sonne  wieder  durchbricht  und  ans  hell 
schimmerndem  Hintergründe  die  phantastischen  Berge  hervortreten  läßt,  wie 
ich  sie  bisher  eigentlich  nur  in  den  kühnen  Eingebungen  schlechter  Maler, 
die  ohne  Modelle  arbeiten,  gesehen  hatte.  Aber  hier  sind  wirklich  die 
Modelle  dazu. 

Die  Wasserfläche  erweitert  sich  mächtig.  Die  stolzen  Felsen,  die  sie 
umschließen,  wirken  jetzt  nur  noch  wie  schmale  Umrandung,  manchmal  sogar 
wie  ein  ganz  feiner,  schwarzer  Strich  .  .  . 

Da  tauchen  in  der  Ferne  in  blauer  Färbung  in  herrlichster  Schönheit 

die  wildzerrissenen  Eontnren  der  Lofoten  auf! 

Wir  laufen  in  ein  weites  Thor  ein,  das  zu  einem  natürlichen  Hafen 

führt,  und  sehen  vor  nns  in  sanftem  Sonnenlichte  das  Städtchen  Bodo  mit 

feiner  malerischen  Kirche  weit  ausgestreckt  vor  uns  liegen.  Zahllose  Masten 

ragen  aus,  eine  Fischerflottille,  dazu  Transportdampfer  und  Passagierboote, 
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die  die  Küste  streifen,  endlich  auch  Dampfer,  die  das  Nützliche  mit  dem  An- 
genehmen, den  Transport  von  Waaren  und  Passagieren,  das  Geschäft  und 
das  Vergnügen  vereinigen.  Wenn  es,  wie  gewöhnlich  in  diesem  Falle, 
Menschen  in  Eombination  mit  Stocksischen  sind,  dann  möchte  ich  doch  vor 
dem  Vergnügen  warnen.  Was  sich  so  ein  Stockfisch  durch  seinen  Geruch 
unbeliebt  machen  kann,  ist  gar  nicht  zu  sagen. 
Bodo  ist  das  Eentrum  des  nordischen  Fischfanges.  Das  braucht  Einem 
kaum  gesagt  zu  werden,  man  merkt  es  ohnehin,  wenn  man  die  breiten  reiz- 
losen Wege  der  Stadt  durchwandert.  Neberall  duftet  es  mehr  oder  minder 
übel,  manchmal  ein  bischen  schärfer,  manchmal  ein  bischen  weichlicher,  ent- 
weder brutal  penetrant  oder  sich  heimtückisch  einschleichend. 
Die  menschlichen  Behausungen  sind  hier  noch  anspruchsloser  und  dürftiger, 
als  in  den  anderen  norwegischen  Städtchen.  Hier  scheint  das  Feuer  seine 
städteerneuernde  Gewalt  nicht  bewährt  zu  haben.  Die  Häuser  zählen  zum 
Theil  schon  ein  ansehnliches  Alter.  Sehr  viele  sind  mit  Rasen  gedeckt.  Es 
sieht  recht  hübsch  aus,  wenn  um  diese  Zeit  auf  den  Dächern  aus  dem  satten 
Grün  bunte  Wiesenblumen  aufleuchten.  Hierfcheint  der  Golfstrom  als  der 
allerkräftigste  Wohlthäter  aufzutreten.  Das  Wasser  im  Fjord  erstarrt  niemals 
zu  Eis,  auch  nicht  in  den  härtesten  Wintertagen.  Der  deutsche  Wirth,  bei 
dem  wir  einkehrten,  setzte  uns  warmes  Flaschenbier  vor.  Ich  bat  um  etwas 
Eis,  um  es  zu  kühlen.  Unser  liebenswürdiger  Landsmann  zuckte  bedauernd 
die  Achsel.  Eis  war  in  ganz  Bodo  nicht  aufzutreiben  .  .  .  Deswegen  hatten 
wir  den  Polarkreis  überschritten!  3)  dieser  Golfstrom! 
Die  Vegetation  ist  zwar  um  einige  Wochen  hinter  der  unfrigen  zurück, 
aber  durchaus  nicht  dürftiger,  als  in  vielen  Gegenden  unseres  Vaterlandes. 
Die  Kartoffeln  stehen  prächtig,  nnd  der  Weizen  fetzt  gut  an. 
Bodo  hat  eine  herrliche  Lage,  mit  weitein  Ausblick  auf  die  wundervoll 
gebildeten  Berge  der  nahen  Umgebung  nnd  die  phantastische  >'vette  der  Lofoten- 
felfen  im  Hintergrunde. 

Nur  um  ein  paar  Tage  hatten  wir  den  Anfchluß  an  die  eigentliche 
Mitternachtssonne  verfehlt.  Sie  hatte  sich  drei  Tage  vor  unserer  Ankunft 
von  hier  verabschiedet.  Aber  ihre  leuchtende  Spur  war  geblieben,  und  wir 
merkten  den  Unterschied  kaum.  Ohne  wahrnehmbare  Veränderung  des  Lichts 
folgte  der  eine  Tag  dem  anderen.  Das  Abendroth  war  noch  nicht  ver- 
glommen, als  fchon  das  Morgenroth  wieder  aufleuchtete. 
Hier  hatten  wir  also  znm  ersten  Mal  die  ganz  unvergleichliche  Pracht 
der  Polarnacht,  den  zauberhaften  Farbenrausch,  wie  ihn  auch  die  Mitter- 
nachtssonne selbst  kaum  wundervoller  spenden  kann.  Der  Sonnenuntergang 
in  der  anbrechenden  Mitternachtsstunde,  den  wir  in  seiner  vollsten  Schönheit 
bewundern  durften,  war  überwältigend  großartig! 
Wir  waren  nach  zehn  Uhr  aufgebrochen,  hatten  die  Stadt  durchschritten 
und  waren  auf  breitem,  gutem  Wege  guer  über  freies  Feld,  das  durchgängig 
fleißig  angebaut  ist,  dem  Berge  zugeschritten,  von  den,  man  die  schönste 
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Aussicht  auf  die  Umgebung  hat.  Die  Sonne  stand  tief.  Ihr  glühend 
heißes  Kupferroth,  das  Himmel  und  Wasser  und  die  felsigen  Höhen  magisch 
mit  violettem  Roth  überströmte,  blendete  unsere  Augen.  So  herrlich  der 
Anblick  auch  war,  wir  mußten  nns  abwenden.  Das  Auge  schmerzte  uns. 
Am  farbigen  Abglanz  mußten  wir  es  uns  genügen  lassen. 
Wir  kletterten  den  zwar  nicht  hohen,  aber  recht  steilen  und  beschwer- 
lichen Verg  hinan.  Für  unser  halbstündiges  Klettern,  bei  dem  allerdings 
von  der  Stirn  heiß  der  Schweiß  rinnen  mußte,  wurden  wir  indessen  reich- 
lich belohnt.  Nachdem  uns  der  Verg  neckend  ein  halbes  Dutzend  mal  ein 
trügerisches  Ziel  vorgegaukelt  hatte,  sahen  wir  plötzlich  auf  einer  Holzhütte 
die  rothe  Fahne  flattern:  wir  waren  zur  Stelle  .  .  . 
Visher  haben  wir  nichts  gesehen  als  den  steinigen  Weg  vor  uns  und 
das  grüne  Moos  neben  uns.  Nun  stehen  wir  auf  dem  Plateau,  und  nun 
liegt,  als  ob  die  neidifche  Verhüllung  mit  einem  Schlage  gefallen  sei,  eines 
der  überwältigendsten  Vilder,  die  unser  Auge  je  erblickt  hat,  unvermittelt 
vor  uns:  zu  unseren  Füßen  der  weite  Wasserspiegel  und  uns  gerade  gegen- 
über eine  mächtige,  fast  symmetrisch  aufsteigende  Felsgruppe,  die  höchsten 
Erhebungen  in  der  Mitte,  nach  rechts  und  links  gleichmäßig  abfallend  und 
sich  an  beiden  Flanken  ungefähr  in  gleichen  Abständen  zu  zackigen  Spitzen 
aufgipfelnd.  Blauschwarz  heben  sich  die  wnnderherrlich  zerhackten  Umriß- 
linien von  dein  leuchtend  hellen  Himmel  ab,  die  die  untergehende  Sonne 
mit  einem  feurigen  Tiefroth,  dem  Nordlicht  vergleichbar,  durchglüht.  Auch 
der  Verg  glimmt  und  flammt  blutroth,  als  ob  er  soeben  aus  der  Schmiede 
Vulcans  gezogen  und  zur  Abkühlung  in  das  Meer  getancht  sei.  Das  weite 
Wasser  ringsum  schimmert  in  himbeerrothem  köstlichem  Schein,  und  die 
gegenüberliegenden  weiter  entfernten  Verge  erglänzen  in  schönstem  violett- 
farbigem Alpenglühen. 

Langsam  senkt  sich  der  feurige  Vall  der  Sonne  in's  Meer,  aber  die 
Wolken  lassen  in  ihren  sanft  gekräuselten  Streifen  und  wolligen  Nullen,  die 
in  blendendein  Purpur  erstrahlen,  erkennen,  daß  die  Alles  belebende,  be- 
leuchtende und  erwärmende  Beherrscherin  unseres  Planeten  noch  nicht  lange 
Abschied  genommen  hat. 

Sichtbar  verändert  sich  das  Farbenspiel,  man  kann  sagen,  von  Minute 
zu  Minute,  aber  es  bleibt  immer  gleich  erhaben  und  schön.  Allmählich  ver- 
dunkelt sich  der  Verg  vor  uns,  und  die  Gluth  erlischt.  Jetzt  starrt  er  schwarz 
vor  uns  auf.  Am  Saume  des  Horizonts  leuchtet  ein  blendend  goldgelbes 
Licht,  das  mit  den  schönsten  zartgrünen  Flocken  gesprenkelt  ist.  Die  purpurnen 
Wolken  sind  zu  schmutzigem  Violett  gedunkelt.  Auf  dem  glatten,  klaren,  wie 
zn  einer  weiten  Eisfläche  erstarrten  Wasser  wird  der  Nester  matter;  aber 
noch  immer  bewahren  all'  die  durcheinander  gemengten  Farben  eine  gewisse 
Wärme. 

Die  mitternächtliche  Stunde  ist  da.  Es  ist  vollkommen  hell,  Heller 

als  bei  uns  in  der  Mittagsstunde  eines  bedeckten  Tages.  Wir  begegnen 
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denn  auch  noch  vielen  Leuten,  die  spazieren  gehen,  die  sich  der  hellen, 
schönen,  frischen,  aber  durchaus  nicht  kalten  Nacht  freuen. 
Namentlich  am  Hafen  herrscht  noch  lebhaftes  Treiben.  Da  wird  noch  ein 
Dampfer  nnt  getrockneten  Fischen  befrachtet.  Wir  hören  das  schnarrende 
Rasseln  der  Ketten,  die  die  Ladung  von  den  kleinen  Booten  an  Nord  schaffen. 
Wir  lassen  uns  zur  Jacht  zurückrudern  und  sehen  dein  Schauspiel  zu. 
Gegen  zwei  Uhr  Morgens,  als  das  volle  Tageslicht  bereits  wieder  da 
ist,  hören  wir  aus  weiter  Ferne  rhythmischen  Gesang,  eine  originelle,  nicht 
unschöne  Melodie.  Der  Gesang  wird  lauter.  Ein  großes  Boot,  von  acht 
Fischern  in  rothen  Flanellhemden  gerudert,  kommt  langsam  näher.  Es  ist 
das  erste  Fischerboot  des  Tages.  Die  Leute  sind  guter  Laune.  Sie  schwenken, 
als  sie  an  unserer  Dacht  vorüberrudern,  den  Hut.  Sie  haben  offenbar 
einen  guten  Fang  gemacht. 

Der  erste  Tag  unserer  eigentlichen  Lofoteufahrt  bereitete  uns  nur 
mäßiges  Vergnügen.  Wir  hatten  schlechtes  Wetter  und  sahen  von  den  wunder- 
lichen Felsformationen,  von  denen  man  uns  fo  viel  erzählt  hatte,  recht  wenig. 
In  Lödingen,  das  schon  unter  dem  68°  51V  nördlicher  Breite  liegt,  also 
nur  21/2°  südlicher  als  das  Nordcap,  trafen  wir  die  ersten  Lappen,  die, 
als  unsere  Jacht  herandampfte,  in  ihrem  primitiven  Fahrzeug  vom  Ufer 
abstießen  und  beständig  grinsend,  ohne  ein  Wort  zu  sagen  und  ohne  auf 
unsere  Zurufe  zu  antworten,  um  unser  Schiff  herumgondelten.  Durch  be- 
redte Mimik  veranlaßten  wir  sie  endlich,  uns  an  Bord  einen  Besuch  abzu- 
statten. 

Es  waren  zwei  junge  Leute  im  Alter  von  18  bis  81  Jahren.  Eine 
bestimmtere  Angabe  über  ihr  Alter  ist  unmöglich  zu  machen.  Sie  trugen 
eine  dunkle  Pudelmütze  mit  einem  rothen  Büschel,  —  halb  Fez,  halb  Kaffee- 
wärmer, —  einen  kleidsamen  braunen  Kittel,  der  mit  rothbraunem  Paspel 
besetzt  war,  nnt  halblangen  Aermeln,  tricotartig  eng  anliegende  helle  Bein- 
kleider aus  Leder,  die  oberhalb  des  Knöchels  mit  rothen  Wollenbinden  fest 
umschlossen  waren,  und  grobes  Schuhwerk,  das  an  der  Spitze  schnabelförmig 
aufstieg.  Um  berechtigten  Erwartungen  zu  entsprechen,  müßte  ich  noch  hin- 
zufügen, daß  die  Beiden  stark  hervorspringende  Backenknochen  gehabt  und 
vor  Schmutz  gestarrt  hätten.  Dann  würde  ich  aber  nicht  die  Wahrheit 
fagen.  Die  Leute  fahen  ganz  ordentlich  und  propper  aus,  wie  gemüthliche 
deutfche  Bauern, 

I  n  der  Nacht  wehte  es  in  der  kleinen  Bucht  so  stark,  daß  unsere  J  acht 
beständig  um  den  Anker  tanzte.  Als  ich  mich  zu  Nett  legte,  vernahm  ich 
wieder  die  wohlbekannten  Laute,  die  mir  die  schönste  und  großartigste  Er- 
innerung an  die  Oceanfahrt,  an  den  Sturm,  vergegenwärtigten.  Es  war 
allerdings  hier  ein  Sturm  in  Duodezformat;  aber  wenn  auch  vermindert 
und  abgefchwächt,  es  war  doch  dasselbe  unausgesetzte  Stöhnen  und  Grollen 
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in  der  Feme,  die  heulende  unendliche  Melodie,  die  der  Wind  auf  dem 
Nasser  spielt.  Und  obwohl  sich  das  Schiff  kam«  merklich  bewegte,  klatschte 
das  Wasser  doch  mit  gewaltiger  Faust  an  die  Schiffswände,  und  unter  dem 
Kiel  gurgelte  und  rumorte  es  unheimlich.  Manchmal  brach  sich  eine  hoch 
aufbäumende  Welle  gerade  am  Schiffsrand,  schlug  auf's  Deck,  und  das 
Wasser  stürzte  wie  ein  Katarakt  schallend  in  das  feuchte  Bett  zurück.  Ein 
Dutzend  mal  wurde  ich  durch  das  Aufklatschen  dieser  Sturzwellen  aus  deni 
ersten  Schlafe  geweckt,  und  es  dauerte  lange,  bis  ich  endlich  Ruhe  fand. 
In  den  Nachmittagsstunden  des  folgenden  Tages  hellte  sich  das  Wetter 
zum  Glück  etwas  auf.  Der  Nebel  stieg  höher,  wenn  er  auch  noch  immer 
die  höchsten  Spitzen  der  Berge  umhüllte.  Und  so  fuhren  wir  denn  zwar 
nicht  bei  guter,  aber  auch  nicht  bei  fchlechter  Beleuchtung  in  den  berühmten 
Rast-Sund,  den  interessantesten  der  Lofoten,  ein.  Visweilen  verengt 
sich  hier  die  Wasserstraße  in  beinahe  beängstigender  Weise.  Rechts  und 
links  steigen,  nur  wenige  Meter  von  einander  getrennt,  die  Felsen  starr 
auf,  bisweilen  fast  senkrecht  aus  dein  Wasser  aufragend.  Aber  auch  da, 
wo  sie  weit  aus  einander  rücken,  ist  das  Fahrwasser  nur  schmal,  deim  überall 
tauchen  kleine  Felseneilande  aus  den:  Wasserspiegel  auf. 
Im  Raft-Sund  finden  wir  wohl  die  schönsten  und  eigenthümlichsten 
Felsenformationen  von  ganz  Norwegen,  Wände  in  wildester  Zerklüftung, 
wahnsinnig  zerfetzt,  Riesenpnramiden,  sägenartig  zerhackte  Kämme,  Hauer 
und  Hürner,  Bischofsmützen,  citadellenartige  Plateaus,  Alles  durcheinander 
in  ewigem  Wechsel.  In  allen  Senkungen  Schnee,  manchmal  in  weiten 
Feldern  wie  ein  Bahrtuch.  Der  Schnee  liegt  bis  tief  an's  Wasser.  Auch 
Gletscherbildungen  zeigen  sich  an  einigen  Stellen. 
Wenn  die  Sonne  den  Wolkenvorhang  durchreißt,  belebt  sich  Alles.  Der 
Stein  erglänzt,  das  Grün  des  Moospolsters  leuchtet  auf,  und  Alles 
wird  verschönt.  Ringsum  färbt  sich  die  ganze  Felslandschaft  phantastisch 
in  den  feinsten  schillernden  Tönen  des  Regenbogens,  und  in  weiter  Ferne 
erglühen  die  schneeigen  Gipfel  wie  funkelnde  Rubine. 
Zier  unter  dem  69.  Grad,  auf  dem  nördlichsten  Punkte  von  Hindu, 
finden  wir  nun  endlich  die  lang  gesuchte  und  ersehnte  Mitternachtssonne. 
Wir  sehen  sie  unter  den  herrlichsten  Bedingungen,  die  man  sich  denken  kann. 
Unsere  Jacht  steuerte  wieder  südwärts,  dem  grandiosen  Vestfjord  zu,  der 
Wasserstraße  zwischen  Lofoten  und  Bodo.  Die  Nacht  ist  kühl,  aber  durchaus 
nicht  kalt. 

Wir  sehen  um  Mitternacht  das  feurige  Gold  des  Sonnenballs,  zum  Glück 
durch  davorliegende  Wolken  einigermaßen  gedämpft,  in  immer  noch  blendender 
Pracht.  Allmählich  hat  die  Sonne  und  der  ganze  nordwestliche  Himmel  den 
schönen  kupferfarbenen  Ton  angenommen,  auf  dem  sich  die  zerzackten  und 
zerhackten  Lofoten  in  ihrem  stahlbläulichem  Lolorit  wundersam  abheben.  Als 
die  Sonne  ihre  tiefste  sichtbare  Tiefe  erreicht  hat,  nimmt  ihre  Gluti)  nn 
intensiver  Kraft  allerdings  ab,  aber  die  Inselgruppe  bewahrt  ihren  unbe- 
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schreiblich  duftige«  Glanz,  und  die  kleineren  Inseln  wirken  wie  verzauberte 
Meerungeheuer,  perlmutterschillernd. 

Wiederum  strebt  die  Sonne,  ohne  je  unseren  Blicken  entschwunden  zu 
sein,  langsam  empor.  Die  Lofoten-Inseln,  auf  die  wir  jetzt  schon  wie  auf 
eine  zusammenhängende  Gruppe  zurückblicken,  werden  von  citronengelb 
flammenden  Lichtstreifen,  zwischen  denen  ein  hellgrauer,  fast  weißer  Nebel 
wallt,  beleuchtet.  Es  sieht  aus,  als  umschlössen  die  Inseln  einen  weiten, 
tiefen  lichten  See,  der  höher  liege,  als  das  tiefgrüne  Wasser  des  Vestfjords, 
auf  dein  unsere  J  acht  dahingleitet.  Eine  einsame  Möwe  segelt  ohne  Flügel- 
schlag langsam  dein  Festlande  zu. 

Jetzt  ist  die  Sonne  unserem  Blick  ganz  entzogen;  aber  der  Himmel 
verkündet  in  den  goldigen  glänzenden  Lichtstreifen  ihre  Gegenwart.  Schon 
erglühen  im  Nordosten  die  Wolken  im  Anbruche  des  neuen  Tages.  Leuchtend 
ist  der  alte  Tag  soeben  von  uns  geschieden,  leuchtend  ist  der  junge  schon  da. 
Hätte  unser  größter  Volksdichter  Raimund  die  Lofoten  im  Hochsommer  ge- 
sehen, so  hätte  er  nie  sagen  können:  „Scheint  die  Sonne  noch  so  schön, 
einmal  muß  sie  untergehn."  Sonnenuntergang  und  Sonnenaufgang  sind  in 
einander  übergegangen.  Im  rosigen  Hauche  werden  die  Umrisse  der  Inseln 
für  unfern  Blick  imnier  verschwommener,  und  gegen  drei  Uhr  Morgens 
sagen  wir  den  Lofoten  Lebewohl. 

Auf  den  Besuch  des  Nordcaps  hatten  wir,  nachdem  wir  telegraphische 
Erkundigungen  über  das  Wetter  eingezogen  hatten,  in  letzter  Stunde  ver- 
zichtet. Wäre  das  Wetter  ganz  tactfest  gewesen,  so  hätten  wir  uns  gewiß 
nordcaptiviren  lassen.  Aber  die  zwei  trüben  Tage  in  den  Lofoten  hatten 
uns  zur  Genüge  gezeigt,  wie  Einem  der  verdeckte  Himmel  oder  Regen  den 
Spaß  hier  oben  gründlich  verderben  kann.  Auf  den  unerquicklichen  Anblick 
finsterer  Trübseligkeiten,  den  wir  mit  einer  abermaligen  Wasserfahrt  von 
48  Stunden  hätten  zahlen  müssen,  wollten  wir  es  nicht  ankommen  lassen. 
Wir  hatten  nun  auch  wirklich  genug  geseheu,  unsere  Genußfähigkeit  war 
erfchöpft,  und  wir  beschlossen  frohgemuth,  zu  nordcavituliren.  Wahr- 
scheinlich haben  wir  sehr  wohl  daran  gethan,  denn  in  den  folgenden  Tagen 
war  das  Wetter  andauernd  nebelig,  regnerifch  und  stürmisch,  und  die  Ver- 
gnügungszügler  der  „Augufta  Victoria",  die  um  dieselbe  Zeit  bis  zuni 
Nordcap  hinaufdamvften,  mußten  sich  mit  dem  Bewußtsein  begnügen,  da- 
gewesen zu  seiu.  Gesehen  haben  sie  gar  nichts.  Keine  Spur  von  Mitter- 
nachtssonne. 

Auf  der  Rückfahrt  blieb  das  Wetter  stürmisch  und  trübe.  In  den 
beiden  letzten  Nächten  hatte  ich  so  gut  wie  gar  nicht  schlafen  können.  Der 
Höllenlärm  des  Wassers,  das  schallend  an  die  Luke  schlug,  das  Krachen 
der  Thüren,  die  sich  ausgehakt  hatten  und  an  die  Holzwand  knallten,  das 
unausgesetzte  Heulen  und  Stöhnen  in  der  Ferne  hatten  mich  keine  Ruhe 
finden  lassen.  Erst  gegen  Mittag  des  folgenden  Tages,  als  wir  den  Polar- 
kreis zum  zweiten  Male  passirt  hatten,  hellte  sich  das  Wetter  auf  und 
>< 
18* 


268  Paul  lindan  in  Vresden. 

wurde  im  Laufe  des  Nachmittags  wundervoll.  Wir  hatten  wiederum  eine 
der  unvergleichlich  schönen  Polarnächte.  Ich  holte  das  in  den  letzten  Nächten 
Versäumte  gründlich  nach.  Auf  dem  bequemen  Schiffsstuhl  ausgestreckt,  das 
Plaid  über  den  Füßen,  ein  Kissen  unter  dem  Kopfe,  starrte  ich,  während 
das  Meer  mir  sein  unwiderstehliches  Schlummerlied  zurauschte,  auf  die 
lichten  Wolkengebilde,  und  bald  verwirrten  und  verwischten  sich  die  Vor- 
stellungen, die  Augen  fielen  mir  zu,  und  ich  schlief  ein.  Ich  schlief  stunden- 
lang, und  als  ich  endlich  erwachte,  fah  ich  den  Himmel  im  Norden  und 
Norstwesten  wiederum  in  der  mattschillernden  Poluchromie  der  untergehenden 
Sonne  schillern,  während  im  Osten  auf  dem  wolkenlofen  Grau  des  Himmels 
ziemlich  tief  in  glanzloser  Orangefärbung  die  halbe  Scheibe  des  Mondes 
stand.  Der  gute  Mond!  Ich  hatte  ihn  in  diesen  Sommernächten  ganz 
vergessen.  Es  mar  das  erste  Mal,  daß  ich  dem  alten  Freunde,  ohne  den 
wir  uns  kaum  eine  nächtliche  Naturschönheit  vorstellen  können,  wieder  be- 
gegnete, und  mir  war  zu  Muthe,  als  ob  uns  der  himmlische  Nachtwächter 
einen  Gruß  aus  der  Heimat,  der  wir  uns  nun  langsam  wieder  näherten, 
zu  überbringen  hätte. 

Je  höher  er  stieg,  desto  mehr  nahm  sein  silbernes  Licht  an  Leuchtkraft 
zu,  und  er  warf  nun  einen  breiten  mattglänzenden,  perlmutterschillernden 
Streifen  auf  das  tiefe  Vlau  der  Wasserfläche.  Freilich  spielte  er  neben 
dem  kräftigen  erlöschenden  Lichte  der  Sonne  eine  doch  nur  bescheidene 
Statistenrolle  in  diefem  nächtlichen  Bilde;  aber  er  gab  uns  doch  zum  ersten 
Mal  eine  Vorstellung  von  der  Nacht,  wie  wir  sie  kennen,  und  ich  begrüßte 
den  guten  Mond  mit  Freudigkeit.  Denn  mit  Macbeth  sagte  auch  ich  all- 
mählich: „Ich  fange  an  der  Sonne  müd'  zu  fein." 
IV. 

Als  wir  auf  der  Rückkehr  von  den  Lofoten  vor  Trondhjem  wieder 
einliefen,  verabschiedete  ich  mich  von  ineinen  Freunden  und  der  ,Maick  nt 
donoul",  die  auf  demselben  Wege,  auf  dem  wir  gekommen,  wieder  der 
Heimat  zudampften.  Wozu  follte  ich  nur  das,  was  ich  schon  von  unten 
nach  oben  gesehen  hatte,  nun  noch  einmal  von  oben  nach  unten  ansehen? 
Ueberdies  interessirte  es  mich,  das  norwegische  Binnenland  wenigstens  in: 
Fluge  kennen  zn  lernen,  und  vor  Allem  war  mir  daran  gelegen,  die  Haupt- 
stadt Ehristiania  und  meinen  alten  verehrten  Freund  Henrik  Ibsen  auf- 
zusuchen. 

Die  norwegischen  Eisenbahnen  find  nicht  gleichmäßig.  Die  zum  großen 
Theil  schmalspurige  Bahn,  die  in  ziemlich  gerader  Linie  von  Trondhjem  in 
siebzehn  Stunden  nach  Ehristiania  hinunterfährt,  bietet  geringen  Eomfort, 
ist  aber  immerhin  erträglich.  Dagegen  ist  die  nonuegisch-schwedische  Süd- 
bahn Ehristiania-Göteborg-Helsingborg  mit  ihren  auf  guten  Federn  ruhenden 
prächtigen  breiten  Wagen  in  anständigster  Ausstattung  und  den  Annehmlich- 
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leiten,  die  sie  dem  Reisenden  bietet,  dem  frischen  Trinkwasser,  dem  guten 
Toilettecabinet  mit  reichlicher  Wäsche  und  den  höflichen  und  gefälligen 
Schaffnern,  eine  der  angenehmsten  und  besten  Europas.  Schade,  daß  Kiel- 
lands Norwegianismus  ihm  nicht  gestattet,  sich  der  Annehmlichkeiten  dieser 
Bahn  zu  erfreuen,  deuu  auch  die  Verpflegung  zum  Frühstück  in  Gothenburg 
und  zu  Mittag  in  Halmstad  ist  vorzüglich,  reichhaltig  und  unglaublich  billig. 
Aber  auch  von  der  allerdings  viel  weniger  guten  Bahn  Trondhjem- 
Christiania  spricht  man  in  den  deutschen  Reisebüchern  in  zu  desvectirlichem 
Tone.  Sie  hat  ja  ihre  unleugbaren  Mucken.  Sie  ist  zunächst  temperamentlos 
bedächtig,  aber  gemüthlich  und  zutraulich  wie  ein  norwegisches  Pferd.  Sie 
hält  sich  frei  von  wilder  Ueberhastnng  und  liebt  ein  verständiges  Tempo. 
Wenn  der  Bahnkörper  steigt,  geht  sie  ganz  langsam,  führt  der  Weg  über 
Brücken  und  hohe  Viaducte,  im  Schritt,  bergab  und  in  der  Ebene  nimmt 
sie  eine  beschleunigte  Gangart  an,  „rennt  wie  verwirrt",  wie  mein 
Dresdener  Kutscher  sagt,  um  ihrem  Namen  „Hurtigzug"  („Uorti^to^")  Ehre 
zu  machen.  562  Kilometer  in  siebzehn  Stunden,  —  man  kann  sich  allein 
berechnen,  daß  sie  sich  nicht  überhastet. 

Auch  das  Material  ist  nicht  in  bestem  Zustande,  abgenützt  und  klapprig. 
Die  Wagen  sind  alt,  die  Federn  spröde,  man  wird  gehörig  gestoßen  und 
gebeutelt,  und  die  schmalspurige  Bahu  macht  einen  Scandal,  der  der 
Breitspurigkeit  zur  Ehre  gereichen  würde.  Bei  jedem  Halten  krachen  die 
Wagen  zusammen,  daß  man  meint,  sie  müßten  in  tausend  Stücke  gehen. 
Die  Räder  rollen  und  rasseln  auf  den  Schienen,  daß  es  wahrscheinlich  un- 
möglich wäre,  eine  Unterhaltung  zu  führen.  Ich  habe  es  nicht  erprobt, 
denn  ich  war  während  der  siebzehn  Stunden  allein,  und  Monologe  halte  ich 
nicht.  Die  Bremse  heult  und  pfeift  jedesmal,  wenn  sie  angezogen  wird, 
daß  Einem  die  Ohren  wehthun.  Alles  das  ist  richtig,  aber  die  Verwaltung 
ist  sichtlich  bemüht,  dem  Reifenden  diefe  Unannehmlichkeiten  nach  Möglichkeit 
zu  versüßen. 

Zu  meinem  peinlichen  Befremden  hatte  ich  in  Trondhjem  gehört,  daß 
es  für  die  Nachtfahrt  nach  Christiania  keinen  Schlafwagen  gäbe.  Ich  hatte 
mich  also  schon  darein  gefunden,  mir  mit  dem,  was  ich  bei  mir  führte,  eine 
nothdürftige  Ruhestätte  zu  bereiten.  Um  fo  angenehmer  wurde  ich  über- 
rascht, als  zwischen  zehn  und  elf  der  Schaffner  in  mein  Couvö  trat  und 
stillschweigend  eine  geheimnihvolle  Arbeit  verrichtete,  der  ich  mit  behaglichem 
Staunen  zusah.  Der  Wagen,  den  ich  bisher  mit  Geringschätzung  mißachtet 
hatte,  offenbarte  nun  ungeahnte  Vorzüge.  Die  eine  Seite  wandelte  sich  zu 
einem  sehr  bequemen  Lager,  über  das  eine  saubere  Wollendecke  gebreitet 
wurde;  ein  gutes  frisch  überzogenes  Kopfkissen  und  eine  zweite  wollene  Decke 
zur  Umhüllung  der  Füße  vervollständigten  das  beste  Eisenbahnbett,  das  man 
sich  nur  wünschen  kann.  Schweigsam  entfernte  sich  der  brave  Schaffner, 
ohne  auch  nur  ein  Wort  des  Dankes  zu  beanspruchen.  Am  andern  Morgen 
versah  mich  der  Gute  wiederum  unaufgefordert  mit  der  zur  Morgentoilette 
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erforderlichen  Handwäsche.  Kurzum  ich  mar  in  dein  alten  Wagen  für  Nacht 
und  Morgen  gerade  fo  gut  aufgehoben  wie  in  unferen  patentirten  Schlafwagen. 
Der  landschaftliche  Reiz  der  Bahnstrecke,  die  wir  zurücklegen,  ist 
namentlich  zu  Beginn  fehr  bedeutend.  Wir  durchfahren  dichtbewaldete 
Höhen  mit  kräftigem  Baumfchlag,  vorwiegend  wiederum  Laubholz,  darunter 
aber  auch  Fichten  und  Tannen.  Wir  fehen  bebaute  Aecker  mit  fauberen 
Gehöften,  zu  unferen  Füßen  einen  munteren  Fluß,  der  an  einigen  wilden 
Stellen  schöne  Stromfchnellen  bildet.  Wirfehen  smaragdgrüne  Wiefen,  auf 
denen  Kühe  und  Kälber  friedlich  grafen,  mit  einem  Worte:  das  Bild  einer 
heitern  thüringenfchen  oder  burguudifchen  Landschaft. 
Sobald  wir  den  Gulafluß  erreichen,  wird  die  Landschaft  großartiger, 
wilder,  romcmtifcher.  Da  ist  auf  lange  Strecken  mit  äußerster  Oekonomie 
dein  Felfen  gerade  fo  viel  abgesprengt,  wie  für  die  fchmale  Spur  unbedingt 
nöthig  ist.  Fast  senkrecht  fällt  der  Felfen  zur  wild  rauschenden  und 
schäumenden  Gula  hinab. 

Das  von  wilden  Gebirgsströmen  durchrauschte  enge  Thal,  in  das  wir 
in  der  elften  Stunde  einlaufen,  macht  im  Dcimmerfcheiu  einen  gewaltigen 
Eindruck.  Die  Bahn  ist  in  stolzer  Höhe  längs  der  rauhen  Felfen  stellen- 
weife auf  denkbar  fchmalstem  Wege  geführt.  Man  hat  den  aufregenden 
Tiefblick  auf  das  freundliche  Thal,  durch  das  sich  der  Fluß  fchlängelt,  und 
auf  die  zahlreichen  Gehöfte,  die  sich  an  dessen  Ufern  angesiedelt  haben. 
Jetzt  ist  das  Laubholz  durch  die  Nadel  nahezu  völlig  verdrängt.  Man  sieht 
kaum  noch  etwas  Anderes  als  mächtige  Tannen,  Fichten,  Führen  und  Lärchen, 
in  die  sich  als  letzte  Vertreterin  des  Laubholzes  die  weißstämmige  Birke 
eindrängt.  Mitunter  ist  der  Weg  für  die  Bahn  durch  diefen  kräftigen  hoch 
aufgebauten  Wald  gebrochen.  Dann  entziehen  uns  die  Bäume  die  Aussicht 
auf  die  Niederung,  und  jedesmal,  wenn  wir  aus  dem  Dickicht  heraustreten, 
stellen  sich  unserem  Blicke  wunderschöne  Überraschungen  dar.  Die  Loco- 
motiue,  die  keuchend  den  Zug  bergan  schleppt,  stößt  einige  schrille  Pfiffe  aus, 
durch  die  sie  auf  etwas  Nefonderes  uns  aufmerksam  zu  machen  die  Freund- 
lichkeit hat,  und  macht  ein  merkwürdiges  Ritnrdaudo.  Ich  bekümmere  mich 
nicht  um  das  in  jedem  Wagen  angekündigte  Verbot,  das,  wie  ich  mich 
überzeugt  habe,  nur  eine  platonische  Bedeutung  hat:  „ttpballl  p»» 
6i6llnsmF»uT8vciFi>sno8  klartorm  ertorduät."  Mich  interessirt  nur 
das  lange  Wort:  „6,i6nnLMss»iiF8vcissN6ns8",  das  ich  mir  schließlich  als 
„Durchgangswagen"  verdolmetschen  lasse.  Ich  trete  also  auf  die  Plattform, 
und  nun  überfährt  der  Zug  einen  jener  hölzernen  Viaducte,  der  mir  den 
ganzen  Zauber  der  amerikauischen  Bahnfahrten  wiederum  vergegenwärtigt. 
Er'ist  131)  Fuß  hos,.  Auch  der  Schwindelfreie  fühlt  sich  von  dem  völlig 
unerwarteten  Blick  auf  die  Tiefe  im  ersten  Augenblick  etwas  betroffen. 
Leider  währt  das  Vergnügen,  von  der  Höhe  herabzublicken,  nur  kurze  Zeit. 
Der  Weg  von  Trondhjem  bis  Röros,  der  670  Meter  hoch  steigt,  mutz 
entschieden  den  schönsten  Gebirgsbahnstrecken  Europas  an  die  Seite  gestellt 
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werden.  Auch  vor  Christiania  wird  die  Strecke  wieder  sehr  schön;  nament- 
lich gewährt  die  Fahrt  durch  die  waldreiche  Gegend  längs  des  großen 
Mjösensees,  die  ganz  und  gar  den  Charakter  des  Fjords  hat,  dasselbe  Ver- 
gnügen, das  wir  vorher  vom  Wasser  aus  schon  gekostet  haben,  nur  die 
Locomotion  ist  eine  andere  geworden. 

Auf  gut  Glück  hatte  ich  an  Ibsen  geschrieben,  daß  ich  mich  einige  Tage 
in  Christiania  aufhalten  würde  und  ihn  bitte,  für  den  Fall,  daß  er  in  der 
Stadt  sei,  mich  wissen  zu  lassen,  wo  und  wann  ich  ihn  aufsuchen  könne. 
Zu  meiner  freudigen  Ueberraschung  war  die  erste  Person,  die  ich  beim  Ver- 
lassen des  Wagens  in  Christiania  erblickte,  Henrik  Ibsen.  Daran  hatte  ich 
auch  nicht  im  Entferntesten  gedacht,  denn  ich  kannte  Ibsen  als  den  Mann 
fester  Gewohnheiten  und  wußte,  daß  dieser  steinerne  Norweger  schwer  wie 
ein  Felsblock  zu  bewegen  ist.  Wir  begrüßten  uns  auf  das  Herzlichste,  und 
schon  auf  dem  Wege  von  der  Bahn  zum  Hotel  hatten  wir  uns  —  anknüpfend 
an  unsere  frühlichen  Begegnungen  in  München,  Meiningen  und  Berlin  — 
soviel  zu  erzählen,  daß  wir  sogleich  für  eine  der  nächsten  Stunden  eine 
Verabredung  trafen,  um  in  freundschaftlicher  Behaglichkeit  uns  über  alles 
Mögliche  auszusprechen.  Während  meines  zweitägigen  Aufenthaltes  in 
Christiania  verbrachte  ich  denn  auch  den  größten  Theil  des  Tages 
mit  Ibsen. 

Ibsen  hat  sich  gar  nicht  verändert.  Er  ist  vielleicht  noch  frischer  und 
rüstiger  geworden.  Seine  Gesichtsfarbe  ist  blühend  und  kerngesund.  Ich 
freute  mich,  den  gedankenvollsten  Dichter  Norwegens  so  wiederzufinden:  den 
kolossal  bedeutenden  Kopf  mit  der  mächtigen  Stirn,  die  von  einer  gewaltigen, 
sich  hoch  aufbäumenden  weißen  Mähne  wie  von  lodernden  Flammen  umwogt 
wird,  mit  dem  weißen  Seemannsbart,  der  Wangen  und  Kinn  umrahmt, 
dem  energischen  Mund  mit  den  schmalen  festgeschlossenen  Lippen,  den  grund- 
gescheidten  tiefsinnigen  Augen  hinter  den  scharfen  Brillengläsern. 
Zwischen  Ibsens  Kopf  und  seiner  Gestalt  besteht  ein  gewisser  Wider- 
spruch. Der  Kopf  hat  etwas  wild  Geinales,  eine  revolutionäre  Größe, 
Die  Figur  ist  stämmig  und  breitschulterig,  aber  klein,  und  die  Kleidung 
giebt  der  Erscheinung  etwas  pedantisch  Correctes  —  es  ist  der  Kopf  des 
bahnbrechenden  Poeten  auf  der  Gestalt  eines  peinlichen  Beamten. 
Trotz  der  Sonnengluth  des  überheißen  lulitages  trug  Ibsen  gerade 
wie  früher  den  etwas  philisterhaften,  bis  oben  fest  zugeknöpften  zweireihigen 
Tuchrock  mit  sehr  langen  Schößen,  die  bis  über  die  Kniee  hinabreichen, 
schwarze  Tuchbeinkleider,  eine  steife  weißseidene  Cravatte  und  den  sauber 
gebürsteten  glänzenden  Cylinder,  gerade  wie  im  kältesten  Winter  in  Meiningen, 
Als  er  den  Hut  absetzte,  betupfte  er  die  Niesenstirn  mit  seinen:  buntseidenen 
Taschentuch  und  gab  mit  einem  großen  Kamm,  den  er  bei  sich  führte,  der 
wolkenstürmenden  Tolle  den  gehörigen  Schwung. 
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Beim  Abendessen  lernte  ich  Ibsens  Sohn  Sigurd  kennen,  der  die 
schöne  Tochter  Björnstjerne  Njörnsons  geheirathet  hat.  Das  in  dieser  Ehe 
geborene  Kind  hat  also  das  Glück,  die  beiden  größten  norwegischen  Dichter 
der  Gegenwart  seine  Großväter  zu  nennen.  Herr  Sigurd  Ibsen  ist  ein 
ruhiger,  ungemein  sympathisch  wirkender,  hübscher  junger  Mann  von  den 
besten  Formen  und,  wie  sich  im  Laufe  des  Mends  herausstellte,  von  großer 
Belesenheit  und  Bildung.  Der  junge  Ibsen  hatte  sich  der  diplomatischen  Lauf- 
bahn gewidmet,  er  war  Legationssecretär  in  Washington  und  Wien.  Seine 
politische  demokratisch-norwegische  Ueberzeugung  hat  es  ihm  zur  Wicht  gemacht, 
einstweilen,  so  lange  die  schwedisch-reactionäre  Regierung  an:  Ruder  bleibt, 
aus  dem  Staatsdienste  auszuscheiden.  Er  hat  sich  seitdem  auf  die  politische 
Schriftstellern  verlegt  und  gehört  zu  den  angesehensten  Publinsten  seines 
Landes. 

Henrik  Ibsen  war  aufgeräumter,  aufgethauter  möchte  ich  fagen,  denn 
je.  Ich  mußte  überfein  Gedächtnih  staunen,  wie  er  sich  jeder  Einzelheit 
aus  unferen  früheren  Begegnungen,  darunter  Kleinigkeiten,  die  mir  langst 
entfallen  waren,  erinnerte  und  sie  mit  einem  Worte  haarscharf  bezeichnete. 
Ibsen  war  sehr  mittheilsam  und  gesprächig.  Ein  „Causeur"  im  französischen 
Sinne  des  Wortes  ist  er  freilich  nie  gewefen,  aber  er  nahm  weit  regeren 
Theil  au  der  Unterhaltung,  als  ich  es  in  Deutschland  je  bei  ihm  wahrge- 
nommen hatte.  Gelegentlich  hörte  ich  von  ihm,  daß  er  an  einem  neuen 
Schauspiele  arbeite,  von  dem,  wie  er  mit  der  ihm  eigenen  Gewissenhaftig- 
keit mir  sagte,  „drei  Fünftel"  fertig  feien.  Ich  vermuthe  alfo,  die  drei 
ersten  Acte  eines  fünfactigen  Dramas.  Wie  gewöhnlich  will  er  das  Stück 
zu  Beginn  des  Winters  abschließen,  so  daß  es  etwa  um  die  Weihnachts- 
zeit im  Buchhandel  erscheinen  kann. 

Ibsen  arbeitet  ungemein  bedächtig  und  gewissenhaft,  eigentliche  Ferien 
gönnt  er  sich  nie.  Er  schreibt  täglich  fünf  Stunden,  nicht  mehr  und  auch 
nur  feiten  weniger,  von  acht  Uhr  Vormittags  bis  ein  Uhr  Mittags.  Er 
arbeitet  in  ziemlich  gleichmäßigem  Tempo  und  braucht  zur  Niederschrift 
eines  jeden  Stückes  etwa  fünf  Monate.  Die  übrigen  sieben  Monate  des 
J  ahres  füllt  er  mit  den  ungeschriebenen  Vorarbeiten  für  das  Stück  aus. 
Jedes  Stück  fchreibt  er  dreimal  in  drei  völlig  von  einander  verschiedenen 
Redactionen,  soweit  es  sich  um  das  Formale  handelt.  Am  Wesen  des 
Stückes  selbst  wird  nicht  mehr  gerüttelt,  sobald  er  sich  zum  ersten  Mal  an 
den  Schreibtisch  setzt. 

Seine  erste  Niederschrift  ist  ganz  unfertig,  skizzenhaft,  gewissermaßen 
nur  die  Untermalung.  Da  sagt  er  ohne  Rücksicht  auf  die  Gebote  der  prakti- 
schen Bühne  Alles,  was  er  sagen  will,  und  hält  sich  auch  nicht  dabei  auf, 
wie  er  es  gerade  sagt. 

Die  stärkste  Veränderung  erfährt  das  Stück  bei  der  zweiten  Umge- 
staltung. Da  entsteht  aus  der  „ruäi»  inäi~68ta~ue  nwl«3"  der  ersten 
Aufzeichnung  das  festgegliederte  fcenifche  Gebilde.  Da  erhält  auch  der 
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Dialog  schon  im  Großen  und  Ganzen  seine  endgültige  knappe  Fassung. 
Die  dritte  Redaction  ist  eigentlich  nur  Reinschrift  in  noch  strafferer  und 
präciserer  Form. 

Die  Fertigstellung  des  Stückes  in  dieser  Gestalt  erfordert,  wie  gesagt, 
etwa  ein  halbes  Jahr  unausgesetzter  Arbeit.  Wahrend  dieser  Zeit  meidet 
Ibsen,  um  die  Einheitlichkeit  der  Stimmung  zu  wahren,  möglichst  alle 
Zerstreuungen  und  jeden  Ortswechsel.  Er  hält  dann  mehr  als  je  seine 
regelmäßige  Tagesordnung  aufrecht,  steht  zu  festgesetzter  Stunde  auf, 
arbeitet  das  vorgefchriebene  Pensum,  nimmt  seine  Mahlzeiten  zur  selben 
Stunde,  macht  seinen  gewöhnlichen  Spaziergang  und  trifft  auf  die  Minute, 
gerade  wie  früher  in  München  im  Cafö  Marimilian,  fo  hier  im  Lesezimmer 
des  Grand  Hotel  ein,  wo  die  Zeitungen,  die  er  liest,  für  ihn  fchon  bereit- 
gelegt sind. 

Ibfen  machte  mir  eine  Bemerkung,  die  mich  besonders  frappirte,  weil 
ich  in,  meinem  bescheidenen  literarischen  Schaffen  ganz  dieselbe  Wahrnehmung 
gemacht  habe.  „Obgleich  ich  mehr  sogenannte  Stoffe  zur  Hand  und  auch 
geistig  durchgearbeitet  oder  wenigstens  durchdacht  habe,  als  ich  in  allen 
meinen  Stücken  zusammengenommen  bisher  habe  verwenden  können,"  sagte 
er  mir,  „überkommt  mich  doch  jedesmal,  wenn  ich  mit  einem  Schauspiel 
fertig  bin,  die  Empfindung,  das  sei  nun  das  Letzte,  das  ich  geschrieben 
hätte;  nun  seien  alle  Quellen  versiegt,  nun  hätte  ich  nichts  mehr  zu  sagen. 
Aber  ohne  mein  Zuthun  sammelt  es  sich  ganz  allmählich  wie  von  selbst. 
Ich  beschäftige  mich  wieder  mit  Vorliebe  und  bald  ausschließlich  mit  einem 
ganz  bestimmten  Vorwurf,  und  daraus  entwickelt  sich  dann  gewöhnlich  das 
neue  Stück." 

Es  ist  bedauerlich,  daß  das  schöne  und  erhebende  Schauspiel,  das  die 
innige  Geistes-  und  Seelenfreundschaft  unserer  deutschen  Dichterdioskuren 
Schiller  und  Goethe  der  Nachwelt  bietet,  im  gegenwärtigen  Norwegen  keine 
zweite  Aufführung  erlebt.  Obgleich  Ibsen  und  Björnson  schon  durch  die 
Liebe  ihrer  Kinder  einander  nahe  gerückt  sein  sollten,  hat  sich  zwischen  den 
Neiden  doch  niemals  rechte  Intimität,  nicht  einmal  wahre  Sympathie  heraus- 
bilden können.  Die  Naturen  der  Beiden  sind  eben  zu  grundverschieden  von 
einander.  Ibsen  steht  der  dichterischen  Arbeit  Björnsons,  so  hoch  er  die 
Gaben  des  congenialen  Landsmannes  schätzt,  doch  kühl  gegenüber.  In  vor- 
sichtig diplomatischer  Form  sagte  er  mir  gelegentlich:  „Wenn  man  ein  Stück 
schreibt,  meine  ich,  so  hat  man  sich  ein  bestimmtes  Ziel  gesteckt  uud  sucht 
nun  die  Wege,  auf  denen  man  zum  Ziel  gelangt.  Hat  man  sie  gefunden, 
und  entsprechen  sie  dem,  was  man  will,  so  macht  man  sich  eben  an  die 
Arbeit;  und  erreicht  man  das  Ziel,  so  ist  das  Stück  fertig.  Daß  man 
wie  Björnson  von  einem  Stücke,  das  seit  Jahren  abgeschlossen  ist,  ganze 
Acte  vollständig  umarbeitet  und  auf  denselben  Wegen,  die  man  sich  früher 
gebahnt,  auf  ein  anderes,  mitunter  diametral  entgegengesetztes  Ziel  los- 
steuert, das  begreife  ich  nicht  recht." 
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An  Vjörnson,  dessen  ungewöhnliche  dichterische  Begabung  über  jeder 
Discussion  erhaben  ist,  dem  wir  eins  der  bedeutendsten  und  packendsten 
Schauspiele,  die  unsere  Zeit  überhaupt  hervorgebracht  hat,  zu  danken  haben, 
sind  in  den  letzten  Jahren  allerdings  auch  die  wärmsten  Verehrer  seines 
Talentes  manchmal  ein  bischen  irre  geworden.  Seinen  Moralpredigten 
in  engherzigstem  Sinne  unserer  evangelischen  lünglingsvereine  stehen  doch 
Viele  kopfschüttelnd  gegenüber.  Er  begeistert  sich  für  Thesen,  die  die 
Mehrheit  der  Menschheit  einfach  schrullenhaft  verschroben  findet.  Neuerdings 
hat  er  wiederum  die  Entdeckung  gemacht:  alle  menschlichen  Gebreste  ließen 
sich  hauptsächlich  daraus  erklären,  daß  sich  die  Menschen  vom  gewaltigen 
Beherrscher  unseres  Planeten,  unserer  Sonne,  zu  sehr  emancipirt  hätten. 
Sein  Plaidoyer  kommt  ungefähr  darauf  hinaus,  daß  wir  uns  mit  der 
Sonne  fchlafen  legen  und  mit  der  Sonne  aufstehen  sollen.  Daß  dieser 
Gedanke  gerade  im  Hirn  eines  Norwegers  hat  aufkeimen  können,  erscheint 
besonders  wunderlich.  Was  sollen  denn  die  armen  Kerle  in  den  Lofoten 
und  oberhalb  Tromsös  anfangen?  Die  müßten  ja  wochenlang  im  Bette 
bleiben  und  nachher  wochen-  und  monatelang  machen. 
Da  ich  nun  den  größten  Theil  Norwegens  kennen  gelernt  hatte,  inter- 
essirte  es  mich,  den  Ort  der  Handlung,  den  sich  Ibsen  für  feine  Hauptwerke 
gedacht  hat,  und  den  er  nie  näher  angiebt,  mir  von  ihm  selbst  bezeichnen 
zu  lassen.  Ibsen  sagte  nur,  er  denke  selten  an  einen  bestimmten  Ort;  ihm 
schwebe  bei  seiner  Arbeit  gewöhnlich  eine  größere  Landschaft  vor,  eine 
allgemein  norwegische  Gegend  ohne  locale  Beschränkung.  Für  die  „Gespenster" 
habe  er  die  Gegend  von  Bergen  im  Sinne  gehabt,  „wo  es  sehr  viel  trübe 
Tage  giebt  und  viel  regnet",  für  die  „Frau  vom  Meere"  dagegen  die 
anmuthige,  fast  italienisch  wirkende  Landschaft  von  Moide  und  dem  Roms- 
dalfjord, für  die  „Wildente"  „so  etwa  Christiania". 
Ibsens  Werke  finden  in  Skandinavien  eine  verhältnißmähig  verblüffend 
starke  Verbreitung.  Norwegen  hat  nur  zwei  Millionen  Einwohner,  Dänemark 
ungefähr  ebensoviel.  Eigentlich  sind  es  also  nicht  mehr  als  vier  Millionen 
Seelen,  für  die  der  norwegische  Dichter  schreibt.  Rechnet  man  aber  auch 
die  nmd  fünf  Millionen  Schweden  dazu  und  beziffert  man  die  Zahl  der 
in  Amerika  und  Finnland  versprengten  Skandinavier  auch  noch  auf  eine 
Million,  fo  umfaßt  das  ganze  Sprachgebiet,  das  Ibsen,  Vjörnson,  Kielland, 
Brandes  u.  s.  w.  beherrschen,  doch  nicht  mehr  als  etwa  zehn  Millionen 
Menschen.  Für  dieses  geringe  Publicum  ist  der  Msatz  der  Ibsen'schen 
Dramen  ungeheuer.  Die  erste  Aussage  eines  jeden  seiner  neuen  Schauspiele 
beträgt  1WM  Eremplare  in  der  norwegisch-dänischen  Originalausgabe. 
Das  ist  nicht  nur  relativ,  das  ist  absolut  eine  sehr  imposante  Ziffer.  Trotz 
der  sechzig  und  so  und  soviel  Millionen  deutsch  sprechender  Menschen  wird 
man  die  Zahl  der  deutschen  Stücke,  die  in  10(M  Eremplaren  verkauft 
sind,  an  den  fünf  Fingen,  abzählen  können,  und  es  ist  mir  sehr  fraglich, 
ob  man  überhaupt  bis  zun,  Mittelfinger  kommt.  Ich  fpreche  natürlich  nicht 
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von  den  Stücken,  die  in  der  20-Pfennig-Bibliothet  erscheinen;  ich  spreche 
von  den  Stücken,  die  zu  den  üblichen  Preisen  auf  den  Büchermarkt  kommen. 
Wenn  man  mit  Ibsen  einmal  durch  die  Straßen  von  Christiania  ge- 
gangen ist,  so  überzeugt  man  sich  leicht,  in  wie  hohen,  Ansehen  der  Dichter 
bei  seinen  Landslenten  steht.  Die  Leute  stoßen  sich  an,  wenn  sie  die  ge- 
drungene Gestalt  Ibsens  kommen  sehen,  machen  ehrerbietig  Platz,  ziehen  den 
Hut  bis  auf  die  Erde  und  wenden  sich  nach  ihm  um.  Wie  Dante  über 
den  Platz  von  Ravenna,  so  geht  Ibsen  durch  die  Straßen  von  Christiania. 
Auch  auf  ihn  blickt  man  mit  einer  gewissen  Scheu,  wie  auf  einen  Mann, 
der  den  Weg  zun«  Reiche  der  Geister  gefunden  hat. 
Christiania  hat  eine  entzückende  Lage.  Ich  ließ  es  bei  einer  oberfläch- 
lichen Bekanntschaft  bewenden,  denn  ich  kannte  nun  die  norwegischen  Fjords, 
die  freundlichen,  wie  den  von  Christiania,  und  anch  die  wilden.  Die  Tage 
waren  drückend  heiß,  und  ich  merkte  Ibsen,  der  sich  mir  als  liebenswürdiger 
Cicerone  erbot,  an,  daß  es  ihm  am  angenehmsten  mar,  wenn  ich  auf  Aus- 
flüge verzichtete  und  im  kühlen  Lichthofe  des  Grand  Hotel  mit  ihm  zwang- 
los plauderte.  Die  Stadt  selbst  macht  im  Großen  und  Ganzen  geringen 
Eindruck. 

Es  ist  eine  Liebhaberei  von  mir,  fremde  Städte  nm  Abend  planlos 
zu  durchschlendern.  Die  einzige  Weisung,  die  ich  mir  im  Hotel  Victoria  — 
nebenbei  bemerkt,  dem  besten  Hotel  von  ganz  Norwegen  —  hatte  geben 
lassen,  war  die,  daß  die  Karl  lohan-Gade  die  Hauptverkehrsader  der  Stadt 
sei.  „Da  brennt  elektrisches  Licht,"  war  mir  zu  besonderer  Bezeichnung 
noch  gesagt  worden. 

Ich  ging  auf  die  mir  gewiesene  Mchtung  zu.  Die  Communalver- 
waltung  scheint  für  ihre  Kassen  sich  die  Beneficien  der  Mitternachtssonne 
zu  eigen  zu  machen.  Gas  wird  im  Juli  überhaupt  nicht  angezündet,  ob- 
gleich die  beleuchtende  Sonne  hier  in  der  Nacht,  gerade  wie  überall  unter 
diesen,  Breitengrade,  streikt.  Um  elf  Uhr  war  es  fchon  ziemlich  dunkel, 
und  die  Dunkelheit  nahm  fchnell  zu.  Es  war  die  richtige  rechtschaffene 
Sommernacht,  wie  wir  sie  kennen.  Die  Sichel  des  abnehmenden  Mondes 
leuchtete  am  Himmel  schwach  ans.  Zum  ersten  Mal  sah  ich  wieder  Sterne 
im  dämmernden  Lichte,  allerdings  nur  in  mäßiger  Zahl,  wahrscheinlich  nur 
die  Sterne  erster  Größe.  Es  war  mir  nicht  möglich,  irgend  eins  der  be- 
kannten Sternbilder  zu  construiren.  Obgleich  es  eigentlich  noch  gar 
nicht  spät  war,  denn  die  mitternächtliche  Stunde  hatte  noch  nicht  ge- 
schlagen, war  das  großstädtische  Leben  schon  völlig  erloschen.  Die  Straßen 
waren  wie  ausgestorben,  kein  Laden  beleuchtet,  kein  Cafb,  keine  Restauration 
mehr  offen,  und,  was  mir  besonders  auffiel,  auch  aus  keinem  Fenster  siel 
ein  Lichtschimmer.  Ich  habe  nie  eine  größere  Stadt  gesehen,  die  so  früh 
Feierabend  macht.  Ich  wartete  geduldig  auf  das  elektrische  Licht  und  das 
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großstädtische  Treiben  in  der  Karl  lohcm-Gade  und  ging  langsam  meines 
Weges.  Nach  meiner  Berechnung  mußte  ich  die  belebte  Straße  schon  längst 
erreicht  haben.  Vielleicht  hatte  ich  mich  in  der  Richtung  geirrt.  Ich  wollte 
fragen,  aber  es  ließ  sich  kein  lebendes  Wesen  blicken.  Nach  langer  Wanderung 
fand  ich  endlich  einen  Wachmann.  Er  nickte  verständnißvoll  und  führte  mich 
auf  demselben  Wege,  den  ich  schon  genommen  hatte,  zurück.  Endlich  blieb 
er  an  einer  Straße  stehen,  die  gerade  so  öde  und  gerade  so  dunkel  war 
wie  alle  anderen,  machte  Kehrt  und  überließ  mich  meinem  Schicksal.  Ich 
ging  gewissenhaft  einige  Male  auf  und  ab  und  suchte  nach  dem  elektrischen 
Lichte  und  dem  Gewoge  der  froh  bewegten  Menge.  Vergebens.  Nach  fünf 
Minuten  kam  ein  Nadfahrer  vorüber,  und  ein  paar  Minuten  darauf  sah 
ich  zwei  Männlein  und  zwei  Fräulein  als  Vertreter  des  wilden  nächtlichen 
Lebens,  die  ehrsam  nach  Hause  gingen.  Dazu  entschloß  ich  mich  denn  auch 
ohne  harten  Kampf. 

Uebrigens  ist  es  einerlei,  ob  man  Christiania  im  Dunkel  der  Nacht 
oder  bei  Hellem  Sonnenlichte  sieht.  Was  ich  an«  Abend  nicht  gesehen  hatte, 
sah  ich  am  Tage  auch  nicht.  Allerdings  hat  die  Karl  lohan-Gade  mit 
den  beträchtlichen  öffentlichen  Gebäuden,  dem  Storthing,  der  Universität 
und  dem  schönen  Stadtpark,  doch  etwas  großstädtisch  Nesidenzhaftes.  Nament- 
lich das  hochgelegene  Schloß  wirkt  bedeutend.  Im  Großen  und  Ganzen 
aber  macht  Christiania  den  Eindruck  einer  anspruchslosen  Provinzialstadt. 
Wenn  ich  eine  sehr  dankbare  Erinnerung  daran  bewahrt  habe,  so  schulde 
ich  sie  vor  Allem  und  ausschließlich  der  herzliche,:  Gastfreundschaft  Henrik 
Ibsens. 

Die  Rückfahrt  über  Kopenhagen  und  Kiel  machte  ich  unter  den  an- 
genehmsten Bedingungen.  Wir  hatten  während  der  kurzen  Seereife  das 
schönste  Wetter,  und  unser  gutes  Schiff  kam  anderthalb  Stunden  vor  der 
fahrplanmäßigen  Zeit  vor  Kiel  an.  Die  ohnehin  fo  schnelle  Fahrt  wurde 
mir  noch  verkürzt  durch  ein  angenehmes  Schauspiel,  das  mir  zwei  liebens- 
würdige Landsmänninnen  unentgeltlich  boten.  An  Bord  befanden  sich  ein 
junges  rothhaariges  Mädchen  mit  ihrer  Mutter.  Ich  habe  schon  manchen 
Menschen  eine  gute  Klinge  schlagen  sehen,  aber  etwas  Aehnliches  habe  ich 
nie  erlebt. 

Das  etwa  zwanzigjährige  Fräulein  hatte  drei  Klappsessel  requirirt,  für 
ihre  Mama,  für  sich  und  das  Handgepäck.  Das  Gepäck  bestand  aus  einem 
Neisetäschchen,  einer  Plaidrolle  uud  einer  sehr  großen  viereckigen  auf- 
gebauschten Papierrolle,  in  der  ich  ein  Kopfkissen  vermuthete.  Aber  kaum 
hatte  sich  das  Schiff  in  Bewegung  gesetzt,  so  merkte  ich,  daß  meiue  An- 
nahme irrig  gewesen  war.  Das  Fräulein  nahm  die  große  Düte,  öffnete 
sie  und  holte  zunächst  ein  belegtes  Nutterbrod  vou  unwahrscheinlichen 
Dimensionen  heraus,  das  sie  der  Mama  anbot.  Darauf  nahm  sie  ein 
zweites  für  sich.  Ich  habe  schon  viel  Vutterbrode  essen  sehen,  ohne  daß 
mich  die  Sache  interessirt  hat,  aber  hier  imponirte  mir  die  Schnelligkeit  des 
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Consums.  Als  wenn  es  sich  um  ein  Wettschnellessen  gehandelt  hätte,  waren 
Beide  gleichzeitig  fertig  und  griffen  wieder  in  die  große  Düte. 
Auch  das  zweite  Butterbrod  verschwand  mit  einer  Geschwindigkeit,  die 
an  Hexerei  grenzte.  Dann  wurde  ein  drittes  genommen  und  daun  ein 
viertes.  Jetzt  fing  die  Sache  an,  mich  wirklich  zu  interessiren,  und  mit 
wachsendem  Erstaunen  folgte  ich  dem  aufregenden  Schauspiel. 
Die  Düte  war  schon  erheblich  zusammengeschrumpft,  und  das  junge 
Mädchen  entfernte  zur  Erleichterung  ihrer  fortgefetzten  Handgriffe  das  über- 
flüssige Papier  und  sah  den  auf  den  Wellen  tanzenden  Fetzen  träumerifch 
nach.  Dann  kehrte  sie  zum  Proviant  zurück.  Die  Damen  waren  zu  einer 
neuen  Schicht  vorgedrungen.  Ungezählte  Birnen  und  Kirschen  wanderten 
aus  der  Papierhülle  in  die  grausam  zermalmenden,  unermüdlich  arbeitenden 
Kauwerkzeuge  der  beiden  Damen. 

Von  Zeit  zu  Zeit  gönnten  sie  sich  kurze  Nast.  Mit  einer  gewissen 
Unruhe  blickten  sie  auf  die  Düte,  die  sich  allmählich  dem  Format  des  Keil- 
kissens genähert  hatte.  Aber  auch  in  diesen  Pausen  machten  sie  in  größeren 
Zwischenräumen  gewohnheitsmäßig  unwillkürliche  Kaubewegungen. 
Nachdem  sie  etwa  eine  Viertelstunde  gerastet  hatten,  gingen  sie  mit 
frischen  Kräften  wieder  an  die  Arbeit.  Gesprochen  hatten  sie  fast  gar  nicht. 
Auch  die  Secundärschicht  des  Obstes  war  nun  überwunden.  Die  Mutter 
schien  die  unangenehme  Mittheilung  für  unglaubwürdig  zu  halten.  Sie 
ließ  sich  das  Papier  reichen,  krabbelte  forschend  eine  Zeitlang  darin  herum 
und  machte  eine  Bemerkung,  die  ich  zwar  nicht  hören  konnte  —  denn  ich 
hatte,  um  die  Damen  nicht  zu  stören,  meinen  Observationsposten  in  einer 
ziemlichen  Entfernung  aufgeschlagen  — ,  aber  gewiß  richtig  verstand:  Mama 
begriff  nicht,  daß  man  so  wenig  Obst  eingepackt  hatte.  Mit  einer  gewissen 
verdrossenen  Vornehmheit  gab  sie  die  Düte  kopfschüttelnd  der  Tochter  zurück. 
Das  Packet  hatte  immer  noch  stattliche  Dimensionen.  Auf  die  Fortsetzung 
war  ich  wirklich  gespannt. 

Ein  abermaliger  kühner  Griff,  und  zwei  mächtige  Stücke  Napfkuchen 
wurden  auf  kurze  Zeit  sichtbar.  Auch  sie  verschlang  der  Orkus  in  schreck- 
hafter Schnelligkeit.  Napfkuchen  schien  aber  genug  da  zu  sein.  Die  Mutter 
warf  wieder  einen  prüfenden  Blick  auf  den  I  nhalt  des  Papiers.  Sie 
machte  den  Eindruck  der  Befriedigung. 

Das  zweite  Stück  Napftuchen,  das  die  Tochter  spielend  bewältigte, 
wollte  bei  der  Mutter  nicht  mehr  rutschen,  und  sie  rief  den  vorüber- 
kommenden Steward  heran  und  bestellte  zwei  Tassen  Kaffee.  Die  Mutter 
vausirte,  die  Tochter  hatte  bereits  das  dritte  Stück  beim  Wickel.  Und  was 
für  ein  Stück!  Ein  Stück,  das  den  Mend  füllt,  wie  Julius  Stettenheim 
sagen  würde.  Sobald  aber  der  Kaffee  da  war,  stellte  sich  heraus,  daß  die 
Tochter  der  Mutter  doch  nur  pno?  gemacht  hatte.  Denn  im  „Stippen" 
war  die  Mutter  ihrer  talentvollen  Tochter  doch  noch  überlegen. 
Etwa  eine  Stunde  vor  Kiel  war  der  Vorrath  erschöpft.  Die  Tochter 
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warf  das  Papier  wieder  über  Bord  und  freute  sich,  wie  es  vom  aufge- 
wirbelten Wasser  auf  und  nieder  geschaukelt  wurde. 
Der  Kaffee  fchien  den  Damen  zu  munden,  denn  sie  bestellten  aber- 
mals zwei  Tassen,  und  da  ein  Herr  in  ihrer  Nahe  ein  mit  Roastbeef 
belegtes  Butterbrod,  das  fehr  appetitlich  aussah,  mit  sichtbaren:  Behagen  ver- 
zehrte, rief  die  Mama  den  Steward  zurück  und  bestellte  mit  einer  ent- 
sprechenden Handbewegung  auf  den  Nachbar  zwei  eben  solche  Nutterbrode 
dazu.  Auch  das  wurde  überwältigt. 

Da  nun  die  Sache  doch  wohl  ihr  Ende  erreicht  hatte,  trat  ich  aus 
meiner  reservirten  Stellung  heraus  in  die  Nähe  der  Damen.  Das  Wasser 
war  spiegelglatt.  Die  Mutter  zog  jetzt  den  linken  Mundwinkel  mit  einem 
Ausdruck  von  Spott  und  Verachtung  in  die  Höhe  und  sagte  zu  ihren»  Kinde: 
„Ich  fühle  mich  gar  nicht  wohl,  ich  werde  gewiß  wieder  seekrank." 
„Du  solltest  etwas  Ordentliches  genießen,"  sagte  die  Tochter.  „Mit 
leerein  Magen  wird  man  immer  leichter  seekrank,  habe  ich  gehört." 
„Ach,"  entgegnete  die  Mutter  mit  einem  Ausdruck  von  Bitterkeit  und 
Ekel,  „sprich  mir  nicht  vom  Essen!  Ich  habe  gar  keinen  Appetit.  Mir 
ist  aber  wirklich  gar  nicht  hübsch."  Sie  schloß  die  Augen  und  wurde  bleich. 
Sie  machte  wieder  einige  Kaubewegungen.  Plötzlich  erhob  sie  sich  und 
eilte  schnell  nach  unten.  Die  sorgende  Tochter  folgte  ihr  auf  dem  Fuße. 
Es  waren  die  einzigen  Passagiere  an  Bord,  die  seekrank  wurden.  Ich 
glaube  allerdings,  daß  sie  sich  dasselbe  Vergnügen  auch  auf  dein  Festlande 
hätten  bereiten  können. 

Als  Kiel  in  Sicht  war,  krochen  sie  wieder  an  Deck. 

„Jetzt  ist  mir  wohler,"  sagte  die  Mutter. 

„Ich  fühle  mich  noch  recht  elend,"  sagte  die  Tochter. 

„Steward!" 

„Befehlen?" 

„Zwei  Eognacs." 

„Mit  ein  paar  Tropfen  Angostura!"  nmendirte  die  Tochter. 
„Und  zwei  Sardellenbrödchen!"  schloß  die  Mama. 


Gefehlt. 
Skizze  von 
Eugen  tzunold. 
—  Zabrze.  — 

achdein  der  Schuß  gefallen  und  der  Gegner  zusammengebrochen 
war,  hatte  der  Oberst  die  Pistole  sinken  lassen,  ohne  seine  vorn- 
übergebeugte Haltung  aufzugeben.  Erst  als  einer  der  Aerzte 
halblaut  sagte:  „Er  ist  todt"  —  richtete  er  sich  auf;  seine  Züge  nahmen 
einen  kalten,  fast  geschäftsmäßigen  Ausdruck  an;  er  reichte  seinein  Secun- 
dnnten  die  Hand,  machte  den  übrigen  Herren  eine  förmliche  Verbeugung 
und  schritt,  ohne  den  Leichnam  eines  Blickes  zu  würdigen,  seinem  Wagen  zu. 
Während  der  Fahrt  durch  den  kühlen  Frühlingsmorgen  blickte  er  stumpf 
vor  sich  hin;  ihn  fröstelte.  Als  er  dann  zu  Haus  sich  langsam  der  Civil- 
kleider  entledigte,  überkam  ihn  ein  Gefühl  fo  tiefer  Müdigkeit  und  Erschöpfung, 
daß  er  einen  Augenblick  daran  dachte,  sich  auf  das  Nett  zu  werfen  und  zu 
fchlafen.  Er  fah  auf  die  Uhr:  nur  noch  eine  halbe  Stunde  fehlte  bis  zum 
Eintreffen  seiner  Frau.  Da  legte  er  die  Uniform  an  und  setzte  sich  wartend 
an  seinen  Schreibtisch. 

Es  nlnßte  überdacht  werden,  was  geschehen,  und  was  noch  zn  thun 
war;  aber  er  war  außer  Stande,  sich  der  ganzen  Wucht  der  Ereignisse  be- 
wußt zu  werden.  Er  snchte  sie  geistig  in  Worte  zu  kleiden,  um  sie  sich 
selbst  vorzuerzählen;  doch  das  Ticken  der  Wanduhr,  das  traulich  den  be- 
haglichen Raum  durchzitterte,  brachte  allmählich  wieder  eine  Art  erschlaffen- 
den Gleichmaßes  in  seine  Gedanken,  daß  ihnen  das  Furchtbare  gar  nicht 
so  furchtbar,  das  Uuerhürte  beinahe  gewöhnlich  erschien.  Vergebens  hetzte 
er  sie  immer  und  immer  wieder  in  demselben  Kreislauf  umher;  der  war 
ihnen,  nachdem  sie  ihn  in  diesen  Tagen  so  unzählige  Male  durchrast  hatten, 
zu  gewohnt  geworden,  als  daß  sie  noch  die  volle  Bedeutung  seiner  Angel- 
punkte, Ehre  und  Schande,  Leben  und  Tod,  Betrug  und  Rache  hätten  er- 
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fassen  können.  Sinnfällig  mußte  er  sie  unterstützen;  so  zog  er  denn  mit 
schwerer  Hand  aus  dem  Schubfach  einen  Zettel  hervor,  um  ihn  aus 
brennenden  Augen  anzustarren. 
„Endlich!! 

Heut  Abend  10  Uhr  in  unferem  Gartenhaus.  Den  Gartenschlüssel 

füge  ich  bei;  m.  M.  reitet  um  9  Uhr  zum  Vivouac  und  bleibt  bis  morgen  weg. 

Verzeihung!!  Ich  sterbe  vor  Liebe,  Sehnsucht,  Angst!  Else."" 

„Ich  werde  kommen.  E.  M." 

0  —  auf  der  Stelle  hatte  er,  als  er  den  Zettel  gefunden,  die  Schrift- 
züge der  Antwort  miedererkannt.  Diefe  steilen,  kräftigen  Buchstaben,  die 
so  eigenartig  von  den  flüchtigen  und  blassen  Zeilen  seiner  Frau  abstachen, 
waren  ihm  im  letzten  Jahre  oft  genug  in  Briefen  entgegengetreten,  in  denen 
der  Amtsrichter  Mertens  feine  Einladungen  höflich,  aber  bestimmt  ablehnte. 
Es  war  ihm  aufgefallen,  daß  der  ihm  fehr  sympathische  Mann  plötzlich 
sein  Haus  zu  meiden  schien;  und  er  hatte  es  nicht  an  Versuchen  fehlen 
lassen,  den  Grund  zu  erfahren.  Jetzt,  da  er  ihn  kannte,  wunderte  er  sich 
freilich  nicht,  daß  er  ihn  nicht  errathen:  wer  hätte  es  auch  diesem  blonden 
Hünen  mit  den  treuen  Augen,  dem  ehrlichen,  kerndeutschen  Wesen,  der 
offenen,  schlichten  und  doch  vornehmen  Art,  ihm,  dem  Vertreter  und  Wahrer 
des  Rechts,  zugetraut,  daß  er  wie  ein  Dieb  in  der  Nacht  Weib  und  Ehre 
seines  Nächsten  stehlen  könne! 
Ein  abgefeimter  Schauspieler. 

Zwar  hatte  all  seine  Kunst  ihm  Nichts  genützt,  als  er  ihm  diefen 

Zettel  vorgehalten.  Da  war  er  zusammengefahren,  aschfahl  im  Gesicht,  und 

hatte  gestammelt  und  umsonst  nach  einer  Antwort  gesucht  auf  die  vernichtende 

Anklage.  Aber  fehr  bald  hatte  er  sich  doch  gesammelt;  und  mit  guter 

Haltung  —  nein  mehr  —  fast  mit  Hoheit  hatte  er  auf  das  Wort  „Schurke", 

das  er  ihm  entgegengeschleudert,  erwidert:  „Sparen  Sie  beschimpfende 

Worte,  Herr  Oberst;  ich  weiß  zu  vertreten,  was  ich  gethan." 

Auch  auf  dem  Kampfplatz  hatte  er  sich  gut  benommen  ~-  bis  zum  Letzten. 

Ob  er  ihn  wohl  gerade  in's  Herz  getroffen,  wohin  er  gezielt?  Nicht 

einmal  ein  Stöhnen  mehr  hatte  er  vernommen,  als  die  mächtige  Gestalt  im 

Grase  lag.  — 

J  äh  fuhr  der  grübelnde  Mann  empor.  Die  Thürglocke  war  erklungen. 
Er  hörte  den  leichten  Schritt  seiner  Frau  in:  Vorzimmer;  ihre 
Stimme,  wie  sie  kurz  mit  dein  Dienstmädchen  sprach.  Und  nun  , stieß  sie 
die  Thür  auf  und  trat,  den  Knaben  nach  sich  ziehend,  hastig  in's  Zimmer. 
„Hier  bin  ich.  Was  ist  geschehen?  Warum  hast  Du  mich  von  der 
Reise  zurückgerufen?" 

Eine  Antwort  blieb  aus.  Ihr  hübfches,  vou  der  Nachtfahrt  und 
inneren  Aufregung  ermattetes  Gesicht  erblaßte  noch  mehr,  als  sie  in  das 
wuthuerzerrte,  verwüstete  Antlitz  ihres  Mannes  sah;  sie  schwankte  und  muhte 
sich  an  der  Thür  festhalten. 
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Wortlos  streckte  er  ihr  den  Zettel  entgegen. 
Aber  ihr  erloschener  Blick  irrte  rasch  über  ihn  hinweg;  sie  bedurfte 
keines  Zeichens  mehr,  um  zu  wissen,  was  vorgegangen. 
Wiederholt  sehte  der  Mann  an,  um  zu  sprechen;  so  lange  er  sie  an- 
blickte, brachte  er  kein  Wort  hervor.  Endlich  kehrte  er  ihr  den  Rücken  zu, 
und  mit  heiserer  Stimme  preßte  er  heraus: 
„Reise  zu  Temen  Eltern;  noch  heut." 

Weiter  kam  er  nicht;  es  würgte  und  drückte  ihn  in  der  Hehle;  ver- 
zweifelt rang  er  nach  Luft. 

In  diefen  Minuten  aber  gewann  das  unfelige  Weib  an  der  Thür  ihre 
Ruhe.  Das  Ende  war  gekommen  —  nun  denn  —  immer  noch  besser,  als 
dies  ewige,  ruhelose  Beben  in  Furcht  und  Grauen  —  jetzt  mußte,  jetzt  mochte 
es  ruhig  werden! 

Tie  strich  die  dunklen  Haare  aus  der  Stirn;  und  als  ihr  Mann  hastig 

winkte,  wandte  sie  sich  fast  trotzig  zum  Gehen. 

Da  aber  tönte  es  noch  einmal  zu  ihr  hinüber: 

„Ich  will  nicht,  daß  Du  den  Leuten  und  den  Zeitungen  mehr  Stoff 

giebst,  als  unabwendbar  nothwendig  ist.  Deshalb  erspare  Dir  den  Weg 

;n  Herrn  Amtsrichter  Mertens.  Er  ist  todt." 

Sie  wandte  sich  um;  mit  einem  gnrgelnden  Aufschrei  stürzte  sie  auf 
ihn  zu. 

„Wer  ist  todt?  Du  hast  Mertens  -" 

„Ich  habe  ihn  im  Zweikampf  erschossen." 

Der  Oberst  hatte  sich  hoch  aufgerichtet  und  ihr  mit  höhnischer  3tuhe 
entgegnet:  jetzt  drehte  er  sich  weg. 
Seine  Gattin  wankte  hinaus. 
„Geliebter  einziger  Mann! 
Aus,  aus.  Alles  aus! 

Was  wir  erwartet,  ist  eingetroffen,  nur  viel  rascher  uud  noch  viel, 
viel  schrecklicher,  als  wir  es  erwartet. 

Heinz,  unsere  Sünde  ist  grauenhaft  gestraft  —  an  dem  edelsten,  dem 

herrlichsten,  dem  unschuldigsten  aller  Menschen! 

Heinz,  Geliebter,  halte  Dein  Herz  mit  beiden  Händen:  Mertens  ist 

um  unsertwillen  von  Eberhard  im  Duell  erschossen  worden 

Ich  habe  keine  Zeit,  Dir  viel  zu  schreiben. 

Eberhard  hat  einen  Zettel  gefunden,  in  dein  ich  unseren  Freund  um 

eine  Zusammenkunft  bat;  auf  demselben  Papier  stand  seine  Antwort. 

Du  weiht,  es  war  damals,  als  Du  so  plötzlich  schwer  erkranktest; 

ich  wäre  zu  Dir  gekommen,  in  mein  Verderben  gerannt,  wenn  er  mich  nicht 

gewarnt  hätte. 
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Und  selbst  das  that  er  nnt  so  schwerem  Herzen!  Er,  der  Gute,  der 

Liebevolle,  hat  nur  bitter  harte  Worte  gesagt;  er  hat  sich  verschworen,  nie 

wieder  den  Mittler  abzugeben  zwischen  Dir  und  wir.  Aber  als  er  weine 

wahnsinnige  Angst  und  Verzweiflung  sah,  da  ist  er  noch  einmal  gekommen, 

mir  Nachricht  zu  bringen,  daß  Du  lebst.  Auf  den  Knien  habe  ich  ibm 

gedankt  und  ihn  um  Verzeihung  gebeten  —  er  hat  nur  verziehen  „um  des 

Freundes  willen"  —  und  um  des  Freuudes  willen  ist  er  gestorben! 

Für  Dich  gestorben,  Heinz!  Wegen  des  Zettels  muß  ihn  Eberhard 

auf  Tod  und  Leben  gefordert  Iwben,  und  schweigend,  um  Dich  nicht  zu 

verrathen,  hat  er  die  Forderung  angenommen  nnd  sich  niederschießen  lassen. 

So  hat  er  es  denn  gewollt  und  gewirkt,  daß  Du  leben  bleiben  sollst, 

mein  Herzenswann!  Nnd  darfst  nicht  widersprechen. 

Ja,  wenn  Du  mit  mir  zusammen  hättest  sterben  können!  Das  wäre 

süß  gewesen. 

Oder  Du  hättest  Dich  der  Kugel  Eberhards  stellen  müssen  zu  ver- 
dienter Sühne! 

Aber  nun  hat  es  keinen  Zweck  und  märe  nicht  nach  des  Dodten  Sinn, 
daß  Du  auch  noch  stirbst. 

Wozu  Deinem  alten  Vater  noch  das  bischen  Leben  zerbrechen?  Und 

wozu  dem  armen  Eberhard,  der  gerechte  Rache  geübt  zu  haben  wähnt,  auch 

noch  eine  Mordschnld  auf  die  Seele  bürden? 

Nein,  mein  Heinz,  lebe.  Ich  selbst  werde  natürlich  in  Schmach  nicht 

fortleben;  wenn  Du  dies  liest,  ist  längst  schon  Alles  vorbei.  Aber  Tu 

sollst  bleiben.  Achte  auf  unsere  Gräber  —  von  Mertens  und  mir. 

Ach,  Heinz,  für  Dich  und  mich  habe  ich  keine  Thräne;  nur  um  itm 

weine  ich,  daß  mir  das  Herz  brechen  möchte. 

Aber  meine  Liebe  habe  ich  für  Dich,  meine  wahnsinnige  Liebe. 

Mein  einziger,  mein  über  Alles  Geliebter,  leb'  wohl,  leb'  wobl.  Dir 

wenigstens  bin  ich  treu  bis  über  den  Tod! 

Deine  Else." 

5 

Mit  fliegender  Feder  hatte  sie  geschrieben,  während  ihr  die  Tbränen 
unaufhaltsam  über  die  Wangen  liefen. 

Nim  klingelte  sie  dem  Mädchen,  übergab  ihm  den  Brief  und  beob- 
achtete vom  Fenster  ans,  wie  diese  ihn  in  den  Postkasten  steckte. 
Dann  küßte  sie  das  schlafende  Kind;  und  nachdem  sie  die  Thür  ver- 
riegelt, zog  sie  ein  Fläschchen  hervor,  goß  seinen  Inhalt  in  ein  Glas  Wasser 
und  leerte  dieses  mit  langen  ruhigen  Zügen. 
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V«m  Kätzchen.  Bilder  und  Skizzen  von  J  ulius  Adam.  Text  von  F.  van  Ost  er» 
wnck.  München,  Verlagsanstalt  für  Kuust  und  Wissenschaft. 
Der  Name  Adam  hat  in  der  Kunstgeschichte 
einen  guten  Klang,  die  Domäne  dieser  Künstler» 
familie  war  und  ist  das  Thierleben,  und  zwar  pflegten 
die  einzelnen  Mitglieder  derselben  innerhalb  dieser 
Kunstgattung  verschlcbme  Specialitäten;  einige  be- 
schränkten sich  im  Wesentlichen  auf  die  Darstellung 
H  von  Sccnen  aus  dem  Pferdeleben,  ein  Anderer  be- 
vorzugte das  Hundegcsckleckt;  Julius  Adam  endlich, 
der  Urheber  des  vorliegenden  Buches,  hat  seine  aus- 
schließliche Svmpathie  den  „onmuthigsten  von  allen 
vierbeinigen  Freunden  des  Kulturmenschen":  den 
Katzen  zugewendet,  die  zu  studircn  und  darzustellen 
er  nicht  müde  wird.  Man  wird  nicht  leugnen 
können,  daß  man  es  hier  mit  der  Specicüität  einer 
Svecilllität  zu  thun  hat,  daß  des  Künstlers  Be- 
schränkung auf  ein  derartig  enges  Gebiet  eine  völlige 
Vermeidung  von  Monotonie,  von  Wiederholungen 

ausschließt.  Andererseits  freilich  liegt  in  dieser  Beschränkung  des  Künstlers  Kraft:  das 
Genre  ist  eng  begrenzt,  das  er  beherrscht,  aber  er  ist  darin  ein  Meister;  das  Revier  ist 
klein,  das  er  durchstreift,  aber  er  kennt  seine  verborgensten  Winkel.  Man  erstaunt, 
welche  Fülle  von  Motiven  dasselbe  dem  Künstler  bietet,  und  muß  des  Letzteren  Ge- 
schicklichkeit in  der  Variation  eines  Themas  bewundern. 
Die  im  vorliegenden  Buche  veröffentlichten  Zeichnungen  Adams,  die  von  seiner 
scharfen  Beobachtung  und  von  liebevollem  Studium  des  Katzengeschlechtes  Zeugnis?  ablegen, 
schildern  das  Leben  und  Treiben  unserer  vicriüßigen  Hausgenossen  in  erschöpfender  und 
anschaulicher  Weise.  Wir  sehen  die  zierlichen  Geschöpfe  in  allen  erdenklichen  Situationen 
und  Verrichtungen:  in  Gruppen  zu  einem  anmuthigen  Familienbilde  vereinigt,  beim 
Spiel  mit  einander  oder  mit  einem  Garnknäuel,  auf  der  Mäusejagd,  auf  der  nächtlichen 
Streife  nach  Liebcsabentenern,  auf  dem  Kriegspfade  u.  s.  Iv. 
«U»l  lldom,  »Vom  Kätzchen". 
Minchen,  Neil»«»»nst»lt  Üir  Kunst 
und  W!ssenlch»N. 
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Vortrefflich  versteht  es  Adam,  die  vcrschiedenm  Katzcnwven  zur  Erscheinung  zu 
bringen,  die  charakteristischen  Unterschiede,  welche  durch  Alter,  Gemüthsart  und  Thättg- 
teit  gegeben  werden,  nicht  nur  in  der  äußeren  Darstellung,  sondern  auch  nach  der 
psychologischen  Seite  hin  hervortreten  zu  lassen,  ohne  dabei  in  den  Fehler  zu  verfallen, 
die  Thiere  zu  vermenschlichen.  — 

Der  Text  von  F.  van  Osterwyck  soll,  wie  der  Autor  selbst  bemerkt,  «nicht  viel 
anders  sein,  als  die  Begleitung  zu  dem  artigen  Lied,  das  ein  feinsinniger  Künstler  und 
scharfäugiger  Beobachter  „vom  Kätzchen"  zu  singen  weih".  —  Man  darf  dem  Verfasser 
das  leugniß  ausstellen,  daß  seine  Begleitung  dem  artigen  Lieoe  durchaus  angemessen 
ist,  ja,  daß  sie  zuweilen,  wie  das  ja  bei  vielen  Gesangstücken  der  Fall  ist,  selbst  die 
Stimmführung  übernimmt,  und  die  Zeichnungen  als  Begleitung  des  Textes  erscheinen. 
Ter  Verfasser  hat  natürlich  den  trockenen,  wissenschaftlichen  Ton  —  der  bei  einem  so 
eleganten  Weite  nicht  angebracht  wäre  —  vermieden!  er  läßt  allerdings  die  historische 
und  naturwissenschaftliche  Seite  seines  Gegenstandes  nicht  außer  Acht;  er  thcllt  hier  das 
Wesentlichste  und  manches  Interessante  mit;  aber  er  schlägt  zumeist  einen  leichten,  ge- 
fälligen, mitunter  m's  Humoristische  übergehenden  Plauderton  an,  indem  er  uns  die 


Au«:  Adam,  „Vom  Itätzchln",  München,  Veil»««llnst»lt  fiii  zlunst  und  Nüfs«nch»f». 
Eigenart,  Vorzüge  und  Unarten  der  Katze,  die  Rolle,  welche  sie  im  Aberglauben,  im 
Sprüchwort  und  in  Redensarten  spielt,  schildert;  gelegentlich  flicht  er  auch  eine  ansprechende 
Erzählung  ein.  — 

Tas  Werk  ist  bei  billigem  Preise  (10  Mk.)  vornehm  ausgestattet:  Papier  und 
Druck,  die  Reproduktion  der  Zeichnungen  sind  vortrefflich;  von  prächtiger  Wirkung  sind 
die  acht  Pigment-Vollbilder.  Das  in  Seide  gebundene  Buch,  das  insbesondere  Natzen- 
freunden  Freude  zu  machen  geeignet  ist,  erscheint  in  seiner  eleganten  luxuriösen  Aus» 
stattung  wie  geschaffen,  einem  Tamensalon  zur  Zierde  zu  gereichen.  -I-. 
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Hon  Dr.  Conrad  Keller.  Professor  der  Zoologie  am  Polytechnikum  zu  Zürich.  Mit 
botanischen  Beiträgen  von  Professor  (5üil  Cramer  und  Professor  Hans  Schinz. 
Leipzig,  T.O.Wcigcl  Nachfolger  (Chr.  Herrn.  Tauchnitz).  1894.  Lieferung  1  und  2. 
Wenn  auch  das  Meer  als  erhabene  und  gewaltige  Erscheinung  zu  allen  Zeiten  eine 
hervorragende  Stellung  im  Vorstellungskreise  der  Volter  eingenommen  hat,  so  hat  es  doch 
lange  gedauert,  ehe  der  Mensch  es  uerstemoen  hat,  sich  dasselbe  im  vollen  Maße  dienstbar 
511  machen,  ihm  seine  Schätze  abzugewinnen  und  es  sich  so  zu  unterjochen,  daß  es 
uon  einer  hemmenden  Schränke,  die  es  ehedem  für  die  Völker  war,  zu  dem  völkerver- 
bindenden Elemente  geworden,  als  welches  wir  es  heute  kennen.  Kaum  ein  anderer 
Factor  hat  für  die  geistige  Entwicklung  und  das  Culturleben  der  Menschen  eine  solche 
Bedeutung  gehabt  wie  gerade  dieser  beständige  Kampf  mit  dem  Meere:  „Vater  Ocean 
hat  zu  allen  leiteu  erzieherisch  auf  die  sich  ihm  nahenden  Völker  eingewirkt." 
Wie  die  Schifffahrt  lange  nicht  sich  von  der  Küste  entfernte,  so  begann  auch  die 
wissenschaftliche  Erforschung  des  Meeres  von  der  Küste  aus.  Ganz  später  geht  sie  dazu 
über,  ihr  Wirkungsfeld  in  die  Ferne  auszudehnen,  die  Wunderwelt  des  pelagischen  Lebens 
mit  Fangnetz  und  Mikroskop  zu  erforschen,  die  chemischen  und  physikalischen  Verhältnisse 
des  Meeres  zu  ergründen  und  endlich  noch  in  die  gcheimnißvollen  dunklen  Tiefen  des  Oceans 
zu  tauchen  und  auch  sie  mit  der  Leuchte  der  Wissenschaft  zu  erhellen. 
Gerade  diese  letzten  Zweige  der  Meeresforschung  haben  in  den  letzten  Jahren  eine 
große  Zahl  von  Forschern  beschäftigt,  und  die  verschiedensten  Nationen  haben  nicht  gekargt, 
wenn  es  galt,  die  Forscher  mit  Mitteln  auszustatten,  die  dem  großen  Zwecke  entsprachen. 
Die  Arbeit  war  nicht  vergebens!  Ungeahnte  praktische  und  theoretische  Erfolge  waren 
der  Lohn  derselben;  ganz  besonders  waren  es  die  Biologie  und  die  Entwicklungslehre, 
welche  eine  ungemein  kräftige  Förderung  erhielten. 

Bei  dem  großen  Interesse,  welches  den  beregten  Forschungen  nicht  allein  von  den 
Fachgelehrten,  sondern  auch  von  weiten  Kreisen  des  gebildeten  Publicum«!  entgegengebracht 
wurde,  ist  es  nun  ein  verdienstvolles  Unternehmen,  wenn  diese  Forschungen  jetzt,  wo  sie 
zu  einigem  Abschluß  gekommen  sind,  in  ihren  wichtigsten  Ergebnissen  weiteren  Kreisen 
zugänglich  gemacht  werden  sollen;  doppelt  verdienstlich,  da  ein  Mann  von  der  Wissenschaft» 
liehen  und  litterarifchen  Bedeutung  Kellers  sich  dieser  Aufgabe  unterzogen  hat. 
Das  Werl  will  nicht  eine  möglichst  vollständige  systematische  Aufzählung  der  Lebe- 
wesen des  Meeres  bringen,  es  will  vielmehr  versuchen,  in  abgeschlossenen  Einzelbildern 
einen  Einblick  in  das  Leben  des  Meeres,  im  Einzelnen  wie  im  Ganzen,  zu  geben. 
Eingeleitet  wird  das  Werk  durch  einen  geschichtlichen  Ueberblick  über  die  Erschließung 
und  Erforschung  des  Meerlebens  und  mit  einer  Schilderung  der  äußeren  Verhältnisse 
»es  Wohnelemcnts.  Daran  schließen  interessante  Capitcl  aus  der  Biologie.  Schmarotzer- 
leben und  Genossenschaftswesen,  Beziehungen  zwischen  Lebensweise  und  Gestaltung  der 
Lebewesen,  Wanderleben  und  Verbreitung  der  Thicre,  Scenen  aus  dem  Thierleben  des 
Strandes,  der  Höchste  und  der  Tiefsee,  Farben  der  Thicre  mit  Meeresleuchten,  das  Ver- 
hiiltniß  der  Meeresfauna  zur  Süßwasserfauna,  der  Antheil  des  Oceans  an  der  Umgestaltung 
der  Erdrinde,  seine  zerstörende  und  wieder  aufbauende  Thätigleit:  alle  diese  auch  für  dm 
Laien  so  interessanten  Gebiete  werden  in  leicht  verständlicher  und  fesselnder  Form  behandelt. 
In  dem  speciellen  Theile  folgen  Einzelbilder  aus  der  Thierwelt  des  Meeres,  unter 
besonderer  Berücksichtigung  des  für  den  Haushalt  des  Menschen  Wichtigen. 
Der  Schlußabschnitt,  welcher  von  den  Proff.  C.  Cramer  und  H.  Schinz  bearbeitet 
wird,  beschäftigt  sich  mit  der  Pflanzenwelt  des  Meeres. 

Zahlreiche  Abbildungen  in  Holzschnitt  erläutern  den  Text;  die  beigegebenen  Farben- 
drucktafeln sind  mustergiltige  Erzeugnisse  unserer  weit  vorgeschrittenen  Rcproductionstcchnik. 
Papier  und  Druck  sind  ausgezeichnet. 

Das  Werl  wird  in  15  Lieferungen  erscheinen  und  soll  innerhalb  eines  Jahres  voll- 
ständig sein. 

Wir  können  das  Werl  allen  Denen,  welche  der  Natur  nicht  gleichgiltig  gegenüber» 
stehen,  insbesondere  aber  jenen  Tausenden,  welche  jedes  J  ahr  dem  Meere  zuströmen,  um 
an  seinen  Küsten  Erholung  und  Kräftigung  zu  suchen,  auf  das  Angelegentlichste  empfehlen, 
sie  werden  in  demselben  eine  Fülle  köstlicher  Unterhaltung  und  genußreicher  Belehrung 
finden,  >Vp. 
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Musikalische  Notizen. 
Älufilgeschichtüche  AufMe  von  Philipp 
Spittll.  Berlin,  Verlag  von  Gebrüder 
Paetel. 

Der  vorliegende  Band  ist  wenige 
Wochen  vor  des  Verfassers  Tobe  erschienen. 
Die  musikwissenschaftliche  Thätigkeit  Spittas 
ist  vielfach  angefeindet  worden!  man  machte 
ihm  den  Vorwurf,  er  habe  die  philologische 
Seite  der  Musik  ungebührlich  bevorzugt 
und  darüber  das  rein  Praktische,  den  eigent- 
lichen Lebensnerv  der  Kunst,  vernachlässigt. 
Die  in  obigem  Baiwe  enthaltenen  Aufsätze, 
die  bereits  früher  in  Fachblättern,  nament- 
lich in  der  „Vierteljahrsschrift  für  Musik- 
wissenschaft" erschienen  sind,  präseutiren  sich 
nun  in  theilweise  überarbeiteter  und  ver- 
besserter Form  und  wenden  sich  in  erster 
Linie  an  den  Musitforscher,  einzelne  sogar 
nur  an  den  Musikphilologcii,  aber  sie  bergen 
doch  auch  so  viel  des  allgemein  Verständ- 
lichen und  für  Laientreise  Zugänglichen  in 
sich,  daß  sie  die  weiteste  Verbreitung  in  den 
Schichten  der  Gebildeten  verdienen,  die  für 
tieferes  Einbringen  in  das  Wesen  der  Kunst 
Interesse  haben!  Aus  dem  reichen  Inhalt 
seien  als  besonders  werthvoll  hervorgehoben 
die  Aufsätze  über  Heinrich  Schütz'  Leben 
und  Werke,  über  die  Ballade  und  über 
Robert  Schumanns  Bedeutung  als  Musik- 
schriftsteller. 

Franz  WM  Vrieie  an  eine  Freundin. 
(Franz  Liszts  Briefe,  II  I.  Band).  Her- 
ausgegeben von  La  Mara.  Leipzig, 
Verlag  von  Breitkopf  K  Härtet. 
Die  in  französischer  Sprache  geschrie- 
benen Briefe  datiren  aus  den  Jahren  1854 
bis  188N.  also  aus  der  Zeit,  wo  Liszt 
»ach  Aufgabe  der  Nirtuosenlaufbahn  be- 
strebt war,  sich  einen  Namen  als  Compo- 
nist  größerer  Chor»  und  IDichesterwerke  zu 
erringen.  Sie  geben  nicht  nur  mannig- 
faltige Aufschlüsse  über  sein  damaliges 
künstlerisches  Thun  und  Treiben,  sondern 
gewähren  auch  häufig  Ewvlicke  in  sein  in- 
timstes Denken  und  Empfinden.  An 
Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes  steht  der 
Band  den  vor  J  ahresfrist  erschienenen 
beiden  ersten  Bänden,  die  Liszts  Korre- 
spondenz mit  Kunstcapacitäten  aus  aller 
Herren  Länden:  enthielten,  entschieden  nach: 
dafür  aber  bietet  er  reichliche  Gelegenheit, 
den  Menschen  Liszt  näher  kennen  und 
würdigen  zu  leinen. 
Die  moderne  3fer.  Von  Ferdinand 
Pfohl.  Leipzig,  Verlag  von  Carl 
Rcifznei. 

Die  entschiedene  und  kräftige  Sprache 


des  Buches,  die  sich  nicht  scheut,  auch  da 
die  Tinge  mit  dem  rechten  Namen  zu  be- 
legen, wo  dlls  Theaterpublicum  sich  in 
gegenthciligem  Sinne  ausgesprochen  hat,  be- 
sticht von  vornherein.  Eine  gesunde  und 
scharfe  Kritik  ist  gerade  jetzt,  wo  alle  Welt 
die  von  Blut  und  Mord  triefenden  Radau- 
opern der  neuitalienischcn  Schule  und  ihrer 
deutschen  Nachtietcr  bewundert  und  be- 
klatscht, dringend  von  Nöthen.  Man  wird 
nicht  Alles  und  Jedes  mit  gutem  Gewissen 
unterschreiben  können  —  am  wenigsten  wohl 
die  Verhimmclung  bei  Oper  „Vasilda"  von 
Ernst  Herzog  von  Coburg-Gotha  — ,  aber 
im  Großen  und  Ganzen  wirb  man  nicht 
umhin  können,  mit  den  kunstverständigen 
Ansichten  des  Verfassers  zu  sympathisiren. 
Niels  W.  Gade.  Aufzeichnungen  und 
Briefe,  herausgegeben  von  Dagmar 
Gade.  Basel,  Verlag  von  Adolf 
Geering. 

N.  W.  Gabe  ging  mit  dem  Plane  um, 
eine  Selbstbiographie  zu  schreiben:  leider 
ist  dieser  Plan  nur  unvollkommen  zur  Ver- 
wirklichung gelangt.  Das  vorliegende  Buch 
enthält  die  Aufzeichnungen  über  die  Kind- 
heit und  die  erste  J  ugendzeit  des  seiner 
Abstammung  nach  dänischen,  seiner  künst- 
lerische» Thätigleit  nach  aber  auf  deutschem 
Boden  stehenden  Komponisten.  Ten  Haupt- 
theil  des  Werkes  bilden  Briefe  von  Gade 
an  seine  Familie  und  seine  Freunde,  sowie 
einzelne  an  ihn  gerichtete  Schreiben,  die  oft 
sehr  willkommene  Aufschlüsse  über  musika- 
lische Vorkommnisse  und  hervorragende 
Künstler  aus  dem  letzten  halbe»  Jahr- 
hundert geben.  Wir  erhalten  auf  diesem 
Wege  allerdings  keine  vollständige  Viagra« 
phic  Gabes,  aber  boch  werthvollc  Bausteine 
zu  einem  solchen.  Beigegeben  sind  drei 
Portraits  und  zwei  Facsimile«.  ?1>. 
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Bibliographische  Notizen, 
ßucytlspädijches  Handbuch  »er  Päda- 
gogik. Vollständig  in  vier  Bänden  » 
12  Lieferungen.  Herausgegeben  von 
W.  Nein,Jena.  Langensalza,  Her- 
mann Beyer  K  Söhne. 
Ter  ungeheure  Umfang,  den  das  Ge- 
biet des  Wissens  heute  erlangt  hat,  ver- 
bunden mit  der  immer  weiter  gehenden 
Arbeitsthcilung  und  Specialisirung  auch 
auf  diesen  Gebieten,  machen  es  selbst  dem 
Fachmann«:  unmöglich,  außer  seinem  eigensten 
Svecialgebiete  auch  nur  die  verwandten 
Wissenszweige  gründlich  zu  beherrschen  und 
den  Fortschritten  derselben  unmittelbar  zu 
folgen,  Es  hat  sich  daher  immer  mehr 
das  Bedürfnis!  herausgestellt  nach  Encyllo- 
pädien,  welche,  von  den  hervorragendsten 
Vertretern  der  einzelnen  Fächer  verfaßt, 
in  bequemer  Form  zuverlässigen  Aufschluß 
geben  wollen  über  alle  einschlägigen  Fragen. 
Auf  dem  Gebiete  des  allgemeinen 
Wissens  helfen  Eonversationslezika  in  großer 
Zahl  einem  Bedürfnisse  ab;  aber  auch  die 
Zahl  der  zur  Orientirung  über  bestimmte 
Wissenszweige  bestimmten  Encyklopädien 
nimmt  von  J  ahr  zu  J  ahr  zu. 
Die  Beobachtung,  daß  eine  mono- 
grapische  Bearbeitung  des  Gebietes  der  un- 
mittelbaren Fühlung,  der  Zucht,  vollständig 
fehlte,  die  Uebcrzeugung  von  der  Noth- 
wendiglcit,  hier  Abhilfe  zu  schaffen,  brachte 
den  Verfasser  auf  den  Gedanken,  an  die 
Herausgabe  der  vorliegenden  Encytlopädic 
heranzugehen. 

Es  stellte  sich  bald  heraus,  daß  das 
Handbuch  auf  dieser  engen  Grundlage  nicht 
aufgebaut  weiden  konnte,  daß  wegen  der 
engen  Verknüpfung  dieses  Zweiges  mit  der 
Didaktik  auch  die  theoretische  Didaktik 
mit  ihren  Grundwissenschaften:  der  Ethik 
und  Psychologie,  und  ihren  Hilfswissen- 
schaften, Physiologie  und  Medicin,  in  den 
Plan  hineinbezogen  werden  mußte,  denen 
sich  zur  Vervollständigung  des  Ganzen  das 
Gebiet  praktischer  Pädagogik  mit  ihren 
zum  Theil  recht  actuellcn  Fragen  anschloß. 
Während  für  diese  Gebiete  zahlreiche 
Mitarbeiter  zur  Verfügung  standen  und 
umfangreiche  Vorarbeite»  vorhanden  waren, 
so  daß  nur  aus  dem  Vollen  geschöpft  zu 
weiden  brauchte,  war  das  aufdcm  Gebiete  der 
historischen  Pädagogik  nicht  der  Fall,  wo  wir 
uns  noch  in  den  Anfängen  der  wissenschaftli- 
chen Arbeit  befinden.  Dennoch  soll  dies  Gebiet 
nicht  ausgeschlossen  bleiben,  das  Handbuch 
will  aber  hier  auch  leinen  Anspruch  auf 
Vollständigkeit  machen.  Ganz  ausgeschlossen 


wurde  vorläufig  das  außerdeutsche  Schul- 
wesen. 

Daß  das  Werl,  welches  in  4  Bänden 
zu  se  12  monatlichen  Lieferungen  erscheinen 
wird,  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  stehen 
und  frei  sein  wird  von  jeder  einseitigen 
und  engherzigen  Auffassung,  dafür  bürgt 
der  Name  des  Herausgebers  sowohl  wie 
der  seiner  zahlreichen  Mitarbeiter,  das  wird 
auch  bestätigt  durch  den  Inhalt  der  uns 
vorliegenden  eisten  Lieferungen,  welche  die 
Artikel  Abbitte  bis  Association  und  Repro- 
duetion  der  Vorstellungen  enthalten.  Her- 
vorheben wollen  »vir  noch,  daß,  soweit  als 
möglich,  jedem  Artikel  ein  Literaturnach- 
weis beigegeben  ist. 
Papier  und  Druck  entsprechen  allen 
Anforderungen. 

Wir  wünschen  dem  Werke  einen  recht 
guten  Erfolg.  »Möge  das  encyllopädische 
Handbuch  der  Pädagogik,"  so  wollen  wir 
mit  den  Worten  des  Herausgebers  schließen, 
„als  ein  willkommenes  Nachschlagewerk  und 
in  seinen  Litteiaturnachweisen  als  ein 
sicherer  Führer  sich  erweisen!  Möchte  es 
vor  Allem  auch  den  Verächtern  jeder  päda- 
gogischen Wissenschaft  den  Beweis  erbringen, 
daß  hierein  eigenthümliches  Forschungs- 
gebiet vorliegt,  das  an  Werth  uud  Würde 
keinem  anderen  in  irgend  einer  Beziehung 
nachstehen  dürfte."  VVp. 
Chauvinismus  und  3ch«l»cf«rm  im 
Altert!»,!».  Rede  gehalten  zur  Feier 
des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des 
Königs  und  Kaisers  am  27.  Januar  1894 
in  der  Aula  der  Universität  Breslau 
von  Dr.  Friedrich  Marx.  Breslau, 
Verlag  von  Wilhelm  Koebner. 
Verfasser  giebt  die  Schilderung  eines 
Kampfes  um  den  griechischen  Unterricht  im 
alten  Rom,  eine  Schilderung,  der  wir 
unsere  Anerkennung  nicht  versagen  können. 
Wenn  der  Verfasser  aber  meint,  daß  die 
damalige  Bewegung  mit  der  heutigen  zu 
vergleichen  sei,  so  müssen  wir  ihm  auf  das 
Entschiedenste  widersprechen.  Gewiß  giebt 
es  einige  äußerliche  Berührungspunkte; 
der  Kern  der  Frage  ist  aber  heute  ein  ganz 
anderer  als  damals.  In  beiden  Fällen 
handelt  es  sich  um  die  griechische  Sprache: 
aber  damals  war  sie  eine  lebende,  heute  ist 
sie  eine  todte  Sprache.  Sodann  sagt  der 
Verfasser  selbst  am  Schluß  der  Rede:  „Nach 
derlleberwindung  einer  mächtigen  Strömung 
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von  nationalem  Chauvinismus  kam  man 
zu  bei  Anschauung,  baß  beide  Disciplinen 
für  ewig  ungetheilt  die  Grundlage  der 
lugendbildung  bleiben  müßten  ....  dem 
Lehrer  des  Latein  steht  gleichberechtigt  ein 
griechischer  College  zur  Seite."  Merkt  denn 
der  Verfasser  hier  nicht  den  ungeheuren 
Unterschied  gegen  heute?  In  der  modernen 
Schulreformbewegung  handelt  es  sich  um- 
gekehrt darum,  modernen  Bildungsmitteln 
und  besonders  der  Muttersprache  nur  erst 
die  Gleichberechtigung  gegenüber  längst  ver- 
alteten Bildungsmitteln  zu  erwerben.  Ferner 
vergißt  der  Verfasser  vollständig  den  Unter- 
schied zwischen  der  Ausdehnung  des  damaligen 
und  des  heutigen  Wissensgebietes.  Des 
Weiteren  läßt  der  Verfasser  ganz  außer 
Acht,  daß  der  Kampf  sich  heute  nicht  gegen 
das  Betreiben  des  Griechischen  an  und  für 
sich  lichtet,  sondern  gegen  den  durch  das 
leidige,  damals  noch  unbekannte  Berechti- 
gungsunwesen herbeigeführten  Zwang. 
Daß  auch  in  die  heutige  Bewegung 
chauvinistische  Tendenzen  sich  einmischen, 
ist  bei  der  reichlichen  Pflege,  die  wir  dem 
Declamlltionsplltiilltismus,  dieser  Parodie 
auf  den  wirklichen  Patriotismus,  zu  Thnl 
werden  lassen,  nicht  zu  verwundern;  diese 
Tendenzen  haben  aber  mit  dem  Kern  der 
Bewegung,  die  sich  durch  den  alten  Satz 
ausdrücken  läßt,  daß  wir  für  das  Leben  und 
nicht  für  die  Schule  lernen,  Nichts  zu  thun. 
Eine  Schule,  welche  diesen  Satz  nicht 
berücksichtigt,  hat  ihre  Existenzberechtigung 
verloren,  mag  sie  in  früheren  Zeiten  noch 
so  gut  gewesen  sein.  Neue  Schulen  mit 
neuen  Bildungselementen  weiden  trotz  aller 
llltphilologischen  Professoren  und  Schul- 
räthc  an  ihre  Stelle  treten.  ~Vp. 
In«  Itosemptlon  «t  tl>«  Lr»bln<»u. 
H.  n,vol  bv  Üilll>!,i-Il  (li»ldß.  ClucüM, 
Hie  n~n  Oxirt  i>»bli«uiu!5  (~»i- 
Die  Veröffentlichungen  dieser  Gesell- 
schaft, in  deren  Verlage  auch  die  Viertel- 
jahrsschiift  IA!iA  knickt  erscheint,  an  der 
Männer  wie  Max  Müller,  Lombroso,  lobl, 
tzäckel  und  Höffding  mitarbeiten,  steht  auf 
freireligiösem  ober  richtiger  rein  ethischem 
Standpunkte.  Diesem  Zwecke  dient  auch 
die  oben  genannte  kleine  Erzählung,  welche, 
an  die  unglückliche  Lage  der  indischen 
Wittwen  anknüpfend,  die  Sclbstbefreiung 
eines  Ärahmllnen  von  den  Vorurtheilen 
seiner  Kaste  und  seiner  Religion  erzählt. 
Sowohl  durch  Gespräche  mit  einem  in 
Benares  residirenden  englischen  Ortsrichter, 
Mr.  White,  den  der  von  Haus  aus  arme 
Brahmine  eigentlich  in  den  heiligen  Büchern 


der  Inder  zu  unterrichten  bestimmt  war, 
wie  noch  mehr  durch  den  Anblick  der  Leiden 
eines  unglücklichen  Weibes,  das,  bereits  in 
jugendlichen  Jahren,  da  die  Inder  ihre 
Tochter  bekanntlich  oft  fast  in  der  Wiege 
verloben,  Wittwe  geworden,  mit  geschorenem 
Kopfe,  in  dunkler,  unscheinbarer  Kleidung, 
bei  dürftiger  Nahrung,  einige  Tage  der  Woche 
des  Trankes  und  der  Speise  völlig  ent- 
behrend, und  nie  ihre  Wohnung  verlassend, 
kaum  sich  am  Fenster  zu  zeigen  wagend, 
im  Hause  ihres  sie  liebenden,  aber  den 
strengen  Ritualuorschriften  seiner  Religion 
sich  nicht  zu  entziehen  wagenden  Bruders 
lebt  und  endlich  in  einem  Fieberparoxysmus 
dahin  stirbt,  während  dessen  ihr  Bruder, 
da  es  gerade  ein  Fasttag  der  Wittwe  ist, 
ihr  nicht  einmal  trotz  ihres  Flehens  einen 
Trunk  Wasser  zu  reichen  wagt,  wird  diese 
Selbstbefreiung  vollzogen.  Das  stärkste 
Moment  dafür  bietet  aber  wohl  der  Um- 
stand, daß  er  Gupa,  die  Tochter  des  Kauf- 
manns Krischnlldas,  so  heißt  jener  Bruder 
der  unglücklichen  Lilavati,  liebt,  und  daß 
dieser,  welche  der  Vater  trotz  seines  Wider- 
strebens auf  das  Drängen  seiner  Kasten- 
genossen gleichfalls  in  jungen  J  ahren  uer- 
heirathet  hatte,  ein  gleiches  Schicksal  droht, 
da  der  Mann  durch  einm  Unfall  auf  der 
Jagd  umkam.  Auch  der  Umstand,  daß  diese 
Ehe  nie  perfeet  geworden,  da  der  leichtsinnige 
Mann  die  ihm  Angetraute  nie  in  sein  Haus 
abgeholt  hatte,  kann  daran  Nichts  ändern. 
So  wäre  auch  ihr  Schicksal  unweigerlich 
besiegelt  worden,  wenn  nicht  ihr  Vater,  aus 
Liebe  zu  ihr,  seiner  Kaste  entsagt,  und  der 
Brahmine  Namchandra,  um  ihr  Gatte  zu 
weroen,  dies  gleichfalls  gethan  hätte.  Da- 
mit aber  find  sie  aus  der  indischen  Gesell- 
schaft ausgestoßen  und  zugleich  der  äußersten 
Roth  preisgegeben,  wenn  nicht  der  Richter 
White  dem  Brahminen  versprochen  hätte, 
die  Familie  zu  schützen  und  dem  R,  Gelegen- 
heit zum  Unterrichte  in  den  Vedihs  bei 
Engländern  zu  verschaffen,  da  er  in  R. 
„die  Zukunft  des  Indcrlandes  erblicke". 
Man  mag  zweifeln,  ob  diese  Lösung  eine 
befriedigende  ist,  ob  der  Engländer  wirtlich 
im  Stande  sein  wird,  die  Familie  vor  Noth 
und  mehr  als  das,  vor  den  feindseligen 
Verfolgungen  ihrer  Lanbsleute  zu  bewahren, 
am  meisten  aber,  ob  das  Beispiel  von 
Krischnadas  und  Namchandra  sehr  viele  Nach- 
ahmer finden  wird.  Eine  principiclle  Be- 
kämpfung des  Kastenthums  wird  in  dem 
Gesprächen  »es  Engländers  mit  den 
Brahminen  versucht,  aber  sogleich  wieder 
aufgegeben,  und  doch  hätte  nur  diese  eine 
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entscheidende  Wichtigkeit.  So  stellt  sich 
diese  Novelle  in  der  That  nur  als  Unter« 
Haltungs-Lectüre  dar,  was  wohl  der  Tendenz 
der  publicirenben  Verlagsfirma  nicht  ganz 
entspricht.  Ohne  Zweifel  ist  aber  der  Ver- 
fasser ein  Kenner  indischer  Zustände,  was 
auch  aus  manchen  interessanten  Episoden, 
wie  der  Schilderung  des  muhamedanischen 
Ramahdcmfestes  in  Benares,  des  indischen 
Durgafestes  im  Affentempel  der  Götter- 
mutter Durgo  und  den  Verhandlungen  de« 
Engländers  mit  seinen  schurkischen  indischen 
Dienern,  die  wohl  einem  Paria  mit  höchster 
Verachtung  ausweichen  tonnen,  dabei  aber 
ohne  allen  Scrupel  ihren  Herrn  belügen  und 
bestehlcn,  sattsam  hervorgeht.  Bemerkens- 
wert!, ist  schließlich,  daß  R.,  als  er  seiner 
Kaste  und  dem  Vrahmaismus  überhaupt 
entsagt,  zugleich  auf  das  Bestimmteste  er- 
klärt, niemals  Christ  werben  zu  wollen. 
Nieser  letztere  Zug  entspricht  wieder  der 
Tendenz  der  Herausgeber.  )l. 
Tic  drei  Vlnslclinc  von  Alexander 
Dumas.  Mit  Illustrationen  von  Mau- 
riceLeloir.  1. Lieft.  Stuttgart,Deutsche 
Verlags-Anstalt. 
Von  der  „Prachtausgabe"  der 
Dumas'schen  „Drei  Musketiere",  die  von 
der  „Deutschen  Verlags-Anstalt"  nun  auch 
dem  deutschen  Publicum  dargeboten  wird, 
liegt  das  1.  Heft  vor  uns.  Wir  halten 
diese  Neuauflage  des  Dumas'schen  Meister« 
Werkes,  geziert  durch  die  graziösen  Zeich- 
nungen des  genialen  Maurice  Leloir,  die 
ein  hervorragender  Holzschneidekünstler,  M. 
Hnvot,  veroülfältigt  hat,  für  ein  überaus 
dllnkenswcrthcs  Unternehmen.  Die  „Drei 
Musketiere"  sind  nicht  nur  ein  Meister- 
werk der  Erzählerkunst,  auf  das  die  Auf- 
merksamkeit von  Neuem  zu  lenken,  uns 
gerade  jetzt,  wo  diese  Kunst  so  vielfach  in 
die  Geschicklichkeit  des  Viuisectoren  ausartet, 
sehr  zeitgemäß  erscheint!  das  Dumas'sche 
Werk  ist  zugleich  auch  ein  Culturgcmälde, 
auf  breiter  Grundlage  entworfen,  dem  ernst- 
hafte Studien  vorangegangen  sind,  und  der 
Dichter  weiß  uns  nicht  nur  trefflich  zu 
unterhalten,  bis  zu  athemloser  Spannung 
zu  fesseln,  sondern  uns  auch  in  anregendster 
Weise  zu  belehren.  Wir  behalten  uns  ein 
näheres  Eingehen  auf  das  alte  Werk,  das 
nimmermehr  veraltet,  für  später  vor. 
Echattenpflanze».  Novellen  von  Conrad 
Telmann.  Dresden  und  Leipzig,  Carl 
Neißner. 

Die  erste,  auch  an  Umfang  größte  der 
fünf  Novellen  halten  wir  für  die  künstlerisch 
wcrthvollste;  —  sie  behandelt  den  Fanatis- 


mus  der  Pflicht,  dem  zwei  Menschen  ihr 
Anrecht  auf  Glück  zum  Opfer  bringen 
müssen;  das  Weib  zieht  es  vor,  mit  dem 
unerreichbaren  Glücke  auch  dem  Leben  zu 
entsagen,  während  der  Mann  weiter  lebt, 
in  sclbstgcwählter  aufopfernder  Pflichter- 
füllung für  einen  jüngeren  Bruder,  der  es 
nicht  einmal  weiß,  welche  Seelenkampfe  der 
ältere  Bruder  durchzumachen  hat,  um  ihm 
freie  Bahn  zu  schaffen  für  die  Künstlerlauf» 
bahn,  indem  er  bei  gleicher  künstlerischer 
Begabung  sich  zum  Handwerker  macht,  um 
für  Beide  Brod  in's  Haus  zu  schaffen  und 
das  kostspielige  Studium  des  Jüngeren 
mit  seinem  Erwerb  zu  bestreiten.  Ob  der 
Preis  des  Opfers  werth  sein  wird,  kann 
erst  die  Zukunft  entscheiden. 
Vortrefflich  in  der  Stimmung  ist  die 
Novelle  „Die  Blätter  fallen";  dagegen 
finden  wir,  daß  der  Inhalt  von  „Noch 
einmal"  ein  mehr  pathologisches  als  litterari- 
sches Interesse  erweckt.  „Für  die  Heimat" 
ist  eine  vorzüglich  gezeichnete  Charakter' 
Studie  voll  markiger  Lebenswahrheit, 
lux. 

Aus  de»  V«  gen  Tirols.  Vier  Novellen 
von  L.  Pappritz.  Berlin,  Max 
Nu  ger. 

Nicht  Schilderungen  des  Tiroler  Volks- 
lebens enthalten  die  vier  Novellen,  sondern 
das  Lllndschaftsvild  giebt  nur  die  Staffage 
ab  zu  den  Geschehnissen,  die  sich  durch  Zu. 
fall  im  Hochgebirge  abspielen.  Die  prächtig 
gelungenen,  mit  warmer  Empfindung  ge- 
schriebenen Natuischilberungen  bilden  einen 
wirksamen  Hintergrund  für  die  spannenden 
Erzählungen.  n>ü. 
Vngelte  und  andere  Grzälilunae«. 
Von  Sweu  Lange.  Einzig  autorisirte 
Uebersetzung  aus  dem  Dänischen  von 
M.  von  Borch.  Köln  und  Paris, 
Albert  Langen, 

lieber  den  Verfasser  derdrei  Erzählungen 
erfahren  wir  aus  einer  kurzen  biographi- 
schen Notiz,  die  der  Verleger  denselben  vor- 
emschickt,  daß  er  vierundzwemzig  J  ahre  alt 
ist  und  Abkömmling  eines  Geschlechtes,  das 
sich,  sowohl  von  väterlicher  als  mütterlicher 
Seite,  während  vieler  Generationen  durch 
Gelehrsamkeit  und  geistige  Vornehmheit 
ausgezeichnet  hat. 

Swen  Lange  ist  ein  feiner,  überlegener 
Geist,  dessen  Erstlingswerk  von  seinem 
großen  Talent  Zeugniß  ablegt.  —  Die 
Kunst  feiner  Darstellungsweisc,  die  sichere 
Beherrschung  des  Stoffes,  der  feine  Spott, 
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mit  welchem  seine  Schilderungen  durchsetzt 
sind,  verleihen  seinem  Weile  litterarischen 
Werth.  —  Alle  drei  Novellen  haben  in 
verschiedener  Bearbeitung  das  gleiche  Motiv: 
der  eingebildete  Glaube  eines  jungen  Mannes 
an  seine  Unwiderstehlichkeit  einem  Frauen- 
Herzen  gegenüber,  der  sich  als  ein  Trugbild 
erweist.  Am  feinsinnigsten  kommt  diefcs 
Sujet  in  der  dritten  Novelle  „Venus"  zum 
Ausdruck,  die  wir  in  Ucbercinstimmung  mit 
der  fcandinavischen  Kritik  als  die  vollendetste 
betrachten. 

Durch  die  mustergiltige  Uebeisetzung 
von  M.  von  Norch  wirkt  das  Buch  in  der 
deutschen  Uebertragung  wie  ein  Original» 
werk.  ml. 

Feuer'.  Eine  Klostergeschichte  vonMarie 
Eonrad-Namlo,  München,  Druckund 
Verlag  von  Dr.  E.  Albert  K  (5  o. 
Mit  den  Schilderungen  des  Lebens  in 
einem  böhmischen  Nonnenkloster  strengster 
Observanz  und  gut  geschriebenen  Charakte- 
ristiken der  verschiedenen  Nonnen  beginnt 
die  Erzählung,  um  dann  das  Interesse 
des  Lesers  auf  eine  junge  schöne  Nonne 
zu  concentiircn,  die  ohne  Lebenserfahrungen 
m's  Kloster  gekommen  und  trotz  strengster 
Bußübungen  die  Sehnsucht  nach  der  Welt 
da  draußen  nicht  zu  ertöote»  vermag;  eine 
Feuersbrunst  im  Kloster  bringt  sie  ohne 
Ihr  Verschulden  in  die  Außenwelt  zurück, 
und  hier  verbindet  sich  die  Liebe  mit  der 
schlummernde»  Abneigung  gegen  das 
Klosterlcben,  um  sie  rechtzeilig  einem  Be- 
ruf zu  entreißen,  für  den  Natur  und  Ver- 
hältnisse sie  nicht  geschaffen  haben. 
Die  mit  gutem  Humor  und  flott  ge- 
schriebene Erzählung  ist  das  Erzeugnis; 
eines  noch  höhere  Leistungen  rerheißenden 
Talentes.  n>2. 

Falter  und  Micken.  Märchen  und 
Humoresken  von  Carl  Neuschild.  Mit 
einem  Prologe  von  (5arl  Biberfeld. 
Berlin  und  Leipzig/  Georg  Watten- 
bach. 

In  einer  Zeit,  in  welcher  ein  extremer 
Wirtlichkcitssinn  der  ungebundene»,  nur 
eigenen  Gesetzen  folgenden  Phantasie  die 
Schwingen  beschneiden  möchte,  in  der  man 
so  viel  Verständniß  für  das  'Märchen  zeigt, 
daß  man  es  „ethisch"  zu  fturificiren  für 
nothwendig  erachtet  oder  zu  erachten  vor» 
giebt,  gehört  wirtlich  Muth  dazu,  Märchen 
zu  schreiben  und  —  zu  verlegen.  Carl 
Neilschild  hat  nicht  nur  den  Muth  gehabt 
—  den  er  bei  dem  Verleger  rielleicht  durch 
die  Beifügung  der  Humoresken  zu  stärken 
für  zweckmäßig  hielt  —  sondern  auch  die 


Begabung.  .Heutzutage  ein  gutes  Mär- 
chen zu  schreiben,  ist  wahrhaftig  weit 
schwieriger,  als  der  Verstand  manches  Ver- 
ständigen sich  träumen  läßt.  Ter  Prüf» 
stein  für  den  Werth  eines  guten  Märchens 
besteht  unserer  Meinung  nach  darin,  ob  es 
von  dem  Erwachsenen  wie  von  einem  Kinde 
mit  gleichem  Entzücken  gelesen  wird.  Ter 
Erwachsene  will  einen  Gedanken-  oder  Em- 
pfindungstern aus  den  buntglänzenden 
Hüllen  der  phantastischen  Vorgänge  heraus- 
schälen können;  ob  aber  die  sinnliche  Ein- 
kleidung dieses  Grundgedankens,  der  nie 
nackt  und  llbstract  zu  Tage  treten  darf, 
dem  Mäichendichter  gelungen,  darüber  ist 
der  beste  Kritiker  —  das  Kind,  das,  den 
Gedankengehlllt  nicht  erfassend,  sich  nur  au 
das  rein  Stoffliche,  Sinnliche  hält.  Wir 
glauben,  daß  an  den  meisten  der  Nenschilb'- 
schen  Märchen,  denen  das,  was  einen 
reife»  Geist  zu  fesseln  vermag,  nicht  fehlt, 
auch  Kinder,  die  nicht  ihre  ernste  oder 
satirische  Tiefe  zu  erfassen  und  die  Schön- 
heit der  oft  poetisch  angehauchten  Prosa  zu 
würdige»  vermögen.  Gefallen  finden  können, 
und  glauben,  damit  das  Beste  zu  ihrem 
Lobe  gesagt  zu  habe». 
De»  bunteu,  farbenprächtigen  Faltern 
hat  der  Verfasser  einige  „lustige  Mücken", 
will  sagen:  Humoresken  gesellt.  Der 
Schelm  und  Satiriker,  dem  in  den  Mär- 
chen der  ernstsinnende  und  träumende  Poet 
nur  ausnahmsweise  gestattete,  seine  Schellen 
zu  schütteln  und  feine  Geißel  zu  schwingen, 
hat  hier  ausgiebige  Gelegenheit,  seinem 
Humor  und  seiner  losen  Spottlust  die 
Zügel  schießen  zn  lassen.  Tic  Humoresken 
erheben  sich  selbst  da,  wo  keine  sonderlich 
originell  erfundene  Handlung  mit  über» 
laschender  Pointe  uns  fesselt,'  durch  ihre 
Tarstcllung  beträchtlich  über  das  Niveau 
der  WitzblaldHumoiesten.  Am  besten  er- 
scheinen uns  die  satirischen  Stücke,  in 
denen  der  Verfasser  ganz  von  der  Erfindung 
einer  Fabel  absieht  und  über  gewisse  Zeit- 
schwächen die  Lauge  seines  scharfen  Witzes 
und  seiner  schonungslosen  Ironie  gießt:  köst- 
lich wird  die  Vereinsmeierei  in  „Vereins- 
hubers  Vcrmächtniß",  die  moderne  Schulpä- 
dagogitim „Weltausstellungsbricf"  gegeißelt, 
und  mit  gleichem  Vergnügen  liest  man  die 
Studie  über  den  „Coulissenschrei". 
Das  Buch  des  phantasievollcn  und 
witzigen  Autors,  welches  der  hübsche  Pro- 
log von  Carl  Biberfell»  in  seiner  Eigenart 
ebenso  zutreffend  wie  poetisch  charalterifirt, 
sei  als  eine  genußreiche  Leetüre  warm  em- 
pfohlen. 0.  >V. 
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Tic  ßntaleisten.  Eine  Katastrophe  in 
sieben  Tagen  nebst  einem  Vorabend  von 
lernst  von  Wolzogen.  Berlin,  F. 
Fontane  K  Eo. 
Ernst  von  Wolzogen  hat  als 
dramatischer  Dichter  Erfolge  errungen  und 
vor  einigen  J  ahre»  mit  dem  Roman  »Die 
tolle  Eomteh"  einen  Treffer  gethcm  —  in 
seinem  neuen  uns  vorliegenden  Buche  ge- 
hört er  selbst  zn  den  .Entgleisten".  Sehr 
vorsichtig  rechnet  der  Autor  seine  dies- 
malige Schöpfung  keiner  besonderen  epischen 
Gattung  zu:  das  kann  uns  jedoch  nicht 
täuschen,  es  ist  zweifellos,  daß  „Die  Ent- 
gleisten" unsere  humoristische  Belletristik  be- 
reichern sollen.  Hierfür  aber  ist  das  Buch 
viel  zu  ernsthaft.  Es  ist  wirkliches  Elend, 
trauriges  Vertommensciu,  was  hier  ge~ 
schildert  wird,  und  wenn  alledem  auch  ein 
Verschulden  voraus  gegangen,  deswegen 
Wirten  die  burlesken  Situationen,  in  denen 
es  in  die  Erscheinung  tritt,  durchaus  noch 
nicht  tomisch.  Zugleich  aber  hindern  ebm 
diese  Hanswurstiaden,  dah  wir  dem  tiefen 
Ernst,  in  dem  der  Dichter  das  Schicksal 
seiner  Helden,  das  Stoffliche  aus'  der 
Wirklichkeit  schöpfend,  sich  vollziehen  läßt, 
gebührend  gerecht  werden  können,  Außer- 
dem vermögen  wir  auch  nicht  unglaubliche 
Vorkommnisse  stillschweigend  in  den  Kauf 
zu  nehmen,  nur  weil  sie  zur  Fortführung 
und  zum  Abschluß  seiner  Handlung  dem 
Dichter  als  wirksam  erscheinen.  In  der 
Mehrzahl  der  Gestalten  pulsirt  echtes  Leben, 
wie  sie  aber  zn  einander  in  Beziehung  und 
in  einzelnen  Situationen  in  die  Erscheinung 
treten,  ist  einfach  unmöglich.  Ernst  von 
Wolzogen  hat  sein  Talent,  dramatisch  zu 
gestalten,  auch  dieses  Mal  dargethau  — 
das  ist  aber  auch  Alles,  was  wir  deni 
Bücke  zuni  Lobe  nachsagen  können. 
H..  ~. 

Gedichte  von  Kurt  von  Rohrscheidt. 
Großenhain  und  Leipzig,  Verlag  von 
Baumert  K  Monge. 

Ter  Inhalt  weist  folgende  Abtheilungen 
auf:  I.  Liebesklünge,  i>.  Balladen  und 
Romanzen,  ill.  Einkehr  und  Ausblick, 
IV.  Gelegentliches,  V.  Bilder  aus  deutscher 
Vorzeit.  Jeder  einzelne  Theil  bietet  zwar 
Schönes,  aber  wenig  Eigenartiges,  Eine  Aus- 
nahme machen  die  Balladen  und  Romanzen. 
Hier  entfaltet  Kurt  v.  Rohrscheidt  eine  hohe 
poetische  Kraft  und  zeigt  sich  unsern  besten 
Balladendichtern  ebenbürtig.  X. 
Hermann  Heibergs  »esammte  Werte 
beginnen  in  einer  Licferuugs-Ausgabe 
im  Verlage  von  Wilhelm  Friedrich 


in  Leipzig  zn  erscheinen. 
Heiberg  darf  als  der  ausgezeichnete 
Vertreter  eines  salonmäßigen  Realismus 
das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen,  durch 
sein  Beispiel  gezeigt  zu  haben,  daß  der 
von  einem  großen  Theil  des  Publicums 
wie  von  gewissen  Schriftstellern  gröblich 
mißverstandene  Realismus  keineswegs  iden- 
tisch ist  mit  deni  einseitigen  Bevorzugen 
abstoßender  und  ekelerregender  Sujets,  und 
daß  man  sich  als  Realist  bewähren  kann, 
ohne  deshalb  auf  die  Gunst  der  von  so  vielen 
stailgeistig  sich  gebärdenden  jungen  Stür- 
mern verspotteten  und  —  gleich  sauren, 
weil  nicht  erreichbaren  Trauben  verschmähten 
Familienblätter  zu  verzichten.  Heibergs 
Werke  verlieren  Nichts  von  ihrem  Werthe, 
daß  sie  auch  im  Familienkreise  und  von 
der  fast  zum  Schreckbild  gewordenen 
„höheren  Tochter"  gelesen  werden  können. 
Ihrer  Verbreitung  aber  kann  dieser  Um» 
stand  nur  erwünschten  Vorschub  leisten. 
Heiberg  hat  erst  als  reifer  Mann,  der 
im  praktischen  Leben  gestanden  und  die  ver- 
schiedensten Verhältnisse  kennen  gelernt,  die 
Feder  ergriffen:  daher  ist  es  ihm  möglich, 
dieselben  der  Wirklichkeit  gemäß  zu  schildern, 
wahrend  unsere  jüngeren  Realisten  zumeist 
ihren  Realismus  nur  auf  erotischem  Ge- 
biete, in  dem  allein  sie  Erfahrungen  gc> 
macht,  zu  bethätigen  vermögen  und  in  der 
Darstellung  anderer  Seiten  des  modernen 
Lebens  oft  eine  Unerfahrenheit  verrathen, 
die  der  weltentrückteste  Idealist  nicht  über- 
treffen könnte:  —  ein  schönes  viel  belachtes 
Beispiel  hierfür  lieferte  jüngsthin  Touote. 
Aber  Heiberg  ist  kein  bloßer  Abschreiber 
der  Wirklichkeit:  er  schildert  die  Dinge,  wie 
er  sie  sieht,  aber  er  sieht  sie  mit  dem  Auge 
des  Dichters,  und  selbst  das  Leblose  weiß 
er  mit  einem  an  Dickens  gemahnenden  oft 
sentimentalen  Humor  zu  beleben.  —  Gerne 
nimmt  man  dabei  kleine  Schwächen,  z.  B. 
eine  oft  zn  sehr  in's  Detail  gehende  Genre- 
malerei, in  Kauf. 

Heibergs  gesummte  Werke  sollen  in 
wöchentlichen  Lieferungen  zum  Preise  ton 
je  40  Pfg.  erscheinen.  Die  Ausgabe  wird 
enthalten:  „Eine  vornehme  Frau":  „Die 
goldene  Schlange":  „Tic  Spinne":  „Der 
lanuskllpf":  „Menschen  unter  einander": 
„Kays  Töchter":  „Apotheker  Heinrich"; 
„Schulter  an  Schulter":  „Novellen"  u.  s.  w. 
s».  "V. 
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üinZegluLene  Melier.  Lezpreonuuss  nlleu  "U8v»nl  äer  üeMetion  vnrdeblllten. 

"Ibum  ulltrsivilli"«!  Xoniib.  8»mm!un8 

liumnrlzt,  Annoncen,  vruellleliler  n»,l  ,"U8- 

8prlle!ie  mil  >nß»de  iler  Hnellen.  Kl,  Lanä. 

Nerün,  II,  Deuteln  HI>ei,lol!ler. 

2etbu»yv,yvuc:,  V^lezli!»  «nilin  l>l»,itl  von 

Neic!,e„IHoli>,  Irlluen,  Horn»»  in  <!rei  Lilixleu. 

llr««Hen  „ni  I » p n i 3 .  s',  l!e>58„er. 

2i«il»«ii>,  0,  ,1,,  Xemt,  l"rou"e.  ,!>>ü«n  Kr»,«, 

~u,8««l!l,!t«  Uell!e!,t,^.  Neriin,  sl.  8el,nl,r. 

Nioülili»«»'  Xnnv«r»»,U<)ll»'l  "xüi<)li,  Vier- 

nelinle  vollztiinclig  uenl,eHrl,eitete  .Xnllü"e, 

I»  »eeli'elin  Nli„6e»,  Lifte,'  l"«„(l.  !>:>>er  — 

"lore,  Alt  59  lÄlein,  d»,nüter  »  Nimm»- 

tnfein,  27  Kürten  unä  l'liine,  u»,i  2",'  le.xt- 

l>d>!!l>lunss«n,  I.  ",  Lroelllmu«  In  IVeipülL. 

Lerlin  uns  Vle», 

D"nill»,  Di«  <l,i'l  llu^lietiere,  Ui!  Illu'tr. 
von  II,  l"elnir.  rielr,;.  2.  8tultMrt,  Nent"elie 
Veriüzz-."n"tült, 

ü«"»iiii»iin,  ,1,  ?,,  slezprüclle  init  ««et!,«  !n 

den  letzten  "nl,ren  «eine«  l,edei,8,  ller»„»ss, 

v„n  ",  v,  ,1,  l,iu,le„.  ilneiter  lianö.  !828  I,i5 

IX«,  Lei,,!,-;,  rl.  «!>>'8<lorc. 

ü«>»t,  ",  "V,,  lltleiürlzelie  s'düiÄkterlniiler. 

Lin  üuen  Mr  Hie  äeutsel,«  lümllie.  ült 

1«  N!l(!„l38e„.  H»mnurß,  II.  Kl „83. 

?«<lo«>vl<:l,  V.  v„  ^,>l!uri,<inen.  Wien,  V,  Nlüii- 

mllilel. 

?i«,»lc»l,  N.,  Der  Kumps  Hessen  <lie  ziarMrlne, 
Uit  l"8on,!erer  Nerllelc« iel,ti; , >nss  clor  ."„IrliFe 
<le«  „Nunile»  ,!,',-  iHwivIrt!"".  "Veinmr, 
I?,  Vü"'ner  8,>i,n. 

?r«i»»,  II.,  VnKrnM,  üi„  I  "wlerdiielilein,  Uet", 
sl,  8eril,«. 

<3««tiv«,  .1,  V,  v„  Nziuonl,  >'in  Irllnergniel  !n 
5  ."nlell^en.  8eiin!ü»53„l>e  l,e3orsst  v<„, 
vr.  V.  «nelmer.  L<.!-en,  <!.  0,  IvedeKer, 
H«ib«i/V,  llernm,,,,,  «e^nninle  VerKe,.  Voll- 
l>tli!»!ii;  !„  e».  X,  vieler,, „M,.  I^lelerunz  I, 

I.  «lpx!ss.  Villielm  l'rledrlcli. 

Me«o?,  II,,  l-"u  Km,«t.  ü„!n»n.  Lerlin, 

II,  Ll'l >» lein  X»c!il»l8», 

"»lirin,,,,!«!-!».  In  »li-"i  ?>„  il,>n.  Nr«!,»!-  un<l 
x«e!t«l?!«>!!.  5„  vorl>.  H „II .  ri!,»IIL<:>,v"!ss, 
?r,  V!«v«ß  ><"  8u!»>. 

NlelciullNII,  H.  Q,  sl?l«iAp!,l5cl!-.<!Äti,-<!l8<w»' 
11>5cl,e„  .VI!»«,  VI«,,  ri.  rievtuL  .<i  ««i,>,ll. 
X»ll«l,  <„  vn»  l.?don  lle«  Helle«.  Alt!», !»>!. 
Lrlti'Ü!,','!!  v.  ri-us.  c!  i">mer.  ?i'ns.  N.  8r!,ln«. 
I.lesürn,,!.'  5-7,  l.üinlllü,  1'.  (1.  VI'IMI  li»!,l. 
X«l»l«i'«  l)e»t,<cl„,  'Xn!»l>IKi,!<nae!'  Illr  1«IZ. 
Mnil,',,.  V,  Xäl,!>l. 

Xrobu,  II.  Ll>„  Oiü  i"sasmlltc'  !l«<llrl,!.  2,1,,,!"» 
I»u«eu,l.  L,>ll!ü,  Xwl,„'8  8,'!b«lv"rla8. 
vultui»  und  l.i««i»tili--2!lcl«i.  llenln"Mss, 
vnn  II.  III!,"!,,?..  Ilett"!,  Kennies,  >.  HrlmW. 
I«»t»i«l',  !>..  l>le«en""lnlM  ui,H  ,!K>  r>s.«'l!ost 


cülllx.  !».  .Vulwz,',  )lll  7X»N,'„,  !  «Il!,lt»>lln 

nnä  ','  l'onorzme»,  l.<ij~il.',  lj!!,>lo?!',  In'ülnt, 

H«l»eli,  I'.,  ll,>!m«ol>  unll  V,ll>r<:l„'n,  LI»  ri- 

!»>!:  ?,.  8UAIz^z^tll,Usl>.  I  >vi,>?,ip,IÄ"mrlztür 

H»^«!1»  üollv««»t!on»-l/v«xUI<,2,  I5in  Kl»  I,- 

~>  l!l»/ve,ver!i  <l,'8  »I r'M!?in,>n  >Vi«8,>n«.  I°llnlt,', 

liiir?,!!,  Ii  n,,»l),Ä!,b<it>,!,,  .V»I!„D'.  Nil  unA>- 

l«l>,'  INNIXI  .Vd!>il,l„„/V  n  im  IVxt  u„>!  I>ut 

!>,'"!  lülck'Nül,'!«,  X»lt,>„  u»,l  rili,„>n,  8>'!.'!»t<>i' 

!!»n>l.  I^tliili  !>iz  >l»l i n , > r« I >l'i>n.  Ix>>i,?.i<_'  n„<! 

Vien.  Ijidli,"n>pl>i8!>l,>'!>  Inzlltut.  MU. 

III«:K,  Ii.,  v>>l  li>«"z.  Uomlln,  U«rll,>,  Lid ! !» - 

LiÄi>l,i«rlu«  li»l!>»u, 

IIIMUZdnrss,  Xntwnul,'  V,1!»I5MN7!IÄII, 

vl>psl>li«lii»«i,  IV,  Nie  k'n?!nv»,i>l>!ln»z,  Vsnwlc,!-' 

!>n~l»j,  Lei-Iin,  r.  Inntlin!,  öc  l.'n. 

?»elit,  l>„  .~>i«  meiner  ?e!l,  I  >ebeuzerinne5lii!Len. 

2ve!  üiliule,  lllwetien.  Ver!»~5»u8>Ält  llir 

Kui,8t«,  VI8z,>n«el!«ll  vorm,  ?r,  Nruelcm»,nÜ. 

2rl»,>7til»,  VMKelwm,!,  uielit:  VUI Kei-Icrlel.'.  I)!,> 

UlioK  !n  <lle  >>il6aw8i«el,e.yvnüreliie  >!er  llezen- 

«ort,  üu^leleli  al«  licitiÄF  «nr  nl>!!lwli.<c>>«i> 

~Velt»n.<el>»un„3  lim  8!nn«  8<!>,>i>enli»uer,<, 

L»«ei,  8e!,«el2,  VerlllM -Druclierei. 

Nn«l>i,  D.,  I5m<meii,ii'l,  Xael,  äen  ~ulleielinunMU 

eine«  l'rnlez«,>7.<  >l,r  8oe!n!ussie  lllr  eine  v»i»e, 

<!eü  XX,  /v!,l,rln>,ici,>rt3.  "Iliieli,  VelwzA- 

!l»3«?.i»  !.l.  8^ii ! ! iFelilx, 

^«tovlu,  »«dient«!'!,«  I^llltter  ünr  rärHerunz 

<ler  Nmnkiütiil.  III,  .llllii?.  Xr.  17,18,  XlimM- 

l>erz,  I ! I » u n  ~  >V"l>er. 

Deut««li«  Nuncl»oA»>i  tili  <3ec>~«li>lii«  ui»<l 

8t»U«Ulc.  8!edüel>nter  "Hl>",  I!«».  I.  Hell. 

Wien,  N'rlleden. 

1 1 » n »  8»«li»-l  >!Ä!nen  >,e!>zt  einem  f°e>t«pi>'l , 
In  freier  l!e»rl>eltu„ß  ven  «.  LurenlllÄ. 
Merl ! , i.  !>'.  ?»>,U>ue  H  6>. 
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vrün^r  Inelimiinner  ne»  de»r!)eit«t  un<l 
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Dr.  MW  Xiiemme!  u,»l  l>r,  II.  8t,»innoele.. 
Drille,  vi,!!!?  ,ieuM8tHllete  Hüll,  )!i!  »»dein 
4IM>  ?ext'X!,!>i!,l!i„Len  nel,-t  vielen  Kun«i- 
riiren,  Xorten,  ?llme!i  »,  «,  "v,  lj«!,'l  VII, 
Oe«<  Inelite  >ler  „euere,,  Xeit.  III,  "Nieiii  V»m 
Verl»!!  ,!er  l»U!'l»„i»eKen  >li>el,t  In«  xui» 
Neiilnn  >ler  ^»»^e,,  IrÄnxilsw!  I,e»  Nevoluliuu. 
üeurl,eitet  v,m  l'rul.  Dr.  Otlo  X»en,i»«l.  All 
l,>,  lext  ~!,!>il>lni,!:eu  u>,cl  N  Leuten  »»,! 
Kürten,  l/veii>?.iL,  N.  8n2i»er, 

8te~«ü!l!,iii>,  l!.,l!r,>le,>,>ve>l,>n.  N«8el,  r!,8e!,<v,!l»', 

Lslilülni,,  l<„  .vul  eigener  8el,oiie.  l?om»». 

Xlrei  Uii,„!e,  D,e.«llen  u.  I.el~?,!ss,  (..  Ilelzzner. 

~«,llllo«,  I...  Ken-Ilnr.  Klne  I5rl!>l,lnn~  nuz  ,1er 
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lxde,,.«l,il<ler„.  ÄitÄ2  Nl!6nl«zen  In  Hol?,- 
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2«lt»edrltt  ttli  /v/vpuoti»inu»,  8nss3c«l!»!,!i. 
Ilierllsie,  8»zße8tiou«!e!>re  »ul  verirliu^le 
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December  I89H. 

Inhalt. 

5.0» 

Franz  Koppel«  «Lllfeld  in  Dresden. 

„Der  süße  Hratz."  Episode  293 

Hans  Müller  in  Verlin. 

«Line  deutsche  Grabstätte  in  Holland  3HI. 

Otto  I.  liriczek  in  Vreslau. 

sagen  der  Indianer  von  Vft>Canada  353 

Hans  öchmidkunz  in  ötarnberg. 

Religion  ohne  vogma  3?  ~ 

G.  Meding  in  wohldenberg. 

Die  großen  Epidemien  de?  Mittelalters.  Ein  cultnrhistorischer 

Rückblick  28? 

<Lmil  Vurger  in  Vreslau. 

Goldene  Herzen.  Drama  in  einem  Aufzuge.  Nach  dem  Französischen 
des  tion  Lladel  für  die  Vühne  bearbeitet  3Y? 
Vibliographie.  ~22 

m«f«l»  «»n»erlat!«n,'lexil«n,  <UIU  lllnstroüonen.)  —  Liinnerungen  u»n  Hellr  vnhn, 

Sibliogrophische  Notizen  H2Z 

Hierzu  ein  Portrait:  Franz  Uoppel'Lllfeld. 

Radirung  von  Johann  llndner  in  München. 

n»ld  »«d  s»»'  eesch'i«  »m  Unfan,  !»»»  Mo«»!,  In  »eften  mit  i»  »Ine«  «nn!ü»!!ag». 
 Peel,  pro  VnaNal  ft  hes!»>  t  Mark,  

All»  Sxchhanolnnaen  »nd  postanstallen  nehme»  jedeez«!!  Veftellnngen  »n. 
Alle  auf  den  redactionellen  Inhalt  von  «Mord  und  Süd"  be- 
züglichen Sendungen  sind  ohne  Angabe  eines  Personennamens  zu 
richten  an  die 

Redaction  von  „Oord  und  Süd"  Vreslau. 
5iebenhufenerstr.  2/3. 
Beilagen  zu  diesem  hefte 

«in»«««  «-  Vffttldl»«««  !n  Hianlfui!  ».  M,  IcIndnel.Vff !«d!»g«r»  lispe.zianelle» 
».  «oennccke»»  Verlag  In  ~'nn,  <5chleibm»terialien,)  „  .  . 

T.  0.  W«l«el  slachs.  (Oh».  Heim.  lauchnN,)  in  Leipzig,  <>!„>cflhlen5wri!l,e  «eschen', 
Wilhelm  ss» I« » lieh  In  teiv,i~.  <Nei,e  Gedichte  uon  :ir!hur  pfungst> 
«chltsllch«  »uch»»u«e«i,  «unft-  «nl>  »«»««««-«nftalt  v.  «.  «ch»t«la«n»e»  m 
»re,!»».  (wril>nllchkl«!»!o».) 


5n  unsere  ÄVuunnemen! 

ie  bereit5  erschienenen  Vände  von 
,Nord  und  Süd" 

können  entweder  in  complet  broschirten  oder  fein  gebundenen  Bänden 
von  uns  nachbezogen  werden,  preis  pro  Vand  (—3  hefte)  bro> 
schirt  6  Mark,  gebunden  in  feinstem  Original-Linband  mit  reicher 
Goldpressung  und  5chwarzdruck  8  Mark. 
Linzeine  hefte,  welche  wir  auf  Verlangen,  soweit  der  vorrath 
reicht,  ebenfalls  liefern,  kosten  2  Mark. 
Ebenso  liefern  wir,  wie  bisher,  geschmackvolle 
Original  -  Einbanddecken 

im  5til  des  jetzigen  Heft  >  Umschlags  mit  schwarzer  und  Goldpressung 
aus  englischer  teinwand,  und  stehen  solche  zu  Vand  LXXI  (Oktober 
bis  Vecember  189H),  wie  auch  zu  den  früheren  Vänden  I—  l~XX 
stets  zur  Verfügung.  —  Der  preis  ist  nur  I.  Mark  50  Pf.  pro  Vecke. 
Zu  Bestellungen  wolle  man  sich  des  umstehenden  Zettels  bedienen 
und  denselben,  mit  Unterschrift  versehen,  an  die  Buchhandlung  oder 
sonstige  Bezugsquelle  einsenden,  durch  welche  die  Fortsetzungshefte 
bezogen  werden.  Auch  ist  die  unterzeichnete  Verlagshandlung  gern 
bereit,  gegen  Linsendung  des  Betrages  (nebst  50  Pf.  für  Francatur) 
das  Gewünschte  zu  expediren. 
Breslau. 

öchlesische  Vuchdruckerei,  Runst-  und  Verlags-Anstalt 
v.  5.  5chottlaender. 
(Veftellzettel  umstehend.) 


Msstellzettsc. 

Vei  der  Vuchhandlung  von 
bestelle  ich  hierdurch 
„Nord  und  Süd" 

herausgegeben  von  j)anl  lindau. 
«zpl,  Vand  I..  II..  III..  IV..  V.,  VI..  VII..  VIII..  IX..  X.. 
XI..  XII.,  XIII..  XIV..  XV.,  XVI.,  XVII..  XVIII..  XIX.,  XX., 
XXI..  XXII..  XXIII..  XXIV..  XXV.,  XXVI..  XXVII.,  xxvm.. 
XXIX,.  XXX.,  XXXI.,  XXXII.,  XXXIII.,  XXXIV.,  XXXV.. 

xxxvi..  xxxvii.,  xxxvm.,  xxxix.,  xi..,  x.i.i..  xi. ii.,  xrii., 

XI. IV.,  XI. V.,  XI  .VI..  XI  .VII.,  XI. VIII.,  XI. IX..  I...  I.I..  I.H..  I.III.. 
lAv..  I.V.,  I.VI..  I.VII.,  I.V1II,  I  .IX..  I.X..  I  .XI,.  I.XII.,  I.XIII., 
I  .XIV,  I.XV..  I  .XVI .  I.XVII..  I. XVIII.,  I  .XI X.  I.XX 
elegant  broschirt  zum  preise  von  «~  6.— 
pro  Vand  (--  3  Hefte) 

fein  gebunden  zum  preise  von  «~  8.—  pro  Vand. 

<Lxpl.  Heft  „  2,  3.  5,  5,  e.  ?,  8,  9,  ,n,  ,„  ,2,  ,2,  ,5,  ,5, 

,6,  ,7,  ,8,  ,9,  20,  2».  22,  22,  25,  25,  2«,  27,  28,  29,  20,  2„  22,  22. 

25.  25,  2«,  27,  28,  29,  50,  5,.  ,2,  52,  55,  55,  5«,  57,  5«,  59,  50,  51, 

52,  52,  55,  55,  5«,  57,  58,  59,  60,  «1,  62,  62,  «5,  «5,  66,  «7,  68,  69, 

70,  7„  72,  72,  ?5,  75,  76,  77,  78,  ?9,  80,  8»,  82,  82,  85,  85,  8«,  87, 

88.  89,  90,  9>,  92,  92,  95,  95,  96,  97,  9«,  99,  <o«,  ,0,.  ,02,  ,02, 

105.  ,05.  ,06,  107.  WS,  ,09,  „o.  „„  „2,  ,,2.  „5,  1,5,  1,6,  „?, 

„8,  „9,  !2N,  ,2„  ,22,  ,22.  ,25,  ,25,  ,2«,  ,27.  »28,  ,29,  ,20,  ,2„ 

,22,  ,22.  ,25,  ,25,  ,2«.  ,27.  ,28,  ,29,  ,50,  ,5,.  ,52.  ,52,  ,55,  ,55. 

,5t,  ,5?.  »4«.  ,59.  ,50.  ,5„  ,22,  ,52,  ,5,,  ,25,  ,5t,  ,57,  ,58,  ,59, 

,K0,  ,6,,  ,62,  ,62,  ,65,  ,65,  ,66,  ,67,  ,68.  ,69,  ,70.  ,7,,  ,72.  ,72. 

,75,  ,75,  ,76,  ,77,  ,78,  ,79,  ,80,  ,8,,  ,82.  ,82,  ,85,  ,85,  ,86,  ,87. 

,88,  ,89,  ,90,  ,9„  ,92,  ,92,  ,95.  ,95,  ,96,  ,97,  ,98,  ,99,  200,  20„ 

202,  202,  2U5,  205,  206,  207,  20«,  209,  2,0,  2„,  2,2 

zum  preise  von  «~t,  2.  —  pro  Heft. 

Einbanddecke  zu  Vd.  I  .XXI .  <October  bis  Vecember  <894) 

«zpl.  da.  zn  Vand  I..  II.,  III.,  IV..  V..  VI.  VII.,  VIII., 

IX.,  X..  XI.,  XII.,  XIII..  XIV..  XV.,  XVI..  XVII..  xvm..  XIX, 

XX.,  XXI.,  XXII.  xxm.,  XXIV..  XXV..  XXVI.,  XXVII.. 

xxvm..  xxix.,  xxx.,  xxxi..  xxxii.,  xxxrn..  xxxiv.. 

XXXV..  XXXVI..  XXXVII..  xxxvm..  XXXIX..  XI...  XI. I.. 

XI. II..  XI. III.,  XI. IV.,  XI.V..  XI .VI.,  XI.VII.,  XI .VI II.,  XI. IX., 

I...  1"..  I.II..  I.III..  lAv,  I.V..  I.VI..  I.VII..  I.VIII,,  MX..  I.X.,  I.XI  . 

I.XII.,  I.xm..  I  .XIV.,  I.XV..  I.XVI.,  I.XVII.  QXvm..  I  .XI X.  I.XX 

zum  preise  von  «K  ~.50  pro  Vecke. 

Wohnung:  n»m»! 

Nichlgewünsch!»  b!!!n>  zn  »Ulchstilichen, 


EMPTY 
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Aord  und  Süd. 

Eine  deutsche  Monatsschrift. 

Herausgegeben 

Paul  Lindau. 

I  .XXI .  Vand.  -  December  "89".  -  Heft  253. 

<Mi!  rinein  Pol!«,!!  in  Rlidiruny-  Hra„z  Ao  f  p  c  !,  L  I  Ifeld,) 

Wre^lau 

5chl«sische  Vuchdrnckerei,  «nnst-  und  verlags.Anfialt 
v.  2.  2chottlaen>ei. 


EMPTY 


„Der  süße  Fratz." 

Lpisode. 

von 

Franz  Hnuuel-Cllfeld. 
—  Dresden. 

Schnellzug  nach  Dresden  4?  Minuten  Verspätung."  Der 
Portier  des  Bahnhofs  zu  Freiberg  bemühte  sich,  auch  diese  Zug- 
Verspätung  neben  den  vielen  auf  der  Aushängetafel  bereits  ver- 
merkten so  schönschriftlich,  als  seine  vor  Kälte  zitternden  Finger  es  erlaubten, 
zu  notiren.  Kein  Wunder!  Der  13.  März  1887  war  ein  kritischer  Tag 
erster  Ordnung,  und  das  Eisenbahnfahren  ein  Rennen  mit  Hindernissen 
elementarster  Art.  Daß  an  diesem  Dag,  da  alle  Züge  weit  und  breit  mit 
Verspätungen  eintrafen,  der  Schnellzug  No.  233  auf  der  Linie  München- 
Regensburg-Dresden  bis  zu  seiner  letzten  Haltestation  Freiberg  es  nur 
auf  47  Minuten  Verspätung  gebracht  hatte,  mußte  selbst  den  Reisenden, 
der  dringende  Eile  hatte,  mit  einer  gewissen  Genugthuung  erfüllen.  Lag 
doch  das  Hochplateau  des  Erzgebirges,  auf  dem  die  altberühmte  Nl.'gstadt 
mit  ihrem  Dom  und  den  epheuumrankten  Maueru  und  Dhürmen  tyront, 
seit  frühein  Morgen  fchon  in  fußhohen:  Schnee  —  und  jetzt,  fünf  Minuten 
nach  sieben  Uhr  Abends,  wo  der  Schnellzug  fahrplanmäßig  einzutreffen 
hatte,  flockte  es  noch  immer  so  dicht,  als  wolle  der  Himmel  die  öde  (legend 
mit  den  grauen  Huthäusern  der  Silbergruben,  welche  die  sinnige  Kewerks- 
poesie  des  Mittelalters  „Himmelsfürst",  „Heilige  Elisabeth"  und  Himmel- 
fahrt" getauft  hat,  mit  einer  unendlichen  Schicht  nnmünzbaren  Silbers  be- 
legen. Unter  diesen  Umstünden  herrschte  in  der  Bahnhofshalle  natürlich 
auch  nicht  das  buntbewegte  Treiben  wie  sonst;  alle  sünf  Minute»  höchstens 
schleppte  ein  verschneiter  (Gepäckträger  einen  Koffer  herbei,  und  der  dazn 
gehörige  Passagier  klopfte  frostklappernd  am  Nilletfchalter,  den  der  Beamte 
ängstlich  verschlossen  hielt,  nm  die  fiscalische  Vureauwärme  nicht  unnötbig 
20* 
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entweichen  zu  lassen.  Nasch,  mit  gelöstem  Fahr-  und  Gepäckschein,  eilte  der' 
Reisende  alsbald  zum  freundlichen  Wartesaal.  Tie  eisige  lugluft,  welche 
durch  die  Vorhalle  strich,  ueranlaßte  auch  das  Dienstpersonal,  die  ge- 
heizten Räume  recht  geflissentlich  aufzusuchen;  die  Dhürcn  wurden  daher 
in  Einem  fort  wie  um  die  Wette  rasselnd  zugeschlagen;  der  Wind  heulte 
und  rüttelte  stoßweise  an  den  Laternen,  die  Bahnhofsglocke  versuchte  von 
Zeit  zu  Zeit,  dieseu  Höllenlärm  zu  übertönen;  dazwischen  der  schrille  Pfiff 
der  Rangirmaschine,  das  dumpfe  Getöse  zusammenprallender  Waggon-Puffer, 
der  eintönige  Singsang  des  elektrischen  Signaltelegraphen  —  das  waren 
die  einzigen  und  so  zn  sagen  osficiellen  Lebenszeichen,  welche  die  Station 
nach  Außen  von  sich  gab.  Um  so  menschlich-geselliger  gestaltete  sich  der 
Verkehr  in  den  Wartesälen,  wo  eine  feucht-warme  «neipenluft  allein  fchon 
zur  Behaglichkeit  stimmte.  Auf  Tischen,  Vänken  und  Stühlen  waren  alle 
Sorten  znr  Mitnahme  in's  Coup«"  berechtigter  Sperrgüter  aufgestapelt,  und 
die  buntscheckig  zu  scheußlichen  klumpen  geballt  herumliegenden  Garderoben- 
stücke beiderlei  Geschlechts  und  für  alle  Lebensalter,  von  der  großväterlichen 
Pelzmühe  bis  zum  baumwollenen  Pulswärmer  für  „das  J  üngste",  ließen 
den  glücklichen  Besitzern  kaum  noch  die  genügende  Sitzgelegenheit  frei.  Am 
Vnffet  ging  es  besonders  lebhaft  her  und  herrschte  vielstimmige  Nachfrage 
nach  stärkenden  Getränten. 

Im  Wartesalon  II.  «lasse,  an  einem  kleinen  Marmortischchen  saßen 
zwei  Couleur- Studenten;  der  Eine  ein  dunkelblau-weiß-hellblauer  Sachse 
aus  Freiberg,  der  Andere  ein  schwarz-weiß-rother  Tcntone  aus  Dresden. 
Tie,  tranken  Beide  durcheinander  heißen  Grog  und  kaltes  Bier.  Regelrechte 
Reuommirschmisse  auf  der  linken  Wange  ließen  sie  sofort  als  zu  einer 
Wagenden  Verbinduug  gehörig  erkennen.  Im  Anzng  hielten  fie  fo  ziemlich 
die  Mitte  zwischen  moderirtem  Gigerl  nnd  Offizier  in  Nummelciuil.  Ihre 
ganze  Haltung  drückte  das  alleinseligmachende  Bewußtsein  aus:  „Uns  kann 
«einer  .  .  ."  und  sie  machten  es  in  Allem  so  bemerklich  wie  möglich,  daß 
sie  den  herumsitzenden  miserabelen  Plebs  gar  nicht  bemerken  wollten.  Sie 
fielen  keinen  Augenblick  aus  dem  Eomment:  Neide  bestellten  beim  „Stift" 
il  tempo  „nenen  Stoff".  Dann  fagte  das  ältere  Semester  znm  jüngeren 
zuerst:  „Prosit  Blume!"  Darauf  kam  der  Jüngere  dem  Aelteren  regel- 
mäßig einen  „Achtnngsschluck",  worauf  der  Aeltcre  dem  Jüngeren  feinen 
„schäbigen  Rest"  uortrank.  Der  Dresdner  war  übrigens  schon,  was  man 
bei  den  Herren  Studirenden  einen  „alten  Herrn"  nennt,  er  hatte  bereits 
das  Ingenienreramen  hinter  sich  und  that  nur  noch  so  mit;  er  war  mit 
dem  !>-Uhr-Vormittagsconrierzng,  dem  „Rachtzug",  wie  er  ihn  seiner 
Privntzeitrechnnng  gemäß  nannte,  nach  Freiberg  hinübergespritzt,  nm  eine 
kleine  „Gastrolle"  zn  geben,  das  heißt,  eine  noch  aus  dem  vorigen  Semester 
schwebende  Ehrensache  mit  einem  Frciberger  Eorpsstudenten  zum  Aus- 
trag zu  bringen.  Er  hatte  in  aller  Eile  eine  „brillante  Säbclmensur" 
geliefert,  hatte  selbst  nicht  einen  einzigen  „Blutigen"  abgekriegt,  seinen 


„Der  süße  Fratz,"  2Z5 

Gegenpaukauten  dagegen  bereits  im  vierten  Gang  ans  Vorhieb  mit  siebzehn 
Nadeln  abgeführt"  und  sollte  für  diese  Heldenthat  heute  Abend  mit  einer 
solennen  Musittneipe  gefeiert  werden.  Tiefe  Ovation  wollte  er  sich  jedoch, 
blasirt  wie  er  war,  „verkneifen"  und  in  aller  Stille  nach  Elbflorenz  zurück- 
dampfen; er  zog  daher  nur  einen  der  Freiberger  Cartellbrüder  in's  Ver- 
trauen, der  ihn  auf  den  Bahnhof  begleiten  uud  nachher  auf  der  Kneipe 
entfchuldigeu  follte.  So  befanden  sich  Neide  nnnmehr  gewissermaßen 
ineognito  auf  dem  Bahnhof  uud  benutzten  die  Zngvcrspätnng  selbstverständ- 
lich dazu,  „noch  Eins  zu  trinken",  und  durch  „Gerad  oder  Ungerad"  festzu- 
stellen, wer  zu  „berappen"  habe.  Nachdem  sie  obiges  Drinterercitium  in 
Grog  und  Bier  bereits  dreimal  schweigend  repetirt  hatten,  fühlte  der  frei- 
berger, dem  es  gar  nicht  gefiel,  daß  der  Dresdner  „alte  Herr"  sich  in 
dieser  Weise  „drückte",  das  Bedürfnis;,  seinen  Ummtthsgefühlen  Luft  zu 
machen! 

„Verrückt,  vollkommen  verrückt!  Nimm  mir's  nicht  übel,  Lord!  Das 
höchste  von  Kateridee,  wo  man  hat,  mit  diesem  gottverlassenen  Zug  nach 
Dresden  fahren!  ~m  besten  Fall  fchneist  Du  ein,  Mensch,  Du  kaunst 
vergletschern!" 

„Da  war  ich  schön  heraus,"  entgegnete  der  mit  seinem  Kneipnamen 

„Lord"  Angeredete  höchst  gelassen:  „~ch  fahnde  schon  lange  auf  einen  sensa- 

lionellen  Abgang  von  diesem  mich  im  höchsten  Grad  langweilenden  Planeten." 

„~enne  Deinen  SchopeichauerparorDsmus,"  sagte  der  freiberger.  „Dir 

ist  nicht  zu  ratheu.  Hättest  Du's  wenigstens  früher  gesagt,  so  hält'  ich 

Dir  ein  paar  gut  situirte  Wüchse  mitgegeben,  mit  denen  sich's  verlohnt, 

einen  höheren  Skat  zu  dreschen  .  .  ." 

„Danke.  Kann's  nicht  leiden,  Schwipps,  wenn  Wüchse  mit  großem 
Wechsel  gerupft  werden.  Aber  wenn  der  faule  Zug  einsäht,  kannst  Dil 
immerhin  das  Co»p5  ausbaldowern,  wo  der  dritte  Mann  zum  Skat  gesucht 
wird.  Erstc-Klasse-Protzen  nehme  ich  gern  das  Geld  ab." 
„Nein,  Lord,"  rief  Schwipps,  plötzlich  ordentlich  warm  werdeud,  „jetzt 
Hab'  ich  etwas  viel  Besseres  für  Dich.  Donnerwetter  ja,  hast  Tu  Glück! 
Augen  rechts!  Schau  hin  und  bleibe  bei  Sinnen!" 
„Wen  meinst  Du  denn  eigentlich?  Den  blonden  Küfer  dort  in  der 
Ecke?  Das  scheint  allerdings  eine  äußerst  appetitliche  Krabbe  zu  sein." 
„Das  schnobrichste  Mädchen,  das  je  in  Freiberg  geschwoft  hat.  Das 
heißt,  sie  ist  von  Dresden;  Vater  soll  kleiner  Handelsgärtner  oder  soust 
ein  dunkler  Ehreumann  sein.  Hier  hält  sie  sich  natürlich  nicht  studirens- 
balber  auf,  fondern  ist  auf  Logirbesuch  bei  einer  lahmen  Dante,  ehrfamen 
Stellmachcrwittib  im  Stadtgrabengäßcheu.  War  auf  Befuch,  denn  das 
sieht  wie  Heimreise  aus.  Ausgerechnet  bei  dem  Wetter!  Die  lahme  Dante 
kann  das  Nichtchen  natürlich  nicht  ans  den  Bahnhof  begleiten,  und  da  sitzt 
das  arme  Wurm  wie  auf  dem  Präsentirteller  mit  derselben  Mastkuh  von 
Dienstspritze,  die  sie  jeden  Donnerstag  vom  Danzverein  abgeholt  hat.  .  ." 
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„Allerhand  Achtung,  Du  scheinst  ja  höllisch  unterrichtet  zu  sein  ..." 
bemerkte  Lord  dazwischen. 

„Kunststück!  Unsere  Füchse  waren  doch  wie  närr'sch  hinter  dein  Mädel 
her.  Aber  über  einen  Tanz  in  Ehren  hat's  doch  Keiner  gebracht.  Schau 
Dir  den  süßen  Fratz  einmal  näher  an,  Lord!  Ich  lege  die  Hand  in's 
Feuer,  daß  das  noch  ein  ganz  unschuldiger  Grasaff  ist." 
Lord  kniff  das  Monocle  ein,  nahm  eine  Kennermiene  an,  schaute 
prüfend  in  der  Richtung  Augen  rechts  und  sagte  dann  mit  der'  vollen  Un- 
fehlbarkeit, mit  der  er  im  „Niergericht"  die  Gegenpartei  zu  verdonnern 
gewohnt  war:  „Leg'  Deine  Hand  lieber  nicht  in's  Feuer,  Schwipps!  Das 
ist  eine  reizende  kleine  Coufectioneuse,  meinetwegen  die  Perle,  die  Krone 
aller  Confectioneusen,  aber  so  unschuldig  ist  so  was  nie,  wie  es  aussieht. 
Charme  hat  sie  und  Chic,  Alles,  was  wahr  ist'.  .  ."  Aber  was  liegt  mW 
daran?!" 

„Mensch,  Du  hast  das  Glück,  wenn  Du's  schlau  andrehst,  mit  ihr  in 
demselben  Couvö  nach  Dresden  zu  fahren,  einzuschneien!  .  .  .  Aber  was- 
ist  denn  das?  J  etzt  rudert  ein  rother  Dienstmann  an  sie  heran;  er  hat 
wohl  den  Gepäckschein  für  sie  gelöst;  sie  giebt  ihm  ihr  Neisetäschchen;  er 
lootst  die  überflüssige  Duenna  hinaus,  um  so  besser!  Nanu?  Da  ist  ja 
auch  ein  Liuröebedienter,  er  wifpert  mit  dem  Dienstmann;  die  Bestie  feirt 
verdächtig.  Den  gallonirten  Tagedieb  kenne  ich  doch  .  .  Das  ist  ja  der 
Leporello  des  Grafen  Rassulow.  Heiliges  Iwiebelmuster!  jetzt  geht  mir 
eine  Bogenlampe  auf.  Der  fatale  Cauiar-Russe  soll  dem  Mädel  diebisch 
nachgestellt  haben  ...  Da  ist  Etwas  los,  und  der  Inchtengraf  hat  die 
Hand  im  Spiel.  Das  muß  ich  herauskriegen.  Entschuldige  mich  einen 
Augenblick!"  Damit  war  Schwipps  aufgesprungen,  im  Nu  hatte  er  den 
ganze»  Wartesaal  durchquert,  dieThüre  zur  Tonderabtheilung  für  Reifende 
I.  Klasse  geöffnet,  einen  Blick  in  dieselbe  geworfen,  die  Dhüre  wieder  dröhnend 
in's  Schloß  fallen  lassen  und  sich  zu  seinem  Commilitonen  zurückbegeben, 
der  ihm  mit  einem  Anflug  von  Spott  entgegen  rief: 
„Du  kannst  noch  einmal  Detectiu  werden,  wenn's  im  Eramen  schief  geht." 
„Wenn  nur  alle  Deteetivs  so  rasch  auf  die  richtige  Fährte  kommen! 
Was  Hab  ich  gesagt?  Der  Russe  ist  da,  im  Pelz  bis  über  die  Thren." 
„Dann  scheint  die  Sache  allerdings  nicht  ganz  koscher." 
„Abgekartet  ist  sie.  Das  Mädel  fährt  mit  ihm,  erste  Klasse  natürlich. 
Weiß  der  Teufel,  wie  der  Talgfresser  das  dumme  Ding  zu  so  was  be- 
schwatzt hat!  Wenn  ich  ihm  nur  ein  Bein  stellen  könnte!  Tb  ich  ihm  einen 
dummen  jungen  aufbrumme?" 

„Unsinn!  Dann  verehrt  er  Dir  seine  Karte  und  reist  erst  recht  ab. 
Rein,  mein  lieber  Schwipps,  das  werden  wir  anders  machen.  Lauf  schnell 
für  mich  an  die  Kasse  und  löse  mir  ein  Zuschlagbillet.  Jetzt  fahre  ich  auch 
erste  blasse.  Auf  die  paar  Groschen  kommt's  nicht  an.  Ich  bin  sonst  lein 
Spielverderber,  aber  dem  will  ich  das  Entführen  uerfalzen!" 
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„Wird  besorgt!"  rief  Schwipps  und  stürzte  ab,  während  Lord  seine 

Sachen  zusammenrichtete  und  beim  Stift  energisch  noch  einmal  neuen  Stoff 

bestellte. 

Das  Mädchen  in  der  Ecke,  „der  süße  Fratz",  hatte  wohl  gemerkt,  daß 
sie  Gegenstand  der  Beobachtung  für  die  Studenten  geworden  war.  Nachdem 
sie  ihre  Duenna  mit  dem  Dienstmann  weggeschickt  hatte,  fühlte  sie  sich  allein 
an  dem  Marmortischlein  wie  zur  Schau  ausgestellt  und  wäre  vor  Scham 
und  Scheu  am  liebsten  unter  den  Boden  gesunken.  Es  war  ihr  plötzlich, 
als  ob  sie  hinaus  müßte  in  Nacht  und  Schneesturm,  ~über  die  verwehten 
Plätze,  dnrch  die  todten  Kassen  bis  an  das  kleine  Haus  im  Stadtgraben- 
güßchen  zu  der  lahmen  alten  Frau.  Sie  getraute  sich  nur  nicht  aufzustehen 
und,  von  Aller  Augen  verfolgt,  allein  durch  den  Saal  zu  schreiten.  Ob  sie 
das  quälende  Bewußtsein  hatte,  vor  dem  ersten  verhängnißvollen  Schritt 
vom  Wege  zu  stehen?  Ob  ihr  das  Gewissen  schlug?  Ob  sie  wirtlich  noch 
so  unschnldig  war,  wie  sie  aussah?  Man  hätte  darauf  schwören  mögen. 
Ein  prickelnder  Reiz  knospenhafter  Jugendlichkeit  und  Anmuth  war  über  das 
holde  Geschöpf  ausgegossen.  Nicht  als  ob  sie  eine  Schönheit  in  irgend 
einem  Stil  gewesen  wäre.  Nichts  weniger  als  das.  Ans  dem  wahrheits- 
getreuen Signalement  ihrer  einzelnen  körperlichen  Reize  hätte  auch  der  ver- 
liebteste Bildhauer  sein  Lebtag  keine  regelrechte  Venus  oder  Psyche  zusammen- 
gestoppelt. Das  organische  Ganze,  das  die  gütige  Natur  da  aus  Duft  und 
Licht  gewebt  hatte,  war  von  unwiderstehlichem  Zauber  umflossen.  Magda 
gehörte  zu  den  schlechtweg  bildhübschen  Mädchen,  die  nicht  mehr  Toiletten- 
künste brauchen,  als  der  angeborene  Putzsinn  jeder  Euatochler  von  selbst  her- 
giebt.  Ein  leichter  Federhut,  der  mit  dem  lichtbbrnunen  Lockenköpfchen  zur 
Welt  gekommen  zu  fein  fchien,  eine  hellfarbige  Tricottaille,  die  sich  der  ge- 
schmeidigen Büste  liebkosend  anschmiegte,  ein  fußfrei  gerafftes  Wollkleid, 
ein  paar  Bänder  und  ein  paar  Blümchen,  das  war  der  ganze  Zauber,  den 
sie  brauchte,  um  jedes  Auge  zu  bestechen;  da  war  Nichts,  was  eine  gefällige 
Form  absichtlich  verrieth,  und  doch  errieth  eine  jede  der  erste  Blick,  vom 
lieblichen  Ganzen  zugleich  gefesselt.  Das  unbewußt  Anziehende  in  Magda's 
Wesen  war  das  ausgesprochen  Typenhafte  ihrer  Erscheinung.  Es  giebt 
einen  Typus  zart-zierlicher,  schlanker,  deutscher  Mädchengestalten  mit  süßen 
Madonnengesichtchen,  die  einen  wie  Frühlingsblumen  kindlich  anlachen  uud 
mit  großen  verlangenden  Augen  zugleich  ganz  begehrlich  anschauen;  es  ist 
auch  kein  leerer  Wahn,  daß  sie  in  Sachsen  besonders  zahlreich  wachsen, 
und  wie  Magda  in  ihrer  lieblichen  Selbstuerwirrung  jetzt  da  saß  und  aus 
den  großen,  rehbraunen  Augen  kaum  aufzublicken  wagte,  war  sie  die  richtige 
Verkörperung  jenes  Typus,  eins  von  den  verführerifchen  Mädchen,  für  die 
man  eben  noch  beten  möchte,  um  gleich  darauf  mit  ihnen  frisch  darauf 
los  zu  sündigen. 

Schwipps  kam  mit  dem  Zuschlagbillet  uud  der  Nachricht  zurück,  daß 
der  sehnlich  erwartete  Zug  bereits  signalisirt  sei  und  in  ein  paar  Minuten 
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einlaufe»  werde.  Nasch  wurde  das  Trinkerercitium  uoch  einmal  in  be- 
schleunigtem Tempo  repetirt,  und  Lord,  der  das  Zufchlagbillet  mit  einem 
„schönsten  Merci"  zu  sich  steckte  und  nach  dem  liebliche«  Mädchen  hinüber  - 
schielte,  schien  eine  Art  philosophischer  Anwandlung  zu  haben  und  sagte: 
„Höre  'mal  Schwipps,  ist  es  nun  pure  Menschenliebe  oder  ganz  gemeiner 
Neid,  das;  wir  uns  da  hineinmischen?" 

„Keins  von  Neiden,"  entgegnete  Schwipps,  „aber  ein  Stück  sociale 
Frage  ist  es.  Was  auf  unserem  Grnnd  und  Boden  wächst,  ist  unser  und 
soll  unser  bleiben.  „So  laßt  uns  sagen  und  so  es  behaupten"  —  sag'  ich 
mit  dem  alten  Goethe.  Ter  Teufel  hol'  alles  uaterlandslose  internationale 
(Gesindel,  das  uns  unser  Eigenthum  wegdisputiren  will!  Und  diese  Kosaken 
sollen  uns  ungestraft  die  lieblichen. Töchter  des  Landes  vor  der  Nase  weg- 
fischen! Tu  weißt,  Lord,  ich  simple  nicht  gern  Politik  oder  sonst  was,  aber 
die  Nüsse»,  die  nur  jetzt  hier  haben,  ~jeden  Morgen  möchte  ich  einen  zum 
frühstück  roh  verschlingen  und  diesen  Nassulow  zuerst.  In  seinem  Eommers- 
buch  heißt  es: 

Ich  Hab  den  ganzen  Vormittag 
Petroleum  stubirt, 
Dium  sei  nun  auch  der  Nachmittag 
Dem  Sprengstoff  dcdiciit." 

In  das  Kelächter  Lords  über  diese  Variante  des  bekannten  Tertes  er- 
klangen die  drei  kurzen  gellenden  Locomotiupfiffe  und  das  schallende  Signal 
der  Bahnhofsglocke,  welche  die  Einfahrt  des  Zuges  iu  die  Station  ver- 
kündigten. Die  Thüren  wurden  aufgerissen.  Alles  strömte  auf  den  Bahn- 
steig hinaus,  wo  ein  nur  minutenlanges,  aber  durch  >tälte  und  Wind  ver- 
schärft-ungemüthliches  Treiben  sich  entwickelte,  die  Handkarren  mit  ihrem 
neruencrschütternden  Nollen  die  Bagage  zum  Gepäckwage!!  schafften,  Packer, 
Packmeister  nnd  Postschaffner  hastig  und  mit  lauten  Nnfen  die  Eilgüter, 
Briefbeutel  und  Gepäckstücke  einander  zuzählten,  während  die  Wagen- 
Neviforen  mit  Laterne  und  Hammer  an  den  Wagengestellen  entlang  krochen, 
jedes  Nad,  jede  Feder  beleuchteten  und  die  klingenden  Hämmerfchläge  er- 
tönen ließen,  mit  denen  sie  jede  Achse  auf  ihre  actuelle  Tiensttanglichkeit 
prüften.  In  dein  wn-ren  Gedränge  der  Pafsagiere,  die  fo  fchnell  wie  möglich 
gute  Plätze  in  deu  gebeizten  Eonpos  zu  erhafchen  fnchten,  hatten  Lord  und 
Schwipps  die,  kleine  Magda  nicht  aus  den  Augen  verloren.  Sie  eilte 
pfeilschnell  hinter  dem  rotheu  Tienstmann  her,  der  ihre  gestickte  Neisetafche 
trug  und  feinerseits  dem  Liuri'ebedientcn  blindlings  folgte.  Erst  ziemlich 
an  der  Spitze  des  Zuges,  dicht  hinter  dein  Gepäckwagen  machten  fie  Halt. 
Tort  befand  sich  ein  Waggon  I.  blasse:  (ioupö  mit  HalbcouM  hinten  und 
vorn,  nnd  vor  dem  letzteren  stand  auch  bereits  ein  Hen'  in  feinem  Pelz, 
der  den  Tchaffuer  zu  veranlassen  wußte,  daß  er  ihm  das  Spitzenhalbcoiw« 
öffnete.  Ehe  sie  sich's  versah,  war  Magda  in  dasselbe  hineingehoben  und 
geschoben  worden,  der  Livr<"ebeoiente  hatte  ihre  Neisetafche  mit  feines  Herrn 
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Handgepäck  gemeinsckaftlich  darin  untergebracht,  und  der  Herr  im  Pelz  wollte 
nunmehr  auch  behende  einsteigen  und  die  Thüre  hinter  sich  zuziehen,  —  da 
rief  eine  richtige  Vierstimme,  die  an's  Salamauder-Commnndiren  bei 
Commersen  gewohnt  war:  „Halt!"  Und  in  aller  Eile  riß  Echwipps 
»  tsinpo  so  heftig  die  Coup»"thüre  nach  Außen,  das;  der  Herr  im  Pelz 
ziemlich  unsanft  auf  den  Bahnsteig  zurückgeschnellt  wurde  und  ebenso  be- 
treten wie  gereizt  in  dem  bekannten  deutsch-russischen  Tonfall  die  Worte 
hervorstieß:  „Muß  sehr  bitten,  das  EoupO  ist  belegt,  aber  sehr  belegt!" 
„Wie  so?  Eine  Dame,  ein  Herr,  das  sind  erst  zwei  Plätze,  oder  soll 
vielleicht  Ihr  Bedienter?" 
„Mein  Herr,  mir  scheint .  .  ." 

„Hier  gilt  kein  scheint  —  Erst  die  Platzfrage.  Das  Weitere  findet  sich," 
„Schaffner!  Aber  Schaffner!" 

„Ja  wohl,  Schaffner,"  rief  Lord,  „hier  ist  noch  ein  Platz  frei  für 

einen  armen  Reisenden  erster  «lasse.  Ganz  wie  für  mich  gemacht,  ich  fahre 

gern  Halbcoup6  und  vorwärts." 

Nunmehr  mengte  sich  der  Zugführer  drein:  „Nebenan  ist  noch  Platz." 
„Paßt  mir  nicht  nebenan." 

Der  Zugführer  mit  erhobener  Signalpfeife  treibt  zur  Eile.  Inzwischen 
haben,  durch  den  Lärm  neugierig  gemacht,  die  Insassen  nebenan  das  Fenster 
herabgelassen,  ein  behäbiger  Herr  erblickt  die  Studenten,  er  winkt  den«  Zug- 
führer, der  den  Wink  sofort  versteht,  auf  Lord  zuspringt  und  demselben 
höflichst  mittheilt,  daß  die  Herren  nebenan  schon  seit  Neichenbach  auf  einen 
dritten  Mann  zun»  Skat  fahnden. 

„Skat?  Was  sind's  für  Herren?"  fragt  Lord,  mit  einem  Vein  bereits 
im  Coupi'. 

„Ein  paar  Eommerzienräthe  aus  Görlitz." 

„Commerzienräthe?"  Lord  tritt  etwas  vom  Halbconp^  zurück. 

„Du  wirst  doch  nicht!?  ruft  Schwipps  außer  sich. 

„Ein  Skat  mit  Coinmerzienräthen,  das  ändert  die  Sache.  Macken 

Sie  die  klappe  auf!  Addio,  Schwippo!  Grüß  mir  den  ganzen  6.  t).  Aus 

Wiedersehen  beim  Abschiedscommers!" 

Und  ehe  Schwipps  noch  ein  Wort  für  feine  Entrüstung  findet,  ist  der 
Russe  im  Pelz  wie  ein  Aal  zu  Magda  in's  Halbcouub  geschlüpft,  der 
Schaffner  hat  die  Thüre  zugehakt  und  Lord  in's  Nebencoup»"  lancirt,  der 
Infpector  winkt,  der  Zugführer  giebt  das  schrille  Abfahrtszeichen,  die 
Eonducteure  springen  auf's  Trittbrett,  der  Heizer,  der  sich  den  ganzen  Trödel 
mit  angesehen  hat,  schwingt  sich  auf  die  Maschine,  und  „FeNig!  Fort!" 
klingt's  durch  die  Halle.  Der  Locomotivführer  legt  die  trotz  des  Pelzhand- 
schuhs halb  erstarrte  Jaust  auf  den  Regulator,  ein  Ruck,  die  Maschine 
pustet  und  prustet,  sie  regt  uud  bewegt  sich,  puffend  bläst  sie  eine  Dampf- 
wolke gegen  das  Dach  der  Halle,  die  zweite  fchon  in  das  Schneegestöber 
draußen,  daß  die  weißen  Sckneeflocken  und  die  rochen  Feuerfunken  wild 
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durcheinander  tanzen;  die  farbigen  Signallichter  an  den  Weichenstellen  gleiten 
sachte  vorüber,  ein  langgezogener  heiserer  Pfiff,  noch  ein  paar  Toppelschläge 
der  elektrischen  Glocken,  deren  reine  Terz  c— v  vom  Sturm  verweht  wird 
—  und  draußen  ist  der  Zug  in  der  grimmkalten  fchneetreibendeu  Winternacht. 
II. 

In  dickwuchtige  Röcke,  Pelzstie^l  und  Pelzmützen  eingemummt  standen 
der  Locomotiuführer  und  sein  Heiner  auf  der  großrädrigen  Schnellzugsloco- 
motive,  die  den  stolzen  Namen  „Vismarck"  trug".  Ter  Führer  war  ein 
heMllisch  gebauter,  wettergebräunter  junger  Manu,  wie  geschaffen  für  seinen 
eisernen  Veruf;  im  Vergleich  mit  ihm  fah  der  mittelstarke  Heizer  eher 
schmächtig  und  schwächlich  aus.  Eine  ganze  Weile  sprach  Keiner  von  Beiden 
ein  Wort;  auf  Locomotiuen  wird  überhaupt  wenig  gesprochen,  an:  wenigsten 
aber  bei  scharfer  Kälte;  der  Führer  rückte  zuweileu  an  den  Griffen,  durch 
die  er  die  Maschine  in  die  verschiedenen  Gangarten  versetzte;  von  Zeit  zu 
Zeit  warf  der  Heizer  Vrennmaterial  nach.  Ein  rabenfinsteres,  sturmtobendes, 
schneetreibendes  Chaos  lag  die  Nacht  vor  ihnen,  kaum  den  Schornstein  der 
Maschine  konnten  sie  erkennen.  Sie  kämpfen,  während  die  Passagiere  fich 
in  den  geheizten  Coupes  ganz  häuslich  bequem  machen,  einen  ununter- 
brochenen Kampf  gegen  die  gefpenstischen  Schrecken  dieser  Finsternis;. 
Turch  des  Führers  Gehirn  zucken  wetterleuchtend  die  unabweisbaren  Ge- 
danken an  die  tausend  Gefahren  im  Ungreifbaren  vor  ihm.  Hat  ein  Arbeiter 
eine  Hacke  auf  der  Nahu  liegen  lassen?  Hat  der  Sturm  einen  Signalbaum 
umgelegt  oder  einen  Wagen  von  einer  Station  auf  die  Vahn  herausge- 
trieben? Hat  der  Truck  der  Schneewehen  die  Telcgraphenleitung  zu  Fall 
gebracht?  Ist  irgend  eine  Ausweichung  nicht  auf  dem  rechten  Geleife?  Hat 
eine  ans  dem  Nodcn  sickernde  Quelle  einen  Eisklumpen  auf  dem  Geleife 
gebildet?  So  guält  er  sich  in  Einem  fort  mit  furchtbarlichen  Fragen.  Er 
ist  beim  letzten  längeren  Halt,  halb  steif  und  betäubt  vom  Frost,  um  feine 
Locomotiue  herumgegangen  und  hat  sie  mit  Argusaugeu  auf  ihre  mafchinelle 
Gesundheit  geprüft;  es  war  ja  noch  Alles  im  Schuß,  aber  im  nächsten 
Augenblick  kann  ein  kleiner  Sprung  im  Nadreifen,  das  winzige  Nißchen  in 
einer  Achse,  die  seinem  Luchsauge  entging,  die  Ursache  zu  einer  entsetzlichen 
Katastrophe,  einem  jähen  Ende  mit  Schrecken  werden.  Er  muß  immer  und 
immer  daran  denken  nnd  dennoch  mit  ruhiger  Hand  den  Negulator  weiter 
öffnen  und  die  keuchende  Maschine  immer  rastlofer  in  die  unheimliche 
Finsternis;  der  Nacht  hineinjagen,  in  welcher  das  Heulen  des  Schneesturms 
jeden  Warnruf  der  Signale  verschlingt.  Und  ruhig  stand  der  jugendliche 
Führer  des  „Vismarck"  auf  seinem  Posten.  Er  kannte  noch  eine  ganz 
andere  Gefahr;  er  wußte  aus  Erfahrung,  daß  die  Wirkung  der  Kälte  auf 
die  Kopfneruen  fehr  häufig  jenen  apathischen  Zustand  erzeugt,  der  die  Loko- 
motivführer im  Stehen  schlummern  läßt.  Ta  heißt  es  ein  Mann,  ein  Held 
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der  Pflicht  sein:  der  furchtbaren  ungehenren  Verantwortlichkeit  bewußt  bleiben, 
mit  dem  letzten  Aufgebot  physischer  und  moralischer  Kraft  die  Augen  offen 
und  den  Alick  auf  die  Fahrbahn  gerichtet  zu  halten,  auf  deu  engbegrenzten 
Tchein,  den  die  Laternen  der  Locomotiue  in  hinzitternden  bläulichen  Strahlen 
auf  die  Schienen  werfen  und  der  beim  windschnellcn  Dahinsausen  des  Zugs 
die  leuchtenden  Stangen  der  Telegraphenleitung  in  eben  so  viel  grelle  herab- 
schießende Blitze  verwandelt  und  Bahnhäuser,  Wasserhähne,  Felswände,  Ge- 
sträuche, Brücken  wie  lauter  in  wilder  Jagd  dahinstürmende  Visionen  aus 
dem  dnntlen  Schoß  der  Nacht  jäh  emporzucken  und  ebenso  jäh  wieder  im 
finsteren  Nichts  verschwinden  läßt.  Wie  der  wirbelnde  Schnee  ihm  auch 
in's  Gesicht  peitschte,  wie  der  von  der  Maschine  windabwärts  geschleuderte 
Dampf  ihn  auch  umbrandete  —  unbeint  von  allen  Schrecken  um  ihn  her, 
wach  und  nchig,  seines  starten  Herzens,  seines  Hessen  Kopfes,  feiner  eisernen 
Wirbelsäule  sicher  und  bewußt,  stand  der  Führer  des  „Bismarck"  und 
öffnete  den  Negulator  weiter,  daß  der  Zug  noch  dämonisch  ungestümer 
in  die  Nacht  hineinschoß  nnd  die  dröhnenden  Räder  kaum  mehr  die  Schienen 
zu  berühren  schienen.  „Feuern!"  ruft  er  mit  einem  Mal  dem  Heizer  zu. 
Der  durch  den  Gegenflug  der  Maschine  verdoppelt  rasende  Sturm  zeM  den 
Schall  vom  Mund  weg,  das  Prasseln,  Zischen,  Klappern  und  Heulen  hat 
den  Zuruf  übertäubt;  wie  im  Traum  vor  sich  hinstarrend,  lehnt  der  Heizer 
am  Vremsapparat  des  Tenders  und  hat  offenbar  nichts  gehört.  „Feld- 
mann! Feuern!"  ruft  der  Führer  lauter,  und  die  kräftige  Hand  legt  sich 
schwer  auf  den  Arm  des  Heizers.  Erschrocken  fährt  dieser  in  die  Höhe  und 
greift  nach  der  >iohlenschaufel,  während  der  Führer  die  Thüre  der  Feuerung 
aufreißt.  Ein  blendendes  Strahlenbündel  fchießt  aus  der  weißglühenden 
Feuermasse  schier  senkrecht  in  die  Höhe,  verwandelt  die  Tampfmasse  in 
einen  phantastischen  Höllenbreughel  nnd  läßt  das  Schneetreiben  wie  einen 
teuflischen  Herensabbath  um  die  Maschine  herum  erscheinen.  In  dem  Gluth- 
licht  duckt  sich  die  dunkle  Gestalt  des  Heizers  ein  Dutzend. mal  hin  und  her, 
jedes  Mal  auf  dem  Tender  die  mächtige  Kohlenschaufel  stillend  und  sie  in 
die  Feuerung  ausslürzend.  Er  hat  mechanisch  weiterschaufelnd  weit  über 
das  erforderliche  Quantum  Kohlen  in  den  Nachen  des  Moloch  geworfen; 
eine  ungeheure,  fprühende  Funkenmafse,  der  prächtigste  Fenerwerkseffect,  ein 
unvergleichliches  Sternschnnvpen-Nouamt,  entströmt  dem  Schornstein  .  .  . 
„Genug,  genug!"  schreit  der  Führer  und  reißt  mit  der  Kette  die  Feuer- 
thüre  zu.  „Was  haben  Sie  nur  auf  einmal.  Feldmann?  Sie  sind  ja  wie 
ausgewechselt."  „Ach,  Herr  Mulde,"  seufzt  der  Heizer,  „mir  ist  auch  gar 
nicht  recht  zn  Muth!"  Der  strenge  Führer  blickt  zuerst  finster  auf  den 
jammernden  Mann  und  fragt  dann  milder  gestimmt:  „Habeu  Sie  vielleicht 
eine  mit?"  ...  „Im  Tenderkasten,  ja  wohl,"  ergänzt  schüchtern  der 
Heizer,  er  weiß,  daß  die  verbotene  Numflasche  gemeint  war.  „Dann  leisten 
Sie  sich  meinetwegen  einen  Schluck,"  sagt  der  Führer  mild  und  zieht 
den  Gürtel  um  den  Leib  etwas  fester.  „Ach,  das  kann  mir  auch  Nichts 
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helfen"  meinte  Feldmann  mid  verfiel  wieder  in  das  vorige  stumpfe 
Hinbrüten.  Ihm  war  wirtlich  zu  Muth,  als  ob  ihm  überhaupt  Nichts 
auf  der  Welt  mehr  helfen  konnte.  In  den  paar  Minuten  des  Freibergcr 
Aufenthalts  hat  er  Etwas  gesehen,  was  ihm  den  Athem  benahm,  das  Her; 
stocken  und  das  Blut  zu  Eis  erstarren  ließ.  Sie  hatte  er  gesehen,  die 
kleine  Magda,  die  jüngste  Tochter  des  Handelsgärntuers  Mulde.  Wie  lange 
liebte  er  sie  schon  ganz  heimlich  und  treu!  Er  hatte  es  kaum  sich,  geschweige 
ihr  zu  gestehen  gewagt!  Er  schaute  nur  zu  ihr  empor,  wie  zu  einem  Mieren 
Wesen:  sie  war  ja  die  Schwester  seines  verehrten  Führer»,  des  Hans  Mulde, 
des  flottesten  von  allen  Locomotiuführern  der  ganzen  Etaatsbahn!  In  feinen 
kühnsten  Träumen  hatte  er  nicht  gewagt,  an  ihren  Besitz  zu  denken.  Aber 
fein  Herz  hing  nun  einmal  an  dem  lieblichen  Nild,  und  das  konnte  ihm 
doch  Niemand  verwehren,  von  ihr  zu  träumen  und  es  ihr  im  Traum 
sogar  zu  sagen,  daß  sie  der  schönste,  beste  Engel  auf  Erden  fei  —  ... 
Und  das  war  mit  einem  Mal  Alles  aus  und  vorbei,  war  eine  elende, 
nichtswürdige,  infame  Lüge.  Ein  Hohn,  ein  Spott  auf  den  Klauben  an  die 
Menschheit  war'?,  die  ganze  Welt  war  des  Nnspuckens  nicht  mehr  werth. 
Er  hatte  sie  nur  zu  deutlich  gesehen,  er  hatte  auch  das  ganze  Trum  mit» 
Tran  in  der  furchtbaren  Qual  des  Augenblickes  begriffen,  als  er  wie  ver- 
steinert dastand.  Wie  er  aber  nach  all  dem  wieder  auf  die  Maschine  ge- 
kommen war,  das  war-ihm  ein  Näthsel.  Und  jetzt  stand  er  da  in  Sturm 
und  Mite,  neben  ihrem  Bruder,  im  härtesten  Tienst,  in  beständiger  Auf- 
opferung für  Andere  .  .  .  und  die  nächsten  Menschen  gleich  hinter  dem  Ge- 
päckwagen, im  wohl  durchwärinten  molligen  Eoupö,  im  traulichsten  Beieinander, 
wie  ein  'glücklich  verbundenes  junges  Paar,  Magda  uud  ein  Unbekannter, 
ein  nobler  Herr,  in  feinem  Pelz,  ein  Neicher,  ein  herzloser  Schuft,  ein 
Verführer,  —  er  durfte  es  nicht  ausdenken,  das  Blut  hämmerte  an  die 
Schläfen,  als  wollte  es  die  Hirnfchale  zersprengen!  Herrgott!  Wenn  ihr 
Bruder  eine  Ahnung  hätte!  Soll,  darf  er  ihm  uerheblen,  was  er  gefehen 
hat?  Wär's  nicht  laufend  Mal  besser,  auf  dem  Fleck  ihm  die  nackte,  brutale 
Wahrheit  zu  gestehen?  Aber  bei  dem  bloßen  Gedanken  schon  faßte  den 
Aermsten  ein  so  heftiges  fchüttelfrostartiges  Zittern,  daß  er  sich  am  Tender 
festhalten  mußte.  Am  liebsten  wäre  er  von  der  Maschine,  die  gerade  mit 
Hellem  Tampfauffchrei  aus  einem  Tunnel  heraus  auf  eiue  Brücke  einbog, 
mit  einem  Satz  in  den  sicheren  Tod  hinausgesprungen,  da  war'  mit  einem 
Mal  Alles  verwunden  und  überstanden  gewesen.  Aber  warum  denn  allein 
zu  Grunde  gehn?  Sie  und  er  und  die  anderen  Alle  mußten  mit  in  den 
Abgrund,  ob  schuldig  oder  nicht,  darauf  kam's  in  dicfer  Welt  ja  doch  nicht 
an!  Ha,  mit  welcher  Wollust  er  jetzt  ein  Hindernis;  auf  deu  Schienen  er- 
blickt hätte  .  .  .  Wenn  er  felbst  .  .  .  „Feldmann!"  rief  der  Führer,  „wo 
haben  Sie  denn  schon  wieder  Ihre  Gedanken?  Wenn's  auf  Sie  ankäme, 
gingen  wir  heute  rein  zum  Teufel!" 

„Je  eher,  je  lieber!  Die  ganze,  Welt  läuft  der  Hülle  in  den  Nachen." 
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„Aber  es  ist  nicht  mein  Bernf,  die  Leute  per  Schnellzug  dahin  zu  be- 
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„Schweigen  Sie  mir  von  unserem  Beruf,"  schrie  Fcldnmnn  außer  sich, 
„einen  scheußlicheren  giebt  es  nicht.  Da  stehen  in  Sturm  und  Kälte,  sich 
schinden  auf  Leben  und  Tod,  mit  der  Schlafsucht  kämpfen  wie  mit  dem 
bösen  ,n'ind  —  für  das  noble  Gesindel  da  hinter  Einem,  das  sich's  auf 
den  weichen  Polstern  wohl  fein  läßt,  die  Prasser  und  Schlemmer,  die  ver- 
fluchten Aeichen"  .  .  . 

„Pfui,  Feldmann!  So  weit  sind  Sie  auch  schon?  Das  hätte  ich  nicht 
von  Ihnen  geglaubt." 

Ter  Zug  war  in  eine  Böschung  des  dichten  Forstes  bei  „Edle  Krone" 
eingelaufen,  er  ging  nnter'm  Wind,  und  die  Fahrt  war  ruhiger,  fo  daß 
Hans  Mnlde  nicht  zu  fchreien  brauchte  und  gesprächiger  wurde. 
„Seben  Sie,  Feldmann,  mein  Bater  ist  blos  ein  kleiner  Handelsgärtner, 
aber  dafür  bin  ich  in  dem  (Glauben  groß  geworden,  daß  die  ganze  Welt 
ein  großer  Garten  Gottes  ist,  in  dem  für  jeden  Menschen  seine  Lieblings- 
blume wächst.  Und  so  hat  mich  mein  Bater  gelehrt:  Sei  zufrieden  mit 
Deinem  Loos,  und  Du  bist  reicher,  als  das  Haus  Rothschild!  Ringe  nach 
Zufriedenheit  mit  Dir  felbst  —  das  heißt:  thu  jeder  Zeit,  in  jeder  Lage, 
was  Du  sollst,  so  gut  Du's  kannst!  Dann  thust  Du  Dir  selber  mehr  Ehre 
an,  als  der  König  Dir  geben  kann." 

„Sei  arm,  ehrlich  und  verhungere!  Das  ist  der  Lohn,  den  man 
davon  hat." 

„Mein  Lohn  ist  das  Gefühl,  daß  ich  zu  Etwas  nütz  bin  auf  der  Welt. 
Daß  muß  mir  doch  der  Feind  lassen,  daß  ich  etwas  Gutes  thu',  wenn  ich 
in  einer  Nacht  wie  die  heutige,  die  keiu  Zuckerlecken  ist,  mit  dem  Aufgebot 
meiner  Kraft  ein  paar  hundert  Menschen  über  alle  Fährlichkeiten  sicher  an's 
Ziel  bringe.  Es  giebt  Teufel  in  Menschengestalt,  die  aus  Bosheit  und 
Tücke,  aus  Haß  und  Neid  mit  kaltem  Blut  so  einen  Zug  in  die  Luft 
Mengen  können.  Daß  ich  das  Gegenthcil  von  fo  einem  Hundsfott  bin. 
Feldmann,  das  ist  mein  Lohn." 
„>>i,  wenn's  noch  anerkannt  würde!" 

„Es  wird,  Feldman»,  es  wird!  Das  fühl'  ich,  fo  oft  ich  von  solcher 
Fahrt  beil  und  gesund  nach  Hause  komme.  Die  frohen  Gesichter  von 
Bater  und  Mutter,  und  die  Schwestern  erst,  die  ernste,  stille  Martha  und 
das  lachfrohe  Ding,  die  Magda,  —  das  ist  allemal  ein  Fest,  wie  wenn 
der  verlorene  Sohn  zurückkehrte.  Und  wenn  ich  mich  zelm  Stunden  lang 
im  Dienst  halb  todt  gefroren  habe,  ein  Augenblick  so  warmer  Menschenliebe 
um's  Herz  hemm  —  und  Alles  ist  vergessen!  Das  ist  mehr  wie  Lohn,  das 
ist  Glück.  Um  Gottes  willen  still  —  Nichts  berufen!  Jetzt  heißt's  auf- 
passen. Wir  müssen  gleich  aus  dem  Forst  heraus  sein,  die  Lichter  da 
uuten,  das  ist  Tharant.  Der  Wind  wird  steifer,  und  der  Schnee  noch 
dichter.  Wir  find  noch  lange  nicht  daheim,  Feldmann." 
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Eine  so  lange  Rede  hat  Hans  Mulde  noch  nie  auf  der  Locomotive 
gehalten,  er  zieht  die  Pelzmütze  tiefer  über  die  Stirn  herein  und  bemerkt 
nicht,  daß  sein  Heizer  weint  und  schluchzt  wie  ein  Kind. 
Jetzt  gilt  es,  die  rasende  Hast  des  Zuges  zu  bemmen,  der  nunmehr 
in  abschüssigem  Gefälle,  das  an  Steile  dem  Semmering  und  Brenner  Nichts 
nachgiebt,  über  Futtermauern  von  mehr  als  hundert  Fuß  Höhe  und  an 
schroffen  Felswänden  hin  in  das  malerisch-romantische  Waldthal  mit  dem 
ruinengekrünten  Städtchen  hinabgleitet.  Der  Sturm  hatte  bedenklich  aufge- 
frischt. Von  unten  nach  oben  läßt  er  jetzt  den  feinen,  kalten  Schnee  in 
wilder  Brandung  an  die  eilende  Maschine  anschlagen,  so  daß  sich  förm- 
liche Schneesturzwellen  über  den  Schornstein  und  das  Schutzdach  mit 
solcher  Gewalt  ergießen,  daß  die  beiden  Männer  sich  jeden  Augenblick  am 
Geländer  festhalten  müssen,  um  nicht,  wie  auf  hoher  See,  über  Bord  ge- 
schleudert zu  werden.  Dabei  hat  sich  der  Schnee  an  windstillen  urteil 
heimtückisch  zu  locken:  Windwehen  zusamniengelagert,  und  jedesmal  über- 
läuft den  beherzten  Führer  ein  Schauder,  wenn  im  fahlen  Schein  der 
Locomotiv- Laternen  plötzlich  die  weißen,  über  die  Bahn  ragenden  Mauern 
gespenstisch  vor  ihm  auftauchen  und  die  Maschine  in  die  weiche,  unheim- 
liche Masse  hineinschneidet.  Zischend  und  sprühend  stäubt  vor  den  Babn- 
räumern  der  Schnee  auseinander,  und  haushoch  fliegen  links  und  rechts 
die  geballten  Massen  von  den  Rädern  auf,  wenn  die  Speichen  im  wind- 
schnellen Drehen  von  der  flüssigen  Schneeflut  gefüllt  werden.  In  einen 
Wirbelstnrm  von  Eisnadeln  und  Schneestaub  ganz  eingehüllt,  keucht  und 
hetzt  die  Maschine  dahin,  die  Signale  verschwinden,  auf's  Gradewohl  geht's 
in  das  blinde  Ungefähr  hinein. 

Die  Eommerzienräthe  im  Eoupö  erster  Masse  haben  an  Lord  ihren 
Meister  im  Skat  gefunden,  er  hat  ihnen  in  aller  Eile  einen  Haufen  Geld 
abgenommen.  Mißmuthig,  weil  er  blos  Pech  hat  und  noch  keinen  „Wenzel" 
zn  die  Hand  kriegte,  änßert  der  Eine:  „Wir  müßten  schon  längst  in  Dresden 
sein.  Wir  fahren  schlecht.  Der  Dienst  könnte  etwas  strammer  gehandhabt 
werden."  Er  war  im  Aufsichtsrath  verschiedener  Privatbahnen  gewesen, 
er  mnßte  es  ja  verstehen.  „I  wo,  in  Dresden?"  sagte  Lord,  an  dem  gerade 
das  Kartengeben  war,'  „wir  sind  ja  noch  nicht  einmal  durch  Tharant  ge- 
rasselt. Jetzt  keine  Müdigkeit  vorschützen,  meine  Herren,  dreimal  'n»n  langt's 
noch!" 

„Also  noch  dreimal  'rum!"  und  sie  spielten  unverdrossen  weiter.  — 
Im  Halbcoup6  nebenan  suchte  Graf  Mssulow  das  junge  Mädchen, 
das  still  in  sich  hineinweinte,  mit  schönen  Worten  zn  trösten  und  heiter  zu 
stimmen.  Er  sprach  von  seiner  grenzenlosen  Liebe,  von  unermeßlichen 
Gütern  am  kaspischen  Meer,  von  glänzender  Zukunft  und  goldenen  Bergen. 
Ei'  konnte  den  lieben  Onkel  aus  Warschau  nicht  genug  rühmen  und  die 
gute  Tante,  mit  denen  Beiden  sie  heute  Abend  im  Hotel  zu  Dresden  noch 
zusammentreffen  würden.  Sie  hätten  versprochen,  Magda  wie  ein  Kind 
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aufzunehmen.  Welche  Ueberraschnng  für  die  einfachen  Gärtnersleute  ini 
Vorort  drüben,  wenn  ihre  jüngste  Tochter  plötzlich  als  rufsische  Grafenbraut 
niit  ihreni  neunzackigen  Bräutigam  vor  sie  hintreten  wird!  Lache  doch, 
Magda,  lache!  Aber  sie  konnte  nicht  lachen  und  seufzte:  „Wenn  nur  Alles 
gut  abläuft.  Wenn  nur  kein  Unglück  geschieht!" 
Der  Graf  in  seinen:  Leichtsinn  bezog  diese  Aeußerung  auf  die  nahe- 
liegende Angst  des  Mädchens  vor  einem  Eisenbahnunglück,  weil  gerade  eine 
Schneewehe  mit  fürchterlichem  Anprall  an  das  Eoup6fenster  schlug,  und 
äußerte  verächtlich:  „Das  bischen  Schneesturm!  Was  soll  denn  Yassiren? 
Die  beiden  Tölpel  da  vorn  auf  der  Maschine  werden  schon  aufpassen." 
Bei  diesen  rohen  Worten  mußte  Magda  an  ihren  brauen  Bruder  Hans 
denken,  sie  begann  nur  um  so  heftiger  zu  weinen. 
Die  „beiden  Tölpel"  auf  der  Maschine  paßten  freilich  auf.  Sie 
sprachen  kein  Wort,  aber  sie  standen  wie  die  Mauern.  Hans  sah  mit 
Schrecken,  wie  die  Locomotive  sich  immer  mehr  mit  einer  Eiskruste  überzog. 
Das  aus  dem  Schornstein,  von  den  Sicherheitsventilen,  der  Pfeife  und 
den  Pumpen  unaufhörlich  tropfende  Wasser,  das  an  der  Maschine  herab- 
rieselte, wurde  von:  Sturm  hinweggeblasen,  oder  es  erstarrte  an  den  äußeren 
Maschinenteilen  zu  Eis.  Lange  spitze  Eiszapfen  überall,  dicke  Eisbuckel 
selbst  an  den  schnellstschwingenden  Organen,  hartgefrorener  Schnee  in  allen 
Zwischenräumen.  „Wenn  das  fo  fortgeht,  stieren  die  Pumpen  ein!"  rief 
Hans,  für  den  der  Blick  in  die  Einzeitheile  der  Maschine  immer  schwieriger 
und  unsicherer  wurde.  Er  wollte  die  Hand  nach  den  Griffen  ausstrecken, 
um  die  Pumpen  fpielen  zu  lassen,  da  fühlte  er,  wie  die  kräftige  Faust 
am  Körper  magnetisch  festgehalten  wurde.  Seine  nasse  Gewandung  hatte 
sich  in  einen  starren  Eispanzer  verwandelt,  die  Pelsmütze  war  zum 
drückenden  Helm  geworden,  Bart  und  Pelz  waren  in  eine  Eismasse  zusammen- 
geronnen, an  den  Augenwimpern  selbst  hingen  Eiskrpstalle,  und  die  Signal- 
lichter der  Station  Tharant,  an  welchen  der  Zug  eben  uorüberjagte, 
schillerten  in  allen  Farben  des  Negenbogens.  Da  rafft  er  sich  auf  in 
seiner  ganzen,  vollen  Mannesenergie,  streckt  und  dehnt  die  Glieder,  daß  es 
kracht,  reiht  die  am  Nock  festgefrorenen  Aermel  los,  macht  sich  frei  und 
schüttelt  und  rüttelt  seinen  Heizer,  der,  auf  den  Tender  gestützt,  der  unüber- 
windlichen Schlafsucht  zum  Opfer  gefallen  zu  sein  scheint.  „Feldmann! 
Feldmann!" 

„Laßt  mich,  ich  schlag  ihn  todt,  den  reichen  Hund,  den  Verführer!" 
rief  der  erwachende  Heizer,  nur  schwer  die  Worte  mit  erstarrtem  Munde 
articulirend,  aus.  Dann  riß  er  entsetzt  die  müden,  entzündeten  Augen  auf: 
„Was  giebt's?" 

„Feldmann,"  sagte  der  Führer  nach  einer  langen  Pause,  „ich  habe 
Sie  heute  erst  kennen  gelernt.  Das  wird  wohl  die  letzte  Fahrt  sein,  die 
nur  heut  miteinander  gemacht  haben." 
„Das  glaub'  ich  auch,  Herr  Mulde,"  sagte  der  Heizer  stumpf. 
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Von  nun  an  sprachen  die  Veiden  kein  Wort  mehr  miteinander.  Die 
Fahrt  durch  den  Plauen'schen  Grund  und  die  induslriereichen  westlichen 
Vororte  Dresdens  nahm  noch  eine  gute  Viertelstunde  in  Anspruch,  es  war 
ein  ununterbrochener  Kampf  mit  dcni  furchtbaren  Dämon  der  Schlafsucht. 
Mühsam,  mit  äußerster  Kraftanstrengung  hob  der  Führer  zum  letzten  Mal 
den  Arm,  um  den  schrilleu  Pfiff  ertönen  zu  lassen,  worauf  der  Zug  dröhnend 
mit  den  letzten  Athemzügen  der  fast  «erlöschenden  Maschine  in  die  weite 
Halle  des  Böhmischen  Bahnhofs  einlief.  Starr  und  kältefchauernd  reicht 
Hans  die  Eursuhr  dem  Inspector,  der  dienstbeflissen  die  enonne  Verspätung 
feststellt.  Mit  einem  „Gott  sei  Dank"  aus  tiefstem  Herzen  steigt  er  ab, 
prüft  zuerst  noch  einmal  gründlich  seinen  „Vismarck"  auf  Herz  und  Nieren 
und  fleht  sich  dann  nach  seinem  Heizer  um.  Der  aber  ist  längst  spurlos 
verschwunden.  Kopffchüttelnd  tritt  Hans  den  weiten  Heimweg  an. 
III. 

Infolge  einer  malitiüsen  Verschiebung  des  barometrischen  Minimums 
war  über  Nacht  plötzlich  Thauwetter  eingetreten.  Unter  dem  schneefressen- 
den Anprall  eines  steifen  Südwests  ging  der  silberflimmernde  Schneeflocken- 
fchauer  in  schmutzigen,  schüttenden  Gießkannenregen  über.  Es  war,  als 
stürzte  ein  Wasserfall  vom  Himmel  auf  das  fchlafeude  Dresden  herab, 
und  als  der  Tag  anbrach,  da  waren  die  Gassen,  Eanäle  und  die  Plätze 
Teiche  geworden  uud  das  griesgrämigste  Grau  in  Grau  lagerte  über  den 
Dächern.  Hell  wurde  es  überhaupt  nicht,  da  rußgeschwärzte  Nebel  dm 
ganzen  Tag  über  dem  Elbthal  wallten  und  wogten,  die  der  wilde  März- 
sturm bald  da,  bald  dorthin  trieb.  Erst  am  Abend  legte  sich  die  Rauflust 
der  Elemente,  und  nach  Mitternacht  trat  Stille  ein,  ringsherum  nnr  von 
Rauschen  unterbrochen,  vom  Rauschen  des  hochflnthenden  Stroms,  vom 
Rauschen  der  tausend  nnd  abertausend  Wasserrinnen  und  von  dem  monotonen 
Rauschen  der  himmlischen  Schleusten,  denn  es  siutflutete  unerbittlich  weiter 
—  meteorologisch  ausgedrückt  etwa'  40  Millimeter  in  der  Stunde.  Wer 
jetzt  noch  über  die  Straße  mußte,  der  drückte  sich  hastig  an  den  Häusern 
entlang,  und  was  da  noch  fuhr  und  ritt  und  glitt,  das  hufchte  und  flufekte 
geräuschlos  und  eilig  seinem  Ziele  zu.  Um  so  mehr  siel  ein  nachtbummeln- 
der Trottoirgänger  ans,  der  mitten  durch  diesen  diluuiauiscken  Bindsadcn- 
regen  so  gemächlich  nnd  saumselig  die  Sachsen-Allee  dahinschritt,  als  ob 
er  für  die  Wasserdichtigkeit  seines  Regenmantels  bei  den  paar  Nachtwächtern, 
die  ihm  nachstierten,  geflissentlich  Reelame  zu  mache»  beabsichtigte. 
Es  war  „Lord",  der  nach  der  Rückkehr  von  Freiberg  die  Nacht  in 
einen«  Spielclub  verbracht,  den  trüben  Tag  znm  Ausschlafen  benutzt  hatte 
und  nunmehr  tüdtlich  gelangweilt  aus  einer  glänzenden  Soiree  in  feinem 
elterlichen  Hause  fortgegangen  war,  um  sich  seine  Kopfschmerzen  vom  Regen 
wegdouchen  zu  lassen,  wie  er  sagte.  Von  der  prachtvollen  Villa  seiner 
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Eltern  im  Englischen  Viertel  bis  zur  burgartigen  lllgerkaserne,  wo  die 
Sachsen-Allee  zur  Albertbrücke  hinaufleitet,  mußte  Lord  mindestens  eine 
halbe  Stunde  gegangen  sein,  und  es  war  sicher  trotz  Regenmantel  kein 
trockener  Faden  mehr  an  ihm;  aber  er  zeigte  noch  nicht  die  geringste  Lust, 
den  directeu  Weg  über  die  Brücke  nach  dem  jenseitigen  Ufer  der  Elbe  ein- 
zuschlagen, wo  er  ein  kleines  Gartenhaus  mit  einem  Diener  allein  bewohnte. 
Er  bog  vielmehr  links  ab  und  ließ  sich  ganz  behaglich  auf  einer  der  Ruhe- 
bänke des  obern  Terrassenufers  nieder.  Wenn  er  sich  in  eine  volle  Bade- 
wanne mitten  hinein  gesetzt  hätte  —  fenchter  hätte  es  auch  uicht  sein 
können.  Aber  das  schien  auf  Lord  gar  keinen  Eindruck  mehr  zu  machen, 
er  knöpfte  mit  der  größten  Seelenruhe  feinen  Regenmantel  auf,  und  während 
von  der  modifch  breiten  Hutkrempe  das  Wasser  wie  von  einer  Dachtraufe 
auf  den  fich  vorwölbenden  Brusteinsatz  des  Frackhemdes  herniederschoß, 
wandelte  ihirdie  Lust  an,  eine  Eigarre  in  Brand  zu  fetzeu,  was  ihm  nach 
wiederholten  Verfuchen  mit  Hilfe  eines  Luntenfeuerzeugs  fchließlich  fogar 
gelang.  Ein  Genuß  war  die  „Henry  Clay,"  von  denen  das  Stück  zwei 
Mark  fünfzig  kostete,  unter  diesen  Umständen  auch  nicht,  aber  Lord  wollte 
nun  einmal,  so  wie  er  da  saß  und  triefte,  über  feine  momentane  Lebens- 
lage nachdenken,  und  wie  bei  fo  Vielen,  so  war  auch  bei  ihm  ohne  Rauchen 
kein  Denken.  Allein  es  rauchte  und  dachte  sich  schwer  unter  sothanen  Um- 
ständen: Die  Eigarre  lümmelte  nur  gerade  noch  so,  und  je  mehr  Lord  sein 
Leben  überdachte,  um  so  weniger  schien  es  ihm  werth  zu  fein.  Lord  war 
das  hilflofe  Product  modemer  Verziehung.  Und  das  war  er  beim  besten 
Willen  der  besten  Eltern  geworden.  Lords  Vater  —  der  alte  Herr  Vendal- 
bureu  —  verdankte  Alles  dem  tollen  Jahr  1848:  den  Nimbus  eines 
politischen  Märtyrers  und  das  Vermögen  eines  amerikanischen  Eisenbabn- 
tönigs.  Der  damals  junge  Vendalbnren,  hoffnungsvoller  Sproß  einer 
niederrheinifchen  Haufmannsfamilie,  war  im  „tollen  Jahr"  nicht  blos  eine  auf- 
fallende juuge  Männerschünheit,  sondern  ein  richtiger  turnerischer  Reuolutions- 
typus  gewesen.  Frisch,  fromm,  fröhlich,  frei  vom  Scheitel  bis  zurToble, 
die  kühnste  Demotratennafe  in  ganz  Rheinland  und  Westfalen,  Augen  vom 
blausten  Wasser,  eine  echle  Freischärlerstirne  nnd  ein  blonder  Lockentops, 
für  einen  Wappen  Hecker-Hut  wie  gefchaffen.  Einen  jungen  herkulischen 
Vorturner,  der  so  ausschaute,  den  muhte  das  Volt  im  März  nuno  48 
natürlich  zum  Bürgergeneral  ausrufen.  Es  gab  Bilderbogen,  auf  denen 
der  General  Vendalbnren,  der  noch  keinen  Schuß  Pulver  gerochen  hatte, 
eine  Varricade  hinter  sich  in  die  Luft  sprengte  und  den  alten  Wrangel 
sammt  dein  ganzen  preußischen  Gardecorpo  zu  Paaren  trieb.  Als  die 
Sache  schief  ging,  riß  der  tavfere  Vendalbnren  wie  die  meisten  Freiheits- 
helden ans  nnd  ging  über  das  große  Wasser  nach  Amerika,  wo  ihn  die  Ge- 
sinnungsgenossen mit  offenen  Armen,  aber  ohne  militärische  Ehrenbezeugungen 
empfingen.  Hier  wurde  er  nun  ein  Held  der  wildesten  Speculation,  nnd 
man  fing  bald  an,  ihn  felbst  für  eine  Geldgroßmacht  zu  halten,  da  er  sich's 
Norl,  und  Süd.  I>XXI.  213.  21 
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vermaß,  einem  der  ersten  Häuser  den  Gcldkrieg  zu  erklären.  Er  wäre  sicher 
unterlegen,  aber  sein  Concurrent  hatte  zwei  Töchter,  die  in  den  schönen 
~eiud  verliebt  waren.  Bendalburen  heirathete  die  älteste,  und  nach  ihrem 
baldigen  Tod  heirathete  er  die  Schwester,  die  auch  bald  darauf  starb. 
Ter  enkellose  Schwiegervater  übergab  Alles  den»  siegreichen  Schwiegersohn, 
den  es  nach  Itt  fahren  amerikanischen  Kampfes  um's  Geld  gelüstete,  die 
deutsche  Heimat,  wo  neues  Leben  jetzt  dem  norddeutschen  Bund  entsproßte, 
einmal  wieder  aufzusuchen.  Es  war  gerade  die  Zeit,  in  welcher  die  alten 
„Achtundvierziger"  wieder  zu  Ehren  kamen,  und  es  konnte  nicht  fehlen,  daß 
der  amerikanische  Nabob  mit  dem  deutschen  Einheits-Nimbus  am  Rhein 
gebührend  gefeiert  wurde.  Vierzig  J  ahre  alt,  wie  er  kaum  war  und  noch 
viel  weniger  aussah,  besah  sich  als  etwas  verwöhnter  Kenner  Bendalburen 
die  Töchter  des  Rheinlands,  und  seine  Wahl  siel  auf  eine  über  die 
Maßen  schwärmerische  Jungfrau,  die  sich  aus  dem  elterlichen  Bankier- 
haus hinaussehnte  und  i»  etwas  überstürztem  Liebestaumel  dem  schönen 
Mann  mit  dein  Nimbus  an  die  Brnst  sank.  Ter  Starke  war  fortan 
Wachs  in  den  Händen  der  Schwachen.  Sie  folgte  ihm  zwar  willig  nach 
New-Uort,  war  es  aber  bald  überdrüssig,  die  deutschen  Siege  alle  in  der 
„fünften  Avenue"  mit  durch  das  Mnkec-Milien  verdünnter  Begeisterung 
feiern  zu  müssen,  und  zum  Tank  sür  den  in  der  großen  Zeit  der  deutschen 
Reichswerdeinst  ihm  geborenen  Sohn  mußte  Bater  Bendalburen  das  ameri- 
kanische Geschäft  in  sichere  Hände  geben  und  mit  ihr  nach  Teutschland  rück- 
einwanderu,  um  dort  im  klassischen  Lande  der  Erziehung  des  Menschen- 
geschlechts den  hofsiiimgsvollen  Sprossen  zu  einem  Nummer-Eins-Menschen 
des  J  ahrhunderts  heran  zu  bilden.  E?  war  ganz  natürlich,  daß  sie  die 
sächsische  Königsstadt  zum  Aufenthalt  wählten:  Tresden  bietet  alles  für 
Erziehungszwecke  irgend  Nothwendige  nnd  Ueberflüssige  vom  jungen  Prinzen 
bis  zum  harmlosen  jungen  ~loh,  der  für  einen  Flohcircus  herangebildet  werden 
foll.  Tabei  ist  Tresden  die  richtige  Stadt  für  reiche  Leute,  die  neben  höchsten 
Theater-,  Eoncert-  nnd  sonstigen  Kunstgenüssen,  wie  sie  kaum  eine  andere 
Stadt  bietet,  einen  internationalen  Berkehr  pflegen  und  ini  großen  Stil 
unbehelligt  leben  wollen.  Aber  dieses  schöne  Tresden  hatte  keinen  Ornnd 
auf  das  Erziehungsresultat  „Lord"  oder  vielmehr  Erich  Bcndalburen 
besonders  stolz  zu  sein.  Toch  das  kommt  davon,  wenn  der  Bater  so  und 
die  Mutter  so  erziehen  will.  Wahrlich,  der  bekannte  Musterknabe,  an  dem 
der  Bater  an  seiner  Hälfte  prügelte,  während  die  Mutter  ihrer  Hälfte  Zucker 
gab,  konnte  nicht  schlimmer  daran  sein,  als  Erich,  dessen  ganze  Jugend  sich 
in  den  schroffsten  Erziehnngsantithesen  bewegte.  Tas  Leitmotiv  der  Mutter: 
„Edel  sei  der  Mensch, 
Hilfreich  und  gut  .  .  ." 
wurde  vom  Bater  ergänzt: 
„Hat  er  aber  selber  Nichts, 
Nehm'  er  dem  lieben  Nächsten  ruhig  Gut  und  Blut!" 
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Der  praktische  Vater  wollte  im  Sohn  sein  kaufmännisches  Ideal  ver- 
körpert sehen.  Dies  Ideal  war  ein  Uniuersal-Monopolsystem.  Der  junge 
Pendalburen  sollte  einmal  die  verschiedenen  Zweige  technischer  und  industrieller 
Productionen  des  Reiches  in  seiner  Hand  vereinigen. 
Reben  der  Weisheit,  die  so  alt  ist  wie  die  Welt,  daß  das  Geld  eine 
Macht  ist,  hatte  der  alte  Vendalburen  auch  die  begriffen,  die  so  alt  ist  wie 
die  Ausbeutung  der  Naturwissenschaften,  daß  das  Wissen  eine  Macht  ist,  und 
in  der  Voraussicht,  daß  im  Zeitalter  des  Sprengstoff«  und  der  „gegen- 
einander ervlodirenden  Egoismen"  das  meiste  Geld  vereinigt  mit  dem  größten 
Wissen  schließlich  alles  Geld  und  alle  Macht  an  sich  reißen  werde,  war  er 
darauf  bedacht  gewesen,  daß  der  junge  Erich  Alles  lernen  müsse,  was  seine 
Altersgenossen  und  zukünftigen  Erfinder,  Entdecker,  Rothschild  und  Monopol- 
dmiasten  auch  lernen,  und  gerade  noch  so  viel  mehr,  als  dazu  gehöre,  sie 
zu  überlisten.  Denn  wenn  Häckel  und  Rietzsche  Recht  haben,  calculirte  er, 
so  ist  der  pfiffigste  Egoist  zugleich  auch  der  beste  Menfch.  Und  was  nützlich 
ist,  ist  gut;  daher  Alles  niedertreten,  was  Einem  nicht  direct  nützlich  ist  — 
und  f ich  Einem  hinderlich  in  den  Weg  stellt  notadeus!  Weiter  aber  ging 
der  alte  Vendalburen  denn  doch  nicht  in  der  radicalen  Weltanschauung;  im 
Gegentheil,  die  stete  Angst  um  das  erworbene  Gut  nagelte  ihn  ein  für  alle- 
mal an  die  Moral  der  ^rdnungsparteien.  —  Von  ganz  anderen  Gesichts- 
punkten geleitet,  obschon  auch  in  den  Naturwissenschaften  alles  Keil  erblickend, 
batte  Erich'-!  Mutter  aus  seine  Erziehung  einzuwirken  gesucht.  Ihr  Ideal 
war  nicht  Geld  machen,  sie  konnte  fogar  eine  gewisse  Verachtung  gegen  solche 
Machenschaft  geflissentlich  an  den  Dag  legen,  ganz  so  wie  der  überfütterte 
«und  gegen  Knochen.  Erich  hatte  es  ja  auch  zum  Glücke  nicht  mehr  nüthig. 
Sie  schwärmte  für  Geld  haben,  um  durch  dasselbe  ein  potenzirter  Mensch, 
ein  Uebcrnicnsch  zu  sein.  Mit  Abscheu  vor  den  Muskeln,  die  den  Herkules 
zum  Herkules  machen,  kann  man  ein  schwärmerischer  Bewunderer  des 
Herkules  sein.  Und  wie  der  Herkules  Muskeln,  hat  der  König  Kanonen 
und  Soldaten  nüthig,  um  ein  richtiger  König  zu  sein.  Aber  —  und  das  war 
der  springende  Punkt  in  den  vergleichenden  Anschauungen  der  Frau  Vendal- 
buren — :  wie  der  göttliche  Herkules  doch  etwas  ganz  Anderes  war  als  die 
Summe  seiner  Mnskeln,  und  wie  der  große  König  etwas  Anderes  als  das 
Produkt  ans  feinen  Kanonen  und  Soldaten  —  so  muß  auch  beim  unge- 
zählten Millionär  ein  gewisses  Etwas  noch  hinzukommen  zu  den  Millionen, 
wenn  der  Aermste  seinen  Nenif  nicht  ganz  und  gar  verfehlt  haben  foll. 
Und  dieses  allein  seligmachende  Etwas  ihrem  Erich  durch  die  Erziehung  mit 
auf  den  Lebensweg  zu  geben,  war  Frau  Vendalburens  eifrigstes  Bestreben 
gewesen.  Ein  zweiter  Alemnder  von  Humboldt  in  vermehrter  und  ver- 
besserter Auflage,  ein  Humboldt  des  W.  lahrhunderls  —  das  war  das 
Mindeste,  was  Erich  werden  mußte.  Eigentlich  war  Humboldt  noch  viel 
zu  einseitig  und  nüchtern,  viel  zu  doctrinär,  überwundener  Nildungsphilister, 
visux  ,j«u.  Ein  Apostel  des  neueu  uatnrwissenschaftlichen  Evangeliums, 
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ein  mit  mystischer  Erkenntnis;  der  geheimsten  Naturkräfte  ausgestatteter,  die 
Menschheit  durch  die  segensreichsten  Erfindungen  und  Entdeckungen  be- 
glückender Messias,  der  es  verstände,  die  kühnsten  Phantasien  und  dichteri- 
schen Traumgesichte  »  I»  Jules  Verne  auf  erperimentellem  Wege  wahr  zu 
machen  und  als  höchste  Errungenschaften  des  Menschengeistes  zum  allge- 
meinen Besten  zu  verwerthen  —  als  solcher  würde  ihr  Erich  nicht  blas 
zunächst  die  einzig  mögliche  Flugmaschine  erfinden  und  sich  damit  sozusagen 
günstig  einführen,  sondern  er  würde  streng  eract  methodisch  auf  inductivem 
Wege  durch  einfache  physikalisch-chemische  Processe  und  bloße  Molekular- 
verschiebungen eine  nach  menschlichem  Belieben  zu  bewirkende  Vertheilung 
von  Wärme  und  Kälte,  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  auf  dem  ganzen  Erd- 
ball ermöglichen  und  so  im  Handumdrehen  erreichen,  was  bisher  dem 
lieben  Gott  als  ziemlich  unmöglich  nachgesagt  wurde,  es  nämlich  Jedermann 
recht  machen  zu  können.  Selbstverständlich  war  damit  auch  die  meistgesuchte 
Formel  mit  dem  unheimlichen  x  des  menschlichen  Elends  gefunden,  die  sociale 
Frage  so  gut  wie  gelöst.  Ebenso  die  sieben  Welträthsel,  zu  denen  sich  ein 
bescheidener  Mann  wie  Dnbois-Neymond  beispielsweise  noch  bekennt.  Immer 
herrlicher  wird  sich  die  Macht  der  lebendigen  Schöpfung  über  den  tobten 
Stoff  offenbaren,  bis  an  die  fernsten  Weltnebel  und  ungezählte  Sirius- 
weiten darüber  hinaus  wird  Erich,  ihr  Sohn,  in's  Unendliche  und  Unbe- 
griffene hinaus  die  Marksteine  menschlicher  Erkenntnis;  hinausrttcken,  er 
wird  das  letzte  Wort  jeder  Kunst,  das  erste  und  lebte  jeder  Religion,  das 
befreiende  Wort  des  Daseins  überhaupt  sprechen,  der  entdeckten  Seele  die 
entschleierte  Welt,  der  begriffenen  Welt  die  begreifende  Seele  zeigen.  So 
etwa,  vielleicht  noch  etwas  confuser  reimte  sich  Frau  Vendalburen  Erichs 
praktischen  Lebensberuf  zusammen.  Ihr  oder  vielmehr  seines  Baters  Geld 
sollte  ihm  dazu  die  Wege  bahnen.  Zunächst  mußte  man  die  Welt  ans  einen 
solchen  Messias  vorbereiten.  Frau  Bendalbnren  hielt  es  für  ihre  Mission, 
in  den  besten  Kreisen  die  Meinung  zn  befestigen,  daß  Herr  Erich  nach 
glänzend  bestandenem  Ingenieur-Ermnen  nur  noch  die  nächste  beste  passende 
Gelegenheit  abwarte,  um  sich  als  Netter  der  Gesellschaft  vorzustellen.  Sie 
kannte  die  heutigen  Menschen  gerade  genug,  um  zu  wissen,  daß  man  die 
beliebten  maßgebenden  Kreise  auf  dem  Weg  des  geselligen  Bergnügcns  im 
großen  Stil  leicht  für  Alles  in  Bewegung  zu  setzen  vermag.  Daher  hatte 
sie  ihre  Villa  zum  goldenen  Haus  der  höheren  Geselligkeit  gemacht,  in 
welchem  ein  Fest  das  andere  todt  hetzte.  Sie  wußte  tausend  Anlässe  zu  er- 
sinnen, Wut  vi-68äs  darin  zu  vereinigen,  jedem  Geschmack  etwas  Ver- 
lockendes zu  bieten,  jeder  herrschenden  Richtung  zu  huldigen,  der  einfluß- 
reichen Localberühmtheit  ein  blendendes  Relief  zn  geben  und  Groß  und 
Klein  sich  zu  verbinden.  Die  Virtuosität,  mit  welcher  sie  die  schwere  Kunst 
der  Repräsentation  auszuüben  verstand,  bewirkte,  daß  eine  angenehme,  wohl- 
temperirte  Stimmung  für  Alle  den  gastlichen  Räumen  des  „goldenen 
Hauses"  eine  eigenartige  Anziehungskraft  verlieh.  Und  doch  hatte  dies 
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Mes  nur  den  einen  Zweck,  den  jungen  Erich  in  Scene  zu  setzen.  Was 
dessen  Vater  betraf,  so  erschien  derselbe  dabei  nur  als  eine  Art  Prinz- 
Gemahl  der  souveränen  Königin  der  Feste  seines  Hauses.  Er  hatte  auch 
gerade  genug  zu  thun,  sein  ungeheures  Vermögen  im  werbenden  Kreislauf 
der  Güter  zu  erhalten.  Das  bischen  Zeit,  welches  ihm  diese  verantwortungs- 
volle Beschäftigung  noch  ließ,  verbrauchte  er  redlich  dazu,  monopolistische  Pläne 
für  Erichs  Zukunft  zu  schmieden  und  diesen  nach  und  nach  auf  seine  welt- 
erschütternde Finanznüssion  vorzubereiten.  Und  wie  herrlich  weit  hatten's 
die  lieben  Eltern  mit  ihrem  erzieherischen  Parorysmus  gebracht!  Dahin  — 
daß  Erich  in  ihnen  bereits  seine  6nußmi8  imtv.rsl8  erblickte.  Während 
der  Volksmund  in  seiner  triuial-tieffinnigen  Weife  ihm  nachrühmte,  daß  er 
in  der  Wahl  seiner  Eltern  hervorragend  vorsichtig  gewesen  sei,  verlieh  ihn 
Tag  und  Nacht  der  peinigende  Gedanke  nicht,  daß  er  sich  tausendmal 
wohler  fühlen  würde  als  Sohn  der  nächsten  besten  braven  Handwerker- 
familie. Da  hätte  es  doch  eine  Möglichkeit  für  ihn  gegeben,  sich  heraus, 
vorwärts,  empor  zu  arbeiten.  Er  empfand  undeutlich,  daß  das  eine  Lust 
gewesen  wäre;  um  so  deutlicher  empfand  er  —  die  ganze  Unlust  der  Lage, 
in  die  ihn  seine  Geburt  versetzt  hatte.  Für  letztere  sich  den  lieben  Eltern 
verpflichtet  zu  fühlen  —  dazu  fühlte  er  zu  modern;  gedankt  hätte  er  ihnen 
für  Alles,  was  sie  dein  werdenden  Menschen  thaten  —  wenn  es  darnach 
gewesen  wäre,  aber  da  er  anfing,  sich  als  den  hin  und  hergeworfenen  Spiel- 
ball ihrer  pädagogischen  Schrullen  vor  sich  selbst  zu  entlarven,  als  das 
naturwissenschaftlich  stigmatisirte  Wunderkind,  das  im  Boudoir  der  Frau 
Mama  die  Gesellschaft  hypnotisirte,  morgen  als  der  selbst  registrirende 
Patent-Monopol-Automat,  der  neben  den  Geldschränken  in  der  Schatzkammer 
des  Millionen-Vaters  signrirte,  da  er  gar  keinen  blutwarmen  Herzenszug 
der  Freude  an  feiner  angeborenen  Natur,  fondern  nur  eitle  Absichtelei  und 
Streberei  mit  der  dressirten  Gliederpuppe  gewahr  wurde,  da  hieß  Alles 
begreifen  —  Nichts  verzeihen,  und  ein  ingrimmiger  Drang,  sich  dagegen 
aufzulehnen  erfaßte  ihn.  Aber  er  raffte  sich  nicht  auf  und  rannte  auch 
nicht  davon,  denn  ganz  mild  und  mollig,  aber  unwiderstehlich,  hatte  ihn 
immer  wieder,  ehe  er  sich's  versah,  der  paktolische  Strom  des  Wohllebens, 
die  sanfteste  aller  Gewalten,  erfaßt  und  allen  Widerstand  in  feinen  wol- 
lüstig fchmeichelnden  Wellen  ersticken  lassen.  In  einem  Punkte  jedoch  hatte 
sich  Erich  frei  gemacht:  er  hatte  sich,  um  für's  Eramen  ungestört  „ochsen" 
zu  können,  ein  einfaches  Gartenhaus  auf  dem  Neustädter  Elbufer  gemiethet. 
Im  „goldenen  Haus"  der  Frau  Vendalburen  gab  es  natürlich  nur  stilvoll 
eingerichtete  Prachträume;  ein  blauer  Musiksalon  mit  Kuppel  und  mattrosa 
Oberlicht,  in  welchem  der  Gral-  und  Parsifalcultus  betrieben  wurde;  eine 
Bibliothek  ganz  in  Goldleder  und  Holz,  —  selbstverständlich  werthvollste 
Schnitzereien,  Intarsien,  echte  Glasmalereien,  —  hier  wurden  Vorlesungen 
und  litterarische  Symposien  veranstaltet;  dazu  die  schönen  Mume  der 
Gemäldegalerie,  eine  Tribuna  mit  den  Perlen  der  Sammlung,  ein  Makart- 
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Talon,  ein  Vöklin-Zimmer,  eine  Gabriel-Mar-Nische,  eine  Seeessionisten- 
Ecke  u.  s.  >o.  Frau  Vendalburen  hatte  ihren  besonderen  Schopenhauer- 
Fauteuil,  einen  Helmholz-Faullenzer,  eine  Nietzschc-Lhaiselongue  .  .  .  Eines 
Tages  fand  sie  auf  einem  diefer  Möbel  in  ihrem  Goethe- Winkel  einen 
Zettel  mit  folgenden  Zeilen  von  Erichs  Hand:  „Goethe  hatte  nur  Holzsessel 
in  seinem  Arbeitszimmer .  .  .  und  zu  einem  Nesucher,  der  sich  über  diese 
Einfachheit  überrascht  zeigte,  sagte  er:  ,Veguemlichkeit  ist  ganz  gegen  meine 
Mtur.  Eine  reiche  Umgebung  hebt  mein  Denken  auf,  «ersetzt  mich  in  einen 
passiven  Zustand.  Ich  glaube,  Pracht,  Eleganz  ist  Etwas  für  Leute,  die 
keine  Gedanken  haben  und  haben  mögen/  Da  ich  in  diesen:  Punkt 
genau  wie  Goethe  denke,  wirst  Du  begreifen  und  mir  nicht  verübeln,  daß 
ich  mir  eine  Priuatwohnung  gemiethet  und  Dich  nicht  dabei  zu  Nath  ge- 
zogen habe.  Dein  Erich."  —  Als  Frau  Pendalburen  dies  las,  that  sie, 
wozu  sie  Talent  und  Neigung  am  meisten  trieb;  sie  belog  sich  selbst,  indem 
sie  ausrief:  „Der  Abscheuliche!  das  heißt,  ich  hätte  gerade  so  gehandelt!" 
Aber  das  Gar^onlogis  ihres  Erichs  besah  sie  sich  mit  keinem  Auge.  Es 
war  nur  der  Trieb,  der  Alle  bändigt,  wenn  Erich  vor  der  Zeit  ein  lung- 
gesellenleben  führte,  das  ihn  bald  zu  völliger  Nlasirtheit  führen  mußte. 
Es  hatte  eine  Entwerthung  aller  Werthe  in  ihm  stattgefunden,  die  ihn 
Nichts,  auch  das  Höchste,  was  das  Leben  bot,  nur  einen  Schuß  Pulver 
werth  achten  ließ.  Hätte  er  noch  frisch  von  der  Leber  weg  hassen  können, 
er  hätte  den  Rcichthum  gehaßt,  mehr  als  der  ervlosionssüchtigste  Anarchist; 
sein  ewiges  Reden  war:  Neichthum  macht  ärmer  als  arm;  Neichthum  lehrt 
kleinerdenken  als  kleinlich;  Neichthum  ist  Heißhunger  in  der  Sättigung;  er 
ist  der  Durst  des  Schiffbrüchige«,  der  Seewafser  trinkt.  Und  hätte  er  sich 
noch  so  recht  nach  Etwas  sehnen  können,  er  hätte  sich  nach  den  Schüttel- 
frösten gesehnt,  wie  sie  die  Hant  des  Darbenden  überlaufen.  Aber  das 
Weltbild  seiner  Lnst  und  Unlust  war,  noch  ehe  es  die  Morgenrüthe  eines 
goldenen  lugendtages  gespiegelt  hatte,  in  tausend  Scherben  zersplitteN,  und 
aus  jedem  grinste  ihm  die  Teufelsfratze  des  Wcltckcls  entgegen.  Das 
Leben  erschien  ihm  eine  zwecklose  Ebbe  und  Flut  der  Sauerftoffstromung 
in  den  Vlutcanälen  feiues  Körpers;  das  dunkle  Chaos  der  Reize,  Vor- 
stellungen, Triebe,  Wallungen,  Gedanken  und  Ideen,  die  sich  in  wilder 
Flucht  an  dem  rothen  Faden  eines  erdichteten  Ich  abhaspelten,  schien  ihm 
der  Traum  eines  Irrsinnigen,  eines  Nachtwandelnden,  ein  Traum,  dem  die 
erquickende  Hülle  des  Schlafes  fehlte.  Es  war  natürlich,  daß  Erich  Todes- 
gedanken in  feinem  Innern  wälzte.  Er  vernahm  ganz  deutlich  die  Stimme: 
„Stirb  zu  rechter  Zeit,  also  lehrt  Zarathustra.  Meinen  Tod  lehre  ich  Euch, 
den  freien  Tod,  der  kommt,  wenn  ich  will."  Wer  hätte  das  dem  hochge- 
wachsenen, schlanken  jungen  Mann  mit  den  geschmeidigen,  aber  von  athleti- 
scher Muskelkraft  strotzenden  Gliedern  angesehen?  Dem  stilllraurigen  Erich 
vielleicht,  wenn  den  überhaupt  Einer  gekannt  hätte;  aber  dem  laut  fröhlichen 
fefchen  „Lord"  sicher  kein  Mensch.  Aber  das  sind  die  Schlimmsten,  die  sich 
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zur  letzten  Abendmahlzeit  lustige  Gesellschaft  laden  und  heimlich  von  der 
Tafel  schleichen,  wenn  die  Gäste  gerade  am  ausgelassensten  sind  und  sich's 
nicht  träumen  lassen,  daß  sie  ihren  bereits  todten  Virtb  hoch  leben  lassen. 
Es  war  eine  unheimliche  Lieblingsuorstellung  Erichs,  sc»  zn  verschwinden  — , 
und  wie  er  so  uom  Regen  schon  ganz  aufgeweicht  da  saß,  kroch  der 
Versucher  verlockender  denn  je  an  ihn  heran.  Ohnmacht  zum  ~eben,  raunte 
er  ihni  zu,  ist  noch  lange  nicht  ,~raft  zum  Sterben.  Willst  Tn  so  lange 
säumen,  bist  Tu  nicht  mehr  so  viel  Rückgrat  übrig  bast,  um  aufrecht  aus 
dem  Leben  hinaus  zu  schreiten?  Gieb  mir  Temen  Ann,  ich  führe  Tich 
bis  an's  Wasser,  ich  will  Tich  sogar  hineinstoßen  .  .  ."  So  borte  Erich 
den  Versucher  zu  sich  sprechen.  Und  da  sah  er  fich  plötzlich  inmitten  aller 
Menschen  aus  der  Soiröe  bei  seinen  Altern  heute  Abend.  Sie  meinten 
es  so  gut  mit  ihm.  Nur  ein  Weib,  ein  vor  Standesamt  nnd  Altar  dazu 
bestalltes  Weib,  wäre  jetzt  noch  im  Stande,  ihn  zu  retteu.  „Eine  reine 
Jungfrau  vollbringt  jedwedes  Herrliche  auf  Erden",  tröstete  sich  Frau 
Vendalburen  mit  Schiller.  Und  sie  hatte  sie  auch  schon  ausfindig  gemacht, 
diese  blutarme  J  ungfrau;  sie  trug  eine  schilfgrüne  Robe  und  Moosrosen  im 
dürftigen  blonden  Haar.  Taß  ihr  Vater  ein  verschuldeter  Graf  war,  dem 
an  der  Nörfe  bereits  ein  paar  Perlen  aus  der  neunzackigen  >!rone  gefallen 
waren,  verlieh  der  Sache  einen  Reiz,  vor  dem  sich  Erich  jetzt  wieder 
schüttelte,  indem  er  daran  dachte  und  unwillkürlich  laut  ausrief:  „Tas  wäre 
nuu  fo  eine  Rettung  für's  Leben!  Heiliger  Zaratbustra,  wo  ist  dein  höherer 
Mensch,  dein  Adelsmensch,  der  Uebermensch?!  Wenn  es  mir  nicht  mehr 
vergönnt  sein  soll,  ihn  auf  Erden  zu  fchen,  so  laß  mich  mit  „eigenen  Flügeln 
in  eigene  Himmel"  stiegen,  mich  verlangt  nach  Ewigkeit!" 
Ter  fortdauernde  Regen  tbat  das  Seinige,  Erich  in  feinen  auf  die 
Verneinung  des  Willens  zum  Leben  gerichteten  Gedanken  zu  bestärken. 
Solch  ein  Regen  kann  Steine  erweichen.  Rur  die  Hohenzollcrn  und  die 
Landwehr,  die  ihre  fchönsten  Siege  bei  Regenwetter  erfochten  haben,  ver- 
mag er  allenfalls  zu  Thateu  anzusparen;  die  andern  Menschen  macht  er 
lebensmüd  und  mürbe,  .~ann  doch  ein  Regen,  der  nicht  aufhört,  den 
Weltuntergang  bedeuten!  Und  Erich's  fchlaffen,  todestrunkenen  Sinnen 
raunte  der  Regen  erlöfende  Seelendämmerung  zu;  ihm  war,  als  ob  die 
besten,  tiefstgehenden  Wurzeln  alles  Bedenkens  und  Wollens  schmerzlos 
leicht,  ja  fast  wohlthuend  uom  Lebensgrund  gelockert  und  aus  il,m  hinaus- 
gefpült  würden,  als  ob  das  immer  Ungestillte,  Unsichtbare  eingelullt  im 
seligen  Gefühl  des  Zerfließens  und  Vergehens  jetzt  zur  Rübe  kommen 
sollte.  .  .  .  Wahrhaftig,  nur  ein  Kleines  blieb  ihm  dazu  noch  zu  thun: 
die  paar  Schritte  an's  Brückengeländer,  der  Schwung  überdasfelbe  .  .  . 
Er  dachte  und  fah  es  vor  sich  und  mußte  hell  auflachen,  weil  ihm  dabei 
die  reine  Jungfrau  einfiel,  die  ihn  doch  retten  sollte.  Wie  spricht  doch 
Zarathuftra?  „Euer  Eheschließeu  —  seht  zu,  daß  es  nicht  ein  schlechtes 
Schließen  sei!  Es  ist  ein  großes  Ting,  immer  zn  Zweien  sein."  Aber 
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dazu  ssehören  Zwei!  Ich  Hab  an  mir  zu  viel  und  nicht  genug  — ,  also 
Schluß!" 

Indem  sich  Erich  aufrichtete,  um  vielleicht  zu  thun,  was  er  sich  nicht 
länger  überlegen  wollte,  huschte  in  Nacht  und  Regen  ganz  plötzlich  eine 
Gestalt  an  ihm  vorüber.  Aus  dem  Dunkeln  in's  Dunkele  —  ein  flüchtiger 
Blitz.  Aber  wenn  er  sie  nur  in  der  Augenblickshelle  eines  zitternden 
Gaslichtstrahls  wahrgenommen  hatte,  seine  Blicke  jagten  wie  Spürhunde 
hinter  ihr  her  —  er  wußte  nicht,  warum.  Es  war  ein  weibliches  Wesen 
auf  der  Flucht,  wie  es  schien,  vor  Verfolgern.  Aber  so  weit  das  Auge 
reichte,  kein  solcher  zu  sehen.  Schlank  war  sie,  anmuthig,  soviel  lies;  das 
Licht  der  zweiten,  dritten  Gaslaterne,  das  sie  passirte,  eben  noch  erkennen, 
nnd  blutjung;  Füßchen  wie  diese  mit  zarten  Knöcheln,  die  so  elastisch  und 
sicher  von  Stein  zu  Stein  springen,  das  haben  nur  die  Gazellen  und 
die  jungen  Mädchen.  Jetzt  hält  sie  plötzlich  inne  und  blickt  scheu  um 
sich;  dann  ein  paar  hastige  Schritte  und  wieder  Halt,  wie  unschlüssig,  und 
so  noch  einmal  und  noch  einmal,  und  dann  resolut  links  um  auf  die  Brücke 
zu  ...  Da  zuckt's  mit  einem  Mal  durch  Erichs  Gehirn:  „Das  ist  ein  un- 
glückliches Geschöpf,  das  sich  von  der  Albertsbrücke  in's  Wasser  stürzen 
will.  Es  steht  statistisch  fest,  daß  sich  alle  vierzehn  Tage  ein  Individuum 
von  irgend  einer  Dresdner  Brücke  in  die  Elbe  stürzt.  In  den  letzten 
vierzehn  Tagen  ist  es  zufällig  deinem  eingefallen:  die  Statistik  rast,  sie 
muß  noch  heute  Nacht  ihr  Opfer  haben.  Soll's  das  arme  Mädel  fein? 
Verliebt,  verführt,  verlassen  natürlich.  Der  ganz  gewöhnliche  Weg  junssen 
Mädchenfleisches  —  da  werd'  ich  mir  doch  einmal  erlauben,  der  Statistik 
ein  Schnippchen  zu  schlagM.  Schicksal,  ich  vermesse  mich.  Dir  in's  Rad 
zu  fallen.  Vorsehung,  ich  bitte  tausend  Mal  um  Verzeihung,  aber  wenn's 
wirklich  an  dem  ist  ...  Wo  ist  sie?  Aha  dort,  etwas  über  den  ersten 
Brückenpfeiler  hinaus,  wahrhaftig,  jetzt  steht  sie  still,  sie  ringt  die  Hände, 
nein,  sie  wirft  den  Mantel  ab,  was?  noch  mehr?  Die  will  ganz  sicher 
gehen  .  .  .  das  heißt  untergehen,  nicht  etwa  von  den  Rücken  getragen 
werden  .  .  .  Holla,  mein  armes  Kind,  da  ist's  die  höchste  Zeit  .  .  ." 
Rascher,  als  er  dies  Selbstgespräch  gemurmelt  hatte,  war  Erich,  mit 
einem  Schlage  ganz  That-  und  Willenskraft,  zu  der  Treppe  gerannt,  die 
zum  Ansladequai  hinunterführte.  Noch  einmal  fpähte  er  nach  der  Unbe- 
kannten und  fah,  wie  sie  im  fchimmernden  Nachtgewande      so  schien  es 
ihm  —  sich  auf's  Brückengeländer  schwang.  Da  —  fünf,  sechs  und 
mehr  Stufen  auf  einmal  nehmend,  war  Erich  in  eben  fo  viel  waghalsigen 
Sätzen  auch  schon  unten;  Hut,  Regenmantel,  Frack  und  Weste  flogen  links 
und  rechts  nur  so  weg,  er  selbst  gerade  in  den  Fluß  hinein  und  auf  die 
Stelle  los,  wo  die  stumm  ohne  Aufschrei  gerade  ab  von  der  Brücke  hernieder- 
stürzende Mädchcngestnlt  just  in  dem  Augenblick  im  Wasser  aufschlug,  als 
er  nach  energischem  Anlauf  per  Kopfsprung  nach  vorwärts  in  die  Flut 
tauchte.  Er  war  ihr  mit  voller  Geistesgegenwart  schnurgerade  entgegen- 
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gesprungen,  die  Strömung  mußte  sie  ihn»  vollends  zutreiben.  Und  nun 
galt  es,  sie  von  der  Seite  oder  vom  Rücken  her  zu  haschen,  und  das 
mußte  rasch  geschehen,  ehe  noch  ein  Strudel  sie  erfaßte.  Ter  von  den 
ausgiebigen  Schneefällen  und  Regengüssen  hoch  angeschwollene  Strom  schoß 
mit  verdovvelteni  Gefäll  und  unwiderstehlicher  Wncht  zwischen  den  Brücken- 
pfeilern schäumend  dahin,  drückte  hier  Alles  in  die  Tiefe,  fchlang  es  dort 
gestaut  in  sich  zurück  und  trieb  es  in  wirbelnden  Kreisen  spiralförmig  herum. 
Da  war  kein  Verlaß  ans  Suchen  und  Haschen,  und  der  beste  Schwimmer 
tonnte  von  Glück  sagen,  wenn  es  ihm  gelang,  sich  gegen  die  elementare 
Gewalt  in  der  Brustlage  zu  behaupten.  Und  auf  wie  lange?  Es  war 
ein  furchtbares  Entweder  —  Oder  nach  Secunden  gezählt.  Aber  die 
Berechnung  Erichs  war  richtig  gewesen:  der  erste  Widerstand,  auf  welchen 
er  unter  Wasser  stieß,  waren  ein  Paar  weiche  Arme,  die  ihn  krampfzuckend  an- 
krallten. Erich  besaß  so  viel  Kaltblütigkeit,  daß  er  sich  bei  dieser  Berührung, 
die  ihn  wie  ein  elektrischer  Schlag  durchzuckte,  gleichzeitig  über  sein  ge- 
lungenes Ealcül  freuen  und  mit  vollster  technischer  Sicherheit  schulmäßig 
eract  alle  Vorsichtsmaßregeln  in  Anwendung  bringen  konnte,  die  in  dem 
vorliegenden  durch  die  ungünstigen  Umstände  erschwerten  Fall  einzig  und 
allein  znr  Rettung  zu  führen  vermochten-,  da  es  ihm  nicht  möglich  war, 
mit  dem  von  ihr  umklammerten  Arm  den  Leib  der  Unglücklichen  zu  um- 
fassen, so  drückte  er,  immer  Wasser  tretend,  sie  mit  aller  Gewalt  von  sich, 
um  sich  selbst  die  volle  Freiheit  der  Glieder  zu  bewahren,  wickelte  das 
lange  aufgelüste  nnd  dichte  Haar  des  Mädchens  so  fest  um  seinen  linken 
Vorderarm,  daß  ihr  Kopf  auf  denfelben  wie  auf  eine  Rolle  zu  liegen  kam, 
und  schob  sie,  die  an  seinein  gesteiften  Arm  wie  an  einer  Rettungsstange 
schwebte,  vor  sich  her  dem  Ufer  zu.  Obschon  dasselbe  ganz  nahe  war,  so 
war  es  doch  ein  heillos  schweres  Stück  Arbeit,  es  zu  erreichen.  Kaum 
hatte  er  sich  und  seine  zitternde  Last  ans  einem  Strudel  glücklich  heraus- 
gerungen, so  zog  sie  ein  neuer  Fluttrichter  in  seine  gefährlichen  Kreise, 
oder  die  veränderte  Strömung  trieb  sie  wieder  vom  Ufer  ab.  Erich  mußte 
seine  ganze  Kraft  darauf  verwenden,  sie  Beide  über  dem  Wasser  zu  halten, 
und  als  er,  um  sich  in  der  richtigen  Schwimmlage  zu  behaupten,  eine 
Drehung  vornahm  und  den  ermatteten  linken  Arm  ein  wenig  beugte,  da 
geschah  es,  daß  der  Körper  des  todtgeängsteten  Mädchens  auf  den  seinen 
anprallte  und  jenes  von  der  Erstickungsnoth  den  Ertrinkenden  eingegebene 
krampfartige  Umschlingen  stattfand,  welches  schon  den  besten  Schwimmern 
bei  ihren  Rettungsversuchen  den  Tod  gebracht  hat.  In  diesem  Fall  giebt 
es  nur  ein  probates  Mittel,  —  Erich  zögerte  es  anzuwenden.  Erfühlte 
das  noch  lebenswarme  athmende  Wesen  an  seiner  Brust,  fühlte  das  mit 
dem  Tod  ringende  Herz  an  seinem  Herzen  pochen,  und  es  überkam  ihn 
wieder  das  Sterbcnwollen.  Am  Ende  mußte  ja  doch  die  Statistik  Recht 
behalten,  und  hatte  er  uicht  selbst  eben  erst  mit  dem  Sensenmann  gelieb- 
äugelt, nun  faßte  ihn  die  knöcherne  Faust,  ein  kurzer  Griff,  dann  war's 


2^6  Franz  Roppel'Ellfeld  in  Dresden. 

vorbei,  ein  einziger  unangenehmer  Augenblick,  Athemnoth  und  entsetzliches 
Hämmern  an  die  Schläfen,  als  ob  die  Hirnschale  zerspringen  müßte',  der 
Strudel  hat  sie  Veide  nach  unten  gerissen,  die  Wasser  gurgeln,  Erich  fühlt 
Alles,  wie  es  kommen  muß,  wie  er's  schon  einmal  durchgemacht  hat  auf 
hoher  See;  das  Lette  war  ein  wunderbares  Leuchten  wie  Sonnenschein 
auf  grünen  Matten,  himmlisches  Klingen  und  Tönen,  damals  war  er  allein, 
und  jetzt  fühlt  er  Alles  doppelt,  das  Vergehen  zweier  Leben,  das  Ver- 
hauchen  zweier  Seelen  ineinander  — ,  er  und  sie  werden  Eins  und  Nichts 
in  demselben  Moment  .  ..  Aber  wer  ist  diese  sie?  wer?  ich  will  es  wissen, 
sie  sehen,  sie  soll  leben,  ich  will's!  Und  blitzschnell,  wie  sie  gekommen, 
war  die  Anwandlung  vorüber,  ein  Nnck,  ein  Zusammenraffen,  —  aber' 
er  kann  nicht  los  von  ihr,  sie  krallt  sich  krampfhaft  ihm  in's  Fleisch,  sie 
zieht  ihn  hinnnter  in's  Verderben,  da  greift  er  kaltblütig  und  klar,  wie  er 
wieder  geworden,  zn  dein  probaten  Mittel:  ein  Schlag,  so  wuchtig  er  ilm 
führen  kann,  auf  ihr  (Genick,  und  sie  ist  betäubt,  die  schlaffen  Glieder  geben 
ihn  frei,  aber  da  hat  er  sie  auch  schon  wieder  umfaßt  und  arbeitet  sich 
mit  ihr  empor.  Das  Alles  war  das  Wert  von  ein  paar  Minuten  gewesen, 
aber  sie  waren  bereits  den  Strom  hinuntergetrieben  bis  zum  Gondelhafen 
am  Fuß  des  Neluedere.  Hier,  oder  überhaupt  nicht  mehr,  hier,  wo  ver- 
schiedene Treppen  in  den  Fluß  hinabführen,  muß  Erich  das  Ufer  gewinnen, 
er  macht  eine  letzte  gewaltige  Kraftanstrengung,  zum  Glück  kam  die  Strömung, 
die  an  die  Quaimauer  drängt,  ihm  hilfreich  zu  Statten,  er  fühlt  eine 
Stnfe,  noch  eine,  er  faßt  festen  Fuß,  er  athmet  tief  anf,  richtet  sich  auf- 
recht in  die  Höhe  und  springt,  die  Ohmnächtige  wie  ein  Kind  auf  beiden 
Armen  tragend,  das  Ufer  hinan.  Das  Eiste,  was  er  sah  und  hörte,  war 
eine  von  der  Augustusbrücke  herrumpelnde  Nachtdroschke.  Die  schickt  der 
Himmel  —  war  Erichs  Gedanke.  „Halt!!!"  So  angerufen,  mußte  der 
Kutscher  halten.  Erich  riß  den  Wagenschlag  auf:  „Um's  Himmelswillen 
aussteigen,  meine  Herrschaften!  Es  handelt  sich  um  ein  Menschenleben!" 
Drei  Herren  und  eine  Dame  wickelten  sich  aus  dem  Fahrgehäuse  und 
waren  ganz  verdutzt  ob  des  Anblicks.  „Sie  verzeihen,  aber  toreß  msfeuw." 
sagte  Erich  und  hob  das  ohnmächtige  Mädchen  in  den  Wagen.  „Ich 
bin  Arzt,"  sagte  der  eine  von  den  zwei  Herren  in  mittleren  Jahren,  „wenn 
ich  helfen  kann."  „Kommen  Sic  mit,"  rief  Erich,  „ich  will's  Ihnen  fürst- 
lich lohnen."  „Vittc,  recht  gern,  und  vor  allen  Dingen  hier  mein  Ueber- 
zieher.  .  .  .  „Während  er  denselben  rasch  auszog,  fanden  sich  die  anderen 
ermittirten  Insassen  der  Droschke  auch  in  die  Situation,  und  der  eine,  ein 
Gigerl,  das  zuerst  etwas  vou  „pyramidaler  lumuthung"  gemurmelt  hatte, 
wollte  nicht  an  Großmuth  zurückstehen  und  bot  sofort  auch  fein  kurzes 
Ueberzieherchen  an,  ebenfo  sein  Begleiter  seinen  Kaisermantel  und  dessen 
Dame  ihren  warmen,  weichen  Nlcmfuchsvelz  für  das  arme,  verunglückte 
Gefchöpf.  „Es  thut  Nichts,  wir  haben  ja  Schirme.  .."  meinte  sie.  „Dao 
reicht  für's  Erste,"  rief  der  Arzt  ans  der  Droschke  heraus,  und:  „Ich  werd's 
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Ihnen  nicht  vergessen,"  setzte  Erich  hinzu  und  dann:  „Nun,  Kutscher,  in 
die  Leipziger  Vorstadt,  Oppellstraße  —  so  fchnell's  geht!  Ich  bezahle  das 
Happel,  wenn's  drauf  geht!"  Und  die  Droschke  sauste  so  schnell,  wie  eine 
Droschke  sausen  kann,  der  Augustusbrücke  zu. 
IV. 

Es  war  viel  Wasser  die  Elbe  thalab  geflossen  seit  jener  abenteuerlichen 
Thauwetternacht,  in  welcher  Erich  sich  die  vollwichtigsten  Ansprüche  auf 
die  Rettungsmedaille  erworben  hatte.  Der  Sommer  war  in's  Land  ge- 
zogen. Ueber  dem  anmuthigen  Elbflorenz  webte  der  volle  Licht-  uud  Nlüthen- 
zanber  eines  nicht  endenwollenden  luninachmittags;  Alles,  was  Odem  hatte, 
freute  sich  des  Lebens,  die  ältesten  Leute  sonnten  und  vergnügten  sich  >— 
und  Frau  Vendalburen  kam  auf  den  nie  bisher  gehegten  Einfall,  Erichs 
Garyonwohnung  einen  Besuch  abzustatten.  Sie  mußte  übrigens  diese 
mütterliche  Regung  für  eiue  ihres  persönlichen  Ansehens  so  unwürdige  Be- 
gebenheit erachten,  daß  nicht  einmal  ihr  Kutscher  und  Kammerdiener  darum 
wissen  durften.  Auf  dem  Rückweg  von  einer  mehrstündigen  Fahrt  durch 
die  Dresdner  Haide  ließ  sie  am  Linke'scheu  Bad  plötzlich  halten,  stieg  aus 
und  befahl  dem  Rosselenker  wie  dem  Shawltmger,  die  sich  Beide  durch 
tadellosen  Hinterkopfscheitel  auszeichneten,  in  pferdeschonendem  Tempo  ohne 
nach  Hause  zu  fahren.  Augenscheinlich  mußte  Frau  Vendalbnren  nach  dem 
neuesten  Stadtplan  oder  durch  mündliche  Vefchreibung  sich  über  die  Oert- 
lichkeit  ganz  genau  untemchtet  haben,  denn  kaum  war  der  elegante  Landauer 
ihrem  Gesichtskreis  entschwunden,  so  ging  sie  der  Diakonissen-Anstalt  ent- 
lang, zuerst  fchnnrstracks  der  Elbe  zn,  bog,  ohne  zu  schwanken,  l,ier  in  die 
richtige  Seitengasse  rechts,  dann  dort  in  die  ebenso  richtige  links  und  ge- 
langte so  rasch  ans  dem  kürzesten  Wege  zn  einem  lauschigen  Pförtchen  in 
epheubewachfener  übermannshoher  Gartenmauer,  wo  sie  mit  ausgestreckter 
Hand  sich's  noch  einmal  zu  überlegen  schien,  dann  aber  energisch  die  Glocke 
zog.  Der  Bruder  Pfortner,  der  ihr  sofort  öffnete,  war  Erichs  Diener 
Anton,  denr  man  die  beneidenswerthe  Stellung  eines  Factotums  in  einer 
eleganten  lunggesellenwirthschaft  am  wohlgepflegten  Aeußeren  auf  den  ersten 
Blick  anfah;  5ne  Unterwürfigkeit  und  Discretion  gegenüber  selbst  Allein,  was 
herrschaftlich  auftrat,  die  Hochnäsigkeit  und  Abweisung  in  Person  gegen 
alles  übrige  —  Eiuil.  Wenn  der  bekannte  Blitz  aus  heiterem  Himmel 
vor  ihm  eingeschlagen  oder  wenn  ein  ueritables  Krokodil  in  Lawn-tennis- 
Eostüm  ihm  eiue  Visitenkarte  entgegengestreckt  hätte,  Anton  hätte  nicht 
überraschter  sein  können,  als  durch  das  unvermuthete  Auftauchen  der  Fran 
Vendalburen.  Aber  kein  Zeichen  des  Erstaunens  lief  über  die  afchgrau- 
faltenlofe  ausrasirte  Schauspielerlarve,  die  so  spiegelglatt  und  fettig  glänzte, 
wie  der  Parguetboden  eines  frisch  gewichsten  Nallsaals.  Mit  der  aller 
Reugier  baaren  ganz  selbstverständlichen  Dienstbeflissenheit  eines  Kammer- 
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dieners,  den  sein  Herr  eben  zum  siebenten  Mal  an  einem  Vormittag 
hereingeklingelt  hat,  frug  er,  sich  verbeugend,  mit  lakaienhaft  gedämpfter 
Stimme: 

„Die  gnädige  Frau  befehlen?" 

Frau  Vendalburen  fragte  gar  nicht  erst,  ob  ihr  Sohn  zu  Haus  wäre; 
sie  schien  vom  Gegentheil  unterrichtet  und  nur,  damit  der  Diener  wisse, 
wie  er  sich  zu  verhalten  habe,  sagte  sie  kurz:  „Ich  will  mir  Erichs  Wohnung 
einmal  ansehen."  Anton  nahm  diese  Erklärung  mit  einer  Respectsverbeugung 
und  Mienenspiel  so  auf,  als  ob  in  den  anderthalb  J  ahren,  die  Erich  hier 
wohnte,  Frau  Vendalburen  absolut  zu  gar  keiner  anderen  Stunde  auf 
diesen  Gedanken  hätte  verfallen  können  als  gerade  jetzt,  und  schritt  die 
Wege  weisend  voran.  So  wenig  Erichs  Mutter  in  diesem  Augenblick  zu 
schwärmerischer  Ratur-  und  Kunstbetrachtung  aufgelegt  sein  mochte,  sie  mußte 
doch,  überwältigt  von  der  leuchtenden  Rosenpracht,  in  die  sie  plötzlich  ein- 
getreten war,  unwillkürlich  an  Klingsors  laubergarten  und  Blumen- 
mädchen denken.  Und  inmitten  dieser  die  daseinsfreudigste  Stimmung 
athmenden  Farbenidylle  lag  die  kleine  Villa,  ein  im  Geist  Palladios  aus- 
geführter Rundbau,  der  jedes  halbwegs  classische  Gemüth  sofort  ganz  italienisch 
anmuthcte.  Die  Dcrrnssenanlage  mit  Freitreppen  zu  beiden  Seiten 
und  der  offenen  Vorhalle  machte  jenen  südlichen  Landhäusern  so  eigenen 
Eindruck  des  Offenen,  Gastfreundlichen  und  gefellig  Heiteren,  der  unmittel- 
baren Lebensderührung  mit  der  Natur.  Und  daran  fchlossen  sich  helle, 
prächtige  Räume  mit  reicher  Holzverkleidung  der  unteren  Wände,  traulich 
und  wohnlich  anheimelnde  Gemächer,  die  sich  ringsherum  um  einen  ge- 
räumigen, kuppelbedeckten,  von  Oberlicht  erhellten  Mittelsaal  gruppirten. 
Alles  einfach,  edel,  vornehm,  im  Kleinen  die  bewußte  Großheit  des  Stils 
nicht  verleugnend.  Wenn  irgendwo,  fo  hätte  hier  für  einen  gefchmacklofen 
Besitzer  die  Gefahr  nahe  gelegen,  sich  an  dem  ruhig  harmonischen  Aus- 
klingen dieser  Poesie  des  Raumes  zu  versündigen  und  durch  Vollstopfen 
mit  modischein  Krimstram  das  schönheituerklärte  Ganze  in  Grund  und 
Boden  zu  verunstalten.  Dies  hatte  Erichs  feiner  Sinn  glücklich  vermieden, 
wollte  er  doch  dem  gcdankentüdtenden  Lurus  des  elterliche«  Heims  ent- 
rinnen! Als  er  diefen  Rosentempel  miethete,  sagte  er  zu  sich:  „Das  hat 
der  große  Nautunstler  wohl  für  ein  glücklich  liebend  Paar  gefchaffen  und 
ein  paar  Freunde,  die  neidlos  mit  genießen  können.  Run  null  ich's  vor- 
läufig einmal  mit  der  Arbeit  versuchen  und  abwarten,  bis  die  kommt,  die 
dazu  gehört."  Und  er  hatte  es  mit  der  Arbeit  versucht,  es  waren  unvergeß- 
liche Stunden  jugendlicher  Werdelust  gewesen;  dann  waren  wieder  andere 
gekommen.  Tage  und  Wochen,  Monate  des  sinnlosen  Dodtentanzes,  den  man 
das  Genießen  nennt,  und  darauf  wieder  der  Ekel  und  die  Lebensmüdigkeit, 
und  Erich,  der  eben  erst  ausziehen  sollte,  sich  das  Leben  zu  erobern,  war 
bald  so  weit,  daß  er  es  ein  für  allemal  von  sich  werfen  wollte.  Und  wenn 
nicht  ein  Wunder  gefchah,  —  aber  es  war  geschehen,  es  war  gekommen,  in 
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Sturm  und  Regen:  ein  Vorbote  des  Lenzes,  in  der  eisbrechenden  März- 
nacht hatte  sich  das  Wunder  ereignet. 

Indem  Frau  Vendalburen  das  Innggesellenheim  ihres  Sohnes  durch- 
musterte, erlebte  sie  eine  angenehme  Enttäuschung.  Es  hatte  sie  große 
Ueberwindung  gekostet,  diesen  Vesuch  in  Erichs  Abwesenheit  zu  machen; 
aber  es  lies;  ihr  keine  Nnhe:  sie  mußte  hinter  das  Geheimnis;  ihres  Sohnes 
kommen.  Seit  jenem  Gesellschaftsabend  am  16.  März,  wo  sie  ihm  beinahe 
compromittirend  deutlich  vor  den  Gästen  des  Hauses  ihre  Absichten  mit  der 
schilfgrünen  Eomtesse  zu  verstehen  gegeben  hatte,  war  Erich  ein  auffallend 
Anderer  geworden.  Er  kam  nicht  seltener  wie  früher,  eher  öfter;  aber  so, 
oft  und  so  lange  er  da  war,  war  er  mit  seinen  Gedanken  ganz  wo  anders. 
Sein  Dableiben  war  wie  eine  Nuhepanse  zwischen  zwei  wichtigen  Geschäfts- 
gängen. Dem  Vater  Vendalburen  gefiel  dies  plötzliche  thatkräftige  Auftreten, 
und  da  Erich  ihm  anvertraute,  das;  er  über  Nacht  Lust  zu  selbstständiger 
Unternehmung  bekommen  babe  und  es  sich  zunächst  um  ein  praktisches,  freilich 
vielleicht  fehr  kostspieliges  Erperiment  handle,  so  nahm  er,  der  dem  jungen 
Studenten  schon  einen  fürstlichen  „Wechsel"  gewährt  hatte,  nicht  den  ge- 
ringsten Anstand,  seinem  einzigen  Erben  den  weitgehendsten  Eredit  zu  er- 
öffnen. Ei'  hatte  seinem  Svhn  in  die  Angen  gesehen  und  gar  nicht  weiter 
nach  seinem  Vorhaben  geforscht;  darüber  war  er  ruhig:  zu  Vummelzwecken 
verlangte  Erick  den  väterlichen  Eredit  nicht.  Ganz  anders  Fran  Vendalburen: 
ihr  stiegen  Bedenken  auf,  die  sie  bisher  nicht  gekannt  hatte.  Tnß  Erich 
ein  sehr  elegantes  Gar?onleben  führe,  die  theucrsten  Sports  treibe,  hie  und 
da  bei  Gelegenheiten,  denen  ein  Eaualier  mm  einmal  nicht  ans  dem  Weg 
gehen  kann,  auch  vor  hobem  Spiel  nicht  zurückschreckte,  wobei  sie  sogar 
eher  wünschte,  das;  er  verlöre,  als  gewönne,  —  dazn  berechtigte,  ja  ver- 
pflichtete ibn  sogar  seine  Erzielmng  und  sein  Name.  Auch  was  den  heiklen 
Punkt  gewisser  delicaterer  Beziehungen  anlangt,  von  denen  eine  Mutter  nichts 
Näheres  zu  wissen  braucht,  batte  sie  keine  bange  machenden  Scrupel  bis 
jetzt  gehabt;  sie  dachte  eben  auch,  Jugend  müsse  austoben,  und  Elia,  werde, 
wenn's  Zeit  sei,  gerade  so  wie  andere  Söhne  aus  besten  Häusern  in  eine 
standesgemäße  Ehe  treten.  Als  er  aber  auf  den  ersten  deutlichen  Wink 
in  dieser  Nichtung  sich  dergestalt  ablehnend  rückänherte,  daß  ein  Weiter- 
erperimentiren  ganz  ausgeschlossen  schien  und  sich  geradezu  eine  Kluft 
zwifchen  Mutter  und  Sohn  aufthat,  da  ward  ihr  mit  einein  Mal  ängstlich 
zu  Mnth,  und  sie  konnte  sich  des  Verdachtes  nicht  erwehren,  Erich  zappele 
in  den  Schlingen  eines  raffinirten  weiblichen  Dämons,  ans  denen  sie  ihn 
wider  feinen  Willen  befreien  müsse.  Sie  hatte  gerade  Taudets  „Sappho" 
gelesen,  und  ihre  Angst  wnchs  von  Tag  zu  Tag.  Von  Erich  selbst  würde 
sie  Nichts  erfahren,  ihn  durch  Tritte  beobachten  oder  aushorchen  zu  lassen 
oder  gar  Erkundigungen  auf  dem  Wege  des  Tienstbotenklatsches  einzuziehen, 
widerstrebte  ihrer  Natur  ganz  und  gar,  und  so  blieb  ihr  Nichts  übrig,  als 
sich  selbst  eimnal  in  die  Höhle  des  Löwen  zu  wagen,  ~hr  Vesuch  in  der 
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Nosenuilln  war  also  ein  Necognoscinmgsmanüuer  mit  der  ausgesprochenen 
Parole:  cnorclw?  !a  Ismin«!  Sie  war  ganz  überzeugt,  daß  ihr  mütterlich 
geschärfter  Mick  dort  die  Spuren  des  weiblichen  Wesens  entdecken  müsse, 
und  daß  es  ihr  gelingen  werde,  den  bösen  Zauber  der  Unholdin  zu  be- 
schwören. Die  angenehme  Enttäuschung,  die  Frau  Vendalburen  nun  er- 
lebte, bestand  darin,  daß  die  ganze  Wohnung  Erichs  in  Allem  den  Eindruck 
eines  mit  dem  denkbarsten  Eomfort  ausgestatteten  Gelehrtenheims  machte, 
und  zwar  eines  sehr  jungen  Gelehrten,  dessen  letzte  Mensur  wahrscheinlich 
noch  lange  nicht  die  allerletzte  war.  Trophäen  aus  dem  actiuen  Corvs- 
studeuten-  nnd  Sportsleben  jeder  Gattung,  welche  neben  Modellen,  Plänen 
und  Entwürfen  Schreibtisch,  Staffeleien,  Schränke,  Mappen  und  Wände 
des  Studirzimmcrs  zierten,  verschmolzen  den  frischen  Luft  des  Lebens 
mit  einem  unleugbaren  Ernst  des  Streben?.  Einen  Hauch  dieses  Wesens 
ihres  Erich  hatte  Frau  Vendalburen  bis  jetzt  noch  nicht  verspürt.  Sie 
fühlte  eine  Anwandlung  von  Nesvect,  aber  ihre  Verwunderung  war  noch 
größer  und  freudiger,  als  sie  nirgends,  in  keinem  Winkel  der  Nosenvilla 
eine  Spur  leichtfertigen  Umgangs,  das  erwartete  Herenparfüm,  zu  ent- 
decken vermochte.  Nicht  jeder  Junggeselle  hält  so  rein,  war  das  Schluß- 
resümü  ihrer  mütterlichen  Haussuchung.  Einen  geradezu  rührenden  Ein- 
druck machte  es  auf  sie,  als  sie  im  Schlafzimmer  Erichs  ein  kleines  Kästchen 
fand,  äußerst  werthuolle  Nürnberger  Arbeit  aus  der  Zeit  und  ganz  im 
Stile  J ammtzers.  Es  war  das  einzige  Inventarstück  von  Bedeutung,  das 
Erich  aus  der  elterlichen  Wohnung  in  seine  neue  Einrichtung  mit  herüber- 
genommen hatte.  Sie  hatte  es  ihm  einst  zum  Geburtstag  geschenkt  mit  den 
Worten:  „Für  Deine  Heimlichkeiten"  und  einen  kleinen  goldenen  Schlüssel 
dazu.  Erich  hatte  einen  ganz  gleichen  zweiten  anfertigen  lassen  und  ihr 
an  ihrem  Geburtstage  übergeben,  indem  er  sagte:  „Der  Schlüssel  zu  meinen 
Heimlichkeiten  jeder  Zeit."  War  es  Zufall  oder  hatte  sie  es  immer  um  — 
Frau  Vendalburen  öffnete  das  Medaillon,  das  sie  um  den  Hals  trug  und 
entnahm  ihm  behutsam  den  goldenen  Schlüssel.  Sie  hatte  ein  Recht  auf 
Erichs  Heimlichkeiten,  sie  öffnete  das  Kästckm.  Es  enthielt  Nichts  als  ein 
kleines  Heft  in  gepreßtem  schwarzen  Leder  mit  der  Aufschrift:  „Tagebuch." 
Mit  hochklopfendem  Herzen  nahm  Frau  Vendalburen  das  tleineBüchelchen 
an  sich,  das,  wie  ihr  flüchtiger  Vlick  ihr  zeigte,  nur  wenige  beschriebene 
Seiten  enthielt.  Sie  setzte  sich,  von  dem  leisen  Schauer  banger  Erwartung 
erfüllt,  in  der  Veranda,  die  aus  dem  Schlafzimmer  in  den  Garten  führte, 
nieder.  Es  war  ein  laufchiger  Winkel,  wie  erlesen,  ein  Geheimniß  auszu- 
kosten. Nur  gedämpft,  wie  ans  weiter  Ferne,  drang  der  rastlos  brausende 
verworrene  Lärm  der  Großstadt  herüber,  durch  das  dunkle  ~aub  schimmerten 
die  Hügel  mit  den  zahllosen  Landhäusern,  glänzte  der  Strom  mit  seinen 
belebten  Vrücken,  sah  man  leuchtende  Kuppeln  und  ragende  Thürme,  Paläste 
und  Dächer  und  von  bunter  Menge  erfüllte  Promenaden;  ein  sanfter  Wind 
trug  die  verhallenden  Klänge  einer  Gartenmusik  herüber,  denen  sich  der 
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Duft  frisch  erblühter  Rosen  gesellte.  Der  die  Villa  einfriedigende  Blumen- 
garten mit  seinen  schattigen  Lindenbänmen  wehrte  den  lauten  Lärm  des 
Alltags  von  dieser  Oase  in  der  Großstadt  ab,  welche  der  fuße  Zauber  des 
Geheimnisses  umfchwebte.  Und  das  erste  Geheimnis;  ihres  Sohnes  follte 
"rnu  Vendalburen  jetzt  erfahren.  War  es  ein  großes  Glück  oder  ein 
großes  Weh?  Sie  mußte  es  wissen  und  las  .  .  . 
V. 

15.  März  1887. 

Das  war  eine  tolle  Rächt.  Sie  zwingt  mich,  ein  neues  Leben  und 
ein  Tagebuch  anzufangen. 

Auf  großes  Ehrenwort  —  ich  war  fo  weit:  ich  wollte  meine  Rechnung 
mit  dem  Himmel  machen.  Vin  ich  ein  fo  schlechter  Sohn,  daß  ich's  kalt 
lächelnd  gekonnt  hätte?  Ich  hält'  es  gekonnt,  trokdem  —  nein,  weil  ich 
Vater  und  Mutter  ehre,  Vater  und  Mutter  liebe,  oder  eigentlich  lieben 
möchte  —  Notk  Ken«  als  ein  ganz  Änderer .  .  .  Aber  dieser  Andere, 
von  dem  ich  träume,  den  ich  immer  ahnen  mnß  und  nicht  fassen  tan», 
der  mir  die  Ruhe  stiehlt  wie  ein  Gespenst  — ,  dieser  Andere  kann  ich  nicht 
werden  —  nicht  einmal  für  mich  am  Tonntag,  geschweige  denn  für  die 
Alltagswelt  und  was  auf  ihr  lebt  und  webt.  Das  ist  der  Haken,  an  den 
ich  mein  bischen  Eristenz  hänge  so  gleichgiltig  wie  einen  alten  Hut. 
Zunächst  aber  heißt's  —  Leben.  Ich  habe  ja  ein  Menschenleben  ge- 
rettet; das  heißt  die  Rettung  eingeleitet.  Vorläufig  hat  das  arme  Mädel 
41,2  Temperatur;  es  kann  ein  „schöner"  Typhus  werden,  meint  der 
Medicinmlln». 

Aber  eine  herrliche  Rächt  war's  doch  —  von  dem  Moment  an,  da 
sie  wie  ein  Meteor  aus  Regen  und  Rächt  tauchte.  Wie  das  arme  Wurm 
von  der  Vrücke  sprang  und  ich  ihr  nach  in's  Wasser  turnte  — ,  wie  war 
mir  da  mit  einem  Mal  geschehen?!  Und  erst  als  ich  in  dem  Gifcht,  Ge- 
gurgel  und  Gerudere  da  unten  ein  paar  weiche  Glieder  zu  packen  kriegte 

—  Herrgott,  das  Gefühl  vergesse  ich  in  meinem  Leben  nicht!  Ich  weiß, 
was  Wollust  ist,  und  welche  Schauer  Einen  überlaufen  können,  aber  es 
kommt  Alles  auf  die  Mischung  an  —  das  war  ein  Wollustschauer 
eigner  Art.  Und  dann  der  Augenblick  zwischen  Leben  und  Tod.  Jeder 
Augenblick  ist  nur  der  Punkt,  wo  der  Weg  von  der  Wiege  und  der  Weg 
bis  an's  Grab,  wo  Leben  und  Sterben  zusammenstoßen,  aber  fühlen  muß 
man  beide,  die  warme  und  die  eisige  Hand,  die  zugleich  an's  Herz  greifen. 

—  Aber  das  Schönste  kam  erst:  wie  ich  die  Triefende  aus  dem  Wasser 
trug,  da  Hab'  ich  dich  vollauf  gekostet,  mit  fiebernden  Athemzügen  einge- 
fogen  —  du  dionysisches  Lebensgefühl  des  olmnpifchen  Siegers!  Pfui, 
was  mach'  ich  für  große  Worte  über  das  bischen  Apportiren  aus  dem 
Wasser!  Es  war  eine  Kette  von  ganz  fidelen  Erlebnissen  —  Alles  mit- 
einander. Wer  mir  >  V.  gesagt  hätte,  daß  ich  mich  noch  einmal  so  lügend- 
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sam  und  zweifelsohne  an  einer  Nachtdroschke  erfreuen  würde?  Die  Freude 
über  den  menschenfreundlichen  Arzt,  der  gleich  mitfuhr  .  .  .  und  die  erst 
über  die  guten  Luschkas!  Dafür,  daß  die  alten  Leutchen  einmal  meines 
Vaters  weiße  Sklaven  waren  —  reeto  den  Hausmannsposten  versahen  — 
komme  ich  mitten  in  der  schönsten  Wintermitternacht  und  poche  an  ihr 
Altersversorgungs-Sanssouci  auf  der  Oppellstraße:  „Aufgemacht!  Heraus 
aus  den«  Bett  und  den  warmen  Platz  der  halben  Leiche  da  eingeräumt!" 
Und  darüber  freuten  sich  die  guten  Seelen  unbändig,  fragten  nicht  lange, 
und  die  alte  Luschka  that,  als  ob  die  Kleine  ihr  Enkelkind  wäre.  Wie 
das  Wurm  im  weichen  Linnen  lag,  der  Arzt  hatte  die  Bewußtlose  nach 
allen  Regeln  behandelt,  behorcht  und  beklopft  und  das  gerettete  Leben, 
aber  auch  das  hohe  Fieber  constatirt,  da  sah  ich  sie  zum  ersten  Mal  bei 
Licht  und  —  heiliger  Zarathustra!  das  war  ja  der  „süße  Fratz"  vom 
Bahnhof  in  Freiberg!  Das  war  eine  so  packende  Ueberraschung,  daß  ich 
Alles  um  mich  vergaß,  mich  am  Bettrand  nieder  und  über  sie  warf  und 
sie  mit  Küssen  bedeckte  wie  einen  todtgeglaubten,  plötzlich  wiedergefundeneu, 
herzigen  Schah.  Nun  war  mir  auf  einmal  klar,  warum  ich  Dich  retten 
mußte  .  .  .,  ich  blöder  Thor,  der  dem  schnöden  Skat  mit  tautiöme- 
geschwängerten  Aufstchtsräthen  fröhnte,  während  Du  im  Nebcncoupö  die 
Beute  eines  verthierten  .  .  .  Taucht  unter,  ihr  Gedanken!  Das  braucht 
Niemand  zu  wissen.  ...  Du  bist  wiedergeboren  ...  zu  neuem  Leben. 
„Nicht  wahr,  Doctor,  sie  wird  leben?"  fragte  ich  den  Arzt,  der  ergriffen 
wie  die  alten  Luschkas  meiner  Gefühlserploston  zugesehen  hatte.  „Dazu 
ist  entschieden  Hoffnung  vorhanden,"  erwiderte  er  zuversichtlich,  gab  die 
nüthigen  weiteren  Anordnungen,  und  damit  war  die  Sache  im  richtigen 
Geleise.  Daß  ich  kein  Undankbarer  sein  würde  —  brauchte  ich  den  oi» 
6ßvant  Hausmannsleuteu  nicht  erst  noch  zu  versichern.  Wir  konnten  der 
Ruhe  und  ihrer  Pflege  die  kleine  getrost  überlassen  .  .  .  und  so  bestieg 
ich  mit  dem  Doctor  die  Nachtdroschke,  deren  Pferd  sich  verschnauft  hatte, 
mährend  der  Kutscher  einige  Kümmel  genehmigte,  brachte  den  Arzt  vor 
seine  Wohnung  in  der  Eliasstraße  und  fuhr  heim. 
„Welche  Wendung  durch  Gottes  Mgung!"  Nehm'  mir's  kein  Mensch 
übel,  daß  ich  den  ehrwürdigen  Kaiser  Wilhelm  citire,  aber  seine  Weltan- 
schauung lag  mir  in  dieser  Nacht  zum  ersten  Mal  näher  als  die  der  Firma 
Kraft  und  Stoff,  nach  welcher  alles  Geschehen  nur  der  zwecklose  Ablauf 
eines  nach  mechanischen  Gesehen  erfolgenden  Stoff-  und  Kräftcspiels  sein 
soll.  Nun  aber  heißt's  für  mein  achtzehnjähriges  Kind  sorgen.  Der  „süße 
Fratz"  soll's  gut  haben!  Wenn  nur  erst  der  vom  Arzt  verordnete  „schöne 
Typhus"  überstanden  wäre! 
19.  März. 

In  Freiberg  gewesen,  die  „lahme  Tante"  im  Stadtgrabengäßchen 
ordentlich  in's  Gebet  genommen.  Der  Schrecken  fuhr  ihr  in  alle  Glieder, 
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selbst  in  das  lahme  Nein.  Zu  ihrer  Ehrenrettung  sei's  gesagt,  daß  sie 
nicht  gekuppelt  hat;  sie  ist  eben  auch  beschwindelt  worden.  Sie  kann  gar 
nicht  glauben,  daß  es  so  schlechte  Russen  giebt.  Ich  habe  ihr  klar  gemacht, 
daß  das  so  zu  sagen  auch  nur  Menschen  sind.  Der  Eaviar-Graf  hat  der 
ehrsamen  „Stellmacherswittib"  einen  Schreibebrief  von  eineni  sarmatischen 
Onkel  mit  Postscriutum  von  einer  Tante  in  Dresden  vorgewiesen,  in  welchem 
das  edle  Paar  dem  gräflichen  Neffen,  der  sich  zu  einer  Tochter  des  Volkes 
herablassen  wolle,  Aufnahme  und  Fürsprache  bei  den  gestrengen  Eltern  irgend- 
wo am  Ural  verspricht.  Magda,  so  heißt  der  „süße  Fratz"  solle  unter 
ihrem  Dach  und  Schuhe  wohnen  bis  ...  0  dieses  vermaledeite  bis!  Auf 
diesen  faulen  Leim  sind  die  Alte  und  Kleine  gegangen.  Es  war  kein 
Heldenstück,  Octauio!  Der  elende  Kerl  hat  Magda  natürlich  in  ein  Hotel 
geschleppt,  betäubt,  hypnotisirt  und  ...  Na,  dafür  werden  wir  ihm  noch 
einmal  auf's  Inchtenleder  knieen.  Was  muß  das  arme  Ding  ausgestanden 
haben,  bis  sie  in  Nacht  und  Nebel  in's  Wasser  ging!  Sobald  sie  transport- 
fähig ist,  bringe  ich  sie  in  den  Stellmacherswittwe-Wigwam  nach  Freiberg 
zurück.  Es  darf  gar  nicht  ruchbar  werdeu  daß  sie  fort  war.  Nachher  ver- 
faßt die  lahme  Tante  einen  Nrief  an  Magdas  Mutter,  das  Mädel  sei  trank 
gewesen  und  habe  nicht  gewollt,  daß  Vater  und  Mutter  sich  ihretwegen 
ängstigen,  oder  sonst  was  dergleichen.  Sie  wird  sich  schon  einen  „Behelf" 
machen,  wie  sie  mir  versicherte,  ~ch  habe  „Schwipps"  in  alle  Details 
eingeweiht.  Er  schlug  Lufthiebe  vor  Wuth  und  Verwunderung  und  rief 
fortwährend  dazwischen:  „Siehst  Du!  das  habe  ich  ja  vorausgesagt."  Auch 
daß  sie  von  der  Albertbrücke  in  die  Elbe  springen  nnd  ich  sie  herausziehen 
werde  .  .  .  hatte  er  Alles  vorausgesagt.  Und  jetzt  wollte  er  eine  „Eorpshatz" 
auf  die  dortigen  Russen  in  Scene  setzen.  Es  kostete  große  Mühe,  ihm  dies 
commentmäßig  gebotene  Blutvergießen  auszureden.  Endlich  sah  er  ein,  daß 
die  Sache  thunlichst  vertuscht  werden  müsse;  er  unternahm  die  Instruirung 
der  Füchse,  die  Magda  vom  Tanzuerein  her  kennen  konnten,  und  wer  sonst 
noch  etwa  um  die  Geschichte  wisse,  wie  der  rothe  Packträger  und  die  „Mast- 
kuh von  Dienstspritze",  dem  braucht  ja  nur  das  Maul  gestopft  zu  werden. 
~  propoz  —  die  lahme  Tante  hat  allerlei  confuses  Zeug  von  einem 
gewissen  Feldmann  geschwatzt.  Kreuzbraver  junger  Mann,  arm  wie  eine 
Kirchenmaus  und  verliebt  bis  auf  die  Knocheu  —  in  Magda  natürlich. 
Viel  zu  schüchtern,  was  zn  sagen,  hofft  nur  wie  auf  den  Himmel  «nd 
seufzt  einstweilen.  Magda  wäre  ihm  gewiß  gut,  wenn  er  nurfelbstbe- 
wußter  aufträte.  Aber  natürlich,  so  ein  armer  Schlucker,  wo  soll  der 
Muth  hernehmen.  Vorläufig  beschränke  er  sich,  um  nur  in  einer  Art 
Fühlung  zu  bleiben,  darauf,  als  Heizer  mit  Magda's  Bruder  Hans,  dem 
anerkannt  forschesten  Loeomotiuführer  der  ganzen  Staatsbahn,  zu  fahren. 
Die  Sache  geht  mir  im  Kopf  herum;  vorläufig  ist  es  eiu  ganz  unklares 
Gefühl  wie  ein  dicker  Kopf  vor  dem  Ausbruch  des  Schnupfens,  aber  ich 
werde  den  schüchternen  Socialdemokraten  —  um  fo  besser,  wenn  er's  noch 
Nord  und  Süd,  I  .XXI .  213.  22 
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nicht  sein  sollte  —  ausfindig  machen  und  ihn  mir  auf  seine  Toggenburger- 
Gefühle  für  Magda  einmal  gründlich  besehen. 
21.  März. 

Das  Hotel  Hab'  ich  nun  auch  heraus:  Victoria-Hätel.  Haus  aller- 
ersten Ranges,  sehr  beliebte  erste  Nachtstation  für  vornehme  Hochzeitsreisende. 
Zweite  Etage,  Ecke  Seestraße  und  Promenade  —  denke  ich  mir  den  l~ocu8 
clolioti.  Scenerie:  Großer  Talon,  links  Schlafzimmer  mit  zwei  Netten, 
rechts  Schlafzimmer  mit  zwei  Vetten.  Dieses  Apartement  war  von  russi- 
schein Onkel  und  Tante  gemiethet  worden,  die  ihre  jungen  Verwandten  am 
Bahnhof  in  Empfang  nahmen.  Das  Opferlamm  wurde  natürlich  bei  der 
Tante  instllllirt,  und  nach  einem  opulenten  Souper  mit  berauschenden  Ge- 
tränken fand  zuletzt  eine  der  drastischen  Verwechslungen  statt,  mit  welchen 
Boccaccio  die  lüsterne  Lesewelt  so  köstlich  zu  unterhalten  weiß.  Am  anderen 
Morgen  verduftet  zuerst  der  Eavinr-Grnf,  dann  der  gemiethete  Onkelinsti 
fammt  Schlepptante,  und  —  nun  denke  sich  Eiuer  die  Oualen  aus,  die  das 
arme,  gottverlassene,  mit  Füßen  getretene  und  geschändete  Wesen  da  oben 
unter  wildfremden  Menfchen,  von  frechen  Späheraugen  umlauert,  erdulden 
muß  vom  ersten  Augenblick  des  Erwachens  an  bis  zu  der  mitternächtlichen 
Stunde,  wo  es  ihr  gelingt,  unbeachtet  über  den  Eorridor  die  zwei  Treppen 
hinunter  an  der  Portierloge  vorbei  in's  Freie  zu  gelangen!  Im  Vergleich 
damit  sind  die  Leiden  in  Dantes  Inferno  doch  blos  Hühneraugenschmei-zen. 
Und  wie  tapfer  sich  die  kleine  im  Zusammenbrechen  gehalten  hat!  Abends 
hat  sie,  unter  dein  Vorwand,  mit  den  Verwandten  für  morgen  anderwärts 
ein  Rendezvous  verabredet  zu  haben,  die  Rechnung  verlangt  uud  —  den 
ganzen  Schwamm  mit  ihren  Habchen  und  Pavchen  bezahlt.  Der  russische 
Onkel  hatte  zwar  Alles  auf  feine  Nummer  fchreiben  lassen  und  versichert, 
er  komme  bis  morgen  früh  zurück,  aber  der  „süße  Fratz"  zählte  seine  paar 
Gräten  zusammen,  und  da  es  gerade  langte,  meinte  sie,  es  wäre  nur,  weun 
der  Onkel  vielleicht  doch  nicht  so  bald  wiederkommen  sollte.  Die  kleine 
Heldin!  Es  giebt  noch  keine  Medaille  für  bezahlte  Rechnungen,  dafür  müßte 
sie  erfunden  werden. 

Und  das  Alles  ist  keine  sensationelle  Romanerfindung  von  mir,  auf 
die  ich  mir  was  einbilden  könnte,  sondern  echtes  äoeuiuLut!>uiunin.  Das 
Victoria-Hotel  hat  keine  Geheimnisse  vor  mir,  ich  habe  nicht  umsonst  im 
sogenannten  „Keller"  des  Hauses  ganze  Nächte  mit  Eavalieren  verspielt. 
Gestern  habe  ich  zur  Abwechslung  einmal  dort  dinirt,  das  Lesezimmer  un- 
sicher gemacht,  den  Portier  ausgehorcht,  mir  Wohnungen  auf  alleu  Etagen 
für  etwaige  unterzubringende  Bekannte  zeigen  lassen  und  die  Kellner  ange- 
zapft, bis  ich  den  richtigen  erwischt  hatte.  Den  babe  ich  gesprächig  gemacht, 
aber  sehr.  Es  war  mir  zuletzt  ein  Leichtes,  Magdas  Koffer  herauszukriegen. 
Sie  hat  ihn  noch  selbst  gepackt  und  zugeschnallt,  ich  habe  ihn  im  Triumph 
zu  Luschkas  gebracht. 
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Der  arme  Fratz  ist  noch  immer  „merschtendeels  nicht  recht  bei  sich", 
wie  Mutter  Luschka  sagt.  Ist's  zu  verwundern,  daß  sie  ein  Nervenfieber 
hat?!  Und  der  Arzt  findet  Alles  in  schönster  Ordnung.  Ich  bin  ihm  rasch 
gut  geworden  diesen:  braven  Medicinmann.  Er  strahlt  ordentlich  eine 
Keilkraft  aus,  die  mehr  werth  ist  als  ein  Dutzend  Apotheken.  Es  ist  Alles 
Ruhe  und  Sicherheit  an  ihm,  klares  Anordnen,  nachhelfende  und  vormachende 
Hand.  Dem  Mann  baue  ich  eine  eigene  Klinik  für  arme  Kinder,  wenn  ich 
ihm  noch  lange  zusehe.  Warum  nicht,  wenn's  ihm  und  der  Welt  zu  Nutz 
und  Frommen  ist?  Wozu  mein  Vater  so  viel  überflüssiges  Geld  hat,  wird 
nur  überhaupt  immer  klarer. 
29.  März. 

Heute  Nacht  träumte  mir,  ich  wäre  ein  Märchenprinz.  Ich  hatte 
Alles,  was  des  Menschen  Herz  begehrt.  Aber  die  Welt  und  das  Leben 
der  Menschen  kannte  ich  gar  nicht.  Nun  war  es  ein  lieblicher  Tag,  und 
wie  ich  aus  meinem  Palast  in  der  Stadt  auf  mein  Lustschloß  im  nahen 
-Park  fuhr  zu  einem  fröhlichen  Gelage  mit  Freunden,  sah  ich  einen  gefesselten 
Mann,  den  die  Häscher  mit  Faustschlägen  und  Fußtritten  auf  der  Straße 
vor  sich  hertrieben.  Ich  werde  den  Nlick  nie  vergessen,  den  der  Aermste 
mir  zuwarf:  es  war  ein  Wetterleuchten  des  unsagbarsten  Hasses.  Ich  ließ 
halten,  und  mein  Jäger  mußte  fragen,  was  der  Mann  verschuldet  habe. 
„Er  hat  ein  Brot  gestohlen.  Sein  krankes  Weib  und  drei  hungernde 
Kinder  hatten  seit  vorgestern  Nichts  gegessen.  Da  ging  er  hin  und  nahm 
ein  Brot  vom  nächsten  besten  Laden  weg."  Ich  befahl  umzukehren,  die 
Lust  zum  Gelage  war  mir  vergangen  ...  — . 

Und  wiederfuhr  ich  nach  dem  Lustfchloß  im  verschwiegenen  Hain  am 
Goldfischteich,  wo  holde  Frauen  darauf  harrten,  mir  den  Abend  mit  Spiel 
und  Tanz  zu  versüßen.  Da  tönten  furchtbare  Schmerzensfchreie  an  mein 
Ohr.  Die  Häscher  hatten  einen  Mann  an  den  Marterpfahl  gebunden  und 
geißelten  ihn,  daß  sein  Vlut  in  Strömen  floß.  Entsetzt  ließ  ich  fragen, 
was  fein  Verbrechen?  „Herr,  der  Mann  kam  vom  Todtenacker,  wo  sie 
seine  Frau  verscharrt  haben.  Da  begegnet  ihm  ein  aufgeputztes  Mädchen, 
die  am  Arme  eines  Reichen  hing,  der  mit  ihr  tändelte  und  den  Trauernden 
anherrschte,  er  solle  sich  ans  dem  Wege  scheeren.  Da  sah  der  Mann,  daß 
es  seine  Tochter  war,  die  sie  für  todt  bejammert  hatten  —  und  in  blinder 
Wuth  schlug  er  auf  deu  Verführer  los.  Dafür  peitschen  ihn  die  Häscher, 
ivie  es  sich  gehört."  Ich  ließ  umkehre»,  die  Lust  zu  Spiel  und  Tanz  mit 
leichtfüßigen  Dirnen  war  mir  vergangen  .  .  . 

Noch  einmal  fuhr  ich  des  Weges  nach  dem  Lustschloß  in  den  schattigen 
Pergen.  Diesmal  wollte  ich  blos  dem  süßen  Nichtsthun  fröhnen,  fischen 
und  sagen.  Da  sah  ich  einen  todten  Mann  am  Wege  liegen.  Er  war 
schrecklich  anzusehen,  ein  Vettelmönch,  der  ihm  die  letzte  Tröstung  gegeben, 
deckte  seine  Kutte  über  ihn.  Ich  ließ  fragen,  was  sich  begeben  habe. 
22* 
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Der  Mönch  gab  Auskunft,  er  habe  ihn  gekannt  als  einen  brauen  Menschen, 
der  zwei  starke  Arme  gehabt  und  sie  gern  fleißig  gerührt  habe.  Nun  habe 
er  Arbeit  gesucht,  acht  Tage  lang  vom  Morgen  bis  zum  Wend  —  und 
nicht  gefunden.  Da  seien  die  Kräfte  geschwunden,  und  lautlos,  klaglos,  ohne 
die  Vorübergehenden  im  Geringsten  zu  belästigen,  sei  er  Hungers  gestorben 
an  der  Straße.  —  Ich  ließ  umkehren  —  die  Freude  am  Nichtsthun  war 
mir  vergangen  ...  — 

Da  erwachte  ich,  und  obschon  das  ganze  Traumabentcuer  nicht  speciell 
in  China  spielte,  fiel  nur  der  Spruch  eines  bezopften  Gelehrten  ein:  „Auf 
jeden  Menschen,  der  dem  Müßiggang  fröhnt,  kommt  ein  Anderer,  der  den 
Hungertod  stirbt." 

Ich  rieb  nur  den  Schlaf  aus  den  Augen,  und  fofort  sah  ich  klar:  Die 
ganze  Morgentraumdeutweis  ist  kein  original:  es  ist  die  Legende  von  dem 
jungen  Prinzen  Sakya-Mani  aus  dem  Stamm  der  Gautama  (später  Nuddha> 
und  ich  Hab  sie  in  Narthölemy  Saint-Hilaires  Lebensbeschreibung  Buddhas 
wer  weiß  wie  lange  fchon  gelesen.  Ich  bin  kein  Prinz,  nnd  an  mir  ist  sicher 
kein  Neligionsstifter  verloren  gegangen,  aber  der  Traum  leuchtet  in  nächt- 
liche Tiefen  unseres  Wesens,  in  die  kein  Strahl  des  Tageslichtes  fällt. 
Habe  ich  nicht  in  den  letzten  Tagen  (und  notabons  Nächten)  die  Spuren 
Feldmanns  gesucht?  Und  wo?  Ans  der  Schattenseite  des  Großstadtlebens 
wo  die  Weinberge  liegen,  in  denen  die  socialen  Wühler  arbeiten.  Tci  habe 
ich  zum  ersten  Mal  mit  offenen  Augen  gesehen,  was  man  unter  die  straf- 
gesetzlich uervehmtesten  Paragraphen  rubricirt  und  was  im  Grunde  Nichts 
ist  als  die  Ausgeburt  der  Massenarmuth.  Ich  habe  mich  wahrscheinlich 
nicht  weniger  entsetzt  als  der  junge  Prinz  aus  dem  edlen  Hanse  der 
Gautama.  Und  geschämt  habe  ich  mich  erst  —  aber  wie!  Also  ein  ge- 
bildeter Europäer  ist  man,  mündig  gesprochen  von  den  officiellen  Verkündern 
der  Schulweisheit  —  ,,8umm»  cum  llniäs"  —  und  davon  weiß  man 
Nichts,  ist  seine  wohlgezählten  23  Jahre  mit  Tcheuledern  nnd  Ohrenklappen 
blind  nnd  taub  am  großen  Elend  vorbeigegangen  —  seinem  mehr  oder 
weniger  blödsinnigen  Vergnügen  nach?!  Und  so  machen'?  Alle!  Und  da 
soll's  besser  werden!  Trotzdem?  Ja,  wie  denn?  Die  höchste  Weisheit 
der  Statistik  sagt:  es  giebt  nur  zwei  Klassen  von  Menschen.  Die  Einen 
arbeiten,  um  zu  leben  — ,  die  Anderen  haben  das  nicht  nöthig.  Und  wenn 
die  letzteren  zufällig  gute  Menschen  sind,  dann  schenken  sie  ihren  Brüdern, 
den  armen  Teufeln,  was.  Auch  auf  zweierlei  Manier:  Der  Eine  hat  die 
sogenannte  leichte  Hand.  Zu  dein  braucht  man  nur  zu  sagen:  „Ach,  schenk 
mir  was!  Dann  sagt  er  schon:  „Da  hast  Du  Rubel!"  —  Der  Andere 
schenkt  auch,  aber  auf  dem  Instanzenweg.  Erfagt:  „Beweis  erst,  daß 
Du  würdig  bist,  durch  ein  Zeugnis;  von  Diesem,  durch  eine  Bescheinigung 
von  Jenem  und  das  Gutachten  des  Dritten  .  .  .  Wenn  Du  bis  dahin 
nicht  verhungert  bist,  was  ich  nicht  verhindern  kann,  soll  Dir  geholfeil 
werden."  Also  Mitleid  und  Almosen,  systemlos  oder  in  System  gebracht. 


„Vei  süße  Fratz,"  32? 

Polizeilich  überwacht,  das  ist  das  ganze  Programm,  nach  welchem  seit 
<5hristi  Geburt  gewirthschaftet  wird.  Ist  es  da  ein  Wunder,  daß  die  Armen 
auf  den  neuen  Messias  hoffen,  der  ihnen  die  rechte  Hilfe  zur  Selbsthilfe 
bringen  soll? 

0  ich  Utopist!  Da  wäre  ich  ja  richtig  bei  Tolstoj  angelangt  und 
schwimme  am  Ende  gar  im  socialistischen  Fahrwasser!  Da  möcht'  ich  doch 
bitten!  die  faulen  Köpfe  kenne  ich,  die  auf  der  Fabrik-  und  Handarbeit 
herumreiten,  als  ob  die  Denkarbeit,  der  Erde  Ealz,  ein  Luxusartikel 
wäre!  Da  wäre  ja  die  ganze  Welt  eine  Nedaction,  in  welcher  die  Ncdactenre, 
die  mit  dem  Kopf  arbeiten,  das  Gnadenbrot  äßen  und  der  „Sitzredacteur", 
der  die  Strafen  abbrummen  muß,  für  seine  Posteriori-Arbeit  auf  der 
Gefängnißpritfche  allein  sein  Ealair  zu  Recht  bezöge.  Nein,  nein!  Es 
muh  dein  lieben  Gott,  als  er  die  Menschheit  zu  lebenslänglicher  Arbeit 
im  Schweiß  ihres  Angesichts  begnadigte,  etwas  Göttliches  vorgeschwebt 
haben.  Nicht  gerade  die  Arbeit  von  heute.  Da  ist  sie  doch  nur  ein 
Mittel  für  Jeden,  auf  Kosten  des  Anderen  mehr  zn  sein  als  der  Andere, 
Zum  Mindesten  davon  zu  leben,  während  der  Andere  verhungern  kann. 
Das  ist  Alles  noch  in  Sünden  gethane  Arbeit.  Wie  anders  wird  es  sein, 
wenn  einmal  alle  Arbeit  nur  Blüthe  und  Frucht  ist,  die  auf  dem  Baum 
der  Menschenliebe  reift,  wenn  Schaffen  und  Weben  wie  Himmelskräfte 
auf-  und  niedersteigen,  einander  die  goldenen  Eimer  des  Lohnes  reichen, 
harmonisch  all  das  All  durchklingen?  Dann  ist  der  erste  große  heilige 
Arbeitstag  auf  Erden  angebrochen,  dann  wird  der  Schöpfer  vielleicht  .  .  . 
doch  der  Mensch  versuche  den  Schöpfer  nicht  .  .  .  und  ich  will  Nichts  ver- 
sprechen, was  er  nicht  halten  kann.  Ich  bin  ja  noch  ganz  nüchtern. 
Sollte  mir  die  Lust  zum  Frühstück  auch  vergangen  sein?  Jedenfalls  geht 
mir  im  Kopf  herum,  was  der  sonderbare  Russe  sagt:  „Wer  bin  ich,  der 
ich  Anderen  helfen  will?  Ich  stehe  des  Mittags  auf,  verweichlicht  und 
geschwächt  durch  eine  beim  Spiel  verbrachte  Nacht  —  habe,  um  mich  aus 
dem  Nett  zu  erheben,  Dienst  und  Hilfe  einer  Menge  Leute  nüthig  —  und 
ich  behaupte,  daß  ich  mich  um  Diejenigen  kümmere,  die  um  fünf  Uhr  auf- 
stehen, auf  dem  Fußboden  schlafen,  von  Gemüse  uud  Brot  leben  und  es 
verstehen,  Erde  zu  pflügen,  eine  Art  mit  einem  Stiel  zu  versehen,  einzu- 
spannen und  zu  mähen  —  welche  an  .Kraft,  Kunstfertigkeit,  Ausdauer 
hundertmal  stärker  sind  als  ich  —  und  ich  bilde  mir  ein,  ihnen  helfen  zu 
wollen.  Die  Bilanz  eines  solchen  Menschen,  d.  h.  das  Verhältnis;  dessen, 
was  er  von  den  Leuten  nimmt,  zu  dem,  was  er  ihnen  giebt,  ist  ja  tausend- 
mal günstiger,  als  meine  Bilanz,  wenn  ich  berechne,  was  ich  den  Leuten 
abnehme  und  was  ich  ihnen  gebe." 

Ganz  recht!  Von  heute  an  werde  ich  in  der  Buchführung  meines 
Lebens  dafür  sorgen,  daß  eine  andere  Bilanz  herauskommt.  Habe  ich  im 
Traum  dreimal  meine  Carosse  umkehren  lassen,  weil  mir  die  Lust  am 
Wein,  Weib  und  Müßiggang  verekelt  war,  so  werde  ich  im  wachen  Zustand 
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das  Fahrzeug  meines  Lebens  auch  noch  einzulenken  und  das  Steuer  so  zu 
drehen  im  Stande  sein,  daß  es  einen  neuen,  richtigen  Üurs  einschlägt. 
31.  März. 

Gestern  Abend  endlich  Feldman«  aussindig  gemacht.  Die  „rothe 
Amsel"  auf  der  Ammonstraße  war  mir  als  das  Local  bezeichnet  worden, 
in  welchen»  er  an  bestimmten'  Abenden  in  der  Woche  sich  die  nöthige  „Bett- 
schwere" zu  trinken  pflege.  Ich  verabredete  mit  Corpsbruder  G.  und  Freund 
K.,  der  „rothen  Amsel"  einen  Besuch  abzustatten.  Neide  sind  für  solche 
Extratouren  sehr  eingenommen.  G.  ist  ein  ebenso  genialer  wie  unbeschäftigter 
Architekt,  im  Kreis  der  Engeren  auch  Demolirungs-Stadtrath  geheißen, 
weil  er  am  liebsten  ganz  Dresden  niederreißen  oder  umkrempeln  möchte, 
ein  großer  Volksredner  vor  dem  Herrn,  Stimmungsmacher  und  Massen- 
breitschlager,  Krakehler,  wenn  er  gereizt  wird,  brütet  alle  nur  denkbaren 
kunstgewerblichen  Eier  ans,  treibt  Antiauitätenhandel  wie  Sport  nebenher 
und  hat  jedem  Verleger,  soweit  der  deutsche  Buchhandel  reicht,  gegen  Vor- 
schuß bereits  eine  populäre  Kunstgeschichte  in  zwölf  Bänden  versprochen. 
Freund  K.,  als  Eorpsstudent,  was  man  einen  Dreibänder-Mann  heißt, 
gilt  gegenwärtig  für  einen  der  schneidigsten  Journalisten,  dessen  kritische 
Feuilletons  mehr  gefürchtet  sind,  als  Falbs  tritisch'ste  Tage.  Beide  haben 
sich  schon  oft  an  den  Unordnungsparteien  gerieben  und  hofften,  in  der 
„rothen  Amsel"  auf  gute  Bekannte  zu  stoßen.  Wir  machten  uns  so  schäbig 
wie  möglich,  stülpten  die  unverzeihlichsten  Hüte  auf  und  traten,  das  lieder- 
liche Kleeblatt  in  Perfon,  gegen  Mitternacht  den  Gang  in  die  Genossen- 
kneipe an.  Unser  Erscheinen  machte  nicht  den  erwarteten  Effect,  weil  gerade 
ein  Vehmgericht  über  einen  Genossen  gehalten  wurde,  der  sich  vielzüngigen, 
zweideutigen  Wesens  verdächtig  gemacht  hatte.  Es  war  ein  stürmisches, 
summarisches  Verfahren.  Die  buntscheckige  Gesellschaft,  Arbeiter  jeden 
Alters,  fast  lauter  Vasserman'sche  Gestalten,  stieß  und  drängte  sich  im  Saal 
um  das  „Bureau"  herum,  einen  runden  Tisch  mit  Schreibmaterial  aller  Art, 
welcher  just  das  hohe  Tribunal  vorstellte.  Hier  wurde  gerade  der  Stab 
über  den  Verurteilten  gebrochen  —  und  wir  machten  uns  schon  darauf 
gefaßt,  daß  er  vor  nnsern  Augen  gelyncht  und  als  halbe  Leiche  auf  die  Straße 
geworfen  würde  lind  wir  höchst  wahrscheinlich  gleich  hinter  her.  Aber  es 
kam  anders.  Der  Pechvogel,  er  war  zum  Ueberfluß  auch  noch  Schuster, 
ward  ganz  einfach  als  für  die  Genossen  nicht  mehr  eristirend  erklärt;  keine 
Hand  vergriff  sich  an  ihn«.  Alle  traten  plötzlich  von  ihm  weg,  Niemand 
sagte  ihm,  er  solle  die  Thür  von  Außen  zumachen,  es  war,  als  ob  ihn 
plötzlich  Niemand  mehr  sähe,  in  einen»  Moment  plötzlicher  Todtenstille  schien 
sein  Name  ewigem  Vergessen  überantwortet  zu  werden,  er  war  äs  facto 
nur  noch  Luft.  Todtenbleich  wankte  er  hinaus.  Diese  Erecution  imponirte 
nns  entschieden.  Aber  wir  hatten  gar  keine  Zeit,  unsere  Eindrücke  auszu- 
tauschen, denn  während  nun  mit  einen.  Mal  die  alle  Sorten  billigen  Tabaks 
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qualinenden  Genossen  in  lauter  Unterhaltung  sich  gruppenweise  den  Einzel- 
tischen zuwandten,  wo  Bier  und  Kümmel,  Wurst-  und  Käsebemmchen  den 
Etat  würzten,  waren  wir  als  fremde  Eindringlinge  auch  schon  auf's  Korn 
genommen  und  wurden  sehr  deutlich  gefragt,  was  oder  wen  wir  hier  zu  fuchen 
hätten.  „Wir  suchen  den  Genossen  Feldman«."  „Ten  Maschinenschlosser?" 
„Allemal."  „Hat  der  die  —  Hern:  hierher  bestellt?"  „Sonst  wären  wir 
doch  nicht  hier."  „Na,  dann  kommen  Sie  'mal  mit." 
Wir  singen  schon  an  Aufsehen  zu  erregen.  Mißtrauische  umringten  und 
begleiteten  uns  in  eines  der  Hinteren  Zimmer,  aus  welchem  der  Sologesang 
einer  jugendlichen,  aber  gaumigen  Tenorstimme  ertönte.  Ein  blasser  Vlusen- 
mann  von  hübschem,  nicht  unintelligentem  Aussehen,  der  Tanger,  wurde 
uns  als  Feldmann  bezeichnet. 
Ob  wir  den  meinten?  Natürlich! 

Man  lies;  ihn  aussinge!!.  Er  trug  eine  Strophe  aus  der  Arbeiter- 
marseillaise vor,  aber  so  falsch,  daß  man  sie  ihm  tauin  anrechnen  konnte. 
Aber  ein  richtiger  Socialdemokrat  war  er  doch  schon:  er  gab  ja  sogar  den 
Ton  an,  wenn  auch  nicht  gerade  den  richtigen.  Ter  Refrain  wurde  um 
den  Tifch  herum  von  Einigen  ebenso  falsch,  von  den  Anderen  beinahe  so 
falsch  im  Chorus  wiederholt.  Tann  erst  rief  nnser  GeleWnmnn: 
„Feldmann!" 
„Was  giebt's?" 

„Hier  sind  die  Herren,  die  Tu  herbestellt  hast." 
„Was  habe  ich  die  —  Herren?"  Uud  Feldmann,  dessen  Sensorium 
durchaus  nicht  so  nmdnnstet  war,  daß  man  ihm  ein  X  für  ein  U  machen 
tonnte,  starrte  uns  verwundert  an.  Wir  grüßten  alle  Trei  ganz  vertraulich: 
„Guten  Abend,  Feldmann." 

Feldmann,  dem  das  Vlatt  schoß,  daß  er  „veralbert"  werde,  sagte  ver- 
drießlich: „Wünschen  Sie  dem  Teufel  guten  Abend.  Mir  nicht!"  Und 
auf  meine  schnelle  Zwischenrede:  „Aber  Feldman«,  wir  kennen  uns  doch." 
„Mich  machen  Sie  nicht  dumm!"  lind  zu  den  Genossen  gewendet:  „Tas 
is  ja  Quatsch.  Tiefe  fremden  Bourgeois  sind  mir  nicht  im  geringsten  gar 
nicht  bekannt." 

Es  war  ein  Moment  dramatischer  Spannung.  Jetzt  hieß  es  rasch 
handeln.  Mit  einem  lauten  „Vitte,  meine  Herren,  jetzt  habe  ich  den  dummen 
Spaß  satt,  alter  Junge,"  hatte  ich  Feldmann  beim  Lamisol,  zerrte  ihn  bei 
Seite  nnd  sagte  ihm  in's  Ohr:  „Es  handelt  sich  um  Fräulein  Magdas 
Leben.  Wenn  Sie  nns  nicht  augenblicklich  kennen,  ist  sie  verloren  — 
Schafskopp!" 

Feldmann  war  buchstäblich  wie  vom  Nütz  getroffen.  In  feinem  Wefen 
ging  eine  Veränderung  vor,  die  nur  ich  zu  begreifen  im  Stande  war.  Aus 
feinen  weit  aufgerissenen  stahlhellen  Augen  starrte  mich  auf  einmal  Etwas 
an,  das  ich  nicht  beschreiben  tann,  das  Unerforschliche,  das  Erste  und  Letzte, 
das  jedes  Einzelleben  ansmacht,  das  Tunkeiste  nnd  Tiefste  in  der  fühlenden 
x' 
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Brust,  das  vulcanisch  hervorbrechend,  in  ein  Leuchten  und  Aufflammen,  einen 
einzigen  Blick  concentrirt,  sich  an  das  ihm  Perwandte  im  Mitmenschen 
wendet.  Es  war  eine  Secunde,  wie  wenn  ein  Naubthier  über  mich  stürzte, 
aber  ich  hielt  in  meiner  souveränen  Ueberlegenhcit  auch  sicher  fühlend  den 
elementaren  Anprall  ruhig  aus,  und  da  war  es  plötzlich  wieder  der  hilflos 
fragende,  die  Faust  seines  Schicksals  spürende  Mensch,  der  mich  ansah  ..  . 
und  dann  kam  der  sich  in  die  Situation  schickende  Intellect,  und  Feldmann 
feirte  so  dumm-pfiffig  und  grinste  so  verständnisinnig,  graulte  sich  am 
Kopfe,  klatschte  mit  der  flachen  Rechten  ein  über's  andere  Mal  auf  den 
Schenkel  und  rief  unter  allgemeinem  Gelächter: 
„Spaß  muß  fein!  Ich  habe  mich  doch  blos  so  dummöhrig  gestellt, 
weil  Ihr  fo  spät  erst  angelatscht  kommt.  Also  nir  für  ungut!  Guten  Abend 
lieber  Freund,  schönsten  don  5oir!"  Und  damit  schüttelte  er  Jedem  von 
uns  treuherzig  die  Hand,  daß  die  Finger  knackten.  „Drei  Seidel  Bairisckes 
für  meine  Freunde,  die  Herren  .  .  ."  Ich  nannte  rasch  drei  Namen,  die 
mir  gerade  einfielen.  Aber  da  kam  ich  schön  an.  Bon  verschiedenen  Seiten 
rief  man:  „I  wo!  Nur  keine  Falschmeldungen!  Guten  Abend,  Herr  Bau- 
meister! Ter  Herr  K.  will  sich  wohl  wieder  einmal  ein  Feuilleton  über 
uns  leisten!"  Stürmische  Heiterkeit.  „Und  wenn  schon!"  rief  Feldman«,  und 
schlug  mit  der  Faust  auf  den  Tisch  —  „Wenn  Ihr  die  Herren  kennt,  was 
macht  Ihr  denn  da  erst  für'n  Meerrettig?  Meine  Gäste  sollen  leben,  prosit!" 
Wir  waren  legitimirt,  man  ließ  uns  unbehelligt.  Freund  G.  und  K., 
die  Erkannten,  mischten  sich  unbefangen  unter  die  Gesellschaft,  und  bald 
hörte  ich,  wie  sie  die  Lacher  auf  ihrer  Seite  hatten.  Tic  Leute  waren  für 
einen  guten  Witz  empfänglich.  Ich  kneipte  mit  Feldman»,  wies  aber  jede 
Aufklärung  auf  später  zurück.  Zunächst  sondirte  ich  meinen  Mann-,  es  ist 
ein  herzlich  guter  Mensch,  der  nur  in  seinem  Unglück  diese  Kreise  aufsucht, 
das  war  mir  bald  klar. 

Die  Gesellschaft  nahm  bald  einen  ernsteren  Eharakter  an;  es  waren 
Nachrichten  vom  ungünstigen  Ausfall  einer  Stichwahl  in  der  Provinz  ein- 
gelaufen. Auf  die  hatte  man  gewartet;  eine  ernste  Tiscussion  war  im 
Anzug,  die  Gegenwart  von  uns  „unsicheren  Kunden"  wurde  unbequem. 
Wir  waren  uns  bald  klar  über  die  unhaltbare  Situation,  ich  gab  Feldmann 
einen  Wink,  daß  er  uus  begleiten  soll.  Wir  brachen  auf.  An  der  Thüre 
sagte  uns  der  Geleitsmann  von  vorhin:  „Wir  sagen  nicht  auf  Wiedersehen. 
Eigentlich  hätten  wir  Sie  an  die  Luft  befördern  müssen,  aber  wir  sind  Drei- 
hundert gegen  Drei,  und  Sie  sollen  nicht  sagen  können,  daß  wir  unhöfliche 
Menschen  sind.  Nu  aber .  .  .  irraus!"  Und  Feldmann,  der  unseren 
Rückzug  deckte,  rief  er  noch  nach:  „Mit  Dir  reden  wir  noch  über  den  Fall." 
So  uns  mehr  geschoben  als  gehoben  fühlend,  zogen  wir  alle  Viere  einiger- 
maßen „betöppert"  ab.  Aber  meinen  Zweck  hatte  ich  doch  erreicht.  An 
der  Ecke  der  Amnion-  und  Annenstraße  sagten  mir  die  Freunde  gute  Nacht, 
und  ich  ersuchte  Feldman«,  mich  zu  begleiten. 
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3.  April. 

In  Feldman«'»  Adern  rollt  kein  Tropfen  socialdemokratischen  Blutes. 
Er  hat  mir  versichert,  von  hundert  Genossen  seien  neunzig  eben  so  wenig 
socialdemokratischen  Herzens  wie  er.  Die  Socialdemokratie  der  Massen  ist 
für  die  Meisten  ein  Aberglaube,  für  viele  ein  modischer  Sport,  für  den 
Rest  eine  letzte  Zuflucht,  ein  Betäubungsmittel,  ein  Opium,  das  den 
gierigen  Sinnen  aus  Wollust  und  Grausamkeit  gemischte  Traumbilder  vor- 
gaukelt. Im  Großen  und  Ganzen  die  Religion  der  ungebildeten  Unzu- 
friedenen. Also  nur  wer  Bildung  und  Zufriedenheit  um  sich  zu  verbreiten 
weiß,  ist  ein  berufener  Vekämpfer  des  ungeheuerlichen  Weltdrachen,  der 
die  Eontinente  auffressen  und  die  Meere  aussaufen  und  doch  nicht  genug 
haben  wird.  Es  soll  ja  unmöglich  sein  —  contsutsr  Wut  le  inonä«  st 
L«n  pöly.  Immerhin  ich  habe  einen  Beruf:  Nildung  und  Zufriedenheit 
nm  mich  zu  verbreiten,  fo  weit  meines  Vaters  Mittel  mir  das  erlauben. 
Und  ich  will's  einmal  auf  einem  anderen  Weg  versuchen  als  auf  dem  der 
Groschenbibliotheken  und  der  Wärmestuben  mit  Bliemchenkaffee.  Es  muß 
bei  den  Leuten  von  Innen  herausgeholt  werden.  Mit  Feldmann  habe  ich 
einen  guten  Anfang  gemacht.  Der  hat  jetzt  schon  ein  Ideal:  sich  Magda 
zn  verdienen.  Den  ganzen  Sachverhalt  kennt  er  nicht.  Vierundzwanzig 
Stunden  aus  dem  Leben  Magdas  eristiren  für  ihn  ganz  einfach  nicht;  sie 
werden  nie  den  Frieden  seines  Heizens  trüben.  Er  weiß,  ich  habe  ein 
Mädchen  aus  dem  Wasser  gezogen  und  bei  braven  Leuten  untergebracht. 
Sie  kam  von  Freiberg  und  ist  vom  böhmischen  Bahnhof  weg  einem  Elenden, 
der  sie  verführen  wollte,  ausgekniffen,  die  halbe  Nacht  in  Todesangst  umher- 
geirrt und  in  einem  Anfall  von  Verzweiflung  in  die  Elbe  gesprungen.  Im 
Fieber  hat  sie  das  Alles  verratben  lassen,  auch  den  Namen  der  lahmen 
Tante  und  den  Feldmanns  hat  sie  mehrmals  genannt.  Erkundigungen  bei  der 
lahmen  Tante  haben  alles  Weitere  ergeben.  Sie  wird  dorthin  zurückgebracht 
werden,  er  wird,  ein  braver  Maschinenschlosser  geworden,  dem  ich  eine 
Werkstatt  einrichte,  der  Neconvalescentin  einen  Besuch  abstatten,  um  die 
Genesende  werben  und  die  Gesunde  heimführen.  Er  warf  sich  mitten  in 
der  Straße  auf  die  Kniee  und  gelobte  Alles  mit  heiligen  Eiden.  Mir  hat 
er  die  Hände  geküßt,  mich  einen  Gott  genannt  —  ich  ihn  einen  Hans  Tapps, 
und  damit  war  die  Sache  abgemacht. 
7.  April. 

Das  Fieber  ist  vorüber.  Magda  ist  bei  vollem  Bewußtsein.  Die 
Krankheit  hat  sie  gar  nicht  entstellt.  Sie  staunt  so  lieb  aus  den  süßen 
Augen  die  fremden  Menfchen  an  und  dankt  für  Alles,  was  sie  an  ihr  ge- 
than.  Wer  weiß,  was  die  alte  Luschka,  die  ich  übrigens  längst  instruirt 
hatte,  ihr  uorgeplauscht  haben  mag.  Der  Arzt  mußte  ihr  bestätigen,  daß 
ein  junger  Arbeiter  mit  Namen  Feldmann  sie  aus  der  Elbe,  in  welche  sie 
in  der  Dunkelheit  am  Gondelhafen  gerathen  sei,  gezogen  habe:  daß  ich  zu- 
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fällig  mit  ihm  (dem  Arzt)  gerade  dazu  gekommen  sei  und  sie  hier  unter- 
gebracht habe.  Mich  hat  sie  nicht  danach  gefragt.  Als  ich  felbst  davon 
ansing  und  den  Namen  Feldman«  nannte,  sah  sie  mich,  mit  großen 
bittenden  Augen,  die  sich  nach  und  nach  ganz  mit  dicken  Thronen  füllten, 
an,  barg  das  mit  dem  ersten  blassen  Roth  sich  bedeckende  Gesichtchen  in 
die  Kissen  und  weinte  bitterlich.  Sie  gab  dann  keine  Antwort  mehr .  .  . 
und  man  mußte  sie  in  Ruhe  lassen. 
12.  April. 

Unüberwindliche  Spannkraft  der  J  ugend!  Magda  ist  schon  in  dem 
kleinen  Gärtchen  gewesen.  Sie  wird  mit  jedem  Frühlingsmorgen,  die  jetzt 
mit  frischen«  Grün  und  Knospen  einander  überbieten,  rosiger  und  lieblicher. 
Wenn  das  so  fortgeht,  fange  ich  an  Feldmann  zu  beneiden,  namentlich, 
wenn  ich  bedenke,  daß  ich  mein  Leben  eingefetzt  und  mir  das  ihrige  erkämpft 
habe  und  eigentlich  —  Pfui  Herrenmoral!  Und  was  habe  ich  Feldmann 
versprochen?  Notabene  wenn  er  ...  Ja  doch!  Er  hat  seine  Werkstatt! 
er  arbeitet  für  ein  halbes  Dutzend,  alle  Tage  fchleppt  er  mir  einen  curirten 
Socialdemokraten  herbei.  Ich  habe  den  ganzen  Tag  zu  thun,  um  Arbeit 
für  die  gezähmten  Hephästs  zu  schaffen.  Aber  ich  stehe  schon  in  Unter- 
handlung über  den  Ankauf  einer  großen  Maschinenfabrik,  die  ich  auf  ganz 
neuem  Fuß  einrichten  will.  Ich  weiß  nicht,  wie  mir  das  Alles  von  der 
Hand  geht!  Wo  ich  anklopfe,  wird  mir  aufgethan,  alle  Hände  strecken  sich 
mir  entgegen.  —  Es  ist  doch  gut)  wenn  man  so  einen  accreditirten  Vater 
hat  —  Z,  !a  douns  dsurs!  er  hat  mir  tüchtig  vorgearbeitet.  Aber  er  soll 
staunen.  Ob  ihm  mein  industrielles  Utopien  gefallen  wird?  Na,  erst  muß 
ich  ein  halbtaufend  Arbeiter  haben,  lauter  in  der  neuen  wirthschaftlichen 
Freiheit  drefsirte  Bebel-Hengste,  die  zufriedene  Menfchen,  patriotische  Deutsche 
und  vergnügte  Arbeiter  geworden  sind.  Ja,  vergnügte  Arbeiter  will  ich, 
und  der  vergnügteste  soll  Feldmann  sein  .  .  .  Aber  n,  provos,  den  guten 
Feldmann  so  vergnügt  zu  machen,  kostet  mich  doch  manchmal  ein  bischen 
viel  Ueberwindung.  Das  war  gestern  so  ein  Moment,  wo  mich  Magda 
ganz  plötzlich  in  eine  Ecke  zog,  auf  ihren  Koffer  deutete  und  ganz  nahe  zu 
mir  geneigt  mir  in's  Ohr  hauchte:  „Ten  haben  Sie  hierher  gebracht  — 
nicht  wahr.  Niemand  anders?"  Ich  mochte  wohl  ein  ganz  blödes  Gesicht 
machen  und  fagte:  „Nu  natürlich,  aber  reden  wir  doch  davon  nicht  .  .  ." 
Tas  war  fo  ziemlich  das  Tümmste,  was  ich  erwidern  konnte  ...  Sie 
wußte  nicht,  wohin  vor  Scham  mit  den  Augen,  und  brach  in  ein  krampf- 
haftes Schluchzen  aus.  Ich  riß  ihr  die  Hände  von  den  Augen  und  rief: 
„Magda  .  .  liebes  Mädchen  .  ."  „Um  Gotteswillen,  lassen  Sie  mich.  ." 
Ich  aber  konnte  sie  nicht  lassen  .  .  .  „Nein,"  sagte  ich,  ihre  Hände  wie  in 
einein  Schraubstock  umklammert  haltend,  „Tu  mußt  mich  hören,  armes  Kind. 
Ich  weiß,  wie  unschuldig  Tu  bist.  Du  bist  so  rein,  wie  —  ach  wozu 
Worte!  Ich  weiß  Alles,'  habe  Alles  mit  Dir  gefühlt  ..."  —  „Ach, 
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darum  haben  Sie  mich  nicht  sterben  lassen  wollen  .  .  ."  „Was?  ich? 
Wie  kommst  Tu  darauf?  .  .  ."  „Ach!  seien  Sie  still..  Sie  sind  so  edel, 
so  gut  .  .  .  und  ich  weis;  uoch,  wie  mir  auf  einmal  so  wohl  wurde  und 
alle  Todesangst  von  mir  wich  .  .  ach  .  .  ."  Weiter  konnte  sie  nicht  sprechen, 
sie  warf  sich.  Alles  vergessend,  —  oder  an  Alles  erinnernd  —  in  voller 
Leidenschaft  an  meine  Brust  und  weiute  heftig.  Ta  stand  ich.  Ach  hätte 
doch  Feldmanu  nie  auf  der  Straße  gekniet  und  Eide  geschworen!  Aber  ehe 
ich  noch  weitere  Wünsche  ausdenken  konnte,  hatte  sich  Magda  mit  einem 
jäh  hervorgestoßenen  „Verzeihen  Sie  mir  dummem  Ding!"  losgerissen  und 
war  davon  gerannt.  Ich  kann  jetzt  in  meinem  Gewissen  nicht  mehr  auf 
Ehre  und  Seligkeit  constatiren,  ob  ich  dem  „süßen  Fratz"  nachgerannt 
wäre,  wenn  in  demselben  Augenblick  nicht  wieder  zufällig,  wie  in  jener 
Rächt,  da  ich  sie  halbtodt  im  Ann  trug,  der  Toctor  auf  der  Vildfläche  er- 
schienen wäre,  oder  ob  ich  die  begreiflicherweise  sehr  heftig  entbrannte 
Regung  durch  Aufbietung  der  moralischen  Widerstandskraft  niedergekämpft 
hätte  .  .  Ich  glaube  an  diesen  catonischen  Sieg  meiner  besseren  Natur, 
denn  mein  erstes  Wort  an  den  Toctor  war:  „Sehen  Sie  sich  Magda  an, 
ich  glaube,  wir  tonnen  sie  heute  noch  nach  Freiberg  zur  Tante  entlassen." 
Und  ich  sprach  dieses  große  Wort,  wie  ich  mir  einbilde,  ganz  gelassen  aus. 
Hinterher  war  ich  aber  wieder  froh,  als  der  Toctor  sich  äußerte,  die  Re- 
convalescentin  sei  ganz  reisefähig,  wenn  mir's  recht  wäre,  möchte  die  Ueber- 
siedelung  aber  erst  an  einem  der  nächsten  Tage  erfolgen,  weil  er  sich's  nicht 
nehmen  lasse,  msäici  prilL3ßnti3  halber  mitzufahren. 
Ende  April. 

Feldmann  ist  nicht  wiederzuerkennen,  Sonntags  sogar  patent.  Er  ist 
ein  sehr  begabter  Schlosser  und  versteht's,  die  Arbeiter  zu  leiten  wie  nicht 
leicht  Einer.  Es  steht  fest:  ich  erwerbe  die  Maschinenfabrik.  Sie  foll  das 
Schulschiff  sein,  auf  dem  ich  mir  eine  Phalanr  von  Arbeiten!  erziehe. 
Hilfe  zur  Selbsthilfe  —  es  ist  eine  große  sittliche  Aufgabe.  Einen  habe 
ich  fchon  auf  feine  eigenen  Füße  gestellt,  und  er  wird  bald  nicht  blos  ein 
gemachter,  sondern  ein  selbstgemachter  Mann  sein. 
Anfang  Mai. 

Magda  befindet  sich  in  Freiberg  wohlauf  und  wird  nächstens  mit  den 
Psingstrüschen  um  die  'Wette  blühen,  wie  „Schwipvs"  sich  poetisch  ausdrückt. 
Der  gute  Kerl  hat  die  dortige  Frau  Fama  so  zu  bearbeiten  verstanden, 
daß  der  „süße  Fratz"  von  bösem  Klatsch  ganz  verschont  geblieben  ist.  Alte 
Bekannte  haben  Magda  herzlich  zu  ihrer  Genesung  beglückwünscht.  Es  muß 
dies  Alles  wie  Lethe  auf  sie  gewirkt  haben.  Uebrigens  ist  Feldmann  in 
Freiberg  gewesen  und  gut  anfgenommen  worden.  Er  schwebt  im  siebenten 
Himmel  —  und  wenn  er  jetzt  bei  der  Arbeit  steht,  seines  Glückes  Schmied, 
so  dünkt  nur,  ich  sehe  und  höre  Jung  Siegfried:  „Hoho,  hahei,  hoho! 
Nothung,  Nothung!  neidliches  Schwert!" 
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5.  Mai. 

Ich  bin  schon  ein  paar  Mal  mit  Feldmann  in  Muldes  Gärtnerei  ge- 
wesen; sie  liegt  ziemlich  weit  draußen  zwischen  den  östlichen  Vororten  der 
Stadt.  Jede  Großstadt  hat  drei  Gürtel:  einen  für  die  nöthige  Bewegung 
—  die  Ringbahn,  einen  für  den  Magen  —  die  Gemüsefelder,  und  einen 
für's  Auge  —  die  Blumengärtnereien.  In  den  letzteren  ist  gut  sein.  Ich 
glaube,  Vater  Mulde  vertauschte  seine  einfache  Eottage  mit  keinem  Palast 
in  der  Stadt.  Es  ist  nicht  groß,  sein  blumiges  Eiland,  aber  es  hat  sein 
vornehm  Apartes  durch  die  uralten  Lindenbäume,  die  den  Eingang  beschatten, 
und  die  träumerischen  Trauerweiden,  die  es  ringsherum  einfriedigen.  Vater 
Mulde  ist  ein  glückliches  Original,  er  verrichtet  sein  Geschäft  mit  dem 
Herzen,  seiner  Hände  Arbeit  ist  sein  verkörpertes  Denken  und  Fühlen,  in 
dem  Stück  Naturleben,  mit  dem  er's  jeden  Tag  zu  thun  hat,  sieht  er  den 
Schöpfer  sich  offenbaren,  und  so  ist  sein  Arbeiten  ein  Beten,  ein  Reden 
mit  Gott  —  und  er  ist,  wenn  je  ein  Patriarch  es  gewesen,  ein  Philosoph, 
gegen  alle  Anfechtungen  gefeit,  ein  harmonisch  abgerundeter  Mensch  mit 
der  in  sich  geschlossensten  Weltanschauung,  die  es  geben  kann.  Man  merkt 
das  in  den  ersten  fünf  Minuten,  würde  es  ihm  aber  in  hundert  J  ahren 
nicht  ablernen  können.  Seine  Frau  ist  ein  fast  fcheu  zurückgezogenes  Wesen, 
so  sanft  und  füll  im  Hause  waltend  wie  die  Blumen  um's  epheuumrankte 
Haus  herum.  Eine  ganz  andere  Nummer  ist  ihr  Solm  Hans,  ein  Bild 
jungmännischer  Kraft  und  Arbeitsintelligenz,  eine  ernst-schöne  Erscheinung 
Dann  ist  da  noch  Martha,  Magdas  Schwester,  so  ziemlich  ein  Jahr  älter 
wie  diese.  Was  die  Andern  Gutes  an  sich  haben,  das  hat  sie  auch,  aber 
noch  etwas  ganz  ihr  Eigenes  dazu,  das  sich  nicht  so  sagen  läßt.  Und 
Augen  ...  Wo  die  hinsieht,  da  geht  ein  Herz  auf. 
9.  Mai. 

Schon  wieder  draußen  bei  Muldes  gewesen.  Tic  ganze  Familie  ist 
mir  merkwürdig  sympathisch;  sie  sind  auch  mir  alle  von  Herzen  gut.  Feld- 
mann wird  nicht  müde,  mich  über  den  grünen  Klee  zu  loben.  Es  fehlte 
nicht  viel,  fo  hätte  er  erzählt,  was  ich  an  Magda  gethan.  Zum  Glück 
haben  sie  alle  keine  Ahnung  davon. 
12.  Mai. 

Hans  Mulde  ist  der  richtige  technische  Leiter  für  meine  neuwirthschaft- 
liche  Probirfabrit.  Er  hat  schon  halb  und  halb  zugesagt.  Er  muß  erst 
klar  sehen,  wo  ich  hinaus  will.  Das  zwingt  auch  mich,  mir  klarer  über 
mich  selbst  zu  werden.  Große  Pläne  gähren  in  mir.  Vor  allen  Dingen 
soll's  ein  frisches,  fröhliches  Arbeiten  werden. 
15.  Mai. 

Es  vergeht  kein  Tag,  an  dem  ich  mich  nicht  gegen  Abend  zufällig  bei 
Muldes  einfinde.  An  ihrem  Abendtisch  habe  ich  so  zu  sagen  schon  einen 
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Serviettenring.  Das  hat  aber  seine  ganz  geschäftlichen  Gründe:  erstens 
muß  ich  mit  Hans  über  die  Fabrik  sprechen,  und  zweitens  soll  mir  Pater 
Mulde  den  Garten  meiner  Nosenvilla  ganz  umkrempeln.  Merkwürdigerweise 
spreche  ich  aber  am  meisten  mit  Martha.  Es  plaudert  sich  so  gut  mit  ihr 
und  —  hol'Z  der  Henker,  was  ich  so  von  der  Welt  mit  ihren  Augen  be- 
trachte, das  fängt  an  mir  zu  gefallen. 

„Sie  werden  uns  genn'ß  recht  altmodisch  finden,  fagte  sie  neulich. 
Vater  liest  uns  Sonntags  aus  der  Nibel  vor,  an  Werktagen  wohl  auch 
einmal  aus  einem  der  alten  Schmöker,  an  denen  sein  Herz  hängt.  In  dem 
einen  steht  geschrieben:  Ein  jeder  Stent  am  Himmel  ist  ein  geistiges  Gewächs, 
dein  eine  Blume  bei  uns  auf  der  Erde  entspricht.  Diese  Vlume  zieht  der 
Stern  durch  seine  anziehende  Kraft  so  an,  daß  sie  über  sich  hinaus  unsicht- 
barlich  dem  Himmel  zuwächst." 

„Den  Schmöker  kenne  ich  auch,  mein  Kind,"  sagte  ich,  „das  ist  der 
gute  alte  mystische  Herr  aus  Schwaben  Dheophrastus  Paracelfus  ...  Ich 
kann  mir  denken,  daß  er  bei  Vater  Mulde  in  hohem  Ansehen  steht." 
„Vater  schwört  auf  ihn  wie  auf  ein  Evangelium.  Für  ihn  giebt's 
gute  und  böse  Blumen,  und  das  Volk,  meint  er,  benennt  sie  danach  auch 
Gottesgnadenkraut,  Sonnenblume,  Ehristmurzel,  Marienröslein  und  Teufels- 
beere, Herenhaar,  Wolfsmilch  .  .  .  Haben  Sie  den  schönen  Stich  von 
Meister  Dürer  in  Vaters  Zimmer  gesehen:  die  von  dein  Engel  gekrönte 
Maria  auf  einer  Blume  stehend?  Das  ist  sein  Hausaltarbild.  Und  dann 
seine  Lieblingsdichter ...  je  nach  ihrer  Verehrung  für  die  Blnmen  .  .  ." 
„Na,  da  kann  er  sie  eigentlich  alle  recht  gern  haben  bis  ans  den  böfen 
Freiligrath  von  wegen  der  „Blumen  Rache  .  .  ." 
„Sie  wollen  sagen,  das  sei  eine  schlechte  Reclame  für  einen  Blumen- 
züchter .  .  ." 

„Wenn  Sie's  felbst  aussprechen  .  .  ." 

„Ach,  Vater  denkt  gar  nicht  an's  Geschäft.  Sehen  Sie:  Wickert,  das 
ist  sein  Mann." 
„Nun,  und  Sie?" 

„Ich  gebe  Nichts  auf  Ivrischen  Weihrauch.  In  einer  Zeit,  wo  man 

in  Gottes  lieber  Natur  fast  nur  russige  Schornsteine  und  nackte  Pfähle  mit 

gespannten  Drähten  sieht,  da,  meine  ich,  müßte  im  Dienst  der  Blumen 

stehen  allein  wie  Minnedienst  gemahnen,  und  die  den  Wald  hüten  und  Blumen 

groß  ziehen,  die  cultiviren  wörtlich  genommen  das  Erhabene  und  Schöne 

auf  der  immer  altersgrauer  werdenden  Erde  Dag  für  Dag  in  praktischer 

Arbeit  und  brauchen  sich  dabei  nicht  auf  liebe  Engelein,  seltsame  Heiligen, 

gütige  Feen  und  die  neun  Musen  zu  verlassen." 

Ich  sah  mir  das  Mädchen  groß  an,  die  das  so  schlicht  und  einfach 

vor  sich  hinsprach,  nnd  dachte  mir:  „Du  bist  selber  doch  so  eine  Fee  im 

modernen  Gewand  —  nnd  was  wirst  Du  einmal  Alles  den»  rechten  Mann 

sein:  die  Poesie,  wie  sie  sein  soll,  neben  der  Arbeit,  wie  sie  sein  soll!" 
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Ehe  ich  ihr  ein  Eompliment  machte,  bisse  ich  mir  die  Zunge  ab.  'Aber 
es  mußte  einmal  heraus,  wie  geschmackvoll  sie  sich  zu  tragen  versteht." 
„Das  gehört  doch  zum  Geschäft,"  scherzte  sie.  „Wenn  die  Rose  selbst 
sich  schmückt,  schmückt  sie  auch  den  Garten." 
„Sie  haben's  den  Nlumen  abgelauscht  —  das  Geheimnis;  der  Farbe." 
„Ich  darf  doch  nicht  ganz  hinter  meinen  stummen  Gespielinnen,  die 
nur  zum  Äuge  sprechen,  zurückbleiben.  Glauben  Sie  mir,  die  uerstehen's. 
Das  Vergißmeinnicht  zum  Beispiel  ist  gewiß  ein  bescheidenes  Ding,  aber 
goldgelbe  Staubgefäße  auf  blaßblauem  Grund  der  Nlumenkrone  —  und 
das  Veilchen  will  doch  gewiß  Nichts  weniger  als  auffallen,  aber  violette 
Blume  auf  gelblich-grünen«  Laub.  Das  ist  doch  beinahe  kokett.  Und  dann 
erst  die  stolzen  Rosen  und  die  cavriciösen  Orchideen  —  da  giebt's  tausend 
und  eine  Varietät,  und  jede  hat  ihr  specielles  Toilettenmotiu  möchte  ich 
sagen." 

„Und  Sie,  Fräulein  Martha,"  rief  ich,  „keine  Weltdame  .  .  ." 

„Ach  was,"  unterbrach  sie  mich,  „ich  habe  zwei  Fähnchen,  ein  Helles 

und  ein  dunkles,  ein  paar  Bündchen  und  meine  Blumen  .  .  .  Das  ist 

der  ganze  Zauber!"  Und  damit  lief  sie  lachend  weg. 

„Das  ist  der  ganze  Zauber,  den  Sie  brauchen  .  .  ."  rief  ich  ihr  nach 

.  .  .  um  mich  verrückt  zu  machen  —  hätte  ich  beinahe  hinzugesetzt. 

20.  Mai. 

„0  wie  wunderschön  ist  die  Frühlingszeit!"  Die  Nachtigall  singt's, 
das  von  überschwänglichen  Sammerbeinkleidern  umflutete  Gigerl  trällert's 
auf  der  Promenade,  die  jugendliche  Liebhaberin  wagt  dein  Director  einen 
neuen  Lontract  anzubieten,  der  dauerlaufende  Börsen-Galopin  effectuirt  sich 
an  der  Straßenecke  eine  Nose  in's  Knopfloch,  der  ärmste  Mensch,  der  Nichts 
hat,  als  vier  kahle  Wände,  in  denen  er  schon  längst  verlernt  hat,  Hoffnung 
zu  schöpfen,  schöpft  wenigstens  einmal  wieder  frifche  Luft  —  und  ich  ge- 
nieße mein  „Garten-Glück",  mit  Zarathustra  zu  sprechen.  0  du  himmlisch 
stille  Idealität  dieses  Blumendaseins!  Ihr  seligen  Stunden  am  späten 
Nachmittag,  wo  alles  Licht  anfängt  so  still  und  so  ruhig  zu  werden.  Das 
ist  die  Zeit  des  Labsals  für  die  Augen,  die  kühner  und  kühner  werden  und 
sich's  im  Wagemut!)  vermessen  möchten,  der  sinkenden  Sonne  offen  in's 
göttliche  Strahlenantlitz  zu  schäum.  Marthas  Augen  haben  etwas  von 
diesem  Sonnen-Sehnen  an  sich.  Ich  sagte  es  ihr.  „Es  ist  so  natürlich," 
meinte  sie;  „wir  sind  ja  Alle  Kinder  der  Sonne,  wie  Vater  sagt.  Die 
Sonne  lehrt  beten  zu  einem  heiteren  himmlischen  Wesen;  die  Sonne  lehrt 
die  Menschen  lieben.  Wie  sie  liebt,  das  ist  die  Liebe,  die  sich  ganz  hin- 
giebt.  Wenn  sie  ihr  Auge  brechen  fühlt,  da  schüttet  sie  Glut  und  Glanz, 
so  viel  sie  noch  hat,  über  die  Welt  und  geht  nicht  eher  von  hinnen,  als 
bis  sie  der  ärmsten  Hütte  verfallendes  Dach  mit  goldenen  Ziegeln  gedeckt 
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hat."  Die  Sonne  ging  gerade  unter,  als  sie  so  sprach;  wir  saßen  Hand 
in  Hand,  bis  es  dunkelte  und  die  Sterne  sichtbar  wurden,  die  beglückenden 
Sendboten  allewiger  Liebe  —  Millionen  Sonnen! 
25.  Mai. 

Gestern  Hab'  ich  den  tiefen  Sinn  im  kind'schen  Spiel  an  mir  erfahren. 
Sie  hatte  mir  eine  Blume  an  den  Hut  gesteckt.  In  der  Zerstreuung  wollte 
ich  ohne  Hut  fort.  Da  rief  sie:  „Vergiß  das  Beste  nicht  .  .  ."  Das  erste 
„Du"  von  ihren  Lippen.  Aber  es  mar  ja  nur  ein  Eitat  aus  dem  Märchen 
von  der  Wunderblume.  Dem  Fant,  der  sie  trägt,  öffnet  sich  der  Berg  mit 
allen  seinen  Schätzen.  Er  stopft  sich  die  Taschen  voll,  in  der  Hast  legt  er 
den  Hut  ab.  Schmer  bepackt  eilt  er  dem  Ausgange  zu,  da  ruft  die 
Warnungsstimme:  vergiß  das  Beste  nicht!  Doch  es  ist  schon  zu  spät,  die 
Pforte  schlägt  hinter  ihm  zu  —  und  Alles  mar  Katzengold  und  nur  ein  Traum. 
„Bei  mir  ist's  aber  nicht  zu  spät,"  rief  ich,  „und  die  Schlüsselblume,  die 
Sie  mir  auf  den  Hut  gesteckt,  soll  meiner  kühnsten  Wünsche  Erfüllungs- 
pforten auffchließen!" 

„Glück  zu  und  gute  Nacht!"  hört'  ich  sie  noch  rufen.  Ich  aber,  als 

das  Thor  hinter  mir  zuschlug,  sagte  mir:  Solltest  Du  einmal  aus  diesem 

Wundergarten  scheiden  und  hättest  vergessen,  das  Neste  mitzunehmen.  Dir 

wäre  schlechter  zu  Muth,  als  dem  armen  Fant  mit  der  Wunderblume,  und 

all  Dein  Gold  mär'  eitel  Katzengold. 

29.  Mai. 

Magdci  ist  nun  wieder  im  elterlichen  Hause.  Ein  Glück,  daß  sie  keinen 
Augenblick  Ruhe  vor  Feldmann  hat.  Die  Glückliche!  Nächste  Woche  em- 
pfehlen sie  sich  allen  lieben  Bekannten  als  Verlobte.  Feldmann  hat  sein 
Wort  gehalten:  die  paar  Dutzend  Socialdemokraten,  die  jetzt  unter  ihm 
schlossern,  können  als  loyale  Gesinnungsgarde  jedem  Kriegeruerein  ein  Doublt 
vorgeben.  Und  wenn  sie  hämmern  und  feilen,  dann  singen  sie  dazu  wie 
Johann  der  muntere  Seifensieder  Gellert'schen  Angedenkens.  Sie  werden 
Magda  und  Feldmann  einen  Polterabend  poltern,  daß  ihnen  die  Ohren  gellen. 
Wie  glücklich  bin  ich,  daß  ich  damals  jede  unlautere  Regung  unterdrückt 
habe,  als  Magdas  anmuthender  lugendreiz  mein  Blut  in  Wallung  brachte! 
Da  hat  ein  guter  Stern  über  mir  gewaltet,  der  Stern  der  schönsten  Blume 
in  Vater  Muldes  Blumengarten.  Und  wenn  ich  damals  schwach  gewesen 
wäre,  der  schwache  Gewaltmensch,  wie  ich  mich  sonst  kannte?  Dann  hätte 
ich  Vielleicht  Martha  nie  kennen  gelernt,  —  aber  wenn  doch,  dann  wäre 
ich  tief  unglücklich  geworden,  so  unglücklich,  daß  ich's  gar  nicht  ausdenken 
kann,  und  ein  Stern  wäre  vom  Himmel  gefallen  mitten  in  die  fchmutzigste 
Kothlache  des  schmutzigsten  Erdenwinkels  hinein. 
2.  J  uni. 

„Des  Lebens  Mai  blüht  einmal  und  nicht  wieder."  Schlimm,  lieber 
Schiller,  wenn  Du  Recht  hättest.  Das  war  der  Mai  meines  Lebens,  der 
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Wonnemonat  ermachender  Liebe  —  den  Becher  freilich  credenzt  kein  Gott 
zum  zweiten  Mal.  Ich  liebe  Martha,  ich  brauch's  ihr  nicht  zu  sagen,  Ge- 
ständnis; ist  jeder  Hauch  meines  Mundes.  Sie  liebt  mich,  liebt  mich  gewiß. 
Warum  zittere  ich  davor,  sie  danach  zu  fragen? 
5.  J  uni. 

Vater  Mulde  war  heut  in  der  Stadt.  Er  wollte  sich  ineinen  Garten 
auf  die  vorzunehmenden  Aenderungen  einmal  selber  ansehen.  Martha  war 
mit  ihm  gekommen.  Es  machte  mir  eine  unsagbare  Freude,  ihr  mein  Haus 
zu  zeigen  und  zu  sehen,  daß  ihr  Alles  wohl  gefiel.  Wie  mir  das  Herz 
schlug,  das  Herz,  das  ganz  vernehmlich  sprach:  die  Rechte  ist  gekommen. 
Sag'  ihr:  gesegnet  ist  Dein  Eingang,  Du  sollst  bei  mir  bleiben  bis  an's 
Ende  der  Tage!  Ja,  ich  wollte  es  sagen,  ich  mußte  es  ihr  sagen,  jetzt 
gleich  ...  Da  geschah  Etwas,  das  Allem  ein  Ende  machte.  Es  war  nur 
ein  Wort,  ein  ganz  einfaches  Wort,  das  sie  hinwarf.  Sie  fragte,  und  es 
war  ganz  natürlich,  daß  sie  danach  fragte.  Jedermann  hätte  so  gefragt, 
warum  ich  denn  so  allein  lebe.  Aus  Nothwehr,  wollte  ich  ihr  klar  machen, 
uni  mein  besseres,  arbeitendes  Ich  zu  retten.  Aber  nun  wäre  das  nicht 
mehr  nöthig,  und  dieses  Alleinleben  sollte  je  eher,  je  lieber  ein  Ende  nehmen, 
denn  .  .  . 

„Denn  Sie  wollen  Ihrer  Mutter  eine  Tochter  zuführen,"  unterbrach 
sie  mich. 

„Meinem  Haus  eine  legitime  Herrin,"  rief  ich  dazwischen. 
„Ohne  den  Segen  der  Mutter?" 

„Wenn  sie  mich  liebt,  wie  ich  sie  liebe,  wird  sie  die  Meine  werden 
und  nicht  lange  fragen  ..." 
„Die  wäre  Ihrer  Liebe  nicht  werth,  die  es  thäte." 
„Martha,  es  handelt  sich  um  mein  Leben  —  Sie  sagen  nein?" 
„Ich  sage  —  nein,  weil  es  sich  um  mehr  als  Ihr  Leben  handelt. 
Sie  kennen  sich  nicht,  wie  ich  Sie  kenne.  Sie  sind  viel  besser,  als  Sie 
wissen.  Von  Vater  und  Mutter  haben  Sie  sich  getrennt  und  doch  so  gut 
wie  nicht  getrennt.  Sie  können  jede  Stunde  in's  Vaterhaus  zurückkehren 
und  Ihr  Haupt  in  den  Schoß  der  Mutter  legen,  Sie  haben  ihr  Nichts 
abzubitten,  sie  hat  Ihnen  Nichts  zu  vergeben,  was  nicht  vergessen  und  ver- 
ziehen wäre.  Und  jetzt  wollen  Sie,  von  der  Leidenschaft  übermannt,  eine 
Schuld  auf  sich  und  eine  Mitschuldige  laden.  Sie  wissen,  daß  Ihre  Mutter 
nie  ihre  Einwilligung  geben,  daß  sie  eher  sterben,  als  verzeihen  wird  — 
und  wenn  dann  die  Stunde  kommt,  und  wer  Ihr  Herz  kennt,  weiß,  daß 
sie  kommen  wird,  wo  Sie  von  Neue  gefoltert  nach  Versöhnung  lechzen  und 
der  Weg  zu  ihr  führt  nur  über  die  Leiche  I  hrer  Mtschuldigen  ....  0, 
danken  Sie  dem  Himmel,  daß  ich  heute  klarer  sehe  und  gefaßter  bin  als 
Sie.  Schon  früher  hätt'  ich  Ihnen  sagen  müssen:  Kommen  Sie  nicht 
mehr  hinaus  zu  uns.  Aber,  o  Gott,  es  war  ja  Alles  so  lieb  und  gut,  und 
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ich  Hab'  Nichts  geahnt,  bis  es  über  mich  gekommen  war.  Nun  aber  muß 
es  Alles  aus  sein.  Ihr  Wort  darauf,  dies  sei  unser  Lebewohl  für  immer. 
Wenn  Sie  nicht  wollen,  daß  ich  elendiglich  zu  Grunde  gehe!  Ich  mache 
Ihnen  keinen  Vorwurf,  Sie  haben  uns  ja  immer  noch  niehr  gegeben,  als 
genommen  .  .  .  Vergessen  Sie  den  Blumengarten  und  die  arme  Martha!" 
„Martha!"  Aber  da  war  sie  schon  draußen  im  Garten  und  zog  Vater 
Mulde,  der  gar  nicht  wußte,  was  das  heißen  sollte,  mit  sich  fort. 
Mitte  J  uni. 

„Mochte  kein  Hund  so  langer  leben!  Tag  und  Nacht  wie  ein  Ver- 
brecher um  mein  verlorenes  Blumenparadies  herumschleichen.  Mein  Gehirn 
hat  sich  alle  Eventualitäten  vorgehaspelt:  Zusammen  fliehen!  Thut  Martha 
ihren  Eltern  nicht  an.  Zusammen  sterben?  Thut  sie  ebenso  wenig  —  und 
ich  mit  dein  neu  erwachten  Willen  zum  Leben,  Willen  zur  Macht,  Willen 
zur  Arbeit?!  Der  Mutter  Alles  beichten?  Nichts  einfacher;  sie  wird  sagen: 
„Thu,  was  Dir  beliebt,  wie  Du's  immer  gethnn;  frei',  wen  Du  willst  — 
aber  nicht  über  meine  Schwelle  mit  ihr!"  So  wird  sie  sprechen,  so  wird 
sie  sein  und  unerbittlich  aus  Unfähigkeit,  anders  zu  sein.  Könnte  gerade 
so  gut  von  ihr  verlangen,  sie  soll  über  ihren  Schatten  springen  oder  aus 
der  Haut  fahren.  Wie  soll  Martha  das  ertragen?  Sie  will's  gar  nicht; 
sie  kann  auch  nicht  anders  sein,  als  sie  ist.  Und  so,  wie  sie  ist,  gefällt  sie 
mir  gerade.  Unerforschliche  Macht  der  Geschicke  —  Magda  muß  ich  retten, 
um  Martha  zu  verderben!  Mutter,  Du  fügtest,  nur  ein  Weib  könne  mich 
retten,  und  diese  Eine  opfert  Dir  Dich  uud  —  mich.  Magst  Du's  nie  er- 
fahren —  dem  Vater  werd'  ich's  sagen,  wenn  meine  Arbeit  gethcm,  meine 
Zeit  gekommen.  Fortan  gehöre  ich  den  Unglücklichen  .  .  .  hinaus  in's 
wilde  Leben,  der  Unbehauste  werde  ich  sein,  der  den  Hafen  auf  offener  See 
sucht,  die  Stille  im  Sturm!"  .  .  . 

Hier  brach  das  Tagebuch  ab.  Mt  angehaltenem  Athem  hatte  Frau 
Vendalburen  gelesen,  manchmal  stockte  ihr  das  Herz  und  drohte  zu  zer- 
springen. So  war  ihr  nie  im  Leben  zu  Muth  gewesen,  zuletzt  liefen  ihr 
die  Thränen  stromweise  über's  Gesicht,  und  sie  schluchzte:  „Erich,  mein  Erich!" 
Draußen  ging  der  I unitag  zur  Rüste,  ganz  oben  auf  dem  höchsten  Zweig 
des  blühenden  Lindenbaumes  saß  die  Amsel  und  sang  ihr  Lied.  Und 
als  es  ganz  ruhig  und  klar  in  der  Mutter  Brust  geworden,  da  griff 
Frau  Vendalburen  zur  Feder  und  machte  folgenden  Zusatz  zu  Erichs 
Tagebuch: 

„Heute  hat  Dich  Deine  Mutter  kennen  gelernt.  Sie  ist  stolz  auf 
Dich  und  glaubt  fest  daran,  daß  Gott  Großes  niit  Dir  vorhat.  Wie  gut 
er's  mit  Dir  meint,  sehe  ich  daran,  daß  er  Dich  auf  wunderfame  Art  ein 
N»il>  und  küd.  I  .XXI .  «13,  23 
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Geschöpf  finden  ließ,  an  dem  er  offenbar  fein  Wohlgefallen  hat.  Er  läßt 
sie  Dich  lieben  und  Dir  die  Augen  offnen,  und  Du  Blinder  kannst  noch 
glauben,  daß  er  sie  Deiner,  und  wie  Du  überzeugt  bist,  meiner  Dummheit 
wegen  elend  verkommen  lassen  werde?  Mein  liebes,  großes,  thörichtes 
ttind,  wenn  Du  dies  gelesen  hast,  so  eile  hinaus  in  Dein  Vlumenparadies, 
küsse  Martha  auf  die  Stirne,  fag'  ihr,  das  komme  von  mir,  und  dann  bitte 
sie,  daß  sie  Dich  zu  mir  begleite  ...  Ich  habe  keinen  heißeren  Wunsch, 
als  Euch  zu  segnen;  deni  Vater  erzähle  ich  Alles,  das  soll  meine  ganze 
Revanche  sein  —  und  was  den  ,füßen  Fratz~  anlangt,  die  darf  anf  Eurer 
Hochzeit  nicht  fehlen." 
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Line  deutsche  Grabstätte  in  Holland, 
von 

iyanF  Müller. 
—  Veilin.  — 

~ine  Reise  durch  das  stammverwandte  Holland  zeigt  »ms  mancherlei 
Erinnerungen  an  ursprünglich  deutsche  Fürstengeschlechter,  die  in 
auswärtigem  Solde  deutsche  Tüchtigkeit  bewährt,  wohlverdienten 
Ruhm  erworben  und  ihren  letzten  Ruheplatz  in  fremder  Erde  gefunden  haben. 
Berühmt  uud  viel  beschrieben  ist  vor  Allem  die  Mßtnv«  Xsi-1:  zu  Delft,  wo  alle 
Fürsten  aus  dem  Hause  Oranien-Rassau  bis  zum  letzten  Könige  von  Holland 
beigesetzt  sind.  Weniger  bekannt  ist  die  Grabstätte  der  Rassauer  Grafenfamilie 
zu  Breda.  Wenn  aber  auch  der  Weg  feiteuer  hierher  führt,  so  verdient  gerade 
dieser  Ort  nicht  weniger  unsere  Beachtung,  uud  eine  Beschreibung  des  dortigen 
vorzüglichen  Grabmals  dürfte  um  so  mehr  Interesse  finden,  da  leider  über 
seinen  Verfertiger  in  der  Kunstgeschichte  noch  vielfache  Unklarheit  herrscht. 
Breda  ist  eine  holländische  Enntonshauptstadt  der  niederländischen 
Provinz  Rordbrabant,  an  der  Eisenbahn  von  Venlo  nach  Rotterdam  gelegen, 
ebenso  von  Antwerpen  über  Nosendaal  wie  von  Amsterdam  über  Utrecht 
leicht  zu  erreiche«.  Das  wohlhabende  und  reinliche  Städtchen  mit  seinen 
neunzehn-  bis  zwanzigtauseud  Einwohnern  wird  von  zwei  Flüssen,  der  Mark 
lind  Aa,  bespült.  Außerdem  verbindet  der  über  sechzehn  Kilometer  lange 
Canal  von  Breda  den  Platz  mit  der  Maas.  Die  Stadt  hat  nicht  weniger 
als  neben  Kirchen,  von  denen  mehrere  als  sehr  stattlich  bezeichnet  werden 
können.  Sodann  giebt  es  dort  eine  königliche  Militärakademie,  Arseuale, 
ein  Laboratorium,  einen  Neginenhof  mit  zwanzig  Häufen:,  ein  neues  vor- 
nehmes Concerthaus  und  die  von  den  Grafen  von  Nassau  errichteten 
Schloßbauten.  In  älterer  Zeit  war  die  Stadt  stark  befestigt  und  hat  häufig 
fehr  schwere  Belagerungen  aushalten  müssen.  Eine  dieser  Belagerungen 
23"° 


3H2  Hans  Müller  in  Verlin. 

hatte  den  merkwürdigen  Verlauf,  daß  Moritz  von  Oranien  1590  die  von  den 
Spaniern  neun  Jahre  vorher  überrumpelte  Festung  durch  List  zurückeroberte, 
indem  siebzig  Soldaten,  in  ein  Torfschiff  versteckt,  in  die  Festung  einge- 
schmuggelt wurden.  Noch  jetzt  steht  man  die  umfangreichen  Wälle,  Stadt- 
gräben und  Forts.  Die  1534  von  Heinrich  von  Nassau  gegründete  Festung 
galt  seit  J  ahrhunderten  überhaupt  als  der  wichtigste  Punkt  in  der  vor  der 
Maas  gelegenen  Festungslinie,  der  in  Folge  seiner  morastigen,  leicht  zu  über- 
schwemmenden Umgegend  beinahe  unangreifbar,  freilich  anch  sehr  ungesund 
gemacht  werden  konnte.  Tic  heutigen  Einwohner  beschäftigen  sich  mit 
mannigfaltigen  Zweigen  der  Industrie  und  des  Handels.  Insbesondere 
stehen  dort  die  Strumpfwirkerei,  die  Tuch-  Teppich-  und  sonstige  Woll- 
weberei in  Nlüthe.  Der  Handel  scheint  mit  Geschick  und  Vortheil  gehand- 
habt zu  werden,  denn  die  neuerdings  sehr  bedeutende  Zunahme  des  Ortes 
legt  Zeugniß  davon  ab,  daß  manch  Einer  sein  Schäfchen  in's  Trockene  zu 
bringen  wußte.  Nach  allen  Seiten  hin  entstehen  neue  hübsche  Gebäude  und 
Villen,  zum  Theil  freilich  in  einer  allzu  schablonenmäßigen  Gleichartigkeit, 
Haus  neben  Haus,  wie  aus  der  Spielschachtel  hingestellt.  Eine  Fahrt  auf 
den  beiden  Pferdebahnlinien  orientirt  am  besten  darüber.  Sonst  ist  es 
ziemlich  still  und  öde  zwischen  deu  Mauern.  Die  sprichwörtliche  holländische 
Langweiligkeit  gähnt  dem  Vesncher  aus  jeder  Straße  entgegen,  und  es  scheint 
fast,  als  wenn  die  Bewohner  selbst  eine  Ahnung  vou  der  Richtigkeit  der 
Bezeichnung  hätten.  Der  weibliche  Theil  der  Bevölkerung  wenigstens  — 
und  dieser  macht,  wie  in  Holland  häusig,  einen  bei  Weitem  vortheilhafteren 
Eindruck,  als  der  männliche  —  steht  den  Fremden  so  sehnsuchtsvoll  und  so 
neugierig  an,  als  verspürte  er  den  heißen  Drang,  von  draußen  Etwas 
zu  hören  oder  gar  aus  diesem  ewigen  Alltagseinerlei  herausgerissen  zu 
werden. 

Die  nassmiifchen  Schlohbauten  können  kaum  mehr  als  Sehenswürdig- 
keiten gelten.  Nur  der  Schloßpark,  Hof  von  Battenberg  genannt,  mit 
feinen  alten  schönen  Bäumen,  zum  großeu  Theil  im  sechzehnten  J  ahrhundert 
angelegt,  zum  Theil  aber  auch  dem  modernen  Geschmack  angepaßt,  macht 
einen  fürstlichen  Eindruck.  Das  alte  Schloß  wurde  seit  1531  unter  den 
Grafen  Heinrich  III.  und  Nenatus  (-f°  1544)  von  Nassau  erbaut,  begonnen 
von  einein  Künstler  Namens  Thomas  Vincenz  von  Bologna,  vollendet  von 
Jakob  Romans  unter  Wilhelm  von  Oranien,  König  von  England,  1696, 
weshalb  man  häusig  von  einein  älteren  und  einem  neueren  Schloß  reden 
hört.  Das  umfangreiche  Gebäude  besteht  ans  einem  Viereck,  von  den  Ge- 
wässern der  Mark  umgeben,  und  ist  neuerdings  Sitz  der  Kriegsakademie. 
Als  solche  wnrde  das  Schloß  gänzlich  umgeändert,  ohne  die  geringste  Spur 
seiner  alten  Pracht  und  Herrlicheit  zu  hinterlassen.  In  früheren  Tagen 
muß  es  aber  dort  stattlich  genng  ausgesehen  haben.  Manches  interessante 
Ereignis;  der  so  reichbewegten  niederländischen  Geschichte  weist  dorthin.  Hier 
fanden  die  Vorverhandlungen  zu  dein  sogenannten  Bredaer  Eompromist 


«ine  deutsche  Grabstätte  in  Holland.  3H3 

Wilhelms  von  Oranien  mit  Egmont  und  Hoorn  statt,  den  der  niederländische 
Adel  im  Jahre  1566  zur  Abwehr  der  Inquisition  und  anderer  Uebergriffe 
der  spanischen  Negierung  einging,  ein  Actenstück,  das  nach  und  nach  von 
vierhundert  Edelleuten  unterschrieben  wurde  und  die  Grundlage  zum  Geusen- 
bund abgab.  Der  wichtige  historische  Moment  ist,  wie  man  weiß,  Gegenstand 
eines  berühmten  Gemäldes  von  E.  de  Biöfve  geworden,  das  sich  heutzutage 
im  Brüsseler  Nugös  maclöi-ny  befindet  und  das  in  der  neuen  Kunstgeschichte 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hat.  Neben  Gallaits  Abdankung  Karls  V. 
wurde  das  im  Jahre  1841  gemalte  Bild  bei  seiner  Rundreise  durch  Europa 
1813  überall  als  eine  epochemachende  Leistung  gepriesen,  nicht  allein  für  die 
belgische  Schule,  sondern  auch  für  die  gesammte  Wiederbelebung  der  Eoloristik 
und  der  realistischen  Nichtung.  Vom  Nredaer  Schloß  aus  erließ  ferner 
Karl  II.  von  England  im  April  1660,  vor  feiner  Thronbesteigung,  die  so- 
genannte Declamtion  von  Breda,  in  der  er  den  Engländern  Amnestie  und 
Gewissensfreiheit  verhieß.  Im  folgenden  J  ahre  fand  hier  nach  einem  mehr- 
jährigen Seekrieg  ein  wichtiger  Friedensfchluß  zwischen  Holland  und  England 
statt,  in  dem  beide  Theile  ihre  Eroberungen  einander  zurückgaben.  Die 
wichtigsten  Geschehnisse  der  Vredaer  Geschichte  sind  außerdem  folgende:  Im 
dreißigjährigen  Krieg  wurde  die  Stadt  von  dem  niederländischen  Statthalter 
Friedrich  Heinrich  von  Oranien  erobert  und  durch  den  westfälifchen  Frieden 
den  vereinigten  'Niederlanden  zugesichert.  1793  wurde  Breda  fast  ohne 
Schwertstreich  dein  französischen  General  Dumonriez  übergeben,  einige 
Wochen  später  aber  wieder  geräumt,  um  1795  auf's  Neue  in  die  Hände 
der  Franzosen  zu  gelangen.  Als  Pichegru  ganz  Holland  eroberte,  «lachte  die 
französische  Garnison  1813  bei  Annäherung  der  russischen  Avantgarde  unter 
Venkendorf  einen  Ausfall.  Da  erhob  sich  die  gesammte  Bürgerschaft  und  ver- 
fchloß  den  Franzosen  die  Rückkehr  in  die  Stadt,  die  diese  vergeblich  von 
Antwerpen  aus  wieder  zu  gewinnen  suchten. 

Ebenso  wenig  wie  im  Schloß  begegnet  man  sonst  erheblichen  sichtlichen 
Erinnerungen  an  die  ruhmreichen  Zeiten,  da  das  nassauische  Geschlecht  den 
wichtigen  Statthalterposten  in  Breda  inne  hatte.  Die  Zerstörnngslust  er- 
bitterter Feinde  hat  fast  Alles  dem  Erdboden  gleich  gemacht,  und  eine  neue 
friedliche  Zeit  voll  Gewerbefleißes  und  moderner  Vausucht  verwischte  allent- 
halben die  Spuren  einstiger  Großthaten  und  Greuel.  Wenn  man  die  Ge- 
schichte dieses  merkwürdigen  Platzes  näher  kennen  lernen  will,  muß  man 
die  reformirte  Kirche  oder,  wie  die  Holländer  sagen,  die  „Hervormde  Kerk" 
an:  großen  Markt  besuchen.  Dort  wissen  zahllose  Grabdenkmale  von  den 
alten  Tagen  zu  erzählen.  Aber  auch  dort  haben  die  kriegerischen  Jahre  der 
Vergangenheit  arg  gehaust,  nicht  allein  siegreiche  Eroberer  der  Stadt, 
namentlich  die  Spanier  im  dreißigjährigen  Krieg  und  die  Franzosen  bis  in 
unser  J  ahrhundert  hinein,  sondern  auch  —  und  zwar  nicht  am  wenigsten 
zerstörungsfüchtig  —  die  von  religiösem  Fanatismus  erregten  Bilderstürmer 
der  Neformationszeit. 
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Die  reformirte  Kirche  ist  ein  fpätgothischer  Vau,  der  im  dreizehnten 
Jahrhundert  begonnen  wurde  und  im  Laufe  der  Zeit  manche  Wandlungen 
durchgemacht  hat,  mit  einem  unter  Engeibrecht  I.  im  Jahre  1410  geweihten 
Chor  und  schönem,  neuerdings  restanrirtem  Thurm.  Das  Bauwerk,  ein  wenig 
an  die  Antwerpen«  Kathedrale  erinnernd,  gewährt  einen  malerischen  Anblick 
und  ist  ringsum  von  Häusern  und  Häuschen  umgeben,  die  wie  Vogelnester  an 
seinem  unteren  Mauerwerk  angeklebt  sind.  Im  Innern  ist  Mancherlei  zu 
besichtigen,  das  Meiste  freilich  im  Zustand  der  Zertrümmerung.  Die  Um- 
wandlung des  früher  katholischen  Gotteshauses  hat,  wie  an  vielen  Plätzen, 
auch  hier  der  .Kunst  großen  Schaden  gethan.  Doch  ist  man  neuerdings  mit 
anerkennenswerther  Pietät  bestrebt,  die  guten  Ueberbleibsel  zu  restauriren, 
selbst  wenn  sie  mit  dem  Protestantenthum  Nichts  zu  thuu  haben.  Die 
Wände,  die  früher  durchgängig  Wandmalerei  enthielten,  sind  weiß  übertüncht 
und  nüchtern,  wie  in  allen  ähnlichen  Kirchen.  Die  Fenster  wurden  ihres 
einstmaligen  Schmuckes  von  Glasmalereien  beraubt.  Nur  wenige  Neste  sind 
erhalten  und  zeugen  von  vergangener  Pracht.  In  einer  Seitencapelle  findet 
sich  ein  ansehnlicher  Taufbrunnen  aus  Kupfer,  im  Nenaissancegeschmack,  den 
die  beutegierigen  Eroberer  zurücklassen  mußten,  weil  er  sich  als  zu  schwer 
und  massiv  erwies.  Nur  die  decoratiuen  Figurcu  des  Kunstwerks,  Evangelisten 
und  Apostel,  haben  die  Franzosen  entfernt  und  mitgenommen.  Der  Deckel 
des  Vruunens  wird  durch  einen  vortrefflich  gearbeiteten  Krahueu  aus  Schmiede- 
eisen in  gothischem  Geschmack  in  die  Hohe  gehoben,  der  seitwärts  angebracht 
ist.  Im  Ehor  findet  man  bemerkenswerthe  gothische  Kirchenstühle  mit  reichen: 
Schnitzwerk  von  Eichenholz.  Bedauerlicher  Weise  sind  aber  auch  diese  nicht 
auf's  Beste  erhalten,  nieder  die  vortrefflichen  Ornamente  im  Spitzbogensril 
noch  die  höchst  ergötzlichen  Satiren  auf  die  Geistlichkeit,  die  unter  den  Sitzen 
angebracht  sind.  Daß  die  letzteren  nicht  den  Neifall  der  Kirchenhäupter  fanden 
und  vermutlich  schon  deshalb  beschädigt  wurden,  kann  man  wohl  begreifen. 
Es  ist  bekannt,  daß  sich  die  frommen  Herren  bei  Lhorstühlen  mit  Vorliebe 
kleine  Faulenzersitze  anbringen  ließen,  .die  bei  aufgeklappten:  Stuhle  einen 
bequemen  Nnhepunkt  gewähren,  sodaß  die  brauen  Leute,  wenn  sie  beteten, 
von  Ferne  zu  stehen  schienen  und  doch,  wenn  auch  aufrecht,  faßen.  Diefc 
kleinen  Sitzgelegenheiten  und  Hilfsmittel  der  Bequemlichkeit  gaben  nament- 
lich in  der  gothifchen  Zeit  lustigen  Bildschnitzern  oder  auch  spottsüchtige« 
Donatoren  erwünschten  Anlaß,  ihren  Humor  spielen  zu  lassen.  In  sehr  vielen 
Kirchen  trifft  man  an  dieser  Stelle  höchst  drollige,  ungenirte  und  unehr- 
erbietige Darstellungen,  die  entweder  bestimmte  Persönlichkeiten  oder  die 
Geistlichkeit  im  Allgemeinen  bewitzeln  und  verhöhnen.  Ter  Platz  schien  besonders 
geeignet  dazu,  und  in  den  ältesten  Zeiten  verstanden  die  frommen  Männer  es  in 
der  Regel  ganz  gnt,  einen  derben  Witz  zu  vertragen.  Zuweilen  freilich  mutzten 
sie  auch  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  machen,  wenn  der  Stifter  solcher  Kirchen- 
ftühle  die  Satiren  selbst  in  Auftrag  gegeben  hatte.  Das  war  z.  B.  auch 
bei  den  Bredaer  Ehorstühlen  der  Fall,  die  von  der  gräflichen  Hofhaltung 
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geschenkt  worden  sein  sollen.  Da  sehen  wir  in  meist  harmloser,  nicht  immer 
direct  verständlicher  Weise  mönchische  Eigenschaften  und  Untugenden  ver- 
spottet. Besonders  häufig  wird  die  Dhierwelt  zum  Vergleich  herangezogen. 
Es  werden  Knmeele,  Schweine,  Esel,  Krebse,  auch  Drachen  abgebildet, 
daneben  Teufel,  Sphinre,  oder  anzügliche  Hindeutungen  auf  Völlerei,  Bettelei, 
Beschäftigung  mit  der  bolden  Weiblichkeit  und  manches  Andere. 
Das  Wichtigste  in  der  Kirche  sind  die  Grabdenkmale.  Die  darunter 
Ruhenden  kennt  man  freilich  nur  zum  allergeringsten  Theile  den,  Namen 
nach.  Der  ganze  Chor  ist  wie  ein  Friedhof  mit  Grabplatten  belegt,  die 
fast  durchgängig  ihre  Inschriften  und  Ornamente  durch  die  Tritte  der  Jahr- 
hunderte verloren  haben.  Auch  hier  hat  die  Naubsucht  gewüthet  und  zahl- 
reiche Kupferplatten  gestohlen.  Nur  weuige  sind  erhalten,  darunter  die 
eines  Willem  van  Gaelen  (Galen)  in  guter  Eiselimbeit,  nach  1539  an- 
gefertigt. An  den  Wäuden  sind  ebenfalls  prunkvolle  Monumente  angebracht. 
An  einem  umfangreichen,  nenerdings  restaurirten  Denksteiu  für  Heinrich  von 
Nassau  mit  der  Anbetung  Maria  befindet  sich  auf  der  Rückseite  die  heilige 
Gertrud  als  Beschützerin  der  Mäuse  mit  einem  kleinen  schwarzen  Mäuschen 
abgebildet,  das  an  ihrer  Gewandung  beraufkriecht -~  eine  Huldigung,  nnt 
der  der  Künstler  wohl  noch  eine  kleine  Nebenbedeutung  verknüpft  hat. 
Hervorzuheben  ist  ferner  ein  Wandmonument  für  den  Grafen  von  Norgnival 
(1°  1536)  und  eins  für  Dirck  von  Afsendelfft  (I1  1553)  und  seine  Frau, 
das  letztere  mit  besonders  reichem  Nilderschmuck  nnd  Ornament,  auch  mit 
einer  Darstellung  des  jüngsten  Gerichtes.  Hier  wnrde  bereits  bei  den  beiden 
Porträt-Figuren,  den  Engeln  und  den  Säulen,  der  kostbare  italienische 
Alabaster  verwendet,  während  das  Uebrige  in  Sandstein  ausgehauen  ist. 
Ein  wirklich  hervorragendes  Meisterwerk  der  Frührenaissance  wurde  in 
einer  Seitencapelle  des  Chores  errichtet.  Mit  Recht  wohl  ist  diesem  denk- 
würdigen Monumente  in  meinem  Werke  „Vadische  Fürstenbilduisse,  II.  Band, 
Karlsruhe,  Chr.  Dh.  Groos  1893"  eine  eingehende  Besprechung  zu  Theil 
geworden. 

Das  freistehende  Grabdenkmal  ist  —  urkundlich  sichergestellt  —  den» 
Grafen  Engelbrecht  II.  von  Nassau  und  seiner  Gemahlin  Eimburga,  geborenen 
Markgräftn  von  Baden  (1450—1517),  Dochter  des  Markgrafen  Karl  I. 
(1°  1475)  und  feiner  Gemahlin  Katharina  von  Oesterreich  (1°  1493),  gesetzt 
worden.  Engelbrecht  II.  ist  den  17.  Mai  1451  in  Breda  geboren  uud  1594 
ebendaselbst  gestorben.  Er  erbte  1475  von  seinem  Großvater  Engelbrecht  I., 
der  allein  die  Linie  Nassau-Neilstein  fortfetzte  uud  in  Folge  feiner  Vermählung 
mit  der  Erbtochter  der  Herren  von  Polanen,  Johanna,  ausgedehnte  Be- 
sitzungen in  den  Niederlanden  gewonnen  hatte,  die  ansehnlichen  Güter  in 
Breda.  Als  Feldherr  und  Liebling  der  Habsburger  hat  er  in  den  Nieder- 
landen eine  große  Rolle  gespielt,  ist  aber  ohne  männliche  Nachkommenschaft 
aus  der  Welt  geschieden.  Sein  Bruder,  Johann  V.,  erhielt  die  nassauischen 
Besitzungen,  dessen  Sohn  war  Wilhelm  der  Reiche  (1516—1559),  auch 
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Willem  de  Oude  und  später  Graf  von  Nassau-Katzenellenbogen  genannt,  der 
die  Reformation  in  seinem  Lande  eingeführt  hat.  Und  dieser  hinwiederum 
ist  Vater  Wilhelms  I.  mit  dein  Neinamen  „Der  Schweiger"  gewesen,  der 
durch  freiwilligen  Verzicht  von  den  nassauischen  Stammlanden  ausgeschlossen 
war  und  die  alte  Linie  Nafsau-Oranien  begründet  hat. 
Ein  anderer  Sohn  Johanns  V.  aus  der  älteren  Dillenburger  Linie, 
Heinrich  III.,  trat  1504  die  niederländischen  Besitzungen  Engelbrechts  II.  an 
und  ließ  seinem  Onkel  das  prunkvolle  Denkmal  in  der  Bredaer  Kirche  setzen. 
Er  ist  am  12.  Januar  1483  zu  Siegen  geboren  worden.  Seine  Mutter 
war  Elisabeth,  Tochter  des  Landgrafen  Heinrich  von  Hessen.  Die  Erziehung 
leitete  der  Ohmn  Engelbrecht,  dem  er  in  seinen  militärischen  und  staats- 
männischen Kenntnissen  sehr  viel  zu  verdanken  hatte.  Sein  Leben  sollte  mit 
den  Schicksalen  des  Hauses  Habsburg  besonders  eng  verknüpft  fein.  Schon 
im  zwanzigsten  Jahre  verwaltete  er  die  Grafschaft  Vianden.  Er  vermählte 
sich  mit  Franziska  von  Vianden,  die  aber  nach  neunjähriger,  kinderloser 
Ehe  starb.  Frühzeitig  genoß  er  das  größte  Vertrauen  Marimilians  und 
übernahm  die  militärische  Erziehung  des  jungen  Karl,  spateren  Kaisers. 
1505  erhielt  er  das  goldene  Vließ,  1507  wurde  er  Oberbefehlshaber  der 
Kriegsheere  Marimilians  und  Karls  in  den  Niederlanden,  1509  Drost  von 
Nrabant.  Karl  zeichnete  ihn  durch  dauernde  Freundschaft  und  mannigfache 
Gunstbeweise  aus.  Im  Jahre  1515  bekam  er  die  Statthalterschaft  von 
Holland,  Seeland  und  Friesland,  eine  Stellung,  in  der  er  viele  kriegerische 
Lorbeeren  erwarb.  Sieben  Jahre  später  legte  er  sein  Amt  aber  wieder 
nieder,  um  sich  ganz  seinein  kaiserlichen  Herrn  zu  widmen,  nachdem  er  auch 
vorher  schon  sehr  thätig  für  dessen  Kaiserwahl  eingetreten  war.  Er  ging 
mit  Karl  V.  nach  Spanien  und  blieb  von  da  ab  sein  steter  Begleiter,  indem 
er  überall  auf  das  Nachhaltigste  des  Kaisers  Interessen  vertrat.  Seine 
zweite  Frau,  Claudia  von  CMons,  Prinzessin  von  Oranien,  starb  in,  Jahre 
1521.  Ihr  Sohn  Nenatus  erbte  nachmals  die  reichen  oranischen  Besitzungen. 
In  dritter  Ehe  war  Heinrich  mit  einer  Spanierin,  Menzia  von  Mendoza, 
Markgräfin  von  Eenette,  vermählt.  Er  selbst  starb  am  14.  September  1588. 
Dieser  Graf  Heinrich  von  Nassau,  dem  wir  das  Denkmal  zu  danken 
haben,  scheint  ein  besonders  kunstliebender  Fürst  gewesen  zu  sein,  der  aus 
Deutschland  große  Neigung  zu  den  Schöpfungen  bedeutender  Meister  mit- 
brachte. Unter  ihm  begannen  die  umfangreichen  Bredaer  Schloßbauten. 
Von  feinein  ernsten,  gediegenen  Kunstgeschmack  zeugt  jedenfalls  das  erhaltene 
Grabmonument.  Ein  holländifcher  Schriftsteller  des  vorigen  Jahrhunderts, 
Th.  E,  van  Goor  (Lk8o!ii)'vinF  äor  8t», ät  «u  l~näs  v»Q  Lrsäa.  In'8 
6ravyuK«sss  1744  p.  32)  sagt  darüber:  „pr»ßtiss6  lomd«  bv  Hendrik 
<FIIIÄ,k  v»u  >'388UU,  6682klt'8  lEngelbrechts)  opvolFyi-  na»m»>8  ckoeu 
iuaalc«n." 

Zur  Anfertigung  des  Grabmals  beauftragte  Graf  Heinrich  einen  her- 
vorragenden Künstler,  der  offenbar  in  Italien  ausgebildet  war  oderfogar 
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von  dort  herstammte.  Das  geschah  in  der  für  die  Kunst  der  Niederlande 
so  wichtigen  Zeit,  als  auch  hier,  wie  in  Deutschland  überall  im  sechzehnten 
Jahrhundert,  die  italienische  Frührenaissance  mächtig  eindrang.  Ziemlich 
schnell  wurde  damals  mit  den  Traditionen  der  heimischen  Kunst  auf  dem 
Gebiete  der  Malerei  gebrochen.  Nur  die  Plastik  und  Architektur  suchten 
noch  in  längerer  Abgeschlossenheit  ihren  nationalen  Charakter  zu  bewahren, 
obzwar  sich  auch  die  italienische  Ornamentik  allenthalben  bereits  geltend  machte. 
Um  so  hervorragender  wirkt  das  Bredaer  Denkmal  mit  seinem  durchaus 
italienischen  Gepräge  und  mit  seinem  italienischen  Material  mitten  unter  den 
niederländischen  Kunstschöpfungen.  Das  Kunstwerk  wurde  früher  keinem 
Geringeren  als  Michel  Angelo  zugeschrieben,  von  dem  es  aber  keinesfalls 
herrühren  dürfte,  wenngleich  man  die  Behauptung  in  Breda  auch  hellte 
noch  aufrecht  zu  erhalte»  sucht.  Bedauerlicherweise  ist  das  alte  Nredaer 
Archiv  und  damit  auch  wohl  jedes  sichere  Document  an  Ort  und  Stelle 
über  die  Herkunft  des  Denkmals  bei  einer  der  vielen  Belagerungen  der 
Festung  durch  Brand  zerstört  worden.  In  neuester  Zeit  wird  als  Verfertiger 
der  fchon  erwähnte  Thomas  Viucenz  von  Bologna  genannt,  „der,  obwohl 
Schüler  Raffaels,  sich  nach  Michel  Angelo  gebildet  hat."  So  lautet 
wenigstens  eine  Notiz  in  Bädekers  Handbuch  unter  der  Verantwortung  von 
Anton  Springer.  In  der  Vorrede  sagt  der  Meister  der  Kunstwissenschaft: 
„Die  Grabmäler  des  Grafen  Engelbrecht  von  Nassau  und  dessen  Gemahlin 
in  der  großen  Kirche  zu  Breda  ....  reihen  sich  den  schönsten  Werken  an, 
welche  die  Renaissaucekunst  im  Norden  geschaffen  hat."  Sie  werden  dem 
voNrefflichen  Monument  des  Erzbischofs  Wilhelm  von  Eron  (1°  zu  Worms 
1521)  in  der  Eapnzinerkirche  zu  Eughieu  an  die  Seite  gestellt.  Ebenso 
nannte  Gustau  Ebe  (Die  Spätreuaissance,  Berlin  1886,  Band  I,  Seite  435) 
das  Monument  „ein  bedeutendes  Skulpturwerk,  dessen  Meister  unbekannt  ist"; 
alle  Figuren  in  Alabaster  seien  von  „vorzüglicher  Ausführung".  Seine  Quelle 
ist  vau  Mendpck,  der  auch  nichts  Wesentliches  über  den  Künstler  vorzu- 
bringen wußte.  A.  Seubert  berichtete  in  den  Nachträgen  zu  Müllers  Künstler- 
lerikon  (Stuttgart,  187»,  Seite  46)  nach  den  Dioskuren  (1866)  von  einem 
Tommaso  Vincitore  da  Bologna,  der  als  Schüler  Raffaels  diesem  nn  den 
Arbeiten  in  den  Loggien  des  Vaticans  geholfen  und  später  das  Weben  der 
Eartons  in  Flandern  beaufsichtigt  habe. 

Diese  Spur  dürfte  vielleicht  bei  näherer  Verfolgung  zu  irgend  einem 
Resultat  führen.  Ein  in  Flandern  auch  sonstwie  beschäftigter  Italiener  hat 
jedenfalls  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als  Schöpfer  des  Denkmals 
zu  gelten. 

Einige  dürftige  Mittheilnngen  über  den  von  J  ulius  Hübner  in 
Schaslers  Dioskuren  erwähnten  Thomas  Vincidor  oder  Vincitore  voll 
Bologna  findet  man  in  der  Lebensgefchichte  Albrecht  Dürers  (Thausing, 
Dürer,  2.  Auflage;  II.  Seite  186).  Der  italienische  Künstler  besuchte  den 
deutschen  Künstler  in  Antwerpen,  als  dieser  dem  Einzug  Karls  V.  im  Jahre 
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152l>  beiwohnte,  und  brachte  ihm  Kunde  vom  Tode  Rasfaels  uud  vou  der 
Auflösung  seiner  Werkstatt  ("  6.  AM  15M.  Türer  erzählt  darüber  selbst 
in  seine!»  „Tagebuch  der  Reise  in  die  Niederlande"  (erste  vollständige  Auf- 
gabe nach  der  Handschrift  Johann  Hauers  mit  Einleitung  und  Anmerkungen, 
herausgegeben  von  Dr.  Friedrich  Leitschuh,  Leipzig,  1884,  Seite  62  s.).  Er 
nennt  ihn  dort  „Thomas  Polonier",  erwähnt,  das;  er  „ein  guter  Mahlcr" 
sei  und  ihn  habe  kennen  lernen  wollen.  Vincitorc  war  mit  eindringlichen 
Empfehlungsbriefen  des  Papstes  Leo  X.  ausgestattet  und  im  päpstlichen 
Auftrage  nach  den  Niederlanden  gekommen,  um  die  Ausführung  der  ge- 
wirkten Tapeten  nach  den  Eartons  von  Nnffael  und  seinen  Schülern  zu 
überwachen,  und  zwar  handelte  es  sich  wohl  vornehmlich  um  die  zweite 
Reihe  der  vierzehn  Teppiche  mit  den  Tarstellungen  aus  dem  Leben  Jesu, 
die  sogenannten  jüngeren  Arazzi,  die  nicht  wie  die  älteren  elf  nach 
Naffael'fchen  Eartons  gearbeitet  sind.  Ter  Volognefe  verehrte  Türer  einen 
goldenen  Ring  mit  einem  antik  geschnittenen  Stein  —  fünf  Gulden  wenn 
—  „aber  mir  hat  man  zwifach  geldt  dafür  wollen  geben"  —  und  Tiirer 
gab  ihm  dagegen  foviel  von  seinen  besten  Vilddruckcn,  das;  es  sechs  Gulden 
ausmachte.  Am  I.  'Tctober  überwies  ihm  der  deutsche  Künstler  noch  einen 
ganzen  Truck  von  seinen  Werten,  damit  Vincitore  diesen  durch  einen  anderen 
Maler  nach  Rom  schicken  und  ihm  dafür  das  Werk  Raffaels  „Rnphaels- 
ding"  —  wahrscheinlich  die  Stiche  von  Marc  Anton  Naimondi  —  ein- 
tauschen möge.  Außerdem  schenkte  ihm  Thomas  „ein  welsch  Kunststück", 
wofür  sich  Türer  wiederum  reuancbirte  mit  „1  Stüber  für  ein  Kunststück". 
Thomas  von  Bologna  malte  damals  ein  Bildnis;  von  Türer,  das  der 
Italiener  mit  nach  Rom  nehmen  wollte.  „Ter  Polonius  hat  mich  conter- 
fet,  das  will  er  mit  ihm  gen  Rom  führen."  Türer  zeichnete  dagegen  den 
Italiener  „von  Rohm"  in  Kohle  (a.  a.  'T.  S.  I~<>>.  Tas  Porträt  von 
Vincitore,  gewiß  in  Oel  ausgeführt,  ist  leider  verloren  gegangen.  Dock 
besitzen  wir  davon  einen  Kupferstich  von  Andreas  Stock  aus  dem  Jahre  IttW, 
also  hundert  Jahre  später,  mit  der  Unterschrift:  NM~is8  "idsrti,  vuieri 
Xorioi,  ?iewri8,  ßt  8ou!ptoii8  liaownuz  sxeellsnti88iuü  cielinoatn,  aü 
iinaßinsin  eni8  quam  ~Kom<»8  vineiclor  6«  Loloi^m'a,  n<!  vivum  cke- 
pinxit  "ntvornias  1520.  H.n«i:  8W0K  zeulp3it:  1".  eis  "Vit  t?xcuiclit 
ltt29. 

Das  Vild  muß,  nach  dem  Stich  zu  urtheilen,  ein  gutes  gewesen  sein. 
Der  fünfzigjährige  Dürer  ist  in  breitem  Hut  mit  Pelzfchaube,  laugen 
Haaren,  aber  üirzgeschnittenem  Barte  dargestellt.  Der  Ausdruck  des  Ge- 
sichtes ist  ziemlich  ernst.  Es  kann  auch  nach  der  Unterschrift  des  Kupfer- 
stiches angenommen  werden,  daß  Dürer  das  Werk  von  Vincitore  zum  Ge- 
schenk erhalten  und  mit  nach  Nürnberg  gebracht  habe,  wo  der  Kupferstich 
angefertigt  wurde,  worauf  das  Gemälde  verschwand. 
Vincitore  ließ  sich  jedenfalls  in  den  Niederlanden  festhalten,  und  es 
ist  nicht  überliefert,  ob  er  noch  einmal  nach  Italien  gelangt  ist.  Er  wurde 
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in  der  Folge  psintro  äs  Ismpsi-sur,  Maler  des  Kaisers,  genannt,  lebte 
bis  in  die  dreißiger  J  ahre  in  Breda  und  erfreute  sich  namentlich  der  Gnnst 
des  Grafen  Heinrich  III.  von  Nassau.  Durch  diefen  Gönner  ist  er  ver- 
muthlich  mit  deni  Kaiser  bekannt  geworden  und  in  Breda  für  mancherlei 
künstlerische  Aufgaben  angestellt  worden.  Vorher  war  der  Wohnsitz  des 
Grafen  zumeist  in  Brüssel.  Dürer  erwähnte  (1520)  an  zwei  Stellen  fein 
Haus,  das  er  besuchte.  Der  italienifche  Künstler  muß  Mitte  der  dreißiger 
Jahre  gestorben  fein,  da  fchon  1536  feine  Erben  in  Vreda  erwähnt  werden. 
(Pinchart  in  den  LulletinF  6s  l'»cl>clömis  rovais  eis  Lslßiszus). 
Vincitore  wird  auch  uo»  Paffavant  als  einer  von  Naffaels  Sch  n 
erwähnt,  der  aber  später  mehr  den  Eorreggio  nachgeahmt  habe.  I  >s 
Hübner  hat  in  feinen  kleine,:  Beiträgen  zur  Kuustgeschichte  „Wer  ha,  ne 
Cartons  zu  den  Naphaelischen  Teppichen  colorirt?"  nachzuweisen  gesi,  ht, 
daß  dieser  Tommaso  Vincitore  da  Bologna  derselbe  Schüler  Naffaels  ge- 
wesen fei,  den  Vafari  als  „il  Bologna"  unter  den  Gehilfen  bei  der  Aus- 
führung der  Arbeiten  in  den  Loggien  des  Vaticans  aufführt,  nnd  den 
Francesco  d'Orlanda,  ein  portugiesischer  Miniaturmaler,  der  noch  zu 
Michel  Angelos  Lebzeiten  in  Rom  studirte,  in  einen:  vom  Grafen  Naczynski 
(l«8  »rt8  sn  ?c>i-tuZI,l,  1846,  S.  54)  mitgetheilten  Bericht  von  1548 
als  „den  Schüler  Naffaels  Bologna"  hinstellt,  der  für  die  Niederländer  die 
Cartons  illuminirte,  „die  fein  Meister  für  die  Teppiche  gezeichnet  hatte" 
und  unter  die  berühmtesten  Maler,  die  man  die  „Adler"  nenne,  zählt.  Auch 
das  ist  nach  diesen  Nachrichten  wahrscheinlich. 
Derselbe  Thomas  Vincenz  von  Bologna  gilt,  wie  gesagt,  als  Bau- 
meister, und  zwar  nicht  nur  als  Äusschmücker,  fondern  als  Miterbauer  des 
im  Jahre  1531  begonnenen  Bredaer  Schlosses.  Jedenfalls  wurde  er  vou 
Heinrich  zu  Anfang  der  dreißiger  J ahre  des  fechszehnten  Jahrhunderts  dabei 
befchäftigt,  worüber  es  bei  van  Goor  (a.  a.  0.  p.  61)  heißt:  „uucisr't 
dsztisr  van  clsu  dsrucntsn  I wli»an8c:l>sn  LcmninsoFtor  Lulo^ne." 
Nach  Alledem  war  diefer  Hofkünstler  des  Grafen  von  Nassau  alfo  ein 
jedenfalls  zu  feiner  Zeit  hoch  angesehener  und  vielseitiger  Meister  in  den 
verschiedenen  Fächern  der  bildenden  Kunst,  und  es  ist  an  sich  wobl  wahr- 
scheinlich, daß  auch  das  Grabmal,  das  der  ihn:  so  gewogene  Graf  seinen: 
Oheim  setzte,  unter  seinen:  Einfluß  —  wenn  nicht  gar  von  ihn:  selbst  — 
gemacht  worden  ist.  Den:  Grafen  war  es  offenbar  darum  zu  tlmn,  feinen: 
Wohlthäter  eine  befondere  Liebe  und  Ehrfurcht  auch  über  den  Tod  hinaus 
zu  erweifen,  und  daß  er  sich  dazu  der  Beihilfe  feines  Lieblingskünstlers  be- 
diente, fcheint  febr  erklärlich.  Vincitore  gehört  dann  zu  den  univerfalen 
Meistern,  die  nach  Art  der  großen  Einauecentisten  gleichzeitig  als  Maler, 
Baumeister  und  Bildhauer  heruorgetreteu  sind.  Verwunderlich  bleibt  es  nur, 
daß  über  einen  so  vortrefflichen  nnd  reichbegnadeten  Künstler  so  gut  wie 
gar  keine  Nachrichten  erhalten  sind.  In  den  unruhigen  Zeiten,  die  das 
brabantische  Land  damals  durchmachte,  sind  aber  viele  einheimische,  geschweige 
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denn  fremde  Künstler  vergessen  worden,  die  die  pietätvolle  Kunstforfchung 
wieder  an's  Licht  zu  bringen  berufen  ist. 

Bemerkenswert!)  für  die  frühere  Ansicht  über  das  Bredaer  Grabmal, 
ist  eine  leichtverständliche,  wenn  auch  nicht  stichhaltige  Stelle  in  dem  bereits 
erwähnten  holländischen  Werke  von  Tb.  E.  van  Goor  (p.  81).  Der  Ver- 
fasser bespricht  das  Denkmal  bei  der  Beschreibung  der  Kirche  folgender- 
maßen: 

Daar  ts^Ln  ovsr  i8  6s  Xapsl  v»n  äo  H.  Äas^ä  Naria,  ul  det 
Xoor  6er  Heeren  vsu  Lreäll;  ~»ar  in  6oor  2en6riK  Or»l»f  v«n 
Na88au,  ter  sereu  van  xvnen  Oom  en  ^eläveuäer,  Lraal  NuFelbreedt 
äsu  II,  e«  Ds82ßlt8  Oemaiiune  l^imbui-ss  v»n  Laden,  iL  ßsplgatzt  6e 
aloiu  beioemcle  Oras^tecle,  ßema»l:t  dour  6sn  vermaeräen  Honstenaei- 
eu  Leelänou^vei-  Nioniel  ~n~elo  6s  Luonarota,  van  ^ l bl>8t  ut 
Oo8ter8ehen  slaoi-8cuvu6ncleu  Narmer.  De^elve  de8ta»t  uvt  t^ves 
Leelden,  eeu  U»un  en  eene  Vrou^v,  le^ssencie  on  eens  van  toetstseu 
verueve  ~»r~  russFe!inß8  uvtFe8<reeKt.  Lo^ven  äe~vel~s  eeu  xvnrs 
talel  van  6ien  xeltden  8teen  ~eära~en  ~  orclt  6oor  v:er  2läN8deel6yu 
alle  on  nunus  eene  linie  bittende;  op  ~elke  tnfel  net  ^VauentuvF  668 
6ra»l8,  ~eer  Kon8tiF  uvt  ruarmur  ^enonwen,  »eäerle^t.  Dexe  vier 
inni-mers  Leeicleu  bedben  bunne  0r>8ol ilisten,  op  vier^nuts  »Ibaste 
lil»2t/v6U8,  deneden  lien  FL8telt,  V'2r  VÄü'er  UOF  tvvee  in  ~ve~en  xvn. 
Hst  eene  Leslä  vertoout  äen  liuomLonen  Xevxer  <7nliu8  <l?W8»r,  in 
Iiuirievn8eu  Xrv~8ßewl>aät,  met't  vollende  0r,8eurilt:  „<ü.  ~uliu3 
LusLar,  Virtnts  dellica  imperavi.  ?oitituäu."  D»t  i8:  „(>.  >lulin8 
<~»S8ar,  6oor  3rvF86eu~<l  Med  iek  ^ere^eert.  De  Dauperlceiä."  Met 
tvveeäe  verbeelät  llsn  dementen  li(ioin8onsn  Veläuser  Me^uluL,  met 
2vn  buveuivl  Aan8cu  nnaict,  vnn  eene  ver^vonclel'in^  naaräi^e  Kiaobt 
en  Knust.  ~Vaar  on6er  8tn»t:  „N.  Httil iu 8  Iießnlu8,  Ibidem  iulrnetns 
86rvavi.  Na^nanimituL."  Dat  18:  ,M.  H,ttiiiu8  lie^uluL,  invn  Feßevon 
'VVoorä  nsb  ic~  unverdro^en  ßelionclsn.  Vß  Näelmusäi^nsili.^  vs 
tvves  anäers,  ~visr8  onzonrilisn  nl^Ldrollsn  2vu,  vsrnesläeu,  n» 1 1 
luvn  «dläßel.  twse  OrieliLcby  Hi?l6sn.  )leu  li»n  noF  oßinercksn,  6ut 
6s  VVnuen^lseäsren  äier  tnes  Ltanädseläen  vc>ort>«6n  vei-^ult  ~vn 
FE^ßezt.  Ou  6sn  vost  v»n  <ien  IsWSnäsn  «l»r>!,  »an  äe  Luväxväe, 
8tnan  ds  X^vartieren  cisr  ~V»p6N6n  v»n  äen  Oraaf,  «n  a«n  6« 
^uurcliixäß,  clis  van  6e  Or^vinns,  xonäsi'  ssniss  vkr6sr  ou3et>rift/' 
Die  Irrthümer  ergeben  sich  leichtlich.  Der  Schreibfehler  Linwnrg  statt 
Cimburga  hat  bis  in  die  neueste  Zeit  statt  auf  eine  badische  Prinzessin  auf 
eine  folche  aus  Limburg  hingewiesen. 

Die  beiden  Helden,  die  van  Goor  für  Griechen  hält,  sind  Hannibal, 
dessen  Charakter  in  dem  Worte  pßrzsvsi-antia  gekennzeichnet  werden  soll, 
und  Philipp  von  Mnccdonien,  dem  das  Lob  der  piuäsutia  zuertheilt  wurde! 
Der  Stifter  des  Denkmals  wollte  durch  die  vier  bedeutungsvollen  Männer 
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und  ihre  verehrungsvolle  Huldigung  die  mannigfaltigen  Kriegstugenden  seines 
Enkels  und  Wohlthäters  verewigen.  Die  Wappen  und  Insignien,  die  am 
Fußende  des  Monumentes  angebracht  wurden,  sind  völlig  werthlos  als  neue  und 
sehr  ungeschickte  Ergänzungen  der  alten  verlorenen  Stücke.  In  den  älteren 
Beschreibungen  des  Denkmals  sind  bessere  Darstellungen  von  ihnen  zu  finden. 
Alle  Figuren  aus  durchsichtigem  italienischen  Alabaster  sind  vortrefflich 
erhalten.  Die  Köpfe  des  Grafen  und  der  Gräfin  waren  freilich  in  den 
Zeiten  des  Bildersturmes  durch  frevelhafte  Hände  abgenauen  worden,  doch 
haben  ste  eine  sehr  geschickte  Wiederherstellung  erfahren.  Es  handelt  sich 
bei  diesen  kunstvoll  ausgeführten  Gestalten  offenbar  um  wirkliche  Individual- 
Porträts,  was  doppelt  wichtig  erscheint,  da  das  Werk  ersten  Ranges  ist. 
Die  Thatsache,  daß  Vincitore  erst  1520  nach  den  Niederlanden  gekommen 
ist,  weist  freilich  darauf  hin,  daß  er,  wenn  er  der  Verfertiger  ist,  das 
Fürstenpanr  nicht  von  Angesicht  zu  Angesicht  gekannt,  sondern  nach  früheren 
Abbildungen  gearbeitet  hat.  Die  beiden  Gatten  ruhen  auf  vortrefflich  in 
Alabaster  gemeißelten,  am  Kopfende  aufgerollten  Bastmatten,  die  hinwiederum 
auf  einer  mächtigen  fchwarzen  Marmorplatte  liegen.  Die  todten  Körper 
sind  mit  gefalteten  Händen  dargestellt,  in  einfachen  Linnen,  mit  entblößten, 
starren  Füßen.  Die  Modellirung  zeigt  einen  ungemein  naturwahren,  bei- 
nahe derben  Realismus,  der  den  Tod  in  seiner  echten  Gestalt  vorführt. 
Graf  Engelbrecht,  der  an  der  Auszehrung  gestorben  sein  soll,  ist  bis  auf 
die  Knochen  abgemagert.  Das  edel  geschnittene  Antlitz  zeigt  sich  stark  ein- 
gefallen und  spricht  von  langen,  endlich  überstandenen  Leiden.  Ter  Mund 
ist  bei  der  Todesstarre  offen  geblieben.  Der  nackte  Oberkörper  giebt  den 
Beweis  der  zerstörenden  Kranklieit.  Trotzdem  ist  der  Anblick  keineswegs 
abschreckend  und  unangenehm.  Vielmehr  sehen  wir  künstlerisch  verklärt,  in 
den  Zügen  des  Helden,  der  hier  ausgelitten  hat,  fromme  Ergebung  und 
milden  Frieden.  Uni  ein  Bedeutendes  zarter  und  inniger  wirkt  aber  das 
Vildniß  der  Gräfin  Eimburga.  Sie  ist  überlieferungsgemäß  an  der  Schlaf- 
sucht gestorben,  und  es  scheint  fast,  als  ob  der  Künstler  sie  wirklich  im 
Schlafe  habe  fchildern  wollen.  Nichts  von  ^irdischen  Leiden  und  Sorgen 
steht  auf  diesem  wohlgestalteten,  ebenmäßigen  Gesichte  zu  lesen.  Nach  reich- 
gesegnetem Leben  schläft  sie  den  Schlaf  der  Gerechten.  'Ter  bei  den 
unterschiedlichen  Todesarten  von  der  Natur  gegebene  Eontrast  hat  zu  einer 
wohlerwogenen  künstlerischen  Gegeneinanderstellung  geführt. 
Die  vier  Helden,  die  als  Symbole  der  Tapferkeit,  Edelmüthigkeit, 
Beharrlichkeit  und  Vorsichtigkeit  auf  einer  fchwarzen  Marinordecke  baldachin- 
artig das  reiche  Rüstzeug  des  Grafen  tragen,  sind  gleichfalls  mit  großer 
Liebe  und  Sorgfalt  durchgearbeitet,  wenn  auch  nicht  gerade  mit  derselben 
Meisterschaft  der  Eharakteristik  und  I  ndividualisirung,  was  bei  ihrer  nur 
allegorischen  Bedeutung  erklärlich  erscheint.  Nur  Negulus  gab  durch  seinen 
nackten  Körper  wiederum  Veranlassung,  die  vortrefflichen  anatomischen  Kennt- 
nisse des  Künstlers  zu  zeigen.  Dafür  tragen  die  drei  übrigen  Necken  aus- 
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gewählt  prächtige  und  minutiös  ausgeführte  Rüstungen.  Alle  richten  ihr 
Antlitz  aufwärts,  stolz,  wenn  auch  mit  Anstrengung  die  Last  stützend.  Ale 
eine  ganz  vorzügliche  Bildhauerarbeit  muß  schließlich  der  Waffenschmuck  des 
Grafen  angesehen  werden,  der  aus  den  mannigfaltigsten  Stücken  besteht  und 
von  Brust-  und  Beingewand,  von  Schild  und  Helm  bis  zu  den  Schuhen 
und  Schnallen  hinab  mit  größter  Genauigkeit  wiedergegeben  worden  ist. 
Auf  alle  Fälle  haben  wir  es  hier  mit  einem  Kunstwert  zu  thun,  das 
die  Beachtung  der  Kunstforschung  verdient,  und  wenn  diese  Zeilen  dazu 
dienen  sollten,  nähere  Berichte  über  seinen  künstlerischen  Urheber  herbeizu- 
führen, so  wäre  ihr  Zweck  erfüllt. 


«wo 


öagen  der  Indianer  von  Vst-(Lanada. 
von 

Gttll  L.  Äiriczelt. 
—  Vrezlau, 

Qu  dien  werke  —  Die  Alnontin-I  ndianlr.  —  Charakter  ihrer  Mnthologie.  —  Der 
Sagenlreis  von  Glooskav.  —  Seine  Geburt.  —  Kämpfe  mit  Zauberern.  —  Tic 
Walfischiagd.  —  Der  Eiskönig.  —  Der  Kamuf  mit  dem  Bündiger  der  Gewässer. 
Fahrt  zum  Sturmvogel.  —  Heros  Pulowech  und  sein  Nackezug  in  das  Land  der 
Dämonen.  —  Das  geheimniizvolle  Reich  Gloostavs.  —  GlooslavZ  Abschieb.  —  D 
indianische  Götterdämmerung.  —  Der  Sagenkreis  von  Lox.  —  Die  Sternbläute. 
Elfen.  —  Eisriesen.  —  Die  Schlange  U^vü-inoX^v.  —  Schluß. 
!j in  Oktober  188!»  starb  zn  Hantsport  in  Neu-Tchottland  (Lanada) 
in  hohem  Alter  der  Reverend  Silas  Tertius  Rand.  Wer  war 
Nand?  Eine  Leuchte  der  theologischen  Wissenschaft?  Ein 
neuer  Neligionsreformator?  C-inc  amerikanische  Berühmtheit?  Der  Name 
des  bescheidenen  Indianermiffiouars  ist  zu  seinen  Lebzeiten  kaum  in  weite 
kreise  gedrungen,  seine  zahlreichen  Schriften,  deren  bloße  Aufzählung  sieben 
enggedruckte  Seiten  füllt,  find  der  guten  Hälfte  nach  Manufcript  geblieben; 
was  von  ihnen  zu  feinen  Lebzeiten  gedruckt  worden  ist,  hat  dem  unermüd- 
lichen Manne  keinen  weithinklingenden  Namen  verschafft,  und  es  ist  be- 
zeichnend, das;  das  Werk,  das  wohl  am  meisten  dazu  beitragen  wird,  seinen 
Namen  in  ehrenvoller  Weise  der  Nachwelt  zn  übermitteln,  erst  fünf  J  ahre 
nach  seinem  Tode,  dank  den  Bemühungen  des  Welleslen-College's,  erschienen 
ist.  Es  muß  ein  merkwürdiger  Mann  gewesen  sein,  der  Vavtistenvrediger 
Rand,  der  in  seiner  reifen  Jugend  als  Maurer  unter  der  Arbeit  Lateinisch 
lenite,  sich  autodidaktisch  elf  todte  und  lebende  Sprachen  aneignete,  und  in: 
Alter  von  36  Jahren  feine  behagliche  Pfarre  verließ,  um  sich  fortan  dem 
mühevollen,  unscheinbaren  und  materiell  kärglichen  Vernfe  eines  Missionärs 
unter  den  Indianern  feiner  Heimat,  den  Micmac  und  Maliseet-Stämmeu, 
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bis  zu  seinem  Lebensende  zu  widmen.  Was  er  als  Freund  der  Indianer 
und  im  Dienste  seines  Glaubens  geleistet,  zeigt  der  Ehrenname  eines  „Elihu 
Vurritt  von  Eanada",  den  ihm  seine  jüngste  Biographie  von  Helen  L.  Webster 
giebt;  die  Dienste,  die  er  der  Sprachwissenschaft  als  Grammatiker  und 
Lexikograph  der  Micmac-  und  Maliseetsvrache  erwiesen,  weiden  ihm  unter 
den  Americanisten  ein  dankbares  Andenken  sichern;  aber  auch  viel  weitere 
Kreise,  nämlich  alle  die,  welche  an  der  vergleichenden  Volkskunde,  an  den 
poetisch-mythologischen  Überlieferungen  der  Naturvölker  Antheil  nehmen, 
werden  den  Namen  Rands,  des  unverdrossenen  Sammlers  von  Indianer- 
sagen und  Märchen,  dessen  kostbare  Gabe  „l~F6n68  ok  tks  Memaoz"  uns 
jetzt,  fünf  Jahre  nach  seinem  Tode,  zugänglich  geworden  ist,  in  Dankbarkeit 
nennen  und  sich  der  reichen  Fülle  von  originaler  Naturpoesie  erfreuen,  die 
der  ehrwürdige  Missionar  Nand  neben  seinem  Mitarbeiter  auf  diesem  Ge- 
biete, dem  eifrigen  Volksforscher  Charles  G.  Leland,  vor  dem  Untergange 
und  der  Vergessenheit  gerettet  hat*). 

Von  dem  einst  so  mächtigen  Volke  der  Algonkin,  das,  in  zahllose 
Stämme  gespalten  und  über  vierzig  Sprachen  sprechend,  einmal  den  un- 
geheuren Raum  von  Labrador  bis  weit  nach  Süden,  von  den  Küsten  des 
atlantischen  Oceans  bis  zu  den  Rocky  Mountains  eingenommen,  sind  heute 
nur  mehr  vereinzelte  kleine  Reste  vorhanden,  die  entweder  immer  mehr 
zurückgedrängt  und  vernichtet,  oder  von  den  Weißen  inselartig  eingeschlossen 
und  von  der  Cultur  aufgesogen  werden.  Während  im  Gebiete  der  Ver- 
einigten Staaten  der  Indianer  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  zu  einer 
historischen  Erinnerung  geworden  sein  wird,  baben  die  Eingeborenen  von 
Britisch-Eanada  ein  besseres  Loos,  dank  den  Bemühungen  menschenfreund- 
licher Missionäre,  der  milderen  Behandlung  seitens  der  Regierung  und 
nicht  zum  Mindesten  ihrer  Unentbehrlichkeit  als  Pelzjäger  in  den  ungeheuren 
subarktischen  Gebieten  im  Dienste  der  Weißen.  So  kommt  es,  daß,  sehr 
im  Gegensätze  zu  der  weitverbreiteten  Meinung  von  dem  gleichmäßigen 
Aussterben  sämmtlicher  Indianer,  die  statistischen  Erhebungen  eine  Zunahme 
derselben  in  Eanada  bezeugen;  die  Zahl  sämmtlicher  Indianer  Eanadas  be- 
trug im  Jahre  1875  zwanziqtausend  gegen  dreizehntausend  im  Jahre  1861, 
und  ein  einzelner  Stamm  in  Neu-Schottland  und  Neu-Vraunschweig  weist 
im  Jahre  1892  über  drenausendsechshundert  Individuen  gegenüber  zwei- 
tausendzweihundert im  Jahre  1851  auf.  Sprechen  nun  diefe  Zahlen  aller- 
dings gegen  die  Annahme  der  Aussterbetheorie,  so  darf  man  sich  doch 
andererseits  keinen  Täuschungen  darüber  hingeben,  daß  die  nationale  Eigen- 
art dieser  Indianer  kaum  lange  den  nivellirenden  Einflüssen  der  Eultur,  des 
Christenthums  und  der  stark  vor  sich  gehenden  Nassenmischung  Stand  halten 
wird;  die  Indianer  Eanadas  mögen  vielleicht  in  hundert  J  ahren  an  Zahl 
*)  TK?  "rs,iis>uin  l>"enc>»  ns  rev-^riünj.  l>v  ~liüiw«  U,  l^lnnd,  lx'n,l»n 
1884:  roin!»  c,ftn«,  M«ml,(!3  >,v  tno  Lev.  8.  1°.  Kund.  Xe,s  Volk  1894, 
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noch  zugenommen  haben,  aber  es  werden  nicht  mehr  die  I  ndianer  der  alten 
Zeit  sein,  und  man  wird  unter  ihnen  nach  ihrer  Ursprache,  ihren  Titten, 
ihren  alten  Volksüberlieferungen  vergebens  forschen.  Wie  bedauernswert!) 
der  Mangel  an  Verständnis  für  diese  Traditionen  und  die  Lässigkeit  in  der 
Aufzeichnung  und  Erforschung  derselben  gewesen  ist,  zeigen  auf  das  Deut- 
lichste die  Mittheilungen  Lelands,  der  bei  seinen  Auskundungen  auf  diesem 
Gebiete  sehr  oft  von  alten  Leuten  hörte,  ihre  Väter  oder  Großväter  hätten 
diese  oder  jene  Geschichte  noch  in  poetischer  Form  gesungen,  während  heute 
die  prosaische  Erzählung  —  und  diese  oft  trümmerhaft  —  fo  gut  wie  aus- 
schließlich vorherrscht.  Wie  viel  aber  selbst  heute  noch  gethan  werden  kann, 
ersieht  man  aus  den  Sammlungen  Lelands  und  Rands,  die  uns  die 
Trümmer  einer  großartigen  Mythologie  nnd  unzählige  Sagen  und  Märchen 
gerettet  haben,  einer  Mythologie,  von  der  Leland  in  dem  begreiflichen 
Enthusiasmus  des  Pioniers  zwar  etwas  übertreibend,  aber  nicht  ganz  ohne 
Grund  ausspricht,  daß  sie  der  Poesie  der  Edda,  des  Kaiewala  nnd  der 
grandiosesten  altnordischen  Sagen  in  Vielem  congenial  sei.  Es  ist  die  alte 
Mythologie  und  Sagentradition  eines  kleinen  Stammes  der  Algonkin,  die 
uns  Leland  und  Rand  gerettet  haben,  nämlich  der  „Kinder  des  Lichtes" 
oder  Wabanaki,  wie  sie  sich  nennen,  d.  h.  der  seeanwohnenden  Indianer  von 
Neu-Nraunschweig,  Neu-Schottland  und  Prinz-Edward-Insel  sowie  Maine, 
der  Micmacs  und  Passamaguoddy,  kleiner,  ganz  von  Weißen  umgebener 
und  halbcivilisirter  Stämme,  die  schon  zur  Zeit  der  französischen  Eolonisten 
grüßtentheils  zum  Ehristenthum  bekehrt  worden  sind.  Selbstverständlich  sind 
die  alten  Ueberlieferungen  dieser  Indianer  schon  stark  verblaßt  und  lücken- 
haft, die  alte  Mythologie  schon  auf  dem  Wege  zum  bloßeu  Märchen; 
immerhin  aber  sind  die  geretteten  Neste  noch  so  reich  nnd  eigenartig,  so  voll 
von  einer  wilden,  fremden,  aber  großartigen  natürlichen  Poesie,  daß  es  den 
freundlichen  Leser  gewiß  nicht  gereuen  wird,  sich  eine  kleine  Weile  in  das 
Phantasieleben  eines  merkwürdigen  Naturvolkes  zu  versetzen  und  damit 
vielleicht  nach  langen  J  ahren  wieder  für  kurze  Zeit  zu  einer  J  ugendliebe 
zurückzukehren. 

Die  landläufigen  Kenntnisse  von  der  indianischen  Mythologie  beschränken 
sich  meistenteils  auf  das  Wissen,  daß  die  Indianer  einen  „großen  Geist", 
Manitu  verehren,  womit  sich  die  irreführende  Vorstellung  verbindet,  daß 
wir  es  hier  mit  einem  geläuterten  geistigen  Gottes  begriffe  zu  thun  hätten. 
Die  Missionare,  die  den  Namen  Gott  in  indianischen  Sprachen  wiedergeben 
wollten,  wissen  besser,  wie  es  mit  dem  Worte  Manitu  bestellt  ist:  es  be- 
deutet nur  wunderbar,  seltsam,  und  wird  nnt  zahlreichen  Dingen  verbunden, 
die  nichts  Göttliches  an  sich  haben:  Mnnitustein,  der  wunderbare  Stein, 
heißt  der  Stahl  und  Aehnliches  mehr.  Der  Irrthum,  der  aber  nicht  blos 
von  größeren  Kreisen,  sondern  auch  von  zahlreichen  älteren  Darstellern  und 
Erforschern  des  amerikanischen  Götterglaubens  begangen  worden  ist,  ist  ver- 
zeihlich, denn  Nichts  ist  schwieriger,  als  sich  der  eigenen  Vorstellungen  von 
Nord  und  Süd,  I.XXI,  213.  24 
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dem  Göttlichen  zu  entäußern  und  auf  die  primitiven  Vorstellungen  eines 
wilden  Volkes  einzugehen,  von  dem  wir  keine  systematische  Durcharbeitung 
seines  religiösen  Geisteslebens  erwarten  dürfen.  Die  anthropologischen 
Untersuchungen  eines  Tylor,  Spencer  und  anderer  Forscher  haben  uns  erst 
gelehrt,  die  Grundlagen  der  religiösen  Vorstellungen  primitiver  Völker  zu 
erkennen.  Die  Vorstellung,  daß  die  eigene  Seele  unzerstörbar  sei,  daß  sie 
sich  im  Schlafe  und  Traume,  aber  auch  im  Zustande  magischer  Nezanberung 
vom  Leibe  trennen,  zahllose  Gestalten,  vor  Allem  Thicrgestalten  annehmen 
könne,  daß  sie  nach  dem  Tode  weiter  lebe  und  den  Lebenden  erscheinen, 
ihnen  nützen  und  schaden  könne,  bildet  den  Ausgangspunkt  für  eine  Be- 
lebung und  Dämouisirnng  der  ganzen  Natur,  deren  Erscheinungsformen  alle 
auf  des  Walten  von  seelischen  oder  dämonischen  Geistern  zurückgesübn 
werden.  Wie  alle  wilden  Völker,  ist  auch  der  Indianer  von  einem  Heere 
von  dämonischen  Gestalten  umgeben,  aus  denen  sich  einzelne  durch  ihre  Mackt 
oder  ihre  besondere  Bosheit  —  denn  die  Furcht,  nicht  die  Liebe  spielt  ini 
primitiven  Glauben  die  Hauptrolle  —  zu  eiuer  Stellung  emporheben,  die  nur 
mit  einem  Mißbrauche  des  ethischen  und  edlen  Namens  als  Götter  bezeichnen 
könnten.  So  erklärt  sich  der  scheinbar  seltsame,  aber  durchaus  richtige  und 
nicht  blos  für  die  Indianer  giltige  Satz  Lelands,  daß  der  alte  indianische 
Glaube  keine  Götter  kenne,  sondern  nur  zaubergewaltige  Mächte,  deren 
Kraft  an  einen  Fetifch  gebunden  ist,  und  daher  wird  uns  der  Glaube  primi- 
tiver Völker  verständlich,  daß  die  Menschen  durch  Zauber,  Talismane  und 
Beschwörungen  die  Macht  dieser  „Götter"  überwinden,  von  sich  abhalten 
oder  gegen  ihre  Feinde  lenken  können;  erst  fpät  dringt  das  Denken  zu  der 
Vorstellung  höherer,  reinerer  und  wohlwollender  Mächte  durch,  die  immer 
eine  Errungenschaft  höherer  Enltur  und  Gesittung  sind. 
Aus  dieser  gemeinsamcu  Wurzel,  dein  Seelen-  und  Dämonenglauben, 
entsproßten  die  bei  jedem  amerikanischen  Stamme  sehr  verschiedenen  und 
bunten  Sagen-  und  Märchencyclen,  die  man  indianische  Mythologie«!  be- 
nennen kann,  auf  dereu  Charakter  felbstverständlich  der  Culturgrad  und  die 
natürlichen  Anlagen  des  betreffenden  Volkes,  sowie  die  Natur,  von  der  es 
umgeben  war,  den  durchgreifendsten  Einfluß  ansübten. 
Die  Natur,  in  welcher  die  nordöstlichen  Algontin,  von  deren  Mytho- 
logie hier  die  Nede  sein  wird,  lebten,  war  nicht  geeignet,  dem  Dämonen- 
glauben eine  freundliche  Färbung  zu  geben.  Diefes  Laud,  sagt  Abb5 
Morillot,  ist  wie  kein  anderes  geschaffen,  Aberglauben  zu  erzeugen;  Alles 
dort,  See,  Erde  und  Himmel  ist  wildseltsam.  Und  Leland  schildert  ein« 
drncksvoll  das  Ueberwältigende  dieser  Natur:  das  Innere  des  Landes  ist  eine 
Wüste  sondergleichen,  eine  gefrorene  Sahara,  die  von  der  Mitternachtssonne 
oder  dem  Nordlicht  blntig  gefärbt  wird.  Die  wilden  Schreie,  die  aus  der 
Tiefe  ausgehöhlter  Eisberge  ertönen  und  in  den  Klippen,  Cisinseln  und 
brandenden  Wogen  widerhallen,  erregten  noch  im  17.  J  ahrhundert  einem 
Besucher  Entsetzen,  nnd  der  nüchterne  Missionär  Erantz  crbob  sich  nur  ein- 
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mal  in  seinem  Leben  zu  poetischer  Begeisterung,  als  er  vor  etwa  hundert- 
fünfzig Jahren  uou  dieser  Scenerie  sprach. 

Diese  wilde,  arktische  Natur  hat  ein  Heer  von  furchtbaren  Dämonen 
und  Schreckgespenstern  erzeugt,  die  den  unheimlichen  Stempel  der  Polar- 
nacht tragen  und  in  so  Vielem  den  finsteren  Phantomen  des  Eskimoglaubens 
gleichen.  Daneben  aber  finden  sich  Züge  von  milder,  man  mochte  fast 
fagen,  zarter  Schönheit,  von  naiver  Naturpoesie,  und  im  Mittelpunkte  der 
Mythologie  steht  ein  Wesen,  Glooskap,  das  Leland  als  die  großartigste  und 
der  Höhe  arischen  Gottesglaubens  am  nächsten  stehende  Gestalt  bezeichnet, 
die  je  der  Phantasie  eines  wilden  Volkes  entsprungen  ist.  Er  ist  ein 
Freund  der  Menschen,  voll  Größe  und  Güte;  er  bekämpft  die  Feinde  des 
Menfchengefchlechtes,  die  Frostriesen,  Zauberer  und  Dämonen,  und  mag  er 
auch  in  diesen  Kämpfen  noch  fo  dämonisch  anwachsen,  daß  sein  Haupt  über 
die  Wolken  reicht  und  seine  Stimme  wie  Donner  klingt,  immer  bleibt  er 
doch  menschlich  in  seinen:  Thun,  und  wo  er  mit  Menschen  zusammenkommt, 
ist  er  freundlich;  keine  Grausamkeit  oder  Bosheit  wird  ihm  zugeschrieben, 
er  ist  familiär,  ja  fogar  humoristisch,  ohne  doch  seine  Würde  zu  verlieren. 
Man  kann  in  Wahrheit  von  ihm  sagen,  daß  auf  ihm  ein  Schimmer  jeuer 
göttlichen  Majestät  und  Güte  ruht,  womit  die  arischen  Mythologien  ihre 
Götter  unikleiden. 

Alles  Dieses,  und  besonders  der  Humor,  der  sich  sieghaft  durch  die 
Schrecken  des  Dämonenglaubens  und  der  Natur  durcharbeitet,  lassen  diese 
Mythologie,  die  sich  nach  dem  Zeugnisse  von  Kennern  so  stark  von  der 
anderer  Indianer  unterscheidet,  wohl  des  Interesses  werth  erscheinen,  ihr 
für  eine  Weile  näher  zu  treten. 

Ueber  die  Herkunft  Glooskaps  giebt  es  zwei  verschiedene  Versionen; 
uach  der  einen  kam  er  auf  einer  schwimmenden  Granitinsel  über  die  See; 
uach  einer  anderen,  die  in  südlicheren  Indianerlegenden  ihre  Parallelen 
findet,  war  er  der  Zwillingsbruder  des  Malsum-sis,  welcher  letztere  bei  der 
Geburt  den  Tod  der  Mutter  verursachte,  indem  er  durch  ihre  Seite  durchbrach. 
Malsum-sis,  Wolf  der  J  üngere,  war  böse  und  wollte  Glooskap  tödten. 
Beide  Brüder  hatten  ein  gefeites  Leben  und  waren  nur  durch  ein  Ding  zu 
tödtcu,  Malfum  durch  den  Schlag  einer  Farrenkrautwurzel,  Glooskap  durch 
den  einer  blühenden  Binse.  Glooskap  ahnte,  daß  der  Bruder  Böses  beab- 
sichtigte, als  er  ihn  nach  dem  Geheimnis;  fragte,  und  gab  zwei  Mal  falsche 
Auskunft  —  daher  heißt  er  Glooskap  (Lügner)  —  als  aber  Malfum  nach 
zwei  mißlungenen  Mordversuchen  schließlich  doch  durch  eine  Unvorsichtigkeit 
Glooskaps  den  rechten  Todeszauber  in  Erfahrung  brachte,  mußte  sich  Gloos- 
kap entschließen,  ihm  zuvorzukommen,  und  er  tödtete  ihn  im  tiefen  dunklen 
Walde.  Glooskap  faß  nun  über  ihm  und  stimmte  die  Todtenklngc  an,  dann 
aber  verwandelte  er  ihn  in  das  Shickshoe-Gebirge  auf  der  Halbinsel  Gasp6; 
am  Ende  der  Welt  aber  wird  er  wieder  erstehen  und  mit  allen  Dämonen 
Glooskap  bekämpfen. 
24' 
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Als  Glooskap  nach  Canada  kani,  mar  es  wüste  und  unbewohnt;  da 
beschloß  er,  es  zu  beleben;  er  schoß  mit  seinem  Bogen  Pfeile  auf  eine  Esche, 
da  kamen  aus  der  Ninde  kleine  Elfen  und  aus  dem  Stamme  die  Menschen; 
die  dunklen  lückenhaften  Berichte  lassen  vermuthen,  daß  die  Elfen  Holzfiguren 
schufen,  denen  Glooskap  Leben  verlieh. 

Ferner  fchuf  er  (nach  einer  anderen  Version  benannte  er  blos)  die 
Thiere,  anfangs  in  ungeheuren  Dimensionen;  als  sie  aber  auf  feine  Frage, 
was  sie  den  Indianern  thun  würdeu,  antworteten:  sie  zerreißen  oder  Baume 
auf  sie  stürzen,  benahm  er  ihnen  ihre  Größe  und  Stärke  bis  zu  einem  Grade, 
der  die  Indianer  befähigte,  ihrer  Herr  zu  werden.  Eines  der  größten  Un- 
gethüme  nahm  er  an  feinen  Busen  und  streichelte  es  so  lange,  bis  es  immer 
kleiner  wurde  und  ihm  seitdem  als  kleines  Eichhörnchen  folgte;  in  Glooskaps 
Kämpfen  gegen  Giganten  vermag  jedoch  das  Eichhorn  wieder  zu  riesiger 
Größe  anzuschwellen  und  seinem  Herrn  zu  helfen.  Von  den  Thieren  wählte 
er  dann  zu  feinem  besonderen  Dienste  die  Taucheruügel,  doch  blieben  sie 
ihni  zu  lange  aus,  wenn  er  sie  entsandte,  und  so  behielt  er  sie  nur  als 
seine  Berichterstatter  und  nahm  zu  seinein  persönlichen  Dienste  zwei  Wölfe 
an,  einen  weißen  und  einen  schwarzen,  die  ihm  immer  folgen.  Von  diesen 
Thieren  sagt  der  Indianer  noch  heute,  wenn  er  die  Taucher  schreien  und 
die  Wölfe  Heuleu  hört,  sie  rufen  jammernd  nach  ihrem  davongegangenen 
Herrn. 

Glooskap  nahm  sich  der  Indianer  an,  lehrte  sie  jagen,  Eanoes  und 
Wigwams  verfertigen,  zeigte  ihnen  den  Lauf  der  Sterne,  die  Wunder- 
kräfte der  Pflanzen  und  der  ganzen  Natur.  Vor  Allem  aber  beschützte  er 
sie  gegen  die  Ungethüme  der  Thierwelt  und  gegen  die  dämonischen  Stein- 
und  Frostriesen  und  Zauberer,  die  er  mit  Hilfe  eines  magischen  Kraft- 
gürtels besiegte.  Weithin  wanderte  er  beständig  durch  ihr  Land,  und  es 
giebt  kaum  ein  Gebirge,  einen  Fluß  u.  s.  w.,  dem  er  nicht  seinen  Namen 
geliehen  hätte. 

Er  selbst  aber  lebte  in  einem  geheimnißvollen,  den  Augen  der  Menschen 
entzogenen  Lande,  in  das  'sich  nur  selten  einzelne  besonders  erkorene  und 
beglückte  Menschen  verirrten,  die  er  dann  freundlich  aufnahm  und  feiten 
ohne  wunderbare  Geschenke  wegziehen  ließ.  Dort  hauste  er  unuerheirathet, 
ein  altes  Weib,  das  er  feine  Großmutter  nannte  und  das  ihm  die  Wirt- 
schaft führte,  sowie  ein  kleiner  Diener  aus  den«  Elfeugeschlechte,  dessen  Name 
in  verschiedenen  Versionen  als  Hausschwalbe  oder  Marder  gegeben  wird  — 
wir  sehen  hier  deutlich  den  Glauben  an  die  Verwandlung  eines  seelischen 
Geisterwesens  in  Thiergestalten  —  bildeten  seine  einzige  Gesellschaft. 
An  den  Raub  dieser  zwei  dienstbaren  Geister,  die  Glooskap  zärtlich 
liebte,  durch  einen  Feind,  knüpft  sich  ein  Cyclus  von  Erzählungen,  die  unter 
einander  stark  abweichen.  Eine  Erzählung  beginnt  damit,  daß  in  alten 
Zeiten  Menschen  wie  Thiere  und  Thiere  wie  Menschen  waren  und  sich  be- 
liebig verwandeln  konnten  (—  auf  diesem  Glauben  beruht  auch  ein  großer 
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Dheil  der  indianischen  Namengebung  und  die  „Totem"-Eintheilung  der 
Stämme,  d.  h.  die  Gliederung  in  blutsverwandte  Clans,  deren  Symbol 
ein  Thier  war  — );  mit  allen  diesen  Menschen  oderThieren  lebte  «Mos- 
kau zusammen  auf  einer  Insel,  und  sie  lernten  von  ihm  zahllose  Fertigkeiten; 
aber  ihre  zunehmende  Macht  machte  sie  begehrlich  und  eifersüchtig,  und  so 
benutzten  sie  die  zeitweilige  Abwesenheit  Glooskavs,  um  zu  entfliehen  und 
seinen  Hausstand  zu  rauben.  Nach  einer  anderen  Version  war  die  Welt, 
als  Glooskap  kam,  voll  Dämonen,  Zauberer  und  Heren,  von  denen  die 
dämonischen  Wesen  am  furchtbarsten  waren,  die  sich  nach  Belieben  in  männ- 
licher und  weiblicher  Gestalt  verkörpern  konnten.  Einer  dieser  Dämonen 
suchte  ihn  in  Frauengestalt  zu  verführen,  als  er  aber  standhaft  blieb,  raubte 
ihm  der  Dämon  sein  Hausgesinde;  wieder  nach  einer  anderen  Version  war 
es  schlechthin  ein  Zauberer  Winve,  der  ihm  aus  Haß  dies  cmthat.  Nach 
allen  Versionen  blieb  nun  Glooskav  sieben  Jahre  allein,  sei  es  aus 
Kränkung,  sei  es  in  Folge  eines  Zauberbannes,  den  die  feindlichen  Dämonen 
auf  ihn  legten.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  entschloß  er  sich,  seinen  Feind  zu 
verfolgen  und  feine  Diener  zu  befreien.  Nun  lag  die  Insel,  auf  der  er 
hauste,  weit  draußen  im  Meere,  und  er  war  nicht  Willens,  sich  zu  Fuße 
darüber  zu  wagen.  So  ging  er  denn  an  den  Strand  und  begann,  auf  die 
hohe  See  blickend,  einen  zauberkräftigen  Gesang,  der  die  Wale  zu  ihrem 
Herrn  berief.  Der  erste,  der  dem  Rufe  folgte,  erwies  sich  zu  schwach,  denn 
er  sank  unter  der  gewaltigen  Last  des  Gottes;  dieser  berief  daher  einen 
anderen,  und  nun  kam  der  größte  aller  Wale  und  trug  auf  seinem  mächtigen 
Rücken  den  Herrn  der  Menschen  und  Thiere  über  die  brausende  See.  Der 
Wal  fürchtete  in  Folge  seiner  ungeheuren  Größe  sehr  die  Nähe  des  Landes 
und  das  seichte  Wasser  und  bat  Glooskav,  ihm  rechtzeitig  die  Mittheilung 
zu  machen,  wann  sie  die  tiefe  See  verließen.  Glooskav  aber  wollte  feine 
Füße  nicht  benetzen  uud  trieb  ihn  immer  an,  darauf  los  zu  fahren,  und  fo 
raste  der  Wal  peitschend  und  schäumend  dahin.  Das  Wasser  wurde  immer 
seichter,  und  der  Wal  hörte  deutlich  die  großen  Muscheln  am  Grunde 
singen;  doch  er  verstand  ihre  Sprache  nicht  und  fragte  Glooskap:  „Was 
singen  sie?"  Sie  sangen  dem  Wale  zu,  Glooskap  abzuwerfen  und  zu  er- 
tränken —  doch  Glooskap  antwortete  und  fang: 
Sie  spornen  Dich  an, 
Dich  fest  zu  beeilen, 
Ueber's  Meer  mich  zu  tragen, 
So  schnell  als  Du  kannst. 

Da  flog  der  Wal  wie  ein  Blitz  und  faß  in»  Nu  festgekeilt  im  Sande 

des  Ufers. 

Nun  wehklagte  er: 

Ach  weh,  mein  Enlel, 

Du  bist  mein  Tod, 

Nie  lomin'  ich  vom  Lande, 

Nie  schwimm'  ich  zur  See. 
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Doch  Glooskap  tröstete  ihn,  gab  ihm  zur  Belohnung  eine  Pfeife 
Tabak  und  stieß  ihn  mit  einem  leichten  Schlage  feines  Vogens  weit  in  die 
See  zurück,  wo  er  vergnügt  davon  fchwamm  und  den  Rauch  feiner  Pfeife 
hoch  in  die  Luft  stieß.  —  Der  Humor  diefer  Scene  ist  echt  indianifch,  ohne 
doch  phantastisch  zu  fein,  denn  offenbar  haben  wir  bier  eine  der  zahllofen 
ätiologischen  Thierfabeln  der  Indianer  vor  uns,  welche  auffallende  Eigen- 
heiten der  Tlsiere  erklären;  hier  ist  der  Waffcrdampf,  den  der  Walfisch  aus- 
stößt, humoristisch  als  der  Rauch  einer  Pfeife  gedeutet,  die  Glooskap  dem 
Wale  und  damit  der  Thierart  zum  Lohne  verlieb.  —  Der  Gott,  der  auf 
diefe  Weise  das  Festland  erreicht  hat,  sucht  nun  die  Spuren  seines  Feindes. 
Ruf  dem  Wege  hat  er  zahlreiche  gefährliche  Abenteuer  zu  bestehen,  in  deren 
Anordnung  und  Zahl  die  uerfchiedenen  Versionen  sehr  abweichen:  er  kommt 
in  eine  einsame  Hütte,  wo  eine  alte  Here  sitzt,  die  ihm  nach  dem  Leben 
stellt,  oder  er  hat  einen  Weg  zu  pafsiren,  den  zwei  riesige  Schlangen 
sperren,  oder  er  bat  mit  einer  nacheilenden  Here  einen  Kampf  zu  bestehen, 
in  welchem  ihm  seine  zwei  Hunde,  die  er  sonst  in  Gestalt  zweier  winziger 
Mäufe  am  Nufen  trägt,  und  die  bei  dieser  Gelegenheit  zu  Ungethümen  an- 
schwellen, den  Sieg  erringen  —  kurz,  er  überwindet  eine  Reihe  von  Ge- 
fahren und  findet  endlich  den  Feind,  der  feine  Tiener  geraubt  hat  und  mit 
sich  führt.  Glooskap  entdeckt  sich,  den  Uebrigen  unsichtbar,  seinen«  kleinen 
Diener  und  weist  ihn  an,  wie  er  sich  zu  benehmen  habe.  Tiefer  erregt  nun 
absichtlich  den  Zorn  feines  Peinigers  und  ruft,  als  ihm  derselbe  mit  harter 
Strafe  droht,  wehklagend:  „0,  wäre  mein  Vater  hier  und  fähe  dies!"  „Er 
ist  nicht  da,  und  Tu  wirst  ihn  nie  wieder  sehen,"  höhnt  der  Zauberer.  „Hier 
ist  er,"  ruft  Glooskap  und  enthüllt  sich  in  voller  Güttermajestät  dem 
Zauberer.  Tiefer  weicht  erschrocken  drei  Schritte  zurück,  sammelt  dann  alle 
seine  magischen  Mäste  und  wächst  an,  bis  sein  Haupt  über  die  Fichteugipfel 
reicht;  der  Gott  aber  lachte  und  entfaltete  feine  ganze  Macht  und  Größe, 
bis  fein  Haupt  über  die  Wolken  reichte  uud  die  Sterne  berührte  uud  der 
Zauberer  vor  ihm  wie  ein  kleines  >iind  war;  ihn  eines  edleren  Todes  für 
unwerth  erachtend,  berührte  er  ihn  verachtungsvoll  und  leicht  mit  dem  Ende 
feines  Vogens,-  wie  einen  kleinen  Hund,  und  der  Zauberer  siel  um  uud 
martodt.  So  kam  Gloookap  wieder  zu  feinem  Hausgesinde. 
Es  ist  ein  eigenthümlicher  Zug,  daß  die  Indianer  den  ärgsten  Tämonen 
die  Fähigkeit  zuschreiben,  in  Mannes-  und  Frauengestalt  erscheinen  zu 
können;  das  böse  Nachtgezüchte  der  verruchtesten  Geister  stammt  von  solchen 
Toppelwesen.  Interessant  ist  für  den  Unterschied,  den  die  Indianer  zwischen 
sich  und  den  dämonischen  Wesen  zogen,  eine  Erzählung,  worin  eine  solche 
Here  ein  Indianerkind  raubt  und  mit  ihrer  Vrut  aufzieht.  Als  sie  der 
Knabe  einmal  fragt,  warum  feine  Geschwister  so  häßlich  und  böse  sind,  er- 
widert sie:  „Weil  sie  Kinder  der  Nacht  sind,  doch  Tu  bist  ein  Kind  des 
Lichtes  und  Tages,  „Wabanaki".  (So  nennen  sich  die  Algonkin.)  ~ 
Tas  oben  erzählte  Abenteuer  Glooskaps  mit  dem  Zauberer  bildet  nur 
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eine  Episode  in  seinen  endlosen  Kämpfen  gegen  das  Nachtgezücht.  Seine 
Aufgabe  erleichtern  ihm  Helden,  die  gleich  ihm  im  Dienste  des  Lichtes  mit 
magifchen  Kräften  die  Zauberer  bekriegen,  und  die  in  den  Indianererzählungen 
mit  so  vielen  Zügen  von  Glooskap  ausgestattet  sind,  daß  man  unschwer 
hier  den  interessanten  Uebergang  eines  mythischen  Wesens  zu  einem  mensch- 
lichen Heros  erkennen  kann.  Einer  dieser  halbgüttlichen  Heroen  ist  Pulo- 
wech,  von  dein  später  die  Nede  sein  wird.  Ein  anderer  Helfer  der  Menfchen 
ist  Kitpooseaguuow,  der  Beschützer  der  Unterdrückten,  ein  halbriesischer  Held, 
dessen  menschliche  Mutter  einein  bösen  Riesen  erlegen  war;  der  Sohn  wächst 
allein  auf  und  bekämpft  unerbittlich  das  Geschlecht  der  Giganten.  Die  in- 
dianische Sage  läßt  Glooskap  einmal  mit  diesem  seinem  halbmenschlichen 
Gegenbilde  zusammenkommen  und  gefällt  sich  darin,  diese  beiden  mächtigen 
und  befreundeten  Gestalten  ihre  Kräfte  scherzhaft  wetteifernd  erproben  zu 
lassen;  dieser  Wettkampf  ist  humoristisch  gedacht  und  ausgemalt,  doch  ist 
der  Humor  riesenhafter  Natur  und  wird  in  aller  Freundlichkeit  unheimlich- 
grimmig. 

Glooskap  besuchte  einmal  den  menschenfrenndlichen  Niese»  und  fand 
bei  ihm  gute  Aufnahme;  nur  Speise  konnte  der  Wirth  seinem  Gaste  nicht 
bieten  und  schlug  ihm  daher  vor,  mit  Einbruch  der  Nacht  zum  Strände  zu 
gehen  und  in  die  See  zu  stechen,  um  bei  Fackelschein  Walfische  zu  har- 
puniren.  Der  Gast  war  es  zufrieden,  und  so  schritten  sie  Beide  zum 
Strande,  wo  nur  ungeheure  Trümmer  uud  Klippen,  aber  kein  Eanoe  zu 
sehen  war.  Der  Niese  lüftete  den  größten  Felsblock  aus  sei»  Haupt,  und 
er  wurde  ein  Canoe,  nahm  ein  längliches  Trümmerstück,  und  es  ward  zum 
Nuder,  und  ein  langer,  dünner  Splitter,  den  er  abschlug,  ward  zun, 
Speer.  Alles  das  trug  der  Niese  zum  Wasser  und  machte  das  Eanoe 
flott;  Glooskap  fetzte  sich  in  den  Stern  des  Bootes  und  ruderte,  der  Mese 
spähte  nach  Walen  aus,  und  wie  er  einen  ungeheuren  Wal,  den  grüßten 
des  Meeres,  ersah,  wirbelte  sein  Speer  wie  ein  Donnerkeil  in  das  Wasser; 
ohne  Anstrengung  zog  er  das  Ungethüm  heraus  und  warf  es  in  das  Boot. 
Die  beiden  riesischen  Waljäger  lachten,  und  der  Donner  ihres  Gelächters 
dröhnte  über  das  ganze  Wabanakiland.  Zu  Hause  angekommen,  theilten 
sie  den  Fisch,  und  Jeder  rüstete  seine  Halste  und  verzehrte  sie  auf  einen 
Sitz.  Als  sie  ihr  Mahl  beendet  hatten,  blickte  der  Wirth  gegen  Westen 
und  fügte:  „Am  Himmel  stehen  noch  rothe  Wolken,  wir  werden  eine  kalte 
Nacht  bekommen."  Ter  Gast  verstand,  daß  ihn  sein  Wirfh  durch  Kälte, 
die  er  hervorrufen  würde,  erproben  wolle;  er  befahl  feinem  Diener,  Brenn- 
material zu  beschaffen.  Doch  was  half  es?  Um  Mitternacht  ging  das 
Feuer  aus,  der  Diener  erstarrte  vor  Kälte,  nur  Glooskap  und  sein  Wirth 
saßen  und  scherzten  und  lachten,  bis  die  Sonne  aufging.  In  der  nächsten 
Nacht  versuchte  sich  Glooskap  gegen  seinen  Wirth  und  rief  eine  folche  Kälte 
hervor,  daß  Baumstämme  und  Felsblücke  donnernd  barsten,  doch  auch  der 
Niese  überstand  diese  Probe  ebenso  gut,  wie  Glooskap  die  vorige,  und  so 
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schieden  sie  bei  Sonnenaufgang  in  hoher  Befriedigung  und  bester  Freund- 
schaft von  einander. 

Der  grimmige  Scherz  der  beiden  Freunde,  einander  mit  Kälte  auf 
Tod  und  Leben  zu  erproben,  hat  ein  ernstes  Gegenstück  in  dem  Kampfe 
eines  Eisdämons  gegen  Glooskap;  er  kommt  in  des  Gottes  Wigwam  und 
fetzt  sich  zum  Feuer,  das  fast  erlischt,  alle  Inwohner  des  Wigwams  er- 
frieren, doch  Glooskap  hält  Stand  und  erhitzt  das  Feuer  immer  mehr  durch 
feine  magifchc  Kraft,  bis  der  Eiskönig  immer  kleiner  wird  und  zuletzt  um 
Gnade  bittet.  Glooskap  entläßt  ihn,  und  nun  ist  es  ringsum  Sommer. 
Wie  in  dieser  Erzählung  der  Naturuntergrund,  der  Sieg  des  Licht- 
gottes über  den  Winter,  klar  zu  Tage  tritt,  so  hat  Leland  vermuthet,  daß 
auch  in  der  folgenden  Erzählung,  die  er  aus  dein  Munde  eines  Passama- 
quoddy-Häuptlings  aufgezeichnet  hat,  derselbe  Naturmythus  in  märchenhaftem 
Gewände  erscheint. 

Ein  Indianerdorf  lag  an  einem  Bache,  der  die  Einwohner  mit  Wasser 
«ersah.  Einmal  begann  der  Bach  dünner  zu  sickern  und  versiegte  endlich 
ganz,  zur  größten  Bestürzung  der  Indianer,  denn  ringsum  gab  es  weit  und 
breit  keine  Quelle;  da  es  noch  dazu  Herbst  mar  und  die  Regenzeit  bereits 
vorbei  war,  konnten  sie  sich  das  Versiegen  des  Baches  gar  nicht  erklären 
und  sandten  daher  einen  Boten  bachanfwärts,  der  dem  Laufe  des  Wassers 
folgen  und  erkunden  follte,  was  dieses  Ereigniß  verursacht  habe.  Nach  drei 
Tagen  kam  er  in  eine  Siedelung  und  fand,  daß  die  Bewohner  einen  großen 
Damm  querdurch  den  Bach  gelegt  hatten,  fo  daß  kein  Tropfen  abrinnen 
konnte.  Mit  feiner  Beschwerde  wiesen  sie  ihn  an  den  Häuptling.  Ter 
Mann  erschrak,  als  er  diesen  erblickte,  denn  ein  Ungethüm  mit  menschlichen 
Zügen,  im  Uebrigen  aber  einem  riesigen  Ochsenfrosch  gleich,  lag  im  Schlamme 
und  hohnlachte  über  seine  Beschwerden.  Endlich  ließ  es  sich  doch  dazu  be- 
wegen, ein  wenig  Wasser  frei  zu  geben;  es  bohrte  mit  einem  Pfeile  eine 
kleine  Oeffnung  in  den  Damm,  durch  die  fpärliche  Tropfen  sickerten.  Der 
Note  mußte  mit  geringer  Zuftiedenheit  heimkehren;  das  Wasser  lief  ein  paar 
Tage  fchwach,  dann  versiegte  es  wieder  gänzlich.  Die  verzweifelten  In- 
dianer beschlossen,  einen  Mann  auszuwählen,  der  mit  dein  Ungethüme  auf 
Leben  und  Tod  kämpfen  follte,  und  zu  diesem  Zwecke  solle  er  in  voller 
Rüstung  ausziehen  und  sein  Todeslied  singen,  ehe  er  von  der  Heimat  Ab- 
schied nähme.  Und  siehe.  Alle  boten  sich  an.  Dieses  sah  Glooskap,  und 
ihn  rührte  die  Tapferkeit  seiner  Kinder,  denn  er  liebt  den  Tapferen,  und 
er  befchloß,  ihnen  zu  helfen.  Er  trat  unter  sie  in  menschlicher  Gestalt  als 
mächtiger  Krieger,  zehn  Fuß  hoch,  mit  hnndert  rothen  und  schwarzen  Federn 
in  seiner  Skalp  locke,  das  Antlitz  wie  mit  Blut  bemalt,  von  jedem  Ohre 
hing  ihm  eine  große  Muschel,  und  ein  Adler  breitete  drohend  seine 
Schwingen  von  seinem  Nacken  aus.  So  trat  er  unter  sie,  und  sie  staunten 
ihn  erbebend  nn;  und  als  er  ihre  Klagen  gehört,  machte  er  sich  sonder 
Zögern  auf  den  Weg  und  kam  bald  zu  der  Siedelung;  dort  verlangte  er 
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Wasser  und  narrte  geduldig  über  eine  Stunde,  bis  ihm  ein  Knabe  einen 
halben  Becher  schmutzigen  Wassers  vom  Häuptling  brachte,  Dann  aber  er- 
hob er  sich,  schritt  auf  den  Häuptling  zu  und  durchbohrte  ihn  mit  seinem 
Speere  —  und  siehe,  ein  Strom  frischen  und  klaren  Wassers  drängte  sich 
schäumend  und  brausend  über  alle  Ufer  und  Dämme.  Gloostap  aber  wuchs 
hoch  wie  eine  Fichte,  ergriff  den  Häuptling  und  warf  ihn  verachtungsvoll 
in  die  Fluth,  wo  er  in  einen  Ochsenfrosch  verwandelt  wurde.  So  half 
Gloostap  seinen  Kindern.  —  Der  Sieg  des  Sommergottes,  der  mit  seinem 
Speere,  dem  Sonnenstrahl,  den  Winter  tödtet,  welcher  den  Menschen  alles 
Wasser  entzogen  hat,  ist  in  dieser  Erzählung  unverkennbar,  die  nach  Art 
aller  solchen  mythologischen  Erzählungen  ein  jährlich  wiederkehrendes  Natur- 
ereignis? in  eine  einmalige  Begebenheit  umwandelt  und  diese  episch  ausge- 
staltet und  in  die  gewohnten  menschlichen  Lebensformen  einkleidet. 
Ein  ander  Mal  bekämpfte  Gloostap  den  Wind.  Es  herrfchte  nämlich 
einmal  ein  solcher  Sturm,  daß  die  Indianer  nicht  auf  Fischfang  fahren 
konnten,  und  als  dieser  unerträgliche  Zustand  zu  lange  dauerte,  machte  sich 
der  Gott  auf  und  wanderte  an  das  Ende  des  Himmels;  dort  fand  er  auf 
einer  Klippe  einen  großen  weißen  Vogel  sitzen,  der  seine  Schwingen  unauf- 
hörlich bewegte.  Gloostap  redete  ihn  freundlich  an: 
„Großvater,  habe  Mitleid  mit  Deinen  Enkeln  und  flattere  nicht  so 
sehr  nnt  Deinen  Flügeln!" 

Der  große  Vogel  aber  antwortete  gelassen:  „Ich  bin  der  große  Vogel 
Wuchowsen  und  bin  hier  gesessen  seit  Urzeiten,  ich  habe  meine  Flügel  be- 
wegt, wie  mir  gefiel,  ehe  es  noch  Menschen  gab,  und  werde  sie  immer  be- 
wegen, wie  es  mir  gefällt." 

Da  wuchs  Gloostap  zu  voller  Göttergröße,  daß  er  die  Wolken  be- 
rührte, faßte  den  Vogel,  als  ob  er  eine  Eute  wäre,  band  ihm  beide  Flügel 
zufammen,  warf  ihn  in  einen  Abgrund  und  ging  heim. 
Nun  hatten  die  Indianer  Nuhe  und  konnten  fahren,  wohin  und  wie 
sie  wollten;  aber  bald  begannen  die  Gewässer  in  Folge  der  Windstille 
stinkend  und  morastig  zu  werden,  und  selbst  Glooskap  konnte  in  dem  dicken 
Pfuhl  sein  Boot  nicht  rühren.  Da  kehrte  er  zurück  zu  dem  großen  Vogel 
und  loste  ihm  die  eine  Schwinge,  und  seitdem  wehte  wieder  der  Wind,  wie 
ihn  die  Menschen  brauchten. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  Glooskap  auch  ein  menschliches  Gegenbild, 
den  großen  Heros  Pulowech;  viele  Züge,  die  von  diesem  erzählt  werden, 
finden  sich  auch  in  den  Mythencyclen  von  Glooskap,  so  daß  ein  historischer 
Zusammenhang  beider  Gestalten  wohl  uermuthet  werden  darf.  Es  mag 
daher  die  folgende  großartige  Sage  von  Pulowech,  auf  den  weiter  zurück- 
zukommen der  beschränkte  Raum  dieses  Aufsatzes  nicht  erlaubt,  hier  unter 
den  Abenteuern  Gloostaps  billig  ihren  Platz  finden. 
Der  große  Held  Pulowech  lebte  mit  seinem  Bruder  an  einem  See 
im  Urwalde.  Einmal  sah  er  im  See  drei  Wasserjungfrauen  baden;  er 
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schlich  sich  näher,  nahm  der  schönsten  das  Haarband,  und  nun  folgte  sie  ihm 
willig  und  ward  sein  Weib.  Einmal  mußte  er  auf  einen  lagdzug  und 
lieh  sein  Weib  allein  zu  Hause,  doch  verbot  er  ihr  streng,  die  Thüre  zur 
Nachtzeit  zu  öffnen.  Gegen  Mitternacht  hörte  sie  eine  Stimme,  die  um 
Einlaß  bat;  eingedenk  der  Warnung  ihres  Mannes,  schlug  sie  es  ab. 
Bald  darauf  meldete  sich  die  Stimme  ihrer  Brüder,  dann  die  ihrer  Mutter, 
und  endlich  die  ihres  alten  Vaters,  der  sie  bat,  ihm  zu  öffnen.  Da  konnte 
sie  nicht  widerstehen,  eilte  zur  Thüre,  doch  ach,  es  war  ein  Dämon,  der 
sie  getäuscht  hatte  und  nun  augenblicklich  zerriß  und  verschlang.  Als 
Pulowechs  Vnider  heimkehrte,  erschrak  er,  die  Hütte  leer  zu  finden  und 
eilte  augenblicklich  den  Spuren  nach,  doch  es  ging  ihn:  nicht  besser,  denn 
auch  er  wurde  von  dem  Zauberer  getödtet.  Zuletzt  kehrte  der  Held  heim 
und  ahnte  den  traurigen  Zusammenhang.  Er  stellte  eine  hölzerne  Schüssel, 
mit  Wasser  gefüllt,  in  feinen  Wigwam,  sprach  einen  Zauber  darüber  und 
legte  sich  schlafen.  Als  er  am  Morgen  erwachte,  fand  er  die  Schüssel  zur 
Hälfte  mit  Blut  gefüllt  und  wußte  nun,  daß  fein  Weib  und  fein  Bruder 
ermordet  waren.  Schweigend  ergriff  er  seine  Waffen  und  bettat  den 
Nachepfad. 

Eines  Tages  erblickte  er  auf  feiner  Wanderung  aus  einer  Felswand 
ein  Knie  hervorragen  nnd  errieth,  daß  sich  ein  Zauberer  in  den  Fels  ver- 
borgen hatte,  um  Pulowech  zu  entgehen;  er  fchnitt  das  Knie  ab  und  bannte 
dadurch  den  Zauberer  für  immer  in  den  Stein.  Später  erblickte  er  über 
einem  See  eine  Schaar  wilder  Gänfe  und  wußte,  daß  dies  ebenfalls  ver- 
wandelte Zauberer  feien.  Er  fang  über  seine  Pfeile  eine  Beschwörung  und 
erschoß  dann  mit  nie  fehlendem  Schusse  eine  Wildgans  nach  der  anderen. 
Im  Weitergehen  fand  er  am  Wege  ein  armes,  halbtodtes  Eichhörnchen; 
er  nahm  es  an  feinen  Vufen  und  streichelte  es  liebevoll;  das  Thierchen  er- 
holte sich,  und  er  nahm  es  mit  sich  auf  seine  weitere  Wanderung. 
Endlich  kam  er  zu  einen«  Wigwam,  in  dein  er  einen  Mann  sitzen  sah, 
in  welche»»  er  seinen  Feind  erkannte.  Der  Mann  nahm  ihn  nicht  freund- 
lich auf  und  behandelte  ihn  verächtlich  und  roh.  Pulowech  ertrug  dies  mit 
eisiger  Ruhe  und  beganu  seine  Abenteuer  zu  erzählen.  Als  der  Zauberer 
hörte,  daß  Pulowech  so  viele  seiner  Genossen  getödtet  hatte,  wurde  er  rasend 
und  hetzte  seinen  Hund,  ein  furchtbares  Ungeheuer,  auf  ihn;  der  Held  aber 
zog  das  Eichhörnchen  aus  feinem  Busen,  nnd  es  wuchs  zu  gewaltiger  Größe, 
und  kämpfte  mit  dem  Unthier;  das  Gedrühne  des  Kampfes  erfcholl  hundert 
Meilen  weit,  doch  das  Eichhorn  blieb  Sieger.  Der  Zauberer  wurde  auf 
einmal  demüthig  und  wehklagte,  daß  der  Hund  seiner  Großmutter  todt  sei; 
dcmn  bat  er  seinen  Gast,  mit  ihm  eine  Lanoefcchrt  zu  machen.  Pulowech 
folgte  der  Einladung.  Das  Eanoe  wurde  auf  einen«  Strom  ausgesetzt,  und 
die  beiden  Gegner  nahmen  darin  Platz;  immer  reißender  ward  die 
Strömung,  und  zuletzt  wirbelte  der  Strom  das  Eanoe  wie  rasend  gegen 
eine  tiefe  fchwarze  Höhle  in  einem  Felsen;  knapp  vor  dem  Hühlenthor  sprang 
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der  Zauberer  an  das  Land,  und  Pulowech  wurde  von  dein  donnernden 
Wassersturze  mitgerissen.  Doch  der  Held  blieb  ruhig  sitzen  nnd  sang  seinen 
Zaubersang,  während  das  Noot  in  Nacht  nnd  Grauen  durch  die  finstere 
Höhle  schoß.  Ungefährdet  erreichte  Pulowech  deu  Ausgang  und  befand  sich 
nun  im  Lande  der  Riesen  und  Zauberer.  Aus  einer  Höhle  sah  er  Rauch 
wirbeln;  er  landete  und  stieg  zu  der  Höhle  hinauf.  Von  innen  hörte  er 
Stimmen  und  erlauschte,  wie  der  Zauberer  eben  seiner  Großmutter  den 
Tod  des  Hnndes  berichtete.  „Ich  wollte,  ich  hätte  den  Pulowech  hier, 
damit  ich  ihn  lebend  rüsten  könnte!"  rief  die  wüthende  Alte.  Der  Zauberer 
aber  sagte:  „Er  lebt  nicht  mehr,  denn  ich  habe  ihn  in  die  Todeshühle  ge- 
schickt!" „Und  dennoch  lebe  ich!"  rief  Pulowech,  in  die  Höhle  tretend  und 
am  Feuer  Platz  nehmend,  „und  Du,  Alte,  versuch'  doch,  mich  zu  ver- 
brennen!" Die  Alte  blickte  ihn  wütheud  an  und  begann  das  Feuer  so  hoch 
zu  schüren,  daß  es  wie  ein  Sturm  sauste  und  vrasselte.  Doch  der  Heros 
saß  still  und  blickte  unverwandt  auf  die  beiden  Unholde,  die  er  durch  den 
starren  Blick  gebannt  hielt,  und  dann  stimmte  er  seinen  laubersang  an, 
vor  dem  die  Macht  aller  Unholde  wie  Nichts  zerging.  Das  Fener  begann 
mächtiger  zu  weiden,  die  Unholde  schrien  und  baten  um  Gnade,  der 
fürchterliche  Held  aberfaß  ruhig  und  beschwor  die  Flamme,  immer  heißer 
zu  werden.  Die  Wände  und  die  Decke  der  Höhle  wurden  rothglühend  uud 
barsten  zischend  nnd  donnernd,  mächtige  Trümmer  lösten  sich  ab  und 
stürzten  in  das  Feuer,  die  Flammen  glühten  grell  durch  den  dicken  Rauch, 
doch  Pulowech  saß  in  göttlicher  Ruhe  und  sang  sein  Zauberlied,  bis  die 
Unholde  zu  Asche  verbräm«  waren.  Dann  erhob  er  sich  und  wandelte 
schweigend  heim.  —  Die  großartige  Sage  ist  so  voll  dramatischer  Steigerung, 
so  kühn  und  gewaltig  mit  großen  einfachen  Strichen  gezogen,  daß  sie  zu 
deu  hervorragendsten  Denkmälern  indianischer  Erzählungskunst  und  Phantasie 
gehört,  die  uns  von  den  beiden  Sammlern  Leland  und  Rand  überliefert 
sind.  — 

Kehren  wir  zu  dem  großen  Glooskav-Eyclus  zurück.  Von  feinen  be- 
ständigen Kämpfen  mit  deu  Riefen  uud  Dämonen  giebt  es  zahllofe  Ueber- 
lieferungen;  endlich  aber  hatte  er  doch  alle  Unholde  überwunden  und  zog 
sich  in  sein  Land  zurück.  Ehe  dies  geschah,  läßt  ihu  jedoch  eine  kleine  Er- 
zählung der  Penobscotiudiauer  ein  Wesen  treffen,  das  seiner  Macht  Trotz 
bietet  —  ein  Kind.  Glooskap  war  nie  verheirathet  und  meinte  daher. 
Nichts  sei  leichter  als  ein  Kind  zu  bändigen,  doch  da  kam  er  an  den 
Falschen.  Er  sah  ein  Kind  sitzen  und  rief  es  mit  der  füßesten  Stimme, 
die  ihm  zu  Gebote  stand  und  die  wie  Vogelsang  im  Mai  klang,  zu  sich, 
doch  das  Kind  blieb  still  sitzen.  Nuu  ward  der  Gott  zornig,  seine  Stimme 
klang  wie  Donner,  das  Kind  erschrak  nnd  weinte,  doch  rührte  es  sich  nicht  vom 
Fleck.  Endlich  versuchte  der  Herr  aller  Menschen  und  Thiere  seine  Zauber- 
kraft und  stimmte  seine  Veschwöruug  nn,  der  alle  Weseu,  holde  und  unholde, 
folgen  müssen  —  doch  der  störrische  Balg  blieb  ruhig  sitzeu,  und  der  ver- 
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zweifelte  Gott  mußte  erkennen,  daß  der  Eigenwille  eines  Kindes  sogar  die 
Macht  des  Gottes  übertrifft.  Tic  humoristische  Anekdote  ist  bezeichnend  für 
das  gemüthliche  Verhältnis;  der  Indianer  zu  ihrem  Schutzgotte,  dessen  Majestät 
und  Größe  sie  nicht  hindert,  gutmüthig  mit  ihn:  zu  scherzen. 
In  das  geheimnisvolle  Land,  das  Glooskap  bewohnt,  dringen  nur 
selten  beglückte  Menschen  nnd  müssen  auf  der  Wanderung  darin  große  Ge- 
fahren bestehen:  bald  gilt  es  reißende  Ströme  zu  übersehen,  bald  schroffe 
Gebirge  zu  übersteigen,  einmal  sperren  Schlangen  den  Wog,  ein  andermal 
schmettern  Felsen  zusammen  und  wollen  jeden  Turchwandelnden  vernichten. 
Glückt  es  den  Menschen,  alle  Gefahren  zu  überwinden,  so  gelangen  sie  in 
ein  wunderschönes,  blühendes  Land,  Glooskap  nimmt  sie  frcuudlich  auf, 
giebt  ihnen  von  einer  kleinen  hölzernen  Schlüssel  zu  essen,  deren  Inhalt  nie 
abnimmt,  wie  viel  auch  davon  genommen  werden  mag,  und  entläßt  sie  nie, 
ohne  ihnen  einen  Wunsch  zu  erfüllen,  der  freilich,  wenn  er  vorwitzig  und 
thöricht  war,  die  Strafe  in  sich  selbst  hegt;  so  wurde  ein  Mann,  der  grüßer 
als  alle  Wesen  zu  werden  und  länger  als  alle  zu  leben  wünschte,  in  eine 
Ceder  verwandelt  und  Aehnliches.  Wo  dieses  Reich  des  Gottes  liegt,  weiß 
Niemand;  die  Erzählungen  von  den  Gefahren  des  Weges  dahin  stimmen 
vielfach  zu  den  Vorstellungen  der  Indianer  von  den  Gefahren  des  Weges 
in  das  Jenseits,  so  daß  wir  vermuthen  dürfen,  daß  sich  mit  der  Vorstellung 
vom  Reiche  Glooskaps  die  Idee  von  der  jenseitigen  Welt  der  Guten  ver- 
bunden hat. 

Endlich  aber  nahm  Glooskap  für  immer  Abschied  von  seinen  Kindern, 
und  versammelte  alle  Wesen  am  Seestrande,  bestieg  dort  sein  steinernes 
Canoe,  versprach,  am  Ende  der  Welt  wiederzukommen  nnd  alle  Unholde,  die 
dann  wieder  erstehen  würden,  zu  bekämpfen,  nnd  fuhr  nach  Westen.  Alle 
blickten  ihm  traurig  nach,  bis  er  verschwand;  noch  hörten  sie  seinen  Gesang 
über  die  Wogen,  aber  auch  dieser  wurde  immer  schwächer,  und  endlich  ver- 
klang er  gänzlich  in  der  Ferne.  Eine  drückende  Todtenstille  lastete  über  den 
Versammelten,  die  hörten  nur  die  Wellen  am  Strande  schluchzen,  dann  aber 
flohen  sie  Alle  wehklagend  auseinander;  der  Wolf  barg  sich  in  den  tiefen 
Wäldern  und  heulte,  die  Eule  jammerte,  und  die  Taucher  flattern  feitdem 
über  die  ganze  Welt  und  suchen  vergeblich  ihren  Herrn,  nach  den:  sie  weh- 
klagend rufen. 

Ueber  die  Rückkehr  Glooskaps  und  das  Ende  der  Welt  sind  die  Tradi- 
tionen bereits  höchst  verwischt  und  lückenhaft  geworden:  es  wird  nur  erzählt, 
daß  Glooskap  jenfeits  der  See  einen  ungeheuren  Wigwam  bewohne  und 
beständig  Pfeile  schnitze;  bis  der  Wigwam  voll  ist,  wird  der  Gott  wieder- 
kehren und  unter  Erdbeben  und  Feiler  wieder  erscheinen  und  alle  Unholde 
bekämpfen;  dann  wird  Malsumsis,  der  böse  Bruder  Glooskaps,  wiederer- 
stehen —  Alles  wird  verbrennen  .  .  .  „doch  wir  wissen  nicht  wie  — ",  so 
schließen  die  Erzählungen  der  Indianer  von  dieser  amerikanischen  Götter- 
dämmerung. 
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ZU  dein  großen  Göttermythencnclus  von  Glooskap  bildet  ein  heiteres 
Gegenstück  der  umfangreiche  Cuclus  uon  Thiergeschichten,  die  sich  um  den 
Luchs  herum  gruvpiren;  nach  Art  aller  Indianergeschichten  werden  unter  den 
Dhieren  zugleich  Menschen  verstanden,  und  diese  beständige  Doppelbeziehung 
bildet  nicht  den  unbedeutendsten  Reiz  der  originellen  Erzählungen.  „Lor" 
ist  eine  Art  mephistophelisches  Gegenbild  Glooskaps;  wie  dieser  auf  einem 
Walfisch,  segelt  er  einmal  auf  einem  Krokodil,  wie  diefer  behauptet  er,  aber 
aus  reiner  Blasphemie,  nur  von  einer  Ninse  getödtet  werden  zu  können, 
wie  dieser  ist  er  im  Besitze  großer  Mächte,  die  er  aber  nur  zum  Bösen  ge- 
braucht, und  wie  Glooskap  kleine  gutmüthige  Scherze  liebt,  so  ist  Lor  voll 
Witz,  doch  seine  Scherze  sind  fast  immer  böser,  schadenfroher  Natur;  so 
taucht  er  einmal  in  einem  Indianerdorfe  ein  Kind  über  Nacht  unter  das 
Eis  des  gefrorenen  Flusses  und  zieht  es  am  Morgen  als  Erwachsenen  heraus; 
alle  Mütter  machen  das  nun  nach,  aber  natürlich  ertrinken  ihre  Kinder,  und 
Lor  verlacht  aus  sicherein  Verstecke  die  J  ammernden.  Solch'  grausamer 
Scherze  sind  die  Erzählungen  uon  Lox  voll;  seine  eigene  Bosheit  aber  bringt 
ihn:  endlich  den  wohlverdienten  Tod,  wie  im  folgenden,  in  mehrfacher  Be- 
ziehung höchst  originellen  und  poetisch  werthvollen  Märchen  erzählt  wird. 
Zwei  Elfenmädchen  lagen  einmal  im  Walde  und  blickten  die  Sterne 
an;  diefe  funkelten  hell  und  flimmernd,  uud  schritten  sacht  ihre  Straße. 
Die  beiden  Mädchen  blickten  ununterbrochen  hinauf,  aber  was  die  Sterne 
sangen,  konnten  sie  nicht  hören;  der  Gesang  der  Sterne  aber  lautet: 
Wir  sind  die  Sterne,  die  singen. 
Wir  singen  mit  unserem  Licht; 
Wir  sind  die  Vögel  von  Feuer, 
Wir  fliegen  über  dm  Himmel. 
Unser  Licht  ist  eine  Stimme; 
Wir  machen  für  Geister  den  Pfad, 
Den  Pfad,  auf  dem  sie  wandeln. 
Unter  uns  sind  drei  J  äger, 
Die  jagen  einen  Vär; 
Es  hat  leine  Zeit  gegeben, 
I  n  der  sie  nicht  jagten. 
Wir  blicken  herab  auf  die  Berge  — 
Dies  ist  der  Gesang  der  Sterne. 

Das  hörten  und  verstanden  nun  die  Mädchen,  wie  gesagt,  nicht,  wohl  aber 
bewunderten  sie  den  Glanz  der  Sterne,  und  die  Eine  sprach:  „Wären  die 
Sterne  Männer,  ich  wählte  mir  den  großen  gelben  dort."  „Und  ich  den  kleinen 
rothen,"  erwiderte  die  Andere.  Darauf  schliefen  sie  ein.  Als  sie  erwachten, 
fanden  sie  zwei  Männer  neben  sich,  einen  großen  Krieger  mit  leuchtenden 
Augen  und  einen  kleinen  kränklichen  Alten  —  es  waren  die  Sterne,  die 
sie  sich  gewünscht  hatten,  und  sie  waren  im  Sternenlande  erwacht.  Die 
Mädchen  wurden  aber  des  Aufenthaltes  im  Sternenlande  bald  überdrüssig, 
und  einmal,  als  sie  einen  stachen  Stein  im  Wigwam  hoben  —  selbstver- 
ständlich weil  es  ihnen  ihre  Männer  verboten  hatten  —  sahen  sie  durch  ein 
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Loch  tief  unter  sich  die  grüne  Erde.  Ihre  Sehnsucht  wuchs  nun  so  sehr, 
daß  die  Sternmänner  sich  entschlossen,  sie  heimkehren  zu  lassen;  sie  sollten 
sich  nur,  wie  gewöhnlich,  am  Abend  niederlegen,  so  würden  sie  am  Morgen 
in  der  Heimat  erwachen,  doch  dürften  sie  beileibe  nicht  die  Augen  öffnen, 
ehe  die  Sonne  aufgegangen  fei.  Die  Mädchen  versprachen  das,  aber  die 
Neugierde  läßt  sie  ihr  Versprechen  brechen,  knapp  vor  Sonnenaufgang  blinzeln 
sie  nm  sich,  und  entdecken  sich  auf  einer  hohen  Fichte;  hätten  sie  gehorcht, 
so  wären  sie  auf  dem  Erdboden  angekommen. 
Nun  war  guter  Rath  theuer;  eine  Menge  Indianer  oder  Thiere,  wie 
man  eben  deuten  will,  gingen  vorbei,  doch  keiner  erbannte  sich  der  zwei 
weißen  Mädchen  oder  Hermeline.  Endlich  kam  Lor  vorbei  und  holte  sie 
gegen  das  Versprechen  der  Ehe  herab;  die  beiden  Hermeline  aber  waren 
schlauer  wie  er,  hetzten  Hornisse  auf  ihn  und  entflohen.  Sie  kamen  zu 
einein  Flusse,  an  dem  ein  Fährmann,  der  Kranich,  wohnte;  die  Mädchen 
lobten  seinen  schönen  Hals  und  seine  stattlichen  Beine,  und  der  geschmeichelte 
Fährmann  setzte  sie  sofort  über.  Sie  kamen  glücklich  jenfeits  an  und  ent- 
gingen fo  den  Nachstellungen  des  Luchses.  Kurz  darauf  kam  Lor  nnd  ver- 
langte polternd  übergeführt  zu  werden;  fowohl  diese  rauhe  Art,  als  auch 
die  höhnischen  Bemerkungen  Lor's  über  seinen  krummen  Hals  und  seine 
mageren  Beine  ärgerten  den  Kranich  so,  daß  er  Lor  mitten  im  Flusse  ab- 
warf und  davon  ging;  Lor  aber  ertrank  und  wurde  vom  Strome  irgendwo 
an  das  Land  gespült.  Eine  solche  Lebenskraft  aber  wohnte  ihm  inne,  daß 
er  sofort  wieder  frifch  in  die  Höhe  fprang,  als  ihn  zwei  Knaben  aus  dein 
Eondorstamme,  die  zufällig  hinzukamen,  anrührten.  Zum  Danke  dafür  that 
er  den  Kindern  allerhand  boshaften  Schabernack  an  nnd  tüdtete  ihre  Mutter. 
Dafür  rächt  sich  der  große  Condor,  der  Häuptling  des  Stammes,  an  ihm, 
indem  er,  durch  die  Luft  heranrauschend,  den  Bösewicht  packt,  bis  zum 
Himmel  emporträgt  nnd  dort  los  läßt.  Einen  ganzen  Dag  fällt  Lor  und 
hat  genug  Galgenhumor,  mit  den  Armen  Flugbewegungen  zu  machen  und 
das  Geschrei  des  Condors  spottend  nachzuahmen.  Wie  er  in  rasender 
Schnelligkeit  sich  den  furchtbaren  Felsklippen  nähert,  fpricht  er  fchnell  die 
magische  Formel:  „Nur  mein  Rückendem  schone!"  und  ist  im  Nu  zerschmettert. 
Doch  Ameisen  tragen  alle  Theile  seines  Veingerüstes  wieder  zusammen,  das 
Rückenbein,  der  Sitz  seiner  Unsterblichkeit,  ist  heil,  und  so  steht  Lor  wieder 
in  alter  Kraft  da  und  zugleich  in  alter  Bosheit,  —  denn  zum  Danke  zertritt 
er  die  mitleidigen  Thierchen.  Neue  Bosheiten  begeht  er  nun,  zuletzt  aber 
fängt  er  sich  in  seiner  eigenen  Schlinge.  Auf  der  Flucht  vor  nachstellenden 
Rächern  birgt  er  sich  in  einer  Höhle  bei  einem  Wasserfall,  den  er  abdämmt; 
das  Wasser  aber  bricht  den  Damm  und  ertränkt  den  indianifchen  Teufel, 
Lor*),  den  Bösen.  — 

5)  Lox  ist  der  indianische  Name,  der  aber  wahrscheinlich  fremden  Ursprungs  ist. 
Leland  S.  169. 
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Wieder  eine  andere  Art  von  Märchen  hat  den  lieblichen  Elfenglauben 
zum  Hintergrunde,  und  seltsam  genug  schreiben  auch  die  Indianer  ihren 
Elfen  bezaubernden  Gesang  zu  und  glauben  sie  im  Besitze  wunderbarer  Flöten, 
nach  deren  Klang  Alles  tanzen  muß.  Jeder  Vamn,  jeder  Wald,  jeder  See, 
kurz  die  ganze  Natur  hat  im  indianischen  Glauben  ihre  seelischen  Vewohner, 
von  denen  zahllose  Sagen  gehen,  die  des  Weiteren  hier  aufzuführen  der 
Raum  verbietet.  Ehe  wir  aber  von  den  Wabanaki  Abschied  nehmen,  müssen 
wir  noch  kurz  bei  der  Nachtseite  ihres  Tämonenglanbens  verweilen,  der 
unter  dein  Einflüsse  der  wilden  Natur,  iu  der  sie  leben,  furchtbare  Unholde 
gezeitigt  hat. 

Ein  schreckliches  Heer  von  Heren,  Unholden,  Schlangen,  "Drachen  und 
andern  Unthieren  bevölkert  die  arktischen  Wüsten,  der  schrecklichste  aller  Un- 
holde aber  ist  der  Ehenoo,  der  Eisriese,  der  an  Stelle  des  Herzens  einen 
Eisklumpen  tragt.  Wenn  er  einherschreitet,  zittert  die  Erde,  die  Näume 
zersplittern  und  brechen,  und  seine  Stimme  klingt  wie  Tonner.  Die  Ehenoos 
sind  Menschenfresser  und  würden  alle  Menschen  vernichten,  wenn  sie  nicht 
zum  Glücke  sich  auch  gegenseitig  anfallen  und  tödten  würden;  besiegt  ein 
Ehenoo  den  anderen,  so  verbrennt  er  ihn  und  verschlingt  sein  Herz,  damit 
er  nicht  wiedererstehe;  der  Sieger  aber  wird  durch  das  verschlungene  Herz 
noch  wilder.  Vei  ihren  Kämpfen  spielt  das  Hörn  einer  riesigen  brachen-  oder 
eidechsenartigen  Schlange  eine  große  Rolle,  es  bildet  die  gefährlichste  Waffe, 
denn  ein  solches  Hörn,  wenn  es  in  den  Leib  gebohrt  wird,  schlägt  in  der 
Erde  Wurzel,  umschlingt  das  Opfer  und  erdrückt  es.  Tie  Entstehung  des 
Ehenoo  wird  graueuvoll  gedacht,  denn  sie  waren  Menschen,  die  durch  bösen 
Zauber  vereist  sind.  Eine  Geschichte  wird  erzählt,  wie  ein  Mädchen,  das 
einen  Zauberer  verschmähte,  von  ihm  zur  Strafe  in  eine  Ehenoo  verwandelt 
wurde;  er  legte  ihr  Schnee  auf  den  Nacken,  uud  seitdem  begann  ibr  Herz 
zu  vereisen,  sie  wurde  trübsinnig,  begann  zu  toben,  zeigte  Verlangen  nach 
Menschenfleisch,  und  ihre  Verwandten  mußteu  sie  auf  ihren  eigenen  Wunsch 
tödten  und  verbreimen;  als  der  Leib  vernichtet  war,  fiel  ein  Stück  Eis 
heraus,  es  war  das  Herz,  das  zu  Eis  geworden  war. 
Von  einem  Ehenoo  wird  erzählt,  daß  er  sich  einmal  zu  weit  nach  Süden 
gewagt  hatte;  er  wurde  immer  kleiner  und  schwächer,  nnd  als  die  Sommer- 
hitze auf's  Höchste  stieg,  starb  er. 

Die  große  Schlange  mit  den  Hörnern,  die  im  Wasser  lebt,  Wewilmekw, 
spielt  auch  sonst  in  verschiedenen  Erzählnngen  eine  bedeutende  Rolle,  so  in 
folgender  merkwürdiger  Geschichte  vom  Todtentanz. 
Eine  Here  verfolgte  einen  Indianer  mit  ihrer  Liebe;  als  er  sie  abwies, 
schlug  sie  ihn  mit  Walmsinn.  Der  Bruder  des  Unglücklichen  ging  zu  einem 
Flusse,  worin  der  Wewilmekw  hauste,  und  beschwor  ihn  herauf.  Das  Unthier 
fand  Gefallen  an  dieser  Kühnheit  und  versprach,  ihm  zu  helfen.  Auf  sein 
Geheiß  schabte  der  Indianer  Etwas  von  seinem  Hörne  ab  und  gab  die 
Hälfte  seinem  Nruder  in  einem  Tranke,  worauf  derselbe  sofort  genas.  Die 
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andere  Hälfte  aber  gab  er  der  Here  zu  trinken,  die  sich  gerade  bei  einem 
Tanzfeste  mit  den  übrigen  Mädchen  des  Dorfes  befand.  Sie  nahm  den 
Tränt  und  tanzte  weiter,  aber  bei  jeder  Runde  wurde  sie  ein  J  ahr  älter, 
und  als  sie  acht  Runden  gemacht,  sank  sie  als  altes  verschrumpftes  Weib 
zusammen  und  war  todt.  Dies  ist  die  merkwürdige  Geschichte  vom  indianischen 
Tanze  des  Alters  oder  Todes. 

Die  reichen  Schätze  von  mythologischen  und  märchenhaften  Über- 
lieferungen, die  in  Lelcmds  und  Rands  Sammlungen  enthalten  sind,  sind 
mit  vorstehenden  Mittheilungen  keineswegs  erschöpft,  ja  kaum  angedeutet;  doch 
müssen  diese  genügen  und  reichen  hin,  erkennen  zu  lassen,  wie  dankenswerth 
die  Bemühungen  der  genannten  Männer  um  die  Wahrung  und  Aufzeichnung 
dieser  Indianersagen  gewesen  sind. 

Lelnnd  hat  in  seinem  Werke  versucht,  zahlreiche  Aehnlichkeiten  der 
Wabanatimythen  mit  der  altnordischen  Mythologie  nachzuweisen,  und  glaubt 
dieselben  kaum  anders  erklären  zu  können,  als  durch  die  Annahme,  daß  die 
Eskimos,  mit  deren  Glauben  die  Wabanaki  Vieles  gemeinsam  haben,  in 
Grönland  viele  Züge  der  nordischen  Götterlehre  von  den  Skandinaviern, 
die  vom  11.  bis  14.  J  ahrhundert  dort  ansässig  gewesen  waren,  vernahmen 
und  dieselben  de»  Algonkin  vermittelten.  Die  kühne  Hypothese,  welche  diesen 
Traditionen  der  Indianer  ein  ungeahntes  Interesse  verleihen  würde,  scheitert 
neben  vielen  anderen  Gründen  vor  Allem  daran,  daß  die  Eskimosagen,  welche 
nach  dieser  Theorie  von  altnordischen  Elementen  getränkt  sein  müßten,  keine 
Spur  eines  solchen  Einflusses  zeigen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  UnHalt- 
barkeit dieser  Hypothese  weiter  nachzuweisen  und  darzuthun,  daß  die  Über- 
lieferungen der  Indianer  als  Denkmäler  ihres  eigenen  Glaubens  zu  gelten 
haben*).  Sie  sind  uns  auch  als  solche  interessant  genug,  und  wer  durch  das 
Gewirre  der  Phnntastik,  das  sich  um  die  poetischen  Gestaltungen  jedes  Natur- 
volkes schlingt  und  den  Eulturmenschen  befremdet,  zu  der  Erkenntnih  der 
einfachen  und  großen  Grundzüge  durchdringt,  wird  sich  an  der  schlichten 
natürlichen  Schönheit  und  Größe  der  poetischen  Eonception  auch  dieses  uns 
so  ferne  stehenden  Naturvolkes  erfreuen  können  und  die  Wahrheit  von 
Rückerts  schönen«  Worte  erfahren,  daß  die  Poesie  in  allen  Jungen  dem 
Verstehenden  nur  Eine  Sprache  ist. 

')  Auf  die  Märchen,  welche  deutlich  europäische  Beeinflussung  jüngerer  Zeit 
aufweisen,  ist  hier  nicht  eingegangen;  auch  die  nur  von  Amerikanisten  entscheid»«« 
Frage,  wie  weit  die  englischen  Nevrobuctionen  Lelands  nnd  Rands  dem  Originalwort' 
laute  entsprechen,  ist  für  die  Sphäre  dieser  Mittheilungen  belanglos. 


Religion  ohne  Dogma, 
von 

GanF  SchmidKunz. 
—  Ztainberg.  — 

lüi  Publicum  wird  es  nicht  leicht  gemacht,  sich  unter  den  Be- 
wegungen gegen  starres  .Nrchenthum,  die  in  unserer  Zeit  eines 
nenen  religiösen  Bedürfnisses  geschehen,  zurechtzufinden.  Und 
doch  wird,  wie  es  scheint,  dieses  Bedürfnis!  immer  stärker,  immer  mannig- 
faltiger, uud  der  Versuch,  dieses  Zurechtfinden  wenigstens  von  einem  Punkt 
aus  zu  erleichtern,  wohl  immer  willkommener.  In  den  letzten  Jahren 
haben  nicht  wenige  größere  Vorgänge  auf  religiösem  uud  auf  eigentlich 
kirchlichem  Gebiet  die  weite  ^effentlichleit  uud  nicht  wenige  kleinere  Vor- 
gänge in  der  religiösen  Litteratur  den  engeren  Theilnehmerkreis  aufgeregt. 
Schon  daß  das  anonyme  Büchlein  „Im.Aunvf  um  die  Weltanschauung. 
Bekenntnisse  eines  Theologen"  IFreibnrg  ,i.  V.,  I.  C.  N.  Mohr,  zuerst 
1888,  verfaßt  von  einem  badischen  Pfarrer,  Namens  Wimmer),  binnen 
zweier  J  ahre  bis  zur  9.  „Auflage"  vorgedrungen  ist,  zeugt  vou  religiöse« 
Uebergängen  im  öffentlichen  Bewußtfein.  Der  Professor  der  neutestament- 
ichen  Eregese  an  der  evangelisch-theologischen  Facultät  der  Universität 
Straßburg,  Heinrich  Holtzmann,  hat  im  18.  Band  von  „Meyers  Lon- 
versations-Lerikon"  (lahres-Suvulement  189»— 1~!9I)  einen  Artikel  „Theo- 
logische Litteratur"  geliefert,  aus  dem  diese  Strömungen  —  die  theoretischen 
wie  die  praktischen,  die  engeren  wie  die  weiteren  —  mit  einer  wohl  be- 
friedigenden iDbjectivität  und  Uebersichtlichkeit  vor  das  Auge  des  leicht  ver- 
wirrten Laien  treten. 

Am  lautesten  scheint  aus  all  dem  Geräusch  herauszutünen  der  Nuf 
„gegen  das  Dogma".  Es  sind  nicht  erst  Stürmer  von  außen,  die  ihn  er- 
heben, sondern  bereits  führende  Männer  der  Kirche  selbst.  >l?tto  Dreyer, 
ülüld  und  Süd,  I  .XXI .  213,  25 
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Oberkirchenrath  in  Meinungen,  ist  mit  seiner  Schrift  „Undogmatisches 
Christenthum",  von  1888—1890  in  vier  Auflagen  erschienen  (Braunschweig 
bei  Schwetschke),  hier  vielleicht  in  erster  Reihe  zu  nennen.  Schriften  wie 
F.  P.  Hubers  „Dogmenlose  Sittenlehre  für  Schule  und  Haus"  aus  dem 
Jahre  1K92  (Berlin,  Bibliographisches  Bureau)  oder  des  Ethikers  Theo- 
bald Ziegler  „Religion  und  Religionen"  aus  dem  Jahre  1898  (Stutt- 
gart, Cotta)  oder  die  „Briefe  über  Fragen  der  christlichen  Religion  für 
Suchende  und  Zweifelnde"  von  Gerhard  Heine  aus  demselben  Jahre  sind 
ein  häusiger  Artikel,  Allmählich  beruhigen  sich  zwar  die  Kampfe  um  des 
Kirchenhistorikers  Adolf  Harnack  Aeußerungen  über  das  Apostolicum  und 
um  den  „Fall"  des  württembergischen  Pfarrers  Christoph  Schrempf 
fammt  all  den  zugehörige»  Laienpetitionen  u.  dg I . ,  von  denen  noch  vor 
Kurzem  eine  orthodoxe  gewünscht  hatte,  die  Tübinger  evangelisch-theologische 
Facultät,  deren  neues  Mitglied,  Professor  lohauues  Gottschick,  als 
scharfer  Schriftkritiker  aufgetreten  war,  solle  durch  eine  sechste  und  zwar 
schriftgläubig  befetzte  Professur  ergänzt  werden.  Aber  Schrempf  selbst  ist 
zum  ständigen  Litteraturkämpfer  geworden  und  fpricht  aus  seiner  Zeitschrift 
„Tie  Wahrheit"  (halbmonatlich,  Stuttgart,  Frommann)  weiter  zu  seinem 
Volk.  - 

Bewegt  sich  all  dies  innerhalb  der  Grenzen  des  Christenthums,  so  hatte 
der  weltbunte  Religionscongreß  der  Chicagoer  Ausstellung  von  1893  die 
einzelnen  Religionen  über  ihre  Grenzen  hinausblickeu  lassen  und  sie  vorüber- 
gehend zu  gegenseitiger  Pergleichung  geführt.  Es  scheint  die  Möglichkeit 
uicht  ausgeschlossen,  daß  sich  die  Bemühungen  jener  fliegenden  Gesellschaft 
in  festeren  Formen  fortfehen.  Ein  Aufruf  ist  von  dorther  (wie  die  „Bei- 
lage zur  Allgemeinen  Zeitung"  vom  22.  Februar  os.  I.  mittheilte)  zur 
Gründung  einer  „Universellen  Kirche"  ergangen,  vertreten  von  einen,  Rabbiner, 
einem  Bolkskirchenprediger,  einem  Universalistenprediger  und  einem  Geist- 
lichen der  nnitarischen  Kirche,  die  wir  noch  im  Späteren  kennen  lernen 
werden.  „Auf  der  breiten  Grundlage  der  Humanität  soll  ein  Tempel  der 
Universalreligion  errichtet  werden,  der  dein  forschenden  Geiste  des  Fort- 
schrittes ebensowohl  wie  der  helfenden  Liebe  geweiht  ist." 
In  eine  eigenthümliche  Mitte  zwischen  diese  Weltmeerwellen  und  die 
heimischen  Wogungen  führen  solche  Religiouszüge,  die  da«  Ehristeuthum 
beinahe  bis  auf  seine  lebten  Besonderheiten  entkleiden  und  es  zu  einer  all- 
gemeinen Religion  machen,  in  der  eine  Fülle  ethischer  und  sociologischer  Ideale 
die  frühere  Fülle  von  Glaubens-,  Kirchen-  und  anderen  Formen  abgelöst 
hat.  So  M.  uon  Egidys  „Einiges  Ehristenthmn",  das  von  einer  reich- 
lichen Litteraturfluth  täglich  weiter  getragen  wird.  Auch  diefes  ist  eine 
Religion  ohne  Dogina,  doch  noch  mehr  eine  Religion  ohne  Kirche  und  in 
seiner  äußeren  Formlosigkeit  nicht  leicht  ganz  richtig  zu  verstehen  und  uon 
ähnlichen  Bestrebungen  abzugrenzen.  Daß  es  vom  Publicum  etwa  mit  deni 
unreligiösen  Freidenkerthnm  der  Schaaren  Ludwig  Büchners  —  einer 
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Richtreligion  mit  Togina  —  verwechselt  werde,  ist  wohl  nicht  zu  besorgen. 
Aber  eine  andere  freidenkerische  Strömung  dürfte  vielleicht,  wenn  auch  nur 
aus  äußeren  Gründen,  der  Egidp'schen  allzu  ähnlich  erscheinen:  die  Gesell- 
schaften für  sogenannte  „ethische  (moralische)  Cultur".  Man  weiß 
wohl,  wie  diese  Bewegung  in  Chicago  unter  dein  berühmt  gewordenen 
Führer  Felir  Adler  begann-,  wie  bei  uns  Georg  von  Giipcki  (daneben 
auch  Friedrich  lodl  und  Ferdinand  Tönnies)  auf  sie  hinwies,  u.  A.  nament- 
lich durch  Herausgabe  einer  Neberfetzung  der  Gefellfchaftsvorträge  Salters: 
„Die  Religion  der  Moral"  (Leipzig-Berlin,  Friedrich,  1885),  eines  Buches, 
das  uns  noch  im  Weiteren  zur  Führung  dienen  wird;  wie  dann  in  Berlin 
(19.  Tctober  1892),  freudig  begrüßt  und  lebhaft  befehdet,  die  „Deutsche 
Gesellschaft  für  ethifche  Cultur"  entstand,  die  feit  Beginn  des  J  ahres  1893 
eine  Wochenschrift  „Ethische  Cultur"  herausgiebt  (Berlin,  Ferd.  Tümmler, 
in  welchem  Verlag  vor  Kurzem  auch  Salters  „ethische  Lebensansicht"  und 
überhaupt  die  Litteratur  dieser  letzteren  Richtung  erschienen  ist),  und  wie 
endlich  auch  andere  Städte,  zuletzt  Innsbruck  und  München,  in  gleicher 
Weise  nachfolgten.  Einen  Theil  dieser  Kämpfe  überblickt  man  an  der  Hand 
einiger  Controversartikel  in  Pernerstorfers  „Deutschen  Worten",  Wien  1893, 
1.  und  8.  bis  12.  Heft. 

Der  Unterschied  der  ethischen  Bewegung  von  der  Cgidps  ist  grundsätz- 
lich groß  genug:  beim  „Einigen  Lhristenthum"  nicht  nur  ausgesprochene, 
wenngleich  unkirchliche  Religion,  mit  Beibehaltung  des  Gebetes  und  sonstigen 
(Gottesdienstes,  sondern  mich  unmittelbarer  Bezug  auf  Christus;  bei  der 
„Ethischen  Cultur"  ausdrücklicher  Ersatz  der  Religion  durch  Sittlichkeit  und 
kein  Gebet.  Salter  tadelt  dieses  geradezu  (in  seiner  „Religion  der  Moral" 
S.  236)  als  einen  „Ueberrest  von  einer  alten,  unkritischen,  unwissenschaft- 
lichen Geistesgewohnheit."  Dagegen  äußert  sich  z.  B.  einer  von  Egidys 
Mitstreitern,  Friedrich  Holtschmidt,  in  dem  Schriftchen  „Das  Heil  der 
Welt"  (Vraunschweig,  Schwetschke  1892):  „Aber  eine  Gesellschaft  für 
ethische  Cultur,  welche  die  Religion  außer  Betracht  lassen,  sie  vielmehr  als 
Sache  jedes  Einzelnen  behandeln  will,  ist  gut  für  Diejenigen,  welche  jene 
Cultur  durch  ihr  religiöses  Bewußtsein  schon  besitzen  —  auf  die  religions- 
lose Menge  kann  sie  keinen  Einfluß  gewinnen.  Ethische  Eultur  anders  an- 
zustreben als  dnreh  die  Religion,  das  heißt  nur,  aus  einem  vom  Stamme 
abgelösten  Zweige  noch  Nlüthe  und  Frucht  erwarten  wollen.  Nur  derjenige 
Zweig  kann  blühen,  welcher  mit  dem  Stamme  und  dadurch  mit  der  Wurzel 
verbunden  ist  und  aus  dieser  seine  dauernde  Nahrung  empfängt.  Jeder 
andere  Zweig  stirbt  bald  ab."  Und  zwar  ist  ihm  Religion  „die  über- 
zeugungsvolle Anerkennnng  des  Sittlichkeitprincivs,  welches  seinen  Ursprung 
in  dem  höchsten  Wesen,  in  Gott,  hat,  und  das  Bewußtsein  unserer  über 
den  Abschluß  des  irdischen  Daseins  hinausreichenden  höheren  Bestimmung." 
„Religion  kann  nur  da  sein,  wo  dieser  Glaube  an  Gott  und  Unsterblichkeit 
ist."  So  allgemeingeläufig  diese  Auffassung  der  Religion  auch  scheint,  so 
25' 
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finden  sich  doch  bezeichnenderweise  deutsche  Stimmen  über  jenen  Unterschied, 
die  das  Grundsätzliche  weniger  betonen  und  mehr  nach  dem  Gradunterschied  der 
Tüchtigkeit  fragen;  so  Egidvs  nächster  Kämpe,  Prof.  Lehmann-Hohenberg 
selbst,  der  darüber,  auch  in  litterarischer  Uebersicht,  berichtet  und  den  Unter- 
schied des  ethischen  Culturstrebens  vom  „Egidy'schen  Wollen"  in  dessen  dort 
nicht  erreichter  „großartiger  Universalität"  sieht  (Volksschrift  „Einiges 
Christenthum",  April  1893,  S.  147).  Auch  ein  ferner  stehender  Kritiker 
der  ethischen  Cultur  (F.  von  Feldegg  in  den  „Deutschen  Worten",  8.  bis 
9.  Heft,  S.  545)  spricht  davon,  daß  wohl  Cgidys  „mit  viel  schwärmeri- 
scher Ueberzeugung,  aber  etwas  unklaren  Absichten  verbundene  Bewegung 
die  tiefergehende  fei." 

Wir  werden  im  Folgenden  ein  Zusammentreffen  von  radicalem  Christen- 
thum und  ethischer  Cultur  kennen  lernen,  bei  den«  zwischen  Neiden  sehr  genaue, 
freilich  amerikanische  Rechnung  geführt  wurde.  Schon  hier,  gegenüber  Egidv, 
darf  aber  ein  weiterer  Unterfchied  beider  Tendenzen,  welcher  in  der  fo  häusigen 
Annäherung  dunkel  bleibt,  jedoch  mit  der  eigentlichen  Neligionsfrage  am 
meisten  zusammenfällt,  nicht  unmarkirt  entschwinden.  Tie  antireligiösen  Be- 
strebungen wollen  das  Gegentheil  von  den  christlichen  Bestrebungen  der  ersten 
und  der  daran  anknüpfenden  späteren  Jahrhunderte.  Tamals  galt  es  die 
Idee  einer  Abwendung  von  der  irdischen  Welt  und  die  Hinwendung  zur 
Gotteswelt,  zum  Staat  Gottes,  der  Augustinus  in  seinem  Werk  ,,<t6  civiwte 
clei"  dm  elastischen  Ausdruck  gegeben  hat.  Nach  anderthalbtausendjühriger 
Übersättigung  nnt  dem,  was  am  Gottesreich  zn  gehaltvoll  war,  beginnt 
(oder  begann  mit  der  franzostfchen  Revolution,  Salter  S.  227)  die  Ab- 
wendung davon  und  das  Trängen  nach  dem  Aufbau  eines  Reiches  der 
Welt  und  des  Menfchen.  Je  nach  der  eigenen  Anschauung  faßt  man  auch 
das  Wirken  lefu  auf.  Jetzt  heißt  es  seitens  eines  Vertreters  des  Einigen 
Christenthums  (Holtfchmidt)  von  lefus:  „Cr  hat  der  Menfchheit  die  Erlösung 
gebracht.  Nicht  eine  Erlösung  vom  Leben,  wie  die  Philosophie  des  Un- 
glaubens und  des  Weltschmerzes  sie  predigt,  sondern  die  Erlösung  vom  Tode. 
Er  hat  uns  erlöst  von»  Tode,  indem  er  ein  neues  Leben  in  uns  wecke, 
welches  allen  Weltschmerz  überwindet  und  auch  den  Tod  überdauert."  J  enes 
Gedankens  vom  Reich  der  Welt  und  des  Menschen  zumeist  rühmt  sich  der 
Nichtreligiöse,  ihn  vermißt  er  auch  bei  einer  der  freiesten  christlichen  Secten, 
beim  Unitarismus  (zum  Theil  vielleicht  mit  Unrecht):  den  Gedanken,  „daß 
die  vollkommene  Ordnung  der  Dinge,  welche  die  Allmacht  uns  in  einer 
anderen  Welt  bereiten  sollte,  wir  selber  hier  zu  schaffen  haben.  Ich  glaube, 
es  ist  eine  Art  von  Allmacht  in  der  menschlichen  Natur  ...  ich  glaube  an 
die  Allmacht  von  Ideen  und  an  die  der  Menschen,  insofern  ste  von  denselben 
ergriffen  sind."  „Es  bedarf  nicht  des  wunderthätigen,  himmelfchaffenden 
Gottes  der  alten  Theologie;  ja  er  ist  insoweit  unser  Feind,  als  die  Menschen 
veranlaßt  werden,  ihm  die  Aufgaben  zu  übertragen  und  ihm  die  Refultate 
zu  überlassen,  welche  sie  selbst  vollbringen  sollten.  Eine  wundertätige,  Himmel- 
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schaffende  Kraft  liegt  in  uns  selbst.  So  lange  wir  beten,  wird  diese  Gött- 
lichkeit entehrt.  Vis  sie  erwacht,  giebt  es  keine  Erlösung  (Salter  235)." 
Das  ist  allerdings  die  Sprache  des  Entweder  —  Oder,  wenngleich 
»mnche  Christen  unserer  Zeit  selbst  diese  Gedanken  zum  Theil  mit  aner- 
kennen. Aber  zwischen  dieser  Telbstherrlichkeit  und  jener  christlichen  Demnth, 
die  da  immer  noch,  auch  in  der  freiesten  Religion  spricht:  „Nicht  mein, 
sondern  Dein  Wille  geschehe,"  giebt  es  wohl  keine  Verwechselung  noch  Ver- 
einigung. 

Ein  Uebersetzungswerk  aus  der  Litteratur  des  „Einigen  Ehristenthums" 
soll  uns  nun  noch  mit  einem  anderen  jener  Neligionszüge  bekannt  machen, 
die  zwischen  Weltreligion  und  christlichem  Sonderstreit  in  der  Mitte  laufen, 
mit  dem  amerikanischen  Unitarismus:  „Religion  ohne  Dogma.  Sechs 
Vorträge  von  John  W.  Ehadwick.  >  Autorisirte  Uebertragung  aus  dem 
Englischen  von  Mlerandcr  Fleischmann.  Verlin,  Nibliogr.  Nureau"  (o.  I.i 
die  Vorrede  datirt  vom  Juli  1891).  „Neue  Folge."  Von  L.  Fleischmann. 
Ebenda  1K93  (beide  leider  ohne  Inhaltsangabe). 
Der  Unitarismus  (bei  Ehadwick  Unitarianismus)  ist  diejenige  christliche 
Religion,  die  in  Gott  nur  Eine,  nicht  drei  Personen  sieht;  die  Unitarier 
und  also  „Antitrinitarier".  Um  diese  Richtung  gut  zu  vcrstehn,  ist  es 
zweckmäßig,  auf  ihre  ersten  Vorläufer,  den  Arianismus  sammt  seinen  Vor- 
stufen, zurückzugehn. 

In  den  ersten  christlichen  Jahrhunderten  war  neben  Anderem  auch  das 
Drinitätsdogma  erst  im  Werden;  als  vorherrschend  läßt  sich  eine  an  den 
Unitarismus  anklingende  stärkere  Vetonung  der  ersten  göttlichen  Person, 
des  Vaters,  stärker,  als  es  mit  dem  nachherigen  Dogma  verträglich  war, 
bezeichnen:  einerseits  durch  den  Monarchianismus  (auch  Sabellianismus  ge- 
nannt), die  Lehre  von  der  alleinigen  Herrschaft  des  Vaters,  dessen  bloße 
Erscheinung  ohne  getrennte  Eristenz  Ehristus  sei  —  und  andererseits  durch 
deu  mehr  orthodoren  Subordinatianismus,  die  an  Panlus  anknüpfende  Lehre 
von  der  Abhängigkeit  des  doch  perfönlich  unterschiedenen  Sohnes  uom  Vater. 
Diese  bildete  im  4,  J  ahrhundert  Anus  zu  der  Lehre  aus,  Ehristus  sei  eiu 
zeitliches  Geschöpf  Gottes,  das  ihm  nur  wesensähnlich  (ä^iumo;)  sei. 
Indem  nun,  namentlich  durch  Athanasius  den  „Großen",  die  entgegengesetzte 
Theorie  durchdrang  und  im  Ganzen  herrschend  blieb  —  der  Sohn  dem  Vater 
wesensgleich  (ä>l52u5l5c)  —  war  Ehristus  der  Göttlichkeit  näher  gerückt. 
Allerdings  erhielten  sich  Neste  des  Früheren.  Erstens  hatte  die  Kirche  noch 
niit  manchen  ähnlichen  Ketzereien  zu  thun:  znmal  mit  den  die  beiden  Naturen 
Christi  auseinanderlegenden  Nestorianern,  deren  letzte  bisher  nicht  unirte 
Nachfahren  sich  nun  auch  zum  Anschluß  an  Rom  anschicken,  und  mit  den 
über  die  Orthodoxie  der  „Dpophpsiten"  noch  hinausgebenden  „Monophpsiten", 
die  gar  nur  eine  göttliche  Natur  in  Ehristus  annahmen;  Fehden,  die  noch 
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durch  drei  J  ahrhunderte  dauerten.  Zweitens  war  der  Arianismus  nicht 
ausgestorben:  die  ostgermanischen  Gothen  und  Vandalen  samnit  den  west- 
germanischen Langobarden  blieben  ihm  lange  treu,  und  dieser  germanische 
Antheil  am  Kampf  gegen  die  Vergöttlichung  Christi  mag  eine  Vorausdeutung 
des  gleichen  späteren  germanischen  Antheils  daran  sein.  Drittens  verblieb 
in  der  orientalischen  Kirche  trotz  des  anerkannten  Athanasianismus  doch  ein 
Stich  in's  Arianische  durch  stärkeren  Nachdruck  auf  Gott  Vater,  von  welchem 
allein  ohne  Netheiligung  des  Sohnes  —  im  Gegensatz  zu  dem  ..ülioque" 
der  abendländischen  Kirche  —  der  heilige  Geist  ausgehe;  eine  Auffassung,  die 
zwar  nnt  der  „symmetrischen"  der  Filioauisten  immerhin  vereinigt  werden  kann, 
wie  noch  in  unserenTagen  die  Bonner  „Unions-Lonferenzen"  („Bericht  u.  f.  w.", 
Bonn,  Neuster  1874/75)  zeigten,  die  jedoch  auf  ein  tiefergreifendes  Bedürfnis; 
nach  einheitlicherer  Verehrung  Gott  Vaters  und  stärkerer  Näherrückung  des 
Sohnes  deutet. 

Das  Mittelalter  bereicherte  die  Frage  nicht  eigentlich;  nur  daß  der  be- 
ginnende Nominalismus,  für  den  ja  blos  Individuen  eristiren,  die  drei 
göttlichen  Personen  zu  drei  wahrhaft  selbständigen  Substanzen,  den  Einen 
Gott  also-  zu  drei  Göttern  inachte,  womit  durch  eine  unannehmbare  Con- 
sequenz  der  officiellen  Lehre  das  entgegengefetzte  Lrtrem  zu  einem  Unitarismu? 
vorgeführt  war.  Außerdem  etwa  noch  der  Umstand,  daß  Abälard  wieder 
einen  Stich  in  die  monarchianische  Betonung  Gott  Vaters  verräth  (insbe- 
sondere: „t,r2ctntU8  <iß  u.uitat6  st  triuitHts  äivina,"  verworfen  durch  die 
Synode  zu  Soissons  1121,  seither  verloren  geglaubt,  wieder  aufgefunden 
von  Stölzle  1891).  Diese  unsere  Kenntnisse  erstrecken  sich  aber  nur  auf 
das  westeuropäische  Mittelalter.  Das  osteuropäische,  für  das  die  byzantinische 
Litteratur  ein  vorläufiges  Centrnm  bildet,  ist  zwar  in  solchen  Fragen  zunächst 
nur  durch  die  starre  Gleichheit  seiner  Dogmatil  bekannt;  da  es  aber,  wie 
ich  der  freundlichen  Mittheilung  des  Vorkämpfers  auf  diesem  Gebiet,  Professor 
Krumbachers,  entnehme,  in  seiner  Ketzergeschichte  noch  eine  unausgeschövfte 
Fülle  selbständiger  Regungen  besitzt,  deren  Erforschung  aussichtsreicher  sei 
als  etwa  die  der  endlosen  Eommentare,  so  uermutbe  ich  meinerseits,  das; 
sich  dort  auch  manche  unitarischen  Anwandlungen  finden  werden,  und  zwar, 
in  Folge  der  „antifilioquistischen"  »Denkweise  des  Orients,  zahlreicher  als 
im  filioquistischen  Occident. 

In  der  Neuzeit  dauerte  es  ziemlich  lange,  ehe  wieder  eine  „Centra- 
lisirung"  Gottes  und  eine  „Näherrückung"  Christi  in  größerem  Stil  auf- 
kamen; behielten  ja  doch  die  Neuerer  im  Wesentlichen  die  bisherige  Christo- 
logie  bei.  Calvin  ging  (nach  Chadwicks  Darstellung  1.  Band  S.  18)  in's 
andere  Ertrem:  sein  „Dualismus  von  Liebe  und  Gerechtigkeit  in  dem 
Wesen  Gottes"  (d.  h.  also  der  Gegensatz  des  liebevollen  SolMs  zun,  un- 
erbittlich gerechten  Vater)  erregte  „bei  unseren  ersten  Unitariern  wie  bei 
den  reformirenden  Presbyterianern  die  größte  moralifche  Entrüstung,"  mebr 
als  der  Umstand,  daß  er  „statt  eines  drei  Götter  hatte".  Im  „sogenannten 
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evangelischen  Religionsstistein"  sieht  Chadwick  (I  96)  „die  vollständige 
Unterordnung  des  Vaters  unter  den  Sohn".  Tie  Reformisten  neigten 
einigermaßen  nach  einer  stärkeren  Betonung  des  Menschlichen  in  Christus, 
was  für  ihren  Abendmahlsstreit  gegen  die  Lutheraner  von  Bedeutung  war. 
Cinen  dogmatisch  und  kirchlich  ausgesprochenen  Unitarismus  jedoch  entfalteten 
erst  seit  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  die  Socinianer,  zunächst  in  der 
Schweiz,  dann  in  Polen;  man  betrachtete  und  verfolgte  sie  geradezu  als 
Arianer,  bis  zu  der  im  Jahre  1658  gegen  sie  angedrohten  Todesstrafe, 
trotz  deren  sie  sich  noch  lange  erhielten  und  in  Siebenbürgen  als  Unitarier 
bis  heute  bestehen.  An  einer  Cntgöttlichnng  Christi  arbeiteten  dann  ver- 
schiedene Mächte,  von  den  Rationalisten  des  vorigen  Jahrhunderts  an, 
neben  weniger  populären  Bewegungen  der  Speculation,  bis  herab  zu  der 
protestantischen  Linken  und  dem  „neuen  Glauben"  von  beute;  doch  eine  ab- 
gerundete Ausprägung  der  antitrinitarischen  Lehren  geschah  wohl  erst  durch 
den  amerikanischen  Unitarismus. 

Cs  scheint  mühig,  die  Betrachtung  dieses  durch  solche  allbekannte  ge- 
schichtliche Umwege  vorzubereiten.  Allein  vielleicht  ist  der  Hinweis  nickt 
werthlos,  daß  durck  weite  Strecken  des  religiösen  "Denkens  ein  Gegensatz 
gegen  die  Rebeneinnnderstellung  Gottes  und  Christi,  ein  Zug  nach  homo- 
gener (Göttlichkeit  im  „Bater"  und  nach  ebensolcher  Menschlichkeit  im 
„Sohne"  geht,  daß  diese  Tendenzen  kein  isolirter  Secteneinfall,  fondern  ein 
historisch  gewichtiges  Bedürfnis;  religiöser  Naturen  sind,  und  daß  fomit  die 
amerikanischen  Unitarier  an  ein  wesentliches  Stück  Religionspsnchologie  und 
Religionsgeschichte  anknüpfen.  Ich  denke  mir  die  verschiedene  Betonung 
der  Göttlichkeit  Christi  und  die  der  Menschlichkeit  Cbristi  als  je  eine  Curue, 
deren  erstere,  die  Vergüttlichungscurve,  von  einein  vielleickt  recht  niedrigen 
Stand  in  der  nrchristlichen  Zeit  bis  zum  Schluß  des  7.  Jahrhunderts, 
alfo  bis  zur  Vollendung  des  orthodor-dogmatischen  Christusbildes,  im 
Ganzen  ansteigt,  von  da  fast  9  Jahrhunderte  hindurch  mit  untergeordneten 
Schwankungen  gleich  bleibt  und  nun  erst  sehr  langfam,  dann  feit  der  Auf- 
tlärnngszeit  schneller  sinkt,  bis  sie  sich  zu  einer  asymptotischen  Fortführung 
in's  Unbegrenzte  beruhigt.  Die  entgegengesetzte  Curve  entgegengesetzt. 
Und  damit  Hand  in  Hand  geben  die  Auffassungen  der  Göttlichkeit  des 
„Vaters"  als  einer  einheitlichen,  proportional  der  Nngöttlichkeit  des 
„Sohnes"  i  das  eigentliche  Gebiet  des  Unitarismus. 
Tiefer  knüpft  ausdrücklich,  aber  mit  Kritik,  au  seine  Vorgänger  an. 
Von  Arius  übernimmt  er  die  wesentliche  Ablösung  Christi  von  Gott,  be- 
dauert jedoch,  daß  die  „völlige  Unvereinbarkeit"  seiner  Lehre  „mit  der 
Menschlichkeit  Christi  viel  dazu  beigetragen  hat,  die  Lehre  in  Mitzcredit 
zu  bringen"  (I  17);  von  den  Antitrinitariern  nimmt  er  den  materiellen 
Inhalt  ihrer  Theorie,  rückt  aber  ihre  Hauptabsicht,  den  theoretischen  Wider- 
stand gegen  das  Trinitätsproblem  und  den  Nachweis  eines  „Rechenfehlers" 
(I  18  und  94)  in  zweite  Linie  und  stellt  die  ethische  und  kosmologiseke 
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Seite,  zum  Theil  sogar  die  ästhetische,  voran.  Zuvörderst  sträubte  sich 
sein  moralisches  Gefühl  dagegen,  daß  die  sittliche  Einheit  Gottes  verleugnet 
werde,  und  daß  zwischen  den  göttlichen  Attributen  ein  unüberwindlicher 
Widerspruch  bestehe;  man  habe  Gottes  Gerechtigkeit  einerseits,  seine  Liebe 
und  Gnade  andererseits  nicht  vereinigen  können  «nd  sie  deshalb  auf  zwei 
Personen  vertheilt,  die  also  weseneins  sein,  aber  zugleich  miteinander 
„moralisch  Krieg"  fuhren  mußten.  Chadwicks  Abneigung  gegen  diesen  Cal- 
vinismus kehrt  häufig  wieder.  So  weun  er  ausführt  (II  46),  daß  „für 
die,  die  sich  unter  dem  Vanne  der  Crbsünde  fühlten  und  sich  ohne  innere 
Kraft  glaubten,  mit  ihr  zu  brechen,  es  sehr  natürlich  war  zn  sagen:  ,Die 
Schlechtigkeit,  die  ihr  mich  lehrt,  will  ich  ausführen;  es  müßte  fcklimm 
stehen,  wenn  ich  nicht  die  Vorschrift  noch  verschärfen  könnte'.  Daß  sich 
nicht  mehr  fanden,  die  diefem  Winke  nachkamen,  zeigt,  wie  viel  besser  die 
menschliche  Natur  war,  als  Calvin  meinte."  Und  an  einer  anderen  Stelle: 
„Unzweifelhaft  waren  die  grausamen  Strafen,  die  man  sich  in  einer  anderen 
Welt  vorstellte,  ein  Spiegel  der  Grausamkeiten,  die  man  in  dieser  Welt 
fortwährend  ausübte,"  „thatsächliche  Grausamkeit  erzeugte  ideelle  Grausam- 
keit; sie  schufen  sich  Gott  zu  ihrem  Cbenbilde,  —  zum  Cbenbilde  ihrer 
Grausamkeit  und  ihres  Hasses."  —  Zweitens  aber  treten  gegen  jene  Zer- 
spanung Gottes  die  kosmologischen  Denk-  und  Vorstellungs-  (Verstandes- 
und Phantasie-)  Forderungen  auf.  Vor  Allem  „die  Ciusicht,  daß  jeder 
Mensch  von  gleicher  Art  mit  dem  Vater  ist";  sie  habe  „den  athanasianiichen 
Anspruch  für  Jesus  weniger  falsch  als  einseitig  gemacht".  Und  zwar  „hat 
der  Unitarismus,  als  eine  ,Vewegung  der  mit  der  Naturwissenschaft  über- 
einstimmenden Verminst',  täglich  neue  Gründe  für  den  Glauben  gefunden, 
daß  es  einen  Gott  und  Vater  Aller  giebt,  —  einen  und  nur  einen. 
Naturwissenschaft  ist  nur  ein  anderer  Name  für  die  entdeckte  Cinheit  und 
Karmonie  der  Welt."  Wie  vor  15M  Jahren  die  .vomousität  Christi  mit 
Gott  Ortbodorie  gewesen  sei,  so  sei  heute  die  Homousität  der  Materie  (oder 
vielmehr  des  Substrates  dessen,  was  für  unsere  Vorstellung  Materie  ist» 
mit  Gott  noch  Ketzerei.  „Aber  es  ist  der  Glaube  aller  Männer  der 
Wissenschaft  nnd  der  Philosophen  und  wird  bald  genug  auch  Orthodorie 
sein:  Cs  giebt  keinen  Gott  neben  der  Substanz  des  Weltalls;  Gott  ist  die 
Substanz  des  Universums"  (I  140). 

Dies  also  die  Vekenntnisse,  die  dem  Unitariömus  seinen  Namen  und 
seinen  artbildenden  Unterschied  geben.  Cs  ist  jedoch  merkwürdig,  daß  Chadwick 
nicht  sie  zur  Grundlage  seiner  Vekennung  des  Unitarismns  macht.  Dieser 
habe  „drei  Grundsätze,  nämlich:  1.  das  Necht  und  die  Pflicht  eines  Jeden, 
seine  freiesten  Gedanken  bei  den  höchsten  Dingen  anzuwenden;  2.  das  Necht 
und  die  Pflicht,  die  Vernunft  zum  entscheidenden  Prüfstein  für  die  Wahr- 
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heit  zu  machen;  3.  das  Uebergewicht  des  Charakters  über  das  Glaubens- 
bekenntnis;, der  Lebensführung  über  den  Glauben"  (I  12).  Dieser  dritte 
Grundsatz  mag  wohl  die  Hauptursache  davon  sein,  daß  irgend  ein  wesent- 
licher Glaubensinhalt  erst  nach  jenen  Principien  zur  Geltung  kommt:  „auch 
giebt  es  noch  einige  Glaubeussätze  von  großer  Wichtigkeit,  von  denen  jeder 
einzelne  ein  neuer  Grund  dafür  ist,  daß  ich  Unitarier  bin.  Zu  allererst 
nenne  ich  die  Einheit  des  göttlichen  Wesens"  (I  17). 
Lies  Alles  aber  seien  nur  eben  thatsächliche  Ueberzeugungen  der  Uni- 
tarier, und  nicht  einmal  aller;  „allgemeine  Glaubenssatzungen"  lehnen  sie 
ebenso  ab  wie  eine  „allgemeine  Behörde"  (I  16):  sie  führen  das  „congrega- 
tionale",  das  gemeindliche  Kirchenspstem,  das  bekanntlich  schon  den  Protestantis- 
mus gegenüber  dem  Katholicismns  (einigermaßen  auch  die  altkatholische  vor  der 
römisch-katholischen  Kirche)  und  innerhalb  des  Protestantismus  wieder  die 
I ndependenten  (Eongregationalisten),  den  linken  Flügel  der  Puritaner,  gegen- 
über den  Presbpterianern  auszeichnet,  am  reinsten  dnrch  (I  13);  bildete  sich 
ja  doch  der  Unitarismus  in  Nord-Amerika  auch  geschichtlich  aus  Puritanern 
und  Indevendenten  heraus,  welche  letzteren  bereits  den  Vater,  nicht  Jesus 
zum  Mittelpunkt  ihres  Glaubensbekenntnisses  machten  (I  96).  Am  maß- 
gebendsten dürften  den  Unitnriern  sein  die  „Lehre  von  der  Würde  der  mensch- 
lichen Natur",  die  Verwahrung  gegen  die  sonst  so  allgemein  „christliche  Lehre 
von  der  menschlichen  Verderbtheit,"  die  Abhängigkeit  der  Auffassung  Gottes 
von  der  des  Menschen  (I  19);  und  diese  Vermenschlichung  des  Menschen  wird 
wohl  die  Grundlage  ihrer  Vermenschlichung  Christi  sein,  die  sie  der  „Ver- 
meuschlichung  Gottes"  entgegenhalten  (I  70  und  36  f.).  „Wie  eine  Hebung 
der  Moral  die  Religio»  beeinflußt  hat,"  sagt  Chadwick  (II  107),  „ist  das 
interessanteste  und  wuchtigste  Capitel  ini  religiösen  Leben  des  Menschen." 
Für  ihn  selbst  besteht  echte  Moral  nicht  wie  für  einen  seiner  College«  in 
„einer  blos  äußerlichen  Anpassung  der  socialen  Regeln,  welche  die  Gesell- 
schaft mit  ihrer  Zustimmung  gestempelt  hat,"  i»  „bloßer  Vermeidung  von 
Dingen,  die  der  Staat  und  die  sociale  Ordmmg  zu  thun  verboten  haben," 
sondern  sie  schließt  in  sich  den  Sinn  „von  etwas,  was  wir  Anderen  oder 
dem  allgemeinen  Wohl  oder  eineni  Ideale  der  Vollkommenheit  schulden" 
(H  89  f).  Und  fagt  fein  College  zu  Gunsten  der  Heiligkeit  des  inneren 
Lebens:  „Was  ein  Mensch  thut,  d.  h.  seine  Moral,  ist  Nichts;  was  er  ist, 
das  spricht  für  ihn,  das  entscheidet,"  so  erscheint  ihm  eine  solche  Darstellung 
von  persönlicher  Erlösung  kaum  weniger  egoistisch,  als  die  Darstellung  der 
orthodoren  Theologie.  „Sie  macht  die  Erlösung  nnserer  eigenen  Seele  zur 
Hauptsache;  und  ob  es  eine  Erlösung  von  den  Qualeu  der  Hülle  oder 
denen  des  Gewissens  und  unbefriedigender  Ideale  ist,  —  es  bleibt  egoistisch." 
Das  Gegentheil  sei  der  Standpunkt,  „den  Jesus  eiunahm,  als  er  sagte,  daß 
wer  seine  Seele  zu  erhalten  suche,  sie  verlieren  würde,  wer  aber  sie  für 
die  gute  Sache  verlöre,  sie  glorreich  gerettet  bekommen  würde.  .Blicke  nach 
außen,  nicht  nach  innen.'  Die  Zeit,  die  mit  Analysiren  von  Motiven  ver- 
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bracht  wird,  ist  Zeit,  die  zur  Linderung  des  Elends  eines  Mitmenschen  ver- 
bracht werden  könnte"  (11  92).  Keineswegs  aber  mit  es  bloße  Ethik  gegen 
Religion.  Me  Unitarier  sind  in  der  That,  wenngleich  nicht  in  der  Vor- 
schrift, ausgesprochene  Gottesgläubige  lind  zwar  nicht  etwa  Pantheisten  oder 
Deisten,  sondern  Theisten,  d.  h.  sie  glauben  an  einen  persönlich  selbstständigen 
und  ausdrücklich  welteingreifenden  Gott,  letzteres  sogar  durch  die  „Lebre 
von  der  Versöhnung":  „Gott  hat  dnrck  Christum  die  Welt  mit  sich  ver- 
söhnt" (I  23);  allerdings  glauben  sie  nicht  an  eine  biblische  Offenbarung 
(I  24),  wohl  aber  an  Unsterblichkeit,  weil  dieser  Glaube  „die  Antwort  giebt 
auf  die  auf  menschliche  Unvollkommenheit  gegründeten  Forderungen  des 
Geistes,  der  Sittlichkeit  und  des  Gemüths"  (22). 
Das  Zusammentreffen  dieser  Ginnbensansichten  ist  das  Ergebniß  einer 
fast  vier  Menschenalter  langen  Geschichte.  An  ihrem  Eingang  steht  neben 
Anderen  besonders  ein  Mann,  dessen  Geist  universal  war  wie  wenig  andere, 
der  durch  seine  Vereinigung  materialistischer  Naturwissenschaft  mit  fviriti«' 
listischer  Geisteswissenschaft  fo  recht  geeignet  war,  deu  gleichen  Charakter  des 
heutigen  Unitarismus  vorzubereiten;  dem  Ühemiker  bekannt  als  Entdecker  des 
Sauerstoffs  und  vieler  anderer  Stoffe,  sowie  als  Vorarbeiter  Üavoisiers,  dein 
Philosophen  als  Fortsetzer  Lockes  und  besonders  der  physiologisch  gefärbten 
Psychologie  Hartleys,  dem  Theologen  als  kirchenfeindlicher  Schriftsteller: 
Joseph  Priestley,  geboren  1783  in  England,  gestorben  1W4  in  Nord- 
amerika. Er  pastorirte  Gemeinden  von  Tissenters  (Gattungsimme  für  alle 
von  der  englischen  Staatskirche  getrennten  Protestanten)  nnd  dies  in  einer 
Zeit,  in  der  diesen  „Nonconformisten"  noch  nicht  —  wie  erst  seit  182tt, 
unter  Georg  IV.  uud  seinen  Nachfolgern  geschah  —  gleiche  Nechte  mit  der 
anglicanischen  Kirche  eingeräumt  wnreu,  nnd  auf  den  Unitarismus  fogar 
(bis  1813)  Todesstrafe  gefetzt  war.  Priestley  hatte  nach  dem  Vorgang  anderer 
(1774)  eine  Unitariergemeinde  zu  Birmingham  gestiftet,  wich  aber  später 
den  Angriffen  der  Theologen  und  Nichttheologen  und  gründete  nach  feiner 
Uebersiedelung  in  die  neue  Welt  auch  iu  dem  Staat  Pennsyluanien  solche 
Gemeinden. 

Von  da  an  entwickelte  sich  der  Unitarismus  stetig;  vorerst  durch  jenen 
Vertreter,  der  bis  heute  wohl  der  bedeutendste  Führer  der  Sache  geblieben 
ist:  William  Ennery  Channing,  geboren  1780,  gestorben  1842,  wirkend 
zumeist  in  Boston,  seither  einem  Kauptsitz  de?  Unitarismns  (über  ihn  in 
Geizers  „Protestantischen  Monatsblättern"  18N6).  Er  wurde  weitbin 
populär,  u.  A.  durch  sein  WohltlMgkeitswickn  (Salter  „Religion  der 
Moral"  S.  223>  nnd  seine  Bekämpfung  der  Sklaverei.  Er  vor  Allem 
wird  unter  den  Bestreiten,  einer  geoffenbarten  Wahrheit  der  orthoooren 
Lehren  (Chadwick  I  14  und  32)  uud  unter  denen  genannt,  welche  die  Würde 
der  menschlichen  Natur  voranstellen  (ebenda  IN  uud  57  f.);  und  er  zumeist 
scheint  den  ethischen  Zug  des  Unitarismus  vor  den  theoretischen,  der  wob! 
noch  bei  Priestley  die  Hauptsache  gewesen  sein  mag,  gerückt  zu  haben  — 
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„hat  man  doch  sogar  von  ihm  gesagt,  er  sei  übertrieben  empfindsam  ge- 
wesen und  habe  ein  fast  krankhaftes  Auge  für  das  moralische  Nebel  gehabt" 
(Salter  229).  Dadurch  kam  er  selbst  in  Zwiespalt  mit  anderen  Unitariern, 
worüber  später.  Unter  den  übrigen  Führern  der  Richtung  ragt  nach  der 
radicaleren  Seite  Theodor  Parker  (1810—1860)  hervor,  erst  von  den 
Seinigen  selbst  befehdet  und  1845  wegen  seiner  Versuche,  den  Unitarismus 
zu  corrigiren,  zum  Austritt  aus  dem  Kirchenverband  gedrängt,  schließlich 
aber  als  Gleicher  unter  Gleichen  wirkend;  ein  Gedenkbuch  über  ihn  von 
A.  Altherr  (St.  Gallen  1894)  hat  seinen  Namen  eben  wieder  in  die  Erinnerung 
des  Publicums  zurückgeführt.  Man  sieht,  wie  sich  der  Unitarismus  einiger- 
maßen von  rechts  nach  links  bewegte  (Chadwick  I  14  f.,  21  f.).  Später 
war  wohl  H.  W.  Bellows  (1814—1882)  der  berühmteste  Führer,  weit 
bekannt  auch  durch  sein  sociales  Wirken. 

Abgesehn  von  einer  Ausbreitung  nach  Großbritannien,  wo  die  Uni- 
tarier seit  fast  einem  J  ahrhundert  in  Manchester  ein  theologisches  Stift  be- 
sitzen, das  am  18.  October  1^92  nach  Orford  verlegt  wurde,  blieben  sie  in 
jenem  nordostlichen  Zwickel  der  Vereinigten  Staaten,  der  sich  von  New-Iort 
und  Brooklyn,  dem  Sitz  Chadwicks,  bis  Boston  dehnt,  später  auch  in  Chicago, 
heimisch  und  haben  an  der  berühmten  Harvard-Universität  zu  Cambridge- 
Massachusetts  (deren  Chrenmagister  Chadwick  ist)  die  theologische  Facultät 
inne.  Sie  gruppiren  sich  in  einzelne  Kirchen,  deren  in  mancher  Stadt 
mehrere  sind,  und  diese  bilden  die  „Amerikanisch-unitarische  Association", 
die  jedoch  über  eine  bloße  Association  nicht  hinausgeht.  Eine  „nationale 
Üonferenz"  vom  J  ahr  18N5  war  für  sie  grundlegend.  Ein  J  ahrbuch,  „LoLton 
llnirai-illu  ^nnive^arv,^  mehrere  (frühere  und  jetzige)  Zeitschriften,  „l^ni- 
tarian  lißvißn",  „IHsral  Oliriztian",  und  überhaupt  eine  reichliche  Literatur 
wirken  nach  ihrer  Weise.  Einen  socialistischen  Vortrag,  den  Lawrence  Gron- 
lund  gelegentlich  der  Weltausstellung  Ende  Mai  1893  in  der  „dritten  Unitarier- 
tirche"  zu  Chicago  gehalten  hat,  machte  der  Nationalökonom  Prof.  Julius 
Platter  in  Zürich  durch  eine  Ueberfetzung  auch  dem  deutschen  Publicum  zu- 
gänglich („Deutsche  Worte",  November  1893,  S.  715ff. ) .  Der  Vollständig- 
keit halber  erwähne  ich  noch  einen  Aufsatz:  „Ein  Ausweg  aus  den:  Drei- 
einigkeits-Streit" (,A  Va~  out  uf  tbß  l'rillitarian  l^untrovsizv^),  den 
vor  einiger  Zeit  I.  M.  Whiton  in  der  Zeitschrift  ,,'lli«  ns~v  ~Vorlci/ 
(zweiten  Bandes  ?.  Heft)  veröffentlicht  hat. 
Auf  die  Entwickelung  des  Unitarismus  von  rechts  nach  links  dürfen 
wir  wohl  einen  gewissen  Nachdruck  legen,  weil  sie  wieder  die  schiese  Ebene 
zeigt,  auf  der  Abweichungen  von  der  dogmatischen  Ueberlieferung  wenigstens 
im  großen  geschichtlichen  Verlauf  zu  den  letzten  Freidenkerfolgerungen  führen. 
Bei  den  Unitariern  bestand  einst  noch  der  „~raum  von  der  Unfehlbarkeit 
der  Bibel";  dann  (1838)  als  „absolut  wesentlich"  das  Bekenntnis;:  daß  die 
„Vollmacht  Jesu,  im  Namen  Gottes  zu  sprechen,  ans  die  einzig  mögliche 
Weise  bezeugt  werde,  nämlich  durch  die  wunderbare  Offenbarung  seiner 
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Macht";  heute  völliges  Absehen  von  Offenbarung  und  Wunder  (Chadwick 
I  35  f.,  98  f,)  Früher,  durch  Channina,,  „die  arianische  Lehre,  die  Jesus 
als  ein  einzigartiges  Wesen,  als  ein  Wesen  8ui  genei-is,  hinstellte,  dem 
Wesen  nach  den«  Vater  ähnlich,  aber  nicht  dein  Vater  gleich  oder  gleichemig 
mit  ihm;"  hiervon  sehr  verschieden  die  nemmitarische  „Lebre  von  seiner 
reinen  Menschlichkeit"  (I  97).  Und  noch  über  die  Leugnung  der  Lehre  von 
der  stellvertretenden  Genugthuung  hinaus  (welche  Lehre  schon  bei  den  Vor- 
gängern unserer  Unitarier,  den  Socinicmern,  von  der  älteren,  mehr  juristi- 
schen Auffassung  zu  einer  mehr  ethischen  fortgebildet  worden  war)  trat  sogar 
die  allgemeinere  Lehre,  „daß  Jesus  eine  besondere  Rolle  bei  der  sittlichen 
Vesserung  der  Menschen  übernommen,"  bei  den  Unitariern  immer  mebr 
zurück  (I  101). 

Trotz  des  Mangels  bestimmter  Glaubenssahungen  (siehe  z.  N.  I  92  f> 
und  trotz  des  Fortschreitens  zu  radicalster  Stellung,  die  Neide  den  Unita- 
rlsmus  zu  einer  der  freiesten  aller  christlichen  Secten  machen,  wird  ihm 
doch  von  Anhängern  wie  Gegnern  die  „unitnrische  Orthodorie"  vorgeworfen 
(Talter  E.  218,  221).  Von  ihren  Anhängen::  darunter  war  fogar 
Chnnning;  und  die  Abneigung,  „Jesus  Herr  und  Meister  zn  nennen",  also 
das  theoretische  Minimum  dieser  Kirche  anzuerkennen,  führte,  „von  den 
Unitariern  anf  ihrer  Rationalconferenz  mit  Unfreundlichkeit  betrachtet",  zum 
Ausscheiden  der  Träger  dieser  Abneigung  aus  der  Genossenschaft  (ebenda 
S.  21?).  Unter  den  Gegnern  des  Unitarismus  und  besonders  der  „kleinen, 
halbgeglcmbten  Ueberbleibsel  des  christlichen  Bekenntnisses"  in  ihm  (S.  241» 
erwähne  nnd  benütze  ich  den  Führer  der  „Gesellschaft  für  moralische  Cultur" 
in  Chicago,  William  Mackintire  Salter,  von  dessen  Vorträgen  einer 
die  Frage  behandelt:  „Weshalb  der  Unitarismus  uns  nicht  befriedigt" 
<S.  215—242).  Hier  handelt  es  sich  vornehmlich  um  jene  Neligionslehren, 
die  der  Unitarismus  zwar  nicht  off ieiell,  aber  doch  thatsächlich  bekennt;  wenn 
eine  unitarische  Kirche  in  ihrer  Crklärung,  daß  sie  sich  „nicht  auf  ein 
Glaubensbekenntnih  gründe,  daß  sie  völlige  Freiheit  der  Meinung  hinsicht- 
lich aller  Gegenstände  des  svecnlatiuen  Glaubens  gewähre  und  den  Clmrakter 
zum  einzigen  Prüfstein  der  Religion  mache",  „ganz  offen  ist,  so  unterscheidet 
sie  sich  gar  nicht  von  einer  ethischen  Gesellschaft"  (S.  221  f). 
Drei  Gründe  der  Unzufriedenheit  mit  dein  Unitarismus  bringt  Salter 
vor:  dieser  verlange  erstens  zu  viel  iu  sveculativer  Hinsicht,  zweitens  zu 
wenig  in  praktischer  Hinsicht  und  zeige  drittens  einen  „allgemeinen  Mangel 
an  Crnst  in  der  Behandlung  der  Fragen  des  Tages",  ja  sogar  in  der 
Haltung  gegen  Jesus  und  in  deni  Begriff  der  Religion  (S.  228  ff.,  235  ff.». 
Am  stärksten  bewegt  den  ethifchen  Culturvfleger  der  zweite  Grund:  für  ibn 
fehlt  es  dein  Unitarismns  an  genügender  Beachtnng  der  socialen  Frage, 
Tas  habe  sogar  schon  Channing  selbst  getadelt,  in  einer  Stelle,  die  in  der 
unitarischen  Ausgabe  seiner  Werke  fehle:  Ter  Unitarismus  war  „mehr  ein 
Protest  des  Verstandes  gegen  absurde  Togmen,  als  das  Wert  eines  tiefen 
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religiösen  Princips,  wurde  durch  die  Vermischung  mit  einer  materialistischen 
Philosophie  schon  früh  gelähmt  nnd  fiel  zu  fehr  in  die  Hände  von  Gelehrten 
und  politischen  Reformern;  die  Folge  davon  ist  ein  Mangel  an  Lebenskraft 
und  Stärke,  welcher  uns  wenig  Hoffnung  läßt,  dah  er  unter  der  gegen- 
wärtigen Leitung  oder  in  feiner  gegenwärtigen  Gestalt  viel  ausrichten  werde. 
Wenn  ich  Ihnen  sage,  daß  keine  Secte  diefes  Landes  sich  weniger  für  die 
Sklavenfrage  interessirt  hat  oder  mehr  zum  Conservatismus  ueigt,  als  die 
unsere,  so  werden  Sie  beurtheilen,  was  von  ihr  erwartet  werden  kann." 
So  Channing  (Salter,  S.  225).  Seine  Worte  werden  auffallend  bestätigt 
durch  den  Nnitarierführer  Nellows,  der  in  der  Ungleichheit  unserer  socialen 
Lage  eine  „weise  Vorsorge  für  das  größte  Glück  Aller"  und  zu  viele  Vor- 
theile für  den  Christen  in  feinem  Verhältniß  zu  den  Annen  sieht,  „als  daß 
er  wünschen  könnte,  daß  Nrmuth  nicht  länger  auf  Erden  bekannt  wäre" 
(S.  224).  Man  beachte  aber,  daß  die  von  Salter  hervorgezogenen  Stellen 
ungefähr  aus  deu  dreißiger  J  ahren  stammen,  daß  also  seither  fast  zwei 
Generationen  unitarifcher  Entwickelung  vergangen  sind,  und  daß  jetzt 
wenigstens  Chadwick  das  Uebergewicht  „der  Lebensführung  über  den  Glauben" 
als  unitarischen  Grundsatz  preist  (I  15).  Immerhin  scheinen  die  Gedanken 
und  Gefühle  der  Vertreter  „Ethischer  Eultur"  mehr  als  die  der  Unitarier 
auf  die  Mitwelt  gerichtet  zu  sein.  'Dort  bedeutet  Moral  „so  viel  wie  das 
Wonl  Aller,  moralische  Fragen  sind  sociale  Fragen"  (Snltcr  229);  hier 
ist  es  vor  Allem  das  Streben  nach  eigentlich  sittlichem  Werth  und  nach 
Verwirklichung  der  allgemeinen  Ideale  von  Menschenwürde  durch  den  be- 
theiligten Einzelnen.  Dort  ein  demokratischer  nnd  altruistischer  Zug;  hier 
trotz  Chadwicks  Moraltheorie  ein  verklärter  Cgoismus  einer  Auslese  von 
Menschheitseremplaren,  das  Ganze  auf  die  höheren  Culturfchichten  ange- 
legt, auf  akademifche  Luft,  auf  die  oberen  Zehntausend,  auf  Menschen,  die 
zu  dieser  theoretischen  und  praktischen  Verfeinerung  die  genügende  Muße 
haben.  So  auch  dort  ein  Ton  des  Vortrags,  den  der  Musiker  „breit" 
oder  „dick"  uennen  würde,  hier  ein  kunstreicher  Zusammenklang  seiner, 
dünner  Töne,  ein  Genuß  für  geistige  Gourmands.  Liest  man  Chadwicks 
Predigten,  so  ergänzt  man  sich  nnschwer  das  Vild  einer  Kirche,  darin  sich 
Vornehme  mit  jenem  Ernst  drängen,  den  die  Gewohnheit  eines  tüchtigen 
Denkens  und  Handelns  ausreift,  nicht  aber  mit  dem  anderen  Ernst,  den 
eine  Gefühlsvertrautheit  mit  den  tiefeu,  seelenbelastenden  Lebensproblemen 
zeugt,  und  der  weit  eher  vor  den  Nedelanzeln  der  ethischen  Gesellschaften, 
vielleicht  auch  vor  der  Egidys,  zu  finden  sein  dürfte.  Doch  versagt  Salter 
den  Unitaricrn  sogar  im  Praktischen  nicht  sein  Lob:  „gerade  sie  sind  als 
Klasse  vielleicht  ausnehmend  human  und  von  Gemeingeist  beseelt,  zu  guteu 
Werken  geneigt,  mehr  selbst  noch  außerhalb  als  innerhalb  der  Kirche;  sie 
haben  —  und  dies  gilt  heutzutage  für  eine  Empfehlung  —  wenig  von 
jenem  lenfeitsznge,  jeder  „Andernweltlichkeit",  und  die  Religion  kommt  bei 
innen  vielleicht  mehr  den:  nahe,  eine  Gesinnung  zu  fein,  welche  das  tägliche 
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Leben  umfaßt  und  es  veredelt,  als  dies  bei  irgend  einer  anderen  Secte 
der  Christen  der  Fall  ist"  (S.  216).  Sie  sind  am  wenigsten  „Hinter- 
weltler",  wie  man  in  der  beutigen  Nietzsche-Sprache  sagen  würde.  — 
Collen  wir  noch  eine  eigene  Kritik  der  Chadwick'schen  Sammlung  an- 
fügen, so  können  wir  den  Feinschnitten  ihrer  (Gedankengänge  sowie  ihrer  tief- 
edlen, von  Schwulst  und  Pathos  freien,  doch  sozusagen  mehr  dianoetischen 
als  ethischen  Würde  nur  alle  Bewunderung  widmen.  Die  philosophische 
und  —  wie  mir  scheint  —  auch  theologische  Sicherheit  sachlicher  Einzel- 
heiten bleibt  dahinter  häufig  zurück.  So  läßt  Chadwick  seinen  bald 
pantheistischen,  bald  theistischen  Gottesbegriff  in  sich  unausgeglichen.  So 
spricht  er  (I  4s>)  von  „dem  Gesetze  des  Universums",  ohne  jedoch  zu 
sagen,  was  er  damit  meint.  So  sieht  er,  im  Gegensatz  zu  der  Sittenlehre, 
„die  da  bleibt"  und  „den  Grund  ihrer  Vorfchriften  in  den  nothwendigen 
Bedingungen  der  Menschen"  findet,  die  Grundlage  der  vergangenen  oder 
vergehenden  Tittenlehre  im  Willen  Gottes:  „Mord  und  Unzucht  sind  Un- 
recht, weil  Gott  es  so  bestimmte;  aber  er  hätte  ebenso  leicht  bestimmen 
können,  daß  Beides  Recht  sei"  (I  123>.  Dies  äußert  also  der  unitarische 
Theologe,  als  hätte  es  nie  einen  Thomas  von  Aguin  gegeben.  Auch 
Chadwicks  Behauptung:  „heutzutage  ist  jede  höhere  Erklärung  des  Weltalls 
monistifch,  d.  h.  einheitlich"  (1141),  uerräth  mehr  den  eigenen  Standpunkt 
als  historische  Vewandertheit.  Andere  Stellen  überlassen  wir  dem  Kopf- 
schüttelu  des  Theologe«:  so  weun  Chadwick  meint,  der  Glaube,  Wille,  Eifer, 
von  dem  die  prachtvollen  Kirchenbauten  im  Westen  Curopas  aus  dem  12. 
und  13.  Jahrhundert  zeugen,  „waren  nur  der  Ausdruck  einer  mächtigen 
Reaction  gegen  die  seit  J  ahrhunderten  erstarrten  Glaubensuorstellungen"; 
„nicht  fowohl  der  Glaube  an  eine  zukünftige  Welt,  als  der  an  die  gegen- 
wärtige ließ  diese  Tome  sich  so  hoch  himmelwärts  erheben  und  zierte 
sie  mit  fo  reichem  Schmuck"  (I  112  f.).  Und  dem  Sprachforfcher  bleibe 
der  Satz  überlassen,  daß  „die  vergleichende  Philologie  die  verschiedenen 
Sprachen  nur  zu  verschiedenen  Dialekten  einer  gemeinsamen  Sprache  macht" 
(195). 

Chadwicks  Buch  enthält  in,  ersten,  mehr  theoretischen  Band  zunächst 
eine  biographische  Notiz,  dann  eine  Einleitung:  „Warum  ich  Umtarier  bin", 
und  als  Grundstock  die  C  Kanzelvorträge:  „Tas  Wesentliche  in  der  Religion" 
(wozu  Uusterblichkeitsglaube  und  sogar  Theismus  nicht  gehören  sollen), 
„Glaube  und  Leben",  „Tas  große  Gebot",  „Positive  und  negative  Theo- 
logie", „Die  gute  neue  Zeit",  „Religion  trotz  alledem  und  alledem".  — 
Der  zweite,  mehr  praktische  Band  besteht  ebenfalls  aus  6  Predigten.  Die 
erste,  „Das  >Und  in  der  Mitte",  darf  wohl  als  eine  der  tiefsimngsten  und 
zugleich  aumutbigstcn  Neihnachtsgnben  bezeichnet  und  gerade  deutschen 
Familieu  als  ein  —  doch  durchaus  von  aller  Salbung  und  Sentimentalität 
freies  —  Crbauungsstück  empfohlen  werden.  „Das  Kind  in  der  Mitte  der 
Christzeit  ist  nicht  ausschließlich  das  jüngste  im  Hause,  es  ist  das  Kind  im 
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Allgemeinen."  Außerdem  „ist  das  Kind  in  der  Mitte,  d.  h.  die  Thatsache 
der  Kindheit,  die  charakteristischeste  und  wichtigste  Thatsache,  die  sich  in  dem 
Weltlauf  von  dein  nebelhaften  Urfeuer  bis  zu  der  Weltordnung,  die  das 
Besitzthum  unseres  gegenwärtigen  Lebens  ist,  herausgebildet  hat".  Je 
weiter  zurück,  desto  weniger  Bedeutung  hat  die  Kindheit'  je  weiter  nach 
vorwärts,  desto  mehr  gilt  sie,  desto  länger  dauert  die  Zeit  der  Hilflosigkeit. 
So  beim  Menschen  gegenüber  dem  Thier:  „je  vollständiger  die  Erziehung 
vor  der  Geburt  ist,  desto  weniger  Fortschritt  nach  derselben".  „Das  Kind 
in  die  Mitte  gestellt .  .  .  was  bedeutet  dies?  All'  jene  Gelehrigkeit, 
Fortschrittsfähigkeit  und  Individualität  des  Charakters,  die  einen  Menschen 
von  allen  anderen  Geschöpfen  nach  der  wissenschaftlichen  Auffassung  weit 
mehr  unterscheidet,  als  einen  Hund  oder  Pferd  von  einem  Grashalme." 
So  aber  nnch  bei,  den  höheren  Schichten  der  Gefellfchaft  gegenüber  den 
niedrigeren.  Und  aus  der  Schwäche  kleiner  minder  „kam  Kraft  hervor,  — 
die  Kraft  eines  vereinigten  Hausstandes,  elterlicher  Zuneigung,  geschwister- 
licher Sympathien  und  kindlicher  Liebe".  Darum  kann  der  Prediger  sogar 
,mit  Nordsworth'  sagen:  „Das  ,And  ist  der  Vater  des  Mannes",  „für 
uns  aber  soll  das  Kind  von  Nazareth  ein  Tmnbol  für  alle  Kinder  fein, 
die  durch  die  J  ahrhunderte  beruntergetrippelt  gekommen  sind;  und  seine 
tiefste  Bedeutung  soll  uns  aus  dem  Kindergesichtchen  entgegen  leuchten,  das 
zuletzt  in  unserem  Meis  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat."  —  Die  zweite 
Predigt  der  „Neuen  Folge"  behandelt  „die  constructiuen  Errungenschaften 
der  höheren  Kritik"  und  weist  die  Gewinne  auf,  welche  die  anscheinend  mir 
zerstörende  Bibelkritik  gebracht  hat.  —  Eigentümliche  Gedankengänge  mit 
besonderem  pädagogischen  Werth  bringt  der  dritte  Vortrag:  „Der  Preis 
der  moralischen  Freiheit."  Erstellt  den  Ausspruch  des  römischen  Feld- 
Herrn:  „Für  einen  hohen  Preis  erlangte  ich  diese  Freiheit,"  und  den  des 
Apostels  Paulus:  „Aber  ich  wurde  frei  geboren,"  einander  gegenüber  und 
weist  besonder?  auf  die  hin,  die  jenen  Preis  selbst  bezahlten.  „Gute  Ge- 
wohnheiten" —  so  erläutert  dies  Chadwick  —  „sind  die  moralischen  Ver- 
dienste, die  in  der  Bank  des  Charakters  Zins  auf  Zins  tragen  und  dem 
Inhaber  bald  einen  Nothpfennig  in  die  Hand  geben";  nnd  zum  Nähereu 
benützt  der  Prediger  das  werthuolle  Eapitel  des  Psychologen  William  James, 
das  die  Hauptsache  bei  aller  Erziehung  darin  findet,  „unser  Nervensystem 
zu  unserem  Verbündeten  zu  machen,  anstatt  zu  unserem  Feinde",  nnd  das 
daran  eine  Reihe  praktisch-ethischer  Winke  anschließt.  Chadwicks  eigener 
Gedankengang  schließt  diese  Reihe  mit  den  Worten  ab:  „Der  Preis  der 
Freiheit  ist  das  Aufgeben  unseres  Vorurtheils,  das  fortwährende  Frisch- 
erhalten des  Bewußtseins,  daß  wir  am  Ende  doch  Unrecht  haben  können, 
das  unaufhörliche  Tuchen  nach  dem,  was  wirtlich  wahr  ist,  statt  nach 
bloßer  Bestätigung  der  Ansicht,  die  wir  aus  einem  oder  dem  anderen 
Grunde  beizubehalten  wünschen."  —  Ein  vierter  Vortrag  bespricht  „die 
Kraft  der  zukünftigen  Welt";  ein  fünfter  „Moral  uud  Religion".  —  Der 
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letzte  ist  überschrieben:  „Große  Hoffnungen  für  große  Seelen";  er  deule! 
den  Gedanken,  „daß  große  Hoffnungen  für  große  Seelen  sind",  mit  den 
Worten:  „Je  größer  die  Seele,  desto  größer  die  Hoffnung;  und  dies  gilt 
durch  die  ganze  Reihenfolge  von  den  größten  und  berühmtesten  Menschen, 
die  die  Welt  je  gekannt  hat,  bis  zu  den  schwächsten  und  uerachtetsten,  die 
auf  reine  und  edle  Weife  das  Gefetz  gehalten  haben."  „Die  großen  Seelen 
machen  uns  größer  und  bereiten  uns  für  die  Theilnahme  an  den  Hoffnungen 
vor,  die  sie  hegen,  und  durch  die  sie  gestützt  werden". 
Im  Ganzen  mag  uns  das  Wert  eines  jener  nuumehr  häusigeren 
Zeichen  dafür  fein,  daß  wir  an  den  Amerikanern  würdige  Wettkämpfer  nicht 
nur  ini  Materiellen,  fouderu  auch  im  Geistigen  haben  und  von  ihnen  selbst 
in  religiösen  Grundsragen,  einem  besonderen  Erbstück  des  Deutscheu,  etwas 
lerueu  können,  wir,  deren  kirchliche  Bewegungen  an  Xraft  doch  noch  fehr 
hinter  den  amerikanifchen  zurückstehen  dürften. 


Die  großen  Epidemien  des  Mittelalters. 
Ein  culturhistorischer  Rückblick, 
von 

G.  Mrding. 

—  Ivolsidenberg.  — 

!ie  Fortschritte  der  Wissenschaft  und  der  Enltur  haben  die  Seuchen, 
jene  schrecklichen  Geißeln  der  Menschheit,  denen  in  früheren 
Zeiten  die  Medicin  ohnmächtig  gegenüberstand,  zum  großen  Theil 
verschwinden  lassen,  den  noch  über  uns  herziehenden  Epidemien  die  ver- 
heerende Kraft  gebrochen,  auch  erfolgreiche  Mittel  des  Kampfes  gegen  die 
Heimsuchung  gefunden,  so  daß  wir  gerade  in  den  Zeiten  solcher  Heim- 
suchung in  dem  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  uus  der  siegreichen  Kraft 
des  in  der  Wissenschaft  concentrirten  Menschengeistes  freuen  und  die  sichere 
Hoffnung  fchöpfen  tonnen,  daß  es  in  schnellem  Fortschritt  gelingen  werde, 
die  unheimlichen  Eindringlinge  in  uuser  Kulturleben  ganz  auszuschließen. 
In  kurzen  Skizzen  nur  wolleu  wir  einen  folcheu  Rückblick  vornehmen. 
Unter  allen  Geißeln  der  Vorzeit  steht  die  Pest  voran. 
Nach  einigen  leichteren  Angriffen  überzog  diese  furchtbarste  aller 
Seuchen  zum  ersten  Male  in  verheerender  Gewalt  auch  das  nördliche  und 
westliche  Europa.  Prokop,  ein  griechischer  Geschichtschreiber,  giebt  in  seinem 
von  Elaudius  Maltretus  übersetzten  Werk:  „po^tilßntia  ßi-ÄviFzima"  eine 
eingebende  Beschreibung  der  Epidemie,  welche  von  Eonstantinopel  aus 
Europa  heimsuchte  uud,  wie  er  sagt,  das  gauze  Menschengeschlecht  aus- 
rotten zn  wollen  schien. 

Im  Jahre  542  erschien  die  Seuche  zuerst  in  der  Stadt  Pelusion  in 
Egppteu,  nahm  von  dort  ihren  Weg  nach  Alerandricn  nnd  zugleich  nach 
Palästina,       ^rübling  des  Jahres  543  tauchte  sie  in  Eonstantinopel 
auf,  zog  von  dort,  immer  von  Osten  nach  Westen,  über  ganz  Europa. 
Nord  und  Li,d,  I  .XXI ,  213.  2I> 
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Die  Krankheitserscheinungen  waren  sebr  merkwürdig  nnd  unterschieden 
sich  wesentlich  von  anderen  und  späteren  Seuchen,  welche  in  ganz  plötz- 
lichem Ausbruch  ihre  Opfer  überfiele». 
Die  meisten  Befallenen,  so  erzählt  Procopius,  glaubten  zum'! 
Dämonen  in  Menschengestalt  vor  sich  zu  sehen,  welche  aus  der  Luft  berab- 
schwebte»  nnd  sie  auf  einzelne  Stellen  des  Körpers  schlugen.  Andere 
hatten  diese  Erscheinungen  im  Traum  und  erwachten  darauf  mit  angstvollen 
Empfindungen,  während  viele  allerdings  auch  ohne  diefe  visionären  Er- 
scheinungen befallen  wurden. 

Das  erste  pathologische  Symptom  war  ein  plötzliches  Fieber,  bei 
Einigen  im  Moment  des  Erwachens,  bei  Anderen  mitten  in  ihreu  gewöhn- 
lichen Veschäftigungen.  Ter  Körper  veränderte  dabei  sein  Aussehen  »ich«, 
und  die  Temperatur  zeigte  keine  austerordentliche  Erhöhung,  auch  bemerkte 
man  keiue  inneren  oder  äußerlichen  Entzündungszustände.  Dcu  ersten  Dag 
war  dieses  Fieber  so  leicht  nnd  unbedeutend,  dnst  es  weder  bei  dem  Kranken 
noch  bei  dem  Arzt,  der  den  Puls  untersuchte,  eine  ernste  Gefahr  befürchten 
lassen  konnte.  Aber  am  zweiten  oder  dritten  Dage  entstanden  rotbe  Ge- 
schwülste an  verschiedenen  Stellen  des  «örper5,  meist  am  Unterleibe,  in  den 
Achselhöhlen  und  auch  hinter  den  Obren,  und  die  tranken  behaupteten,  daß 
dies  jedesmal  die  Stellen  seien,  nn  denen  die  ihnen  erschienenen  Dämonen 
sie  berührt  hätten.  Zu  gleicher  Zeit  verfielen  die  Kranken  in  eine  tiefe, 
stumpfsinnige  Erschlaffung,  während  bei  Anderen  Delirien  und  furchtbare 
Wuthausbrüche  eintraten.  Die  Letzteren  behaupteten,  Menschen  vor  sich  zu 
sehen,  welche  sie  tödten  wollten  und  flüchtete»  vor  diesen  Erscheinungen  mit 
entsetzlichem  Geschrei.  Die  Krankenwärter  hatten  die  größte  Mühe,  in  den 
Wuthausbrüchen  die  Kranken  zu  bändigen,  und  wenn  diese  keine  Pflege 
hatten,  so  tödteten  sie  sich  hänfig  felbst,  indem  sie  sich  aus  den  Fenstern 
stürzten  oder  ertränkten,  wenn  sie  an  ei»  Wasser  gelangen  konnten. 
Die  Geschwüre  sanken  nach  ein  bis  zwei  Tagen  wieder  zusammen,  und 
dann  trat  der  Tod  sofort  ein.  Die  Sektionen,  welche  einzelne  Acrzte  vor- 
nahmen, um  den  Grund  der  Krankheit  zu  entdecken,  zeigte»  eine  vollständige 
Fäulniß  durch  den  ganzen  Körper.  In  feltenen  Fällen  nur  öffneten  sick 
die  Beulen  zu  einem  starken  Ausfluß  von  Eitermassen,  und  in  folchen  Fällen 
waren  die  tranken  fast  jedesmal  gerettet.  Es  mußte  also  eiu  Gift  den 
ganzen  Körper  durchsetzt  haben,  dessen  Entfernung  nach  außen  die  Genesung 
ermöglichte,  die  Versuche  aber,  die  Beulen  zn  öffnen,  hatten  niemals  Erfolg, 
wenn  nicht  die  Natur  selbst  den  Proceß  der  Entleerung  nach  außen  ein- 
treten ließ.  Bei  Einzelnen  zeigten  sich  diese  Beulen  nicht,  statt  dessen  be- 
deckte sich  der  ganze  Körper  mit  schwarzen  linsengroßen  Flecken.  Dies  war 
die  Form  eines  schnelleren  Verlaufs  der  Krankheit,  denn  wenn  steh  dieselbe 
durch  die  schwarzen  Flecken  zeigte,  starb  der  kranke  meist  in  kaum  einer 
Stunde.  Procopius  hebt  besonders  hervor,  daß  nach  allen  Beobachtungen, 
die  man  damals  gemacht,  eine  Ansteckung  durch  die  Berührung  vollständig 
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ausgeschlossen  war.  Die  Pfleger,  welche  unausgesetzt  mit  den  Kranken  be- 
schäftigt waren,  blieben  häufig  gauz  gesund  oder  wurden  zu  einer  ganz 
anderen  Zeit,  in  der  sie  mit  keinem  tranken  mehr  in  Berührung  gekommen 
waren,  von  der  tüdtlichen  Seuche  befallen. 

Wenn  nun  auch  die  Beobachtungen,  welche  damals  gemacht  wurdeu, 
dem  primitiven  Zustand  der  Wissenschaft  entsprachen  und  auch  durch  die 
Scheu  vor  der  Seuche  behindert  und  getrübt  werden  mochten,  läßt  doch 
die  ganz  bestimmte  Mittheilung  über  die  Erscheinungen  der  Dämonen  visio- 
näre Hallucinationen  schon  vor  dem  Ausbruch  der  Krankheit  und  auch  während 
des  Verlaufs  derselben  voraussetzen,  nnd  es  mnß  wohl  angenommen 
werden,  daß  das  Gift  als  ein  miasmatischer  Stoff  sich  in  der  Atmosphäre 
befand  und  so  zunächst  in  das  Gehirn  eindrang.  Jedenfalls  stand  die  da- 
malige Wissenschaft  vollkommen  rathlos  der  Seuche  gegenüber.  Es  gab 
kein  Arzneimittel,  welches  nur  irgendwie  Hilfe  brachte;  als  Desinfections- 
mittel  kannte  man  nur  Feuer  und  Mucherwerk.  Die  Beschaffung  gesunden 
Trinkwassers  war,  wo  sich  nicht  reine  Brunnenguellen  vorfanden,  fchwer,  ja 
fast  unmöglich.  Diätetische  Vorbeugnngen  waren  auch  uicht  möglich,  da 
man  wenig  Kenntnis,  über  die  Beschaffenheit  und  Wirkung  der  Nahrungs- 
mittel besaß,  nnd  da  mit  der  Epidemie,  welche  in  ungeheuren  Dimensionen 
die  Menschen  wegraffte,  die  Hungersnot!)  sich  nach  kurzer  Dauer  verband. 
Die  Wohnungen  waren  eug  und  konnten  weder  gelüftet  noch  gereinigt 
werden.  Die  Leichen  blieben  unbegraben  auf  den  Straßen  liegen  und 
wurden  zum  Theil  von  den  Hunden  zerrissen,  welche  durch  den  Tod  ihrer 
Herren  verwilderten.  Die  Aerzte  konnten  also,  selbst  wenn  sie  den  Muth 
hatten,  mit  den  Kranken  zn  verkehren.  Nichts  weiter  thun,  als  die  Sinn- 
ptome  der  Krankheit  durch  die  oberflächliche  Beobachtung  jener  Zeit,  welche 
noch  über  keine  genügenden  Mikroskope  verfügte,  constatiren. 
Die  Epidemie  in  Eonstantinopel  dauerte  4  Monate,  nnd  die  Zahl  der 
Dodten  betrug  an  jedem  Tage  fast  5W0  und  erhob  sich  sogar  bis  zu 
190W  und  noch  mehr. 

Im  Jahre  56?  brach  in  der  Auvergne  eine  neue  Pestseuche  aus, 
welche  fast  uoch  schlimmer  war  als  die  erste.  In  der  Achselhöhle  zeigte 
sich  bei  den  Befallenen  zunächst  eine  schlangenförmige  eiternde  Wunde.  Die 
Kranken  verloren  das  Bewußtsein  und  starben  am  zweiten  Tage.  Die 
Sterblichkeit  war  so  ungeheuer,  daß  in  der  Basilika  von  St.  Peter  zu 
Elermont  täglich  3<»>  Leichen  aufgebahrt  wurdeu,  ungerechnet  alle  die,  welche 
unbeachtet  in  den  Hänsern  und  auf  den  Straßen  gestorben  waren  und  dort 
liegen  blieben.  L»on,  Ehnlons  und  Dijon  waren  vollständig  entvölkert,  und 
erst  nach  Jahresfrist  fast  kehrten  diejenigen,  welche  sich  durch  die  Flucht  ge- 
rettet hatten,  zurück. 

Zehn  Jahre  später  herrschte  eine  furchtbare  Pest  iu  Marseille.  Ein 
Schiff,  das  von  Spanieu  mit  Wanrcu  beladen  kam,  hatte,  man  weiß  nicht 
wie,  wahrscheinlich  in  Waarenballen,  die  aus  dem  Orient  kamen,  den  Pest- 
26* 
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Stoff  mitgebracht,  einige  Matrosen  wurden  angesteckt,  und  so  kam  die  Seuche 
in  die  Stadt,  wo  sie  erst  langsam  fortschritt  und  dann  plötzlich  mit  so  ge- 
waltiger Macht  ausbrach,  daß  sie  einer  Feueröbrunst  gleich  von  Haus  zu 
Haus  ging  und  den  grüßten  Theil  der  Bevölkerung  dahinraffte.  Ter  Bischof 
Theodorus  hatte  sich  in  der  Basilika  von  St.  Bictor  mit  seiner  Umgebung 
verschlossen  und  verrichtete  dort  unausgesetzt  Andachten  und  Gebete,  um  die 
Barmherzigkeit  Gottes  anzuflehen.  Dies  war  das  einzige  Mittel,  das  man 
kannte,  dazu  kamen  aber  noch  Nefchwürnngen  und  Zanbertränke  aller  Art. 
welche  mehr  schadeten  als  nützen  tonnten  nnd  welche  Gelegenheit  boten,  um 
Personen  aus  der  Welt  zu  schaffen,  deren  Tod  Diesem  oder  Jenem  er- 
wünscht sein  mochte. 

Als  endlich  die  Seuche  erloschen  war  und  die  geflohenen  Anwohner 
in  die  verwüstete  Stadt  zurückkehrten,  begann  die  Sterblichkeit  noch  einmal, 
freilich  in  einem  immer  fchwächeren  Grade.  Es  dauere  zwei  volle  Jahre, 
bis  Marseille  ganz  von  der  Geißel  befreit  wurde. 
Im  Jahre  591  erschien  die  Seuche  in  Stratzburg  und  verbreitete  sich 
von  dort  weiter.  Die  tranken  wurden  bei  dieser  Epidemie  von  einer  Art 
von  Schwindel  befallen  und  stürzten  auf  den  Straßen  plötzlich  todt  nieder. 
Das  Zeichen  war  nwist  ein  heftiges,  krampfhaftes  Gähnen  oder  ein  plötz- 
liches starkes  Niesen,  dein  der  Tod  fast  unmittelbar  folgte. - 
Aus  jener  Zeit  schreibt  sich,  wie  man  sagt,  die  Sitte  her,  daß  man 
zu  einem  Niesenden  sagt: 
„Zur  Genesung"  —  oder  „Gott  helfe." 
Eigentlich  wird  wohl  die  Form  ursprünglich  gewesen  sein: 
„Gott  helfe  zur  Genesung." 

Diese  verheerende  Wanderung  der  „Bubonischen  Pest",  wie  man  sie 
von  den  ausbrechenden  Geschwüren  nannte,  durch  Europa  hörte  mit  dem 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  so  ziemlich  auf.  Wo  die  Krankheit  noch 
hin  nnd  wieder  auftrat,  verlor  sie  mehr  und  mehr  ihren  vernichtenden 
Eharakter,  ohne  daß  indes;  die  ärztliche  Wissenfchaft  irgend  ein  Mittel  der 
Borbeugung  oder  Heilung  gefunden  hätte. 

Im  vierzehnten  Jahrhundert  erschien  dann  die  sogenannte  schwarze  Pest. 
Bei  dieser  Seuche  wurden  die  Kranken  von  einem  heftigen  Fieber,  starkem 
Kopfschmerz,  Schwindel,  Schläfrigkeit  und  Bcrlust  des  Gedächtnisse-  befallen; 
die  Zunge  nnd  der  Gaumen  wurden  schwarz  nnd  sahen  wie  verbrannt  aus; 
der  Athem  hatte  einen  furchtbaren  Berwesungsgeruch.  Der  ganze  Körper 
bedeckte  sich  mit  schwarzen  Flecken.  In  seltenen  Fällen  zeigte  sich  ein  eitern- 
der Ausschlag,  nnd  dann  war  eine  Heilung  möglich.  Die  Sterblichkeit  war 
noch  viel  grüßer  als  bei  der  ersten  Seuche  im  sechsten  Jahrhundert,  nnd  wo 
die  Krankheit  auftrat,  raffte  sie,  fast  alle  Einwohner  ohne  Ausnahme,  nament- 
lich in  ländlichen  Ortschaften,  hin.  Sie  nahm  ihren  Ausgang  von  den 
Inseln  des  mittelländischen  Meeres  und  verbreitete  sich  wieder  dnrch  Italien 
und  Frankreich  über  ganz  Europa.  Nach  den  Chroniken  jener  Zeit  verlor 
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Constantinopel  zwei  Drittel  seiner  Bevölkerung;  die  Insel  Cvpern  ebenso 
viel.  In  Kairo  starben  15  ONN  Menschen;  100  000  in  Florenz;  70  000  in 
Venedig;  <U)000  in  Neapel;  in  Sicilien  40  000.  Nom  verlor  fast  drei 
Viertel  seiner  Einwohner.  In  London  begrub  man  auf  den  Kirchhöfen 
100  000  Menschen.  Auignon  verlor  in  sieben  Monaten  100  000,  die 
Stadt  Marseille  50  00!)  und  Strasburg  60  000. 
Wenn  man  die  uerhältnißmäßig  geringe  Einwohnerzahl  der  großen 
Städte  jener  Zeit  in  Vetmcht  zieht,  wird  man  das  Entsetzen  ermessen 
tonnen,  das  eine  solche  Sterblichkeit  in  der  ganzen  Welt  verbreitete. 
Diese  Epidemie  raffte  eine  große  Anzahl  hochstehender  Personen  fort. 
I  hr  fiel  die  Königin  J  ohanna  von  Vurgund,  die  Frau  Philipps  VI .,  zum 
Opfer,  ebenso  Johanna  IL,  Königin  von  Navarra,  Enkelin  Philipps  des 
Schönen.  Auch  Alphons  XI.  von  Eastilien  wurde  von  der  schwarzen  Pest 
hingerafft  und  Laura  von  Noues,  die  Geliebte  des  Petrarca,  um  die  er  in 
seinen  berühmten  Gedichten  klagte. 

Noch  ein  weiteres  Product  der  Litteratur  entstieg  der  giftigen  Seuche. 
Boccaccio  hatte  sich  mit  eine»!  Freundeskreis  aus  Florenz  geflüchtet,  und 
dein  in  ländlicher  Abgeschiedenheit  gefundenen  Asyl  verdankt  das  berühmte 
Decamerune  seine  Entstehung. 

Die  medicinischen  Berichte  conswtirten  bei  dieser  schwarzen  Pest  die 
unmittelbare  Ansteckung  durch  Berührung,  nnd  man  behauptete  sogar,  daß 
die  Nebertraguug  der  Krankheit  durch  den  Blick  und  das  gesprochene  Wort 
stattfände,  fo  daß  Jeder,  der  einen  Pestkranken  ansah  oder  anredete,  ver- 
loren war.  Es  war  daher  Vorschrift,  daß  bei  dem  Besuch  der  Aerzte  und 
der  Priester  die  Kranken  die  Augen  schließen  und  absolutes  Schweigen 
beobachten  mußten.  Mittel  fand  man  ebenfalls  nicht.  Man  betrachtete  die 
Krankheit  als  eine  Strafe  Gottes,  und  überall  wurden  feierliche  Andachten 
und  Processionen  gehalten,  um  das  Uebel  abzuwenden. 
Anch  damals  war  bereits  der  Aberglaube  thätig,  um  den  J  uden  die 
Schuld  an  dieser  Pest  zuzuschreiben,  sie  sollten  die  Brunnen  vergiftet  haben. 
Die  fanatischen  Secten  der  Flagellanten,  der  Vegards  und  der  Turlupins 
durchzogen  das  Land  und  veranstalteten  zahlreiche  J  udenuerbrennungen,  ob- 
gleich der  Papst  Clemens  VI.  energisch  gegen  diese  Barbarei  auftrat,  für 
welche  man  damals  noch  nicht  den  Namen  des  Antisemitismus  erfunden 
hatte. 

Die  Vorsichtsmaßregeln,  welche  man  gegen  die  von  der  Medicin  und 
Wifseuschaft  nicht  abwendbaren  Seuchen  mit  rücksichtsloser  Strenge  durch- 
führte, waren  ebenso  thöricht  als  barbarisch.  Wenn  in  einem  Hause  ein 
Pestkranker  sich  befand,  so  wurde  das  gauze  Haus  verschlossen,  über  die 
Dhür  malte  man  ein  rothes  Kreuz  mit  der  Inschrift:  „Gott  habe  Mitleid 
mit  uns."  Niemand  durfte  das  Haus  verlassen,  und  der  Eintritt  war  nur 
den  Aerzten  und  den  von  der  Negiernng  besonders  autorisirten  Personen 
gestattet.  Die  Pforten  des  Nnglückshauses  wurden  bewacht,  so  lange,  bis 
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alle  Einwohner  gestorben  waren.  Für  Diejenigen,  welche  die  Kranken  be- 
suchten, war  ein  ganz  besonderes  Eostüm  erfunden;  sie  mußten  eine  Maske 
tragen,  in  deren  Augen  Glas  eingesetzt  und  deren  lange  Nase,  einen: 
Schnabel  ähnlich,  ganz  mit  starken  Parfüms  angefüllt  war,  durch  welche 
die  eiugeathmete  Luft  hindurchgehen  mußte.  Unter  dem  Mantel  trug  man 
einen  anliegenden,  ganz  zusammenhängenden  Anzug  von  orientalischein 
Maroguin  und  einen  eben  solchen  Hut  nnd  Handschuhe.  Tic  Begräbnisse, 
wenn  sie  überhaupt  besorgt  wurden,  fanden  heimlich  statt.  Niemand  durfte 
ihnen  beiwohnen,  und  es  durften  keine  fchwarzen  Trauerkleider  getragen 
werdeu.  Wenn  aber  die  Epidemie  einen  hohen  Grad  erreicht  hatte,  fo 
blieben  meist  die  Leichen  in  den  «erschlossenen  Häusern  unbeeidigt  liegen 
und  bildeten  so  furchtbare  Brutstätten  der  Verseuchung.  Peter  Sordes, 
welcher  von  der  Pest  ergriffen  worden  war  und  zu  deu  wenigen  Geheilten 
gehörte,  schrieb  im  Jahre  785  ein  Werk,  das  er  dem  Erzbischof  von  Agui- 
tanien  dedicirte,  über  die  furchtbare  Krankheit,  und  in  diesen:  giebt  er  die 
seltsamen  Mittel  an,  welche  die  Aerzte  verschrieben  und  welche  ihrer  ganzen 
Natur  nach  vollkommen  unwirksam  sein  mußten.  Tic  Aerzte  in  Aguitanien 
schrieben  damals  einen  Anzug  von  grobem  Capuzinertuch  mit  einem  Kragen 
von  Maroguin  vor.  Dieser  Anzng  sollte  durchparfümirt  werden  mit  Räucher- 
werk aus  Lorbeer,  Rosmarin,  Kümmel,  Majoran,  Fenchel,  Wachholder  und 
Weihrauch.  Die  Zimmer  sollte  man  mit  verbranntem  trockenen  Heu  aus- 
räuchern. Die  Ohren  sollten  mit  von  Moschus  getränkter  Baumwolle  ver- 
stopft werden.  Im  Munde  sollte  man  eine  Gewürznelke  oder  Angelikawurzel 
tragen,  in  den  Händen  einen  Schwamm  mit  Rosenesfig  getränkt,  um  häufig 
daran  zu  riechen.  Auf  dem  Mageu  war  verordnet  eine  fpanifche  Hafelnuß 
mit  Quecksilber  gefüllt  uud  daneben  einen  Beutel  mit  Arfenik  zu  tragen. 
Bei  wirklichem  Ausbruch  der  Krankheit  waren  Pillen  von  AI08,  Mnrrhen 
und  Saffran  vorgeschrieben.  Alles  dies  half  aber  Nichts  und  um  fo  weniger, 
da  die  meisten  Personen  gar  nicht  in  der  Lage  waren,  so  complicirte  Vor- 
schriften zu  befolgen. 

Neben  der  Pest  traten  im  sechsten  Jahrhundert  noch  die  Pocken,  die 
Masern  und  das  Scharlachfieber  epidemisch  und  stark  verheerend  auf,  zuerst 
bei  den  Kindern.  Aber  die  Seuche  griff  dann  auch  in  bohcre  Altersstufen. 
Diefe  „eruptiven"  Fieber,  wie  man  sie  nannte,  waren  im  Alterthum 
uubekanut  gewesen:  weder  Hippokrates  noch  Galen,  noch  irgend  ein  griechi- 
scher Schriftsteller  thnt  derfelben  Erwähnung. 
Im  Jahre  570  trat  diese  Epidemie  mit  verheerender  Gewalt  in  Italien 
und  Gallien  auf  und  hielt  sich  lange  Zeit.  Gregor  von  Tours  schrieb,  das; 
im  Jahre  580  das  Gebiet  von  Auuergne  durch  eine  große  Überschwemmung 
heimgesucht  sei,  und  dieser  wäre  eine  mörderische  Seuche  gefolgt,  welche  ihren 
Weg  durch  ganz  Gallien  genommen  habe.  Die  Kranken  hatten  schwere 
Kopfschmerzen,  hohes  Fieber  und  einen  Ausschlag,  welchen  man  Korallen 
nannte,  am  ganzen  Körper.  Der  König  Chilperich  selbst  wurde  fchwer  krank. 
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und  als  er  sich  erholte,  verfielen  seine  Sühne  Hildebert  und  Elodobert  der 
Krankheit,  und  der  Letztere  starb.  Anstrechilde,  die  Fran  des  Königs  Gontram, 
starb  am  Scharlachfieber,  ebenso  Nantin,  Graf  von  Angouleme.  Die  Leichen 
wurden  so  schwär,;,  als  ob  sie  bei  Hellem  Feuer  verbrannt  worden  wären. 
Die  Aerzte  uuterschiedeu  zwischen  den  drei  Krankheiten  Pocken,  Masern  und 
Scharlachfieber  nicht  fcharf;  dennoch  aber  hatten  sie  mehr  Mittel  gegen  die- 
selben, als  gegen  die  Pest;  man  fetzte  den  Kranken  Schröpfküpfe  auf  die 
Schulten:;  uuter  denselben  bildeten  sich  glockenförmige  Geschwüre,  welche  ge- 
öffnet wurde»  und  deren  Ausleerimg  oft  Heilung  brachte;  außerdem  wendete 
man  mit  Erfolg  alle  damals  bekannten  Gegengifte  an,  um  das  in  dem 
Körper  wirksame  innere  Gift  zu  zerstören.  Immerhin  aber  war  die  Sterb- 
lichkeit fehr  groß,  wenn  die  Seuchen  auch  nicht  jene  entsetzliche  panische  Furcht 
erregten,  wie  die  Pest. 

Im  fünfzehnten  Jahrhundert  nahm  eine  ganz  eigenartige  und  sehr  ver- 
heerende Krankheit  ihren  Weg  durch  Europa.  Da  dieselbe  zunächst  in  Eng- 
land auftauchte,  nannte  man  sie  den  englischen  Schweiß, 
Sie  brach  im  J  ahre  1486  in  der  Armee  Heinrichs  VI  I .  aus,  welche 
in  Wales  im  Quartier  lag,  kam  in  wenigen  Tagen  nach  London  und  ver- 
breitete sich  in  kurzer  Zeit  über  ganz  England,  obgleich  sie  nur  einen 
Monat  dauerte,  so  sagt  'Dlindsheds  Ehronik,  daß  sie  so  furchtbar  verheerend  ge- 
wesen sei,  wie  man  sich  seit  Menschengedenken  nichts  Aehnliches  erinnern  könne, 
von  hundert  Kranken  sei  im  günstigsten  Falle  nur  einer  gesund  geworden. 
Die  Epidemie  kehrte  in  England  im  Jahre  1515,  1517,  1529  und  1551 
wieder.  Jedesmal  war  ihr  eine  sehr  feuchte  Temperatur  und  heftige  Stürme 
vorangegangen.  Die  Epidemie  von  1529  war  besonders  verheerend.  Der 
König  Heinrich  VIII.  wurde  von  ihr  ergriffen  und  erholte  sich  nnr  mühsam. 
Der  ganze  hohe  Adel  von  England  wurde  deeimirt.  Der  Marquis  du 
Vellay,  der  frauzösische  Votschafter  in  London,  wurde  zwar  gerettet,  aber 
blieb  lange  krank.  Die  Seuche  machte  dann  ihren  Weg  durch  ganz  Europa 
und  richtete  furchtbare  Verheerungen  in  Holland,  Deutschland  uud  iu  der 
Schweiz  au.  Vei  der  bekannten  Synode,  welche  Luther  und  Zwingli  in 
Marburg  hielten,  flohen  die  Geistlichen  des  reformirten  Enltus  aus  Furcht 
vor  der  Epidemie.  In  Ausgsburg  erkrankten  in  drei  Monaten  180NO 
Pcrfonen,  von  denen  fast  die  Hälfte  starben.  Die  Krankheit  erschien  immer 
im  Sommer  uud  Herbst,  vorzüglich  bei  feuchtem  Wetter.  Die  schwach 
orgauisirten  Personen,  die  Armen,  die  Kinder  und  Greise  wurden  weniger 
von  ihr  ergriffen  als  die  vornehmere  Welt  und  die  kräftigen  Naturen.  Die 
Symptome  theilten  sich  in  drei  Perioden.  Zuerst  ergriff  deu  Kranken  ein 
starker  Frost  mit  einem  Gefühl,  als  ob  Ameifen  durch  die  Glieder  kröche«, 
uud  einem  austerordentlichen  Abfall  der  Kräfte;  daneben  zeigte  sich  starkes 
Zittern  und  Schauern.  Dann  trat  ein  starker  Schweiß  mit  brennender 
Hitze  im  ganzen  Körper  und  einem  fast  unlöfchlichen  Durst  ein.  Die 
Kranken  waren  äußerst  aufgeregt  uud  uuruhig  uud  ihre  Stimmung  verzweifelt; 
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ein  pei»ige»der  Kopfschmerz  verband  sich  mit  starkem  Herzklopfen  nnd  einem 
schweren  nnd  unüberwindlichen  Angstgefühl.  Darauf  endlich  trat  vollständigem 
"Delirium  ein,  der  Schweiß  nahm  einen  Verwesungsgeruch  an,  und  die 
Kranken  verfielen  in  eine  bewußtlose  Schlafsucht,  welche  mit  dem  Tod  endigte. 
Die  Dauer  der  Krankheit  war  häufig  nur  zwei  Stunden  und  überschritt  nie- 
mals einen  Tag,  auch  i»  den  Fällen  nicht,  in  denen  sie  mit  Heilung  endete. 
Die  Genesung  dauerte  sehr  lange,  und  es  vergingen  oft  Monate,  bis  die 
Kranken  wieder  ihre  volle  Kraft  erlangten!  oft  auch  behielten  sie  ihr  Leben- 
lang mehr  oder  minder  peinigende  Nachwehen. 
Diese  Krankheit  wurde  schon  etwas  sorgfältiger  beobachtet,  besonders 
durch  die  Aerzte  Kaye  uud  Vacou,  uud  fast  scheint  es  nach  den  bezeichnenden 
Symptomen,  als  ob  sie  der  Influenza  verwandt  gewesen  sein  möchte. 
Wirksame  Mittel  fand  man  auch  hier  nicht,  weder  zur  Vorbeugung  noch 
zur  Heilung,  und  Alles  mußte  dein  Zufall  überlassen  bleiben. 
Auch  der  Skorbut,  welcher  heute  nnr  noch  bei  Seeleuten,  die  lange 
ausschließlich  vou  gesalzenem  Fleisch  und  trockenem  Gemüse  gelebt  haben, 
beobachtet  wird,  einer  gesunden  Lebensweise  sofort  wieder  weicht  uud  febr 
selten  tödtlich  wird,  durchzog  im  Mittelalter  zuerst  im  Jahre  1248,  durch 
die  Kreuzzügler  aus  dein  Orient  eingeschleppt,  als  Seuche  die  europäische  Welt. 
Eine  der  furchtbarsten  Plagen  aber  war  der  Aussatz,  welcher  schon  zur 
biblischen  Zeit  in  Aegypten  und  Palästina  als  eine  entsetzliche  Geißel  be- 
stand. Die  furchtbare  Ansteckungsgefahr  des  Aussatzes  uud  die  absolute 
UnHeilbarkeit  der  schauerliche«  Krankheit  schlössen  die  medicinische  Beobachtung 
derselben  fast  vollständig  aus.  Die  Aerzte  wagten  es  nicht,  sich  dem  Kranken 
zu  nahen,  da  schon  der  Athen,  nnd  die  Ausdünstung  desselben  das  Gift 
übertrug,  nnd  sowohl  die  Heilkunde  als  die  staatliche  Sanitätspolizei  be- 
schränkte sich  ausschließlich  darauf,  durch  rücksichtslose,  drakonische  Gesehe  die 
gesunde  menschliche  Gesellschaft  vor  der  Ansteckung  durch  die  Seuche  zu 
schützen.  Die  Aussätzigen  wurden  in  besondere  Niederlassungen  untergebracht 
und  verloren  alle  bürgerlichen  Rechte;  sie  konnten  kein  Zeuguiß  abgeben  nnd 
waren  den  strengsten  polizeilichen  Vorschriften  unterworfen.  Sowie  sie  in 
das  Asyl  der  Aussätzigen  geliefert  waren,  wurden  fie  für  bürgerlich  todt 
erklärt.  Die  Ehe  wurde  durch  deu  Ausfatz  aufgehoben.  Die  Aussätzigen 
trugen  eiueu  graueu  Mantel  und  einen  besonders  geformten  Hut,  der  sie 
von  Weitem  schon  kenntlich  machte,  und  führten  eine  Glocke  oder  eine  Knarre, 
durch  welche  sie  alle  Begegnenden  aufmerksam  »lachten,  ihnen  ans  dem  Wege 
zu  gehen.  Das  Vetteln  war  ihnen  erlaubt;  aber  sie  durften  nicht  die 
Dlmrorücker  der  Häuser  berühren,  sie  mußteu  eine  Schale  oder  einen  Hm 
auf  der  einen  Seite  des  Weges  aufstellen  und  dann  auf  der  andere«  ihre 
Glocke  läuten,  worguf  daun  die  Vorübergehenden  ihre  Almosen  in  die 
Schale  oder  den  Hut  warfen.  All'  diese  Grausamkeit  half  aber  Nichts,  und 
der  Ausfatz  nahm  immer  mehr  überhand,  fo  daß  Daufeude  von  der  mensch- 
liche» Gesellschaft  ausgeschlossen  wurden  und  elend  zu  Gruude  ginge». 
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Freilich  war  der  Aussatz  eigentlich  keine  Epidemie,  welche  ihren  Weg 
»«achte  und  demnächst  wieder  erlosch,  es  war  eine  fortdauernde  Seuche,  die 
unausgesetzt  die  menschliche  Gesellschaft  verfolgte. 
Endlich  gehörte  noch  das  sogenannte  St.  Antoniusfeuer  (i^niz  1A3A) 
zu  den  verheerenden  Epidemien  des  Mittelalters.  Im  zehnten  Jahrhundert 
erschien  diese  Krankheit  zuerst  und  suchte  besonders  Frankreich  mörderisch 
heim.  Die  Ehronik  des  Frodoard  beschreibt  diese  Krankheit  vom  Jahre  94ö. 
Er  nennt  die  Seuche  ein  verborgenes  Feuer,  welches  die  Glieder  einzeln 
von  innen  heraus  ergriff  und  sie  von  dein  Rumpf  abtrennte,  nachdem  sie 
fnst  vollständig  verbrannt  waren.  Der  Verlauf  war  kurz;  häufig  trat  der 
Tod  mit  dein  Abfall  der  Glieder  und  namentlich  der  Extremitäten  fchon  in 
einer  Nacht  ein.  Anch  gegen  diese  Krankheiten  fanden  die  Aerzte  kein  Mittel. 
Die  Mutter  Gottes,  die  Schutzheilige  von  Paris,  wurde  besonders  angerufen, 
und  die  Chronik  behauptet,  daß  iu  der  Notredame  wunderthätige  Heilungen 
vorgekommen  seien.  Vielleicht  beruht  dies  darauf,  daß  die  Geistlichkeit  den 
armen  hilflosen  Kranken  die  Kirche  von  Notredame  zu  einem  Zufluchtsort 
eröffnet  und  ihnen  dort  Pflege  zu  Theil  hatte  werden  lassen.  Alle  Kranken 
strömten  dorthin,  und  es  waren  oft  fechs-  bis  siebenhundert  ans  den  Stein- 
fliesen des  Bodens  gelagert.  Die  einzelnen  Genesungen,  die  dort  vorkamen, 
mögen  dann  wohl  der  wunderthätigen  Kraft  der  Mutter  Gottes  zugeschrieben 
worden  sein. 

Alle  diese  Schrecknisse  sind  vorübergezogen.  Die  Intensität  der  Seuchen 
nahm  ab,  und  sie  verschwanden  endlich  ganz.  Die  Medicin  hatte  freilich 
kein  Heilmittel  gefunden;  aber  wohl  mag  die  wachsende  Eultur  diesen  Krank- 
heiten, welche  in  dem  barbarischen  und  ungesunden  Leben  ihren  Grund  hatten, 
ihre  Keime  und  Brutstätten  entzöge»  haben,  wie  ja  auch  manche  Thier- 
nattungen,  wie  die  Elenhirsche,  die  Auerochsen,  die  wilden  Schweine  sich 
vor  der  Cnltnr  zurückziehen  und  allmählich  eingehen.  Die  regelmäßige  Be- 
bauung des  Bodens  hat  die  miasmatischen  Sumpfdünste  vertrieben;  die 
besseren  Wohnungen  und  die  bessere  Nahrung  hat  die  menschliche  Natur 
unempfindlicher  für  das  Seucheugift  gemacht,  uud  so  kommen  von  J  ahr- 
hundert  zu  Jahrhundert  immer  weniger  dieser  entsetzlichen  Seuchen  vor,  so 
daß  selbst  die  Kraukheiten,  welche  nach  dem  dreißigjährigen  Kriege  bei  der 
vielfach  ausbrechenden  Hungersnoth  entstanden,  gar  nicht  mehr  mit  jenen  Epi- 
demien gleichzustellen  sind.  Die  Pest  ist  verschwunden,  das  St.  Äntonius- 
feuer  nicht  wiedergekehrt,  Pocken,  Mafern  nnd  Scharlach  haben  aufgehört, 
verheerende  Epidemien  zu  sein,  der  Aussatz  kommt  nur  im  höheren  Norden, 
am  meisten  in  Norwegen  noch  vor,  und  wenn  auch  die  Medicin  eigentliche 
Heilmittel  für  jene  Krankheiten,  wenn  sie  erscheinen  würden,  auch  heute 
kaum  mit  Sicherheit  anwenden  könnte,  so  ist  doch  der  >ieim  derselben  in 
der  heutigen  Eulturepoche  nicht  mehr  lebens-  und  verbreitnngsfähig.  Die 
einzigen  Seuchen,  mit  denen  wir  heute  uoch  zu  rechneu  haben,  sind  die 
Cholera  und  die  Influenza,  Beide  aber  stehen  jedenfalls  außer  allem  Ver- 
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gleich  mit  den  früheren  Geißeln  der  Menschheit,  und  die  verhältnihmüßig 
geringe  Sterblichkeit  würde  in  den  Zeiten  des  Mittelalters  kaum  von  den 
Uhronikschreibern  erwähnt  sein.  Die  heutige  Wissenschaft  sucht  weniger  nach 
den  Mitteln,  die  bereits  ausgebrochene  Krankheit  zu  heilen,  als  nach  deu 
Gründen  derselben,  um  sie  durch  deren  Beseitigung  unmöglich  zu  machen, 
und  gerade  die  letzte  Cholera-Epidemie  hat  in  dieser  Hinsicht  wunderbare 
Erfolge  aufzuweisen.  Man  hat  ja  fast  mit  Sicherheit  constatirt,  daß  immer 
das  Wasser  die  Verbreitung  der  Krankheitskeime  vermittelt,  und  daß  durch 
die  sichere  Beschaffung  gesunden  Wassers  und  gesunder  Wohnräume  die 
Seuche  mit  siegreichem  Erfolge  bekämpft  wird.  Ueberau  da,  wo  eine  correcte 
Wüsferbefchllffung  und  regelrechte  Desinfection  stattfand,  ist  die  Krankheit 
sporadisch  geblieben.  Wenn  irgendwo  die  Cultur  und  die  Wissenschaft 
glänzende  Erfolge  zu  verzeichnen  hatten,  so  ist  es  auf  dem  Gebiet  der 
Epidemien,  und  darum  kann  ein  Rückblick  auf  die  Gräuel  der  Vergangen- 
heit nur  mit  Dank  gegen  die  Arbeit  des  forschenden  uud  strebenden  Menschen- 
geistes uud  zugleich  mit  der  Zuversicht  erfüllen,  daß  mehr  nnd  mehr  die 
eigentlichen  Epidemien,  welche  wie  eine  unwiderstehliche  elementare  Natur- 
kraft über  das  Menschengeschlecht  hereinbrachen,  aus  den  Eulturländern  ver- 
schwinden werden. 


Goldene  Herzen. 
Drama  in  einem  Aufzuge. 

Nach  dem  Französischen  des  Leon  ~lildel  für  die  Vühne  bearbeitet 
von 

Emil  Vurger. 
—  Vreslau,  — 
Personen- 
Pierre  Elol>,  Lcmdmann,  70  J  ahr  alt,  Marie,  seine  Fran,  60  J  ahre  alt. 
glattrasirtes  Gesicht  mit  treliherzigcni,  Jean,  ihr  Sohn,  20  Jahr  alt. 
dabei  aber  durchtriebenem  Au->dnick,  lahlc  Icannctte,  ehre  Nichte,  Jeans  Braut, 
Stini,  an  den  Schlafen  dichtes  weißes  17  Jahre  alt. 
Haar,  im  Nacken  kurze  Niugcllockeu. 

Ort  der  Haudluug:  Torf  im  südwestlichen  Frankreich.  Zeit:  April  des  Jahres  1863. 
Die  Bühne  stellt  einen  mit  Quadersteinen  gepffasterten  und  mit  Nies  bestremen  Hofraum  dar,  der  im 
Hinler- 
gründe durch  eine  Mauer  abgeschlossen  ist.  In  der  Mitte  der  Mauer  breiter,  offener  Thonnea,  Recht«  im 
Hintergründe  ein  die  Mauer  überragender  Erdhaufen,  ans  dem  ein  Feigenbaum  gepflanzt  ist.  Auf  der 
rechten 

Zeile  der  Bühne  grofze«  steinerne«  Wohnhai!«  mit  verschiedenen  Thüren;  in  der  Mitte  hohe«  Portal,  Auf 
der  linken  Zeile  der  Bühne  ein  Ztall  und  ein  offener  Schuppen,  In  der  Mitte  der  Bühne  ein  offener,  ge- 
mauerter tiefer  Nrunnen;  Spuren  de«  Verfall«  find  an  demselben  sichtbar,  der  Rand  ist  stellenweise  ab- 
gebröckelt. Na«  obere  Ende  einer  in  de»  Brunnen  führenden  Leiter  ift  sichtbar.  Recht«  neben  dem 
Brunne,! 

ein  breiter,  eichener  Naumstümm,  daneben  ein  Wagenrad,  sewie  einige  Bündel  Stroh,  Blätterhaufen  u,  s, 
w, 

Tie  untergehende  Sonne  beleuchtet  eine  herrliche  </vet>irg«lanoschaft,  die  ieuseit«  der  Mauer  sichtbar 
ist, 

Erster  Auftritt. 
Pierre  Vlol,.  Marie. 
Pierre  (im  Brunnen,  fingt», 
Hirtenlied.  ~) 

Souutag  Morgens,  als  ich  aufstand  und  hinans  die  Heerde  trieb, 
Hötf  ich  (ihre  Stimme  kannt'  ich)  sinnen  schön  mein  trautes  Lieb, 
Ich  vernahm  den  Sang  der  Süßen,  der  Uom  Berge  tlaug  so  hell, 
Und  sogleich  zu  ihrem  Preise  macht'  ich  dieses  Liebchen  schnell. 
*)  Die  in  dem  Drama  uoi-kommeuden  Lieder  sind  mit  Gcnchmigrna  der  Verlags- 
buchhandlung dein  „Ausländischen  Licdci-schane  Uon  0.  H.  Lauge",  Leipzig,  (5.  F.  Peters, 
entnommen. 
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Mllrie  (In  blauer  Capotte  mit  rosafarbenen  und  gelben  Vändern,  Vnisttuch,  grobwolleneui  Klei« 

und  Holzpantinen  lomntt  rechts  au«  dein  Hauvieingange,  Lie  schwere  Tliür  ächzt  laut  in  ihren  Angeln, 

der 

«ici  knirscht  unter  Muri««  Ichritte»).  He  dll,  Pierre!  wo  steckst  Du  denn,  lieber  Mann! 

Pierre  (hört  auf,u  singen),  Bist  Du's,  tolles  Weib?  Machst  Du  solchen 

Lärm? 

Marie.  Ja  wohl,  ich  bin's.  Komm  schnell  'rauf!  (laut  schluchzend.)  Ach 
Gott,  ach  Gott,  ach  Gott! 

Pierre.  Was  ist  denn  los?  Seufzer,  Thronen?  Mettert  d«  Leiter  emv« 

und  erscheint  in  ganzer  Figur  an  der  Ärnnnmoftming,  !5r  ist  in  blokem  Kov'e  und  trägt  eine  lauge  gtouie 

von  ungebleichter  Leinwand,  um  den  Leib  eine  schilflederne  Schürze.)  Da  hm  ich,  NNt  Leib  Und 

Seele,  in  höchst  eigener  Person,  was  willst  Du  von  mir,  Maria,  sag' 

an,  was  giebt's?  Du  siehst  ja  gerad'  aus,  als  kämst  Du  von  einem 

Mönchs-  oder  Nonnenbegräbniß,  und  als  ob  Dich  ein  recht  schwerer  Kummer 

drückte?j 

Mllrie  (ganz  lluszer  Athem,  nimmt  ihre  Eouoti«  ab,  öffnet  ihr  Nrimtuch,  sin!:  verzweifelt  <>»f 
den  Naumstumdf  und  faltet  die  zitternden  Hände).  WtNN  Dil  wüßtest,  ack),  liebster  MttNN, 
wenn  Du  wüßtest! 

Pierre.  Na,  na!  so  'ne  kleine  Ahnung  Hab'  ick  schon. 

Marie.  Nein,  nein,  denn  wenn  Du  nur  die  geringste  Ahnung  hättest .  . 

Pierre.  Ich  wette  hundert  gegen  eins,  daß  ichs  weiß.  Ein  ~loli 

hat  Dich  gebissen,  oder  's  ist  Dir  was  in  die  unrechte  Kehle  gekommen, 

Herzel. 

Marie.  Da  bist  Du  sehr  auf  dem  Holzwege,  von  solchen  Kleinig- 
keiten ist  hier  nicht  die  Rede. 

Pierre.  Nun  Hab'  ich's  aber  satt!  Sprich  oder  ich  steige  wieder  in 
dieses  Loch  'runter,  leg'  los  oder  ich  verschwinde. 
Marie  (halb  ohmn.«, Unser  Junge,  unser  Kleiner,  unser  Jean  .  .  . 
Pierre  (steigt  über  die  Brüstung  de«  Arminen«,  sehr  ernst).  Sollte  ihm  was 
vassirt  sein? 

Marie.  Sage  mir,  lieber  Mann  —  aber  sofort  —  was  unsere 
Wirtschaft  werth  ist. 

Pierre.  Ich  Hab'  Dir's  schon  mehr  als  hundertmal  gesagt ...  sie 
ist  ...  na,  sagen  wir,  sie  ist  .  .  .  jedenfalls  viel  weniger  werth  als  ver- 
gangenes J  ahr. 

Marie.  Ich  will  wissen,  wie  viel  Gold-  oder  Silberslücke. 

Pierre.  Donnerwetter,  was  schneidet  Dil  für  ein  Gesicht?  Willst 

Du  endlich  mit  der  Sprache  heraus?  Nein,  diese  Weiber!  Nur  Männer 

bringen's  fertig,  sich  mit  ein  paar  Worteil  zu  verständigen. 

Marie.  Drei-  bis  vierhundert  Dukaten,  nicht  wahr? 

Pierre.  So  ungefähr,  vielleicht  etwas  weniger,  vielleicht  etwas  mehr: 

ja,  ja,  drei-  bis  viertauseud  Francs. 

Marie.  Ach,  arme  Leute  wie  wir  sind  erst  glücklich,  wenn  sie  im 
Grabe  ruhen. 
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Pierre.  Im  Krabe?  Was  faselst  Du  da?  Wir  sind  Beide  noch 

kerngesund,  also  still  davon!  Man  soll  den  Teufel  nicht  an  die  Wand  malen, 

und  wer  sich  ohne  Grund  betrübt,  fordert  das  Schicksal  heraus.  Jetzt  haben 

wir  aber  genug  geschwatzt.  Ich  denke  immer  so:  Lustig  gelebt  und  selig 

gestorben,  und  wenn  ja  mal  das  Unglück  kommt .  .  . 

Marie.  Es  ist  gekommen,  ja,  ja,  ich  sehe  es  dicht  vor  uns. 

Pierre.  Zeig'  mir  blos  wo?  Tu  mußt's  doch  wissen,  wenn  Du 

so  scharfe  Augen  hast. 

Marie.  Nur  ewige  Schritte  von  hier.  Steig'  auf  die  Mauer  und 
blick'  um  Dich. 

Pierre  (setzt  sich  rittlingi  auf  die  Mauer  und  sieht  in  die  Ferne).  Dort  MttN  weidet 

eine  Heerde  junger  Kühe,  bier  links  wälzt  sich  ein  Schwein  im  Schlamm, 

und  rechts  grasen  einige  Schäflein. 

Marie.  Und  bei  den  Haselnußsträuchern  an  der  Quelle? 

Pierre.  Sehe  ich  vier  oder  fünf  Gendarmen  zu  Pferde,  die  ihre 

Säbelscheiden  und  Gewehrläufe  putzen  und  unter  ihren  Wehrgehängen  und 

Dreimastern  ganz  gehörig  schwitzen. 

Marie.  Du  siehst  sie  also  und  kannst  sie  ganz  genau  unterscheiden? 
Pierre.  Nu  natürlich  ...  die  muß  man  doch  sehen,  wenn  man 
nicht  triefäugig  ist  oder  den  Hühnerplinz  hat. 
Marie.  Nun,  ich  kann  Dir  sagen,  sie  und  der  Sensenmann  sind  ein 
und  dasselbe. 

Piere.  Zum  Teufel,  was  schwatzest  Du  da  für  Unsinn?  Die  von 
der  Cavllllerie  und  das  alte,  dürre  Gerippe,  wie  reimt  sich  das  zu- 
sammen? 

Marie.  Und  doch!  Unser  Jean  ist  Soldat,  oder  er  wird's  nächstens 
sein,  und  sie  kommen  ihn  abholen,  sie  haben  mir's  selbst  gesagt. 
Pierre.  Sie  haben  Dir's  gesagt? 

Marie.  J  awohl.  Noch  tönen  mir  ihre  Worte  in's  3)hr,  heut  Abend, 

wenn  sie  ihr  Geschäft  in  der  Stadt  abgemacht  haben,  wollen  sie  sich  bei 

uns  einfinden. 

Pierre.  Na  hör'  mal,  das  wäre  ja  noch  schöner!  So  lange  ich  diese 

Mauer  bewache,  darf  Keiner  ohne  meine  Erlaubniß  herein.  Wo  steckt  denn 

übrigens  der  dumme  J  unge? 

Marie.  Der  geht  seinem  Vergnügen  nach,  während  ich  mich  hier  ab- 
ängstige. Das  arme  Kind  ahnt  nicht,  was  ihm  bevorsteht. 

Pierre  (steigt  todtenblah,  in  höchster  Aufregung  von  der  Mauer,  «odei  er,  am  ganzen  ~«>dc 

zitternd,  strauchelt,  »,,d  gel,!  einige  Augenblicke  auf  und  ab,  Tann  Möglich  seine  ,5and  aucstrcclend,  mit 

fester, 

entschlossener  Stimme).  Dil  kannst  Dich  darauf  verlassen,  der  Junge  kommt  mir 

nicht  aus  dem  Hause. 

Marie.  Heute  vielleicht  nicht,  aber  morgen. 

Pierre.  Hente  nicht  und  morgen  nicht,  niemals  überhaupt! 

Marie.  Und  wie  willst  Du's  denn  verhindern,  das;  sie  ihn  mit  Ge- 
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walt  fortschleppen?  Vielleicht  hast  Du  einen  schweren  Batzen  Geld  im 

Hoffer  liegen  und  kannst  unfern  Sohn  vom  Militär  loskaufen? 

Pierre.  Nu  wird  mir  aber  die  Geschichte  doch  langweilig.  Alte.  Wir 

woll'n  mal  die  Sache  in  aller  Nuhe  überlegen.  Du  nieinst  also,  sie  werden 

ihn  von  hier  (zeigt  »och  bem  Haus«,  wegholen? 

Marie.  Wenn  ich  lüge,  fo  will  ich  liier  auf  der  Stelle  ohne  Beichte 

sterben.  Ich  bin  halb  wahnsinnig  vor  Angst.  (Weint,, 

Pierre.  Man  sieht's.  Schweig'  und  laß  mich  nachdenken.  Hör' 

ans  zu  weinen.  Du  hast  schon  viel  zu  viel  gejammert. 

Marie.  Ich  kann  meine  Thränen  nicht  zurückhalten,  und  Dir  kommen 

sie  auch  schon  in  die  Augen. 

Pielre  (trocknet  sich  die  Augen  mit  der  verkehrten  Hand  und  läuft  Ichmeigend  hin  und  her.  botü 

sie,  sich  neben  ihn  auf  ein  Bünde!  Ziroh  ;»  setzen,  und  faszt  sie  »iner  de»  Arm,  ~n  vertraulichem  Tone). 

Heutzutage  kann  man  aber  auch  keiner  Seele  mehr  trauen.  Ich  war  doch 

schon  so  glücklich,  er  hatte  mir  so  bestimmt  versichert .  .  . 

Marie.  Wer  ist  denn  dieser  er? 

Pierre.  Der  Mann  von  neulich. 

Marie  (macht  eine  Äenxaung  dei  Erstaunens  spr!«  mechanisch  vor  sich  hin».  Der  MMM 
von  neulich? 

Pierre  (ihre  Hände  erfassend,  so  daß  sich  ihre  runzligen,  aderreichen  Finger  in  einander  ver- 
schlingen,. Nun  ja,  der  von  neulich.  Ich  Hab'  Dir  Nichts  erzählt,  weil  ich 
Dir  nicht  unnöthig  Angst  machen  wollte.  Jetzt  hör'  mich  an:  Vergangenen 
Freitag  liege  ich  beim  Dunkelwerden,  Nichts  ahnend,  in,  Grase,  Tu  weißt 
schon,  unter  der  hohen  Eiche,  hinter  dem  Hause.  Vor  niir  weidet  die  Kuh, 
über  mir  zwitschern  die  Sperlinge.  Plötzlich  höre  ich  Schritte  neben  mir, 
ich  dreh'  mich  um,  bin  mit  einem  Sprunge  auf  den  Beinen,  und  sehe  den 
Feldhüter  dicht  vor  mir  stehen,  der  aus  seiner  Ledertasche  einen  rothge- 
siegelten großen  Brief  zieht  und  ihn  mir  überreicht.  Folgende  Worte  stehen 
darin:  „Verfügung  des  Herrn  Maire  von  Vrunümel.  Beim  Empfange 
diefes  hat  f ich  der  Nekrut  Pierre  Eloy  unverzüglich  nach  Mannende,  wo 
das  9.  Dragonerregiment  steht,  zu  begeben.  Wofern  der  oben  Genannte 
besagtem  Befehle  nicht  augenblicklich  nachkommt,  wird  er  behördlicherseits 
dazu  gezwungen  werden."  Du  kannst  Dir  meinen  Schrecken  denken,  als 
ich  dieses  verwünschte  Schriftstück  las.  Gleich  am  nächsten  Morgen  fuhr 
ich  nach  Montcmriol,  ging  auf  die  Präfectur  und  zeigte  es  dem  Bureau» 
Vorsteher.  „Na,  hören  Sie  mal,"  sagte  ich  zu  ihm,  als  er  es  entziffert 
halte,  „sind  das  Ihre  Versprechungen?  So  also  beschützen  Sie  mich? 
Ich  danke  schön!"  „Dieser  Schreibebrief,"  antwortet  er  mir,  „ist  aufgefetzt 
von  einem  Esel.  Sic  soll  und  wird  Niemand  belästigen,  darauf  können 
Sie  sich  verlassen.  Der  Negierung  ist  wiederholt  berichtet  worden,  wie  ver- 
dient Sie  sich  schon  gemacht  haben.  Sie  weiß,  daß  Sie  eines  Tages  einen 
gar  vornehmen  Herrn,  einen  Baron,  mit  Gefahr  Ihres  Lebens  aus  dem 
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Wasser  gezogen  haben.  Ein  ander  Mal  war  Feuer  beim  Pfarrer,  und  da 
haben  Sie  sogar  einigen  Geistlichen  das  Leben  gerettet.  Seien  Sie  nur 
ganz  ruhig,  lieber  Eloy,  ich  schreibe  jetzt  nach  Paris,  und  in  einigen  Tagen 
haben  wir  eine  vom  Kaiser  unterzeichnete  Verfügung  in  Händen,  die  Ihren 
Sohn  vom  Militärdienst  entbindet.  Er  soll  bei  Ihnen  bleiben,  lassen  Sie 
mich  nur  machen."  So  sprach  der  Beamte,  und  ich  hoffte  bestimmt,  daß 
von  der  Geschichte  keine  Rede  mehr  sein  würde.  Ich  war  ganz  stolz  anf 
den  Erfolg  meiner  Reise,  und  als  ich  nach  Hause  kam,  schüttete  ich  mein 
Herz  aus  und  erzählte  mein  Abenteuer  dem  Kleinen.  Wir  dachten,  es  wäre 
Alles  in  schönster  Ordnung,  und  jetzt  ist  auf  einmal  Alles  wieder  anders. 
Ich  liebe  unseren  Sohn  ebenso  sehr  wie  Dn,  Marie,  und  hätte  ich  gewußt, 
wie's  kommt,  bei  Gott,  ich  hätte  dieses  Gut  längst  verkauft.  Der  Jean 
ist  mein  Ein  und  Alles,  und  ehe  ich  mich  von  ihm  trenne,  suche  ich  den 
Vonaparte  in  seinen  Tuilerien  auf  und  mache  ihm  in  Gegenwart  seiner 
Generäle  und  Marschälle  die  Hölle  heiß.  „Seine  Mutter  und  ich,"  werd' 
ich  ihm  sagen,  „leben  nur  für  ihn,  unser  einziges  Kind.  Wir  wollen  nicht, 
daß  er  fortgeht  von  uns!"  Und  Du  wirst  sehen,  der  Kaiser  wird  mir 
Recht  geben,  denn  sonst  hätte  er  kein  Herz. 
Marie.  Zum  Kaiser  gehen,  Pierre?  Beim  Kaiser  wirst  Du  noch 
weniger  ausrichten,  als  beim  Präfecten.  Du  armseliges  Menschenkind 
bildest  Dir  ein.  Tu  könntest  mit  dem  Kopfe  durch  die  Wand  rennen. 
Ach  nein,  in  diefem  ird'fchen  lammerthale  geht's  nicht  immer  so,  wie  wir 
wünschen.  Du  mußt  doch  einen  Grund  haben,  wenn  Du  Deinen  Sohn 
behalten  willst,  und  was  kannst  Du  für  einen  angeben?  Keinen.  Ver- 
loren ist  die  Hoffnung  unseres  Lebens,  wenn  der  Himmel  nicht  .  .  . 
Pierre.  Der  Himmel? 
Marie.  J  a. 

Pierre.  Der  Himmel  hilft  nur  Demjenigen,  der  sich  selbst  zu  helfen 
entfchlossen  ist.  Die  Leute  sagen,  und  Du  bist  auch  der  Meinung,  daß  ich 
das  Pulver  uicht  erfunden  habe;  aber  das  Eine  weiß  ich,  daß  unser  Lieb- 
ling bei  uns  bleiben  wird.  Mein  Schädel  ist  hart,  ich  geb's  zn,  sehr  hart, 
aber  er  wird  schon  ein  Mittel  ausfindig  machen,  um  diesen  Menschenjägern 
ihre  Beute  abzujagen,  denn  hier  sitzt  ein  Herz,  das  ihm  helfen  wird,  und 
das  ebenso  tief  empfindet,  liebes  Weib,  wie  das  Deine,  ohne  daß  ich  viel 
Aufhebens  davon  mache.  Ha,  ha,  das  wäre  ja  noch  schöner!  Solche 
Schufte,  uns  so  mir  Nichts,  Dir  Nichts,  den  Sohn  wegzufangen,  die  Freude 
und  Stütze  unseres  Alters,  als  ob  wir  mindestens  Stücker  zehn  auf  Lager 
hätten.  Daraus  wird  Nichts,  alter  Freund!  Man  kommt  nicht  fo  ohne 
Weiteres  in  ein  Haus  hereinspaziert,  das  armen,  aber  rechtschaffenen  Leuten 
gehört.  Und  Du  schneidst  Dich  ganz  gehörig,  einfältige  Knopfgabel,  wenn 
Du  des  Teufels  Großmutter  für  ein  Eichhörnchen  und  die  Eloys  für  dumm 
hältst.  Immer  klopf  an  meine  Thür,  es  wird  Dir  Niemand  aufmachen, 
magst  Du  wollen  oder  nicht,  Dn  mußt  draußen  ccnnpiren,  mein  lungchen. 
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Marie.  Wenn's  ihn,  nicht  paßt,  schlägt  er  Thüren  und  Fenster  mit 

dem  Gewchrkolben  ein. 

Pierre.  Sie  sollen  nur  kommen,  sie  sollen  blos  die  Thürklinke  be- 
rühren, und  Du  wirst  sehen,  wie  ich  sie  auf  den  Trab  bringe. 
Marie  (die  Hände  faltend).  Ach,  ist  das  ein  schweres  Kreuz,  das  uns 
unser  Sohn  aufbürdet! 

Pierre  (si°iz,  herausfordernd,.  Ich  werde  es  tragen. 
Zweiter  Auftritt. 
Pierre.  Nlarie.  leannette 

«lommt  halbnackt,  einen  vollen  Wilsserl  rüg  auf  den»  Kopfe,  auz  dem  Hlluptpoital  rechti», 
leannette.  Tante,  was  fehlt  Ihnen?  Ist  das  Mutterschwein 
trank  oder  die  Ferkel,  die  .Kuh  oder  das  Kalb,  die  Stute  oder  die  Eselin, 
ein  Schäfchen  oder  ein  Zicklein? 
Marie.  Der  Herr  im  Himmel  droben  hat's  gewollt,  und  wir 
müssen  uns  drein  fügen,  sein  Wille  geschehe! 
leannette.  Was  hat  er  gewollt?  Mit  gefalteten  Händen  be- 
schwöre ich  Sie,  Tante,  bitte,  sagen  Sie  mir's! 
Marie.  Frage  meinen  Mann  und  nicht  mich,  ich  bring'»  nicht  über 
die  Lippen. 

leannette  (erstaunt,  sich  Ichneil  nach  Pierre  umwendend),  Onkel,  bitte,  seh'n  Sie 

mir  in's  Gesicht.  Es  kommt  mir  so  vor,  als  hätten  Sie  auch  Kummer. 

Pierre  (hebt  den  Kopf  und  steht  sie  einige  Secunden  an,  ohne  sie  ,u  erkennen).  Dil  bist's 

leannette,  und  ohne  ihn?  Wie  kommt  das?  Ihr  steckt  doch  sonst  immer 

beisammen.  Wo  hast  Du  ihn  gelassen? 

leannette.  Den  Jean?  Soeben  ist  er  mit  langer  Nase  abgezogen. 

Pierre.  Wo? 

leannette.  Auf  der  Wiese.  Er  mähte  und  sang  dabei  von  Freund- 
schaft und  Liebe.  Ich  komme  vorüber,  er  ruft  mich;  ich  gehe  zu  ihm  hin, 
wir  plaudern  mit  einander.  Er  küßt  mich,  und  ich  wisch'  ihn.  Eins  aus. 
Oh,  sehen  Sie,  Onkelchen,  das  nenne  ich  keine  richtige  Liebe,  wenn  er  mich 
zu  sehr  liebt.  Ich  will,  daß  wir  uns  heirathen.  Nein,  nein,  so  kann's 
nicht  weiter  fortgehen.  Wann  werden  Sie  denn  an  den  Papst  schreiben, 
daß  er  uns  den  Dispens  schickt,  der  uns  erlaubt,  uns  kirchlich  trauen  zu 
lassen.  Schreiben  Sie  ihm  morgen,  oder  noch  lieber  gleich  heut,  sofort. 
Sie  seufzen,  was  ist  denn  eigentlich  los? 

Pierre.  Uns  geht's  sehr  schlecht,  liebe  Jeanette,  ja,  ich  fürchte  sogar, 
mit  uns  ist's  aus,  und  daran  ist  nur  Dein  Schatz  schuld, 
leaunette.  Mein  Schatz?  Ja  freilich,  der  macht  sich  keine  Sorgen 
und  singt  init  den  Lerchen  und  Nachtigallen  um  die  Wette!  Aber  Tante, 
Sie  losen  sich  ja  auf  in  Thronen  .  .  . 
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Marie.  Liebes  Kind,  beklage  uns!  Wir  sind  Beide  schon  so  matt 

und  marode,  der  Alte  und  ich,  es  geht  zu  Ende  mit  uns,  und  jetzt  soll  er 

uns  verlassen,  und  Du,  armes  Mädchen,  hast  erst  voriges  J  ahr  Deine 

Eltern  begraben  und  wirst  bald  gar  keine  Familie  mehr  haben. 

leannette.  Er  uns  verlassen?  Und  wohin  will  er  gehen,  wenn 

ich  fragen  darf? 

Marie.  Unter  die  Soldaten. 

Jeanette.  Wie?  nnter  die  Soldaten?  (N«cke  die,H°nde  in  die  Hohe  und  >,t 

nahe  dar»!!,  hintemiber  zu  fallen,  wahrend  draunen  vor  dem  Thore  eine  in, ige  mannliche  Itimme 

folgende« 

Üied  singt: > 

Zchlant,  wie  Neben  cinfwärts  streben, 
Ichwert  ihr  Tchwaucnwuchs  hinan, 
Und  wie  ferne  Morgensterne 
Münzet  mich  ihr  Anne  an. 
Ihren  schönen,  zarten  Tönen 
Horcht  und  schweisst  die  Nachtiaall, 
Hain  und  Bänmc  steh'»  wie  Träume 
Um  uerstmmnten  Wasserfall. 

Marie  (°mg>.  Er  ist  da,  er  ist  es!  Weißt  Du,  Herzchen,  bring'  Du 
ihm  die  traurige  Nachricht  allmählich  bei,  und  theile  ihm  dann  noch  viel 
schonender  mit,  daß  die  Gendarmen  heut  Abend  bei  Sonnenuntergang  in 
unser  Haus  kommen  werden,  um  ihn  abzuholen,  und  daß  er  kaum  noch  Zeit 
hat,  uns  Lebewohl  zu  sagen. 

Pierre  (m  feierlichem  Tone,,  Wofern  ich  nicht  für  meinen  Sohn  eintrete 
und  die  Rolle  des  lieben  Gottes  übernehme  auf  dieser  Erde!  <G«ht  m» 

ichmonlend.'»  Zchntten,  vornüber  aebenat,  dnreh  eine  der  Nedenchnren  recht«  in'«  Freie,  Marie  «einend 
und 

schluchzend  «cht«  dnreh  da«  ,>>a»pwor!al  ad  in'«  Hau«,» 
Dritter  Auftritt, 

)c»!l  oni!  nackten  Minen  und  Arme»,  einen  »„zeiüuren  2trMmt  i,n  Naclcn,  eine  T,chel  auf  der  rechten 
Zchulter.  nergnngt  »fettend  an  der  schwelle  de«  ,5oftl,or«>,  HcOMNeUc  (in  Zchmerz  oerfunlen  auf 
einem 

Nlätteihamen,, 

Jean  (stellt  die  Zichel  in  den  «chuvpen  linl«,.  Gute»  Tag,  kleine  Maus,  grüß 
Dich  Gott,  mein  zuckersüßes  Häubchen,  mein  allerliebstes  Hühnchen,  da  hast 
Du  mich  wieder.  Deine  alte  Nntte,  Deinen  girrenden  Täuberich,  Deinen 
Hans  Gockelhahn.  Diesmal  mnßt  Dil  dran  glauben.  Schätzchen.  Ah,  Dn 
wirst  nicht  gleich  sterben,  wenn  ich  auch  einmal  mit  Dir  schönthue.  Also 
sperr'  Dich  nicht  weiter,  mein  Herz,  komm'  hierher.  Einen  tüchtigen  Schmatz 
auf  beide  Backen,  und  Alles  ist  vorbei,  meine  Königin,  Alles.  Ah,  das  ist 
nicht  schön  von  Dir,  mich  so  zu  behandeln!  Dein  häßlicher  Bräutigam 
lächelt  Dich  an,  nnd  Du,  Schönliebchen,  schmollst  ihm  noch?  cZmgt., 
Wie  ich  ahnend  zitt're,  wenn  Dein  Tckiitt  erschallt! 
Wenn  ich  Dich  erblicke,  wie  das  Blut  mir  wallt! 
Ocsfncst  Tn  die  Lipren,  klopft  mein  aanzes  Her,, 
Deine  Hand  henihren  reiht  mich  himmelwärts. 
Nord  und  Ci!l>.  I .XXI ,  2!3,  .  27 
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leannette  sichle!  steh  langsam  auf,  zunächst  unentschlossen  und  mi!  an»ll««Ner  Minie.  Tom, 

tr« Ine!  sie  il,re  nasse»  Wimpern,  streich!  sich  da»  ,i>a»r  au»  dem  Besicht,  stell!  sich  ««an  gegenüber 

und  steh! 

ihm  fest  in  die  Augen),  Du  bist  kein  großer  Wahrsager  und  Prophet,  aber  ich 
will  Dir  doch  ein  Näthsel  aufgeben.  Guck'  mir  mal  in  die  Augen  und 
sage  mir,  was  Du  darin  siehst. 

Jean.  Himmelsblau  und  Sternelein,  die  aus  den  Wolken  hernieder 
gefallen  sind,  Cousinche». 

leannette.  Ah,  Du  hast  den  rechten  Augenblick  gewählt,  um  zu  spaßen 
und  Dich  über  mich  lustig  zu  machen. 

>~ean.  Oeffne  mir  Deine  Arme,  gleich  lieg'  ich  drin,  reich  mir  Deine 
Lippen,  fofort  hang'  ich  dran. 

leannette.  Er  sieht  und  hört  Nichts,  er  ist  blind,  er  denkt,  ich  lache! 
Jean.  >~ch  lach'  doch  auch.  Denn  seit  meiner  Kindheit  ist  das  so 
meine  Gewohnheit,  und  ich  hoffe,  daß  ich  sie  beibehalten  werde  bis  zum 
Grabe. 

leannette  (ihre»  aussteigenden  Zorn  niederkämpfend».  Ja,  ja,  freu'  Dich  noch  und 
jubilire  so  recht  aus  Herzenslust,  anner  Freund,  denn  früh  genug  werden 
sie  Dich  zu  Grabe  tragen.  Denke  Dir  .  .  . 

Jean.  Zwitschere  weiter,  Vögelein!  Spitz'  dann  Dein  Schnäbelchen 
zum  Kuß,  laß  die  Aeuglein  spielen  und  kokettir'  mit  mir.  —  Na,  wird's 
bald? 

leannette.  Wirst  bald  aus  einer  anderen  Tonart  pfeifen.  Hör'  mal 
zu:  In's  Loch  wollen  sie  Dich  werfen,  zur  Hülle  —  zur  Fahne  schleppen. 
~ean  (ihre  Taille  umfassend,  Mi!  ungläubigem  Gesicht,  in  spöttischem  Tone),  Wenn's 
weiter  nichts  ist!  Da  woll'n  wir  mal  die  fremden  Länder  abfuchen  und 
fehen,  ob  die  Dirndln  dort  ebenso  mitleidige  Herzen  haben,  wie  die  bei 
uns  zu  Hause,  und  ob  sie  meinen»  Schatz  bis  an  die  Achseln  reichen, 
leannette.  Was  schwatztest  Du  da  für  Zeug  zusammen?  Der  Augen- 
blick ist  da,  wo  Du  Dich  von  mir  und  den  Deinen  trennen  sollst,  und  Du 
kannst  so  vergnügt  sein?  Nun  meinethalben,  geh'  Deiner  Wege!  wir  werden 
Dich  weniger  bedauern.  Tu  hast  Recht,  immer  lustig,  immer  froh!  (unfähig, 
ihren  Schmerz  länger  zu  unieidriieien,  bricht  sie  in  helle  Thrimen  au»,> 
Jean  (benürzl).  Aber  sei  doch  nicht  so  kindisch!  Warum  weinst  Du, 
sag'  warum? 

leannette.  Weil  Du  nur  noch  ein  paar  Stunden  bei  uns  bleiben  darfst. 

Jean.  Ach  was,  das  ist  ein  fauler  Witz,  eine  offenbare  Ente. 

leannette.  Leider  nein,  es  ist  die  Wahrheit,  die  reine  Wahrheit. 

Das  Schlimmste  aber  dabei  ist,  daß  Du  frohen  Herzens  von  uns  gehst. 

Jean.  Und  warum  nicht?  Hier  wie  überall  haben  Schäfermädchen 

das  Kanonenfutter  gern.  Hoch  zu~  Noß,  den  SarraA  an  der~  Seite,  den 

Helm  auf  dein  Haupte,  den  Küraß  vor  der  Brust,  schaut  man  so  übel  nicht 

aus  und  könnte  wohl  auch  den  Mägdlein  des  Nordens  in  deutschen  Landen 

gefallen.  Gilt  man  doch  mit  Necht  als  die  Zierde  und  Vlüthe  der  Kinder 
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des  Südens.  (Will  leannette  liisseni  sie  aber  entreißt  sich  «oll  Zorn  sein«  Umarmung  und  flieh! 
auf  den  ßidhiigel  recht«  im  Hintergründe,) 

leannette  (i°ut  und  heftig).  Freilich,  einen  stattlichen  Krieger  wirst  Du 

wohl  abgeben,  aber  meine  Rosen  und  Früchte  werden  einein  Ändern  gehören. 

Wandere  Du  über  Nerg  und  Thal,  und  sieh,  ob  die  Weibsbilder,  die  mit 

dem  Mssen  oder  Spanier  zusammenleben,  wirklich  so  reizend  und  zugänglich 

sind,  wie  man  sagt.  Leg'  Dich  ordentlich  in's  Zeug,  Kleiner,  schwatze  das 

Blaue  vom  Himmel  herunter,  und  lausche  mit  ihnen  im  Waldesdunkel  dem 

Gesänge  des  Pirol  und  der  Meise..  .  Ha,  ha,  mir  ist's  doch  so  egal,  ob 

Du  der  oder  jener  nachläufst.  (Mit  einer  verächtlichen  Hllndbeweaun«,)  Ich  mach'  mir 

so  viel  draus!  Auf  Wiedersehen  und  glückliche  Reise,  Herr  Soldat,  empfange 

unseren  Scheidegruß,  laufe,  renne,  wohin  Du  willst.  Sei  thätig  im  Krieg 

und  in  der  Liebe,  aber  bedenke,  daß  gar  manches  Schäflein  munter  und 

lustig  aus  dem  Stalle  fortlief,  das  traurig  und  abgehetzt  miederkam,  noch 

ehe  ein  J  ahr  vergangen. 

lellN  (ernster  gestimmt,  murmelt  vor  sich  hin),  NUN  hört  «her  der  Spaß  Hilf. 
Mir  kommt's  jetzt  wirklich  vor,  als  stände  der  Feldwebel  fchon  vor  mir  und 
nähme  mein  Nationale  auf. 

leannette.  Er  ist  nicht  weit,  und  es  wird  nicht  lange  dauern,  so  hat 
er  Dich.  Ah,  fei  ohne  mich  glücklich  in  der  Fremde,  weit  fort  von  hier,  bei 
Deinem  Regiment.  Ich  aber  werde  hier  einsam  und  verlassen  vor  Schmerz 
und  Sehnsucht  vergehen,  denn  Du  liebst  mich  ja  doch  nicht  mehr.  Leb'  wohl! 

<2ie  hält  tief  ergiffen  inne,  ihr  Busen  wallt  stürmisch  auf  und  nieder,  Jean,  au!'«  Höchste  erschrocken, 
springt 

an?  sie  zu,  hebt  sie  in  die  Höh'  und  drückt  sie  leidenschaftlich  an  seine  Brust,  leannette  fährt  fort). 
Nein,  nein,  laß  mich,  geh'  fort,  flatterhafter  Knabe,  weit  fort  von  den 
Deinen  und  dein  häuslichen  Herd.  Laß  mich  hier  sterben  vor  Gram.  An 
Deine  Liebe  habe  ich  geglaubt,  wie  an  ein  Evangelium.  Du  aber  hast  nicht 
etilen  Funken  von  Zuneigung  zu  der  gehabt,  die  für  Dich  allein  auf  Erden 
athmet,  feit  sie  Dich  kennt.  Undankbarer,  bald  wird  eine  Fremde  meinen 
Platz  in  Deiner  verlogenen  Seele  einnehmen,  und  mein  Herz,  das  Du, 
Abscheulicher,  verrathen,  wird  ohne  Aufhören  nach  Dir  verlangen,  und  ver- 
lassen, auf  ewig  verlassen,  dulden  und  klagen.  Laß  mich,  laß  mich  .  .  . 

«Beide  stehen  eng  umschlungen,  sich  mit  aller  Kraft  an  einander  pressend,  hoch  oben  ans  dem  ftidhügel 
und  sind  in  gegenseitige,  entzückte  Betrachtung  «ersunlen,  (fr  Insit  sie  »naufdörllch  aus  die  Lippen,  die 
sie  ihm  hingebungsvoll  hinreicht,  wobei  ihr  herabwollende»  rothblonde»  Haar  sein  dunlclgebränntes  Ge- 
sicht bedeckt. 

~eNN  (weist  mit  der  Hand  »nf  Ken  unermeßlichen,  von  der  untergehenden  Tonne  beleuchteten 
Horizont,  leidenschaftlich,  ernst  und  zärtlich  zugleich).  Verzeihung,  theures  Mädchen,  erfahre, 
wer  ich  bin  und  wisse,  daß  ich  Dir  gegenüber  stets  derselbe  bleiben  werde. 
Mag  er  dahineilen  zu  Fuß  oder  hoch  zu  Roß,  mag  er  fahren  im  Wagen, 
im  Kahn  oder  auf  dem  Floß,  mag  er  bei  den  Arabern  sein  Lager  auf- 
schlagen oder  bei  den  Engländern  vor  Anker  liegen,  immer  und  überall,  so 
lange  er  athmet,  sichtbar  Deinen  Augen  oder  verborgen  Deinem  Blick,  einzig 
und  allein  Deinen  Reizen  wird  ewig  treu  bleiben  Dein  Geliebter.  Zürne 
mir  nicht,  wenn  ich  Dir  soeben  vorgeredet,  ich  könnte  Instig  nnd  fidel  von 
27» 
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bannen  ziehen  und  Menschen  wie  Dinge  nichts  achtend,  ohne  ein  Oefühl 
des  Schmerzes  diese  schönen,  theuren  Gefilde  verlassen,  auf  denen  ich  ge- 
boren bin,  verlassen  diese  strahlende  Sonne,  dieses  herrliche  Land,  diesen 
leuchtenden  Himmel,  mein  friedliches  Dach,  meinen  alten,  gebrechlichen 
Vater  und  meine  zärtliche  Mutter,  Dich  endlich,  meinen  Schatz  und  mein 
Leben,  verlassen  dies  Alles,  um  in  die  finstere  Kaserne  zu  kommen  und 
den  schweren  Dienst  im  Regiment  zu  thun.  Oh  nein,  leannette,  das  war 
nur  Spaß,  süßes  Herzchen,  ich  log,  wenn  ich  Dir  versicherte,  ich  würde 
frohen  Herzens  in  fremden  Landen  weilen,  auf  der  Suche  nach  Vergnügen 
und  Gefahr!  Aber  fag'  nur  doch  jetzt  mal  ehrlich:  „Ist  es  denn  wirklich 
wahr,  daß  Dein  Geliebter  von  Dir  gehen  und  in  die  weite  Feme  wandern 
soll?"  Ich  kann's  noch  immer  nicht  glaubeil,  holder  Blondkopf.  Antworte 
mir  fchnell,  recht  schnell,  und  sage  nur,  daß  auch  Du  nur  Spaß  ge- 
macht hast. 

leannette.  Spaß  gemacht?  Sieh'  mich  genau  an,  Jean,  und  Du 
wirst  sehen  .  .  . 

Jean  «ich!  Ihr  tief  in'«  Auge,,  III,  jetzt  weiß  ich,  daß  ich  scheiden  muß, 

von  diesen  Bergen  und  diesen  Thälern. 

leannette  (seufzend  und  die  Hunde  ringend).  Ach!  ach! 

Jean  (tröstend),  Laß  den  Muth  nicht  sinken.  Sei  vernünftig,  fcrß 

Dir  ein  Herz! 

leannette.  Vorbei,  alles  vorbei!  (Kreuzt  die  «rme  und  steht  i»  w,  «r. 
!mitc,>  »»>, 

lellN  (verschlingt  sie  mit  seinen  Blicken,  oerzmenelt  und  unschlüssig,  »II«  er  thun  soll,  Tann 
beruhigt  er  sich  plötzlich  und  »endet  sich  in  stolzer,  luhner  Haltung  zu  ihr).  NeNN  ich  mich  stürze 
in's  Getümmel  der  Schlacht,  wenn  die  Kugel  des  Gegners  mich  trifft  oder 
sein  Bajonett  mich  durchbohrt,  dann  werden  Dir  Alle  sagen,  die  meinen 
eiskalten,  marmorbleichen  Körper  hingestreckt  sehen  auf  feindlicher  Erde:  „Er 
starb  als  Held,  in  Liebe  gedenkend  seines  theuren  Mädchens,  und  beim 
letzten  Athemzuge  noch  einmal  flüsternd  ihren  süßen  Namen."  Und  vielleicht 
wird  ein  Freund,  der  meinen  Todeskampf  mit  angeschaut,  meine  lelKe  Bitte 
erfüllen  und  Dir  fagen,  in  welchen,  Thal  oder  auf  welchem  Hügel  Dein 
Getreuer  den  ewigen  Schlaf  schläft,  fern  von  den  Seinen  und  dem  Vater- 
lande und  allzufern,  ach!  von  Dir  und  Deinen  schützenden  Fittichen,  oh  Du 
»nein  guter  Engel! 

leannette  (klammert  sich  halb  ohnmächtig  an  de,!  Feigenbaum),  Ach,  geh'  nicht 
fort.  Die  Trennung  überleb'  ich  nicht. 
Jean.  Hab'  keine  Angst,  wir  sehen  uns  schon  wieder, 
leannette.  Dich  verlieren.  Dich,  meine  Hoffnung  und  mein  Glück? 
Ach,  ich  weis;  nicht  mehr,  wo  ich  bin  und  was  ich  rede.  Wenn  Du  fort- 
gehst, werde  ich  Dir  folgen  auf  Schritt  und  Tritt,  ~ch  muß  Deine  liebe 
Stimme  hören  und  Deinen  Blick  schauen,  der  tief  in's  Herz  nur  dringt 
und  es  erschauern  macht  vor  Seligkeit.  Ich  lieb'  Dich  mehr,  ja,  ich  will 
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Dir's  gestehen,  tausend  Mal  mehr  als  den  Stern  meines  Auges,  und  ich 
bin  der  Verzweiflung  nahe.  Ach,  warum  plauderst  Du  nicht  mehr?  Bitte, 
bitte,  sprich  zu  mir,  sag'  nur  noch  was  .  .  . 

IkllN  (niedergeschlagen,  schmerzerfnllt,  unfähig,  zu  antworten,  geht  in  den  Hof  hinunter),  Wo 
steckt  denn  der  Vater?  Weißt  Du's  nicht,  leannette? 
leannette.  Soeben  ging  er  hinaus,  vornüber  gebeugt,  wie  ich  in 
diesem  Augenblick. 

Jean.  Ich  will  ihn  sprechen,  ich  muß  ihn  sprechen,  und  das  sofort! 

vierter  Auftritt. 

)can.  leannette.  Pierre 

«lommt  staubbedeckt,  übel  und  über  schwitzend,  die  Hüude  auf  de,,!  Nucken,  mit  ruckweise», 
automateiihasttn 

Zchritten  aui  einer  der  ülebenthnre»  rechtli, 
leannette.  Onkelchen! 
Jean.  Papa! 

Pierre  chebt  langsam  den  «°ps  in  die  Höhe».  Hast  Du  gethan,  Nichte,  was 
ich  Dir  hier  soeben  aufgetragen?  cZ«  l«°n.)  Hat  sie  Dir  ausgerichtet,  mein 
Kind,  was  hier  vorgeht? 

leannette  <in  ehrerbietigem  Tone,,  Alles!  Ich  habe  Nichts  verschwiegen. 

Jean.  Und  ich  weiß  jetzt  Manches,  lieber  Vater,  was  mir  heut 

Morgen,  als  ich  aus  dem  Vett  stieg,  noch  vollständig  unbekannt  war. 

Pierre.  Sehr  gut!  (Zu  leannette,  den  Zeigefinger  nach  ihr  »»«streckend,)  Du  packst 

Dich  fort  und  kommst  mir  nicht  eher  wieder,  als  bis  ich  Dich  rufe.  Ach 

ja,  was  ich  noch  fagen  wollte.  Wenn  etwa  meine  ~rau  die  Absicht  äußert, 

hierherzukommen,  so  laß  sie  nicht  aus  dem  Hause  und  sage  ihr,  daß  wir 

für  ihre  Gesellschaft  danken.  Marsch  fort! 

leannette  (geht  vorsichtig,  auf  den  Fuhluitzen,  nach  dem  Portal  recht«.  Vor  den  steinernen 

2t»f«n  bleibt  sie  stehe,!,.  Erlauben  Sie,  Onkel,  daß  ich  ihn!  noch  einen  Kuß 

gebe? 

Pierre  (mit  barsctier,  aber  etwa«  zitternder  Ziimme,,  Na  meinetwegen,  aber  keine 

Umstände,  keine  Zärtlichkeiten,  und  beeil'  Dich!  (Jeanette  kommt  schnell  znriick,  fliegt 

ihrem  Äriiutiga»!  an  de»  Haie  und  lullt  i<!»  a»s  die  Wange».! 

Jean.  Das  war  kein  richtiger  Kuß!  (Die  cM  ih»  wieder,  diesmal  »bei  »»f  den 

Mund,,  So,  der  war  schon!  Und  noch  einen  —  noch  einen,  Geliebte! 

leannette.  Ja  doch,  so  viel  Du  willst-,  da  —  und  da  —  und  da! 

(Reißt  sich  »on  ilun  lo«.  im  Hluge  rechte  ab  durch  do«  Portal,» 

Jean.  Ans  ewig  Dein,  hier  und  in  fremden  Landen! 

Fünfter  Auftritt. 

Hcan.  Pierre. 

Pierre  (geht  ein  paar  Mal  mit  gesenktem  »opft  und  berüörten  Blicken  vor  Jean  auf  und  ab! 

dann  »«cht  er  eine  plouliche  Wendung,  geltt  am  J  eu»  m  »ud  legt  Üun  beide  Hände  am  die  schultern,  I  n 

feierlichen,  Tone,.  Lieber  Sohn,  meine  Fran  war  vierzig  und  ich  fast  fünfzig 
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Jahr,  als  wir  Dich  zeugten.  Schon  längst  rechneten  wir  auf  keinen  Sproß 
wehr,  und  es  hätte  wirtlich  wenig  gefehlt,  so  wäre  keine  Spur  mehr  von 
dem  Stamme  der  Eloys  übrig  geblieben.  Da  endlich  wurdest  Du  uns 
geboren.  Ah,  war  das  ein  J  ubel,  als  Du  kamst,  eine  neue  Vlütbe  in 
diesem  alten  Hause!  Und  als  Du  Deine  kindlich  klagende  Stimme  erhobst, 
schien  es  mir,  als  hörte  ich  einen  laubergesang.  Ich  kann  Dir  gar  nicht 
sagen!,  wie  glückselig  ich  an  diesem  Tage  war.  Ich  blickte  zum  ewigen 
Gotte  empor,  hob  Deinen  kleinen  Körper,  den  die  Thränen  Deiner  Mutter 
benetzt,  in  die  Höhe  und  rief  aus:  „Dies  Knäblein  wird  uns  trösten  in 
unserem  Jammer,  unserem  Elend.  Es  wird  die  Hoffnung,  die  Freude,  der 
Reichthum  unseres  Lebens  sein,  nnd  später,  in  fernen  Tagen,  wird  es  uns 
eines  Abends  die  blinden  Augen  schließen.  Die  Alte  aber  und  ich  werden 
scheiden,  gestärkt  durch  das  Bewußtsein,  daß  uns  unser  Kind  überleben,  die 
Erde  bebauen  und  seine  Nahrung  finden  wird  wie  wir".  Ja,  wir  hofften, 
unser'Sohn  werde  der  Stammvater  eines  neuen  Geschlechts  werden,  und 
zahllose  Enkel  und  Enkelkinder  würden  unser  in  Liebe  gedenken.  Da  Hab' 
ich  mich  aber  gründlich  getäuscht.  Ich  bin  ein  falscher  Prophet  gewesen, 
und  was  einst  war,  ist  heute  nicht  mehr.  Zwanzig  Jahre  lang  hatte  ich 
nur  Augen  für^Dich,  und  jetzt  foll  ich  mit  einem  Mal  auf  das  Glück  ver- 
zichten. Dich  am  Morgen  zu  feheu  und  am  Abend,  zu  jeder  Stunde,  draußen 
und  drinnenlund  überall.  Ja,  auf  uns  lastet  ein  Verhängniß.  Unfere 
Seele  ist  betrübt  und  lunfer Jammer  ohne  Ende.  Denn  wir  denken  mit 
Entfetzen  daran,  daß  Deine  Stunde  geschlagen  hat,  armes  Kind,  das  wir 
so  oft  umarmt  und  geküßt,  als  es  noch  in  der  Wiege  lag.  In  ein  fremdes, 
unbekanntes  Land  follst  Du  ziehen,  jenseits  des  Meeres,  weit  fort  von  hier, 
gegen  den  Feind,  dessen  Kanonen  taub  sind  und  blind  wie  die  unsrigen. 
Sie  machen  keinen  Unterschied  und  zermalmen  Noß  und  Reiter  ohne  Er- 
barmen. Vielleicht  werden  Dich  Kartätschen  oder  Granaten  in  Stücke  reißen. 
Wenn  ich  wenigstens  noch  da  wäre,  um  deu  Kugelregen  von  Dir  abzu- 
wenden und  auf  mich  allein  hinzulenken,  mein  theures  Kind.  (««  ««f«««»« 
nahe  dllia»,  hinzusinlen,) 

leNN  (lief  genihlt,  hält  ihn  aufrecht  und  «malmt  ihn  ziinlich».  Sie  hllbeN  MN  früher 
gar  manchesmal  Mnth  zugesprochen,  lieber  Vater,  und  erklärt,  ein  Mann 
dürfte  niemals  die  Büchse  in's  Korn  werfen.  Darum  wage  ich  es  heute, 
Sie  durch  einige  Worte  aufzumuntern.  Der  Gedanke,  daß  ich  Soldat  werden 
soll,  berührt  mich  ebenso  schmerzlich  wie  Sie,  aber  ich  denke,  ja,  ich  bin 
sicher,  daß  ich  Euch  alle  Drei,  Sie,  die  Mutter  und  leannette,  lebend  und 
gesund  antreffe,  wenn  ich  einst  zurückkomme,  und  ich  hoffe,  die  Gnade  des- 
jenigen dort  oben,  der  mich  Ihnen  zum  Trost  gesandt,  wird  mich  erhalten, 
und  Sie  werden  noch  die  Geuugthuung  haben,  lieber  Vater,  wieder  aufzu- 
blühen in  ineinen  Söhnen.  Ihre  Enkel,  fchön  wie  holde  lefuskindlein,  werden 
von  Ihnen  lernen,  wie  man  den  Acker  pflügt  und  das  Land  bebaut,  und 
Sie  werden  auch  ihnen  die  Lehre  einprägen,  daß  es  unsere  heilige  Pflicht 
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ist,  nicht  zu  wanken  und  zu  weichen,  wenn  das  Unglück  naht  und  das  Ver- 
derben über  unser  Haus  hereinbricht.  Mich  haben  Sie  diese  Pflicht  gelehrt, 
und  recht,  sehr  recht  haben  Sie  daran  gethan.  Wäre  ich  heute  der,  der  ich 
bin,  ohne  Ihren  Nath  und  Ihr  Beispiel,  die  meine  Seele  gestärkt  und  »nein 
Herz  gestählt  haben  wie  Feuer  das  Eisen?  Ah,  wenn  jetzt  wirklich  die  Zeit 
der  Prüfungen  naht,  so  sind  wir  auch  noch  da.  Mein  Herz  wird  Ihrer 
herrlichen  Lehren  eingedenk  sein  auf  immerdar.  Ich  bin  so,  wie  Sie  haben 
wollten,  daß  ich  werde:  unbeugsam  dem  Schicksal,  ohne  Furcht  und  Tadel 
den  Menschen  gegenüber.  Glücklich?  oh  nein!  aber  ergeben  in  mein  Loos, 
starken  Geistes  und  sicheren  Schritts  meinen  Weg  wandelnd.  Vin  ich  doch 
der  Schüler  und  Sohn  J  ean  Pierre  Eloys,  und  ich  selbst  führe  den  Namen 
Jean  Pierre  Elon!  Lieber  Vater,  ich  bürge  Ihnen  dafür,  Sie  haben,  als 
Sie  mich  schufen,  einen  Mann  geschaffen.  Er  steht  hier  vor  Ihnen,  uner- 
schütterlich und  fest  wie  eine  Eiche,  deren  Stamm  der  Sturm  wohl  bricht, 
aber  niemals  zu  beugen  vermag.  Ein  Umstand  jedoch  beunruhigt  mich. 
Wird  der  Ertrag  der  Ernte  für  Ihren  Lebensunterhalt  ausreichen?  Sie 
sind  nicht  mehr  jung,  und  die  Kraft  Ihres  Korpers  ist  durch  schwere  Arbeit 
erschöpft.  Was  kann  ich  für  die  Meinen  thuu,  wenn  ich  in  der  Fremde 
bin,  und  sie  hier  kein  Brot  zu  essen  haben?  Oh,  mein  Gott,  der  bloße 
Gedanke  daran  konnte  mich  wahnsinnig  machen.  Nein,  nein,  da  können  sie 
beim  Regiment  lange  auf  mich  warten.  Prosit  Mahlzeit,  meine  Herren! 
bekommen  die  zur  Antwort,  und  damit  basta! 

Pierre  (hört  llnfangz  theilnahmlo«  und  niedergeschlagen  zl,',  allmählich  wird  er  aufmerksamer, 

bei  den  letzte»  Worten  wbn  ei  begeistert  in  die  Höbe,  sein  Gesicht  verklärt  nch,  init  donnernder  stimme» 

Bravo,  bravo,  mein  Sohn!  Du  sprichst  mir  ganz  aus  der  Seele.  Der 

Bauer  ist  doch  kein  Stück  Vieh,  das  sich  willenlos  zur  Schlachtbank  führen 

läßt.  Die  Vorgesetzten  kümmern  sich  den  Teufel  um  die  Narben  und 

Schrammen,  die  der  gemeine  Mann  mit  nach  Haufe  bringt.  Nein,  nein, 

genug  des  grausamen  Spiels!  Wir  haben's  satt,  uns  in  aller  Herren 

Länder  herumschicken  zu  lassen  und  mit  Bajonetten,  Bomben  und  Granaten 

zu  hantiren.  Nieder  mit  dem  Kriege!  Unsere  lungens  fühlen  sich  wohler 

auf  den  blühenden  Gefilden  der  Heimat,  als  in  kalten  Leichentüchern,  und  die 

gediegene  Hausmannskost  schmeckt  ihnen  besser  als  der  Flaps  in  der  Kaserne. 

Jean  (zögernd,  mit  unsicherer  stimme).  Ja  wohl,  Ihr  Zorn  ist  ganz  berechtigt, 

und  ich  gebe  zu,  daß  Ihre  Ansichten  praktisch  und  vernünftig  sind,  aber 

manchmal  liegt  die  Sache  doch  anders.  (Lebhaft,)  Ah,  wenn  morgen  im 

Dorfe  folgende  Bekanntmachung  angeschlagen  würde:  „Frankreich  ist  in 

Gefahr,  Kampf  und  Sieg  sind  nothwendig.  wenn  Ihr  Euch  retten  wollt, 

bewaffnet  Euch,  Ihr  müßt  fort,  Ehre  und  Gewissen  gebieten  es  Euch!"  so 

würde  ich  mich  keinen  Augenblick  besinnen.  Ich  würde  mein  Gewehr  aus 

die  Schulter  nehmen,  stechen  und  schießen,  mie's  befohlen  wird,  und  der 

Welt  zeigen,  daß  Frankreich  noch  immer  die  Königin  unter  den  Nationen 

ist.  Ja,  für's  Vaterland,  für's  theure,  ist  Jeder  gen:  bereit,  in  stampf 
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und  Tod  zu  gehen.  Doch  davon  ist  augenblicklich  nicht  die  Rede.  Kein 

Feind  bedroht  uns,  und  überall  herrscht  Nuhe  und  Friede  im  Lande.  Wir 

allein  kommen  in  Frage,  und  gerade  die  Meinen  bedürfen  des  Schutzes  meines 

Armes.  Daraus  folgt  für  mich,  daß  ich  bleiben  muh,  und  was  auch  kommen 

mag,  ich  erkläre  Ihnen,  Vater,  ich  werde  hier  bleiben. 

Pierre.  Ist  das  aber  auch  wahr,  wirklich  wahr?  Kann  ich  bestimmt 

darauf  rechnen? 

Jean.  Mich  foll  auf  der  Stelle  der  Schlag  rühren,  wenn  ich  die 
Unwahrheit  fage.  Oh,  Sie  können  mir's  glauben,  das  steht  fest,  unum- 
stößlich fest. 

Pierre.  Das  ist  ausgezeichnet.  In  dem  Falle  kannst  Du  ja  gleich 
anspannen. 

Jean.  Wozu  denn?  Wohin  so  eilig? 
Pierre.  Zum  Notar. 

>~ean.  Und  was  haben  Sie  bei  dem  zu  thun? 

Pierre.  Ich  will  ein  Versehen  gut  machen  und  Geld  auf  unser 

Grundstück  aufnehmen. 

Jean.  Muß  denn  das  gleich  sein? 

Pierre.  Ja  wohl,  um  der  sauberen  Bande,  die  Dich  einziehen  will, 

Geld  in  den  Nachen  zu  werfen  und  einen  Ersatzmann  für  Dich  zu  kaufen. 

Es  wäre  fchon  längst  geschehen,  aber  Deine  Mutter  und  ich  haben  immer 

gedacht  —  Dn  weißt  schon  .  .  . 

J  ean.  Keine  Ahnung. 

Pierre.  Wir  glaubten  bestimmt,  der  Zerr  Präfect  würde  uns  helfen. 
Ah,  den  soll  doch  gleich  der  Teufel  holen!  Er  Hatte  uns  alles  Mögliche 
versprochen,  und  was  meinst  Tu  wohl,  was  er  uns  jetzt  anbietet?  Gendarmen. 
Jean.  Das  finde  ich  allerdings  nicht  hübsch  von  ihm. 
Pierre.  Sie  sollen  hier  nicht  mit  Dhränen,  sondern  mit  harten 
Thalerstücken  empfangen  werden,  aber  man  darf  Nichts  uerreden,  vielleicht 
auch  mit  den,  Knüppel.  Wenn's  sein  muß,  werd'  ich  ihnen  ein  Lied  ein- 
bauen, daß  sie  die  Engel  im  Himmel  pfeifen  hören. 
Jean.  Immer  hübsch  ruhig,  mäßigen  Sie  sich,  und  überlegen  Sie 
sich  die  Sache  noch  einmal,  lieber  Papa. 
Pierre.  Hab'  ich  mir  ganz  genau  überlegt.  Da  hört  doch  Alles  auf, 
so  ohne  Weiteres  hierher  zu  kommen.  Deine  Araut  und  meine  Frau  un- 
glücklich zu  machen  und  das  ganze  Haus  auf  den  Kopf  zu  stellen.  Ich  will's 
ja  verkaufen,  meinetwegen,  aber  wehe  den  Schuften,  wenn  sie  mir  über  die 
Schwelle  kommen  nno  Dich  beim  Kragen  nehmen  wollen!  Freilich,  Geld  muß 
aufgetrieben  werden,  das  geht  nicht  anders.  Und  der  Notar  wird  mir  auf 
der  Stelle  so  viel  Stangen  Gold  geben,  wie  ich  brauche.  Aber  was  ist  denn 
mit  einem  Mal  los,  Jungchen?  Du  siehst  ja  aus,  wie  ein  begossener  Pudel. 
Jean  (tief  traurig,  ob«  mit  festli  Stimme,.  Ich  meine,  lieber  Vater,  wenn  ich 
Ihren  Plan  billigte,  so  würde  ich  einen  Fehler,  einen  sehr  großen  Fehler 
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begehen,  und  das  wäre  eine  Feigheit,  die  ich  nur  in  meinem  ganzen  Leben 
nicht  verzeihen  würde.  Hier  darf  Nichts  verkauft  werden,  weder  das  Haus, 
in  dem  unsere  Vorfahren  seit  J  ahrhunderten  gewohnt  haben,  noch  das  kleinste 
Stückchen  Acker,  und  ich  thue  am  besten,  ich  packe  meine  sieben  Sachen 
und  gehe  nach  Marmande,  wo  das  9.  Dragonerregiment  steht. 
Pierre.  Du  sprichst  ja  lauter  Unsinn.  Wie  mir's  scheint,  hast  Du 
den  Verstand  verloren. 

Jean.  Im  Gegentheil,  ich  glaube,  ich  habe  ihn  wiedergefunden. 

Pierre.  Sicher  nicht,  denn  Du  weißt  nicht  mehr,  was  Du  sprichst. 

J  ean.  Oh  doch! 

Pierre.  Nein,  tausendmal  nein! 

Jean.  Ganz^gemiß. 

Pierre.  Ich  sage  nein,  und  ich  will  Dir's  mit  zwei  Worten  beweisen. 
Jean.  Das  ist  ganz  undenkbar. 

Pierre.  Oh  doch!  Du  mußt  aber  nicht  gleich  so  ungeduldig  werden. 
Hör'  mich  blos  noch  einmal  ruhig  an,  und  Du  wirst  sehen  .  .  . 
Jean.  Ich  habe  Alles  gesehen.  Alles  geprüft.  Alles  erwogen.  Mag's 
kommen,  wie'Z  will,  dieses  Gut  darf  unter  keinen  Umständen  verkauft 
werden.  Vorhin  haben  wir  —  oder  vielmehr  habe  ich  —  viel  sinnloses 
Zeug  geschwatzt.  Wozu  sollen  wir  uns  länger  selbst  belügen?  Der  Maire 
hat  befohlen,  und  der  p.  p.  Jean  Pierre  Elon  hat  einfach  Ordre  zu  pariren. 
Wir  nwgen  hier  austüfteln,  was  wir  wollen,  das  Gesetz  behält  doch  immer 
Necht.  Eines  schonen  Tages  nehmen  sie  mich  beim  Kragen  und  führen 
.mich  fort.  Ob  mir's  paßt  oder  nicht,  ich  muß  marschircn.  Bin  ich  aber 
sort,  so  bleibt  Euch  auf  der  ganzen  weiten  Welt  Nichts  mehr  übrig,  als 
diese  Besitzung.  Nur  wenn  Ihr  sie  behaltet,  könnt  Ihr  in  Ruhe  essen, 
trinken  und  schlafen,  wie  bisher.  Euch  dieses  letzten  Zufluchtsortes  zu  be- 
rauben. Euch  ein  solches  Opfer  .  .  . 

Pierre  (°m  gmiM  Lew«  M«ni>»,  Was  fällt  Dir  ein,  mich  hier  so  anzu- 
schreien und  Dich  auf's  hohe  Pferd  zu  sehen?  Mit  Freuden  gebe  ich  all' 
ineine  bewegliche  und  unbewegliche  Habe  hin,  um  Dich,  meinen  kleinen  Jean, 
bei  mir  zu  behalten,  und  ich  wünsche,  daß  Du  gehorchst,  wenn  ich  befehle. 
Du  bleibst  hier  und  rührst  Dich  nicht  von  der  Stelle.  Und  jetzt  bitt'  ich 
mir  Mhe  aus,  stillgestanden! 

Jean.  Sie  haben  ja  ganz  Necht,  aber  weshalb  ereifern  Sie  sich 
denn  so?  Thun  Sie  mir  blos  den  Gefallen,  liebster,  bester  Vater,  und 
bedenken  Sie  .  .  . 

Pierre.  Ich  Hab'  genug  geredet.  Es  geschieht,  wie  ich  gesagt  habe, 
oder  Du  bist  für  mich  nicht  mehr  vorhanden. 
Jean.  Sie  sind  selbstverständlich  Herr  im  Hause,  und  ich  beuge  mich 
vor  Ihrer  Autorität,  wie's  meine  Pflicht  ist,  aber  ich  möchte  doch  .  .  . 
Pierre.  Donnerwetter,  nun  wird  mir's  aber  zu  bunt.  Der  Junge 
macht's  sich  zum  Spaß,  mich  zum  Zorn  zu  reizeu,  und  er  hat's  richtig 
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fertig  gebracht.  Verdammter  Schwätzer,  einfältiger,  dummer  Bengel,  be- 
greifst Du  denn  nicht,  daß,  we«n  ich  das  Gut  verkauft  und  einen  Stell- 
vertreter für  Dich  besorgt  habe.  Niemand  mehr  das  Recht  hat,  feine  Nase 
in  unsere  häuslichen  Angelegenheiten  zu  stecken?  Wir  behalten  Dich  dann  bei 
uns,  wir  pflegen  Dich,  wir  wiegen  und  singen  Dich  ein.  Du  bist  unfer  Zucker- 
vüvvchen,  und  Du,  Du...  Wie?  Du  fchüttelst  den  Kopf  und  unterstehst 
Dich,  mit  den  Achseln  zu  zucken?  Denkst  Dil  vielleicht,  ich  bin  betrunken? 
Jean.  Verzeihen  Sie,  aber  ich  bin  weit  entfernt  davon,  anzu- 
nehmen .  .  . 

Pierre.  Nun  gut,  die  Sache  wäre  also  abgemacht.  Wir  verkaufen 
Alles,  was  wir  haben,  wir  behalten  Dich  bei  uns  und  sind  froh  und  glück- 
lich. —  Nun,  bist  Du  taub?  Was  meinst  Du?  ja  oder  nein,  fprich! 
Jean  Mtelnb.  wdtenblüß,.  Sie  verkaufen  Alles,  und  ich  bleibe  hier.  Ja 
wohl,  so  ist's  beschlossen,  so  soll's  sein.  Dann  werden  wir  uns  wohl  nach 
Arbeit  auf  irgend  eineni  Dominium  umfehen  müssen. 
Pierre  (horcht  auf  und  sieht  Jean  forschend  m's  Auge).  Wie? 
Jean.  Nu  natürlich!  Wenn  wir  kein  eigenes  Nesitzthum  mehr  haben, 
müssen  wir  das  ganze  J  ahr  hindurch  von  früh  bis  fpät  für  einen  Anderen 
arbeiten. 

Pierre.  Wir,  die  Sklaven  eines  Fremden,  wir  Neide,  die  immer 
und  überall  frei  waren,  wie  die  Vögel  in  der  Luft? 
Jean.  Ja  wohl,  's  geht  eben  nicht  anders. 
Pierre.  Mach'  keinen  Unsinn. 

Jean.  Wenn  wir  auf  der  ganzen  weiten  Welt  nicht  das  kleinste 
Stückchen  Erde  mehr  unfer  eigen  nennen,  fo  bleibt  uns  in  der  TIM  nichio 
Anderes  übrig,  als  in  Dienst  zu  gehen  und  beim  ersten  besten  Stoppelhopser 
der  Umgegend  für  Tagelohn  zu  arbeiten.  Anders  freilich  fchaut  die  Sache 
aus,  wenn  .  .  . 

Pierre.  Hast  Du  noch  was  auf  dem  Herzen?  Los  damit! 

Jean.  Wenn  unter  solchen  Verhältnissen  das  Unglück  wollte,  daß  ich 

fortmüßte  .  .  . 

Pierre.  Fortmüssen?  Nein,  sag'  mir  blos,  wie  Du  auf  diesen  Ein- 
fall kommst:  fortmüssen? 

J  ean.  Ich  meine  nur  fo.  Man  kann  auch  wirklich  kein  Wort  mehr 
fagen,  ohne  Sie  zu  beleidigen. 

Pierre.  Ich  versteh'  Dich  nun  einmal  nicht,  oder  doch  nur  fo  halb 
und  halb. 

Jean.  Ich  will  versuchen,  deutlicher  zu  sein.  Du  weißt  doch,  lieber 

Vater,  wir  Menschen  sind  den  Launen  des  Schicksals  preisgegeben.  Wie 

nun,  wenn  uns  plötzlich  ein  Unglück  träfe? 

Pierre.  Wiefo?  Was  meinst  Dn?  Sprich  Dich  klar  und  bestimmt 

aus,  nenne  die  Sache  beim  richtigen  Namen,  ich  befehle  es  Dir! 

Jean  (nur  mühsam  leine  «ufregilW  unterdrückend).  Wir  Menschen  sind  alle  sterb- 
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lieh  hinieden,  und  es  kommt  oft  ganz  anders,  als  wir  denken,  und  nicht 
selten  stirbt  ein  kräftiger  Nursch  vor  seinen  Eltern,  ja  wohl,  das  kommt 
alle  Tage  vor,  daß  die  Alten  länger  leben  als  die  J  ungen.  Angenommen 
nun,  eine  plötzliche  Krankheit  raffte  mich  hin,  was  würden  Sie  in  diefem 
Falle  anfangen,  gebrochen  an  Geist  und  Körper  und  ohne  einen  Ort,  wo 
Sie  Ihr  müdes  Haupt  niederlegen  könnten?  Ich  in  der  Erde  und  Sie 
ohne  Heim,  ein  nettes  Zukunftsbild,  nicht  wahr?  Ah,  Sie  haben's  fo 
haben  wollen;  es  hat  mir  Ueberwindung  genug  gekostet,  aber  ich  habe  meine 
Meinung  frei  heraus  gefügt,  und  Sie  haben  mich  verstanden.  Wenn  ich 
alfo  sterben  sollte  .  .  . 

Pierre.  Untersteh'  Dich!  Dann  will  auch  ich  nicht  länger  .  .  . 
Jean.  Und  die  Mutter?  (Pier«  starrt  ihn  mit  »eitgeöffneten  Augen  an,  ohne  zu  ant- 
worten.) Sie  müßte  sich  dann  mitbegraben  lassen  oder  hier  allein  zurück- 
bleiben und  bei  fremden  Leuten  betteln  gehen.  Was  meinen  Sie  dazu? 
Pierre  (fasi»na«l°z,  mit  stammelnder  Ttimme),  Wer?  ich?  Nichts.  Ich  meine 
gar  Nichts  ...  Ah,  Du  hast  mir's  aber  gut  gegeben,  alle  Wetter,  Einen 
so  reinzulegen! 

Jean.  Wieso  denn?  Das  würde  ich  mir  niemals  erlauben. 
Pierre.  Warum  nicht?  Es  war  Dein  Recht,  mich  an  meine  Pflicht 
zu  erinnern.  Aber  fage  mir  blos,  wo  Du  Deine  Worte  hernimmst.  Ein 
gelehrter  Zerr  hätte  nicht  besser  sprechen  können  als  Du,  ein  einfacher 
Bauernjunge.  Du  bist  ebenso  wenig  auf  Schule  gewefen  wie  ich  und 
kennst  Deine  Sache  doch  ganz  genau,  und  wahrhaftig.  Du  hast  mir  eben 
eine  tüchtige  Lection  ertheilt,  wofür  ich  Dir  fehr  dankbar  bin.  Alle  Achtung! 
Dil  könntest  einem  Juristen  zu  rathen  aufgeben.  In  den  alten  Ritterge- 
schichten, die  mir  meine  Großeltern  am  häuslichen  Herde  erzählt,  behandelt 
kein  Paladin  die  Dame  seines  Herzens  oder  selbst  seinen  Konig  mit  zarterer 
Rücksicht  als  Du  mich  heut,  und  <ch  bin  doch  nur  ein  armer  einfältiger 
Lllndmann.  Tritt  näher  und  küsse  mich,  denn  unter  Deinem  Vauernkittel 
schlägt  ein  ritterliches  Herz! 

lellN  (stürzt  seinem  Vater  in  die  Arme,  Beide  halten  sich  lange  Feit  fest  umschlungen).  Oh 
Papa,  es  thut  inirvon  Herzen  leid,  Ihnen  so  weh  gethan  zu  haben. 
Pierre.  Laß  Dir's  nicht  leid  thun.  Es  schadet  manchmal  Nichts, 
wenn  man  Eins  abkriegt.  Man  glaubt,  ein  Adler  zu  sein  nnd  ist  blos 
eine  Nachteule. 

Jean.  Oho!  ein  Anderer  sollte  es  wagen,  sich  so  wegwerfend  über 
Sie  zu  äußern  .  .  . 

Pierre.  Hör'  mal,  unter  uns  gesagt.  Du  hast  eine  kräftige  Faust, 
die  packt  ihren  Mann  fest,  streckt  ihn  zu  Voden  und  zermalmt  ihn.  Ja, 
ja.  Du  haust  zu,  als  wärst  Du  Einer  von  der  alten  Garde  und  nicht  ein 
blutjunger  Rekrut.  Sehr  gut  verarbeitet,  bravo,  bravo!  Du  wirst  mir 
unverbesserlichem  alten  Schwätzer  schon  die  nöthige  Ruhe  beibringen, 
hoffentlich  kühlt  sich  dann  die  Lavagluth  meines  Gehirns  etwas  ab. 
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Jean.  Das  wäre  vergebliche  Mühe.  Das  Blut  gewisser  Männer 
ist  heiß  wie  die  Gewässer  mancher  Quellen,  die  unter  eiskalten  Felsen  her- 
vorsprudeln und  doch  niemals  gefrieren. 
Pierre  (c«u,t  dl«  «m«  »t,«  die  Vius«.  Die  Frau,  die  Dich  zur  Welt 
brachte,  ist  stolz  auf  Dich,  und  bei  Gott!  sie  hat  ein  Recht  dazu.  Ihr  Sohn 
ist  wirklich  ein  guter  Sohn  und  hat  nicht  seines  Gleichen. 
Jean.  Das  wäre  wahr,  wenn  er  an  Sie  heranreichte. 
Pierre.  Stell'  Dich  neben  mich,  und  Du  wirst  sehen,  daß  Du  mich 
weit  überragst. 

Jean.  Nur  mit  den  Schultern,  sonst  in  keiner  Beziehung.  Nein, 

nein,  der  Ast  ist  nicht  so  viel  werth  wie  der  Baum,  dem  er  entsprießt,  der 

ihn  trägt. 

Pierre  (?«««  den  «°pf>.  Deine  Gesinnung  ist  edel,  zu  hoch  fast  für  mein 
Verständnis^ 

Jean.  Oh  nein,  Sie  verstehen  sehr  wohl,  was  ich  meine,  und  des- 
halb sind  Sie  auch  damit  einverstanden. 

Pierre  «überleg  einen  AuneiMick'!,  Nun  ja,  ich  geb's  zu,  da  Du's  so  haben 
willst.  Wir  nehmen  keine  Hypothek  auf,  das  Gut  wird  auch  nicht  verkauft, 
es  bleibt  in  unserem  Besitz  bis  an  unser  seliges  Ende,  das  ist  abgemacht, 
das  steht  fest;  aber  nun  fage  mir,  was  wirst  Du  beginnen? 
Jean.  Ich  werde  meine  Pflicht  thun/  und  im  Kriegslager,  wohin 
mein  Geschick  mich  ruft.  Alles  freudig  ertragen,  denn  mein  Gewissen  wird 
mir  keine  Vorwürfe  machen,  und  ich  werde  glücklich  fein  in  dem  Bewußt- 
fein, daß  die  Meinen  zu  essen  und  zu  trinken  haben,  und  daß  ihr  Haus  sie 
schützt  vor  den  rauhen  Winden  des  Nordens.  <Di«  Stimm«  uels»«t  ihm  »°i  Rührung, 
er  eilt  »>if  Pierre  z»,  der  tief  in  bedanken  uersunien,  sei,!  Besicht  i»  seine  Hiinde  vergraben  ha» 
lüm 

ihn  am  Ftirn  und  Hände,) 

Pierre.  Ja,  ja,  das  Schicksal  ist  manchmal  zu  ungerecht.  Ich  Hab' 
nicht  das  Glück,  das  Andere  haben.  Vergangenes  Jahr  zu  Ostern  starb 
unser  lieber  Nachbar  Veyrou,  Du  weißt  schon,  der  nur  zwei  Schritt  von 
hier  gewohnt  hat.  Der  arme  Kerl  befand  sich  damals  genau  in  derselben 
Lage  wie  ich  heut.  Seinen  Sohn  hatte  das  Loos  getroffen,  und  nun  sollte 
ihn  der  Alte  entweder  nach  Merico  ziehen  lassen,  oder  seine  Weinberge  ver- 
kaufen nnd  einen  Ersatzmann  für  ihn  stellen.  Da  bekam  er's  Fieber  und 
starb,  und  das  war  ein  großes  Glück,  denn  er  rettete  durch  seinen  Tod 
zwei  theure  Wesen,  seine  Gattin  und  sein  Kind. 
Jean  (Wut  und  henia).  Was  soll  das  heißen,  Vater? 
Pierre.  Wart's  doch  ab  und  stör'  mich  nicht  durch  unnothige  Redens- 
arten. Das  Gesetz  schreibt  vor,  daß  der  einzige  Sohn  einer  Wittwe 
vom  Militärdienst  frei  ist.  Da  nun  der  Nachbar  zur  ewigen  Wachtparade 
einging,  so  durfte  fein  Kind  bei  der  Mutter  bleiben.  Eine  folche  Gnade 
hat  mir  der  liebe  Gott  leider  nicht  erwiesen.  Die  Leute  zeigen  mit  Fingern 
auf  mich,  wenn  ich  über's  Feld  gehe,  und  fprechen  zu  einander:  „Für  den 


Goldene  Herzen.  H~5 

wär's  auch  besser,  er  läge  eingekastelt  in  der  Grube,  als  daß  er  noch  auf 
der  Erde  herumkriecht.  Und  das  ist  sehr  richtig.  Du  bist  jung,  gewandt 
und  flink  zn  Fuß.  Mit  Deiner  Hand,  die  fest  wie  ein  Schraubstock  den 
Pflug  umspannt,  zwingst  Du  die  Frucht  dem  widerspenstigen  Boden  ab,  aber 
ich  bin  zu  Nichts  mehr  nütze.  Ich  fühl's,  ich  Hab'  genug  gelebt,  genug  geschafft. 
Mein  Tagewerk  ist.  vollbracht,  und  ich  denke,  es  ist  Zeit,  zur  Nuh'  zu 
gehen.  Aber  brechen  wir  davon  ab.  Lauf  zu  Deiner  Mutter,  nimm  Abschied 
von  ihr  und  mach'  Dich  auf  den  Weg.  Doch  sieh,  da  kommt  sie  selbst, 
sechster  Auftritt. 

Pierre.  Hcan.  Viarie  und  Icannettc 
<IIU»  dem  Houotoortal  «Hl?», 

Marie.  Mein  Gott,  was  ist  denn  eigentlich  los?  Du  hast  mir's 
zwar  ausdrücklich  verboten,  lieber  Mann,  Euch  zu  stören,  aber  Ihr  schreit 
ja  so,  daß  Einem  die  Decke  über  dem  Kopfe  zufammenstürzen  mochte,  da 
wollt'  ich  blos  wissen,  was  hier  vorgeht. 

Pierre.  Wir  haben  vorhin  etwas  zu  laut  gesprochen,  das  ist  richtig, 

liebes  Weibchen.  Jetzt  ist  Alles  in  Ordnung,  ich  seh's  jetzt  selber  ein,  er 

muß  fort.  Ihr  könnt  ihm  unterdes;  noch  den  Abschiedskuß  geben,  und  wenn's 

anfängt  zu  dämmern,  so  kommt  mit  ihm  dann  nach  dem  neuen  Wege, 

und  wenn  Ihr  uns  nicht  die  zehren  zu  sebr  vollplärrt  mit  Eurem  Ge- 

weimere,  dann  wollen  wir  ihm  noch  bis  zur  Salamander-Grotte  das  Geleit 

geben,  wo  am  Eharfreitage  alle  Heren  aus  der  Umgegend  zusammenkommen, 

um  ihren  Sabbath  zn  feiern  .  .  .  Auf  baldiges  Wiedersehen,  Ihr  holden 

Turteltäubchen,  und  quält  mir  unseren  Täuberich  nicht  gar  zu  sehr,  wenn 

ich  bitten  dars.  glückt  Jean  wiederholt  die  Hand  und  geht  in  re>ztlmä8igem  Schritt,  noch  einige 

Scherzworte  vor  sich  Inimmrmclud,  durch  eine  der  Nedenthüien  recht»  in'»  Freie,, 

siebenter  Auftritt. 

)cm>.  Marie.  )ca»»cttc. 

Jean  (sieht  ihm  nach).  Der  Aennfte  spielt  seine  Rolle,  so  gut  er  kann, 
aber  es  will  ihm  nicht  so  recht  gelingen.  Ah,  in  seinem  Herzen  sieht's 
anders  aus,  und  ich  weiß  bestimmt,  daß  er  ebenso  unglücklich  ist,  wie  ich. 
Marie.  J  ean? 

Jean  (dreht  sich  rasch  herum,  in  lebhaftem  Tone,  mit  erzwungener  Heiterrei!,,  Was 
wünschest  Du,  Mama? 

Jeannette  (trocknet  sich  dl«  «lugen  mit  der  Schurze,.  Wirst  Du,  Geliebter,  An- 
gebeteter meiner  Seele,  bald  wieder  zu  uns  zurückkehren  aus  fremden  Landen, 
aus  weiter,  weiter  ~erne? 

Jean  (schei„b»l  sehr  vergnügt,.  Nun  Imb'  ich  aber  das  ewige  Geklagt  und 
Gewinsele  bald  satt.  5ür  den  ersten  Augenblick  ist  die  Sache  ja  unangenehm, 
aber  das  ist  doch  noch  kein  Grund,  sich  das  Leben  so  zn  verbittern.  Ihr 
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thut  ja  wahrhaftig,  als  ob  das  das  größte  Unglück  wäre,  das  Einem 
passiren  könnte.  So  'ne  kleine  Reise  —  da  ist  doch  weiter  Nichts  dabei, 
I  hr  könnt  ganz  ruhig  sein.  Eh'  I  hr  Euch  verseht,  bin  ich  wieder  da.  Ueber 
jenem  Hügel  tauche  ich  auf  wie  die  Morgenröthe,  und  an  dem  Tage  sollt 
Ihr  ein  feines  Liebeslied  zu  hören  bekommen.  Und  von  diesem  Augenblick 
an  werden  wir  uns  nie  mehr  trennen.  Juchhe!  Es  wird  geheirathet.  Dich, 
Kleine,  versteh'  ich  ganz  genau.  Ich  gehe  jede  Wette  ein,  daß  ich  weih, 
was  in  Deinem  Köpfchen  vorgeht.  Lüge  nicht,  und  zeig'  mir  Dein  Ge- 
sichtchen, das  so  niedlich  aussieht,  wenn's  auch  über  und  über  mit  Thronen 
bedeckt  ist.  Nicht  wahr.  Du  fürchtest,  ich  könnte  das  Herz  einer  Fremden 
erobern,  und  wenn  ich  heimkomme.  Nichts  mehr  von  Dir  wissen  wollen? 
Häßliches  Ding  Du,  Dein  Schatz  wird  Dir  nicht  untreu  werden,  und  wenn 
Du  deshalb  Angst  hast,  so  ist  das  rein  zum  Lachen.  Hör'  mir  mal  zu: 
Sobald  ich  dort  angekommen  bin,  wohin  sie  mich  schicken,  kaufe  ich  nur 
Federn,  Tinte  und  Papier  und  schreibe  Dir  jeden  Sonntag  einen  Brief, 
denn  das  ist  der  einzige  Tag,  an  dem  nicht  erercirt  wird, 
leannette.  Du  mir  schreiben.  Unglücklicher?  Aber  Tu  kannst  ja  erst 
gar  nicht  schreiben. 

Jean.  Ich  werde  schon  in  der  Compagnie  einen  gewandten  Feder- 
fuchser ausfindig  machen,  dem  ich  einige  wahr  empfundene  Zeilen  dictiren 
kann.  Und  ist  meine  Zeit  vorbei,  so  komm'  ich  vielleicht  mit  lorbeerge- 
schmücktem Helm  und  rothem  Bündchen  im  Knopfloch  zurück.  Da  wärst  Tu 
aber  stolz,  lieb'  Mütterchen,  auf  Deinen  Jungen,  nicht?  Und  Du  erst, 
Liebchen,  Du  würdest  rein  närrisch  vor  Freude.  Immer  munter,  mnnter, 
lustig,  lustig!  Es  ist  also  abgemacht,  ich  komme  wieder,  gesund,  wie  ein 
Fisch  im  Wasser,  und  bin  vielleicht  Sergeant,  Lieutenant  oder  gar  Haupt- 
mann, mindestens  aber  Unteroffizier,  darauf  könnt  Ihr  Gift  nehmen. 
Marie.  Wofern  nicht  ein  tüdtlicher  Streich  uns  Neides  zugleich  ent- 
reißt. Deinen  Leib  und  Deine  Seele!  Ach,  liebes  Kind,  ich  Hab'  Dich 
empfangen  und  Dir  die  Brust  gereicht,  als  Du  zur  Welt  kamst,  und  ick 
weiß  gewiß,  ich  hätte  das  Leben  satt,  wenn  es  das  Unglück  wollte  .  .  . 
Heilige  J  ungfrau  Maria  und  Du,  Herr  Jesus,  geboren  in  einem  Stalle 
zwischen  Mnulthier  und  Nind,  nehmt  uns  in  Enren  gnädigen  Schutz,  aber 
habt  vor  Allem  Erbarmen  mit  ihm! 

Jean.  Ich  freu'  mich  schon  riesig  auf  die  lange  Kerze,  die  Sie  mir 

bei  meiner  Rückkehr  in  der  Pfarrkirche  anbrennen  werden.  (Um°rm!  und  c«tzt 

seine!Hwttei,> 

Marie  <h«bt  die  «IN«  zum  Himmel  empor  und  mmmelt  NOI  sich  hin).  Warum  hast 
Du  ihn  mir  gegeben,  allmächtiger  Gott,  wenn  Du  ihn  mir  wieder  nehmen 
willst? 

Jean  Ertlich).  Nicht  gar  so  ängstlich,  liebe  Mama!  Sei  tapfer  und 
muthig  wie  Dein  Mann.  Er  zittert  nicht  vor  Angst  wie  Du,  er  nimmt 
sich  zusammen,  er  beherrscht  sich. 
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Marie.  Er  ist  ein  Mann.  Hätte  er  Dich  unter  seinem  Herzen  ge- 
tragen, wie  ich,  er  wäre  sicherlich  weniger  Herr  seiner  Empfindungen  als 
ich.  Er  ist  ein  Mann. 

Jean.  Versuchen  Sie,  es  auch  zu  sein,  sonst  läßt  mich  meine  Kraft 
im  Stich.  Sehen  Sie,  ich  hatte  mir  vorgenommen,  mich  heimlich  fortzu- 
schleichen,  und  wahrhaftig,  es  thut  mir  leid  .  .  . 
Marie.  0  Du  böses,  grausames  Kind,  wie  kannst  Du's  nur  wagen, 
so  zu  reden? 

Jean  (Man«  «mannend).  Verzeihung,  Mütterchen,  Verzeihung!  Ihr  Korper 
ist  nur  ein  einziges  Thränenmeer,  und  ich  kann  die  meinigen  auch  nicht 
mehr  zurückhalten.  Oh  mein  Gott,  mein  Gott,  ich  bin  der  Verzweiflung  whe! 
leannette.  J  ean! 

J  ean  (sie  durch  Thriinen  anblickend).  Sie  fehlte  noch,  sie  wird  mir  vollends 
den  Nest  geben. 

leannette.  Erinnerst  Du  Dich  Geliebter,  daß  Du  mir  eines  Tages 
fchmurst.  Du  würdest  mich  lieben  bis  zu  Deinem  letzten  Athemzuge?  Hast 
Du  Dich  anders  besonnen?  Gewiß  nicht.  Wir  kennen  uns  schon  zu  lange. 
Du  warst  kanm  dem  Gängelbande  entwachsen,  da  kam  ich.  Nie  hat  Argwohn 
oder  Mißtrauen  zwischen  uns  geherrscht,  nie  ist  ein  schroffes  Wort  gefallen. 
Aber  ich  gestehe  es  Dir  ein,  ich  bin  etwas  eifersüchtig,  sehr  eifersüchtig 
sogar,  und  der  Gedanke,  Deine  Blicke  könnten  auf  einer  Andern  ruhen. 
Deine  Hand  sie  berühren,  Dein  Mund  ihren  Hauch  einathmen  —  oh  nein, 
das  ertrüg'  ich  nicht,  und  fern  von  Dir  würd'  ich  im  Wahnsinn  enden  oder 
langsam  dahinschmachten.  Oh,  ich  baue  fest  auf  Deine  Schwüre  und  glaube, 
ja,  ich  will  glauben,  daß  Du  mir  ebenso  treu  bleiben  wirst  wie  ich  Dir. 
Denk'  an  mich  alle  Tage  beim  Erwachen  und  beim  Schlafengehen,  und 
wenn  die  holde  Maienzeit  wiederkehrt,  dann  erinnere  Dich  an  das,  was  Du 
mir  eines  Abends  am  Ufer  des  Aveyron  gefügt  hast.  Wir  saßen  unter  einer 
Eiche,  deren  Wipfel  bis  an  die  Wolken  reichte,  in  ihren  Zweigen  wimmelte 
es  von  Vögeln  und  auf  ihrem  Stamme  von  Bienen:  So  wahr  die  Sterne 
über  unseren  Häuptern  in  goldenem  Glänze  erstrahlen,  wird  nie  eine  Andere 
als  Du  die  Geliebte  meines  Herzens  sein,  und  keine  Andere  wird  aus  meinem 
Munde  die  Worte  vernehmen,  die  ich  hier  an  Dich  richte  unter  der  licht- 
funkelnden Wölbung  des  Himmels:  „Ich  bete  Dich  an!"  So  wird's  doch 
immer  fein,  nicht  wahr  mein  Herz?  und  ich  denke.  Du  wirst  nur  die  Treue 
bewahren  und  eines  Tages,  und  wäre  es  auch  erst  in  einem  J  ahre  oder  in 
zwanzig  J  ahren,  so  mir  zurückkehren,  wie  Du  mich  verlassen,  so  weih  und 
ohne  Flecken,  wie  ich  bin  und  bleiben  werde  bis  zu  Deiner  Rückkehr  zu  mir. 
JellN  (außer  sich  vor  Schmerz,  stürzt  auf  da«  Hau«  zu  und  schreit  wie  wahnsinnig).  Die 
Stunde  hat  geschlagen,  der  Vater  erwartet  mich  ans  der  Landstraße,  ich 
muh  fort,  liebste  Mutter,  ich  muß  fort. 

I  eannette  (reicht  ihm  die  Hiinbe,  mit  stammelnder  Nimmt).  Es  ist  vorbei,  ich  ver- 
liere ihn,  er  geht  von  bannen,  ich  bin  allein! 
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Jean  («n  den  s«!nemtn  »wfe»  de«  Pottlll«),  Nun  Mütterchen,  meinen  Stock 
und  mein  Ranzel! 

Marie  <ihm  mechanisch  Ichrit  für  Ichrilt  !°lgend).  "Deine  letzte  Toilette,  ja  wohl, 
wie  ein  Verbrecher,  die  letzte,  die  allerletzte  Toilette.  (Neid«  «ht«  »b  durch  °», 
Portal,, 

Achter  Auftritt. 
Zeaunette  Mein, 

JeNNNette  (unbeweglich  mitten  im  Hofe  stehend,  spricht  wie  geistesabwesend  vor  sich  hin) 

Wie  sagt'  er  doch  vorhin:  „Immer  und  überall,  so  lang  er  athmet,  sichtbar 

Deinen  Augen  oder  verborgen  Deinem  Blick,  einzig  und  allein  Deinen  Reizen 

wir?  ewig  treu  bleiben  Dein  Geliebter."  Ewig  —  ist  sehr  lange,  und  die 

Männer  sind  heutzutage  so  unbeständig,  (««blendet  von  de»  fast  horizontalen  Strahlen 

der  untergehende,!  Nonne,  such,  sie  2ch„y  unter  dem  Dchuuuen  Im!»,  lehnt  sin,  an  einen  Pfeiler,  und 

zählt, 

in  liäumere!  versunken,  die  «ehren  einer  Garbe)  Ihn  nicht  Mehr  seht«.  Nicht  Mehr  höltN, 
seine  Hand  nicht  mebr  berühr  eil,  seinen  Hauch  nicht  mehr  athmen,  geschieden 
sein  von  ihm,  der  all  mein  Licht  ist  und  all  mein  Leben!  Ach,  welch'  furcht- 
bare Quäle»  werde  ich  erdulden  in  der  langen  Zeit,  wo  er  fern  sein  wird 
von  hier!  (Alan  hört  in  der  Mhe  bei  Hause»  «inen  Hund  heulen.  Sie  schaudert  zusammen,)  31h, 
das  scheußliche  Thier!  Man  möchte  darauf  fchmören,  daß  er  fo  heult,  weil 
er  den  Tod  gesehen.  <Zie  bekreuzt  sich.,  Oh  mein  Gott,  mein  Gott!  errette  uns 
in  dieser  Welt,  und  nimm  uns  einst  gnädig  auf  in  jener!  (Träumerisch.)  Wenn 
mir's  möglich  ist,  will  ich  hier  sieben  Jahr  ganz  allein  leben  ohne  Dich, 
lieber  Freund! 
Neunter  Auftritt. 
)can»cttc.  Pierre. 

Pierre  (todtenblaf,,  schleicht  gerüuschlo«  wie  «in  Gespenst  durch  die  halbgeöffnete  Ihiil  de» 

Portale,  geht  langsam  und  bebächiig  ;>,,„  Vrumie»,  >cl,„l  sich  mit  de»  Ellbogen  auf  de»  üland  und  mint 

sein« 

Tiefe  mit  den  Augen).  ~nst  sechzig  Fuß  tief  ist  diesem  Loch!  (Lch.lepp!  sich,  lein  «lugt 

von  bei»  Vnmnen  wendend,  »ach  de,»  Vllmmlimw?  ,„,d  bleibt  bor!  in  Nachdenlen  »erwnlen  sitzen.  Tann 

richiet  sich  !>»ch  eniuor  und  lehnt  sich  inil  Imlbem  »lorper  »der  die  gähnende  Tie'e.  Mit  leuchender 

liinime,, 

Ja  wohl,  ich  bin  fest  entschlossen,  es  muß  geschehen,  und  es  wird  geschehen, 

aber  vorher  will  ich  ihn  noch  einmal  umarmen.  (Weicht  Echri«  mr  Nl,ri«  »ach  dem 

Voumsiumvf  zurück  u»d  sinlt  dort,  an  allen  «Gliedern  zülernd,  zusammen,  l'r  ist  so  geistesabwesend, 

dos;  er 

^eonnette  „ich!  beineilt,  die  unter  de»,  schuppen  l,crvoilc»mi!  und  auf  ei»  zerbrochenes  Rad  gesucht,  zu 
seine»  Hiisien  «iederlniet,» 

leannette.  Lieber  Onkel,  warum  zittern  Sie  so?  Thut  Ihnen 
was  weh? 

Pierre  (führt  vor  schrecken  i»  die  Höhe  und  I0MIN!  zu  sich).  Ach  so  Du  bist's 

Mäuschen?  Du  kniest  so  vor  mir  auf  der  Erde? 

leannette.  Ja  wohl,  ich  selbst,  denn  ich  kann  mich  nicht  mehr  auf 

den  Beinen  erhalten,  und  das  Herz  in  erstorben  in  meiner  Brust.  Aber 

sagen  Sie,  Onkel,  sind  Sie  nicht  wohl?' 

Pierre.  Ich  glaube,  ich  fiebere  etwas,  aber  sonst  fühl'  ich  mich 

ziemlich  wohl. 
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leannette.  Es  würde  mich  freuen,  wenn's  weiter  Nichts  wäre.  Mir 
schien's  doch  aber,  als  ob  Sie  Schmerzen  hätten! 
Pierre.  Nein,  nein, 
leannette.  Oh  doch. 
Pierre.  Und  ich  sage:  Nein! 

leannette  cbtfiihlt  ihm  Mm  >md  Hiwde,.  Und  ich  sage:  Ja!  Ihre  Haut 
ist  ja  kalt  wie  Eis. 

Pierre  (faßt  sie  an  der  Taille  und  UM  Nacken  und  Prüft  ihre  Augen  mit  langem,  durch- 
bohrendem !>iick).  Unter  uns  gesagt,  Kind,  sei  offen,  hast  Du  ihn  lieb? 
leannette.  Ihn,  wen  denn? 

Pierre.  Zum  Tonnerwetter,  den  ich  am  liebsten  habe,  und  Du 

auch,  kurz,  unfern  Liebsten,  (leannette  lieht  ihn  erstaunt  l>n,>  Sag'  mir,  Herzchen, 

wie's  da  drinnen  aussieht,  ich  bitte  darum,  ja,  ich  befehle  es  Dir. 

leannette  (mit  einem  schmerzlichen  Seufzer,  immer  noch  auf  den  Knien  liegend).  Nie 

kommen  Sie  zu  dieser  Frage? 

Pierre  (führt  in  fieberhafter  Uniuhe  mit  den  Findern  über  seine  Stirn,  als  ob  in  seinem 

Innern  ein  entsetzlicher  Kampf  stattfände;  dann  mit  twhler.  gleichsam  au3  den  Tiefen  der  (frde 

herauftönender 

Stimme).  Niemand  wird  in  diesem  Hause  je  erfahren,  wonach  mich  heute 
hungert  und  dürstet.  (Hält  leanne  te,  die  sich  voller  Vntsetzen  von  ihm  losreiße»  will,  mit  Gewalt 
fest).  Du  hast  mir  noch  nicht  geantwortet,  Kind;  so  antworte  mir  doch! 
Mehr  als  dreimal  so  alt  bin  ich  wie  Du,  und  habe  daher  wohl  ein  Recht, 
danach  zu  fragen,  nicht  wahr?  (leannette  zittert  vor  Aufregung,  Pierre  stellt  sich  ihr  gegen- 
über in  Positur,  bescheiden  und  doch  selbstbewußt,.  Meinen  Sohn  Mußt  Du  lieben  IIUs 
ganzem  Herzen,  mein  Kind,  und  fo  lange  Du  lebst.  Seine  Seele  weist 
nichts  von  Trug  und  Schmeichelei,  er  ist  nicht  wie  die  Andern,  er  ist  offen 
und  ohne  Falsch.  Wisse,  er  ist  ein  seltenes  Herz,  ein  goldenes  Herz,  ein 
wahrhaft  königliches  Herz,  ja  wohl,  das  ist  er.  Mit  einem  Wort:  er  ist 
ein  Mann,  und  deshalb  mußt  Du,  Vlondküpfchen,  ihn  hegen  und  pflegen 
mit  ganzer  Seele  und  ganzem  Gemüthe  und  mir  hier  versprechen,  liebe 
Nichte,  daß  Dir  von  nun  an  Alles  in  der  Welt  gleichgiltig  sein  soll,  außer 
ihm.  Oh  versprich  mir,  und  das  sofort,  ihn  glücklich,  recht  glücklich  zu 
machen,  damit  ich  Ruhe  finde  hienieden  und  im  Jenseits,  wo  ich  in  nicht 
zu  langer  Zeit  weilen  werde.  Bei  der  heiligen  Messe,  an  die  alle  meine 
Ahnen  geglaubt,  beschwöre  ich  Dich,  thu'  meinen  Willen,  holdes,  blondes 
Kind.  Leiste  den  Eid,  gieb  mir  das  Versprechen,  und  spater,  in  den 
nächsten  Tagen  —  Du  wirst  dabei  sein  —  werde  ich  Dein  Versprechen 
hier  in  die  Tiefe  (zeigt  auf  den  Brunne»)  und  dort  in  die  Höhe  mitnehmen, 
leannette.  Gutes  Onkelchen,  mir  ist  Ihre  Rede  nicht  recht  ver- 
ständlich. 

Pierre.  Ich  wiederhole  Dir,  was  ich  Dir  fchon  einmal  gesagt:  Be- 
müh' Dich  zunächst,  zu  verstehen,  was  ich  meine,  und  dann,  meinem  Wunsche 
nachzukommen,  soweit  Du's  im  Stande  bist,  damit  ich  mich  beruhigt  in's 
Grab  legen  kann. 
->tord  und  Süd.  I .XXI .  ?1Z,  28 
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leannette.  Was  soll  das  heißen?  Er  geht  fort,  und  Sie  wollen, 

daß  ich  mich  seinein  Glück  widme,  wenn  er  nicht  mehr  hier  ist? 

Pierre.  Er  geht  fort,  ja  wohl,  er  geht  fort,  aber  .  .  . 

leannette.  Vollenden  Sie. 

Pierre.  Nun  angenommen,  er  ginge  nicht? 

leannette.  Oh,  wenn  er  nicht  fortginge,  würd'  ich  ihn  in  meinen 

Armen  wiegen  vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  und  feine  treue 

Hüterin  fein  bis  an's  Ende  meines  Lebens. 

Pierre.  In  jedem  Falle  fei  immer  und  überall  feiner  würdig. 

leannette  (sich  plötzlich  mit  einem  Ruck  si°l,  em»°lnchtend).  Nichts  wird  mir 

leichter  fein,  als  zu  halten,  was  ich  geschworen.  Warum  bezweifeln  Sie 

das?  Ich  stamme  aus  Ihrem  Geschlecht,  und  ich  rühme  mich  dessen.  Ich 

gehöre  zur  Familie  der  Elops,  sie  ist  die  Ihrige  und  auch  die  feine. 

Pierre  «fährt  Nor  Freude  mehrere  Mal  in  die  Höhe),  Ja,  das  ist  wahr.  Sebr 

fchön  gesagt.  Töchterchen,  komm,  fürchte  Dich  nicht,  tüß  mich,  mein  Kind! 

(Pier«  und  leannette  liissen  sich  zärtlich:  im  Hause  hört  man  lautez  Schluchzen),  Mein  Ehe- 

gefpons.  Deine  Tante,  jammert  fo. 

leannette.  Ja  wahrhaftig,  sie  ist's,  und  Jean  sucht  sie  zu  trösten. 
Sehn  Sie,  sehn  Sie,  dort  kommen  sie  fchon!  Ach,  wie  traurig  fehen  sie 
Beide  aus! 

Pierre.  Warte  nur  ein  Stündchen  oder  zwei,  oder  nein,  blos  ein 

paar  Minuten,  und  Du  wirst  fehen,  wie  freudig  ihre  Augen  wieder  glänzen. 

leannette.  Netten  Sie  sie,  lieber  Onkel,  oder  wenn  Ihnen  das 

nicht  möglich  ist,  beruhigen  Sie  sie  wenigstens. 

Pierre.  Ich  Habs  Necept  zu  einem  ausgezeichneten  Mittel,  mit  dein 

werde  ich  sie  heilen. 

leannette.  Wann  denn?  Wo  denn? 

Pierre.  Hier. 

leannette.  Bald? 

Pierre.  Sofort,  aber  fei  still,  Kind,  thu'  fo,  als  wüßtest  Du  von 
Nichts,  sie  werden  noch  zeitig  genug  Alles  erfahren, 
leannette.  Was  denn? 
Pierre.  Pst! 

leannette.  III,  ja!  (Zie  treten  Beide  unter  den  Schuftven  linl«,. 
Zehnter  Auftritt. 
Vorige.  Iran.  Marie. 

,~ean  (erscheint  mit  Marie  an  dem  HauptPortal  recht«,  Vr  hat  eine  grobwollene  lovoe  »n 

Heber  de»  Ueinwandhofen  und  de,»  Oberleder  seiner  mit  Migel»  beschlagene»  Schuhe  trögt  er  sch»? 

lederne 

Mainasche»,  die  ihm  bi«  a»  die  N»!e  reiche»,  nur  de»!  >?o>if  einen  schwarze»  Filzhut  mit  breitem 
Rande  und 

sehr  niedrige»!  Deckel,  »der  der  rechte»  Schulter  einen  Stock,  Tai  uutere?'»de  demselben  ist  durch  ein 
roiu- 

cairirte«,  mit  de»  vier  landen  zu!a,n>ne»gebunde»ei  !»sche,Uuch  gesteckt,  in  welchen,  sich  seine 
Habseligkeiten 

befinde»,  lea»  zeigt  eine  erzwungene  Heiterkeit  und  sucht  seine  Mutter  zu  »rösten:  sie  ist  mehr  todi  al» 
lebendig),  Thun  Sie  mir  den  einzigen  Gefallen,  Mama,  kommen  Sie  nicht 
weiter  mit,  ich  bitte,  ich  befchwure  Sie  auf  den  Knien. 


Goldene  Heizen.  H2~ 

Marie.  Ich  will  Dir  folgen,  und  ich  werde  Dir  folgen  bis  zur  Land- 
straße, wo  der  Vater  auf  uns  wartet. 

Jean.  Bleiben  Sie  hier;  es  hat  ja  gar  keinen  Zweck,  von  Haus  erst 
fortzugehen. 

Marie.  Genug  der  Worte!  Du  magst  fagen,  was  Du  willst,  es  ist 
doch  in  den  Wind  gesprochen. 

Jean.  Aber  ich  versichere  Tic,  's  ist  Ihr  Tod,  und  auch  ich  ertrag's 
iricht  länger. 

Marie.  Mein  Kind  zu  begleiten,  ist  meine  Pflicht. 
Jean.  Noch  einmal,  Mutter,  flehe  ich  Sie  an  bei  Allem,  was  Ihnen 
heilig  ist,  haben  Sie  mit  mir  und  mit  sich  selbst  Erbarmen! 
Marie.  Was  auch  über  mich  kommen  mag,  ich  will  meine  Pflicht 
erfüllen  bis  an's  Ende. 

Jean.  Nun  meinetwegen!  da  ich  hier  Nichts  mehr  zu  fagen  habe, 

so  machen  Sie,  was  Sie  wollen.  (Geht  in  dm  Hos  hinunter,  der  von  den  purpurnen 

Strahlen  der  untergehenden  Sonne  so  hell  erleuchtet  wird,  daß  seine  Augen  iaü  geblendet  sind,  (5r  grüftl 

init  einer  bondbemegnng  da»  Näuinchen,  unter  dem  er  soeben  leine  Vraut  gelüftt,  und  wendet  dann 

sei» 

Besicht  nach  dem  Himmel«raum,  der  sich  über  seine,,!  Haupte  ausspannt,  Hier  lüftt  er  seine  Äugen  im 
ilreisc 

umherschweifen  und  bricht,  als  er  sie  wieder  zur  tfrde  senil  und  da«  Steinpflaster  erblickt,  au»  dem  er 
alz 

>lind  so  oft  mit  leannette,  gespielt,  !n  laute«  Schluchzen  au«.  Plötzlich  sieht  er  in,  Halbdunkel  de« 
Schuppen« 

etwa«  Weifte«  schimmern,  Sofort  verändert  sich  sein  Gesicht«au«druck,  er  niuinit  eine  heitere  Miene  an 
und 

geht  aus  den  Fußspitze»  auf  leannelte  zu,  die  sich  nicht  von  der  Stelle  rührt.)  Dick)  haben  sie  wohl 
in  einen  steinernen  Brunnen  oder  in  eine  Trauerweide  verwandelt.  Du 
kleiner  Rothkopf  Du? 

leannette.  Leider  nicht,  aber  heute  war'  mir's  wirklich  lieb,  wenn 
ich  blind  und  taub  märe. 

Jean.  Was  zum  Henker  hast  Du  hier  unter  diesen  Balken  zu  suchen, 
an  denen  lauter  Spinnweben  hängen?  Und  noch  dazu  so  einsam  und  allein! 
leannette.  Oeffne  die  Augen,  und  Du  wirst  Jemanden  zu  meiner 
Rechten  erkennen,  der  mir  schon  seit  geraumer  Zeit  Gesellschaft  leistet. 
Jean  (mit  der  Hand  die  Augen  schlitzend,  erkennt  Pierre».  Du,  Vater,  hier? 
Pierre  (kommt  langsam  an«  dem  Halbdunkel  hervor  und  spricht  mit  gehobener  Stimme».  Es 
giebt  Tage,  und  der  heutige  ist  ein  solcher  für  mich,  an  dem  es  nicht  gut 
ist,  daß  der  Mensch  allein  sei.  Dann  erbebt  anch  wohl  ein  starkes  Herz 
und  die  reinsten  und  edelsten  Vorsätze  werden  schwach.  Darum  bin  ich 
wieder  in's  Haus  zurückgegangen,  ich  hatte  Angst,  die  Einsamkeit  könnte 
mir  den  Muth  nehmen  zur  frischen  That.  Außerdem  wollte  ich  Dir  noch 
einige  gute  Nathschläge  mit  auf  den  Weg  geben,  und  da  siehst  Du  mich 
nun  hier,  mein  Sohn,  bereit,  die  Aufgabe  zu  erfüllen,  die  ich  auf  mich  ge- 
nommen habe. 

JeNN  (zu  seiner  Mutter  und  zu  seiner  Äraut  im  flüsternden  Tone».  Noch  nie  hllb'  ich 

ihn  so  gesehen.  Was  mag  er  nur  vorhaben?  (»cide  beantworten  seine  Fragt  mit 

mitleidigem,  schmerzlichem  Achselzncken,» 

Marie.  Wir  wissen  es  ebenso  wenig  wie  Du.  J  edenfalls  hat  er 

heut  ein  merkwürdiges  Benehmen.  Vielleicht  ist  er  nicht  ganz  bei  Verstand. 
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Pierre  (mit  dlm  Au«drucl  zärtlichster  Litbe),  Kind,  das  Nlir  theurer  ist,  als 
Alles  auf  der  Welt,  das  ich  mehr  liebe,  als  mich  selbst,  umarme  mich. 
Ich  gebe  nach,  ja,  ich  gebe  endlich  nach.  Aber  bevor  Du  gehst,  hilf  mir 
noch  die  Leiter  aus  dem  Brunnen  nehmen.  Man  ist  doch  schon  sehr  alt 

UNd  gebrechlich.  (Je»»  hebt  die  Leiter  au«  dem  Brunnen,  und  Neide  tragen  sie  nach  dem  Zchu»pen. 
Dann  gehen  sie  Beide  auf  da«  geöffnete  Hofthor  im  Hintergründe  zu,  wobei  Jean  den  am  ganzen  Leibe 
zitternden  Äüter  stutzt,  Marie  und  leaunette  folgen  ihnen.  Am  Thor  angeloinmen.  umarmt  und  IMt  l«,> 
seinen  Vater,  seine  Mutter  und  seine  Braut  uno  will  sich  entfernen,  Pierre  klammert  sich  an  ihn  an,, 
Jean  (sich  losmllÄMd).  Nicht  einen  Schritt  weiter,  Vater,  ich  beschwöre 
Sie,  bleiben  Sie  hier! 

Pierre.  Noch  einmal  umarme  mich,  Jean,  geliebtes  Kind!  (I»n 

drückt  ihn  an  seine  Brust),  Ach,  halte  meinen  Hals  fest  umklammert  mit  Deinen 

Armen,  denn  sieh,  die  Nacht  ist  da,  tiefschwarz  steigt  sie  zur  Erde  hernieder! 

«Weist  mit  priesterhafter  Geber!,:  auf  da«  Firmament,  wo  auf  der  einen  Zeit«  die  Zonnenscheibe  in 

einem 

Meer  von  Purpur  und  smaragdgrün  gefärbtem  Himmelblau  untertaucht,  während  aus  der  anderen 
inmitten 

bahintreibender  Wolle»  einige  schwach  schimmernde  Sterne  goldig  erglänzen  und  die  große  silberne 
I  ichcl  de5 

Monde«  emporsteigt,» 

leaN  (mit  einem  Aufdruck  so  tief  religiöser  Verehrung,  das,  beide  Frauen  erbeben).  DhelNer, 
angebeteter  Vater,  der  uns  so  treu  ergeben  — 

Pierre  (ihn  liebe» 0 II  anschauend).  III,  ich  bin  Vater  und  werde  es  beweisen. 

Ach,  mein  Stab  und  meine  Stütze  im  Greisenalter,  mein  Alles  geht  von 

hinnen.  Was  sind  wir  Armen  doch  zu  beklagen.  (Zinn  zusammen-  bald  »bei  wird 

er  Herr  seine«  Angstgefühl«  und  richtet  sich  iraftuoll  empor),  WohlllN,  es  NUlß  geschehe«, 

mag's  kommen,  wie's  will,  und  es  wird  geschehen. 

Jean.  Was  denn,  lieber  Vater? 

Pierre.  Hör'  mich  an,  mein  Sohn  und  präge  meine  letzten  Worte 
tief  Deinem  Gedächtnis;  ein.  Wenn  der  Allmächtige,  der  uns  Alle  regiert, 
einst  eine  so  furchtbare  Prüfung  über  Dich  verhängen  sollte,  wie  die,  zu 
der  ich  in  diesem  Augenblick  verurtheilt  bin,  so  sage  Deinem  Sohne,  daß 
ein  Vater  die  Pflicht  hat,  sich  zu  opfern  und  selbst  sein  Leben  dahinzu- 
gehen, wenn  es  gilt,  den  zu  retten,  den  er  gezeugt.  Nun  lebe  wohl,  mein 
Kind,  lebe  wohl,  auf  ewig  lebe  wohl! 

Jean  (reicht  ihm  die  Hand).  Auf  Wiedersehen,  mein  Vater  und  mein  Gott! 

«Zliirzt,  ohne  sich  umzusehen,  nach  rech!«  fort,  Marie  u,ib  Jeannette  bleiben  am  Thorweg  stehen,  «ehe» 
ihm 

nach  und  winken  ihm  Abschied  zu,  Pierre  geht  festen  Schritten  zum  Brunnen,  lehnt  sich  an  den  Ran» 
und 

sieht  hinunter,) 

Marie  (angstvoll,.  Eloy,  Pierre,  lieber  Mann,  was  machst  Du  da? 

Was  betrachtest  Du  mit  so  starren:  Blick? 

Pierre.  Mein  Grab!  Ich  rette  Euch,  ich  scheide!  Jean  bleibt  hier, 

er  ist  der  einzige  Sohn  einer  Wittwe!  (Stürzt  sich  in  den  Brunnen.  Marie  bricht  mit 

laute!,!  Aufschrei  zusammen,! 

Jeannette  (säugt  sie  mit  ihren  Armen  auf  und  sinn  in  die  Knie),  Gott  sei  seiner 
armen  Seele  gnädig! 
(Ter  Vorhang  Mi,) 


Meyers  Konversationslexikon. 

Ter  fünften  Auflage  des  „Großen  Mcver".  diefer  „Schatzkammer  des  menschlichen 
Wissens",  dieses  „Riesenwerkes  deutscher  Geistesarbeit",  dieses  „Wunders  deutschen 
sfleißes  und  deutscher  Gründlichkeit"  —  wie  mau  ihn  mit  anscheinender  Ueberschwänglich- 
teil  und  doch  mit  voller  Berechtigung  geuauut  hat  —  haben  wir  schon  nach  dem  Er- 
scheinen der  ersten  Hefte  ein  paar  Geleitworte  gegeben.  Nun  liegen  bereits  mehrere 
Bände  des  unentbehrlichen  Nachschlagewerkes  vor.  Was  zuni  Lobe  eines  derartigen 
Weites  gesagt  meiden  kann,  ist  in  allen  erdenklichen  Tonarten  gesagt  worden;  man  mühte 
wiederholen,  was  hundertmal  zum  Ausdruck  gekommen  ist,  wollte  mau  die  Vorzüge  des 
Weites,  die  Vortrefflichkeii  des  Textes,  der  Illustrationen  uud  kartographischen  Beilagen:c. 
beleuchten. 

Lassen  wir  das  Werk  für  sich  selbst  sprechen,  indem  wir  einen  winzigen  Bruchtheil 
desselben  hier  wiedergeben,  aus  dem  wenigstens  annähernd  ein  Schluß  auf  das  Ganze 
sich  machen  läßt.  Greife»  wir  aus  dem  4,  Baude  des  „Großen  Meyer"  ein  Thema 
heraus,  das  durch  seine  Beziehung  zu  Zeitereignissen  für  den  Leser  einen  besonderen 
Reiz  hat.  Die  kriegerischen  Vorgänge  in  Ostasien  haben  Alles,  was  Bezug  auf  die 
Culturzustänbe  J  apans  und  des  Himmlischen  Reiches  hat,  in  den  Nreuupunkt  des  öffent- 
lichen Interesses  gerückt.  Daß  Japan  im  Gegensatz  zu  China  sich  dem  Einfluß  der 
europäischen  Cultur  zugänglich  gezeigt,  war  bekannt,  bis  zu  welchem  Grade  jedoch  es 
sich  dieselbe  angeeignet,  lehrte  aller  Welt  zur  Ueberraschuug  erst  sein  kriegerisches  Vor- 
gehen gegen  den  thonemen  Koloß  China,  der  unter  den  rasch  geführten  vernichtenden 
Schlägen  des  weiter  fortgeschrittenen  Gegners  so  schnell  zusammenbrach.  Wie  sehr 
dagegen  die  Cultuiverhältnisse  Chinas  bei  der  starren,  selbstgenügsamen  Abschlietzung  des 
Reiches  zurückgeblieben  sind,  lehrt  uns  der  betreffende  Abschnitt  in  Meyers  Lexikon,  zu 
dem  die  beiden  hier  repioducirten  lllustrationstafelu  die  lehrreichste  und  anschaulichste 
Ergänzung  bilden.  Wir  erfahren  hier  manchen  Zug,  der  diese  Zurückgebliebenhcit  Chinas 
scharf  beleuchtet:  andererseits  aber  auch  manche  unbekannte  überraschende  Einzelheit,  die 
uns  Achtung  abnöthigt.  — 

Merkwürdig  muthet  es  uns  an,  wenn  wir  vernehmen,  daß  in  diesem  ungeheuren 
Reich,  das  fast  die  Hälfte  der  Bevölkerung  ganz  Asiens  umfaßt,  das  eine  uralte  Cultur 
besitzt,  eine  Sprache  gesprochen  wird,  die  unter  allen  Sprachen  der  Erde  auf  der  niedrigsten 
Entwicklungsstufe  steht.  Sie  besteht  durchaus  aus  einsilbigen  Wörtern  und  entbehrt 


Bildei  »u»  China. 

5yr<m,  Pawnün  ilr»<!sl»l!l>  au»  Numiu»,  ,  Fn>u, 

Till»»!  eine«  VicelLnl ,il,  Dschonle,  I rocht  eine»  Hwndanncn, 

Namelrnclen-Bructe  bei  Wan-Icliau-ichan.  Diidöftlich«  Iheil  bei  Vesesligung  de,  Pelwj, 

D<cil  der  giWen  Äianei»,»  Älan-Kan-Pa«,  lien.-Mng-Fzu-Pogode  bei  Peling,  Alte»  Ihoihllu» 

Lchongdoi, 

ilu»:  Meyer»  ilon»elslltion»-uexiton,  n,  Aufl. 


Bilder  aus  sshiü». 

Frauenschuh  für  Normal'un,  für  ttriivbelfuü,  Opiumpfeifen,  Kopfbedeckung  der  ttaiserin,  Hellebarden, 
Streitaxt, 

Zwei  Zabel  in  einer  Scheibe,  Hieblueer,  Lchmnct,  Miirtclschnalle  bei  Mandarinen,  Porzellanoase,  Fächer, 
Thee- 

gelchirr,  Schwarzlactierter  Vecher  mit  Perlmuttcreinlagen,  Alte  Theebiichse  mit  Zoeltsteinschniherei, 
Zchriftzeichen 

»euen  Stile«,  Ti,rtso-Korallenln°vf  an,  den,  Hute  eine«  Hlandarinen,  Zchmncknadel,  Obraclcknge  »u« 
Gl»«  und 

Korallen  mit  Seideubuschcl,  >~eschni«ter  Nambusbecher,  H»l««ebänae,  Nadel  au»  Gold  und  Oinail, 
Goldene  Zchmucl« 

nadel,  Kanin,  au«  planiertem  Holz,  Damentasche,  «üclerei,Dr»chenmotio>,  Stoffmuster, 
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dabei  aller  grammatischen  Sinnbcgrenzungm.  Ihr  fehlen  alle  Beugungen,  jede  Unter- 
scheidung von  tzaupnvoil  und  Zeitwort,  jede  Wortbildung  überhaupt.  Tic  bestimmte 
Bedeutung  der  Wörter  im  Satz  wird  durch  ihre  Stellung  hervorgebracht,  welche  strengen 
Gesetzen  unterworfen  ist.  —  Trotzdem  ist  die  geistige  Befähigung  der  Chinesen  nicht 
geling;  das  bezeugen  eine  Reihe  völlig  selbsfftändig  gemachter  überraichender  Erfindungen, 
eine  umfassende,  besonders  cnenklopadische  Litteratur  und  auch  die  Stellung,  welche  sie 
dem  Gelehrtenstande  einräumen.  Der  Gelehrtenftand  ist  der  geachtetste  unter  allen 
Ständen;  er  ergänzt  sich  aus  allen  Schichten  der  Bevölkerung,  aus  Armen  und  Reichen. 
Nur  gelehrte  und  die  aus  ihnen  hervorgegangenen  Regierungsbeamten  gelten  als  höhere 
Klassen.  Diese  nachahmenswerthe  schöne  Theorie  wird  leider  durch  eine  h<Mche  Praxis 
unwirksam  gemacht.  Denn  wir  lesen  weiter,  daß,  da  alle  Klassen  dem  Geld  nachstreben 
und  sich  viele  Gelegenheiten  finden,  die  fehlenden  Vorbedingungen  zum  Regierungsamt 
durch  Geschenke  :c,,  statt  durch  Wissen,  sich  zu  verschaffen,  es  dem  Wohlhabenden  nicht  an 
Stützen  fehlt  zur  Erklimmung  der  Stufe  eines  angesehenen  Mannes.  Hier  haben  wir 
eine  der  Ursachen  für  die  Untüchtigteit  und  Conuption  des  chinesischen  Beamtenthums,  die 
der  Krieg  mit  Japan  so  grausam  bloßgelegt  hat.  — 

Der  Zopf,  bei  uns  das  Symbol  des  Rückschritts  und  der  geistigen  Verlnöchciung, 
ist  keineswegs  von  jeher  als  wesentlicher  Ncstandtheil  des  Chinesen  angesehen  worden; 
er  ist  erst  durch  das  jetzige  Herrscherhaus  —  seit  der  Eroberung  Chinas  durch  die 
Mandschu  (1644)  —  eingeführt  worden.  Vordem  40.  Lebensjahr  einen  Schnurrbart, 
vor  dem  L<).  weitem  Bart  zu  tragen,  ist  gegen  die  Sitte,  Neben  dem  Zopf  gehören  zu 
den  Seltsamkeiten  der  Chinesen  noch  die  langgezogenen  Nägel  an  der  linken  Hand  und 
die  verkrüppelten  Füße  der  Frauen,  indem  man  bei  den  Mädchen  das  Wachsthum  des 
Fußes  durch  Einzwängung  dergestalt  erstickt,  daß  er,  mit  dem  Schuh  bekleidet,  wie  eine 
Art  Huf  erscheint  und  zum  ordentlichen  Gang  seine  Fähigkeit  verliert.  Indcß  gilt  dies 
nur  von  den  vornehmeren  Klassen  der  Chinesen,  bei  denen  die  Eigenthümerinnen  so  ver- 
unstalteter Füße  „goldene  Lilien"  heißen.  Bei  den  Manbschufranen,  zu  denen  auch  die 
Frauen  und  Nebenfrauen  des  Kaisers  gehören,  ist  diese  Verstümmelung  der  Füße  nicht 
Sitte. 

Eines  erfreulichen  Humanitären  Fortschritts  darf  sich  China  rühmen:  die  zwar  nicht 
völlige  Beseitigung,  aber  doch  wesentliche  Einschränkung  der  Unsitte  der  Tödtung  (Er- 
tränknng)  und  Aussetzung  neugeborener  Mädchen,  welche  nach  früheren  Berichten  unter 
den  unteren  und  mittleren  Ständen  fast  Regel  sein  sollte.  Durch  Errichtung  von  Findel- 
Häusern,  die  als  Wohlthätigkeitsanstalten  durch  Subscription  erhalten  weiden,  ist  dieser 
Barbarei  einigermaßen  entgegengearbeitet  worden.  Die  Erziehung  der  Mädchen  ist  jedoch 
sehr  mangelhaft:  wenige  können  lesen  und  schreiben;  bei  den  wohlhabenderen  Klassen 
dürfen  sie  mit  dem  12.  oder  13.  Jahr  als  „Mädchen  im  Kämmerlein"  mit  keinem 
männlichen  Wesen,  selbst  nicht  mit  den  älteren  Brüdern  verkehren  und  nur  in  dicht  ver- 
schlossener Sänfte  das  Haus  verlassen. 

Die  Verheimthung  liegt  ganz  in  den  Händen  des  Vaters,  der  als  Hausherr  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  mit  unumschränkter  Gewalt  über  alle  Glieder  seiner  Familie 
waltet,  aber  auch  mitverantwortlich  für  ihre  Vergehen  ist  und  für  ihre  Verbrechen  bestraft 
wird.  —  Die  Ehe  kann  geschieden  werden,  die  Sitte  erlaubt  sogar,  daß  der  Mann  seine 
Frau  mit  ihrer  Zustimmung  einem  anderen  Mann  als  Weib  verkauft;  unter  den  reicheren 
Klassen  herrscht  zum  Theil  Vielweiberei. 

Die  Wohnungen  der  Chinesen  sind  sehr  verschiedener  Art.  Auf  den  Flüssen  und 
in  oen  großen  Häfen  leben  viele  ganz  ans  Schiffen,  neben  dem  Wohnschiff  befinden  sich 
oft  andere  als  Schweinestall  oder  Gemüsegärten.  Andere  leben  auf  festgelegten  Flößen. 
Die  um  einen  Hof  erbauten  Häuser  sind  einstückig,  höchstens  zweistöckig  und  meist  blos 
in  ihrer  Hinterwand  oder  in  zwei  Seitenwänden  aus  gebrannten  oder  ungebrannten 
Ziegelsteinen  gebaut,  sonst  theils  aus  Brettern,  thcils  aus  mit  Lehm  angestrichenem 
sslcchtwerk  oder  aus  Matten  zusammengefügt.  Der  Boden  ist  nicht  gedielt  und  uneben; 
statt  Glas  bedeckt  Papier  die  Fensteröffnungen.  Ter  Hausmth  besteht  aus  wenigen 
Stühlen  und  Tischchen.  Die  Häuser  haben  bei  Vornehmen  eine  besondere  Ahnenhalle, 
wo  die  Stammtafeln  des  Hausstandes  hängen,  Weihrauch  brennt  und  auf  Tischchen 
zierliche  Schälchen  mit  Thee  und  Schüsselchen  mit  gesottenem  Reis  stehen.  Die  mit 
den  Wohnungen  der  Reicheren  verbundenen  Parle  und  Gärten  sind  geschmackvoll  angelegt. 
Nach  der  landläufigen  Anschauung  bei  uns  besteht  die  Nahrung  des  Chinesen  aus 
Reis  und  wieder  Reis;  indeß  ist,  wie  wir  aus  dem  „Großen  Meyer"  ersehen,  seine 
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Speisetartc  denn  doch  weit  mannigfaltiger.  Der  gewöhnliche  Mann  ißt  so  ziemlich  Alles, 
was  genießbar  ist;  doch  halten  die  strenggläubigen  Buddhisten  das  Fleischessen  für  zu 
sinnlich.  Eine  Specialität  sind  Bohnentäse  und  Fadennudeln  aus  Weizenmehl.  Der 
Theeconsum  ist  enorm,  doch  begnügt  sich  der  ärmere  Mann  mit  Aufguß  über  Blätter 
von  wild  wachsenden  ^rtemozik-  und  Uidoz-Arten,  selbst  mit  heißem  Wasser;  den  Wein 
vertritt  ein  aus  Reis  und  Hirse  hergestellter  Branntwein,  der  warm  genossen  wird.  — 
Das  entnervende  Opiumrauchen  herrscht  unter  allen  Klassen  trotz  aller  Edicte  der  Regierung; 
auch  Tablllrauchen  und  -Schnupfen  sind  verbreitet. 

Bewegung  von  einem  Orte  zum  andern  findet,  wenn  immer  möglich,  zu  Wasser 
statt,  sonst  in  Tragsesseln  aus  Bambus:  in  N.  sind  zweirädcrigc  Karren  im  Gebrauch. 
Alle  Anstalten  zur  Beförderung  sind  Unternehmungen  Einzelner:  das  gut  organisirte 
Regierungsftostwesen  dient  nur  zur  Beförderung  amtlicher  Depeschen  und  Correspondenzen. 
Die  Wllllienbesöiderung  wird  auf  dem  Landwege,  im  S.  mittels  Schiebkarren,  im  N. 
mittels  zweiräberigei,  von  Pferden  oder  Ochsen  gezogener  Karren  bewerkstelligt.  Träger, 
Esel  und  Maulthiere,  im  W.  Kamele  sind  jedoch  die  meist  benutzten  Transportmittel. 
Das  Spazierengehen  ist  den  Chinesen  kein  Bedürfnis;,  dagegen  sieht  man  häusig  Erwachsene 
einen  Lieblings»  ogel  im  Käfig  stundenlang  spazieren  tragen.  Leibliche  Hebungen  werden 
nur  vom  Militär  vorgenommen:  doch  ist  das  Ballspiel  beliebt,  wobei  der  Ball  an  der 
Erde  mit  den  Füßen  hin  und  her  gestoßen  wiro.  Als  Gigcnthümlichkeit  in  der  Sitte 
und  Anschauung  der  Chinesen  sei  noch  erwähnt,  daß  sie  beim  Schreiben  die  Wörter  nicht 
in  wagerechten,  sondern  in  senkrechten  Linien  aneinander  fügen,  dabei  aber  rechts  an- 
fangen; daß  sie  nicht  den  Nordpol  des  Magnets,  sondern  dessen  Südpol  gelten  lassen  :c. 
Wir  haben  nur  Einzelheiten  aus  dem  angezogenen  Artikel  des  Konversations- Lexitons 
herausgreifen  können;  immerhin  werden  dieselben  nebst  den  Illustrationen  dem  Leser 
wenigstens  eine  ungefähre  Vorstellung  geben,  mit  welcher  Gründlichkeit  und  Ausführ- 
lichkeit der  „Große  Mener"  sein  Thema  behandelt,  und  in  welcher  Weise  er  Denen  Rede 
steht,  die  von  ihm  Auskunft  und  Belehrung  verlangen.  —  :>, 
Erinnerungen  von  Felix  Dahn. 

Viertes  Buch.  Würzburg-Sedan-Königsberg  (1863-1888).  I.  Abtheilung  (1863 
bis  1870).  Leipzig,  Breittopf  und  Härtel.  181)4. 

Der  neueste  Band  von  Felix  DahnZ  Erinnerungen  beginnt  mit  einem  reizenden 
Idyll  und  schließt  mit  einem  gewaltigen  Schlachtcngemälde.  Aus  den  bedrückenden  Ver- 
hältnissen, die  dem  Dichter  die  letzten  Jahre  seines  Münchener  Aufenthalts  verbitterten, 
ist  er  als  Professor  nach  dem  anmuthigen,  rebenumkränzten  Würzburg  übergesiedelt, 
dessen  mildes  Klima  und  landschaftliche  Reize  nicht  weniger  als  die  gesellschaftlichen  Zu- 
stände besänftigend  und  anregend  auf  ihn  wirkten.  „Allerdings:  etwas  Einlullendes, 
Erschlaffendes  eignet  diesem  Himmelsstrich,  und  wem  nicht  der  Arbeitseifer  angeboren 
und  durch  lange  Zucht  gesteigert  ist,  mag  hier  leichtlich  in  ein  äulr«  i';>r  nienw  ver> 
sinken;  der  kostliche  und  so  überaus  billige  Wein  lockt  ebenfalls  aller  Orten  zu  fröhlichen» 
Genießen  — "  nun,  wir  kennen  ja  Felix  DahnZ  rastlosen  Thatigtcitstrieb,  um  zu  wissen 
daß  trotzdem  Würzburg  für  ihn  kein  Capua  werden  konnte.  In  seinem  poetischen  Heim 
vor  der  Stadt,  von  Gärten  und  Weinbergen  umgeben,  in  tiefster  Einsamkeit,  schaffte  er 
—  man  sollte  glauben,  poetische  Werke?  —  nein,  ernste  wissenschaftliche  Bücher  auf  dem 
Gebiete  des  Rechts  und  der  Geschichte.  Denn  seit  dem  Jahre  1858  schien  Dahns 
dichterische  Ader  fast  vollständig  versiegt;  wie  er  glaubte,  für  immer.  Welche  Um- 
stände hauptsächlich  hieran  die  Schuld  trugen,  ist  im  dritten  Bande  seiner  Eiinnernngen 
zu  lesen,  wenn  auch  vielfach  nur  zwischen  den  Zeilen.  Erst  ini  Jahre  186?  ergriff  den 
Dichter  ein  frischer  Strom  von  dichterischem  Schaffen,  mächtiger  als  je  zuvor,  und  seit 
dieser  Zeit  hat  der  neu  gewonnene  Trieb  und  Drang,  dichterisch  zu  gestalten,  nicht  auf- 
gehört bis  auf  unsere  Tage.  Und  wer  hatte  diesen  gewaltigen  Zauber  auf  seinen  Geist 
ausgeübt?  Therese,  seine  zukünftige  Gattin,  die  hochbegabte  Dichterin,  die  in  jenem 
Jahre  zuerst  vor  seinen  Blicken  auftauchte  und  einen  Aufruhr  von  Gefühlen  in  ihm 
erweckte,  der,  bei  der  jahrelangen  Aussichtslosigkeit,  sie  je  zu  besitzen,  den  Dichter  oft 
„dem  Wahnsinn  und  anderen  alleräußersten  Dingen  sehr  nahe  brachte". 
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Doch  wir  sind  den  Ereignissen  vorausgeeilt,  also  zurück  zu  unserer  Würzburger 
Idylle!  Sehr  anmuthig  sind  die  Schilderungen,  die  der  Dichter  von  seinem  geselligen 
Leben  und  von  den  Persönlichkeiten  entwirft,  mit  denen  er  hauptsächlich  Verkehr  pflegte. 
Die  verschiedensten  politischen,  wissenschaftlichen  und  religiösen  Standpunkte,  auf  denen 
seine  Universitätscollegen  und  andere  Freunde  standen,  thaten  dem  gemüthlichen,  geselligen 
Umgange  keinen  Eintrag.  Interessant  ist  auch  die  Parallele,  die  Felix  Dahn  zwischen 
seinen  Zuhörern  an  den  Universitäten  zu  München,  Würzburg,  Königsberg  und  Breslau 
zieht,  wobei  die  Breslauer  Studenten  nicht  gerade  gut  davonkommen.  Leider  muß  man 
zugestehen,  daß  das  Urtheil  Dahns  ohne  jede  Voreingenommenheit  und  vollkommen 
objectiv  abgegeben  ist. 

Die  freundlichen  Würzburger  Tage  wurdm  jäh  unterbrochen  durch  den  Ausbruch 
des  Krieges  im  Jahre  18N6,  der  mit  seinem  Kanonendonner  bis  in  die  stillen  Straßen 
der  Stadt  drang.  Das  Verhältnis;  Süddeutschlands  zu  Preußen,  der  Haß  gegen  den 
rücksichtslosen,  allmächtigen  Bismarck,  dessen  imposante  Persönlichkeit  doch  allmählich  das 
Staunen,  die  Anerkennung  und  endlich  die  Bewunderung  und  Liebe  des  Feindes  sich 
erringt,  sind  mit  den  anschaulichsten  Farben  geschildert  und  gehören  zu  den  besten  Partie» 
des  interessanten  Buches.  Auch  hier  wirkt,  wie  in  den  früheren  Bänden  der  Erinnerungen, 
erfreulich  die  Offenheit  und  Ehrlichkeit,  mit  der  Dahn  seinen  politischen  Gesinnungen 
Ausdruck  verleiht,  ohne  ein  Blatt  vor  den  Mund  zu  nehmen;  ein  Umstand,  der  ihm  auch 
die  Anerkennung  seiner  politischen  Gegner  verschaffen  muh.  Vcrhältnißmäßig  kurz  und 
wohl  einem  späteren  Bande  vorbehalten  sind  die  Mittheilungen  des  Dichters  über  sein 
äußeres  und  inneres  Verhältnis;  zu  Therese,  das  ihn,  wie  schon  oben  erwähnt,  vor 
Ausbruch  des  Krieges  im  Jahre  1870  bis  zum  Rande  der  Verzweiflung  führen  sollte. 
Der  Krieg  hat  ihn  thatsächlich  gerettet;  mit  ihm  trat  eine  Erhebung  des  Dichters  ein  aus 
„trostloser  Schmcrzversunkcnheit".  „War  doch  jetzt",  sagt  er,  „jene  Saite  in  mir  cmge» 
schlagen,  die  unter  allen  von  dem  Ritterspiele  des  Knaben  an  bis  heute  am  mächtigsten 
ertönt:  die  deutsch-nationale,  die  heldenhafte;  wie  viel  stärker  doch  ist  sie  in  mir  als  der 
Eifer  für  Recht,  Philosophie,  Poesie  und  selbst  für  Geschichte.  Alles  Andere  in  mir  — 
Alles  olme  Ausnahme  —  ward  zurückgedrängt  durch  die  Begeisterung,  durch  das  Bangen 
und  Hoffen  für  diesen  Kampf." 

Am  liebsten  hätte  er  mit  der  Waffe  in  der  Hand  für  das  theure  Vaterland  gefochten, 
aber  seine  vielfachen  Bemühungen  nach  dieser  Richtung  hin  blieben  leider  ohne  Erfolg, 
er  mußte  sich  begnügen,  als  Ritter  vom  rothen  Kreuz  Samariter-Dienste  zu  leisten  und 
als  moderner  Tyrtäos  die  deutschen  Krieger  durch  feurige  Lieder  zu  begeistern.  Wer 
aber  glaubt,  daß  die  Strapazen  eines  Ritters  vom  rothen  Kreuz,  der  sein  Amt  ernst 
nimmt,  geringer  sind  als  die  eines  Kriegers  in  Reih  und  Glied,  der  irrt  sich.  Und 
Felix  Dahn  nahm  sein  Amt  —  wie  sich  das  bei  ihm  von  selbst  versteht  —  durchaus 
ernst.  Einmal  —  bei  den  Kämpfen  um  Sebon  —  kann  er  Is  sich  doch  nicht  versagen, 
die  Binde  mit  dem  rothen  Kreuz  vom  Arm  zu  streifen,  das  Gewehr  zur  Hand  zu  nehmen 
und  mit  seinen  bayrischen  Landsleuten  im  Sturm  vorzudringen,  bis  er,  von  einem  Schuß 
gestreift,  im  Graben  nilbersinkt.  Doch  das  Alles  muß  man  selber  lesen;  alle  die  großen 
und  kleinen  Erlebnisse  vor  und  während  des  Krieges,  insonders  die  ganze  Schilderung 
der  Schlacht  bei  Scdan,  ist  von  einer  Lebhaftigkeit  und  Anschaulichkeit,  daß  man  das 
Buch  nicht  eher  aus  der  band  legt,  als  bis  man  die  letzte  Seite  verschlungen  hat. 
Dabei  weiß  der  Dichter  seine  eigenen  Erlebnisse  stets  mit  den  großen  allgemeinen 
Wendungen  und  Stadien  des  Krieges  in  Verbindung  zu  halten,  er  bietet  ein  historisches 
Gemälde  allerersten  Ranges,  dessen  Werth  nicht  vergehen  kann. 
Eine  besondere  Würze  verleihen  dem  Buche  die  eingestreuten  kleinen  Anekdoten  und 
Episoden,  zum  Theil  humoristischer  Art,  wie  sie  Jeder,  der  das  Glück  hatte,  den  großen 
Krieg  mitzumachen,  erlebt  hat,  und  die  für's  ganze  Leben  zum  goldenen  Schatz  seiner 
Erinnerungen  gehören. 

Unerwähnt  darf  schlichlich  nicht  bleibe»,  baß  der  Dichter  trotz  aller  patriotischen 
Begeisterung,  die  ihn  bei  seiner  Erzählung  durchdringt,  nirgends  zum  Chauvinisten  wird  -. 
im  Gegenthcil,  er  läßt  den  guten  und  großen  Seiten  des  Gegners  volle  Gerechtigkeit 
widerfahren  nnd  scheut  sich  nicht,  wo  die  Sache  es  fordert,  dem  deutschen  Volke  seine 
Fehler  nachdrücklich  vorzuhalten.  — 

Dieser  kurze  Hinweis  möge  genügen,  um  dem  in  jeder  Beziehung  empfehlenswerthcn 
Buche  recht  zahlreiche  Freunde  zu  verschaffen.  —  «. 
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Bibliographische  Notizen. 
Frauen.  Roman  von  Valcska  Gräfin 
BethusN-tzuc  (Moritz  von  Reichenbllch.) 
3  Bde.  Leipzig,  Carl  Neißner. 
Während  alle  bisherigen  dichterischen 
Schöpfungen  der  Gräfin  Bethusy-tzuc 
unter  dem  Pseudonym  Moritz  von  Reichen- 
bach erschienen  sind,  läßt  die  Dichterin 
ihr  neuestes  Buch  unter  ihrem  eigenen 
Namen  veröffentlichen.  Wir  wissen  nicht, 
ob  diese  Entschließung  irgend  welchen 
äußeren  Ursachen  entsprungen,  finden  jeden» 
falls  aber  in  dem  Buche  selbst  hierfür  den 
triftigsten  Grund.  Mit  großer  Energie 
und  überzeugender  Wanne  ficht  hier  die 
Gräfin  Bethusn  für  jene  EntWickelung  der 
Frauenfrage,  die  wohl  als  die  berechtigte 
Enillnciplltion  von  hinfälligen  Vorurtheilen 
bezeichnet  weiden  kann:  für  die  erweiterte 
Erweibsberechtigung  der  Frauen,  und  es 
scheint  uns  begreiflich,  daß  sie  verschmäht, 
es  von  einem  Versteck  aus  zu  thun.  Die 
Gräfin  Vethusn  darf  sich  ja  auch  des  Wohl- 
klanges ihres  Tichterrufes  ganz  sicher 
fühlen;  nennt  man  unter  den  schiiftstellcrn- 
den  deutschen  Frauen  die  besten  Namen, 
wirb  sicher  auch  der  ihre  genannt!  —  Sie 
ist  besonders  eine  Meisterin  der  Eonversa- 
rion; fließend-elegant  und  geistvoll-pikant 
zugleich  ist  ihre  Sprache.  Sie  besitzt  auch 
den  großen  Vorzug,  die  Grenzen  ihrer 
dichterischen  Kraft  zu  kennen;  deswegen  läßt 
sie  sich  mit  problematischen  Naturen  nicht 
ein  und  zieht  es  vor,  in  lebenswahrer 
Plastik  Tnpen  aus  der  Gesellschaft  zu  ge- 
stalten. Hiermit  soll  selbstverständlich  nicht 
gemeint  sein,  daß  diesen  Gestalten  die  seelische 
Vertiefung  fehlte,  im  Gegentheil,  die  Gräfin 
Bethnfi,  ist  eine  viel  zu  echte  Dichterin, 
um  nicht  volle  Herzenstöne  anschlagen  zu 
tonnen,  um  nicht  für  das  Sehnen  und 
Ringen  in  der  Menschenseele  rechtes  Ver- 
ständnis; zu  besitzen,  und  auch  hierfür  giebt 
gerade  ihr  neuestes  Buch  die  gütigsten  Be- 
weise. So  ist  dieses  Buch  bedeutend  durch 
seine  Tendenz  und  als  interessante  fesselnde 
Leetüre  bestens  zu  empfehlen.  Schade  nur, 
baß  die  „Frauen"  der  Gräfin  alle  der- 
selben Gescllschaftsiegion,  derjenigen  der 
Autorin  angehören.  Innerhalb  jenes  Kreises 
bewegt  diese  sich  allerdings  als  meister- 
hafte Beobachter««:  alles  was  für  ihn  charal» 
teristisch  ist,  weiß  sie  in  frappanter  Lebendig» 
keit  darzustellen  oder  mindestens  anzudeuten. 
Aber  eine  gewisse  Einseitigkeit  haftet  diesen 
Darstellungen  dennoch  an;  vor  Allem  fehlt 
ihnen  die  Wirkung  der  Kontraste,  und  weil 
wir  von  dem  großen  Talente  der  Gräfin 


Bcthw'r»  überzeugt  sind,  .weil  wir  sicher 
glauben,  daß  ihre  poetische  Gestaltungs- 
kraft über  die  Modelle  hinausreicht,  die 
ihre  nächste  Umgebung  ihr  bietet,  deswegen 
wünschen  wir  sehr,  ihr  auch  einmal  als 
Interpretin  eines  anderen  Lebens,  als  des 
uiFd-lils  zu  begegnen.  H,.  AV. 
Nothdor«.  Novellen  von  Gertrud 
Franke-Schievelbein.  Berlin,  F. 
Fontane  K  Co. 

Die  Verfasserin  bewegt  sich  nicht  in 
den  ausgefahrenen  Geleisen  weiblicher  Belle- 
tristik, sondern  hat  ein  starkes  Talent  mit 
einer  ausgeprägten  Individualität;  — 
sowohl  in  der  Eharakterzcichnung,  wie  in 
der  Seelcnschilderung  bekundet  sie  einen 
Zug  männlicher  «rast  von  überzeugender 
Lebenswahrheit.  In  der  Novelle  „Eltern" 
bewundem  wir  die  gelungene  Charakteri- 
sirung  eines  starrköpfigen,  schroffen  Mannes 
und  dessen  Erziehung  zur  Nachgiebigkeit 
und  milderer  Beurlheilung  einer  anders 
gearteten  Persönlichkeit  durch  schwere  Prü- 
fungen. —  Mit  feinstem  Verständniß  für 
Seelcnllnalysen  ist  die  Novelle  „Rechts  oder 
Links"  ausgestattet;  eigentlich  nur  ein 
Stimmungsbild,  umfaßt  sie  in  ihrer  skizzen- 
haften Kürze  doch  ein  Stück  Leben,  das 
zwar  sehr  alltäglich  und  gerade  deshalb  so 
lief  traurig  ist.  In  der  Erzählung  „Ero- 
tikou"  wird  das  Seelenleben  eines  mit 
hervorragend  musikalischer  Begabung  ver- 
anlagten Mädchens  geschildert  und  die 
Wechselwirkung  dieser  fein  organistrten 
Natur  zu  der  Macht  der  Tone  mit  künstleri- 
schem Verständniß  zur  Darstellung  gebracht, 
nur  trübt  eine  absichtlich  wirkende  Origi- 
nalität in  der  Schreibweise  den  harmonischen 
Eindruck,  den  die  beiden  vorher  genannten 
Novellen  bei  uns  hervorgerufen  hatten. 
MI. 

Die  Juden  v«n  Varnow.  Geschichten 
von  Karl  Emil  Franzos.  Fünfte, 
stark  vermehrte  Auflage.  Stuttgart, 
Adolf  Bonz  K  Eomv. 
In  der  V,  Auflage  liegen  diese 
„Franzos'schenGes  ch  ichten",  mit  denen 
der  Dichter  zuerst  seinem  novellistischen 
Talent  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet, vor  uns  —  diese  Thatsache  spricht 
durch  sich  selbst.  Schon  längst  bedarf  das 
Buch  des  Hinweises  nicht  mehr,  um  immer 
und  immer  wieder  gesucht  und  gelesen  zu 
weiden,  und  dennoch  halten  wir  es  nicht 
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für  überflüssig,  auch  der  sünften  Auflage 
der  „J  uden  von  Barnow"  einige  Worte 
mit  auf  den  Weg  in  alle  Lande  zu  geben. 
Was  diesen  „Geschichten"  5en  giltigen  Werth 
verleiht,  was  ihnen  die  Macht  gab  zu  einem 
litterarischen  Siegeszuge,  das  ist  nicht  nur 
durch  des  Dichters  höchste  Kunst,  das 
Regen  der  Menschenseele  bis  in  seine 
leisesten  Schwingungen  zu  erkennen,  ge- 
schehen; das  ist  geschehen,  weil  hier  der 
Dichter  diese  Kunst  in  den  Dienst  der 
Wirklichkeit  gestellt.  Das,  was  Karl 
Franzos  uns  hier  berichtet,  das  ist  wirt- 
liches jüdisches  Leben,  wie  es  sich,  trotz  des 
Vernichtungskampfes  der  J  ahrhunderte,  un- 
versehrt erhalten  in  dem  podolischen  Ghetto, 
aus  dem  er  seine  Geschichten  erzählt.  Aber 
jüdisches  Leben  nicht  nur  in  seinen  Formen, 
sondern  auch  in  seinem  seelischen  Inhalt 
lehrt  Franzos  uns  kennen,  und  dieser  In- 
halt ist  unausrottbar  mit  jenes  Voltes 
Eigenart  verknüpft,  so  vah  er  in  seinen 
Grundziigen  sich  erhalten  hat,  allüberall, 
wo  dem  ludenthum  treu  gebliebene  Fami- 
lien wohnen.  Die  seelische  Eigenart  des 
ludenthums  ist  das  Geheimnis;  seiner 
Widerstandsfähigkeit  und  zugleich  sein 
höchster  Vorzug,  und  weil  gerade  ihr  in 
den  Franzos'schen  Geschichten  mit  echter 
dichterischer  Feinfühligkeit  Rechnung  ge- 
tragen ist,  weil  hier,  ohne  jede  Voreinge- 
nommenheit dafür  oder  dawider,  dargechan 
wird,  wie  viel  Schönmcnschliches  das  jüdi- 
sche Gemüthsleben  birgt,  deswegen  holten 
wir  in  einer  Zeit  des  wüsten  Antisemitis- 
mus die  Neuauflage  seines  Buches  für 
besonders  dankenswerth.  Für  das  „stark 
vermehrte"  dieser  Auflage  bleibt  uns  aller- 
dings die  Verlagshandlung  den  Nachweis 
schuldig.  ~,  >V. 

Lebe'.  Eine  Dichtung  von  Ferdinand 
Avenarius.  Leipzig,  0.  R.  Reisland. 
Ter  bereits  rühmlichst  bekannte  Ver- 
fasser versucht  hier,  wie  er  selbst  in  seinem 
Vorwort  sagt,  das  Verhalten  einer  Menschen- 
seele unter  der  Einwirkung  eines  bewegenden 
Geschehens  nicht  in  epischer  oder  etwa  cycli- 
schcr  Schilderung,  noch  in  dramatischer  Ab» 
sviegelung,  sondern  mit  den  „menschlichen 
Zeugnissen"  der  Lyrik  darzustellen.  Er 
glaubt  damit  etwas  Neues  zu  geben,  und 
jeder  gefühlvolle  Leser  wird  ihm  beistimmen. 
Aoenaiius  zeigt  sich  in  seinem  neuen  Werl 
als  ein  trefflicher  Seelenforscher  und  Seelen« 
arzt.  Ter  Inhalt  ist  klar  und  einfach. 
Der  Held  der  Dichtung,  ein  junger  Arzt, 
wird  durch  den  Tod  seiner  Geliebten  fast 
wahnsinnig.  Er  rettet  einen  armen  Knaben 


von  dem  Tode  des  Ertrinkens  und  findet 
in  der  Oencsung  dieses  Schützlings  das 
Gleichgewicht  seiner  Seele  und  die  Menschen- 
liebe wieder.  Alle  Traurigen,  welche  den 
Verlust  eines  geliebten  Wesens  beklagen, 
werden  sich  durch  „Lebe"  wunderbar  ge- 
tröstet fühleu  und  dem  Dichter  den  wärmsten 
Dan!  sagen.  >. 

I.)r»  3«rm»ii»'!«tll»».  Eine  Auswahl 
der  berühmtesten  deutschen  Gedichte  in's 
Lateinische  übertragen  von  Ernst  Eck- 
stein. Dresden,  C.  Reißner. 
Kleine  Lieder  von  Goethe,  Heinrich 
Heine,  Rückcrt  und  anderen  sind  in  latei- 
nische gereimte  Verse  übertragen,  und  zwar 
mit  Beibehaltung  ihres  Versmahes,  so  daß 
sie  nach  den  bekannten  Melodien  auf  lateinisch 
gesungen  weiden  können.  So  sicher  und 
gewandt,  wie  es  in  diesem  Büchlein  ge- 
schehen ist,  kann  die  lateinische  Sprache 
nur  Jemand  brauchen,  dem  sie  in  der 
Jugend  durch  Leetüre  und  praktische  Hebungen 
wohl  vertraut  geworden  ist.  Ernst  Eck- 
stein mutz  auf  dem  Gymnasium,  das  er  in 
seinen  „Humoresken"  immer  nur  zur  Cari- 
catur  verzerrt  und  schonungslos  dem  Spotte 
preisgegeben  hat,  doch  einmal  recht  hübsch 
Latein  gelernt  haben.  <lr. 
Die  im  Verlage  von  Hermann 
Seema  nnm  Leipzig  erscheinenden  „lllu- 
strirte»  Elzevier-Ausgabcn"  beliebter 
Dichtungen  werden  sich  durch  ihre  geschmack- 
volle und  eigenartige  Ausstattung  viele 
Freunde,  namentlich  in  der  Damenwelt,  er- 
werben. Ter  weiche,  duntelrothe  Lederein- 
band, das  zierliche  Duodezformat,  der  bei 
aller  Kleinheit  sehr  klare  und  scharfe  Druck, 
der  hübsche  Bilderschmuck  verleihen  diesen 
Bündchen,  —  die  gebunden  je  3,00  Mk., 
broschirt  je  2  Mk.  losten  —  einen  vor- 
nehmen Charakter.  Bisher  erschienen: 
Peter  Schlemihl  von  Ehamisso  (illustrirt 
von  Hans  Looschen),  Heines  Harzreisc 
(illustr.  von  Ludw.  Stiller),  Hauffs  Phan- 
tasien im  Bremer  Nathsteller  (illustr. 
von  Adelb.  Niemeyer),  Shakespeares  Romeo 
uud  Julia  (illustr.  von  Ludw.  Stiller)  uud 
Elllssische  Ballade»  von  Goethe  und  Schiller 
(illustr.  von  Hans  Looschen).  —  Weitere 
Bände  sollen  folgen,  zunächst  Eichendorff: 
Aus  dem  Leben  eines  Taugenichts  und 
Lessing:  Minna  von  Narnhelm. 
Die  Viuiilalischc  Univerfal-Vibli« - 
thel  (Verlag  von  Felix  Siegel  in 
Leipzig)  bietet  Gelegenheit,  Musikstücke 
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einzeln  zum  billigen  Preise  von  je  20  Pf. 
zu  erwerben  u.id  sich  auf  diese  Weise  statt 
der  fertigen  Albums  solche  selbst  nach 
eigenem  Geschmack  zusammenzustellen,  für 
welche  dieVerlagshanolung  cleaanteMapven 
liefert.  Die  Bibliothek  enthält  sowohl 
klassische  Werte  wie  sogenannte  Salon- 
musik: Clavicrstücke  zu  2  und  zu  4  Händen; 
Arien.  Lieder,  Duette  ?c.  Papier,  Slich 
und  Druck  lassen  nichts  zu  wünschen  übrig. 
Die  Bibliothek  umfaßt  zur  Zeit  744 
Nummern.  AV. 
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Mord  und  Süd. 
Herausgegeben  von 
Paul  Mnllau. 

Zu  unserm  Weihundertuudtlften  Hefte. 
«?eit  wir  zum  letzten  Male  —  nach  dem  ~50.  Hefte  —  rück- 
schauend uns  und  unseren  lesern  Rechenschaft  abzulegen  suchten  über  das 
von  uns  im  laufe  von  mehr  als  ~2  Jahren  Erstrebte  und  Geleistete, 
hat  sich  die  stattliche  Reihe  unserer  Hefte  um  weitere  60  vermehrt.  «Ls 
ergeht  uns,  wie  den,  Wanderer,  der,  immer  höher  klimmend,  immer 
weitere  Aussichten  mit  seinem  Vlicke  umfaßt;  jetzt  können  wir  bereits 
mit  berechtigter  Genugthuung  auf  21.0  Hefte  oder  70  Vände  zurückschauen. 
Die  5umme  von  Talent,  Arbeit  und  wissen,  die  in  diesen  70  Vänden 
steckt,  zu  ziehen,  müssen  wir  uns  versagen;  müßten  wir  doch  wiederholen, 
was  wir  in  den  Geleitworten  zum  l~.  Hefte  bereits  gesagt  hatten,  wir 
glauben,  eine  Durchsicht  der  letzten  20  Vände  wird  auf's  Neue  bestätigen, 
daß  unsere  Zeitschrift  ihren  stlatz  unter  den  vornehmen  Revuen 
Deutschlands  voll  behauptet  hat,  daß  sie  nach  wie  vor  für  die  ge- 
bildeten Areise  als  eine  Fundgrube  edler  Unterhaltung  und  anregender 
Belehrung  gelten  darf. 

Die  bekanntesten  und  gefeiertsten  Dichter  und  Gelehrten  unferes 
Vaterlandes  im  Verein  mit  hervorragenden  Vertretern  fremdländischen 
öchriftthums  finden  wir  wie  in  den  früheren  auch  in  den  letzten  20  Vänden 
als  Mitarbeiter  von  „Nord  und  5üd".  Zu  unseren  alten  Freunden,  die 
uns  erhalten  blieben,  sind  neue  hinzugetreten.  Ohne  im  Geringsten  auf 
Vollzähligkeit  der  liste  Anspruch  zu  machen,  nennen  wier  hier  nur  auf's 
Gerathewohl  Gelehrte  und  ^Dichter  wie  Ferdinand  Cohn,  ludwig 
Fulda,  Dia  Hansfon,  Otto  Erich  Hartleben,  Detlev  von 
liliencron,  Rudolph  lothar,  I.  Marholm,  Dick-May,  Mar 
Nordau,  Erich  Schmidt,  Franz  und  Vaul  von  5chönthan, 
lorenz  von  Stein,  Hermann  öudermann  —  Namen,  die  als 
bezeichnend  für  das  Programm  der  Redaction  gelten  dürfen,  daß  unserer 


Zeitschrift  starres  Festhalten  am  Alten  und  grundsätzliche  Abschließung 
gegen  das  Neuere  eben  so  fern  liegt  wie  wahlloses  Mitmachen  der 
litterarischen  Tagesmode.  Unbeirrt  durch  die  Schlagworte  streitender 
Parteien  haben  wir  unbefangen  geprüft  und  das  Gute  genommen,  wo 
wir  es  fanden. 

Auch  das  Gebiet,  auf  dem  sich  unfere  Mitarbeiter  bewegen,  haben  wir 
so  weit  wie  irgend  möglich  bemessen,  wir  haben  der  Dichtung  Raum  ge> 
geben  —  der  epischen,  der  lyrischen,  der  dramatischen,  in  Prosa  wie  in 
gebundener  Form,  —  dein  wissenschaftlichen  kssay,  der  leichten  Unter» 
Haltung,  der  kritischen  Besprechung,  wir  haben  der  titteraturgeschichte 
durch  Veröffentlichung  interessanter  Documente,  wie  kassalles  Tagebuch, 
der  Vriefe  von  Heinrich  Heine  an  taube,  der  Blatter  aus  dem  weither» 
Ureise,  der  ungedruckten  Dichtungen  und  Briefe  Fritz  Reuters,  der  Regie» 
bemerkungen  und  Vriefe  von  Carl  Seidelmann,  Dienste  zu  erweisen 
gesucht.  Vir  haben  mit  einem  Worte  Alles  in  den  Areis  unserer  Be» 
trachtung  gezogen,  was  den  gebildeten  Menschen  interessiren  muß.  Nur 
Lines  haben  wir  streng  ausgeschlossen:  die  Polemik  der  Parteien  in 
Staat  und  Kirche. 

«Line  Besonderheit  von  „Nord  und  Süd",  die  unsere  Zeitschrift 
mit  keiner  andern  gemeinsam  hat,  ist  die  Beigabe  eines  Kunstblattes, 
Radirung,  das  Vildniß  einer  hervorragenden  Persönlichkeit  aus  der 
Gegenwart  darstellend.  Nicht  der  Zufall  oder  das  frivole,  sich  schnell 
verfechtende  Interesse  an  irgend  einer  vergänglichen  Tagesberühmtheit, 
sondern  systematische  Auswahl  ausgezeichneter  Persönlichkeiten,  deren 
teistungen  die  Zeitgeschichte  festhält,  und  die  durch  ihre  Arbeiten  den 
Tagesruhm  überdauern,  ist  bei  diesen  Veröffentlichungen  maßgebend. 
Die  Sammlung  der  bisher  erschienenen  2~0  Hefte  von  —  „Nord  und 
Süd"  —  bildet  auf  diese  weise  jetzt  schon  eine  Galerie  verdienter  und 
berühmter  Zeitgenossen,  wie  sie  ähnlich  kaum  ein  zweites  Mal  vorhanden 
sein  dürfte,  eine  Zeitgeschichte  der  Gegenwart  in  Bildnissen  von  sprechender 
Charakteristik  und  in  künstlerisch  vollendeter  Ausführung.  Es  versteht 
sich,  daß  bei  dieser  Auswahl  vorwiegend  unser  deutsches  Vaterland  be» 
rücksichtigt  werden  mußte:  aber  auch  hervorragende  Männer  des  Aus» 
landes,  deren  Bedeutung  die  Grenzen  ihres  Heimatlandes  überragt,  sind 
berücksichtigt  worden.  In  diese  Galerie  berühmter  Zeitgenossen  sind  alle 
Tüchtigkeiten,  gleichviel  welchem  Gebiete  sie  angehören,  aufgenommen:  die 
bedeutendsten  Dichter,  Wissenschafter,  Künstler,  Staatsmänner,  Industrielle, 
Militärs,  Parlamentarier  der  Heimat  und  der  Fremde,  ohne  irgendwelche 
einseitige  Tendenz,  frei  von  allem  nationalen,  ethischen,  confessionellen 
particularismus.  In  den  bisher  erschienenen  210  Heften  von  „Nord 
und  5üd"  sind  ebensoviel  ausgezeichnete  Männer  und  Frauen  unserer 
Zeit  in  Bild  und  wort,  sei  es  durch  das  eigene  wort  oder  eine  Tharak» 
terisirung  aus  competenter  Feder,  in  intime  Beziehungen  zum  deutschen 
leser  gebracht  worden. 


So  dürfen  wir  denn  mit  einiger  Befriedigung  auf  den  U?eg,  der 

hinter  uns  liegt,  zurückblicken  und  mit  gutem  Muth  vorwärts  fchreiten 

und,  wenn  wir  die  Mahnung  des  Goethe'schen  Spruchs  befolgen,  auch 

die  Verheißung  auf  uns  beziehen: 

liegt  vir  Gestein  klar  und  offen, 

wirkst  vu  heute  kräftig,  frei, 

Darfst  auch  auf  ein  Morgen  hoffen, 

vas  nicht  minder  glücklich  sei. 

Dresden  und  Breslau  im  September  I.89H. 

Redaction  und  Verlag  von 

,,Oord  und  Süd«. 

DIW~  Sämmtlichc  Buchhandliui^vu  und  Pos!  ?lns>alK"i  n>,'l,ni~?,  ~. 
ftellungen  zum  greife  von  6  Mark  pro  Quartal  (3  Hefte)  entgegen, 
ebenso  können  die  bisher  erschienenen  Hefte  zum  greife  von  2  Mark 
pro  IX'ft  Jüchb^o^ü  nvvd'n,  ,yvDU 
Inhalt  des  Veto ber- Heftes: 

V«d«lf  ~i«d«»<»:  Die  schöne  Dschanfedä  yanum  und  ihre 

Verfolger.  Line  türkische  Geschichte. 

0.  Gl»ft:  Karl  Lwald  hasse.  (Mit  Portrait.) 

G.  At« » < » ZI  Michael  Veer  und  Eduard  von  Schenk.  (Ungedruckte 

Vriefe  Veers.) 

Gd«»<»<?d  V«u«»««~:  Vas  Programm  der  Nationalisten. 

SiKN«»<f  At«h<fi«K:  Zwei  Uebertragungen  französischer  Gedichte. 

014»  H«»nss«»»:  Der  Punkt  des  Archimedes. 

I v« IfO« » « « K  Ati ^ h« » « I :  Die  Schuld  Maria  Stuarts. 

~.  Fii^ft:  Schlaflosigkeit  und  Schlafmittel. 

P«»«|  ~i«d<»<«:  Tage  und  Nächte  im  milden  Norden,  «ine 

Nachtfahrt  durch  Norwegen. 

~«dn»iK  V.  V«ezi:  Linmal  frei. 

Illustrirte  Vibliographie.  —  Bibliographische  Notizen. 

ZefteU  schein. 
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nterzeichneter  bestellt  bei  der  Vnchhandlung  von 
«xempl.  Nord  und  Süd.  Eine  deutsche  Monats- 
schrift, yerausg.  von  PIIUI  LINdllU.  Xslll.  3«tzl,. 
pro  <~.  Quartal  (October  December  ^89^.) 
~reis  pro  Ouartal  MIK.  6  — 
<v"!  Name  unl>  Stand: 


soeben  erschienen: 
lürcll 

DI  »er-  Die  M«l»ol«in»timmnn8  von  liuno  ll»el>«i«  uns  Nslinnm» 

,  mann.  1'UlcK»  N » , n I « t  LrKlilrunx.  rrei»  I  N.  20  ?f. 

~  Knnn  ?!««>!««'»  Ki'iti««!,»!  IN«tl!«<l«.  Din«  ~nt>v«rt  2ut  »einen 

Artikel  ,,l)er  l'ül'c:!«'««^»  I-Iamlst"  in  der  Leilazo  xur  ~ü~e- 

»winen  Xeitun^.  I'rei»  !!<)  II. 

Herr  Geheimrat  Prof.  Dr. 

Kuno  Fischer 

schrieb  dem  Verfasser  im  Jahre  1888:  „Ich  habe  Ihre  Schrift  „Hamlet  eii, 
(ienie"  tru!)  meiner  drängenden  Arbeiten  sogleich  gelesen,  mit  größtem 
Interesse  »nd  in  einigen  der  wesentlichsten  Punkte  mit  entschiedener  Bei- 
stimmung. —  Sie  haben  von  den»  Wesen  des  Genies  eine  Erklärung  ge- 
geben, die,  wie  mir  scheint,  gewisse  Grundziigc  in  den,  Charakter  Hamlets 
trifft  und  erleuchtet,  —  Ich  werde  Ihre  interessante  und  ideenreiche  Schrift 
wiederholt  lesen,"  — 

Zwei  Jahre  später,  bei  Gelegenheit  der  Ucberreichung  der  Schrift 
„Das  "»"ennln^rene  l'rol'lcm  in  der  Irlllinlct-IVaßöciie"  teilte  Hr,  Gc- 
heimr.  Kuno  Fischer  dem  Verfasser  mit,  er  wolle  dessen  Hamletschriften 
mit  auf  eine  Ferienreise  nehmen,  um  sich  eingehend  mit  ihnen  zu  beschäftigen.  — 
Neuerdings  hat  Hr.  Geheimr.  Kuno  Fifcher  in  No.  48,  49  und 
51  der  „Beilage  zur  Allgemeine»  Zeitung"  in  München  in  einem  Artikel 
betitelt  „lÄn  neue8  Werk  üder  Hamlet  und  Mus  llamlet-l "rurileln"  wie 
auch  fchon  früher  in  der  1891  erschienenen  zweiten  Auflage  seiucr  Schiller- 
Schriften,  Bd.  I,  S.  70.  ohne  den  Namen  Hermann  Türct's  zu  erwähnen, 
selbst  eine  Erklärung  der  Hamlet-Tragödie  und  speziell  des  Hamlet-Charat- 
ters  gegeben,  die  mit  der  in  den  Hamletschriftcn  Hermann  Türck's  ver- 
öffentlichten Lösung  des  Problems  dem  wesentlichen  Inhalte  nach  vollkom- 
men übereinstimmt.  Folgende  Proben  seien  hierfür  als  Beweis  gegeben: 
Hermann  Türck: 

«Hamlet  ein  Genie,  1888,  2.  22.  > 
„Di»!  tiefschmerzlichen  Eilahrungen,  die 
er  nach  dem  Tode  seines  Vaters  gemacht, 
haben  ihn  nicht  bloß  mit  Unwillen  gegen 
die  einzelnen  Personen  erfüllt,  von  denen 
er  ein  anderes  Benehmen  erwartet  hätte, 
sondern  haben  ihm  überhaupt  die  Freude 
und  Lust  an  dieser  Welt  und  damit  am 
Leben  selbst  genommen." 
Kuno  Fischer: 

«Vcilage  zur  Allgemeinen  Leitung, 
No.  -I!».  I8!<4.'» 

„Eine  leitwolle  Erfahrung,  über  welche 
die  Herde  der  Menschen  mit  den  Trost- 
gründen des  Königs  Claudius  und  der 
Königin  Gertrud  flott  und  wohlgemuth  hin- 
weglebt, ha!  in  Hamlets  Gemüth  alle  Le- 
bensgeister, alle  Freudigkeit  und 
Lebenslust  mit  einem  Male  niederge- 
schlagen und  ihn  mit  einem  solchen  Wider- 
wille» gegen  Welt  und  Dasein  erfüll!,  d»sz 
sich  der  Wunsch  zur  Selbstuernichtung  in 
seiner  Seele  regt." 

Fr.  Mauke's  Verlag  (A.  schenk)  in  )ena. 


Hermann  Tüick. 
Kuno  Fischen 

I  Hamlet  ein  Genie,  188«,  2.  18  u. 
20.  Das  psychologische  Problem 
in  der  Hamlet-Tragödie,  S,  24  f.) 
„Hamlet  hat  sich  als  richtiger  Idealist, 
wie  es  gewöhnlich  solchen  Menschen  geht, 
zuerst  ein  völlig  falsches  Bild  um,  der  Welt 
und  ihrem  eigentlichen  Wesen  gemacht:  den» 
selber  mm  Natur  durchaus  geneigt,  für  das, 
was  er  als  edel  und  gu!  erkannt,  nnch  mit 
Aufopferung  aller  persönlichen  Interessen 
einzutreten,  lebte  er  bis  zum  Tode  seines 
Paters  in  dem  Glauben,  daß  die  Mensche» 
überhaupt  im  große»  und  ganze»  so  dach 
te«  u»d  fühlten  wie  er  selber,  daß  sie  wie 
er  das  Edle  um  des  Edlen  willen  liebten, 
daß  also  z.  N.  die  Hofleutc  seinem  vortreff 
liehen  Vater  nicht  durum  so  bereitwillig 
dienten,  weil  sein  Vater  König  war  und  der 
Dienst  ihrer  Eitelkeit  oder  ihrem  Veutcl 
Vorteil  brachte,  sonder»  darum,  weil  es 
ei»  so  edler  wackerer  Mann  war,  der  zum 
Wohle  des  Landes  die  beste»  Absichle»  ver- 
folgte und  selbst  sein  Leben  dafür  in  die 
Schanze  schlug,  daß  z.  V.  serner  seine  Mut- 
ter in  voller  Würdigung  des  edlen 
Eharatters  seines  Vaters  diese»  stets 
mit  so  überaus  großer  Zärtlichteil  umfing. 
Nie  hätte  es  Hamlet  für  möglich  gehalten, 
daß  ein  fchlechtcrer  Mann  als  sein  Vater 
Gegenstand  gleichgroßer  Ehrfurcht  von  Sei 
ten  der  Menschen  und  gleichgroßer  Zart 
lichtcit  Uon  Seiten  einer  Hrau  sei»  tonnte, 
Ertcunen  wir  daraus,  daß  Hamlet  ei» 
ideal  gerichteter  felbstlojcr  Mensch  ist,  der 
das  Edle,  das  Wackere  und  Tüchtige  um 
seinerselbst  willen,  das  Gute  um  des  Guten 
willen  liebt  und  felbst  mit  der  Preisgabe 
aller  persönlichen  Interesse»  z»  förder»  de 
reit  ist,  so  werden  wir  «erstehe»,  wie  ge 
wisse  Ersahrungen,  die  er  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  macht,  auf  ihn  Wirten  müs 
sen.  In  Wittenberg  erreicht  ihn  die  Hunde 
uom  Ablebe»  seiues  Vaters;  er  eilt  »ach 
Hause  und  —  welch  seltsames  Bild  stellt 
sich  hier  seinen  Auge»  dar!  Das  llnglanb 
lichste,  das  was  er  nie  auch  um  im  en! 
serntesten  für  möglich  gehalten  hätte,  das 
ist  geschehen  uud  steht  als  Thatsnchc  leib- 
haftig vor  ihm  da.  Auf  dem  Throne,  an 
der  «teile,  die  sein  edler  Vater  so  viele 
Jahre  lang  mit  so  hohe»  Ehre»  geschmückt 
mit  den  schönsten  Tugenden  eines  Regenten 
uud  Heide»  eiugeuomme»,  an  der  Seite 
der  ssrau,  die  dreißig  Jahre  laug  dem  zart 
lichste»  der  Gatten  augehört,  erblickt  er 
seinen  vheim,  einen  prahlerische»,  simüichen, 
durch  und  durch  egoistischen,  gleißnerischen 
Menschen,  der,  »nr  auf  seine»  eigene» 


Vorteil  bedacht  und  uon  den  eigenen  Ve- 
«Beilage  zur  Allgemeinen  Zeilnng, 
No.  4!>,  I8!'4.) 

„Das  gemeinsamste  aller  Menschen 
Schicksale  ist  der  Tod.  Nichts  geläufiger, 
als  daß  die  Väter  vor  den  Söhne»  sterbe». 
Aber  der  Verlust  eines  solchen  Vaters,  der 
das  Ideal  eines  Gatte»,  eines  Helden, 
eines  Königs  war: 

„E>  war  ein  Viani!,  nchni!  Alles  n»i  in  ÄUcm: 
Ich  weide  nimmei  leine«!  Gleichen  ich»!" 
lind  das  Andeuten  dieses  Mannes  hat 
sein  eigenes  Weib  in  de»  Wind  geschlagen, 
uerunehr!,  weggescherzt,  in  schnöder  Hast, 
in  blutschänderischem  ssrevel  sich  mit  dem 
Andeni  vermählt,  sie  ha!  die  Weide  jene? 
schönen  Verges  verlassen  und  mästet  sich  in 
diesem  Sumpf!  „WUrd'  ein  Thier  doch 
länger  trauen»!"  Dieser  leichtfertige,  zucht 
»»d  treulose  Siu»  seiner  Mutter  ist  es. 
»vorüber  Hamlet  nicht  hinwegtommt: 
„Hall"  ich  den  äiqstrn  ~cind  im  Himmel  lieber 
Getroffen,  a!«  den  Ta»  erleb!,  Horalio!"  ~ 
Er  sieh!  die  Welt  mit  andere»  Auge», 
als  die  Duftendmensche»,  wie  Noscnlraich 
uud  Güldenstem.  Darum  erscheint  sie  ihm 
„so  besonders".  Ihm  ist  die  Welt  ein  Ge 
sängniß,  ein  stattlichem,  und  Dänemark  einem 
der  schlimmsten.  — 
Der  jnhe  Tod  des  Vaters,  die  schäm 
lose,  gesuntcue  Oeirnth  der  Mutter  ha!  itnn 
die  Welt  uud  das  Leben  bis  zur  llncr 
träglichteit  des  Daseins  verleidet: 
„HAc  etcl,  Ich»!  nnd  flach  nnd  unersprirKllir, 
«chein!  mir  daü  aanze  Treiben  dicier  Wclü 
Pfni!  pl»i  d»r!ibe>!  Es  !s!  ein  wNsIci  Garlcn, 
Der  ans  !»  Eamen  ichießt:  »cnnarf'ne«  Unlraut 
«tri!»!!  ihn  ««nztich," 
Er  möchte  sich  in  Thränen  auflösen 
oder  vernichten.  So  lauten  die  ersten  »w 
nologijckien  Worte,  die  wir  von  ihm  hören: 
,0  >chn,e!ze  doch  dicü  a»,,n  feste  Fleisch! 
~crqin,!'  und  lost'  in  einen  T»u  iich  ani! 
i7der  liäüc  »ich!  der  Ew'gc  jein  0>ebo! 
Gerichte!  gegen  Eelvllmord!" 
Lieber  Nichtleben  als  Leben,  lieber 
Nichtsein  als  Sein,  lieber  teine  Welt  als 
diese  vorhandene,  dieser  wüste  Garten,  der 
ans  in  Samen  schieß!,  Ilutraut  erfüllt  ilm 
gänzlich!  Ich  wüßle  doch  teiue»  Ausdruck, 
der  eine  solche  Gcmüthsstimmung  und  Le 
bensanschaunng  kürzer  und  treffender  be- 
zeichnet, als  daß  man  nach  der  heutigen 
Redeweise  sie  pessimistisch  nennt.  — 
(Schiller  Schriften,  I.  Vd.  Zweite 
neubearbeitete  u.  vermchne  Aus- 
lage vo»  „Schillers  Selbstbe- 
kenntnissen ",  Heidelberg  I8!N, 
S.  70.  In  der  ersten  Auflage 
„DieSelbstbetenntnisseSchillcrs", 
Fr.  Mauke's  Verlag  (A.  Schenk)  in  Jena. 


gierden  nufs  stärkste  beherrsch!,  den  Men- 
schen schmeichelt,  um  sich  ihrer  Dienste  zu 
versichern,  Hamlel  sieht  mit  Stnuue»  das 
lluglnublichste  geschehen,  er  sieh!  die  Leute 
am  Hofe,  er  sieh!  feine  eigene  Mütter  die- 
se,» neuen  „bnittfchcckigcu  Lnmpentöüig", 
der  in  jeder  Beziehung  das  völlige  Wessen 
theil  des  eben  erst  verstürbe»?»  Fürsten  ist, 
ganz  in  derselben  Art  wie  »och  vor  kurzem 
seinem  edlen  Valer  begegne»,  »>it  derselben 
dicuflferlige»  Ergebe»heil  von  Zeilen  der 
,~>ofleule,  »>il  derselbe»  zärlliche»  Hingabe 
von  Zeile»  der  Mutter.  Was  er  sieh! 
isl  mehr  als  Henna,,  um  seine  ganze 
ideale  Weltanschauung  mi!  einem 
Tlost  über  den  Haufen  zu  werfen.  — 
Im  Vordergründe  feines  Vewusstfeins 
steh!  von  nun  an  der  Zufammciibruch 
feiner  idealen  oder  sagen  wir  Keffer 
feiner  optimistischen  Wellauffaffuug. 
Der  Oplimismus  fchlngl  um  in  Iras- 
jcn  Pessimismus,  dem  die  ganze  Well 
hohl  und  nichtig  wird." 
Hermann  Tiirck: 
IHnmlel  ein  Genie,  1888,  S.  N, 
Das  pfychologifche  Problem  in 
in  der  Hamlel  Tragödie,  1890, 
S.  2«., 

„In  der  Thal  fehe»  wir  ihu  fchon  vor 
der  Erjchei»u»g  des  Geistes,  der  ilun  die 
Nache  zur  Pf  lieh !  mach!,  »>it  dcnifelben  ver- 
zweifelten Schmerz  über  die  sittliche  Schwache 
der  Mensche»  erfüllt,  wie  fpnter.  Diele 
Nrisis  aber  ist  dn,  noch  bevor  Hamlel  durch 
de»  Geist  feines  Vnlers  von  dem  ruchlofr» 
Brüdermorde  erfahr!  und  zur  Rache  ausge 
fordert  wird.  Der  Monolog  II,  2): 
.0  >„i>ch!'  e«  schmelzen,  aus„e>öft  !n  Tai, 
Zernch,,,  d!c«  fesle,  allzu  feste  Fleisch!" 
zeig!  uns  fchon  den  ganzen  Aufruhr  feiner 
Seele  und  de»  ausgesprochenste»  Elel  n» 
diefer  Well  u»d  all'  ihrem  Wefen," 
Hermann  Türck: 

(Das  pfychologifche  Problem  in  der 
Hamlel  Tragödie,  1890,  S.  8ii 
und  8!!,» 

„Von  eine»!  Hamlet,  der  des  feinste» 
ästhetische»  Empfindens,  der  reinste»  Freude 
nn  der  Wahrheit,  der  nusrichligsten  Bewnn 
dcruug  jedes  lüchligeu  und  graste»  Wesens 
fähig  ist,  fngl  Paulfen  gleich  beim  Vegi»» 
feines  Aufjntzes:  „Die  Slinime  feiner  Le 
beiioaufchauiilig  ist,  alle  Menfche»  find 
Scha»fvieler.  Und  die  Su»!n,e  feiner  Le- 
bensfreude ist,  allen  diefen  Schaufuielern 
die  Mnsle  abzureißen  und  die  Gemeinheil, 
die  Niederünchügleil,  die  Mordlnsl,  die 
Wollust,  die  hinler  der  schönen  Larve  des 
Frankfurt  a,  M.  1858,  unverän- 
derte Titelausgabe  1868,  ist  die 


folgende  Stelle  noch  nicht  ent- 
halten, auch  leine  entfernt  ähn- 
liche.» 

„Ein  höchst  phantasievolles,  liebreiches, 
der  liefslen  Gefühle  fähiges,  von  der  Herr- 
lichkei!  uud  Schönheit  der  Welt  entzücktes 
Gemiüh  erkennt  plötzlich  in  der  ihm  eigen- 
sten Well  einen  Pfnhl  des  Verderbens  und 
der  Grn»e>:  eine  Offenbarung,  die 
wie  der  Vlitz  niederfährt,  erleuchtet 
ihm  auf  das  Grellste  die  Hölle  auf 
Erde»,  wo  es  noch  kurz  vorher  den 
Himmel  gefehen.  Nun  ist  es  plötz- 
lich aus  mi!  dem  Himmel  über  der 
Erde  und  auf  ihr,  es  ist  aus  mit 
aller  idealen  und  optimistischen  Le  bens- 
au sich!;  die  pessimistische  und  in  ihrem 
Gefolge  die  materialistische  bcmäch- 
lig!  sich  diefes  Gemüts." 
Knno  Fischer: 

«Beilage  zur  Allgemeinen  Zeilung, 
No.  49  und  51,  1894.» 
„In  diefer  Slimmnng  ist  er  bereits,  als 
der  Geis!  ihm  erschein!  und  den  Mord  of- 
fenbar!, den  „höchst  fchandcrvollen".  — 
Gleich  der  erste  Monolog  nach  der  Szene 
im  Throufanl  girbl  de»  Grundto»  der  Tee- 
leuslimmung  Hnmlcls,  er  soll  die  Gefühle 
ausfprecheu,  die  ihn  beherrfchen  und  darum 
auch  die  mächligsten  sind  und  bleiben.  Die- 
ser Grundion  ist  fein  Widerwille  gegen 
Well  u»d  Dafei»." 
Knno  Fischer: 

(Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung, 
No.  49.  1894.) 

„Seine  vom  Ansturm  schmerzlichster 
Schicksale  plötzlich  verdüslerle  und  z»  Voden 
gedrückle  Lebensaufchauuug  hnl  »ichls  ge 
mein  mit  dem  genustreichen  Peffimismu«, 
der  die  gierige»  Selbstgefühle  steigert  uud 
he»lz»lage  ei»e  Unzahl  Köpfe  verwirr!: 
daher  es  eine  ganz  uertehrle  Vor- 
stellung ist,  dasi  Hamlel  sich  a»  dem 
Elend  der  Well  und  der  Niedcr- 
Irncht  der  Menfchhei!  weide  und 
mil  fo  boshafter  Gefchäftigteit  ihre 
Schlechtigteileu  zu  eiülarue»  beflif- 
fen  fei." 

Fr.  Mauke's  Verlag  (A.  5>chenk)  in  Jena. 


Anstanbes  und  der  Lille  verborgen  sind, 
offenbar  zu  machen".  Man  vergegenwär- 
tige sich,  was  für  ein  elendes  Subjekt  ein 
Mensch  wäre,  bei  dem  wirtlich  „die  Summe 
aller  Lebe»ssreude"  nur  darin  bestände, 
und  vergleiche  damit  die  edle  Gestalt  des 
Helden,  der  über  die  Vernichtung  seiner 
Ideale  vom  tiefsten  Weh  ergriffen  wird, 
jodaß  er  den  Tod  wie  eine  Erlösung  be- 
trachtet «III,  l>.  - 

Genug,  die  falsche  Ansicht,  das,  Hamlet« 
Pessimismus  selbstsüchtiger  und  perverser 
Natur  sei,  zuerst  von  Döring  vertreten, 
ist  von  Paulsen  in's  Extrem  getrieben 
worden.  Ein  Verständnis  von  Hamlets 
Charakter  kann  aber  nur  der  gewinnen,  der 
den  durchaus  edel»  und  ideale»  Charakter 
des  Pessimismus  des  Dänenprinzen  er- 
kennt," 

Hermann  Türck: 

(Pas  psychologische  Problem  in  der 
Hamlet  Tragödie  189N,  S.  A4, 
Hamlet  ein  Genie,  I««»,  S.  44. 
„Die  ursprüngliche  Mite  seines  Wesens 
bürgt  vielmehr  dafür,  das«  er  früher  oder 
fpäter  die  Trauer  über  die  Vernichtung 
feiner  Ideale  überwunden,  und  eine  seinen 
Krästen  und  Anlagen  entsprechende  Thätig- 
tcil  entsnltet  hätte.  Hierauf  deutet  auch 
der  von  Fortin  bras  gefprochene  Epilog 
(V.  2): 

„Er  hatte  sich,  war  ci  hinaufqelang!, 
Höchst  lünigllch  bewährt," 
Mit  welcher  Vewunderung  und  aufrich- 
tigen Achtung  jpricht  Hamlet  von  dem  jun 
gen  Helden  ssortinbras  (IV,  4>.  Hamlet 
jag!  da: 

»Beispiele,  gr»ß  und  «reiibar  wie  die  Erde 
Ermuntern  mich.  So  dieses  Heer,  s»  groß 
«In  Ttiirl'  und  Zahl,  »ciliar!  van  einem  zarten 
Vwlimiacu  Pnuze«,  dl'iicu  (Ueisi,  aeichwe»! 
Van  «öltcraieichem  Ehraeiz,  I»  die  saline 
Dem  unqcwisse«  Nuigana,  tratziss  lach!" 
Hcrmnn»  Türck: 

(Das  pfychologifche  Problem  in  der 
Hamlet  Tragödie,  1890,  S.  8.) 
„Ihm  fehlt,  wie  Guclhe  meint,  bei 
aller  Scelenjchönheil  „die  sinnliche  Stärke, 
die  den  Helden  macht",  das  heisi!  die  zu 
jedem  glotze»  Thu»  nöthige  Herbiglcit  und 
rücksichlslofe  Thattraft,  die  ohne  »nch  rechts 
und  links  zu  blicken  mit  grösilcr  Konsequenz 
ihr  ~iel  verfolgt.  Hamlet  is!  bei  Goethe 
eine  Art  Weither,  II  »d  zwar  liegt 
der  Vergleich  mit  Werther  nahe. 
GocIhe'S  Darstcl!»»g  des  Hanllet- 
Chnratlers  deck!  sich  in  wesentlichen 
Punkten  Ini!  seiner  Werthergestalt: 
Dort  wie  hier  ein  weiches  gefühlsselige«, 
Knno  Fischer: 


(Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung, 
No.  5>l.  1894.'» 

„ForlinbraS  aber  feiert  den  wdten 
Hamlet  als  Krieger  und  Helden:  „Wäre 
er  zum  Throne  gelangt,  fo  würde  er  sich 
höchst  königlich  belvährt  haben."  Dicie 
Worte  sind  nicht  umsonst  gesprochen,  sie 
gehören  nach  des  Dichters  offenbarer  Ab 
ficht  zu  der  Charakteristik  Hamlets  und 
werden  durch  dessen  Aussprüche  selbst  in 
seinem  lepten  Monologe  bestätigt.  — 
„Dieser  Fortinbras  mit  seiner  Helden 
Schaar  imponirt  ihm;  er  sieh!  eine  Thal, 
eine  Thattrnf!  vor  sich,  die  ihm  nicht  elel, 
schanl  und  flach  u»d  unersprießlich  erschein!, 
wie  fuus!  das  ganze  Treiben  dieser  Well 
(I,  2<:  diese  Krieger  gehen  i»  den  Tod, 
wie  ins  Neu,  für  ein  Stück  Land,  das 
nicht  die  Rede  werth  ist,  für  ei»  Phantom 
des  Ruhms." 
Knno  Fischer: 

(Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung, 
No,  48,  1894.» 

„Schon  Goethe  hatte  uns  einen  Harn 
I«!  gezeichnet,  der  feinem  Weither  er 
staunlich  ähnlich  foh:  „ein  schönes,  reines, 
höchst  moralisches  Wesen  ohne  heroische 
Leidenschaft,  ohne  die  sinnliche  Slartc,  die 
den  Helden  mach!."  Wäre  Wcrlher  in  eine 
ähnliche  Lage  geralhcn,  als  in  welcher 
Hamlet  ist,  so  würden  Guclhc's  Norle 
genau  auf  ihn  paffen:  „eine  große  Thal 
auf  eine  Seele  gelegt,  die  der  That  nicht 
gewachsen  ist."  Die  Thal  ist  ein  „Eich 
bäum",  er  ist  ein  „Vlumcugcsäf!".  Was 
Goethe  uou  dem  Helden  uni'crcr  Tragödie 
Fr.  Mauke's  Verlag  (A.  5>chenk)  in  )ena. 


jedem  Eindruck  nachgebendes  Wesen,  das 
gerade  infolge  bei  zu  zarten  Orgnilisalio» 
de»  «türmen  des  Lebens  nicht  gewachsen 
ist,  sowie  eine  feine  toslbare  Wage,  welche 
die  tleinsten  Gewichte  angicbt,  in  ilirem 
zarten  Mechanismus  zerstört  wird,  wen» 
man  sie  mit  Zen!»crgewichle»  belastet.  Es 
ist  jedoch  nicht  schwer  nachzuweisen,  das!  es 
Onmlct  an  einer  rücksichtslose»  Thnttrast, 
die  »nler  Umstände»  ssurcht  so  >vc»ig  wie 
moralische  Bedeute»  teil»!,  durchaus  »ich! 
fehlt,  »nd  das!  woethe  aus  der  Neigung 
Hamlets,  sich  Stimmuugcu  hinzngebe»  uud 
in  Reflexionen  zu  ergehen,  Ko»se>iuc»ze» 
auf  fein  Ubnges  Wcfen  gezogen  hat,  die 
nicht  zutreffen." 
Hermann  Türck: 

IDas  pst>chologifche  Problem  in  der 
Hamlet  Tragödie,  18!l<>,  S.  2!»,» 
„Das,  die  Darstellimg  der  Mordthnt 
auch  in  der  Seele  Hamlets  die  Purstellmlg 
des  weschehene»  mit  größter  Lebexdigteit 
wachnlft  uud  das  i»  jeder  Menschenseele 
jchl»»>»!er»de  Ülachegefüh!  auch  bei  ihm 
sür  kurze  ^eil  extslnmmt,  ist  »»r  der  Rnlni 
gemäss  uud  als  er  daher  turz  darauf  zur 
Mutlel  gerufeu  de»  König  im  Webet  findet 
<lll,  4),  ist  er  in  der  ?ha!  genullt,  il,» 
»iederzufloüru.  Das  lebhafte  Rnchegefül,! 
aber,  Ivclches  ih»  i»  diese»!  Augenblicke 
Ivirllich  beherrscht,  verbinden  die  Thal, 
~ür  Hamlet  sclbs!  Iväre  ja  der  Tod  eiuc 
Erlösung:  es  ist  dalier  leine  flache  sür 
ihu,  den  König,  gerade  da  er  seine 
Seele  im  webet  läutert,  turzer  Hand 
niederzustosic».  Nein,  wenn  Hamlet  sich 
räche»  will,  so  will  er  wirtliche  Rache,  der 
bloße  Tod  ist  Loh»,  »ich!  Slrase:  noch 
dies  völlig  im  Si»«e  des  Pessimismus,  für 
den  das  Leben  eine  Last  ist." 
Hermann  Türck: 

IDas  ftj»cho!ogische  Problem  in  der 
Hamlet  Tragödie,  1«!«»,  S.  '~?.j 
„Die  Erzählung  des  Geistes  <l,  5»  dient 
lue!»  dazu,  den  Pessimismus  Hamlets  z» 
bestärte»,  indem  sie  iln»  die  Beweise  lieser!. 
dnf>  er  mit  seiner  trübe»  Weltaufichi  im 
Rechte  ist,  als  das,  sie  seinem  wemüte  irgend 
eine  bestimmte  Richtung  gäbe.  Hier  hat 
er  ja  de»  tlarste»  Beweis  dafür,  das,  i» 
der  ?hat  hinter  dem  schöucu  lächeludeu 
Aenfler»  ei»  böses  Innere  steckt,  das!  einer 
ein  Schürte  sein  und  doch  immer  lache!» 
tann. 

Wenn  Hamlet  die  Absicht  hat,  den  Mord 
seines  Vaters  zu  räche»,  »ud  es  ist  teiu 
treffend  fagt,  daß  ihn  „das  ganze  Stück 
zu  3ode  drücke",  pnsit  volllommen  aus  de» 
Helden  feines  Romans. 
Wie  sebi  gleich!  dieser  Hamlet  dem 


Oioelbe  Wcrtber!" 
ituno  Fischer: 

«Beilage  z»r  Allgemeinen  Leitung, 
Ro.  51,  l«!!-l'„ 

„Wie  Hamlet,  selbst  uugesrheu,  den  Mör- 
der seines  Vaters  vor  sich  siebt,  wehrlos, 
in  seine  Hn»d  gegebe»,  ei»  Schwertstreich 
ü»d  Alles  ist  gelhn»,  so  »lochte»  ib»  die 
Rnchegeisler,  die  schon  im  Anslnhr  sind,  zur 
Thal  drängen:  er  zückt  das  Schwert  uud 
sagt:  „Jetzt  tonnt'  ich  s  lim»,  bequem,  er 
ist  im  Bete»,  jetzt  will  ich's  Ihnn".  ?lber 
eine  solche  Rache  wäre  nicht  Vergeltung, 
sondern  Wobltbnl.  Meuchelmord  gegen 
Meiichelmord!  Aber  sei»  Vater  is!  i»! 
Tchlns,  »»uorbcrcitet,  i»  seiner  Süllden 
Maienblüthe  weggerafft  »oordeii:  er  dagegen 
will  de»  Mörder  tödtcn,  wählend  dessen 
Seele  allem  Anscheine  »ach  im  lebete  bei 
ftwt!  weilt,  er  bilfl  iln»  zu»>  Himmel, 
wahrend  er  ihn  zur  Hölle  senden  soll, 
„Nein,  hinein,  d»  Schwer!!  sei  schrecklicher 
gezück!!"  Mitte»  im  Pfuhl  del  Tüude» 
Ivill  ich  ihn  nicdcrstoficn,  „das,  er  die  s^er 
sc»  ge»  Hininic!  bäumen  mag  nnd  seine 
Seele  so  schivnrz  und  so  verdamm!  sei,  wie 
die  Höüe,  wohin  er  sährt." 
Kuno  ffischer: 

IBeilnoe  zur  Allgemeine»  ~eitnng, 
Ro.  4<»,  5,0,  I8Ü4.) 
„Während  die  Rachelus!  mit  allem  II» 
gestiim  i»  Hnnile!  nusflamm!,  isl  sciue  Lc 
benslus!  schon  zu  Boden  geschlagen  nnd 
wild  durch  die  Offenbarungen  des  Geistes 
noch  liefer  herabgedrück!,  als  sie  es  vorher 
schon  war.  Rachelus!  is!  Tha!e»l»st,  die 
als  solche  i»  der  Lebenslust  wurzelt,  »»d 
cbeu  diese  ist  iu  der  Seele  Hamlels  nbge 
slorbe»  oder  im  Slerbe».  Dieselbe»  Molive, 
welche  die  Rachellist  eulzüude»,  lösche»  die 
Lebenslust  aus.  Die  Welt  ist  ein  wüster 
»Harte»,  gänzlich  von  »»tränt  ersüllt!  Die 
sen  warten  soll  er  ansjätr»,  er  soll  das 
Fr.  Alauke'5  Verlag  (A.  schenk)  in  Jena. 


Zweifel,  das,  er  diese  Absicht  willlich  hat, 
so  besitzt  sie  doch  lein  treibendes  Interesse 
sür  ihn,  sie  sült!  nicht  seine  Seele  aus,  son- 
dern tritt  weit  zurück  um  der  prinzipiellen 
Vcdentnng,  welche  Hamlet  dein  Geschehenen 
beilegt:  das;  ei»  Mensch,  ein  Prüder 
ain  Nruder  so  Handel»  tonnte,  er 
füllt  ihn  mit  Entsetzen  über  das 
Vöse,  das  als  Potenz  in  jeder  Menschen- 
seelc  schlunimert.  Er  sag!  z»  Ophelia  IUI,  I  >: 
„Ich  bi»  selbst  leidlich  lugendhns!: 
de»»och  tön»!'  ich  mich  solcher  Dinge 
antlagen,  dnsi  es  besser  wäre,  meine 
Mutter  hätte  mich  nie  geboren." 
Wenn  er  mit  Claudius  zugleich  alles 
Vöse  aus  der  Welt  schaffe»  tonnte,  er  würde 
sofort  zustvstc».  So  aber  ist  ja  Claudius 
sür  ihn  uur  ein  Repräsentant  dieser  bösen 
Nett  überhaupt.  Claudius  fürfich  ist  ei» 
A'ichts,  „t,do  King  i»  II  Illing  —  <if  nuttrm?" 
(IV.  2)." 
Hermann  Tiirck: 

(Da«  psychologische  Problem  in  der 
Hamlet  Tragödie,  1«!«»,  S.  1A.» 
„Cs  ist  die  Eigenart  wenig  ihntträstiger 
Mensche»,  mit  den«,  was  eiumal  geschehen, 
nicht  abschließen  zu  tonne»,  Tic  haben 
nicht  die  Willenskraft,  das  Geschehene  in 
alle»  seine»  Kouseauenzc»  a»zuertenneu, 
soudei»  ergehe»  sich  r»!u'ederin  unfrucht- 
baren Nlagen,  oder  suche»  sich  über  die  Kon- 
sequenzen des  Geschehene»  hinwegzutäuschen. 
Ho  tröstet  sich  der  Honig,  der  in  der  Gebets- 
szenc  <lll,  A»  nicht  imstande  ist,  seine  sünd 
baslc  Vegier  zu  besiege»  u»d  zur  wahre» 
Bnste  zu  lomme»,  au>  Schlüsse  »>i!  der 
trivialen  Weuduug:  „^Vü  »<»v  !«'  >vü!l,  es 
tanu  ja  »och  alles  gut  werden," 
Untraut  im  Warten  Dänemarks  ausrei- 
sten! Was  hilst  cs,  da  die  ganze  Well 
ein  wüster  Garte»  ist  u»d  aus  i»  Samen 
schiestt! 

Derselbe  Mann,  der  ihm  die 
Traner  über  den  Verlust  des  Vater« 
wcglächeln  möchte,  hat  ihm  den 
Vater  umgebracht,  der  Vrudcr  den 
Vrndcr,  aus  die  grausamste  und  feigste 
Art;  »nd  die  Mutter,  wider  alle«  göttliche 
nnd  meüjchlichc  Recht,  allen»  Gefühl  u»d 
aller  Sitte  z»m  Höh»,  ha!  sich  mit  diesem 
immer  lächelnden  Schürte»  vermählt.  Alle 
»lache  ist  hinfällig,  wenn  der  Rächer  von 
der  Welt  und  dem  Menfchen  so  wie  Hamlet 
dentl1  „Was  ist  mir  diese  Quintessenz  von 
Staub?"  - 
Kuno  Fischer- 

«Beilage  zur  Allgemeinen  Zeitung, 
No.  5>l,  !«!!<!.'> 

„Ans  dem  Wege  zur  Mutter  erblick!  er 

den  König,  tnicend  im  Gebet,  von  Gewissens 


quälen  gefoltert,  von  einer  Reue  angewan- 
delt, die  teixc  wirtliche  Neue  ist,  deren  II» 
frnchtbnrtci!  er  selbst  sich!!,  da  er  zwar  die 
Schnndtbat  los  sein,  aber  die  Vvrtheile  der 
selben  behalten  möchte.  Dieser  Monolog 
des  Königs  ist  ei»  unübertreffliches  Seelen 
gemälde  nicht  ciues  reuige»  Sünders,  son- 
dern der  sündhafte»  Neue,  die  teine  Ent 
saguug  ten»t  u»d  darm»  leine  t^nade  er 
reicht,  c«  ist  die  Rene,  die  nicht  cmporflcigt 
»od  zum  Himmel  dringt,  sondern  in  der 
Angst  stecken  bleibt  und  sich  nii!  dem  Tchlus, 
Worte  tröstet:  „Vielleicht  wird  Alles  gut." 

Fr.  Alauke's  Perlag  (A.  schenk)  in  Jena. 


/vp««>«l/v  DI.  »er-  Nninlet  «in  <3ß»i« 
lülvlx,  l!,2NN,  "üdlllwn.  I.  Huti. 
Aus  dem  Feuilleton  de»  „Neuen 
Freien  Presse"  in  Wien  vom  21.  März 
1888:  „Für  den  seelischen  Konflikt,  in  wel- 
chem Hamlet  besannen  ist,  findet  Hermann 
Türcl  den  richtigen  Schwerpunkt.  Alle 
fri'chcrc«  Erklärer  lasse»  das  Drama  mit 
der  zweiten  Erschein»»«,  des  Geistes  be 
ginnen,  niit  der  Aufbürduug  der  !>>ncher 
arbeit,  uuter  welcher  Hanilets  sittlich-zarte 
Schulter»  zusammenbrechen.  In  Wahrheit 
aber  hat  die  Krifis  schon  vorher  besonne». 
Noch  ehe  Hamlet  ei»  Sterbenswörtlei»  von 
der  gespenstischen  Erscheinung  vernouune», 
noch  cbe  der  Gedanke  a»  seines  Vaters 
Mord  u»d  Rache  sein  Gemüt  belastet,  spricht 
er  von  Selbstmord  und  Todessehnsncht,  von 
dieser  öden,  schalen,  ctleu  Welt,  die  ihm 
ei»  wüster  Garte»  scheint,  von  geilem  1>»- 
tra»t  überwuchert.  2o  spricht  derselbe  Hamlet, 
oou  dessen  schwärmerischem  Idealismus  i» 
Ophelias  Schmucltästche»  die  gütigste»  Be- 
weise liege»:  Briefe  voll  uo»  überschweng- 
licher Seligkeit,  Gescheute,  zu  denen  er 
„Worte  sügte  voll  süsten  Licbesdiiftcs".  In 
dieser  n'üsten,  gemeinen  Welt,  über  die  er 
ei»  Pf» i !  ruft,  bat  er  selbst  eine  Liebe 
empfunden,  die  klarer  als  die  Sonne,  klarer 
als  das  Licht  der  Sterne,  wahrer  als  die 
Wahrheit  selbst  gewesen  ist.  Ja,  Hamlet 
war  ei»  glücklicher  Idealist.  Nicht  »nr  als 
Verliebter,  auch  als  Prinz,  als  der  Solu» 
eines  mächtigen  und  edlen  Königs,  der  sich 
2wn!  Vortrug«!  in  riorlin  »ml  Uninliurß 
1888.  ?rei8  1  UurK. 

~  im  Glück  einer  reinen  Ehe  nud  iu  der 
treuen  Liebe  seines  Voltes  sonnt.  Die 
Welt  muhte  ihn,  im  rosigsten  Lichte  er- 
scheine», uo»  de»  Menschen  sieht  er  nur 
Gutes  und  Tchöues.  Aber  was  ist  ge- 
schehe», als  er  uo»  Wittenberg  zurückkehrt? 
Sei»  edler  Vater  ist  tot,  an  seiner  Stelle 
thront  ein  Lumpe»kö»ig,  dieselbe»  Mensche», 
die  dei»  »enen  Regenten  früher  Gcfichter 
schnitte»,  geben  jeftt  für  fein  Porträt  eine 
Handonl!  Dnlaten.  lind  noch  mehr!  Seine 
Mutter,  die  von  einem  Apoll  geliebt  war, 
gicb!  fich  vier  Woche»  fpäter  einem  Sathr 
hin!  So  hat  man  alfo  feine»  Vater  »ich! 
geliebt,  weil  er  gut  und  edel  war,  fonder» 
nur  weil  er  die  Macht  besah;  so  lebt  um» 
also  in  dieser  Welt  nicht  dem  schöuen  Ideal, 
sondern  mau  die«!  einem  eilen  Gößen, 
Nun  versinkt  das  Leben,  das  ihm  so 
rosig  geleuchtet,  in  die  dunkelste  Nacht. 
Seine  ideale  Weltanschauung  bricht  zu- 
sammen. Sterbe»  wäre  das  Beste.  „0, 
möcht  es  schmelzen,  dieses  feste  allzu  feste 
Fleifch!"  In  die  fem  Zusammenbruch 


seines  Idealismus  liegt  der  Kern 
puntl  der  Tragödie:  Hamlet  ist  iu  eine 
geistige  Krisis  gedrängt,  die  das  eigentliche 
Thema  der  ganzen  Dichtung  ist.  Von  der 
Rache  für  feine»  Vater  ist  noch  lein  Wort 
gefallen,  und  doch  stehen  wir  seht  schon 
»litten  in  dem  rollende»  Verhängnis." 
imll 

Dr.  Ii«.  Nir«  >V«»«-n  «1««  U«ni««.  (I'nnxt  n»<l  U»m!<,t> 
»  m»nn,  rilüloxo^liixcnl!  ~tixlio.  I'rei»  50  ?f. 
15!n  e 
imll 

Ol.  »er.  I<>.  Xi«t2!«  !>«  nn<l  ««>»«  plllls»»»»!»!»!««!!«!»  I<  !  VVSjf«.  I.  ~uf- 

I  IN2NN,  !»iZL  I8ÜI,  i'r«!«  I  >lllir. 

Im  zweiten  Bande  seines  neueste« 

Wertes  „ll»t«„'t„»6"  Z.  I!2I  sagt  Vl»f. 

N»ldau:  „Dem  llrspnmg  einer  der  „urigi 

uellsteu"  oou  Nieftjches  Lehre»,  »ämlich 

der  Deutung  des  Gewissens  als  einer  Be 

sriediguug  des  Grausamteitstriebcs  durch 

innere  Zelbstzerfleischung,  ist  bereits  l>r. 

Hermann  Türe!  in  einer  vortrefflichen 

kleinen  Schrift  nachgegangen.  Ererlenn! 

ganz  richtig  am  Grunde  dieses  irrsinnigen 

Einsalls  den  Kranthcilszustaud  der  sittliche» 

Verirrung." 

Fr.  Mauke's  Verlag  (A.  öchenk)  in  )ena. 


?  mann,  T!-,ij5«i<li«.  V<»,  cltr  i>l,i!(»»o!»ln8«!,«»  ^»liultZt 

1890. 

.verr 

Joseph  Rainz 

hat  sich  die  in  dieser  Schrift  niedergelegte  Auffassung  des  Hamlet-Charakters 
zn  eigen  gemacht  und  in  seiner  Darstellung  im  Jahre  1891,  im  Ostend- 
Theater  uertörpert, 

Herr  l)r.  Richard  Fcllner,  damals  Rezensent  der  Possischen 
Zcituug.  >el.tt  Dramaturg  am  Deutsche»  Voltsthcater  in  Wien,  hat,  wie  er 
dein  Verfasser  mitteilte,  kurz  nachdem  er  diese  Schrift  gelesen.  Joseph  Kainz 
in  der  Nolle  des  Hamlet  gesehen  und  den  erhaltenen  Eindruck  iu  der  Vossi- 
sche» Zeitung  No.  ~«7  vom  21.  August  1«9I  wie  folgt  geschildert: 
Die  jugendlich  phantastische  Zchioärmerei 
des  Weltschuierzes,  luelche»  Herr  >lainz 
seinem  Hamlet  zu  (Grunde  legte,  is!  nichts 
weil,,'!,  als  der  »n>  schlag  einer  sonui- 
genLebcusnujichl,  diecinst  fc  >  fenfe  st 
nn  ei»  edles  Sein  geglaubt  bat,  wel- 
ches biuter  dem  anmutbige»  Schein 
des  Lebcno  verborgen  sei»  müsse, 
und  die  n  u  »  d  c  »>  P  e  s  s  imis  m  u  s  Plal? 
macht,  sobald  sie  an  einem  furcht  baren 
Beispiel  Einblick  genommen  bat  in 
die  baulichen  Nachtseiten  der  Neu 
schenjeelc.  Dieser  Umschlag  mufz  um 
so  entscheidender  das  lyemüt  des 
Prinzen  erregen,  je  stärker  vordem 
der  Idealismus  die  aliunngslufe 
Seele  beherrscht  batte.  Nicht  erdrückt 
uud  thate»lal>m  tritt  dalier  Hamlet  in  die 
Handlung  des  Stückes  ein,  sondern  er  ringt 
heidenmäßig  in  dem  Zwiespalt,  der  sich 
zwischen  dem  eigenen  Ich  »nd  der  offenbar 
gewordeueu  Weitnnordnung  aufgetha»  bat. 
Die  Eutdcckuug  der  Mordtbat  und  der 
Schändlichteil  der  Königin  und  später  die 
Bestätigung  durch  das  Schauspiel  fache»  die 
quälende  Eutläufchung  vollends  zum  pessi- 
mistischen ssauatismus  an,  der  in  wollüsti- 
!  ger  Konsequenz  an  allen  Säulen  der  ent 
~  weibten  Weltanschauung  von  ebedem  rüttelt. 
Die  zu  rächende  Dhnt  ist  ihm  nur 
mehr  ein  Shmptom  des  allgemeinen 
Dahiniueltens,  eine  Episode  in  dem 
Chaos,  tvelches  >ich  seiner  e»t  sehten 
Seele  ausgethan  hat,  der  vernich- 
tenden Vergeltung  nicht  würdiger 
als  die  übrige  grojje  Lüge  des  Da- 
seins, Der  König  ist  il>m  nur  ei» 
Nichts  im  Vergleich  zum  gemeinen 
Hebel,  und  nur  im  Augenblick  der 
Leidenschaft,  wenn  der  Nlick  un- 
mittelbar zur  Thal  zurückgelentl 
wird,  wie  nach  der  Tchaufpielfzcne, 
greift  die  ~aust  ans  Schwert.  Die 
Handlung  ging  bei  dieser  mit  jüngsten 
„Hn  m  I  c  t"-  F  o  r  s  ch  u  n  g  e»  übereinstim- 
menden Auffassung  nicht  in  den  äuher 
licheu  dramatischen  Ereignissen  vor  sich,  fon 
der»  im  lÄemüt  des  Helden,  uud  deshalb 


erfchienen  die  fartostischen  Dialoge  uud  die 
phiwfopbijchen  Sclbstgcfpräche  nicht  als  tübl 
bewunderte  abstrakte  Anhängsel,  fanden»  als 
eigentliche  Etappe»  der  Handlung,  gegen 
welche  die  Emfemblefzenen  als  erläuternde 
Episode»  zurücktraten. 
Fr.  Mauke'ö  Verlag  (A.  schenk)  in  Jena. 
Lruil  uo»  «üt,  »ämpse  In  Jen», 
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Von ' "  ' ""' ' 

GotttS  Gnaden.  Neuest. 

Rom  v.  Uatal»  vonGschjtrutli. 

2  Bde.  Brosch.  10  M.,  geb.  12  M. 

Die  Haideher«  und  andere  No> 

velien.  Von  Uat»ln  uon  Gsch» 

st,«th.  Bloch.  5  M.,  geb.  6  M. 

Die  ewige  Vraut.  Roman  von 

H.  u.  Zabeltitz.  Brosch.  5  M., 

geb.  6  M. 

Verlag  von  «Hermann  ßostenoble  in  Jen«. 
Zu  velirhm  durch  alle  suchhandlungln. 
Literarische  ZZeftgefchenKe. 
I 

DerWahrheitfucher.  Neuest. Ro- 
man u,  K.  G.  Franz«».  2  Bde. 
2.3lufl  Nr.  10M.,eleg.geb,13M. 
Ungeschickt«  Leute.  Geschichten  v, 
K.  G.  Lranzo».  2,Aufl,  Brosch. 
4.  M,,  gebunden  b  M. 

Die  Teufelsarethl.  Roman  von  Wtto  von  Kchaching. 
Broschiert  5  Mark,  gebunden  6  Marl, 
lull!!!!!!!!!!!!!,  „ 

Norwegische  Novellen.  Von  M. 

M.  »on  Oertzen.  Preis  brosch. 

5  M.,  geb.  6  M. 

Die  Wunde  der  Zeit.  Roman 

von  Grnft  Uemin.  Geh.  5  M., 

geb.  6  M.  2U  Pf. 

Die  Johanniter.  Roman  von 

L.  v.  Zobeltit».  Brosch,  6  M., 

geb.  ?  M.  20  Pf. 

Griechische  Frühlingstage  von 

Ed.  (snael.  Ei»  Band.  Groß  8, 

broch.  7  M.,  eleg.  geb.  8  M,  50  Pf, 
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5  Lislstsld'g  Vsrla"  in  Xarlgrulis. 
NIMM  von  lta<lm. 
U,»l  Hol' 

K«!<!!!,!m«8  z.sstll  r«»ill«ieü  lezz.l«»?. 

It«,"u8"ej;e>>ei! 

v,>n  clor  Nll^lizolien 

il!8tori80i>?n  (yvc>mmi«.'i>>n, 

Uei>r>>e!tet 

von 

H,loi«  Lclitilt«. 

2  L»ud«  mit  <!em  ?oltl»it  äe»  il»r>izr»l«ii 
un,t  9  Ue!it<llucliwseln. 
."ueli  äie  smiitizelie,  de^eiiieiite  «lieber 
Lclt  ist  eingeiieiiirt  !x>i'UcKs!(!!>tlsst:  ?„ 
bietet  ciaz  >VerK  Ubeirzcbemie  Hul8eKÜI88e 
Über  ciie  "btretu>,g  vnn  8tiÄ88b»!'8  uu<! 
äein  üi8»8«,  die  i»llli«cli(!  Xui!iz8,v!,!>l 
xnn  1697,  die  liellg ionM iKIelu iiss  iu  >ier 
?l»i?,,  die  Niidcbtung  ,1er  im,muver8c!>en 
Xur^ti^de  n,  «.  m.  Die  Le8ti~eb>,nsse»,  em 
einbeitiie! ie8  "ieb^beer^ezen  "u  8ei>»Ne», 
5wd  eingebend  >u>rge8toiit.  v~,8  >Ver!i  ssleilt 
,iei,iu<«:b  veit  !i!«'r  de»  m,>!wßi-l>M8cbe>, 
("»lAkwl,  llul  de»  m«n  »«ei!  de»,  ?!tei 
»lliiiieHze»  Küunte,  K!»il»8,  v<>8  Lueb  i«t 
d»der  »iebt  nur  Itil  ^ii!it«!'8  i,e8ti»>ml, 
«»»der»  5!!r  .Vile,  veiebe  8ieii  llir  di«  vieb" 
ti^en  Vorssünze  Muei-  Üeit  »»I  de»  ver- 
«einebnen  siebiete»  i»tele88iwn  u»d  8i,  !i 
ein  Ki»r«8  Lull  von  den  versehenen  ztlüLt«. 
reclitiieden,  mii!!iii-»uiiU8>:be»  und  Kii-eb- 
iietien  2u8tiinde»  d»«  lleieiie.«  lur  2e!t  de» 
Ues8te»  XlederMiißel!  Im  I»«»  ,!eZdeut8<  die» 
Volke»  M!>o!>«ll  «die». 
I 

Ve>,8 
f 

iu  ße«ssiapni8lluei,  nÄtui^igzeu- 
zeualtliellllr,  ^«^rllieuUiellLr. 
~iitl>8<:nl>stlieni!i  und  ztl>2t!i«n«l 
Min8ioNt  d»"e8tl_l!t, 
Kebzt  v0i!8Mn(ÜLei»  Nlt8v«l«eieimi88. 
KM  8e!te»  lexl  !n  Nn>88-0cwv  u»d  Htw,< 
mit  ?  !,,  ^»rbendruek  l>»8gesd!,lten  um! 
Ü8e!i,vm/V«n  X»Ne».  »ovie  4  ssl«»!ii8c!,eü 
OI»r8t«!i»»zen, 

l'rew  zei,estet  N>  .Varii  5<>  ?s,~  elegsut 
2»  "(»Iii. 

!  ni,»it  8'  VerTe!  ei>»i  8  »~ 
NeoziÄMe.  t!enl«ss!e,  Ueberbiieic  >»>er 
die  KUmaUürl!«,!  Vermi!t»i88e,  ?!>l»i2«!i' 
Kunde,  "iderveit.  Vm^esoliiclitlicl!«  2eit, 
llümi^elie  2eit,  .Vitteluiter  um!  ueue 
2eit,  V'u!l!88tiimme  !>lu»dl>Ne>i,  Lire»), 
Ijevüliien, uss88t« M8 ! i ! i,  I  ~nx«su'tl!»et>»ft, 
"Izclierei,  l'u!>,tyvilt!>,«cm,fi,  Lei^ve8eii, 


<!ü»elbo  u,iä  llnmwl,  Ni«  Vei'llew'8- 
milwl,  VW  ivedlüolien  s!i'u>,<K«!;ei!  <!«ü 
Nie  i,!MI,'  Velv»ltu„ss.  HuterrielU  und 
Xun,<t.  K!r,l,eÜ-  ui,<>  leNBö8«  lAme!»- 
5s>!«lt«n,  vi«  l'limiixver««!!«,,^, 
-~  N!e8e8,  v»u  iieivorrlMuHei!  (!e- 
!e>>rwll  um>  k!>c!imü,M(!r!>  verl»88te  Verli, 
«ewdoz  «um  eiÄeu  I Wie  e!n«  e^elwiifeittle 
l>5<i!!i>  ibimL  ~«8  IHn>!e«  yv!c>>l,  bietet  reiclie» 
Kn,!  vielLeitiFei,  Ztoss,  Nie  beizezebene 
,<«mäel8  beHebteuLvrerUi,  ebenso  61  e  ~e- 
«cliieiitilei,«!!  »",i  eultlllße.^eiilelitileiien 
~»l_üben  im  Ni!8vei?,eielmi58. 

ßeniezzt  2Üen  I»n6eren  8eld5tunterri<:nt5-yvletli(>6e  n  ~e~enüder 

liouksit  uuä  ä«r  ^lö«»t«i>  Lrlei«Qt«rni!F 

Il»t«ri»l8,  8owi«  ä»»  öl«  l>«rnln»t  8tet» 

»nre^ellssn,  milbelo»«»,  sotten  ?«lt»olllitt8 

in  ä«r  8vr« eütlu i ^t» it. 

I'.iuvlod !«u  von 

(ieußrielclmzIZ^I!»!!  (üri  ,Vo?i/.e,  6«nel»l- 
8<,2N80Nef  üilll  <3c/»ttessen  und  H.utuiitäte>, 
<!l:n 


V« lag  v«n  »  «t««<lma»n  in  vc!p,!« 
Zoeben  erschienen: 
stumme  des  Himmels. 

'.'  Bände,  drosch,  ",  «,— ,  eleg,  gel,,  Ac,  8.— 

Als  ich  jung  noch  war. 

Neue  lAelchichlen  cm»  bei  Wlildheimat, 

Mit  den»  Äildnif,  de«  Verfusser»  ale  Naldbaueinbub, 

Biosch,  "e,  4,  -,  elen,,  gel,,  ",  ö," 

U   ,!!!, 

IVluzilc 

On>l„  Lieber,  4r>5»  ete 
Lib>illt!,e!l.«o»nl. 
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"i-fr?l> 

)«  de«  Lesfcl« 

deo  S'httld. 

Roman  in  2  Vüchern 

von  Friedrich  Deruburg. 

>?el,cf!e!  MI,? 

aus  dem  Verlag  der  schles.  ßuchdrnckerei.  Kunst'  und 

Verlllgs-Anstalt  o.  H.  Fchottloender. 

ßltSIIIU. 

<5, 

ii  y\ 

.:  >Ä" 


f 

?~ 

ehefle!  M,,  y,-"  fein  gebunden  /         >/vyv,o,/v  /v0,"««>  "V<j 

Ä,>5  den  Ue'iedunge»  einer  in  /  gf""  //~~~  ~~~?«.  >  ~~  / 

irchschafüichen,  verfall  defind./  ~',/h,?  "<Hyv<..»  / 

liehen  llrisiorralie  enlwickein  sich  /  <»<.  ?'<>«  /v,"/v  '  >> ~<»„  ~<5«' 

uornehnillch  dir  clanflicle  de«  //<./v/v/\"»,'7/v  ",  «"--5"/". 

!es,el„den  «omanisch  auch//". 7"" ,VA  ",/«"  7 

<?enensa„e,  die  unsere  an  /  ~  111  yvyv>yvyv«, ,,yvFyv<'  ~ 

merlwürdmen  don,ras!en  /  ri,  ,  "<>  ~  ,~„        "?</"  ~  ,-",/>," 


sind  durch  scharf  aezeich.  ,  " 

„e.e  „Pische  "estui.en  /  "  yv"  ü~  <",/<><>"" 

WZ„i 

■>Ae 

"5"' 

"HN 

pev" 

tv>" 

on» 

itM  w" 

X" 

M«. 

",v°>«n. 

,7  üo>,"  0/\  z-, .Wichen  "7  »on 

,n  U ""^änn«  yv0  de'o"  «V-'" 

yv"  ironnc"d° 

«!'>">  >"~ 

Distanz 

yv>  dabei 

fürd>°  " 


>1»  »abc»  i»  «Uc»  V«ch!,anvlun«en 
l>c«  3»'  »»>  A»«!««»ez. 


Neuinleiten  dieses  J  ahres  aus  den,  Verlane  »er  «chlcsifchen  Vuchdruckerci. 
Äuust-  und  Verlans-Anstalt  v.  3.  Tchottlaeuder,  Vrrölau. 

««d  n«de/ve  Nooellen 

Isvieörictz  Aernburg. 

Geheftet  MI.  5.—;  gebunden  MI.  «.— . 

In  seinem  Roman  „In  den  Fesseln  der  Schuld"  hat  vernburg  in  einem  großen  figuren' 

!  reichen  Gemälde  einen  weiten  Ausschnitt  aus  dem  modernen  leben  geliefert;  in  dem  vorliegenden 

iVnche  schildert  er  es  in  einer  Reche  von  scharf  gezeichneten  Einzelbildern,  Vernburg  hat  dem 

!  modernen  Menschen  den  Puls  gefühlt  und  ihn  auf  Herz  und  Nieren  geprüft. 

ZHtninern. 

Skizzen 

Marie  von  Glaser. 

Zweile  Auflage 

Ein  Rand,  22  Vogen  8». 

«eh.  5»l.  3.-;  «ed.  VII.  4.- 

Marie  uon  Glaler'z  krulingsweis 

zer  I ei»  zwei  Auslagen  erschienen,  wurde 

PO«  der  Ariiil  säst  durchgangig  als  die 

!en  Halen!»  begrüft  Diele»  Talen!  zeig! 

Ich  nun  erstark!  und  vrrliifl,  in  seiner 

figenar!  noch  ausgeprägler  in  d~— 

DII8 

Äffenmüäcken. 
Roman 

»a,,  MauruS  lolai. 
Aulschließiich  ermuchlig!» 
zudwig  U!»ch«l«r. 
Ein  Vand.  (5  Vogen  8». 
««h.  »I.  ».-!  «eb.  »II.  4.  - 
Ll<tn»ine«t  in»  /ve<szen. 
Roman  von  H.  Hermann. 
Ein  Vand,  2L  Vogen  8«. 
«elieitet  VII.  ».-;  «ebunien  M».  «.- 
I»n!>  sessel!  > 

im  Jer  Zruce. 
Roman  i>»„  Dia  Hanffon. 
Lin  Vand.  ~  Vogen  8". 
Gel,.  MI.  3.  ;«e».  2»l.  4.- 

Portraitskizzen, 
Icbenserrinnerungen  und 
Novellen 

2?  «««cn,.««»eftetV»5  -! 
«ebunden  »»»  «,-, 
Aus  dem  eigenen  leben 
hat  die  bekannte  ver 
fasserin  den  Ztoff  zu  dem 
vorliegenden  Vuche  ge> 
holt:  Rückschau  auf  die 
verflossene  Zeit  haltend, 
hat  sie  die  zunächst  ihr 
in'sAuge  fallenden  hellsten 
lichtvunlte  ihres  Seins 
festgehalten:  die  Ve- 
gegnungen  mit  durch  Geist 
und  Charakter  hervor- 
ragcndenpeisönlichkeiten. 
Diese  Portraits  sind  mit 


dem  Herzen  aufgenommen 
und  daher  wohlgetroffen, 
ftnstierischer  Meisterscha!»  wie  s!ü. 

Zu  dt,!«!,«»  durch  «!le  V»ch!,»n»l»n»e»  >cö  3n-  «»»  «u»la,!»c». 


Neulgleite«  dieses  J  ahres  aus  »cm 
Kunft»  und  VerlagS'Anftalt 
Verlan  der  schleichen  Vuchdruckerei. 
v.  3.  Tchottlaendcr,  Breslau. 


>!»  bc>!c!,t»  »»rch  „Uc  « > >< < M » » I > ! » > > N < »  >»«!  yv«1  »>»  »lu»l»n»<». 


Verlag  der  Schief.  NuchdrucNrrei,  Kunst,  und  Vcil« lls< U nstlllt 

"S.  Schottlaendre  in  Nretzlau. 

Werke  voll  Paul  Lindau. 

V>e  Gehilsin.  Verliner  Roman  in  drei  Vüchcrn. 

Geb.eftet  Mk,  K,— ;  gebunden  Mk,  8.—. 

Hängendes  Moos.  Roman.  (3.  Tausend.) 

Elegant  broschirt  °<l.  e.~;  fein  gebunden  »<l,  ?.  -, 

Ver  Mörder  der  Frau  Marie  Ziethen.  Ziethen  oder 

Wilhelm?  Nachwort  von  Dr.  Max  Neuda.  Mit 

einem  Zituationsvlan  der  «Liberfelder  Oertlichkeiten 

und  einem  Grundriß  d.-s  Ziethen'schen  Hauses, 

Elegant  broschirt  «<l.  2,50;  fein  gebunden  ~l,  2.50, 

Herr  und  Frau  Vewer.  Novelle.  9.  Aufl.  Mit  einem 

Briefe  von  «Lmil  Augier  an  den  Verfasser. 

Elegant  broschirt  »«,  2,50;  fein  gebunden  ««.  5.50 

Mayo.  «Lrzählung.  5.  Austage. 

Elegant  broschirt  H.  ~,50;  fein  gebunden  »~  5.50, 

~)m  Fieber.  Erzählung.  3.  Auflage. 

Elegant  broschirt      4,~;  fein  gebunden  »<t,»5,—  , 

Toggenburg  und  andere  Geschichten. 

Elegant  broschirt  °K.  5.—;  fein  gebunden  «K  q.— , 

wunderliche  leute.  Aleine  Erzählungen. 

Elegant  broschirt  A  <~,5II;  fein  gebunden  oyv.  5,50. 

Vater  Adrian  und  andere  Geschichten. 

Ein  Vand,  Geheftet  ««.  H.— ;  fein  gebunden  5.—. 

Aus  dem  Orient.  Flüchtige  Aufzeichnungen, 

Elegant  broschirt  «<l  H.50;  fein  gebunden  ~<l,  5,50. 

Schau-  und  lustspiele. 

Elegant  broschirt  »«,  ~.50;  fein  gebunden  ~  s,— , 
Interessante  Fälle.  Triminalprocesse  aus  neuester  Zeit. 
Elegant  broschirt  »K  4.50;  fein  gebunden  ««>  5.50. 
Ueberflüssige  Vriefe  an  eine  Freundin.  Gesammelte 
Feuilletons.  2.  Aussage. 

Elegant  broschirt  °<t,  H.~;  fein  gebunden  ~ü  5,—  . 

harmlose  Vriefe  eines  deutschen  Aleinstädters.  Zweite 

vermehrte  Auflage.  2  Vände. 

Elegant  broschirt  »<l,  6.—;  fein  gebunden  ~l,  8.—. 

Dramaturgische  Vlätter.  Neue  Folge.  1,875—1,878.  2  Vände. 

Elegant  broschirt  ««.  ~0.— ;  fei»  gebunden  «K  ~2.—  . 

Nüchterne  Vriefe  aus  Bayreuth.  A0.  Auflage. 

Elegant  broschirt  »<l,  —.75'  fein  gebunden  «<l,  >.?5, 

Vayreuther  Vriefe  vom  reinen  Choren,  „siarfifal" 

von  Richard  IVagner.  5.  Auflage. 

Elegant  broschirt  »«.  l-~;  fein  gebunden  °<l,  2.—  . 

Aus  dem  litterarischen  Frankreich.  2.  Austage. 

Elegant  broschirt  ~l.  5.—;  fein  gebunden  »«.  6.—  . 

Zu  bezieben  durch  alle  Vuchhandlnngen  des  In»  und  Auslandez. 
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»erl««  der  Echlesilchen  Nuchdruckerei.  Kunst»  und  Nerlags.«nst«l< 
v.  S.  Gchottlaender  in  Nreslau. 
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saUeftrem.  Gnfemia.  Gräfin 
IFrau  von  Adlersfeld),  haidrröslcin. 
Roman.  Vritte  Auflage, 
«in  »and.  Geheftet  ~  ,,— ;  gebunden 
Dieser  Roman  ist  wohl  das  beste  Werl  der  be> 
lieble«  «rzHHIerin.  deren  schönes  Talen!  sich  noch 
nirgend»  reicher  und  ausgiebiger  en!fal!e!  hl»,  al»  in 
diesem  Roman,  welcher  insbesondere  der  Damenwel! 
<3ay  Gl»,  lt»a,  2wr,N.  Novellen 
Geheftet  .«,  4,—;  gebunden  °<t,  5,— 
In  diesen  drei  Novellen  offenbar!  Ida  »07, Ed 
eine  logik  und  einen  psychologischen  Scharfblick,  wie 
er  wenigen  ihrer  Schwestern  in  Apoll,  man  sann  sagen 
überhoupi  wenigen  SchriflsteUern  der  Gegrnwar! 
Glaser.  Warie  von,  Zittergras. 
Skizzen  und  Novelletten,  2  Auflage, 
«in  Vand.  Geheftet  ~  5,—;  fein  ge- 
bunden «~  5>— 

Dieses  Lrstlingswei!  einer  begab«,,  Schr,f!stellerin 
ha!  einen  so  lehhaslen  Anklang  »esunden,  daß  die  erste 
Aussage  in  kurzer  Fei!  vergriffen  war.  Die  Arilik 
rühni!  den  liebenswürdigen  Plauderion,  über  den  die 
versasierin  versüg!.  ihre  Fühigkeü,  mi!  wenigen 
Slrichen  eine  <lharak!eris!ik  zu  enlwersen,  eine  Si!u<!> 
üon  anzudeuien.  Die  kleine»  Geschichien  sind  zumeist 
AristotraieN'Novcllen,  über  auch  wie  das  Volk  denk! 
und  suhl!,  ha!  die  Verfasserin  mi!  verstöndniß  erlausch! 
InftiNNS»  Oskar,  Gin  Proletarier« 
lind.  Humoristischer,  Roman  aus  dem 
Veiliner  leben. 

2  Lande.  Geheftet  ~ü  ?,5N;  fein  ge- 
bunden «<ü  Z,5N 

!  Zahllosen  tesern  ha!  Vskar  lustinus  durch 
~  seine  launigen,  humorvollen  Fcuilleions  vergnügle 
Momenie  bereue!  ~  zum  ersten,  leider  aber  auch  zum 
!e!,!en  Mal  !ri,!  ihnen  der  bclieble  Plauderer  als 
^omonschrifisteller  eüigegen,  der  auch  als  solcher  das 
»eben  vom  Slandpunkle  des  !a6,c„den  Philosophen 
delrachlc!.  So  reich  unsere  tiüeraiur  an  kleineren 
l'umorisnschcn  Werken  ,st,  so  arm  ist  sie  an  selchen 
großen  Umfanges,  an  humoristischen  Romanen,  die 
ein  ganzes  umfassendes  Zeübild,  un!er  de,,,  Gestchis^ 
winke!  des  l'umoristen  gesehen,  dielen  Deshalb  wird 
dieser  große  humoristische  Ron, an  „>il  >»„  so  größerer 
Freude  begrüß!  werde,,. 
D«chm.  Hedwig.  Me  Frauen  wer 
den.  —  Werde,  die  Tu  bist.  Novellen. 
Geheftet      3,—:  gebunden  .«.  »,— 
Diese  Novellen  überlrcffen  durch  künstlerische  voll 
endung,  durch  Ideengehalt  und  weüe  des  t'orizonr« 
wohl  Alles,  was  sonst  aus  d,esrm  Gebiele  geschaffen  wird. 
Kacher  Wasoch.  Keapold  von. 


Zcrta.  Die  Maus.  —  Maria  im  5chnee. 
Novellen. 

«in  Vand.  Geheftet  ««.  5.—;  fein  ge- 
bunden ~  5,— 

Das  Ewigweibliche  ha,  au<  Soch  er.Masoch  , 

von  jeher  große  Anzirbungstrajl  geübl  i  mi!  bell»» 

dercm  Vorliebe  und  Meisterschaf!  schilderi  er  Frauen 

Den,  ausmerssamen  leser  enthüllt  steh  in  diesen  unter. 

zum  Ausdruck  bring!. 

Kamarow,  Gregar,  Am  Abgrund. 

Roman. 

2  Vände.  Geheftet  ~t,  9,—;  gebunden 
-  N  - 

Oregor  Saniarow  versteh!  es  meisterhott,  ciueh 
in  diesem  neuen  Romane  das  Interesse  seiner  teirr 
in  forlwührender  Spannung  zu  erhallen,  Ls  >s!  eine 
zum  Iheil  neue  we»,  die  wir  hier  in  den  Schill»«' 
rungen  russischer  Zustünde  kennen  lernen,  D,e  Sprache 
ist  wie  bei  allen  Samarowschen  Werken  voll  Schwur« 
und  dabei  doch  maßvoll!  einzelne  Scenen  von  geradezu 
ergreisender  Wirkung, 
Kchonthan,  Franz  von,  Ter  «e. 
neral.  Novelle 

Geheftet  «~  2,—;  fein  gebunden  ~l,  3.— 
Daß  Franz  von  Schönlhan,  derbem  großen  Pub!,, 
kam  vornehmlich  als  ein  Anhänger  der  beiteren  Muse 
besann!  ist,  auch  für  die  ernsten  Conslille  des  lebens 
verstHndniß  und  dichlerifch  gestallende  Vegabun»  l'e' 
s!sil,  hal  er  in  dem  Schauspiel  „Das  goldene  Such" 
Piola.  M.,  Zweierlei  Liebe.  Roman.. 
Lin  Vand.  Geheftet  ~.4,— ;  gebunden 
»«,  5.— 

Der  Roman  ist  packend  geschrieben  und  die 
>  anschaulich  und  fesselnd.  Das'wer!,  das  in  seinen, 
ühema  ganz  6u  60  «iecle  ist,  darf  auf  einen  große» 
teserkreis  rechnen. 

ZU  beziehen  durch  lllle  Sllchhllndlungen  des  Zn»  und  Auslandes. 
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